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Vorwort.

Als im Herbft des Jahres 1837diefe Zeitfchrift gegrün

det wurdef verhielt fich die deutfche Welt politifch und wif

fenfchaftlich noch bei weitem naiver. Die großen Fragen

der Zeitf die ießt bereits auf der Schärfe des Sehwertes

liegen und einer dnrehgreifenden Krifis immer näher rücken

waren zum Theil noeh fehr verhiillt. Eine bedeutende An

zahl Männer7 die zu den heftigfien Gegnern freier Tenden

zen und namentlich der Jahrbücher gehören- hatten damals

kein Arg darans7 daß es hieß- die Zfolirung der alten Lit

teraturzeitungen von der wahren Geiftesbewegung und ihre

abgefiorhene Erifienz follte durch ein Organ aufgehoben

iverdeni dem die Zeitgefchirhte fiir ein nnzertrennliches Gan

zel Wjffenfchaft _nnd Kunft aber für die eigentlichen Ner

ven ihrer Bewegung galten. Und doeh liegt nichts nähen

als daß mit der Ausführung diefes Gedanfens eine gewal

tige Zerfetzung des alten Chaos, in dem zur Zeit weder

Eros noch Eris zum rechten Leben erwacht waren- eintreten

miiffe. Denn was konnte die Folge fein? Mußte nun nicht

überall in die gefchiehtliehen Znftiinde und ihre Auflöfung

das Vewußtfein der Wiffenfchaft einzndriugen ftreben? Und

wenn dies gelang- wurden dann nicht die hifiorifchen Eri

fienzen mit einerK'larheitiiber fich felbft erfiillt- welehe man

bisher nur in der Vhilofophiel nicht einmal in den empiri

fehen Wiffenfchaften hatte dulden wollen? -- So ift es ge

fthehenz mehr als einmal find daher auch die Naehtwiichter

von allen Enden zufammengelaufen und haben ihre Löwen

fiimme erhoben über den hellen Seheim den die Feuersbrunft

der Unwahrheit von fich gebez und fortwährend fehen wir

Eros- die entbrannte Gefinnung der Wahrheit und der

Wahrhaftigkeit7 und Eris- den unerbittliehen Kampf für

Beides- an den Lauf diefer Zeitfehrift gebunden. Was

iiberhaupt der Charakter unferer Zeit ift- das Erwachen

zum Selbftbewußtfein7 daffelbe ifi auch ihrem Spiegeh den

Zahrbüehern- widerfahren. Der Geift unferer gegenwärti

gen Gefchirhte ift der bewußtez von jeßt an ti'eufcht er fich

über fein Ziel nicht mehrz wir wifi'en Alle- daß uns die

Freiheit der litterarifehen Oeffentlichkeit und die Oeffentlich

keit des freien Staates gewiß ifiz aber das Einzelne wird

uns immer iiberrafchen: es wird uns iiberrafehenx wenn

uufer privates Willen zum öffentlichen Willen und unfere

fubjective Gefinnung zur Vraris der Wirklichkeit ausfehlägt.

So war auch das Ziel diefer Zeitfchrift von Anfang an ge

fteckt und leicht zu erkennenz aber es gehörte Zeit dazuF bis

fie ihre Naivetiit aufgab- den Feind als Feind behandelte

und zu den entfchiedenen Folgen des Vrincips gelangte. Erft

nach diefer wirklichen Scheidung konnte das volle Bewußt

fein über die Gi'ehrung der Zeit in den Zahrbiichern fich

ausbilden und eine gründliche Durchdringung derfelben un

ternommen werden.

Kein geringes Verdienft um dieAufkliirung der Wiffen

fehaft und des Lebens iiber fie-h felbft, an der jeder denkende

Zeitgenoffe Theil nimmt l haben auch ihrerfeits unfere

Gegner fich erworbenz und wie die theoretifche llmwalzung

der Geifter von ihnen angeregt und gefördert worden iftf fof

feheint es- werden fie nun in der näehfien Zukunft auch die

praktifehe herbeifiihren. Ia- wir dürfen es uns wohl ge

fiehen l daß fie l die jenen wunderlichenF aber nunmehr of

fenkundigen Entfchluß bereits feftgeftellt hatten- der Gei

fiesfreiheit den Garaus zu machen- die Autorität des blin

den Glaubens wieder einzuführen und die' Vrineipien der

glorreichen Revolution unferes Jahrhunderts mit der Wur

ze( auszureißen- -- daß diefe Männer gleieh anfangs viel

weniger unfchuldig dreiufehautenf als wir felbft. Sie dräng

ten fich herzu- fie hatten fich feit einigen Jahren gewöhnt,

das große Wort zu .fiihrenz fo waren fie gleieh voranf und

weil ihr Gewiffen ihnen fagte- daß es ihnen galtl bevor es

noeh ausgefproehen war, darum fuchten fie- gleich den

Schlangen der Inno- das Kind in der Wiege zu erwiirgen,

Der Geift unferer Zeit aber war und ift ihr Heraklesx und

alle feine Arbeiten wird er an ihnen vollbringenz diefe

Kämpfe find der Weg zu feiner Verklärung, - eine Reini

gung- die wir ießt Aufklärung, Vhilofophie und bürger

liche Freiheit nennen. .Rein Licht ohne Schattem kein Mor

gen ohne Nacht.

In einer Zeit nunf wie die unfrige- in der es fich nicht

mehr um die verhiillte7 fondern um die bewnß te Entwiek
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lung des Geiftes handeln fo augenfcheinlichj dafi den Schleier

des Geheimniffes felbft die Götter der Erde nicht mehr feft

zuhalten vermögen nnd das Weltgericht unmittelbar in den

Lauf der Ereigniffe hereinbrichtj mußte dies Zonrnalf wei

ches die Wurzeln der Thaten nnd Begebenheiten aufzufuchen.

die principiellen Enthülinngen vorzunehmen hatte. eine ganz

neue Stellung zur Gefchichte gewinnen„ und es wird nicht

nngehörig fein- beiui Beginn eines neuenj eines in der That

cntfcheidenden Iahresj dies Verhültniß mit ein paar Wor

ten zu beleuchten.

Keine gelehrte Zeitfchrift hat jemals in dem Maße und

in der Bedeutungj wie die Jahrbücher- die Genugthunng

erfahrenj daß ihre Erörterungen Ereigniffe wurden und als

folche über den Kreis der Theoretiker hinausgingenj um

das unmittelbare Leben mit ins Jntereffe zu ziehen und als

Tagesangelegenheiten zur Discuffion zu gelangen. Es find

aber in Wahrheit weniger diefe äußerlichen Erfolgef als die

Urfachen folcher öffentlichen 'Zlufinerkfamkeitj auf die wir

hiemit hinweifen wollten. Die Theorie ifi nicht mehr ifo

lirtj und wird es in Zukunft noch weniger fein. Dennoch

dürfen wir nicht fürchtenj einer ungehörigen Vraris zu ver

fallenj oder gar auf die verkehrtenj jeßt herrfchenden Rich

tungen derfelben jemals einen unmittelbaren Einfluß zu ge

winnen, Wir wollen uns nicht tiinfchen. wir wollen mit

der vollkonunenften Offenheit unfere Lage befprechenz das

Verhältniß zur Gefchirhte und zur Vraris läuft keine Ge

fahr. wenn es vollkommen erkannt und ohne Rückhalt ent

hüllt wird. Ohnehin ift keine Volitik fchlauerj als die fich

aller Schlauheit entfchliigt. nnd wenn es darauf ankommt/

feine Widerfacher zn täufchen. fo lehrt die Erfahrungj daß

man keinem Menfchen weniger glaubh als dem. der immer

die ganze Wahrheit herausfagtz es fürchte alfo Niemand

der das .Heil von den Verftöfien unferer politifchen und wif

fenfchaftlichen Gegner etwartet- daß wir im Stande fein

möchten. mit nnfern Aufkliirnngen. Beweifen und Kritiken

den heilfamen Sanerteigdcr Reaction aus der Gefchichte zu

verbannen. Umgekehrh fie verhalten fich wie Oedipnsj der

hinging. feinen Vater zu erfchlagenj weil der Gott ihm

fein Schickfal enthiillte. Das Orakel unferer Zeit ift die

Revolution der europiiifchen Menfchheitz es ift umfonfij es

ihnen zu verkündigenz hofie Niemand einen folchen Erfolg:

um dies Orakel zu vermeidenj ziehen fie dent Laufe der Ge

fäjichte entgegenf laffen die Sterne ihrer glorreichen Hei

mathj Vroteftantismns- Vhilofophie und politifche Frei

heitj hinter fiihf und rücken dem .Hohlwege immer näherj

wo ihr Verhiingniß fich erfüllt. Wer die Lehre der Ge

fchichte nicht hört. fendern ans ihr nur zu lernen fuchtj wie

er ihren Lauf herumdrehen und den Geift der Zeiten um

feine Macht und Confequenz betrügen könnef der wird den

Unterricht von einem Einzelnen und die *theoretifche Mani

fefiation der freien Richtung iu Wiffenfchaft und Staat nur

für eine Anmafiung haltenj zumal unter unsj wo in ge

fchichtlichen Dingen Jeder ein Laie fein follj der zur verbor

genen Lenkung der Menfchcn und der Begebenheiten nicht

von Oben berufen nnd angeftellt wurde. In Rückficht auf

eine folche Praxis. die den ,Iahrbiichern wohl mitunter als

eine lächerliche Befirebung imputirt worden ift- könnten fie

gar wohl das Motto führen: „Bilde mir nicht ein, ich

_könne was lehrenj die Menfchen zu beffern und zn bekeh

ren." Anf die Gefahr hin alfoj daß wir den eingeleiteten

Vrocefz fiörenj das Gewitter zertheilen und die Welt um

eine Krifis betrügen follten- fei die Wahrheit immerhin ge

fagt und wieder gefagtj fie erfährt das Schickfal der Kaf

fandraj nichts weiter.

Dagegen ift die Wirkung der Jahrbücher einzig und al

lein ihr Verhältniß zur Bildungj die Bildung dann weiter

aber das Clementj in dent die Volitiker fich zu bewegen.

und das Terrain f auf dem fie den Zeitgeift zu beftehen ha

ben. Der letzte Sieg ift der Sieg im Geiftez wenn alfo von

einer Stellung der Jahrbücher zur Gefchichte und damit von

der Zukunft ihrer Richtung die Rede iftj fo ergiebt fich

hierüber der Auffchluß aus dem öffentlichen oder genauer

dem gegenwärtigenF an feiner wahren Oeffentlichkeitgehinder

ten Geifte. Denn es ift Zedermanns Geheimniß, daß der

ofienfible Geifi bezahlter nnd überwachtcr Zeitungen nicht

der wirkliche- der intereffelofe alter gelehrter Znftitute nicht

der lebensfiihige tft.

Das Vrincipt um das fich jetzt Alles drehtj ift die

Anton omie des Geiftesj und zwar im Wifienfchafrii

chen die Fortbildung des Nation a l i s ni ns und im

Staatlichen des Liberalismus. Alle Wahrheit in der

Wiffenfchafthat gegenwärtig die allgemeine Form des Selbfi

bewußtfeinsf ift der Vroceß des denkenden Subjects. Die

Einheit des gefchichtlichen und des reingeiftigen Vroceffes,

weil fie als diefelbe Bewegung der Vernunft erkannt wor

denF läßt nichts übrig, als die Welt der Vernunft felbft.

So wenig das verborgene und dann offenbarte Factunh als

das nur gewußte und nicht erkanntej hat gegenwärtig noch

einen Sinn und eine Geltnngz nnd eben fo wenig als Ver

nunft und Ueberlieferung find Geifi und Natur zur Zeit

noch ftarre Gegenfc'iße. Int Volitifchen wird nun diefer

Nationalismus oder diefe rationale Bildung der Zeit prak

tifch. Hier ift das Entfprechendej daß der Staat nicht ein

nndurchdrungenerF verfchleierterj geheimer und darum frem

der Zuftandj fondern ebenfalls die proceffirende Cri

ftenz unferes Selbfibewnßtfeinsj oder. wenn

das deutlicher wäre. das geordnete und in allge

meinen oder vernünftigen Formen fich f'lbfie

beftimmende Volk iii. Das Volk» in diefen Formen

fich bewegend. ifi fouverain. wie die Vernunft des Rationa

lismus in ihrer methodifchen Bewegung ebenfalls fouverainj

der Vroceß des Abfoluten felbfi ifi. Diefe Einficht wird fich
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als eine folgenfchwangere bewährenz alle Fragen der Zeit

entfpringen aus ihr. Selbfibewußtfein und Selbfibeftim

mung des Volks in feiner Verfaffung feßt Oefientlichkeit.

und bei dem Stande unferer Verhältniffe litterarifche Oef

fentlichkeit neben der unmittelbaren Zugänglichkeit der be

trefienden politifchen Verhandlungen voraus. Der Staat

ift feine kee prieala, fondern kee pubiiea z er ift aber nach

unfern Begriffem genau genommen. gar keine 1-63, kein

Ding. höchftens eine Angelegenheit- aber auch nicht eine

oder irgend eine Angelegenheit. fondern die Angelegenheitf

fondern der Geifi. die Freiheit, der Alles an fich felbfi.

an ihrem Wiffen und ihrem Thun gelegen ift. Der Staat

ift fich felbft Zweck. Sein Begrifi wird fehr mißverftanden.

Denn Staat ift ein fchlechtesf todtes Wort. beffer ift „öf

fentliches LebemW Gefchichteh Reich des Geifiesf Freiheit.

Aus diefem Namen fieht man fogleich. das Snbieetive ift

hier das Wefen und der Zweck. Unfere Zeit verlangt nun

diefes Reich der Freiheit in feiner felbfibewußten und fich

felbft beftimmenden Bewegung. oder die öffentlich nnd ob

jeetio realifirte Vernunft des Volks. Dies ift die eth ifche

Autonomie der Wahrheit. Diefe nnerfchiitterlich fefihalten

und ihrer Macht unbedingt vertrauenf das ift der große

Schritti womit die Gegenwart den Volizeifiaat überwindeti

das die Religioni zu welcher der politifche Menfth fich zu

befehren hat. Ueber den Begriff formelier Garantieen. wel

cher fich nur auf dcn Volizeiftaat beziehtf und die Voraus

feßung der Unfittlirhkeit nur herumdrehtf indem er fie der

oberfien Gewalt zuriicfgiebt. eben fo über die Abfiractionen
desiRepublicanismus geht diefer Freiheitsbegriff unferer

Zeit. der das Herz der Welt bereits im tieffien Innern er

griffen hatt weit hinausa obgleich er allerdings nur die

Ausbeutung des wahren Inhalts genannt werden kann.

welcher dem Liberalismus und Nepublicanisntus zu Grunde

liegt. Das öffentliche Wefenf welches fich Selbftzwecf und

vernünftige. bewußte Selbfibewegung fein willi geht nicht

auf diefe oder jene Formf die mehr Garantie gäbei aus. fon

dern mit Einem Schlage auf feine einzig richtige Formx die

Form des freien Geifies. Sie allein ift das Vrincipf um

die Znoeekm'cißiglieit7 Macht und Nothwendigkeit einer Ver

faffung zu beurtheilen7 wobei es aber fogleich einleuchtetf

daß die Formen der Vertretung7 der Oeffentlichkeitf der

Vreßfreiheitf der Gefchwornengerichtw der Nationaloerthei

digung tc.. welche der Liberalismus eingeführt oder aufge

nommen hat- keine zufälligenF fondern Vegriffsformeni ent

fprechende Wildungen der Freiheit oder des freien Geifies

felbfi find. Dies ift. wie leicht zugegeben werden wird. der

Weltzuflandi in dem wir mit all unferem Intereffe leben

und weben. Er gründet fichL wie in feiner gegenwärtigen

Ausbildung. fo auch in feinem Anfange auf die Dnrchdrin

gung des wiffeufchaftlichen und politifchen Geiftesz er ent

fpringt mit einem Wort aus der erfien Form der Aufklä

rungt hat fich aber feit 1789 um ein Bedeutendes gezeitigt.

Alle Staaten des civilifirten Europa find mehr oder minder

von ihm durchdrungenX von 'der Lebendigkeit politifcher Ge

genfäße bewegt und frifch erhalten. oder mindeftens mit dem .

Geifte des Liberalismus und feiner Fortbildung theoretifch

erfiillt. Die Theorie aber hat ihre Harmlofigkeit abgelegt:

Wiffenfchaft ohne politifche Freiheit ift ein Unding- und

beide Theile. fowohl die Verweigererh als die Forderer des

freien Staatesf haben die Gefchichte des Geiftes iiberhaupt

und die politifche Gefchichte fiir eine und diefelbe Bewegung7

fiir die Eine Arbeit der Freiheit erkannt. Daher die Oppo

fition nicht nur gegen den LiberalismusF fonderu auch ge

gen feine Wnrzelf den Nationalismus. Der Rationalis

mus aber und feine Methode wird fich durchfehenx fo wahr

ein Gott lebh denn dieferVroceß ift das Leben Gottes felbfi.

Die weitere Gefchichte wird daher die feinf daß alle gefchicht.

lichen Völker fich die politifche Reformation erfiimpfen. in

dem die Theorie mit dem Bewnßtfein ihres göttlichen Zn

haltes fich immer energifcher aller Gemüther bemächtigtt und

dann fowohl in innern Kampfem als in einem gründlichen

Vrineipienfriege das neue Weltalter erreicht wird.

Der Widerftand. den diefe Reformation in der euro

piiifchen Welt findet t ift ein doppelter: 1) ein natürlicherf

2) ein fiinftlicher oder capricirter. Der natürliche Wider

ftand ift die ungehobeltc Volksnatur und der rohe Inhalt

der Staaten- dem dieVorausfehung derbisherigen Gefchichte

fehlt, Die rnffifchen und bftreichifchen Barbaren bilden

die fpröde Materie und die rohe Natur. die in den hifto

rifchenFluß noch nicht aufgelöfi werden konntez auch unter

den andern Völkern gehört dahin- was nur dem Leben

nicht dem Geifte dient. Alles dies wiirde fich nun aber7

ganz wie die Natur felbft, nur paffiv verhalten und mit

feiner rohen Kraft lediglich iin Dienfie des Geiftes fteheni

wenn nicht die zweite Form des Widerftandest die klinfiliche

fich zu feiner Seele machte. Kiinfilich aber ift der Wider

fiand gegen den Geift in allen denen. welche die Bildung

der Zeit bereits als Theorie und als ihre eigene Art zu den

ken und zu fühlen in fich tragen. Dies find die gebildeten

Regierungen roher Völker nnd die gebildeten Völker felbfi,

in denen die Refie der alten Zeit mit den Erzeugniffen der

neuen im Kampfe liegen. Staaten wie Frankreich. Breu

ßeni die deutfchen Bundesgenofien nnd felbft Oefireieh in

feinem gebildeteren Theil befinden fich in diefem Zwiefpalt.

Die Refte der alten Zeit könnten nun aber nicht kämpfenf

wenn fie von der Bildung der Gegenwart ganz verlaffen

wiirenz fie wiirden eben fo wie die natürliche Rohheit zum

rein paffiven Material für den neuen Geifi herabfinkenf denn

fie wiirden felbft roh fein ohne den Geift- dem fie widerfiehen

wollen. So wird ihre Stellung eine fiinfiliche oder capri

cirte, ueberall. auch als Anführer des natürlichen Wider

fiandes, haben fie die Bildung mit der Vil'eungF die Wif
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fenfchaft mit der WiffenfchaftF den Geifi mit dem Geifie zu

bekämpfen. Der Iefuitismusf auf den Geift zu fpeculirenf

zum Zweck feiner eigenen Unterdrückung bietet fich verlockend

dam und es ift keine .Hoffnung f eine mächtige Autoritiin

wie einftFriedrich und Iofephf für dieFreiheit zu gewinnen,

Die Gegenfäße laufen durcheinanderF beide Lager haben

Freund und Feind unter ihren Zeltent und der hereindro

hende Vrineipienkrieg fcheint die Welt in diefem chaotifchen

Zufiande iiberrafchen zu wollen. Es ifi eine ungeheure

Verwickelung der Verhältniffe, in denen wir lebenF vornehm

lich fiir Deutfchlandf fo lang es nicht politifch frei und

fouverain iftz denn es läuft Gefahr gegen feinen eigenen

Geift zu fechtenf auf fein eigenes Herz das Schwert zu

zucken.

Nun ift diefe Entfcheidung indeffen noch erfi zu erwar

tenf vorläufig alfo der rein geiftige Kampf in den Wiffen

fchaften fortzufeßem um fo eifrigerf da allerdings diefer

inner-liche uns jenen iiußerlichen Krieg fparen wiirde, wenn

es bei Zeiten geliingel ein großartiges Jntereffe der ganzen

Nation fiir die Seite des freien Geifies ins Leben zu rufen.

Die Krifen der Theologief der Servilismus der Iurispru

denzf 'die Mvftik der Medicin- die Scholaftik der Vbilofo

phie und der Romantieismus der Kunft - welch' eine Göh

ruug! und die Geifilofigkeitf die Abhängigkeit vom Lebenf

die Befiechlichfeit durch Amtx Geld und äußere Rückfichten

- welch' eine Muffe des natürlichen Widerflandesx welch'

ein Infirument in der Hand des Jefuitismuö unferer Zeit!

Fordere fich Jeder auf f der den Muth und die Einficht be

fißtf zur Reform diefes geiftigen Reiches an Haupt und

Gliedern redlieh das Seine zu thun 7 und wer die Ueberzeu

gung gewonnen han wie denn diefe nicht fchwer zu erlangen

iftf daß die Hallifchen Jahrbücher die einzige vollkommen

bewußte Zeitfchrift findf die in allen Gebieten das freie

Vrincip zu vertreten weiß und wagtf der wende ihnen fein

Intereffe und feinen Veiftand zuf nicht als einem fremden

Vhiinomenf das ihn felbft nicht beriihrtex fondern als fei

ner eigenen Suchef deren Erfolg auch von feinem Antheil

und von feiner Thiitigkeit bedingt fei. Die Stellung diefer

Zeitfchrift zur Entwickelung unferer Zeit ift alfo diefex daß

ein fieigendes Intereffe des Vublicumsf des fchreibenden,

wie des lefenden- ein unmittelbarer Sieg des freien Geiftes

fein wiirde. Die Wiffenfchaft aber ifi überall zu befreien von

der fremden Autorität, welchen Namen fie auch fiihrt, von

der Vrarietx der fie als Werkzeug dienen follt und von der

Vorausfeyungf daß Geifi und Kenntniß nur fiir den Dienft

des gemeinen Lebens und des gemeinen Vediirfuiffes zuzu

rirhten feienF wiihrend umgekehrt das Leben nicht nur dem

.Erfolgef fondern auch dem ausgefprochenen Principe nach

unter die Herrfchaft des Geiftes und der Wahrheit gefiellt

werden muß. In der Litteratur eriftirt- wenn auch verfolgt

und verkehr-rtf diefe freie und autonomifcheWiffenfehafh die

Litteratur felbft aber ift noch nichtder Volizeiverfafiung ent

wachfen und zur ethifchen Autonomie hindurchgedrungen.

Diefe Befreiung der litterarifchen Oeffentlichkeit wäre alfo

das nächfte Bedürfuiß der Entwickelungz um nicht nur die

fcheinbar unverfänglichen wiffenfchaftlichen Gebietef fondern

auch das nächfie und lebendigfte Zntereffef den Staat und

feine Reform gründlich und lebhaft zur Sprache zu bringen

und auf dem theoretifchen Gebiete einen Kampf zu erledigen

der außerdem auf dem Boden des Lebens mit ungleich größe

rer Gefahr zu befiehen ift.

Allerdings fehlt es aber auch bis jeht der Wiffenfchaft

die frei von allen Niickfichten der Vrarisf von den Einfliiffen

der Autorität und den endlichen Zwecken des Staates tft

an aller Concentrationf an einem eignen Wohnfiß und an

der freien Anerkennung von Seiten eines freien Staates.

Die litterarifche Eriftenz reicht nicht ausf fie bedarf einer

lebendigeren Realitätf mit Einem Worte einer neuen

Univerfitiit. Wie wir gezeigt habcuf liegt die :Nacht

der Zeit und Zukunft lediglich im Vrincip des freien Geiflesz

der Staat alfof welcher diefe Macht zu feiner Seele erhebtf

gewinnt die Initiative der Gefchichte und die Anhänglichkeit

aller dererf die eine Zukunft haben und zu erarbeiten im

Stande find. Die philofophifchen Faeultäteu der alten lini

verfitiiten haben allerdings die rein wiffenfchaftliche Auf

gabef dennoch ift ihre Stellung factifch eine ganz fchiefe.

Man fchiebt fie in die Vorbereitungszeit zu den eigentlichen

Studienf man macht fie überall zum Beiwerk und zur Magd

der iibrigenf der vraktifchen Disciplinenz hat auch die Ein

leitung in die Wiffenfchaftem worin die Lehrer ihren Ruhen

empfahlenf einer edleren Auffaffung faftiiberall weichen

miiffen- fo ift der leidige Nußen als eine wahre Tollheit

durch die Eramenangfi defto fefier in die Gemiither der

Studenten gefahrenz und nichts ift ausgemachterf als daß

die Brodftudien und der zukünftige Erwerb, das elende

nackte LebenF nicht die Wahrheit und der ewige Geift das

Vrincip unferer Univerfitiiten find. Die Vhilofophie und *

die reine Wiffenfchaftwird unterdrücktf der (Demeinheitf

dem Handeh dem Werbe- und Vrotectionsfyfiemt der Cor

ruption des Edel-"ten im Menfchen ift hiermit Thür und

Thor geöffnetf undzdaher auf allen jenigen univerfitiiten der

Einfluß derer am größten, die den wahren Zntcreffen der

Wiffenfchaft am fernfien und den pfiffigen Vraktiken des g.

meinen Lebens am uiichfien fiehen. c

(Schluß folgt.)*

Druck von Breit-kopf und Hart-el in Leipzig,



Hallifcbe Jahrbücher

deutfche Wiffen'f'crhaft und Kunft.

Redactoren; Echtecmeyee und Nuge in Halle.

2. Januar.

V o r w o r t.

(Schluß.)

Die Wiffenfchafg die fo unmittelbar der Vraris dientf wie

diesnnfere Univerfitäten thunf finktzum-Handwerk herabf und

es ift hohe Zeit- daß fie aus diefer Stellung erlöft wirdf damit

fie felbfi fähig bleibt-die Welt zu erlöfen. Allerdings tnt'iffen

die ießigen tlniverfitäten bleiben, weil derHaufe- der nur fiir

die Vraris gefchaffen iftf ebenfalls bleibt; auch foll es nicht ge

läugnet werden- daß bei aller Unterdrückung und Anfeindung

namentlich von Seiten der Theologen und Zurifteiyweil diefe

den alten Sauerteig des unfreienStaates nnd des befchränk

ten Glaubens am unmittelbarften zu eultiviren haben, dennoch

die philofophifche Faeultiit viel Uebclftände ausgleicht und

allen fähigen Köpfen die Anregung zur wahl-em auf fich felbft

gefiellten Wiffenfchaft zu geben vermag. Aber damit wird

das Vrincip der alteu Unioerfitäten nicht abfolut„ fondern

nur in Beziehung auf die Bediirfniffe des Lebens gerecht

fertigt. Zft aber die Wiffenfehaft von abfoluter Bedeutung

ift ihre Vraris eine viel höhere- als die- deln gemeinen Le

ben, wie es ifix zu dienen.; muß von ihr vielmehr eine fort

währende Erhebung der Welt über ihre Befehränktheit aus

gehenF - und wer wollte dies läugnen ? - nun fo bedarf die

Wiffenfehafh feitdem fie ihrer autonomifchen Würde inne ge

wordenx auch einer neuen univerfität mit diefem

reinen uud* wahren Vrincip. Man hat bei den

Akademieen diefe Abficht gebabtz aber die Akademieen neh

men eine abftraete unlebendige Stellung ein- es fehlt ihnen

die Jugend und das lebendige Wortf wodurch eine Vhafe

des (Heifies fich fortfeßt und ausbildetz die Mikrologie der

Unterfuchungen und die erelufive Vornehmheiy das Wegfal

ien aller wahren Oeffentliehkeit außer der litterarifehen

tödtet diefe Znfiitute- und wenn fie ja ein Scheinleben fort

fchleppeni fo ift es doel» kein GeheimnißF wie unendlich

weit fie von den llniverfitäten iiberfiiigelt werden. Es ift

daher die Form der Univerfitäten die mächtige und die be

währtez fie hat die Entwickelung unferer Gefchichte mit im

mer neuen Anfäßen bezeichnet. Die größte That knüpft fieh

an Wittenberg, welches eben fo fehr vom Griffe der Refor
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mation gegriindeh als fiir feine Ausbildung und Realifi

rung thätig gewordenz die neuefte Univerfitätf Verlin

kommt dem Begriff der ilniverfität am nächften und hat ihm

in der That fo lange entfproehen, als die Vhilofophie ihre

vornehmfie Facultät bildete und in Schleiermacher felbft die

Theologie philofophifch geworden war. Berlin ift darum

auch lange Zeit als eine Univerfität nach der Uni

verfität- um die es fich jeßt handeltf vornehmlich von

den Wiirttembergern henußt wordenx und es braucht wohl

nichterft gefagt zu werden- welch ein geiftiges GewiehtWürt

temberg durch diefen rein wiffenfehaftliehen Eifer gegenwär

tig in unferem Vaterlande behauptet. Nun aber ift Berlin

mitGewalt von feiner-Höhe heruntergerifienz das alteVrin

cip des politifehen und- was noch fchlimmer ifh des bornirt

theologifchen Nußens fieht in feiner eraffefien Gefialt wie

der auf- und es ift dringender als je nöthigx daß ein

freier deutfcher Staat der freien Wiffen

fehaft eine Stätte bereite- daß die neue Form der

Wiffenfehafh die alles Material der alten Fact-(täten in phi

lofophifche Hiftorie und Vhilofophie auflöfi- in einer neuen

Wohnung einen neuen Haushalt beginnef und denenx die

nach dem Examen und nach der hanaufifchen Mühe dafür

nun erfi den Blick zu der reinen Sonne der Wahrheit erhe

benF den edleren Jünglingenf die jenen berühmten Schwa

ben in ihrem Bildungsgange naehzueifern den Sinn und

die Fähigkeit habenf eine Akademie der freien Wiffenfehaft

eröffnet werde. Vreußen ift abgefallen von der Vhilofophiez

es ift kein Geheimniß mehr, welche Richtung diefer Staat

dem einftmals die große Miffton anvertraut wurde, die Gei

ftesfreiheit zu fehirmen und durch ihren Inhalt zu fiegeni

einfehlägtz es ift zu -erwartenf ob er im Laufe der Zeiten

fich wieder aufzuraffen im Stande feinF oder ob ein anderer

protefiantifcher Staat unferes Vaterland-es die Motive des

gegenwärtigen Geiftes und mit ihnen dieZnitiatioe und das

Steuer der deutfchen Gefthichte ergreifen wird; das aber ift

nicht zu erwarten- daf; fich kein einziger Staatsmann finden

folltef den die Gefchichte nicht gelehrq wodurch Preußen

gefiiegen und wodurch Saehfen feine primitive Stellung

eingebiißt. Dies ift keine Lehre der Hegel'fchen Vhilefophie,
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und das Gefchick der Völker mit feinem ganzen Gewicht.

don dem diefe Stimme ertönt. Die Forderung ift da. die

Aufgabe ift nothwendig. diefe Praris fteht der freien Wif

fenfchaft bevor. friiher oder fpiiter muß fie ins Leben treten.

wenn auch jetzt noch nicht erkannt werden kann. welcher

deutfche Fiirft Geifi und Muth genug befiht." um nach die

fem Kranze. der iiber feinem Haupte fchwebt. die Hand

auszuftrecken.

Dies ungefähr war es. was wir iiber die Stellung un

ferer Zeitfchrift und ihres Princips zur Gefchichte und zur

Praris bei der Eröffnung des Jahrganges 1841 zu fagen

hattenz möge auch hier das oft bewährte Wort fich erfül

len: die Zeit bringt Rofen! Arnold Ru g e.

Die univerfität Berlin.

Zweiter Artikel.

Am 15.0ctober 1810. alfo am Jahrestage der Schlacht

bei Jena. ward diefelbe eröffnet. Ein Menfchenalter ifi feit

dem vergangen. und wirklich hat auch fiir fie mit dem 15.

October diefes Jahres eine neue Periode begonnen. Stahl's

Berufung auf den Lehrfiuhl von Gans bezeichnet deren

Anfang.

Wohl nie ifi eine andere llniverfitiit - noch dazu unter

den äußerlich ungiinftigften Unifiiinden - mit fo impofan

ten Kräften gleich anfangs aufgetreten. als die berlinerz

wohl nie haben fich aber auch an eine andere fo heiße Wiinfche.

fo ausgedehnte Hoffnungen geknüpft. NichtLutherifche oder

Calvinifiifche Rechtgläubigkeit. nicht abfolutiftifcbe Eitelkeit

und Eoquetterie. fondern die Noch ifi ihre Gründerin ge

wefen. Ihre Stiftung war. wie gefagt. nicht bloß eine

wiffenfchaftliche. fondern zugleich eine politifche .T'hatz man

brauchte die Wiffenfchaft. darum erbaute man ihr Tempel.

Sie follte dein nmgeftr'irzten Staat wieder auf die Beine hel

fenz fie follte die Jugend frei machen. damit diefe wiederum

den Staat frei mache. Wenn es nun freilich der Politik

nicht zur Ehre gereicht. daß fie fich nur in ihren Todesnö

then, an die Wiffenfchaft wendet und zn diefer Vertrauen

faßt. fo darf man doch zur Ehre der damaligen preußifehen

Politiker glauben. daß es ihnen eben fo fehr um dieWiffen

fchaft zu thnn war. als um den Staat. ebenfo fehr um

die Freiheit des Geiftes. als um die Befreiung der Land

fchaften. Was wollte man alfo rnit der Stiftung der Uni

verfttät? Keine ängfiliche. pedantifcbe Stubengelehrfamkeit.

die draußen in der Wirklichkeit den Schnupfen bekommt.

keinen todten Gedächtnißkram. keine efoterifchen Abftractio

nen. keine pfiffige. hofriithliche. .....r Gelahrtheit. die.

ihrer bürgerlichen llnwiirdigkeit fich bewußt. befcheidcn hin

ter dem Grafentifch Vlah nimmt nnd mit iiidifcher Berech
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keine Grille von Diefern und Ienemz es ifi di * tg chl'* kung die Fußtrltte adeliger Brutalität lächelnd hinnimnit.
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keine Theologie. die blinde linterwiirfigkeit lehrt unter die

Gewalt und Autorität. keine Jurisprudenz. die. wie auf der

gepriefenen Georgia Augufta die Folter bis zum Jahre

1818 erhiilt; fondern die Wiffenfchaft. welche durch alle

Poren des Lebens durchfchliigt und bis in die Nieren und

Eingeweide der Wirklichkeit dringt. d i e Wifienfcbaft. welche

fähig ware. Staat und Volk von Innen heraus umzufchaf

fen. Mit einem Wort: die Wiffenfchaft follte nicht mehr

eine Redensart fein. fondern eine Wahrheit werden. Was

ganz zuleßt in Halle. vorzüglich durch Schleiermacher und

Steffens'angeregt. in einzelnen Funken oorahnend aufge

leuchtet. das follte in Berlin zur lichten. wiirmenden. zijn

denden Flamme werden.

Sehen wir jetzt. ob und wie weit die llnioerfitiit in den

dreißig Jahren ihres Befiehens ihrer Beftimmung nachge

kommen. und wie weit fie derfelben in der Gegenwart ent

fpricht. Daß ihre Gefchichte mit der Gefchichte Preußens.

ja Deutfchlands parallel liiuft. und folglich keine anderen

Epochen und Perioden hat. als diefe. verfteht fich von felbft.

Vier Abfchnitte find demnach zu unterfcheidenz der erfie bis

zur Beendigung des Krieges. d. h. bis 18155 der zweite

bis zu den carlsbader Befchliiffen. mit welchen die Einfeßnng

des Altenfiein'fchen Minifieriums und die VerufungHegel's

fafi gleichzeitig iftz der dritte bis zur Julirevolution. auf

welche bald Hegel's und Schleiermacher's Tod folgtez der

vierte endlich bis icht.

Gliinzend trat. wie gefagt. die neue Hochfchule in's

Leben. mit einer Fülle und Mannigfaltigkeit wifienfchaft

licher Berühmtheiten und bewährter Lehrer. Jhren eigent

lichen Stamm bildeten die heimifchen Gelehrten. die Aka

demiker und die Mitglieder anderer gelehrten Anftalten Ber

(ins. Zu ihnen hatte fich etwa ein Drittel nnd zwar das

befle Drittel der llniverfitiit Halle gefellt: außer Schmalz

befonders Wolf. Schleiermacher. Neil und Horkelz ferner

Einzelne aus Königsberg und Greifswald. wie Rudolphi

und Riihs. Unter den auswärtigen Unioerfitiiten hatte

man namentlich .Heidelberg in Anfpruch genommen. von

wo fich Vöckh und Marheineke nach Berlin iiberfiedelten.

Troß diefes Neichthums zeigten fich jedoch hier und da be

deutende Mängel. ja olfenbare Lücken. Zunächfi fchon waren

die theologifche und juriftifche Fact-[tät. und nicht bloß im

Verhältniffe zu den iibrigen. wenig vollziihligz denn jede

von ihnen beftand nur aus drei ordentlichen Profefforen.

an die fich in jener ein Privatdocent. in diefer ein außeror

dentlicher Profeffor faft iingfilich einfam anfchmiegte. In

deffen konnte wenigftens bei den Theologen bis auf Weite

res die Qualität den Mangel der Zahl erfeßen. Schleier

macher war unter ihnen. der mit gewohnter Vielfeitigkeit

und Gewandtheit die fhftematifche Theologie und zugleich

die neuteftamentliche Eregefe vertrat. und. weit entfernt. fich



daran begniigen zu laffen. noch außerdem als Mitglied der

Akademie philofophifche Vorlefungen zu halten anfingz fer

ner Marheineke. der im erfien. kräftigfien Mannesalter fiand.

als akademifcher Lehrer bisher ungewöhnliches Glück gemacht

und faft beifpiellos früh zur ordentlichen Vrofeffur gelangt

war. in welchem man alfo wenigftens hofien durfte. einen

tüchtigen Vertreter der Kirchengefchichte und Symbolik ge

fanden zu haben.- denn bis dahin hatte er fich nur der hifio

rifchen Theologie gewidmet. und Niemand ahnte. daß er

es zu feiner Lebensaufgabe machen wiirde. die Dogmatik an

fangs auf halb und halb Schelling'fche. dann entfchieden

auf Hegel'fche Kategorieen abzuziehen. und fo der eigentliche

Seholaflikcr der neueren Vhilofophie zu werden; de Wette

endlich. der zunächft für das Hebräifche berufen war. dabei

aber eine viel allgemeinere theologifche Bildung befaß. als

man fonft bei den Orientalifien zu finden pflegt. und. ähn

z_ lich wie Sthleiermacher. auch den meiften übrigen Fäthern

gewachfen war. namentlich der Auslegung des neuen Tefta

ments und der biblifchen Dogmatik. - Anders in der juri

ftifehen Facultät. Hier befchränkte fich Savigno. der fthon

damals unter den Seinen fiir den erfieu Kenner der römi

fchen Rechtsalterthümer galt. mit gelehrter Vornehmheit

fireng auf die Znfiitutionen und Vandektenz Biener las

zwar neben dem Criminalrecht. feinem eigentlichen Fathe.

auch Lehnrecht. Rechtsgefchirhte und römifches Recht. aber

für alles Andere mußte Schmalz Mär-toter fein. was er

zwar im Vewußtfein feiner Alifeitigkeit und unentbehrlich

keit fehr gern war; indeß wie konnte man von ..einem

Manne in feiner Stellung. dem der Staat weder höheres

Gehalt. noch größere Ehren gewähren kann. als er fchon

hat." wie konnte man von einem folchen Manne verlangen.

daß er fich für die Studenten zerreiße und feine ganze koft

dare Zeit ihnen opfere? Nun ftand es zwar nach feiner

Anficht fefi. daß es feitKant's Todeuurnoch einen Rechts

philofophen gebe. auch fchmeichelte er fich. in den iibrigen

juriftifchen Fächern _- wie feine weit verbreiteten Schriften

bewiefen - nicht ganz unbewandert zu "ein . ja er ließ es

nach feiner befcheidenen Weife nngefagt. ob er nicht im

praltifchen Felde eben fo groß fei. als im theoretifchen. und

ob überhaupt der Staatsmann in ihm bedeutend hinter dem

Iukifien zuriickftehez aber dennoch ift es keine Kleinigkeit.

zugleich Nature-echt. juriftifche Enehclopädie. Völkerrecht.

gemeines Recht. preußifches Landrecht. kanonifches Recht.

Handelsrecht. Staatsökonomie. Politik und Gott weiß

was noch fonfi zu lefen. zumal wenn man noch obendrein

Rei-tor ift. mit den Einrichtungen der Univerfität und den

Freitifchen zu thun hat. und von dem Staat noch auf hun

derifaehe andereArt in Anfpruch genommen wird. Im Craft.

hier war eine große Lücke. die feit dem zweiteuSemefter zum

Theil durch Eichhorn. doch vollfiändig erfi fpäterausgefiillt

wurde. Dabei muß man wiffeti. wie eigentlich Schmalz

in feinen Vorlefungen zu Werke ging. Er fing meiftens

fehr formell und vornehm an. um den Zuhörer ganz die

Wichtigkeit des Gegenftandes empfinden zu laffen. bat indeß

bald. ihm eine kleine Abfthweifung zu erlauben. und kam

dann vom Hundertften in's Taufendfie. von den Kant'fchen

Kategorien auf Stadtneuigkeiten. auf die Franzofen. auf

feine Verdienfte. machte etwa eine Abfchweifung in die Staats

wirthfchaft. zeigte. daß der Staat nothwendig der reichfie

werden miiffe. welcher das Meifte ausgebe. bemerkte dabei.

daß überhaupt fo vie( Geld gar nicht vorhanden fei. als die

Leute wohl dächten. fchilderte zu dem Ende fehr malerifth.

durch wie viele Hände ein und derfelbe Thaler an einem und

demfelben Tage gehe. berechnete auch in aller Kürze. daß

z. V. in .ganz Berlin nicht eine Million baar zu finden fei.

brach endlich hiervon ab. weil dies in eine andereVot-lefung

gehöre und außerdem in einer feiner Schriften auseinander

gefeht fei. und bat fthließlich nur noch. ihm zu geftatten.

einen höchfi intereffantenfRelhtsfal( mitzutheilen. den er

regelmäßig mit der Vhrafe fchloß: So habe ich referirt. und

fo ift denn auch entfchieden worden. Dann war die Stunde

zu Ende und er ging triumphirend zur Thür hinaus. und

den armen Studenten. die des Freitifches halber aufmerkfam

zuhören mußten. war von all' dem Zeug fo dumm. als

ging' ihnen ein Miihlrad im Kopf herum. So war es

wenigftens in der legten Zeit.

Die medicinifche Facultät ifi von jeher die verhältniß

mäßig zahlreithfte und fiärkfie gewefen. dergeftalt daß man

häufig die Klage gehört hat und wohl noch hört. fie fei fiir

die Univerfität daffelbe. was das Kriegsminifterium für die

gefammteStaatsverwaltung: fie verfthlinge einen unbilligen

Theil der Fonds und mathe den Wohlfiand der iibrigen

Facultäten unmöglich. Dies erklärt fich natürlich daraus.

daß für fie eine Menge Vflanzfchulen in Berlin vorhanden

find. und eine Reihe fonft felbftfiändiger Inftitute und Col

legien in ihr fich centralifirt haben. Wirklich war diefelbe

gleich anfangs ausgezeichnet befeljzt. und zwar. wenn man

den fogenannten ..alten *- Knape ausnimmt. mit lauter

männlich kräftigen. ja zum Theil jugendlich frifchen. zu

kunftfähigen Kräften. wie Rudolphi und Gräfe. die eben erfi

angefangen hatten. fi>) zu entwickeln. Auch durfte man hoffen.

daß jener fchändliche Materialismus. welcher die Erbfiinde

des medicinifcheu Studiums zu fein feheint. der es kaften

artig abzufperren pflegt gegen jedes weitere litterarifche.

künfilerifche. wiffenfchaftlithe. pvlitifche Jnterefi'e. kurz gegen

Alles Ideale. gegen Alles. was nicht direct mit Fleifch und

Knochen zufammenhängt. und der dem Stiftungszwecke der

Univerfität fo wenig entwrach. _- namentlich durch Hufe

land's univerfelle. humane Bildung und feinen naeh Ratio

nalität firebenden Eklektieismus. nnd von einer anderen

Seite her durch Rei( und Horte( einigermaßen in Schranken

gehalten werden wiirde.



Größere llebelfiände zeigten fich bei den Vhilofophen.

Hier hatten vermöge der Recrutirung aus der Akademie die

mathematifchen und Naturwiffenfchaften ein fafi Schrecken

erregendes Uebergewieht. wiihrend von den fogenannten hu

manen Wiffenfehaften nur die clafftfehe Philologie glänzend

repriifentirt wurde. Wolf hatte dafiir geforgt. daß neben

ihm zwei feiner ausgezeichnetften Schiller. Böct'h und Hein

oorf. berufen waren._ jener fiir die Eloquenz und Voefie.

diefer fiir die grieehifche Litteratur. wiihrend er felbft wider

Willen Vrofeffor der alten Litteratur hieß. Auch ein drit

ter und fein (iebfter Schüler. I. Becker. der fich damals in

die parifer Handfehriften vergraben hatte. war fehou fo gut

wie defignirt und trat zwei Jahre fp'eiter fogleich als ordent

licher Vrofeffor ein. An fie fehloffen fich unter den Akade

mikern Buttmann und Spalding. und mehr oder weniger

auch Vernbardi.

Dagegen war Fichte in der - wie es fcheint - nach

ihm allein benannten Faeultiit nicht bloß die einzige philo

fophifehe Größe. fondern aueh der einzige philofopbifehe

Name. Wäre er nieht gewefen. und hätte fich nichtSchleier

maeher wenigftens der Gefchiehte der Vhilofophie gleichfam

erbarmt. man hätte eine vhilofophifehe Facultiit. ja eine

Univerfttiit ohne Vhilofophie gehabt. Es ift faetifch. daß

Logik anfangs gar nicht. und feit Solger's Berufung bis

auf Hegel's Zeit nur ausnahmsweife gelefen ward. und

wenn nun auch an den Schliiffen in ben-[men und barocco

nicht allzuviel verloren war. fo muß es dennoch. nament

lich unter den damaligen Zeitverhiiltniffen . fiir einen wirk

lichen Mangel gelten. daß gerade fiir die vorzugsweife idea

len. die Geifier erregenden Wiffenfchaften viel weniger. als

fiir die iibrigen geforgt war.

Denn wie in der Vhilofophie. fo auch in der Gefehichte.

Riihs war der Einzige. weleher fie vertrat. da Niebuhr. der

bis zum Anfange des Krieges einigemal römifche Gefchichte

vortrag. diefelbe doeh nur kritifeh und antiquarifeh behan

delte.

Nebft Fichte war Wolf entfchieden der gefeiertfte Name

an der neuen Hochfehule. und es konnte mithin diefer nur

uaehtheilig fein. daß er. von dem man für diefelbe fo große

Erwartungen gehe-gt. den man unter den mißlichfien lim

fiiinden nur mit Mühe fich erhalten. da wiihrend feiner ber

liner Muße verfchiedene Regierungen nach ihm die Hand

ausgeftreekt hatten. daß er _- fage ich - fiel) der liniverft

t'cit bald mehr und mehr entfremdete. oder vielmehr gleich

anfangs gar nicht zu ihr gehören wollte. Schon vor deren

Eröffnung war er durch Humboldt zum ..Director der wif

fenfehaftliehen Deputation für den öfientlichen Unterricht"

ernannt worden. und man hoffte. daß er in diefer Stellung.

in weleher er zugleich Mitglied des Minifterinms war. durch

greifende Reformen des Unterrichtsioefens bewirken werde;

indeß mußte fill) felbft Humboldt. fo hoch er ihn hielt. fo

zartfinnig er ihn berüekfichtigte. fo fehr er ihm die Gefehiifte

zu erleichtern fuehte. doeh bald überzeugen. Wolf fei fiir die

Adminiftration gar nicht zu gebrauchen. Schon nach we

nig Monaten mußte er daher ausfeheiden und Sehleierma

eher'n feinen Play iiberlaffen. lim fo mehr verfprach man

fich. eingedenk feiner hallifehen Thiitigleit. von feinen Bor

lefungen. und wirklich zeigte fich in ihnen noch mehr. als

in feinen Schriften. feine eigentliche Starke. Wolf fprach

auf dem Katheder wie in der Gefellfchaft. oder noch beffer

- wie in der Kneipe. völlig frei. ungenirt und ohne Ve

dantismus. Ihm war es nieht um einen ängfiliehen. dog

matifchen. genau das Venfum erfiillenden Vortrag zu thun.

nicht um den gelehrten Wuft und das fogenannte. von ihm

fo oft verhöhnte ..Tradiren." noch. wie fo häufig bei

andern Vhilologen. um eine Seiltiinzerei feines Scharf

finns oder. wie er es nannte. ..Sp ihfinns." ..vermöge

defien mit großer Selbftgefiilligfeit Häkchen gefpalten wer

den. um llnlundigen eine bewundernde Maulfperre abzuge

winnen." fondern lediglich um die Erweekung des wiffen

fchaftliehen Sinnes. um *Anregung zu eigener Thiitigkeit und

Forfchung und Combinatiou. Nicht eine Menge einzel

ner Kenutniffe wollte er überliefern. fondern die Grund

fähe. welehe zur Erwerbung eigener Einficht reizen und nü

henz nicht feine Zuhörer zu reichen . faulen Erben fremder

Schiihe machen. fondern ihnen den Weg zeigen. im Schweiße

ihres Angefichts felbfithätig und ehrenvoll reich zn werden.

Zn tieffter Seele waren ihm daher die ..Butter- und

Brotfiudenten" zuwider. die nur darauf fahen. für das

Examen den Hals recht voll zu fchlingen. um dann fiir ihr

ganzes iibriges Leben wiederzukiiuen und ia rei-da mag-i

rtei zu fehwören.

(Fortfeßung folgt.)

Bei mir erfeheint im Laufe diefes Monats folgendes

neue Werk:

Elemente-r - Lehre

d e r

xl'andwirthfmfcxfte-Wih'enfmafi

Befißer kleiner ländlioher oder bäuerlicher Guter.

Zum

Selbfiuncerrieht

fiir denkende und betriebfame Wirthe.

kill]
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(Fortfeßnng.)

Wie fehr wäre alfo Wolf mit feinem lebendigen, bis

weilen etwas aphorifiifchem immer aber eindringlichen und

productiven Vortragej der durch ein klangvolles Organ

noch mehr gehoben und durch die köftlichfien Wine und bei

ßeudfteu Sarkasmen gen-iirztj gleich feinen Ariftophanifchen

Wolken7 zu einem wahren „H ohenpr iefierfraß"

wurdej - wie fehr wäre er hier an feinem Vlaße gewefenz

jenen Collegen-Mafchinen gegeniiber j die - ein paar

Eiufehiebfel und neu entdeckte Beweisftellen und nen ge

machte Hupothefen abgerechnet - noch heut wörtlich und

zwar mit deufelben Mienen und Gefien die Vandekten ihren

Zuhörern fo in die Feder dietiren, wie vor dreißig Jahrenj

oder jenen Theologeuj bei denen es ebenfalls heißt:

Auch Euch des Schreibens wohl befleißtj

Als dictirte Euch der heit'ge Geiftj

nnd in deren Vorlefnngeu man buchfiäblich vor fchwirren

dem Federgeraffel oft nichts hört! Sei's indeßj daß er fich

in feinem Ehrgeiz gekriinkt fiihltez fei's daß ihm der berli

ner Ton und das Cliquenwefen nicht behagtej oder feine

körperlichen Kräfte nicht mehr recht ausreichen wolltenj ge

nug er zeigte nicht mehr die alte Luft und Rüftigkeitj ja er

wolltej wie gefagtj nicht einmal als ordentliches Mitglied

der Univerfitiit angefehen werdenj fondern nur als Akade

mikerVorlefungeu an derfelben halten. Er proteftirte förm

lich dagegen z daß er in das erfte Leetionsverzeichniß als or

dentlicher Vrofeffor eingetragen war. Meinte er vielleichtj

daß die ordentlichen Vrofefforen meifi nichts Außerordentli

ches und die außerordentlichen nichts Ordentliches [elften,

oder hatte er darauf gerechnetj Staatsrath und Kanzler

.der doeh lie-occu- peepetuue der univerfitiit zu werden? Leh

'eres ift nicht uuwahrfcheinlich. Aus feiner (lorrefpondenz

mit der Section “des öfientlichen Unterrichts ergiebt fich nur

fo viel- daß er entweder felbfi nicht wußtej was er wollte

oder daß er es nicht mit klaren Worten ansfprechen mochte.

Wie dem aber auch feij er trat nie in ein recht lebendiges

Verhiiltniß zur uuioerfitiitf verlor auch naeh Humboldt's

l Abgange feinen Halt im Minifteriumz ifolirte fich mehr und

mehrj ward nachliiffig in feinen Vorlefungeu/ obgleich nie

in einem folehen Gradej wie einer feiner Schulen der fiir

die Univerfit'eit fo gut wie nicht vorhanden iftj las wenig

fiens zuleht von zwei bis drei Collegienj die er ankündigtcj

meiftens nur cinsj feßte auch diefes häufig ausj fand des:

halb nur wenig Zuhören wiihrend Andere Hekatomben ein

fchlachtetem aß übrigens guy ging fleißig ins Theater und

trank Champagner.

Aus der Akademie war er fchon 1812 glücklich heraus

manoeuvrirt worden- weil er öffentlich erklartj „er wifi'e

nichtx wie es möglich feij an einer folchen Thiitigkeitj wie

in den Statuten befchrieben werdej Theil zu nehmen/t wo

mit er wohl nicht fo ganz unrecht hatte, Liingft war von

ihm auf eine Radicalreform derfelben gedrungen worden:

„man folie alle Franzofeu und bloße Gefchiiftsmänner her

auswerfen- denen aber j die bisher weder tiefe Gelehrfam

keitF noch Genie bewährtX die Aufgabe fiellenj fich folche

Eigenfchaften aufs Baldigfie anzueigneu j wozu in jeder öf

fentlichen Verfammlung der Akademie ein Gebetj welches

der alte Erman verfaffen follef abgelefen werden miiffe"

u. dgl.

Während nun Wolf folchergefialt in feiner ifolirten

Stellung allen Einfluß auf die univerfit'cit verlorj Fichte

troß der euergifchften Wirkfamkeit feiner innerfien Natur

noch einfam daftehen mußtej die romautifche Schule aberf

wenn wir Schleiermacher ausnehmenj aus der Zahl ihrer

Jünger nur den guten v. d. .Hagen in die Univerfität ge

bracht hattej der übrigens in feiner rein gemiithlichen Ein

fachheit und Biederkeit nie im Staude gewefen tft, tiefer in

die Mhfierien derfelben einzugehen- conftituirte fich allmä

lig jene Hauptpartei, die von Anfang an die einflußreichfie

gewefen und mit ihrer einen Seite es noch jest ift.

Den Mittelpunkt nicht der ganzen Varteiz fondern die

fer leßteren Seite bildete Niebuhrl der im Jahre 1806

von Kopenhagen nach Königsberg berufen war- um bei der

Wiederherftellung der gänzlich zcrriitteten preußifchen Finan

zen thiitig zu fein. Da er fich iudcß in Hardeuberg's Ver

waltung nicht hatte finden könnenf fo war er fchon 1810
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aus dem praktifchen Staatsdienft gefehieden und an Z. v.

Müller's Stelle zum königlichen Hiftoriographen ernannt

worden. um in mittlerer Vofition zwifchen einem weifen

Staatsmanne und gelehrten Vhilologen und Hiftoriker die

Rolle eines modernen Hugo Grotius zu fpielen. Aus die

fer Stellung erklärt fich der große. nachhaltige Einfluß.

welchen er geübt. nicht minder. als aus feiner maffenhaften

Gelehrfamkeit und eigenthiimlichen kritifchenNichtung. Die

Vorlefungen über römifche Gefchichte und Alterthümer.

welche er auf Spalding's Veranlaffung an der tlniverfität

zu halten begann. und die fich daran knüpfende Ausarbei

tung und Herausgabe feines berühmten Werks bezeichnen

den Anfang einer neuen Periode der hifiorifchen Kritik. Zu

feinen Vorträgen fanden fich zuerft wenigftens eine unge

wöhnliche Menge von Zuhörern ein. unter welchen man

auch Aneillon. Süvern. Nieolovius. Schleiermacher. Sa

vignh. Schmedding. Spalding u. A. bemerkte.

Niebuhr's Bedeutung gründet fich auf den tiefen. fchnei

denden Zwiefpalt. der durch das Innerfte feines Wefens

ging und nie von ihm überwunden worden ift. Mit einer

weichen. fanguinifchen. überaus reizbaren Gemüthlichkeit

verband fich in ihm ein fcharfer. trockner. zerfeßender Ver

fiand. ohne daß ein Mittelglied zwifchen beiden dagewefen

wäre. Er befaß ein unglaubliches Gedächtniß. aber fehr

wenig productive Vhantm'ie. überrafchenden Scharffinn in

der Auffaifnng des Einzelnen. aber nicht das geringfte phi

lofophifche Talent. ..Ich bin." fagt er felbft von fich. ..mit

einer inneren Disharmonie geboren. deren Dafein ich bis

in die frühefien .liinderjahre verfolgen kann. obgleich fie

durch eine für meine Natur ni>jt angemeffene Erziehung.

oder vielmehr durch eine Mifchung von diefer und Nichter

ziehung fehr gefieigert ward." Anf allen Schritten und

Tritten feines praktifchen und theoretifchen Strebens beglei

tet ihn diefe Disharmonie. und vergebens hat er mit raftlo

fer Anfirengung danach gerungen. fie auszugleichen. Wo

der eine Factor ihm Ia fagt. fprieht der andere Neinz wenn

der eine ihn fortreißt. ftraft ihn der andere. ..Es fei nie

zu einer Revolution in ihm gekommen." fagt er ebenfalls.

..obwohl er ihr oft nahe gewefenz ihm habe die ächte Wahr

heit der objectiven Vernunft gefehlt." Daher denn fein ea

priciöfer Eigenfinu und. was damit zufammenhängt. feine

kritifche Leidenfchaft. fein fubjectives Schalten und Waltenz

daher aber auch jene tiefeMelancholie. jenes Berzwcifeln an

aller Wirklichkeit. was keineswegs erft in feinen fpäteren

Lebensjahren. etwa als Altersfchwäche. hervortrat, Eben

deshalb ift das hifiorifehe Wiffen. die todte Gelehrfamkeit

fein eigentliches Fach: je todter und gegenfahlofer. defto

beffer. In der Gegenwart und Zukunft fah fein ..Kaffandra

Gemüth." wie er es felbft nennt. nur Flachheit und Schlech

tigkeit und Anheben der Barbareiz er gab fchon 1815

..Zeit und Nachkommenfchaft" oöllig auf. und fo vergrub

er. fich denn in die Vergangenheit. weil diefe wenigftens nicht

unmittelbar durch ihre .Kämpfe und Widerfpriiche verletzt.

um aus ihrem Actenftaube fich feine Welt zu bauen. Aber

auch in diefer fühlte er fich verwundet: es fchmerzt ihn. daß

diefelbe nicht mehr ift. Selbft in Rom empfindet er nicht

die Freude über das ewige Rom. fvnderu nur die Trauer

über das vergangenez er begreift nicht. wie Göthe fo hei

ter habe durch Italien reifen können. und in ihm felbft eon

centrirt fich feine Grundftinunung in dem Ausruf: Daß doch

das alte Rom nicht mehr da ift!

Niebuhr's religiöfe und politifche lleberzeugung ergiebt

fich hiernach von felbft. Er war natiirlich zu fcharf und

kritifch. um zu den nnbefangenen Gläubigen zu gehören.

und doch fehnte er fich fortwährend nach einem fefien. iiber

alle Zweifel erhabenen Glauben. Hätte er weniger Ver

ftand und mehr Vhantafie gehabt. er wiirde fich ganz in die

mhfiifche und pietiftifche Richtung der Zeit.verfenkt haben.

So aber bleibt er in einer feltfamen Halbheit ftehen. Seine

Skepfis treibt ihn vorwärts. aber feine Weichheit verbietet

ihm. die Schranken des Vofitiven zu durchbrechen. Von

der religiöfen und theologifchen Aufklärung wendet er fich

..mit Ekel" weg. und doch muß er ihr dem Vfaffenthum ge

genüber. welches er eben fo fehr haßt. in den meiften Stü

cken Recht gebenz er preifi die Altgläubigkeit. und doch

fpricht er es aus. daß fie feiner innerften Natur zuwider

fei. ..Ein protefiantifcher Chrift." fo lautet auf der einen

Seite fein Glaubensbekenntniß. ..ift mir der nicht. der

nicht im eigentlichen. buchfiäblichen Sinne das Hiftorifche

von C-hriftus' Erdenleben. mit allen Wundern deffelben. für

eben fo ausgemacht hifiorifch hält. als irgend eine Begeben

heit. die in den Lauf der Gefchichte gehört. und eben fo ru

hig und ficher davon überzeugt ift. -* der nicht die allerfefiefie

Ueberzeuguug von allenVunkten des apoftolifchen Glaubens

bekenntniffes hat. in ihrem wörtlichen Sinne. - der nicht

jede Lehre und jedes Gebot des neuen Teftaments als gött

liche. unzweifelhafteOfienbarung betrachtet. Auch ein Chri

fteuthum nach Art der neuen Vhilofophen nnd Vantheifien

ift mir keins: ohne perfiinlichen Gott. ohne Unfierblicbkeit.

ohne Individualität des Menfchen. ohne hiftorifchen Glau

ben ift mir keins. obgleich es eine fehr geiftreiche. fehr t'charf

finnige Vhilofophie fein mag. Ich habe es oft gefagt. daß

ich mit einem metaphhfifchen Gott nichts anzufangen weiß.

und daß ich keinen andern haben will. als den der Bibel.

der Herz zu Herz ifl." Und doch fagt er von der andern

Seite: ..Cigentlicher Glaube. in einem viel weiteren Um

fange als der religiöfe. ift entweder nicht jeder Natur zu

haben gegeben. oder es kann durch ein disharmonifches.

intellectuelies Leben die Fähigkeit feines Wurzelfaffens und

Gedeihens vernichtet werden. Der Boden kann fruchtbar

genug. aber das Klima abhold fein. Meine intelleetuelle

Richtung ward früh auf das Reelle und Hifiorifehe gewandt.
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und eigentliche fchöpferifehe Vhantafie hatte ich in diefer auf einen Vunkt gekommen wiiren. auf dem wir uns zur

Hinficht fo wenig. als ein gewaltfames Bedürfniß des Her

zens. iiber die Grenzen der Erfahrungsf'cihigkeit hinauszuge

hen. In den fpiiteren Jahren las ich die heiligen Biicher

abfolut kritifch. Ich bedurfte keiner wolfenbiittler Frag

mente. um die Unmöglichkeit wahrzunehmen. kritifch auch

nur eine halibare Gefchichte des Lebens Iefu zu entwerfen

u. f, w. Ich bin weit davon entfernt. einen fo feften Glau

ben. eine fo anfchauliehe Gewißheit von diefen Gegenftän

den zu haben. als von denen der hiftorifchen Erfahrung:

fie find nur immer noch in meinen Gedanken und unter ih

nen. nicht außer mir und iiber mir." Daß fchon diefer re

ligiöfe Kampf in feinem Bewußtfein. bei dem Mangel an

Entfchiedenheit und philofophifcher Tiefe und Klarheit. ihn

aufreiben. und daß er znleht. je mehr feine Berftandesthä

tigkeit nachließ. mehr und mehr der pietiftifchen Anficht

verfallen mußte. verfteht fich von felbft. -

(Fortfeßung folgt.) ä

Die ueberfeßung in jeßiger Zeit.

Italienifche Elaffiker. Boccaccio's

fämmtliche Romane und Novellen. Zum

erfien Mal vollftandig uberfeht von ()r. W.

Röder. Erfte und zweite Lieferung. Stuttgart

1840. Verlag von Griefinger und Comp.

Die italienifchen Elaffiker follen deutfch iiberfeßt und

der deutfchen Nation zugänglich gemacht werdenz das ift

ein Unternehmen *in größerem Stil. und es handelt fich alfo

um eine mehr oder weniger vollftändige Darlegung und

Entfaltung einer ganzen Litteratur in der Form der Ueber

fehung. Wird das Unternehmen Fortgang haben. wird es

glücken. welche Bedürfniffe foll es befriedigen. find in nnferer

Gegenwart hier in Deutfchlan'd Regnngen anzutreffen. die uns

fagen: macht euch an den Genuß vorzugsweife diefer Lit

teratur. oder wenn wir auch nichts mehr daran zu genießen

haben. wird Jemand uns mahnen. daß der Geifi ander

weitig daran arbeite? Von diefen Fragen und ihrer Be

antwortung fieht nichts in der Ueberfehung. die in den

vorliegenden Lieferungen fließend und im Schiller-format ifi.

fondern auf dem Umfchlag fteht: während man Frankreich

und England in Bezug auf die litterarifehen Erzeugniffe die

fer Länder vollftiindig ausgebentet hat. fo hat man noch

nicht u. f. f. -- das Andere weiß Jeder von felbft. Und der

Ueberfeßer fagt: ..Italien bietet eine folche Menge littera

rifcher Erzeugniffe von den fernen mittelalterlithenZt-iten bis

auf unfere Tage. daß das Unternehmen. die werthvollften

derfelben dem ..deutfchen Vublicum" zugänglich zu machen.

keiner Rechtfertigung bedarf." Wie! wenn nun die Sachen

ganz anders ftiinden. wenn wir in Leben und Wiffenfchaft

Litteratur - fchöner und unfchöner - ganz anders

vet-hielten. als ftille zu fißen und eine bloße ..Menge über

feßter litterarifcher Erzeugniffe" ohne weiteres auf uns ab

fenern zu laffen. - ich glaube. 'da müßte fchon eine gute

Anzahl von Reäftfertigungen anfgeboten werden. um einen

folchen Zufiand erträglich zu machen.

Wir treten hiermit in einen Kreis allgemeiner Betrach

tungen ein. mit denen der Ueberfeher fich nichts zu tbun

gemacht hat; wir können ihn daher ohne die mindefie üble

Regung vorläufig fanft auf die Seite fchieben. um ihn zu

rechter Zeit dann wieder vorzufiihren. wenn von feinen An

gelegenheiten die Rede fein wird. -

In unfern Tagen wird erfiaunlich viel iiberfeßt. und

daneben manches tiichtige Wort iiber die Bedeutung der Ue

berfehnngen gefagtz metrifche Fragen wurden vortheilhaft

entfchieden. auch eine Gefchichte der Ueberfehungen ift mehr

als einmal verlangt worden. Da wo fich das Ueberfeßen

ohne wahrzunehmende Ordnung oder in großen Maffen

zeigt. gebraucht man am meifien den Ausdruck ..Ueberfe

hungsfabriken." Eben fo bezeichnet man auch Z'nftitntc.

die nach vorgeftecktcn Zwecken gute oder fchlechtelleberfetzun

gen liefern. Mit der Ber'ciehtlithkeit. die in diefem Aus

druck liegen foll. ift es aber doch gerathen. fich etwas vor

znfehen. Beabfichtigtman dabei. der ganzen Thiitigkeit einen

Seitenhieb zn verfehen. indem man fie durch die Bezeich

nung mit der formellen induftriellen Thiitigkeit. Gott weiß

gegen welche Vornehmheit. herabznfeßen fntht. fo ift der

Hieb fehr fchlecht angebracht. Ueberfehungsfabriken find

erftens vollkommen fo gut wie andere Fabriken. und diefe

mit dem Shfiem des iibrigen induftriellen Gefolges eben fo

bedeutend als die Gelehrfamkeit etwa. und noch mächtiger

als fie. Wird dabei fiir Einzelne oder Viele Geld gewon

nen - defio beffer! denn nach der Erklärung. welche der

Gaftwirth zu Montreuil an Yorick gab. findet ein tant

mieux immer da ftatt. nein-.a there i8 an! thing t0 be

got-tant pie, n-iieo liter-o i8 nothing, das Eine. wenn et

was gewonnen wird. das Andere. wenn nichts! Es foll

nicht der Werthlofigkeit das Wort geredet werden. aber anch

nicht dem hochmüthigen gedankenlofen Tadel. der fich im

Wort beruhigt.

Schon dies kann man denen entgegen halten. die fich

fiets ereifern. wenn jedes gute oder fchlechte franzöfifche

Stück uns ganz frifch von dort herübergefchleudert wird.

aber auch noch etwas Anderes. Bei dem innigen Verkehr

nämlich. der in unfern Tagen unter den Nationen Europas

beginnt. nnd der in dreißig bis vierzig Jahren fich lauter

und lebendiger geftalten wird. als wir nur ahnen. und der.

wie es in diefen Zahrbiichern gut bezeichnet ward. ohne

Zweifel ein kräftiges. gefundes Zneinanderarbeiten des euro

päifchen Völkerlebens zu feinem Ziele haben wird. -> ift es
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gar nichts Uebles f ja etwas ganz Zweckmcißigesf wenn der

Verkehr auch in den Litteratureu fich fchneller bethiitigt.

Ob es da auch unmoralifche Stücke zu iiberfeßen giebt? O

gewiß! Aber Gott fei es gedanktf daß das Verführungs

gefchrei vor frauzbfifchem Lafier endlich allein in's Morgen

blatt verwiefen iftf und wir Ruhe davor haben. Welche

Albernheit/ nachgerade beieinem leidlich honnetten Menfchen

anzunehmenX daß er fich durch Bücher und fchüne Litteratur

verführen laffen wird, Kiime es nur erft dahinf daß folche

Würfe von dort hierher und umgekehrt im rafchen Tempo

etablirt wiirdenf fo kiimen wir auch zu jener von Göthe

angedeuteten Weltlitteraturf die uns eigentlich jetzt noch

nicht deutlich fein kann, und die bei fo Vielenx die fich fchon

jeht damit viel zu thuu macheuf ein eben fo vornehmer un

klarer Spuk ift, als die anderen We'ltcompofitionen. Jene

Ueberfehungen alfo nimmt man7 ohne fich weiter darüber

zu ereifern/ für fchnelle Rapportef die am befien ausfagenf

was im Reiche der Litteratur anderswo als bei uns gefchiehtz

es ifi dasf was der Tag briugh von demEiniges der nüchfte

Morgen vergeffen machtf Anderes aber nicht. Sie find für

den angegebenen Zweck eben fo willkommenf wie iu ihrer

Art die jetzt eingerichtete riri3tu Lienen-n86. Diefe lieber

feßungen find eben fo unwichtig und wichtigf als Tages

nachrichten in der Volitik wichtig und unwichtig find. *

Das vorliegende Unternehmen gehört nun nicht in diefe

Claffe. Vielmehr follen die Claffiker der ganzen italienifcheu

Litteratur in Ueberfeßuugeu aufgeftelltf undf wie es heißtf

dem Vublicum zugänglich gemacht werden. Es thut uns leidf

zu fagen, 'daß dies ein durchaus verfehlter Einfall und eine

wunderliche Gedankenlofigkeit ifi. Was! um's Himmels

willem uns in Deutfchlandf die wir einen folchen Bildungs

proceß durchgemachtf und eine Litteraturgefchichte von ge

waltigen Thatfachen und Voefie haben/ die uns eben fo wie

unfere Vhilofophieunabwendbar fo weit gebracht hatf nichts

Anderes zu mbgen- als was durchgreifeude Voefie ifif _

uns follen italienifche Claffiker zugänglich gemacht werden

fie/ die manf wenn von den Vediirfniffen des Lernens oder

Genießens die Rede iftf ohne weiteres zu den Todten werfen

muß? Was hat denn das genießende oder lernende Sub

ject bei uns au ihrem nachwüchfigen Kunfteposf oder an

ihrer formenverzwickteu Nefleriouslnrikf oder an dem nicht

zum Durchbruch gekommenen Dramaf oder an ihrer Phi

kofophie? und endlichf was .haben wir troß Macchiavelli

und Guieeiardini an der Partie, die auch bei uns die küm

merlichfte iftf an ihrer Gefchichtsfchreibung? Nein! fo

kann es mit diefer ueberfeßung nicht gemeint feinz ihr „Zu

gänglichmachen" wird es wohl auf andere Zwecke abgefehen

habenf auf Zweckef die bei dem gegenwärtigen Standpunkte

*deutfcher Bildung niäzt nur fehr leicht gefaßt werdenF

fondern deren fich bereits jedes leidlich eultivirte Subject

bern'cichtigt. Der hiftorifche Genuß ifi gemeint,

der das Erkennen des Litteraturkürpers iftl

welchesf wie alles Erkennenf die höchfie Luft für den Men

fchen ausmachtf um derentwillen er fo gut wie Adam noch

jedes Jahr feine Seligkeit verliert, ohne fich aber fo fehr

darum zu betrüben, wie Ienef denen es heut zu Tage Leid

thnt, daß Adam das gethan hat. Diefe Lufi des Vegrei

fens, diefer hifiorifche Genuß ift es„ der uns an der Vil

dung der Gegenwart kein zufälliges uns einengend beflim

meudes Gehiiufe haben liißtf fonderu uns fähig macht,

nachdem Stirn und Augen in dem Wiffenfchaftsquell rein

gewafchen*find7 bei Chinefenf Zndern, Arabernz Skan

dinavenf bei andern germanifchen und romanifchen Natio

nen freudehell zu fehenf wie in der Voefie und in anderen

Litteraturgebieten der Geifi der ewigen Schönheit nie müde

geworden ift f feine Vahn zu gehen und fich zu feiner Ver

wirklichung in die mannigfachften Formen zu kleiden. und

wiire das nicht eine Luftf dann weiter zu fehen, wie diefe

Formen fich ftühenf fiirdernf wie dann ferner die innere und

äußere That des Volksf fein häusliches uud öffentliches Leben

mit den alles Beides bedingenden Zeitvorfiellungen darin ein

fchliigtt und fo zuletzt einen Litteraturkbrper auf-[teilt- vor

welchen dann jeder Vefiihigte von Zeit zu Zeit wie vor ein

Gemiilde hiutretenf den Vorhang wegziehen und das glän

zende ruhige Bild fchauen kannt_ Es ift dies nichts Neues;

allein es ift derRedewerthx diefen Standpunkt zuweilen vor:

zuführenf wenn wir dankbar und erquickt find. Aus ihm

fließt jener unerfchöpfliche Strom des Lernens und Geuießcus

und zum nicht unbedeutenden Theil des Vroducireusz denn

wer produeirtf muß etwas zu fich nehmenf und etwas an

fich wenden. Ihn wollen wir uns auch nicht wieder neh

men laffenx damit wir in der Litteratur nicht auch in die

renommirte neue Volksthümlichfeitelei hineinkommenf wie

in der Volitik gefchieht. Denn wir verlöreu alsdann, was

uns den Kopf hoch tragen läßt- was uns zufammenhiiltt

und iu anderer Mifere etwas tröfietf wiihrend unfere Nach

barn in Frankreich die froh demf daß ihnen jeßt alle vor

eiligen Abfurditiiten aufgebürdet werden f gar nicht auf d'en

Kopf gefallen findf noch tief im Gefchmack fteckeu7 der dann

wie Jeder weißf gut und fchlecht fein kann. Die Engliinder

feheinen fo etwas von diefem Standpunkt gemerkt zu haben,

und es hat etwas auf fichz wenn Vulwer feinen Maltraver

„der deutfcheu Nation, derNation der Denker und Kritiker"

widmete. Alerauder Dumas hingegen fagt: in dem Fauft

muß etwas verfehen fein, denn der würde bei uns keinen

Effect machen!" Wie num wenn man ihm ein chiuefifches

Drama vorlegte? Eif wiirde Dumas fagen - dies würde

bei uns auch nicht den geringften Efiect machen. -

(Fortfeßung folgt.)

Dru> von Breitkopf und ,Sättel in Leipzig.
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Die univerfität Berlin.

(Fortfeßung.)

Eine ähnliche Uuentfchiedenheit und Unglücklichkeit in

feiner politifchen lieberzeugung und Stimmung. Er fieht

die Mängel des Alten. aber haßt dennoch aus Pietiit nichts

mehr als die Neuerungen. „Sie find für jeden Staat das

größte Unglück." Er ift mit den Regierungen unznfriedetn

aber noch unzufriedener mit den neueren Eonftitutionenz

„er möchte Blut weinen über folche Zrrthinner." „Ich bin

antirevolutionär/l fchreibt er, „ ich bin es aus Grnndfay

aber ich bin es auch aus Antipathie gegen die revolutionä

ren Ideenf die mir an fich zuwider wären. wenn fie auch

gar keine Folgen hätten, Dabei aber hoffe ich. daß Du mir

den allerentfehiedenfien Haß gegen Despotismus zutrauen

wirfi- aber fo- daß ich gegen ihn vom Dämon der Revo

lution nichts mag- noch möglich denke." Niemand konnte

es ihm hinfichts des Politifchen recht machen; er kam fich

vor wie ein „Niichterner" nnter „Betrunkenem" Die größ

ten Gegenftände feines politifchen Abfcheues waren die fran

zöfifche Revolution und die amerifanifehe Verfaffung 7 und

dennoch wollte er fiir liberal gehalten werden. wenn auch

nicht im Sinne der Zeit. Er verabfcheute gleichfalls die

englifche Nevolutionf und doch war er der englifchen Ver

faffung nicht abhold„ die wefentlich erfi durch jene errungen

worden. Int Ganzen mochte ihm feine heimiflhg dithmar

fifche Verfafiung mit ihren Freiheiten und Gerechtfamen

und Privilegien als Ideal vorfchweben, und daß fie fo wenig

Nachahmung finden wollta machte ihn fo unglücklich. In

Bezug auf Preußen war feine Anficht- daß nur von Refor

men der Berwaltungf aber nicht der Perfaffnng etwas zu

hofien fei.

Man fieht, in welchen Gegenfaß Niebuhr nach den

Grundbeftimmungen feines Wefens anfangs zu Fichte und

fpäter zu Hegel treten mußte. Ehateaubriand fagt irgend

wof ich glaube in feinen „Hifiorifehen Studien/t es gäbe

in Preußen zwei entgegengefehte Säfulenh die fupernatura

lifiifche und rationalifiifche: das Haupt der einen fei Nie

buhrf der anderen Hegel- und er hat Rechtz nicht bloß

.

N7: 4. 1841.

hinfichts des Wiffenfchaftlichen. Philofophifchen und Ne

ligiöfenf fondern auch des Politifchen.

An Niebuhr fchloß fich zunächft Savigny mit Begei

fiernng, ja mit einer Art von Fanatismusx dergefialt daß

er wohl dieOppofition gegen Ienen als eine Art von Rach

lofigkeit betrachtete. und z. B. in Stuhr's „Briefen über

den Untergang der NaturftaatemU die doch mehr über als

gegen Niebnhr gefchrieben waren- nur den Ausdruck der

fchwärzefien Perfidie wiederfinden wollte, Beiden aber nä

herte fich Schleier-machen der durch feine griechifchen Stu

dien und kritifche Richtung einige/ wenn auch durchaus

nicht innige Wahlverwandtfchaft zu ihnen hatte- und als

Mitglied des Tugendbundes fchon friiher zu Niebuhr in Ve

ziehungen ftand. Dazu kamen Spalding, Buttmannf Hein

dorf und Böcfh. welche Leßteren allmälig in förmliche Op

pofition gegen den cinfi fo hoch verehrten Wolf kamen.

Sie und noch ein Paar Anderex namentlich Süvern- traten

zu der fogenannten philologifchen oder grieehifchen Gefell

fchaft zufammem welche fich alle Freitage verfammelte und

in welcher ein griechifcher Schriftfteller. anfangs Herodot

dann auch Platon und die Rhetoren gell-fen und verfchie

dene Gegenfiände des claffifchen Alterthums gelehrti befpro

chen und kritifch unterfucht wurden. Einen weiteren Ver

einignngspunkt fiir fie- namentlich hinfichts der politifchen

Grundfiiße und ihrer Erbrterungenx bildeten die Salons

des Buchhändler Reimer7 der mit Niebuhr fowohl als mit

Schleiermacher in der vertrauteften Freundfchaft- ja Brü

derfchaft lebte. Hier fanden fich andere Gelehrte und Beam

tete einf die fich zu denAnfichten und .Tendenzen des Tugend

bundes bekanntem und gleichfam die eroterifche Kirche jenes

efoterifchen Kreifes ausmachten: Schleiermacher namentlich

dominirte unter ihnen.

Es hat nun jene Partei- wel>)e fich in derphilologifchen

Gefellfchaft eoneentrirte. von Anfang an überwiegend auf

die wifienfchaftliche Richtung der ilniverfitätx ja Berlins

und Preußens eingewirkt/ ja fie ift- wie gefagtf auch auf

die Geftaltung des politifthen Lebens von unberechenbarem

Einfluß gewefen. Sie war es alfo- welche in der Akademie

herrfchte. und im Z. 1812 die neuen Statuten derfelben
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entwarf. in Folge deren eben Wolf heransballotirt wurde;

fie bemächtigte fich fofort der Univerfität. wenigfiens der

theologifchen. iurifiifchen und philofophifchen Faeultät. fo

daß Fichte fich nur mit Mühe ihr gegenüber halten konnte.

und fich bis zu feinem Tode nur dadurch hielt. daß es über

haupt bis zum J. 1813 zu keinem ofinen. entfcheidenden

Kampfe kommen konnte. da in dem. was zunächft Noth

that. die verfchiedenfien Meinungen und Parteiungen einig

waren. Vertreten wurde diefelbe im Minifterium durch Sü

oern und Nicoloviusz an der Unioerfität fiimmte mit ihr

befonders Rühs. der leidenfchaftlichfte Anhänger des Tu

gendbundes und Haffer der Franzofen und Juden. fo wie

diejenigen unter den Mathematikern und Naturkundigen.

die fich überhaupt um allgemeine und öffentliche Angelegen

heiten kümmerten. Sie befaß Talente und Mittel genug.

um einen großen .Kreis von Schülern. ja faft alle Studi

renden der theologifchen und juriftifchen Facultät. fo wie

fämmtliche Philologen nm fich zu verfammeln. und diefe

nach und nach in die Pfarren. Ghmnafien. Univerfitäten

und öffentlichen Aemter zu bringen.

Jndeß lag der Keim des Zwiefpalts von Anfang an in

ihr. fowohl hinfichts der wiffenfchaftlichen als politifchen

Anfichten. eines Zwiefpalts. der fpäter. d. h. nach Veen

digung des Krieges. entfchieden heroortrat. Zwifchen Nie

buhr und Schleiermacher herrfchte nämlich niemals wirkliche

uebereinftimmung. Jener war diefem zu philifierhaft. zu

wenig beweglich. zu unpoetifch. zu bloß gelehrt. und diefer

jenem zu keck. zu fhfiematifch. zu geiftvoll. Offenbar ftand

Schleiermacher immer auf der änßerfien Linken. Saoignh

auf der äußerfien Rechten. noch weiter von ihm entfernt als

Niebuhr. während Vöckh. der fich übrigens mehr von po

litifchen Tendenzen fremd hielt. die Vermittelung zwifchen

beiden Seiten machte. durch feine Platonifchen Studien eng

an Schleiermacher geknüpft. dagegen in feiner-..Staatshaus

haltung" und in feinem „Cor-m18 irwcrjpliurinm“ mehr

nach Niebuhr fich hinüberneigend. Es bedarf übrigens kei

ner befonderen Bemerkung. daß die Romantik und die bloß

materielle Gelehrfamkeit. wenigfiens von der philologifchen

Seite her. welche beiden wir als die zwei Hauptelemente

des wiffenfchaftlichen Lebens in Berlin vor der Stiftung der

Unioerfität kennen gelernt haben. fich in jener Combination

von Sehleiermacher und Niebuhr zu oerfchmelzen fuchten.

Jndeffen erkannten Alle. wie fehr fie auch fonft in ihren

Anfichten über Wiffetifchaft und Staat differiren mochten.

daß es zunächfi die große Aufgabe der Univerfität fei. die

Geifter der Jugend vorzubereiten. zu erheben nnd zu weihen

zu dem bevorfiehenden Kampfe. und zur Erfüllung dlefes

Zweckes haben denn auch Alle mitgearbeitet. ie nach ihrer

Stellung und Einficht und Fähigkeit. Eben deshalb konnte

es. wie gefagt. bis dahin nicht zum offenen Zwiefpalt zwi

fchen den verfchiedenen Richtungen kommenz denn fie alle

*trafen ja. wenn anch auf verfchiedenen Wegen. doch zuleßt

in den einen Punkt zufammen. *

(Fortfetzung folgt.)

“ Die ueberfeßung in jetziger Zeit.

(Fortfetznng.)

Wenn fich nun diefen . über das unmittelbare Bedürf

niß des genießenden und lernenden Subjects hinausgehen

den Zwecken die Ueberfeyung dienfibar erwiefe. fo wäre das

unzweifelhaft etwas ganz Vortrefflichesz aber die Wahrheit

ifi und bleibt. daß das die lleberfehung und vollends fo

eine Art von Gefammtübetfetzzung nicht leifien kann. .Könnte

die Gefammtüberfeßung die Litteratur eines Volkes fo vor

uns hinfiellen. daß fich uns durch diefelbe ohne weiteres

die Perfpective in das geiftige Leben der Nation eröffnete.

welch' ein ungeheures Refultat wäre dasz nur Schade. daß

es nach zwei gewichtigen Thatfachen in der Gefchichte dertle

berfeßung niemals zu einem folchen kommt. So haben die

Araber in förmlichen. dnrch das ganze Land verbreiteten öf

fentlichen Anftalten fich fafi die ganze griechifche Litteratur

überfeßen laffen. und wenn auch Al-Mamun nur den be

fchränkten Zweck dabei im Auge hatte. daß fich die Nation

die griechifchen ..Kenntniffetl aneignen follte. und er fich

durch Verbrennung der griechifchen Originale den Rückzug

abfchnitt. fo weiß alle Welt. ob die fähigen Araber etwas

der Rede Werthes durch die fo iiberkommene Litteratur voll

bracht haben. .Jene Thatfache aber ifi und bleibt dennoch

merkwürdig genug ein Gedanke. den der orientalifche Herr

fcher von dem Wefen der Ueberfeßung hatte. und den er

fofort in Praris fehle. So haben fiehdieAraber das Pracht

gebände der grieehifchen Phllofophie. wie welland in Nom

mit Pompeius Amphitheater gefchah. durch die ungeheuren

Schrauben und Angeln der Ueberfeßnng förmlich zu fich her

übergedreht. und was haben ihre Averrhoes. Alkendis.

Alfarabis. Avicennas damit gemacht? Aber wir find keine

Araber? Freilich find wir das nicht; aber es ift nngefchickt.

nun von der .Kindheit der Orientalen zu fprechen. von der

Verfchiedenheit der Verhältniffe zwifchen dort und hier zu

reden. -- denn hätte die Ueberfeßung einmal diefe große

Macht. wirkte fie wie mit der Allgewalt einer Naturkraft.

daß fie als Feuerball überall hin fich bewegend eine Bahn

von Licht und Intelligenz zeichnete. fo hätte fich das bei

dem damals gefunden Volke des Oftens zeigen. und das

griechifche Wefen hätte dadurch für alle Zeit feinen Sly im

Oficn und nicht. wie es nachher gekommen ift. im Weften

auffchlagen miiffen. Die zweite große Thatfache in diefer

Gefchichte ereignete fich in der Zeit der Wiederherftellung

der Wiffenfchaften. Damals hatte fich bei einem dem an

tiken wunderbar nahe kommenden Staatsleben eine vorher

nie gefühlte Vegeifierung für die Griechen in die Bruft der
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Menfhen gefenkt. Es war da eine förmlich parteiifhe. lei

denfhaftlih ansfhließeude Liebe zum Alterthum erfianden.

und Leo in feiner Gefhichte Italiens hat Mehr. wenn er

fagt. daß der philologifhe Drang der neuetn Zeit wenig

dagegen aufkomme. Verl-area ging oft zu feinem Bücher

fhranke. in welchem die Rollen der Homerifhen Gedihte

lagen. umarmte das Buch und vergoß Thränen. dem hoh

gefeierten Dihter geweiht. den er nicht zu lefen verftand.

weil ihn fein Varlaam niht eben weithatte bringen können.

Was ifi da Alles in das zum allgemeinen Medium der In

telligenz erhobene Latein. man kann wohl fagen - in das

lebende Latein überfegt worden! Za es ließ Vapfi Nico

laus 1/, zwifchen 14-17-1157 fafi ganze Bibliotheken iiber

feßen. wie es denn auch fein Vlan war. die ganze griehifche

Litteratur überfehen zu laffen. und was für ein Honorar

konnten die Herren da gewinnen! Franz Vhilelphi. der

den Auftrag hatte. den Homer zu iiberfeßen. follte ein Haus

in Rom. ein Landgut. das ihn reihlih nähe-te. und au

ßetdem noch 1000 Goldgulden erhalten. Balla erhielt für

den .T'hnchdides fogleich 500 Goldgulden. eben fo viel Ve

rotti für den Volubius. Zh kann mich auf das Einzelne.

auf die Stellung und Bedeutung derUeberfehungsthätigkeit

von Männern wie Volitianus. Valla. Ficinus u. A. niht

einlaffen. denn die Wahrheit genügt vollkommen. daß. fo

lange es Wiffenfchaft giebt. fo etwas nicht wieder vorge

kommen ift. Za. fo groß war die allgemeine Begeifierung

für das Uebel-felgen. daß ein Meufch. der fich auch nur

ganz äußerlih und mehanifh - wie die Schreiber. Buch

binder. die bekannten Vergamenarier - mit den Alten zu

thun mahte. fich in der Achtung der Menge ein gefieigertes

Dafein geben konnte. Nun meinte Vapfi Nicolaus in feiner

Freude. mit der Ueberfegung fei Alles erreicht. was erreicht

werden könnte. und doch - was war die Bedeutung diefes

Ueberfehens ohne gleichen? Nichts weniger und nichts mehr

als ein erfier. allererfter Anfang. Er verwirklihte nur

mit. was die ganze Zeit wollte. und was Hegel mit einem

wundervollen Ausdruck. der wieder einmal für tanfeud ifi.

f. bezeihnet: ..es war ein nothwendiges Nachholen. ein

unentbehrlihes fih Wiedereinlernen in alte Bildungsfor

meu." Von da bis zur Erkenntniß 'der Litteratur. das ifi

von der treuen. oft fhbnen ileberfeßung bis zu einer Dar

fiellung der griechifchen Vhilofophie durch Hegel. oder Gö

the's Umdihtung derZphigenie - welch' einZeitranm ver

firih dazwifhen. welche Arbeit hat niht mit Griechenlands

und Roms Wefen durchgemaht werden miiffen! Die 11e

bkfiehungen brahten die Menfhen friiher oder fpäter an

die Originalez das war der Verlauf der Sahe. -

Nun können doh folhe Thatfahen niht vergebens in

der Welt gewefen fein. Deshalb ift es gut. nach ihrer Be

deutung gefragt zu haben. denn nur fo bringen fie uns et

was ein. Sie fageu unwiderruflich: bei dem Verhältniß.

was wir Deutfhe zu der Litteratur Italiens haben. und

welches niht mehr das Verhältniß des leru- und genußbc

diirftigen Subjects. fondern bei der Kenntniß des Italieni

fchen in unfern Tagen die höhere Crkenntniß des Litteratur

körpers ift. ifi die T'hätigkeit des Ueberfeßers niht die rich

tige. fondern zwei andere find an der Ordnung. die Ge

fhihtsfhreibung ihrer Litteratur von Männern. die phi

lofophiren (denn nur folhe können Litteraturgefhihten

fhreiben). und das Lefen der Originale. Die lle ber

feßung aber von Gedanken. die irgend einmal

gut waren. die lleberfehung alter und neuer

..litterarifcher Erzeugniffe" fo ohne weiteres.

ift die rein willkürliche Thätigkeit des philo

logifhen Subjects. das von edlen oder uned

len Motiven an geregt. von einer materiali

fiifhen Auffaffung der Litteraturen ausge

hend. Ueberfehungsbibliotheken verfertigt.

deren heut zu Tage unbedeutender Einfluß

mit ihrer Vände- oder Bändhenzahl im um:

gekehrten Verhältniß fieht. - Die Gefhihte der

italienifchen Litteratur muß gefchrieben werden. dagegen wird

fih niht viel Widerfpruh erhebenz zudem ift die Sache

niht fhwer. da man nah Muratori und Tirabofhi der

Maffen leiht habhaft werden kann. Ein großer Gefchichts

abfchnitt ift zurückgelegt. Italiens Litteratur. die friihefte

der europäifchen. ifi eine geknickte Litteratur. denn fie ifi

niht zum Drama durhgedrungen. vielmehr ifi der klag

lihe Calderon der Nepräfentant des katholifhen Drama.

in welchem fich eine Zeit fpiegelt. welche die Spanier legt

vcrwiinfhen und fich kräftig abrevolutiouiren. Aber die

fhöne Italia. fingt Giacomo Leopardi. fißt am Boden.

verahtet. ungetröfiet. das Haupt bergend zwifhen den

Knieen und weint. Leopardi. der niht mehr ift. und Silvio

und die weitergenannten Männer haben urfahe. von Schmerz

zu reden. der kein abgefchmackter Weltfhmerz. kein aus fo

cialen Einfältigkeiten deftillirtes vornehmes Web. foudern ein

wahrhaft empfundener und dihterifh gefialteter Schmerz ift.

der aber. wenn die gemiithlihe Theilnahme von feinem In:

halt abgezogen und die dichterifchen Gefialtungen mitShön

heit gewohntem Auge angefehen werden. in der Vol-fie eben

fo ungenügend als in Vrari beklagenswerth ifi. Alfo Ita

liens Litteratur ift gewefen. feine Städte- nnd Gefhlehter

poefie hat im mittelalterlichen Glanze ihr Wefen ausgebrei

tet. fie hat fich darin wie tranken befriedigt. und man muß

den Jubel verfiehen. wenn Voccaccio's lange Säße durch

ein „nella egregia (iittcl (ii [fit-eure olli-e ati ogu'aitra dei

lissjma“ u. dgl. noch verlängert werden. Aber dureh die

Abzngscanäle zu vieler Localintcreffen ermattet. ift fie jetzt

abgeftrömt. und Manzoni's. Alfieri's. Silvio's und Nic

colini's Dramen enden ftets in die Naht des fhwarzen po

litifchen Verhältniffes. das über Italien lafietz dnrh die
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ganze neue Voefie hallt nur der eine Ruf wieder von dem

einen Italien . das nicht ifi und doch fo glühend erfehnt

wird_ eine Nacht. die durch keine Dichtung gelichtet wird!

Wer wollte wohl zweifeln. daß Italien jetzt von vorn an

fängt?

Und das Lefen derOriginale _ und Sprachen lernen?

Wer fich nicht ganz den Intereffen der Gegenwart entfrem

det und nicht irgend welchem verfpätcten Naehtrab wiffen

fchaftlicher Befchäftigung fich angefchloffen hat. kann leicht

bemerken. daß das Lernen der neuern Sprachen im fort

währenden Znnehmen ift. und daß bei noch fo verfchiedenen

Veranlaffungen und Zwecken des Einzelnen doch immer

daffelbe Ziel gewonnen wird. Wer früher Franzöfifch ver

ftand. war in der Gefellfchaft ein anfehnlicher Mannz denn

der gewandte und feine Gebrauch dlefer Sprache. die feit

der Selbftändigkeit unferer Litteratur es aufgeben mußte.

auf diefe wie fonft beftimmend einzuwirken. nahm nun in

der Gefellfchaft die Stellung ein. daß man durch ihn haupt

fächlich eine Art von Ebenbürtigkeit mitden ausgezeiGnetfien

Verfonen darin erlangtez und die Gefellfchaft der höheren

Stände. befonders der fich in eitler Abfchließung gefallende

Adel ließ das Franzöfifehe vorzugsweife fiir das Mittel gel

ten. wodurch man fich ihm gefellfchaftlich gleichfiellen könne.

Alles dies hat fich bedeutend geändert. Einmal degoutirt

der jet-zt ausnehmend volksthümlich gewordene Adel die

Franzofen. und dann hat unfere Sprache durch die Wiffen

fchaft eine Kraft und Tiefe. daß. wer fo gebildet ift. ein

Gefpräch mit Gebildeten führen zu können. auf der Stelle

inne wird. welch ein Mittel er an unferer Sprache hat; ja

man kann die Herren aus den höheren Ständen. die jegt

wieder anfangen. mit den Tagen vor 1789 zu coqucttiren

und fich von der wiffenfchaftliehen Bildungsarbeit des Mittel

ftandes in ihrer unbegreiflichen Verblendung zurückzuhalten.

durch die bloße gebildete Sprache in Verlegenheit feyen. Dil

fehen 'der Herr Baron mit Erftaunen. wie leicht. wie tref

fend. wie erhellend für jedes noch fo verwickelte Verhältniß

in dem Leben des Gemüths und Geiftes dem gebildeten Manne

die Formen fprachlicher“Entfaltitng gegenwärtig find. er

ahnt fo etwas von Nichtmitkönnen und hält verlegen den

Verfuch des franzöfifchen bon mot zurück. Aber um eine

tüchtige Bildung in dem Kreife befähigter Gefellfchafr durch

die Sprache fiegreich zu machen. dazu gehört etwas. vor

Allem die Gefchicklichkeit. wiffenfchaftliche Refnltate ange

meffen formiren zu können. die .Kunfi den rechten Ton an

zufchlagen. der die Hörer gewinnt und allen Widerftand

vergeblich macht. Hier ift der Kreis. in welchem der gebil

dete Mann wirken mag. und er hat etwas erreicht. wenn

er es ver-fieht. ein Gefpräch zu fiihren. Der Gelehrte alten

Stils will dies nicht Wort haben. er zuckt die Achfel. wenn
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von dem Werthe der Gefellfchaft und des Gefprächs die Rede

ift. er fieht dies für eine kraftlofe. für eine elende Berfliich

tigung der Wahrheit an. Allein was gefchieht? Kommt

er einmal in den Fall. fich einer alten. aber feinen Verftandes

bildung gegenüber zu befinden. gewahrt er mit Erregung.

daß hier die Sachen falfch angegriffen werden. und wie

ganz anders hier geurtheilt werden miiffe. fo weiß er mit

feinem unfireitig befferen Wiffen nichts anzufangen. das

fchwere Gefehüg der Studirfiube läßt ihn bei feiner Unbe

hilflichkeit und Ungefchicktheit zu formiren im Stich. er

wird gefchlagen und muß fich mit dem Schmerz. die Wahr

heit nicht geltend gemacht zu haben. wie ein Gimpel zurück

ziehen. während er fonfi. wenn er das Zeug dazu hätte.

mehr Gutes ftiften könnte. als hundert Briefe an eine Dame

über Vhilofophie. und alles mehr oder weniger unwürdige Vo

pularifirungswefen in Schriften und Büchern. Es kommt ihm

dabei ein überaus günfiiger Boden zu Hilfe. weil nirgends

fo viel gelernt wird. wie in Deutfchland und namentlich in

Norddeutfchland. Da heißt es lernen und immer lernen!

Wer nur etwas höher hinaus will. lernt Italienifch und Eng

lifch. und das legte zumal follte kein gebildeter Menfch heute

verabfäumen. Mein Gott. und es ift ja fo leicht! Wenn

Jemand Italienifch lernen will. nnd mit einem Auszüge

ans Fernow's Grammatik an die Sache geht. eine Chrefio

mathie vorninunt. 500 Uebungsfiücke überfegt. fo kann cr

ohne weiteres Boceaccio lefen. und wie verfüßt wird ihm die

geringe Mühe durch das wonnevolle Wahrnehmen. wie durch

die heimliche Unterftütznng der rhhthmifchen Bewegung ihm

das Verftändniß immer mehr erhellt wird. wie die gedruckte

Seite im Buche immer leichter und widerftandslofer gewor

den. zuleht die freie Bewegung des augenblicflichen Verftänd

nifies herbeiführt, Allmälig wird jetztauchdiefer Unterricht

denHänden der Maitres entriffen und in die Schulen. Grim

nafien . Real- und Töchterfchnlen eingeführt. Doch wie

die Sachen zur Zeit noch ftehen. nehme man den erften be

ften Maitre. die erfie befie Grammatik. eine ifi fo gut wie

die andere. und in wenigen Monaten hat ein Menfch bei

unferer Schulbildung den Grund zu einem Befiß gelegt. der

eine Quelle der dauerndften Genüffe und der geläutertften Er

kenntniß ift. Wahrlich. es giebt kaum einen fchönern Be

fig. als den einer Sprachez ..mit jeder Sprache gewiunft_

du eine neue Seele." fagte ein geiftvoller Mann. Hier

werden wir uns wohl hüte-n. diefen Speicher von trefienden

Einfällen zu betreten. den man über das Verhältniß von

Original und lleberfetzzung angehäuft hat; die Gefchichte

von dem. was mit der Litteratur des claffifihen Alterthums

feit 300 Iahren gefchehen. die bloße Erwägung. was uns

durch Spraehkenntniß Griechenlands Kunfi und Vhilofop'hie

geworden. wie jeder neue *.'lnffchwung und Bekräftigung

der Wiffenfchaft und Bildung fich durch das Studium der

Sprachen ans Licht gehoben. macht alle geiftreichen Ein

fälle überfiüffig. -

(Fortfehung folgt.)
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Druck von Breitkopf und Härtel* in Leipzig.
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Die univerfität Berlin.

(Fortfcßung.)

. Es kam alfo darauf an. an die Stelle der alten Roh

heit. Gemeinheit und Frivolität des Studententhums

einen ernficn. fittlichen. patriotifehen Sinn in der akade

mifchen Jugend zu erzeugen. ihr die Bedeutung der Gegen:

wart und die Anforderungen. welche diefelbe an fie mache.

zum Bewußtfein zu bringen. kurz fie aus dem Schmuhe

und der Schlaffheit der Vrlvatliederlichkeit zu wecken und

fie fiir das öfientliche. politifche Jntereffe zu begeifiern.

Wenn dies fchon an fich aus Gründen. die in der Größe

und Eigenthümlichkeit Berlins liegen. nicht gerade leicht

war. fo kam durch die Aufhebung der Uniderfitiit Frank

furt noch eine ganz befondere Schwierigkeit hinzu. Mit

wenigen Ausnahmen zog nämlich die ganze frankfurter Stu

dentenwelt nach Berlin und bildete. wenigfiens im Jahr

181| nnd 1812. den eigentlichen Stock der akademifchen

Bevölkerung. »- und was konnte aus Frankfurt Gutes

kommen. dem felbfi von Rofidck und Gießen uniibertroffenen

Eldorado ftudentifcher Wt'ifiheit. des landsmannfchaftliäyen

unwefens. der Duelle. Schlägereien und anderer Ereeffe?

Es verfteht fich von felbft. daß die Colonie. welche es bei

feinem Erlöfchen nach Berlin fandte. auch in der neuen

Heimatb den alten Comment weidertreiben wollte: die frank

furter Orden conftituirten fich alsbald wieder. Zweiklimpfe

und Raufereien nahmen überhand. wenn gleich weniger

vom Vublieum bemerkt. Diefer Unfug war zun'cichfk mit

Stumpf nnd Stil ausznrotten. ehe man an Weiteres 'den

ken konnte.

Auch hier find es wiederum vor Allen Fichte und Schlei

ermacher. welche am kräftigfien an der Reform des finden:

tifchen Geifies gearbeitet haben. Fichte war im zweiten

Jahre zum Retter der Univerfitiit erwiihlt worden. nnd er.

welcher fchon in Jena einen beftiindigen Kampf mit den dor

tigen Orden gehabt hatte. machte es ient zur Hauptaufgabe

feines Berufs. ..die vereinzelnden und in jeder Beziehung

fchädlichen Landsmannfchaften zu vertilgen. dagegen unter

den Stndirenden den Gedanken allgemeinerer Vereine anzu

l regen. deren bindende Kraft in den gemeinfamen Studien

und ihrer gegenfeitigen Förderung durch freieften Geiftes

verkehr. fo wie in dem Bewußtfein des Einen Vaterlandes

liegen follte." Wir fehen hier die erfien Spuren der fpiiter

fogenannten Burfchenfchaft. und nicht umfonfi prangt ja

Fichte's Name noch lange nach feinem Tode in den Acten

der mainzer Central-Unterfuchungs-Eommiffion. Seine

Ideen über diefen Gegcnftand hat er in feinem .Bedenken

iiber einen ihm vorgelegten Blau zu Studentenvereinen" um

fiiindlicher entwickelt. uebrigens vet-wirft er den Namen

..BurfchenfchaftU als undeutfch und mittelalterifch. und

fchliigt dafiir die Benennung „ D e u tfch -Jü n g er " vor.

Auch warnt er ausdrücklich vor ..der gewöhnlichen. viel

Unheil anricbtenden Verwechfelung zwifchen m ittela lt e

rifch und deutfch."

Daß Fichte auch hier in der Durchführung der Maßre

geln. welche er fiir nbthig hielt. mit eiferner. oft eigen

finniger Confequenz. hartnäckig und riickfichtslos zu Werke

ging. verfteht fich von felbft. Er fing an. eine förmlich

fpartanifche Disciplln anszniiben. ..Er behandelte." fagt

Solger. ..die Studenten bei dem geringften Vergehen. als

wären fie Ansgeburten der Hölle." Anderfeits ward ihm

Schuld gegeben. daß er fie mit feiner ..Weltverbefferei" an

fiecke. daß er fie auffiiihig mache. daß er ihre ..nnverfchiimx

teften Vorftellungen" an den Senat gut heiße und nnter

fliiße. Noch icht eirenliren über fein Rectorat bei feinen

einftigen Collegen eine Reihe zum Theil ergößlicher Anekdo

ten. Es kam daher zu einer heftigen Oppofition gegen ihn

im Senat. dergefialt. dafi Fichte feine Entlafinng als Re

ctor einreichte. welche indeß die Behörde in der Ueberzeugung

von der Nothwendigkeit feines. wenn auch bisweilen ..un

praktifchen" .Terrorismus ablehnte.

Neben ihm war es alfo befonders Sthleiermacher. der

vom Katheder nnd von der .Kanzel und in gefelligen Cirkeln

die Studenten im Sinne der Zeit bearbeitete. Gemeingeifi

nnter ihnen zu wecken fuchte. zur Vermeidung der Duelle

auf die Einfeßung von Ehrengerichten drang u. f. w. Selbfi

die fonft fo trockene und üderflüffige lateinifche Eloquenz

machte damals bisweilen in den Vorreden zu _den Lections
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verzeichniffen den Verfueh. von Deutfchheit. von Vater

landsliebe, vom innigen Anfchließen an einander und an

die Lehrer u. dgl. Redensarten zu drechfeln. Was Jahn

gleichzeitig in der -öafenheide thatz tft bekannt.

Unterdeffen nahete die Entwi>elung der großen Welt

begebenheiten: der ruffifche .Krieg begannf die große Armee

durchzog Berlin. und ihre Nachhut hielt es fortwährend

befeht. Auch für die Univerfität traten dadurch mancherlei

Hemmungen und Störungen ein: man mußtef überall von

franzöfifcher Volizei umfchlichem vorfichtiger in feinem Auf

reguugswerk verfahrem in den Coutroverspredigten gegen

Napoleon den Ton etwas herabfiimmen. Die Zahl der

Studenten verminderte fich: es wurden in dem ganzen Jahre

nur 194 immatriculirt.

In ängftlieher Spannung harrte man bis zu Ende def

felben: da liiftete das 30. Vülletin den Schleier. Die

Stunde der Entfcheidung fchlug, der Aufruf „an mein Volk"

erfchollf und die llniverfitiit ftand verlaffen. Vis dahin

hatte fie ihre Veftimmung erfüllt.

Auch wir verlaffen fie bis zum Ende des Krieges. und

kehren erft mit den fieggekrbnten Mufenföhnen zu ihr

zurück.

Der Kampf um die äußere Unabhängigkeit war glücklich

beendigt; es begann der Kampf um die wirkli>)e Freiheit

d. h. um die Verfafi'ung, um den 13. Artikel der Bundes

acte. Wir haben denfelben nicht zu fchildern. fondern nur

zu zeigen, welchen Antheil die iiniverfität an ihm nahnu

und wie fich derfelbe anf ihr geftaltete.

Die Reaction. welche feit der [einziger Säzlacht fich ge

regtf erhob keck ihr Haupt. Wie fie fich auch im (Einzelnen

niiancirte. fie wollte im Wefentlichen die Rückkehr zu dem

Alten. fie wollte den Geift. welcher feit i807 in Vreußen

gewaltet und aus welchem die Städteordnung. die Gewerbe

freiheit. die neue Militärverfaffuug und endlich die foge

nannten Freiheitskriege felbft hervorgegangen warenf nun

mehr bei Seite gefchoben wiffen. da ja die Gefahr vorüber

fei und man feiner nicht mehr bedürfe. Zu ihr gehörten

befonders das eigentliche Junkerthum. ferner die reiueuMo

narchiftenf die im befien Falle Alles für's Volk wollen,

nichts durch das Volk. und die zum Theil den Rumpf der

fogenannten Schule Friedrich's des Großen bildeten. endlich

die jurifiifchen Doetrinärs. Es kam zunächft darauf an.

jenen Geift. der allerdings mehr überhaupt deutfch als fpe

cififch preußifch fein wolltef und deffen Vertreter der Regie

rung zu verdächtigen- und dies zu thun übernahm Theodor

Schmalz.

Die elende, genau vierzehn Seiten füllende Vrofchüre

diefes Ehrenmannes. die er noch dazu nach feiner Art zur

Hälfte mit alten Gefchichten anfülltex und die auch kein ein

ziges beftimmtes Faetum enthielt, durch welches die Zn

finuationen gegen den als eigentliche Verbindung längft auf

_
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gehobenen Tugendbund begründet würden. hätte unmöglich

Auffehen machen könnenf wenn nicht eben eine zahlreiche

Wartet nur auf den erften Laut gewartet hätte. um von al

len Seiten Feuer! zu fchreien. Vorzugsweife war diefelbe

gegen die Gelehrten, die Schriftfteller und Univerfitätslehrer

gerichtet. „Gar nichts thaten fie." heißt es S. 14. „ihr

Gefchrei wirkte nicht auf das Volk. Manche. welche das

Gerücht zu ihnen zähltf benahmen fich vielmehr fo ungefchicktf

daß es nicht an ihnen lagf wenn der Eifer des Volks durch

ihre Linkifchheit nicht erftickt wurde. Wo fie mit fieifem

Ernfie auftratenf da fah das Volk wohl. daß fie nicht die

Noth des Vaterlandes. fondern ihre eigene Würde fühlten.

KeineVegeifterung herrfchte. überall nur ruhiges und defio

kräftigeres Vflichtgefühl. Alles eilte zu den Wafien und

zu jeder Thätigkeit. wie man aus ganz gewöhnlicher Bür

get-pflicht zum Löfchen einer Feuersbrunft beim Feuerlärm

eilt."

Der Feuerlärm. welchen Schmalz gefchlagem erregte

bekanntlich nicht bloß die Hauptfiadtf fondern wiederhallte

in ganz Vreußen und Deutfchland. Wir brauchen die Bro

fchiiren nicht aufzuzählenf die für und gegen den Denun

cianten erfchienen. Von Seiten der iiniverfität trat zuerfi

Niebuhr gegen ihn in die Schranken. mit gewohnter lin

entfchiedenheit. Vorworrenheit und Schwerfälligkeit- fo daß

Schmalz in feiner Antwort mit Recht fagen konnte: „Wer

fo unklar fehreibt. denkt fchwerlich klarerz" dann aber

Schleiermacher mit beißender Schärfef mit dem köfilichfien

Humorf ja mit einer Art wollüfiiger Graufamkeit. Die

Aufregung der Gemüther ftieg dadurch dermaßen f daß der

.König fich veranlaßt fandF die weitere Discuffion diefes Ge

genfiandes förmlich zu verbieten.

Nicht bloß in Folge diefes Streitesf fondern durch die

veränderten Verhältniffe felbft traten nun an der Univerfität

befiimmtere liuterfchiede, Stellungen und Gruppirungen

hervor. Ieht erfi kann im fireugften Sinne von Parteien

die Rede fein.

Fichte war zur rechten Zeit, im Januar des Jahres

1814 geftorben. Die Vhilofophie hatte mit ihm ihren

Nepräfentanten verloren.; denn Solger war nicht dazu ge

macht. fie auf eine kräftige Weife zu vertreten. Er gefieht

felbfiz daß die Zahl feiner Zuhörer feit Fichte's Tode an

fiatt zuzunehmen. fich fortwährend vermindert habe. An

politifchem Sinn fehlte es ihm vollends ganz. Schleier

macher's Bedeutung konnte daduräz nur wachfenf und -

wie man auch fonft über ihn urtheilen möge - es ift no,

torifch. daß trotz feiner Salbung und unmittelbaren Erlö

fungsbedürftigkeitf troß feiner bis zum Somnambulismus

hinauffireifendeu Romantik er allein es gewefenf der bis

zum Zeitalter Hegel's das logiffhe und diqlclkiffhe Intereffe

einigermaßen unterhalten hat- obwoh( unter feinen .Hän

den das Feuer der Vbilofophie doc() zuletzt im th-ologifchen
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Qualm hätte erfticken müfien. Aber auch hinfihts feiner

politifchen Anfihten rückte er entfchieden in die vorderfie

Pofition. Während nämlih garviele feiner Collegen pflicht

fhuldigft aufhörten. fih um den öffentlichen Geift zn küm

mern. trat er niht bloß gegen die eigentlichen Reactionairs.

fondern auh allmälig gegen die Regierung in eine fehr

fharfe. oft mit den beißendften Effenzen gewürzte Oppo

fition. Fortwährend kämpfte er gegen das alte. fih wieder

vordriingendePreußenthnm. und für die Weiterentwickelung

der Prineipien von 1808 und 1813; ja er galt trog feines

Abhängigkeitsgefühles für einen llltraliberalen. und mohte

es im Vergleih zu den iibrigen Stimmführern der Zeit

wirklih fein. Anf der Univerfität hielten außer feinen Pla

tonifhen Freunden. die eben damals Heindorf's wegen eine

Fehde gegen Wolf begannen. vor Allen de Wette und Rühs.

der etwa zwifhen ihm und Jahn in der Mitte ftand? in

den gefelligen Kreifen aber fammelten fich um ihn Staats

beamtete nnd Militärs aller Grade. die mit dem Shftem

der Regierung unzufrieden waren und in Stein's Grund

fähen beharrten. Niebuhr war indeß nah Italien gefandt

worden. und Savignh. der fhon während des .Krieges in

feinem Buhe ..über den Beruf unfererZeitzur Gefehgebung"

documentirt hatte. daß er kein Vertrauen zur Gegenwart

habe. und kein Mann des Fortfhrittes fei. gefellte fich

nunmehr offen den Reaetionären bei und wurde. nahdem

er 1817 in den Staatsrath getreten. der eigentlihe Chef

des doctrinären Ariftolratismus. In der Facultät durh

Gbfhen verfiärkt. zog er nah und nah in diefelbe eine An

zahl feiner meifi eben fo frommen als hiftorifhen Shüler.

und bevblkerte überhaupt mit ihnen alle preußifhen Univer

fitäten.

(Fortfehung folgt.)

Die ueberfeßung in jeßiger Zeit.

(Fortfeßung.)

Wo bleibt denn aber nun ein Plaß für die lleberfeßung

offen. wann und was folldenn überfeßt werden. da es doh

Ueberfeßungen giebt. die fo Unberechenbares eingebracht ha

ben. wie die Bibel. Homer. Shakfpeare? lind wenn wir

den einen Shakfpeare nehmen. fo haben wir die Thatfache.

daß der mehr eingebracht hat. als irgend Originale hätten

Gewinn geben können. Warum folleu wir niht überfehen.

da wir Deutfhe das ohne Zweifel am beiten können. indem

wir eine Sprache haben. die fiir uns dihtet und denkt -

und auh iiberfeht? * Freilich ifi die deutfhe Sprahe dazu

die alltüchtige. aber fie ift kein fo vom Himmel herabgefal

lenes fertig gefhloffenes Ding. das bei Licht befehen zufäl

lig unter vielen Eigenfhaften auch diefe hätte. das befie ne

berfeßnngsinfirument zu feinz. fondern Sprache ift auch das

Gewordenfein der Sprahe. ein durch harte Arbeit nun al

lerdings gewonnener Complex von Befiimmtheiten. der fich

in der Anwendung auf die beftimmte formelle Ueberfeßungs

thätigkeit wunderbar gefhickt erweifi. Aber wir haben es

uns auch feit der Reformation fauer werden laffen in der

Arbeit des Lernens. in der Aneignung und dem Gemäßma

hen des fremden individuellen Geifies. vielleiht auf .Fkofien

des nationalen. und es ift nahgerade Zeit. daß man es

nicht fo unendlich wichtig nimmt. wenn in irgend einem

Winkel der Welt Einer etwas dichtet. das der Rede werth

ifiz denn um und neben uns gehen Dinge vor. bei denen

es gerathen iii. vcrftändig und praktifh zu werden. und für

eine Zeit lang das Aufgehen in das füße Shönheitsempfin

den. vor Allem aber in das widerwärtige. erfhlaffende. kos

mopolitifhe Litteraturintereffe einzuftellen. Nun da wir

etwas gelernt haben. wird uns das Shi'me niht davonge

hen. denn fo lange Gott und die Welt ift. ift auch Poefie.

- Aber das ift rihtig. wenn es auch niht fo vornehm

klingt: die Deutfhen können überfeßen. weil fie es gelernt

haben. Nehmt einen Franzofen. in den der Vliß Shak

fpeare'fcher Poefie zündend eingefhlagen und der ganz voll

von ihm ift. und laßt ihn überfehen. fo wird des Lachens

kein Ende fein. Es haben die Franzofen nun einmal niht

in der Aneignung des Fremden gearbeitet. fondern an fih.

und da haben fie die Beftimmtheit ihres eigenen Wefens fafi

einfeitig zugefpiht. Daher hat ihre Sprahe längft jene

wunderliche. ftelzenhafte Proprietiit angenommen. nah wel

cher fie znrDarftellnng gewiffer Verhältnifie niht ein Wort.

fondern ganze Wortreihen fiehend anwenden. und bis zur

Monotonie wieder anwenden. fo daß. wenn das Gleihniß

noh in anfiändiger Gefellfhaft erlaubt ift. ihre Sprahe

mehr Bau als Wuchs ift. und Yorick feines franzbfifchen

Bedienten Brief. den ein Trommelfchläger einer Corporals

frau gefchrieben. für feine Dame aus Amiens fhon damals

fehr gut brauchen konnte. -- Nun alfo. da gut überfeht

werden kann. welche Antwort giebt man auf die vorftehen

den Fragen? Die Antwort ift durh die Gefhihte gegeben:

nicht Bibliotheken waren es. die uns förderten. fondern das

dem wahrhaft fih kundgebenden Bedürfniffe entgegenge

brachte mächtige Wort des Einzelnen. die Einzelüberfehnng

des Dichters oder Philofophen. der für Taufend ift. ein

Wort. das durh feinen Inhalt fich noch in aller und jeder

Zeit beftimmend äußert. das befiihigte Geifier einladet. fich

immer von neuem an ihm zu verfuhen. den .Kampf mit der

fremden Form wieder und wieder zu befiehen. und das in

der Hülle der fremden Sprache ausgefprohene Wefen immer

durchfiehtiger vorzuführen. Hierzu müffen fih. fo zu fagen.

zwei Momente vereinigen; ein weit ausreichender Blick für

das. was an der Zeit ift. ob das geifiige Leben eines Vol

kes. das fih in dem Schriftwerke ausprägt. Coincidenz

punkte mit dem Werden der Gegenwart darbietet. ob in die
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fer Fugen vorhanden find. in welche das Meifierwerk auch

feinerfeits hineingefugt. einen Hebel zum Fortfchritt abgiebt.

oder nicht. Jft das Erfte der Fall. dann mag ntit gutem

Vertrauen heroorgeholt werden. was vor anderthalb Tau

fend Jahren einfi gut war. es hat dann keine Roth. man

wird fich heute noch dadurch gehoben fehen. Es ift fo. als

wie die in Gott verftorbene Vurfchenfchaft vor 10 Jahren

die Lieder von Körner. Arndt und Schenkendorf fang. die

gegen die Fremdherrfchaft gerichtet waren. aber die dennoch

wieder heroorgeholt wurden. weil es den Vurfchen fo vor

kam. als fei das Alles noch wieder fehr gut zu gebrauchen.

So wird bei dem gegenwärtigen Standpunkt der Philofo

phie Arifioteles. der alte Erzieher des Menfchengefchleäzts.

in Paraphrafe und Ueberfeßung ausgebreitet. und das ift

oortrefilich. Das zufällige Gute aber uns näher gebracht.

ifi gutes Holz. das durch des Meeres und der Winde .Kraft

an den Strand geworfen von den .Küftenbewohnern nach

Straudrecht genommen und aufgepackt wird. bis die Zwecke

herankommen. zu denen fie es gebrauchen. und da verfault

es oft. Eben daffelbe kann von der Ueberfehung der Dich

ter gefagt werden. Nachdem uns Leffing zuerfi. wahrhaf

tig auch ein Marfchall Vorwärts. von den Franzofen be

freit hatte. fiel Shakfpeare nachher wie fruchtbarer Regen

in diirres Landz fein Einfluß ift unermeßlich. ja in einer

Art Ausfchlag gehend gewefen. weil er und nnfere Natio

naldichter. nachdem ihr Reichthum vor uns hingegoffen.

uns nichts Anderes dulden laffen. als durchgreifendePoefie.

- Das andere Moment. das nicht fowohl in Betracht

kommt. als zur Ueberfehung unbedingt berechtigt. ift d a s

befähigte Subject, Hiermit foll mehr gemeint fein.

als eine genaue Kenntniß des Originalwerks. Diefe näm

lich kann durch eine gewiffe Vildnngsgewandtheit. durch

eine Biegfamkeit in del' Auffaffung des Fremden. die durch

Arbeit noch_ befördert wird. allerdings gewonnen werden;

allein das ift nicht hinreichend. Das wäre ja nur die fafi

fchon einheimifche Gefchicklichkeit. eine Familiarität mit dem

Autor. die. wie es lateinifeh ausgedrückt werden wiirde.

durch 'die Zufälligkeit langwieriger und ausdauernder Stu

dien zufammengezogen werden kann, Da kann es denn kom

men und ift gekommen. daß Jemand einen Dichter des claf

fifchen Alterthunts etwa philologifch wohl kennt. und den

noch von aller Schönheit und Mufik des Verfes verlaffen.

eine fchlechte ileberfehung liefert. Vielmehr zeigt fich das

befähigte Subject in anderer Weife. Es gefchieht nämlich.

daß fich im Verlauf der Zeiten der individuelle Geifi eines

ewigen Dichters in einem fpäteren Individuum abglänzend

wiederholt. welches dann ganz in dem einen aufgeht. und

fein in der Poefie' ausgefprochenes Wefen zum fieten Me

dium feiner eigenen Gedanken und Empfindungen. zum

Pulsfchlag feines eigenen Lebens macht. Treibt fiat dies

Subject nun zur Ueberfeßung. fo gewahren wir mit Ueber

rafchung. wie wunderbar das fremde Zdiom an vielen Stel

len in der lieberfeyung fich oerdurchfichtigt. und wie nn

abweislich treffend. ja bis zu anmuthiger Eongruenz fich

deckend die Ausdrücke und Wendungen uns entgegenfprin

gen. So ift Wolf's Ueberfeßung der Wolken des Arifio

phanes unübertroffenz denn fein kerniges Wefen. fein Spott.

fein ihn treibendes reelles Pathos für das damals und na

mentlich durch ihn fich auffchwingende elaffifche Alterthum

- einft der abfolutefte. reinfte Vildungsäther - dies Al

les verlieh diefem neuen Heiden jene merkwürdigen indivi

duellen Verührungspunkte mit dem alten Komiker. die fich

in feiner lleberfeßung fo deutlich herausfühlen laffen. Ueber

haupt waren auch in Wolf. ehe die Tüchtigkeit feines We

fens ertnattete. jene Kant'fchen Affecte der wackern Art.

welche in allen Männern gewefen find. die etwas Tüchtiges

überfeßt haben. Wie einzig. ja wie incomntenfnrabel war

nicht Luther's Verhältniß zum biblifchen Inhalt! Deshalb

aber find feine verdeutfchten Pfalnten auch Poefie. die ge

naue. moderne iieberfetzung aber des neueren gelehrten Theo

logen Profa. Nicht alle aus diefem Grunde gelungenen 11e

berfehungen brauchen hier aufgeführt zu werden; nur Le

wald fühle ich mich gedrnngen hier zu nennen. der Yorick's

empfindfante Reife. diefen Edelftein in der englifchen Litte

ratur. ein Vuch. dem man. wie Göthe fagte. im Stillen

fo viel verdankt. und das unbegreiflich falfeh gefaßt worden

ift. entfchieden auf das Vortrefflichfte überfetzt hat. Aber

man braucht nur Lewald's kurze. fiunige Vorrede zu lefen.

um das leicht zu begreifen. - S o wäre denn. nach

dem was gefagt ift. nur die berechtigte Einzel

überfeßung des dazu befähigten Subjects an

der Stelle. Die Ueberfeßungsbibliothek aber

und die mit Routine verfertigte Uebertragung

des zufällig irgend Vortrefflichen in irgend

fremden Litteraturen. kann fo ohne weiteres

nicht daraufAnfprnch machen. in der erhöhten

Thätigkeit def-,Weber Wiffenfchaft etwas zu

gelten. --_ z" „t in diefen Bemerkungen von der ..Ueber

fehnng al. ..*cunfiwerk." das unter allen Verhältniffen fein

Recht in fich felbft triige. nicht die Rede gewefen. Aufrich

tig gefagt. es ift zu fürchten. daß diefe pointirteAnffaffung.

mit der fich manche lleberfeger in einer unfchnldigen Eitel

keit fo gern zu thun machen. eine altmodifeheVornehmigkeit

ift. Die Ueberfeßung ift ein edles Gefchäft und kommt dem

Wefen künftlerifchen Producirens oerfänglich nahe. - aber

man mag fich drehen. wie man will.- ileberfetzung ift doch

nicht die freie Schöpfung aus nichts. fondern

formelle Thätigkeit am bereits vorhandenen.

ja formirten Stoff. Es gab unlängfl eine Zeit. wo

Alles durch forcirte Vefiimntungen von Schönheit und &kunft

werkigkeit einen neuen Relief erhalten folltez auch Gedan

kenkunfiwerke follte es geben. wie der zweite Theil des Faufi

und Anderes mehr. Das ift nun Alles fnurlos verfchwun

den. und diefe Art die Ueberfehung zu faffen am Ende mit.

Und nun zu Italien und zu Voceaccio l

(Fortfesung folgt.)

_,...... .......*- .....__._...__

- Druck von Breit-kopf und Sättel in Leipzig.
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(Fortfeßung.)

Während nun die Regierung fortfuhr zu temporifirent

und die heißerfehnte und endlich ungeftiim geforderte Erfül

lung des Verfprechens vom 22.Mai 1815 ins Unbeftimntte

vertagtez ja allmiilig anfing- die Reaction offen zu begiin

fiigen und fich an deren Spiße zu fiellenf ge'ihrte der Geift

der früheren Jahre fort und fort auf den Hoehfchulen und

in der Tageslitteratuw ohne daß man auch nur den Ber

futh gemacht hätte, ihn gehörig zu bearbeitenf zu klären

und zu defiilliren. Wäre dies einfach und offen und zeit

gemäß gefehehenf ia hätte man nicht auf dem wiener Con

greß und feitdeni unaufhörlich demfelben fich nur entgegen

gefeßt/ ihn nur zu befehränken und zu unterdrücken gefnehtf

fondern ihn pofitiv gelenktf gelt'iutert und erzogenx man

hätte pofitive Refultate aus ihm gewinnen können. So

aber mußte er ins Maßlofe ausfehweifen und zur Caricatur

werden. Es war freilich ein Raufrh, in welchem die fieg

trunkenen Gem-'ether noch fortfchwelgten- aber im Raufche

find Bilder- und aus diefen Bildern laffen ,ich Gedanken

machen. ,t7

Mit andern Worten: fern fei est das Burfehenthum

und die Deutfehthiimelei- wie fie nun einmal durch die Ber

h'e'tltnifie ins Ertrent geworfen z mit ihrem politifehen und

religiöfen Fanatismns und ihren mittelalterifehen Sympa

thieen fammt und fonders zu rechtfertigen oder fie iiber

haupt nur als fehleehthin liberale anzuerkennenz aber fern

fei es auchf den gefunden Keim zu verkennen, der unge

pflegt- ja der gefunden Nahrung forgfältig beraubtt zum

wüfien Gewächs emporwuebern mußte- - den Drang naeh

öffentlichen politifeheui Leben und nach ftändifcher Verfaf

fung. Gerade diefen einzigenf richtigen Grundgedanken

hat man verworfenf die Cntfiellungen und Answiichfe da

gegen liebend weiter entwickeln die fich dannf der politifchen

Bafis entzogenf zu dem myfiifehen und pietiftifchen Fragen

thum der Gegenwart geftalteten.

Die weiteren Ereigniffe find bekannt: die Wartburgs

feirrx der aaehner Congreßt die berüchtigte Sturdza'fehe

Denkfrhriftf .lkoßebue's Ermordung nnd endlich die karls

bader Befehliiffe.

,In Berlinf in welchem übrigens der Burfehengeifi nur

einmal zu einem öffentlichen Scandal Veranlaffung gege

benf nämlich bei der Aufführung von Werner's „Weihe der

.Kraft/i erregte befonders Zahn's Arretirung und Vroeeß

und de Wette's Entfernung großes Auffehen. Diefer Leß

tere hatte bekanntlich an Sand's Mutter ein Trofifchreiben

erlaffenf in welchem er die .That ihres Sohnes zu entfthul

digen gefucht. Der Brief wurde auf bisher noch unerklärtc

Weife bekanntt der angebliche Schreiber zur Unterfnehung

gezogen undi obgleich er nur „einen Brief der Art" gefchrie

ben zu haben bekannte und anf Borlegung des Originals

drang- feiner Stelle als Brofeffor der Theologie entfeßt.

Während die mainzer Centralromtuiffion ihr Werk volt

braehtef der öffentliche Geifi gewaltfam unterdrückt die

Vreffe fafi auf das reine Nichts reducirt wurd-ef nnd für

Deutfthland jene Zeit begannf in weleher Clauren und die

Abendzeitung die eigentlichen Repräfentanten des Zeitgeifies

warent die Wiffenfrhaft fich "till wieder in die Gelehrfam

keit hineindriickte- und es fiir die Gemiither kaum noch eine

andere Zuflucht gab- als .Katholieismus und Vietismus:

wurde das Werk der einftigent endlichen Befreiung des deut

frhen Geifies und Volkes in der inncrftenF verborgenften

Tiefe deffelben vorbereitet - durch die Bhilofophie. und

diefe Bhilofophie follte in Berlin fich durchfetzen.

In Folge der großen Adminiftrationsverändernngen

vom Jahre 1817 war das Departement des Cnltus, des öf

fentlichen Unterrichts und des Medieinalwefens vom Mini

fterium des Innern getrennt und als ein befondcres Mini

fierium dem Freiherrn von Altenfiein übergeben worden.

Wie ert der legte große Staatsmann aus Hardenberg's

Sch-tief mit raftlofer Thiitigkeit- meifierhaftrr Virtuofität

und edlert großer Freifinnigkeitt zum Theil unter den fchwie

rigiten und beengendfien Verhältniffen f alle Zweige der

Wiffenfehaft gefördert und das gefammte Unterriehtewefen

zu nie gefehener Bliithe getrieben hatf fo beginnt aueh mit

feiner Verwaltung fiir die Llniderfititt Berlin eine neue Ve

riode.
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Es war eine der erfien Sorgen Altenfiein'sz Fichte's

feit vier Jahren erledigten Lehrfinhl wieder zu befeßen und

dadurch der Univerfität die Vhilofophie zurückzugeben. He

gel wurde auf denfelben berufen. Man hat oft gefragtl wer

und was dazu die niichfte Veranlaffung gewefen. Einige

behaupten/ Hegel's Auffah iiber die württembergifchen Stän

dez in welchem derfelbe dargethan- wie die Regierung fich

unendlich aufgeklärter- liberaler und vernünftiger gezeigt

als jene- welche nur immer nach dem guten, alten württem

bergifchen Recht verlangtF habe hier in den höchften Kreifen

großen Anklang gefunden und die Hoffnung erzeugt, durch

ihn den demagogifchen (Heifi und andere mit diefem zufam

menhiingende Richtungen radical zu euriren. Andere erzäh

len, Schieiermacherz der von deffen fogenanntem fchlechten

Vortrage viel gehbrd habe gerade deshalb auf ihn aufmerk

fam gemachq um nicht durch Berufung eines AndernF der

vielleicht einen beffern Vortrag hiitte- feinen philofophifchen

Einfluß zu verlieren7 auf den er fehr eiferfiichtig war. Doch

ifi es viel wahrfcheinlicheu was man ebenfalls erzählt- daß

hauptfäehlich er fich mit Hand und Fuß gegen Hegel ge

firiiubt und ftatt feiner den romantifchen Schubert habe

herbefördern wollen. Solger endlich verfichert in feinem

Vriefrdechfelx ihn zuerfi vorgefchlagen zu haben. Zndeß

war Altenfiein felbfi noch von Fichte her ein eifriger An

hänger der Speeulation, I. Schulze aber- der kurz vorher

in das Minifterium berufen wordt-117 vollends ein Freund

und Verehrer Hegel's- und fo braucht mau denn wohl nur

noch daran zu erinnern- daß zwei Jahre zuvor die Logik

vollendet und gleich darauf (1817) die Enchclopiidie erfchie

nen war- um die Berufung des Lehteren ganz natürliä) zu

erklären. Knüpften wirklich fehon damals einzelne Staats

miinner ausgedehntere Hoffnungen an diefelbe/ glaubten fie

in der ftrengen Obiectioitiit des Hegel'fchen Shfiems ein

Heilmittel gegen die ziigellofex gemiithlicheX phantafiifche

Willkür der politifchen und religibfen Tendenzen des Au

genblicks gefunden zu haben z hegten fie die lleberzeugung

daß alle Halbheiten und Einfeitigkeiten und Ueberfchweng

lichkeiten der Zeit in leßter Infianz nur durch logifche Klar

heit und Veftimmtheit überwunden werden könnten: fo

wiirde dies ihrem Scharffinn fehr zur Ehre gereichen.

Zur Großen und Ganzen knüpft fich nun die fernere Ge

fchichte der Uniderfitiit an die Stabilirung und Ausbreitung

der Hegel'fchen Vhilofophie- an die Gegenfahez welche fie

gefundenz dic .iiämpfex welche fie zu befiehen- und die Ne

actionem welche fie hervorgerufen hat. Da aber diefe theils

der allerniichfien Vergangenheitz theils noch der Gegenwart

angehören- folglich in der unten zn gehenden lieberficht des

gegenwärtigen Zufiandes und der Charakteriftik der betref

fenden Richtungen und Erfcheinungen und Individuen ihre

Stelle finden werdeuz fo diirfen wir uns hier ganz kurz

faffen- und lediglich an das Faetifche halten.

Anfangs war es ziemlich fiill nm und iiber den *neuen

Vhilofophen. Seine dunkle- abfirufe Sprache und der zie

hendez näfelnde- kreifchenda unterbrothene Vortrag fchreck

ten zurück. Man meinte- er -fei wo möglich noch unver

fiiindlicher als Fichte i und ihm fehle das, wodurch Iener

entfchiidigt habe- die kräftige, männliche Verfönli>7keit und

Veredfamkeit. Man wollte zwar nicht liiugnen- daß hinter

ihm etwas fiecken mbge- aber bedauertef daß ihm die Gabe

der Deutlichkeit und des Ausdrucks nicht verliehen feiz man

bewunderte im beften Fall feine Tiefe7 aber verfiand ihn nicht.

Nachdem indeß der erfie Schreck überwunden war- und* man

fich in die wunderliche Manier und Sprache des Mannes

einigermaßen gefunden hatte7 fing man allmiilig nach ber

liner Art an- ihn intereffant zu findenz viele feiner Aus

drücke wurden in der guten Gefellfehafy wie bei den Studen

ten zu Cnriofis und zu Stichwörter-nz man piquirte fichf ihn

troß feiner grandiofen Unverfiiindlichkeit zu verfiehenx man

disputirte iiber das Anfichh Fiirfich und An- und Fürfich,

und war erfreutz endlich das große Paradoxon von der

Identitat des Seins und Nichts begriffen und damit den ei

gentlichen Schliiffel feines Shfiems gefunden zu haben. Die

Zahl feiner Zuhörer aus allen Claffen wuchs zufehendsf

und fchon im Anfange der zwanziger Jahre gab es hier eine

förmliche Hegel'fche Schelle. Als der erfte feiner Schüler

die an der berliner Univerfitiit zur Verbreitung feiner Lehre

beitrugen- ifi bekanntlich Marheineke zu nennenz feit dem

Jahre 1821 fing v. Henning anf Repetitorien iiber Hegel's

Vorlefungen zu haltenz dann traten faft gleichzeitig auf:

Gansx Rötfchem Micheletz Hotho u. A. Es confiituirte

fich die Gefelifchaft fiir wiffenfchaftliche Kritikx und die

Jahrbücher derfelben wurden Organ der Schule. Das Mi

nifteriuin fuhr fortz diefelbe entfchieden zu begünftigenz die

Hegei'fche Vhilofophie ward zur königlich preußifchen Staats

philofophie- und es war vor zwölf bis funfzehn Jahren

nichts leichter- als mit ein wenig fpecnlativer Logik oder

gar Theologie außerordentlicher und refp. ordentlicher Bro

feffor zu werden. Jetzt ift es freilich etwas fchwerero wenn

ja iiberhaupt die Hegel'fche Vhilofophie noch zur Empfeh

lung dienen follte.

Wie aber die Vhilofophie mehr und mehr in den Gei

fiern feften Boden faßteX und ihre Bedeutung und Tendenz

immer klarer und entfchiedener herausfielltez hatten auch

unierdeß die entgegengefeßten Richtungen fich verfiärkt und

fingen allmiilig anl Front gegen fie zu machen. Anfangs

war natiirlich die-Oppofitiou gegen diefelbe fo gut wie nicht

vorhanden gewefenz denn wie kann man gegen eine Sache

opponiren- die man nicht verfieht? Dazu kann daß Hegel

von feinem Grundfaßez daß das Wirkliche vernünftig und

das Verniinftige wirklich fei, nur die eine Seite nachdrück

lich hervorhobh und bei feiner Rechtfertigung des Wirkli

lichenF daffelbe nicht allznfcharf von dem bloß Vefiehenden
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und Vofitiven zu fondern für gut befand. Deshalb konnte

er längere Zeit in der Volitik und Theologie für orthodor

gelten, da er befiändig gegen das Beiferwiffen und Veffer

machen in Staat und Kirche polemifirte und die Dogmen.

namentlich die Dreieinigkeitj eifrig in Schuß nahm. We

gen feiner mhfteriöfen Dunkelheit und einzelner poetifcher.

von der Mvfiik entlehnter Ausdrucksweifen ward er fogar

für einen Mnftiker gehaltenj und die Rationalifien. die Auf

geklärtenz die Leute des gefunden Menfchenoerfiandes war:

fen ihn dreifi in diefe Kategorie. Sie7 gegen deren fubje

etives Meinen und Belieben und abfiracten Verftand er fo

oft und heftig zu Felde zog. waren auch die Erften, welche

eine entfchiedene Abneigung gegen feine Vhilofophie äußer

ten oder diefelbe doch dornehm belächelten. Ebenfo aus po

litifchen Rückfichten die Liberalen der näehften Vergangen

heitj die Männer von 1813F die Anhänger des Vurfchen

geifies und der Demagogiez von denen nur Einzelne fich

ihm anfchloffenj wie z. V. Fr. Förfier. Noch in fpäterer

Zeit fprachen fie ja von dem preußifchen*„Knechtphilofo

phen." wie von dem „gefchmeidigeu Kammerdienerhiftori

ker." Jndeß konnte es auch den Gläubigen und Frommen

nicht länger verborgen bleibenf daß die neue Vhilofophie

nicht in das große Vuß- und Vetjahr gehörej welches fie

auszufchreiben anfingenz und bald ftanden ihr alle theolo

gifchen Anfichten und Varteiungen kampfgerüfiet gegeniiber.

Schleiermacher war au der Univerfität vielleicht der

Einzigej der vom erfien Augenblicke an eine wirkliche Ma

lice gegen dtefelbe hatte. theils weil er fich feines philofo

phifchen Monopols und vorherrfchenden Einfluffes beraubt

fahj theils weil er fehr richtig ahnte. daß fie aller Halb

heit ein Ende machen werde und ihre Dialektik eine ganz

andere Aufgabe habe. als nur Advocatie des religiöfen Ge

fühls zu fein und demfelben Eomplimente zu machen. Seine

Malice aber mußte fich nothwendig bei den ftreng gläubigen

Theologenj welche die Vhilofophie nicht einmal als Magd

ihrer Wiffenfchaft gebrauchen wollenz und denen alles Den

ken ein Gräuel ift. bis zum völligen Fanatismus ftelgern.

Es ift bekannt j wie fich die berliner Theologiez ausgehend

von Schleiermacher's philofophifeh gewürzter Salbung. fiu

fenweife bis zum gedankenlofefien Vietismus und zur craf

fefien Orthodorie entwickelt hat. Von Schleiermacher zu

Neanderj von diefem zu Tholuckz der an de Wette's Stelle

Vorlefungen über das alte Tefiament und die orieutalifcheu

Sprachen hieltX und von diefem endlich zu -ßengfienbergj

der fich 1824 habilitirte und drei .Jahre fpäter die evangeli

fche .Kirchenzeitung gründete z ift ein fchönerz ftetiger Fort

fchritt gemacht worden j der dem menfchliehen Geifte und

unferer Zeit zur Ehre gereicht! In diefem Fortfchritte hat

fich denn auch der Haß gegen die Vhilofvphie und die Re

action gegen diefelbe dergeftalt fortgebildet und bis in die

polizeiliche Sphäre hin ausgedehnt z daß er faft unwillkür

lich au das Verhältniß Wöliner's und der Seinen zum Vhi

lofophen von Sansfouci erinnert.

(Fortfeaung folgt.)

Die ueberfeßung in jetziger Zeit.

(Fortfehung.)

Mit Giovanni Boceaeeio dem Certaldenfer aus dem

florentinifchen Gebiet hebt die Litteratur Italiens an. Es ift

kein Nachdruck darauf zu legen , wenn er der Schöpfer der

italifchen Vrofa genannt wird. oder garz wie in den Litte

raturgefchichten ein feftes Datum zu wiederholen beliebt

wird/ der Gründer der Novellez fondern wie manche Na

tionen den Reigen der Geifter gleich mit etwas Vollendetem

begonnen habenj wie .Homer nicht Ausgangs-z fondern

Anfangspunkt der griechifchen Litteratur ift. fo ifiBoeeaecio

eben fo ein großer in feiner Weife vollendeter Anfang. O

du einziger Mannj der du von ganz Europa in alten und

neuen Zeiten unfäglich benuht und ausgeplündertZ von klu

gen Vfaffeu fchuöde verfchnitten und verftümmelt. von den

.Händen der Maitresz die dich edirten. verunftaltetX und

von der vornehmen Empfindfamkeit verächtlich zurückgefegt

bifi„ - was ift denn in dir. daß du noch nicht untergan

gen und im Zeitenfturme verweht hifi? Jaj das ift nur

deine Wahrheit und Aechtheitz der 'kräftige Strom deines

ewig blühenden Lebensz deine Glut und Farbenpracht. die

der Genius der unfterblichen Schönheit dir anhauchteF als

er an dir vorüberranfchend mit dem Saum feiner Schwin

gen dein Herz ftreifend berührtel Ach z warum kann es

nicht mehr gefchehem die Mufe anzurufen j daß fie mir die

fen Manu befingen hilftj deffen wundervolle Gefchichten

jetzt verdeutfcht findF die aber immer wieder und zwar recht

innig im Urtert gelefen werden müffenF wenn man einen

gründlichen Genuß und ein olhmpifches Lachen davon ge

winnen will. ->

Bei Boceaecio erinnert man fich des Göthe'fchen Gedan

kens über die Kindesuaturj welcher fein und wahr und nur

vor dem Unfinn romantifcher Ertreme zu bewahren ift. Ze

ner Anblik des in fich Fertigen bei den kleinen Wefenj das

Treue und Wahrhaftige z womit fie ihr Wefen herausfehen/

feffelt unfere Aufmerkfamkeitz und die Betrachtungj wie

in der .Kindesnaturz aller und jederj auch der vollendetftenF

Entwickelung liegt j fiößt uns eine Art heiliger Ehrfurcht

ein. So nun liegt im Boecaecio noch die ganze Möglich

keit der italienifchen Litteraturz und nach den „altj zn-incidi

(juli (julia ano nor-alle alla be][e22a," kann man wohl

trauern j daß die Zukunft diefe Möglichkeit nicht zur Wirk

lichkeit brachte. Der vermutet-0nd ergänzt nämlich zuerfl

in feiner beftimmten Weile das etwas enge Knnfieposz weil

in feiner Erzählungz wie bald näher ausgefiihrt wird. das
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wahre epifche Wefen fo vollendet erfeheint. daß er hierdurch

allein fchon den .Kranz verdiente. Auch für die ältere Lyrik

geben feine Eanzonen. wie fie nach der bekannten äußerli

chen Ordnung des Buchs in Gras und Blumen nnter duf

tenden Blüthenbäumen von der Vampinea. Lanretta. Nei

file u. a. gefangen werden. wenn nach dem geendigten Er

zählungstage die Königin den Lorbeerzweig vom Haupte

nimmt. und die eat-oict begonnen wird. und Alles in dem

glückliehften lebendigfien Iubel verfchwimmt. die fefien Rah

men fiir den refleetirten Charakter der eomanifchen Lvrikz

es ift nicht das Regen und Wehen tieferGemüthsentfaltung.

wie in unferer Boefie. von einem Khrie des fnnfzehnten

Jahrhunderts an bis zu einem ..Fülleft wieder Bufch und

Thal." fondern das Nebeneinanderfiellen abgewogener Re

fierionen. das Aufeinanderfolgen einer Reihe von Gefühlen.

Klagen. Freudelauten u. f. f.. denen nach der Wichtigkeit

und Bedeutendheit ihres Inhalts ein geiieigerter Ausdruck

verliehen wird. Es ift merkwürdig. daß die Boefie der ro

manifchen Lyrik gerade diefen Ausdruck gewinnen mußte.

während iu der profaifchen Darftellung Alles aus dem

Boden der Unmittelbarkeit erwächfi. Endlich liegt im

becnrußrone auch die Möglichkeit des Drama. und welch'

eines Drama! Denn oft. wenn die Maffen der Erzäh

lung in immer lebhaftere. ja reißendere Bewegung ver

feht find. entfeffelt fich plößlich der Dialog mit der ganzen

Glut füdlicher Leidenfchaft. und fcheint die Schranken

der Novelle getvaltfant durchbrechen zu wollen. Da fieht

man den Keim fich regen. man fieht die Ausfieht zur Tra

gödie und .lromöde eröffnet. Zur Vrobe mag man die be

rühmte Erzählung von 'l'auorecii pre-126 cii Zeiler-e10 (Cloe

ueit. [i7. nor. l) oder die von [Zee-unix() ein 66'107.. (feilen-nat.

[i. um'. lx), toelche von andern Nationen auch fchon zum

Drama benuht ift. und außer einer Menge Erzählungen

des mit dem Vrivilegium der Ausgelaffeuheit ansgeftatteten

Dioneo . die vont Meffer Riceiardo di Chinziea lefen. und

viele andere, Alfo in Boeeaecio liegt die Möglichkeit einer

ganzen Litteratur. und das ift es znerft. um deffentwillen

er den Italienern und uns Allen ewig theuer fein nntß. *

Was aber Boceaeeio's Erzählung anlaugt. - da hilft

es nichts. von Trefflichkeit. Witz. Anmuth. Ausführlichkeit

n. f. f. zu fprechen: das reicht nicht aus. das bezeichnet

nicht. das erfchöpft nicht. Am nächfien kommt inan aller

dings tnit der Bezeichnung des Epifchen. Wir wollen ver

fuchen die Sache fo zu faffen. Lieft man die Novellen. und

läßt man fich treiben in diefetn vollen und ruhigen Wogen

fchlage epifchen Wefens. fo kommt man bald dahinter. was

hier die fcheinbar verborgenen Kräfte ausmachen. Es ifi

die ganz einzige Continuität der Erzählung. in der auch

nichts. nicht das kleinfte überfprungen. nichts der Vorans

fehnng und augenblieklichen Ergänzung überlaffen wird:

das-Hauptereigniß niit allen es umfpielenden Nebenvorfällen.

der Hauptftamm wie die Nebenverztveigung. felbfi die Züpf

chen. Spihchen und Abfaferungen aller der kleinen Thatfa

chen. durch welche die voltfiändige Materiatur eines Bor

falls im Tagesleben ausgebreitet wird. - dies alles ift

auch dort in nie abnehmendem Reichthnm ruhig entfaltet.

Wenn ntan einen vhhfikalifchen Ausdruck hier für bezeichnend

halten will. fo kann man fagen und es aus ganzer Seele

mit empfinden: bei ihnt ift alles mitDarfiellung

gefättigt. Hier ift es intereffant. Seott's Erzählung.

die einer ganz andern Bildungsepoche angehört. mit der des

Italieners zu vergleichen. Wenn der erfie in feinem herr

lichenIvanhoe uns Cedric den Sachfen verführt. fein Haus.

feine Diener. feine ganze knorrige. fteife und dabei doch

fo ehrenfefie Weifez wenn er fagt. wie der würdige Than.

umgeben von feinen Iagdhunden . unmuthig über das ver

fpätete Abendefien ift. fo ift das Alles auch ein wahres

Vrachtgebäude von Erzählung; allein er ftört dnrch das

ewige unangenehm verdünneude Motiviren und Einfchaltcn

reftectirter Bemerkungen. wie folgt: - ..Bei dem ungedul

digen Franklin lagen mehrere Jagd- uud Wachtelhunde her

um. die mit Ungeduld auf das Abendeffen warteten. die

aber mir der diefenThieren eigenthiimlichen phvfiognomifchen

Kenntniß. aus Furcht vor der langen Veitfche. nicht wag

ten. das finftere Stillfchweigeu ihres Herrn zu unterbrechen.

Nur ein alter Lieblingshund. eine alte Wolfsdogge. der

fich fchon etwas deshalb herausnehmen zu können glaubte.

legte knurrend den Kopf in des Gebieters Hand" n. f. f..

und fo geht das. froh aller kernigen ehrenhaften Breitfpn

tigkeit des britifchen Dichters. doch in einer Manier fort.

die unansbleiche Ertnt'idung zur Folge haben muß. Nichts

von dem bei Boeeaeeio! Hier ift derfelbe fehwere Dantaft

der Erzählung. aber die Sache fpricht für fich fchon Alles

mit aus; hier bildet ein unausgefehter fteter Realismus

durch die ganze Erzählung die behaglichfteBen-egnng. Man

lefe dafür die Befchreibung der Weft. die den became-*011.

eröffnet. und die fich neben die des Thucvdides und das Bracht

fiück Manzoni's in den [wollte-vi ßltoei mit Ehren hittfielft,

Man darf fich hier aber ja nicht täufchen laffen durch die

bei Boecaeeio fo fehr beliebten Einfchaltungsfähe mit

[noeiatno enn-*a u. a.. denn diefe gehören mehr dem noch

ganz rohen Sahban der eben erfi gebornen Vrofa. dem er:

fien Formiren der Wortmaffen zu irgend welcher Sahform.

als dem Reflerionsdrauge an. und geben keinen Einwurf

ab.- So ift es mit der Darftellung Bocectrcio's befchaffen.

(Schluß folgt.)

Druek von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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(Fortfeßung.)

Gleiche Antipathieen zeigten fich in der furifiifchen Fa

eultiit. Hegel's beißende Volemif gegen Niebuhr und deffen

Kritik und Behandlung der Gefchichte eröffnete den Kampfz

Gans hat dann denfelben auf dem Gebiete des Rechts bis

zu feinem Tode fortgeführt. Dazu kam. daß die hifiorifche

Schule fich mehr und mehr in den Vietismus hineinbeweg

te. namentlich durch Bethmann-Hollweg und Lanzizolle.

und daß fie anderfeits in ihren Anfichten iiber den Staat

entfchieden zu den Stabilen. ja zu den Rei'iaurateurs ge

hört. fo daß ihr Gegenfah zur Vhilofophie nicht bloß ein

jurifiifcher. fondern zugleich religiös-theologifcher und iu

rifiifcher ift. An fie fehloffen fich in Jarke und Phillips

die Jefuiten und die Freunde des Herrn von Haller. die

Gründer des politifchen Wothenblattes. während die eigent

lichen Hiftoriker. namentlich Ranmer und Ranke. eine Art

von _jneto rni'ien zu machen verfuchten. der Erftere mehr

nach Hardenberg'fehen. der Andere nach Ancillon'fchen Brin

cipien. wiihrend die Mediciner und Naturknndigen. ntit

Ausnahme von K, H. Schulß. im Allgemeinen fich mit ei

nem bequemen. vornehmen Achfelzucken über Hegel's Na

turphilofophie begnügten.

Seit der Julirevolution ward denn die Vhilofophie ih

rer rein confiitutionellen Tendenz halber auch nach Oben

hin entfchieden verdächtig. fo daß fie jeßteigentlich mitGott

und der ganzen Welt in Oppofition fiebt. Hegel fiarb zur

rechten Zeit. um das nicht mehr zu erleben. und felbft Al

tenftein war in feinen letzten Jahren nicht mehr im Stande.

fie äußerlich zu halten und die Reaction gegen diefelbe zu

mäßigen. Hegel ifi gefiorben. Schleiermacher ifi geftorben

und Gans ift geftorbenz man hat die Stellen der beiden

Erfieren befeßt. wie man konnte. die Stell( des Lehteren.

wie man wollte. -Auf Gans' Lehrfiuhl fißt ..der geiflige

Sohn des Herrn von Haller." und lehrt ..eine ch rifi lieh e

Staatslehre. welche die Vernichtung des Nationalismus

ift und eine höchfte Vrobe und Autorität über fich er

kennt in der Lehre der chriftlichen .Kirch e feit 18 Jahrhun

derten." Diefe nicht rationale Staatslehre. was lehrt

fie anders. als daß der Staat nicht vernünftig fein könne

und folie. - mit diefem Factum ift Alles gefagt. was man

etwa noch fagen und verfchweigen könnte.

Gehen wir alfo an das Einzelne! Und zwar ftellen wir

voran. was auch die Gefchichte. wenn fie fo fortgeht. wie

fie jeßt fich eingeleitet. gar bald voranftellen wird. um auch

bei uns eine Rangordnung zu begründen. welche auf der

Univerfitiit einer anderen deutfchen Hauptfiadt aus eben fo

begreiflichen Gründen bereits unbeftrittene Anerkennung ge

funden hat: -

die medicinifche Facultät.

Will man die jeßigen Darfiellungen der Medicin durch

Rede wie durch Schrift beurtheilen. fo findet man fich in

Verlegenheit wegen eines durchgreifenden allgemeinen Brin

eips. das dabei zum Maßftab dienen könnte.

Wo fo entgegengefeßte. zum Theil ganz unbegreiflithe

Anfichten nicht nur auftauchen. fondern fich fogar allge

meinere Geltung verfchaffen. wie die Homöopathie. die

magnetifche Heilkunde. die Wafferheilkunde. in denen man

kein anderes Brineip hat. als alle vernünftige Einficht ge:

radezu aufzugeben und fich dem blinden Aberglauben an fo

genannte finnliche Erfahrung und rein empirifche Nachah

mung in die Arme zu werfen. da ift wenigfiens fo viel ge

wiß. daß ein einigermaßen überzeugendes allgemeingiltiges

Vrincip nicht hat Wurzel faffen können. und man müßte

fich wundern. wie die medicinifehe Vraris fo ohne alle gründ

liche Theorie frifchen Fußes im Leben fortgeht. wenn hier

nicht die kräftige Verfönlichkeit und Jndividnalitiit des Arz

tes. fein Gefühl und Gutdiinken. fein praktifcher Takt das

Bedürfniß der Grundfüße einigermaßen erfeßte. Man fieht

fo merkwürdiger Weife große Aerzte durch Talent und rich

tige Naturanfchauung. die mehr durch ihre perfönliche In.

dividualit'cit als durch die Wiffenfchaft groß find. Die Me

dicin ift in diefem Betracht eine merkwürdige. ganz von den

übrigen unterfchiedene Wiffenfchaft. fie ift eine Naturwif

fenfchaft im doppelten Sinne. einmal dem Gegenfiande nach.

dann aber auch dem Vrincip nach. Sie ift* in dem Sinne
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von Naturrecht und natürlicher Theologie eine Naturmedi

cin. und hat in ihrer praktifchen Anwendung gar keine po

fitiven Gefehe. wie das Recht und die Religion. fondern

der Arzt ift überall ein Naturarzt. d. i. ein philofophifcher

Arzt. oder doch was man fo zu nennen pflegt. Seine po

fitioen Handelsmarimen find ohne Coder und Bibel feiner

freien Vefiimmung gänzlich überlaffen. und daher tritt die

große Schwierigkeit ein. fich in allen Fällen zu helfen und zu

rathen. wo demRechts- und Gottesgelehrten pofitive Satzun

gen vorgefchriehen find. Sichere und fefte Grundfäße auf

diefem Gebiet der völligen medicinifchen Handelsfreiheit wer

den alfo überall zum Vedürfniß. und es ifi kein Wunder.

daß man den beweglichen. nicht durchaus haltbaren und ge

prüften weniger traut. als den empirifchen Analogieen. bei

denen man doch wenigfiens an Wahrfcheinlichkeit des Erfol

ges glauben kann. Die (Chirurgie. in fo weit fie auf rein

künftlerifcher Fertigkeit und Gefchicklichkeit bericht. ift wegen

der Vrincipien weniger in Verlegenheit. und da die ganze

Medicin eine künfilerifche Seite der Ausübung hat. fo ifi

man fehr geneigt. fich auch in ihr auf die Seite der Routine

in der .itunft zu werfen. mit der Vraris anzufangen und

fol>7e medieiuifche Theorieen zu verlaffen. welche man im

Leben doch nicht brauchen kann. Aber Alles diefes ift nur

ein Nothbehelfz das dringende Vedürfniß einer vernünftigen

Theorie feiner-Handlungen fühlt jeder beffere Arzt fehr bald.

und nur weil er durch das Gebotene nicht befriedigt wird.

hat die Medicin fo manchen lieberläufer zu den medicinifchen

Aftermethoden. bei denen dann. da einmal der Menfch ohne

fein geiftiges Zuthun nicht handeln kann. an die Stelle ver

nünftiger Einficht die rohefie. lofefie Willkür und der blinde

Zufall tritt. Die Spaltung der Medicin in fo mancherlei

Aftermethoden ifi alfo nur hervorgerufen durch den Mangel

der Einheit in der Theorie und Vraris derfelben. wobei

man die ganze Theorie durch die Vraris zu überarbeiten und

entbehrlich zu machen fucht. Die Wirkung diefes Mangels

an Einheit und organifchem Zufannnenhang im ganzen Ge

biet der Medicin fpricht fich auch in der Litteratur hinrei

chend aus. wo man jeht die größte Neigung hat. die Medi

ein nicht als ein fhfiematifches Ganze. fondern fiückweife.

zerfeßt in Form von Wörterbüchern. Enchclopädieen. Ma

gazinen und ähnlichen Rüfi- und Volterkammern fogenann

ter medicinifcher Erfahrungen zu behandeln.. weil diefe Nei

gung den meifien Anklang findet. Man ift auf diefe Art

der theoretifchen Mediein abhold geworden. und Alles. was

den Namen Theorie oder Spfiem in der Mediein hat. wird

von Haufe aus als unwahr verworfen. und an die Stelle

'der Achtung vor den Naturgefehen tritt Verachtung derfel

ben. weil man mit dem Wegwerfen der Theorie an der

Erkenntniß von Ordnung und Gefeß in der menfchlichen

Natur verzweifelt. Die große Aufgabe einer medicinifchen

Facultät ift alfo die. mancherlei Zweige der th e o r e t i f ch e n

wie der praktifahen Medieinlin einem natürlichen und

organifchen Zufammenhang zu lehren. fo daß ein Jnein

andergreifen und Sichergänzen der einzelnen Diseiplinen ein

nothwendiges Entwickeln der Vraris aus der Theorie merk

bar. und jedes Jfoliren der Vraris. als gegen die organifche

Natur des Ganzen gerichtet. vermieden wird. Wir geben

gern zu. daß die lehre Ausführung folchen Zweckes ein

Jdeal bleiben wird. allein daß man fich demfelben nähern

muß. bleibt unzweifelhaft, Eine -Hauptfache bleibt hierbei

die Brücke von der Theorie zur Vraris. von der Vhilofo

phie zum Leben. Die Medicin ift eine Naturwiffenfchaft.

nur eine angewandte anf die Heilung der Krankheiten. fie

befteht aus der reinen Naturwiffenfcbaft und ihrer Anwendung

im Lebenz dies giebt Jeder im Allgemeinen fogleich zu.

Aber fo wie man zum Vefonderen kommt. wird nicht Stich

gehalten. und hier werden Naturwiffenfchaft und Medicin

bald wieder getrennte Dinge. die Naturwiffenfchaften arbei

ten fich nicht genug heran an die Medicin. und die Medicin

glaubt nicht in der Naturwiffenfchaft. fondern in der klini

fchen Empirie Wurzel fafi'en zu müffen. Diefe Trennung.

man möchte fagen diefe Abftoßung zweier Seiten. die doch

nicht wieder ohne einander fein können. ift einer näheren

Betrachtung würdig. Sie liegt in dem Fortfchreiten und

der weiteren Ausbildung der einzelnen Zweige der Wifi'en

fchaft. die fich allmälig aus der früheren Einheit zur Selb

fiändigkeit erhoben und unabhängig von einander entwickelt

haben. Früher waren die Aerzte. die Alten. wie die Neue

ren: Varaeelfus. Shdenham. Voerhaave. Stahl. Haller.

Linne' u, And. zugleich Chemiker. Botaniker. Zoologen.

Geologen. Anatomen. und dadurch. daß fie diefes waren.

wurden fie große Aerztez ihre medieinifchen Shfteme hatten

einen naturwiffenfchaftlichen Grund und Boden. und die

Naturwifi'enfchaften wurden in directer Beziehung zur Me

dicin behandelt. Jeht ift es umgekehrt. Die Naturwiffen

fchaften haben fich von der Medicin emancivirt und find

felbfiändig groß geworden. Die Chemiker. Botaniker.

Anatomen. Zoologen von Vrofeffion lehren jetzt den Aerz

ten ihre von der Medicin ifolirten Wiffenfchaften. und die

Aerzte machen mehr aus alter Gewohnheit. als aus noth

wendigem Bedürfniß von ihnen Gebrauch. Diefe Wiffen

fchaften find zu einer Art formeller Vorbereitungswifi'en-'

fchaften geworden. deren man fich längft wieder entledigt.

hat. wenn man zur praktifchen Medicin kommt. haupt

fächliäj aus dem Grunde. weil ihre Bedeutung fiir die Me

dicin in diefer Behandlungsweife nie recht klar geworden.

und weil fie in der empirifchen Vraris auch vollkommen

überflüffig find. So find denn auch die naturwiffenfchaft

lichen Lehrfächer der Medicin oft an andere Facultäten. na:

mentlich Chemie und Botanik an die philofophifche vertheilt.

und das Räderwerk in dem Organismus der medicinifchen

Faeultäc fchon dadurch zerbrochem DieMediein anderfeits
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zu einer reinen Naturforfchung zu machen. ifi zwar auch

verfucht. aber nicht fo gelungen als das günzliche Abfchüt

teln der Naturkunde von der medicinifchen Vraris.

(Fortfceuna folgt.)

Die ueberfetzung in jeßiger Zeit.

(Stylus.)

Was die Stofi'e anlangt. fo thun fich. einzelnes Beiher

fpielende abgerechnet. drei große charakteriftifche Hauptarten

hervor. Den bei weitem fiiirkfien Theil nehmen Liebesge

fehichteu ein; in einer fortlaufenden Reihe von Erzählun

gen treffen die Eröffnuugsworte derfelben - ['un .lei nitro

kereentieeima mente ä'inamornrono - das Ohr. Von

da folgt denn der Anfang in den Verlauf der eigenthiimli

chen befonderen Liebesgefchichte. .Hier ift nun wieder eine

erfiaunliche Mannigfaltigkeit. ein wunderbarer Reichthum.

Unter welchen Situationen. Stimmungen. Verhültniffen.

Graden. Sihickfalen fich nur immer Liebe und Verliebtheit

zeigen kann. das ift Alles im unerfchöpflichften Wechfel in

Darftellung gebracht. Läßt man fich nun durch diefen Wech

fel. durch diefe bunte Ueppigkeit betüuben . fo fcheint wirk

lich Alles in der größten Liederlichkeit drunter und drüber

zu gehen. Man kann es fich gar nicht reimen. wenn nach

einer holden und wahrhaft poetifchen Liebesgefchiehte. wie

zum Beifpiel die ifi. in welcher der verfchmähte und ver

armte Geliebte Federigo degli Alberighi. der fich zuletzt in

ein kleines Gartenhaus hat zurückziehen rnüffen. feiner nach

Jahren ihn befuchenden Schönen fein einziges Gut. den

ihm noch übrigen Edi-(falten zum Abendeffen abfchlachtet

((Iiorn. li, noreii, 1x) - eine andere folgt. in der ein

mal famintliche Nonnen und die Aebtiffin des .lilofiers dazu

fich von dem derkappten Gärtnerburfchen zum Fall bringen

laffen. Dennoch findet man in dem realen Vathos des

Boceaccio. das er gegen *die Vfaffen zeigt. auch hier die

Löfung. Unter den Formen nämlich. die damals die Schran

ken des Mittelalters zu fprengen und es über fich hinauszu

führen bemüht waren. zeigt die Gefchichte die Ghibeilinifche

Richtung in allen bedeutenden Städten Italiens imKampfe

mit der Guelfifchen. Boreaccio nun ift Ghibelline und eine

Ghibellinifehe Vrachtnatur. Iene großen mittelalterlichen

Schildhalter. Armuth. Keufchheit und Gehorfam. find ihm

von Grund der Seele zuwider. und er liißt fie durch taufend

und abermal taufend Mittel in feinen Gefehichten zu Grunde

gehen. unter feinem fiidlichen Himmel nun. wo ohnehin

einLeben der Gefchlechter in glühender Leidenfchaft zu Haufe

ift. müffen natürlich Seeuen in Darftellung kommen. die

unfer erhöhtes fittliehes Gefühl verlehenz allein bei Boe

eaccio wird das Alles mit einer Naioetät erzählt (Nice-'m7,

nor, lt'). daß. wenn man den erfien Aufioß überwunden.

es einem nicht in deu Sinn kommt. daß hier frivole Dinge

erzählt werden. Die Damen erröthen ein wenig. finden

fonft aber Alles in der Ordnung. Doch wenn fonfi Dio

neo einen fich auf andere Dinge beziehenden weniger anfiiin

digen Ausdruck braucht. wird' es ihm übel genommen. und

er muß um Verzeihung bitten.- Der finnlieheLiebesgenuß

ifi die Hauptfache. darauf läßt es Boccaccio in der Ghibel

linifchen Erbitterung feines ihn fichtbar völlig beherrfchen

den antipfüffifthen Bathos hinauslaufen. Taufendmal fa

gen es die fchönen Frauen: wozu hab' ich meine Schönheit

und Jugend. foll ich fie den .Hunden vorwerfeu? Boecaceio

fagt: fo will es die Natur. und weder Nonne noch Heilige

kann fich ihr entziehen. Alle wollen fie das gramiieeimo

pic-core, und der Gürtnerburfehe Maffetto di Lamporecchio

muß das beweifenz die Vfaffen aber. die. felbft Sünder. das

Gegentheil predigen. werden erfi recht in allerhand Händel

verwickelt. und in den fchmachvollfien Vergehen ertappt.

Boceaccio hat hierin als einfeitiger erbitterter Gegner nicht

Maß halten können: es kommt oft vor. daß einem winzigen

Chi-marine. der fich nicht befouders regt. feine Frau durch

einen tüchtigeren Liebhaber abwendig gemacht wird. Nun

giebt fich der arme Teufel die ehrenhaftefie Mühe. er macht

die genügendfien Verfieherungen. aber froh dem behält die

Ausgelaffenheit den Sieg. wie beiMefi'erRicciardo di Chin

zica. Das kann den Lefer oft unmuthig ntachenz aber

Müßigung hat zu allen Zeiten erft nach dem Siege eintreten

können. und ach! der ift in Italien Boccaceio's Sache nicht

geworden! und zudem Boccaccio hat erzählt - das fchlügt

Alles nieder. Wie foll ein Menfch ihm böfe werden.

wenn das Komifche dabei aus allen Ecken fpringt. und

in einem Lachen. fo daß ntan kaum zu Athem kommen

kann. die Verföhnung vollfiündig macht, Eine Nonne

hat ihrem Liebhaber ein Fenfier geöffnet. die lauernden

Schwefiern. die liingft dergleichen geargwöhnt. bringen

die Sache endlich heraus. Ein Theil hält in der Nacht die

Thür der Siinderin befeht. ein anderer l'cinft aufgeregt zur

Aebtiffin. ihr das unerhörte kund zu thun. Nun will es

der Zufall. daß diefer gerade in derfelben Nacht don einem

Bfafien ein Befurh abgeftattet wird. um fich nicht zu ver

rathen. ntacht fich die Badeffa fchnell los. zündet kein Licht

an . und eilt nach dem erleuchteten Verfammlungsfaal. in

welchen unter ftürmifcher Begleitung die Sünderin hinein

geführt wird. Nachdem diefe die fürrhterliehfie Predigt und

die fchrecklichften Drohungen von der auf dem erhöhten

Stuhle fihenden Badeffa erfahren. wirft fie in ihrer Angfi

einen Erbarmen flehenden Blick auf die prcdigende Tugend.

Diefer Blick wird gefpannter. und fie bittet. indem fie fich

fill( zur Herrin wendet. diefe. fich doch die Bänder ihres

Schleiers. die ihr in Unordnung an den Seiten herunter

hüngen. unter dem .Kinne feftzubinden. Die Badeffa thut

dies eilig. und ergreift fiatt der Bänder - ach! ein Baar

Hofenträger. In der Eile und Dunkelheit hatte fie dieHo

fen des Vfaffen fiatt des Sehieiers umgebunden. und in

diefent Aufzuge die Strafpredigt gehalten. Zft das nicht

komifeh? Diefe prächtige Gefchichte könnte die Aefihetik im

Lehrbuch gebrauchen. -

Die zweite Art bilden die Vfafiengefchichteu. Sie find
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die fchönfien. denn in ihnen tritt der Ghibellinifche Drang

am ft'cirkften hervor. und nicht felten hat hier leidenfchaft

liche unendliche Erbitterung die Feder gefiihrt. Da ift kein

Widerfpruch fo hart. in den nicht ein Pfafi' hineingeftellt

würde. keine Schnrkerei. deren Hebel und Trieb nicht ein

Pfaff wäre. Dies Gefchlecht läßt er nie aus den Augen;

felbfi wenn zufällig in anderen Gefchiäzten ein Streich aus

gefiihrt wird. wie in der wundervollen Gefchichte von dem

Pferdehändler Andreuecio di Perugia (Cini-n, ll, nor. '7).

wo es gilt. um Mitternacht in der Hauptkirche dem Tags

zuvor begrabenen Erzbifchof feinen Ring und goldenen

Krummfiab aus dent Sarge zu fiehlen. wird ein Pfafi als

Hauptagent angebracht. Diebe und Mörder be-ben zurück

vor der fchaurigen That. ein Pfafi zeigt fich bereit dazu.

Alle Tinten und Farben nehmen die oppofitionellen Pfaffen

gefchichten an. es wird eine Gallerie von Gemälden ent

faltet von dem Ernfie des Juden Abraam an ((Iiarn, l,

nor. ll). der fich lange gegen das Ehrifieuthnmfiräubt. 'dann

die Lafterhaftigkeit des Cirrus in Rom fieht. und nun fich

bekehrt. weil er nteint. das müfie doch eine felfenfefte Re

ligion fein. die durch folche Sündhaftigkeit ihrer Verkündet

nicht litte. bis zum Frate Eipolla ((Iiorn. 7], non, x),

dem zwei böfe Buben aus Certalda heimlich die Pfanenfeder

ftehlen. die er nach der Predigt dem Landvolke als Feder

aus dem Flügel des Engel Gabriel zeigen will. damit fie

noch reichere Klofterfpenden geben. Da hören wir denn.

welch' einen fchönen Reliquienvorrath Frate Eipolla hat.

als: etwas Klang von den Glocken aus dent Tempel Salo

ntonis. etwas Schein von dem Sterne der Weifen desMor

genlandes. eine Klaue der Eberubint. einen Zahn von dem

.Kinnbacken des Lazarus u. f. f. Ja es findet fich da Man

ches. was wir. obfchon es in die Earicatur anslänft.

auch heute noch recht wohl gebrauchen können.

Die dritte Art bilden Vetrngsgefchichten. Einen tiich

tig hinter das Licht zu führen. bildet einen Lieblingszng in

dem Charakter der romanifchen Völker. wie in dem des

flavifchen. Zwei Scheltne machen fich über einen Gimpel

ber. der fonft erträglich vernünftig ift. in dent einen oder

dent andern Punkte aber eine Schrulle hat. Diefent wird

nun mit einer Leidenfchaft. einer Vfiffigkeit ohne Gleichen

irgend eine Duntmheit fo lange eingeredet. mit einer Lebert

digkeit. wie fie nur der Süden hat. wird ihnt die Sache

und ihre Eonfequenzen fo fiiß und plaufibel gemacht. bis

er fich endlich darauf einläßt und in die Schlinge geht. -

So weit von den Stoffen. Es ift hier nichts erfchöpfend

ausgeführt. Viel Anderes wäre noch davon zu fagen. und

eine deutfcher Ueberfeher hätte fchöne Gelegenheit dazu ge

habt. .hier aber ifi's unmöglich. diefen Reichthum nur ei

nigermaßen durch Darftellung uttd Erzählung zu bändigen.

Das Locale invielen Lebensbeziehungcn. Sitten und Sprache

erhöht hier den Reiz. der durch die Ueberfeßung nun und

nimmer zu erreichen fein wird. Wie foll es der lleberfeger

machen. die Säzimpffcenen zu übertragen. für die unfer

gebildetes. dem Volkstonc völlig entwachfenes Hochdeutfch

gar kein Medium abgiebt? Dazu bildet im Italienifchen.

das zum Schimpfen vorzugsweife geeignet ift. die finnliche

Pracht der Sprache. verbunden mit einem Reft altröntifcher

Würde. komifche Reflere. die in jeder ilcberfetzzung durch

aus verloren gehen. Ich habe das Glück. den Voccaccio

mit zwei Freunden zu lefen. von denen der eine durch

einen langen Aufenthalt in Italien feine Ausfprache mit

dent ächt nationalen Accent fiark verfeßt hat. Er hat

fich iiberdem die Kauft angeeignet. im Moment das aus

druckvollfie Mienen- ttnd Geberdenfpiel in der ächten Volks

weife zu dem Worte als Accompagnement hervortreten zu

laffen. .Hat man fich das einmal gemerkt. fo wird der

ganze Voccaccio noch in neuer Weife lebendig. Die trefien

den Worte fuppliren bald auf der Stelle auch die Geberden

des Sprechers dazu. und nöthigen fie auf. und da ift der

Genuß einzig. Das gehört zum vollfiändigen Lernen und

Lefen der fremden Sprachen. daß man fo nachbildetz und

wenn zum Veifpiel einer bei Voeeaccio verwundert fragt:

(len, clio querie- cosa rnol eiii-e? fo fieht man den Mann

mit dent verblüfiten Geficht. wie er die Augen weit anf

tnacht. und den Finger an die Rafe legt. - Was unter

diefen llmftänden die lieberfehung leifien kann. das hat

Hk. Röder durch die feinige in den vorliegenden .Heften eh

renvoll geleiftet. Die Soäße find mit lobenswerther Un

untwundenheit wiedergegeben. die Sprache fließt angenehm

ttnd leicht dahin. Oft hat er die langen Säge zerfchnitten.

und es mag ihm viel Mühe gekoftet haben. das Periodengewirr

aufzulöfen und das Einzelne zu einander in das rechte Ver

hältniß zu ftellen. Voccaccio hat den Reichthum des Volks

idionts zuerfi zum Sage gebändigt. deffen grammatifch

fnntaktifche Form daher oft unbehilflich ift. und mit den

Intentionen der Darfieltung in einen feltfamen Widerfpruch

tritt. Oft findet fich die Eieeronianifche Periode ntit ihren

oratorifchen Schweifen immitten der leichtfertigfien Sach

lage. ein .Haufen übereinander gepackter Relativfäße da. wo

unabhängige einfache Säge mit hervorhebenden und bezeich

nenden Conjnnctionen erwartet werden. Vei Macchiavelli

ift der Sah freilich noch altrömifcher. aber kürzer. kräfti

ger. runder. Einzelne Ausftellungen. obwohl fich diefe

darboten. wollen wir nicht machen; nur über Eins hätten

wir gern Auskunft gehabt. Voccaecio ifi in den .Händen

der Maitres gewefen. fein Tert ifi unglaublich verunfialtet

und wohl bei keinem neuen Elaffiker findet fich folche Ver

fchiedenheit der Lesart. Welcher Ausgabe ift -Hr. Röder

gefolgt? Die in England und Frankreich gedruckten wei

chett von einander ab. felhfi Keil's Ausgabe fcheint nicht

ganz zuverläffig. Voccaecio wäre es in derThat wohl werth.

daß er einmal mit der forqfältigft gehandhabten Kritik edirt

würde. ebenfo wieOrelli jeßt den Taffo herausgegeben hat.

Wie groß die Diserepanz hier iiberhaupt fei. zeigt die Aus

gabe des italienifchen Gratnmatikers Girolamo Ruscelli (ll

oeonmeronce cl. lil. (Liornnni Boarder-i0 , cii num-0 rii'or

[netto cin lil. huigi (ie-0te) (Lie-.c0 (iA-Write ol con eiioltiara

tioni n'ertimonli et un 'Modul-trio i'ntlo ein lil. (iii-0|31|10

kinecolli, lo "on-elite 1588. 4), welche in der alten Or

thographie prächtig gedruckt. auch wenn man das abzieht.

was fromme Hände darin vcrfchlinnnert haben. dennoch

fo bedeutend von der .lieil'fchen abwcicht. daß man fich die

auffallende Abweichung nicht wohl erklären kann. -> Der

Ueberfeyer aber wird mit feinen deutfchen Novellen manchem

Lefer eine ernfte und heitere Stunde machen. und ihn. wenn

er es ehrlich meint. an das Original heranbrittgen. Wir

fcheiden daher mit Achtung von ihm. -

Karl Stahr in Stettin.

Druck von Breitkopf nnd Härte] in Leipzig.
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(Fortfeßung.)

Betrachten wir nun, nach diefen Vorbemerkungen über

den jehigen Stand der Medicin iiberhaupt, die berliner me

dicinifche Facultüt und das medicinifche Studium znerft im

Ganzenf fo kann man fagenf daß es bisher eine überwie

gend ifolirte. empirifeh praftifehe Richtung genommen hat.

wobei faetifch die theoretifehen Zweige mehr und mehr zu

rückgedriingt worden f oder doeh außer Verbindung mit der

Vraris gekommen fiudf das Studium der Chirurgie als

Kuuft aber der Leitftern für das Ganze geworden ift, Dies

ifi gefchehen immitten eines bedeutendenx fowohl von Innen

als von Außen erregten Auffchwunges der naturwiffenfehaft

lichen Studien- welche aber nicht in die Mediein überge

gangen findf fo daß diefe daraus hervorgewachfen würe.

Der inn ere Auffchwnng der naturwifienfchaftliehen Stu

dien ift durch die bedeutendften Naturforfeher gegeben wor

denf welche durch die kenntnißreiehe Auswahl des nunmehr

verfehiedenen Minifters Freiherrn von Altenftein in Berlin

zufammenberufen wurden. Der äußere Antrieb wurde

durch eine hehe Verordnung gegebenf nach weleher jeder

Medicin Studirende dor Zulaifung zu den medicinifchen

Doetor- und Staatsprüfungen ein Tentamen philofophicum

zu machen angewiefen wurdeF worin er fich über feine na

turwiffenfchaftlichen cfkenntniffe auszuweifen hatte, Aber

die Ablegung des genannten Tentamens vor der philofophi

fchen Faeultiit enthält zugleich den Fingerzeig in fich. warum

froh diefes Tentamens diefe naturwiffenfchaftlichen Studien

für die Medicin ziemlich nnfruchtbar geblieben und die Kla

gen über Mangel an gründlicher theoretifcher Bildung der

jungen Aerzte um fo lauter geworden find/ je mehr das

theoretifche Studium begünftigt zu werden fehlen. Die

naturwiflenfchaftliehen Disriplinen find nämlich zu ifolirt

und unabhängig für fich und mit wenigen Ausnahmen dureh

aus nicht in der beftimmten Beziehung auf die Mediein ge

lehrt und ftudirt worden7 und noch weniger bietet die phi

lofophifehe Facultiit eine Garantie dafiir darf daß das phi

lofophifehe Tentamen in den Eraminanden eine zweckmäßige

Kenntniß der Naturwiffenfehaften in der erforderlichen noth

wendigen Beziehung auf die Medicin bekunde. Daher er

klärt fich denn auch die eigene, imAllgemeinen nur zwangs

miißige Artf wie diefe Studien betrieben werdenL nämlich

als eine äußere Laft„ deren fich Jeder fchon in den erften

Semefiern feiner Studien durch Ablegung des Tentamens

entledigtf um dann- nicht etwa auf den Grund diefer na

turwiffenfchaftlichenKenntniffef fondern ab inlogro von der

praktifchen Empirie aus feine wahrhaft medicinifehen Stu

dien nun erft zu heginnenf bei denen dann von aller Natur

wiffenfchaft weiter keine Rede mehr ifi. In diefe Spaltung

hat nun der Zuftand der praktifehen Medicin felbft auf's

Lebhaftefte uud Durehdringendfte eingegrifienf indem er mit

Abneigung gegen jede theoretifche Bafis nur in der reinen

Empirie ficheren Halt zu finden glaubte.

Diefer Zuftand hat ebenfalls feinen hiftorifrhen Grund

und zwar als Gegenfah gegen das fpeeulative Conftruiren

der Medicin durch die Naturphilofophie. Die Naturphilo

fophie mußte auf die praktifche Medicin ohne alle pofitive

Wirkung bleibenf und hat fich nur polemifeh gegen die em

pirifche Muffe derfelben verhalten können. Sie hat keine

fchaffende Kraft auf die Medicin ausgeübtf und es war

mehr eine Beraufchung durch die geheimnißvolt belebenden

Hoffnungen f welche man von der Wunderwirkung der Whi

lofophie auf die Mediein hegte/ als irgend ein Beweis eines

reellen Erfolgesf den fie auf diefelbe ausgeübt hiittef wo

durch die Aerzte von der Naturphilofophie begeiftert wur

den. Der fcheinbar confequente Formalismus des Brownia

nismus. welcher der Naturphilofophie voraus-ging, und

durch welchen man an die Möglichkeit einer mathematifchen

Nothwendigkeit in der Berechnung der Lebenskriifte immer

mehr zu glauben geneigt wurde; brach der Naturpbilofophie

um fo leichter die Bahnx je mehr man einzufehen anfing

daß die fogenannten Ideen über das Znzaumhalten der Le

benskraft durch reißende oder fehwüehende Mittel mit der

alltäglichen Erfahrung fehr wenig iibereinfiimmte, und fo

warfen fieh dann berühmte Talente der berliner Uniderfitüt,

wie Neil- auf die Seite der Naturphilofophie- und ver

fehafften dureh ihre lebendige Beredfamkeit derfelben bedeu
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tende Anhänger unter den AerztenF um fo eherF als von

fernher v. Walthert Marcus auf's Naehdrüeklichfie und

Solidefie diefen Schwung verftiirken und die Begeifterung

für die Naturphilofophie erhöhen halfen. Ch.L.lL.cl5iifelandF

der fich zwifchen den durchhrechenden Strömen hefiimmter

wiffenfchaftlicher Richtungen des Zeitgeiftes immer in einer

neutralen Mitte hieltf blieb hierf beobachtend und Theilnahme

na>7 beiden Seiten hin zeigendh zwifänn der Erregungstheorie

und den naturphilofophifchen Volaritäten fiehenf verpro

viantirte fich durch die erfiere und nahm den Lebenshauch

der Idee von der Weltfeele mit in feine wiffenfchaftlicheThii

tigkeit aufX ohne fich irgend einer Richtung feindlieh zu

zeigen. Die glimmenden Kohlen des thierifchen Magnetis

mus aber wurden durch die Naturphilofophie zum lodern

den Feuer angefteekti und wie die Regierung der berliner

Univerfitüt immer das Vrineip hat erkennen laffenf jede

bedeutende wiffenfchaftliche Richtung bei fich repriifentirt zu

fehenf fo fand denn auch der thierifche Magnetismus einen

entfchiedenenf aber freilich matten 'und kraftlofen Vertreter

in Wolfart 7 der fich mit Kiefer nicht ineffen konnte, Die

ideelle Seite der Medicin artete daher nach Reil's Tode durch

Wolfart zu einem phantafiifchen Mhfiieismus aus- der

nur wenig Vegeifterung für fich zu entzünden fiihig warf

und deffen nackte Vlößen zu zeigen einer entgegengefehten

Richtung nicht fchwer werden konnte. Selbft Kielmever's

Ideen iiber den Duuamismus des Lebensf welehe durch eine

der Sache nicht gewachfene Individnalitätf die durch Rei(

aus .Halle nach Berlin kann verkündet wurdenx konnten

fich keine Geltung verfchafienx und die beziehungs- und be

dentungslofe Tradition derfelben verhallte ohne Wirkung

und Einfluß. Es war mehr noch eine allgemeine fiille

Sympathie für Naturphilofophie nnd thierifchen Magne

tismus in der Medieini als eine kräftige Zndividualität- mit

deren Beilegung es die Gegner zu thun hattenf und die An

hiinger hatten kein naehahmungswerthes VorbildX für das

fich hinzugeben der Mühe verlohnt hätte. So wurde denn

mit dem thierifchen Magnetismus und der Naturphilofophie

jeder philofophifchen Richtung in der Medicin überhaupt

an der berliner Univerfitiit der Garaus gemachtF und die

Saat der Empirie fing an nunmehr anfzuwaehfen. Der

kräftige Keimf der hier den mürhen Boden durchbraehf war

Rudolphi. Eine aufrichtigef edle Naturx mit Leidenfchaft

feinem Fache ergehenf entfchieden auftretend und rückfichts

los gegen Allesf was nicht in feinen Kram paßtex vor al

len Dingen gegen die Naturphilofophie und gegen jede phi

lofophifche Veftrehung in der Naturwiffenfchaft und der

Medicin überhaupt. Sehen„ .Hören und Fühlen waren

ihm die Hauptkriterien aller Wahrheit in der Medicinf und

folglich war ibm das Gebiet der Anatomie und Naturge

fehichte das einzige Element der Medicin. In der That hatte

er hier einen feilen materiellen Boden. den er aber als einen

todten Scheiß der vernünftigen Beackerung nieht preisgeben

wollte. Er hielt diefen Reichthum feftf um mit ihm gegen

alles Speculiren über die vernünftige Verwendung deffelben

zu Felde zu ziehen. Die Fortfchritte der Wiffenfchaft lagen

ihm im Sammeln und Aufftapeln von Materialf und da

diefesf wenn es gut einbalfamirt iftf fich wie die ägypti

fehen Mumien Zahrtaufende lang gegen Verwefung erhält,

fo hielt er diefe Iahrtaufende für die Ewigkeit und feßte

fich mit Gewalt gegen Zedenf der mit den Lichtftrahlen der

Vhilofophie in feine Katakomhen eindringen wollte.

(Fortfeßung folgt.)

Die radicale Reform des Staats- und Pri

vatrechts- ob und wie weit diefelbe

rechtlich nothwendig und zuläffig fei.

Erbrtert von W. Deutfchmann. Mannheim

Verlag von Heinrich Hoff.

Das Verhalten der Reflerionf gegenüber dem Entwiek

lungsgange des Gedanfens- tritt in wenig Gebieten der Wif

fenfchaft fo grell hervorf als in dem der Gefeßgebungspolitik.

Von dem Gipfel einer alles Beftehende umftürzenden Rechts

nnd Staatstheoriet den die franzbfifehen Philofophen des oo

rigen Jahrhunderts fo rafeh erfiiegen hattcn7 flrbmen noch

heute branfende Waldbciehe in die Ebenen der Reehtsphilofo

phie herab- und wie fich der Verf. vorliegender Schrift auch

anftellen mbgef man kann ein terroriftifayes Element diefer

Art in derfclben nicht verkennen. Dabei fieht aber - und

deshalb leidet das eben Ausgefprochene befondere Anwendung

auf felbige - diefer Nachklang- diefe Abfehattung außer aller

Beziehung zu der Richtung- welche die Idee des Rechts auf

ihrer Entwi>lnngsbahn in der neueren Zeit angenommen hatf

und wird alfo al. ein durch die Lüfte getragen-ts Echo- oder,

wenn der Ver-f. im Stande iftt die Originalität zu dokumen

tircnf als ein von dem Geifie- dem Gedanken der Zeit nicht

accentuirter Laut anzufehen fein. Wir wollen indeß bei gegen

wartiger Vefpreehung des Buches von dem erfteren Stand

punkte zu Gnnften des Verf. abfeheni dem dann doch wenig

ftens die geiflige Eigenthümlichkeit zu Statten kommtt und

ee] genügef feine Beziehung zu früheren Tendenzen hiermit

als eine wahloerwandtfchaftliche zu bezeichnen,

Aber auch in ihrer Zeit fieht diefe litterarifche Erfeheinung

nicht fo eigenthi'unlich dat als man nach diefen zur Vegienfti

gung des wiffenfäfaftlichtn Credits gemachten Zugeftändniffen

etwa glauben möchte. Der Verf. felbft bezeichnet zu wieder

holten Malen und in fortlaufenden Citaten die Schriften von

I. J. Weichfel „über die gutsherrlim-bauerlichcn Verhalt

niffe/l und: „über die erwerbende VerjährungU von I. (Ch.

Flcifchhauer „die deutfche prioilegirte Lehn- nnd Erbarifio

kratie oernunftmaßig und gefchichtlich gewürdigt/l die: „Ent

laroung der demagogifehen umtriebe- von R. Zeitgeifi (Altenb.

1832)," und die ebend. i831 anonym erfchienene: „Deutfch

lands Rechtspflegß wie fie ift und fein follte/t als Ergebniffe

den feinen gleichartiger Vefirebungcn und als Zeugniffe für

die Richtigkeit feiner Anfiehten oder der ihnen unterliegcnden

Thatfachen. Eine Art von Vorurtheil konnte es hierbei her

vorrufcni wenn Hofirnann's „Staatsbürgerliche Garantieenx'



51

die bekanntlich in der zweiten Auflage im I. 1831 erfehienen

find) dem Beef.) feiner eigenen Erklärung zufolge (S. 9)) erft

nach vollendeter Abfaffung diefer fieben Jahre fpäter publicir

ten Schrift in die Hände gekommen find; wenigfiens könnte

man wohl von einem politifchen Sehriftfteller bei der Behand

lung eines fo wichtigen Gegenftandes eine grdßere llmficht auf

dem Gebiete der Wiffenfchaft und ihrer Gefehiehte verlangen)

als daß er ein an fich keineswegs unbedeutendes und von

ihm felbft hdehlich gepriefenes) auch in nachträglichen Noten

faft über die Gebühr oft citirtes Werk deffelben Charakters

fich entgehen laffe. Es dürfte dies aber ein Beweis mehr für

die Vereinfamung in willkürlieher Reflexion fein, die wir an

dem ganzen Buche zu radeln haben.

Diefe Willkürliehkeit liegt aber keineswegs in einer apho

rifiifehen Form- und Grundlofigkeit) wie fie allerdings an die

fem Zweige der Litteratur nicht felten anzutreffen ift) vielmehr

hat fich der Verf. einer ftrengeu Syftematik der Gliederung

feines Gedankenbaues befleißigt) die fogar mit etwas competi

diarifeher Eintheilungsmanier behaftet ift. Allein diefe äußere

Form birgt einen Inhalt) deffen Ausdruck) die ganze Weife

der Oarftellung uns fofort in das Gebiet des Formlofen und

unfehdnen führt, Nicht Lebhaftigkeit) nein Rapidität) ja Wild

heit des Stiles ift der Charakter der Darftellung in den mei

fien und wichtigften Punkten) und der Einfluß diefes Form

mangels auf die Wirkung des Ganzen ift unverkennbar. Wir

find daher bei einem Sprüche über den Eindruck des Buches

gendthigtF von geiftigem Vehagen) ja von einer Affimilations:

fähigkeit des Gefagten nur bei einigen einzelnen Abfehnitten

zu reden) deren wir fchon um fo mehr hier gedenken werden)

als gegenfalls der zu ftark fallende Schatten den Verdaüht

der Parteilichkeit rege machen könnte) und als überhaupt die

in ihrer Grundlage hdchfi ehrenhafte Gefinnung des Verf. jene

befondere Erwähnung wohl verdient.

Die Einleitung zerfällt in zwei Hauptabfchnitte) deren l.

„ueber die Quellen des Parteienkampfs neuerer Zeit" über

fehrieben ift. Diefe Quellen werden i1) überhaupt betrachtet

(Z. 1); b) wird infonderheit von den Vefiandtheilen 1) der

vorwärts fehreitenden (Ö. 2)) 2) der rückwärts fehreitenden Par:

tei (5. 3)) 3) von der fe-genannten gerechten Mitte (Ö. 4) ge

fproehen. Der |1, Hauptabfehnitt handelt über die Nothwen

digkeit diefes Parteienkampfes überhaupt (Ö. 5); dann werden

die Fragen: t1) wer diefen Kampf zur endlichen Entfcheidung

bringen folle (Ö, 6)) und 3) wie folthes zu bewerkftelligen

fei (Z. 7)) erfc vorläufig befprochen) hiernäehft aber als die

fpeeielleren Hauptfragen: Wer foll eine Radicalreform der

bürgerlichen Gefellfchaft leiten? in h. 8-10) und: Wie kann

eine folche mit vollkommener Gerechtigkeit bewerkftelligt wer

den? in dem ganzen übrigen Theile der Schrift (Ö. 11-57)

beantwortet. - Es laffen fich bei der anfänglichen Erwägung

diefes Gerüftes gleieh Zweifel erheben über die gefwichtliche

Berechtigung des hier aufgeftellten Gefichtspunktes. Da fteht

von drei Parteien gefehrieben) oder vielmehr von zwei Parteien

und einer fogenannten gerechten Mitte; diefe Parteiungen find

aber entweder als perennirende Gliederungen der politifchen

Anfichten erfahrungsmäßig ftets da) wo ein politifehes) darum

noch gar nicht öffentliches Leben ift) und die Philofophie des

Rechts wird fie als concrete Erfeheinungen fiets abzuhandeln

haben) oder fie find) nach ihrer befondern Bedeutung erwo

gen, vielleiäjt gerade in dem Oeutfchland) wovon der Verf,

fprieht) am wenigften vorhanden. Laffen wir aber einmal die

Reflexionen diefer vier erften Einleitungsparggraphen - wir

können auch noeh den fünften Paragraph getroft hinzufügen)

denn er legt niajts als das Factiiehe dar - vor der Hand

als folche) als Aeußerungen des nicht philofophirenden) über

haupt nieht zum philofophifehen Denken und Ergründen be

reajtigten Verftandes geltenf fo können wir doeh unmöglich

den Sprung rechtfertigen) der nun in das Gebiet der wirkli

chen Staats- und Reehtsphilofophie mit den Fragen: wer und

wie man diefen Parteienkampf beendigen folie? gethan wird,

Es ift ein Glück) daß der Verf, auf feinem fingulären Ge

dankenwege doch noch und glücklicher Weife rafeh genug bei

dem Sag anlangt (S. 29)) daß die Monarchie zur Leitung

der von ihm geforderten Reform am geeignetften fei; feine

Argumentation ift freilich von demfelben Gehaltef wie feine

vorausgefehickten Prineipien) aber es ift immer ein Glück)

fagen wir) daß es fo kommt: denn die Schrift hätte fonft

nicht einmal in ihren Einzelheiten die Berechtigung zu gegen

wärtiger Geltung) die man ihr hier und da keineswegs ver

fagen mag. Auf diefem neuen Sammelplage können wir uns

alfo wieder bei dem Verf. einfinden) und vernehmen nun feine

Folgerungen aus dem eben erwähnten Hauptfaße. Zuvor aber

mögen wir uns nochmals vet-gegenwärtigen) daß er von den

Mitteln der Heilung zu fprechen beginnt) bevor er noeh das

uebel felbft charakterifirt) feine Entftehung zu ergründen) fei

nen Verlauf darzulegen fich bemüht hatz er fpricht bloß von

Parteien und ihrem Kämpfe und der Nothwendigkeit feiner

Beendigung) - damit ift nur etwas Formelles ausgefproehen)

und zwar ein folches For-welle) das) wie fehon bemerkt) ent

weder ftets vorhanden) oder gerade in Deutfehland in gewiffer

Beziehung am wenigften als Uebel vorhanden ift) am aller

wenigften aber) wie wir uns bald überzeugen werden) durch

die Vorfchläge des Verf. zu heben ift. Vielmehr haben die

felben - man kann wiederum fagen; es ift ein Glück! -

gerade eine Tendenz auf materielle Verbefferungz diefe ift aber

eine folche) die fehwerlieh eine factifche Beendigung jenes Par

teienkampfes in Ausfieht fiellen möchte. Jene Folgerungen find

nun: 1) „die Nothwendigkeit) daß der Monarch fich völlig

parteilos erhalte) und nur einzig und allein der Stimme der

Gerechtigkeit folgez" hierbei ift im Wefentlichen auf fpätere

befondere Erbrtcrungen verwiefenz 2) „die monarchifche, wie

überhaupt jede Regierungsgewalt finde nur in der Grenze

zwifehen dem Recht und unrecht eine Schranke!" 3) „daß

der Monarch mehr als jeder Andere fiel; vor der Gefahr der

Täufchung und vor dem daraus hervorgehenden unrecht hüten

müffe!" Ohne die dialektifche Confequenz diefer Säge näher

beleuchten zu wollen) wenden wir uns zu der etwas genaueren

Commentirung des zweiten (S. 31-34)) und lefen als erlten

Sah: „Möge daher infonderheic nie eine Befehräukung der

monarehifchen Gewalt in die Hände der Parteien (fogenannten

Stände) Parlamente u. f. w.) gelegt werden!" Wir erftau

nen - es ahnt unsF was der Beef. unter Parteien zu verfte

hen feheint) doch wir lefen weiter: „Die Selbfifueht der Ari

ftokratie und Hierarchie hat zwar folche als vorgebliche Garan

tieen für die Volksfreiheit angepriefen) und Leichtgläubige)

dadureh getäufeht) haben es ihr nachgefprochen. Indeß wehe

dem Lande) welches jene reactionären Elemente fich als Ga

rantie aufdringen läßt. Sie führen aus dem Regen in die

Traufe. Sie felbft wollen herrfehen) und der Monarch foll

nur ihre Puppe fein!" Welehe Begriffe von der Theilung

und Bedeutung der Gewalten im Staate) von reactionären

Elementen und ftaatsrechtlicher Durehbildung diefes großen

Problems! In der That- unfere Neugierde - denn der Wif
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fenfehaft und der Wißbegierde haben wir uns fchon ziemlich

entfrhlagen gelernt - wird hoch gefpannt. um das Bild der

Regierungsverfaffung kennen zu lernen. durch welche der deut

fche Reehtszuftand. und zwar von einem Monarchen. ohne alle

Theilnahme von Parteien - nämlich was der Beef. fo nennt

radical reformirt werden foll. Als allgemeine Normen werden

S. 38 aufgeftellt: ..l. Niemand werde angehört verdammt!

[l. Nie werde etwas ohne gründliche Prüfung des [11-0 et con

tra für Recht erklärt. ill. Die eine Partei erhalte nie gegen

die andere die Entfcheidung in eigener Sache! [d7. Jedes

Gefeg hüte fich fo viel als möglich. gegen Religion. Moral

und gründliäj-unparteiifche materielle Gerechtigkeit zu verfto

ßen." Darnach heißt es (S. 39): ..Die nachfolgende Dar

ftellung wird es zeigen. wie nicht eine einzige der wichtigfien

Einrichtungen in der bürgerlichen Gefellfchaft auch nur einer

einzigen. gefehweige denn allen diefen Bedingungen bis jegt

entfpricht." In Betreff der erften der obigen Hauptforderun

gen bemerkt der Berf. zuerft im Allgemeinen. es eriftire noch

immer ein hbchft gefährliches geiftiges Fauftrerht. und legt

dann näher dar. wie die wefentliäjfie Forderung jener erfien

unerläßliehen Hauptbedingung der Gerechtigkeit die Qeffent

lichkeit und Preßfreiheit fei. Es folgt nun S. 43-57 eine

Deduction der rechtlichen Nothwendigkeit der Preßfreiheit. der

wir. abgefehen von einigen nicht ganz haltbaren Argumenta

tionen und von mehrfacher Outrirtheit des Ausdrucks. unfern

Beifall foroohl hinfichtlich der Schärfe und Gediegenheit. als

der Lebhaftigkeit und Eloquenz der Darftellung um fo weni

ger verfagen mögen. als gerade diefe Lichtpunkte des Buches

nur in diefer Einzelnheit einen Werth haben. den fie. auf das

Syfiem. auf das Ganze bezogen. verlieren müffen. Sie haben

einen folchen Werth namentlich durch die Kraft der lleberzeu

gung und die derfelben entfpreehende. nur durch die fchon

oben gere'tgte Rapidität des Stils geirhwächte Eindringlichkeit

der Darftellung. welche von populärer Beeedfamkeit mehr.

denn von wifi'enfehaftlicher Reinheit zeugt. Daffelbe gilt von

der ..rechtlichen Begründung der Oeffentliehkeit." und theil

weife auch von den in 5. 15 ff. entwickelten verfehiedenen

Seiten der fchädliehen Wirkungen der Eenfur; von legteren

darum nur theilweife. weil bier die oben erwähnten Form

und Inhaltsmängel zum Theil noch ftärker hervortreten. Bei

der zweiten Hauptforderung. die wir uns aus doc Rubrik ins

Gedäehtniß rufen. fprieht der Berf. anfangs in g. 20 fich auf

eine Weife über die Wahrheit oder unwahrheit des Sahes:

Keine Vor-rechte! aus. welche nicht anders als hdehft gemeffen

und utnfiehtig genannt werden kann. und die ferneren daraus

abgeleiteten allgemeinen Folgerungen können gleichfalls in die

er Allgemeinheit felbft als großentheils reehtsbegründet zuge

fianden werden; allein fchon 9. 21 wird die Frage aufgeroor

fen- ob der Feudal- und refp. Gcburts.Adel moralifcb und

rechtlich begründet feiz es wird derfelbe nicht undeutlich als

Scheidewand zwifchen Volk und Fürfien bezeichnet und mit

dem Hunde im Verhältniß zu Jäger und Hafen verglichen.

Wir wollen das als einen Auswuchs jener mehr-erwähnten

Rapidität gewähren laffen. können aber eben fo wenig der

nun folgenden weitläufigen Auseinanderfetzung Intereffe abge

winnen. welehe die in der That undankbare Mühe fich nimmt.

alle Anmaßungen und Anfprüäje des Adels auf Vor-rechte zu

widerlegen, Die Zeit eines folehen Interefi'es liegt weit hin

ter uns. Wie [chief aber felbft hier die Haltung des polemi

fchen Gebäudes oft fei. kann man daraus abnehmen. daß

z. B. der Beef. S. 117 den Sag: größere geifiige Kraft fei

bei allen Völkern vorhanden. die fich mit andern Vdlkerftänt

men kreuzten. dagegen eine zuleßt ftupide Erfchlaffung bei

allen. welche fiäj rein erhalten. durch den andern zu erweilen

meint: ..felbft die durch die Reibung ihrer Selbftfueht mit

andern Völkern aller Welttheile pfiffigen Juden fuehen verge

bens nach großen Männern aus ihrer Mitte!" - Vom Adel

geräth er auf die Ständeverfammlungen. Staatsräthe u, f. w.

Er findet auch in den Ständebefchlüffen. wie fie jest fiattfin

den. Aergeres als das ärgfte Fauftreeht geben kann; er fchlägt

dagegen (S.179) die Ernennung einer Referentenkammer vor.

welche in einer Gefehgebungszeitung über die fchriftlich oder

gedruckt eingegangenen Gefeßesvorfchläge einen unvarteiifchen

Bericht erftatten. worauf ein Gefeggebungsfenat darüber er

öffnen und ein urtheil ausfpreehen. hiernächfi aber. nach der

hältnißmäßig geräumiger anderer Frifi zur Einreichung der

dadureh veranlaßten Druek- und andern Schriften. ein

zweiter Gefetzgebungskdrper fein mit den Motiven verfehencs

Gutachten abgeben. endlich nach anderweiter geräumiger Friii

der Monarch feine Sanction. oder fein dilatorifches oder per

emtorifehes Veto über den Gefedentwurf ausfprechen folie.

Wir gedenken nur noch beiläufig des umftandes. daß der Verf.

in Folge jener Hauptforderung auch noch als Vertheidiger der

Hom'oopathie*und als Gegner der ftehenden Heere auftritt.

Die Entwieklung det vierten Hauptforderung veranlaßt ihn.

mit einigen allgemeinen Bemerkungen (z. B. S. 219: ..rich

tige Politik kann auch nur die vollkommene ueber-ein

ftirnmtcng des Bernunft- [oder Natur-] Rechts mit der

rhriftlichu Moral würdigen und erkennen") Borfchläge über

Abfchaffung der pr'uffualifchen Fbrtnlichkeiten. der Injurien

klagen. aber an) der Denuuciationspeämien und der Todes

ftrafe *zu machen; fodann verbreitet er fich weiter über Steuer

wefen. Eommunalwefen (auch über die preußifche Städteord:

nung). Armenwefen. über Gefehwornengeriäjte und Adooeaten

würde. und bringtüfendlich Reformen für das Eiviloerfahren

in Vorfchlag, Hierauf folgen Bemerkungen über die Organi

fation der Staatsbehdrden. uiid zwar zunäöoft über die Vor

bereitung dazu auf Schulen und uniocrfitäten. wobei das

..Studententreiben-t ausführlicher befprochen wird. lodqun Über

Macht und Stellung der Staatsdiener. Lauter Materien von

der hbchfien Wichtigkeit. und in der That gewährt diefer

Abfehnitt durch feine vielen trefilichcn Einzelheiten einigen Er

fag für den leidigen Inhalt manches Freiherrn; insbefondere

find die Bemerkungen und Vorfchläge des Verf. über Armen.

wefen und Advocatur der hdehfien Beachtung werth. um fo

fehmerzlicher ift es für den Berichterfiatter. wenn er nach die

fein wahrheitsgemäß ausgefproehencm: Zoot bon. mixen nit-lid!

noch eben fo wahrheitsgemäß hinzufügen muß. daß damit der

j'ai-'0" und ateepita- der Einleitung keineswegs gerechtfertigt.

ja daß in der Hauptfache die Frage noch immer zum bei wei

tem größten .Theile unbeantwortet geblieben ift: ..Wie foll

eine Radicalreform des Rechts in Deutfchland bewirkt werden?"

Schletter.

„_M---w-“M- *O * -- *

Druck von Breitkopf und Heli-tel in Leipzig.
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(Fortfeßung.)

Von einer fo fefien Burg aus war es leicht. erfolgreiche

Ausfälle gegen die fchwachen Funken der Naturphilofophie. die

fich im Mesmerismus noch lebendig erhielten. zu machen.

und nichts fchien gewiffer. als daß für alle Zeitendie Empirie

den Sieg über alle uaturphilofophifche Beftrebung davon

tragen müffe. In der That. gegen einen fo klüglichen Zu

fiand der philofophifchen Richtung der Mediein. wie er

damals in Berlin eriftirte. war es ein Leichtes. über ihn

Herr zu werden und ihn am Ende zu verfpotten . und dies

gelang um fo beffer. je mehr es in den Zwecken einer an

deren empirifchen Partei lag . das theoretifche Wiffen ver:

ächtlich zu machen. um ungeftört in ihrer befchriinkteu Ein

feitigkeit fornvirken zu können. Diefe Bai-tei war die der

Medien-Chirurgen. welche Ruft um fich bildete. und welche

fich nicht fowohl durch freie Wirkung an der Univerfität.

als durch die Triebfedern der Verwaltung des Medieinal

wefens und deren Einfluß auf den Zufchnitt der Staatsprü

fungen Geltung und Folge verfchaffte. Rudolphi war zwar

im Innern einer ungebildeten Empirie abgeneigtz infofern

diff- ihmaber dazu verhalf. die Natnrphilofophie loszuwer

den. ließ er fich den Gang der Dinge gefallen. bis er zu

fpiit erkannte. daß fie ihm über den Kopf gewachfen waren.

Hufeland hütte das Schifi wohl lenken können. wenn er

mitLeidenfthaft für die gute Sache fich hätte begeifiern wol

len. aber bei feiner diplomatifchen Neutralität ift er in fei

ner Selbfiündigkeit lieber untergegangen. oder doch zu dem

endlichen Bekenntniß eines eklektifchen Empirismus überge

gangen. von dem fogar die Homöopathie nicht ausgefchloffen

war . welche er als fpecififche Methode gelten laffen wollte.

So ift uns nun der Urfprung der empirifchen Medico-Ehi

rurgie deutlich geworden, Es ift nunmehr zu hoffen. daß

durch Schönlein's Beitritt zur Facultiit ein zeitgemäßes

Bedürfniß befriedigt und durch das Zufammenwirken von

Schönlein. Müller und Schnlß in organifcher Einheit eine

zeitgemäße wiffenfchaftliche Richtung der Medic-in durchbre

then werde. wie fie ießt von der Facultiit felbfi gewt'infcht

, wird. und wozu alle .Kräfte vorhanden find. wenn fie nur

gehörig benuht werden. Es ift aber noch. bevor wir ins Ein

zelne gehen. eine befondereRückficht aufdiemateriellenHilfs

mittel beim medieinifchen und naturwiffenfchaftlichen Stu

dium in Berlin nöthig. Diefe Hilfsmittel find durchaus

großartig und reich zu nennen. und wenn fich an der wif

fenfchaftlichen Richtung Manches ausfeßen laffen möchte.

fo giebt doch der Reichthum des Materials zum Studium

mancherlei Entfch'cidigung dafür. Es läßt fich zwar jeht

eine fpecielleAngabe über den Umfang der einzelnen Samm

lungen nicht geben. weil theils die vorhandenen Kataloge

des zoologifchen Mnfeums. des botanifchen Gartens vor

längerer Zeit angefertigt find. feit welcher bereits reiche

Vermehrungen ftattgefunden haben. theils von dem mine

ralogifchen und zootomifchen Mufeum. dem Herbarium

überhaupt keineKataloge erfchienen findz allein fchon einige

ausgezeichnete Eiuzelnheiten reichen hin . den Werth derfel

ben für das- medicinifche Studium zu bekunden. Der bo

tanifche Garten hat ein vortreffliches Valmenhaus. worin

fich freilich nicht fo alte und hohe Eretuplare. wie in eng:

lifchen Häufern. aber doch fchöne Stämme von Latanien.

Cocos. 'Earhota. Eloeis. Vhönir. ferner vortrefiliche Eh

cadeen. Mufaceen und große Eremplare baumartiger Far

renkrüuter befinden. Im Orchideenhaufe wird die Vanille

cultivirt. Der Brotbaum. der Kafieebaum. das Zucker

rohr. die neue indifche rotheRhabarberpflanze und die mei

fien tropifchen Arzneipflanzen werden unter andern gezogen.

Für das mediciuifche Studium fpeciell ift noch ein kleiner

Univerfitätsgarten dicht hinter dem Univerfitätsgebäude vor

handen. bloß mit officinellen Pflanzen. vorzüglich zum Ge

brauch bei den Vorlefungen befiimmt. Das zoologifcheMu

fcum hat an Vögeln immer den größten Reichthum gehabt;

für Medicin haben die Stammiiltern des Haushuhns

(Call-13 ßnnitirn) vom Himalaha und die vielen durch Eul

tur entftanvenen Bari-*täten daffelbe Intereffe. An größeren

Siiugethieren hat das Mufeum in neuerer Zeit bedeutenden

Zuwachs. theils durch Ankauf von Sammlungen. theils

durch Sendungen von Reifenden erhalten. der durch die

Gefchicklichkeit des Infpectors Rammelsberg im Ausfiopfen
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angenehm in die Augen fällt. Shöne Eremplare von Ele

phanten. Nilpferden. Wallroffen. Giraffenz aber unter

den Affen fehlen immer noh die Orangs. Die Amphibien

fammlung hat jetzt von allem Bedeutungsvollen etwas auf

zuweifen. befonders aus der Familie der für Entwickelungs

gefchihte wihtigen Vroteiden oder Riemenfalamander. der

Krokodille. Schildkröten und Shlangen. von denen man

das Ausgezeihnetfie an riefigen und giftigen findet. Die

Fifchfammlung ifi fchon durch ihren erfien Schöpfer. Bloh.

berühmt. und feitdem fehr. befonders durch Knorpelfifhe.

bereichert. Valenciennes hat zu Cuvier's großem Fifchwerk

manchen Beitrag in dem Mufeum gefunden. Die Radia:

rien find um den Stamm von Gerresheim befonders durch

Ehrenberg vermehrt worden. Die Jnfectenfammlung. welhe

in Klug ihren befonderen Director hat. ifi urfprünglich

von Hofimannsegg. und jeht vielleicht eine der reichften.

die es giebt. nur ift zu bedauern. daß nihts davon zur

öfientlichen Anfiht aufgefiellt ifi. Das anatomifhe Mu

feum muß in dreiTheile unterfhieden werden: das der Ana

tomie des Menfchen. urfprünglih von Walter begründet.

und ausgezeihnet durch einzelne Raritäten. z. E. die Lie

berkühn'fhen Vräparate der Darmzotten. wie durh reihe

Sammlung von Shädeln aller Nationen in allen möglihen

Uebergängen und durh eine große Zahl feiner Präparate in

Spiritus. zu denen die Walter'fchen Nervenpräparate ins

befondere gehören. Das zootomifche Mufeum. vorzüglich

durh Rudolphi begründet. ift befonders an Skeletten reich.

die aus allen Thierclaffeu und in manherlei Entwickelungs

fiufen zu finden find. Wallfit'ch. Nilpferd und Elephan

tengerippe fehlen nicht. Auch eine große Anzahl von inne

ren Weichtheilen. größtentheils fauber präparirt. werden

aus den verfhiedenen Thierelaffen in Weingeifi aufbewahrt.

Die Präparate verfchiedener elektrifther Fifhe. der ausge

fprißten Gefäße der Mollusken find unter andern fehr infiru

ctiv. Das path ologifch-anatomifche Mufeum macht urfprüng

lich auch einen Theil der Walter'fchen Sammlung aus. Es

ift an Mißgeburten. die größtentheils noch gar niht unter

fucht find. reih. enthält ferner viele hirurgifhe Degene

rationen und andere Abnormitäten. J. Müller. als Director.

widmet dem Mnfeum angefirengte Thätigkeit. indeffen fcheint

es für die Kräfte eines Einzelnen zu umfangreich. daher

denn auh in neuerer Zeit. befonders was die Benuhung

des Mufeums für die verfhiedenen Zweige des medicinifhen

Studiums betrifft. fih mancherleiWünfhe geäußert haben

follen. Wenig gemeinniihig ifi das mineralogifche Mufeum.

deffen reiche Shähe durch die ftarre Aengfiliehkeit des Di

rectors für die Medicin Studirenden wie vergraben find.

Der ältefte Lehrer in der medicinifchen Facultät ift jeht

L ink. Link hat einephilofophifcbe Richtung und einen mun

teren belebten Vortrag. in den mancherlei Erzählungen aus

feinen Reifen im füdlichen Europa eingefiohten werden. Er

hält Vorlefungen über Arzneimittellehre. Naturgefhihte

und Botanik. Als Director des botanifchen Gartens be

hält er fih zu feinen botanifhen Vorlefungen manherlei

Hilfsmittel vor feinen Eoncurrenten voraus. und würzt die

Vorlefungen über Naturgefchihte und Botanik befonders

mit philofophifchen Einleitungen in die Naturkunde. in denen

er Theilnahme an den neueren philofophifhen Fortfchrit

ten zeigt und felbft feine fpeculativen Anfichten ausfpriht.

wie fie von ihm auh früher fchon und neuerlih noh in

den Vrophläen der Naturkunde veröfientlicht find. Man

findet darin keine pofitiven und eoncreten Entwickelungen.

fondern Link bleibt hier ganz in Kant'fehen metaphhfifchen

Betrahtungen fiehen. ohne daß man einen liebergang des

fubjectiven Denkens zur Objectivität der Natur fehe. Link

befchäftigt fich viel mit Hegel'fcher Vhilofophie. lobt fie im

Allgemeinen. aber bemüht fih im Befonderen. fie duch und

durch als fhwach und irrig zu widerlegen und zu zeigen.

daß die Vereinigung der Gegenfcihe. wie fie Hegel durh die

llebergänge in feiner Entwickelung der Zuftände des Seins

in das Werden und Fürfihfein darfiellt. nur in der völli

gen Gedankenlofigkeit gefhehe und über dem Denken liege.

Hegel hätte darauf wohl erwiedert. daß fie nur über dem

Denken desjenigen liege. der fo etwas fagt. indem er da

durh zeigt. daß er den Gang deffen. was Hegel Entwicke

lung nennt. den llebergang von der Arifiotelifchen Dh

namis in die Energie und Entelehie niht verfteht. Durch

folhe Mißverftändniffe kommt nun Link dazu. auszufpre

chen. daß die Shelling'fche Naturphilofophie doch ein Ge

feh zur Beftimmung der Mannigfaltigkeit der Naturgegen

fiände gegeben habe und darum weiter fortgefhritten fei.

wie die Hegel'fthe Vhilofophie. mit der man in der Natur

wiffenfhaft nicht aus der Stelle komme. ohne zu bedenken.

daß die Seite der Shelling'fhen Vhilofophie. welche die

Mannigfaltigkeit der Natur zu vergeiftigen und in Gedanken

aufzufaffen firebt. fchon feit Ariftoteles erifiirt. und daß

das Eigenthümliche Shelling's eben darin beruht. dieNatur

fpeculativ zu eonftruiren und die Mannigfaltigkeit wieder

auf die Einheit des Gedankens zurückzuführen. und daß

man feinerAnfiht nah noch weiter gehen und fagen müßte.

daß Hegel nicht über Arifioteles hinausgekommen wäre.

Die philofophifche Seite ifi alfo bei Link nicht die ftärkfte.

um fo mehr. als fie im abfiract Allgemeinen fiehen bleibt

und nicht zur Entwickelung des Com-teten fortgeht. fo daß

man im Befonderen etwas von Gedankenmäßigem empfände.

Alles Befondere faßt er rein hifiorifch und befchreibend auf.

Aber das lebhaftefie Jntereffe an philofophifher Auffaffung

erhebt ihn über die gewöhnliche Empirie. der er fonfi an

heimfalleu würde. daher denn ungeachtet aller Klagen. daß

er niht zu pofitiven Erklärungen und zu einer Durchfüh:

rung der metaphhfifhen Anfichten zu dem eoncreten Jnhalt

der Natur in dem phhfiologifchen Theil der Naturwiffen
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fehaften komme. fondern in bloßen Feinheiten von .Kriti

firen und Gegeneinanderhalten ftehen bleibe. doch einer

roheren Empirie gegenüber feine Vorträge immer ein anre

gendes Intereffe behalten. obgleich fie nirgends zu einem

Zufammenhang von Theorie und Praxis führen. und in

das Leben doch nur empirifeh eingreifen können. Lehteres

ift befonders mit feinen Vorlefungen über Arzneimittellehre

der Fall. welche den Gegenfiand mehr von der chemifch-phar

makologifchen Seite darfiellen. den phhfiologifchen Proceß

der organifchen Arzneiwirkung aber nicht in Betracht ziehen.

Zur llebrigen hat Link manches empirifche Verdienfi durch

richtige Beobachtungen in den früheren Perioden der Pflan

zen-Anatomie. in der er mit Rudolphi zufammen in Göt

tingen einen Preis erhielt. wenn man auch nicht fagen

kann. daß viel Neues von Bedeutung und Einfluß der Wif

fenfehaft dura) ihn zugefügt worden. Allgemein fteht ihm

eine gute claffifch-wiffenfchaftliche Bildung und eine vielfei

tige Sprachkenntniß zur Seite.

(Fortfegung folgt.)

Moderne Vafenerklärungen.

Nicht leieht mdchte fich ein anderer Zweig der Archäologie

fo großer und lebendiger Theilnahme erfreuen. als die Vafen

erklärung. eine Theilnahme. die zu dem bedingten Wet-the

jener ueberrefte des Alterthutns in offenbarem Mißverhältniffe

fteht: ich nenne den Werth der antiken Vafen einen beding

ten. denn wir haben ja hier nicht echte. von dem urfprüngli

chen. fchaffenden Genius gebildete Kunfiwerke vor uns. fon

dern meift Gegenftände des täglichen Lebens. die freilich in

fpäterer Zeit. wo die Kunft mehr und mehr dem Luxus hul

digt und profanen ,Zwecken dienftbar wird. fich rnit dem gan

zen Reichthume grieehifeher Kauft fchmücken; immerhin aber

gebührt ihnen nur eine untergeordnete Stufez denn wenn das

Studium derfelben auch ein keineswegs veräehtliches Hilfsmit

tel ift. um unfere bei fo großen Verlufien lückenhafte Kenn!

niß der alten Kunft und Mythologie zu dervollftändigen. fo

wird man doch das Wefen und die Bedeutung grieeififcher

und etruscifther Kunft daraus eben fo wenig erkennen. als

man aus Theetaffen und Pfeifenkdpfen die Vefirebrngcn der

Malerfrhulen in der Gegenwart zu würdigen vennag. Aber

es ifi einmal Mode. altattifche Oelgefäße. Afehenukmn aus

Corneto und Nola. Salbenbüaffen und dergl. zu fammeln und

mit Abdrüeken auf Stein und tieffinnigen Erläuterungen bald

in großen Peaehtwerken. bald in kleiner.- Monographieen zu

illuftriren.

Gin gleicher Wetteifer befeelt Alle. von dem Napoleoni

den. Prinzen von Canino. an. bis hinab zu dem jungen deut

fehen Gelehrten. der mit einem knappen Reifefiipendium über

die Alpen wandert; und dabei ift auch eigentlich nichts Wun

derbares: denn die italienifehe Ariftokratie hat immer etwas

auf Gelehrfamkeit gehalten. und fueht nun ihren erbleichenden

Glanz durch wiffcnfehaftlichen Ruhm zu refiauriren; der deut

fche Gelehrte. der feinen Römerzug antritt. follEntdeckungen

machen. er foll etwas Neues mit in feine Heimath zurüekbringenz

das ift nun auf den andern Gebieten der Kunft und Wiffen

fehaft eine fehwere Aufgabe. das Meifte und Bette ift norweg

genotnmen. da kann man fich nur an die fehon von .Teufen

den gefehenen und gefehilderten Kunfifehäde halten. und in

diefe Kunfiwelt einen neuen tieffinnigen Blick zu thun. ift

Sache des Studiums und gereifterer Einfieht. die mit vielen

Mühen und Entfagungen verbunden ift. und zuleqt auf keine

allgemeine Anerkennung rechnen kann. weil die Ergebniffe fol

äfer Forfchungen der Muffe des Publieums fern ftehen; in

brrgelbten. mottenzerfreffenen Pergamenten unleferliehe Schrift

züge zu entziffern und nach ungeahnten Schäsen zu fliehen.

das ift veraltet und durchaus unpopulärz fo greift man denn

zu den bunten Töpfen. alten Scherben und andern Trümmern

des antiken Hausraths. und entdeckt fo mit leichter Mühe

eine noch nie gefehene Vafe. deren Gemälde mit genialer

Hermeneutik erläutert und als Meifterftüeke griechifeher Kunft

gepriefen werdenz nun fügt man einen wo möglich farbigen

Abdruck bei. und ein Büchlein ift fertig. um über dic Alpen

zu den hhperboreifäzen Gdnnern zu wandern. was auch eine

elegante Dante. ohne fich zu fäzämen. auf ihrem Tfchehcn in

Rococoftil auslegen kann. Doch beleuchten wir die Vafener

klärung ein wenig näher. fo wird fich bald dat unwiffen

fchaftliche fehr vieler Verfuehe auf diefern Gebiete zeigen.

Die Behauptung. welehe eben ausgefpr-chen worden ifi.

kdnnte leieht für unbegründet oder doch für übertrieben gehal

ten werden. es fcheint deshalb nothwendig. diefelbe wenigftens

durch ein oder das andere Beifpiel zu enbeifen. und zwar foll

daffelbe nicht aus einer der vielen kleinen Schriften entlehnt

werden. die alljährlich jenfeits und dteffec'ts der Alpen erfchei

nen. fondern aus den Werken der Männer. die gewöhnlich

vorzugsweife als Meifier auf diefern Gebiete der Wiffenfchaft

betrachtet werden. Hk. Gerhard. Arehäolog des königlichen

Mufeums zu Berlin. ftellt in feinen auserlefenen Vafen

bildern hauptfäehlicb etruscifehen Fundorts (Ver

lin 1839. bei Reimer) zunächfk diejenigen Gemälde zufam

men. welche fich auf Ilthene's Geburt beziehen. und befchäf

tigt fich namentlich im erfien Hefte mit der Erklärung einer

Vafe im Befig des Vico-ate Veugnot (hierzu gehören Tafel

ll] und l7). wo Zeus dargeftellt ift. der von feiner gewapp

reten Tochter eben entbunden ift. den deshalb Eileithyia und

Hephäftos zu verlaffen im Begriff find; dem Zeus nähern fich

auf der einen Seite Artemis. auf der andern Pofeidon (der

mit Namen bezeichnet ift). eine geflügelte Jungfrau. die He.

Gerhard. ich weiß nicht. mit welchem Rechte. für eine Nike

oder Siegesgöttin erklärt. während fie weit eher für eine Iris

gehalten werden kann. ferner Dionyfos und vor diefem eine

jugendliche Männergeftalt. mit Lorbeer bekränzt. ohne weitere

Angabe des Namens. Diefen erklärt nun Hk, Gerhard nicht

etwa für den Apollo. worauf jener Kranz leicht führen kdnnte.

fondern er dringt tiefer ein und deutet ihn als den *FTD-Ww'

zeargoßoez Schade nur. daß diefe geniale Eregefe an einer

kleinen unwahrfcheinlichkeit fcheitert: *Maritime* Ferry-Zoe ifi

eine athenifche Gottheit und nach einem rein attifehen Mythus

nicht Sohn des Zeus und der Latona. fondern des Hephäfios

und der Athene; wenigfiens fagt Cicero. .1e bit-tuen bene.

[li. 22: „Ani-:uni item con-hinter, yrimue (Loelo natur), an quo

el iiliuerru .spoiiinem euro, cuz'us iu lulel. tüllieouä nntiqni di

nlorici nero roiuoruulz" und gleich darauf im 23. Capitel:

„üpollioem, antiquieeiutue ie. queen peuilo ante ax blut-:ano

datum earn ejixi, eur-tollem Nitrat-rum.“ Nun ift aber diefer

Apollo. unter deffen Obhut. wie Cicero an den angeführten

Stellen fagt. Athen ftand. kein anderer als eben jener 'delete-'i

i-.y rente-Joe. wie unzweifelhaft herootgeht aus Ariftoteles
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bei Harpokration unter *Ami-.Z011- Natgc-Jos' Lt).- eke' *Ute-ij*

Zmyo .cott-cr): Frater-_70.- *einträge-*.-Fäozyoeko t, am.; *jaa

.me- -coü-rov 7aig bitch-7.1770: --rh'y [Frei-tei'. uit *Agentur-Mrz;

what', ein): *MG-.Mehrere “lem-vlc Mimik-7mal .ati *.-Ftr 97.).“- tra

cpu-'0.- Manager-77m. He. Gerhard läßt alfo den Sohn

eher geboren werden. als die Mutter. denn Athene hat auf

jenem Vafengemälde noch nicht einmal das Haupt des Vaters

völlig verlaffen. wahrend ihr getreuer Sohn. der 'Maritime

nuygio; fchon ein reifer Jüngling erfcheint. um diefelbe zu

begrüßen.

Voriiegende Zeilen waren niedergefchrieben. als uns eben

das Octoberheft der hallifchen Litteraturzeitung in die Hände

kommt. worin fich eine Recenfion des' eben genannten Ger

hard'fchen Werkes von Heu. Th. P. (Theodor Panofka in

Berlin) befindet. worin die Erfcheinung jenes Buches als eine

höchft erfreuliche begrüßt wird; namentlich hebt Hr. Panofka

hervor. daß der Verf. fich niemals mit einfeitiger und

oberflachlicher Namentaufe befriedige. fondern

flets in dtn tiefern Sinn religiöfcr und mhthologifcher Sce

nen einzubringen firebe. Ohne weiter darauf einzugehen. wol

len wir lieber cin Veifpiel der Erklärungsmethode von Hrn.

Panofka entführen; es befinden fich nämlich auf dem ebenge:

nannten Vaiengeiaälde am äußeren Rande noch zwei Figuren.

und zwar links eine Mannsgeftalt. mit einem Stab in den

Handen. die Hk. Gerhard für einen Rhabduch. d. h. den

Demos von Athen erilärt. eine Deutung. die wir ganz auf

fich beruhen laffen wollen. der aber He. Panofka beipflichtetz

rechts erblickt man einen älteren Mann mit grauem Haar und

Vart. ebenfalls mit einem Stab in den Händen. den He. Pa

nofka nicht für den Meergotl Nereus.* fotidern vielmehr für

einen Triton halten will. indem er fagt: ..Sollte vielleicht

Nereus für Triton hier dargeftellt fein zur Bezeichnung der

tem-7. ?hmm-lc. wo Athene geboren ward?" hr. Panofka

meint alfo. es folie eigentlich ein Triton dargefielit werden.

gleichwohl hat die Figur auch nicht die mindefie Achnlichkeit

mit einem Triton. der doch fonfi aufandern Vildwerken durch

fein charakterifiifehes Aeußere fehr leieht kenntlich ift. Wie

kommt nun alfo He. Panofka dazu. mit aller Gewalt an die

Stelle des Nereus den Triton zu fuvfiituiren? Er fügt felbft

hinzu: ..In diefer Vermuthung befiärkt uns Paufanias. Lili.

26. el: Aliphera hat feinen Namen von Alipheros. dem Sohne

des Lykaonz es find dafelbfi Heiligthümer des Asklepios und

der Athene. die fie am meiften vet-ehren. weil fie fagen. fie

fei bei ihnen geboren und auferzogen wordenz fie errichteten

auch einen Altar des Zeus Locheates. zumal er hier die Athene

ans Licht brachte. und eine Quelle nennen fie die Tritonifche.

die Sage vom Fluffe Triton fich aneignenb." ..Alipheros be

deutet Mterungeheuer. und ift nur ein aiiderer Name für Tri

ton. den ich zu Gunften des weißhaarigcn Alten hier um fo

lieber in Vorfchlag brachte. als eine Localgottheit an diefer

Stelle von jedem unbefangenen Vefchauer erwartet wird."

In diefen Worten herrfeht eine fo unglaubliche Verwirrung

und Willkür. daß es nbthig ifi. zuvor den thatfächlichen Be

ftand kurz darzulegen. Athene heißt bei .Homer 'FUND-Jutta,

ein Beiname. dcffen Sinn den Griechen felbfi unklar war. da

her fo vielfache Deutungen; denn während die Einen es von

-kytflü, das Haupt (aus dem äolifchen Dialekte. wo freilich

das Wort fich fo wenig. wie vieles Andere. was diefem Dia

lekt gewöhnlich zugefehrieben wird. nachweifen läßt). ableiten.

fo daß es die hauptentfproffene Tochter des Zeus be

deute. legen Andere einen tiefen tnhftifchen und philofophifehen

Sinn unter; die gewbhnlichfie Anficht jedoeh war. der Name

rührt von dem libhfchen Fluffe Triton oder dem See Tri

tonis her. der mit jenem Fluffe zufammenhängt. weil dafclbfi:

Athene geboren fei. aber nicht vom Zeus. fondern vom Po

feidon. fiehe Paufanias l. 44: 7d' oe (77.)..“ o*(tc2)|e 717c

*Akin-.eric Neuenahr Z*Z01e fo.)- ciepNaZpmÖK, /Fsfj'fmy eo*- .ab-kim

ät-ta tönen-eme' -roürutr 74kg .forte- sc'phpeötmy (Fotoserie-ddr nal

ihn-77c WiWi-reine steh-urige- eit-ae. Von der Verehrung der

Athene am See Tritonis fiehe ebendaf. l'. 21. Wie nun die

Griechen diefen Mythos. den fie aus dem Orient erhalten

hatten. nach ihrer Weile umgeftalteten und auf finnige Weile

zu einer felbftändigen und eben dadurch echt hellenifchen Sage

umfchufen. fo tritt auch das Befireben ein. diefelbe in Grie

chenland felbft zu firiren. um dadurch jede Spur des fremden

Urfprungs zu tilgen; fo finden wir in Bbotien bei Alalkomenä.

wo der Athenecultus feit alter Zeit beintifch war. einen Fluß

Triton. Paufanias 1x. 33: 'kei (te een) „oraz-se eier-:(717.1

0o' .NH-ace Zeiger-990a' .iron-Fixatio- ele' Ahlen-ua mit-i7. är. rhe

*Mijheoiy ego-why.:- ?taz-ar* „tm-.44; Ain't-o7. ego. Loh-oc. “Z7

Zh* coürou 70*- Fk'gt'rm-a eit-ru »ee-.i neigt :a1- ..-FczÄü-c-M7 är e*:

refa- otpcie .Rigi-FZ. Oa'Lvcoa-v &erkläre-0te es. 777.* ?getraut-Zac

ten-7e. Ebenfo war in Arkadien. wo gleiäjfalls der Athene

cultus uralt ift. bei der Stadt Aliphera ein See. Tritonis

genannt. wo Athene vom Zeus geboren fein foll. fiehePaufan.

Ulli. 26. welche Stelle Hr. Panofka angeführt hatte. Wie

verführt nun der Eregetes mit jener Sage? Er verlangt als

unbefangener Befehauer auf dem Vafengemälde eine Local

gottheit. und darum muß der Meergott Nereus dem See

ungeheuer Triton weichen; Athene ifi am See

Tritonis geboren. dies hängt offenbar mit

dem Meerungethüm Triton zufammen; diefer be

zeichnet alfo den Ort. und zwar Aliphera in Ar

tadien. dcffen Gründer Alipheros ift; das ift aber

kein Anderer. als eben jener Triton. denn Aliphe

ros bedeutet Meerungeheuer. Leider fieht es mit der

neuen Entdeckung Hrn. Panofia's fchr mißliü; aus. denn Ali

phc-ros. der der Sohn des Lhkaon ift. kann unmöglich ein

Meerungethüm bedeuten. weil dies allen Gelesen der Sprache

widerfireitet. er müßte doch wenigftens Halipheros (At-*

*php-2e) heißen; doch freilich dergleichen mikrologifaje Dinge.

wie Aecente. Spirituszeiehen geniren die Herren Vafenerklä

rer nicht fehrz von dem Bedenken. was der zweite Theil des

Namens (-fejp oder i'm/'9) erregen kann. fchweige ich. aber das

begreift ich niajt. wie die Atkaoier als Bewohner des Binnen

landes. die bekanntlich mit dem Meere allein unter allen hel

(cnllchm Stämmen in gar keinen Verkehr traten. ihren alten

Heros und Ahnhcrrn. ich will nicht fagen als einen Meergott.

iondcrn'als ein Meerungeheuer [ich vorftrllen konnten,

Ferner tft ganz und gar unerwiefrn. daß der Name des atta

dllcben ,Sees Teil-mis oder des bbotifchen Fluffes Triton irgend

wzte mit dem Seeungethüm Triton zufammenhänge; es hat

nie ein Grieche daran gedacht. Beide mit einander in Verbin

dung zu fehen. vielmehr haben die Arkadier und V'ootier ganz

einfach den Namen der libhfmen Localitcit übertragen“, mid

eben fo wenig darf man bei dem afrikanifchen filutfe an den

Merrtrtton denken. eine Deutung. die erfi in fpäter aleraudri

nifeher Zeit vrrfucht worden ift. aber hier natürlich von gar

keinem Gewicht fein kann, Oder will Hr, Panrfta feine

Athene an den libhichen Triton vcrfehen? denn feine Worte

find etwas unklar, Schade nur. daß Athene dort nicht als

eine Tochter des Zeus. wie hier auf dem Vafenbilde nach hel

lentichcr Vorftellung. fondern als eine Tochter des Pofeidon

erfcheint. So erweifen fich denn alle Folgerungen und Schlüffe

Hrn. Panofka's als übereilt und trügerifch. 10.

K Druck von Breitkopf und Heli-tel in Leipzig.
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(Fortfesung.)

Z. Müller ift ein rüftiger Forfeher und Lehrer. der

nicht nur prüfend an allen neuen Fortfchritten Theil nimmtf

fondern auch felbftthätig durch eigene Arbeiten mitwirkt.

Vorzüglich hat fich Müller im Gebiete der Anatomie und

der vergleichenden Anatomie insbefondere ausgezeichnet.

Berühmt ift fein Werk iiber den Van der Drüfen. worin

er durch Veachtungen aus allen Thierclafien zeigte. daß alle

.Drüfen fich nach dem Typus der einfachen und verzweigten

Vlinddärmchen bilden. an deren blinden Enden die .Körn

chen der zufammengefeßten Drüfen entfiehenf was ungeach

tet der früheren Beobachtungen von Meckel und Carus doch

nicht fo allgemein durchgeführt war. Sehr glücklich hat

Müller feine anatomifchen Studien auf die Naturgefchiehte

und Claffification der Fifche in dem Werke über die Myri

noiden nnd über die plagioftomen Knorpelfifche (Rochen

und Haififche). fo wie neuerlich auf die Naturgefchiehte der

Seefterne angewendet. Obgleich Müller in feinen friiheren

Schriften: zur Vhvfiologie des Gefichtsfinnesz und in dem

Grundriß zu Vorlefungen über Vhhfiologie. eine philofo

phifehe Tendenz blicken ließ, fo hat er jeßt diefe Richtung

gänzlich aufgegebenF und er zeigt fich in feinem neueren

Handbuch der Vhhfiologie als ein rein anatomifcher Vhh

fiolog, der von dem fertigen Van des .Körpers ausgeht und

die Lebensthätigkeit deffelben mit Hilfe von chemifchen. me

chanifchen. galvanifchen und anderen phhfikalifchen Erklä

rungen erläutert. Seine Vhvfiologie ift eine anatomifche

Vhhfik. wie Müller denn auch felbfi feine Vhhfiologie des

Nervenfvfiems mit dem Namen einer Vhhfik der Nerven

belegtf und feine Lehren von den übrigen Funetionen ähn

liche Venennungen rechtfertigen wiirden. weil fie in dein

felben Sinn behandelt werden. fo daß wir hier eine Vb!)

fik und Chemie der Zeugung fo gut wie der iibrigen Fun

etionen erhalten. In denjenigen Theilen der Vhofiologie.

wo wirklich phhfikalifche Wirkungen der Organe fich zeigen,

hat Müller auf diefe Art forgfältige Veobaaytungen gelie

fert- z. E. über die Bildung der Stimme. wo von ihm die

fchbnen älteren Verfuche von Ferretn. über den Einfluß der

Spannung der Stimmbänder auf die Höhe und Tiefe der

Töne. mit vorziiglichem Erfolge wiederholt und bereichert

worden find. Allein in der phhfiologifchen Erklärung der

rein nach organifchen Gefepen fich äußerndenLebensactionen

ift Müller. wo es über das Anatomifche und Naturhiftori

fche hinausgehtz weniger glücklich. indem fich aus Ana

tomie und Vhnfik oder Chemie nie eine naturgemäße und

praftifch brauchbare Vhvfiologie wird zufammenfeßen laffenF

was man in der Vhvfiologie der Generation am deutlichfien

erkennt. Auch ift die formelle Anwendung der Vhilofophie

auf die Natur. wie fie Müller in feinen genannten friiheren

Schriften verfueht hatte. nicht wohl geeignet. die phhfiolo

gifchen Tiefen zu durchdringen und die wahre Idee der Na

tur zu Tage zu fördern, wenn gleieh ihr nicht das Verdienft

abgefprochen werden kannz die Aufmerkfamkeit von der ro

hen finnlichen Cmpirie zu dem Bedürfniß höherer vernünf

tiger Erkenntniß hinzuleiten. Müller fühlt diefes Bedürf

niß ganz- und fein lebhaftes Streben ift auf feine Erfüllung

hin gerichtetz aber auch die feinfte anatomifcheZerglicderung

und die legte chemifche Zerlegung der anatomifchen Formen

gehen nur rückwärts vom Leben zum Tode- und fiihren ab

von dem erftrebten phhfiologifchen Ziel. und befonders bei

denjenigen Functionen. wo. wie beim Athmen und bei der

Verdauungf der chemifche Stofi zernichtet und in lebendige

Geftalt metamorphofirt wird. Müller's Vhhfiologie läßt

daher. wegen ihres anatomifch-phviikalifchen Standpunktes

Vieles zu wünfchen übrigz befonders für den Zweck der

praktifchen Mediein- wo der .Körper nur in feinem eigenen.

fich gegen den Chemismus erhaltenden und entwickelnden

Lebensproeeß verfianden fein will. Müller's Vorträge blei

ben inzwifchen anziehend durch ein reiches Material aus der

Natur- und Ennriekelungsgefchichtw durch forgfältige Brü

fung neuerer und älterer Verfuche und Beobachtungenf durch

umfaffende Kritik fremder Anfichtenf und auf den Gebieten

der Anatomie entfprechen fie allen Anforderungen vollkom

men. Müller hält Vorlefungen über menfchliche. verglei

chende und pathologifehe Anatomie und über Vhufiologie.

Auch Sch lemm ift ein ausgezeichneter Anatom. Schon
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zn R'nbolpyi's Zeiten war feine große Gefchicklichkeit im

Vräpariren anerkanntx und in Rudolphi's Vhvfiologie find

manche feinere anatomifche Streitpunkte durch Schlemm's

Präparate erläutert worden. Mit D'Alton zufammen

hat Sehlemm über die Nerven der Flfche eine größere Ar

beit berfaßtf welcher von (Cuvier zur Aufmunterung ein

Vreis zuerkannt wurde. Auch entdeckte Schlennn die feinen

Ganglien an den fenfiblen Wurzeln der Sacralnerven,

Schlemm's Vorträge find dnrch Genauigkeit der Demonfira

tion fehr unterriehtend.

K, H, SchulhF der botanifche Harden- wie ihn die

Franzofen nennenX ift in mehreren Gebieten der theoreti

fchen Medicin thätig. vorzugsweife in der medicinifchen

Botanik und Naturgefchichte, fo wie in der Vhvfiologie

allgemeinen Pathologie und Arzneimittellehre. Schultz

machte fich zuerfi durch die mikrofkopifche Entdeckung der

fichtbaren Cireulation des Lebensfaftes in dem Schöllkraute

(Cireiieionjn'n mu_ju5) bekannt. Fortgefeßte Beobachtungen

zeigten. ungeachtet aller Widerfprüche und Anfeindnngen,

welche diefe Entdeckung erfnhr„ fehr baldf daß diefe Circu

lation in dem Rindenfnftem aller mit Gefäßen verfehenen

Vflanzen vorhanden fei- und daß fie fich von einer in den

Zellen der niederen fogenannten Zellenpflanzen friiher fchon

bekannten drehenden Bewegung ganz unterfcheide. weil fie

in befonderen netzförmig anaftomofirenden Gefäßen und nicht

in freien Zellenhiillen vor fich geht. Zum Unterfchiede von

jener drehenden Bewegung, welche den Namen Rotation

erhielt, nannte Schulh die von ihm entdeckte Circulalion

in den Gefäßen der höheren Vflanzenclaffen Chclofei und

wies die Erifienz eines neuem bisher nicht gekannten Sh

ftems von Gefäßen in den Pflanzen (die Lebensfaftgefäße)

nacht das in der Rinde und den derfelben analogen Thei

len feinen Sitz hat. Eine ausführliche- mit vielen Kupfer

tafeln oerfehene Arbeit über die Chelofe und das Lebensfaft

gefäßfnfiem. in franzöfifeher Sprache abgefafit7 erhielt im

.Jahr 1833 von der königlichen Akademie der Wiffenfchaften

zn Varis- welche über diefen Gegenfiand eine befondereVreis

frage gegeben hattef den großen Preis für die phvfikalifchen

Wiffenfchaften. und ifi vor Kurzem von der Akademie her

ausgegeben worden (Zur-ia cieculutiou ot en.- [o8 'reinste-1o!

[Mielke-rar ein-18 [o8 pianwa, par- [0 0|-, C'. FF. .John/tr.

die-.minka qui u kompakte'- ie granel prix (ie pbyajque pro

yoee'z pne- i'eleuciämia "oz-ale lies sciences (ie i'm-i8 pour

l'anubo 1833. paris 1839). In diefer Schrift wird die

Eriftenz des Lebensgefiißfvfiems und feiner verfehiedenen For-"

men in allen Familien der mit wahren Spiralgefäßen ver

fehenen Vflanzen f als eines großen inneren Gegenfahes ge

gen die Spiralgefäßbildung, gezeigt, und auf diefe Weife

nach der Eigenthümlichkeit der Gefammtorganifarion der

jenigen Vflanzen z in welchen fich die Lebensfaftgefäße und

die Chclofe im Gegenfaß mit Spiralgefäßen findenf und

r > . *.

derjenigenz wo diefer innere Gegenfaß fehltf das Pflanzen

reieh in zwei große Abtheilnngen: die Einorganigen oder

Gleichorganigenf iiomoi-gann, und in die Mehr- oder Gee

trenntorganigen; iioloroegann, nntcrfchieden. Diefe (8in

theilung war fchon in dem Werk überdie Natur der leben

digen Vflanzen und in dem Snfiem des Pflanzenreichs nach

der inneren Organifation gegeben. und ift nur empirifch

näher begründet worden. Wir können zur Charakterifiik

der eigcnthiiinlichen Anfichten Schulg's nur eine ganz kurze

Ueberficht feiner organifchen Sufiematik des Vflanzenreichs

verfuehen. Die Homorgana find Vflanzenf deren Inneres

aus lauter unter fich gleichen einfachen Schlänchen zufam:

mengefeht ift. ohne wahre Gcfäßbildnngf fo daß jeder Schlauch

die Totalität aller Function der ganzen Pflanzen repräfen

tirt. und die Pflanze aus folchcn identifchen Schläuehen zu

fammengefeßt ift- welche das Ganze im Einzelnen immer

wiederholen7 fo daß felbfi die Fortpflanzung durch einfache

Metamorphofe der Schläuche gefchieht. In der äußeren

Form find die Schläuche den Zellen heterorganifcher Pflan

zen ähnlich- aber ihre Entwicklung unterfcheidet fie von den

Zellen ganzf weil fie alle Gegenfähe der Functionen vereint

in fich enthalten. Die Heterorgana dagegen haben ein dop

peltes Gefäßfhfiem. und die Spiralgefäßef als Grundlage

des Holzes. bilden das Affimilationsorgam die Homorgana

bilden die niederfie Organifationsfiufe. Die Lebensfaftge

fäße als Grundlage der Rinde find das Organ der Circnla

tionz und diefe beiden großen Gegenfähe find durch das

Element des Zellgewebesf als Bildungsorgan, zur Einheit

verbunden. Zur Ausübung der vegetativen Functionen der

Heterorgana gehören alfo drei Shftetne von inneren Orga

nen. Dies ift eine höhere Stufe durch innereDifierenzirung

und Znfammenfehung. Diefe Eintheilung eröffnet eine ganz

neue Anficht von der phhfiologifchen Entwickelung großer

innerer Gegenfähe der Organifation und den darauf begrün

deten natürlichen Claffen des Vflanzenreichsf und ergänzt

und vervollftändigt das bisherige natürliche Shftem nach

den Kothledonen des Samenkeimsf nach welchem man alle

Pflanzen in Akothledonem Monokothledonen nnd Dikoth

ledoncn unierfchied. Die H o m o r g a n a nämlieh find theils

individuell und gefchlechtlich ohne Gegenfähe der inneren

Organifation auf gleicher niederer Stufe gebliebem- haben

auch homorganifehe Sporen anftatt der Samen (ll. zycn-i

i'ora) und gehören fo weit zu den Akothledonenz theils

aber entwickeln fie heterorganifch gebildete Vlüthenf und ha

ben dann Samen rnit Kotyledonen des Keims/ il. lie-rufen.

Die .H eter organ a aber finken zum Theil in den Genera

tionsorganen zur homorganifchen Natur h'erabX werden ohne

Blüthen fporentragendf[Leyen-item., und diefe gehören wie

der zn den Akorhledonen. Die größere Zahl aber ift blü

hendi [i. lloeji'ec-u, und gehört zu den Kothledonarpflan

zen. Doch bilden auch hier die Monokotvledonen und Dj;
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kothledonen keine natürlich begrenzten Abtheilungen) fondern

nach Verhältniß der inneren Organifation zeigen fich Ver

fehiedenheiten) fo groß wie zwifchen Vögeln und Fledermäu

fen. Die Heterorgana nämlich find entweder ShnorganaF

d. h. fie zeigen zufammengefeßtly aus Lebensfaftgefäßen und

Spiralgefiißen in Verbindung gebildete Gefäßbiindel) die im

Zeligewebe zerfireut liege-nz oder fie find Dichorgaua oder

Getrenntorganige) d. h. fie haben beide Gefäßfhfteme in

Holz- und Rindenkörper getrennt. Nur diefe Pflanzen ha

ben eine wahre Rinde und fefies Holz. Die Shnorgana

enthalten nur eine Claffe mit homorganifrhen Sporen (Ako

thledonen). ihre Mehrzahl ift bliithentragend und m on o

kothledonifehz aber eine Claffe erhebt fich zur zufam

mengefeßten Vliithenbildung und wird d iko t h led o n ifeh/

fo daß alfo alle drei Kothledonar-Abtheilungen fich bei der

fhnorganifchen Bildung wiederfinden. Die D i chor g a na

enthalten großentheils DikothledonenF tragen aber auch zum

Theil monofothledone Samen. Die Cintheilung nach den

Kothledonen entfprieht alfo. gemäß den Unterfurhungen von

Schultz) der Gefammtorganifation der Vflanzen durchaus

niehtj und es muß als ein eingreifender Fortfehritt betrach

tet werden) den die Wiffenfchaft durch die nähere Kenntniß

der inneren Vftanzenorganifation erhalten hat. FürdieMedi

cinift durch die genaue Kenntniß der inneren Organe und be

fonders der verfchiedenen Formen der Serretionsorgane eine

tiefeingreifende Kenntniß des Zufammenhanges der Stoff

bildung und deren natürlichen Verwandtfehaften in den durch

Form verwandten Abtheilungen gewonnen worden) wobei

denn deutlieh wird. daß die Analogie der Stoffbildung nicht

immer mit den Familien der Pflanzen iibereinfiimmt) fon

.dern oft weiter auf ganze Ordnungen übergreift und in vie

len Familien fich wieder auf Gattungen befchränkt. Schulh

nimmt*in feinen Vorlefungen über Botanik auf alle älteren

Shfieme) befonders das Tournefort'fehe) Zinni'fehe und

Zuffieu'fehe Nüekfeht) indem er diefe als Entwickelungs

ftufen betrachtet) welche noeh jeßt wichtige Stücke in dem

Gefainmtorganismus der heutigen Shftematif bilden.

Als Vhhfiolog hat Schultz die eingreifendfien Arbeiten

über die Cireulation und über die Verdauung geliefert) welehe

die Vhhfiologie zugleich in nähere Verbindung mit der prak

tifehen Medicin bringen und für die Lehre von den Unter

leibskrankheiten von befonderer Wichtigkeit geworden find.

In der Darfteilung der thierifehen (Cieeulationf welehe ur

fpriinglieh einen Theil der franzbfifehen Vreisfchrift bildete.

wurde zuerfi eine Entwickelnngsgefmichte des Bluts und

vorzüglich der fogenännten Vlutfiigelehen gegeben) von de

nen Sehulß zeigte) daß fie keine fefien Kugeln) fondern hohle

Blafen find) welehe die eigentlichen Refpiratiousorgane im

Blut darftellen und zugleich dureh die Abforption des Sauer

fioffgafes die ini Innern eingefchloffenen Kerne verarbeiten

und in den plaftifehen Theil des Vluts (das Plasma) nm

bilden. Damit hängt zufammen, daß die Lebenszufiände

der Blutblästhen den Zufiand der Nefpiration eben fo fehr.

wie den Zuftand der Lunge felbft beftimmen) und viele

Refpirationsbefehwerden bisher für Lungenkrankheiten ge

halten worden find) welehe in der That nur in Krankheiten

der Blutbläsehen ihre wahre Quelle haben) wohin befon

ders viele Fälle von Schwerathniigkeit gehören. Die Fefi

fiellung der wahren lebendigen Beftandtheile des Blute!) des

Vlasma und der Vlutbläsehen) wird jeht nach Sehulh al(

gelnein angenommen. Den wefentliehfien Fortfchritt hat

jedoeh die Wiffenfehaft durch die von Srhulh gegebene Vil

dungsgefehichte) oder die Geiehiehte der Entftehung und

Wiederauflöfung der Bläschen erhalten. Früher fah man

die fogenannten Vlutfügelehen als bleibende) unveränder

liehe und unter fich gleiche Theile_ des Bluts an) deren ehe

mifche Beftandtheile nur unterfueht wurden. ohne daß man

die entfernte-fie Ahnung von ihrer lebendigen Bedeutung

hatte. Slhulh zeigte nun aber. daß die Bläschen in be

ftiindiger Metamorphofe begrifien find, daß immer neue

durch die Affimilation aus der Nahrung entfiehen) indem

die fich ftufenweife verändernden Lhmphkügelchen fich mit

Blafen umgeben und in Vlutblafen übergehen) und daß

endlich nach der gänzlithen Verarbeitung des Inhalts der

Blafen diefe felbft völlig aufgelöft und mitn-(ft der Pfort

ader zur Gallenbereitung verwendet und fo wieder aus dein

Körper ausgefrhieden werden. Hierdurch maufert fich das

Blut und wirft) wie alle Theile. feine alten Sehlaeten in

dem Maße ab. als es fich ewig durch die Digefiion neu re

prodneirt. Die ganze Maffe der Blutbliisrhen befteht alfo

nicht) wie man friiher glaubte. aus unter fich gleichenVlas

chen oder Kügelchen) fondern das Blut enthält ein Gemenge

von fo vielen Entwiekelungsfiufen der Bläschen neben ein

ander. als von ihrem Eutftehen bis zum Vergehen dureh

laufen werden. Wie nun durch Hemmung und liebereiluug

des Manferungsproceffes mancherlei Krankheiten entfiehen.

und umgekehrt dureh Vegiinftigung des Regenerationopro

ceffes die Gefundheit befeftigt werden kann. ift aus der wei

teren Verfolgung diefer Entwiefelungsgefehirhte der Blut

bläsehen deutlieh geworden. und fängt an. fiir die praktifehe

Mediein) z. C'. die Theorie der Waffercurem die Lehre von

den Stocfuugen im Unterleibe u. f. w.) reiche Früchte zu

tragen) kann jedoch im Speeiellen hier nicht weiter verfolgt

werden. 777

In der Lehre von der Verdauung weicht Schulß von*

den gewöhnlichen ehemifrhenTheorieen gänzlich ab. Er zeigt

durch Verfuehe) die in den Vorlefungen vor den Zuhörern

wiederholt worden) daß nicht durch einen fauern Magenfaft

die Speifen ehemifch aufgelbft werden) fond-rn daß der nüch

terne Magen fogar alfalifeh reagirt) bei den fleifehfreffenden

Thieren nieht minder wie bei den Wiederkiiuern und ande

ren Vflanzenfreffern. und daß die Säurebildung. deren
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Grad bisher gar nicht bekannt warz durch Sättigung mit

Alkalien fich viel geringer erweifiz als man vorausgefeßi

hattez und daß ihre Bildung im Magen erft eine Folge der

Verdauung der Speifen felbfi ifiz fo wie daß es vorzüglich

der mit der Nahrung verfchluckte und im Magen durch Re

forption concentrirte Speichel ifiz welcher die Speifen zu

dem Orndations- und Säurebildungsproceß anfteckt. Auf

diefeArt wird allein die krankhafte Siittrebildung im Darm

canal erkliirliehf indem die Speifen hier in einen wirklich

chemifchen Giihrungsproeeß unter Entwicklung von .Koh

lenfiiure iibergehenz wobei der Grad der Siiure fiiirker wirdz

in dem Maßez als dieDigefiion gefiört iftz was gerade umge

kehrt fein müßtez wenn die Säure felbfi lirfache der Dige

ftion fein follte, wie denn auch durch Genuß von Säure

die Digeftion nicht gefbrdertz fondern gefiört wird. Von

vorzüglichen! Intereffe find die Beobachtungen iiber die Wie

derholung der Magenoerdauung im Vlinddarmz wo die im

Magen unverdaut gebliebenen Theile einer nochmaligen Ver

arbeitung unterworfen werdent fo daß wenn der Magen

ganz oder theilweife feine Dienfie verfagtz der Vlinddarm

feine Functionen übernehmen kann. Daher kann fich bei

Digefiionsfehlern des Magens, vorzüglich durch Uebermaß

der Nahrungz der Vlinddarm des Menfchen zu größerem

Umfang fafi wie bei den pflanzenfreffenden Thieren aus

bilden/ wie dies bei fehr vielen plethorifchen Unterleibs

krankheiten gef>)ieht. Da aber die eine Leber den Dienfi

der Gallenbereitung zur Chhlification fiir beide Digefiions

fiufen im Magen und Vlinddarm nämlich verfehen mußf fo

können beide nicht gleichzeitig fondern nur in verfchiedenen

Perioden vollendet werden z daher denn die Blinddarmdige

fiion meher eine Abend- und Naehtdigefiionz die Magendi

geftion aber eine Tagdigeftion ifk- woher es denn kommtz

daß das ftarke Abendeffen- befonders bei fchon gefiörter

Digeftiont dadurch fehr naehtheilig wirktz daßz weil die Le

ber nicht zweien .Herren zugleich dienen kannz entweder die

Magen- oder die Vlinddarmdigefiion unvollendet bleibt und

gewöhnlich alle beide wechfelfeitig gefiött werden, Ages

diefes wird in den Vorlefungen dura. Experimente an Thie

ren anfchaulich erwiefenf und es mangelt nicht an der viel

feitigften Anwendung der gewonnenen Refultate auf die

praktifche Medicin- an der es iiberhaupt bisher fo fehr

fehlte. Wir tnüffen Schulh's eigenthiimliehe Leifiungen in

der allgemeinen Pathologie und der Gefchichte der Mediein

hier übergehen, doch ifi Einiges hiervon fehon friiher in

diefen Blättern zur Sprache gekomnten. Schultz geht hierbei

iiberhaupt von dem Begriff des Organismus im Gegenfaß

gegen den Mikrokosmus und fein phhfikalifch-tbemifthes Le

ben ausz ein Vegrifiz der zuerfi mnfiifehj dann im Einzel

nen mit mehr oder weniger Einficht entwickeln den Geift der

modernen Medicin regiert bad ohne daß er zum befiimmten

allgemeinen Bewußtfein gekommen wäre. Schulh allge

meine Naturanficht ifk iiberhaupt diefez den Organismus

in feiner aus ihm felbfi hervorgehenden Idee begrifismäßig

im Großen und Ganzen aufzufaffen. Er macht hierbei ei

nen empirifchen Anfangz kontmt aber zu einem fpeculativen

Ende- indem das empirifche Material in feinem natürlichen

Zufammenhange und im organifchen Vroeeß nach feiner ei

genen Entwicklung von Innen heraus zur Einheit verbrin

den dargefiellt wird. Der Organismus i| das körperliche

Vorbild- nach dem feine Idee zu faffen ifi- aber diefe Idee

als concrete wird nichtz wie in der Schelling'fehen Na

turphilofophiez fpeculativ eonftruirtz fondern erfahrungs

gemäß aus dem Gange ihrer Entwicklungsgefchichte gebil

detz fo daß fie nicht bloß in einer allgemeinen Abfiraction

oder in einem Schematifiren des befonderen Inhalts nach

allgemeinen Formen beflehtz fondern ein durch und durch

organifirtes Abbild des lebendigen Organismus wird. Wie

der Gedanke organifirt ifi, fo ift der Organismus ein ge

dankenmäßiger Vroeeßt deffen zu Grund liegende Idee von

der Vhhfiologie gefucht wird. Auf diefe Art fucht Schulh

den Gedanken nicht in die Natur hineinzulegenf fondern

aus der Natur herauszulefenz daher denn alle feine Werke

eine organifirte fvfiematifche Form befißen, die aber nicht

abfiraet theoretifth bleibtz fondern zugleich praktifch durch

gebildet und überall im z_Leben angewendet wird.

(Fortfeßung folgt.)

Im Laufe diefes Monats erfcheinen bei mir felge-nde

neue Werke: 1

Die europäifche Triarchie.

gr. 8. 184l. Vrofchirt,

Liturgik

oder

Theorie der fiehenden Cultusformen in der

evangelifchen Kirche,

nebfi praktifehen BeilagenF

verfaßt von

Friedrich Wilhelm Klöpper,

Vaftor und Superintendent zu Bergen,

gr. 8. 1841. Brofch.

Otto Wiegand.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig*
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(Fortfeßung.)

S ch önlein ift der Mann des Lebens und Handelns in

der Medicitn der den rechten Vunkt im rechten Augenblick er

greift und dabei mehr durch große Naturgabef als durch fnfie

matifche Theorie geleitet wird wenigfiens das Geheimniß der

leßteren nicht enthüllt hat. Wie alle großen Aerzte frühe

rer Jahrhundertet fo geht auch Sihönlein von reiner Na

turkenntniß in der Medicin aus und betrachtet daher die

Naturwiffenfchaften als die alleinigen Grundpfeiler der

Vraris. Dies ift es- wodurch fich Schönlein's Richtung

fo fehr erhebt. Die van Helmonts, Shloiusi Shdenhamsf

Boerhaaves- Halters, .i'aoffmannsf welehe Naturforfcher

und Aerzte in einem Guß waren- find in neuerer Zeit nicht

n-..iedergekommen7 weil das riefenmäßig angefchwollene Ma

terial in den vielen neuen Zweigen der empirifchen Natur

kunde fie in der Geburt erfiickt hatf und der Geift derfelben

nicht mehr fo leicht zu faffen ifi- als zu einer Zeict wo

durch leichtere Ueberficht der Forfcher über das Ganze mehr

Herr werden konnte. Daher find die Aerzte zur unmittel

baren praktifchen Empirie übergegangen und haben fich der

Naturkunde entledigtt aber dadurch ihre wahre praktifme

.Kraft gelähmt- indem fie fich des medicinifchen Nervenfh

items beraubt haben. Das Vorurtheil der neueren Prakti

kerf daß es keine andere Wahrheit in der Medicinf als die

unmittelbare Anfchauung am Krankenbette gebe- ift aber fo

fiürmifch durchgebrochen und hat fo weit alle Ufer der Me

diein iiberfchwenuntX daß man es fchon für eine fpielende

Liebhaberei anzufehen anfingt wenn fich ein Arzt neben der

klinifchen Beobachtung auch noch fonfl mit Natnrwifien

fchaft befchäftigte. Es war daher das Ei des Columbus

von Schbnleinf daß er fich über diefes Vorurtheil hinweg:

fehte und es als nichtig durch die That widerlegtet indem

er die Vraris wieder auf ihre natürliche Vafis zurückführte

und wiffenfchaftlich und naturgemäß die Medicin als eine

angewandte Naturwiffeufchaft behandelte. Schönlein's

Gang hierbei ift naturhiftorifcht indem er fich an Sh

mene fiudirt und den phhfiologifchen inneren Gang des

Krankheitsproceffes weniger berückfichtigt- fo weit fich näm

lich aus den Vorlefungen überfehen läßt. Schbnlein ift

nämlich felbfi noch nicht zur Herausgabe feiner Naturge

fchichte der Krankheiten gekomment und das als feineVorle

fungen gedruckte Wer-f7 wenn es auch im Allgemeinen als

der Ausdruck feiner Anfichten gelten kann„ ift jedoch von

ihm nicht anerkannt worden- fo daß man bis ieht bloß die

von ihm herrührenden Traditionen als fein Eigenthum an

fehen darf. Diefe find übrigens reichhaltig und zeugen oon

einer reifen Verarbeitung eines reichen Materials„ von um

fangreicher Kenntniß durch Velefenheit und rafcher Aneig

nung des Neuen in der Wiffenfchaft. Durch die natnrhifio

rifche Behandlung der Pathologie hat die Wiffenfchaft eine

nach Analogie der Familien im Vflanzenreich und im Thier

reich gebildete Unterfcheidung der .Krankheiten in natürliche

Krankheitsfamilien erhaltenf deren genaue Schilderung vor

Allem zu Schünlein's Cigenthümlichkeiten gehört. Der

Bildung der Familien felbfi aber liegt eine getreue naturhi

ftorifche Befchreibung der Arten zu Grundef deren Ge

fammterfcheinungen Schbnlein zu einem Krankheits

bilde zufammenfiellt, wodurch er fich zu einer vollendeten

.Kunft der Diagnofe erhoben hat. Man möchte fagenf

Schbnlein's ganze Vorzüglichkeit fei in der Auffaffung der

Krankheitsbilder und der darauf gegründeten natürlichen

Diagnofiik begründet. Auf die innere Analofe des Krank

heitsproceffcs läßt er fich weniger ein; aber dennoch gewinnt

feine Pathologie durch die rein hifiorifche Behandlung eine

lebendige Wiffenfchaftlichkeit, wie fie nur von Sodenhann

Stahl, Frank irgend hat gegeben werden können. Ob die

Behandlung der Pathologie nach naturbiftorifchen Analo

gieen das letzte Ziel derfelben fei- kann hier dahingefielit

bleibenz es handelt fich jetzt nur um eine zeitgemäße Be

freiung der Wifienfcbaft aus den Fefieln der rein praktifchen

Empirie und von der drückenden Laft der unbegriffenen tra

ditionellen Maffetn durch eine Rückkehr zu den Naturwiffen

fchaften als natürlichem theoretifehen Fundament der Me

dicin. In diefem Betracht wirkt Schbnlein tief eingreifend

denham unmittelbar anfchließh mehr die äußeren Vhäno- x und belebend auf das medicinifthe Studium fchon dadurch,
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daß die angehenden Aerzte von der praktifehen Schule wie

der auf das Studium der Naturwiffenfchaften znriickgewiefen

werdenf wodurch doch wieder die lange vermißte harmonifche

Verbindung und ein organifcherZufammenhang zwifehen den

theoretifchen und p'aktifehen Studien in der Medicin herge

ftellt werden muß. fo daß wir nur Erfrenliches von Schön

lein's Mitwirkung an der berliner Univerfität zu hoffen haben.

V uf ch ift Profeffor der Geburtshilfe und Director des

obftetritifchen Elinitums der llniverfität. Er ift als ge

wandter Praktiker und gefchickter geburtshilflieher Kltniker

und Techniker fehr geriihnit. In feinen Vorträgen und

Schriften über Geburtskunde werden manche auf die geburts

hilfliche Kunfi bezügliehe Gegenftände eigentht'imlich erör

tertf wenn auch die wifi'enfchaftliche Medicin keine ausge

zeichneten Fortfehritte dadureh gewinnt. Seine Wirkfam

keit ift vorzüglich im Kreife der Te>7nik.

H eeker ift vorzüglich im Gebiete der Gefchichte der Me

dicin thätig. Er hat fich zur Aufgabe gemachh eine hifto

rifche Pathologie gegeniiber oder neben der klinifchen Pa

thologie zu bilden. Es liegt dabei die Idee einer Bildungs

nnd Entwicklungsgefchichte großer Volkskrankheiten zu

Griinde- die im Znfammenhange mit tellurifchen und welt

gefchichtlichen Begebenheiten entftehen und wieder vergehen.

Diefelbe Ideel nach welcher bei den alten griechifchen und

römifthen Aerzten und fpäter vorzüglich von Shdenham und

van Swieten die Lehre von den Epidemieen und den .Krank

heitsconftitutionen behandelt wurde. Hecker ift forgfältig

und fleißigX aber feine Arbeiten find nicht aufNaturftudien.

fondern mehr auf Viicherftndien gegründetf und beabfichti

gen weit mehr! als fie leiften. Mittelft der durch bloß lit

terarifche Hilfsmittel gefammelten Hifiorien von Seuchen

verflhiedener Völker und Zeiten fucht .Hecker den feit Shden

ham beliebten Sah durchzuführen , daß die Volkskrankhei

ten im Ganzen wie die einzelnen Krankheiten individuell

und felbfiändig verlaufenf wobei ihm aber die äußeren Ein- “

fliiffe als geheimnißvolie Urfachen unerkannt bleibenx wäh

rend gerade bei Hippokrates, Shdenham die Naturfchilde

rungen der Epidemieen dadurch fo großartig werden. daß

eben der natürliche Zufammenhang der Epidemieen und

Confiitutionen mit den tellurifchen Wirkungen aufgezeigt

und befchrieben wird. In diefem Zufammenhange liegt die

bewegende Zdee- nach welcher der natürliche Gang der Epi

demieen von großen Autoren gefchildert worden ift. Die

unterfcheidung von hiftorifcher und klinifcher Pathologie ift

mehr kiinfiliihf in der Natur der Sache nicht begriindetf denn

alle wahre Pathologie muß klinifchf d. h. auf Naturftudien

begründet fein „ wenn fie einen Werth fiir das Leben haben

und nicht auf bloße Wundergefchichten redneirt werden fvllf

deren Darftellung trocken und unerfreulieh bleibtf wie in

haltreich "auch der Gegenftand fonft noch fein mag. Auch

läuft man hierbei Gefahr- daß dieGefchiehte der Medicin

l
zu einer bloßen Gefehichte der Pathologie verkümmert wird7

während gerade die Gefchichte der natnrwiffenfchaftlichen

Fundamente jeßt das größte Bediirfniß ift. Die Gefäzichte

muß mit dem Studium der Sachen felbft in Verbindung

getrieben werden.

(Fertfeßung folgt.)

Ueber die Fragmente des Archytas und der

älteren Pythagoreer. Eine Preisfchrift von

0.-. O. F. Gruppe. 8. 16i S. Berliw 1840.

Verlag von Eichler.

Die Gruppe'fchen Arbeiten im Gebiete philologifeher

Forfchung haben alle das Eigentln'imlichef daß fie den Lefer:

den Gang, welchen der Unterfuchende genommen hatz um;

zu feinen Refultaten zu gelangen, vollfiändig mitmachen

lafi'en. Wer die Ariadne nnd die unterfuchnngen über die

römifche Elegie gelefen hatf wird wiffenF was wir damit

meinen. Die vorliegende Schriftx welche über einen 'der in

tereffantefien Punkte des griechifehen Alter-thumb die wun

derfamfien Auffchliiffe giebt- theilt jene Methode durchaus.

Wir belanfchen gleichfam den Verfaffer in feinem Phronti

fierion- fehen ihn fich über die bisherige Lage des fraglichen

Gegenfiandes orientirenF begleiten ihn auf feiner Wande

rung zu den verfehiedenen Alten. die als Kriterien iiber die

Streitfragen- um die es fich handeltf dienenz wir bemer

kenf wie fich hier ein Zweifel löfiF dort eine neue Frage

fielltx oder eine Perfpective fiir den weiteren Fortgang er

öffnet. - Freilich ftreift diefes genetifche Verfahren wohl

hier und da an die Grenzlinie einer iiberfliiffigen Vreitez.

allein die belebte Darftellungsgabe und die fichtbare Freude

und Luft, von der wir den zu uns Sprechenden - denn die

ganze Darfiellung trägt diefen heiteren Charakter lebendiger.

mündlicher Mittheilung - erfüllt fehenf verfehlt nichtz die

gleiche Stimmung bei dem Lefer und Hörer zu erweckenf,

und läßt es nie zu dem Gefühle der Langeweile kommem

die uns bei den gründlich gelehrten Abhandlungen mancher

Philologen nicht felten gähnend überfällt. Dazu kommt

noch ein anderer Umftand, der diefer Methode einen ganz

eigenen Reiz verleiht. Hr. Gruppe weiß nämlich das In:

tereffe der Lefer auch dadurch in fieter Spannung zu erhal

tenf daß er die Hauptpoi-nien und die fchlagendften Gründe

fiir feine Anfichten oder Entdeckungen gefchickt aufzufparen

verftehtf fo daß erft gegen das Ende der linterfuchungen die

Hauptfchläge gefchehen, zu denen fich alle Vorbereitungen

nur als leichtere Plänkeleien oder gar als Scheinangrifie er

weifen- durch welche die Stärke der Gegner rec'ognoseirt

werden follte. Indem aber doch auch im Verlaufe der Un

terfuchung fchon hier und da mehr oder weniger deutlich

auf jene Hauptpointen und die durch fie herbeizufiihrende

Kataftrophe hingewiefen wirdf erhält, das Ganze den Eha
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rakter eines- fo zu fagenf dramatifchen Fortgangs- an dem

der Lefer dann feinerfeits auch mithandelndj fuchend und

findend Theil zu nehmen fich im Falle fieht. Hier blickt of

fenbar ein poetifch-kiinfilerifches Element in der Verfönlich

keit des Verfaffers hindurchf das vielleicht nur durch äu

ßere Verhältniffe in eine ihm urfpriinglich fremde Bahn

hineingezwängt worden fein mag.

Diefe kurze (Charakteriftik der Grnppe'fchen Methode

vorauszufchicken- fchien uns aus mehreren Griinden noth

wendig- weil in ihr nicht nur die Stärkez fondern auch -

die Schwäche feiner hierher gehörigen Arbeiten liegt. Denn

abgefehen von der zu großen Breite und Weitläufigkeitf de

ren wir fchon oben gedenken mußten/ bringt diefelbe zwei

Uebelftände mit fich- die der Wirkung feiner Leiftungen und

ihrer Anerkennung von dem oorzugsweife gelehrten Publi

cum nicht felten Eintrag gethan haben. Einmal nämlich

ifi jenes Verfahren oft - wie es auch bei der vorliegenden

Arbeit der Verf. in der Vorrede andeutet- durch die „un

'gunft äußerer Umftände" bedingtf welche den Verf. zu einer

Eilfertigkeit nöthigenf die denn ein forgfciltigeres Scheideu

des Nöthigen von dem Unnöthigen oder doch weniger Nö

thigen„ und ein firengeres Zufammenfaffen und Abrnnden

unmöglich macht. Und wer hätte bei ähnlichen Vefirebun

gen nicht fchon an fich felbfi die Erfahrung gemachh wie

frhwer es in der erfien Frifche des Cindrucks wirdf jene

felbfiüberwindende Strenge auszuiiben j welche dazu gehört

die liebgewordenen Ausfchößiinge und Nebenfproffen von

Studien fchonungslos wegzufchneidenz und den Lefer nicht

auf alien den Umwegen und Seitengängen mit herumzu

fchleppenz die man felbft machen mußtej um den eine freie

Air-IWF; und Ueherficht gewährenden Höhepunkt zu errei

chen. Dabei foll noch nicht einmal der fo leicht fich ein

fchleichenden Eitelkeitsbefriedigung gedacht werdenx welche

darin liegtF daß man auch die Schwierigkeiten der ArbeitF

die man zu überwinden hattej gern in lebendigeni Eindruck

dem Lefer zu oergegenwärtigen wünfcht. Mag der den er

fien Stein aufhebenj der nie etwas Aehnliches empfand.

Bedenklicher aber ift der zweite uebelfiandj den jene Me

thode mit fich führt. Denn eben in der Zuoerficht, mit

welcher Hr. Gruppe auf die in Verfpeetive liegenden Aus

frhlagsgewichte bautf fieht er fich nur alizu leicht verleitet,

in den vorbereitenden Capiteln und Nebeupartieen esf wie

man fagtf auf eine Handvoll Noten nicht ankommen zu laf

fen. Und da begegnet es ihm denn oftf daß er Fehler der

Eilfertigkeit und unbedachtfamkeit begehtf iiber die gar viele

Vhilologen von der firengen Obferoanz nur gar zu leicht

geneigt findf das Vofieive und wirklich Neue und Gute/ was

dargeboten wirdf zu vergeffen. Auf der andern Seite fiihrt

ihn aber auch oft die Freude über das Gefundene bei der

außerordentlichen Lebhaftigkeit feines Naturells zur Aufftel

lung von Confequenzen- welche den gegebenen fefieu Boden

verlaffent und fich in Bereiche verlierenL für weiche die Prä

miffen der gefundenen Nefultate keineF oder doch nur eine

fehr bedingte Giltigkeit habenf und wo ihm felbfi die noth

wendigen gründlichen Vorfiudien mangelnF welche allein die

nöthige Sicherheit gewähren können. Hier foll und muß

die Kritik mit Ernfi eintreten und das Recht der firengen

Wiffenfchaft geltend machem wie das denn auch in diefen

Zahrbiichern zur Genüge gefchehen ift. Immerhin aber ha.

ben darum die kritifchen Zionswächter noch kein Rechtf ihr

Feuergefchrei ertönen zu laffen undz als wäre die philologi

fche Republik in Gefahr- mit Löfcheimern nnd Feuerfpriyen

herbeizueilenf oder mit Spießen und Stangen gegen einen

Mann auszuziehem deffen Irrthiimer ihnen ja eben nur die

heike Gelegenheit gebem die Wahrheit der alten Dogmen ge

gen feine keßerifchen Neoterismen auf das Glänzendfie ins

Licht zu feven. „Zum großen Bau der Wifienfchaften find

viele und verfchiedene Hände und .Köpfe erforderlich" und

ich wüßte nichtz daß wir in unferen philologifchen Disci

plinen einen folchen ueberfluß an dem Geiftef wie er fich

doch unzweifelhaft iu Hrn. Gruppe's Arbeiten froh jener

Zrrthiirner und Verftbße bethätigtf befäßen, um Beiträge

wie die feinigenx flatt fie dankend auznnehmenj aus- wenn

auch noch fo gerechtenj dennoch oft untergeordneten und

einfeitigen Rückfichten oornehm von der Hand weifen zu

wollen. Freilich foll nicht geläugnet werdenj daß -Hr.

Gruppe zuweilenf namentlich in der Ariadnef und noch mehr

in der „römifchen Elegie/i durch die allzu leidenfchaftliehe

Weife/ mit welcher er wirkliche und mögliche Gegner feiner

Aufichten und hhpothetifchen Refuitaie behandeltf eine Ne

mefis heraufbefchworen hatf die dann jenes yari, aut, ei

you-3, major-e mociio anzuwenden nicht verfehlte.

Von folcher Leidenfchaftlichkeit hat fich He. Gruppe nun

in der vorliegenden Arbeit durchaus freigehaltenf und das

ruhige Fortfchreiten der wiffenfchaftlichen linterfuchnng wird

nicht durch heftige Diatrihen oder fpöttifche Seitenbemer

kungen gefiörtz diej felbfi begründet, immer doch nur dem

jenigenF der fie braucht „ nachtheiliger finde als. deueu- ge

gen welche ihre Spiße gerichtet ift.

Die Schrift felbft verdankt ihr Entfiehen einer Breis

frage der berliner Akademie der Wiffenfchaften/ von der fie

im verwirhenen Jahre des Acceffits und einer dem vollen

Vreife gleichen Summe für würdig erachtet worden ifi. Die

Akademie hatte eigentlich in vielen Vnnkten eine anderez na

mentlich eine firenger philologifche Arbeit erwartetF wäh

rend der Verf.- wie wir glauben mit Reehtf, die Unterfu

chung mehr auf das Gebiet der philologifcheu Kritik gezo

gen hat, Man hatte eine neue vollftändige Sammlung der

Fragmente -- Vhiloiaos ausgenommen _ verlangtf weih

reud -Hr. Gruppe es vorzogf fich auf die fchon vorhandenen

Sammlungen zu beziehen- und nur Einiges hinzuzufügen.

Die gleichfalls. verlangte Emendation der Fragmente fchien„
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ihm bei der giinzlichen Werthlofigkeit derfelben unnöthig.

Aueh die Forderung eines näheren Eingehens auf den Do

rismus erledigte fich durch die Entdeckung. daß hier die ge

wöhnlichfle Sprache nur in dorifche Vocale und Endungen

verkleidet und felbft hier die Abweichung in den einzelnen

Bruchftiicken und Handfchriften fo unendlich vielfältig feix

daß fich bei dent gänzlichen Mangel eines Vrincips auch auf

diefer Seite nichts thun ließ. Und in der That. wenn fich

das Hanptrefultat der Aufgabe fo überwiegend negativ. wie

hier/ herausfiellte- mochte dem Verf. wenig Luft bleibenf

auf folthe Nebendinge einen Fleiß zu verwendenx der feine

allerdings hohe Bedeutung und Berechtigung in den fchein

bar geringfiigigften Dingen doeh nur in Bezug anf die Wür

digkeit des Ganzen- zu dem jene gehören. hat und haben

kann. Dagegen aber muß es allerdings geriigt werden. daß

der Verf. t der wahrfeheinlich die Correctur felbft beforgte.

vielleicht eben weil er noch zu fehr mit dent Inhalte felbfi

befchiiftigt warf keine größere Sorgfalt auf Correctheit wie

überhaupt fo namentlich in den griechifchen Citaten verwen

det hat. in denen uns die ftörendfien Druckfehler und andere

Ungenauigkeiten nur allzu haufig begegnen.

Die Schrift zerfällt in fieben Abfehnitte. Im erften

wird die „Lage der Sache" dargeftelltz im zweiten und drit

ten werden die Hanptkriterienf Ariftoteles und Vhilolaos

betrachtet und gepritftz im vierten Charakter und Lehrform

des alten Vothagoreismusf und im fünften Divergenz der

Vhthagoreifchen Lehre und *Ilusartnng derfelben dargeftellt.

Int fechften wird eine lleberfieht der angeblichen Fragmente

des 'Archntas gegeben. und das leßte Capitel durchmufiert

die Werke der iibrigen Vnthagoreer und giebt Anffchluß

iiber den wahrfcheinlichen Verfaffer der Archhteifehen und

der meiften iibrigen Fragmente. -

Der Stand der Sache war nun vor Hrn. Gruppe's Ar

beit folgender. 'Ills erwiefen licht ftanden nur die Bruch

fiücke des Vhilolaos dat gegen welche fich nach Böckh's vor

trefflicher Monographie auch kein Zweifel mehr erhoben hat.

Vhilvlaos Werkf in drei Abtheilungen zer-fallendX wird

übrigens auch fchon im Alterthum bei weitem friiher und

von weit gewiehtigeren Zeugen (HermipposÄ Timon u. A.

f. Vöckhf S. 22 ff.) erwiihnh als irgend ein anderes der

vollfiandig oder fragmentarifch uns überlieferten Vnthago

reifchen Werke. Entfchieden einig dagegen war man "eit

Tennemann iiber die Uniiehtheit der Schriften der Vv

thagoreerT im aus: von der Weltfeelex und O cellu s Lu

e anu s: von der Natur des Alls. Sehwankend aber waren

die Anfichten iiber die Fragmente der iibrigen Vythagoreer,

von denen die des Archvtas die bedentendfien find. H. Rit

ter und Trendelenburg fclem-iztotelie (Zategnr. p, 21-22)

neigten fiel; auf die Seite der Unächtheit. während Harten

ftein (eis Zeche-(a6 'l'neezntini ("MZ-nenne pitiloxopiticie) und

Veterfen- der eine in größeren» der andere in minderemllm

fange. die *.'leehtheit jener Fragmente zu erweifen fit() be

firebten (vgl. Veterfen. hiftor.-philvlog. Studien, Hamburg

18327 und in Zimmermann's Iahrbb. f. d. A. W.- Iahrg.

1836- Hft. 9). Bei diefer Darfiellung (S. 1 _6) finden

wir nur einen Hauptumftand übergangen. Schon V en tler'

nämlich verwarf in einer freilich nur flüchtig hingeworfenen

Bemerkung in feinem Briefe an Bovle (-ie iii-[e010 eit

tiaa y. 366- 367) fo gut wie alle lleberrefte der Netha

goreer als uni'tcht. Es handelt fich dort um die angebliche

Vvthagoreerin Verikthone. aus welcher der Gegner Bentlev's

einen Mannt Veriktyones. gemacht hatte. Von diefer Ve

rikthone nun fagt Bentley a. a. O.: 86c] nt jngenue eiicnlo

omnia eine i'rngmentn feilen et mentjta [into, ut Feier-:714e

tiefer &VW-*um Ngf/mxcet't'eomm erre- t'uxm .ready-did ext.

na-n Set-0 ciEmnm lnppaeueknnt Et lange post [empor.

ecripwrum quibus aliingnntuk. Und ebendafelbfi fagt er

bei Gelegenheit der Erwähnung des Archvtas in Vorphh

rius' Commentar zu den Harmonicis des Vtolernäus: ot)

*Unicorn 'ecri z-mjoecx eZa-m Zeh-arm 70i (WN-geizi

erat-ca, gradezu: ?einen reiiqnot-um talk-r &Wahn-rem* 2'24

ät'ct'a Nee-Anderem. Ein folches Wort in Ventleh's Munde

wiegt noch immer fehwer genugF um hier vermißt zu werden.

Zen zweiten Capitel entnimmt der Verf. aus Ariftoteles

folgende Kriterien der Aeehtheit oder Unäehtheit Pythago

reifcher Ueberbleibfel. Erfiens: Arifioteles fagt (hie-t, l, 6).

Vlato habe an die Stelle der Vvthagoreifchen Zahlen die

Ideen eingefiihrt7 alfo können Vhthagoreifehe Frag

mentet wie die des Archntasf wo die Ideen vorkommen

nicht iieht fein. Zweitens: Ariftoteles fvrieht den Pytha

goreern den Gebrauch der Kategorieen von Mehr, rio-*OP

ZE.; ab (biet. l, 5). und doeh kommen in den vorhandenen

Arehnteifehen Fragmenten nicht nur diefe- fondern die ganze

Ariftotelifche Terminologie vor. Drittens: die ethifehen

Fragmente befchiiftigen fich nicht nur ausführlich mit dem

ganz elgenthiimlich Arifiotelifehen Vrincip der Glückfe

ligkeit. fondern ftimnten fogar theilweife wörtlich mit

Sätzen aus der Nikomachifehen Ethik desVhilofophen iiber

ein (S. 10). Die logifchen Fragmente bei Simplicius hat

ten fchon Veterfen und Hartenitein als nicht Arehyteifeh fal

len laffen. und ihre Llnäehtheit ift anch außer allem Zweifel

(S. i2- 18). Aber auch mit Vhilolaoa haben diefe Ar

chnteifehen Bruchfiiicfe nichts gemein/ und wiihrend diefe-r.

um nur Eins aneufiihren. noch im Volntheismus fteht.

„herrfcht in den Fragmenten ein abftracter Monotheismnsz"

und wenn die Befcheidenheit der Vhthagoreert wie nament

lich des Vhilolaost nur die Möglichkeit einer befehriin k

ten menfchlichen Erkenntniß zu vindiciren fuehtf nimmt

dagegen Vfeudoarehhtas in einem Fragment bei Jamblichos

(etcibort. ar] pbiicw. [7, [t. 39 (nl. liiasßling) die volle

Fähigkeit zur Erkenntniß der Wahrheit in

allem Dafein fiir den denkenden Menfchengeifi in An

fpruch: 74701-6 ami mee-507a ö ä'e-Oyconog 7:017() .7cm

yhaue 70'1- Zo'ym- *wie En) (Moe weimar, 'mi *wie o0

gzc'oce* aie/ S9701- n-r-ZoOa-e ami äewßia- Tai.- *erör- 80A-

Cm.- Wxcia-noeu. Eine Kilhnheih fiir die man freilich dem

Fragmentifien gut werden möchte. fiatt mit Hrn. Gruppe

ausznrufen (S. 22): „das ift doch wahrlich fiir jede An

fieht. fie fei auch. welche fie wollef zu viel gefagt7 und fo

kann fich wohl niemals ein Vhilofoph aus:

driieken- am wenigften ein Vnthagoreer." Oder follte

Gruppe Hegel'n nicht für einen Vhilofophen halten? -

(Schluß folgt.)

Drnck vonjBreitkopf und Härte] in Leipzig.
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(Fortfehung.)

Züng ken ift als gefchickter Augenarzt und Operateur

und als Lehrer der theoretifchen Chirurgie fehr gefchäßt.

Er fieht einer ophthalmiatrifchen .Klinik in 'dem Charite'

krankenhaufe vor. Obgleich durch Originalität weniger

ausgezeichnet. ift Jiingfen durch Belefenheit und forgfälti

ges Sammeln immer auf 'der .Höhe der Wiffenfchaft geblie

ben und hat das Neue zeitgemäß im Leben anzuwenden ge

wußt.

D ieffen bach' s ausgezeichnetes Talent bewegt fich im

Gebiete der operativen Technik. Als Lehrer ift er weniger

thärig.

Fiir den naturwiffenfchaftliehen Theil der medicinifchen

Studien find an der berliner Univeifität noch mehrere Veo

fefforen der philofophifchen Faeultät thätig. deren Wirk

famkeit als in die Medicin eingreifend hier zu berückfichti

gen ifi. namentlich in den Fächern der Chemie und Vbvfik.

Mitfcherlich zeichnet fich in der Chemie aus. Als

Schüler von Verzelius. auf deffen Empfehlungen er in Ber

lin angeftellt wurde. folgt er im Allgemeinen deffen altbe

kannten Grundfähen. hat aber auch viel Eigenthümliches

geleiftet. z. E.1'iber die Analogieen derKrhfiallformen mit der

chemifchen Zufammenfehung der krhfiallifirten Körper.

Mitfcherlich hat lich in neuerer Zeit viel mit organifcher

Chemie befchäftigt. und ift dabei im Sinne von Berzelius in

Meiuungsderfchiedenheiten mit dem berühmten Liebig in

Gießen gerathen. welcher hauptfächlich davon ausging. daß

Berzelius zur Erklärung der orgauifch-chemifchen Zerlegun

geu eine von der chemifchen Verwandtfchaft iiberhaupt der

fchiedene Kraft. die katalntifche Kraft. annimmt. wodurch

befonders die Bildung und Trennung der in der organi

fchen Chemie fo wichtig gewordenen zufammengefegten Ra

dicale. welche an die Stelle einfacher Elemente der anorgani

fchen Chemie treten. von Verzelius und Mitfcherlich erklärt

wird. Liebig dagegen fiihrt alle Vroceffe der organifchen

Chemie auf die allgemeinen Gefeße der ehemifchen Verwandt

fchaft überhaupt und der mit ihr verbundenen galvanifchcn

Spannungen zurück. und fieht die zufammengefehten Radi

ealen der organifchen Chemie als nur durch chemifche Ver

wandtfchaft gebildet an. Diefe Difierenz ift wichtiger. als

es auf den erfien Anblick fcheint. Der Theorie der kataly

tifchen Kraft liegt die Neigung zu Grunde. den organi

fchen Lebensproeeß durch eine chemifche Thätigkeit zu erklä

ren und die organifche Subfianz als nach chemifchen Ge

fehen gebildet anzufehen. fo daß die Chemie hiernach zur

Grundlage der Vhnfiologie gemacht und die Lebensthätig

keiten nach den Gefeßen der Chemie erklärt werden. Naeh

der Theorie der Wirkung allgemein chemifcher Verwandt

fchaftsgefehe bei den organifchen Stoffverbindungen aber

werden die organifchcu Vroducte. fo bald fie in chemifchen

Zerfeßungen begrifien find. nicht mehr als organifch leben

dige. fondern als todte und chemifche Subfianzen betrach

tet. worin keine organifche Thätigkeit mehr. fondern der

Chemismus wirkfam ift. Nach der erfteren Vorftellung

glaubt man durch die Chemie organifche .Körper machen zu

können. nach der leßteren werden organifche Körper durch

die Chemie nur zerftbrt. Wir ftellen diefe beiden Them-leere

bloß hifiorifch zufammen. ohne uns hier irgend eine Beur

theilung derfelben zu erlauben. zweifeln indeffen nicht daran.

daß die Aerzte. wo es auf phnfiologifcbr Cinficht in Lebens

vorgänge. deren Wirkungen oft gar nicht auf Stoffbil

dungen beruhen. ankommt. durch die Theorie der katalyti

fchen Kraft fich wenig gefördert fehen werden. und daß. wo

es anfKenntniß der nicht mehr lebendigen organifchen Sto-fie

producte ankommt. die allgemeinen (Hefe-he der ehemifeheu

Verwandtfchaft vollkommen ausreichen. und man bei ihrer

Anwendung nieht in Verfuchung gerarhen wird. organifche

Form und organifches Leben mit chemifcher Stoffbibdung

und Zerfehung zu vet-mengen. Mitfcherlich ift übrigens ein

fehr gefchiekter Erperimentator in der Chemie. der die Auf.

merkfamkeit der Zuhörer befonders durch die auf das prak

tifche Leben bezügli>7ettVhä1tontette der Chemie rege zu hal;

ten und das Intereffe fiir die Sache zu erhöhen fucht.

H. R o o fe hat eine ihm eigcnthiimliche. fehr gründliche

Richtung in der Chemie fowohl der anorganifcihen als der

organifchen Stoffe. Er ift feiner Analytiker und giebt dem
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Vortrag eine fehr praktifche Richtung auf die Vharmaeie

und Vharmakologie. Er hält befondere Vorträge über die

qualitative und iiber die quantitative chemifche Analhfe. und

führt beide fireng wiffenfchaftlich bis zu den fchwierigften

Phänomenen durch. fo daß befonders in der analntifchen

Chemie Geübtere die Vorträge mit Ruhen befuchen.

Knn th' s Vorlefungen über die Botanik beziehen fich

vorzüglich auf den terminologifchen und befchreibenden Theil

derfelben. und feine Vfianzendemonfirationen find fehr in

ftructiv. In der Vhhfiologie hat derfelbe weniger gearbei

tet. Kunth ift ein genauer Vfianzenkenner. geht aber in

der künftlichen Trennung der Arten und der Familien. wo

bei er allein dem Iuffien'fchen Shftem folgt. vielleicht zu

weit. und die Formbefchreibnngen werden zuweilen durch

übergroße Sorgfalt fernpulös.

Dove wird durch feine phvfikalifehen Vorträge den

jungen Aerzten fehr nühlich. befonders dadurch. daß von ihm

die für die Lehre der Krankheitsconftitntionen und Epide

mieen fo wichtige Meteorologie fehr gründlich und ausführ

lich behandelt wird. Dove hat in diefer Wiffenfchaft felbft

Cigenthümliches geleiftet. indem er unter den Neueren die

phhfikalifchen Gefehe der Witterungsveränderungen unferer

Breiten am genaueften verfolgt hat. Dove zeigte. daß fämmt

-liche nicht periodifche Witterungsverändcrungen nnferes

Klimas fich auf ein von ihm mitdem Namen des Drehnngs

gefeßes belegtes Grundphänomen znrückfiihren laffen. Es

geht aus einer allgemeineren Betrachtung der Bewegungen

des ganzen Luftkreifes hervor. welche durch die örtlichen

Verhältniffe Veränderungen erleiden. Es giebt eine Regel

mäßigkeit des Ueberganges der verfchiedenen Windesrichtnn

gen in einander. womit die Verhältniffe des Lnftdrncfs. der

Temperatur und der Feuchtigkeitsniederfchläge conftant zn

fammenhängen. In unferen Breiten läßt fich die Gefammt

heit der Witterungserfmeinungen auf den Kampf zweier

entgegengefeßter (Nordoft und Südweft) Luftftröme redu

ciren. deren wechfelweifes Vorwalten die Witterungser

treme bei uns bedingt. fo daß durch die Erkenntniß diefer

Verhälrniffe das llnbeftimmte unferer Witterung doch durch

feine bedingungsweife Regelmäßigkeit im Allgemeinen ge

halten wird. wenn auch befondere Abweichungen fich zeigen.

Im Uebrigen erperimentirt Dove fehr gefchickt. und läßt

keine neue Erfcheinung der Wiffenfchaft unverarbeitet an

fich vorübergehen.

(Fortfeßung folgt.)

Gruppe ..Ueber die Fragmente des Archy

tas und der älteren Pythagoreer."

(Schluß.)

Aber altphthagoreifeh find folche Dinge nicht. wenn

gleich Vlatonifch und Arifiotelifch. und wir geben dem Verf.

vollkommen zu. daß naeh Abzug aller aus Vlato und Ari

fioteles entnommenen Momente die fogenannten Archytei

fchen Fragmente völlig bedeutungs-. um nicht zu fagen in

haltslos erfcheinen.

In einem diefem Capitel angehängten Ercurfe (S. 24

*31) beftimmt Hr. Gruppe das Zeitalter des Archhtas.

Obgleich wir hier dem Refnltate feiner llnterfuchung. die

bei der einfachen Lage der Sache (nur die falfche Lesart bei

(Jia. (ie 01ml. lil, 34. die übrigens durch den wolfenbütt

ler Coder befeitigt ift. fireitet gegen die fonft übereinftimmen

den Angaben) etwas zu fehr in die Länge gezogen ift*).

vollkommen beiftimmen. fo können wir uns doch nicht mit

allen Einzelnheiten einverftanden erklären. Mag immerhin

der fiebente Brief Vlaton's nicht minder unächt fein wie

alle übrigen. jedenfalls ift er aus guter Zeit. und ein fo

offenbarer Widerfprnch . wie der. welchen -Hr. Gruppe S.

28_29 zwifchen einer in ihm gegebenen Notiz gegen das

Zeugniß Vlutarch's finden will. fchon darum nicht glaub

lich. weil. _wenn der Brieffteller älter als Vlutarch ifi. die

fer aus ihm. und umgekehrt. fchöpfen mußte. Das rie*

ene-'1x012 in den Worten Vlutarch's (rjl.])j0l1. cap. l8) auf

Vlaton zn beziehen und damit beide Zeugniffe in Einklang

zu bringen. hindern weder Grammatik noch Zufammen

hang. Ganz unreäzt hat aber der Verf.. wenn er die Worte

Cicero's (tio ll'jojb. 7, 24) zu feinen Gnnfien in Aufbruch

nimmt. Denn wenn Vlato. wie der fiebente Brief erzählt.

die Freundfchaft zwifchen Archhtas und Dionhfius vermit

telte. fo mußte er f ow ohl den einen als den andern zu

v or kennen gelernt haben.

Im vierten Capitel werden Charakter und Lehrform des

alten Vothagoreismus gefchildert. und auch aus der un

ähnlichkeit der Fragmente mit der Art und Weife beider die

llnächtheit erwiefen **). Die Lehrform der älteren Pytha

goreer war die fpruchartige. apophthegmatifche. metapho

rifche. und hierher mögen auch die 690e des Archhtas ge

hören. die fchwerlich eine fchriftfiellerifche Arbeit gewefen

*) Als ganz unnüß und unfbrderlich erfeheinen z, B. die S.

31 aufgeftellten Raifonnements.

") Bei diefer Gelegenheit verwirft Gruppe als finnlos und

offenbar verderben die Worte Flur* .im-'ae ,ZWEI-771- in der

Arifiotelifchen Wee-nom. cap. 4, und conjictrt dafiir sgi*

.ia-race 7.7.5.7.1-, worauf ihn das bei Ariftoteles. lil-beten'.

lil, 4) erhaltene Apophthegma des Arthytas führt. Al

lein es fragt fich. ob hier wirklich zu ändern nbthig fei?

Arifioteles läßt die Pdthagoreer lagen. man dürfe die Frau

am allerwenigfien beleidigen und durch unrecht kranken.

weit fie gleichfam als eine fare-'e und als eine a'gt' leere-e

h'z-_mkt-t.. d. t). von dem Schuhe des väterlichen Haufes

durch den Gatten weggcführte (f. Stallb. zu l'lnt. 8u

tzpne. p. 125 Waehsmuth. Hell. Alterthumsrunde. il, l.

S. 188) zu betrachten fei. die zieh nur im Vertrauen. daß

man fie nicht durch unrecht kr nkeu werde. habe wegfüh

ren laffen. Dies giebt ein richtigeres und dern Verhält

niffe des Weibes zum Manne in der Che. wie uns blinkt.

entfprechenderes Bild. als dasjenige ift. wein-,les wir durch

Heu. Gruppe's immerhin finnreiche Aenderung des Textes

erhalten.



47

find. Archvtas felbfi ferner ift eine bekannte. im Alterthum

vielgefeierte Geftalt. viele Züge find von ihm und feiner

Verfönlichfeit erhalten. aber von Schriften erwähnt kein

älterer. vorchrifilicher Schriftfteller etwas. und felbfi Cicero.

wo er eine Aeußerung erwähnt. die den Vhilofophen eba

rakterifirt. beruft fich nur auf die Tradition (am auffal

lendften (ia smicitia cap. '23)5 auch Plato reifet zum Ar

rhhtas. um feine Vhilofopheme kennen zu lernen. während

er Vhilolaos Schriften ftudirte. Dies ganze Capitel ift mit

befonderer Liebe behandelt. und gegen die Gründe. welehe

hier gegen die Eriftenz Archhteifeher fireng *philofophi

f cher Schriften iiberhaupt geltend gemacht werden. diirfte

fchwerlieh viel eingewendet werden können. Nach allen äth

ten. uns iiber Archhtas erhaltenen Nachrichten. haben wir

uns denfelben in wiffenfehaftlieher-HinfiQt vorzugsweife als

Mathematiker. Mechaniker. Mufiker und vielleicht auch.

nach Varro und Columella. als denkenden Beförderer der

Agrieultur vorzufiellen. nicht aber als metaphhfifch-ethifehen

Vhilojophen. wie ihn die Fragmente im Widerfprueh mit

aller “fonftigen Ueberlieferung erfeheinen laffen. Die alten

Vhthagoreec haben wir iiberhaupt nicht als fchreibfelige

Stubengelehrte. fondern als Männer der politifehen Vraris

zu denken. deren lehre-nde Wirkfamkeit bei weitem mehr eine

mündliche war. Vorzugsweife gilt dies von dem mächtigen

Arehntas. der. an der Spiße des Staatslebens fiehend. in

feiner Gegenwart den weiteften Spielraum unmittelbarfier

Wirkfamkeit befaß. Es wird. höehft wahrfeheinlich. daß

die Sehriftfiellerei der Vhthagoreer erfi nach

ihrer Vertreibung aus Großgriechenland be

ginnt. Der einzige Widerfpruch. weleher hiergegen ein

tritt. eine Stelle des Arifioteles. nach weleher der Vytha

goreer Alkmaion ein jüngerer Zeitgenoffe des Pythagoras

genannt wird (Kristen. Melanin-8. l, 5). ift von dem Verf.

zwar aus dem Wege geräumt. indem die hierher gehörige

Notiz als fpätes Einfehiebfel mit gewirhtigen Gründen ver

worfen worden ift (S. 52-58). Wenn alfo auch Alk

maion und feine profaifche Schriftfiellerei noch etwas frii

her als Arrhhtas zu feßen fein follte. fo folgt doeh eben we

gen der gänzlirhen Znhaltsoerfchiedeuheit zwifehen der Schrift

des Eriteren. welche Anatomifches. Naturbeobaehtungen und

Natnranfichten enthielt. und den fich durchaus auf Moral

philofophie und Logik befehriinkenden angeblichen Fragmen

ten des Archhtas. daraus noch nichts fiir die Eriftenz von

ächten Schriften des Lehteren zu Ariftoteles' Zeit. der über

Vhthagoreifche Vhvfik fich auf Alkmaion und den Vlatoni

fehen Timäus befchränkt. Aber daß Archhtas iiberhaupt

nichts gefchriebcn haben. und die ägoe bei Ariftoteles nur

Tradition fein foliten. fcbeint mir weder aus diefem. noch

aus anderen Griinden mit Nothwendigkeit zu folgen.

Im fünften Capitel weifi der Verf. nach. wie fehon bald

nach Platon die bedeutende Divergenz innerhalb des alten

Vhthagoreismus. den man fich keineswegs mit fo manchen

Neueren als ein gefchloffenes Shftem zu denken habe. gänz

lich aufhörte. und wie überdies der neuere. Vlatonifche Vh

thagoreismus nur wenig Aehnlichkeit mit dem alten behielt.

Daneben werden zwei Stellen des Arifioteles (Mirow. [3th.

ll, 5. u. l, 4 (cap. 6, Ö, 7261].) als Znterpolationen befei

tigt*). und die von Damascius nnd Diogenes angeführten

*Mpx-ijne.» des Vhilofophen als untergefchoben nicht fo

wohl narhgewiefen. als verdächtigt. In diefem Capitel

fcheint indeffen Hr. Gruppe allzuweit zu gehen. wenn er fich

durchaus gegen die Möglichkeit einer Annäherung des Vh

thagoreismns zu Arehhtas' Zeit an Vlatonifehe Gedanken

beftimmungen firäubt. Denn abgefehen davon. daß hier

ein mäßiges Zugeftändniß der von ihm behaupteten Unächt

heit un f erer Fragmente noch keineswegs widerftreitet. -

Arehvtas war Zeitgenoi'fe des Platon fo gut wie Vhilolaos.

Die Gährung der Geifier. welche dem mit Vlaton eintre

tenden Wendepunkte der griecbifchen Vhilofophie vorher

ging. hatte nachweisbar auch die mit Platon gleichzeitigen

Vhthagoreer nicht unberührt gelafien. Wird ja doeh Vla

ton's Leben felbfi von Gefchiehte und Tradition in eine fehr

enge Verbindung mit den leßteren und ihren Häuptern ge

feht. Es darf daher jene Annäherung nicht nur nicht als

etwas Unmögliehes. es müßte vielmehr als befremdend er.

fcheinen. wenn fich nicht fchon bei jenen die Spuren und

Anfänge Vlatonifcher Gedankenbeftimmungen finden follten.

Aber freilich: die Frage naeh dem wieviel? hat hier den

weiteften Spielraum. Aueh das Vvthagoreifehe in Platon

ift auf der andern Seite nicht hoch genug angefehlagen. und

daß Arifioteles dies fo gering und verächtlich gehalten ha

ben foll. wie Hr. Gruppe es zum öftern ausfpricht. erman

gelt des geniigenden Veweifes.

Wir können hier natiirlich die im folgenden Capitel ge

gebene Ueberfieht der angeblichen Fragmente des Archvtas

nicht im Einzelnen verfolgen. miiffen vielmehr das genauere

Eingehen diefer Art den fpeeiell philologifehen Zeitfehrif

ten iiberlaffen. Nur auf zwei befonders wichtige Punkte

wollen wir aufmerkfam machen. Der erfte ift die (S. 105)

bei Gelegenheit einer Stelle des Simplicius (nei pin-5. i'.

186 b.) über die Arehvteifehe Definition der Zeit aufgefielite

Vermuthung. daß die fpäteren Vvthagoreer jenem alten

Träger des Vythagoreismus Ariftotelifrhe Gedankenbeftim

mungen in der unlantern Abfieht andichteten. den Arifiote

les als abhängig von den Vhthagoreern darzufiellen. -

eine Vermuthung. die fich mit dem Geifte der fpäteren Zeit.

er" .

*) ueber die zerlegt genannte Stelle. an deren Interpolation

zu glauben uns die von Hm. Gruppe beigebrachten Gründe

nicht oermocht haben. behalten wir uns vor. an einem

andern Orte untere Erklärung abzugeben. da Raum und

Tendenz diefer Jahrbücher hier die ndthige Ausfuhr-lichkeit

nicht geftatten.
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in welche diefe Fragmente fallen. gar wohl verträgt. Der

zweite wichtige Punkt in diefem Capitel ifi der S. 106

109 geführte Nachweis. daß der Fälfcher. dem die jetzigen

Fragmente des Archhtas zugehören. bei feinem Entlehnen

aus platonifirenden Neup'nthagoreern durch eine wunderbare

Ironie des Zufalls. wie Hr. Gruppe es nennt. fogar eine

Aeußerung des Moderatus. welche einen Tadel der

alten Vhthagoreer einfchließt. in feiner Nach

läffigkeit und Unwiffenheit als Gedanken eines alten Pytha

goreers felbfi zum Vefien gegeben hat.

Wer ift nun aber. oder wer find die Verfaffer diefer

Fragmente? Hartenfiein nimmt deren vier an. Hr. Gruppe

nur einen einzigen fiir alle. auch fiir die übrigen Fragmente

der Veithagoreer außer Archptas. die fich bei Iambliehos

und Stobiios vor-finden. In allen treten die zwei Seiten.

nach denen er fich in den Archhteifchen charakterifirte. kennt

lich hervor. das Arifiotelifche und das - I iidifeh e. Dies

leßtere. »das or ien talifäze Element. wird insbefonderc

S. 129 _132 an einzelnen fprachlichen Erfäzeinungen

nachgewiefen. deren Betrachtung im Vergleich mit der Spra

che der 1.xx und des Neuen Tefiaments S. 134-137

noch einmal aufgenommen wird. Auch die Vergleichung

mit Vb ilou liefert hinfichtlich der Gefammtanfchauungen.

Anfichten und Vorftellungeu daffelbe Refultat (S. 137 -

143. befonders S. 141-142). Vhilo alfo diirfte den

weitefieu Zeitpunkt rückwärts fiir die Eutfiehung der Frag

mente bezeichnen. wie fich Alerandria vorzugsweife als der

Ort dafiir darbietet (S. 133). weil eben dort hauptfächlich

griechifche Bildung mit dem Judenthum iu enge Berührung

trat. Was fich fo in Form von Schlußfolgerungen und

Conjerturen dem Verf. ergeben hat. dafiir ift es ihm denn

auch gelungen. einen directen Beweis in einer hifiorifchen

Anfpielung in den Fragtuenten zu finden. auf deren Spur

ihn. wie er S. 146 angiebt. Vhilo's Schrift eig OW..

-eme gefiihrt hat. „Flaccus war unter Tibet und Caligula

röutifcher Statthalter in Aegypten. der namentlich in fpii

teren Iahren die zahlreichen Iuden in Alexandria mit fchwe

rem Druck fein Vorurtheil empfinden ließ. Als Cajus zur

Regierung kam. wollten die Inden. wie Vhilo dies im 12.

Capitel der gedachten Schrift erzählt. eine befondere Ge

fandtfchaft an den Kaifer fchict'en. Flames fchlug es ihnen

ab. und verlangte felbfi die Vermittlung zu übernehmen.

Er las ihnen auch ein in ihrem Namen abgefaßtes Gratu

lationsfchreiben vor. mit dem fie ihre Lage zu verbeffern

hofitenz ia er fagte ausdrücklich. er wolle nichts hinzufeyen.

damit der Wahrheit die Ehre wiirde. unterfchlug aber

dennoch die ganze Gefandtfchaft. und fuchte die Inden viel

mehr dent Kaifer verhaßt zu machen." Auf diefen Flat-tus

nun bezieht -Hr. Gruppe das in der dritten Dialeris des

Anonymus befindliche. angebliche (spigramm der .lkleobn

line. deffen Autorfehaft er dem Fälfcher felbfi zufthreibt:

'ZF-Gy* ee'eioe- .Zen-'mera .teei ?Fanart-'men .state-1c.

Kal 7o* (se-,1' (jekt-e, *ro-*770 &nature-ro'.

In Bezug auf diefen argen Iudenfeind. der den Landsleu

ten des Fragmentifien fo viel bittere Noth bereitete (S.147

- 148). feht nun He. Gruppe mit großer Gefchicflichkeit

eine Menge Aeußerungen und Aufpielungen iu den Frag

menten. die allerdings fiir die Zeitgenoffen eben fo verfiänd

lich als von größtem Intereffe fein mußten. Ia felbfi an

Anfpielungen auf den eigenen. in guter Abficht unternom

menen Betrug fehlt es nicht ganz (f. S. 14-1 - 145) und

eben fo wenig an Maskirungen des Orts. wo der Verf.

lebte (S. 149). die dann wieder als Befiätigung des fchon

Ermittelten dienen können.

Somit ergiebt fich als Abfaffnugszeit das Ende der drit

ten Dekade im erfien nachchrifilichen Jahrhundert. denn die

Thronbefieigung des Caligula und fomit die unterfchlagung

jenes Gratnlatiousfchreibens fallen in das Jahr 39 nach

Chr. Geb, _

Von diefem Refultate ausgefchloffen find die Katego

rieen und die Zeig-0e .inMein-0e'. Ueber diefe. namentlich

die erfieren. giebt Hi“. Gruppe eine Hvpothefe. Er hält fie

fiir ein Machwerk der Vlatoniker. mit welätem diefe die

mit den angeblich Ariftotelifchen Arme-Leime* zur Verun

glimpfung der philofophifchen Originalität Vlaton's getrie

bene Fälfchung in gleicher Münze bezahlten. indem fie ..eine

Schrift fabricirten. ans welcher her-vorgehen follte. daß

Ariftoteles ein Vlagiarius fei." und diefe dem berühmten

und gelehrten Commentator des Stagiriten. dem Audroni

kos. unterfchoben. Ein Betrug . welcher felbft den Sim

plicius täufchte (S. 150 - 155). Die Reiz-0e tea-*Fone

noe' gelten dann für denVerfuch eines Späteren. jene einzel

nen bei dem angeblichen Androuikos vorkommenden Stellen

in fortlaufendem Zufammenhange zu vereinigen. In diefe

Claffe der nicht jiidifchen Fragmente feht dann Hr. Gruppe

auch die Schrift 'rex-i rie-nummern"- bei Simplicius.

Läßt fich nun auch freiliä; bei diefer Art der Frag

mente weder Ort noch Zeit ihrer Entftehung genauer ermit

teln. immerhin bleibt dent -Hrn. Verf. das Berdienft. in ei

ner ihrer Natur nach dunklen und fchwierigen unterfuchung

durch geifireiche Vermuthungen und finuvolle Contbinatio

nen zur vorläufigen Orientirnng einen wichtigen Beitrag

geliefert zu haben.

Oldenburg. Adolph Stahr.

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Das Studium der Gefchichte der Vhilofophie gewährt

demjenigen- welcher einem beftimneten philofophifthen Sv

fieme huldigt/ zwei bedeutende Vortheile. Fürs Erfie nämlich

beweifl ein Shfiemf je mehr es jenen fpeculativen Sinn er

zeugt f der den wahren Gehalt der vergangenen philofophi

fchen Sofieme aufzuf>)ließen im Stande ifit feinen philofo

phifchen Werthf feine Wahrheitf feine Univerfalitätf in

welcher es nicht bloß ein befonderes Shfiem neben andern

ifiz fondern diefe Vefonderheiten in fich vereinigtx und da

mit das Vewußtfein eben fo fehr ihres pofitiven Gehaltsf als

ihrer Vefchränktbeit hat. Eine Gefchichte der Vhilofophie

welche das Verftändniß der vergangenen Shfieme um ein

Wefentliches weiter bringtf müßte uns fchon darum will

kommen fein- weil wir daraus feben- wie fehr die philofo

phifche Bildung in der Gegenwart vorgerückt ift. Sie würde

aber hiermit zugleich ein gegenwärtiges Shfiem vor der

Verknöcherung in feine Vefonderheit bewahrenf ihm feine

Lebendigkeitf feinen Geifi neu erfchaffenx indem es ihm die

Aufgabe fielltt fich als die Wahrheit der vergangenen be

fonderen Vroductionen zu bewähren. Fürs Andere werden

uns durch die Gefchichte der Vhilofophie immerfort die ei

genthümlichen phiiofophifchen Fragen vorgehaltenf und wir

werden durch fie vor der Gefahr gefchüßt/ fammt aller wah

ren Vhilofoph ie diefe Fragen zn vergeffen. Es läßt fich nicht

verhehlen „ daß jene Verknöchernng und diefe Vergeffenheit

unter uns ziemlich überhand genommen hat. Beide Fehler

find aber nur einer und derfelbe. Eine Vhilofophie- wenn

fie fich im Bewußtfein der Zeit einige Geltung verfchafft

ban wird gewöhnlich ein Mittel für die befonderenF realen

Wiffenfchaftenz fie erhält damit von felbft eine gewiffe dog

matifche Richtung; aus diefer entfieht nothwendig eine Ve

fihränktheit der philofophifchen Anfchanungf aber auch zu

gleich die unkenntniß deffent was eigentlich Vhilofophie ift.

Man adoptirt die Refultate der Vhilofophief und verfept

fich mit der philofophifchen Idee fogleich in das Gebiet des

Realm. Man fühlt kein Bebürfnißf auf die Genefis diefer

Idee zurückzugehen und die eigenthümlich philofophifche

Frage nach derRealität der Erkenntniß zu unterfuchen. Die

Vhilofophie als folche aber kann fich nicht damit befaffen7

das Verhältniß des Idealen und Realen an einem beftimni

ten Gegenftandef wie an Chrifiusf zu betrachtenz fie muß

diefe Frage ganz allgemein aufftellen- und ebenfo umfaffend

beantworten. Ein *dogmatifches Zntereffe an einem befon

dern Gegenfiande kann fie unmöglich haben. Man hat fchon

oft wiederholt- die Hegel'fche Vhilofophie müffe in dem De

tail der realen Wiffenfchaften ausgeführt werden; das ift

immerhin gut. Aber man hat nicht benierktz daß damit die

eigenthiimliche Aufgabe der Vhilofophie- auf den Stand

punkt der Erkenntniß des Realen- der abfoluten Identität

des Snbjectiven und Obiectiven zu fiihrenj aus den Augen

gerückt und die Vhilofophie hiermit nur zu einer Nealwif

fenfchaft gemacht würde- was fie fo ohne Weiteres unmög

lich fein kann. Man follte vor Allein das thun f was die

Vhilofophie als folche fordertf nnd dann das Zweite ni>7t

laffen. Das wäre ein kräftigeres Mittel- die Würde der

Vhilofophie zu bewahren z als wenn man fie in die Strei

tigkeiten des Tages hineinziehtf welche für fich immerhin

ihren Gang gehen mögenf wenn fie nur die Vhilofophie un

angetafiet laffen. Diefe hat noch andere und beffere Dinge

zu thunt als in folchen Zänkereien mitzumachen. Une diefer

Unabhängigkeit und Freiheit'der Vhilofophie fich bewußt

zu werden- dazu ifi das Studium der Gefchiäzte der Vhilo

fophie ein vortreffliches Mittelz diefes erfrifcht unfer Inter

effe an der Vhilofophie als folcher. Eine ZeitF in welcher

der Sinn für die Gefchichre der Vhilofophie verloren gegan

gen wäret hätte in der Than wenn fie auch von lauter Vhi

lofophie firoßtef die Vhilofophie felbfi verloren. Das In

tereffe für diefe fällt ganz znfammen mit dem Interefie an
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ihrer Gefchiehte. Es wird daher auch nur derjenige eine

gute Gefchichte der Philofophie fchreiben. der mit fpecula

tivem Sinne eine uneigennüßige Liebe zur Philofophie ver

bindet. Hr. Feuerbach hat fchon vielfach gezeigt. daß er in

unferer Zeit zu den Wenigen gehört. welchen die Philofo

phie als folche einen felbftändigen Werth hat. Er befißt

daher auf befondere Weife den Beruf. eine Gefchichte der

Philofophie zu fchreiben. ein Beruf. der bei ihm noch durch

das ausgezeichnete Talent plaftifcher Darfiellung unterfiüht

ift. Das Buch. das uns vorliegt. ifi zum Theil fchon feit

mehreren Iahren erfchienenz Ref. weiß aus eigener Erfah

rung. daß daffelbe gern und mit Ruhen gelefen wird. Doch

ifi es nicht überflüffig. das Publicum auf daffelbe aufmerk

fam zu machenz denn es ift ganz geeignet. das nneigen

nüßige Intereffe an der Philofophie. das uns fo fehr fehlt.

durch ihre Gefchichte neu zu beleben.

Der erfie Vaud diefer Gefchichte der Phllofophie enthält

die Gefchichte der neueren Philofophie von Bacon von Ve

rulam bis Benedict Spinozaz der zweite die Darfiellung.

Entwicklung und Kritik der Leibniß'fchen Philofophie. Die

Darftellung jedes einzelnen Snfiems ift in den Hauptpunk

ten in einem befondern Anhänge durch Originalfiellen be

legt. Diefe Belege find deshalb fehr angemeffen. weil fie

Vertrauen zur Objectivität der Darftellung gewähren.- den

Lefer felbft in die Urkunden blicken laffen. und ihn damit

felbft. fo viel möglich. in die Eigenthiimlichkeit eines Phi

lofophen und die Vergangenheit des Svftems zurückverfeßen.

Zn dem zweiten Bande befiimmt -Hr. Feuerbach feine

Methode. Die Darfiellung eines Shfiems ift zugleich Ent

wicklung deffelben. -- Entzifferung des wahren Sinus einer

Philofophie. die Enthüllung deffen. was das Pofitive an

ihr ift. die Darftellung ihrer Idee innerhalb der zeitlich be

dingten. endlichen Vefiimmungsweife diefer Idee. - Die

Entwicklung des Gefchichtsfchreibers der Philofophie muß

daher Reproduction feinz der Entwickler foll das Fremde

nicht als Fremdes. fondern fo. als wäre es das Seinige. er

foll es als ein durch die eigene Thätigkeit Vermitteltes. Af

fimilirtes wiedergeben. - D ie Kraft. die ihn erzeugt hat.

diefelbe ift es. diefelbe muß es fein. die ihn wieder er

zeugt._ Der Hr. Verf. fordert alfo fpeculativen Sinn von

einem Gefchichtfchreiber der Philofophiez es ifi das aller

erfie Erforderniß. das an ihn zu machen ift; ohne dies

müßten ihm die Shfieme der Philofophie vollkommene Reith

fel fein. Nur der fpeeulative Sinn kann die Speculation

in ihnen entdecken. Wir miiffen diefen Shftemen in den

Hintergrund ihrer Entftehung blicken können. der ihnen

felbft nicht ins Bewußtfein getreten ifiz in diefem Hinter

grunde liegt allein ibr Verftändniß. Diefer .Hintergrund

muß alfo für uns fchon Vordergrund gewefen fein. das ift

nicht möglich. wenn wir felbft nicht wiffen. was Specula

tion ift. So muß. wie Hr. Feuerbach fagt. aus dem Ge

fagten das herausgewickelt werden. was im Gefagten nicht

gefagt ift. aber doch impiieita in ihm liegt. Diefe Regel

muß vor allen Dingen auf den Ausgangspunkt eines Sh

fiems. auf fein Princip. aus dem Alles hervorgeht. ange

wandt werden. Daraus folgt aber auch . daß in der That

nicht nur diefelbe Kraft dazu gehört. ein Shfiem zu repro

duciren. die es gefchaffen hat. _denn aus diefer würde nur

daffelbe Shftem entftehen. - fondern es gehört eine höhere

fpeeulative Kraft. eine Einficht dazu. für welche eben jener

Hintergrund fchon in den Vordergrund getreten ift. Darin.

daß das Princip eines Snfiems felbfi ein höheres Princip

enthält. das aber in ihm nicht gefeßt wird. - darin allein

befteht die Entwicklung zu einem weiteren Svfteme. Ref.

wünfchte deshalb. daß Hr. Feuerbach fich nicht bloß iiber

die Entwicklung eines Shftenis. fondern der Shfieme aus

gefprochen hätte. -

Hk. Feuerbach hat in der Entwicklung der Idee. des po

fitiven Gehalts einer Philofophie viel geleiftet. - ein nicht

geringes Verdienft. ein Verdienfi. das noch erhöht wird

durch eine geiftvolle. höchft belebte Darfiellung. Indem

er ein Shftem reproducirt. letzt er fich vorerfi fefi in der

Objectivität des Shfiemsz aber er identificirt fich mit fei

nem Philofophen. und überläßt fich in der Gewißheit. der

Objeetivität des Shftems fich vollftändig benn'ichtigt zu ha

ben. dem ganzen Scharffinn und 'der ganzen Ueppigkeit fei

ner freien Production. fo daß er uns den wahren Gehalt

einer Philofophie recht lebendig vor Augen zu ftellen weiß.

Wenn man auch hie und da wünfchte. daß diefe freie Pro

duction mehr das Princip im Auge behalten hätte. und daß.

wie es einer gefchichtlichen Darftellung ziemt. mehr ruhiges

Gleichgewicht der Objectivität des Shftems und der Subje

rtivität des Gefchichtsfchreibers gehalten würde. fo möchte

man doch wieder nicht den Genuß entbehren. den uns die

Freiheit gewährt. welehe Hr. Feuerbach mitten in der Obe

iectivität zu behaupten weiß.

Die wahre .Kritik nun. fagt He. Feuerbach. liegt in der

Entwicklung felbftz denn diefe ift nur möglich durch die

Sonderung des Wefentlichen von dem Zufälligen. des Un

bedingten von dem Vedingten. des Obiectiven vom Subje

etiven. Diefer linterfchied hat bei Hrn. Feuerbach nament

lich den Sinn des linterfchieds des theologifchen und philo

fophifchen Elements einer Philofophie. He, Feuerbach hebt

oft mit fehr großem Rechte diefen Unterfchied hervorz fowie

er felbft fiir fich die Philofophie von aller Vefleckung mit

der .Theologie rein zu halten fucht. fo hält er fich für ver

pflichtet. an jedem Shftem das philofophifche und theologi

fche Element fireng zu fondern. So nüßlich diefe Sonde

rung ift. und fo fehr die Tendenz. aus der fie hervorgeht.

ganz die Eini'timmung des Ref. hat. fo hat Hr. Feuerbach

doch hierbei oft überfehm. daß. was er die theologifche

Vorftellung eines Shfiems nennt. doch felbfi dem Inhalte
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nach ein rein philofophifcher Begriff. ja oft das Specula

tivfie ift. was ein Shfiem enthält. Ref. wird unten die

Belege zu diefer Behauptung geben. Diefe Bemerkung je

doch muß uns. was hieher gehört. einen Verdacht gegen

jene Sonderung des Wefentlichen vom Zufälligen erwecken.

Das Zufällige wird denn doch auch wefentlich fein. Wir

müffen es als Regel aufftellen. einen folchen Gegenfaß in

den philofophifchen Shftemen nicht anzuerkennen. Es giebt

auch hier. wie überall. keine Zufälligkeitz wo wir fie finden.

da fprechen wir nur das Gefiändniß aus. daß wir den Zu

t'ammenhang noch nicht entdeckt habenz da trennen wir die

Individualität eines Svfiems in wefentliche und unwefent

liche Merkmale. lim der Individualität des Snfiems wil

len follten wir das nicht thunz wir zerftückeln fie damit. die

an fich ein Ganzes ift. Diefe Regel ift freilich unbequem;

man wird fie durch Vhrafen befeitigen von der Fülle und

Freiheit der Individualität. die fich nicht durchaus in eine.

wie man meint. pedantifche Confequenz einfchnilren laffe.

Nichts defioweniger muß diefe Regel befolgt werden. wenn

wir objective Gefchichte haben wollen. Ref. will hiermit

nicht den Hrn. Verf. belehren. - er felbft hat fie fonft fehr

genau befolgt. er hat fie gegen die Theologie angewandt.

er hat gefordert". daß man fie in ihrer vollftändigen Ve

fiimmtheit erfaffen müffe. von welcher nichts als zufällig

und unwefentlich ausgefchloffen werden dürfe. Warum

wendet er nun diefe Regel nicht auf die philofophifchen Sh

fieme an? Warum frricht er hier von einer Sonderung

des Wefentlichen und Zufälligen. eine Sonderung. welche

die gefchichtlichen Fat-ta nur unferer Willkür preisgiebt?

und die Kritik foll diefe Sonderung fein? Alfo wäre das

Wefentliche eines Shfiems wahr. das Zufällige unwahr?

Und die Individualität deffelben. fein Unterfchied von an

dern befiäude nur in diefen unwahren Zufälligkeiten? Al

(ein das Wefentliche eines Shftems liegt gerade darin. daß

es diefes beftimmte. individuelle Shftem ift. Diefes indi

viduelle Shftem. in diefer Veftimmtheit. die feine Wefent

lichkeit ausmacht. ifi eben fo vollkommen wahr. als es voll

kommen falfch iftz es ift nicht nach der einen Seite wahr

und nach der andern falfch. Das hat die .Kritik zu zeigen.

So erft ift die Kritik mit der Entwicklung identifch. und die

wahre Kritik. Hi'. Feuerbach hat hier eine Theorie aufge

ftellt. die zum Theil gerade im vorliegenden Buche feiner

eigenen Vraris widerfpricht.

Hk. Feuerbach entwickelt in der Einleitung des erfien

Bandes den Zufammenhang des Vrotefiantismus und der

neueren Vhilofophie. Ans feinem ..Bahlell wiffen wir.

daß er deu Vrotefiantismus von derfelben auch zu unter

fcheiden weiß. Auch hier leitet er nicht gerade aus dem ei

gentlichen Vroteftantismus die neuere Vhilofophie ab. fon

dern derfelbe ift ihm nur eine einzelne Erfcheinung des Gei

fies. aus dem auch der Vrotefiantismus hervorging. Ref.

würde es daher für angemeffener halten. wenn von der Ent

fiehung d'er neueren Vhilofophie die Rede ift. gar nicht vom

Vrotefiantismus zu fprechenz denn damit entfkeht immer

wieder der Schein. als ob dasjenige. was man Vroteftan

tismus nennt. auch die Genefis der neueren Vhilofophie

enthielte. Das ifi durähaus nicht der Fall. Diefe ift viel

mehr völlig unabhängig von demfelben entflanden. fie ift

aus der Naturwiffenfchaft hervorgegangen. lim hier nur an

Cartefius zu erinnern. fehe man feine Abhandlung (ie me

iiiocio. Die Naturwiffenfchaft war wieder in ihre Rechte

gekommen. ohne daß hier irgendwie der Religion etwas zu

verdanken wäre. Nun wurde eine höhere Begründung der

Natnrwiffenfchaft gefordertz denn der Menfch hatte gerade

im Studium der Natur. das neu erwacht war. fein freies

Selbftbewußtfein gefunden; es mußte gefagt werden. daß

er von diefem aus zur Anfchauung der Natur kam.

(Fortfegung folgt.)

An die Deutfchen und insbefondere die

Preußemüber dasVerlangen nach Preß

freiheit in Deutfehland und nach Con

ftitution im preußifehen Staate. Leip

zig. in Commiffion bei W. Einhorn.

Ein naives Trofibüchlein für alle Cenfurmüden. ein lehr

reicher Rathgeber für die Confiitutionsfürhtigenl Troft und

Rath erhalten wir aus dem Munde eines Nicht-Preußen. der

wahrlich verdiente. einer zu fein, Mit dem allgemeinften Ge

dankengange unferes Staates hat er fich hinreichend bekannt

gemacht; feiner Sprache fehlt die Salbung nicht. bisweilen

felbft nicht ein medicinifcher Spott. Auf Gründlichkeit der

Darftellung. abgefehen von dem undeutfchen Volumen der

Schrift in folchen Dingen. verzichtet der Beef. wie von felbfi.

indem er abbcicht. ohne Manches noch hinzuzufügen. weil für

Leute feiner Anficht genug gefagt. für Andersgläubige jedes

weitere Wort verloren fei. Warum aber mit fo winziger Rü

fiung in einem fo ernften Kampfe auftreten. felbft auf die

Gefahr hin. daß nach des Verf. eigener Meinung Schreier

und Scribler mit unreifen Anfichten und ercentrifchen Wim..

fchen dadurch herausgefordert werden möchten? Konnte er

nicht. da nun einmal der Genius ihn trieb. mit einem teich

tigen. ächtdeutfchen Werke. das hifkorifrh. mathematifch. phi

lologifch die Frage über Preußen und Conftitution erbrterte.

der Umfchlagsannonee feiner Brochure zur Wahrheit verhelfen.

namlich. daß man es lieber ganz ungelefen lafi'en möchte. als es

nur flüchtig durchblättern. und dann fich jedes Urtheils ent

halten? So aber hat der Verf. durch Umfang und Inhalt

feiner Schrift die Möglichkeit gebeten. fie auswendig zu ler

nen. ein frhbner Gewinn für die Innerlichfeit derfelbenz durch

die vielen Stichwörter. Schimpf- und Scherzreden hat er dem

Publikum die Kritik ungemein erleichtert. Er hat das breite

Gerede über den vorliegenden Gegenfiand durch einige Bei

fpiele. welche die Sache erklären [ollen. vermehrt. hat zarte

Punkte fo leife als möglich berührt. und einige Wunden fchmerz

haft betaftet. Visweilen kdnnte man bedenklich fragen: will

der Verf. hier anklagen oder vertheidigen? welcher Sache will

er dienen? Er ignorirt. daß durch Amueftie im politifchen
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Gebiete am leichteften Einigung zu erreichen. Warum fchmug

gelt er halbvergeffcne Erinnerungen ein? Selbft die eigene

Stellung. welche er fich zu den Tagesfragen giebt. möchte

arge Vedenklichkeiten veranlaffen, Daß wir ihm aufs Wort

glauben. wie er eidlich berfichert. er habe niemals ein Amt

bekleidet. niemals einen Gehalt oder eine Penfion bezogen.

noch Hoffnung dergleichen zu eriagen. er lebe außerhalb der

Grenzen des preußifchen Staates ganz unabhängig. verfteht

fich von felbft. Stände uns eine Vermuthung frei. wir wur

den den Verf. für einen behabigen Landbefiher halten. der in

gereiftem Alter fur die Nachkommen beforgt. fonft fehon durch

Arzneimittellehre und empirifrhe Pfycbologie um feine Naeh

barn wohlverdient. nun auch in den lauten Streit der Ge

genwart das altkluge Wort eines Neftor hineinruft. Daß es

ihm dabei nieht auf Specialitaten. fondern nur auf ganz All

gemeiner. ankommt. beweift das ganze Schriftchen. Doch nicht

zu veegc-ffen das Bild. welches der Verf, von feiner Stellung

entwirft! Welche Anklage liegt darin für Alle. die in den

Grenzen des preußifehen Staates leben. die ein Amt beklei

den. die einen Gehalt oder eine Penfion beziehen. oder der

gleichen zu erjagen fich einfallen laffen? Thäten alle diefe

nichts ..aus eigenem. innerem Antriebe." nur immer geleitet

..durch politifrhe Medicinalrathe und polizeiliche Gefundheits

beamte?" Soll eine folche Arznei ..kühlen oder erwärmen."

meint es der Verf. ernft- oder fpaßhaft? Doch den Craft

verbitten wir uns; fiir den Spaß mag er forgen.

Das Schriftchen nun felbft ift wefentlich hiftorifrh-combi

natorifth einerfeits. fo wie nach der andern Seite mythifrh

declamatorifch. Es nimmt theils fur feinen eigenen Standpunkt

die Suche aus einem zu entfernten Standpunkt. theils fur die

Sache felbft die Deduction meift aus den modernften Neuig

keiten. oder unverbiirgten Zeitungsnaehriwten. Das Guten

bergsfeft fteht in Parallele mit der hambaeher Verfammlung.

wegen der Champagner-Begeifterung in Reden und

Toafienz die Forderer der Preßfreiheit und einer Conftitution.

befonders die preußifchen Stande werden erinnert. daß die

Diplomaten zu Wien im J. 1815 ..zum Theil fehr warm

ergriffen gewefen zu fein fcheinen und in etwas eraltir

ter Stimmung Wechfel ausgefiellt haben. die leicht ge

fehrieben. aber fchwer einzuldfen waren." Eine beherzens

werthe Definition giebt der Verf, hierbei von den Diplomaten.

indem er fagt: ..fie miiffen. um mit voller Vefonnenheit zu

verfahren. in ihrem Innern kalt und ruhig bleiben. felbft wenn

es das Hdehfie und Heiligfte gilt." Dies könnte allenfalls

die obige Vermuthung über den Verf. umftoßen. wenn nicht

die umgekehrte Meinung von den Diplomaten feftfiände. daß

fie vielmehr. wenn es Innen noch fo fehr kocht und glüht.

äußerlich ftill und ruhig. wie das glatte Meer. erfcheinen

müßten. welches fich aber keineswegs in dem Aeußern diefes

Sehriftchens vorfindet. wie folgende Ausdrucke beweifen: fan

guinifehe Voreiligkeit. Gehirnentzundung. die

Thoren. unberufene. ercentrifeh-politifche Kan

negießer. thdrichte Hirngefpinnfte. fanatifche

Freiheitshelden. ftrafliehe unbefonnenheiten. Ver

irrungen und Tollheiten u. f. w." Behandeln wohl

fo Diplomaten gemiithskranke unter-hauen oder gar ganze Völ

ker? Nicht einmal der verftandige Arzt den wahrhaft Wahn

ftnnigen. Er knüpft an feine lichten Augenblicke an. ohne die

p Erinnerung deffelben auf die krankhaften Momente zurückzu

fiihren. Der Verf. wollte ..beruhigende. hier kithlende. dort

erwarmende Arzneimittel" reiwen. und vergißt durch 76 Sei

ten. was er wollte. Er findet vielleicht feine Gntfehuldigung

in den wiener Diplomaten. die auch kalt und ruhig bleiben

follten. die aber nach feinem eignen Geftandniß zum Theil

fehr warm ergriffen gewefen zu fein feheinen von den eben er

lebten Vegebenheiten. Der Hauptpunkt der Erdrterung be

trifft. wie natiirlich. Ö. 18 und Z, 13 der deutiehen Bundes

acte. gleichfarn ihre Tendenzparagraphen. um diefe dreht fich

die ganze Inquifition. Es wird die Zeit. bis die erfiere theil

weife in Erfüllung ging. bis 1837. im Ganzen 22 Iabre.

eine uberlange Geduldprobe genannt. Reiehte hier das

Wort lange nicht aus. um iiber-lange fiir die Erfüllung

des andern Theils zu oerfparen? So verfc-hwenderifeh gehen

wir aber mit der Sprache und dem gedruckten Worte um,

Darum erfeheint dem Verf. das Verlangen nach Preßfreiheit

ungerecht. wenigfiens der Vorwurf gegen Regierung und Bun

deeoerfammlung. - daß die Cenfur von ,Zeit zu Zeit ver

fcharft worden. weiß er. - weil die politifehe Aufregung in

Deutfchland felbft Männer in reiferem Alter ergriffen hatte.

Meint er vielleicht die Glieder des Tugendbundes. oder die

Vetampfer deffelbcn. wie den feligen Geheimerath Saimalz.

dcr im Jahr 1808 als Verf. einer Adreffe an die Preußen

verdächtigt wurde. in weleher die Wörter: ..Volk. Verfamm

lung des'Vo-lkes. öffentliche Freiheit. Gleichheit. Abfrhaffung

der Privilegien." die mit fo fchrectliehen Lettern in den 2in

nalen der Nationen gefehrieben feien. borkamen? (S, Haude

Spen.,Zeitg. vom 26. Novbr., 1808,) ..Weil eine hbehfi

gefährliche Gehirnentzitndung anfing faft epidemifch zu wer

den. weil Handwerkßburfehen von vielem Schwindel ergriffen

wurden. weil Kodebue im Jahr 1819 ermordet wurde. weil

ein Fefi zu Hambaeh 1832 gefeiert wurde. konnte und durfte

man nach 'reiflteher ueberlegung die Preßfreiheit 1816-17

nicht ftattfinden- laffen." Die politifahe .nrankheitsgefehichte

Deutfehlands wird mit großer Vorliebe behandelt und der

.Schein angenommen. als ob [ich unfer gutes Vaterland noch

in der Nachcnr befinde. aus der es fich doeh zum wenigfien

iii-den legten Mona-ten bei feiner fchönen Snm- und Antipa

thie tn Bezug auf fich und Frankreich genaue; herauegeritfen

haben konnte. In eine ernflliche unterfuehung der Frage felbfi

einzugehen. verbietet der Beef. durchaus nicht. indem er diefe

für fich beftehen läßt. und nur die Schuld ihrer unausfiihrbar

keit fiir die Vergangenheit und Gegenwart auf die unbefon

nencn und V'oswilligen walzt. dabei aber doch unwillturlieh

uns an das Sthiller'fche Lied von der-Hoffnung erinnert. Eine

ahnliche Interpretation von der Furchtbarkeit der mißbrauch

ten Preffe lieferte Gdthe fehon 1816 in den Worten: ..Ein

fo'lcher Friede ward durch den äußern Frieden der Welt begün

fitgt. als nach ausgefproehener Preßfreiheit die Ankündigung der

Ifis erfehien und jeder wohldenkende Weltkenner die leicht zu

berewnenden unmittelbaren und die nicht zu bereehnenden wei

tern Folgen mit Schrecken und Bedauern vorausfah." Doch

hinderte eine folehe Prophezeiung nicht 183| am 11, Mai. alfo

beinahe ein Jahr nach der Iuliusrevolution. die man doch all

gemein auf Rechnung der Preffe gefehrieben hat. den baier

feben Regierungseommiffar. Herrn Staatsrath Abel. an der

Vetheuerung folgender Worte vor der verfammelten Kammer:

..Die Preßfreiheit ift von nun an ein Dogma in unferer po

litifchen Glauben-?lehre geworden. und wer. meine Herren.

könnte und möchte wohl jest noch der Cenfur das Wort reden.

der Cenfur - diefer morfchen Kritete einer fehwachen. diefe-.

lähmenden Feffel einer ftarken. in fich einigen Regierung?"

Diefen Abel'fchen Bildern ftellt unter Srhriftrhen allerdings

auch Bilder entgegen. die von der Jagd. dem Bratenfchnei

den. dem wilden Reß und dem wilden Mann het-genommen

find. fich ganz gut im Zufammenhange lefen laffen und dabei

ihre Auflbfung finden.

(Schluß folgt.)

W
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L. A. Feuerbach ..Gefchichte der neueren

Philofophie. von Bacon von Verulam bis

Benedict Spinoza."

LA, Feuerbach ..Ge fchichte der neueren Phi

lofophie. Darfiellung. Entwickelung und

Kritik der Leibnitz'fch en Philofophie."

(Fortfeßung.)

So wenig in der mittleren und neueren Gefhichte nur Chri

fienthum zu erblicken.J fo wenig ift das einzige Agens der neue

ren Gefchichte der Vroteftantismusz und ein bedeutendes

Agens derfelben ift die von ihm völlig nnabhängigeBhilofo

phie. Wir find freilih gewohnt. weil nur die Religion die

Brille ift. durch die wir Alles fehen. Alles auf unfern Brote

ftantismus zu reduciren. Wer wird läugnen. daß in allen diefen

Erfcheinungen ein Znfammenhang herrfchez aber warum ge

rade irgend eine einzelne Erfcheinung zum gemeinfamen Bande

aller machen? Wie wollte man aus dem Vrotefiantismus.

denfelben. wie gefchehen muß. in feiner ganzen Befiimmt

heit genommen. die Anfhauung der Natur ableiten. welche

die Bafis der damaligen Vhilofophie gewefen ifi? Um ihre

Entfiehung zu erklären. dazu bedarf es anderer Elemente.

als die im Vroteftantismus liegen. - Ref. ifi deshalb fehr

erfreut. zu fehen. daß He. Feuerbach (ll. 7 u. f. f.) das

Naturprinrip als Vrincip der neueren Bhilofophie hervor

hebt. Da er in diefem Vrincip wiederholt die Unabhängig

keit der Vhilofophie von aller gegebenen Religion erkennt.

fo glaubt Ref. mit der hier aufgeftellten Anfiht fich von

ihm niht wefentiich zu unterfheiden. -- Der Gegenfiand

der Vhilofophie ift das Univerfumz aber fie bedarf eines

höheren. idealen Vrincips für diefen Gegenfiand. So hat

die neuere Vhilofophie fich ihre Aufgabe gefiellt. Diefe

Aufgabe hat fie zu löfen. Aber diefe Aufgabe ift nicht auf

die einzelne Erfcheinung des Vrotefiantismus zurückzuführen,

Wären niht noch andere .Kräfte thätig gewefen. er hätte

diefe Aufgabe nie erzeugt. - Es wäre ein Leichtes. in der

Cartefifchen Vhilofophie eben fo viel katholifches Element

nachzuweifeu als proteftantifchesz aber das wäre nur ein

allgemeiner. nicht vollfiändig harakterifirender Name. den

_IW14.

Verleger: Otto Wigand in Leipzig.

1841.

wir völlig entbehren können . wenn es uns um die Sahe

zu thnn ift.

Ref. wünfhte fehr. daß der Hr. Verf. auh die italieni

fchen Vhilofophen dargeftellt hätte. Ihre Darfieilung hätte

deutlich gemacht. daß der Anfang der neueren Vhilofophie

die Anfhauung des Abfoluten als Natur. als llniverfum

warz bei ihnen zeigt es fich. daß niht bloß ..die Selbfiän

digkeit des Geiftes im llnterfchiede von der Natur" (S.30)

das Zntereffe an der Natur erzeugte. fondern daß der Griff

als freies. immanentes Selbftbewußtfein. ohne allen Dua

lismus. fich diefe Objectivität als Natur gab. Diefe fo

entftandene Anfhauung des Univerfums ift das eigenthüm

lihe Vrincip der neueren Vhilofophiez diefe Anfhauung

hatte das Alterthum niht. Es thut in unferer Zeit fehr

noth. die Vhilofophie an diefen ihrenUrfprung zu erinnern.

In diefer Anfhauung bewährte die neuere Vhilofophie. wie

Hr. Feuerbach fagt. auch in ihren fpäteren. reife-ren Jah

ren. auch in kälteren Regionen die Glut des fiidlichen-Him

mels in fich. Hat doch felbft ein Bacon in diefer Anfhauung

des Univerfums mehr. als irdifche Größe zu geben vermag!

Sie wurde nun in ihr ideales und reales Element zerlegt.

und Böhm hat fie aus der Znnigkeit der reichfien Empfin

dung herausgeboren. Diefe Anfhauung ifi die nothwen

dige Borausfeßung jener Kühnheit. welche die Natur als

folche. diefe diefi'eitige Obieetivität zum abfoluten Object

des Wiffens macht. welche im Buche der Natur die Wahr

heit lefen willz fie ift in der That. wie fich bei Bacon deut

lich zeugt. die Vorausfeßung der Erfahrung als Vrincipsz

jene unterfheidung des Geiftes von der Natur. in welher

der Geifi feine Freiheit erfaßt. und damit zugleich. wie

Hr. Feuerbach S. 30 des 1. Bandes fchön nachweifi. In

tereffe an der Natur gewinnt. hat vielmehr felbfi den Act.

wodurch der Geift aus fich binausgehend fich feine Objeeti:

vität als Natur giebt. zur Borausfeßung. und analy

firt ihn.

Hr. Feuerbach beginnt mit der englifchen Vhilofophie.

Bacon und Hobbes. Sehr gut weifi er hier zur Einleitung

nach. wie der Standpunkt der Erfahrung kein unmittelba

rer. fich von felbfi ergebender und verfiehendcr. - fondern
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wefentlich ein von einem höhern Standpunkt. als die Er

fahrung felbfl ifi. abhängiger. ein befiimmtes Geiftesprin

rip als feinen Grund vorausfegender Standpunkt ift. Er

feht S. 30 als feinen Grund d as Geiftesprineip voraus.

das auf befiimmre. wenn gleich noch einfache. höchft un

vollkommene und fubjective Weife in Eartefius fich aus

fprach. und vor das denkende Bewußtfein der Menfchen

gebrachtwurde. Der geifiige. der mittelbare Vater der neueren

Naturwifienfchaft ift daher Cartefins. Denn Bacon feht

dem Wefen nach das Prineip des felbftbewußten. fich im

Unterfchiede von der Natur erfaffenden und fie als fein we

fentliches Object fich gegenüberfeßenden Geifies . alfo d a s

Prineip voraus. das als folches Cartefius zum Object

der Philofophie machte." Vortrefflich gefagt! Hier haben

wir einen klaren. befiimmten Zufummenhang diefer Philo

fophieen. .Hier fehen wir. daß die Empiriker nichts bei

Bacon zu holen haben. daß feine Erfahrung Philofophie ift.

Die Feuerbach'fche Darftellung der PhilofophieBacon's hebt

fehr befiimmt hervor. wie derfelbe durchaus nichtEmpiriker

im gewöhnlichen Sinne des Wortes ift.

Es ift ein formeller llebelfiand. daß -ßr. Feuerbach Gaf

fendi an die englifchen Philofophen angereiht hat. dann

zum l'iiiio50pi1na 'l'eutonicua übergeht. und fofort zur fran

zöfifchen Philofophie zurückkehrt. Es liegt wohl fehr nahe.

daß die Gefchichte der Philofovhie in diefer Periode . der

Periode ihrer nationalen Entfiehung. ethnographifch ge

fchrieben werden muß. - Die Oppofitionen Gaffendi's

gegen Eartefius. und deffen Refponfionen zeigen deutlich

einen Gegenfaß des Materialismus und Spiritnalismus.

Sie konnten zufammengefiellt werden. fo daß der fchlechte

Gaffendi'fche Materialismus durch diefen Gegenfaßerft feine

Bedeutung erhalten hätte. Gaffendi follte alfo nicht mit

der englifchen. fondern eben mit der franzöfifchen Philofo

phle verbunden fein. - Am *tneifien aber macht Böhm in

diefer Periode die ethnographifche Form der Gefchichtfchrei

bung nothwendig. Es ift ziemlich fchwer. diefem Mhfiiker

feine befiimmte Stellung in der Gefchichte der Philofophie

zu geben. Der Contrafi. in welchen -Hr. Feuerbach. wie

Hegel. Böhm zu Bacon fiellt. ift mehr ein Witz. als ein

hifiorifcher Uebergang. Zu jener Zeit hat jede Nationalität

aus fich die Philofophie erzeugt.) keine diefer nationalen

Philofophieen kann von der andern abgeleitet werden. Des

halb muß die Gefchichte der Philofophie in diefer Periode

ihrer nationalen Entfiehung ethnographifch gefchrieben wer

den. Die Emaneipation der Nationalitäten. welche damals

vor fich ging. brachte auch - und damit erfi hat diefelbe

ihr Recht befiegelt -- nationale Philofophieen hervor.

Diefe eigenthümliehe. in der Gefchichte ganz einzige Erfchei

nung muß die Gefchichte der Philofophie nothwendig her

vorheben. Was hierüber Hr. Feuerbach in der Einleitung

zum 2. Bande fagt. reicht nicht aus. Ref. hat bereits auf

die gemeiufameTendenz diefer nationalen Philofophieenhin

gewicfen. um diefer willen muß irgendwo der Eentralpunkt

diefer Divergenzen zu treffen fein. der auf eine künftige Ver

einigung derfelben hinweift. So wie diefe factifch von der

deutfchen Philofophie vollzogen wurde. fo wird in Deutfch

land diefer Eentralpunkt zu finden feinz die nationale Ei

genthümlichkeit diefer Philofophie wird das Herz fein. wel

ches die Differenzen zur Einheit zufammenbefaßt. indem es

der lehre. tieffie. Eine Grund ihrer Entftehung ift. - Die

fer Centralpunkt ift nach der Anficht des RefBbhmz er ift

in die lehte Tiefe hinabgefiiegen. aus welcher die fich befon

dernden philofophifchen **Zlnfchamingen. ohne ihren Grund

zu wiffen. hervorgegangen findz er hat das Herz getrofien.

aus dem diefe hervorgequelien find. - Man fage nicht

mehr. daß wir Dentfchen felbft in der Philofophie nicht die

Initiative ergriffen haben. Böhm hat eine Theorie des

Selbftbewußtfeins gegeben. welche das innere Agens aller

der Svfieme ift. welehe damals aufgetreten find. Iedoeh

Hr. Feuerbach felbfi weift uns auf den Zufammenhang

Böhm's mit den damaligen Philofophieen hinz er fagt

S. 152: ..feinem wefentlichen Gedankeninhaltenach fteht

er in innerem Zufammenhange nicht nur mit Spinoza und

Cartefius. fondern iiberhaupt mit der Philofophie der

neueren Zeit. Denn diefer fein wefentlicher Gedankengehalr

ift feine Anfchanung vom Geifte. ift die Art. wie er Gott

als lebendigen. wirklichen. d. i. bewnßten Geift erfaßt. ift

fein Beftreben. eine Genefis. fo zu fagen eine Conftruction

des Bewußtfeins und der Erkenntniß des Geiftes. und zwar

des Geifies in feiner unendlichen Bedeutung. in der Bedeu

tung Gottes zu geben." Lebendiger Geift (S. 155) ifl

Gott nur. wenn nnd wiefern er. wie I. Böhm ihn erfaßt.

den Unterfchied von fich in fich begreift. und an diefem An

dern. an diefem Unterfchiede in fich fich felbft Gegenfiand.

offenbar. Bewußtfein ift. Ref. verweift den Lefer auf das

Weitere. was hier-Hk. Feuerbach fagtz es enthält der Haupt

fache nach Alles. auf was es hier ankommt. Diefen we

fentlichen Gedankeninhalt Böhm's. _- die Conftruction

des Geiftes und Bewnßtfeins aus der felbfithätigen Unter

fcheidnng von feinem Gegenfaß. der aber gerade als der

Gegenfaß. an dem und durch den er felbfi ift. wa s er ift.

nämlich felbftbewußt. Geift. wefentlich mit ihm felbft

identifch ift. hat Cartefius (S. 213) frei von allem Muffi

eisntus in einfacher Erkenntniß »- und Gedankenform als

Philofophie ausgefprochcn. _ Wir find Hrn. Feuerbach

viel Dank fchuldig. daß er uns znerft auf einen innern Zu

fannnenhang zwifchen diefen verfchiedenen Philofophen hin

gewiefen hat. Er hat dabei das Wefentliche getrofien. Der

Geifi. das Bewußtfein ifi nur als thätige Unterfcheidung..

und ift in diefer Bewegung in fich es felbft und fein Anderes.

Aber weder Cartefins. noch Spinoza. noch lonft einer der

damaligen Philofophen hat diefe-n Begrifi der thätigen lin
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terfcheidung und Aufhebung derfelben. von welcher aus

Ich erfi zu einem Andern gelangt. ungeachtet ihre Shfieme

fämmtlich auf daffelbe als ein Vrincip hinweifen. das ihnen

nur nicht zum Bewnfetfein gekommen ift. in feiner ganzen

Reinheit als Vrincip aufgeftellt. wie Böhm es gethan hat.

Das Ich feht ins Endlofe hinaus fich als Anderesz es ift

das reine Hinausgehen. das reine Zaz der einige Wille.

Diefer Wille aber ift auch Begierde. ein Nein. eine einge

kehrte Begierde. die nach fich felbfi begierig ift. lim diefe

beiden Begriffe handelt es fich in der Vöhm'fchen Mhftik.

Böhm hat znerft den Begrifi des Ich gefunden. Der ganze

Fehler. den er machte. beftand darin. daß er meinte. er

habe damit zugleich den Begriff des Abfoluten gefunden.

und damit glaubte. von Haus aus mit diefem Begriffe im

Gebiete des Realen zu fie-hen. Hätte er diefen Fehler einge

fehen. fo wäre jene Vermif>)ung des Idealen und Realen.

welche feine Mhfiik fo unzugänglich macht. nnterblieben.

Er hat die Anf-haltung des Abfoluten aus der Empfin

dung. ans ihrer lehten Tiefe herausgearbeitetz aber es

wurde ihm die Freude nicht zu Theil. diefelbe als felbft

bewußte zu befihen. Diefes Selbftbewufetfein. indem es

auftrat. feines lirfprungs vergeffend. wurde in die Difierenz

des Vewußtfeins hineingeriffen. Dies war das Sehickfal

der Vhilofophie außerhalb Deutfchlands.

(Fortfehung folgt.)

An die Deutfchen und insbefondere die

Preußen. Über das Verlangen nach Preß

freiheit in Deutfchland 2c.

(Schluß)

Daß die Preßfreiheit in Preßfrechheit ausarte. ift

einer von den fait fchon abgenußten und veralteten Vorwür

fen. den man eigentliaj in einer Sammlung von neuen Kern

ausdrueken. wie die vorliegende. kaum antreffen follte. Dafür

entfchadigt der Verf. aber gleich darauf dureh eine nicht fo

bekannte Notiz in Betreff der unfittlichen Folgen einer gewif

fen Preßfreiheit feine Lefer. indem er fie auf fchmuhige. Sora

difche Romane aufmerkfam macht. die fruher in Berlin er

fchienen, Hier möchten wir mit ihm ein ernftes Wort reden.

warum er der guten Stadt Berlin ihre alten Sünden na

mentlich ins Gedachtniß ruft. warum er den feinen Anfkand

und Gefchmack der vornehmen Gefellfcbaft fo verletzte. Doch

feine Abficht ift rein. nur feine Anwendung ift grundfalfch.

Das Princip der Oeffentlichkeit. welches der Preßfreiheit zu

Grunde liegt. ii'r gerade des Lafiers Todfeind. Niemand fun

digt fo leicht vor den Augen feiner Mitmenfchen. als in fei

nem verfchloffenen Kämmerlein. Sind folche Schriften. deren

Titel der Verf. gewiffenhaft angiebt. Folge der Preßfreiheit.

oder nicht vielmehr einer allgemein depraoirten Zeitrichtung?

Kann er irgendwie den Anftoß diefer Sehandlitteratur auf die

Preßfreiheit walzen. wenn er bedenkt. was in Frankreich. Ita

lien. Spanien zur Zeit der frrengfien und furchtbarfien Eenfur

in diefem Gebiete geleiftet ift? Soll darum die Wahrheit im

ewigen Kerker fißen. weil. ift fie ins Freie enttaffen. Wiehte

von Profeffion in ihrem Namen betrugen und liegen. und ge

meinen Sinnenkihel für idealen Genuß anpreifen? Will der

Verf, die Oeffnung Deutfrhlands. die deutfche Preßfreiheit

verfkopfen. weil auch fchmußiges Waffer in die deutfche Tonne

laufen möchte. fo überfieht er. daß von allen Seiten die Nach

barländer ihre Goffen hineinleiten können. Er mußte uber

haupt den Rath geben. den Menfchen nicht laufen lernen zu

laffen. weil er den Fuß brechen könnte. Solcher Ernfk

möchte faft fpaßhaft klingen. wenn der Verf, nicht wirklich

dazu aufforderte durch eine Infinuation franzbfifcher Zuftande

in Preßangelegenheiten und ihren Folgen, Doch forgt er zu

Ende feines Preßunfugs wohlweife fin: unfern beffern Humor,

Er fprieht von der Albernheit der Senioren. die

mitunter wohl mehr Lachen. als Aerger oeranlaßt.

-- was zu arg ift. ift zu arg. - Den Seriblern.

den herum Fafe'lnden wird auf die Finger gefe

hen; warum nicht geklopft? Die Cenfur ift wenigfiens

kein unn uses Uebel'. - Endlich wünfcht er den Deutfehen

die Zeit. wo ohne Gefahr ihre Preffe fiir frei erklart werden

könnte! Aber fie mußten hübfch Geduld haben. ..Das wird

den Deutfchen mehr Ehre machen. als ein fortgefehtes wüfies

Gefehrei nach Preßfreiheit."

Der zweite Abfchnitt. der von Anwendung des Ö. 13 der

deutfehen Vundesacte auf Preußen handelt. ift gemüthlicher

gehalten. als der erfte, Es kommen nur felten folche Kern

und Stammw'orter dor. wie die oben angeführten. Hier fin

det fich etwa ..das Mark fehwasher oder entzundender (wohl

ein Druckfehler) Gehirne. Popularitätsbuhlerei. Modegefthwah“

u. f. w. Er nimmt diefe Frage ebenfalls aus dem Jahr

1815 auf. erinnert an die fchdnen Maitage jenes Jahres

und an die vieldeutige Phrafe: ..In allen Vundesftaa

ten wird eine landesftandifehe Verfaffung ftattfinden." Die

deutfche Gritndlichkeit hat diefe eine Zeile zu einer wagen

fchweren Litteratur ausgefponnen. Alfa war vom Beef. hier

nichts Neues zu erwarten. Indem er fich aufs Jahr 1815

bornirt. bleibt das. was in Preußen felt 1807 bis dahin in

der vorliegenden Sache gefchah. daß fchon 181l wegen der

einzuführenden neuen Befieuerung eine Art von Stande

oerfammlung aus dem gefammten Staate durch den Fier

fien Hardenberg berufen wurde. ganz in afehgrauen Nebel

geht'tllt. Statt defi'en ladet der Verf, feine Lefer in königliche

Räume zu Gafie und laßt den Patriotismus Schildwache fie

hen. Hier im Glanze der königlichen Majeftat. auf dem glat

ten Boden künftlieher Pracht muß dem treuen Gafte bange

werden. auszugleiten. Gr bleibt ruhig ftehen und nimmt Lehre

an. Von allen Seiten ruft man ihm zu: habe doch nur Ver

trauen. deiner unmundigkeit foll die fch'onfie. reinfte Sorgfalt

gewidmet werden, Man kennt den Controoers-Wahlfprueh;

Alles fur. Nichts durch das Volk. Auch der Verf.. der mit

unverkennbarer Inbrunft eine patriarchalifche Lebensweife für

Familie und Staat identificirt. bekämpft mit emphatifcher Hef

tigkeit das Wort von Montesquieue il no tout pas trop

t-äguet'. Die theilweife Löfung diefer Worte durch die neuefte

Gefchiehte Europas hat er wohl fcbwerlich begriffen. Ihm

ift der Staat in einer beftimmten Incarnation das Hdchfie.

der Menfrh darin nur fehr wenig. Wenn es diefem hier oder

da nur erträglich an Leib und Seele geht. was wäre dann

weiter zu klagen. zu fordern. unmuthig oder gar unmaßig zu

fein? Er nimmt zu diefem Zwecke die Vergleichungspunkte

nicht aus Deutfchlaad felbft. was doch wohl das Naturlichfte
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und Sachgemäßc war. Er zerrt Frankreich auch hier herbei.

Die Krankheitsftofie jenes großen Landes. wo fie auch zum

Ausbruehe gekommen fein mögen. müf'fen ihm ftatt der Ge

fundheit deffelben dienen. um dadurch zu beweifen. wie viel

gefünder wir wären. Der Berf. prüft auch hier die Früchte

nur in Preußen und Frankreich. ohne anzugeben. wie viel

von dem Stamme des einen Fruchtbaums dem andern einge

impft worden ift. Ware es ihm um wahre Verfbhnung zu

thun gewefen. wie bequem konnte er dann auch dem Grbfeinde

Gerechtigkeit widerfahren laffen und diefem verrechnen. daß

im alten Frankreich 400.000 reiüfe Familien. 800.000 wohlha

bende und 4 Millionen arme erifiirten. während im neuen 1

Million reiche. 4 Millionen wohlhabende und 800.000 arme

fich befinden. Solcher Zahlentroft. den preußifche Staatsdie

ner verbürgen. mundet einem Volke beffer. als das füße Ge

lispel einer ewigen wohlwoilcnden Vormundfchaft ohne comple

renciu. Dagegen liefert uns der Bcrf. die Monats- und

Iahreszahlen von erfüllten und unerfüllten Berfprethungcn.

Warum diefe unerfüllt blieben. wird aus der gemeinfchaftli

chen Unmöglichkeit hergeleitet. in welcher fich Oeftreich und

Preußen wegen ihrer innern Disharmonieen befunden hatten.

Denn mit gleichem Rechte. fchließt der Beef. weiter. könnten

dann auch Rußland und die Türkei nach einer wiener Con

greß:Erganzung fehreien. Nicht fo übel! Die .Türkei wird

wohl. weil fie partiell in diefen Berfaffungswahnfinn neulich

verfallen ift. vom Verf. in die Eur genommen werden müffen.

wobei er hinreichende Gelegenheit haben wird. feine patholo

gifehen Kenntniffe geltend zu machen. Wie fchmeichelhaft es

für Preußen fein muß. fich an die Türkei gereiht zu feben.

beurtheile. wer will und kann. Daß aber die preußifche Ver

ordnung vorn 22. Mai 18l5. auf welche auch in dem vorlie

genden Sehriftchen ein befonderes Gewicht gelegt wird. fich

beftimmter im Zufammenhange ausnimmt. als uns die vor

liegenden Ercerpten weiß machen möchten. lehrt einfültig Ö. 5

und 6 derfelben. in welchen man die Worte liefet: ..Es ift

ohne Zeitverluft eine Commiffion in Berlin niederzufehen. die

aus einfichtsvollen Staatsbeamten und Eingefeffenen der

Provinzen befiehcn foll. Diefe Commiffion foll fich befehäfti

gen: a) mit der Organifation der Provinzialfiandez d) mit

der Organifation der Landesrepräfentanten; e) mit der Aus

arbeitung einer Verfaffungsurknnde. Ö. 7. Sie foll am 1. Sept.

d. J. zufammentreten. Den Vorfig in diefer Commiffion follte

der Fürfi Staatskanzler führen. oder feinen Stellvertreter in

Verhinderung-?fällen befiellen." Diefe Commiffion verfamntelte

fich zu Berlin unter dem Vorfitze des Kronprinzen und hatte

zum Ergebniß ihrer Berathungen am 5. Juni i823 das Ge.

fen wegen Anordnung der Provinzialfiände. Dies der hifio

rifche Hergang. Wenn nun über Ausdrücke. wie Conftitution

und landftandifche Verfaffung gefiritten wird. fo ifi dies Sache

der Philologenz oder die Frage gefchiehtlieh genommen. ifi feft.

zufiellen. welehe Rechte die früheren Landftände befaßen. welehe

Umwandlung mit den Rechten auch die Sprache gewonnen

hat. Aber auf dies Gebiet wird die Frage durchaus nicht

geführtz vielmehr wird fie auf die Höhe des Thrones erho

ben. und dadureh aus dem Conflict der Parteien gefiellt. Man

muß es kühn nennen. - doch der Berk. lebt außerhalb Preu

ßen. _- das Sprichwort ..ein ehrlicher Mann hält fein Wort"

angeführt zu finden. was aber vermuthlieh nur gefchah. um

dem folgenden Bilde von einem guten Vater Eingang zu ver

fchafien. Diefer hatte feinen Kindern eine Lufifahrt auf dem

Meere verfprochen. fieht aber. daß das Fahrzeug nicht fieher

ift. ein Sturm herannaht u. f. w. Ein anderes Bild. das

hier auch hätte gebraucht werden können. hört man fonfi über

diefen Gegenftand. Jemand will ein Gefchenk machen. fieht

aber fpäter ein. daffelbe tauge nichts. und wirft es lieber in

die* Rumpelkammer. Welchen Bilderreiehthum bei diefer Ge:

legenheit die deutfehe Sprache gewinnen muß. laßt fich fehwrr

lich berechnen. Die deutfche Gefthichte aber ift jedenfalls durch

die Behauptung des Berf. bereichert. daß der Kampf von

1813-15 nur um die Tyrannei der Franzofen los zu werden.

unternommen. und daß erft fpaterhin das Verlangen nach an

deren Formen in den alten Regierungen aufgeregt fei. Wie

nicht die Formen nur. fondern der ganze Gehalt Dcutfehlands

fich gerade wahrend der Tyrannei der Franzofen gründlich um

gefialtete. wird weiblich oerfihwiegen. Diefe Zeit ifi in viel

facher Hinficht eine borfündflnthliche. Nicht fo die Tagesge

fchirhte. welche fiä) zum Behuf warmer Derlamationen treff

lich ansbeuten laßt. Nennt man das Mitfprechen. Opp o;

niren und Abftimmen in den Kammern das Wefen der

Repräfentatio-Verfaffung. fo ift gleich der geduldige Miehel

überzeugt. daß er viel ruhiger fchlafen werbe. wenn man ihm

mit folchen Plackereien vom Halfe bleibe. Was kann aber

alten Frauen erft willkommener fein. als ein Traum. deffen

Auslegung ihnen bei der Tafie .Kaffee unendliufen Stoff zum

Geträtfch und Geklatfa) geben kann. Der Berf. forgt bei

feiner bekannten Humanität auch für diefen Kreis. um ueber

zeugung zu oerfehaffen. Hat er wohl öfter im wachen 3n

ftande an den Thüren von Kammer-fißungen gefianden. ohne

hinein zu kommen. fo daß er nun fehr davon träumt? Des

gleichen träumt er nun aua; im wachen Zuftande von einer

zukünftigen allgemeinen preußifrhen Ständeverfammlung. und

weift ihr im Voraus ihren Plaß zwifchen der fäehfifehen und

franzdfifehen an. was die innere Bewegung betrifft. Nachdem

er hierbei von Neuem die Gelegenheit benußt hat. aus der

Vergangenheit die Zukunft zu weiffagen. aus der Treffliehkeit

der einen Seite die Schlechtigkeit der andern zu definiren.

geräth er mit einem Male in ein Zeitungsgarn. und fiht fo

fefi darin. daß man ihn bequem betrachten kann. Da ergiebt

es fich denn deutlich. daß er weder Preußens Zuftände. noch

Perfonen kennt. Er liefert in einer Anmerkung. der zweiten

in dem ganzen Sehriftchen. den beften Beweis von feiner frü

heren Verfieherung. .vier namlich fprieht er von Herrn von

Gerlach. den er in einem Oden ..Ober-Prafidentcn. Ober-Lan

desregierungsrath. einen in frbmmelnde Umtriebe wegen der

berüchtigten Denunciationen gegen Gefenius und Weg

fcheider fehr verwiekelten Mann" nennt. Die Zeitungsnqch:

richten über deffen Aufteilung im geiftlichen Minifierium be

zeichnet er deshalb als nichtig. ..weil eine folche wie ein Lo

fungswort zu neuen Wbllneriaden klingen wurde." Weil dies

aber in Preußen nicht möglich ware. - wir haben fchon frü

her auf des Verf. Gefchiehtskreis hingewiefen. - ..können

die Preußen fich auf keine edlere. herzerhebendere Weile aus.

fprechen. als wenn fie fagen: Wir wollen keine Confkitution!"

O Spiel des Schiekfalsl und welch ein Ruft Ift kein Dich

ter da. um auch ihn zu einem Nationalliede zu erheben?

Rt. in Berlin.

Drua von Vreitkopf und Härtel in Leipzig.
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L, A. Feuerbach „Gefthichte der neueren

Philofophie, von Bacon von Verulam bis

Benedict Spinoza."

L. A. Feuerbach „Gefthichte der neueren Phi

lofophie.“ Darftellung. Entwicklung und

Kritik der Leibnih'fchen Philofophie."

(Fortfeßung.)

Faifen wir fo die Bedeutung Jacob Böhm's. fo wird

uns jener Contraft des englifchen Lordftaatskanzlers und

des deutfchen Schufiers. des piiiioaopima 'konto-tions, in

feiner ganzen Bedeutfamkeit erfcheinen. und hiemit haben

wir nicht bloß die gemeinfame Tendenzz in welcher Böhm

mit den auswärtigen Vhilofophieen übereinfiimmn fondern

auch ihren wefentlichen Unterfchied. - Im Uebrigen ift die

Darftellung Jacob Böhm's, wie fie Hr. Feuerbach giebt.

fehr gelungen zu nennenz Ref. kennt keine Darftellnng, die

diefes Snfiem fo klar und beftimmt entwickelt hätte. Nur

das billigt Ref. nicht. daß Hr. Feuerbach die naturphilo

fophifche Terminologie Böhm's beinahe gänzlich hat bei

Seite liegen laffen. Wer Böhm kennen lernen will, dem

muß diefelbe mitgetheilt, und. wo möglich, erklärt werden.

Auch die Weltentwicklung. -- ihr Ziel . war in eine voll

fii'mdige Darftellung aufzunehmen. und warum hat Hr.

Feuerbach das religiöfe Element. das Verhältniß zur gege

benen Religion in der Böhm'fchen Mhfiik nicht beriickfich

tigt? Er hätte hier reichen Stoff gehabt. das Verhältniß

oonVhilofophie und Theologie in einer ganz eigenthümlichen

Form 'dem Lefer vorzuführen.

Von Böhm geht Hr. Feuerbach zu Cartefius überz es

wurde fchon bemerkt, auf welche Weife. Bei der Vhilofo

phie des Cartefius kommt Alles darauf an z den Zweifel.

mit dem er beginnt. das cogito, Ergo euro, fo wie das

Verhältniß zur Erkenntnißtheorie feinem ganzen philofo

phifchen Gehalte nach zu erfaffen. Hr. Feuerbach ift mehr

als irgend einer. der über diefe Vhilofophie gefchrieben hat.

der Löfung diefer Aufgabe nahe gekommen. indem er den

Cartefifchen Zweifel als den Art der Unterfcheidung alles

Gegeben en vom Ich erkenntz hiemit hat er das geheime

Motiv diefes Zweifels entdeckt. Alles. was nur immer

bezweifelbar ift. ift für ihn (S. 225) eben nur das. was

von mir als Geifi entfernbar und unterfcheidbar ifiz indem

ich. fagt erf Alles. was gegebenz oder für mich ein An

deres. Object oder Gegenfiändliches ifi, - aus meinem

Geifie vertilgez ihre Realität oder Erifienz aufhebe. bin ich

gerade. in diefem Zweifel. meiner Erifienzz meiner felbfi:

gewiß, ift diefer Zweifel eben die Gewißheit meiner felbfi.

ift diefe Verneinung alles Gegenfiändlichen. als eines von

mir Unterfchiedenen. gerade die Beiahung meiner felbft.

„Daß aber (S. 227) bei Cartefius der Zweifel die Bedeu

tung der Negation und Abfiraeiion. des fich Unterfcheidens

des Geifies von allem. vorzüglich aber finnlich Gegenfiänd

lichen hat. liegt nicht “bloß deutlich in dem ganzen Entwick

lungsgang feiner Meditationen 7 in dem Refnltat und Be

grifie des Geifies. der und wie er ihm aus dem Zweifeln

entfiehtF fondern felbfi für SolcheF die da glauben, daß nur

das in einem philoi'ophifthen Autor fiehe. was fie mit den

Henkeln ausdrücklicher Worte packen könnein und nach Wort

und Buchfiaben , nicht nach Geifk und Sinn feinen Inhalt

beftimmen. klar genug ausgefprochen z. B. in folchen Stel

lenx wie bleciit, il. p. 11, und l'rinc. pi.. [Al. p. 8 : [ingo

que (nämlich die (lui-italia , das Zweifeln) ehren-2a ein est

Ui wentis nature-rn oiucqno a coe-para cliotioctiooow :igno

neeocianr: Lnnminanteo eoinr, quinaor 8i|nu8 n08, qui

omnia, guereanoüe'r effort-.m .ru-cl, ouppooimus i'aiaa e856,

perspicue "dia-nos, nuiiam extensions-n etc. nei natur-am

nocli-nm portinere, 80c] cogiinlionem rain-n.“ Ref. hat

diefe ganze Stelle ausfchreiben zu miiffen geglaubt. weil es

fich hier um den wichtigften Begrifi der Vhilofophie. um

ihren Grnndbegrifi handelt; weil es fich hier zeigt, daß

man ohne eigenen fpeculativen Sinn völlig unfähig ifi, den

Cartefius zu oerftehen. Die Feuerbach'fche Auffaffung hat,

wie fchon bemerkt. den großen Vorzug. daß fie das Unter

fcheiden des Andern als das Motiv des CartefifchenZweifels

erfannthat. Aber fie fehlt darin. daß fiediefen Act des Unter

fcheidens geradezu verwechfelt mit dem Aufheben des unter

fchiedenen. Diefe Verwechslung ift klar ausgefvrochen in

folgenden Worten: denn ift, fo fährt Hr. Feuerbach nach
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obiger Stelle fort S. 228. das supponero kaiser, quad n

nobiä (lie-Eren Zune, das Sehen. es fel nicht. und das

Unterfcheiden nicht Ein Act. das Unterfcheiden nicht die

Annahme. es fei nicht. nnd umgekehrt." *Ifi nicht das Un

terfchiedenfein der Dinge. quao eupponnntue t'nign sees,

vom Geifte der Grund. daß fie fo angenommen werden? -

Fürs Erfte ift das Unterfcheiden als folches. als thätiges.

nicht das Unterfchiedenfeinz das Andere kommt in ihm gar

nicht zu diefer felbfiändigen Erifienzz und dann ift das Un

terfchiedenfein offenbar vielmehr die Realität der Dinge.

denn damit find fiez derjenige fchreibt ihnen Realität zu.

fiir den fie von ihm unterfchieden find. - Das Unter

fcheiden. das ein Anderes feßt. ift nicht der Zweifel. der

es aufhebt. - Nur an fich. im Hintergrunde. ift der Zwei

fel diefes Unterfcheidenz er felbft aber für fich ift nur das

Aufheben des Unterfchiedenen. Eartefius felbft hat jenen

Act nicht mit Bewußtfein vollzogen. Es muß alfo hier ge

fchieden werden das. was der Zweifel vorausfeßt. und was

in ihm felbfi gefeßt ift. Beides hatHr. Feuerbach vermlfehtz

er hat den innern geheimen Grund des Zweifels. und den

Zweifel felbft nicht unterfchieden. Aber es macht feinem

fpecnlativen Geifie Ehre. daß er uns zuerfi auf jenes Motiv

hingewiefen hat. Hätte Eartefius wirklich jenes Unterfchei

den als folches vollzogen. feine Philofophie müßte eine ganz

andere geworden fein. Fiir den Ref. aber ift das Eartefifche

Zweifeln. wenn er fich fireng ausdrücken foll. nicht ein

Aufheben des Unterfchiedenen. fondern die Zurück

nahme des Unterfcheidens eines Andern. und fo ein

Sichfelbfifeßen desIchz fo erfi wird das Recht diefesZwei

fels eingefehen. und darum feht er den Act des Unterfchei

dens voraus. Aber weil Eartefius diefen Act nicht weiß.

ift ihm fein Zweifel auch nicht diefe Zurücknahme. fondern

jene Aufhebung. Alle Speeulation beruht darauf. daß.

was für das gewöhnliche Bewußtfein ein Unterfchiedenes.

ein felbftändiger Gegenfiand ifi. vielmehr nur im Unter

fcheiden enthalten und gefeßt ift. Der fpeeulative Werth

eines Svfiems hängt ganz davon ab. wie weit es in der

Auffindung diefes Princips der reinen Unterfcheidung vor

gedrungen ift. Das ift ein Ariom namentlich für die Ge

fchiäzte der neueren Pbilofophiez ohne dies bleibt fie ein

völlig verfchloffenes Räthfel.

Nach der gegebenen näheren Beftimmung und Erörterung

des Zweifels zeigt Hr. Feuerbach. wie in der .tobte-m0,

in dem oogito , ergo 811m eben der Begriff des Geiftes ent

halten fei. Diefes ifi. fagt Hr. Feuerbach. nichts Anderes.

als das Wefen des Geifies. der ganze Geifi felbfi oder der

Begriff und die Definition des Geifies. Die pofitive

Erkenntniß (S. 245). die Eartefius gegeben. und der po

fitive Fortfchritt. den mit ihm im Begriffe oder in der Lehre

vom Geifie diePhilofophie und mit ihr der menfchlicheGeifi

that. befteht darin. daß er znerft aufs Schärffie und Be

-n- 1*» 7

ftimmtefte den Geift vom Sinnlichen und .Körperlichen un

terfchied. daß er nicht bloß bei dem unbefiimmten Ausdruck

und Gedanken: der Geifi ift unterfchieden von dem Körper

- fiehen blieb. fondern diefen Unterfchied beftinimte als

das lebendige fich Unterfcheiden des Geiftes. d. i. fie in die

(L'hätigkeit des Denkens. des Bewußtfeins fehte. und den

wirklichen. lebendigen. den felbfigewiffeu und bewußten

Geift. oder den Geifi als Selbft zum Princip der Philofo

phie machte. ..Der Beweis 247). daß ich unterfchie

den bin. ift. daß ich mich unterfcheide." -- Aber ...der

Mangel (S. 248) der Philofophie des Eartefius ihrem In

halte nach befieht darin. daß er das Selbft zum ganzen

Geifte machte. - daß er bei dem Gegenfaße (dem bloßen

llnterfchiedenfein) zwifchen Geift und Körper fiehen bleibt."

Was nun die Bedeutung des Dafeins Gottes in der Er

kenntuißtheorie des Cartefius betrifft. fo ftellt uns Hr. Feu

erbach fogleich auf den rechten Standpunkt. um fie zu ver

fiehen. indem er die Regel des Eartefius. daß Alles wahr

ift. was der Geift eben fo klar und deutlich einfieht. als fich

felbfi. als ein bloßes Princip der Gewjßheit bezeichnet. wozu

noch ein Princip der Wahrheit. der Realität des Andern

kommen ntiiffe. In der Eartefifchen Idee Gottes tritt in

der That jenes Unterfeheiden. jenes Sehen eines an fich rea'

len Andern dem Sichfelbftfepen des IH in cogito, ergo zum

entgegen. Die Idee Gottes. in welcher Gott denken. und

von feiner Eriftenz gewiß fein Eines ift. ift in der That

nichts Anderes als der Act. das Andere als fchlechthin Rea

les zu fehen. Und es liegt eine große Wahrheit darin. daß

diefe Realität wefentlich die des Abfoluteu ifi. und daß man.

ehe man Gott kennt. nichts vollkommen wiffen kann. (Lo

gito, ergo zum, diefes Sein ift nicht ohne Denken; dem

tritt nun gegenüber cogito - 01-30 *rei [Z886 net, dasjenige.

deffen Was das Sein ifi. ifi eben fo wenig ohne das Denken.

Daß hier das Selbftbewußtfein Bewußtfein wird. darauf

beruht die Täufchung. daß das Sein au und für fich feiz

aber daß diefes Bewußtfein wefentlich Denken. fomit Selbft

bewußtfein ift. darin liegt es unmittelbar. daß das Andere

als abfolutes Sein nur im Act des Denkens ifi. fo wie Ich

nur bin im Act des Denkens. Das klare und deutliche Er

kennen. durch welches ja auch das Dafein Gottes eingefe

hen wird. ift ja der put-un imoliectue felbft. der nur auf

fich gerichtet ift. Gott ift alfo nicht bloßes Obiect des Be

wußtfeins. fondern Object. in welchem Ich fein reines

Selbftbewußtfein hat. In diefem reinen Selbftbewußtfein.

wifieu wir von Eartefius felbft. hat nichts Gegebenes Raum.

Daß Eartefius Gott für das Denken. d. h. für das reine

Selbftbewußtfein fein läßt. und doch gegeben. das ift nach

feinen eigenen Beftimmungen ein offenbarer Widerfpruch.

Er wird aber falfch aufgefaßt. wenn nicht beide Seiten die

fes Widerfpruchs zufammengefaßt werden. Wenn die Idee

Gottes gegeben ift. fo mußte fie ia. wie alles Gegebene. be
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zweifelt werden. Sie war aber nicht gegeben. indem fie aus

dem klaren und deutlichen Erkennen. aus dem reinen Selbfi

bewußtfein hervorgiug. Hiermit machte fich aber diefes

Vrincip der Gewißheit zugleich als Vrincip der Wahrheit

geltend. und in der That. fo ift es. Macht ja doch (bleu.

l7.) nur der Mangel der Erinnerung an die Beweisgründe

die Hilfe des Dafeins Gottes nothwendig. um das. was

deutlich und klar eingefehen ift. auch als wahr zu erken

nen. Wie zufällig ifi die Rothwendigkeit diefer Hilfe! Be

denkt man noch. wie die finnlichen Gegenfiände (lila-lit. 7].

y, 40) nur als Objecte der reinen Mathematik fiir wirk

lich gehalten werden. daß für ihre Realität als finnlicher.

welche gar nicht ift. eine foltheHilfe gar niehtverlangt wird.

fo fieht man vollkommen ein. daß das fubjective Vrineip

der Gewißheit auch das Vrineip der Wahrheit ift. oder daß

das Selbfibewußtfein felbfi es ift. auf welches die Realität

des Andern fich gründet. Nur weil das Selbftbewußtfein

wieder bloß fubjectiv ift. wird die caußa der Realität des

Andern eine jenfeitige. Hätte Cartefius in feinem Zweifel

den Act des Unterfcheidens entdeckt. fo wäre eben damit diefe

cause' in das Ich gefallenz freilich hätte es dann einer weit

läufigeren und gründlicheren Entwicklung bedurft. um diefe

Realität zu beweifen. Aber daß es der höchfie Denkaet fei.

durch welchen. fei es nun auf welche Weife es fei. das An

dere feine Realität erhalte. diefe Zdee ift wahrhaft philofo

phifch. -- He. Feuerbach hat mit Recht darauf aufmerkfam

gemacht. daß Gott denken und gewiß fein. daß er ift. Ein

Act feiz wenn man fragt: was ift Gott? fo ift die Antwort:

er ift das Sein. er findet daher mit Recht das Mangelhafte

des Cartefifchen Begriffs in der Form des Beweifes. und

faßt als den wahren Sinn deffelben. daß die Eriftenz nicht

eine einzelne Vollkommenheit. fondern die Realität des We

fens fchlechthin ifi. - Wenn nun Hk. Feuerbach fagt. in

oogjto, ergo sum fei der Begriff des Geifies bei Cartefius

ausgefprochen. fo ift dies nur die eine Seite diefes Begriffsz

die andere eben fo wefentliche Seite ift das Denken der Rea

lität Gottes. als der Realität des Andern überhaupt. Die

fer Begrifi ift hier nur darum unvollftändig. weil Carte

fius nicht verfianden hat. diefe beiden Seiten in eine innere.

wahre Einheit zu bringen.

Hr. Feuerbach hebt in der Naturphilofophie des Carte

fius mit Recht hervor. daß ihm die Natur bloß als mathe

matifches Object Realität habe. -- Gerade daß die Natur

in der Wiffenfchaft derfelben Object des reinen Verfiandes

ift. dies hat damals die Naturwiffenfchaft zur Vhilofophie

übergeführt. Damals waren die Mathematiker. die Vhh

fiker Vhilofophen. - Der Begriff der reinen Ausdehnung.

als des Wefens der Materie. ift felbfi nur ein reiner Ver

ftandesbegrifi. Man fehe übrigens die Kritik diefes Be

grifis. die Hr. Feuerbach giebt. S. 275 u. flg.

Ref. wünfchte noch. daß Hk. Feuerbach in die Anthro

pologie des Cartefius näher eingegangen wäre. Auch wäre

wohl nicht überflüffig gewefen. anzugeben. wie Cartefius

die Begriffe subslnnlia, ezsontin, [uvm-israel, attribnturn,

mociue und ihr Verhältniß zu einander befiimmt. Carte

fius hat zuerfi den Begriff des Dinges und feiner Eigen

fchaften genauer analhfirt. Solche Begriffe bezeichnen diefe

Vhilofophie. wie es Hegel nennt. als Verftandesmetaphh

fik. Im Zufammeuhange mit diefem Begriffe war auch die

Unterfeheidung der Objecte der Erkenntniß in res, koennte-0

ailoctionoa und in realer-one reeitatea, nuliam oxiatentiam

extra cogiinlionem noölenm ier-banken (pt-inc. phil. y. 12)

anzufiihren. Cartefius zählt (S. 13) das oogito, ergo sum

mit andern unzähligen Ariomen. z. B. ex uiiiiio niiiji lit,

zu den note-*one rei-italien, zum Beweis. wie wenig Carte

fius daran gedacht hat. aus dem cogilo, arg-0 81.1111 die an

dern Weit-use neten-nas abzuleiten. was Spinoza ihm nach

her untergefchoben hat.

(Fortfeßung folgt.)

Entwurf eines neuen genetifchen Syfiems

der Hifiologie. zugleich als Grundriß

einer philofophifchen Anatomie. Ver

fuch einer Lehre von der Qualität des menfchli

chen Organismus. im Sinne einer neueren Phy

fiologie. - Für Naturforfcher. Aerzte und den

kende Freunde der Wiffenfchaft entworfen. Von

l)e, Herrn. Klenke. vormals k. preuß. Militär

arzte. correfp. Milgl. mehrerer gel. Gefellfch. u. f. w.

Leipzig 1840. 8. XM und 230 S. Verlag

von I. I. Weber.

Es find uns von dem Bert'. des vorliegenden kleinen Wer

kes in neuerer Zeit mehrere Schriften zu Handen gekommen

(naturphilofophifches Shftem der Heilkunde. das Buch vom

Tode und andere). in welchen immer ein lebendiges Beftreben

fich heroorthat. aus der Gebundenheit verjährter und formaler

Begriffe zu einem frifchen geiltigen Verfiandniß der Natur

fich hindurchzuarbeiten. aber in keiner der frühern führte die

fes Vefireben zu einem fo befriedigenden und reinen Erfolge.

als in der gegenwärtigen. - In einem überall klaren und

verfiändigen. eben fo weit vom phantaftifch fafelnden. als vom

abftrufen und trocken fich haltenden Stile befpricht der Verf.

hier die Lehren vom innerfien Bilden und Leben des Organis

mus; er kennt recht gut die großen und wichtigen fpeciellen

Arbeiten. welehe die neuere Zeit in diefem Felde. wenn auch

vielfältig noch nicht immer in diefem Sinne. geboren hat.

und er folgt mit reinem Sinne den Geifiern. in welchen.

nach feinem innern Wahrheitsgewifien. ein helleres Licht für

diefe Lehren bereits aufgegangen war. - Man erlaube uns.

daß wir hier eine Stelle aus der Vorrede des Verf. herfehen.

worin auf eine fchdne Weife fich beurkundet. welehe eigen

thümliche Vegeifterung es in einer nach Erkenntniß fircbenden

Seele erregt. wenn nach manchen Irrwegen endlich der Weg

zum vollkommnen und genügenden Verftändniß fich erfrhließt.

Er fagt: ..Seitdem die Philofophie mit neuer Ndthigung die
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Geifier unferer Zeit bewegte und fich aller wiflenfehaftlirhen

Doetrinen bemächtigte. fühlte fich der Phyfiolog inmitten

der gährenden Weltideen gewiffermaßen vereinfamtz denn war

es nicht grdßtentheils die Erfahrung am Todten. die feine

Gelehrfamkeit mit unendlich mannichfaltigem Material bela

ftete. waren es nicht Verfiandesfvrmeln. die dem Einen fo.

dem Ändern anders erfchienen. und war es nicht eigentlich das

Mikrofkop. welches die geiftige Anfrhauung erfehen follte? -

Die Natur lag analhfirt in taufendfathen Zügen vor uns.

viele herrliche Entdeckungen waren aufgezeichnet. wir fahen in

das innere Gefüge des Lebens. aber das Leben felbft. den

Natur-grill: fahen wir nicht. unter Verftand ergdgte fich an

Hhpothefen. die ein ftärkeres Oeularglas aber bald wieder

zerfprengtez wir erklärten taufend Phänomene. aber das ur

phänomen. das Werden. erklärten wir nicht. weil wir nur

vom G ewordenen Manches wußten. Das Vewußtfein von

der Welt und von der innern Verurfachung derfelben. welches

jetzt von leuchtenden Männern ausgefprochen wurde. warf all

mälig auch feine Frühling-'wahlen über das Feld der Natur

wiffenfchaftz das längft Bekannte erhielt eine andere Färbung.

es wurden Verknüpfungsfäden und Bewegungen fichtbar. gegen

die jegliche Verftandestheorie wie ein rohes. unvollkommenes

Schema erfchienz man fah in derBewegung das Entftehende.

und es wurde fest die Hand an das Lehrgebäude der Wahr

heit. an eine genetifehe Raturwiffenfchaft gelegt. Damals

mahnte es mich wie eine Pfingftfeier des Geiftes. die empi

rifch-mikrologe Richtung. der ich Jahre lang zugefellt war.

nur als Mittel zum Zwecke. nur als Vorbereitung gelten zu

laffen. und den Geift der Welt im eignen Vewußtfein heran

reifen und mannbar zu machen, Mit philofophifcher Anfchau

ung wendete ich mich nun wieder dem Weinberge zu. wo ich

lange ein Arbeiter ex ol'lioio war; ich ftrebte. den Geift der

Naturerfcheinungen und Bilbungen in dem Phänomen und

deffen Weltoerknüpfungen zu erforfehen. und die denkende Ver

nunft in den Naturwefen. den Snmbolen des fchaffenden Gei

ftes zu verftehen. - Die Emoiriker fertigen folche Richtung

achfelzuckend mit der Phrafe ab: ..naturphilofophifche Schule"

- und erinnern fich dabei früherer. heftiger Bewegungen.

welehe durch Schelling. Ofen und Andere erregt wurbenz

fie wiffen aber nicht. daß die heutige naturphilofophifche

Schule eine ganz andere. als die im Anfänge des Jahrhun

derte eriftirende fein müffe. Damals war die Philofophie in

die Pubertätsperiode getreten. die biegfame Phantafie und

die Leidenfrhaft des frifehen Gemüths herrfchten und wogten,

Die heutige naturphilofophifche Schule ift ruhiger und männ

licher." -

Vielleicht follte übrigens. nach gewbhnliehen Begriffen.

der unterzeichnete es gar nicht unternehmen. die Riihtung und

die Leifcungen diefes Verf. zu befprechen und auszuzeichnen.

da leßterer felbft es vielfältig bewiefen hat und hier auch un

umwunden es ausfpricht. daß vorzugsweife das Shftem der

Phhfiologie von Carus es fei. wodurch ihm ein deutlicheres

Verftändniß des Lebens fich ergeben habe. fo daß denn auch

die vorliegende Schrift in Wahrheit an vielen Stellen als

ein auf eigener klarer Erkenntniß ruhender Eommentar zu ge

nanntem Werke betrachtet werden kann; allein gerade daß dem

fo ift. befiimmt uns. dem Wunfrhe der Nedaction diefer Blät

ter naehzugeben. und dem perfbnlirh uns ganz unbekannten

Verf. die Freude auszufprechen. welehe es allemal gewährt.

die Frucht langjährigen Fleißes und eines reinen. der Wahr

heit gewidmeten Beftrebens in einer neuen Keimung fich ent

wickelnd gewahr zu werden. Wenn man nun ferner bedenken

will. wie vielfältig die alten irrigen Vorfiellungen von der

Bildung des Organismus. als einem Zufammenhäufen aus

einzelnen. von der Außenwelt entlehnten Materialien. wieder

holt worden find. und wie es doeh der einzige Sehlüffel zum

wahrhaften Verftändniß des Lebens ift. daß man das Schafien

von Innen heraus und vom Homogenen zum .heterogenen be

greift. wie es in jedem organifchen Vildungsvorgange fich

immer und immer erneuert: fo fieht man nun auch ein. wie

nothwendig. ja unerläßlieh es fei. daß die reinere. naturge

mäßere Anfieht jeht ebenfalls dielfältigft ausgefproehen und

oftmals wiederholt werde. - Es ift deshalb gewiß eine recht

gute und zeitgemäße Aufgabe. einmal in einem befondern Werke

zu zeigen. wie das organifche Gewebe überhaupt zu

Stande komme. wirklich werde und fich im Leben immerfort

erneuere. Bisher hatte man die Hiftologie eigentlich immer

nur im trenneuden. tddtenden. mikrotomifehen Sinne verfolgt

und dargeftelltz man hatte die Mikrofkope immer mehr ver

fehärft und die organifchen Gebilde zu immer kleinern Theil

chen auseinandergelegt; man hatte eigentlich keine Hiftologie

gekannt. fondern nur eine Hiftotomie bearbeitet. - Es ift

gar nicht unrecht. was der Verfaffer von den meiften bis

herigen Erbrterungen über die Grundbeftandtheile der Gee

webe fagt. es feien die Empiriker in Verlegenheit. wenn

fie an den Atomen herumfühlten. ..um in ihnen eigrnthüm

liche Kräfte zu entdeiken. welche während des Lebens darin

regfam und zufammenfügend gewefen fein mußten'z das tobte

Theilehen war doch früher lebendig und in Bewegung. eine

Compofition von Lebenskräften mußte daher nothwendig aus

ihm entwichen fein. fogenannte Imponderabilien. welehe der

Zergliederung entgangen waren." Es wird hierauf die Ve

deutung. fo wie das Lcbenbolle und die Schönheit einer wahr

haft genetifchen Methode in der Erforfchung dcs innern Glied

baues lebender Körper hervorgehoben; allein ganz richtig fiellt

es der Beef. als Bedingung auf. daß wer einer folchen Ln

fieht und einer Bearbeitung in diefem Sinne fähig fein folie.

dazu bedürfe..einer innern geiftigen Entwieklung. einer

Reife. welche aus der philofophifchen Durchdringung des Le

bens hervorgegangen ift. und die in dem Vewußtfein des

Forfchers felbft fich losgerungen haben mühe."

Das ift es aber eben. warum fchwerlieh ie eine folehe wahre

haft lebendige Anfehauung des lebendigen Organismus die

allgemeine werden wird. denn jene bedingcnde Grundan

ficht. jene innere Entwicklung - fie kann nicht erlernt. -

fie muß erlebt werdenz aber fie wird erlebt werden. wenn

der Forfcher mit reinem Sinn und ohne irregeleitet zu fein.

der Natur treulich und anhaltend nachgcht. Wie fehr ftbren

aber insgemein den Lernenden und Srebenden anfangs eine

Menge der in den Generationen der Schulen gefehatfnen Dun

kelheiten. - wie fehwer ift es in unfern Tagen. mit der einfa

chen gefunden Auffaffungsweife des Altertbums an die Natur

heranzutreten. und doch alle die Förderungen. welche die Na

turwiffenfchaft weiterhin im Einzelnen erfahren hat. gehörig

zu benuhenl - Eben darum werden oft Menfehen. welche

noch nicht in das Einzelne iebulmäßiger Wiffenfchaft einge

taucht worden find. welehe aber ionft einen gefunden. feharfen

Sinn und ein freies Gemüth mitbringen. leichter irgend eine

Naturgnfehauung aus dem Ganzen erfaffeu. als die

auf die übliche Weife fchulmäßig Herangebildeten.

(Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und .ße'irtel in Leipzig.
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L. A. Feuerbach .. Gefchichte d er neueren Geltung. und es fragt fich. wie dies zufammen zu denken ift.

Philofophie. von Bacon von Verulam bis

Benedict Spinoza."

L.A. Feuerbach ..Gefchichte der neueren Phi

lofophie. Darfiellung. Entwicklung und

Kritik der Leibnitz'fchen Philofophie."

(Fortfegung.)

Beim Uebergang von Cartefius zu Geulinr vermißt Ref.

die Erklärung. wie es kam. daß Cartefius eine fo natiirlich

fich ergebende Confequenz niht felbft gezogen hat. Er hat

fie niht bloß niht gezogen. fondern gegen fie proteftirt. Auf

die Frage des Gegners: Quo-nocli) uni-nn, ei mataeiuliz non

rie, coe-duo moi-out, antwortet Cartefius ut] (I, l.. lt. [Zyl

rlolu, in quer nc] Eyjlcnnun prueoifnmeum pair-i (Juscezncli

lnnluntjurucn respekt-(telne- (S. 147): inte-rim lame-n tilti

.lieu-n, wlan) quite in ein occur-kit clilhcullalem an lex-po

litaei l'ulsu el quao nullo rnoclo probe-ri polare, origiuorn

ciner-re, nimiruin Zi anime-1 el coe-pur. (luna 8in1 eiii-arena

netlurne äubßlnnlius , tier-i non pod-8o, ul altern in allet-urn

regal. klaut a content-io, qui uccicienliu reulia ucimittunt,

ut calm-em, geurituleiu et oimiliu, non ciubituut, quin ietu

ucciclentiu in car-pur tiger-a queunl; rum lauten meine

inter uli-aqua, [10c ert inter nceiüeulin el nubeluntium,

garten inter- anne 8ub8luntiu8 die iiiccrimen. Auf diefe Ver

gleihung kommt er in feinen Briefen wiederholt zurück. und

fagt lip, c. 29: Die Borftellung der Shwere als einer

Kraft. welche den Körper. dem fie als reale Qualität in

wohnt. gegen den Mittelpunkt der Erde zu treibt. wende

einen Begriff an einem unrechten Orte an. der uns vielmehr

gegeben fei. um die Art zu faffen. in welcher die Seele den

Körper bewege. Nun läßt fih allerdings. wie Siegwart

gethan in feiner in diefer Beziehung namentlich lefenswer

then Schrift: Die Leibniß'fche Lehre von der präfiabilirten

Harmonie in ihrem Znfammenhange mit friiheren Vhilofo

phemen betrachtet (Tübingen 1822). zeigen. daß aus der

Lehre des Cartefius die Aufhebung aller Wechfelwirkung

zwifchen Seele und Leib folgez allein gegen diefe bloße Folge

haben immer noch directe Behauptungen des Cartcfius ihre z

- Der Grund diefes Widerfpruchs fcheint dem Ref. darin

zu liegen. daß bei Cartefius das abfolute Selbfi. der reine

Berftand und das Empirifhe auseinander bleiben. fo daß

er legte-rem eine ganz empirifche Eriftenz in der Zirbeldrüfe

ertheilt. während er dem reinen Berftand diefe gänzlich ab

fpriht. Er nimmt eine unmittelbare Einwirkung des Ge

hirns auf die Seele an. die ganz innig mit demfelben ver

bunden feiz die empfindende Seele ifi diefer Einwir

kung prcisgegebenz aber fchon das Wahrnehmen ift für ihn

ein Act des reinen Berftandes (iio8y0n8. "1. p. 163). »

Die Anthropologie des Cartefius enthält diefe rein empiri

fche Eriftenz der Seele. Auf diefem anthropologifchen

Standpunkte konnte Cartefius für den Berftand und die Ge

finnung der Menfhen das Heil von der Medicin erwarten

(ile: Melita-l0). - Eeulinr nun hat nihts Anderes gethan.

als die unterfcheidung. in welcher der reine Berfiand als

thätig ift. in das empirifhe Zh felbfi eingeführt. Damit

erfi wurde diefer llnterfchied ein vollkommen fkfikl'z es ver

fchwand alle Thätigkeit aus ihm. Wurde die llnterfhei

dung des Ich vom Körper im Zweifel als thätige feftgehal

ten. fo war damit immer noch eine Beziehung beider vor

handen. eine Beziehung. welhe durch die thätige Unterfchei":

dung aufgehoben wurde. und daher für fich ein Zneinander

fein vou Leib und Seele enthält. welhe-s von felbft ein thä

tiges Berhältniß fein mußte. Nur aus der vollkommenen

Verfeftung diefes Unterfhiedes ergab fih diefe Eeulinr'fhe

Lehre. Sie enthält fomit niht die fpeeulative Confeqnenz

der Cartefifhen Lehre. fondern diejenige Confequenz. in

welcher ihr fpeeulatives Element verloren geht.

Die vollkommene Ausbildung. fagt Hr. Feuerbach S.

292. fand die Cartefifhe Vhilofophie in Malebranche und

Spinoza.- Es kommt nun darauf an. in welches Verhält

niß diefe Beiden zu einander zu fiellen find. Dies hängt

von dem Charakter ihrer Shfieme abz ein äußeres Bet-hält

niß zwifhen ihnen findet gar niht fiatt. oder läßt fich nur

oermuthen. Hr. Feuerbach hat mit Recht Nachdruck darauf

gelegt. daß Malebranche von der Endlichkeit des Geifies. von

demfelben fefien unterfhiede der Seele und des Leibes. des
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Ich und des Andern ausgehe. welchen Geulinr -fefigehalten

hat. So fehr nun diefer fefie Unterfchied jenfeits des em

pirifchen Selbft in Gott fich aufhebt. fo fchleicht fich der

felbe doch auch hier wieder einz Gott ift das Idealprincip

des Erkennens. wie das Realprincip der Bewegung als

Wille. ohne daß Malebranche irgend gezeigt hätte. wie diefe

Principe zur Einheit zufammengehen. - Daraus fchcint

dem Ref. zu folgen. daß Malebranche dem Spinoza gegen

übergefiellt werden muß. Diefer ift vom Unterfcheiden als

folchent ausgegangen. wie fogleich näher entwickelt werden

foll. Auf diefe Weife find Malebranche und Spinoza pa

rallele Entwicklungen von Cartefius. Iener fteht von vorn

herein in der Feftigkeit des Unterfchiedes.'und fucht nun diefe

aufzuheben. ohne doch von ihr loszukomrnenz Spinoza

fängt da an. wo der llnterfchied noch gar nicht ifl. und

kommt dann erfi zu ihm. Ieder ifi die Umkehrung des An

dern. Diefes Verhältniß fiimmt mit der Gefchichte voll

kommen iiberein. Wäre Malebranche das Mittelglied zwi

fchen Spinoza und Eartefius. fo ließe fich dies nicht anders

denken. als fo. daß Spinoza auch in einem äußeren Ver

hältniß. im Verhältniß des Schülers. zu Malebranche ge

fianden wäre. Dies ifi aber durchaus nicht der Fall. Da

her fühlt auch -Hr. Feuerbach. nachdem er fich von Male

branche aus den Weg zu Spinoza gebahnt hat. die Roth

wendigkeit. Spinoza unmittelbar an Eartefius anznknüpfen.

womit geradezu das angenommene Verhältniß von Male

branche zu Spinoza widerlegt ift. - Hr. Feuerbach felbft

macht auf die Dualität des Ideal- und Realprincips bei

Malebranche aufmerkfam (S. 339. 340). und diefe Dua

lität ift es. welche von Spinoza S. 342 vollftändig aufge

hoben wird. Aber das ift eben nicht richtig. daß Spinoza

von der Aufhebung diefes Gegenfahes und fomit vom Ge

genfah felbft ausgegangen ift. Diefer war der Ausgangs

punkt bei Malebranche; eben daher kam es. daß er Gott

felbfi in den Dualismns verwickelte. den er in ihm aufbe

ben wollte.

Es ift recht gut. wenn -ßr. Feuerbach. um fich den Ue

bergang zu Spinoza zu bilden. fagt (S. 34i). der Carte

fifche Gott fei bloß vorgefiellt. er miiffe realifirt werden.

Aber welches find die Bedingungen diefer Realifirung? dar

um handelt es fich. Er fagt S. 746: die beiden Subftan

zen. Geifi und Materie. find bei Cartefius ihrem Begriffe

und ihrem Wefen nach unabhängig. felbitändig. nur ihrer

Eriftenz nach (als gefäzaffene) find fie abhängig. uufelb

fi'cindig. -- Der Widerfpruch muß daher aufgehoben wer

den. was nur dadurch gefchehen kann. daß die änßerliehe

Abhängigkeit 'eine innere. die Unfelbfiändigkeit der Erifienz

eine Unfelbfiändigkeit des Begriffes wird. Daß dies auf

Spinoza nicht paßt. lehrt proper). x. Lib. l. Dies weiß der

He. Verf. felbft (S. 351). aber widerfpricht fich auch hiermit.

Man lefe weiter. um zu fehen. wie er hier gerade das Ge

l' .'.. - q.

gentheil von dem behauptet. teaser S. 347 fagt. Es ifl

aber. abgefehen von diefem Widerfpruche. völlig unrichtig.

wenn gefagt wird: Indem beide. Geift und Materie. Sub

fianz find . drücken. fie nur eben dies aus. daß fie Subfianz

find. Weder der Grund noch dieFolge find in diefem Sane

richtig. Wäre Spinoza fo auf feine Eine Subftanz gekom

men. fo wäre die Subftanz fiir ihn nichts weiter als ein

Prädicat. ein Attribut gewefen. in welchem Denken und

Ausdehnung zufatnmenfiinnnenz nie aber wäre es möglich

gewefen. fie als Attribute der Einen Subftanz zu denken.

Und worauf beruht der Beweis. daß die Subftanz Eine fei?

Darauf. daß fie unendlich viele Attribute hat, Nach

der Deduction des -Hrn, Verf. hätte er ganz anders lau

ten müffen. Nie wäre Spinoza auf die Art. die ihm

Herr Feuerbach unterfchiebt. auf den Begrifi der Sub

ftanz mit unendlich vielen Attributen gekommen. fondern

nur auf eine Subflanz mit den zwei Attributen des Den

kens und der Ausdehnung. wenn man auch. was Ref.

nicht thut. zugeben will. daß lepterer Begriff fo hätte ent

fiehen können. - Spinoza geht durchaus nicht von dem

Gcgenfahe der beiden Subfianzen arts . fondern er geht auf

einen Punkt zurück. wo diefer fefte llnterfchied noch gar

nicht ifi. aus welchem er erft hervortritt. Er geht nicht

vom Unterfchiedenen aus. fondern von der Thätigkeit des

Unterfcheidens. Diefe ift als thätige. in weleher das An

dere nicht zur Eonfifienz kommt. eine unendliche Wiederho

lung. Vervielfachung ihrer feibft. ein Unterfcheiden. das

zur Indifferenz zufammengehend diefe aufhebt. wieder feht

u. f. f.. daraus entfteht eine Indifferenz. welche in fich un

endlich unterfchieden ift. ein Sein . das als Eines unend

liche Mal gefeht ift. - die Subftanz mit unendlich vielen

Attributen. - Ohne diefen Begriff gefaßt zu haben. ift

es unmöglich. in das Shftem Spinoza's hineinzukommen.

Die Lehre vom Denken und von der Ausdehnung ifl nicht

die erfie des Svfiems. fondern erfi abgeleitet. Man muß

die Rückficht auf diefen Gegenfaß vorerft ganz bei Seite

laffen. um einzufehen. was die Spinoza'fche Subfianz ifiz

man muß fich auf einen Standpunkt fiellen. auf dem diefer

Unterfchied noch gar nicht ift. fondern erfi wird. der ihn

alfo auch nicht zur Vorausfeßung hat. um ihn aufzuheben.

- Ref. weiß. daß Spinoza von diefer Thätigkeit nichts

fagtz die Indiffereuz und die unendlich vielen llnterfchiede

find unmittelbar. Aber die Unendlichkeit des Attributs ift

ein factifeher Beweis. daß hier jene Thätigkeit ebenfo vor

handen. als fie erlofchen ift. Hätte Spinoza nur den Be

grifi der Subftanz als einer todten Indifferenz. die. weiß

der Himmel. wie fie dazu kommt. unendlich viele At

tribute hat. fo wäre fein Shftem alles Andere. nur

keine Specnlation. Zum Glück aber fagt uns Spinoza

felbfi. daß in der Subftanz Leben. daß fie cause. ani ifi.

daß fie unendliches auf unendliche Weife denkt. daß
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Gott oermbge der Nothwendigkeit feiner Natur fich felbfi

weiß. daß er fich felbfi und Alles Andere erkennt. - lau

ter Begriffe. die mit einer todten Indifferenz fchlechthin

unverträglich find.- Es muß fiir dieAuffaffungsweife des

Hm. Feuerbach höchft fchwierig oder vielmehr unmöglich

fein. nachzuweifen. wie denn eine fo gebildete Subfianz

zu unendlich vielen Attributen komme. Man fehe. wie er

hiemit zu recht kommt. S. 388 u. 389. Gewiß. Spinoza

will feine Attribute nicht als bloße Zahlen. fondern als

Qualitäten. als Realitäten angefehen wiffen. Hätte Herr

Feuerbach fich an den Sah gehalten. quo plus reaiitatiä

aut 688e Zijqooei aus dabei, a0 pin-*a ntlributu ai 511d'. tri

iroentin, fo hätte er eingcfehen. daß die Attribute keine

nackten Zahlen. fondern Realitäten find. Sie find nichts

Anderes. als unendliche Vofitionen des abfoluten Seins.

Man erinnere fich an die Schelling'fche Lehre (Vhilofo

phie und Religion). daß das Abfolute in unendlichen Vo

fitionen feiner felbfi fich realifire. Diefe Lehre enthiilt den

wahren Gehalt des Spinoza'fchen Begriffes. .Hierbei muß

uns eine Bemerkung von Vrofefi'or_ v. Sigwart willkommen

fein. welcher in feinen hifiorifchen und philofophifehen Bei

trägen zur Erläuterung des Spinozismus (Tübingen 1838).

S. 39. aus Agrippa von Nettesheim die Stelle anfiihrt:

„bene ipeo [inet in trinitnte per-Umarmen unitiseicuua e5

.ontiao git, 088e tan-ou in eo mulda que-seinen domina,

Winti raeiiog ex 80 een-inmitten, non ambigimuß, quad geo

tjum pbilooopbi da08, kiebrneokuiu lilngintri Murder-n

tioner, 1108 mlrjbuta wen-uur. Sonaeh wäre das Attri

but dasjenige. worin die Subftanz offenbar wird und

ift. Die Attribute find alfo Selbftpofitionen der Subftanzz

nur fo kann deren Realität durch die Menge der Attribute

vermehrt werden. -

(Fortfeßung folgt.)
?2e

-AWZ er* "'

rex.“ ent-,1 .2-2

H. .Menke „Entwurf eines genetifchen Sy

fiems der Hifiologie. zugleich als Grundriß

_n einer philofophifehen Anatomie 7c.

. "ii-i- x'.

'Ln (Se-we.)

*LI-'Bas Verf. betrifft. fo fiellt er fich für eine

wahrhaft genetifche Hiftologie die Aufgabe; ..das von

der Idee beftimmte mathematifche und elektrochemi

fche Fortgliedern der urfprunglich gefialt- und farblofen ur

- fubfianz zu verfolgen. und demnach darzufiellen. wie die

mannirhfaltigen Formen und chemifchen Producte

aus dem urphanomen der Ledensdildung hervorgegang en

find. - Er geht dann die irrigen Anfichten von vielfach an

genommener totaler Verfchiedenheit tellurifeher. fogen. unor

ganifcher. und epitellurifrher. oder ausfchließlich fogen. orga

uifcher Wildungen durch. fiellt das rechte Verhaltnis. in wel

chem Krvfiallifation und organifche Gerinnung und Gefialtung

fiehen. auseinander. und kommt dann zu der für die Kenntniß

aller höheren organifchen Gewebe fo grundwefentlichen Frage

..vom thierifehen urfioffe oder von der primären Sud

fianz." - Von hier hatte uberhaupt immer alle Hifiologie be

ginnen follen. und man wurde dann zeitig darauf aufmerkfam

geworden fein. wie alle folide organifrhe Gefialtung fiets aus

einem primitiv Fluffigen hervor-gehe. und nie an

ders als ein Lebendes gedacht werden kdnne. denn als von

Fluffigem durchdrungen. Statt deffen hatte fich aber

der Zrrthum eingefchlichen. daß die urfudfianz des Organis

mus eine fefie fei. und nur gelegentlich von Fltiffigkeit durch

drungen werde, - Rec. hat wohl zuerfi diefen Grundirrthum.

durch welchen. wie mit einem Schlage. jeder gefunden Anfirht

von der Fortbildung des Organismus der Weg verfperrt wird.

in feinem Syfiem der Phyfiologie. 2. Th.. aufgedeckt und zur

Bezeichnung jenes primitiven Flüffigen den Namen der par

enchhmatdfen Urdildungsfliiffigkeit aufgefiellt. fpaterhin aber

(was dem Verf. entgangen zu fein fcheint) bemerkt. daß man

vielleicht noch fcharfer und kurzer diefes Fliiffige bezeichnen

könne. wenn man ihm frhlechthin den Namen: ..Lebensfaftii

gabe. -- Doch wie auch der Name fei. die Sache und den

Begriff derfelben hat der Verf. im Wefentliohen gut aufge

faßt und zu einer fehdnen und folgerichtigen Fortgliederung

diefer Darfiellung verwendet. Erinnern mufi'en wir jedoeh.

wenn der Verf. S. 44. nachdem er eben jene parenrhymatdfe

urbildungs-Flüffigkeit. wie denn auch ganz richtig ifi. als

urfubfianz des Organismus bezeichnet hat. nun fernerhin

fagte ..die urfubfianz ifi. wie Ofen zuerfi ausfprarh. wahr

hafte Nervenfudfianz." - fo ift das eine nicht zu dilligende

Gleichfiellung eines rein Elementaren und eines fchon in

gewifi'em Maße Difierenten und Concreten. - Das Tröpfchen

Flüffigkeit. welches im eigentlichen urbia-?chen des Cie.. dem

Keimblasrhen. das Element aller weiteren Bildung ifi. kann

als folches nicht. ohne eine wahre Confufion der Begriffe.

..Nervenfubftanzii genannt werden. Es ifi hier ohngefahr

wie mit dem Begriffe des Gegenfages der Gefehlechterz das

noch unbefruchtete. ganz indifierente Eiblaschen kann man

weder männlich. noch weiblich nennenz diefer unterfrhied tritt

erfi hervor. wenn die Befruchtung eingewirkt und den Grund

zu einer felbftandigen Individualität gelegt hat. - So auch

die Nervenfubfianz. Ihr Begriff tritt hervor mit den erfien

Begrenzungen einer irgendwie folideßeirenden. defiimmten thir

rifrhen oder menfchlirhen Organifation. Die neueren unter:

fuchungen von Barry in Edinburg-an Kanincheneiern. noch

aus den Tuben. weifen recht fehbn nach. wie die erfie Fort

bildung innerhalb des befrurhteten Eies im Keimblasehen

gefchieht. deffen Inhalt mit einem aus deffen urbildungs

flüffigteit her-vertretenden Aggregat von Bläschen (auch diefe

find den Gährungsblaschen im Wefen völlig gleich) fich an

fitllt. wobei die Hülle des Keimdlaschens felbft obliterirt. und

fo zuerfi das Rudiment eines eigentlichen Thierleibes (der

auch nun fchon als männlich oder weiblich zu denken ifi) ent

fieht. und deffen zufammengedrängte mikroftopifche Bläschen

fubfianz nun das bildet. was man auch als urthierifche Punktfub

fianz bezeichnet hat. Erft auf diefer Stufe. wenn der Ve

grifi des Thieres frhon ein concreter geworden ifi. wenn wird

lich das Rudiment eines Thierleibes gegeben ifi. in wel

chem fich künftig die Organe einer im Rewenfhftem ihr Cen

trum findenden. willkurlichen Werhfelroirkung mit der Außen

welt hervorbilden fallen. ift es gerechtfertigt. die ihrer Anlage

nach zu jener endlich willkürlich werdenden Wechfelwirkung

mit der Außenwelt befiimmte und noch alle anderen Organe

in fich einbegreifende Subttanz als ..Nervenfubfianzi- zu be



64

zeiehnenz und diefe Bezeichnung wird dadureh gerechtfertigtz

daß eben die das entwickelte Thier und den Menfehen

eharakterifirende willkürliche Weehielwirkung mit der Außen

welt ihren wefentlichen Herd im Nervenfhftemz in dem eigent

lichen animalen Shfteme hat. - Das war es auchz

warum Okenz dem damals alle jene f>jarferen Unterfuehun

gen über die Entwicklung des thierifehen Organismus noeh

abgingenz nur jene halbfliiffige Punltfubfianz (wie wir fie

in der Subflanz vieler Oozoen bleibend werden fehen)z nie

aber die elementare reine Fluffigkeit des friiheften Eiblas

ehens als eine dem Begriffe der Nervenfubftanz

weientlich entfprechende aufzul'tellen wagtez und diefen

unterfchied miiffen wir daher durchaus fefthaltenz wenn nicht

das Element der Bildung mit einer fehon irgendwie gewor

denen Vildung verweehfelt werden foll, -

In diefer Beziehung wurde nun auch in dem zunaehft

Folgendenz wo von der beftimmteren Geftaltung der Urgewebe

aus der urfluffigkeit die Rede iftz hier und da Einiges zu be

riehtigen und feharfer zu ordnen fein. Die fünf urgefialten

des erften folidescirenden organifehen Gewebes: Kugelj Hohl

kugelh Fafer, Rohre und umhüllung find dann auf einer Seite

in ihrem Hervorgehen aus der Fliiffigkeit erläutert, fo wie auf

der andern Seite das Hervorgehen der qualitativ (rhemifeh)

verfchiedenen Subftanzen aus dem indifierenten Eiftoff im All

gemeinen angegeben ift. Im Einzelnen mdehte aber auch hier

manche Erinnerung zu mai-hen fein! - Denn fo ift es aller

dings wahr, daß Kugel und Hohlkugel wefentlieh idiofpontane

Gebilde findz die erftere insbefondere auf der animalenz die

andere mehr auf der vegetativen Seite des Lebensz wahrend

Fafer und Röhre wefentlieh Veziehungsgebilde darfiellenz def

fenungeachtet muß man fich immer in Acht nehmenz wenn man

der Natur adäquat bleiben willz diefe Unterfehiede nicht zu

fehroff und zu fireng hinzuf'tellenf weil eben rafilofes Schwan

ken und ein ewiges Herieber- und Hiniiberneigen ganz charakte

riftifch für alle Lebenserfeheinung bleiben. - So fiellt es der

Verf. ebendeshalb nicht mit hinlanglicher Deutlichkeit aufz

wie jene halbfluffige PnnktfubfianzF oder jenes Aggregat außerft

feiner, zuerft aus klarer Vildungsfluffigkeit geronnener Bläs

eheni auch den Grund für die animalen und idiofpontanen

Gebilde legt- und giebt felbfi eine etwas erzwungene Darflel

lung der Entflehung der primitiven Nervenfafer aus einer

Reihe aneinander gedrangter folider Kugeln, womit die Veoh

aehtung nicht übereinflimmtz welche jeden Nerven zuerft nach

weift als eine zarthautige Röhre voller urbildungsfluffigkeit

und Gahrungsblaschenz in weleher fpaterz bei wieder oblite

rirten Bläschen, die Kryftallifation jener wunderbaren/ unend

lich zarten Primitivfaferbogen erfolgtf deren eine umbiegungs

ftelle im Hirni die andere in irgend einem peripherifehen Kdr:

pergebilde gefunden wird.

ueberhaupt möchten wir unfern Verf. warnenj nieht zu

fchnell zu arbeiten. Man fiehtz daß ihm fehon unter dem

Schreiben noch manche neue Erkenntniffe aufgingen- und er

war deshalb genöthigtz felbfi: bei einem Buche von fo kleinem

Umfange eine Menge Nachträge mit Berichtigungen und Er

lauterungen folgen zu laffen. Gewiß, es ware zu beklagenh

wenn ein fo lebhaft fajfender Griff, dem es ficher um Darle

gung der Wahrheit Ernft iftz deshalbF weil er zu rafeh und

zu viel hintereinander arbeitetef verhindert wurdez dem Ein

zelnen die ndthige reife Ausbildung zu geben. -

Doch fchreiten wir weiter in der Verfolgung der Dar:

fiellungen des Verfafiers. - Wir ftoßen zuerft auf die Dar

ftellung des Zellgewebes/ des (uneigentlich fo zu nennenden)

Zellenbaues der Lungen und Abfonderungsorgane (rdllig nach

den Angaben unferes Shfiems der Phhfiolegieh der Vlutblas

chen (welehez wie es nun dem Verf. klar fein wirdz gleich

den Nervenblasehenz eine millioncnfarhe Wiederholung

der urform des Qrganismus- des Eiblasehens find)z und kom

men dann zu den modificirten Hohlkugelformenz wohin der

Verf. Thiele-*mis und Ljiilde'inm, Nägel und Haarez Zähne

Krhftaillinfe und (Io-*aua reehnet. - Dann die Hohlchlinder

gebildez und zwar Rdhrenformen mit ftehen gebliebenen Hohl

kugelubergängen (Lhmphgefaßez Drufen- Venen7 Darmcanal)

und reine Rehrenformen (Arterien und Nervenrbhren). -

Zuletzt folgen die Hullengebilde- welehe als ferbfez mncdfe und

äußere Haut im Organismus vorkommen und im Einzelnen

verfolgt werden. a»

So krhfiallifirt fich alfo gewifiermaßen vor unferm geiftigen

Auge der ganze Organismus des ,Thieres oder des Menfrhen

aus jenen Elementarformen und deren endlofen Wiederholun

gen und Durehbildungem wie ein großer Krnfiall aus unzäh

ligen kleinen faier- und blattajenfdrmigen Gerinnungen zu

faminenz und erft wenn wir diefe innere Genefis der Subftanz

neben ihrer äußeren Mannichfaltigkeit der Gefialtung begrif

fen habenz kann vom Erfaffen einer wiffenfrhaftlichen Hifto

logie die Rede fein.

Was nun aber noch in dem letzten Abfehnitte vom Vet-f.

verfucht wirdz namlich ein Bild auch von der ehemifchen

Fortgliederung (oderl wie der Verf, vielleicht weniger

paffend fagtz Krhfiallifation) der urfudflanz zu ente

werfenz konnte eigentlich ein ganz befonders verdienftliehes

unternehmen feinh wenn es einmal mitvolikommener und bis ins

Einzelne gehender wiffenfchaftlicher Scharfe erreicht wurde;

aber freilich bleibt gerade hier noch bisher am meifien zu wine:

fehen übrig. - Die Schuld hiervon liegt offenbar in der bis.

herigen Bearbeitung der Chemie felbftz welche allen Vej'rre

bungen auf dem genetiichen Wege deshalb fo wenig entgegen

kommt, weil in ihr felbfi das genetifehe Princip noch gar

nicht erwacht ift, - Die Chemie befindet fich bisherj könnte

man fagenz noch in dem Zufiandef in welchem Botanik und

Zoologie fich befandz ehe man das Princip der Metamorphofe,

das der Hervorbildung immer des Oifferenten aus dem Zndif

ferenten in ihr begriffen hatte; daher jagt der Verf. ganz

richtig: „Werden wir einft den providentiellen Mann gefun

den habcnz weleher die Chemie aus der empirifeh einfeitigen

Richtung einer Seheidetunft emancipirt und eine Geneiis

der Elemente vom Indifferenten zum Differen

ten begründet und vollendet, 'dann wird die organiirhe Sub

ftanzgefrhiehrei diefe wahrhaftige Chemiez ein vollkommenes

Einfehen in die Bildungeproceffe der Materie gewähren." -

Einfiweilen gewähren indeß die Betrachtungen des Verf. uber

die Entwicklungen qualitativer Verfehiedenheiten der Subftanz

aus der urfubftanzl und zwar die Andeutungen von deren

Entwi>lung zu Lhmphe und Chhlusz zu Vlutplasma und zu

Oel und Fritz nebfi _der ueberfiajt der an einem Pole fairer,

am andern Pole alkaliich reagirenden Abfonderungen ein man

nichfaltiges Intereffez obwohl wir andere Fortbildungenz wie

namentlich die im Skelett vorherriehendez zu gefäuertem Kalkz

zu reiner Thierkohle u. few. mindefiens angedeutet zu fin

den" wohl helfen durften. -- Doch es fei hier genug diefer

B-e1prechungenz_und wir meinen, es möchte das Gefagte hin

reiehenh den Geifi diefer Schrift zu bezeichnen und zu weiterer

eigener zYrufung und Anwendung diefer Ideen aufzufordernz

als womit immer die wefentliche Aufgabe einer Recenfion er

fiillt ift. Carus?I

Druck von Breitkopf und .Sättel in Leipzig.
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L. A. Feuerbach ..Gefchichte der neueren Verlegenheiten hat nicht dem Spinoza die Meinung bereitet.

Ph ilo fophie. von Bacon von Verulam bis daß hinter den zweiAttributen noch andere verborgen feien?

Benedict Spinoza."

L. A. Feuerbach ..Gefchichtader neueren Phi

lofophie. Dat-[teilung. Entwickelung und

Kritik der Leibnih'fchen Philofophie."

(Fortfeßung.)

Herr Feuerbach wird nun an den Ref. die Forderung

fiellen. zu erklären. wie es denn komme. daß Spi

noza ausdrücklich nur zwei Attribute auffielle. Fiir ihn

felbfi kann diefe Frage keine Schwierigkeit haben. da er

den Spinoza von diefem Gegenfah ausgehen läßt. Sehen

wir die Stelle in [Ip. 66 an. fo finden wir. daß Spinoza

mit der Anffiellung der zweiAttribute den abfoluten Stand

punkt des rein thätigen. vielfachen Unterfcheidens. aus

welchem feine Subfianz mit unendlich vielen Attributen. wie

gezeigt. hervorgeht. verläßt. und zum empirifchen des fe

fien. befiimmten. einfachen Unterfchiedes des Geiftes vom,

.Körper herabfteigt. zu jenem empirifchen Standpunkt. den

Genlinr und nach ihm Malebranche eingenommen haben.

Befiimmt man fo das Verhältniß der Lehre von den unend

lich vielen Attributen und der Lehre von zweien. fo wird

dafielbe vollkommen klar. Die lehtere ifi eine nothwendige

Confeauenz der erfteren. nicht aber umgekehrt. und fo

wenig jene Lehre den Sinn hat. daß alle möglichen Attri

bute in die Subfianz gefeht werden können. fo wenig hat

leßtere den Sinn. daß eben nur ein Berfiand die zwei At

tribute von Außen an fie heranbringe. Es ifi vielmehr eine

innere Veränderung. die in der Subfianz vorgeht. ihre

thätige. vielfache Unterfcheidung erlifcht zn einem fefien.

einfachen Unterfchiede. DiefeBerc'mderung ifi nothwendig.

weil in der unmittelbaren Zndifierenz der Unterfchied felbfi

unmittelbar ift. Hiemit oerfchwindet auch der Schein. als

ob die Subfianz hinter diefen zwei Attributen noch weitere

hätte. und als ob diefe zwei Attribute als folche neben den

andern fchon in der Subfianz gefeßt wären. Nur darum

konnte Spinoza behaupten. eine adäquate Idee von Gott

zu haben. ob er gleich viele Attribute nicht wiffe. Welche

Wie ungenügend ift die Abfertigung. welche er feinem Cor

refpondenten im 66. Briefe ertheilt! _ Auf diefe Weife

fiellt fich der realen Welt der zwei Attribute eine ideale der

unendlich vielen gegenüber. - Sieht man. wie mit der

Unmittelbarkeit der Indifferenz auch die der Differenz gegeben

ift. fo ergiebt fich daraus von felbft das gegenfeitige Ver

hältniß der Subfianz und der zwei Attribute. Alfo muß

nicht bloß mit Hrn. Feuerbach gefagt werden: der Subfianz

nach ift kein unterfchied zwifchen Denken und Ausdehnung.

fondern auch: der Subfianz nach find fie rein unterfchieden.

Denn die unmittelbare Indifierenz ift felbfi der unmittelbare

Unterfchied. fie ifi felbfi darin erft unmittelbar. und um

gekehrt. Hat man die Lehre von den unendlich vielen At

tributen gefaßt. dann wird auch diefe Lehre vollkommen

verftändlich fein.

In der Lehre von den Modi ift der uebergang vom Un

endlichen zum Endlichen die Hauptfchwierigkeit. -Hr. Feuer

bach erklärt fich folgendermaßen darüber S. 400: ..Die

Frage nach dem llrfprunge des Endlichen aus dem unend

lichen ift niäjt die Frage des Spinoza'fchen Svfiems. Diefes

hebt vielmehr die Frage felbfi und den Standpunkt. von

dem aus diefe Frage allein möglich ift und gcthan wird.

auf . und verwirft fie, Dem Endlichen kommt als Endli

chem nur Nichtfein zu . weil Erifienz ein fchlelhthin Vofi

tives ift. Allerdings aber kommt nach Spinoza (S. 402)

den endlichen Dingen Sein und Wirklichkeit zu. aber nicht

als nur endlichen; die einzelnen Dinge folgen aus der

Subftanz. dem unendlichen. aber nicht als einzelne.

nicht als endliche. fie find gleich ewig mit Gott. Denn

was find die unendlichen Attribute Gottes anders. als

die einzelnen endlichen Wefen als ein Wefen? So, noth

wendig die Attribute oder die unendlichen Modi der Sub

ftanz zugleich mit ihr gefeht find. fo notbweudig find die

einzelnen Dinge zugleich mit ihr gefegt.“ -- Mit Lehm

rcm hat He. Feuerbach das Richtige getroffen. aber nicht

genau beftimmt. Da Spinoza doch auch von endlichen Modi

redet. fo muß gefunden werden. wie er auf die-fen Begriff
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kommt. und worin diefer Begriff fich von dem der unendlichen

Modi unterfcheidet. Aus jedem Attribut felbfi folgen un

endliche Modiz ihre Unendlichkeit kann nur darin befiehen.

daß jedes Attribut. fo wie die Subftanz'. fich in vielen

Modi felbft po'irt. Alfo wieder diefelbe Thiitigkeit der

endlofen Differenzirung. welche es nicht zum fefien Unter

fchiede kommen läßt. Diefelben Modi unmittelbar und in

fefter Form von einander unterfchiedeu. fo daß der eine

auf den and ern hinweift und durch ihn befiimmt ift. find

endlich. Hier haben wir den Uebergang vom Unendlichen

zum Endlichen. der mit dem Verhältniß der Subfianz. mit

den unendlichen Attributen zu den zwei Attributen. aber

auch mit dem Emanatismus des Shfiems. der jene Diffe

renz als Thätigkeit fefizuhalten fucht. vollkommen zufam

menftimmt. - Diefer liebergang ift ein llebergang aus

der idealen Welt der natura nature-o8 zur realen der natura

natur-ara. Die Frage nach der Entfiehung der Welt fällt

für die Philofophie immer zufammen mit dem Uebergange

aus dem Idealen zum Realen. Die realifiifchen Svfleme

geben dent Idealen felbft wieder eine (tranfeendente) Realität.

fie fieigen von einer idealen Welt herunter zum Realen. Die

fer Begriff ift richtig. aber es fragt fich. wie wir auf ein

folches tranfeendentes Prius der Welt kommen. Dazu ift

vor Allem ein Idealismus nöthig. welcher zeigt. daß die

natura natura-18 das Ich ift. das fich in diefer T'hätigkeit

den Weg zum Realm bereitet. Es ift nicht richtig. wenn

Hr. Feuerbach fagt. die Frage nach dem Urfprunge des End

lichen aus dent unendlichen fei eine theologifche. und keine

philofophifche. Die Theologie für fich hat fich im Gegen

theil gegen diefe Frage. fofern fie eine Frage ift und die

Löfung eines Problems fordert. immer gleichgiltig oder ne

gativ verhalten. Diefes Problem ift nur auf dem Boden

der Philofophie entfiandenz denn es ifi nur das rein phi

lofophif>fe Problem des uebergangs vom Idealen zum Realen.

Diefes Problem ifi als folches allerdings für Spinoza nicht

vorhanden. aber nicht darum. weil fein Svfiem nichtTheo

logie. fondern reine Philofophie ift. fondern weil die ideale

Welt für ihn auf die gezeigte Weife unmittelbar die reale

ift. Aber eben darum enthält fein Shfiem die Elemente

diefes Problemsz fonft wäre es gar niaft Vhilofophie. Die

Theologie dagegen fiellt in der Lehre von der Schöpfung aus

Nichts ein reines Realprincip auf. welches das Idealprineip

völlig von fich ausfchließt.

Mit der Darftellung der Lehre vom Geifte. die fich ganz

objectiv hält. ift Ref. einverftanden. Nur darauf hätte der

Hr. Verf. hinweifen follen. daß in diefem Theile der ein

feitige Realismus des Snftems (Lili, l'. l7. Drop. 39. o,

robot.) einem Idealismus gegeniiber fieht. in welchem der

Geift in der adäquaten Idee. in dem amor inteiiectunlie

_(l'ropoa. 34) rein in fich die abfolut thätige Identi

tät des Subjectiven und Objectiven ifi. fo wie die intelle

ctuale Liebe Gottes zu 'ch felbfi die unendlichen Selbftpo

fitionen der Subftanz zur Ruhe der einfachen zufammen

nintmt. In diefem Refultate des Shfiems liegt ein höherer

Begriff als in feinem Anfange. Sehen wir auf diefe Difie

renz des Anfangs und des Refultats. fo muß fich uns von

felbft die Bemerkung. die auch fchon von Andern gemacht

worden ift (vgl. die oben angefiibrte Schrift von Profeffor

Sigwart). anfdrängen. daß das Stiftem in der That eine

lebendigere Bewegung ift. als bloß die der mathematifehen

Demonfiratiou. Es wäre fehr intereffant. das Verhält

niß der demonftrativen Methode *zu jener Entwicklung näher

auseinanderzufeheu. Diefe Auseinanderfeßung könnte für

den. der eine Einficht in die Natur der philofophifchen Me

thode gewinnen will. fehr lehrreich werden. In der Dar

ftellung eines philofophifchen Svftems ift die Beleuchtung

feiner Methode von gr.oßer Wichtigkeitz fie ift es aber ins

befondere bei der Darftellung des Spinoza'fchen Svftems.

Der zweite Band (Ansbach 1837) enthält die Darfiel

lung. Entwicklung und Kritik der Leibnih'fch en Phi

lofp h ie. und bildet als Fortfehung des erften Bandes zu

gleich ein felbfiändiges Buch für fich. indem der H1'. Verf.

hier feine Methode befiimmt. und in einer Einleitung die Ent

wicklung der neueren europäifchenPhilofophie aus den natio

nalen Differenzen auf eine treffende Weife ableitet. Der Hr.

Verf. beginnt mit einer geiftvollen Eharakteriftik Leibniß's.

befiimmt fodann das Princip der Leibnitzz'fchen Philofophie

im Unterfchiede von Spinoza und Eartefius. In Beziehung

auf den erfien Unterfchied. welchen der Hr. Verf. mit der

gewöhnlichen Schärfe entwickelt. hat Ref. noch zu bemerken.

daß Leibniß den Begriff der Spinoza'fcben Subfianz felbfk

-in feinem innern Grunde als den Begrifi des Ich gefaßt

hatz Leibnih hat die Thätigkeit. welche die Spinoza'fche

Subfianz an fich ift. gefeht. feine Monade ift diefelbe un

endliche Sehung ihrer felbfi. aber als Thätigkeit. fie ifi die

Spinoza'fche Subfianz mit ihren unendlichen Attributen

als Subject. Dies ifi zunächft die abfolute Monade. Aber

diefe als Reflexion in fich gefeßt. ifi eine Monade in unend

lich vielen. weil diefe Reflexion ins Unendliche fich aufhebt

und fehr. Man fieht hier. wie die richtige Auffaffung der

Spinoza'fchen Subftanz erfi eine genaue und vollfiändige

Einficht in das Verhältniß von Spinoza und Leibnip ver

fchufit.

Der Hr. Verf. entwickelt fofort d ie S eele oder M o

n ad e als das Princip der Leibnih'fchen Philofophie. Diefe

Entwicklung ifi fo eraet und fo anfchaulich gegeben. daß fie dem

Ref.eineigentllches Mufier der gefchichtlichen Darfiellung ei

nes Philofvphems zu fein fcheint; nur fcheintden Hrn.Verf.

feine Lebhaftigkeit imBegriffe der Materie etwas von der hi

fiorifchen Richtigkeit abgeführt zu haben; denn die Materie

hat bei Leibnih nirgends eine praktifche Bedeutung. welche

ihr S. 66 beigelegt wird. fondern eine theoretifche. wie der
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Hk. Verf. fagt. fie ift die Vorfiellnng eines Andern als

Andernf aus weleher Vorflelluug doch erft ein praktifches

Verhalten entfpringt. wenn das Andere Ich felbft ift. Der

Begriff der erften Materie könnte ani ehejten noch diefe Ve

deutung haben. Allein der -Hr. Verf. giebt felbfi die wahre

Bedeutung deffelben anz welehe eine rein phhfikalifche Ve

ftimrnung enthält; die zweite Materie aber als die Mafi'ez

welche das Refultat von vielen Monaden ift. ift von felbft

ein rein theoretifeher Begrifi.

Was das einculunr eubetantialo betrifft. worüber neuer

dings Kahle eine lefenswerthe Abhandlung gefchrieben hatz

fo feheint in folgenden Worten der Vegrifi deffelben enthal

ten zu fein (beibn. 0x). but. ll. 1. 317): rinculuni 3nd

ztanliaie es( ipea, ut ita (lie-neu , polentia [ene-*ira compo

eiti, alfo die maler-ia prima der herrfehenden Monade,

aßiemit fiimmt überein. daß (S. 304) das eine-alone 8nd

staotinlo endet-rotieren cornziozjlnrn *kormalilok coooliluil .et

yieneuonnenn l'ElIilZül. Das r-inculurn oubslantiale ifi die

nicht bloß idealeF fondern reale Einheit derMonaden in der

herrfehenden Monade. fo wie die prima mate-*io in der ein:

zelnen Monade als foleher. in ihrer Zdealitiitz das Brin

eip der Realit'c'itifi (als extenoio et autilz-yia, eiili'ueio et re

ßißtonlja). Dies '*iocuiurn subotautiale ifi daher das mit

dem Realprinrip der herrfchenden Monade nothweudig ver

bundene Realprineip derfelben. Auf, diefe Anffaffung weift

der Hk. Verf. felbfi hin S. 232.

(Schluß folgt.)

Germaniiehe Mythologie und deutfche Al

terthümer überhaupt. Vornehmlich Deu

tung der Mythologie. Von Augufi S ehrader.

Berlin. 1840.

Der Verfq welcher „zu dem Zwecke einer Gefchichte der

Baukunfi" fich dem Studium der Mythologie zugewandt

hat. erklärt in der Vorrede. auf der Schule nichts gelernt

zu haben. und überläßt es feinen Herren Reeenfenten. dies

mit ihm zu bedauern. In diefem naiven Gefiändniß liegen

die wefentliehen Vorzüge und Mangel des Buches angedeutet.

Es kann hiernach dem gelehrten Splitterrichter nicht

Ww" fall-117 daffelbe vornehm und gründlich herunterzu

machen. Zuniiehfi fchon find dem Beef. viele. fehr viele

Quellen unbekannt geblieben: er hat die meiften isländi

fchen Sagasz er hat Sn orri. Saro Grammatieus.

Adam v on Bremen offenbar nicht gelefen. ja - was

noch mehr und ganz unverzeihlich ift - diefelben nur ein

paar Mal citirt, Die Quellen aber. aus welchen er gefchöpft.

fcheint er mehr aus Ueberfehungen als im Original zu ken

nen. und feine Schreibuug einzelner islündifeher Wörter

und Namen - abgefehen von den vielen Druekfehlern -

läßt den Verdacht aufkommen. daß er weder Rask's Gram

matik. noeh Bibi-n Haldorfon's Lerikon gehörig zu Nathe

gezogen hat. Auch auf die früheren Unteriuehungen und

Bearbeitungen der nordifehen Mythologie ift wenig oder

gar keine Rüekficht genommen worden. Wir hören nichts

über Alles. was feit zweihundert Jahren die Dänen und

Schweden auf diefem Felde geleiftee habenz nichts über die

bisherigen Weifen der Auslegung. kein Wort über V. E.

Müller's kritifehe Verdienfie und Finn Magnufen's gelehrte

und geifireithe Hhpothefen. und endliehz weleher Mangel

an Kritik! welche übereilten. durch keine einzige Stelle be

legbaren Anfichten und Behauptungen und Deutungen!

So etwa möchten diejenigen urtheilen. denen die wahre

Gründlichkeit und Wiffenfchaftlichkeit darin befteht. vor

lauter (Ielehrfamkeit nicht zur Sache felbfi zu kommen. Wir

werden fpiiter fehen. wie weit fie hinfiehts mancher Einzel

heiten Recht haben mögenz im Großen und Ganzen fiellen

fich dagegen die von ihnen gerügten Mängel gerade als die

eigenthümlichen Vorzüge des Buches heraus.

„Der Verf. hat auf der Schule nichts gelernt." d. h.

er ift trotz derfelben vollkommen gefnnd geblieben; er hat

fiel; die urfprüngliehe Frifche und Lebendigkeit der Auffaf

fung. die rückfichtslofe linbefangenheit des Urtheils be

wahrt. und das haare. blanke Gold der Anfehauung nicht

hingegeben fiir das Papiergeld der Schule, das weder in

diefem noch in jenem Leben honorirt wird. Und in diefes

Gold hat er die alten Notdlandsgötter einfach und fchön

ausgeprägt.

Es ift fchön, daß er fo frank und frifeh und entfehieden

geradewegs auf den Mittelpunkt der Sache losgeht. ohne

fich durch den ringsumher aufgehiiuften Schutt blenden oder

irre führen zu laffen. daß er den in diefem Felde fo reich

lich zu Tage geförderten Unfinm mit oder ohne Abfieht, igno

rirt. daß er z. B. die berüchtigte. in Dänemark fafi zum

Dogma gewordene „Einwanderung der Afen" mit

keiner Salbe erwähnt. fie. welche für die nordifchen Alter

thuinsforfcher ein ähnlicher Herentanzplaß der wüfleften

Vielwifferei. der willkürlichften Combinationen und Phan

tasmen., oder der fogenannten höheren Kritik geworden ift.

wie für Niebuhr's Jünger die Vorgefchichte Roms. Es

wäre eine wahre Herculesarbeit. diefen Stall des Augias

auszumifienz denn fehon Torfiius und Sahm allein. dureh

die - wie Stuhr irgendwo fagt - eine an Verriiektheit

grenzende Verwirrung in die nordifehe Mythologie gekom

men ifi. würden Einem hier mit ihrem gelehrten Unrath

Jahre lang zu thun marbenz es ware aber auch zugleich eine

überflüffige Arbeit/ da ja der Strom der Zeit folches Alles

ganz von felbfl ins Meer der Vergeffenheit hineinfpült. Es

ift fchön - fage ich - daß der Verf. 7 unbekünuuert um

das gelehrte Veiwerk. ohne links und rechts abzufchweifen.

unverwandten Blieks feinen Hauptzweck verfolgy - den

lehten Zweck alles mhthologifchen Studiums überhaupt. -
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das geifiige Verfiändnißf d. h. die Deutung der Sage; denn

fie allein ifi es- die wiffenfchaftlichen Werth hat. Daß er

fich hierbei vornehmlich an Tacitns und die beiden Eddeu

gehaltenz liegt in der Natur der Sache- und wie gründlich

er die leßteren durchgemacht hatz beweifi nicht bloß der An

hangz fondern das ganze Buch. Freilich wiirde er bei fei

ner lebendigen Anffaffnng und künftlerifihen Gefchicklichkeit

ganz dazu geeignet gewefen fein7 manche Vartieen des Saxo

zu refianrirenz und was bei diefem lateinifch und gelehrt

und mönchifch verdrehtz verrenkt und verfchroben erfcheintz

auf die urfpriinglichez mythifche und germanifche Form zn

riickznführen. Da es ihm indeß zunächft darauf ankam

und zeit- und fachgeniäß allein darauf ankommen konntez

die germanifche Sagenwelt ihrem Hauptinhalte nach und

in ihren großen Zufammenhängen zu erfaffen und zu be

wältigenz d. h. zu deutenz nicht aber diefelbe aus allen uns

aufbewahrten Trümmern und Vruchflücken äußerlich voll

fiändig znfammenzuftellenx fo dürfen wir ihn nicht tadelnz

daß er fich fo viel als möglich frei von zerfireuenden und

ftörenden Mannigfaltigkeiten gehalten hat.

Außer Grimm's „dentfcher Mythologie/t als dem reich

ften und geordnetfien Magazin von Nachrichten iiber die Re

ligion unferer Väter- nämlich der eigentlichen Deutfchen

werden von den friiheren fhfiematifchen Arbeiten über diefen

Gegenfiand in der Einleitung nur Stuhr's „Nordifche Al

terthiinter" genanntz und in der Thatf wenn man die apho

rifiifchen Bemerkungen von Dirking-Holmfeld und Uhland's

„Sagenforfchungen" ausnimmtz fo wüßte ich unter den

fänimtlichen bisherigen Unterfuchungen z die ich kenne„ -

und ich glaube fie alle zu kennen.- keine einzigez durch

welche die Deutung der nordifchen Mythologie auch nur ei

nen Schritt weiter gefördert wordenF und die alfo neben

Stuhr's „Alterthümern" genannt zu werden verdiente. Daß

der Verf. Uhland's eben fo quellenmäßige als feine und

fcharffinnige Abhandlung nicht gelefen hat- ifi ihm aller

dings fchwer zu verzeihenz jedenfalls wiirde feine Darfiel

lung der Thorsfage nicht wenig dadurch gewonnen haben.

Doch genug hiervon und vielleicht mehr als genug!

„Germanifche Mythologie und deutfche Alterthiimer

iiberhaupt" - fchon in diefem Titel liegt etwas Schiefesz

da die Mythologie zwar den Alterthi'nnern im weiteren

Sinnez dagegen durch das „Deutfche“ dem „Germanifchen"

untergeordnet ift. Diefes Mißverhältniß tritt aber auch in

der Darfiellung felbft hervor. Während nämlich einerfeits

in dem Hauptabfchnitte „über die Religion" der Mythos

beider Völker- der Skandinavier fowohl als der Deutfchen

dargefiellt wird, obgleichf wie fich von felbfi verftehtz als

Einheitz - ifi in der Abhandlung der fogenannten Alterthü

mer überall nur von Deutfchland und den Deutfihen die

Nedex nirgends von den Normännern, Dänen und Schwe

den„ ungeachtet fich gerade die Berichte des Tacitus iiber die

ältefie Geftaltung des häuslichen und öffentlichen Lebens

unferer Vorfahren viel genauen edidenter und ausführlicher

aus den nordifchen Quellen ergänzen7 erläutern und beleben

laffenz als feine mvthologifihen Angaben aus den Eddenz

da ia überhaupt bei den Deutfchen doch nur von einzelnen

Götternamenz nicht aber von einer vollftändig ausgebilde

ten Mythologie die Rede fein kann. Auch hier miiffen wir

es bedanerm daß der unernteßlich reiche Stoffz den nament

lich die eigentlichen Zsländer-Gefayichtenz die fogenann

ten leleuiiiugn-Zögur enthaltenf gar nicht benuht worden

ift. Indeß haben wir kein Rechn von dem Verf. mehr zu

fordernz als er uns zu geben verfprichtz zumal da ihm die

Alterthiiiner nur einleitendc Nebenfache gewefenz und er mit

Rechtz wie er felbft fagtz „auf die Religion als das Wich

tigfte die nteifte Aufmerifamkeit gerichtet hat."

Doch ift auch diefer erfiez einleitende Theilx welcher zu

erft das Landf den Vevölferungsgangz die allgemeine äu

ßere und innere Vildun; der Deutfchen, ferner das häus

liche Lebenz die Sitten und Gebräuchez Kenntniffe und Fer

tigkeitenz endlich das öffentliche Leben im Frieden und

Kriege behandeltz troß feiner faft compendiarifchen Kürze

nicht ohne Verdienftj namentlich durch die rafche, warntez

lebendige Darftellungl in welcher die charakterifiifchen

Grundzüge des germanifchen Geifies in feinen praftifchen

Richtungen höchft anfchanlich hervortreten. Nur bisweilen

erfcheint diefelbe zu wenig quelleniniiftig nnd gehaltenz und

wird dann willkürlich- romanhaft- phantaftifch. So z. Z.

S. 35F wo es von den altdeutfchen Weibern heißt: „Früh

Morgensz mit dem Geftirn des Tagesz mit den Vögeln des

Waldes verließ die .Hausfrau ihre Ruheftätte- fchlich fich

leife von der Seite des Mannes weg; fie hatte fchon einem

Jeden die Gefchäfte fiir den 'Tag angewiefen, ehe der Mann

auf feinem Bärenfel( noch feine Augen auffchlugz fie kehrte

mit dem Lohn ihres Fleißesz dem Blick der heiteren Selbft

zufriedenheit im hintmelblanen Auge zu ihm in die Hütte

zuriickz bereitete ihm fein Frühftück und reichte ihm fein

Jagdgewehr darz fie verforgte ihre Kinderz fängte das

jiingfte an eigener liebender Vruft- fah den mnnteren und

tollkiihnen Spielen der älteren mit frohen" mit propheti

fehem Blick auf die Zukunft zu nnd forgte für das Mittags

mahlz fie ging mit dem weichen Rehfell um die Schultern

mit dem nackten Säugling auf dem Arm und den andern

Kindern um fich herumf dem geliebten Manne entgegenz

trocknete feine fchweißtriefende Stirtn und führte den mit der

Beute der Jagd Beladenen ins Haus zurückz dem wohlbefeh

ten Tifche zu; fie ließ fich erzählen die Abenteuer der Jagd

und erfreute ihn dafiir wieder mit Erzählung der neuen

kiihnen Streiche und anderen Fortfchritte feiner Kinder"

u. f. w. - Dergleichen Schilderungen paffen in einen fen

timentalen Noman- nicht aber in ein wiffenfchaftliches Buch.

Halten wir uns indeß an das Mythologifche- als an

die Hauptfache!

(Fern-chung folgt.)

r .-.......-_ ..»-_......,...

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Philofophie- von Bacon oonVerulam bis

Benedict Spinoza."

L. A. Feuerbach „Gefahichte der neueren Phi

lofophie. Darfiellung. E'itwi>elung und

Kritik der Leibnitz'fchen Philofphie."

(Schluß.)

Die priifiabilirte Harmonie nennt He. Feuerbach die

fchwaehe Seite des Leibnißf indem ein ertramundanes We

fen diefe-Harmonie erft feßez jedoch weiß er auch das philo

fophifche Element in diefer Lehre hervorzuhebenf und be

merkt (S. 108) fehr riehtigf daß die Harmonie zwifchen

Leib und Seele fich auf die Harmonie zwifehen dem Vrincip

der Thätigkeit und dem Vrineip des Leidens reducireh die beide

in der Monade felbft liegen. Daß ein außerweltliches Wefen

diefe-Harmonieein fiir alle Mal gefeßt habe, darin liegt nun

freilich ein Widerfpruch. weil der Grund drrfelben. der in

der Natur der Seele liegen foli. wieder iiber fie hinausg

fiellt wird. Wollen wir aber den Werth diefer Vorfteliung

genau fehäßen , fo miiffen .wir den beftiinmten Begriff

des außerweltlirhm Wefens- der in diefer Vorfteliung ent

halten ift. das Vriidicat7 das fie ihm ertheilt. fefihaltenz

dann werden wir einfehen. daß auch diefe Vorfiellung, frei

lich nicht darum. weil fie ein außerweltliehes Wefen lehrt.

fondern roeil fie ihm ein beftimmtes Vrädieat ertheilt. einen

wirklichen fpeculativen Begriff enthält, Der Leibniß'fche

Got! hat gerade darin feinen Vegriff- feine Vefiimmung,

die präfiabilirte-ßarmonie zu fiiftenz damit wird der Grund

der Harmonie der Thiitigkeit und des Leidens. welche nach

Hrn. Feuerbach der wahre Sinn der Harmonie zwifchen

Seele und Leib ift. in die Thiitigfeit felbfi als "oli-he gelegn

ohne Zweifel ein licht fpeculativer Vegrifif wenn Leibniß

auch nicht nachgewiefen hatj wie die reine T'hiitigkeit felbft

die Einheit der Th'citigkeit und des Leidens begründez hätte

er dies gethan. dann würde die U-berweltlichfeit diefes fo

befiimmten Gottes von felbfi verfchwunden fein. - Es ifi

freilich nicht bloß nicht philofophifch. fondern geradezu falfch.

gerade diefen rein fpeeulatiden Begriff wie wenn das menfch

ZMY1Z.

L. A. FeuerbJach „Gefchichte der neuerenl

Verleger: Otto Wigand in Leipzig,

1841.

liche Ich zu gering für ihn wäre. in einer Art von Apo

theofe iiber das menfchliihe Ich hinaus als ein göttliches

Wefen zu denken7 und Ref. ftimmt hierin ganz mit Herrn

Feuerbach iiberein, wenn er diefes Hinausdenken als eine

theologifehe Richtung bezeichnen die aus der Vhilofophie

verbannt werden miiffe. Aber auch fo ift der Gott der Leib

nig'fchen Vhilofophie noch ein anderer als der der Theolo

gie. Die theologifehe Richtung in der Vhilofophie wird

gewiß entfchiedener dadurch bekämpft, daß. was in einem

philofophifehen Shfiem eine theologifche Farbe hat. als

wirklich philofophifch naehgewiefen wirdz fo wiire die theo

logifche Richtung der Gegenwart/ welche namentlich Leibniß

fiir fich als Autorität ufurp'rrt. mit weit mehr Erfolg von

diefem ihrem Lieblinge zurüekzufehrecken. und vielleicht zur

Befinnung dariiber zu bringenf daß fie die Vediirfniffe ihres

Herzens vielleicht anderswo. nur nicht bei einem philofo

phifchen Shfteme- wie das Leibniß'fche ift. befriedigen

können. - uebrigens hat Hr. Feuerbach il, 13. S. 111

-118 den Widerfpruch im Vegrifi der Monade als einer

fehrankenlofen und befchränkten. als einer rein thiitigen und

doeh zugleich leidenden- oder den Widerfpruch ihrer Transfcen

denz und Immanenz auf eine hbehfi [ehr-reiche Weife entwickelt.

Der H1“. Verf. giebt ll. 14 eineKritif des theologifchen

Standpnnktes als Einleitung zur Leibniß'fehen Tbeodicee.

Der Gegenfaß der Vhilofophie und Theologie ift ein Lieb

lingsthema des Verf.. das er in feinem Banle mit der gan

zen Energie feiner reichen Darfieiiungf und mit dein ganzen

Intereffef das er in diefen Gegenfag legtf behandelt hat.

Sehr richtig befiimmt er den Gegenfaß zunäehfi der Religion

und der Vhilofophie fo- daß der Menfch in jener Gott nur

in feiner Beziehung auf fich. in diefer fo betrachte, wie

er an fich ifi. und nennt dies den Gegenfaß des theoretifchen

und praktifchen Standpunktesz nicht minder richtig aber

fagt er (S. 132). daß die Theologie die Norm des Reli

gibfen zur Norm der Erkenntniß. die Beziehung Gottes

auf den Menfchen zu feinem Anfiehfein, zur lehren. abfo

lutenf uniiberfieigliehen Grenze maGe. Eben deshalb hat

Hr. Feuerbach vollkommen Recht, einen unoerfbhnliehen

Gegenfaß zwifchen Vhilofophie und Theologie fefizufiellenf
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ungeachtet er die bemerkte Unterfcheidung zwifehen Religion

und Theologie nicht immer gehörig fefihiilt. und einen Ge

genfaß zwifchen Vhilofophie und Religion befefiigt. welcher

offenbar die Vhilofophie felbfi zu einer bloßen Einfeitigkeit

herabfeht. Ifi der Gegenfaß des theoretifchen und prakti

' fchen Verhaltens ein (enter- über den nicht hinauszukommen

ift? Hr. Feuerbach weiß felbfi aus der Hegel'fchen Vhäno

menologie. daß das fpeeulatide Wiffen beide in fich verei

nigt. - Sodann aber ließe fich fehr wohl denken. daß die

Welt aus dem Willen entfianden ift. ohne gerade zufällig

zu feinz der Wille ift von der Willkür zu unterfcheiden und

ift in fich felbfi Vernunft. während der Hr. Verf.. die Lehre

von der Schöpfung als eine Eonfequenz des praktifchen

Standpunktes der Theologie betraehtend. einen Gegenfaß

der Vernunft und des Willens anzunehmen fcheintF in wel

ehem beide einander in Beziehung auf die Idee Gottes und

der Entfiehnng der Welt nur ausfchließen. Deshalb möchte

Ref. auch der Leibnih'fchen Theodicee eine mehr philofophi

fehe Bedeutung beilegen. als der Hk. Verf. gethan hat. in

dem er der Anficht ift. es lafi'e fich nachweifen. daß der

Willei d. h. der vernünftige Wille. das Vrius der Welt ift.

obwohl er eben fo wohl mit dem Hrn. Verf. in dem Tadel

jibereinftimmtF den er iiber die theologifirende Tendenz der

Theodicee ausfpricht.

Hr. Feuerbach giebt nun einen Auszug aus der Leibniy'

fchen Theodicee, in welchem das Wefentliche derfelben ent

halten ifit und fodannj nach einer vorangefchickten Kritik

des Empirismus. die Leibniß'fehe Vneumatologie (Erkennt:

nißlehre und Lehre von der Freiheit des Willens). und fchließt

mit einer Eharakteriftik und .Kritik der Leibnih'fchen Philo

fophiez in diefer weifi er auf eine populäre- aber fehr tref

fende Weife den Idealismus als das natürliche Verhalten

des Geiftes iiberhaupt nah tharakterifirt fodann näher die

Leibniß'fche Vhilofophie als Idealismus. und beuriheilt das

Verhältniß der Vernunft und des Glaubens derfelben. wo

bei er aus Vorliebe zu dem (von Schelling richtig bezeich

neten einfeitig realiftifchen) Spinoza den Idealismus zu we

nig anerkennii der offenbar in der Leibniß'fehen Lehre vom

göttlichen Willen enthalten ift. und das Verhältniß der

Leibnih'fchen Vhilofophie zum Dualismus von Geifi und

Materie. der damals herrfchend warz hier bezeichnet er diefe

Vhilofophie fehr treffend als Idealismus unter der Form

des Mechanismus. Ref. wiinfchte jedoch F daß der Herr

Verf. auch in diefer Lehre Leibnih mehr die verdiente Aner

kennung gefehenkt hiittez denn foll es eine Naturphilofophie

geben. fo muß wohl der Idealismus das Vrincip des Me

chanismus fein; dies wird man zugeben, wenn man auch

den Mechanismus nicht auf die ganze Natur ausdehnen will z

Leibnih hat diefen Begriff. von Eartefius fchon vorbereitet.

zuerfi in feiner ganzen Veftinnntheit ausgefproehen.

F. Reiff.

A.Schrader„GermanifGeMythoiogie und

deutfcheAlterthumeruberhaupt. Bot-nehm

(ich Deutung der Mythologie."

(Fortfeßung).

Ehe wir auf das Einzelne eingehenf wollen wir gleich

hier zufammeufaffem was wir an dem Ganzen vermiffen.

Zuoörderft fcheint uns die Entwicklung nicht fiharf und

fietig und durchgreifend genug. Mythologie als Wiffen

fchaft ifl Gefchichte des religiöfen Vewußtfeins und. da ur

fprünglich alles Wiffen eben als religiöfes erfeheint. Ge_

fchichte des Vewußtfeins fchlechthin. Der Mhtholog hat

demnach die Aufgabe- aus der Naturbeftimmtheit eines

Volksgeifies. als der allgemeinen Grundlage. deffen Ve

wußtfein über fich felbft von dem erften Erwachen an durch

alle Vhafen feiner Entwieklung zu verfolgem bis hinauf zu

einem Punkte. den wir hier wenigfiens nicht näher zu be

fiimmen braucheni und den ganzen Mythos als diefen _

obiectiv gewordenen - Entwicklnngsgang nachzuweifen.

Hierin nun iftf wie gefagt. der Verf. weder im Ganzen noch

im Einzelnen ftreng und confequent verfahrenz er ifi mit

einem Wort nicht hifiorif ch genug zu Werke gegangen.

Er begleitet das Vewußtfein der alten Skandinavier nicht

Schritt vor Schritt in fierigem Fortgangz er führt uns

nicht ein in die Genefis der nordifchen Mythologie. fondern

nimmt die lehtere mehr als Gewordenes. denn als Werden

des. mehr als Product. denn als Vroceß. Es werden dem

nach die früheren Perioden nicht beflimmt. welche der nor

difche Geift durchgemacht. ehe er fich zu jener lehren Stufe

gedlegener und vollendeter Anfchauung heranbildetei welche

die Edden repriifentiren. Nicht als ob es der Darftellung

iiberhaupt an aller Entwicklung fehltez es ift durchgreifen

der Fortfchritt in derfelben, aber nur in theogonifch-kosmo

gonifcher Rückficht. derfelbe- welchen wir in der ?blu-apa

und jüngeren Edda vor-finden. nicht aber der innerlich» hi

fiorifche. in welchem wir die Gefchichte des Mythen fchaf

fenden Vewußtfeins erkennen. Beide find wefentlich zu un

terfcheiden: der eine ift. fo zu fagenF mehr logifcher. der

andere ph'cinomenologifcher Naturf und die Verwirrung in

den meiften mnthologifchen Werken rührt daher. daß beide

nicht gehörig auseinander gehalten und ineinander gebildet

werden. So erfcheint überall in der Kusmogonie und Theo

gonie- d. h. in dem allfeitig ausgebildeten und in fich ge

fehloffenen Syfiem als das Erfte das Ehaos- dann die

Giganten, Titanen. Riefen u. dgl.. endlich die Götter,

wiihrend hifiorifch genommen fich die Sache gerade umgß

kehrt verhält. Die Götter find das Erfie: a .107e princi

piam] Jahrhunderte lang hatte Zeus. als bene fehleäzt

hin. welches buchftiiblich daffelbe Wort ift. im griechifchen

Bewnßtfein gelebt. ehe die Vorfiellung des Chaos in daf

felbe kamz Jahrhunderte lang der nordifche Geifi fich als
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Odhin erfaßt. bevor er die Weltuus Yuiir's Fleifch und

Blut entftehen ließ. Es ift daher durchaus fehlerhaft. hat

übrigens auch zu einer Reihe unnöthiger Wiederholungen

gefiihrt. daß der Berf. mit der Schöpfung. mit G innun

ga-gap. Muspelheim und Niflheim anhebt. da

diefe abfiraeten Vorfiellungen gerade den Ausgangspunkt

des mhthifchen Bewußtfeins bilden. und eben deshalb den

llebergang in die Reflexion. wie fich namentlich bei den

Griechen ganz klar nachweifen läßt. uebrigens wiirde auch

hier das Studium Saro's. troh feiner ungeheuren Confu

fion. nicht ganz ohne Ruhen gewefen fein. Denn bei ihm

giebt es ein mhthifches Früher und Später. ein Nacheinan

der. kurz eine mhthifche Chronologie. die er fich freilich

höchfi willkürlich und zunächfi nur in Beziehung auf die

däuifche Heldenfage zurecht gemacht hat. die aber dennoch

auch hinfichts der Götterfage manche Ankniipfungspunkte

enthält. z. B. in jener berühmten Stelle. in welcher Mito

thin erfcheint und die Skandinavier lehrt. den Göttern

nicht mehr gemeinfame und verntifchte Opfer darzubringen.

fondern jede einzelne Gottheit fiir fich durch einen eigenen.

befiimmten Cultus zu derehren (sei. Ztopbnn. p. 13).

Der zweite Hauptmangel. welchen wir zu riigen haben.

hängt mit dem erfien genau zufammen: diefer hat jenen und

jener wiederum diefen erzeugt. Es wird nämlich der Mh

thos und die Religion iiberhaupt zu fehr von dem Leben ge

trennt und daher fafi als etwas Abgefondertes und Apartes

behandelt. In der Einleitung S. 3 fagr zwar der Berf.:

..Die Alten hatten und thaten nichts ohne Religion. wir

haben nur -- neben vielem Andern. was freilich im Grunde

nichts ift-Religion auch. Es foll deshalb auch hier keine

Trennung gefchehen. fondern Beides. Religion und fonfti

ges Leben der alten Germanen zufammen dargeftelltwerdenz"

-- allein dies Verfprechen hat er nicht gehalten. Nicht nur

find die fogenannten Alterthümer. wie wir gefehen. von

ihm in die einleitenden Abfchnitte verwiefen wordenz er

abfirahirt auch bei der Darftellung des Mythos ganz von

der Entwicklung der praktifchen und politifchen Verhält

niffe. Nirgends fehen wir. wie diefe durch jenen gehalten

und getragen werden und ihn ihrerfeits wieder tragen. wie

beide mit einander .Hand in Hand gehen und fich mit und

durch einander entwickeln. wie die Religion alle Kreife des

äußeren. namentlich des ftaatlichen Lebens durchdringt und

ebenfowohl Peripherie als Centrum ifi. Freilich hieße es

das Unmögliche prätendiren. wenn man die Einheit des

Theoretifchen und Vraktifchen. des Religiöfen und Sittli

chen überall und bis in die äußerfien Ertremitäten nachge

wiefen verlangte; d ie Anforderung aber dürfen und miiffen

wir an den Mhrhologen machen. daß er im Großen und

Ganzen die Entwicklung des religiöfen Bewußtfeins und der

rechtlichen und politifchen Verhältniffe als eine und diefelbe.

und in beiden die nämlichen Stufen und Abfchnitte und

Knotenpunkte nachweift. Diefen Nachweis ift uns der Berf.

fchuldig geblieben.

Noch mehr: er trennt auch in der Behandlung der Re

ligion felbft Inneres und Aeußeres. den Mythos vom Cul

tus. ein Verfahren . durch welches jener den lehren hifiori

fchen Halt. und diefer Geift und Bedeutung verliert. Der

Cultus i| etwas Factifches. er ifi die äußere Form. in wel

cher die religibfe Vorfiellung zur Erfcheinung kommt. er

hat eben diefer Aeußerlichkeit halber eine Gefchichte. und

diefe Gefchichte ifi wiederum die ficherfie. ja fafi die einzige

Handhabe. an welcher wir die luftige. ewig bewegliche.

täufchungsreirhe Geftalt der Sage faffen und fefihalten kön

nen. Welche Unbequemlichkeiten. Einfeitigkeiten und Irr

thiimer aus diefer Trennung. wie aus den iibrigen angedeu

teten Hauptmängeln hervorgegangen find. wird fich aus der

Betrachtung der Einzelnheiten ergeben.

Der allgemeine Gang der Darfiellung ift folgender.

Sie beginnt. wie gefagt. mit der Schöpfung der Welt

und des Menfchen. alfo mit der Kosmogoniez dann erfi

erfcheinen die Götter: als erfter Mhthenkreis Odhin und

feine Brüder V e und Vilir. als zweiter alle iibrigen Afen.

in zwei Hauptgruppen rangirt. _ie nachdem fie fich an Bal

dur oder Thor anfchließen. und endlich die V anen. Als

Anhang hierzu werden die Beinamen Odhin's nach den

zwölf Monaten des Jahres und die zwölfMonatsgötter und

ihre Valäfte aufgezählt. Hierauf folgen die Afhn ien.

Valkhrien. Nornen. an die der Mythos vom Ur

fprung der Dichtkunfi angereiht wirdz ferner die Halbgöt

ter. nämlich Fornjotr und feine Sippfchaft. dann die

Zwerge. Alfen und Riefen. Baldur's Tod. die

Götterdänimerung und Wiedergeburt fchließen.

wie fich von felbfi verfieht. das Ganze. d. h. den erften Ab

fchnitt. das ..Jnnerliche der Religion." wie der Berf. es

nennt.

Daß wir mit diefer Anordnung nicht übereinfiimmen

können. erhellt fchon aus dem oben Gefagten, Abftrahiren

wir indeß auch von jener inneren Einheit. welche eben das

nordifche Bewußtfein felber ift. in feiner ftctigen. ftufenwei

fen Entfaltung von der erfien. dunkelfien. namenlofen Ah

nung des Göttlichen an bis hinauf zur vollften und indivi

duellfien poetifchen Anfchauung der Götter. ja bis zur Er

fchaffung eines mhthifchen Univerfums: _fo ift doch felbfi

der äußere Zufamnienhang zu lofe gehalten und zu häufig

unterbrochen. Daß zunächft die .liosuiogonie nicht den

Grund. fondern den Schlußfiein des ganzen Gebäudes bilde.

ift fchon oben bemerkt wordenz fie hätte daher zwifchen dem

Banenkampfe und Ragnarauk ihre paffende Stelle gefunden.

und ferner; warunt find die Afhnien von den Afen durch

die Bauen getrennt worden? Sind es Rückfichten der Keufch

heit. aus welchen das weibliche Verfonal fo ftreng von dem

männlichen entfernt gehalten wird? Und wenn dem fo ift.
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wodurch hat Freva allein das Reeht gewonnen. fich fo

umfiiindlich in die Reihen der Männer zu mifehen. wie dies

S. 175-181 gefehehen ift? Weshalb gebührt ihr der

Vortritt vor der Jörd. Frigg. Sif und den übrigen

älteren Göttinnen? Was endlich haben die zwblf Beinamen

Odhin's und die zwölf Monatsgbtter an der Stelle zu

thun. wo wir fie finden? was die Sage vom Urfprung der

Dichtkunft . die in allen Quellen unmittelbar mit dem Va

nenkampfe in Verbindung gebracht wird. hinter den Ballh

rien und Nomen? u. f. w.

Dagegen bekundet fich das Talent des Verf. in der Auf

faffung und Auslegung der einzelnen Mmhen und mhthi

fchen Geftalten. Hierin hat er mehr als Gewbhnliches ge:

leiftet. Mit beneidenswerther llnbefangenheit. glücflirhem

Takte und nicht ohne Wiß und Vhantafie ift er an die Deu

tung gegangen. in weleher er für das Ganze der nordifehen

Mythologie alle feine Vorgänger hinter fich gelaffen hat.

Zwar fteht ihm Uhland. wie an Gelehrfamkeit und Sach

kenntniß. fo an tief eindringendem Seharffinn weit voranz

indeß hat fich ia diefer bis jeßt in feinen Forfchungen auf

den befonderen Sagenkreis des Thor befchriinkt. Nicht fel

ten jedoch läßt fich 'der Verf. durch feine ungemeine Ge

wandtheit und Behendigkeit verleiten. die Sathen etwas zu

leieht zu nehmen. und Anfiehten und Deutungen vorzulegen.

die jeder Begründung entbehren. und nichts mehr oder we

*niger find. als Verficherungen.

Was aber n'aher die Art und Weife feiner Mrthenaus

legung betrifft. fo fueht er durchgängig die geiftig-geft'bieht

liche Anfirht mit der phhfifehen zu vermitteln. Die Götter

find ihm alfo einerfeits die fubftantiellen Mächte des nordi

fehen Geifies. anderfeits Naturmathte. und jede Gottheit

ohne Unterfchied hat ihm zugleich eine ethifehe und natür

liche Bedeutung. fo daß bald diefe. bald jene als urfprüng

lieh und überwiegend hervortritt. ..Jede inner-liche Rrgung

des Geiftes" -- fo erklärt er fich felbfi hierüber S. 164 _

_ ..hatte im Aeußerlichen ihr Anklingendes. Aehnlichesz alle

religiöfen Anfchauungen waren zugleich phufifcher und pf?

ehifeher Natur. wie es der Menfeh felbfi ift." - und in

der That es gelingt häufig feiner Gefrhirtlichkeit. beide Deu

tungsweifen auf plaufible Weife in Einklang zu bringen.

Aueh wiire es eine große Einfeitigkeit. wenn man etwa die

eine zu Gunften der andern ganz verwerfen. und in den

Afen famrnt und fonders entweder nur ethifche oder nur na

türliche Potenzen wiederfinden wollte. Dennoch können wir

mit dem oben aufgeftellten Grundprineip des Verf. nicht

übereinftimmen. Ofienbar nämlich vertheilt fich der pfh

chifche und phhfifehe Inhalt des Bewußtfeins an die verfchie

denen Gottheiten dergefialt. daß die einen vorzugsweife. ja

wie als Geiftesmarhte. die andern als Naturmiichte zu faf

fen find. Aueh abgefehen vom Inhalt. was die bloße Form

der Anfihauung betrifft. fo erfrheint nur auf dem Stand

punkt der eigentlichen Symbolik alles Geifiige und Inner

liehe nothweudig im äußeren. natürlichen Abdructz diefer

Standpunkt war aber bei deu alten Deutfehen und Skandi

naviern nicht mehr der höehfie und legte. fondern ein unter

geordueter und vergangener. Hiernalh feheint uns in der

vorliegenden Darftellnng die phhfifche Deutung etwas zu

weit getrieben zu fein. Zwar mußten auch der alte German'.

wie alle anderen Heiden. die Gewalt der Naturmiichte em

pfinden und anerkennt-nz aber an eine unbedingte Hingabe

an diefelben war bei feiner tiefen. troßigen Verfbnlichfeit

nicht zu denken. Wirklich hat er fich ihnen gegeniiber freier

gehalten als jedes andere Voltz ja wo fie ihm feindlich g

genübertreten. da veraehtet und verfpottet er fie auf beifpiel

lofc Art, Wer mit dem Tode fo zu fpielen vermochte. wie

er. der mußte nothwendig Götter in der Vruft tragen. die

über alles Natürliche längft hinaus waren. und fo ift es!

Die Majoritiit der Afen ift nicht bloß überwiegend. nein fie

ift einzig und allein. durch und durch geiftigen Inhalts.

und fehleehthin nichts Vhhfifches in ihnen. Auf der an

dern Seite giebt es dagegen weder in der nordifehen. noch

in irgend einer andern Mythologie einen Gott. weleher rein

als Naturmacht aufznfaffen wäre. und an welchem nicht ir

gendwie zugleich ethifehe Seiten fich darftellten. Denn iede

Gottheit ift ja doch nur eben Gottheit des Menfchen und

für den Menfchenz fie wird angebetet. nur inwiefern fie

in Beziehung zu diefem fieht. und als eine Macht im Geifie

und für den (Helft erfcheint. Sonne. Erde. Meer. Feuer

u. f. w. werden nicht als Himmelskörper und Elemente vet

ehrt. fondern weil und wie weit das menfehliehe Leben durch

fie beherrfcht wird. Daher z. V. in der griechifehen Mh

thologie die ethifche Bedeutung der Demeter. Heftia. des

Vofeidon. Hephiiftos u. a. Offenbar wiirde der Vetf- die

geiftig-gefchichtliehe Deutung überwiegender haben hervortre

ten laffen. wenn er iiberhaupt hiftorifeher zu Werke gegan

gen wäre. und nicht eben einerfeits von den politifehen

Entwicklungen. anderfeits von der Gefrhichte des Cultus

gänzlich abftrahirt hättez denn eine Menge ethifcher Ve:

ziehungen hätten ihm aus diefen fafi unwillkürlieh refulti

ren müffen.

(Fectiehung folgt.)

-..-„- r_-.. x.. .-,-u ...._ ._ *.,._„,. .,_ __

Dolce von Breitkopf und Härte( in Leipzig.
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Die fubiective Gefchichte kann als Zurücknahme der

Realität in die Zdealitiit des Geifies in ihren Darftelinn

gen von keinem andern Vrincip ausgehenf als von demje

nigen- welchem die hiiiorifchen Obiecte ihr Dafein und ihre

Eriftenz verdanken. Bei der (Oefchichte des europäifchen

“ Staatenfuftems wäre es nun darauf angekommen, das Su

fiem felbft als diefes Vrincip anfzufaffen und in der ganzen

Reihe der inneren und äußeren Bewegungen der Staaten

deffen Entwicklung wieder zu erkennen. Zunächfi wiirde es

fich um eine Fefifiellung des Vegrifis Staatenfhftem gehan

delt haben, der bisher nur als unbefiintmte Vorftellung in

Cours gefeht und gebraucht werden ift. Bekanntlich ift

diefe Auffaffung der politifchen Verhaltniffe 'der neueren

Staaten don der pragmatifchen .Hifioriographie ausgegan

genf welche in ihren Bemühungen um den canfalen Nexus

die abftracte Bereinzelnngf in der fich Völker und Staaten

die erfien Formen gefchichtlicher Betrachtung darftellenf auf

hob, um zu ebenfo leerer Vofition des Zufammenhangesf

zur vagen Vorfiellung eines Staatendereines zu gelangen.

Unfer Verf. läßt fich eine nähere Beftimmung des Begrifisf

weleher feinem Werke zu Grunde liegen mußtef nicht weiter

angelegen feinf indem er denfelben ohne Weiteres voraus

feßt und einfach bemerkt: „die Gefchichte des europäifchen

Staatenfnfiems bet'chäftigt fich mit der Darfiellnng

wie die gegenwärtig unter den europäifchen Staaten befie

henden rechtlichen und politifäfen Verhältniife fich ausbil

deten (l. 1)." Auch bleibt er nun keineswegs beim Staa

tenfhftem fiehenf vielmehr ergeben fich alsbald andere Fun

damente. Er giebt anx daß die hiftorifchen Ereigniffe ein

Ganzes bildetenf welches von Gott nach einem beftimtnten

Plane regiert werde (l. 4- 127 78). Zndeß wird zu

gleich die Befchriinknng hinzugefügy daß in dem Völkerle

ben die Fälle nicht zu häufig feien, wo Gott fichtbar ein

NW1O.

Verleger: Otto Wigand in Leipzig.
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grifie und ein Ereigniß- das ebenfo gut nichrerfolgen konnte

herbeifiihre. Zuvörderfi wäre hierbei nach den Kennzeichen

der Siäztbarkeit zn fragenf dann aber weiter zu erinnernF

daß Sehen oder Nichtfehen göttlicher Thaten doch die Sache

nicht feif fondern deren Erkenntniß. Allein der Verf. ver

wickelt fich in einen noch fchlinnneren Widerfprnchf indem

er neben jenem göttlichen Plane der Gefchichte einen felb

ftiindigen Cndzwcck zufprichh und zwar den/ daß jeder Staat

einen Rornmlznftand erreichef der feinen Bewohnern die

allfeitige (Erfüllung ihrer Menfchenzwecke am meiften erleich

tert (l. 3)/ ein Ziel, welches anderswo auch als Gleichge

wicht des Rechts bezeichnet wird (ll. 414). Diefer Gegen

faß von Gott und Welt erfahrt keine Ansgleichung und

der Verf. entgeht den weiteren Dilemmen deffelben ini Ver

folg nur dadnrcht daf; die höhere Weltregierung nicht wei

ter beachtet wird, Endlich wird auch jener vollkommene

Zuftand der Welt nicht als Vrincip der Sache gefaßtf und

fouiit find bereits drei verfchiedene Fundamentalbegriffe

eben fo grundlos aufgeftelit als verlaffen. Doch findet fich

vielleicht fchließlich eine befriedigende Auskunft daf wo die

Kategorie von llrfach und Wirkung vom Verf. fiir feine

Darftellung befprochen wird- wo das Vrincip der Sache

die Ruhe der Subftantialitiit aufgeben und in das Leben

der Caufalit'cit übergehen muß. Es follen nach Viilau's

Anficht die Ereigniffe nicht bloß erzähltx fondern auch aus

ihren llrfachen abgeleitet werden. und zwar laffen fich die

Gefchicke der Staaten nicht aus kleinen und zufälligen Ur

fachen erklären (l. 492)- nicht einmal die Herbeiziehnng

der Leidenfchaften und des Willens derMenfchen reicht aus,

vielmehr wirken die verfchiedenften lit-fachen zufam1nen(l.

7). Jedoch darf man felbft bei der Ableitung der hiftori

fchen Creigniffe aus ihren lit-fachen nicht ftehen bleiben,

man muß weiter gehen nnd begreifenf warum fie gefchehen

mußten (l. 12). Diefe Nothwendigkeit ifi Naturnoth

wendigkeit/ nur das natiirlich Vegründete ift geblieben.

Abgefehen von allen Bedenken, die dadurä) erregt werden

könnten- daß die Natur den Geift7 der in der Gefchichte

doch den erften Vlah einzunehmen fcheinn beherrfchen foll,

i und fomit ein abfolut disparater Inhalt einander gegeniiber
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gefeßt wird. der fich fhwerlich vermitteln lafi'en diirfte.

leuhtet es ein. daß die Frage. warunt etwas gefchehen fei.

überflüffig wäre. wenn die Einficht. warunt etwas gefhe

hen mußte. bereits vorhanden ift. Die Naturnothwendig

keit alfo hat die hiftorifchen Thaten ins Leben gerufen. fie

mußten gefhehenz fie wird mithin mit größerem Rechte.

als das Spftem der Staatett. die göttliche Weltregierung

und der Zweck des Staates. als Princip gelten ntiiffen. und

es käme nur darauf an. genau zu wiffen. was hier Noth

wendigkeit fei. Eine nähere Beftimtnung derfelben wird

zwar zunähft niht gegeben. indeß wäre dies vielleiht ein

unbiliiges Verlangen. infofern folhe Definition erft in der

ganzen Breite der Darftellung genügenden Ausdruck und

Erledigung finden könnte. Wirklich zeigt fich denn im Fort

gange der Darftellung in allen Ereigniffen und Vorfällen

ein Unterfchied zwifchen Wefentlichent und Accidentellem.

von denen erfieres mit den Worten der Gefehe der Staaten.

der natürlihen Verhältniffe des Gebots der Umfiände be

zeichnet wird. Woher aber das Unwefentliche ftamme. aus

welchent Grunde es zurEriftenz vordringt. wird niht ge

fagtz mithin ntttß der Lefer fuppliren. daß das Unwefent

liche wohl der niht nothwendigen Freiheit feinen Urfprung

verdanken müffe. Diefe Anficht fheint infofern auch nicht

unrihtig. als fich auf allen Blättern die Bemerkung findet.

diefe oder jene Anfiht. diefer oder jener Zweck wurde er

reiht. weil er aus dent Gebot der Verhältniffe floß. diefer

aber vereitelt. weil er gegen die natürlichen Bedingungen

firitt. Das Wihtigfte wäre nun gewiß. in allen jenen Fäl

len zu erkennen. was die Nothwendigkeit fei? niht überall

wird fie genau diefelbe gewefen fein. auch die inneren lin

terfhiede. die befonderett Momente diefes Begriffs werden

fih entdecken laffett. Mit geduldiger Selbfiverläugnung

haxben wir beide Bände durhgelefen. ohne daß bei der er

mudeudfien Wiederholung der Phrafe: dies war Naturge

bot und jenes niht. dem Verfaffer ein Wort entfiele. wel

ches dem abfoluten Dunkel des Naturgebots auh nur ein

Streiflicht zufendete. Aber nnfere Ausdauer ift doh be

lohnt. wir iind doch hinter die Nothwendigkeit gekommen.

wenn auh nicht durch Herrn Bülau. und bewundern dies

harmlofe Genügen. mit welchem die concreten Erfheinun

gen in die Abftraetioneu: *Gebot der Natur. Nothwendig

keit. Gefeß der Verhältniffe arglos überfeßt werden. Die

Wahrheit und die Nothwendigkeit derDinge findet Hr. Bü

lau nämlich. indem er fie in ihre abfiracte Iunerlichkeit und

in die leere Beziehung auf fih überfeht. Da dies nur

durch die-Negation alles befonderen und beftimmtenInhalts

erreicht wird. fo kann nihts übrig bleiben. als das todte

Ding an fich. Näher verhält fih die Sache fo. Der Verf.

hat den Gegenfaß von nothwendigen und niht nothwendi

gen Ereigniffen fich einmal firirt und fehr diefenunterfhied

int concreten Falle nur danah. ob eine Unternehmung zum

Ziele gelangte oder niht. was ihm natiirlih aus feiner

empirifchen Kenntniß der Gefhichte fehr wohl bekannt ift.

Er hat den Erfolg vor Augen. die Refultate der Ereigniffe.

die Geftaltung der Staaten. fo weit diefelbe bis heute vor

gefchritten iftz von hier aus kann er nun ohne Shwierig

keit beurtheilen. was ..die Verhältniffe" geboten oder niht

geboten. welcher Staat fih bilden ntnßte uttd wie. weil er

fih auf diefe Weife gebildet hat. ttnd der vollendete Zuftand

ift dantt in letzter Inftattz. in abftracter Identität mit fich

der Inhalt jenes Dinges an fich. der. dem Verf. felbfi un

bewußt. das Raifonnement tautologifh dirigirt. So fieht

denn Hr. Bülau auh mit tvahrhaft olhmpifcher Ruhe den

Bewegungen der Völker zu. den Kriegen. die einzelne Staa

ten bis an den Rand des Abgrundes. bis zum Verderben

führenz ift es ihnt doch wohl bekannt. daß Oefireich z. B.

niht untergegangen ift. als die Böhmen. dantt die Türken

Wien belagertenz darmtt bemerkt er jedesmal ntit der größ

ten Siherheit. noh Shlitunteres konnte gefchehen. ohne

daß das Reich weiter in Gefahr gerieth. ohne daß die Noth

vergrößert worden wäre. denn Oefireichs Befiehen war das

Gebot der Verhältniffe. Auch Attila's Einbruch macht

dem Verf. gar keine Sorgen (i. 66). denn er fieht ja

hinter den Eouliffen und weiß fehr gut. daß feine Herr

fhaft keinen Beftand gehabt. und bei Gelegenheit des fran

zöfifchen Prineipats zurZeit Ludwig's xtr. ift er durchaus

für Deutfchland unbeforgt. Was hat Frankreich. ruft er

am Ettde aus. mit allen diefen Kriegen gewonnen? nichts.

als was im Gebot der Verhältniffe lag. das Terrain des El

faffesz und erklärt dann ein anderes Mal. das Gebot der

Verhältnifie fei hier gewefen. daß Frankreich fich arron

dirte. - die gewöhnliche Verwandlung des Faetutns in die

Abfiraction. wodurch dieNothwendigkeit auh entfernt niht

klarer wird. als vorher. Shwer wird es unferem Verf.

ofienbar. fehr in die Augen fallende Veränderungen und

Unterfhiede. die der Gang der Entwicklung im Staatsleben

herbeiführt. einigertnaßen zu ntotiviren. weil in diefen Fäl

len das. was dem Verf. das Allgemeine ifi. jene Identität

der_Staaten mit fih und deren angebliches Erzeugniß gar

zu weit auseinander fallenz doch fieht ihm hierbei die Aus

hilfe ztt Gebot.diefeVeränderungen fo unbedeutend als mög

lich darzuftellen. fo daß Jemand. der die neuere Gefchichte

nur aus dem vorliegenden Werke kennen gelernt. fehr wohl

der Meinung fein könnte. es fei im Grunde immer fo ge

wefen als heute. und Alles geblieben. wie es im funfzehnten

Jahrhundert gewefen. Wo diefes Mittel niht ausreicht bei

Erfheinungen. deren Wichtigkeit fich gewaltfam attfdrängt.

z. B. bei der Erhebung des preußifchen Staates im fieb

zehnten ttnd achtzehnten Iahrhundert. giebt fich der Verf.

niht die Mühe. erft zu feinent Gebot der Verhältniffe zu

flühten. fondern ertheilt die eben fo abfiraete. darum aber

auh eben fo viel geltende und eben fo aus dem Erfolg her
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genonfmene Verficherung: Vreußen mußte fich erhebenz es

war nothwendig. daß Oeftreich langfatn reiftez oder: Frank

reich fiel in einen Giihrungskampf. weil es fireitende Ele

mente in fich trug; oder in einer andern Wendung: die

Zeit war noch nicht gekommen (l. 164) u. f. w. Gegen

über-diefer abftracten Nothwendigkeit wird dannAlles. was

fcheinbar keinen Erfolg gehabt. was fich nicht in den heu

tigen Staatszuftand hereinreflectiren laffen will. als eben fo

abftraete Freiheit. als abftracte Zuf'cilligkeit und leerer In

halt nicht naturgebotener Leidenfchaft hingefiellt.

(Fortfeßung folgt.)

kA. Schrader ..Germanifche Mythologie und

*deutfche Alterthümer überhaupt. Vornehm

lich Deutung der Mythologie.

(Fortfegung.)

So liiugnen wir fchon in Odhin jegliche Beziehung

zum Naturleben. Auch der Verf. nimmt ihn zuniichfi als

Geift. ..Nicht Griff des Alls. aber Geift des gefammten

Erdenlebens ift Odin" (S. 99). Hinter ihm fieht gleich

farn Alfad ir. ..der Griff des Uniderfuuis und nicht allein

der germanifchen Welt, Sobald diefe fich als von der iibri

gen Welt umher Gefondertes erkennen gelernt. trat Odin

als der in ihr walteude auf. Alloater mußte in den Hinter

grund. und konnte nicht eher wieder heroortreten. als da die

Sonderung wieder aufgehoben werden follte. d. h. mit dem

Untergange der altgermanifchen Welt." Oder wie es an

einer andern Stelle (S. 100) heißt: ..So war Odin der

Erfte aller Götter der Erde. und nur allein Allvater über

ihm. oder wie er zumeifi in den Eddaliedern heißt. Surtur.

der Schwarze. Dunkle. Unbegreifliche. und an feiner Stelle

gleichfam. fo lange die nordifche Welt befiand und die fonfi

unbefchrünkte Herrfchaft dem Odin übertragen war: die

Nomen." - Bis hierher fiimmen wir aus voller Seele

bei, Offenbar ift Alfadir der erfte Name. die erfte noch

ganz wefenhafte Gefialt. zu welcher das nordifche Bewußt

fein aus jener uranfiinglichen geheimnißoollen Ahnung des

Göttlichen. von welcher Tacitus (c. 9) r'edet. fich herausge

bildet hattez er ift der fogenannte alte Odhin. der im al

ten Asgard herrfchte und in feinen zwölf Namen die übri

sen Afeu noch in fich trug. Auch Sur-tur. der bis zur

Götterdämmerung im Hintergrunde der nordifehen Welt

oder vielmehr des nordifchen Bewußtfeins lauert. und eben

wegen feiner riithfelhaften Verborgenheit den Mhthologen

fo viel zu fchaffen gemacht hat. ift kein Anderer als Alfadir

fell-ft. und es zeugt von der tiefen und gründlichen Anficht

des Verf.. dies fo entfchieden ausgefprochen zu haben. Eben

fo wenig liißt fich gegen die weitere Deutung Odhin's ein:

wenden. fo weit derfelbe als ..Geifi des gefammten Erden

lebens" gefaßt wird. obgleich es auch hier an flrenger Ent

wicklung fehlt. indem uns nicht gezeigt wird. wie derfelbe

geworden. d. h. welches die erfie. unmittelbarfie Anfchau

ung defi'elben gewefen. wie diefe immer reicher. klarer und

'beftimmter fich gefialtet. und aus ihr die oerfchiedenen Rich

tungen feines Wefens fich entfaltet haben. Wenn es dann

aber ferner heißt: ..In der fichtbaren Natur ift die Leben.

Licht und Wärme gehende Sonne fein oornehnrftes Abbild."

fo müffen wir diefer Anfieht fchnurftracks entgegentreten.

Zwar wird in der Anmerkung ausdrücklich hinzugefügt. ..fie

fei nie etwas Anderes als eben Sinnbild gewefenz" aber

auch das ift fchon zu viel gefagt. Wo in aller Welt findet

fich in den Quellen ein Beweis dafür. ja nur eine Spur

von Hindeutung darauf? Man komme mir nicht mit

Odhin's Einiiugigkeitl Freilich fpielt auch unfer Verf.

verfchiedene Male in diefem Sinne auf fie anz indeß hat er

diefelbe in fchon S. 93 auf eine viel tieffinnigere Weife ge

deutet. und zwar fo. daß jene erfte Deutung mit diefer zwei

ten bedenklich collidirt und unmöglich mit ihr in Ueberein

ftimmung zu bringen fcheint.

Völlig grundlos und willkürlich ift demnach auch die

Beziehung der Beinamen Odhin's auf die zwölf Monate

des Jahres (S. 181). Wenn es da z. B. heißt: ..1) Al

fad ir: der erfte Monat im Jahre ifi der höchfte. wie Al

fadir der erfie und höchfte aller Götter. Aus dem erften

Monat gehen alle andern hervor .'_ wie aus Allvater alle

Götterz 2) Herian. der Heerende. Heeresoater: Odin.

die Sonne. das Licht tritt als Kämpfer auf gegen die Nacht.

die Wärme gegen die Kälte. die Gottheit gegen die kalten

Dämonen der Finfternißz 3) Nikar. der Sieger: das

Licht. die Gottheit fiegt vollkommen; am Schlujfe diefes

Monats werden die Tage wieder länger als die Nächte"

u. f. w.. - fo lüßt fich auf folche Art Alles. fchlechth'n

Alles beweifen. Der Name Herian z. B. kann. wie er

fieht. nur mit Gewalt an die Sonne und das Lichthinauf

gerenkt werdenz er bezeichnet gleich den neeifien iibrigen den

Schlachtenvater. Nikar heißt vollends eher im' Griechifchen

als im Altnordifehen ..Sieger/l und felbft wenn es fo

hieße. würde es doch nur ein fehr paffendes Vriidieat des

Kriegsgottes fein. Ebenfo verhält, es fich mit den Beina

men Omi. Svidrir u. a.

Mit Odhin als Iahresgott fallen aber auch zugleich

- was wir fchon hier bemerken wollen - ..die zwölf Mo

natsgötter und ihre Valiifie" (S. 183). Bekanntlich ift

es die Aufzählung der Götterwohnungen in (Jrimnjo-nräl,

durch welche fich die meiften Mvthologen haben verleiten

-i

laffen. die Afra als Monats- und Zeitgötter aufzufaffen.,

Es verftehhflch zwar von felbfi. daß unfer Verf. zu viel ge

funden inn hat. um fich hierbei fo weit ins Bhantaftifche

zu v teren. wie F. Magnufen und Mone. welche die zwölf

n für die Zeichen eines alt-heidnifchen Thierkreifes. oder

wie Trautvetter. der fie für Sternbilder erklärt. indeß find
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feine Beweife nicht eben fiärkerF als die ihrigen. Etwas

Wahres ift freilich an der Sache) aber um diefes Wenige

herauszubringen) hätte es vor allen Dingen einer genauen

Unterfuchung der altnordifchen Monatsnamen bedurft) fo

weit wir diefelben noch kennen) ingleichen der Opferfefie

und der Zeiten) in welche diefe zu fallen pflegten. Hieraus

wiirde fich wahrfcheinlich ergeben haben7

dem Odhin) ein anderer dem Freyr) ein dritter demThor -

welchen lehteren der Berf. feltfanier Weife von den Monats

göttern ausfchließen will - infofern wenigfiens heilig waren,

als man in ihnen vorzugsweife jenen Göttern opferte. Auch

ift es nicht unmöglich. daß der lieblichfie Monat des Zah

res dem Baldr) der Thing-Monat dem Forfeti geweiht warz

aber was Bali mit dent zweiten) Saga mit dem dritten Mo

nat zu thun hat. möchte ich troh der angeführten Gründe

wohl wiffen. Natürlich ftimmen die verfchiedenen mytho

logifchen Calendarien fchlecht mit einander iiberein) da fie

alle keinen andern Halt und Beweis haben) als das Belie

ben ihrer Berfertiger: eins fängt mit Thor an7 das andere

mit llllrz das dritte mit Frehr u. f. w.z ja man könnte die

Ordnung beliebig umkehren) von hinten oder in der Mitte

anfangen) oder fich's allenfalls an den Knöpfen abzählen.

und man hätte nicht weniger Recht.

Von Odhin macht fich der Uebergang von felbft zu

deffen Brüdern Vilir und Be) und deren Behandlung

bildet vielleicht die glänzendfie und urfprünglichfie Battle

des ganzen Buches. Es werden nämlich jene Beiden) von

denen die Edden und Snorri fo wenig zu fagen wiffen. und

die- wo fie vorkommen) als längfi Gefchiedene und Vergan

gene erfcheinenz auf eine fcharffinnige und im Ganzen glück

liche Weife mit .Hänir und L oki identifirirt. Zwar ift

diefe Combination an fich nicht durchaus nen. fondern er

giebt fich leicht aus der Vergleichung der jüngeren Edda

(one-mie. 7) mit der entfprechenden Stelle der ?din-anti

(sie. 15 u. 16), da nach jener Bör's Söhne) nämlich

Odhin, Vilir und Ve) nach diefer Odhin) Hänir und Lod

hur) d. h. Loki) den Menfchen erfchafienz aber die weitere

Durchführung derfelbeu ift neu und eigenthüinlich. Mit

Recht fieht der Berf. in den genannten Afen die ältefte Göt

terdreiheit der Skandinavien während die fpätere. obwohl

in ganz anderer Bedeutung) fich in Odhinj Thor und

Freyr darfiellte. Die erfie Scheidung und Befonderung des

bisher ungetheilten und einigen Göttliihen tritt im ,Bewußt

fein hervorz der Menfch erfaßt fich felbft als ein dreifacher

und dreieiniger: Odhin theilt mit feinen Brüdern. Bei

der Erfchaffung des Menfchenz heißt es) gab Odhin Geift

oderf nach der altgermanifchen Anfchauung.* Gemüth)

Hänir (nach der jüngeren Edda Vilir) Verftand, Lodhur

(Ve) Blut und gutes Antlitz. Da die Götter natürlich

nur geben können) was fie felber haben) oder vielmehr was

fie felber findz fo ift hiermit ihre Bedeutung unwiderfprech

lich dargethanz fie find nichts Anderes) als - fo zu fagen

- die drei Natnren) die drei Hauptmächte im Menfchem

wie fie nämlich die alten Nordmänner annahtuen: Geifi)

Verfiand und Sinnlichkeit) fo daß der eiftez als Gemüth

daß ein Monat l oder Genie ini urfprünglichften Sinne) die Einheit und den

Zufaminenhalt der beiden anderen ausmacht. Auf ähnliche)

doch durchaus nicht aufdiefelbeWeife erfcheiut im indifchen

Mythos der Menfch als die Einheit der drei Welten: Brah

ma's) des Hauptes) der Vernunft. Wifchnu's) der Brufi)

des Gemütho) Mahadewa's) der Welt unter dem Nabeh der

Sinnlichkeit) woran fich dann ein durchgeführter Paralle

lismus von Makrokosmns und Mikrokosnius knüpft) in

welchem die Vernunft der Sonne) das Getnüth dein Monde

und die Sinnlimkeit der Erde oder dent Feuer entfpricht.

Diefen Varallelisntus will nun auch der Verf. in der nor

difchen Anfchauung nachweifen. und muß es gewiffermaßen

feinem oben anfgeftellten Grnndfahe zufolge) nach welchem

jede Gottheit zugleich phofifcher und pfychifcher Natur ift.

lind hier nn'iffen wir abermals von ihm abweichen) fo fchön

und geifireieh er auch argnntentirt.

„Hänir oder Bilez" fagt erF „ift in der Natur das Licht

ohne Wärme und als fein Symbol alfo wahrfcheinlich der

Mond; das Licht. welches das Dunkel der Nacht und die

Wolkenluft. das Reich und Volk der Bauen durchdringt

und beherrfchtz das Himmelslicht) welches) indem es in

den irdifchen Gewäffern fich fpiegelt und aus ihnen wider

ftrahlt) von dem weifen Mimir) ihrem Herrn) fich Rath

erholt. Im Menfchengeifie oder dent Geiftigen überhaupt7

das allgemeine) ewige Gefeh) wonach Alles und Jedes fei

ner Beftimmung entgegengehtz der wohl leuchtende) aber

kalte Verftandz der dent Volke der Bauen) den wilden Bhan

tafieen zur Geißel gegeben und zum Herrfcher gefeßt ift) der

aber noch erft des Miuiir bedarf." Aehnlilh heißt es von

Loki: „Be ift urfprünglich in feiner fichtbaren Erfcheinung

das himmlifche Fenerz Lodurz Logi das Feuer überhauptz

Loki) Loptr als Asloki ausfchließlich das himmlifche) als

Utgardloki das irdifche Feuer. Im. Geiftigen ift er ur

fprünglich der in der Materie zur Erfcheinung gekommene.

ins fichtbare Leben getretene Geift."

Mit andern Worten: wie Odhin in der fichtbaren Welt

als Sonne. fo erfcheint Hänir als Mond. Loki als Feuer.

und was haben wir folglich in ihnen? - Jene erfief uralte

(Hötterdreiheitf welche fchon Cäfar bei den Deutfchen vor:

fand) nämlich Sol. Luna und Vulcan.

(Fortfeßung folgt.)

* Druck von Breitkopf und Härte( in Leipzig,
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Die Gefchirhtfchreibung der Reflexion und

der philofophifche Standpunkt. nachgewie

fen an Bülau's ..Gefchiehte des europäi

fchen Staatenfyfienrs."

(Fortfeßung.)

Im Sinne des Verf. ift übrigens eine folche Freiheit

ganz unbegreifliih. Regiert die Nothwendigkeit einmal in

der Gefchichte. und foll daneben dann noch Freiheit beftehen

können. fo muß diefelbe doeh ebenfo nothwendig oder noch

nothwendiger fein. als die Nothwendigkeit. Was ferner

über das Verhaltniß der Nothwendigkeit zur individuellen

Freiheit beigebracht wird (l. 5. 6. 12). ift ohne Intereffe.

da die abfolute Abfiraction. wie fie von Bülau gefaßt ifi.

mit dem eonereten Geift der Individuen nicht wahrhaft ver

mittelt werden kann. Nur ein- oder zweimal macht unfer

Verf. einen fehnell wieder aufgegebenen Verfneh. feinem

..Dinge an fich" auf den Leib zu gehen. um demfelben einen

Inhalt zu entlocken. Was aber zu Tage kommt. redueirt

fich lediglich auf die Dürftigkeit desjenigen geographifihen

Moments. welches den Gewinn oder Berluft diefer oder

jener Vrovinz aus deren Nachbarfehaft de'ducirt. Aus die

fein Grunde wird z. B. durch das Gebot der Berhiiltniffe

Sehlefien der preußifehen Monarchie zugefprochen. Nun

kann aber doch der Verf. unmöglich liiugnen. auch wenn

ieh in feinem Sinne noch weiter gehe. als er. daß Sehlefien

dem Mittelpunkte der öfireichifchen Macht ebenfo nahe liegt.

als dem der preußifehen. daß das Land geographifeh fogar

von Böhmen dominirt wird. daß endlich die Sihlefier ihrer

Abftammung nach den Böhmen und Mähren fehr nahe ver

wandt find. So feheint es alfo in diefem Falle vielmehr

das Gebot der Berhiiltniffe zu fein. daß Schießen. wie es

mit Böhmen an Oeftreich gekommen. fo auch fernerhin bei

demfelben geblieben fei. Noch verzweifelter fteht es mit

einem andern Inhalte des Gebots der Berhiiltniffe. den der

Verf. auch nur aus Verzweiflung ergrifien zu haben fcheint.

wenn Ereigniffe zu behandeln waren. die fich auf keine

Weife in den fpiiteren Staatbzuftand. alfo auch nicht in

das Gebot der Verhältniffe hineinreflectiren laffen wollten.

ZWÖLO. 1841.

Abfiracte Verfieherungen. daß dergleichen gefehehen mußten.

feheinen auch nicht wohlangebracht. und fo griffdenn der Verf.

_eur Füllung des Gebots der Berhiiltnifie mit dem Inhalt

des ..nichts Anderes zu thun haben." Ans diefem höehft

ergößliehen Grunde mußten die Züge der Deutfehen naeh

Italien unternommen werden (l. 106. 1/12); aus diefem

Grunde kämpfen Viipfie und .itaifer gegen einander (1.117).

aus demfelben zieht Europa mit dem Kreuze bezeichnet ins

Morgenland.

Das Vrincip der leeren Nothwendigkeit. als Identität

der Sache mit fich (welehe in der Hiftorie der Staat ift)

wäre es denn alfo. welches der Verf. durchgeführt. nach

dem er den Begrifi des Staatenfhftems felbft. den Begriff der

göttlichen Weltregierung. des vollkommenen Staatszuftandes

verworfen. wie bereits oben bemerkt worden ift. Aus wel

chem Grunde außerdem noch zwei andere Fundamentalfäße

in der Einleitung anfgeftellt. aber eben fo unbeachtet als

die friiheren für die fernere Auffaffung bei Seite gelaffen

werden. vermag der Ref. nicht aufzuklären. In der Ein

leitung wird nämlich S. 9 ausführlich von dem Syfiem

der Zfolirung und Coliidirung gefprochen. als bewegender

Urfaehe des europiiifehen Staatenfvftenis. und zwar in der

Weife. dafi im Mittelalter die Zfolirung. fpiiterhin die Col

lifion fiattgefunden habe.* Es find dies nur andere Na

men für das. was bei dem Verf. fonft das Gebot der Ber

hiiltniffe heißt; halten wir aber das fefi. was in der That

durch diefe Worte bezeichnet wird. fo würde daffelbe in fei

ner wefentliehen Bedeutung der Mechanik zufallen . weleher

auch das Gleichgewieht des Rechts. wie der Beef. feinen

vollkommenen Staatszuftand bezeichnet. vindicirt werden

muß. Ein feehfies Vrineip. welches insbefondere fiir die

europiiifche Entwicklung gelten foll. ift endlich nach dem

Berf. ..die Arbeit." durch welehe das europäifehe Leben von

allem iibrigen fpecififch gefchi'dm fein loc( (l- 22>o Ich

wiirde nicht anfiehen. darauf hinzudeuten. wie auch in

Rom und Athen gearbeitetworden fei. und dieferBeziehung.

als einer allgemeinen. durch das geographifehe Moment

bedingten. überall ihren Maß anweifen. wenn derVerf wei

terhin auch nur mit einem Wort darauf zurückkiime.
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Den Standpunkt ganz confequentdurchzufiihten hin

dert theils die Inronfequenz rein verftandesmäßiger Betrach

tung überhaupt. theils die Langeweile der ermüdendften Tau

tologie. Deshalb fällt -Hr. Bülau fehr häufig in die Auf

fafi'ung des wahrnehmenden Bewußtfeins zurück. und will

auch im Allgemeinen bei jedem Ereigniß fieben verfchiedene

Beobachtungspunkte (l. 12) unterfchieden wiffen: Noth

wendigkeitsurfaehe. Freiheitsurfache. Farbe te.. ein Schema.

das fiir den Verlauf eben fo ohnmächtig bleibt. wie die con

fufen Vrincipien. Troh der fouverainen Nothwendigkeit.

die die Gefchichte beherrfchen foll. ift Hr. Bülau denn doch

der Meinung. daß aus vielen Verhältnifien ganz Anderes

und Befferes hätte entwickelt werden können. als wirklich

daraus hervorgegangen ift (l. 125. 127. 493); ja es

gefchieht ferner. daß viele Ereigniffe laut bejammert und

mit den Thränen des Berfaffers begleitet werden. Endlich

ift Hr. Biilau bei vielen Ereigniffen fo glücklich. das zu

wiffen. was eigentlich gefehehen mußte. und fieht fich fo

gar in Stand gefeßt. den hifiorifchen Verfonen guten Rath zu

ertheilen (z. B. l. 218. 257. 355; ll. 841e.). felbft in Bezug

auf Kriegfiihrung und Belagerung (ll. 141. 150). Ia er

erklärt fogar. nachdem er vorn die menfehliche Leidenfehaft

als unzuliinglich für die Erklärung hlftorifcher Objecte ver

worfen hat. die Kenntniß des Bfhchologifchen doch für den

Gipfel der Gefchichtsbetraehtung (l. 114)z und nicht ein

mal hierbei bleibt er ftehen. er geht auf das Vhhfiologifthe

zurück und macht einen merkwürdigen Verfueh. die fran

zbfifehe Gefchichte. wie das junge Deutfthland. aus befon

deren Zufiänden des Nervenfhfiems abzuleiten (l. 361z vgl.

l, 508).

Den wahren Inhalt des ..Gebotes der Verhältniffe" zu

begreifen. hat fich der Verf. von vornherein dadurch abge

fchnitten. daß feine reflectirende Betrachtung Aeußeres und

Inneres zu einem firen Gegenfaye verkehrt. Gleich zu An

fang erklärt er feine Abficht. nur die äußeren Verhältniffe

der Staaten darfiellen zu wollen. was nur dann möglich

ift. wenn man fich mit der annaliftifchen Form der Auf

faffung begniigen will. Die geringfie Einficht in den Be

grifi des fo oft gebrauchten Worts ..Verhältniß." als der

Einheit der Beziehung auf fich und auf Anderes. mußte die

Belehrung gewähren. daß hier das Innere keineswegs als

gleichgiltiges Beiwerf eliminirt werden kbnnez womit nicht

behauptet fein foll. daß fich keine Betrachtung die äußeren

Verhältniffe zur bef o nd erenAufgabe machen dürfe. Nicht

zu tief liegt die Erkenntniß der Identität des äußeren und

inneren Staatslebens. daß nur aus der Quelle des inneren

Geifies die äußere Beziehung Form und Wirkliäzkeit erhalte.

daß die Richtung nach Außen nur die negativ auf fich felbft

gerichtete Th'citigkeit fei. Es mußte demnach zur Beftimmung

des Innern vorgefchritten werden. Zu diefem Behufe war

der Begriff des Shftetns ins Auge zu fafien. Sollen die
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Staaten' ein Shfiem bild'n. fo 1| dkemä'thfie auf der »hand

liegende Bemerkung doch gewiß die. daß die einzelnen Staa

ten fich als Theile verhalten miiffen zu dem Ganzen. welches

eben in der Identität mit :feinen Theilen ,das Shftem ift.

Tiefer wäre die Auffaffung diefes Verhältniffes als eines in

der Gliederung der Staaten bei fich felber bleibenden Orga

nismus. Aber es muß noch ein bedeutender Schritt vorwärts

gethan werden. es muß jenes Shfiem als die Idee des Staates.

die Idee der objectiven Freiheit felbft begriffen werden. welche

an den befonderen Staaten ihre Momente und in deren Bewe

gung ihren eignenVroceß fehr. Das Beine-ip fiir dieGefthichte

diefes Snftems ift dann kein anderes als die fich auslegende

und entfaltende Idee des Staates felbft. welche von den be

fonderen Staaten nicht erfchbpft wird. ihre Einheit vielmehr

in diefe Unterfchiede bricht. und der Vroeeß der Entwicklung

erfolgt in der Totalität aller diefer Momente. deren Einheit

und Allgemeinheit eben der Begriff des Staates ift. Naeh

ihrem befonderenVrincip folgen alle gleichmäßig dem Gange

der Entwicklung. haben alle an derfelben Theil. und das

Refultat ifi fowohl in jedem Augenblicke der abfolute Staat.

als er es nicht ifi. und erfi werden muß. Dies ift der voll.

konunene Zuftand. den der Verf. im Auge hat. den er aber

der Gefchichte als äußerlichesZielvorhält. wodurch fie felbfi

zum Mittel degradirt wird. Es erleichtert der abfolute Staat

auch den Menfchen die alifeitige Erfüllung ihrer Menfchen

zwecke nicht. fondern ifi bereits wefentlich der erreichte Men

fchenzweck. Diefer Vroteß ift ferner die göttliche Weltregie

rung. der aber die Welt nicht fremd gegenüberfieht. denn

die Vernunft. welche im Staate Freiheit und Recht heißt.

ift eben fo fehr ihr Erbtheilz diefe Idee des Staates ifi die

concrete Nothwendigkeit. die fich felbft in den Staaten ihre

Beftimmnngen feht. die den Subiecten kein Schickfal ift.

weil fie auch deren Wahrheit und Wefen enthält. und die

befonderen Perioden. die unterfchiedenen Momente der Ent

wicklung fchließen die einzelnen Individuen mit dem allge

meinen Begriff zur Gemeinfchaft und Einheit der Freiheit

zufammen. Mit folchen Anfichten vom Staate freilich. wie

fie der Verf. . deffen befonderes Studium die Staatswiffen

fäzaften find. arglos vorträgt. läßt fich zu keinem Begriff

des Staates. alfo auch zu keiner Gefchiehte des Staaten

fvfiems kommen. Wenn die Inftitute des Staates fiir noth

wendige Uebel erklärt werden (il. S. 257). und dann fo

wie hier die .Kategorie der Niißlichkeit negativ ausgefprochen

ift. bald darauf pofitiv gefagt wird: das Kbnigthum feider

Republik vorzuzieheu . weil es dem Ehrgeiz. dem Neid und

der Varteifucht weniger Spielraum laffe. als die Republik.

-- wenn ferner die Familie als Vorbild des Staates hinge- ,

fiellt wird (l. 26): dann fehlen fogar die Anfangsgrün-de

jeder vernünftigen Erkenntniß.

Wenn auf diefe Weife die Grundbegrifie. welche die

Reflexion an die Spiße ihrer gefchichtlithen Auffaffung ftellt..
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in ihrer Allgemeinheit als abftracte und unzureichende auf

gezeigt worden find. bleibt noch iibrig die Anwendung im

Befonderen (fo weit fich eine folche iiberhaupt mit ihrem

Wefen verträgt). welche diefelben in unferm Werke erfahren

haben. näher zu beleuchten. Diefe Nachweifung fchließt

dann das weitere Jntereffe in fich. nach der pofitiven Seite

auch die Kraft des wahren Begriffs an dem befonderen Er

eigniß und dem einzelnen Factum bewähren zu können.

(Fortfegung folgt.)

A. Schrader..GermanifcheMythologie und

deutfcheAlterthümer iiberhaupt. Vornehm

d lich Deutung der Mythologie.

l (Fortfeßung.)

Wir gefiehen gern. diefe legte Wendung ift iiberrafchend.

aber dennoch hat fie uns nicht überzeugt. Was berechtigt

uns zuvbrderft. den Hänir als Mond zu deuten? 3| der

Mond fcbon deshalb ein paffendes Symbol für ..das allge

meine ewige Gefeh. wonach Alles und Jedes feiner Beftim

mung entgegen geht." d. h. fiir den Verfiand. weil er etwa

wie diefer leuchtet. ohne zu wärmen? Man gehe die Mond

f-heinlitteratur aller Böller und Zeiten durch. und man wird

finden. daß es fchwerlich zwei größere Widerfacher giebt.

als jene beiden. und daß nie ein Dichter gewagt hat. den

hall-dunklen. träumerifchen. phantafiifchen Mond mit dem

fonnenklaren. beftimmten. vrofaifchen Berftande auch nur

zu vergleichen. Im Gegentheil. der Mond ift bekanntlich

immerdar der Gemiithliche. Weiche. Seutimentale gewefen.

der Vater des Nebelns und Schwebelns. wie des Spuks und

der Hererei. und auch die Sprache kennt ja den Zufammen

hang von Mond und Gemiith. -Wir werden von Hänir bei

Gelegenheit des Vanenkampfes noch weiter zu reden haben;

hier alfo nur noch eine Jnconfequenz des Berf. Er fiihrt

nämlich an. wie Hiinir fich Rath von Mimir holt. und

deutet dies eben auf das Spiegeln des Mondes in den Ge

wäfi'ern. Nun aber kommt Mimir* nur in der Heimskringla

(r. 4) in einem Berhältniß zu Hiinir vor. und von diefer

Stelle fcheint im Uebrigen der Berf. nichts zu wiffen oder

nichts wiffen zu wollen. wenigfiens hat er fie anderweitig

durchaus nicht benuht. Kein Wort dariiber. daß die Ba

nen den Mimir tödten. das Haupt den Afen zufchicken. und

daß es Odhin mit fich fiihrt. um fich von ihm weiffagen zu

lafi'en. Im Gegentheil. er fcheint diefe ganze Nachricht zu

desavouirenz denn fonft könnte er fchwerlich den Mlmtr

einerfeits fiir die Materie und anderfeits fiir den Beherrfcher

der Meere erklären. und den bekannten Bers der "blu-apa:

..Odhin fpricht mit Mimir's Haupt." wie es wenigfiens

den Anfchein hat. fo interpretiren. als wäreMimir's Haupt

bloß eine poetifche umfchreibung für diefen felbft. Jene

Stelle alfo. die er in Bezug auf Mimir gänzlich ignorirt.

benuht er gerade. um den -H'cinir zum Monde zu machen.

Auch bei Loki geräth er in allerhand Widerfpriiche. So

z. B. nimmt er beide. feither von verfchiedenen Standpunk

ten angewandte Ethmologieen zugleich in Anfpruch: ein

mal erklärt er deffen Namen durch [01c, Erde. das andere

Mal durch [ogi, Lehe. Feuer. obgleiäj fich diefelben doch

offenbar weder auf einen Stamm. noch auf einen Grundbe

grifi zurückführen laffen. mithin nur eine von ihnen richtig

fein kann. Ebenfo unfiatthaft ift die Zdentificirung von

Asloki und Udgardloki. Zwar ift diefer leßtere eine fehr

fpäte Geftalt. und die Erzählung. in welcher er eine Rolle

fpielt. gehört unfehlbar zu den fchlechtefien Stücken der gan

zen Edda. worauf fchon Stuhr hingewiefen hat; indeß

förmlich verrückt müßte die Voefie geworden fein. wenn fie

die beiden Lokis. als eine und diefelbe Vet-fon. je hätte fo

neben einander fiellen können. wie es dort gefayehen ifi.

Freilich wird Loki nicht bloß von nnferem Verf.. fondern

faft von allen Mhthologen als Feuer und Feuergotr gefaßtz

aber keine der vielen Sagen. in welcher er eine Rolle fpielt.

liefert einen entfchiedenen Beweis dafiir. Er ift vielmehr.

wie dies auch in der vorliegenden Darftellnng ausgefpro

chen. aber nicht ftreng genug entwickelt worden ifi. zunächfi

und urfpriinglich das Sinnliche im Menfchen. dann aber

- wozu auch der Uebergang fich von felbfi macht - das

Snbjeetive fchlechthin. als dem Subftantiellen gegeniiber.

Darum ifi er fchlau und erfinderifch. zugleich aber auch lii

geuhaft und bbsz darum fieht er feindlich den Afen gegen

iiber. die ihn haffen und fürchten. aber nicht ohne ihn fer

tig werden können. Sie alle insgefammt bilden die eine.

Loki allein die andere Seite. Sie repräfentiren die allge

meinen. wefentlichen. objeetiven Mächte des germanifchen

Geifiesz Loki dagegen die Macht des Subjects. die fich all

mälig von jenen ablbfi. ihnen gegeniiber tritt. fie bekämpft

und zuleßt befiegt. Wenn daher Odhin in der Regie-(nuclear

zu ihm fagt: ..Erinnerft du dich noch. wie wir in den Ur

tagen unfer Blut mit einander gemifcht?“ fo deutet dies

hin auf eine Zeit. in welcher das Subject noch im innig

fien Einklange mit der Subfianz war. und der Einzelne mit

feinem Bewußtfein fich von dem allgemeinen Volksgeifie

noch nicht getrennt hatte. Loki ift es. durch welchen die

Götter fallen. und zwar in ähnlicher Weife. wie die Götter

des Mittelalters durch die Aufklärung. Das Subject wird

theoretifch und praktifch inne. daß es felbft alle diefe Götter

iftz es hebt fie damit in ihrer pofitiven Aeußerlichkeit auf

und nimmt fie in fein einfaches Selbftbewußtfein zurück.

Das ift die Gbtterdämmerung.

Odhin. Hänir und Loki bilden alfo den erften Mythen

kreis. alle iibrigen Afen und Afhnien nebfi den Bauen den

zweiten. In der Anordnung und Gruppirung ift hier der

Berf. fafi ganz auf Stuhr zurückgegangen. dem er iiber
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haupt viel verdankt. Gleich diefem geht er bei der Behand

lung und Deutung der eigentlichenAfen von dent Gegenfaße

Baldur's und Thor's aus. und knüpft an jeden von diefen

vier andere. an den erfteren: Tpr. Heimda ll. Bragi

und Forfeti. an den andern: Vidar. Hödr. Bali

und Ullr. Wir können hier unmöglih der Darftellung

weiter ins Einzelne folgen. und benterken bloß. daß leider

auch hier faft allen Göttern eine Beziehung entweder zur

Sonne oder zum Monde gegeben wird. Im Uebrigen aber

ifi die Deutung meiftens höhft treffend und geiftvoll.

Nur die Idee Thor's wird niht feharf ttnd vollfiändig

genug entwickelt. Zwar heißt es S, 135 von ihttt: ..er

war niht allein der Donnerer. fondern erfier. mähtigfter

Naturgott überhauptz" aber es bleibt bei diefetn ganz all

gemeinen Ausdrucke und komntt zu keiner Durhführung

durh die Hauptrihtungen von Thor's Wefen. Uhland hat

gezeigt. wie diefer in allen vier Elementen herrfht: in der

Luft. im Feuer. in der Erde und im Meere. und die betref

fendett Sagett danach geordnet. währettd unfer Verf. den

felben faft nur als Wolkengott attffaßt. So deutet er denn

auh die Stelle in "ordner-[joa, nah welcher die gefallenen

Iarle zu Odhin komtnen. zu Thor aber die Sklaven. fälfch

lih alfo. ..als habe man fih die unedlen. fhlehteu und

unfreien Menfchen in Thor's Wolkenluft unthertreibend ge

dacht." Zu Thor kommen heißt vielmehr in die Erde kom

men. begraben werden. tvas fih aus der lbze'kbyggia-snga

ganz klar beweifen läßt. Auch vonder politifhen Bedeu

tung Thor's. die er als Gott der Fruchtbarkeit und des

Ackerbaues nothwendig erhaltett mußte. hören wir nihts.

Nur einmal wird in der Note bemerkt (S. 124). daß ihm

und dem Baldr die Hauptmomente des öffentlichen Lebens.

nämlich die freie Gemeindeverfaffung und das Gefolgfchafts

wefen entfprohen hätten. und das leßtere dem Thor vindi

eirt. Dies ift nun geradezu niht wahr. fo wenig als. d aß

derfelbe je Shlahteugott gewefen. was an der

n'cintlihen Stelle behauptet wird. Im Gegentheil. Thor

repräfentirt das Bauernthum. die alte. freie. patriarhali

fche Statnmverfaffung. und bildet fo einen Gegenfah zu

Odhin. an weihen das Häuptlings- und Gefolgfhaftswe

fen fich anfchließt. Iener hat infofern eine demokratifhe

Tendenz. wie wir auch an den Isländern fehen. diefer. we

nigftens in der fpäteren Zeit. eine durhaus ariftokratifche

und monarhifhe. Im Leben wie im Tode find die Bauern

bei Thor. die Iarle und Könige bei Odhin.

Auf die Afen folgen dann die Vanen und die Sage vom

Vattenkampfe. und diefe Sage. mit welher die nordifhe

Mythologie ihren eigentlihen Höhepunkt erreiht. und die

deshalb neben der Sage von der Götterdämmerung die be

deutungsvollfte von allen ift. hat der Verf. zwar niht völ

lig falfch. aber doh im höhfien Grade einfeitig aufgefaßt.

..unter den Bauen." fagt er. ..hat man fich die von den

Göttern aus Ymir's Gehirn gefhafienen Wolken. im Gei

fiigen alle Wahn -. Phantafie- und Traumgeftalten zu den

ken. -und im Kampfe der Götter mit den Bauen. im erfte

ren Falle. einen Kantpf'mit den Elententen. in welchem die

fefte Erdmaffe vom Meere. die lihtdurhftrömte Götterluft

von den finfteren Nebeldünfien fih fonderte." - Wir ge

fiehen gern zu. daß unter dem Bilde der Vanen alle Phan

tafie- ttnd Traumgeftalten zu denken find. wir wiffen auch.

daß fie zwar niht die Wolken felber find. aber doch in

Vindheim. d. h, in der Luft und in den Wolken wohnen.

wie ntan ja noch jeßt bildlih von Dichtern und Phantaften

fagt: fie fchweben in den Wolken; aber wie kommen die

Afett dazu. auf einmal Repräfentauten der feften Erdtnaffe

*zu fein? wie darf ntatt alfo jenen Kampf auf das ..Hervor

tauhen der Erde aus dent Meere oder gar der Lihtwelt aus

der Rahtwelt (vgl. S. 113) beziehen? Doch dies nur bei

läufig. Der Verf. verkennt ja die ethifche Bedeutung des

Bauenkampfes nicht. ittdeut er Niord und feine Kinder zu

gleich als ..Perfonificationen des Wabnes. der Phantafieen

und Träume" bezeichuetz er geht fogar bei feiner Ausle

gung von richtigen Anfhanungen aus. aber er giebt derfel

ben eine falfche. feltfante. mhftifche Wendung. Zur Be

gründung unferes Urtheils nur folgende Stelle: ..Der

Kantpf der Vanen ttnd Afen ift auh ein Kampf im Geifie

des Menfhett. ein Kampf. welcher tttitten inne liegt zwi

fhett dent unutittelbaren und vertttittelten Bewußtfeitt. Glau

ben und Wiffen. - Zweifel. Wahn und Phantafie find die

Valkvrien diefes Kampfes. - ein Kampf. der int Menfchen

beginnt. wo der Menfh. oder das Volk. die erften Schritte

zur Erkenntniß thut. wie die erften Menfhen der Bibel den

erften Griff nach den verbotenen Aepfeln. In dentfelben

Momente beginnt dann auch wirklih die Sündhaftigkeit.

was in der Edda niht tninder deutlih ausgedrückt wird.

wie in der jüdifhen Bibel. und diefe Sündhaftigkeit ift es

eben. welhe die bisherige Trennung des menfchlihen und

göttlichen Geiftes bewirkt: der Menfh hat fein Paradies

verloren - die goldene Zeit. von der alle Völker wiffen -

und fehnt fih wieder zurückz der Menfh war vollkomnten.

fo lange er Eins war ntit feiner Gottheitz diefe Einheit

ging ihm verloren. er ward fchleht dadurh in feinett eige

nen Augen und fehnte fich nach etwas Befferemz er fuchte

das Beffere außer fich: dies ifi die Anbetung der Götter

außer ihm. Die Götter fchloffen wieder Frieden niit den,

Bauen" u. f. tv.

(Schluß folgt.)

Druck von Vreitkopf und Härtel in Leipzig.
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Die Gefchichtfchreibung derReflerion und

der philofophifche Standpunkt. namgewie

fen an ..Bülau's Gefchichte des europäi

fchen Staatenfyfiems.“

(Fortfetzung.)

Gleich von vorn herein find nun die Grenzen. die Hr.

Vülau feinem Werke gezogen hat. keine Grenzen fiir den

Gegenftand deffelben. Enger als das Staatenfhftem fich

felbfi abgrenzt. dürfen wir feinen .Kreis ebenfalls nicht um

fchreiben. Nicht als ob befondere Vhafen nicht befonderer

Betrachtung unterliegen follten. aber man darf nicht darum

allein vom europäifchen Staatenfhfient fprechen. weil man

annimmt. die afiatifchen Staaten feien der Totalitiit des

Shfiems fremd. Vielmehr find die afiatifchen und europäi

fchen Staaten in der Einheit des Stnatenfhfiems als folchen

befaßt. und es giebt kein Shftem und keinen Staat neben

diefem. Durch das europäifche Local kann die Gefchichte

des Staatenfnftems. ja fogar die der europiiifchen Staaten.

nur mit Unrecht abgefperrt werden. Es ift überflüffig. auf

das Ueber-greifen des europi'cifehen Lebens und Geiftes über

die loealen Grenzen. befonders heutiges Tages. aufmerkfam

zu machen und auf die Wechfelwirkung. die von anderen

Localen her erfolgtz die despotifchen Staaten Afiens. ja

die wilde Herrfchaft und Knechtfchaft der Neger find Mo

mente und Glieder der einen Idee der Freiheit und des

Staats. die in keinem Augenblicke ihre Totalitiit vertnißt.

Und da nun der gefchichtliche Geift der reale ift. kann die

Beziehung der Staaten. der europiiifchen alfo in diefem

Falle und dernicht europiiifchen. keine bloß geiftige und ideelle.

fondern muß auch die reelle der Herrfchaft und des Gehor

fams. des Kriegs und des Friedens. die ftaatliche überhaupt

fein. Auch hat die Sache felbfi den Verf. gezwungen. die

Schranke aufzuheben. welche er fich felbfi errichtet. und hier

und da fowohl die Colonien als die Reiche der Araber. der

Werfer und der Osmanen in den Kreis feinerBetrachtungen

zu ziehen. Wenn die angegebene räumliche umgrenzung

fie. fontit als unhaltbar beweift. fo werden die zeitlichen

Grenzen. die der Verf. gewählt. noch erheblicheren Einwän

den unterliegen. Es ift nämlich vom Staate in der alten

Welt gar nicht die Rede; dem Mittelalter wird ebenfalls

keine felbftändige Bedeutung beigemefien. fondern demfelben

nichts als die Bedeutung der Vorbildung und Vorberei

tung des Staatenfhftems der neueren Zeit zugeftanden. fo

daß diefe ganze große Periode nur für eine andere. nicht

für fich dagewefen wäre. nur als Mittel zu einem feinem

Wefen fremden Zwecke gedient hätte. Auch diefe Befchriin

fung des Stoffes ift entfchieden als Ohnmacht der Auffaf

fung zu bezeichnen. welche in der Einfachheit der Bezie

hungen die Beftimmungen nicht wieder zu finden vermag.

die ihr coneretere Verhiiltniffe aufgedrungen haben. Auch

in der alten Gefchichte darf das Shftem der Staaten und

der fich auslegenden Staatsidee nicht verkannt werden in

den Gefialtungen Oftafiens. in denen der zuerft nnr an fich

feiende gefchichtliehe Geifi die Elemente des Staates bildet.

noch in den wefiafiatifchen Reichen der Arier. Siniten und

Kopten. die jenem erften .Nreife gegeniiber das Moment

des abftraet für fich feienden Geiftes entfalten. Mit ihnen

beginnt denn auch die eigentlich gefchichtliche Bewegung. fo

daß Vert'ien. welches die weftafiatifchen Staaten in fich zu

fantmenfaßt. in die bcfiinnntefte Beziehung zu dent griechi

fchen Staatsleben. welches aus der Identität des fubftan

tiellen und abftract-fubjectioen Geifies hervorgeht. treten muß.

wie fich dies nicht bloß in dem Angrifi auf die griecbifche

Freiheit zeigt. fondern auch in der Theilnahme an dem in

neren Kampfe derHellenen zwifchen der Arifiokratie und De

mokratie. in fo fern die Arifiokratie nur mit Hilfe des per

fifchen Despotismus zu fiegen im Stande ift und ander

feits die Demokratie fich nur mit Hilfe deffelben Vrincips

wieder emporzuheben vermag, Für den klar vorliegenden

fhftematifchen Zufamntenhang der griechifchen Staaten be

darf es vollends kaum einer Hinweifung. Zn ftrengfier

Folge geftalten fich aus dem anfänglichen Vatriarchalismus

das heroifche Königthnm. die Arifiokratie und die Demokratie.

Nachdem fich diefe ihre Einfeitigkeit im Kampfe gegen ein

ander aufgelöfi. damit aber auch der unmittelbarkeit des

griechifchen Geiftes wegen die griechifche Entwicklung voll

endet ift. tritt das heroifche Königthum als militc'crlfche
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Monarchie wieder ein) um die leßte Aufgabe des griethifchen

Geifies zu löfen. Eben fo fehlt dem römifchen Staat) wel

cher formell die Vermittelung der Arifiokratie und Demo

kratie darfiellt) wie er aus der Zufammenfaffung des latei

nifchen) fabinifchen und etruseifchen Lebens) den urfprüng

lichen Momentender italifchen Gefchichtn hervorgegangen)

der nothwendige Gegenfaß des Orientalismus nicht) welcher

die earthagifche Republik ift) ebenfalls arifiokratifch-demo

kratifch organifirtz aber zur Zeit des Kampfes mit dem Ue

bergewicht der Ariftokratie) während in Rom das Demo

kratifche vorwaltet. Näher dem Inhalte nach beftimmt ift

dann der Begriff des punifchen Geiftes) die abfiracte) mit

hin zugleich die der Sinnlichkeit anheimgefallcne Subjeeti

vitätz der des römifcheu bereits die in fich reflectirte.

Es wiirde zu weit führem die ferneren Beziehungen des

römifchen Staates) fowohl auf die hellenifiifchen Staa

ten des Oftensj als die Naturftaaten des Weftens) an

zudeuten) und ich kehre zu unferem Verfafier zurück) der)

wie er feine geographifchen Grenzen überfchreitet) fo auch

hier gezwungen ift) vom Alterthnm zu fprechenj ja der

Betrachtung des Mittelalters einen bedeutenden Rauut zu

verfiatten. Anftatt aber aus dem Geifie der alten Welt den

des Mittelalters zu dedueiren. trägt er) dem eben bezeichneten

Standpunkte7 aus dem in fich refiectirten Refultat den vor

hergehenden Broreß abzuleiten) gemäß) das hifiorifch Spä

tere auf das Frühere auch hier über) indem er das der

neueren Gefchichte angehörige Germanenthum wunderlicher

Weife iu die alte Welt hineinfchiebt und ein zweites Mo

ment) welches auf der Grenzfcheide beider Entwicklungen

fieht) das Keltenthum) willkürlich nach beiden Seiten hin

ausdehnt. Nach der durchaus neuen Anficht des Herrn

Bülau find auch die Römer germanifch, und außer den kel

tifchen Stämmen auch die Griechen) Slaven und Bhönirier

keltifch. Keltenthum und Germanismus nehmen hier vor

läufig die Stelle ein) an welche fpäterhin „das Gebot der

Berhältnifie" tritt. Zudem der Beef. jene Völker in die

angegebene |fllierwandtfchaft bringt" (l. S, 45 geht er

von der Bölkerphyfiologie aus), kommt es ihm befon

ders auf deren Charakter an. Charakter hat etymolo

gifch den Sinn des FeftenF Bleibenden) Eingegrabenen, da

neben bezeichnet es aber auch das Wefentliche, wie diefes in

der Erfcheinung wahrgenommen wird. Somit wiirde hier

Natürliches und Geiiiiges in Betracht kommen. Nun find

die genannten Völker allerdings indo-germanifchen Stam

mes) die befondereBerwandtfchaft aber der beiden angenom

menen Reihen wäre vor allen Dingen zu beweifen gewefen.

Doch felbft den Kreis diefer Bölkerfamilie überfchreitet der

Verf.) wenn er die Bhönicier dem Keltenthume vindieirt.

,wenn er daffelbe von den Wallachen verfichert (bekanntlich

romanifirte Daker thrakifchen Stammes)z wenn er die Al

banierF d. h. die Albanefen illurifchen Stammes, zu einem

. e' i' e > .

„ächtkeltifchen" Volke umfiempelt. ..Die befonders aufge

führten Arnauten übergehe ich. weil diefer Name kein Volk

bedeutet) fondern allein zur Bezeichnung der albanefifchen

Miethstruppen dient) und bemerke endlich von den Zberern.

von denen der Verf. wunderbarer Weife die Basken trennt.

nur im Borbeigehen j daß diefe durch Alles. was ein Volk

von dem andern fcheiden kann. von den Kelten gefchieden

find. Noch fchlimmer fieht esy wenn wir von hier aus

noch einen weiteren Blick auf den vom Verf. beliebten Völ

kerzufammenhang der alten Welt werfen) mit der auf die

Autorität des Herrn Leutfch angenommenen „äthiopifchen

Seeeultur" und der allgemeinen Bölkergenealogie) welche)

froh der ausgefprochenen Scheu und Warnung des Berf.

vor Hypothefen) zu dem Berkehrtefien gehört ) was jemals

in diefer Art vorgebracht worden ift.

Ohne länger bei der Widerlegnng grundlofer Firtionen

fiehen zu bleiben) die der Berf. zu beweifen unterlaffen hat,

und ohne andere Zrrthümer zu berichtigen) die über Einwan

derung und .Herkunft der Germanen) welche Hr.Bülau wie

der mit den Thrakern) Berfern und Zndern zufammenbringt.

vorgetragen werden z wenden wir uns zu den geiftigen Be

ziehungen) welche innerhalb der keltifchen und germanifchen

Reihe dem Verf. vielleicht aufznfindeu vorbehalten grwefen

ift. Aber Keltenthum ift Keltenthum. Hätte fich Herr

Bülau nur im Geringften um einen Gehalt für diefe angeb

lichen Begrifie bekümmerh die Widerfinnigkeih Völker und

Brincipien zu verbinden) die den am fthärffien gefchiedenen

Entwicklungsreihen der Gefchichteangehören) die kaum in der

weiten Allgemeinheit) gefchichtliche Völker zu fein. begriffen

werden) hätte ihm ins Geficht fchlagen müffen. Zndeß findet

fich doch allerdings weiterhin) daß „die Kelten" und „Ger

manen" des Bert“, jene vollendete Höhe der Abfiraction kei

neswegs in dem Grade erreichen) als fpäterhin das „Ge

bot der Berhältniffez" ja es werden in der That einigeVor

fiellungen mit diefen Namen verbunden. Indem dieferge

ftalt die ganz leere Identität der Reflerion in fich nicht fiatt

findet) muß das wahrnehmendeBewußtfein mit „demDinge

und feinen Eigenfehaften" eintreten. Es wird alfo den

Kelten zuerft die negative Eigenfchaft „der untapfern Ber

theidigung ihres Bolksthumes" zugefprochen) welche das

Volksthum felbft bereits als fertig voransfeßt und nicht

weiter erklärt) fo wie folthe Widerftandskraft überhaupt

ein ganz formeller Begriff ift) der feine Erfüllung einzig

und allein in dem zu vertretenden Brincip findet. woher es

allein zu erklären7 daß diefelben Völker) z. B. Schweizer.

Holländer) Italiener (auch die Dentfchen können hier ge

nannt werden) in verfchiedeuen Perioden hierin ganz Ver

fchiedenes geleifiet haben. uebrigens ift auch die factifche

lieberlieferung jenem Saße des Verf. entgegen. Es zeigen

die Kelten in ihren Kämpfen mit den Römern die ganze Fe

ftigkeit und Zähigkeit der unmittelbaren Volksnatur) wie
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es der Begrifi derfelben verlangt. und ich brauche zu diefem

Ende nur an die langen Kriege der Bojer und Jnfubrer in

Italien zu erinnern. die erft mit deren Vernichtung endeten.

Wurde der Streit in Gallien fchneller entfchieden. fo ift

hierbei nicht außer Acht zu laffen. daß die Römer bereits

60 Jahre vor Eäfar in jenem Lande fefien Fuß gefaßt hat

ten. daß es endlich das größte militärifche Genie der alten

Welt. der Bolleuder der römifchen Taktik und Strategie

war. der hier *die militärifche Arbeit von halben Jahrhun

derten in zwei Lufira zufammendrängte. Endlich wider

fpricht fich der Beef. felbft. indem er von gewiffen gallifchen

Völkern die entgegengefehte Eigenfchaft ausfagt. z. B. von

den Wallifern (l. S. 38. 70). und vollends verkehrt zeigt

fich das erftereBrädieat bei den iibrigen keltifchen Stämmen

des Berf.. den Vhöniciern. Karrhagern. Griechen. Sla

ven. Es weiß Jedermann. daß niemals gewaltigere Kämpfe

um Herrfchaft und Freiheit gefiihrt worden find. als zwi

fchen Rom und Karthago. der Ruhm der marathonifchen

Männer firahlt noch heut in unoerblicheneni Glanze. und

wenn man den Macedoniern geringernWiderfiand entgegen

feßte. fo unterwarfen fich die Griechen hier nichteinem frem

den Brincip. fondern gingen in der Vollendung ihrer Ent

wicklung mit ihrem eigenen Geifie zufammen. Endlich die

Slaven. Wer kennt die mehr denn vierhundertjährigen An

firengungen der deutfchen Ritterfchaft nicht. die Elb- und

Oderflaven. die Breußen zu unterwerfen. und Niemandem

ift es verborgen. daß Mähren. Schlcfien. Pommern. Mek

lenburg nicht durch Waffen. fondern durch den friedlichen

Sieg des germanifchen Geiftes dem deutfchen Leben gewon

nen worden find. Eben fo traurig fieht es mit der zweiten

keltifchen Eigenthi'tmlicbkeit aus. welche der Befih einer Brie

fierkafie fein follz doch hat der Berf. den Beweis zu fiih

ren vergeffen. daß die Würde der Druiden eine erbliche ge

wefen fei. und wenn weiterhin die Herrfchaft der Druiden

als politifches Merkmal des Keltenthums gilt. fo ift es

vielmehr empirifche Thatfache. ein der Begrifisentwicklung

angehöriges Refultat. daß es die Ariftokratie gewefen ifi.

welche von der Schlacht am vadimonifchen See. bis zu der

von Kulloden die politifchen Gefchicke der keltifchen Völker

befiimmt hat. Bei Vuniern. Griechen. Slaven von einer

herrfchenden Vriefterkafte zu fprechen. ift dann vollends wi

derfinnig.

(Fortfeßung folgt.)

A. Schrader ..Germanifche Mythologie und

deutfche Alterthürner überhaupt. Vornehm

lich Deutung der Mythologie."

(Schluß.)

Die Anficht. welche hier vorgetragen wird. müßte felbft

einem Shmboliker Ehre machen. eine Anficht. nach welcher

eonfequentermaßen die ganze Weltgefchichte nur als ein Ab

fall von der Gottheit erfcheinen wiirde. die aber nicht bloß

hier dem Berf. gleichfam entfehlüpft ift. fondern auch bei

andern Gelegenheiten. z.B. S. 129. von ihm vertreten wird.

Mit katholifcher Sehnfucht blickt er auf den paradiefifchen

Urzuftand zurück. und fchilt wohl gar auf den Sündenfall.

als ob nicht das Befte. ja das einzige Gute an der linfchuld

wäre. daß man fie verlieren kann. Indeß paßt das Alles

- ganz abgefehen von der zu Grunde liegenden Anficht _

doch auch nur halb und halb auf den Banenkampf. Der

nordifche Sündenfall -- um mich diefes jiidifchen Aus

dru>s zu bedienen - iii l'cingfi vor dem Auftreten der Ba

nen erfolgt in der Trennung Loki's von Odhin und den

übrigen Afen. und wirklich gebraucht der Berf.. wo er von

diefer Trennung fprieht. einen ganz ähnlichen Baffus. als

den. welchen wir fo ehe-*n gelefen. .Hätte er fich die Entwick

lungsperioden des mvthifchen Bewußtfeins und des heidni

fchen Cultus ganz klar gemacht. hiitte er es verfucht. beide

in ihrer Einheit und gegenfeitigen Durchdringnng darzu

fiellen: wahrlich! er wiirde die Banen von einer ganz an

dern Seite auge-fehen. er wiirde nicht fo gegen fie polemifirt

und ihre Aufnahme unter die Götter nicht als den Anfang

der Götterdämmerung bezeichnet haben.,

Die Afen -- berichtet Snorri und ähnlich die iiingere

Edda - hatten Unfrieden mit den Bauen. Beide fiegten

abwechfelnd. Da verglichen fie fich und gaben einander Gei

ßeln: die Bauen Niord den Reichen und feinen Sohn

Frevr. die Afen dagegen Hänir. von dem fie fagten. daß

er allwohl zu einem .Häuptling paffe. denn er war ein gro

ßer Mann und der fchönfie. Mit ihm fandten fie zugleich

den Mimir. den weifefien der Männer. und die Bauen

überlieferten dafiir den Quaf ir. den kliigfien aus ihrem

Volke. Hänir ward bei feiner Ankunft in Banaheim fo

gleich zum Häuptling gemacht. doch mußte ihn Mimik alle

Rathfchliige lehren. Wenn daher in defien Abwefenheit auf

den Thingen fchwierige Sachen vorkamen. fo wußte er nichts

und fprach immer daffelbe: Mögen Andere rathen! u. f. w.

- und aus diefer Sage und aus dem. was fonfl noch von

den Bauen erzählt wird. will der Berf. den nordifchen Sün

denfall heransklauben.

Wir geben ihm. wie gefagt. zu: die Bauen find die Re

präfentanten des Wahns und der Bhantafie. Was find

aber ihnen gegeniiber die Afen? Nichts Anderes. als was

fie an und für fich find. die eingeboreueu Mächte des nordi

fchen Geifies. gehalten in ihrer urfprünglichen. fittlich-ver

fiändigen. patriarchalifch-befchränkten Einfachheit. Das

Herausringen aus diefem geifiesarmen. feßhaften Zufiande

des Bewußtfeins. das Erwachen finnlich-phantafiifcher Re

gungen. das Auffieigen der Bilder in der Seele der alten

Nordmänner bezeichnet nun eben der Banenkampf. Jeder

Menfch. jedes Volk hat in ähnlicher Weife denfelben zu be
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ftehen. Die Griechen haben ihn ausgekämpft in Afien. in

Ionien: dort überwunden fie die alt-pelasgifehe Kälte und

Starrheit. dort nahmen fie die Vanen des Orients in fich

auf. dort wurden fie Hellenen. Auch das Mittelalter hat

feinen Banenfanwf. und das find die .Fireuzzüge. auf wel

chen die Oceidentalen ihre erfroreneVhaniafie an der Sonne

des Morgenlandes aufihauen ließen. Für den Einzelnen

aber beginnt der Vanenkampf. fobald er anfängt. fich als

Jüngling zu fühlen nnd hinausftrebt über das ftille. fitt

liche. befchriinkte Vaterhaus. Mit welchen äußeren hifio

rifchen Verhältniffen der Ausbruch des Vanenkampfes im

Norden zufammenhängt. ob mit dem erfien Anheben der

fogenannten Völkerwanderung. der erfien Bekanntfchaft mit

dem Auslande. namentlich dem Süden. u.dgl.. brauchen wir

hier nicht weiter zu erörtern.

Doch es bleibt nicht beim Zwiefpali. beim Kampfez es

kommt zum Vergleich. zur Vcrföhnung. und diefe Verfüh

nung ift - wie wir dem Verf. gegenüber behaupten - die

höchfie. zu welcher es der alinordifche Geift überhaupt brin

gen konnte. Bei den Griechen waren Homer und die ionifche

Weichheit der Friede des Vanenkampfes. im Mittelalter die

provenealifche Voefie. der Minnegefang. das Ritterthum.

die ganze ghibeliinifcheBildungz was war es bei den Nord

männern? Die Sage felbft-fpricht es deutlich genug aus:

die Afen geben den Vanen Hänir als Geißel und Häupt

ling - von Mimir wollen wir gleieh dem Verf. fehweigen

- und erhalten dafür Niord und Frehrz das ganze volle

Refultat des Vergleichs aber ift. nach der jüngeren Edda

wenigfiens. - Ouaf ir. Einerfeits alfo werden die Vhau

tafieen gezähmt und beherrfeht durch den Verfiand. durch

Hänirz anderfeits wird das alte. patriarchalifeh-fmliärte

und nüchterne Bewußtfein durch die Vhantafie belebt.. be

reichert und gefchwängert. das heißt- nicht mehr einfei

tig ausgedrückt -- Quafir wird erzeugt. die Voe

fie erwacht. Dies ifi nicht etwa Hhpothefe oder Mei

nungz nein. die Sage drückt fich felbft fo aus: von Qua

fir fiammt notorifch die Dichtkunfi her. Quafir's Blut iii

die Dichtergluth.- Wenn nun freilich das Erwachen der

Voefie mit dem Sündenfalle Eins ift. fo helfe _Gott den

Dichtern!

Noch mehr: die Sage knüpft an die Aufnahme der Va

nen auch die reichere Ausbildung des Eultus. Niord und

Frehr find es. welche die Gbtterverehrung. nämlich die äu

ßere. den Menfchen lehren und die Tempel und Opferfiätten

fehirmen.

Was ift alfo fehließliih die Bedeutung des Vanenkam

pfes? Daß der nordifche Geift feine leßte und hbehfie Be

friedigung fand. die er innerhalb des Heidenthums finden

konntez daß er nun miitelfi der Voefie anhub. fich felbfi im

Bilde klar zu werden; daß er fleifehfarbige. anfchauliche Ge

ftalten aus feiner Tiefe hervorriefz kurz. daß fein Bewußt

fein fich zur klaren mhihifchen Anfchauung heranbildete. nnd

eben dadurch die Mythologie erfi Mythologie ward. Erft

icht begann im Norden die .Kosmogonie und Theogonie.

wie bei den Griechen mit Homer und Hefiodz erft ieyt ein

niannigfaltiger. oielgefialtiger Enltusz erfi jeht entfianden

Tempel und Götterbilder. lind fo follte es bleiben bis zur

Gbtterdämmerung. in welcher ja eben die Befriedigung auf

hbrte. die dem Geifie bis dahin in der mpthifchen Voefie

und dem heidnifchen Eultus geworden war:

An der Jahrhunderte Abend

Kehrt Niord wieder heim

Zu den weifen Vanen.

Ebenfo kehrt Hänir zu den Afen zurück: die alten Vorfiel

(ringen erbleichen. die Götter verdäinmern. der Glaube ver

fchwindet. und das Bewußtfein gewinnt jene ruhige. pro

faifehe Kälte. Nüchternheit und Verftändigkeit. durch welche

es zur Aufnahme des Ehriftenthums befähigt war.

Wir begreifen alfo die Volemik des Verf. dur-haus nicht.

Daß die Vanen die heiterfien. freundlichften und plafiifeh

vollendetfien Gefialten der ganzen nordifchen Mythologie

find. kann und wird er nicht läugnenz daß fie znerft die

Menfäzen gelehrt. Götter außer fich zu verehren. _ was er

ihnen fo übel nimmt. - ift nicht wahrz denn von Anfang

an fehr die Religion Gott oder die Götter als außer dem

Menfchenz wohl aber haben fie die Götter und den Götter

dienft klar und anfchaulich gemacht. nnd das miiffen wir

ihnen Dank wiffen. Es ift ein großer Irrthum des Verf..

daß er meint. der Eultus der alten Nordmänner habe nicht

naturgemäß zum Bilderdienft fortfchreiten müffen. fondern

dies fei als eine Ausartung zu betrachten.

So weil über die Vanen! Wir glauben hiermit zugleich

den Standpunkt. die Vorzüge und Mängel des vorliegenden

Buches hinlänglich bezeichnet zu haben. und enthalten uns

daher. den Verf. weiter zu den Afnnien. Riefen. Alfen

u. f. w.. und von da bis zur Götterdämmerung zu beglei

ten. Der lehre Abfchnitt endlich. ..das Aeußerliche der Re

ligion." oder die Gefchichte des Eultus. ift die fchwächfie

Vartie des ganzen Buches.

Sollen wir troh dem und trop des häufigen Wider

fpruehs. den wir eingelegt haben. - was eben im Wefen

der Kritik liegt. _ follen wir. fage ich. ein Endurtheil über

das Ganze fällen. fo können wir nur wiederholen. was wir

fchon oben gefagt: daß es die geiftvollfte. feharffinnigfte

und durihgeführtefte Darftellung und Deutung der nordi

fehen Mythologie ift. welche wir bis jeht befihen.

- K ö p p e n.

Druck von Brettkopf und .Sättel in Leipzig.
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Die Gefchichtfchreibung der Reflexion und

der philofophifche Standpunkt. nachgewie

fen an Bülau's ..Gefchichte des europäi

fchen Staatenfhfiems."

(Fortfehung).

Die folgenden Eigenfchaften des Keltenthums find beim

Verf. pfvchologifcher Natur. Gewandtheit. Gefühl. nämlich

äußeres. finnlich ernfies (l. 304). Gefchick. deren nähere

Beleuchtung man mir erlaffen wird. nur mag hierbei im

Allgemeinen bemerkt werden. daß auf dem wahren Stand

punkte hifiorifcher Betrachtung die pfhhologifche Beftimmt

heit eines Volkes. als nothwendige Form der vorhandenen

geiftigen Subfianz. einzig und allein aus diefer deducirt wer

den kann.

Nicht beffer fteht es mit den Eigenfchaften des Germa

nenthums. in welches fich Römer und Germanen theilen.

eine Annahme. welche Berkehrtheit. Eonfufion und Wider

finn im reihften Maße erzeugen muß. fofern gerade der

Germanismus im Gegenfah zum Romanismus Vrincip der

folgenden Gefhichte ift. In der That genügt diefe Verbin

dung der Römer und Germanen vollkommen. um u priori

zu befiimmen. welher Art und welhen Wefens die Eigen

fchaften fein miiffen. welche gleichmäßig von beiden Völkern

ausgefagt werden können. Statt den Begrifi des Germa

nismus aus dem römifchen Vrincip zu entwickeln. fiatt den

Geift des Mittelalters als den tieferen Grund zu begreifen.

in welchen niht bloß der römifhe Staat. fondern das

ganze Alterthum zurückgegangen. ftellt der Verf. vielmehr

das römifche Reich als erften Auffchwung des Germanis

mus in geradlinige Verbindung mit diefem. während es

keine fhärfere Antithefe giebt. als den Begrifi' des alten

Staates und den des mittelaltrigen.

Dem römifhen Reihe ertheilt der Verf. zuvörderft das

Brädicat ..mißlungen zu fein." und zwar aus dem Grunde.

weil daffelbe feinen Untergang gefunden. Hiernach ifi ge

radezu jede weltgefhichtliche Gefialtung fiir mißlungen zu

erachten. 'denn über jede verhängt deren Beftimmtheit felbfk

als defiruirt wird. Nicht bloß die Reiche und Völker der

alten Welt. auh der Staat des Mittelalters. anh der

Staat des Abfolutismus ift zu Grunde gegangen. und wenn

in der neueren Gefchihte der Untergang einer geiftigen Rih

tung. einer politifchen Bildungsepohe niht zugleich das

abfolute. d. h. das innere und äußere Verderben der folhe

Vhafen tragenden Völker herbeifiihrt. fo liegt der Grund

diefes llmftandes allein darin. daß durch das mittelaltrige

Vrineip der in fich unendlihen Subjectivität die gefchihtli

hen Bewegungen der Unmittelbarkeit der Realität enthoben

find. Jft es aber irgendwo nicht beim Wollen und Sollen

der Befiimmung geblieben. fo ift dies im römifchen Reiche

der Fall gewefen. dem allgemeinen Staate der alten Welt.

der diefe niht bloß äußerlich unterworfen. fondern deren

politifhe Subftanzen als feine Momente in fih zufammen

gefaßt. verarbeitet nnd bis in die minutiöfefien Formen

durchgeführt. und als Schluß der alten Gefchichte ebenfo

der Totalität der rein geiftigen Cultur der alten Welt bei

fich eine Stätte zu formeller Firirung gegeben hat. Der

Verf. ift aber fo gliicklih. fogar die Fehler. die den Sturz

Roms verfchuldet haben. zu kennen. unbekiimmert. fowohl

an diefer Stelle als vorher. wie fich dies mit feiner hifiori

fhen Nothwendigkeit vertrage. ..Es fehlten den Römern

religiös-fittlihe Momente." Man fieht. daß derVerf. feine

gewöhnliche Volte fchlägt und das Ehrifienthum im Hin

tergrunde diefes Vorwnrfs fiehtz aber es bedarf doh kaum

eines Blicks. um bei den Römern. fo lange ihr Wefen als

gefondertes den Völkern des Alterthums gegeniiberfieht. die

ängfilihfie Befolgung der religiöfen Vorfhriften in vollfter

Ausdehnung zu erblicken. und die firengfie. abfiraetefteBfliht

erfüllung gegen den Staat in einer Weife wahrzunehmen.

wie diefes Verhalten niemals in der Weltgefchihte wieder

gekehrt ift. Sodann begingen die Römer nah Hrn. Biilau

den Fehler. daß fie griehifche Ideen aufnahmen und fich

mit dem Orient befaßten. Ader diefes Eingehen auf die

zunächft entgegengefehten politifhen und geiftigen Befiim

mungen folgt aus der Natur des Gegenfaßes und der dia

lektifhen Fortbildung der Gefchichte. wie es in der Befiim

den Untergang. in welchem fie jedoh ebenfo eonfervirt mung Roms lag. allgemeiner Staat der alten Welt zu wer:
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den. Erft als diefer vollendet war) konnte in feinem Schooße

die allgemeine Religion) das Chrifienthum. geboren wer

den ) welches fomit nach Biilau den Fehlern der Römer

feine Entftehung verdankt. Dann wollten die Römer „herr

fchen) wo fie nur bilden follten." Ifi hiermit die eigent

lich wiffenfchaftliehe und kiinftlerifche Bildung gemeint, fo

fiammt diefe bei den Römern vielmehr aus Hellas und dem

hellenifirten Orient; ift die politifthe gemeinn fo kann diefe

auf dem Boden der alten Welt) als des unmittelbaren Staa

tes) auch nur durch die wirkliche Herrfchaft ins Werk ge

richtet werden. Ein Bölkerbiindniß hätten die Römer fchlie

ßen miiffen. ruft Biilau aus) darauf kam es an; aber ein

Blindnlß ift kein Staat.

Weitere Fehler follen das Nichtunterwerfen der Germa

nen und die Verlegung der Hauptfiadt nach Confiantinopel

fein. An Berfuchen) die deutfchen Stämme zu befiegenz

haben es die Imperatoren durchaus nicht fehlen laffen) und

wenn fie mißlangen) fo liegt dies nur darin) daß fiir jene

der Geifi der neuen Welt ftritt. welchen fie in fich trugen)

daß fie dem Kreife der alten Gefchichte fremd waren; im

andern Falle mußten die Germanen wie alle iibrigen Völker

der römifchen Herrfchaft anheiuifallen und) durch die Stel

lung der Römer am Rhein und an der Donau ftrategifch

fchon befiegt- bei allem Kriegesmutht bei aller Zähigkeit im

Fefihalten des Volksthums. eine Eigenfchaft) die übrigens

bei anderen bornirteren Völkern fich in weit höherem Grade

findet. nothwendig unterliegen. Im Gegentheil machte

Rom aber fchon damals felbfi feinen llebergang in das ger

manifche Vriucip durch Bekenntniß des Chrifienthums)

durch Aufnahme der Germanen in den Reichsorganismus)

durch die Ackeroerleihung an das Grenzmilitär. durch Er

zeugung feiner leßten politifchen Formen z einer grundbe

fißenden Arifiokratie. eines gutshörigen Bauernftandes und

einer beim Erfchlafien des allgemeinen Staatslebens zu grö

ßerer Selbftändigkeit fich erhebendeu Städteverfaffungh end

lich durch die Theilungen des Reiches. Die Verlegung der

Hauptftadl nach Confiantinopel hat gerade im Gegentheil

von der Behauptung des Berf. nicht den Untergang des f Auch hier ift) wie bei den Kelten, nur von einigen Eigen

Reiches) fondern deffen Rettung im bhzantinifchen Staate *

bewerkftelligen helfen. Mit diefer Veränderung der Haupt

fiadt ift ausgefprochem daß das römifche Wefeu ein ande

res geworden fei) daß der Gegenfag zivifchen Croberern

und linterworfenen der dominirenden Stadt und des befieg

ten Erdkreifes definitiv ausgelöfcht fei; fchon hundert Iahre

friiher hatte .Caracalla's bekannte Conftitution allen Vere

grinen die Civität zugefprochen. Nunmehr kam es alfo

nur darauf an. das locale Centrum zu finden. und diefes

lag) da das Reich ebenfo fehr Borderafiem als Europa um

faßte. weit mehr in Byzanz. der Stadt an der Grenzfcheide

Europas und Afiens, als im alten Rom. Ferner war Bh

zanz durch diefelbe natürliche Lage dem Audrange der Ger

manen viel weiter entriicktj als Rom. welches demgemäß

auch von ihnen erobert worden ift. - Endlich feheint der

Verf.. fo fehr er friiherhin den Mangel der religiöfen Ele

mente hervorgehoben hattez dennoch in der Annahme des

Chrifienthums von Seiten Confiantin's einen bedeutenden

Fehler zu entdecken. Indeß wird es doch keineswegs für

einen Fehler gelten können) der Bewegung des Weltgeifies,

„der NothwendigkeitjFF „dem Gebot der Verhältniffe“ zu

folgenz und wenn der Berf. bei diefer Gelegenheit mit leid

lichetn Pathos ausruft: „Rom fiel mit feinen alten Göt

tern l“ fo muß hierauf erwiedert werden) daß der Glaube

an diefe fchon mit dem Schluß der punifchen Kriege feine

fittliche Bedeutung verloren hatte, und fchon hier jenelleber

gangsperiode beginnt. die erfi mit dem Bekenntniß des

Chrifienthums endet. '

So hat uns der Vcrf. mit den Fehlern bekannt gemacht.

die den Sturz des römifehen Reiches bewirkten. ohne daß

wir auch nur mit einem Wort erfahren hätten) was das

römifche Reich und römifcher Geifi gewefen fei. Aus

diefem traurigen Mangel folgt aber aueh mit unabweislicher

Confequenzf daß der Berf. gar keine Fehler. als willkür

lich vou ihm fingirte herbeizuziehen vermag. indem als ver

fehlt doch nur das wird bezeichnet werden können. was dem

Wefen und Vrineip eines Gegenfiandes widerfvricht. Und

fo haben wir denn auch gefehen/ daß der Tadel des Verf.

fich vielmehr in Lob verkehrt. indem die verworfenen Mo

mente dem Begriff der römifchen Gefchichte angehören und

von deffen Entwicklung nicht getrennt werden können. .Im

Allgemeinen gehört aber diefe ganze Verhandlung iiber die

verfehlten Maßregeln des röiuifchen Reiches keineswegs in

den Zufammenhangj da der Verf. fich vorgefcht hatte) die

Einheit des Germanismus und des Römerthums nachzu

weifenz in dem „Mißlungenfein" des römifchen Reiches,

fo wie in jenen Fehlern kann aber diefe Identität doch nicht

liegen. und die Hofinung des Lefers. daß diefem llebelfiande

weiterhin bei der Behandlung des germanifchen Wefens ab

geholfen werden wiirdef ift nichts als eine neue Täufchung.

fchaftenz diesmal „Verfiandestugenden“ genannt, als da

l find: Willenskraft. EnthaltfamkeitF Vedantismus (!)) die

Redez die Sache felbft bleibt dem Beef. und jedem Lefer

unbekannt, wer nicht die gewöhnliche tautologifche Vhrafe:

„daß in den Germanen am meiften die Eigenfchaften gelegen

hätten) auf denen die einfiigeBeftimmung Europas beruhteh“

fiir eine Erkenntniß des Germanismus gelten laffen will.

Nachdem gezeigt worden iftz wie der Verf. die geogra

phifchen und chronologifchen Grenzein welche er fich aus

Mißverfiand feines Gegenfiandes gefiecktF felbft iiberfchrit

tem-nachdem bemerklich gemacht worden) zu welchen Ber

kehrtheiten und coufufen Behauptungen die Manier des

Berf.. aus dem vollendeten Factum und dem Schluß die
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Entwicklung zu erklären7 geführt haben) - wie das Wefen

des germanifchen Lebens) auf defien Veftimmung es doch

beim europäifchen Staatenfhfiem vorzugsweife angekommen

wäre) nicht im Entfernteften begriffen ift: wenden wir uns

zur „geographifchen Grundlage/t welche Hr. Viilau feiner

weiteren Darfiellung vorangefchickt hat. Die Ergebniffe)

zu denen es hier kommt) find die dürftigfienz das glückliche

Klima) die gute Gefialt des europäifchen Menfchen) Mög

lichkeit guten Ackerertrages bei fleißiger Arbeit) Möglichkeit

leichter Verbindungen u. f. f. Wie fehr das Streben ge

billigt werden muß) die Natur und Gefchichte ihrer ab

firaeten Stellung gegeneinander zu entheben und diefe Ge

biete in weehfelfeitiger Wirkung und Vermittlung zu erfaf

fen) ein Bemühen) deffen Verdienft der wiffenfchaftlichen

Geographie) die fich iiber die ftatifiifche Notiz hinaus zu

lebendiger Anfchauung der Terraingeftalten erhoben hat) nicht

zum kleinften Theil anheimfällh- fo muß dennoch diefes Ver

hältniß noch von ganz anderen Gefichtspunkten aus betrach

tet werden) als bisher üblich gewefen und gebraucht wor

den find) wenn man nicht) wie unfer Verf.) bei den trivialen

Ergebniffen ungeniigender Reflexion fiehen bleiben will. Zu

vbrderft wäre es nöthig) den allgemeinen und darum unbe

ftimmten Say vom Uebergange der Natur in den concreten

(Helft zur Veftimmtheit der Momente diefes Vroceffes durch

zubilden. Nicht unbeachtet könnte hierbei die Frage bleiben,

wie die Entwicklung der Natur iiberhaupt zum Dafein des

fiir fich feienden Geifies) zur menfchlichen Gattung überhaupt

gelange. Näher wäre hierbei Inhalt und Form derDialektik

natürlicher Qualitäten in die Zdealität des Geifies ausein

anderzufeyen) um jene in der neu erreiäjten Geftalt wieder

zu erkennen und zu begreifen. Ift diefe Einficht gewonnen,

fleht es feit) welche Veftimmung die planetarifche Natur

oder deren (Oegenfaß) die tellurifche) als geologifche) vege

tative und animale) endlich die territoriale in den Dimen

fionen der Oberfläche) in der Vertheilung des Fefieu und

*FlüffigenF zu denen die Aeußerlichkeit aller diefer Momente

als landfchaftlicher Charakter tritt) dem Geifte geben: fo

würde es möglich fein) die befonderen geifiigen Subfianzen

der einzelnen Völker in ihrer pfhchologifchen Unmittelbarkeit

zu begreifen. Weiterhin wäre dann die geographifche Na

tur felbft in dem Sehen ihrer Unterfchiede) in dem nothwen

digen Fortgang von der in fich bleibenden maffenhaften Forma

tion zu gegliederter Geftaltung ins Auge zu faffen) um die hier:

aus refultirenden Unterfchiede für den fubfiantiellen gefchicht

lichen Geift auseinanderznfehen. Indeß ift Wirkung und

Uebergang der Natur mit demZeugungsacte einer befonderen

menfchlichen Natur auf ein befiimmtes Local nicht abge

than ) es kommt dann aua) ferner die Wohnftätte in Ve

tracht) und die Frage wird verwickelter. fofern Zeugungs

und Wohnftätte nichtiiberall znfammenfallen und die befon

deren Volksarten fich untereinander vermifchen. Eben fo

wenig darf bei der unterfnchung eines beftimmten Loeales

und des aus demfelben zu entwickelnden Localgeiftes die na

türliche Beziehung des einen auf alle iibrigen außer Acht

gelaffen werden.

Nach folchen Vrämiffen könnte die Veweisfiihrung. war

um die Entwicklung des gefchichtlichen Geiftes hier oder dort,

bei diefem oder jenem Volke begonnen) dann zu diefem Local

und dieferVolksnatur übergegangen, keine weitere Schwierig

keit finden) fo fern die Volksnatur das geiftige Vrineip) welches

demfelben zur Entwicklung anvertraut ift, unmittelbar ent

halten muß. Aber der Einfluß der natürlichen Verhältniffe

fegt fich auch in fchon gegründeten Staaten) und zwar nicht

bloß nach den angegebenen Seiten hinF weiter fort. Ab

gefehcn von der Familie und deren befonderen Geftaltung,

welche ebenfalls von Naturmomenten bedingt ift) hängt die

fländifche Gliederung) fo weit diefelbe auf die phhfifche Er

haltung des Staates bafirt ift) auf den Gewinn des Natur

produetes und die Formirung deffelben) von der natürlichen

Eigenthümlichkeit des Locals ab) nur ift der Geift jeßt das

Active geworden gegen die Natur. Dennoch wird das Staats

leben um fo dnrchgreifender durch diefe Beziehungen befiimmt)

je näher man noch der Natur fieht) je weniger fich der Geifi

von feiner Vorausfeßung entfernt hatz ja es fehlt nicht an

wiffenfchaftlichen Verfuchen, indem man das) was in der

That Moment ift) fiir die Totalität nimmt) die unterfchie

denen politifchen Inftitutionen) die ganze geifiige Veftimmt

heit eines Staates einzig und allein davon abzuleiten. ob

Acker oder Weide oder See und .Handel es find) die dem

Staate vorzugsweife feine Eriflenz fichern. Wahr ift) daß

an diefen Beziehungen in der .That ein Moment gegeben ift)

welches auch dann noch) wenn der Staatsgeift nach diefer

Naturfeite hin das Product feines Bodens negirt) wenn er

fich nicht mehr niit der unmittelbaren Formirung dcffelben

begniigt) in der mercantilen und indnftriellen Thätigkeit

feine Fortwirkung hat) und in den hieraus neu entwickelten

fi'eindifchen Unterfchieden bleibt die geologifche, vegetative

und animale Production des Landes) fo wie deffen Bezie

hung zu allen iibrigen Localen durchaus in Thätigkeit. Aber

troß alledem ift der Geift der Gefchichte auch über die Na

tur hinaus) ift in diefem Verhalten zur Natur fein fpeei

fifch geifiiges Vrineip nicht enthalten) wozu es nur der ein

fachen empirifchen Hinweifung bedarf) daß auf demfelben

Terrain die verfchiedenften geifiigen (Entwicklungen zu Tage

kommen. Auch der Vhilofophie kann bei diefer Gelegenheit

die Warnung ertheilt werden) die Kaiegorieen der Natur

als Vrineipien der Staaten hinzuftellen. wie dies neuer

dings wnnderlieher Weife von Cieskowski gefchehen, eines

älteren) der Schelling'fchen Schule angehbrigen Verfuchs

don Afi gar nicht zu gedenken) der fich mit dent einfachen

S>7ema der .Himmelsgegenden und deren Indifierenz zur

Confiruction der Gefchichte begniigt. Das Hineinbringen
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der Stufen der Natur als folcher in die Gefhihte fieht niht

höher. als die unmittelbare Anwendung der logifchen Ka

tegorieen auf diefelbe. fo daß einem Staate das Sein. einem

andern das Dafein. einem dritten die Grenze. einem vier

ten das Maß zttgefhrieben wird. was Kapp in feinemBuhe:

Ehrifius und die Weltgefhichte. verfucht hat. Allerdings

find diefe Kategorieen. fo wie die Befiimmungen des Me

chanismus. die Beziehung von Peripherie und Centrum. des

Ehemismus. des Organismus. um das Allgemeinfte zu

bezeichnen . im Staate. aber fie find niht der Staatz über

Logik und Natur ift der concrete Geift der Gefchihte hin

aus. er hat diefelben in fich. aber auch hinter fich. und ent

wickelt fih in felbftändiger Dialektik. Zeigt der erfte Theil

der fpeculativen Betrachtung der Einheit von Natur und

Geift den für fich feienden Geift als Motttent der Natur. fo

würde einem zweiten Theile der Nachweis obliegen. wie der

Geifi feinerfeits die Natur bezwingt. diefelbe feinem Innern

adäquat gefialtet und zu feiner Wohnung untbildet. wie er

hemmende Qualitäten feines Locals hiuwegräutnt. unge

gliederte Maffen organifirt. Verbindungen herftellt. den

Raum annullirt und die Natur zu Producten nöthigtz ftets

aber bleibt er in diefer Beherrfchung der Natur auf diefelbe

bezogen. und wäre . falls diefe Beziehung aufhörte. niht

mehr gefhihtlicher Geift.

Die geringe Einfiht des Verf. in diefe Dinge beweift

der oben fchon angeführte Umftand. daß die Arbeit ohne

Weiteres als Princip des europäifhen Lebens ausgefprohen

wird. fo wie die weitere Bemerkung. die bei Gelegenheit

der Gründung der ettropäifhen Staaten gemaht wird: ..es

wurde e ine Anzahl Staaten gefiiftetz" ein wunderliher

Widerfpruh. wenn man lange von der Bedeutung des Ter

rains gefprochen hat.

Von der geographifhen Grundlage gelangt Hr. Bülau

zur Darftellung der Berühruttgen zwifhen Rom und den

germanifchen Völkern. Es wohnt diefen nur die Bedeu

tung bei. die unmittelbare Beziehung der alten und neuen

Welt herzuftellen. ein Proceß. der mit der Bildung der

'romanifchen Nationalität. alfo der veränderten natürlihen

Befiimmtheit. und fomit auch der geiftigen Subfianz des

Germanenthu'ms für alle außerhalb Deutfhland angefiedelten

Stämme fchließt. Wie der römifche Staat nach unferer

früheren Bemerkung feinerfeits den Uebergang in den ger

manifchett vermittelt. fo treten auch die Germanen niht

bloß zerfiörend gegen das Alte auf. fondern erkennen das

römifche Reih an uttd wollen deffen Erhaltungz die deut

fhen Fürfien verehren int Kaifer ihren oberften Gefolgsherrn

und achten die Titel der römifchen Reichswürden für ihren

höchften Ehrenfhmuck. So feharf das Mittelalter fih der

alten Welt entgegenfeßt. kann es eben deshalb niht ohne

fortdauernde Beziehung auf diefe feine Voransfetzznng. die

es hervorgebracht. erifiiren. Ienem erften unmittelbaren

Verhältniß ztt dem alten Staat folgt in der Blüthenperiode

des Mittelalters die vermittelte Beziehung auf den antiken

Staat durch die Aufnahme des römifchen Rechts und deffen

fchriftlihen Quellen. bis der Gegeufatz beider Welten defini

tiv aufgehoben wird. da wo der germanifche Geift die gei

ftige Hinterlaffenfchaft 'des Alterthunts. deffeu Gefammtbil

dung in der fogenannten Wiederherftellung der Wijfenfhaf

ten. fih aneignet und als Refultat diefes Proceffes die neue

Zeit eintritt. Für unferu Verf. bedarf es allerdings fol

her Vermittelung nichtz ihnt ift Römifhes und Germani

fches von vorn hereitt identifch. aber nttr weil bei ihm beiden

Begriffen diefelbe Bedeutung. die der leeren Identität ntit

fih felber eintvohnt.

(FU-tierung folst-)

Herrn Profeffor Merlecker's Leitfaden.

Der ..Leitfaden zu Vorträgen über die allgemeine Welt

gefchichte" weiht zwar im Ganzen von Herrn Mcrlecker's Art.

Bücher zu fchreiben. niht ab. treibt diefelbe aber denn doch

einigermaßen ins Extrem. Bon den 17 Bogen diefes Leitfa

dens ifi mindeftens ein Drittel aus Wachsmuth's ..Leitfaden

zu Vorlefungen 7c." abgefchrieben. Dies hat Referent gefe

ben. mögen Andere zufehen. wo der Reft her ift. Nicht nur

die trefflichen culturhiftorifehen ueberfichten bei Wahsmuth.

auch der größte Theil der neueren Gefchichte ifi faft Wort für

Wort wiedergegeben. mit den Fragezeichen bei Iahrszahlen.

den Anführungszeichen bei den der Sprache der Zeit entnom

mcnen Ausdrücken. ja fogar mit den Verfehen des Autors und

den Druclfehlern. So haben Beide bei Reinecke Vos die Zahl

1-179; bei Gottfched i706 ftatt i700. beiGöthe den 24. Aug.

1749 ftatt den 28. Auguftj Beide fchreiben Lichtwehr. G'octing

u. f. w. u. f. w. Nicht einmal die .Zufähe wurden nach

gefehen. fonft wäre Oefcr nicht ausgelafien worden. Das

Aergfie aber ift dem Hrn. Profeffor beim Abfchreiben von

Seite 244 des Wachsmuth'fchen Buches widerfahren. Bei

Lichtenberg verirrt fich fein Auge auf den in der folgenden

Zeile grade darunter fiehenden Gerftenb erg. er fchreibt getroft

hinter „Lichtenberg" 1737-_1823 und laßt Forfter und Ger.

fienberg aus.

So fieht es ausz aber der jtingfie Tag ift ungebrochen.

die Bücher Wachsmuth's und feiner Gefährten fiehen auf und

fordern Seel' und Leib von Ihren Büchern. mein Herr. und

Sie werden nihts fein und verfchwundenl

_.zz_

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Die Gefchichtfchreibung derReflerion und

der philofophifehe Standpunkt. nachgewie

fen an Bülau's ..Gefehiehte des europäi

fchen Staatenfyfiems."

(Fortfegung.)

Bei der Darftellnng derVerhiiltuiffe zwifchen Rom und

den Germanen wiire dann aueh der Ort gewefen. vom Ehrl

fienrhum felbft. von defi'en Annahme bei den deutfchen Stäm

men und von der Bedeutung der Kirche zu fprechen. ein

Moment. welches der Verf. ganz außer Acht gelaffen hat.

wenn gleieh die äußerlichfte Betrachtung den gewaltigen Ein

fluß der Kirche auf die Volitik des Mittelalters zeigen mußte.

Richtiger ausgedrückt reducirt fich fogar die Politik des Mit

telalters auf das Verhiilcnjß zwifchen Staat und Kirche.

Indem das Ehriftenthnm nicht mehr unmittelbare Religion

ift. kann es nicht immitten eines Volkes erftehen . welches

fich noch in den Kreifen des Naturlebens bewegte. konnte

es als Refultat des geifiigen Vroceffes der alten Gefchichte

nur dem Boden entfpringen. auf welchem diefer ftattgefun

den hatte. Mit Ausnahme der fkandinaoifchen Völker aber.

deren Befiimmung es ift. das germanifche Wefen in feiner

Subftantialitiit fefizuhalten. ging der llebertritt der deut

fchen Stämme zum Ehrifienthutn leicht und ohne jenelkiimpfe

von Statten. durch welche Religionsveriinderungen bei Na

tnrvölkern bezeichnet zu werden pflegen. denn fie mußten

den eigenen Geift in demfelben wiedererkennen. Die Form

des chriftlicben Geifies blieb jedoch zuniichfi: eine dem Alter

thum angehörige. wie fie im Untergange des antiken Staa

tes erzeugt war. Der Znhaltift nach der Seite des Anfich

feius gefaßt. und mit feiner Erfcheinung. welches die Kirche

ifl. identifch: Beftintmungen. welche wefentlich der alten

Welt angehören. Die Entwicklung der Dogmatik nahm

ebenfalls die ganze formelle Bildung des Alterthums in An

fpruch. die Verfaffung der .Kirche zeigt den Organismus

des objeetiven Staates. Ferner fpricht dann die Kirche die

Sprache des Alterthnms. lebt nach römifchem Recht. und

die Geiftlichkeit gehört auch in den germanifchen Staaten

der Geburt nach znniichft den Römern an. Durch das ca- t

nonifehe Recht bereitet die Kirche die Aufnahme des römifchen

Cidilrechts vor. in ihrer Sprache bewahrt fie das Mittel.

dereinft den Geifi des Alterthums aus feinem Grabe herauf

zubefchwören. Auf diefe Weife ift die Kirche wefentliches

Moment der Vermittelung in den oben angedeuteten Bezie

hungen zwifchen Alterthnm und Mittelalter, -> Der Unter

fchied zwifchen Kirche und Staat ift beim llebergang ins -

Mittelalter auch ein Gegenfah der nationalen Vrineipien.

Den befonderen Staaten fteht ferner die allgemeine Kirche

gegenüber. weil die Religion als wahre nur eine fein kann.

und fich deshalb negativ gegen die natürlich gefchiedeneVolks

thümlichkeit verhalten muß. Vollendet wird endlich diefer

Gegenfaß dadurch. daß die Kirche als das Unendliche. den

Staat als Träger des Natürlichen und Endlichen negiren

muß. dadureh aber an demfelben ihr eigenes Ende findet.

felbft endlich und felbft Staat wird. in fo fern fie nicht

bloß eine endliche Seite hat. wie der Staat. fondern diefe

Endlichkeit fogar zur unmittelbaren Erfcheinung des Gött

lichen macht. Diefe Entgegenfeßung von .Kirche und Staat.

welche im Alterthum in ungetrennter Einheit oerharren. bis

zu höchfter Spihe zu entfalten. und von hieraus am Schluß

des Mittelalters zur Verföhnung und vermittelten Einheit

beider Seiten zu gelangen. muß als die erfte Aufgabe der

germanifchen Entwicklung bezeichnet werden.

Eben fo oollftiindig. als die allgemeinen Beziehungen

der angegebenen Veriode dem Verf. entgegen find. bleibt

ihm die befondere Bedeutung derfelben für das germanifche

Staatsleben verborgen. Es ift dies die Bildung des heroi

fchen Königthums . gegründet theils auf den unmittelbaren

Heroismus. theils auf das Gefolgswefen. als der fubfeetio

vermittelten Gemeinfchaft in Liebe. Treue und Ehre.

Es war ferner nicht unerwähnt zu laffen . wie bei der

Gründung diefer Herrfehaft der natürliche Unterfchied der

germanifchen Stämme hervortritt. der Sachfen. Gothen.

Franken. Sueoenz wie jedem von ihnen fein Reich zu Theil

ward. und wie endlich ein Theil jedes Stammes inDeutfeh:

land auf rein germanifchem Boden zurückbleibt. welches

hierdurch das Land der Allgemeinheit des neuen Weltgeifies

wird. wozu daffelbe außerdem geographifch durch feine mitt
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lere Lage und feine Terrainformen befiintmt ifi. fo daß

die Grenzlande jedesmal den Uebergang machen. Mit

der Widerlegung hier vorkommender Irrthümer. daß ..der

keltifche Urfprung der Vandalen nicht unwahrfcheinlich."

daß ..die Gothen ein! Hirtenvolk und fiark mit Sla

ven vermifcht gewefen feien." daß ..in den Staaten der

Baiern und Thüringer ein romanifirter Germanismus ge

bertfcht" (l. S. 71). will ich den Lefer nicht aufhalten.

und gebe zum Untergang der gothifchen Staaten über. der

nach dem Verf. deshalb erfolgte. ..weil fie des Grundes er

mangelien." Weiteres als diefe formelle Tautologie wird

nicht beigebracht. ..Die Weftgothen wurden aus Gallien

vertrieben. weil das Frankenreich eins werden mußtez die

Sueven wurden in Spanien befiegt. weil die Wefigothen

Raum brauchten" u. f. w. Der concrete Grund des Unter

gangs der von denOftgothen und Vandalen gefiifteten Staa

_ten ift vielmehr die aus ihrer Stammeigenthümlichkeit her

vorgehende Stellung zum Romanismus. vermöge deren der

alte Staat gänzlich ftehen bleibt und fie felbft nur firirtes

Moment diefes Staates. das Kriegsvolk deffelben werden.

indeß die weitere Entwicklung vielmehr die Negation diefer

unmittelbaren Beziehung zum alten Staat durch die Auf

löfung deffelben fordert. Durch jenes Verhältniß erlangte

das byzantinifche Kaiferthum gegen Gothen und Vandalen

das Recht. aufzuweifen. daß durch ihre Staatsgründung

Italien und Afrika dem römifcheu Reiche nicht entfremdet

feien. und die Verbindung diefer Länder mit deren altem Mit

telpunkte wieder herzufieilen. Die Burgunder. ebenfalls

ein gothifcher Stamm. wurden in das fränkifche Reich auf

genommen; in Spanien befiegte zunächft die alte römifche

Verfaffung die Wefigothen. bis die germanifche Beftirnmt

heit durch den Gegenfaß und den langwierigen .Kampf gegen

die Araber wieder lebendiger hervorzutreten und das Fort

befiehen'des Staats zu fichern vermochte.

Für den neuen fränkifchen Staat macht der Verf. auf

die Nähe Deutfchlands aufmerkfam. was allerdings nicht

ohne Bedeutung ift. aber die Sache nicht erfchöpft. Auch

für die Gründung des Sachfenreichs in Britannien war

diefes Umftandes Erwähnung zu thunz und wenn die na

türlichen Beziehungen vollftändig in Betracht kommen foll

ten. fo mußte für Nordfrankreich und England der plane

tarifchen Beftimmtheit gedacht werden. welche der von Deutfch

land analog. diefen Stämmen gegen diejenigen. welche Süd

europa zum Wohnfih nahmen. zu gute kam. fowie der

gleichfalls durch die Lage vermittelten Art und Weife der

Eroberung Erwähnung gefchehen. daß nämlich beide an den

Grenzen gelegene Länder fucceffiv durch einzelne Haufen be

feht wurden. ohne daß eine Gefamnitbewegung der Nation.

wie für die Ueberwindung fern gelegener Landfchaften. und

damit die Umbildung derfelben zum Heere nothwendig ge

worden wäre. Allerdings ifi auch bei diefen Völkern der
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Herrfcher heroifcher .ikönig.*'aber feine Siellungfift hikr we

fentlich durch das Gefolgswefen'vermittelt. während die alte

germanifche Berfafiung nur auf der formellen Anerkennung

der Subjeetivität beruhte. Wenn nun dies Moment von

den Franken. im Gegenfah zu jenen' früheren politifchen

Formen und zum Heerkönigthnm. weiter fortgebildet wird.

und zugleich die Beziehung auf den römifchen Staat in der

Weife eintritt. daß deffen Znfiitute als Momente am ger

manifchen gefegt werden.- wenn ferner die Franken fich zur

katholifchen Kirche bekennen. weil bei ihnen die Annahme

des Ehrifientbums erfi auf römifchem Boden erfolgt: fit-ift

hier eine höhere Entwicflungsfiufe des Mittelalters erfiie

gen. die das zurückgebliebene altgermanifche Leben in fich

aufnehmen. demfelben feine politifäze Bildung. feinen Ro

manismus und feine Kirche einiuipfen mußte. wie es an

derfeits felbft an deffen urfprünglichkeit fich erfrifchte. In

den angegebenen Motiven liegt die Nothwendigkeit der Herr

fchaft des Frankenreichs. die im Reiche .Karl's des Großen

vollendet wird. als der höheren. jene Glieder des Gegenfahes

in fich faffenden Einheit. Indem die Merovinger. fobald

fie ihre Miffion. die Gründung des Frankenreichs. vollen

det haben. das Gefolge. auf dem ihr Thron begründet ifi.

dadurch aufgeben. daß fie die Anfiihrung deffelben den Ma

jordomen überlaffeu. geht das perfönliche. nur fubjectio

vermittelte Verhältniß. welches das Wefen der Gefolgsherr

fchaft ift. anf die lehteren über. welche demgemäß den Thron

befteigeu müffeu. Nach der Seite des kirchlichen Staates

wird diefer Wechfel des Herrfchergefchleahts dadurch bezeiäz

net. daß die erfte bloß äußere Anerkennung des Ehriften

thums von Seiten der Franken zu innerer Selbfibetheili

gung. zum Eingehen auf den kirchlichen Zweck fortfchreiten

muß. fo daß Staat und Kirche fich gegenfeitig für fich

fehenz ein Verhältniß. welches zunächfi von den Karolin

gifchen Königen und den Väpften in wechfelfeitiger Aner

kennung und Unterfiüßung ausgefprochen wird. Indem

der Staat hiermit nun die kirchlichen Interefien zu den fei

nigen macht. ifi das Verhältniß. wie es im alten römifchen

Reiche zwifchen Staat und Kirche feit Eonftantin beftanden.

vollkommen wiederhergefiellt. das einfeitige uebergreifen

des Staates. wie es zur Merovingifchen Zeit fiatt gehabt.

hört auf. die Kirche kann fich reorganifiren. der Vapfi die

abgefchnittenen Fäden des Zufammenbanges mit den Bi

fehöfen wieder in feine Hand nehmen. die zu Lehnsmannen

gewordenen geifilichen Vorfieher fich wieder unterwerfen

und die kirchlichen Infiitute für den germanifchen Staat

umbilden. Und da nun Karl der Große die weftliche Welt

mit Waffengewalt unterwirft. die Unterfchiede. welche die

Germanen gefeßt haben. zur alten Reichseinheit zurückführt.

eine reelle Herrfäzaft in antiker Weife begründet und eine

Adminiftration allgemeiner Gefehe in romanifchem Sinne

und alter Form herftellt. ift die Periode der unmittelbaren
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Beziehung der alten und mittleren Zeit vollbracht. der Ge

genfaß aufgehoben. und Karl empfängt die römifche .liaiferx

krone aus den Händen der Kirche. die fowohl die Hinterlaf

fenfchaft des Alterthums in fich bewahrt. als fie den neuen

Geift. wenn auch in der Form der Subftantialität und Aeu

ßerlichkeit. in fich trägt. Unferm Berf. gilt nach feiner

Weife das Karolingifche Reich nur als Mittel zum Zweck.

und zwar zu dem aus der fpäteren Entwicklung vorwegge

nommenen. die ,Idee des Staatenfyfiems in die Welt zu

bringen (l. S. 78). Wenn dann weiter gefagt wird (l. S.

84). .Karl habe gefühlt. daß feine Jnfiitute von Berfönlich

keiten abhingen. fo ift dies fehr häufig vorkommende Beru

fen auf nur Berfönliches nichts als die Umkehrung deffen.

was fonft beim Berf. Gebot der Berhältniffe heißt. wobei

natürlich in der refleetirten Betrachtnngsform überfehen

wird. daß kein Subject ohne objeetiven Inhalt. und zwar

ohne den befiimmten Inhalt feiner Zeit fein kann. fowie

der Umftand. daß die Bollfiihrung des fubjeetiven Zweckes

gerade von der Identität deffelben mit den objeetiven Inter

effen abhängig ift.

Mit gewohnter Tautologie erklärt der Berf, die Auflö

fung des fränkifchen Reiches. ..weil viele Theile eines felb

fiändigen Lebens fähig waren. die jedes auf die Nachbar

länder wirken follten." während eine concretere Betrachtung

den nothwendigen Fortfchritt aus der Einheit in den we

fentlichen llnterfchied erkannt haben würde. nachdem diefer

nicht mehr der bloß germanifch fiammthiimliche. fondern

durch den vorhergegangenen Vroceß vermittelt worden ift.

Der Romanismus. nach feinem Local und feiner antiken

Grundlage gefchieden. tritt an die Stelle der Sueden. Go

then. Franken und Vandalen. und fo erfolgt die Trennung

des Karolingifchen Reiches. Einer reellen und objeetiven

Allgemeinheit. wie fie im Reiche der Imperatoren vorhan

den war. widerfpricht das Brincip des Mittelalters. welches

das der in fich refleetirten unendlichen Subjeetivitär ifiz

indem diefe aber dieObjectivität außerhalb ihrer felbfi läßt.

kann auch die rein geiftige Einheit der neueren Zeit nicht

eintreten. beide Seiten miiffen neben einander und im Wi

derfpruch mit einander heraustreten. die äußere Einheit

ohne wahre Realität. und die geiftige nur fubjectiv genom

men. Das ift das Kaiferthum. die nur angenommene und

geglaubte. die fubjective Einheit. wie das Mittelalter fie

fordert. Der Kaifer foll der höchfte Herr der Chrifienheit

fein. dies* wird angenommen und geglaubt. zugleich ift er

es aber wirklich nicht. und es bleibt lediglich Sache des kai

ferlichen Subjects. wie viel oder wie wenig er von den ihm

in der Meinung zugefiandenen Anfprüchen durchzuführen

vermag. An die Deutfchen aber mußte die Kaiferwürde

fallen. weil fie das Bolf der Allgemeinheit des neuen Welt

geifies find. wie die Vertretung der Kirche an Italien fielz

denn hier auf dem alten Boden Roms muß der Romanis

mus. deffen Zufammenhang' mit der .Kirche bereits oben

angedeutet worden ift. die fchärffte Durchbildung erhalten.

(Fortfehung folgt.)

Stahl und die Willkür. nebft Erinnerung an

Feuerbach iiber ihn.

Stahl. der fich neuerdings durch feine Berufung nach

Berlin und durch die Erfolge feines erfien Auftretens der ge

lehrten und der politifirenden Welt wieder in Erinnerung ge

bracht. ift bekanntlich ein Schädling der hiftorifehen Ju

rifken und der fogenannten gefchichtlichen Politik. Er

nennt fein Naturrecht ..Philofophie des Rechts nach gefchicht

licher Llnfieht." wiewohl er in Wahrheit weniger auf Hifto

rie. als auf Hifiörchen. namentlich des alten Tefiaments. feine

Theorieen baut.

Die „gefehichtlichc" Politik und die ..gefchichtliche An

ficht" der Politik fiehen in demfelben Verhältnis. die eine

zum jegigen Staat. die andere zur jeßigen Philofophie, Beide

gehen nach ihrer Art auf Freiheit aus. und halten die Noth

wendigkeit fowoh( im Staatsgetriebe. als auch im Denken für

unfreiheit. Es wird daher von beiden das legte Heil in das

willkürliche Subject gefest. d. h. in die Wahl. die Aus

wahl. die fogenannte ..freie Wahl." -das nennt Stahl Frei

heit. und fehreibt fie unbedenklich Gott felbft zu, ..Gefchicht

lich" findet er nun fein Verfahren. indem er Alles auf Gott.

wie diefer in den heiligen Büchern fich offenbart. zuruckfuhrt.

und erklart ift ihm Alles aus dem Princip feines willkür

lichen Gottes und aus deffen fchriftlicher Verordnung mit

der ratio suliioiena: tel est nalen lei-jaja! Daß Gott nach der

Nothwendigkeit feiner Natur wirkt und feine That daher fiets

nur eine. die vernünftige. die abfolute. fein kann. - daß feine

nothwendige Selbflbefiimmung feine ganze Actioität ift und

..die Wahl" ein auf unentfchiedenheit und unbefiimmtheit.

alfo auf einem Mangel beruhender Zuftand der endlichen un

freiheit ift. - diefe wahllofen Nothwendigkeiten des tieferen

Denkens faßt Stahl nicht. und es wäre nicht der Mühe werth.

auf einen folchen Schwachkopf zurückzukommen. wenn er nicht

von den ..Gefchichtlichenll als Vogelfcheuche des Hegel'fchen

Nationalismus mitten in dem eigenften Gehege deffelben auf

gepflanzt worden wäre. und zudem die Staatstheorie von fei

nen und feiner Freunde Eruditäten ftark gepflegt wurde,

Es ift nämlich mit dem Staat derfelde Fall. Die Noth

wendigkeit im Staate. die fich bei uns als gcfehliche Ord

nung des Beamtenwefens darfiellt. erfeheint einem prädomi

nirenden Theil unferer Politiker als ein geiftlofer und unfreier

Zufiand. ebenfo wie die äußere Nothwendigkeit der natürlichen

Ordnung und ihrer todten Gefege der Willkür gegeniiber uns

fur geifilos und unfrei gilt, Dennoch ift nicht die Wahl

und die Willkür des Einzelnen das Höhere und Freiere

gegen die Nothwendigkeit der gefetztichen Ordnung. fo wenig

als der Zufall das Höhere gegen die Naturnothwendigkeit. Im

Gegcntheil wird erft die gefesliche Ordnung und ihre Noth

wendigkeit aus ihrer Starrheit befreit. wenn fie in die Fleiß_

figkeit der Volksvernunft und diefe in fie verfegt wird. So

wenig die Nothwendigkeit aus dem freien Geifi. fo wenig ift

der Beamtenfiaat aus dem freien Staat herauszuwerfenz fo

wenig aber auch die Naturnothwendigkeit ohne Weiteres Ver

nunftnothwendigkeit ift. eben fo wenig ift der Veamtenftaat

fchon der freiez das Hinzutretende ift das Element der fich
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felbft beftimmenden Bewegung.

im Subject alfo die Vernunft. die ihre Gefehe als ihre er

kennt und ausübt. im Staat der öffentliche Geifk. der die

ganze gefehliche Ordnung als feine ebenfalls weiß und aus

übt. Wie die Naturnothwendigkeit nur an fich. nur impli

cite Vernunft ift. ebenfo ift der Veanirenftaat nur an f ieh.

nur implicile Freiheit. der nothwendige Fvrtfchritt alfo die

bekannte Form der-confkitutionellen Monarchie. und zwar nicht

der hiftorifehen Ständevertretung. fondern die Vertretung der

gegenwärtigen Bildung. nicht der äußerlichen Gliederung. fon

dern der geifiigen Verhältniffe. Urn nun von der Stahl'fchen

..Wahl- und Willkürphilofophie" eine Probe zu geben. fiehe

hier feine Eonfiruction und Ableitung der Ehe aus feinem

Gott. Sie lautet:

..Damit der Menfeh auch durch Zeugung Gott ähnlich

fei. befindet er fich in der Familie. Die geoffenbarte Lehre

von der ewigen Zeugung des Sohnes kann allein das Wcfen

der Familie aufklären, Die Zeugung bef'teht in ihrem urbilde

wefentlieh aus zwei Verhältniffen. Das erfte ift die Vollkom

ruenheit und Seligkeit Gottes. welehe der Zeugung voraus

geht und das Motiv derfelben ift; das andere ift das Ver

hältniß Gottes. nun des Vaters. zu dem Gezeugten. Damit

verbindet fich ein drittes: die Mittheilung des Reiches an den

Sohn. Dies find die urverhältniffez ihnen entfpreehen die

drei Grundverhältniffe in der Familie; Ehe. Verrältniß der

Eltern und Kinder. Erbfehaft. Die Vollkommenheit Gottes

ift in dem nachgebildeten Vethältniffe der Ehe nach dem Cha

rakter des Menfchen an zwei Gefchlechter vertheilt. welche fich

durch fie dann zu dem einen vollen Menfchen ergänzen. In

dem der Menfch das Ebenbild Gottes ifi. das volle Bild des

Menfehen aber nur in beiden Gefchlechtern zufammen befieht.

fo muß in Gott das urbild. nach welchem der Menfch ge:

fchaffen ift. das beider Gefchlechter in ihrer Einheit fein. Gott

unterfcheidet und erkennt fich felbft von Ewigkeit als den All

mächtigen. .herrlichem Majefiätifehen. Gerechten. als wel

eher er das urbild des Mannes ift. und als den Sanf

ten und demüthigen Herzens voll Liebe. wie wir es im Sahne

gefehen haben. als welcher er das urbild des Weibes

ift. Aus der Ehe ift erft das urbild wieder zu erkennen. wel

chem alles Gefehlechtsverhältniß naehgebildet ift. wie es in

Gott felbft fich findet. Denn in Gott ift kein Begehren und

keine bedürftige Sehnfueht. fvndern die ewige Befriedigung.

Auch der Erzählung des alten Tefiaments. daß die Frau aus

der Rippe des Mannes genommen wurde. entfpricht diefe

Darftellung des urbildes der Ehe. Ia. es feheint fogar nach

jener Erzählung. daß der Menfch. anfänglich aus.) hierin

Gott ähnlich. als ein in fich vollkommenes Wefen gefehafien

worden und erft nachher die Sonderung in zwei Ge

fehlechter mit ihm vorgegangen fei. Die Ehe ifi in unfe

rem Zuftande auf den phhfifchen Trieb gegründet. der durch

Wolluft den Griff bewältigt. und hat fich dadureh gerade im

Moment ihrer hdehften Erfüllung vom urbild entfernt. indem

das Motiv der 3eugung. welches bei Gott nur die Liebe zum

Sohn ift. beim Menfchen. wenigftens während derfelben. in

der Selbftbeftiedigung der Gefehleehter liegt."

Hierzu bemerkte Feuerbach in den berl. Zahrb. 1835:

..Ia wohl! Das Wefen der Familie kann nur aus einer von

ihr entlehnten. auf Gott nur gleirhnißweife angewandten Vor

f'tellung abgeleitet und begriffen werden! Idololatrie ift

felbft durchfirhtigen und fich

der Geifk der pofitiven Philofophie; ihr Erkenntnißprineip

befteht in nichts Anderem. als das Bild einer Sache für die

Sache felbft zu nehmen. um dann hintendrein wieder aus dem

Bilde. als dem urbilde. die reale Sache als das Nachbild

zu eonfkruiren. Obige Deduction ift daher auch gerade fo

geifk- und gedankenvoll. wie wenn er aus dem bildlichen Aus

drucke: der Geifi fließt aus vom Vater und Sehne. den ur

fprung und egriff des Waffers uns veranfchaulieht und de

ducirt hätte. Jammerfchade ift es nur. daß der Verf, bei fei

nen Oeductionen fo äußerfk inconfequent ifi. und uns z. V.

bei der Ableitung der Ehe aus Gert nicht die Polhgamie

als die ehriftliäfe Form der Ehe conftruirt hat. etwa in diefer

Art: damit der Menfä) aueh in der Ehe eine ..Auswahlll

habe. und als das Ebenbild der göttlichen Freiheit. die in

der abfoluten Auswahl befieht. [ich darftelle. lebt er in der

Vielweiberei. Aber was ift Jnconfequenz für Hrn. Stahl?

Er hat ia von vorn herein allen Vernunftzufammenhang. alle

Nothwendigkrit als eine läfiigr Bin-de fich vom .ßalfe gewor

fen. und der Willkür .Thür und Thor gedffnet.“ Wie fehr

waren Feuerbaäf's Worte und ihr centnerfchweres Gewicht

der gelehrten und adminiftrirenden Welt abhanden gekommen.

als Stahl berufen wurde! 1835. wie lange ift das her? Wir

fordern den geifireichen und durlhfehlagend kräftigen Verfaffer

feuer fchon damals als epochemachend anerkannten Kritik auf.

diefelbe zum Nutzen der gegenwärtigen Entwicklung und zur

Erweichung der geftahlten Herzen in einem befonderen Ab

druck het-auszugeben, Sie würde hier in Berlin viel Lefer

finden. -- um dem Publieum theils eine Ecinnerng. theils

einen weiteren Vorichmact von der Sache zu geben. fiihren

wir hier noch ihren Anfang an: ..Nachdem Hk. Stahl in

dem erften Bande feiner Werkes zur niederfaolagenden Be

fehämung der menfchlithen Vernunft. die nun. für immer ge

wiizigt. fich nicht mehr unterf'tehen wird. auf eigene Fauft zu

fpeeuliren. die großen Philoiophen. ehemals die Gilgen ihrer

Seit. namentlich einen Spinoza. Fichte und Hegel. als gott

lofe Heiden aus dem Reiche des zeitlichen und ewigen Lebens

in das Scheel der dürren. todtcn Abftraction hinabgefchleu

dert. und hiermit den negativen oder theoretifchen Beweis von

den Schwachen der Vernunft geliefert hat: fo folgt iin zwei

ten pofitioen Theile der prakrifche und pofitive Beweis. den

er jedoch. und zwar ganz eonfequenter Weife. hier nieht mehr

von der Vernunft Anderer. fondern feiner eigenen ablegt.

Stahl geht nämliäf bei feiner Philofophie von den Princi

pien des Ehriftenthums aus. und er mußte daher. nachdem

er die Splitter in den Augen der Anderen aufgezeigt hat. die

Balken in feinem eigenen Auge dfientlirh zur Schau tragen.

um fo mehr. als eben gerade diefe Balken die einzigen fefken

Stützen feines philofophifehen Gebäudes find. Denn hätte er

nicht die Vlbßen feiner eigenen Vernunft aufgedeckt. fo wäre

Er ia als die Infianz übrig geblieben. an welehe die menfeh

liehe Vernunft. nachdem fie doeh bereits in dem erften Theile

den Proceß verloren. noch immer. und gewiß mit Erfolg. hätte

pelliren können. Erkennen wir hierin die tiefe Ironie des

Verfaffersl Die Philofophen find gefallen durch eine fremde

Hand. Er aber fällt darm feine eigene; er fiirbt den Tod

des Helden. des Märthrers. um die Wahrheit feiner Philofo

phie. daß es mit der Vernunft nichts ift. mit feinem Blute

zu befiegeln."
In der That. diefe Philofophie ift ..hiftorifchzU hoffen

wir. daß fie es immer mehr werde und uncrmüdet und von

ihrer Tapferkeit nicht verlaffen immermehr zu ihren Confe

quenzen komme. was niafts Geringeres wäre. als ..der An

fang des-Endes" und ein anfehaulicher Eommentar' zu Mephi- -

ftopheles'_-oft gehbrtem. aber leider nur noch dfter überhdr

te- Weav
-* Ver-achte nur Vernunft nnd Wiffenfehaft.

Des Menfchen allerhbchfie .Kraft u. f. tv. u, f. w.

M-r.

Druck von Breitkopf und Heinkel in Leipzig.
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Die Gefchichtfchreibung der Reflexion und f dem Charakter des Mittelalters gemäßefte ein.

der philofophifche Standpunkt. nachgewie

fen an Bülau's ..Gefchichte des europäi

fchen Staatenfyfiems."

(Fertfeßung.)

Diefelbe Entwicklung geht anh in den einzelnen Staa

ten vor fich. welhe aus dem Reihe .Karl's des Großen

entfianden find.; das Lehnswefen wird zur herrfchenden Form

des politifhen Lebens erhoben. Formcll angefehen. tritt

aus der Einheit. in welcher Demokratie. Ariftokratie und

Monarchie bis auf die Zeiten und noch unter der Regie

rung .ikarl's des Großen fich befanden. die Arifiokratie des

feudalen Adels hervor. Dem antiken Staat gegenüber ift

aber der des Mittelalters der rein fubjective. auf die bloß

innere Vermittlung der Liebe und .Treue gebaut. auf die fih

empfindende Einheit des Geiftes. Weil aber die Subjecti

vität für fich gefeyt ift. wird diefer Staat eben fo fehr 'das

Reich des Haffes. der Untreue und des Krieges. Der Mon

arch hat feine Macht und feineRechte ausgeliehen. und fteht

vereinzelt als Subject neben dem Subjectz wie viel Objecti

des geleiftet werden kann. ifi von beiden Seiten. des Herr

fchers und des Lehnsmannes. her betrachtet. rein fubjectivz

der .König ift. wie der Kaifer. Monarh der Meinung. und

die Leute find nur die vermeintlich Treuen und Gehorchenden.

Aus diefen Beftimmungen hätte der Verf. anh die äu

ßere Volitik der Bliithezeit des Mittelalters. welhe von der

Auflöfung des Karolingifchen Reiches. bis zum Fall der

Hohenftaufen fich ausdehnt. entwickeln miiffen. Aus der

eben angedeuteten nothwendigen Beziehung zwifchen Mittel

alter und Alterthum wiirde fich dann auh ergeben haben.

warum die Deutfchen nach Italien ziehen mußten. nicht.

..weil fie nichts Befferes zu thun hatten" (f. oben). fondern

weil eine Beziehung auf die antike Welt und die Aufnahme

romanifher Elemente nothwendig war. Die romanifhen

Völker hatten diefe mit der Umwandlung ihrer natürlichen

Volksthümlihkeit und ihrer unmittelbaren geiftigen Sub

fianz erkauftz für die Deutfhen trat durh die Römerziige

eine freiere und höhere Weife der Vermittlung. zugleich die

Eben fo

wenig wie über den Ruhen oder Shaden diefer italifchen

Unternehmungen hätte fih der Berf. iiber analoge Rücklich

ten bei den Kreuzziigen bemühen dürfen. Es kam hier dar

auf an. die eigenthümliche Stellung zu begreifen. die das

oecidentalifhe Mittelalter gegen feinen äußeren Gegenfaß.

den ebenfalls im Beginn diefes Zeitraums neu conftituirten

Orientalismus. einzunehmen hatte. Aber niht wie die

Hellenen. wie die Römer. kann der Orcident icht den Orient

fchlechthin zu unterwerfen trachten: für jenfeitige ideale Gü

ter muß das Schwert gezogen werden. Das Mittelalter ftreitet

für den Glauben. der nah feinem damaligen Inhalt gerade

dieWelt und weltlihes Thun und Treiben. als das Schlechte

und Endliche negirt. In feiner vermeinten Unendlihkeit hat

aber das katholifche Ehriftenthum die Endlichkeit und Aeu

ßerlichkeit an fich. und fo muß denn das Ziel der .Fireuzziige

anh ein endliches fein. das heilige Land. die Geburtsftätte

der Religion. welche in ihrer Unmittelbarkeit fiir das We

fen derfelben genommen wird. wie das Mittel. den Glau

ben zu verbreiten. ebenfalls ein äußeres ift.

Keineswegs waren darum die Kreuzziige fo flühtig zu

behandeln. wie der Verf. gethan. da diefelben neben dem

Kampfe des Staats und der Kirche anh den .Fiern der äu

ßeren Volitik des Mittelalters in der angegebenen Beriode

bilden. Noch weniger durften die realen Refultate über

gangen werden. welhe für die Gefialtung der europäifhen

Staaten aus diefen Bewegungen hervorgegangen find.

Wenn anh niht von der Eroberung des bnzantinifhen

Reiches. das die Normannen ein halbes Jahrhundert be

haupteten. niht von der Eroberung der aftikanifhen .Lüfte

von Tunis bis Trjpolis und von Chpern zu fprechen war.

weil diefe Erwerbungen fhnell wieder verloren wurden. fo

verdankt doh Spanien feine Gefialtung dem durch die

Kreuzzüge gegebenen Impulfe. Es war zu diefer Zeit. daß

Toledo Alfons "l, unterlag. daß der Campeador Valencia

angriff. Alfonfo der Imperator faßte im Tajothale feften

Fuß. Alonfo Ramon eroberte das Gebiet des Guadianaz

endlih fiegten Caftilianer. Navarrefen. Aragonier gemein;

fam bei las Navas de Tolofa. und erblickten nach fiinfhun:
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dert Jahren von neuem die blühenden Ebenen des Gnadal

quivir. Ebenfo mähtige Fortfchritte mahte Aragonien un

ter Graf Raimund. Alfons dem Bataltador und Iavme

dem Conquifiador. Alle diefe Erwerbungen gehören dem

12. und 13. Jahrhundert. der Periode und dem Geifie der

.kireuzzüge anz die Eroberung Granadas folgte erfi am Ende

des Mittelalters. Aber damals fehlte auh der äußere Bei

fiand des iibrigen Europa niht. Es waren Flandrer und

Niederdeutfche. die Alfonfo l. von Portugal feine .Haupt

fiadt eroberten. 300 deutfhe Schiffe kamen zur Einnahme

von Altar-.ar do Sal. bei las Navas firi-tten viele Taufeude

franzöfifche. englifhe und deutfhe Ritter in den Reihen der

Spanier.

Nicht einmal die Fortfchritte. welche das deutfche Reich

vermittelft der .lkreuzzüge machte. find dem Verf. in die Au

gen gefallen. Als fich Deutfchland zuerfi nah dem Aus

fterben der .Karolinger als befonderer Staat auf neuen

Grundlagen erhob. dann das .Kaiferthum aus dem oben

angedeuteten Grunde an fih brahte. war es diefer innere

Auffhwung. welcher zum Siege nah Außen fiihrte. zur

Abweifung der Ungarn (eine Schlaht bei Keufhberg. von

welher der Verf. fpricht. ift niht vorgekommen). zum Ge

winn der lothringifhen und burgundifchen Lande. zur Feft

fegung an der Saale und Elbe. zur Herfiellung deutfchen

Uebergewichts über Böhmen und Volen. Mit der inneren

Getrenntheit. die durh die folgenden Königswahlen erfolgte.

und erfolgen mußte. weil Deutfhland in der Vertretung

des Allgemeinen. nach dem Standpunkte des Mittelalters

begrifien. nicht zur Durchbildung feines befonderen Staats

wefens gelangen konnte. kam man auh nach Außen zurück;

die Siege gegen die Slaven hörten nicht bloß auf. es erfolg

ten fogar Verlufte. Erft mit den Kreuzziigen begannen neue

Erwerbungen. die fih aber nun niht mehr an den Namen

des Kaifers fhließen. fondern von deu einzelnen Fiirfien

ausgehen. deren Kräfte durch Schaaren von Kreuzfahrern

verftärkt werden. Dieffeits der Oder werden die Slaven

faft gänzlih ausgerottet. und deutfche Bevölkerung dringt

in großer Maffe in die Marken. nah Vommern und Schle

fien. Innerhalb dreier Decennien unterwirft der Schwert

orden Lieflaud und Efthland bis auf wenige Gebiete. ein

halbes Jahrhundert forderte die Bezwingnug Preußens

durch den deutfchen Ritterorden.

In ähnlicher Weife breiteten fich die fkandinavifchen

Reihe durch die von den Glaubenskämpfen gegebene Rih

tung aus. Sigmund Iörfalafar von Norwegen zwang die

fmaländifchen .Heiden zum Chrifienthum . gegen Niklot

kämpften Sahfen und Dänen gemeinfam. Waldemar der

Große unterwarf die Infel Rügen fiir immer. Pommern

und Mecklenburg huldigten Knut Waldemarfen ohne gro

ßen Widerfiand. Waldemar der Sieger eroberte mit 50.000

Kreuzfahrern. was von Efihland dem Schwertorden bis da

hin widerfianden. und Schweden nnter-warf zur Zeit Ciih's

des Heiligen die finnifhen Landfchaften.

Wie He. Bülau nun weit davon entfernt ifi. die wahre

Bedeutung und den weiten Umkreis der Bewegungen zu er

kennen. welche fich an die Kreazzüge fhl'reßen. ift er noch

weniger im Stande. die allgemeinen Refultate derfelben zu

würdigen. von denen die dritte große Periode des Mittelal

ters geleitet und beftimmt wird. Zuerft hat der Oceident

in diefen Kämpfen die Aeußerlichkeit des orientalifchen Ge

genfahes überwunden und die wefentlihen Momente jener

Welt. die Berechtigung der Realität. die Geltung der Na

tur. die Thätigkeit der bürgerlichen Gefellfhaft. die Form

unbefhränkter Fürftengewalt in fih aufgenommen. Noh

während des Krieges erbliiht der *Handel . den der Occident

bis dahin noch niht gekannt. der unter allen Umfiänden

auf der Negation des eigenen Naturproducts beruht. Auf

der Grundlage diefes Austaufches und der vermittelten For

mirung deffelben erhebt fich ein neuer Stand. welcher hier:

durch die Bedingungen feiner äußeren Crifienz gewonnen.

da das Grundeigenthum überall in den .Händen der Arifio

kratie ift. Dies ifi die Demokratie der Städte. welche aus

dem Schooße des Lchnswefens hervorgeht und die Rechte.

welche daffelbe den Fiirften abgeliehen. in ihre Hand nimmt.

Fortan tritt die freie Stadtgemeinde an die Stelle der ur

fprünglihen germanifhen Markgenoffenfchaft.

Dann erhält aber auh der Staat eine neue Stellung

gegen die .Kirchez fchärfer ausgedrückt. erfolgt vielmehr die

Auflöfung des Gegenfaßes zwifchen Kirche und Staat. wie

fich durch die Züge der Araber und durh die Kreuzfahrten

Orient und Occident neutralifirt haben. Mit der Erobe

rung des heiligen Landes ifi die Spihe der Aeußerlihkeit

des religiöfen Strebens des Mittelalters erreicht. .hiermit

parallel geht die Veräußerung des chriftlichen Inhalts im

Dogma und Cultus innerhalb der befonderen kirhlichen

Entwicklung. Auf dem lateranifcheu Concil unter dem drit

ten Innocenz wird die Transfubftantiation nah langen

Streitigkeiten definitiv fefigefielltz Thomas von Aquino und

Alerander von Hales bilden die Lehre von dem Mittleramt

der Vriefier und der Bevormundung der Laien durch jene

vollftändig ausz es folgt die Entziehung des Kelches. denn

nicht im Genuß und in der geiftigeu .Thätigkeit der Gläu

bigen. fondern in der Confecration des Vriefiers liegt die

Vollendung des Sacraments. Ebenfo wird die regelmäßige

Beihte erft in diefer Veriode eingerichtet. Dazu tritt die

Einfiihrung der ftiindigen Inquifition. der polizeilichen und

eriminellen Aufrechthaltung des Chrifienthuens. und gleich

nah den Kreuzzügen der fhnöde Verkauf der Sündenverge

bung fiir die finanziellen Zwecke des heiligen Stuhles. fiatt

der inneren Vermittlung der Gläubigen mit Gott.

Zu derfelben Zeit vollendet fich die Verfaffung der .Kir

che in ihrem Innern und in ihrer Stellung gegen den Staat.
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Der Vavft wird Fürfi der .Kirche im eigentlihften Sinne

des Watts) nachdem er die Arifiokratie der Bifchöfe) welche

das Vapftthum friiherbin umgeben) zurückgedrängtz die

Znfa'llibilität des kirchlichen Oberhauptes wird zum Dogma

erhoben. .Kaum ift dies erreicht) als auh die Väpfte

den allgemeinen .Fkirchenfiaat zur Förderung ihrer befunde

ren fchlechten und felbfifiichtigen Zwecke mißbrauhen) die

Kirche willkürlich beherrfchen) die Aemter auf diefelbe Weife

oder durch Simoniftifchen Verkauf befehen und ihren Staat

zu einer Zeit regelmäßiger Befteuerung unterwerfen) als den

weltlichen Staaten dergleichen finanzielle Maßregeln noch

durchaus unbekannt waren. Dies Verderben der Kirche)

welches die Confeanenz ihres Standpunkts und ihrer welt

lichen Stellung in der angeblichen Negation alles Endli

hen ift) eriftirt aber niht bloß im Vapfte) fondern eben fo

fehr in der ganzen Vrlefterfchaft) die fich von nun an dem

weltlihen Treiben) den finnlihen Zntereffen und der Will

für mit derfelben Entfchiedenheit hingiebt) nnd die kirchli

chen Zwecke nur zur Erreichung der felbftfiichtigen Abfih

ten benutzt. Von hier an werden die geiftlihen Aemter

Sinecuren und Verforgungen der weltlichen Arifiokratie) die

fich nunmehr mit der geiftlihen vereinigt.

Diefer lieber-gang der Kirche in die Welt folgt aus der

erreichten dogmatifhen Ausbildung) aus der vollendeten

Verfaffung) fofern beide von vorn herein die Aeußerlichkeit

an fich tragen) folgt aus dem Siege iiber das Kaiferthunh

welchen fie während der Kreuzziige erfochtenz aber ihre al

ten Waffen haben nicht ausgereichtz nicht bloß die weltliche

Oppofition hat fie gegen den Kaifer zu Hilfe rufen) fondern

auch felbft von Jnnoeenz ll'. abwärts mit (Held) Lift) Ver

rath und den fchnödeften Mitteln abftracter Realität gegen

die Hohenftanfen kämpfen miiffen.

Wenn die Kirche auf diefeWeife die Welt und die End

lichkeit fiir fih gefegt hat, hat anderfeits der Staat) wie

er von vorn herein nur in der Meinung der Kirhe und in

der unmittelbar-keit feines Dafeins und "einer Chrifilihkeit

gott- und geifiverlaffen war) den chrifllihen Geifi und die

Unendlichkeit in fich hinüber genommen. Daß der Glaube

eben fo fehr dem Staate als der .Kirhe gehöre) haben die

Völker in heiligem Lande bewiefen) mit geiftigem Riifizeug

fechten die Hohenfiaufen gegen die Väpfie) felbfiändig er

bliiht die Nehtswiffenfhaft auf den Univerfitäten. Und

wenn nun auh die alten Formen des Staats zerfallen) wenn

die Untreue der Lehnsmannen) friiher Ausnahme) jeht zur

Regel wird) wenn der Adel ftatt des Ritter-f nun ein Räuber

leben fiihrt, fo tritt dennoch) nachdem das Lehnswefen die

Mannen mit dem Fiirften vermittelt ) im Untergange des

Mittelalters der objective Staat aus der Subjeetivität her

vor) und der Staat verfuht es) die Gebrehen der Kirche zu

heilen) nachdem fie fiatt der heiligen die unheilige) fiatt

der einen und einigen die zweifache und gedoppelte geworden

ift in dem Schisma des vierzehnten Jahrhunderts.

Deutfchland muß es wiederum fein) welches durch Kai

fer Sigismund diefe Verfuche zur Einigung und Reforma

tion der Kirhe maht) nahdem Frankreich durch Philipp den

Schönen den Väpfien ihren Sieg iiber das Kaiferthum ent

riffen) und tray der Unfehlbarkeit des Vapfithums die Ver

doppelung deffelben durh diefelben Mittel herbeigeführt hat)

welhe die Väpfte friiherhin bei den Kaiferwahlen ange

wendet.

Dem franzbfifchen Reiche waren die Früchte des Ningens

der Hohenfiaufen anheim gefallenF weil diefer Staat fich

zuerfl objectiver Gefialtung zugewendet hatte. Mit feinem

Romanismus hatte Frankreich das Moment der Realität)

der politifhen Form und Allgemeinheit enthalten. Nicht

aufgehalten vom .Fiampfe gegen die Mauren) wie Spanien,

niht überwunden vom Romanismus) wie Italien) mußte das

Lehnswefen hier am fchnellfien durchgeführt werden, wenn

auch abftracter als in Deutfhland und England) weil die

volle germanifhe Subjeetivität fehlte. Bei dem Verfaffer

kommt in der ganzen Darfiellung Frankreichs in diefer Ve

riode nicht einmal das Wort Lehen vor. Shen im drei

zehnten Jahrhundert gründen Philipp Auguft) Ludwig der

.Heilige und Philipp der Shöne die unbezweifelte Obmaht

der Krone) allgemeine Gerichtsinftitutionen und dieAnfänge

einer anderen Staatsverwaltung) als durch lehnbareVerlei

hung derHoheitsrechte. lieber fittliche Bedenken hilft Philipp

Angufi und Vhilipp den Schönen der Romanismns hin

ausf der die Realität abfiract für fich im Auge behält. An

den Städten findet das Königthnm eine bedeutfame Stiche)

die fich demfelben um fo unbedingter anfchließen müffen) je

mächtiger der Adel ift. So werden denn zuerft die großen

Lehnsterritorien meift in offenem Kampfe von der .ikrone zu

riickerdbert) der franzbfifhe Name wird über den Süden

ausgedehnt7 und Vhilipp der Schöne verfammelt fiatt des

Parlaments der Lehnsträger die state gsuäeaax des .König

reichs) welhe Berufung den Fortfchritt von der abfiraeten

Vereinzelung der Staatsglieder zu deren Zufammenfaffung

in Corperationen und Stände enthält. Aber diefe Corpo

rationen waren zugleich nohnichtvon der Krone bezwungen)

ihr Gehorfam war ein freiwilliger) der auh fehlen konnte.

Diefes Verhältniß kommt in den englifh-franzöfifhen Krie

gen zur Erfcheinung) welche) nachdem die Bewegungen

gegen den Orient aufgehört) nachdem die Kämpfe zwifchen

Vapft und .Kaifeh zwifhen Deutfchland und Italien ruhen)

nunmehr den Mittelpunkt des europäifchen Staatenfnfiems

ausmachen. Mit den Franzofen kämpfen die Schotten) für

fie ftreiten Adolph von Naffau und Karl von Luremburg

in Deutfhland) Heinrih von Traftamare in Spanien) wäh

rend die Engländer Veter den Graufamen unterfiiihenz Be

ziehungen. welche) aus dem veränderten Geift der Staaten
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hervorgegangen. von unferm Verf. jedenfalls berührt wer

den mußten. *

Die Bedeutung der deutfchen Entwicklung in der Periode

von den Krettzzügen bis zumShluß des Mittelalters. findet

Hr. Bülau in der Verworrenheit und in der Befchühung

Europas gegen die flavifhen Nomadenvölker. Abgefehen

davon. daß die Slaven niemals Nomaden gewefen find. am

wenigfien aber in dem hier zu befprechettden Zeitraum. fo

ift auch niht einmal ein Vorbringen der Slaven vorhanden.

welches zur Abwehr genötbigt hätte. Die Herabfetzzung ei

ner felbfiändigen fiaatlichen Entfaltung aber zu eiuent äu

ßeren und fremdartigen Zwecke ifi ein bereits tttehrfah er

wähnter Mangel des reflectirenden Standpnnktes. Auh

die Kategorie der Verworrenheit ifi von ihm nur herbeige

zogen worden. weil ihtn die innere Ordnung diefer Eon

fufion und die Einheit in der Mannichfaltigkeit entgangen

ift. Indem Deutfhland das Allgemeine zu vertreten hatte

in der Weife des Mittelalters. konnte es daneben niht zur

Durhbildung feines befonderen Staatswefens. fondern nur

zur Gefialtung der einzelnen Territorien gelangen. Nicht

daß es den deutfhen Kaifern an Einfiht und Willen gefehlt.

auch für fich eiiie objective Macht und dadurch den Mit

telpunkt eines befonderen in fih gefchloffenen Staates zii

bilden. Gleich nachdem das Lehnswefen ttnter den Otto

nen durhgebildet und das Kaiferthum erworben war. be

gannen die fränkifhen Kaifer diefe Arbeit. als in Fraukreih

das Anfehen der Krone fih noh niht über Franeien hin

aus erfireckte. als England von den Normanneu noch niht

erobert war. Zuerfi utußte die Gewalt der großen Lehns

träger. der Herzöge. gebrohen und die Vererbung ihrer

Stellung und Würde verhindert werden. Wenn He. Bü

lau hier den Kaifern feinen Rath in der Weife ertheilt. daß

fie das Anfehen der Herzöge niht hätten fchwähen. fondern

nur deren Treue erhalten follen. fo ift er felbft noh niht

über das Princip des Lehnsfiaates hinattsgekomnten. Viel

angemeffener handelte Konrad. indem er die kleinen Lehns

träger gegen die oberen unterftüßte. Heinrih ill.. indent er die

Herzogthümer einzog. Es warmit allen gelungen. bis auf das

fächfifhe. Um auh dies zu vernihten. nahm der König felbft

feinen Sih imHarze. Da gefhah es. daß Heinrich fiarb. daß

eine weibliche Vormundfchaft folgte. daß die Fürfien die

Befeßung von Baiern. Kärnthen und Schwaben wieder er

zwangen. Indeß fheitern gefhichtlihe Entwicklungen niht

an folhen Umfiänden. Heinrih ill. nahm die Plane des

Vaters gegen die Sahfen wieder auf und würde fie durhge

feht haben. wenn niht in diefem Augenblicke der Conflict

mit dein Papftthum ausgebrochen. und diefe allgemeine Be

ziehung alle Kräfte in Ant'pruch genommen hätte. Daß

diefer Kampf erfolgen mußte. lag in der Stellung des Kai

fers. der Herr über die Welt fein follz aber auch derPapft

ift Herr der Welt. weil fein Reich niht von diefer Welt

ift. Indem dann die Kirche das Moment der Realität an

fich hat. alle Realität aber auh dent Staate gehört uttd fo

ntitdiefettt entriffen worden ift. ift der Zwift durch das Wefen

beider Gewalten gegeben. Es kattt dazu der Widerfpruch.

welcher in der deutfehen Herrfchaft über Italien lag. fo daß

die italifchen Städte eine eben fo mähtige Stütze ant Papfte

gegen die deutfcheHert-fchafc hatten. wie die Fürften Deutfch

lands gegen den Kaifer felbft. Seitdem confiituirt fich nun

die Oppofition in Deutfchland wie in Italien. die vordeut

die bloß zufällige vereinzelter lintreue gewefen tvar. zu fe

fien Parteien. und der Kaifer vermag ihrer mn fo weniger

Herr zu werden. als die bedeutenden Machtmittel. welche

in der Befeßung der bifchöftichen Aemter ihm bis dahin zu

Gebot fiandeu. an die Kirche übergegangen find.

Dies ifi der befondere gefchihtlihe Verlauf. der fih

aus dem Begriffe des detttfchen Staatslebens ergiebt. Es

blieb den Hohenftaufen. um wenigfiens die ideale Stellung

zu behaupten. nichts übrig. als die Herzogthümer zu zer:

fchlagen. die Oppofition mit den Spolien derfelben zu be

fänftigen und die einzelnen Territoriett durch die erworbenen

herzoglihen Rechte fich für fich abfhließen zu laffen. Wie

dann Papftthum und Geifilichkeit feit dem Siege detKirche

über den Staat das Allgettteine. welches fie zu vertreten

haben. für ihre privaten Zwecke mißbrauchen. wie der Ge

danke des Kaiferthums über die Fiirfien keinerlei Macht

mehr übt. fo wenden fich denn endlih auch die Kaifer. von

Rudolf von Habsburg ab. den befonderen Intereffen ihres

Fürfienthunts zu. welche fie neben dent Kaifertitel beftzen.

ttnd gebrauchen denfelben nttr zum Befien der Hausmacht.

Nachdem Kaiferthum und Papftthum auf die angegebene

Weife fich gegenfeitig vernichtet haben und nur auf ihre befon

deren Intereffen gerichtet find. kann es gegen den Schluß des

Mittelalters. als. wie zu Anfang deffelben. der-Orient* wieder

erobernd vordringt. nachdem er das bvzantinifche Reich nie

dergeworfen. wiederum zu einer Vereinigung beider Gewal

ten kontmett. welhe zuerfi zur Zeit Friedrich's ill. hervor

tritt. indem Kaifer ttnd Papft. als die noch formell allge

nteinett Mähte. jegt durch ein gettteinfatnes Intereffe gegen

die Fürften verbunden find.dic.eben fo wie gegen den Kaifer.

gegen die Kirche ihre territorialen Rechte geltend zu machen

bemüht find. -ein Beftreben. in tvelchent Frankreich. wie in

andern Beziehungen. voranfteht. und auf den fhon von

Ludwig [X. und Philipp dent Schönen gelegten Grundlagen

unter Karl l/'l[. die bedeutendfien Erwerbungen gegen die

Kirhe maht.

(Schluß folgt.)

. . „.._ „... .._...._..._..

Druct von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Die Gefchichtfchreibung derReflerion und

der philofophifche Standpunkt. nachgewie

fen an ..Bülau's Gefchichte des europäi

fchen Staatenfyfiems."

(Schluß.)

unfer Verf. ift nun freilich der Meinung (l. 177). daß

fich viel Befferes in diefer Periode in Deutfchland hätte ent

wickeln können. ja er meint. daß das Leben verknöchcrt

fei in den alten Formen. Hiervon ift aber gerade das Ge

gentheil richtigz niemals gab es ein lebendiger auellendes

Leben auf allen Puttkten Deutfchlands. weil eben alle

diefe Punkte fich in ihrer Befondernug und Vereinze

lnng als für fich felbftändige und mächtige zu feßen und

durchzubilden ftrebten. uud nach dem Untergang der all

gemeinen Richtungen des Mittelalters dahin fireben mußten.

So kämpften Schwaben und Schweizer. Brandenburger

und Pommern. Thüringer und Meißner. der rheinifche und

fränkifche Adel gegen die Geiftlichkeit ihrer Landfchaften.

Dazwifchen zog fich der allgemeine Kampf der Fürfien gegen

den .fiaifer. der Landfaffen gegen die Fürften. der Ritter

gegen die Bürger. und im Schooße der Städte felbfi das

Ringen der Zünfte wider die Gefchleehter. Aber überall

endet der .Kampf mit der Bildung und Anerkennung der be

fonderen Landfchaften und Staaten. in denen Lehnsman

nen und Städte in Stände verwandelt und die Anfänge der

Staatsverwaltung gegründet werden. Allgemeine Aufgaben

können allerdings nicht mehr gelöfi werden. nach Außen

folgt aus dent angegebenen inneren Zuftande allerdings die

größte Schwäche. Gegen Italien. gegen die Türken ift

nichts ausznrichten. fruchtlos oerhallen die vereinten Mah

nungen des Kaifers und des Papfiesz die flavifchen Reiche

Böhmen und Polen. dann Ungarn. welehe im elften und

zwölften Jahrhundert in gewifferAbhängigkeit von Dentfch

land ftanden. dann durch das luremburgifche Haus we

nigfiens an Deutfchland gebunden waren. reißen fich

ivöllig lose. Livland und Preußen erliegen den Polen. und

die Haufe beginnt ihren Einfluß im Staate zu verlieren.

*Eben fo fchwach ift das deutfche Reich in feiner Allgemein

l'le 25.

Verleger: Otto Wigand in Leipzig.

1841.

heit gegen den Weiten: die altburgundifchen Landfchaften

gehen zum Theil verloren. und Lothringen. Elfaß. Hol

land. die Schweiz erhalten gegen die auffirebende Macht

des neuen burgundifchen Staates keinerleiHilfe vom Reich.

Diefe Lage Dentfchlands in feinem Gefammtverhältniß

zu den übrigen Staaten ift aber allein aus feinem innern

Geift und Leben zu begreifen. Wie die übrigen europäifehen

Staaten um ihre Anerkennung und Befefiigung kämpfen

müßen. nachdem die allgemeinen Beftimmungen des Mit

telalters erfchöpft find. fo hatDeutfchland feinem befonderen

Principe gemäß diefe Kämpfe zum Beften feiner einzelnen

Territorien durchzumachen. Von den Kriegen zwifmen Frank

reich und England ift bereits oben geredet worden. und in

diefelbe Periode gehören die Kämpfe zwifchen Portugal

und Cafiilien. fo wie der Streit der Häufer von Aniou und

Aragonien um das italifche Erbe der Hohenftaufen. welcher

fpäterhin den gewaltigen Gegenfaß der franzöfifchen und

fpanifchen Macht ins Leben ruft. von dem die erfie Periode

der neuen Gefchichte erfüllt ift.

Wie Deutfchland kann Italien zu keiner Staatseinheit

in fich kommen. toeil es in feinem Romanismus die Allge

meinheit der Kirche zu vertreten hat. Abgefehen davon. daß

auch der geographifche Punkt. von welchem allein ein Ge

fammtftaat für Italien errichtet werden konnte. Rom. bereits

das Centrum der Kirche war. hatten die Päpfte auch das

ftärkfie Intereffe. die Bildung jeder größeren Staatsmacht

zu hintertreiben. weil eine folche fie felbft zu Landesbifchö

fen herabgedriickt und dem allgemeinen Epifkopat entzogen

hätte. Demfelben Streben verdankt der Kirchenfiaat feine

Entfiehung. deffen Eriftenz nothwendig aus dem Begrifi'e

der katholifchen Kirche folgt. Noch fchneller als in Frank

reich mußte hier die Eulmination und nach derfelben das Her

abfinken des Lehnswefen erfolgen. wo es nicht. wie in unter;

italien. durch Anfiedelung eine neue germanifcheVerfiärkung

erhalten hattez aber bei demMangel eines allgemeinen Für

fien treten ftatt der Territorialherren auf dem Boden des

antiken Staates die Städte in die erfie Reihe. welche hier

am frühefien als Immunität der Immunität aus dem Lehns

verbande hervorgehen miiffen. Aber wie vollkommen fie
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fich auch von den Rechten der Lehnsherren befreit. mit weleher

Anfirengung fie auch dieAnfprüche des .Kaiferthums zurück

gewiefen hatten. dennoch erzeugt der .Kampf der Arifiokra

tie und Demokratie im Scbooße der Städte felbfi die fürft

liche Gewalt als vermittelndes Moment. welche die befon

dere arifiokratifche Freiheit mit der allgemeinen demokrati

fchen zufammenfchließt. An den Gebieten der Städter hat

ten die Signoren die Grundlagen ihrer Fürflenthümer. die

fie mit dem romanifchen Talent der politifchen Formation

bald in moderne Staaten verwandelten. mit geordneten Fi

nanzen und wohleingerichtetem Berwaltungs- und Militär

wefen.* denen es an nichts als an fittlichen Grundlagen ge

brach. .

Von der Reformation fpricht der Verf. nur im Vor

übereilen. und ifi weit entfernt. in derfelben den .Keim und

die Quelle der folgenden Gefchichte anzuerkennen. lind doch

beruht die Entwicklung der folgenden Jahrhunderte allein

auf dem Zufammenfchluß der mittelaltrigen in fich unend

lichen Subjectivität mit der Objectivität. Der objective

Geift der alten Welt trat durch die Herfiellung der freien. *

nicht mehr bloß kirchlichen Wiffenfchaft in das Bewußtfein

der neuen Zeit einz auf dem religiöfen Gebiet wird die

Aenßetliehkeit der Kirche. das Dogma und der'Cultus auf

gehobenz aus dem Vroceß und der Vermittelung der Sub

jeetivität in fich foll der objective religiöfe Inhalt. wie die

Sudfianz aller übrigen geiftigen Sphären erzeugt werden,

Von Deutfchland aber muß die Reformation. als von dem

Lande des allgemeinen und freien Geifies der neuen Zeit.

ausgehen. von den Sachfen. die das germanifche Wefen am

ungetriibteften bewahrtf'die am fpätefien mitdem fränkifchen

Reiche in Berührung gekommen. und als die legten zum

Chriflenthum bekehrt worden find. Die romanifchen Länder

können nun die alte Kirche nicht aufgeben. da die Kirche

felbft vom römifchen Reiche ausgegangen ift. am wenigften

Italienz in Spanien beruht außerdem die objective fürft

liche Gewalt. wie fie fich gegen Ende des Mittelalters

herausgebildet. auf der Verbindung der kirchlichen Infil

tute mit der .ikronez in Frankreich kommt es zu langwie

rigen Kämpfen. weil hier das germanifche Moment feine

Energie bewahrt hat. aber wie in den anderen Gebieten

fiegt der Romanismus. während in England. dem ger

mano-romanifihen Lande. der Vroteftantismus die Ober

hand gewinnen muß. wenn er gleich nicht alle Feffeln des

Katholicismus zu fprengen vermag. Deutfchland als all

gemeines Land. bewahrt neben dem Neuen auch das Alte.

und zwar erhält fich diefes in den Landfchaften. die ehe

mals dem römifcheu Reiche unterworfen gewefen und am

. früheften mit dem fränkifchen Reiche in Verbindung getre

ten find. So muß dann auch in Deutfchland die Anerken

nung des Vrotefiantismns erkämpft werden. welchen die

fkandinavifchen Staaten. mit der romanifchenWelt und der

Kirche nur in eutfernkfier Beziehung. ohne bedeutendes

Ringen und Gegenfireben bei fich aufnehmen.

Aber auch die katholifchen Lande können. feitdem der

Vroteftantismns in die Welt gekommen. jene alte Stellung

nicht länger behaupten. fofern fie fich in der nie ruhenden

Bewegung des Gegenfahes in jedem Augenblick auf das

neue Bekenntniß bezogen finden. So wird die weitere Ent

wicklung ihrer Bildung. ja der erneute Auffchwung des .Ka

tholieismus. der in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahr

hunderts erfolgt. wefentlich vom Brotefiantismus influen

cirt. wie diefer feinerfeits den .Katholicismus auf feinem ei

genen Terrain hat in der fiarren Orthodorie. welche der

Veriode der erfien dogmatifchen Entwicklung folgt. Wie

dann die Kirche nach der Seite ihrer Realität in den prote

ftantifchen Ländern Moment des Staates wird. wie hier

durch der Gegenfaß des Mittelalters ansgelöfcht und das

Verhältnif; zwifchen Kirche und Staat. wie es in der alten

Welt gewefen. wieder hergeftellt ift. fo werden auch die ka

tholifchen Fürfien Herren über die Kirche in ihren Ländern.

und die allgemeine Kirche geht in die befonderen Landeskir

chen auseinander. Das Vapfithum darf fich diefem Gange

der Dinge kaum widerfeßen. wenn es die katholifcben Füt

ften nicht dem Vroteftantismus in die Akute führen will.

wie es anderfeits felbft gegen die Gewalt der katholifchen

Fürften in geiftlichen Dingen fowohl. als in rein politifcher

Beziehung. namentlich gegen die Habsburgifche Macht in

Italien. an den Vroteftanten eine Stütze fuchrz Verhält

niffe. welche durch die am Katholicismus haftende Aeußer

lichkeit. durch das mit dem Vapftthutu verbundene Fürfien

thum unabweislich hervorgerufen wurden. Es wird fich

nicht beftreiten laffen. daß diefe Dinge fehr wefentlich zur

äußeren Politik und zu den Bewegungen des Staatenfyfiems

gehören. wonach es denn anch Hrn. Bülau's Aufgabe war.

derfelben wenigftens zu gedenken. befonders da hierüber in

Ranke's Werken. die aber der Verfafiers fchwerlich eines

Blickes gewürdigt hat. die trefilichftc Belehrung zu gewin

nen war.

Es foll nun nicht weiter ausgeführt werden. wie Be

ginn. Fortgang und Ende des großen Kampfes zwifchen der

Habsburgifchen und franzöfifchen Macht hätten dargefiellt

werden müffenz warum der Nachweis hätte geführt werden

follen. daß von Frankreich. welches in der politifchen Ge

fialtnng. in der Erhöhung des .lkönigthums den übrigen

Staaten vorausgeeilt war. der Angrifi begonnen werden

utußtez nur des fiarken Zrrthums will ich erwähnen. deffen

fich der Verf. fcbuldig macht. wenn er behauptet (l. 292)

..Karl's 7. Vläne. die mehr Idealiftik (l) befäßen. als die

früheren Marimilian's. und weniger Naturpoefie (l). feien

ohne alle Refultate geblieben." ein Ausfpruch. der nur durch

die oben fchon befprochene Ohnmacht. Veränderungen im

Staatenfhfieme zu begreifen. herbeigeführt ift. Karl l7. hatte
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vielmehr für Spanien ein ganz entfchiedenes Vrincipat be.

gründet. Die Herrfchaft iiber Italien und durch diefe auch

ein bedeutender Einfluß auf den Vapfi war errungen und

gefichert7 felbfi unter Ludwig- )(lit'. konnte Frankreich in

Italien nicht wieder fefien Fuß faffenz Ferdinand war zum

König von Böhmen gewählt und hatte Ungarn erobert;

Englandf bis dahin ein unficherer Bundesgenoßx war durch

die Vermahlung Vhilipp's mit Maria auf's Engfie an Spa

nien geknüpft. In Deutfchland fcheiterten Karl's Vliine

allerdings an dem Vrincip des religiöfen und politifchen

Lebensf welches hier einmal Wurzel gefaßt. Bei dem Un

ternehmen des Kurfiirfien Moriß- welches den .Kaifer in

Beziehung zum Reiche in die frühere Stellung zuriiäwarft

gingen bekanntlich Mehr Toul und Verdun verloren. Der

Verf. bemerkt dabei (l. 270)- diefe Gebiete feien „fiir Frank

reich unentbehrlich gewefen/t der Grund der unentbehrlich

keit fehlt aber hier wie überallf wenn man nicht jedem

Staate das Recht auf fi'tmmtliche Grenzlandfchaften des

Nachbar-s ertheilen will. Die Habsburgifche Macht als

*7"* folche wurde aber weder durch den Erfolg der VroteftantenF

?noch durch diefe Verlufie betroffen- im Gegentheil wurde

*"'Heinrich bei St. Quentin gefchlagen- Van( ill. fiir feine

Theilnahme an den franzbfifchen Plänen gezüchtigh und da

um diefelbe Zeit Frankreich durch die Aufftiiude der Refor

mirten nicht bloß im Kampfe gegen Außen gehemmt wird

fondern die katholifche Var-tei fogar Spaniens .Hilfe nach

fuchen und eine fpanifche Vefahung in Yaris aufnehmen

mußf fo wil( Philipp ll. nicht bloß- wieHr.Viilau (l. 360)

meintf das Vrincipat in Europa- fondern hat daffelbe in

Handetn wie es dem alten Principe der neuen Entwicklung

'F'- gegenüber zun'ciehft zufieht.

Grundfalfah ift die Anfieht (l. 460)7 der dreißigjäh

rige .Krieg fei von dem Veftreben t neue Staaten zu bilden

ausgegangen. So abfiracte Refierionen und Einfälle haben

wohl bei Hm. Biilau f niemals aber in der Gefchichte Ein

fluß und Bedeutung gehabt, Das anfängliche Unglück der

Vroteftanten ift daher zu erklärent daß es wohl katholifchef

aber erfi dem Namen nach protefiantifche Staaten gab7 fowie

aus der erwähnten Vriiponderanz des fpanifchen Shftetns.

_qDer Umfchlag erfolgte durch das Hervortreten des Wider

fpruches auf der katholifchen Seitef fofern es nicht fowohl

der Kaifer gewefen warF der die proteftantifihen Fürften be

fiegt hatte; als der Verein der katholifchen/ weiter dann da

durehf daß es Richelieu gelungen war- nachdem bereits

Heinrich ldLFrankreich von Spaniens Vormundfehaft los

geriffen- den fpanifchen Einfluß völlig zu vernichten und fo

feinem Lande die alte Stellung gegen die Habsburgifchen

Staaten zurückzugeben, Die eigentliche Entfcheidung aber

2,_ muß von der protefiantifchen Seite ausgehen- und nachdem

Englands Hilfe wegen der katholifchen Tendenzen der Stuarts

*efchwach und erfolglos geblieben ift, Dänemark wegen feines

im Innern zerriitteten Staatswefens nichts leifien kann

wird diefe von den Schweden gegeben.

unter der T'heilnahme fännutlither europäifcher Staa

ten ohne Ausnahme war die Freiheit des protefiantifchen

Bekenntniffes und der proteftantifchen Länder in Deutfch

land beftritten und erkämpft worden t allerdings auf Kofien

des deutfchen Gebiets und der für fich abgefchloffenen Na

tionalitiit. Hieraus folgt indeß keineswegs die Nothwen

digkeitx welehe der Verf. annimmtf daß das Elfaß zu Frank

reich gehöre. Confufer Weife erklärt er dies (ll. 7) fogar

für Naturgebott wobei er dann nachzuweifen hattef daß die

Schwaben am linken Ufer des Oberrheins ihrer Abfiam

mung und Nationalität nach Franzofen feien. Wenn wir

auch die Nothwendigkeit- welche uns das Elfaß damals und

fpiiterhin entriffen hatt fehr gut einfehenX fo folgt nun dar

aus nichh daß wir diefes Gebiet fiir ein gleichgiltiges Glied

am Körper des dentfchen Volkes hielten- im Gegentheil ha

ben wir alle Tage Urfache- die dadurch herbeigeführte Schwä

chung des fchwiibifchen Wefens zu beklngenX anderfeits wif

fen wir aber auch fehr gutx daßx wie der Verlufi durch Zu

riickbleiben in dem inneren politifcheu Leben Deutfchlands

erfolgt iftt fo auch der Wiedergewinn nur durch den Fort

fchritt der deutfchen Freiheit und des deutfchen Staates vor

Frankreich voraus bewerkftelligt werden kann.

Das nun folgende Vrincipat Frankreichs unter Lud

wig Lili/L beruht wefentlich auf der Ausbildung des inne

ren Vrincips- und bleibt darum natiirlich unferem Verf.

der fich nur mit dem äußeren Staatenfhfiem zu thun ma

äzen willf verborgen, Schritt vor Schritt waren alle

Schranken der königlichen Gewal' feit Philipp Augufi ge

fallen- und es ftaud nach Richelieu's und Mazarin's Ver

waltung nicbts mehr im Wege- daß fich der König mit dem

Staat identificirte und fo den Abfolutismus zur Erfchei

nung brachte. Dies ift aber nicht die durch die objeetiven

Staatsinftitutionen mit der Subfianz des Staates vermit

telte fiirftliche Verfönlirhkeit- fondern die unmittelbare und

willkürliche Subjeetivitiit. Diefes Vrincip ift dann wie im

Fürften- fo auch in der Ariftokratie und den unteren Stän

den vorhanden und die Staatsformen werden als Mittel

für den willkiirlichen Zweck benußh worüber jedoeh der for

melle Fortfchrith der durch diefe Entwicklungsftufe gemacht

wird- keineswegs aus der Acht gelaffen werden darf. Der

Widerftand gegen die nunmehr im Monarchen eoncentrirten

Staatskriifte Frankreichs knüpft fich an Oefireichf welches

durch den dreißigjahrigen Kriegf durch die Unterdrückung

der religii'efen Freiheit einige Fortfchritte gegen feine Stände

gemacht hat„ aber doch nicht eher mit Erfolg im Wefien.

widerfiehen kann- bis es die Türken zurückgefchlagen

bei Gelegenheit diefes .Krieges auch die Oppofition in Un

garn unterdrückt und wenigfiens einen Mittelpunkt formel

ler Macht und Allgemeinheit fiir das Aggregat feiner Veo
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vinzen hergefiellt hat. Die Rettung Europas geht aber we

fentlich von den proteftantifeheu Staaten aus, von dem

kräftigen WiderftandeHollands, von der Wiedergeburt Eng

landsf nachdem diefes Land die proteftantifche Freiheit gegen

die Stuarts durch die Revolution und die Erhebung Wil

helm's definitiv 'durchgefeßtF endlich von dem neuen prote

ftantifchen Staate Deutfchlands- von Vreußem deffen Eman

eipation vom Reichskörper Friedrich l. ausfprichtl indem

er fich die Königskrone felbft auf das Haupt fehl. So lange

in Deutfchland das Vrineiv der tnittelaltrigen Vereiuzelung

feftgehalten wurde- wiihrend Frankreich iu feinem Fiirften

eentralifirt warl mußte man hier im Nachtheile fein„ bis

fich die partieuliiren Staaten zu befondern erweitern bis fich

der katholifchen gegeniiber eine proteftantifche Macht gebildetX

von welcher der Widerfiand fiir das in fich kraftlofe allge

meine Wefen geleifiet werden konnte. Indem dann die ein

zelnen deutfchen Staateny vor allen Preußen, das Vrineip

des Abfolutismus in fich hinübernehmen- mißlingt Frank

reich die Vollendung feiner Obmacht- welche es in der Ver

einigung mit der fpanifchen Monarchie gefuchtf und wun

derbar genug find es die Vroteftantenf welche ihre alten

Erbfeinde/ Spanien und Oeftreichf aus allen Kräften gegen

die llebergriffe Frankreichs vertheidigen.

Die weitere Entwicklung hat Frankreich und Preußen

zu ihren Vertretern. Nachdem Friedrich Wilhelm und Fried

rich l. die abfolute .Königsgewalt begründet und Preußen

vom Reichskörper emancipirtf macht Friedrich Wilhelm den

Fortfchritt zur Organifation der vernünftigen Bare-lukra

tie, fo daß fiir die Beamten der centrale Wille zunächft for

melle Allgemeinheit ift- neben welcher ihre befondere Will

kür keinen Vlah finden kann. Diefe ftrenge Ausführung des

Allgemeinen findet dann eine weitere Garantia als die der

Controlel an der fubjeetiven Sittlichkeit des Vroteftantis

mus; ein Momentx welchesf den fatholifcheu Staaten feh

lend„ die Verfaffung derfelben immer in abfiraeter Stellung

dem Subjeete gegeniiber ftehen laffen muß. Von Friedrich ll.

der dann weiter nicht die unmittelbarkeit des fubjeetiven

Willensl fondern das Wohl des Staates als den wahren

Zweck und fich felbfi als Mittel diefes Zwe>es ausgefpro

chen hatf wodurch die neue objective Entwicflung des Staats

lebens vom Abfolutismus ber möglich wird (wenn auch je

nes gemeine Vefie erft rein formelle Obieetivität in fich

trägt)7 der dann mit unfierbliehen Ehren den .Kampf der

Anerkennung des proteftantifchen Staats gegen den katho

lifehen durchgefeßt und diefem die VrovinxU in welcher der

Vroteftantismus nicht hatte ganz unterdrückt werden kön

nen- entriffent von diefem findet unfer Verf.- daß „er die

tieferen Gefehe des Staatslebens verkannt und unglücklich

gewefen fei in feinen Schöpfungen und Eroberungen!"

Es ift weniger das Intereffe an den Ausführungen un

feres Werkes gewefent welches einen von der allgemeinen

Entwieklung des Geiftes feit längerer Zeit iiberwundencn

Standpunkt mit leidlicher Confequenz durchfiihrtf weniger

die Abfichtx dem Verf. felbft auf pofitive Weife zu zeigen

wie feine Aufgabef wenn fie den wiffenfchaftlichen Leifinu

gen unferer Tage entfprechen follte- angefaßt werden mußtef

als die Macht der Sache felbft und das Befireben- weniger

beachtete Zufammenhiinge und Entwicklungen der Aufmerk

famkeit zu empfehleul welche zu den vorfiehenden Erörte
 

rungen Veranlafiung gegeben haben. Fiir den kritifchen

Gefichtspunkt wird fich wenigftens das mit Gewißheit ent

nehmen laffenl daß der Verf, auch nicht durch empirifehe

Kenntniß oder durch Talent der Auffaffung und Darftel

lung einzelner Punkte zu entfchädigen vermag für den Man

gel des allgemeinen Vrineips„ vielmehr dort in noch höhe

rem Grade- als hieß aller Willkür und Confufion des unge

bildeten Raifonnetuents verfallen erfcheint.

M. Dun eter.

Jean Paul über Arndt.» B

susi-uur- er allen-n [weg. ueber die Stimme der Gegen

wart vergißt der Befonnene nicht die Erinnerung der Vergan

genheit. In das laute Lob der heutigen Stimmaugeber tönt

aus dem Grabe eines Genius unferes Volkes das ernfie und

"trenge Wort uber einen gefeierten Mann unferer Zeit. Jean

Paul fchreivt über Arndt im Leben Fibel's (Jean Paul's Werke

Bd. 54) S. '75: „Wie fchdn hatte neuerdings Arndt in

feinen Briefen an Freunde durch die Frechheit feines urtheils

uber mich einfließen khnnenf wenn er dem Mangel an Wahr

heit und Vet-[land, woran das gute llrtheil [eidet- durch ein

reiches Werk7 worein ers gefteett hätte, in etwas adgeholfen hatte.

Aber er wollt' es nicht rechn fondern fchrieb ein leeres Buch

worin freilich fein uriheil, und ware es noch zehn Mal freeher*

gewefen- für keine zwei Pfennige werthe Befferung auf mich ,

Den Schaden hab' ich alleinl wei( dadurchx

, meine Verftoerung toi-(hit. Sonft ift das Werk als eine gone

wirten konnte.

|*uli0 neqnieaea der friiheren Sehlegel'fchen Dichter-Znfufion

gut genug und der Zeit angemeffenx in welcher man höheren

Orts .Kraft ungern fieht. Es that "ich namlich eine Gefell

fehaft fehwachlicher Egoiften oder guter Maul-Riefen (nach Art

der Maul-Chriften) auf dem Drucrpapier zufatnmen- welehe

die Thrauen der Empfindfarnkeit auszurotten fuchte und welehe

fagtef man folie mehr von .Kraft reden. Es kann aber allen

Minifiern nicht oft genug bewiefeu werdenf daß diefe fchein

bar verdächtigen Kraft-Menfchen ihren Namen f0 wie die But

terblumen fiihrenf aus welchen niemals Butter wird (denn die

Kühe treffen fie niebtx und die man nur der gelben Farben

wegen fo kauft; es find gute, thatenreine Seelen- welehe- fo*

wie man nach Martial- Lipfius und Bavle fehr wohl unztirhm

tig fthreiben kannf ohne im Geringften fo zu lebenL mit (ihn-*K

licher unfehuld die Kraft-Sprache ohne fehadliehen Einfluß ins

Leben reden- wie Briten die franzdfilehe ohne franzdfifehe Ge.

finnung, Freilich fieht fich zulegtManche-r für ein Donner-pferd

anf der nur ein Dennerefel ift. Aueh der gute Arndt findet

beinahe Alles um fich her klein und gemeint wenn er es rnit

feinem großen Leben vergleicht. Diefes defieht feinem Buche

zufolge fehr darin7 daß er fich feiner Iugendzeiten erinnert

in welchen er fich großer Ritter- und Rdmerzeiten erinnerte

wenn er die halbe Nacht in den Rheingegenden und in Ita

lien mit guten Freunden fpazierrn gegangen und getrunken!" -

Der gute Jean Paulx wie manierirt er ironifirt! Freilich

er hat was von Arndt in diefem Punkt und Arndt etwas von

ihm; nichts Ironifches mein' iehf aber etwas Sprachwidrigesl

Gehaettes und ungelenkes; aber troß dem und troq feiner ver

legten Eitelkeit fritifirt er nicht ungefehiett. Die Leerheitf an

welcher Arndt auch in feinen neuefien Erinnerungen laborirt

und diefe ewige Erinnerung- vor der es zu keiner Gegenwart

kommt, fallt einem frbwer auf die See-(E7 obgleich Arndt jest

um 20 Jahre mehr Recht zur Erinnerung hatx als damals.

Nur eine Frage der Curiofitat: Was wurde Jean Paul dazu

fagen7 wenn er es erlebt hattef daß aus den altdeutfchen Vot

tervlumen gegenwärtig dennoch gegen Naturgefehiehte und Ve

griff Butter gewonnen werden fall? Wenn wir eine Conjectur

wagen dürfen; liegt es nach dem Obigen nicht feh nahe7 daß

er auch heute noch an jener Kraft fowohl7 als an der Butter7

»i[Härte] in Leipzig.» i '--'"7!.

“ TWO

ihrem Gleiehniß wurde gezweifelt haben?

. , p Rtg. in VerlimYd

.t NS*- .g
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Die uuiv erfität Berlin.

(Fortfegung.)

Die theologifche Facultät.

Bei derGründung der Unioerfität in jener denkwürdi

gen Zeit. als der preußifhe Staat unter der Ungunft äuße

rer Berhältnifie feufzend. alles Hei( der Zukunft in innerli

cher .Kräftigung und Befreiung von veralteten Formen zu

fuchen "ich genöthigt fah. -- damals vertraute man den

Männern der Zukunft. man warf fich der Bhilofophie und

ihrem kiihuften Idealismus. der Theologie und ihrer fchärf

fien .Kritik hingebend in die Arme. Dies war ein glorrei

cher Act des Broteftantismus. und der damalige Umfchwung

zum neuen Leben kommt auch dent heutigen Berlin noch zu

Gutez er ift der Halt feines Ruhmes. der Kern. aus dem

eine neue Zukunft wachfen wird. wie er von Anfang an die

Macht war. mit der die neue Univerfität alle anderen altbe

riihmten und ficher gegründeten iiberfiügelte. Vor Allem

kam es damals alfo darauf an. in derjenigen Facultät.

welhe die uumittelbarfte Erinnerung einer reformatorifchen

Miffion haben mußte. die rehte Wahl zu treffen. Und es

gelang. Für die Theologie wurden Männer berufen. welhe

den Grund zu einer neuen Aera in derfelben gelegt. welhe

die Wiffenfchaft in eine ganz andere. frifhe. lebensvollere

Form gegoffen haben. Die beiden Richtungen freilih. welhe

damals in der Theologie das große Wort hatten. und fich

bitter bekämpften. der alte leere Nationalismus und ihm ge

genüber der träge. bornirte Supranaturalismud wurden in

ihrer Einfeitigkeit beide von Anfang an ausgefhloffen. um

das Leben der Theologie auf einer neuen Bafis Kant

Fihte'fcher Anregung und ihrer Eonfequenzen neu zu be

ginnen. *- Schleiermaher. Marheineke. de Wette. Nenn

der nämlich . welche kurz nacheinander auftraten und zuerfi

eine Reih-Z-'vou Iahren zufammen in Berlin wirkten. wird

Niemand-einer Bartei jenes alten Gegenfahes zuertheilen

können. Vielmehr hatten die genannten Männer. wie ver

fhieden auh fonfi immer ihre Standpunkte auseinander lie

gen mochten. das mit einander gemiin. daß fie weder. gleich

den alten Rationaliften. fich gegen den in Bibel und Kirche

NYSE. 1841.

gegebenen Inhalt nur negativ und äußerlich kritifch verhal

tend. das unbetheiligte Räfonnement des gefunden Men

fchenverfiandes geltend mahteu. noch. wie die Suprauatu

ralifien der bl in d en Vernunft zumutheten. der überliefer

ten Offenbarung. eben weil fie überliefert ift und in diefer

Form eines fremden Gegebenen. als göttliher Wahrheit fih

hinzugeben. wobei der Vernunft nur das Amt des beauf

fichtigenden Ordnens bleibe. Waren die genannten Männer

damals. als der Ruf fie traf. zum Theil auch noh in jün

gerem Alter. und hatten fie ihre gelehrte Laufbahn niht lange

vorher begonnen. fo hatten fie doch fiimmtlich durh fchrift

ftellerifhe Werke genugfam gezeigt. daß fie den Standpunkt.

auf welhem diefe Gegenfähe auftreten können. hinter fich

hatten. Wurzelnd in dem modernen Geifie. dem Geifie der

freien. unendlichen Verfönlichkeit. wie fie Kant und Fichte

zu tief eingeprägt haben. als daß diefe Errungenfhaft Bei

der je wieder verloren gehen könnte. erkannte Ieder die bei

den Seiten des großen dialektifchen Kampfes. die fubjeetive

Vernunft mit ihrer Gewißheit und die Ueberlieferung mit

ihrer objeetiven Wahrheit in ihrer Berechtigung an. und

nur der verfhiedene Weg. den Ieder einfhlug. um diefe

Dialektik auszugleihen. begründete ihre Verfchiedenheit. die

für fie jedoh oft bis zum Gegenfahe fortging. Die ferner-e

Entwicklung und Ausbildung diefer ihrer Grundanfhau

ung nun fällt in ihren Aufenthalt zu Berlin. und ie reicher

diefelbe war . je tiefer fie bis ins Herz der Wiffenfhaft ein

drang. um fo mehr wuchs denn auh der Ruhm der Facul

tät und immer größer wurde die Zahl der Wißbegierigen.

welhe von nah und fern hinftrömten. um folche Männer zu

hören und von ihnen zu lernen. Es werden fich niht Viele

finden. auh unter denen. welhe jeßt felbfi bereits einen

ruhmvollen Namen in der Theologie erworben haben . die

niht entweder den Grund zu ihrem weiteren Fortbau in

Berlin gelegt haben. oder es doh für nöthig hielten. um

ganz in die Wlffenfhaft eingeweiht zu werden. auh diefe

Vfianzfchule des theologifhen Geifies zu befuehen. Und es

fteht feft. ohne Shlelermaher. Marheineke. de Wette und

Neander zu kennen und gründlich zu kennen. ift die Ent

wicklung fo wenig. als der jehige Znftand der modernen
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Theologie zu begreifen. da fafi alle Rihtungen und Gegen

fäße. die fih jeßt auf theologifhem Kampfplahe einander

gegeniiberftehen. bei ihnen ihren Ausgangspunkt nahmen.

Mit einem Worte. eine theologifche Faeultät. wie fie Berlin

im zweiten Decennium diefes Jahrhunderts befaß. wird im

mer zu den Seltenheiten gehören. Was das Verhältniß zu

den Zuhörern betrifit. fo hatten Shleiermaher und de

Wette entfchieden das Uebergewiht. und der Grund dafiir

liegt gewiß niht bloß darin. daß Beide fafi das ganze Feld

der Theologie mit ihrer Thätigkeit umfpannten. fondern

auh wohl in der größeren Beweglichkeit ihres Geiftes. Mar

heineke und Neander gegeniiber.

Doch follte diefe Bereinigung der Korhphäeu der neue

ren Theologie niht lange ungefiört bleiben. Shleierma

her und de Wette hatten eben noch Zeit. im Verein mit

Lücke. deffen Wirkfamkeit in Berlin aber nur kurz und vor

übergehend war. die theologifhe Zeitfchrift zu fiiften. als

der erfie bedeutende Schlag die Univerfität traf. indem de

Wette bei der bekannten Beranlaffung Berlin verließ. Seine

Lücke wurde zwar. namentlich was die Eregefe des A. T.

anbetrifit. durh den gelehrten und in Anfehung feiner freien

Forfhungen höhft ahtungswerthen Blank auszufüllen ge

fuht. und auh der Umfiand. daß Neander's Zuhörerfchaar

von nun an um mehr als die Hälfte wuchs. konnte an fich

keinen Nachtheil bringen. wiewohl eben bei ihm an den

Schüler fich die Forderung fiellt. vorzufchreiten. damit man

niht. wie's Manchem ergangen ift. in die breiten Arme der

Orthodorie zuriickfalle. - aber die Zeiten hatten fih inzwi

fchen geändert. Die retrograde Bewegung. welhe. die Ab

fpannung nah der großen Anftrengung. fafi in allen Sphä

ren des Staates und der Wiffenfchaft eingetreten war. konnte

auch auf theologifchem Gebiete ihren Einfluß niht verfeh

len. So konnte es gefhehen. daß Tholuck. der um diefe

Zeit auftrat. von vielen Seiten beif'cillig begrüßt und bald

von Allen denen. welhen unter dem neuen Himmel bange

zu werden anfing. welche das Shwelgen in frommen. religiö

fen Gefühlen einer klar bewußten Frömmigkeit verzogen. als

Held der neuen Frömmigkeit gepriefen wurde. Er ift wohl

eigentlich als derjenige zu betrachten. welcher das Panier

derfelben in der Theologie zu Berlin anfgepflanzt uud dem.

welher nach ihm kam. die Pfade geebnet hat. Ohne ihn

und feine vorbereitende Wirkfamkeit wäre das kühne Wag

niß. mit der gottverlaffenen Gegenwart ganz brehen zu

wollen und fie keck als Kind des Bella( auszufhreien . wie

es Hengftenberg. welher kurz zuvor auftrat. ehe 'es fiir nö

thig erachtet wurde. Tholuck nah Halle zu fhicken. von An

fang an unternahm. gewiß beim erften Anlaufe gefheitert.

Tholuck hat es doh niht im Sinne. wie groß auch feine

Frömmigkeit fei. die moderne Bildung in Kauft und Wif

fenfchaft. das Erbtheil der Herden unferer Zeit. ganz und

gar aufzuopfern. wenn er fie auh in ein religiöfes Gewand

zu kleiden weiß. und fein pietifiifh-mhfiifhes Momentgiebt

ihm inneren Gehaltz aber könnte es möglih fein. daß Aeu

ßeruugen. wie z. B.: es fei vor Allem einem jungen Theolo

gen niht gut. die gottlofen claffifchen Schriftfteller feit

Mitte des vorigen Iahrhunderts zu lefen. von unfern Oh

ren geduldig ertragen wiirden. wenn wir nicht allmälig

durh gefälligere Worte gewöhnt wären. alles Hohe und

Schöne mit dem Maßftabe befchränkten Buhftabenglau

bens gemeffen zu fehen? Allerdings war der Zulauf zu

*Hengfienberg im Anfänge keineswegs großz wie konnte auh

neben dem Riefen Shleiermaher. welher durch Origina

lität der Gedanken und unwiderfiehliche Dialektik die Gei

fier an fich feffelte. ein fo verkehrtes Treiben in weiterem

Umfange fih geltend machen. Möchten Shleiermaher's

Schüler. uamentlih die. welhe mehr dem fanfteren Rean

der zugewandt waren. oft auh unwillig werden. wenn er

in der Eregefe etwa den Matthäus vor ihren Augen zer

pflückte. - der Abftand zu Heugftenberg war doh zu groß.

als daß. fo lange Shleiermaher lebte. niht die bei weitem

größere Mehrzahl bei ihm blieb. Aber eines leifen Zurück

gehcns und vielleiht unbewußten Anlehuens an die Ortho

dorie und Kirche konnten fih doh auh Andere niht erweh

ren. und wie es eigentlich gemeint war. zeigt das beifpiellos

fhnelle Avancement Hengfienberg's. Das bewog denn auch

Shleiermaher. hin und wieder feine warnende Stimme ge

gen diefes einreißende Unwefen abzugeben. wiewohl er felbfi

es für wunderlih erklärte. damit auf die Mitwelt einwir

ken zu wollen. und. wenn er von den drohenden Kämpfen

der kommenden Tage in der Theologie fprah. an ganz an

dere Dinge dachte. Es gefhah gewiß niht mit feinem Wil

len. als Blank nah Bonn abging. und er fo auch diefen

Genoffen verlor. Wenige Jahre darauf. als er noh in Be

narh und Batke. welhe Beide mit Beifall auftraten. neue

Mitkämpfer im Reihe freier Wiffeufchaft hatte erfiehen fe

hen. vollendete er. der Erfie von denen. welhen Berlin fel

nen großen Ruhm auh in der Theologie verdankt. An feine

Stelle wurde als fein Schüler. auf Betrieb Neauder's. Twe

fien berufen. welher Schleiermaher's Genius der Univerfi

tät zu erfeßen. gewiß felbft nicht den Aufbruch macht.

Wenn fo die theologifche Faeultiit Berlins im Laufe

der Zeit ein zietnlih verändertes Anfeheu erhalten hat. und

gewiß Ieder zugeben muß. daß namentlich Shleiermaher

und de Wette in ihrem ganzen. vollen Werthe noh niht

wieder erfeßt find. fo finden fih doh neben der von der

Wiffenfhaft und dem urfprünglihen Geifie der Univerfität

abgefallenen. jeßt freilich dominirenden Richtung, immer

noch fo refpectable .Kräfte vereinigt. daß eine forgfältige

Pflege der wiffenfchaftlihen Seite den gänzlichen Sturz in

den Obfcurantismus zur Zeit wohl noch verhindern könnte.

Die bedeutendfien Richtungen find durch gewichtige Perfön

lichkeitenvertreten. und der junge Theolog. welher fich
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von allen in Berlin lehrenden Männern anregen läßt f wel

her nicht von vornherein einfeitig den einen oder andern

Docenten vet-wirft. fondern jeden in dem) was er ifi und

will) zu begreifen fucht) wird inne werden) daß Berlin noch

immer diejenige liniverfität ift) welhe dem Theologie Stu

direnden vorzugsweife den Weg zur eonereten Wahrheit und

in fih erfüllten Einheit der theologifchen Wiffenfhaft zei

gen kann. Wenn er genbthigt ift) die ihm entgegen gebrah

ten Richtungen in eine innere) von feinem individuellen

Geifte umfpannte Dialektik ausbrechen zu laffen) fo ift auch

dafür geforgt) daß er diefem Kämpfe niht zum Opfer falle)

indem die heruhigte und in fich verfbhnte Theologie ihm

gleichfalls in bedeutenden Vertretern entgegen kommt. Al

lein das fchon ift ein unterfcheidendes Merkmal der berliner

Theologie Studirenden) daß fich mehr als auf jeder andern

Univerfität alsbald auch unter den Studenten diefelben Ge

genfähe bilden) welhe zwifchen den Docenten obwalten.

Diefe Sectirerei ifi unter den Theologen fo eingeriffen) daß

faft jeder Docent eine ziemlich von allen andern gefchiedene

Zuhbrerfhaar hat) die) je mehr er felbfi von feinen Colle

gen abweicht) um fo ficherer dann nur in feinen Collegien

zu finden ift. Gegenfeitige Gäfie laffen fich felten blicken.

Der Sinn diefes Phänomens ift der) daß die Vraris im

Gefühl ihrer Ohnmacht die Wiffenfchaft znriickfiößh und die

Wiffenfhaft ihrerfeits eine Vraris ohne die Weihe ihrer

Bildung verahtet. Diefen Bruch zu heilen) ift eine Auf

gabe der hbchften und gebildeten Vraris) - es ift überhaupt

die Aufgabe der gegenwärtigen Staatsknnfi.

(Fortfehung folgt.)

Mailer Humphrey's Wanduhr. Humorifiifches

Lebensgemälde von Boz. Aus dem Englifchen

von C. A. Moriarty; mit Federzeichnungen von

Cattermole und Browne. Leipzig i840. Verlag

von I. J. Weber.

Charles Dickens heiteres und freies Geficht bildet das

Titelkupfer diefer Ausgabe) und der ueberfeßer giebt uns aus

dem Leben des jungen Schriftfiellers, der fich unter dem Na

men Voz in fo kurzer Zeit fo viele Freunde erworben hat.

einige fehr fchätzbaee Aufklärungen. Das Bild gewinnt uns

mehr) als fonfi die Phyfiognomieen der Engländer es pflegen)

und ohne diefe Nachrichten wurde die ganze Erfcheinung) vor

nehmlich aber das vorliegende Buch viel unverftändlicher und

fremder bleiben. Wenn wir auch müßten. die Engländer ha

ven diefen Humor und diefe treue Oarfiellung der lebendigen

Wirklichkeit in der Art) fo fehlten uns ohne eine nähere per

fdnlihe Kenntniß doch immer die Acten und Belege zu unfe

t-er Anficht. Charles Dickens oder Boz) der fich zuerft mit

feinen [-*ickb'icic-uapet's im Jn- und Auslande berühmt machte)

fiammt durchaus von der politifhen und bürgerlichen Praxis

feines Landes her. Er diente anfänglich) um feinen Unterhalt

zu finden) einem Attorney) fiudirte dann allerdings einige

Jahre die oatetländifche Litteratur) gewann vornehmlich die
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Humorifien und unter ihnen Sterne lieb) bildete fich aber

nebenbei zum Stenographen und kam fehr bald durch das Ge

fchäft eines Verichterfiatters der Gerichtshdfe wieder recht in

das innecfie Getreide des praktifchen Lebens hinein. Seine

Gefchialichkeit in diefem Fach machte die Iournalifien auf

merkfamz er wurde nun oeranlaßt zu fchreiben, und lieferte

zuerft für das Morning Chronicle kleine humoriftifche Skizzen

aus dem londonet Voltsleben) womit er fich feinem bisherigen

Gefchäft. der Auffaffung und Darfiellung lebendiger Vorgänge)

nur mit den hinzutretenden Intentionen humorifiifcher Vil

dung und Idealität vollkommen anfchloß. Diefe Genrebilder,

vereinigt unter dem Titel Ziel-:dee oi' (.ouciou und begleitet

von Federzeichnungen deffelben Cruikfhank) der auch die Pick

wickier fo dortrefflich illufttirt hat) führten ihn bei feinen Lands

leuten als felbfiändigen Autor ein) erwarben ihm vielen Bei

fall und muntecten ihn zu weiteren Verfuchen auf. Seit den

Pickwickiern find nun bereits oier Werke von ihm erfchienen:

Memoiren oi' Clou-n (Zriiuaiäi (1837)) mit dem Hintergrunde

des Theme-:lebens ) ("ir-et- '['n*i8[, 0c- lite! pat-idle boz'z progress,

reich an efiectoollcn Schildereien aus dem niedern Volksleben

und den Gerichten) [titan-.lau Woltlab!, welcher nach der Mit

theilung des Biographen fich fo fehr auf wirkliche Vorfälle

fti'tht) daß Voz von einem der Betroffenen gerichtlich belangt

wurde; endlich Mafter Humphreo's Wanduhr) worin er aufs

Entfchiedenfie an die Manier der Pictwicrier wieder anknüpft

und fich eine Form gewählt hat. die uns fofiematifche Deut

fche durch ihre gänzlihe Zufälligkeit in Verlegenheit fedt.

Schon die Pickwi>ier fuhren ohne Plan und Ziel) ohne Ein

heit und känfilerifche Abrundung umher) wie eine Schwärmer

garbe beim Feuerwerk; um fo mehr vielleicht hatten fie ge

fallen z die Charaktere und die Scenen waren fprüchwdrtlich

geworden) man kannte diefe Menfchen von Jugend auf) man

erinnerte fich nur an fie) an Pickwick) an Samm und an den

alten Weller; es lag fehr nahe) daß diefe Form und diefes

Genre der eigentliche glückliche Fund feiert. So finden wir

denn hier in dem Mafter Humphrey abfihtlich eingeleitet) was

in den Pickwictiern mehr aus Zufall und Laune) wenn auch

vielleicht nicht ohne Einfluß der Sterne'fchen Maronen) wie

fie den Triftram Shandh zulammenwürfeln) entfprungen war.

Es ifi an keine Einheit der Fabel, an keine regelmäßige Ge

fchichte) an keine Aufnahme aller Fäden des anfänglichen Ein

fchlags bei der Vollendung) an kein gefhloffenes Kunftwerk

zu denken) fondern nur an die humoriftifche Rumpelkammer)

welche auf dem Umfchlage des Buches genial genug als die

zauberifche Wanduhr) aus der alles Mögliche hervorpurzelt.

abgebildet und veranfchaulicht i|. Diefe Methode des abfa

luten Durcheinanderfahrens und des unfinns an allen Enden

liegt dem Engländer viel näher als uns. Alt-England ift in

der That nichts Anderes) als eine folche wunderbare alte Num

pelkammer und die moderne Bildung) die darin fieckt) der

Humor davon. Welch ein moderner Mann ifi z. B. diefer

Lord Brougham). und wie muß er fich vorgekommen fein unter

der uralten Alongeperrücke des Wollfacts? Die ganze Confiitution,

die Hochkirche) die Lords) die Gemeinen, die Stiege. die City,

die Zünfte - kurz Alles hat entfchieden den Charakter eines

Gerämpels) das längft hätte ins Feuer geworfen werden mitf

fen, aus Marotte aber von dem alten reichen Herrn mit enor

mem Aufwande nun gerade der Welt zum Trog erhalten wird.

Das Bewußtfein der Confufion und der Liebe qunnci cosmo -

was ift das anders) als der Humor? Doch wollen wir nicht

hinzufegen: und darum find die Engländer fo fiat-k darin;
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man würde denkenz dies ware eine Conftruction aus gegebe

nen Vaukldhchenz aber wir geben es einem Jeden zu beden

ken. Allerdings hat die Willkür und die 'Confuftonj das un

angemeffene Lebenz die capricirte Form eine Beziehung zum

Humorz daher der Humor der katholtfchen Pfaffen und-der

Sklaven, der Wih und die Scherzhafttgkeit mancher Pietiften

und hochgeftellterz nur aus Politi fzzcijrifilicher" Miinner un

ferer Gefellichaftz und je weiter wir in den altenglljlhen 'un

finn hineinkc'imenj defto mehr Ausficht auf große Humorlfien

ware uns gegeben: Jean Paul's Nachfolger hatten den Zet

telkaften dann nicht mehr nbthigz fie könnten aus der Staats

rumpelkammerz wo fie wolltenz die herrlichften Griffe thun.

Sterne reprafentirt Altengland prächttgj er tft aus'lauter

Marotten zufammengefegtz er legt den Spaß eben in die Ma

rotte eines Iedenz in das Steckenpferdj das der Mennh feinem

Alter und feiner Einficht zum Troh reitet; dies klingt felt

famz aber ifi die Marotte, mit Vewußtfein erercirtz nicht felbft

ein [Ulli-galt', im Amüfement? und wenn Sterne die Ma

rotten fo geflifj'entlich ausbeutetj ift er darum weniger ein

arhter Sohn Altenglands, und muß man nicht am Ende noth

gedrungen diefen legten Schritt bis hart an die Grenze dcs

Spleens thunj wenn man fich der ganzen Confequenz' des

humoriftifchen Kihels überlaßt? Boz giebt _fich entfchieden

diefem Zuge hinj nnd nicht nur die grandiofe Planlofigkeit

des Mailer Humphrenz auch das Einzelne der (CharaktereF ihre

fchrofie und carikirte Eigenthümlichteitj die Eremiten -x die

Zwerg-f die Gaffenbuben-Naturz .das hal-bwaehfene Wejenj die

Wanduhreckez das Raritütencablnetz_ die Werfte und Herrn

Quilps Comptoir - Alles dies ift eine fo marottenhafte und

capricibfe Wirklichkeitz daß fie dem deutfajen'Lefi-r fafi zu

piquant vorkommt. Auch das Etnzelnfie entfpricht dem Cha

rakter des großen Chaosz aus dem es auftauchtz und man

kann fich des Gefühls nicht crwehrem-daß überall einigerma

ßen auf den Effect der Sonderbarkeitz des Abenteuerlichen

fpeculirt fein mhchte. Dennoch behauptet diefe Sonderbarteit

einen höheren Charakterl die Gefchichte two es namlichdazu

kommt) fpanntj die Schilderung erreicht die hd-ajfte Energiez -

zwei Eigenfchaften, die dieffeit des (Canals wiederumz ebenfo

wie der Humorh viel feltner findz als jenfeitsfl - und es liegt

auf dem Ganzen ein Hauch und Duft von Liebenswürdigkeltz

von Liebe zur Suche im Autor und von Gemüth in der Ge

fchichtez daß man fich unendlich gefefj'elt fühlt. Wollte einer vor

nehme Phanomenologie mit allen diefen Dingen treiben- fo wurde

er fagen: wir haben hier zuerft den. Humor und die Englan

der7 fodann: das Leben und die Schilderung und _endliehx die

Pearls und den Humor; aber wir laffen das bel Seite und

erklären uns die Virtuofitüt der Schilderung die-uns bei den

Englandern überall mit folchem Zauber entgegentrtttj aus ihrer

Lebensfchulez daf; fie zunachft ein fehr markirtesz marottenvol

les und fodann ein überall öffentliches und zugangllches Leben

zur Beobachtung vor fich habenj daß aber auch wegen des

großartigen volitifchen Inhaltes an (Charakteren und Vorfallen

dies Leben der Beobachtung werth ift. - Dies würde indef

fen Alles noch nicht ausreichenz um die Virtuofen der Dar

ftellung zu erzeugen; es gehört dazu auch das_Intereffe

der fchriftftellerifthen Reproducttonz diefer zweiten

Oefientlichkeitz in der jene erfte, local befchrankte Oefientlich

keit der Gerichtez der Parlamente und der großen Handels

welt erft zum eigentlichen Genuß für Jedermann zubereitet wird.

Der Stenograph erlebt den Vorfallz die Rede, die Debatte, die

Gerichtsverhandlungz dies Leben ift das Interefj'e Allerj und

es wird daher durch feine Kunft der befchrantten Localitat

entriffen und in den Iournalen der ganzen Nationvor Augen

geftellt. Die Mittheilung und Verichterftattung ift hier zu

Lande ein legitimes hochwichtiges Amtz und was bei uns eben

fo intereffant paffirt, aber für ein vervotenes Interefj'e gilt

und in den abfcheulichen Actenkammern unferer Claufuren ver

graben bleibt, das ift dort unmittelbar beftimmt, zur allerall

gemeinften Kenntnißnahme zugerichtet und in einer zweitem

der litterarifchen Oeffentlichkeit Allen vorgeführt zu werden.

Diefe Richtung des Lebensj diefe Vernunft des Landesj die

Alles vernehmen willf was den Staat und feine Bewegung

betrifft, wirft die Kraft vieler Menfehen auf ein Gefchüftz

welches uns nicht einmal dem Namen nach bekannt ift. Die

Darftellung des Lebens wird eine politifche Aufgabez

und fo ift die .frunft der Schilderung felbft ein .Theil des eng

lifchen Staatslebens. Wir dürfen uns nicht wundernz wenn

nun fo häufig diefe gebundene und an das Leben gewiefene

Kunft in eine freie poetifehe ausfchlagtz diex wohl wiffendz

was fie jenem Leben, jener Prarisz ihrer Mntter- verdanktz

unverwandtcn Auges nach ihr zurüctfchautz in ihrer Erinne

rung wohl Vieles verklürt und feh'oner bildetj nie aber fich gänz

lich von ihrem winterlichen Boden losreißt.

Soll die Darftellung nun aber wirklich Kunfi werden und

über die gemeine Gefehicklichkeit des Berichterftatters hinaus

gehenz fo ift ihr ein ideales Element vonnhthenF zu allererft

ein kritifches freies Verhalten des Erzählers oder der bildli

chen Darftellung. Die Aufnahme der gemeinen Wirklichkeit

in die Idealitat des freien Selbftbewußtfrinsz - das ifi der

erfte Anfas zum Humor. Die Pratis mit all' ihrem Rorcocoz

das Leben mit feinen Nhthen und Schiefheiten recht energifch

zu erblickenz recht mit vollem Bewußtfein auf dem Halfe zu

haben und nicht felbft jeden Augenblick darüber hinaus zu kön

nenz das ware unerträglich; jo wird gerade der Engländerz

weil er fo viel Vewußtfein über feine Zuftünde erwerben muß.

nothwendig zur-.lititikj zum Wih und zur (Earicatur getrie

den. Die unerfchdpfliche Quelle der Caricaturen und die

unerfchdpfliche Lufl des Volks an ihnen ift in England kei

neswegs zufällig; Beides entfpringtnothwendig aus ihrer Praxis7

und Beides wird zum Humorz indem fie fich trotz aller Cari

catur an diefer Praxis und an dem inneren Kerne Altenglands

nicht irre machen laffenz im Gegentheil, gleich einem Vaterz

der fein vcrwachfenes .Rind vorziehtj ihre Liebe darum nur

noch verfiarken. Der Egoismus des Handels und der Han

delopolitikz die hartnäckige Untrrthanigkeit unter die Gewohn

heit und unter 'das Hergebrachte macht uns diefes Volk ver

haßt; überallf wo wir ihm begegnenj ärgern wir uns an ihm;

diefe Noch der unmittelbaren Wirklichkeit muß jede edlere Na

tur unter ihnen fühle-nz und ifi dies Gefühl dann nicht fo

gleich das Vedürfniß der Idealifirung ihrer Welt nnd ihres

Lebens? Erfcheint uns daher ihre Litteratur nicht ebenfo an

ziehendz als fie felbftz wie fie unmittelbar find und auftreten

abfioßend und widerwartig? In einem Landej wo Alles fo

vollkommen in die Noch der Praris aufgehtj wie in Englandz

muß nothwendig eine zweitez ganz gefonderte Welt tes Her:

zensj der Ideale/ des Sentimentsz der kritifchen Erhebung

über jene Miferez in die ihr Leben fo fefigerannt ift, fich aus

bilden. An diefem Dualismus leidet die Nation, wie an ihm

das Mittelalter littz denn "ie leidet felbft noch am Mittelalterj

das fie überall hinter fich herfchleppt. Eine folche Vcrfdhnung

des Lebens und des Geiftesf eine fo durthgedildete und ein

gelebte Reformation, wie wir diefelbe an der Philofophie und

freien Wifj'enfchaft befihenz geht einer Nation ab, welcher ein

„philofophifrhes Inftitut" nichts Anderes bedeutetj als höch

fiens eine Gasfabrik, Ihr ift vorzugsweife die fchdne Litte

ratur das Reich jener Welt, das beffere Jenfeitsz und

der Humor darin entfpricht vollkommen den Narrenfefien des

Mittelalters und dem Carnadalsübermuth der Katholikenxden

Saturnalien und den befonderen Veranftaltungen, in denen

der Menfrh einmal das Werkeltagskleid und die Zwangsjacke

der gemeinen fklavifchen Wirklichkeit ausziehen darf. Oderj

um nicht zu weit zu gehenz der Humor ift dem Sonntag ent

fprechendz der eigens feftgefeht werden mußte zu einem menfch

lichen Dafeinz zu einer Lüftung des irdifchen Ioches, das fechs

.Tage lang auf dem Menfchen laftetz der in feiner Arbeit nicht

feinen Genußz in feinem Leben und Thun nicht feinen Gottes

dienft findet. Das ift die Praxis und der Humorz - eine

Welt des DualielmusX - eine unvollkommene Verfbhnungj aber

füß in der That, wie der Sonntag füß iftz wo der mühfelige

Menfch es um fo ftärker fühltz daß er nun zur Abwechslung

fich felbft, dem Geniusz dem G'ottliäjen in fiäj leben dürfe,

wie es Sokrates füß fandz die Stelle feines Fußes zu reiben,

wo die Fefj'el gefeffen hatte, und daran feinen Freunden zeigte7

wie fich alle Luft aus dem Süjmerz erzeuge.

(Foul-Suns folgt.)

.,-..».....-. “_.M

Druck von Breit-kopf und Härtel in Leipzig.
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(Fortfesung.)

Indem wir nun dazu kommen. die einzelnen Männer zu

betrachten. könnte es überflüffig erfcheinen. über ihren wif

fenfchaftlichen Standpunkt Worte zu machen. da fie Alle ja

durch Schriften der gelehrteu Welthinlünglieh bekannt find.

allein ein anfchauliches Bild ihres Wirkens kann uns nur

dann entftehen. wenn wir wenigfieus auf die Grundanfich

ten der Einzelnen eingehen,

Wir fehen zunächf'c diejenige Richtung des religiöfen

und theologifchen Geiftes großartig auftreten. welche fich

durch den Erfolg als die Mutter der wahren freien Geiftes

kinder der heutigen Zeit bewährt hat. die Richtung. in der

allerdings die Elemente alle. welche der unendliche. wahr

haft fittliche und religiöfe Geifc umfchließt. aber freilich

mehr nur als Elemente fich geborgen zeigen. Neander

ifi ficherlich ein Mann. in welchem der tiefe. gehaltvolle Geift

der neuen Theologie fich ein Dafein zu geben. fo zu fagen.

vert'ucht hat. zur vollen Wirklichkeit aber noch nicht gekom

men ift. Reander hält an den unendlich tiefen. ewigen

Wahrheiten der chrifilichen Religion fefi. wie es dem mo

dernen Theologen gebührt. welcher auf den Schultern der

als ungenügend erkannten einfeitig rationalifiifchen und fu

ptanaturaliftifchen Lehren fieht. Cr umfaßt jene Wahrhei

ten aber auch mit .Herz und Gemüth. Er glaubt fie. nicht

weil* fie von Außen gegeben find. fondern weil fie innerlich

fich ihm kräftig und mächtig beweifen. und fo ifi er uns zu

gleieh eine Bürgfchaft für die unendliche Freiheit des Sub

jerts. Aber weder die Obieetivität noch die Subjectivität

ift bei* ihm zu ihrem vollen. ungefchmälerten Rechte gekom

men. und daher das richtige Verhältniß beider in Wahrheit

nur angedeutet. Neander ift zu fchnell von der herrlichen.

reichen Welt des Geiftes. welche das urehrifiliche Selbfibe

wußtfein herausgearbeitet hat. in feinem Gemüthe und Her

zen ergriffen worden. als daß bei ihm die Freiheit der un

endlichen* Verfönlichkeit hätte zur vollen Durchbildung im

G'edareke-n- kommen können. Er i| nicht wifiend genug. um

völlig fiel zu fein. Sein Verhältniß zum Glanbenslnhalt

wird wieder ein unntittelbares. und eben weil es fo noch

wahrhafter Glaube ift. find auch die vielen verfiändigen

Elemente. welche der modernen Geifteswelt angehören. mit

den ihm gegebenen und gläubig von ihm angenontmenen

chrifilichen Vorftellungen fo zur Einheit. durch welche fich

überdies ein leifer mhftifcher Hauch hinzieht. znfammenge

fchmolzen. daß er felbfi nun der vollen lleberzeugung ift. nur

den reinen. chriftlichen Glauben zu bekennen. Diefer fein

chriftlicher und theologifcher Standpunkt ifi ihm gleich fo

fefi geworden. daß er denfelben zu ändern. nicht einmal

fchwankend darauf zu werden. nie getrieben fein konnte.

Seine Entwicklung ift nur eine befriedigende Ausbreitung

auf demfelben ebenen und gleichen Boden gewefen. Er hat

fich tiefer und tiefer in den Inhalt der heiligen Schrift hin

eingelebt. durch die vieljährige. eifrige Befchäftigung auch

mit allen Einzelheiten und Details. welche das große Gebiet

der Wirklichkeit der chriftlichen Religion in der heiligen

Schrift und .ikirchengefchichte darbietet. und er hat überall

das Bild wiederzufchauen fich gewöhnt. was znerft ihn mit

Freude. Friede und Seligkeit erfüllte.

Halten wir nun gegen diefen Standpunkt Neander's

die verwandte geifiige Stimmung. welche gewiß Ieder. der

heute an das Studium der Theologie herangeht. mitbringt.

wenn er unbefangen und empfänglich ift. das Heilige und

Schöne. was ihm geboten werden wird. aufzunehmen: fo

können uns die Hunderte. welehe Neander's ausgezeichneter

Ruf und feine überaus große Liberalität. welche bisher je

dem Unbemittelten offenen Zutritt gefiattete. in feinen Bor

lefungen verfammelt. nicht auffallen. Der Eindruck. wel

chen Neander's ganz und gar in der Sache aufgegangene

Perfönlichkeit. feine ansgebreitete Gelehrfamkeit. die impo

fante Sicherheit und Ruhe. mit welcher er fiets in einfacher.

ungekünfielter. fließender Rede den mächtigen Inhalt. wel

cher von ihm Befig genommen hat. mit ihm Eins gewor

den ift. ausfpricht. auf junge Gemüth.-r macht. ift tief und

fegensreichz er wird auch denen nicht verloren fein. welche

nicht für intmer feine Schüler bleiben können. - Neander

hält Vorträge über .Kirchen- und Dogmengefchichte. Eregefe

des N, T.. Dogmatik'. Moral. Begriff der Theologie und
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mehrere andere kleinere Borlefungen. Seine Verdienfie und

Leiftungen in der .ikirchengefchichte find zu feften Vorurthei

len geworden. und da auch in feinen Vorlefungen darüber

die Behandlungsweife ganz diefelbe ifi(Neauder fpricht ganz

fo. wie er fchreibt). fo kommt hier nun in Betracht. wie

fich das Verhältniß der Studenten dazu fiellt. Neander

durchmißt in drei Semefiern das Feld der Kirchengefchichte.

und da er fafi immer allein lieft. fo ifi fchon aus diefem

Grunde die Hälfte der hiefigen Theologen eigentlich gehal

ten und gebunden. in feinen gefchichtlichen Vorlefungen ge

genwärtig zu fein. Aber nicht Allen ift feine Ausführlich

keit und Weitläufigkeit angenehm. denn ein fo großes In

tereffe. welches dazu nöthig wäre. erweckt Neander doch nur

für den Anfang. Gerade in der fchönfien Eigenthümlich

keit feines Geiftes. in feiner tief religiöfen Znnigkeit und

Gemüthlichkeit liegt der Grund dazu. indem er aller Obje

ctivität das Gepräge feines fpecififch - chrifilichen Geiftes

aufdrückt. und die großartige. reiche Entfaltung der chrifili

chen Kirche nur nach dem feften Maßfiabe deffen. was er

in der heiligen Schrift als Ehrifienthum erkannt hat. beur

theilt. Wenn er nun auch kein abftractes. alle Unterfchiede

nivellirendes Ehrifienthum will. fo hält er die Entwicklung

deffelben doch fchon in der urchriftlichen Zeit für befchlof

fen und verwirklicht in den verfchiedenen Typen der heiligen

Schriftfieller. und die ganze .Kirchengefchichte ift ihm nur fort

dauernde Beftätigung. weitere Verbreitung und Einbildung

deffelben in die Welt. Zu einem an eigentlich neuen Vhä

nomenen reichen Vroeeß. einer Entwicklung. durch welche

gerade der neue Geift der heutigen Wiffenfchaft aus! dem

Urchriftenthum als aus feinem realen .Keime fich herausge

bildet hat. kommt es nicht. und daher ift demjenigen. wel

cher in der reichen und lebensvollen Welt der Kirchenge

fchichte eine größere Fülle von treibenden Gedanken. wenn

auch erft ahuet. nicht zuzuntuthen. daß er bei den ftets wie

derkehrenden Gefichtspunkten. der fogar fit-ts fich wiederholen

den Reihefolge von Formen. durch Neander gefeffelt werden

follte. In der That finden wir daher das Intereffe für die

Rirchengefchichte felbft durch Neander hier nicht. wie zu

wünfchen wäre. gefördert. und diefelbe wird unter den hie

figen Studenten noch jeßt als eine der ödefien und uner

freulichfien Partien des theologifchen Studiums bezeichnet.

was doch auf andern Univerfitäten ganz anders ift. Auch

für die Dogmengefchichte. jedenfalls der .Krone von Nenn

der's gefchichtlichen Leifiungen. könnte der Eifer viel größer

fein. Seine eregetifchen Vorlefungen finden noch zahl

reicheren Befuch und ungetheilteren Beifall. als die Vorle

fungen über Kirchengefchichte. Wie follte auch Neander

nicht recht eigentlich fähig und befiimmt fein. feinen Schü

lern das richtige Berftändniß der heiligen Schriftfteller zu

eröffnen? Geübter Sinn und feiner Takt. die Vroduete des

Geifies. in welchen er fich fo eingelebt hat. aufzufaffen. ifi

Neauder nicht abzufpreäzen. aber doch nur in fo weit. als

es in heutiger Zeit überhaupt noch möglich ift. mit dem

Geifie des Urchriftenthums unmittelbar identifch zu fein.

Weil das Treffende feiner Eregefe eben nur in diefer unmit

telbaren Einheit begründet ift. fo fehlt ihr. da Neander. nie

tief vom Zweifel ergriffen. auch den vollfiändigen Apparat

der Kritik und Dialektik nicht hat. die objective Sicherheit

und Gewißheit. Diefer Mangel an klarem Selbfibewußt

fein giebt fich da deutlich zu erkennen. wo die Vorfieliungen

des chrifilichen Alterthums zu fiark von den modernen An

fchauungsweifen abweichen. als daß beide fich unbefangen

identificiren könnten. Obwohl nun hier nicht felten das

moderne Bewußtfeiu überwiegt und dann von ihm unwill

kürlich in die heilige Schrift übergetragen wird. fo kommt

es viel öfter doch gar nicht zu feinem Rechte. Deffen unge

achtet polemifirt er heftig gegen Strauß. de Wette und alle

Anderen. welche ihre Abweichung von den biblifchen Vor

fielluugen ofien eingeftehen. - In keiner Vorlefung aber

tritt diefes feiner felbfi nicht klar bewußte Verfahren mehr

zu Tage. als in der Vorlefung über Dogmatik. Neander

felbfi wird nicht behaupten. eine. am wenigften fireng Luthe

rifch- orthodore Dogmatik zu geben. wie fie etwa Hengften

berg verfiehtz dazu find zu viele rationaliftifche Momente

darin. Aber wenn er dann auch felbfi feinen Standpunkt

von dent Standpunkte der Schleiermacher'fchen Dogmatik

unterfcheidet. fo fieht man deutlich. daß er wieder rückwärts

will. Der Einfluß. welchen diefe Eigenthümlichkeit Rean

der's auf feine Zuhörer ausübt. zeigt fich verfchieden. Was

in Neander's tief religiöfem Gemiithe zu inniger Einheit zu

fammengefchloffen ift. muß vermöge feiner eonereten Natur.

wenn es ausgefprochen wird. zunächft feine Uuterfchiede.

Verfchiedenheiten. felbfi Gegenfähe offenbaren. welche aber

als folche für Neander. der eben aus der Einheit feines

Selbftbewußtfeins herausfpricht. nicht vorhanden fein kön

nen. während die Einheit der verfchiedenen und felbfi ent

gegengefeßtcfien Seiten des Inhalts dent Zuhörer. da nur

diefe ihm zur Anfchauuug gebracht werden. nicht fogleich

einleuchtet. So gefchieht es. daß Viele Unbeftimmtheiten.

Zneonfequenz und felbfi Widerfprüche. namentlich in feinen

eregetifchen und dogmatifchen Vorlefuugen. fehr leicht und

bald wahrzunehmen fich überzeugt halten. Was ift der Er

folg davon? Der größere Theil. dennoch befriedigt. bleibt

ihm treu. und diefe haben fich dann nur vor einer gewiffcn

Gleichgiltigkeit und einem toleranten Zndifferentismus zu

hüten. Aber klein ift die Anzahl derer nicht. welche mit

dent feften Willen. diefer Verfchiedenheiten und Gegenfähe

Herr zu werden und fie in die Einheit. aus der fie hervor

quelleu. zurückzubannen. ftufenweife zu Mißbehagen. lin

niuth. Zweifel und wohl auch Verzweiflung gebracht wer

den beim Gefühle der Unfähigkeit. in der Neander'fchen

Sphäre den Bedürfniffen des Geifies Genüge zu thun. Wer
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diefem Vroceß anheimfällt. fieht fich dann entweder zu Twe

fien und Hengfienberg. wo ihm eine größere Confeauenz

eutgegenfcheiut. hingeworfen. oder -- jedoch find deren nicht

Viele - gewinnt Zutrauen zu dem Geifte der Theologie.

welche über Neander hinaus-gegangen zu fein behauptet. und

findet die Erlbfung aus diefem Zwiefpalt in dem Heilig

thume der concreten Vernünftigkeit und Wahrheit. Nenn

der felbfi aber kann diefe objeetiv nothwendige Confeauenz

feines theologifchen Standpunktes weder erkennen noch an

erkennen; er unterliißt daher. feiner aufrichtigen Herzens

meinung gemäß. auch nicht. vor der fpeeulativen Theologie

zu warnen. als einer pantheifiifchen. allzu hoch hinaus

wollenden. fürwißigen Richtung. welche. indem ihr die ein

fache. reine Wahrheit der Offenbarung Gottes in dem hi

fiorifchen und ewigen Gottmenfchen nicht gut genug fei. die

concrete Wahrheit der hifiorifth erfchienenen. ahfoluten Re

ligion in ein paar armfelige Kategorie-en verflüchtigt. und

nothwendig_in fioifcher Selbftvergötterung ihr trauriges

Ende hat. Diefes wiederholentlich von Neander ausgefpro

chene ungünfiige Urtheil über die neue philofophifche Theo

logie ift um fo einflußreicher. je mehr feine Schüler zum

Mindefien von der Unbefangenheit und völligen Varteiloftg

keit ihres. mitten unter allen Schwankungen ficher und feft

fiehenden. Lehrers überzeugt fein zu dürfen meinen. Daß

Neander. welcher in der That in Beurtheilung fremder An

fiehten fich fonfi liberal zeigt. jenem verwerfenden Urtheil

über die neuere Theologie fogar die praktifche Bekämpfung

hinzufügen zn müffen glaubt. wiire. wenn es gegründet fein

follte. ineonfequent. und würde uns feine liebenswürdige

Verfbnliehkeit beflecken. So viel fieht indeffen über feine

Wirkfamkeit fefi. daß die Mehrzahl feiner Schüler wenig

ftens für treibende und niahnende Forderungen des Geiftes

durch Fanatisnius nicht verfchloffen werden. Daß in dem

kirchengefchichtlichen Seminare. welches Neander leitet. feine

Schüler aus der Fülle feines Wifi'ens bedeutende Vortheile

ziehen. leuchtet einz vornehmlich rühmen fie. daß er fie in

das Verftändniß der alten griechifchen und lateinifchen Kir

äyenfcribenten einführt. -

(Fortfeßung folgt.)

Voz „Mafier Humphrey's Wanduhr.“

(Fortfeßung.)

Wir kommen nun nicht auf Voz zurück. wir haben in Wahr

heit immer von ihm geredet. nur daß Alles nicht von ihm allein.

fondern auch von andern Humoriften der Engländer gilt. Sie

haben in diefen Verhältniffen ihre Familienähnlichkeit. um

Voz' Eigenthümlichkeit ganz zu faffen. ift feine Erfeheinung

vielleicht noch zu neu. feine Entwicklung zu wenig abgefchlof

fen; er hat das 30|e Jahr noch nicht erreicht. und wird ohne

Zweifel noch manches Werk unternehmen. Daß er es aber

verdient. mit feinen großen Vorgängern Fielding. Goldfmith

und Sterne verglichen zu werden. leidet fehon jest keinen

Zweifel, Alle Drei waren mehr dem Idhllifchen zugethan.

Fielding und Goldfmith brachten es überdies zu gefchloffenen

Kunftwerken. dem Vicar wenigftens ift der feinfte Plan und

eine Aufl'ofung aller Disharmonieen nicht abzufprerhen. auch

die Yorict'fche Sentimentalität und der abfolute Zweck des

fpleenhaften Humors im Triftram ift Voz gänzlich fremd; fein

Zweck ift offenbar die energifche. aber meift humori

flifch idealifirende Schilderung des gegenwärti

gen Volksledcns. wobei der Humor aus den Caricatur

anfägen namentlich der Picrwickier erft allmälig fich entwickelt.

indem der Autor feine Charaktere liebgewinnt und Liebe und

Gemüth in die fchroffen Eigenheiten derfelben hineinlegt. Vom

hiftorifchen Roman. zu dem er ebenfalls eine ftarke Beziehung

hat. geht Boz zur (Henremalerei der Gegenwart fort. und

wenn er im Mafter Humphrey auch einzelne meifterhafte Bild.

chen aus früherer Zeit dringt. fo kehrt er doeh immer gar

bald zu feinem eigentlichen Thema zurück. Der Voz'fäie

Humor zeigt [im als ein objectiver. indem er aus ueber-win

dung der Caricatur und aus idealer Auffaffung des gegen

wärtigen Volslebens. nicht. wie jener frühere. aus der Laune

und der fentimentalen Stimmung des Autors feinen Ausgang

nimmt. Die Schilderungen aus London bezeichnen daher im

eigentlichften Sinne fein Genre. und wie die Pirkwickier mit

dcr Caricatur beginnen. fo ift auch der Mafter Humphrey

bis jeßt voller Schroffheiten und faft ftdrender Energie einer

eckigen und outrirten Lebenswahrheit. in diefer Poefie. wie

es fcheint. nicht durch Milderung. fondern durch uedertreibung

der Identität entgegengefithrt. wenn nicht gar alle Idealität

der pfhchologifchen oder empirifchen Wahrheit aufgcopfert wird.

Auch die _Zeichner Cattermole und Browne find zu fehr in den

gewöhnlichen Caricaturenftil Altenglands verfallen, So vor

trefflich einige Scenen gelungen find. fo find andere doeh von

der Art. daß man fie. wenn nicht ein Unglück daraus entfie

hen foll. vor fchwangeren Frauen forgfältig zu hüten hat.

Boz hat das unerfchütterliche Zutrauen zu feinem Stoff. er

werde fich als poetifch erweifen. wenn die Auffaffung fich ihm

nur fo gänzlich hingiebt. daß fie zu feinem Grunde hindurch

dringt. Wie aus diefer Hingabe an den Stoff. z, E. in den

Pirkwickiern. der Humor entfpringt. fo fehen wir daraus ander

wärts eine ernftliche pfychologifche Vertiefung fich entwickeln.

Poetifch ift allemal die Darftellung. die das Inner-fie der

Dinge ans Licht zieht. wenn gleich nicht behauptet werden

kann. daß eine folche Durchdringung und Schöpfung fchon

genügte. Im Mafter Humphrey findet fich nun fogleich eine

pfdchologifche Schilderung der Art. das Vekenntniß eines Mör

ders kurz vor feiner Hinrichtung. Sie hat keine andere Idea

lität als diefe. Der Mörder ift von der gemeinften Art. das

Motiv und die Verhältniffe desgleichen. und von einer relati

ven Berechtigung. daß die Gefehichte etwa zur Motivirung

eines größeren Verlaufs diente. kann die Rede nicht fein. denn

fie ift vollkommen vereinzelt. Aber fie ift mcifierhaft. fie i|

darin ideal. daß die ethifche Welt mit furchtbarer Energie in

dies bloßgelegte Mdrderdewußtfein hereinfcheint. Ihre Kürze

erlaubt uns. dies zu veranfrhaulichen. Der Mörder lockt fei.

nen elternlofen Neffen durch ein Schiffchen an den Teich. und

hat befchloffen. ihn zu ermorden. um ihn zu beerben. Der

Knabe geht in die Falle.

..Ich war dicht hinter ihm. ließ mich auf ein Knie nie

der und erhob die Hand. um ihn hineinzuftoßen. als er mei

nen Schatten im Waffer fah und fich umwandte."
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„Der Geift feinerMutter blickte aus feinen Augen." (Die

hat ihn immer durehfehaut und verachtet.) „Die Sonne trat

pldhlich hinter einem Gewdlk hervor: fie ftrahlte aus dem leuch

tenden Himmelt der gliherndea Erde, dem klaren Waller und

den funkelnden Regentropfen auf den Blättern. Alles hatte

Augen. Das ganze, große Liehtuuiverfum war zugegen, den

begangenen Mord zu fehen."

Der Knabe fueht ihm zu entlaufenl er tddtet ihn mit dem

Degen und begräbt ihn dann in feinem Garten. Die Gewif

fensangftt mit welcher er fortdauernd die Grabftätte im Auge

behält und von Allem- was mit ihr vorgehtf die Entdeckung

ftirehtet7 ift meifierhaft gefchildert. Alles aber übertrifft die

Entdeckung. Man h'ore: „Am vierten Tage kam Jemandt

der mit mir auswärts gedient hatte, begleitet von einem Ea

meraden, auch einem Officierx den ieh nie gefehen hatte- zum

There herein, Ich fühlte, daß ich es nicht über mich dringen

konntel den Plah aus den Augen zu laffen. Es war Sommer

abendz und ich hieß meine Leute einen Tifeh und eine Flafche

Wein in den Garten bringen. Dann feste ich mich mit mei

nem Seffel über das' Grab- und da ich nun fieher war

daß Niemand darauf ohne mein Wiffen herumftdren konnte

verfuehte ich ruhig zu werden und zu trinken."

„Sie hofftenf fagten fie- meine Frau befinde fich wohl

fie fei nicht gezwungen- das Zimmer zu heiten - und fie hät

ten fie nicht etwa verfcheueht. Was konnte ich than, als mit

zitternder Stimme die Gefchichte mit dem Kind erzählen? Der

Officier, den ich kanntef hatte einen niedergefchlagenen Blick

und hielt die Augen fortwährend auf den Boden geheftet7 wäh

rend ich fprach. Eben das erfchreckte michi Ich konnte mich

nicht von dem Gedanken losmachent er fähe da etwast das

ihn die Wahrheit ahnen laffe. Ich fragte ihn haftig, ob er

glaubez daß - und hier fto>te ich. „Daß das Kind ermor

det worden ift?" fagte ert mich fanft anblickend. „Ox nein!

was könnte ein Mann gewinnen durch den Mord an einem

armen, Kinde?" Ich hätte ihm fagen könnenf was ein Mann

durch eine folehe That gewinnen konnte„ Niemand wußte dies

befferz aber ich hielt meinen Mund und fchauerteg als hätt'

ich das Fieber."

„Da fie meine Aufregung falfeh deuteten- bemiihten fie fich

mich mit der Hoffnung zu trbften- daß man das Kind gewiß

auffindeu werdet '- ein prächtiger Troll für micht - als wir

ein dumpfest tiefes Gehen( vernahmen und gleieh darauf zwei

große Hunde über die Mauer in den Garten fprangen, wo

fie, das frühere Gebell wiederholten. „Schweißhundel" rie

fen meine Gatte. Das brauchte man mir nicht erfl zu fagen!

Ich hatte in meinem ganzen Leben keinen Hund der Art ge

fehen- doch wußte ich- daß es Sehweißhunde waren und wes

wegen fie daherkamen, Ich faßte krampfhaft die Seitenlehnen

meines Stuhls, ohne mich zu regen, oder ein Wort zu fpre

chen. „Sie find von echter Race-tt fagte der Mann- den ich

noch, aus_ der Fremde kanntet „fie wurden vermuthlieh zur

llebung herausgelaffen und find ihrem Wärter entfprungen."

Beide- er und. fein* Freundg wandten fich um und fahen den

Hunden xu, die mit der Nafe* raftlos am Boden umherliefen

hin und_ herf auf und nieder, quer und rund irn .Streife fmran;

genz wie, toll umherrennenw, und dabei unferer gar nicht achte.

ten, fondern immer, wieder das,Haupt erhoben und das frühere

Geheul anftimmtent dann wieder die Schnauze an den. Boden

haltet-id, und ernftlieh da und dort: tunheafrhürend. Iegt fingen

fie ant die Erde noch eifriger aa fruher zu befehm'iffeln- und

obgleich noch immer rafilosg "orangen fie doch nicht mehr in

fo weiten Kreifen umher- font rn hielten fich nah an einen

Fleek- und immer kleiner wc-.d die Entfernung zwifchen mir

und ihnen. ,Zuleht kamen fie hart an den großen Stuhl- auf

dem ich faßf und ihr furchtbar-es Geheul noch einmal erhe

bend- fuehten fie die hölzernen Zwifchenleifien an den Füßen

meines Stuhls wegzureißen, weil fie dadureh von dem Rufen

grund dahinter getrennt waren. Ich merkte an den Gefied

tern meiner zwei Gäflet wie ich ausfah.-t

„Sie wittern Beute/t fagten fie Beide zugleich. - „Sie

wit-tern keine Beute!“ fehnte ich. -- „um des Himmels wil

len/t fagte der Einez den ieh. kanntef fehr ernft, „fiehen Sie

auft oder Sie werden, in Stücke geriffeu." - „Laßt mir

Glied für Glied vom Leibe reißen- ich verlaffe diefen Plah

nicht!" fehl-ie ich. „Sind die Hunde dazu da7 Menfehen zu

frhmachvollem Tode zu hegen? Haut fie nieder- haut fie in

Stücke i" - „Dahinter fie>ll irgend* ein bdfes Geheimnißt"

fagte der unbekannte Offirier, den Degen ziehend. „Ita Na

men des Königs Karl helft mir diefen Manu verhaften."

„Sie faßten mich Beide und fiihrten mich mit Gewalt

fortt obgleich ich wie ein Wahnftnniger um mich fchlug und

biß und flhnappte. Naeh einigem Stränden wurd' ich ge

zwungem ruhig zwifcheu ihnen zu geht-nz und da- mein Gott,

da fah ich die wildgereizten Hunde die Erde aufwiihlenund

leiehn wie Waffer in die Luft aufwerfen."

Welch eine Energie! welch eine Wahrheit in der Schil

derung fowohl des äußerlichen- als des innerliehen Verlaufs

diefer furchtbaren Entwicklung! Aber es erwarte nun nur

Niemandl daß diefe Gefehichte einen anderen Zwe> hätte- als

fich felbft/ daß fie als Glied eines größeren Ganzen verwendet,

daß dadurch die plafiifche Kraft und die nur pfychologifehe

und äußerliche Wahrheit an ihren richtigen Plaß gefiellt wiir

den- und daß die tiefe Disharmonie, die fehauerliehel traum

ftbrende Phantafie diefer Darftellung- einer äfihetifrhen Aufld

fungx dem Ganzen eines fchdnen und befriedigenden Kunfi

werkes zugeführt werde. Darum ift Voz völlig unbekinnmert.

Es ift englifcher Realismusz mit jener untergeordneten Vollen

dung und Meil'terfchaft zufrieden zu fein; aber feine Lebens

wahrheit ift ungemein wohlthätig und erfrifchend fiir uns

Deutfäfet die wir fo entfehieden an dem entgegengefehten Feh

ler leideuz daß wir einem der unfrigen ein ähnliches Vetter

ben nur zum- Verbreehen auslegen wlirdenf während wir an

den fremden Localtbnen- und wären, es aueh-nur „die Schweiß

hunde" und „der König Karl-l* fchon einen poetifehen Bei

gefchmack zu haben glaubenz - wir haben den Fehlerf daß

wir fehr wenig von der Art zu Tage fdrdernx obgleich es uns

an einem ähnlichen Stoff, wie der vorliegende- doeh gewiß

nicht fehlen könnte. Diefer Realismus und feine entfchiedene

Gefundheit geht uns fait gänzlich ab, Aber derfelbe englifche

Realismusf der Voz' Tugend ausmaehn ift zugleich fein Feh

ler. Das vorliegende Buch macht Beides recht anfehaulieh.

(Schluß folgt.)

- e ... e „..-.., -...._„„__ r..-.|..»..-._

Dru> von Bcgäkqpf und He'irbel in Leipzig.
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Die uuiverfitc'it Berlin.

(Fortfeßung.)

Tw eftenf 'welchen wir neben Neander flellen müffenF

ifidrm erften Anfcheine nach fiihiger- den Forderungen- welche

die heutige Zeit an den in ihr lebenden Theologen macht

Genüge zu leiften. Aueh Tweften bekennt fich- fo gut wie

Neander- mit aller Zuverfieht und Glaubensfiürke zu dem

ganzen Umfange der thrifilichen Lehref wie fie in der heili

gen Schrift nnd kirchlichen Dogmatik dargereieht wird.

Dazu zeigt er eine mehr dialektifehe Natur und *eine größere

Fühigkeit- fchiirfer zu fcheiden und zu fondern- genauer zu er

örtcrm eindringlieher zu argumentiren und zu demonfiriren

und fcheintmithin näher dem Ziele der heutigen Theologie zu

"einf d. h. mehr als Neander der verftandigen Vermittlung

zuzngeftehen und ohneBeeintriiehtigung der Rechte des Sub

jerto die wahre unendliche Freiheit zugleich mit dem Inhalte

der abfoluten Religion gewonnen zu haben. Iedorh ge

nauer betrachtet- ift das Alles mehr Form und Stheim

nnd Tweften geht viel weiter zur Orthodorie zurück- als

Neander. Er ift in der That im Irrthinn über fich felbft

wenn er- wie Schleiermaeher es wirklich gethan hatF feine

Dogmatik nur durch Entwieklung und Herausfeyung aus

feinem religiöfen Gefühle heraus aufgebaut zu haben fich

überredet. Wenigfiens aus dem mitten im frifrhen Strome

des heutigen wiffenfehaftliehen Lebens fiehenden Gefühle kön

nen alle die DogmenF wie fie uns heiTweften begegnenf

obwohl wir fie für auferfiandeneF im Aether unferes Geiftes

verkl'tirte hinnehmen follenx auf keine Weife hervorgegangen

fein. Sie find zu alte„ greifige Vekanntef als daß wir fie

in diefer Gefialt für neugeborene Kinder halten könnten.

Vielmehr ifi die Vermittlung des Twefien'fehen Bewußt

feins mit dem Inhalte der ehrifiliehen Dogmatik eine nur

formelle. Twefien ift von vornherein da- wohin er nach

dem Verinittlungsproeeß gelangt und auch hat gelangen wol

len- beim überlieferten chrifiliehen und näher kirchlichen

Glauben. Die Bewegungen und Anfirengungen- welehe er

ni-acht- find mehr (-Zeheinbewegungenx denn er ift am Ende

durch fie nicht weiter gekommenX ja in einzelnen Fallen

feheint er nicht einmal für diefes Verfahren Spielraum ge

nng zu haben, denn manche Dogmen glaubt er mit in den

Kauf geben zu können, als eben fo preiswürdigf wie die an

geblich verkl'cirtenF bloß weil fie mit dem Siegel der Alter

thümlichkcit gefiempelt find. - Tweften hat von Anbeginn

feiner Lehrthiitigkeit in Berlin eine bedeutende Zuhörerfehaar

um fich verfammelt- welche in feinen dogmatifchen Collegien

die Zahl 100 oft bei weitem übertrifft. Er liefi außer der

Eregefe des N, T. Dogmatikf Polemik, Apologetik/ Shin

bolik- Moral und auch Religionsphilofophie nebft kleineren

Vorträgen dogmatifchen Inhalts. Was feine Zuhörer an

betriffh fo find es fafi diefelbenf welehe Neander anhängen

und welche theils der Abweehfelung wegen auch einmal bei

Twefien etwas hören7 theils namentlich in der fvftematifrhen

Theologie eine größere Befiirnmtheit und Klarheit hofien.

Er genießt unter den hiefigen Studenten mit Recht einen

bedeutenden Ruf; man preift allgemein feine klare- licht

volle- populäre Darftellung- überfichtliche Znfammenftel:

lung und Anordnung des reichhaltigen Stoffesx über den

er als fein volles Eigenthnm ganz frei fchaltetF und Alle die

jenigenx welchen es nur darum zu thun iftf für das Eramen

tüehtig vorbereitet zu werdenf können fich in der That keinen

befferen Lehrer wiinfehen! Nehmen wir hiezu die gemiith

liche Erfcheinunga den Eifer- mit welchem er in feinem iin

ßerfi lebhaften- anregenden Vortrage ganz in der Suche

weilt und fpricht, feine Genauigkeitx welche für den Hörer

fafi nichts zu thun übrig läßt und den in Rede ftehenden

Gegenfiand bis in die äußerfien Details erörtertf fo kann

es nicht fehlen„ daß er fich nicht wenige Zuhörer gewinnh

die ihm ihren ganzen dauernden Beifall fehenken. Daß un

ter feinen Zuhörernf namentlich in den dogmatifchen Vor

lefungenf uns auch Viele begegnenx die wir fonft nur an

die Hengfienberg'fehen Coltegia gebannt findenf hat feinen

Grund darin- daß Hengftenberg diefeDisciplinen felbfi nieht

behandelt und feine Schüler Neander'nj „der ja weder kalt

noch warm ift".,.,. und noch viel weniger Marheineke'ny

ni>)t wohl anvertrauen und zuweifen kann. Daß Hengfien

berg ein fo unbedingte-3 Vertrauen zu Twefien's Dogmatik

zu haben feheintf könnte auf eine innigere Verwandtfchaft
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Beider fchließen laffen. .Jedoch für allzu bedeutend darfdiefe

nicht fogleich genommen werdenf da zunächft nur die Re

fultate es find. in denen Beide übereinfjimmen. Twefien

hält doch zu fehr 'das verfiändige Element/ wenn auch zu

nächft nur formell, unter feinen Sän'ilern aufrecht und

in Ehreih als daß er gänzlich geeignet wäref den Hengfien

bergianern. denen vor allen Dingen die ewige Feindfchaft

gegen die Vernunft (Verfiand) gepredigt ifi„ völlig Genüge

zu leifien. Hengftenberg weifi alfo feine Jünger vielleicht

nur deshalb an Twefiem weil er - nnd darin hat er Recht

- ihn als den am wenigfien gefährlichen Dogmatiker an

fiehtz oder er läßt fich zu fehr durch die llebereinfiinnnnng

der Refultate befieihen nnd iiberfieht die Wichtigkeit der Ver

ntittlungF durch welche man zum Refultate gelangt ift. Und

diefe hat gerade bei Tweften große Bedeutung und ift von

wefentlichem Einfluffe auf den eigenthümlichen Charakter

feiner Anhängerz denn Twefien legt großes Gewicht auf das

beftimmtef formell logifche Denkenf und gewöhnt auch feine

Schüler daran. durch genaue Anwendung diefes verfiändi

gen Denkens fich die Dogmem fo weit es durch die in dem:

felben geltenden Kategorieen möglich ift7 zu vermitteln. Da

her meinen die Tweften'fehen Theologen die Glaubenswahr

heiten. die fie nun annehmen. als bewiefene zu habenf und

riihmen fich. nicht blind- blof; wei( fie gefchrieben findf die:

felben zu glauben. Kommen fie daher fpäter vielleicht auf

andern Wegen zu neuen Refultaten. wird ihnen namentlich

die verfiändige Logik einmal fchwaukend f fo werden fie we

gen des Rechtes zu denkenf das Twefien felbft fie achten ge

lehrt hatf fich nicht an die alten Dogmen mehr gebunden

achten. Der Grund diefer den Schülern Tweften's noch

bleibenden Beweglichkeit und Fähigkeit. auch von andern

Standpnnkten her noch angeregt werden zu könne-m liegt

aber nicht allein in Tweften's Methodef fondern auch in der

liberalenf von allem Fanatismus und aller abfprechenden

Arroganz fernen Gefinnung ihres Lehrers . worin auch die

Urfache liegtf daß fein eregetifches Seminar mit Recht als

förderlich gerühmt wirdf indem er die verfchiedenfien An

fichten frei gewähren und fich ausfprechen läßt. - Diefe

lobenswerthen und gebührende Anerkennung verdienenden

Seiten der Tweften'fchen Wirkfamkeit machenf daß manche

vonAnderen geltend gemachte Mängel als weniger bedeutend

zurücktreten. Twefien kann es fehr oft nicht uermeidem weit

fchweifig zu feinf und Viele find damit nicht zufrieden1 daß

er in der Eregefe nach genauer. fo weit es geht nnparteii

fcher Darlegung der verfchiedenen Anfichten mitunter die

Entfcheidung übrig läßtf da es ihnen gerade darauf an

kommt- bei dem großen Zwiefpalt der Meinungen eine ge

wichtige Autorität für ein feftes Refnltat zu haben. Was

aber die geriihmte Klarheit anbetrifftf fo wollen Alle.

welche von der Vhilofophie ausgehendf in den Dogmen Ver

nunft zu erkennen fireben- diefem Bedürfniffe von Tweften

B

nicht genügt wiffeuf nennen feineKlarheit verfiändtge Durch

fichtigkeih welche oft den tiefer-n Gehalt und Kern der_ Dog

men aufopfere. Aus feiner Gefchichte der Religionsphilo

fophie ift es noch intereffant zu erfehenl wie er fich zu den

neuefien Befirebungen auf diefem Gebiete ftellt. Er legt

hierf was den Stoff angehtf wie überall eine detaillirte

Kenntniß der Sache zu Tage- ift aber nur im Stande„ bis zu

Fichte dem objectiven Gange der Sache zu folgenf gegen def

fen philofophifchen Standpunkt er fich denn. uneraehtet fei

ner -Hochachtnng für ihn- genugfam verwahrt. Seine Vo

lemik gegen die neueX namentlich Hegel'fche Religionsphilo

fophief von feinem verftändigen Reflerionsfiandpunkte be

weift nur- wie man. ohne fich auf einen ganz andern Vo

den zn erhebem in diefelbe nicht eindringen kann. obwohl

feinen Entwürfen mitunter Wahres zu Grunde liegen mag.

Ob Tweften fo in der That der nur weiter fortgefchrittene

Schüler Schleiern-.acher's fei. läßt fich fiir Einfichtige leieht

erkennen. Gefragt kann bei diefer Gelegenheit noch werdenf

ob Schleiermacher's Geift in denen walten welche feine Schü

ler heißen. Zur Bewerbung um das von ihm geftiftete Sti

pendium follen diejenigen zugelaffen werden/ welche wie er

mit kritifch-fpeculativem Griffe die Theologie zu behandeln

fich fähig zeigen. Aber melde fich nur einer- und gefiehef

daß er zur Fahne der Vhilofophie gefchworen hatz feine Ab

weifung ifi ihm gewiß und diejenigen laufen ihm den Rang

ab. welche felbfi in der VreisarbeitF noch dazu einer rein

kritifcheuf fich der heftigften Polemik gegen Schleiermacher

felbfi befleißigen. - .Haben wir alfo weder in Neander noch

in Tweften den Mann erkennen können . welcher dem Theo

logie Studirenden die Aufgabe der :Theologie genügend löfif

fo finden wir doch in Jedem von Beiden Mittel und Wege

angedeutetX welche uns ein unaufhaltfames Vorwärts ge

bieten.

Nun aber tritt uns ein Mann entgegen und will uns

rückwärts zwingen. Heu gfienb erg ift felbfi aus jener

Sphäre des Neander'fchen nnd Tweften'fchen Glaubens und

Deukensf die allerdings noch nicht die ewige Heimath des

Geiftes ifi/ wie ans einem gefährlichen und unheimlichen

Gebiet" fo weit als möglich znriickgeflohen in einen Win

kelj in welchem er völlige Sicherheit und Ruhe zu genie

ßen fich wohl überredet. und dem er n ur fiir Anderel um

auh diefe nach feiner Znfluchtsftätte einzuladen. durch alle

möglichen Verzäuuungen das Anfehen noch größerer Feftig:

keit zu geben redlich fich bemüht zeigt. AlleX auch die

jenigen- welche rüftig vorwärts fchreiten oder weit vorge

fehritten find. will Hengfienberg durch menfchliche Gründe

und göttliche Donnerworte zurückrnfen und dahin einfchüch

tern. daß fie lieber bei ihm bleiben in der heimifchen guten alten

Klaufe. Doch hat er beialledem felbftniaftdieRuhef daheim

zu bleiben. Warum käme er denn immer hervor mii Zeter

und MordgefchreiX fo ungeberdig und riide, daß allein fchon
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die Aufrechterhaltung des Anfiandes den gefitteten. die

Ordnung liebenden Männern es zur Pflicht zu machen fcheint.

ihn durch ernftliche. eindriugliche Worte zur Befinuung zu

bringen? - Er zwingt aber doch die Leute. Notiz von ihm

zu nehmen. Z'ndeffen ift es in der That nicht leicht. ins

Reine dariiber zu kommen. was es mit dem lärmenden. to

benden Manne eigentlich auf fich habe. So viel diirfte fich

zuniichft ergeben. Hengfienberg fcheint einmal aus feinem

Dorfe herausgekommen zu fein. aber wie muß ihm doch

fo arg. fo tiickifeh das harte Sehicffal in der Fremde. fiir

die er wohl zu zart war. mitgefpielt haben. daß er über

die Berge feines Thales hinaus nun auch gar nichts (Gu

tes dulden will. Wirklich. er muß in dem Kampfe der

neuen Theologie viel gelitten. verzweifelte Angft und Noch

ausgefianden haben. Doch ein Mann wie Hengftenberg hat

auch wiederum den Kopf nie gan- verlieren können . er hat

auch in jenen heißen Tagen der Entfcheidung. da er vor

wärts nicht konnte. noch den Entfchluß faffen können:

..zuriick. zurück ins Land des G l aubens i" Aber eben dar

um läßt fich der Glaube. die Orthodorie. welche Hengften

berg jeßt bekennt. fo deutlich unterfcheiden von allem. was

fonft mit diefem Namen genannt wurde. Diefe .Hengften

berg'fche Orthodorie ift ein Product des modernen Geiftes

und Hengftenberg. ihr Bekenner. ift der rel.-theologifche Ro

mantiker. ift ein Nenommift. d. i. eben ein Menfch. wel

cher nicht unbekannt damit. daß bereits ein netter Geifi.

eine neue Sitte die Zeit eingenommen hat. gegen diefe fich

anflehnt. weil das Hangen an dem alten Brauch und Her

kommen in der neuen Zeit originell. bedeutend macht. Dies

ift der Hauptpunkt bei Hengftenberg. daß er diefen alten.

fieiforthodoren Glauben wil( und fo fich felbfi verdankt.

Wenn er ihn alfo auf jede Weife zu vertheidigen und zu be

haupten fich ftets bemüht zeigt. fo dürften wir wohl mei:

nen. es gefchehe mehr des Glaubendeu. als des Glaubens

wegen. denn diefer bedarf. wie Hengftenberg auch weiß.

keines Beweifesz er hat fouft auch fo gegolten und fol( ja

eben geglaubt werden. Aber der Mann. welcher die Stirn

hat. dem unaufhaltfam fortfehreitenden gefchichtliehen Geifte

entgegenzutreten und denfelben zuriickdriingen zu wollen. wel

cher die Forderung wagt. daß man den freien Geift mit dem

blinden Glauben vertaufchen fo(l.-nnd warum? bloß weil

er den Taufch wirklich gemacht hat. - der muß fich wohl.

wenn er weiß. was er thut. getrieben fühlen. mit Handen

und Füßen. Demonfirationen und Argumentationen dar

zuthun. er fei d och bei gefundent Verftande. In der That.

Hengftenberg's Bemühungen und Leifiungcn in der Theolo

gie haben unverkennbar genug den Zweck. ihn felbft. d. h.

zugleich den die voliwichtigfie Orthodorie der vollfien Ge

danfenfreiheit gegeniiber bekennenden Chriften iiberhaupt zu

rechtfertigen vor den Leuten der Zeit. welche fich fo geneigt

zeigen. einen folchen fiir fchwach. zurückgeblieben. wo nicht

gar fiir mehr zu erklären. Dies muß Heugftenberg aber

um fo bitterer empfinden. je mehr er ja inder Vofition.

die von folchen verblendeten Leuten zu fo fchm'cihlichemVer

dachte gewendet wird. gerade feine Größe und feinen Ruhm

hat. Den kiihnen Heldenfprung. welchen er glücklich hin

ter fich hat. in feinem vollen Glanze zu zeigen. tft fein

Zweckz das ift der Nerv feiner Theologie. plaufibel zu ma

chen. daß vernünftig. allein vernünftig diejenigen find.

welche ihm folgen. Er ift das Ziel. das Centrumz fein

guter Ruf. feine Ehre der Endzweck. Aber doch (wird man

zugeben) nicht er als folcher. als diefes vereinzelte Atom.

das wiire zu argz vielmehr er als Repräfentant einer RW

tung. welche ohne Zweifel auch aus dem einen Geifie her

vorgegangen ift und auch in deffen Alieiuheic wieder zurück

zuführen fein wird. Hengftenberg ift der Begründer. Wort

fiihrer. Heros darf man fagen. diefer romantifch-orthodor

gliiubigen Richtung. Er fühlt fich in diefer feiner Ori

ginalität und in diefem feinen Heroismus. Von Selbfi

fucht kann dabei zun'eichft nur in fehr uneigentlichem Sinne

die Rede fein. Die Selbftfueht. welche ihm fo ohne weite

res vorgeworfen wird. find wir berechtigt. als die natiir

liche Liebe des in Hengftenberg fo zu fagen incarnirten (Hei

ftes felbft. als diefes Geifies Ankiimpfen gegen jede Gefahr.

die ihm droht. als diefes Geiftes noch einmal vor der lehten

Stunde fich zufammennehmendeLebenslufi. milder zu faffen.

In der neuen freien Wiffenfchaft jedoch. welehe fich aus

reinen Gedanken kräftig erbaut. ift dem Hengfienberg'fchen.

alttheologifchen. unwiffenfehaftlichen Standpunkte bereits

fein Urtheil gefprochen. -Hengfteuberg hat diefes Urtheil

g eh ört. er kann es aber und wil( es nicht glaubenz die

jenigen dagegen. welche ihm den unbefiegbaren Schild. der

ihrer felbft gewiß gewordenen Wiffenfchaft entgegenhalten.

verkennen nicht die fortdauernde Angfi. welche fich in Schmä

hungen und Verwiinfchungen von fich felbft zu befreien firebt.

und werden dadurch von dem legten Kampfe. von

dem Untergange des Hengfienberg'fcheu unwifienfchaftlichen

Standpunkte-s in der Zeit der Wiffenfchaft um fo mehr iiber

zeugt. Der Selbfterhaltungstrieb aber. dermiige deffen

Heugftenberg als Seele feiner Vartei fich nun des Todes zu

erwehren fueht. ift natiirlich. nothwendig. und um fo noth

wendiger. mit je größerem Rechte wir Hengfienberg in der

That fiir das Haupt diefer gewiß aueh nicht ganz rechtlofen

Vartei halten diirfen. Nun aber alle die Anmaßung. die

Leidenfchaftlichleit. den Fanatismus. die Bitterkeit. die

Härte Hengfienberg's gegen Andere und gerade die ausge

zeiehnetfien Männer der Zeit. die ihn als [nme-1 muocii der

heutigen hellen Zeit nicht anerkennen können. ganz von

Hengftenberg's Verfon auf die Confequeuz feines Stand

punktes fchieben zu wollen. diirfte zu viel fein.

(Fortfeßung folgt.)
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Boz „Maitre Humphreh's Wanduhr."

(Schluß.)

Im Mafter Humphrey finden wir zuerft eine harmlofe

Gefellfehaft alter Herrenz diefe wird fehr ausführlich einge

führtz conftituirtf befchriebenj erweitert u. f. w. Alles läßt

fich gemüthlieh anz felbft Pickwi> tritt auf und wird Mitglied,

und der alte Weller mit Sam7 dem Barbier und der Haus

hälterin ftiften in der Küche einen zweiten Clubbz heißt jener

in"_“der obern Region der Clubb zur Wanduhrj fo nennt der

altezWeller diefen den Clubb zu .feiner Sackuhrz mit welcher

erZnur zu ihrem Nutzen als Präfidentenhammer zugleich zur

Ordnung ruft; und wir erwarten nun doch ohne Zweifel mit

vollem Rechte nichts Anderesz als Leben und Thaten diefer

Gefellfchaft, Ganz umgekehrt ereignet es fichj und wenn die

kleinen Gefchichten, 'die fie aus der Wanduhr hervorholenz

noch allenfalls für Begebenheiten des Clubbs genommen wer

den könnten, fo bleibt es doch keineswegs dabei. „Mafter

Humphreh's perfbnliche Abentheuer" führen uns in eine andere

Gegend der Stadtz in ganz andere Gefellfchaft und in weit

ausfehende Begebenheiten hinein, Mafker Humphrey felbft

dient nur dazuz diefe neue Welt zu entde>enz er felbft tritt

fodann gänzlich zurückj und ftatt deffen intereffirt ,uns nun

die kleine Neuh- der alte Mannz ihr Großvaterj der fie durch

den Gewinn feines Spieles reich machen willz darüber aber

felb| nicht nur all fein Geld, fondern auch feinen Verftand

verliertz der Babe Kittz eine treue Seele von Gaffenbubcnj

der Nelly von Herzen liebtz der wucherifchß boshafte Zwerg

Daniel Quilpj in feinem Werftencomptoirz der den alten Mann

und das Kind von Dach und Fach vertreibtz dann das Irrfal

diefer beiden unmündigen in der weiten Welt und - fo weit

erftreckt fich der zweite Theil. - Es ifi nicht abzufehenj wie

diefe Menfchen und ihre Schickfale irgend zu einem vernünf

tigen Ganzen zufammenkommen follen, es müßte denn feinF

wie man fagtz Berg und Thal begegnen fich nirhtz Menfchen

kinder aber kommen zufammen. Wenn dies der Fall iftz fo

hat Voz auch hierin den Realismus der Lebenswahrheit für

fich. So gefchieht es wirklich in der Welt. und foll einmal

das Leben der Menfchen und die Natur feines Verlaufs das

Princip fein; fo ift das neue Genre mit feinem Zufall/ mit

den vielen Menfchenaphorismenj mit dem Zufammenkommen

und Sich wieder aus den Augen verlieren vollkommen gerecht

fertigtl es müßte denn fein, daß in neuefler Zeit vermittelfi

der Eifenbahnenf was fich einmal gefunden„ z. E. alte uni

verfitätsfreundez nun auch immer fich wiederfände. Die Kunft

nimmt mit ihrem innern Bande diefe Zerfahrenheit des Lebens

gefangenz und auch das hinreißendfte Bild jenes Realismus

gehdrt von ihrem Gefichtspunkt aus einem halbfihlächtigen

Genre an,

Wir würden aber Voz unrecht thun, wenn wir den treff

lichen .Jungenf Kitt, und die liebenswürdige kleine Nelly un

gelobt ließenF oder von einem der Herren Weller's nicht eine

humorifiifche Rede anführten. Der alte Weller theilt mit un

feren Vorzeitfreunden diefelbe Anficht über die Eifenbahnenz

es wird zugleich zur unterftühung ihres poetifchen Eifers und

zur Eröffnung humoriftiflijer Ausfichten für fie hjenenj wenn

wir den alten Herrn Weller feine Meinung in der Kürze vor

tragen laffen.

„'s wa!" qui def Bahn-*i faßte Herr Weller mit großem

Nachdruck.. „Ich geh mit Dampf hinunter *nach Birmingham,

un werr' eingefpelrt .in en gefchloffenen Wagen mit ner leben

digen Wittib. Mer find allein gewefkl die Wittib un ich; un

ich glaub nurz weil mer allein geweft findz un kein Pfaff zu

kriegen im Fuhrwerkz daß mich die Wittib ungeheirath ließz

ehe mer den halben Weg von der Station gemacht haben.

Wenn ich mich befinn, .wie fie zu fchreien anfingz als mer in

die Tunnels hinunter-kommen find in der Dunkelheit - un

wie fie beftändig Ohnmaehten kriegte, un fich an mich anhal

ten thät - un wie ich die Thür auffioßen wollt7 die fe zu

gefperrt hottenz daß kein Menfch herauskommen kunnt. -- Ach!

's war ne fchauerliche Gefchichtez ganz fchauerlich." Herr

Weller war fo angegriffen durch diefen Rü>blickz daß er erft

einige Male fich die Stirn abwifchen mußtez bevor er auf

die Frage zu antworten vermochtez ob er die Eifenbah

nen billigez obgleich er, nach der Antwort zu fchließenz die

er endlich gabj eine fehr entfchiedene Meinung darüber zu

haben fchien.

„Jay meine/l fagte Herr Weller, „die Eifenbahn ift un

confiitutionalifchz un en Rauber an nnfere Prifilegienj un ich

mdcht gern wifj'enj was der alte Magnus Carterj der einmal

ufigefianden is vor nnfere Freiheitenz un fe ooch gekriegt hat -

ich möchte wiffenz was er dazu fagrn mdchtj wenn er jetzt

leben thätz daß mer Engländer eingefperrt werden niit leben

digen Wittiben oder fonft wem gegen ihren Willen, Was en

alter Carter gefagt haben kunntz kann en alter Kutfcher ooch

fagenj un ich fagz daß in derer Hinficht fchon die Eifenbahn

ein Rauber is. lin was die Bequemlichkeit anjeht- wo is da

die Bequemlichkeit, in en Großvaterftuhl zu hockenz un die

Ziegelmauern oder Dreckhaufen anzukuckenj keenmals zu en

Wirthshaus zu kommenz keen Glas Vier zu fehn zu kriegen,

durch keen Chauffeehaus zu fahren ß keenmals keene Abwechs

lung zu haben (nich von Pferden oder fonft was» aber immer

zu enem Ort zu kommenz derz wenn Ihr enmal zu enem

kommtz grade fo ausfiehtF wie der anderez mit diefelben Po

lizeileut herumz mit demfelben vermaledeiten alten Glockenge

bimmelz und diefelben unglückliajen Leut hinter'n Schrankenf

die uff'n Einlaß wartenz und wenn Alles gleich isx außerm

Namenj den fie mit demfelben großen Fraetur-ABC, wie den

legten Namen, un mit denfelben Farben uffgemalt haben. un

was die Ehren und Würden beim Reifen angehtz wo kann

die Würde finn ohne Kutfcher? un was is ne Eifenbahn vor

folch enen .Xutfcher un Conducteurz wenn er darauf manch

mal fahren mußz als ne Schand un Spott? un was die

Gefchwindigkeit angehtz mit was vor ner Gefchwindigkeit mei

nen Siez daß iehj Toni) Wellerj Sie in ener Kutfaje fahren

willz wenn Sie mer fünf hundert Pfund vor ne Meile voraus

uff'n Tifch legen? un was die Mafchine angeht - fo ene

fchmuhigeF hufiendej knarrendez keuchendez dampfendez plagende

Beftie - immerfort außer Athemj mit nem glänzend grünen

un goldenen Rüctenj wie en häßlicher Miftkäfer unter nem

Gasmikrofpop - was die Mafchin anlangtF die immerfort

rothe Kohlen ausfpuckt bei Nachtz un fchwarzen Rauch bei

.Tage - das gefcheidtfte Ding ift nach meiner Meinung, was

fie thutz daßf wenn was im Weg liegtj fie en fo fchrectlicbes

Gefchrei unhebtz un zu fagrn fcheint: Nu find 240 Pafiagier

in der größten Gefährlichkeit un nu find 240 fchreiende Leu!

auf einmal drin."

Wer bedauert es nichtz diefe „volksthümliche" vortrefi.

liche Ausführung gegen die „moderne Hhpercultur" nicht

Herrn Weller in der urfprache und perfdnlich vortragen zu

hören? Aber auch fo wird fie ihren Effect nicht verfehlen,

wie denn aus den angeführten Stellen klar geworden fein wird,

daß wir eine gewandte und mit Liebe gearbeitete ueberfegung

vor uns haben, Arnold Rüge.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig,
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So fcheintHengfienberg alfo bedeutend zu fein als der Theo

logj durch deffen völlige lleberwindung die Wahrheit bekräf

tigt werdej daß auch in der theologifchen Wifi'enfchaft von nun

an der freie Vernunftgedanke allein Sig und Stimme habe.

Zugleich miifi'en neirHengfienberg auch den Ruhm (affenF eine

dringende Mahnung an die Wiffenfchaft zu fein, den eon

eret religibfeu Standpunkt- als deffen Advoeaten wir

ihn auch erkennen diirfen- nicht auszufchließenj fondern

au fznheben. So hätte auch Hengftenberg feine der Wif

fenfchaft förderlicheMiffiom er wirkt als der Mephiftopheles

des noch überfiiegend nach Gedankenfreiheit ringenden theo

logifchen Geiftesx und der philofophifche Fanfi- der erfi

den theologifchen objective-n Inhalt in fich wahrhaft verkliirt

hatj ift der Mann der freien- fich felbft genugfamen, nn

befiegbaren theologifchen Wiffenfchaft. -_ Noch fieht Heng

ftenberg an der Spiye einer großen Vartei der Zeitz man

weifjj wie Viele die evangelifche Kirchenzeitung noch mit

großer Erbauung lefenj und was wahr ifi- feine Vorlefnn

gen ermangeln des Anklanges nichtF wenigfiens erfreuen fie

fich noch immer eines zah lr e ichen Befnches. Hengften

berg lieft die Einleitung ins A. T.j alttefiamentliche Eregefej

die Gefchichte des Reiches Gottes unter dem al

te n B u n d ef Einiges aus der neuteftamentlichen Eregefe und

die theologifche Encvclopädiej und in den wichtigeren Vorle

fungen verfammelt fich eine Schar von 70 -100 Zuhörern

um ihn.- DaßHengfienbei-g nicht durch die Neuheit feiner

Refultate anziehtF weiß Jeder. Was alfo den eigentlichen

Inhalt feines Chriftenthnms nnd feiner Theologie betrifitj

fo hat er nur die Geifter der großenj fireng ortbodoren

Dogmatiker und Apologeten der evangelifehen Kirche wieder

heraufbefchworein und er feheint ,fich nicht veranlaßt zu fiih

lenj diefe alte Dogmatik nun auch in feiner eigenen Weile

vor uns aufzubauen. .Diefer Umfland könnte zu der Mei

nung geneigt machenF daß Hengftenberg am Ende doeh ganz

eben fo mit diefem ehrwiirdigen j altoiiterlichen Glauben

eins fein diirftej als jene Altviiter felbfij wenn nur nicht

die gcfuehten Schleichwegej die ja aus feinen Schriften (na

mentlich über den Ventateuch) bekannt genug findj uns

wiederum irre machten. Es fcheint fehweiy eine fo fchlaueF

fcharf berechnete Taktik und einen fo einfaltiglichenj alt

friinkifthen Glauben in gediegener Einheit mit und durch

einander zu deukenz fo widerfprechende Beftandtheile fchei

nen uns nur neben einander und confufe durch einander in

eines Menfchen Kopf und H erzen liegen zu können. Und

Hengfienberg felbft befiärkt uns in diefer lieber-zeugungj denn

mit der einfachem pofitiven Hinftellung nnd Darlegung je

nes alten Glaubensftandpunktes giebt er fich nicht abj viel

mehr geht er in feinen Vorlefungen augenfcheinlich darauf

ausj zu zeigenj wie jener Standpunktj obwohl von Gefah

ren umgeben, von einem Mannex der nur .Kiihnheitj Tapfer

keit und W illensfeftigkeit genug befißej zuvertheidigen

und zu behaupten fei, und viele der Seinen erblieken ihren Mei

fter wirklich- wenigftens von der Mörtvrerglorie umfloffen.

Anf jeden Fall iftHengfienberg an hiefiger Univerfitiit eine zu

originelle Figurj als daß außer feinen eigentlichen Schil

lern j welche er felbft und Jedermann leieht an ihrem kopf

hiingerifchem diiftern„ lichtfeheuen Wefen als die guten

Schafe erkennen wirdj und deren Seele u nd L eib er als

treuer Hirte weidetj in feinen Auditorien nicht auch folche

fich zeigen folltenj welehe begicrig findj den Mann aus

dem vorigen Jahrhundert zu fehen und - zu fiaunen. Nur

wenige aber find7 welche auf wirklich freiem Standpunkte

ftehendj es über fich gewinneny wenn auch nur in einigen

Vorlefungen feine ausdauernden Zuhörer zu feinz und das

ift erklärlich. Das Mißbehagenj der Unmuthj der Un

willej die Hengfienberg's unwiirdigeh wenigfiens confufej

unwiffenfchaftliche Verfahrungsweife nothwendig in jedem

Verehrer der lichten freien Wiffenfchaft aufregtj find doeh

zu widerwärtig und zu fcheoer zu erfiiekenj als daß die be

fonnenej objective Betrachtung und Würdigung des Man

nes Einen gegen diefe Folter der peinliehfien Empfindung

und Stimmung ganz finmpf und fiihllos machen könnte.

Jedoch bleibtdiefeMiihe nicht ganz erfolglos und unbelohnt.

Man gewinnt ein treues Bild von Hengftenberg wie er leibt

und lebtj wirkt und a* nicht denkt. Er ift und bleibt ein
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bedeutfames Phänomen für unfere Zeit. Seine perfönliche

C'rfcheinung' ifi der treue Refler feines eigenthümlichen Selb

ftes. Hengfienberg erfcheint gleich jedem andern anfic'indigenf

vernünftigen Manne unferer Zeit- auch _feine Rede ift nicht

unmodernF aber der Mönchz den er doch nun einmal hat

in fich hereinfahren laffenf giebt deutliche Kunde von feinem

Sein und Wirken in ihm durch den hohlenF dnmpfenf nn

heimlichen Klang der Wortef durch den feltfamen Ton in

der Sprache. Hengftenberg fpricht fingend und tönendf de

müthig fromm. weibifch klagend und vom Sehmerze über

die fiindige Creatur gebeugt. Daß ihm iiberhaupt die 1in

befangenheit und Ofienheit7 das frank und freief helle und

heitere Wefen abgehtf bewirkt Alles wohl der in ihm wir

kende Geift. Aber man nimmt mehr als diefes äußerliche

Bild Hengfienberg's aus feiner Vorlefung mirf man gewinnt

den feften Trofi des wiffenfchaftlichen Geiftes und feiner-Zu

kunft. Nie wird eine Varteif die eines folchcn Adoocaten

bedarf. mag fie quantitativ auch noch fo ausgedehnt feinj

in dem großartigen. bereits zu Refultaten fich feßenden Bro

ceß der modernen Theologie fiir die iichte Wiffenfchaft eine

ernfiliche Gefahr herauffiihren.

auch wahrzunehmenf daß er es in feinen Vorlefungen nicht

mit geübten Denfern, auch nicht mit gelehrten/ tief und

fcharf blickenden Köpfen zu thun hat. denn in feinen Schrif

ten (er muß uns erlaubenf daß wir ihm diefes Lob aufbrin

gen) giebt er fich wenigfiens griindlichere Mühe/ als ge

wöhnlich in feinen Vorlefungen. wenn er nicht etwa Punkte.

die zu feinen Lieblingsthematen gehören, weitläufigen aber

dann auch zn gedehntl z. V. die Echtheit des Ventatench in

der Einleitung zum A. T.. ausführt. Aus der Schwäche

der Seinen zieht er lieber Vortheile für feine Saehei als

daß er diefer Schwäche erft gehörig aufzuhelfen fich die

Mühe gäbe. Zu diefem allerdings harten lirtheile zwingen

feine auf keinen Fall unbefangenen BemühungenF welche

froh dem ronfufen Bewußtfein- das man dem alten Theo

logen in der modernen Zeit beilegen muß. doch zu be

rechnet erfcheinenf als daß fie unabfichtlich fein follten. Wie

wiire es anch möglich. gefliffentliches Ignoriren bedeutender

Forfther in fundamentalen Dingen . falfeh aufgefaßte Dar

fieiluugen fremder Anfiäytenf offenbares Gehiiffigmachen ge

ehrter Verfönlichkeitenf wie viele feiner wiffenfchaftlichen

Gegner auch öffentlich haben erfahren miiffenf zu verwech

feln mit unbefangener Selbfttiiufthung. unverfchuldeterVer

blendung? _ Es gehört fchon eine große Befangenheit

in feinem Geifie dazu, um überhaupt an feiner Art und

namentlich an feinem Verfahren mit der Wiffenfchaft Ge

fchmack zu finden und von ihm eingenommen zu werden.

Auch fcheint er felbfi fich in diefer Beziehung nicht zu viel

anzumaßenz denn er nimmt an, daß die- zu welchen er als

Lehrer der edangelifchen Kirche fpricht. bereits gliinbigeChri

fien findF derfteht fich in feinem Sinne. So fcheint er alfo*

Hengfienberg fcheint es *

nur den befcheidenen Anfpruch zu machen. dieienigenf welche

feine Glaubensfrennde fchon find. nur fpeeieller fich zu ver

bindenz die gelegentlichen llrtheile alfo nnd Warnungen

„vor dem Geifte der Zeit„U und die pofitioen Gebote und

Forderungen/ welche die Waffen gegen feine Angriffe an

die Hand geben follenf regelmäßiges Vetenf einfäl

tig e .Z Bibellefen ohne allen gelehrten Commentary Gebrauch

von alten Gefangbiiihern tc.. dürfen uns nicht wundernf wie

ungenügend fie Anderen auch erfcheinen möchten. Eben fo

wenig wird es uns befremdenF wenn wir iichte Wiffenfchaft

lichkeit in allen feinen Vorlefungen vermiffen. Denn Heng

fienberg's Sache ift es nicht. durch griindliches Eingehen

auf die Anfiihten feiner vielen Gegner und durch deren Wi

derlegung die feinigen hervorgehen zu laffenF fondern er.

als der in der gottverlaffenen Zeit fpecififeh Begnadigiez glaubt

fich berechtigt. pofitiv feine Meinung als die allein richtige

alien andern gegeniiber zu fielien. Aueh daß feine eregeti

fchen Vorlefungen von vielen feiner Zuhörer als praktifch

für den künftigen Vrediger geriihmt werden. ift noch kein

Beweis fiir ihren wiffenfchaftlichen Werth. Daß der Stu

dent in granunatifcher und fprachlicher Beziehung aus feinen

alttefiamentlichen Vorlefungen. fo wie aus feinem eregeti

fchen Seminar etwas lernen könnef wird man gern zu

geben. nur von vernünftiger .Kritikf und folglich von ei

gentlich wiffenfchaftlichem Verfahren. darf dabei nicht die

Rede fein. Den Einflußz welihen Hengfienberg ausübt.

muß man übrigensf troß feiner großen Zuhörerfchar. nicht

zu hoch anfchlagen. da eine große Menge allerdings von

rein i'iußerlichen Veweggriinden zu feiner Richtung hingezo

gen wird. Denn dererz die Hengfienberg ganz angehören

und feinen Standpunkt völlig zu dem ihrigen machem kann

es nach der Natur diefes Standpunktes nur wenige geben.

Von Außen angeeignet ift er/ deffen Wefen bei dem .Rory

phiien eben in feiner Originalität befteht. eigentlich fchon

ein anderer und veränderter. Daher wird es nicht befrem

den. wenn wir viele fonft eifrige Zuhörer von der Strenge

ihres Meifierd ablaffen fehen. fobald es darauf ankommt,

feineGrundfiiße auf das Leben anzuwenden/ fo daß es wohl

eine komifehe. aber doch wahre Crfeheinung ifi. daß Heng;

ftenbergianerf die den Tag über ihn auf's Eifrigfte verehren.

am Abende im Coloffeum ihren fchottifchen Walzer fo gut

wie Einer hüpfen.

(Fortfeßung folgt.)

Der Apofiel der Frauen und die

neue Kirche in Württemberg.

Es ifif als ob der Vrotefiantismus es auf fich hättef

dafi er aus einem Kirchlein immer wieder das andere gebü

ren miiffe. Schon lange fielite fich der protefiantifchen Kir
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che im Großen der Pietismus als innere Kirche entgcgenz

denn bei allen verfchiedenen Branchen. die fich unter dent

Namen diefer Geiftesriäftung ausbreiten. bleibt doeh allen

der abgegrenzte. kirchenmäßig geftaltete Charakter eigen,

und icht. da der Pietismus mindefiens in Schwaben eine

Ausdehnung gewonnen hat. die ihn über das Wefen einer

Seete. eines abgefchiedenen .Kirchleins faft erhebt. jeht bil

det fich auch bereits wieder eine neue Capelle. die von Innen

heraus das Werk ihrer eigenen Anfhauung begonnen hat.

Am beften begreift mandiefeErfcheinungen aus einem Rück

fall. aus einer Abfchwächung des proteftantifchen Princips

zum katholifchen. Der Proteftant darf als folcher nicht nur

glauben. er muß überzeugt feinz zur Ueberzeugung. zur Ent

fcheidung über Sein und Nichtfein des Geglaubten können

fich aber unendlich Viele gar nicht erheben. und ftatt nicht

müde zu werden auf dem dornigen Pfade des Wiffens. laf

fen fie fich lieber in der bequemen Portechaife des Glaubens

in die altkatholifche Kirche zurücktragen. Eine folche Porte

chaife bietet uns mit dem Enthufiasmus des Religionsei- '

ferers der neue Apoftcl der Frauen dar. der jene Capelle faft

allein aus der andächtigen Hingebung des fchönen Gefchlechts

zu bilden begonnen hat.

Die Frau fühlt. wenn der Mann denkt. die Frau wird

von der neuen auffallcnden Form. vom Unerhbrten hinge

nommenz der Mann hält das llnerhbrte nicht darum. well

es unerhört ift. auch für unbegreiflich. er unterwirft es.

wie das Alte. der Priifung feiner Vernunft. und findet fo

Vieles. was die Frau nur durch ihn finden kann. Dies

möge fich auch das fchwache Gefchlecht gefagt fein laffenz es

möge den Gedanken der Männer zu .Hilfe rufen und fich

niäzt im Sturme erobern laffen. nichtEine dem Drange der

>lindern folgen. und fich in den chaotifchen See maßlofer '*

Gefühle ftürzen. aus welchem fo fchwer wieder ein Ausgang

zu finden ift.

Treten wir aber jeßt aus diefer Vorhalle einleitender

Bemerkungen in den Berfammlungsfaal felbfi. in welchem ,

der Apoftel feine klangreiche Stimme ertönen läßt. und ler

nen ihn von Angeficbt zu Angeficht kennenz denn daß die

Perfon felbft hier zur Sprache kommt. das wird Niemand

befremden. wenn er erfi erfahren hat. wie auf diefer einzi

gen Perfon ein ganzes .Kirchengebäude ruht. Guftav

Werner. jetzt im vorderen Mannesalter. ift von riefen

mäßiger Statut. hat aber fonft lediglich nichts Auffallendes

im alltäglichen Umgange. Vielmehr erfcheint er da ganz

nur als der gutmüthigfte aller Schwaben. fühlt fich wohl

im fchwäbifchen Familienkreife. liebkoft die Kinder. fpielt

mit ihnen. und im GefprächemitErwachfenen. welches durch

religiös-moralifche Nathfchläge vielfach zerfeßt wird. möchte

man fogar manchmal etwas Schwäbifch-Fraubafiges erken

nen. In feinem befcheidenen Augeficht läßt fich durch

aus nichts lefen. was nicht einen ganz gewbhnliäzen. auf

fäzwäbifchem Boden aufgewachfenen Prediger verriethe. Auch

feine frühere Laufbahn war eben die eines württembergifchen

Pfarrers. und Alle. die diefen Lauf mit ihm zugleich betra

ten. bemerkten an dem ftillen jungen Manne nichts Eigen

thümliches . als etwa. daß fein in fich gekehrtes Wefen von

Swedenborgianismus und Geifterfeherei magnetifch angezo

gen wurde. Ein Aufenthalt in Straßburg. wo die Swe

denborgianer einen kleinen Herd haben. muß entfcheidend

für feine praktifche Laufbahn gewefen fein. Er fing wenig

fiens bald darauf als Pfarrgehilfe in einem württembergi

fchen Dorfe an Erbanungsfiunden zn halten und in diefen

fein Swedenborgschriftenthum zu predigen. Daß er auch

in diefem Dorfe fchon verwahrlofte .Kinder zn fich nahm

und Kleinkinderfchulen errichtete. wie dies viele württember

gifche Geiftliche jetzt thun. mag hier nebenbei bemerkt wer

den. Jene Erbauungsftunden hatten fich eines zahlreichen

Befuthes zu erfreuen. und waren ohne Zweifel auch nicht

ohne guten Einfluß auf Bildung und Handlung der Zu

hör-er. Ganz klar fcheint nach Allem bis dahin Werner'n

fein Beruf zum Apofiel noch nicht gewefen zu fein. Ieht

aber gefchah etwas. was fchnel( den Gottesboten in ihm zur

Reife gedeihen ließ. Die geifiliche Behörde trat ihm. ins

befondere feinen Erbauungsftunden. welche ftark im Geruche

des Swedcnborgianismus ftanden. in den Weg. und dabei

handelte diefe nach einem württembergifchen Kirchengefehe.

welches Pfarrgehilfcn verbietet. Erbauungsfiunden zu hal

ten. Zcgt hieß es: Was brauchen wir weiter Zeugniß?

Wer das Gute. wer die Wahrheit will. wird ja immer ver

folgt. Er galt als Märtyrer. und fiehe da! - der Apoftel

war fertig. Natürlich mußte der' Widerfiand. den er erfuhr.

auch feine Thätigkeit mehr fieigern. als fchwächen. Und

wirklich - laffen wir ihm alle Gerechtigkeit widerfahren.

fo müffen wir fagen. daß feine Thatkraft an'sUnglaubliche

grenzt, Das Erfte war. daß er jenem fatalen Gefehe wie

ein Aal entfchlüpfte. Ift es Pfarrgehilfen verboten. Erbau

ungsftunden zu halten. fo fieht doch nichts von Solchen im

Gefehe. die Pfarrgehilfen gewefen findz man legt alfo das

Vicariat nieder. wird ein Menfch wie andere. und hält Er

bauungsftunden nach wie vor. Ein Recurs. den er in die

fer Angelegenheit vom geifilichen Confifiorium zu einer hö

heren Behörde nahm. gelang.

Werner ging nun in feine Vaterfiadt Reutlingen.

legte dort. wie es feheint. auf eigenes Rifico eine Anftalt

für verwahrlofte .Kinder an. und bereits werden von

ihm in Verbindung mit einem Lehrer und mehreren Lehre

rinnen ungefähr dreißig .Kinder erzogen und ernährt. Daß

er. der einzelne Mann. dies Alles vermbge. könnte Man

chem fabelhaft erfchcinen. da die Kinder felbft häufig nichts

als Lampen am Leibe mitbringen. und die Lehrer wenigftens

erhalten. wenn au>) nicht durchgängig befoldet fein wollen.

Was die Stadt Reutlingen dazu thut. kommt gar nicht in



116

Anfchlagz eine gewiß nicht unbetrii>ftliehe Summe aber

kommt ihm aus den Opferm die bei Gelegenheit feiner Er

banungsfiunden zufammengelegt werden. und ein freilich

unoerbürgtes Gerücht fagt, daß Werner vom Auslande un

terfiiißt werde. Die Erziehung diefer Kinder- die er ganz

wie eigene behandelt. ift feine tägliche Befchäftigungz in

“ ihrer Mitte bewegt er fich vollkommen als .Hausoaterz die

Stelle der Hausnintter miiffen die Lehrerinnen vertretenf und

fo hat fich unfer Apoftel da fchon im Kleinen eine geiftliche

Familie gefehaffenf die feiner einfeitig fpiritnellen Richtung

vollkommen angcmeffen ift. Wollten wir freilich alle Fa

milien nach diefem apofiolifchen Modell bildenf dann würde

das bald eintrefienf was Werner felbft mit fo großer Begei

fterung verkiindigt: der jüngfie Tag müßte erfcheinenf weil

die Menfehen in Kurzem alle ausfterben wiirden. Doch wol

len wir dariiber niehtvergeffenfdie fchöne. wohlthuende Seite

diefer Anftalt heroorzuhebem die durch das Mittel der Liebe

aus verdorbenen- vielleicht auch verderhlichen Wefen dem

Staate fiille- nüßliche Bürger heranbildet.

Freilich könnte man auch an diefem Ruhen zweifeln,

wenn man eine nähere Einftchc in feine Religion und ihre

hauptfäehlichften Erkenntnißauellen, feine religiöfen V or

tr äge oder Erbauungsftunden gewinnt. Solche Vorträge

hält Werner täglich einer engeren Gemeindef allfonntäglich

nach dem öfientlichenGottesdienfte auch für entferntere Schäf

lein, Da firömen von Oft und Weft glänbige und neugie

rige Seelen nach der alten Reichsftadtf den gewaltigen Vre

diger zu hören. Seit geraumer Zeit macht der eifrige

Bote des Evangeliums vom Geifte Reifen in alle größeren

Städte feines Vaterlandes, naeh Stuttgartf nach Tübingenf

nach Ulm und in die zwifchenliegenden Ortfchaften, verkün

digt da und dort, des Tages zwei-f dreimal fein Wort vom

Geifie. Zum Glück gehen die Reifen icht fchneller und ge

fahrlofer7 als zn den Zeiten des Apoftels Vaulnsf und im

Eilwagen fährt es fich bequemer. als zn Schiff im Meeres

finrme. Doch wer kann es wiffen, ob nieht der thatkräftige

Mann auch folche Gefahren leicht überw'eindeX wenn fie ihm

drohten. Seinem religibfen Enthufiasmus dürfen wir im

merhin viel zutrauenf und nirgends erfcheint diefer in hö

herem Maßef als eben in feinen Vorträgen. Werden die

felben von Gefang begleitetf fo ifi Werner felbft Vorfpre:

eher, Vorfänger und Prediger in einer Berfon. Mit einer

klarenf umfangreichen Stimme übertönt er die ganze Ge

meindef und fchon dies. daß er fo gleiehfam Alles in Allem

iftx nimmt manches fehwaehe Gemüth für ihn ein. In fal

bungsreicher. pietiftifcher Form wird fodantn meifi mit vie

len Wiederholnngem ein Gebet aus dem Herzen gefprochen.

Die Stimme hebt fich bei der Vorlefung des biblifchen Ab:

fchnitts- welcher dem Vortrage zu Grunde gelegt wird. und

hier fchon fällt es auff daß Werner fich für feine Vorträge

eine weit beffere Ausfprache und Betonung angeeignet hat,

als die iftf die er int gemeinen Verkehr braucht. Weit ent

fernt aber- ihn hierüber zu tadelnf möchte ich ihn vielmehr

darin fo vielen Vredigern Sehwabensf die nicht daran den

fenf daß es ihre Vfiieht feif das Volk auch zu befierer Spra

che emporzuhebem zum Mufier aufftellen. Doch geht auch

in diefer Sprachverbefferung Werner etwas zu weit.; na

mentlich werden die Abfehnitte aus der Schrift in einem

Tone oorgetragem der an die Neritation auf der weltlichen

Bühne nur allzu oft erinnert, Die Auswahl der Bibelficl

lenf welche Werner zu Grunde legtf gefrhieht nicht fof daß

man daraus die Swedenborg'fche Ausfthließung gewiffer

biblifcher Bücherf namentlich des alten Teftaments und der

Vaulinifchen Briefe abnehmen könnte. Vielmehr wird ohne

Unterfchied über die verfchiedenften Schriften der Bibel ge

fproehen, der Vortrag felbft aber gefchieht ganz frei und

unvorbereitet. und man hat diefem Talente des freien Vor

tragsF welches durch große Bibelbelefenheit unterftüyt wird,

viel von der Anerkennung zuzufchreiben, die Werner fchon

gefunden hat. Zwar findet man in diefen Vorträgen in grö

ßeretn oder geringerem Maße auch die Fehler alles Stegreif;

redensz derfelbe Gedanke wiederholt .ieh zehn. zwanzig Malz

oou Eintheilung und Ordnung ift keine Redef der Redner

kommt vom Hundertften auf's Taufendfie. läßt viele Sätze

ganz unvollendetf weil der Gedanke eines Nebenfahes ihn

allzu fehr in Anfpruch nimmt, Aber dies Alles fühlt der

oder die nicht. die ihn nicht mit kritifchemf fondern mit

gläubigem Ohr-e anhört. Ein Soleher wird hingenommen

oon dent außerordentlichen Feuer der Redef von der hinrei

ßenden Aetionf von dent Himmel fang-enden und Himmel

ausftrömenden Auge. Der fiille Mann ift icht auf einmal

zum Feuerfopfe gewordenf und wenn er fo feinen unbegrenz

ten Gefühlen freien Lauf läßtf wenn er mit Titanenkraft

feinen Geifterhimmel auf die Erde herabzieht. da erliegen fie

allef die zarten Seelenf die dahergekommen find. vielleicht

noch mit unbefangeneui Gentiithg vielleicht aber auch fchon

mit dem (iiblichen Vorfahef ihre Seelen in das wolliiftige

Bad diefer überfehwänglichen Gefühle zutanchenL unbeforgt,

ob die Badwanne von dem Stromef in welchem fie fiehtf

fortgeriffen werde und fie in den Wellen begrabe oder nieht.

Die Form ift ja überall das Erfte, was das Gefühl anregt,

und wer bei ihr ftehen bleibt, der wird auch immer ein

Knecht feiner Gefühle bleiben. Zur Form mag hier auch

noch die Art feiner Schriftauslegung gerechnet werdenf fo

fern fie auf's Genaue-fie mit feiner bilderreichen Sprache zu;

fanrmenhängt.

(Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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(Fortfeßung.)

Gehen wir nun aus diefer beengenden Sphäre des for

rirten Glaubens zu den Männern über. welche auch in der

Theologie der gedankenvollen. wiffenfchaftlichen Freiheit das

Wort geredet haben und noch reden. fo begegnet uns zu

nächft Marheineke. deffen freie Erkenntniß feit langen

Jahren fchon ihr Licht verbreitet. derjenige. mit dem der

neue. nun dauerndeTag der vernünftigen theologifeheu Wif

fenfchaft ungebrochen ift. Marheineke's Varole ifi das

Wiffenz wiffen foll von jetzt an der Theolog fo gut als

der Vhilofoph die abfolute Wahrheit. weil es der ab

foluten Wahrheit Natur ift. gewußt zu werden. geglaubt

gewefen zu fein. Durch ihn haben wir zuerft das Wort

der wahren. lange erfirebten Freiheit auch in der theologi

fehen Welt verkündet und mit klarem Vewußtfein und

großem Nachdruck ausgefprochen. Marheineke läuguet nieht

die Nothwendigkeit. das ift ihm die Vernunft des Glau

bensz er weiß. daß der Inhalt des Glaubens die abfolute

Wahrheit ift. daß er tief fpeculativ ift. und läßt fo der Ob

jectivität ihr volles Rechtz aber auch das nennt er des Glau

bensinhalts Recht. gewußt. begriffen zu werden vom fub

jet-tiven Geifie. welcher eben. indem er diefen Inhalt be

greift. fein eigenes Wefen weiß. und fo zum vollendeten

Selbftbewußtfein und zur vollkommenen Freiheit gelangt.

und die wahre Selbftoffenbarung Gottes ifi ihm diejenige.

welche diefen Vroreß durchläuft. Marheineke ifi ein Mann

des Gedankens. der Gedanke in Allem ift ihm das Wefenz

der Gedanke. den das Denken in der Vorftellung findet. er

kennt. denkt. ift ihm das Wahre. Doch daß Marheineke

den ewigen Gedanken nur als Gedanken giebt. ihn nicht

als das Wefentliche der Vorftellung darfiellt. daß er ihn

nicht vor unfern Augen fiehtlich genug aus der gegebenen

Vorfiellung. aus demTode der Erfcheinung auferfiehen läßt.

das ift ein Mangel. Marheineke ift unmittelbar der neuen

Entdeckung fuher und gewiß gewefen. und hat diefe feine fpe

culative Erkenntniß mit Würde und Stolz immer behauptet

und mit Strenge geltend gemacht gegen überwundene. zu

rückgebliebene Standpunkte. welehe fich in der Theologie

auffpreizen. Aber eben weil Marheineke des Sieges ge.

wiß ift und gewiß fein kann. ohne auch fchon den Feind

gehörig beachtet und feine Streitkräfte gebührend gewürdigt

zu haben. hat der Feind in das offene. wenigfiens nicht

hinlänglich gefchühte Gebiet fich unmerklich einfchleichen kön

nen. Marheineke polemifirt daher wohl gegen Andere. und

hat dazu fein volles Recht. aber weil er auf feiner Höhe

bleibt und den winzigen Feind in feine Schluchten nicht ver

folgen mag. fo kann der .Kampf wenigfiens nicht zum ewi

gen Frieden führen. Der Marheineke'fche Gedanke näm

lich. weil als freier feiner felbft gewiß. ift zu fpröde gegen

die Erfrbeinung. er ift zu ftolz. fich mit ihr gemein zu ma

chen. fich durch fie zu fättigeu und zu kräftigen. Aber diefe

Sprödigkeit. diefer erhabene Stolz beftraft fich empfindlich

dadurch. daß die Erfcheinungen. da der allgewaltige Ge

danke wenig Notiz von ihnen nimmt. fich verfelbfiändigen

und zu eigenen kleinen .Herren machen. So fehen wir bei

Marheineke Vorfiellungen. Erfeheinungen. aus welchen er

den eigentlichen geiftigen Lebensfiofi bereits ausgezogen hat.

neben dem wahrhaft fperulativen. klar entwickelten Gedan

ken doeh wieder zu einiger Bedeutung und Macht gelangen.

Marheineke's Gedanke ift noch nicht der wahrhaft concrete

und allumfaffende. weil derfelbe die Kritik nicht genug fei

ner Aufmerkfamkeit gewürdigt hat. Doch ifi und bleibt

Marheineke. wie er's gewefen. der echte Verkündiger des

freien Geifies in der Theologie. - Marheineke hat im Ver

gleieh zu den Hunderten bei Neander und Twefien eine mä

ßige Anzahl Zuhörer. und wenn wir auf feine nun fafi

dreißigjährige Wirkfamkeit an der hiefigen univerfität zu.

rüekblieken. fo ift von Anfang an die Zahl derfelben nicht

groß gewefen. wenn gleieh es eine-Zeit gab. wo regeres

Intereffe für die Vhilofophie auch nnter den Theologen fich

kund that. als jeßt. Diefe Erftbei-nung ift auffallend. In

Berlin. wo nach Hegel's Auftreten die Vhilofophie allmä

lig immer mehr die Geifier an fich zog. ift's gerade die

Mehrzahl der Theologen. welche ihr Studium abfolvirt.

ohne von der neuen philofophifrhen Theologie. deren Ve

gründer doeh Marheineke ift. mehr als eine oberflächliche
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Notiz mitzunehmen. etwa. weil die Neugierde fie trieb. zu

weilen zu hofpitiren. oder weil fie an der verunfialtenden

Polemik dagegen fhon genug zu haben glauben. Wenn es

nun eine alte Erfahrung ifi. daß Vhilofophie niht Sahe

der Menge ift. fo giebt das fchon Erklärung genug. und

wir bedürfen dazu kaum mehr der unaufhörlihen Abmah

nungen davor. ..man verderbe feine (karriere. wenn man

fich der Vhilofophie hingebe." - Vielmehr. wenn man

nur fo viel gelernt hat. um fein Eramen zu befiehen. was

nüßt die fpeeulative Theologie und Vhilofophie? Predig

ten nach der gewöhnlichen Art hilft fie ja doch einmal nicht

machen. und aus reiner Liebe zur Wiffenfhaft fich ihr hin

zugeben. fogar mit Aufopferung anderer Vortheile. halten

die Meißen für Luxus. Wie fich aber darnah das Verhält

niß vieler zukünftigen Vrediger ftellen wird. wenn fie fich

wirklih von der wahren Bildung des Zeitalters übe-efliigeln

laffen. ift fhwer zu fagen. Oder ift ein ehter Hengfien

bergianer im Stande. auf die Fragen der Gegenwart anders

einzugehen. als daß er überall den Teufel durch Eroreismus

auszutreiben fuhen wird. Es ift merkwürdig. doh niht

unerklärlih. daß namentlich feit der leßtern Zeit unter den

Zuhörern der philofophifchen Theologen Berlins viele Ans

länder. vornehmlich Württemberger und Schweizer zu fin

den find. welehe weit herkommen. um an der Quelle zu

fehöpfen. während bei Eingebomen damit immerBeforgniffe

verbunden find. Manhe Leute meinen. es liege ein phi

lofophifches Miasma in der Luft. und dieVhilofophie fliege

.Jedem von felbfi zuz uns deuht. daß noch ein ganz ande

rer Wind weht. den feine Nafen wohl merken. - Freilich.

wenn man von Marheineke Nußen ziehen will. ift der gute

Wille. fromm zu fein und tühtig zu lern en . allein noch

niht genugz denn bei ihm kann man fo niht bleiben. wie

man ift. und zu dem Mitgebrahten nur noh eine Quan

tität von Kenntniffen hinzufügen. Man muß fich bei ihm

an das Denken gewöhnen. und das ift fhwer. Für Anfän

ger namentlich. welhe zu früh. ohne die nöthige Grund

lage der Vhilofophie zu ihm fich wenden. diirfte fih ein fo

mißlungener Verfuch leiht zum Aufgeben des ganzen unter:

nehmens gefialten. Die bleibende Iüngerfhar ifi dann

aber auch um fo treuer. und man fieht fie ziemlieh den gan

zen Curfus bei Marheineke durchmachen. Er lieftDogma

tik. Moral. Symbolik. Dogniengefchichte. Enchelopädie.

praktifche Theologie. Wie er bei allen diefen Disciplinen

vom _philofophifchen Standpunkte ausgeht. ift theils aus

den darüber herausgegebenen Werken bekannt. theils läßt

fih daraus auf die anderen Disciplinen leiht ein Schluß

machen. - fo daß jeder mit der Zeit fortgehende Theolog

weiß. wie fehr er diefe Wiffenfhaften gefördert hat. Wenn

er dann auf einmal fiehen geblieben ift. nun fo kann ja

Einer niht Alles mahen. Sollte es aber wirklich der Fall

fein. was hie und da verlautet. daß Marheineke gefonnen

x

ift. keine neue Auflage feiner Dogmatik* mehr zu veranfial

ten. weil fie durch Danb's heranszugebende Borlefungen

darüber unnöthig gemacht fei. fo könnten wir hierin nur

einen Rüekfhritt erblicken. wie Marheineke fich auh. ge

wiß mit Unrecht. in feiner Vorlefung über Dogmatik durch

Göfhel und Konradi hat verleiten laffen. an manhen Stel

len feine wahrhaft fpeeulatioeAuffaffung in der zweiten Auf

lage der Dogmatik zu verlaffen, - Marheineke's Erfhei

nung auf dem Katheder ift in hohem Grade würdevoll. fein

Vortrag fireng methodifch. echt wiffeufchaftlich. aber an:

ziehend. hie und da unterbrochen durch blitzende Pointen.

die das 'Volk da unten in feiner Erbärmlich

keit dern ich ten.»- fafi die einzige Art der Polemik gegen

Alle. welche' froh allen Gefchreis feinen erhabenen Stand

punkt niht von fern erreichen. Diejenigen. welhe erfi ge

übt find. Marheineke zu folgen. nehmen niht allein gute

Hefte mit. fondern lernen. was noh mehr werth ift. wif

fenfchaftliche Strenge und Methode. Nur diejenigen. welche

aus andern Borlefungen her gewöhnt find. Viertelfiunden

zu träumen oder weniger gefpannt zu fein. können über

Unverfiändlihkeit klagen. Ob es aber nicht in Marhei

neke's Macht fiände. noch Mehreren den Zugang zu ihm

und das bei der Sache Bleiben zu erleichtern. wenn er auf

gefchichtlihe Entwicklung. mögliche Einwendungen und auch

auf Kritik einginge? Doch vergeffe man dabei ja nicht

feine Freifinnigkeit und Humanität. die ihn ftets verhindert

hat. weiter Gegangene zu verdammen und ihnen wegen An

fichtsverfchiedenheitm im Einzelnen den wiffenfhaftlihen

Werth abzufprehen.

(Fortfeßung folgt.)

Der Apofiel der Frauen und die

neue Kirche in Württemberg.

(Schluß.) .

Diefe Auslegung ift nämlich die als Swedenborgia

nifh bekannte Erhebung des buchfiäblichen Sinnes zum

geifiigen. Die Gefhichte der Bibel _ ift die Meinung -

follen wir in unferem Herzen erleben; der Buehfiabe der Ge

fhichte ift nur ein Symbol fiir unfer geiftiges Leben. wie

es werden foli. Hieraus wird klar. warum z. B. die Vau

linifchen Briefe dem Swedenborgianer etwas ungefhickt im

Wege fiehen. Diefe Briefe enthalten ja meift Lehre. alfo

etwas. was unmittelbar vom Geifte aufgenommen wird.

Geiftiges braucht aber niht erfi in Geifiiges verwandelt zu

werdenz die allegorifhe Erklärung. die nur der vom Geifie

Ergrifiene geben kann. wird alfo hier unnöthig. Doch ent

halten eben diefe Briefe auh Stellen. auf die man fich bei

jener Schrifterklärung fiüßen zu können feheintz wenn es

z. B. im zweiten Korintherbriefe heißt. daß der Buhfiabe

tödte. der Geift aber lebendig mache. wenn Paulus felbfi
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in eben diefem Briefe die allegorifche Erklärung bei der alt

teftamentlichen Gefchirhte anwendetf fo läßt fich mit gerin

ger hermeneutifcherKunft daraus ein Text geftalten) der dent

ganzen Evangelium unferes Frauenapofiels zu Grunde ge

legt werden kann. Die allegorifirende Erklärung der bibli

fchen Gefchichte aber zieht den Menfehen auf ganz ahnliche

Weife anF wie jedes Kunfiwerk. Die ganze Gefchichte) an

der fish viele Chrijien einzig und allein herangebildet haben)

erhiilt durch diefe Ausbeutung auf einmal eine völlig neue)

kunfireiche Geftalg jeder kleine Zug daraus wird uns fo

nahe gelegtf als hätten wir ein Gemälde vor uns. das fich

in unferent Innern abfpiegelte. , Dies Kunftmäßige. Voe

tifche in feiner Auslegung hat magnetifche Kraft) liißt uns

aber wiederum in Werner den Schaufpieler erkennen.

Hier ift außerdem der Punkt, wo Werner am niiehfien

mit Strauß zufammentrifft) *- ein limftand) der unferfeits

ihm ganz und gar nicht zur Unehre nachgefagt fein foll)

wohl aber in mancher feiner Verehrerinneu ein bedenkliches

Fragzeichen erwecken möchte. Aliegorie und Mhthus, alle:

gorifche und mhthifche Erklärung haben neben einander feilz

und doch _ifi die Wirkfamkeit beider Männer himmelweit

von einander verfchieden) eine Thatfache) welche Jedem von

felbft einleuchtet) und an diefem Orte nicht uiiher ausge

führt werden kann. Doch wird fchon das den Unterfehied

zwifchett Beiden gehörig bezeichnen. daß Werner in feinen

Vorträgen mit Nachdruck behauptet ) die Gefchichte des al

ten und neuen Teftaments bleibe bei feiner Erklärung von

A bis Z fiehem nicht ein Zora davon gehe zu Grunde) und

dabei habe man noch den Vortheil7 daß kein Streit mehr

über die Auslegung entftehen könne) - natürlich deswegen.

weil bei diefer Erhebung oder befi'er: Erniedrigung der

Ge fch i ch te eines V o l ks oder ausgezeichneter Individuen

zur Gefchichte ganz untergeordneter Menfchenfee

len -- denn darauf läuft Werner's Auslegung hinaus -

weil alfo bei diefer Auslegung unendlicher Willkür die

Schranken geöfinet find. Was foll man aber zu der Erklä

rung fagen) daß die Gefchiehte bei feiner Auslegung ganz

ftehen bleibe? Jfi es nicht Accommodation an fo manche

Zuhörer , die den Einfturz biblifcher Gefchichten perhorres

alten. fo ift es nichts Anderes) als wenn ich einen Feldfiein

liegen laffe) weil ich mich nicht mit ihm fchleppen mag. Cr

bleibt auch ganz ruhig ftehen) aber nicht weil ich ihn achte)

"fondern weil ich ihn verachte. Ift bei der Verfnrhung Chrifii

das die Hauptfache) daß ich diefelbe in mir durchlebe und

über-wiirde. fo kann die Gefchichte felbft nur Nebenfache

fein. und wie vielen Inconfequenzen ift diefeAuslegung aus

gefeht. Sollen wir die biblifche Gefchichte in uuferem Her

zen wieder erleben) fo follten wir natürlich eigentlich Alles

erleben können) wir foliten Ifchariot und den Jünger der

Liebe 7 Chrifium und den Verfucher. Himmel und .Hölle

Land Bind Meer) Kreuz und Tempel. kurz Alles) auch das

Entgegengefehtefie in uns aufnehmen können. Die Men

fchen find felten. die dies könnenz nur ein Dante konnte eine

. .Hölle und ein Paradies fchreiben) nur ein Shakfpeare konnte

die höchfte Vernunft aus einem Narren reden laffen) nur

ein Giithe konnte den Teufel mit Gott und feinen Engeln

fich unterreden laffen) - und Werner ift auch weit entfernt)

nur daran zu denken. daß folche Meufehen wie das Gras

wachfen. Vielmehr baut er gerade auf die fcheinbare lin

möglichkeit hieoon die Nothwendigkeit feines Apoftolats.

„Das eine Mal nämlich muß Chriftus unmittelbar in un

fere Seele aufgenommen werden) das andere Mal darf er

auch neben uns geltenz wie er auf dem Schifie neben den

Ii'mgern gefchlafen hat) fo fchliift er auch manchmal neben

uns. Das Eine) was uns als Gefchichte erzählt wird) muß

aus uuferer Seele hinausgetrieben) das Andere muß gleich

fam in fie hineinverfeht werden." Bis daher hat die Sache

nichts Verfängliches. Dürfte man nur annehmen) daß die

Zuhörer es verdauen könnten. - es möchte vielleicht aus

diefer geiftig reproducirten biblifchen Gefchichte manches

Gute entfiehen. Nun aber fragen die ZuhörerF denen diefe

Verdauungskraft abgeht: Wer giebt uns aber den Geifi

dazu) daß wir dies Alles recht zu unterfcheiden wiffen? lind

diefe Frage kommt Werner'n eben recht. Das ift der Geift.

fagt er) der heilige Geift oder der Geifl Chrifii (perfönlich

find Beide nach Swedenborg'fcher Lehre nicht zu trennen).

und diefen Griff habe ich in niir. Ich) will er fagen. bin

die BrückeF auf der ihr allein zu Chrifto kommtz ich bin der

Mittler zwifchen euch und Gott und - wenn er es auch

nicht felbft fagt) fo fehen wir es jetzt gewiß mit vollem

Rechte hinzu - ich bin ein Ap oftel.

Nimmt man hinzu) daß Werner beinahe in jedem Vor

trage auf die Niihe des taufendjiihrigen Reiches) des neuen

Jerufalems) oder wie man jene Zeit abfiraeter Seligkeit

nennen möge) hinweift) fo mahnt auch dies an die Apo

ftel der urchriftlicheu Zeit7 die in ihren Briefen unftreitig

die Nähe eines legten Gerichts vorherfagen. Doch muß

titan billig fein und zugeben) daß zu der Zeit der achten

Apoftel die Welt eher das Anfehen hatte) als ginge fie dern

lehren Stadium entgegen) als dies in unfern Tagen der

Fall ift. Damals zog in der That der Verfall des römifchen

Weltreichs den Sturz der ganzen alten Welt nach fich. und

jene Apoftel hatten infofern weit mehr Recht) den Einfturz

einer Welt vorauszufagen. wenn fie es auch nicht in diefem

Sinne meinten, als heutiges Tages unfer Franenapoftel.

Eine kürzlich erft noch erwartete politlfche Kataftrophe ift

glücklich vorbeigezogen) und es ift auf diefe Weife Europa

nur um fo mehr der Friede verbürgt. NichtsF gar nichts

weifi darauf hin f daß nur ein kleines Gewitter ausbrechen

könnte) gefchweigq daß die Welt aus ihren Fugen ginge.

Und doch will unfer Apofiel die Anzeichen dazu findenz er

will wiffen. daß feit achtzehnhundert Jahren die Chrifien

heit im Argen gelegen7 am Bulhftaben gehangenz das fiih

len dieVölker) befonders das Ausland) meint er) wohl) uud

Aller Augen feien auf Deutfchland gerichteta von ihm aus

miiffe die Speife des Evangeliums vom Geifte in alle Welt

verbreitet werden. Ware diesF dann freilich fiiinden wir

jeht im Vorhof einer Weltkatafirophe) nnd unfer neuer Kir

ehenfiirfi7 unfer germanifcher Vapfi hieße Werner. Jene

Aeußerungetu die uns auf folche Schliiffe fiihren7 find aber

nicht etwa aus der Luft gegriffen) fondern einzelnen feiner

Vorträge entnommen. Auf Frankreich weiit Werner befon
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ders hinf und vielleicht hat zu jenen Behauptungen fein Auf

enthalt in Straßburg ihm einiges, jedenfalls aber ein pau

vres Recht gegeben; denn das weiß Jeder. der nur die poli

tifche Gefchichte nicht ganz von fich weiftf daß die Franzo

fen im Ganzen und Großen ganz und gar nicht gemeint

find, eine .Kirchenmutter oder Mutterkirchef uberhaupt ir

gend eine Vormundfchaft in Deutfchland zu fuchen.

Die Schriftenf auf welche man fich für Werner-'s

Lehre berufen könnte: *„Annchen Linewegf" Erbauungs

ftunden und ein Katechismus, find namentlich in Betreff

ihrer Wirkung zu unbedeutendf als daß fie hier neben feinen

Vorträgen in Betracht kämen, Auch Werner felbft beruft

fich lieber auf feine Vorträgef als auf feine Schriften.

Alles7 was wir bisher von Werner erfuhrenf weift uns

darauf hinf daß er in fich nicht nur einen Apoftel und Bro

phetenf fondern fogar einen auserwählten Stellvertreter

Chrifti oder beffer einen Statthalter des Geiftes fieht. Ob

Verfiellungf ob Selbfttiiufchnng ihn fo erfcheinen läßtf mag

ich nicht entfcheiden. Auf das Letztere weifi die ganz unge

wöhnliche Vegeifterung hinF mit der er fein Evangelium

verkündigt. Daß er aber auch von Verftellung nicht ganz

frei zu fprechen feif das möchte wohl am nteiften daraus

hervor-gehenF daß er überall fo berechnend zu Werke geht

daß er an keinemOrte. an dem er feine Vorträge erft be

ginntf fogleich unverhohlen mit der neuen Kirche herausrücktf

daß er fich zuerft meifi mehr pietiftifchen Anfichten anbe

queintf die den Meißen geliiufiger find- oder mehr mit der

allgemeinen Vhrafej daß man das Chriftenthum auch im

Leben zeigen mi'iffe, fich begniigtf und erft dannf wenn er

des Erfolgs mehr gewiß iftf mit der Lehre des in ihm wir

kenden Geiftes herdortritt. Ein böswilliges Gerücht will

fogarF daß der jefuitifche Grundfaßf die Verkündigung des

Wortes je nach dem zu erwartenden Erfolge und nach dem

Glauben der Zuhörer umzumodeln/ auch ein Swedenbor

gianifcher fei.

Wichtig bleibt jedenfalls diefe Erfcheinnng eines neuen

Apoftels und einer neuen Kirche, fowohl nach dem Zweckef

welchen fie verfolgein als nach den Wirkungenf die fie fchon

hervorbrachten und immer noch hervorbringen.

Kiime ienerf der Zw eckF zu feiner Erfüllung. fo wäre

nichts Anderes die Folgef als daß an die Stelle des prote

ftantifchen Vrineips wieder das katholifche träte: Einheit

der Kirche unter einem Stellvertreter des göttlichen Geifies.

Die Schrift wiirde damit den Laien wieder aus den Händen

geriffenf weil fie ja die geifiliche Erklärung immer nur vom

Stellvertreter Gottes zu erwarten hätten. Und wenn Wer

ner ausfprichtf daß er es gern fehen wiirdef wenn der Herr

noch Viele erwecktef wie es bei ihm gefäfehen feif fo haben

wir uns dies wohl nur fo zu erkliirenf daß er gern unter

feiner Obhut einen Vriefterftand verfammeltef der nach Art

der Mönchef der Cardinäle und Bifchöfe das Kirchenregi

ment ihm befeftigen helfe.

Die W ir ku n g en aber find in der That auch _iegt fchon

beträchtlich. Werner hat eine Fra n enkirche nicht von

Steinen7 wohl aber von Frauenfeelen bereits zu einer an

fehnlichen *Höhe aufgeführt. Warum er gerade der Frau es

angethan hatf dies ift aus dem Visherigen klar genug. Wel

ches find die Geifleskriiftef die in der Frau zur höchften Reife

gedeihenf wenn nicht Gefühl und Vhantafie? und an wel

Druc! von Breitkopf und .Sättel-in Leipzig. f

cher Stelle faßt Werner die menfchliche Seelef wenn nicht

eben an der fentimentalen und phantaftifchen? Das Gefühl

wird auf einen krankhaften Grad. bis zur Beraufchung ge

fieigertz aber wer weiß es nithtf daß befonders Frauen in

folchen Gefühlskrankheiten fich manchmal erft recht wohl

fiihlenf daß diefe Schwelgerei um fo mehr Reiz für fie hat.

weil fie als eine geiftige gewiß unfchuldig7 wenn nicht gar

verdienftlich zu fein fcheint. Es befuchen freilich auch Män

ner feine Vorträge.; doch finden durchgängig nur d ie blei

benden Gefallen an ihmf die etwas Weibliäi-Zärtliches und

Schwäthliches an fich habenf wogegen auch unter den Frauen

ausnahmsweife fich folche befindenf die nicht mit dem Strome

fchwimmenf weil ihre Urtheilskraft ungewöhnlich ausgebil

det ift. Daß die Liebe- die Werner nebenher immer als

Grnndftein feiner Sittenlehre heroortreten laßtF auch unter

den Erwachfenen fchon gute Früchte getragenf ift zu erwar

ten. Aber dem Evangelium der Liebe fteht bei ihm auch

eine fchlimme Votfchaft des Haffes zur Seitef wenn dies

auch nicht direct verkündigt wird. Wer binden willf der

muß auch auflöfen. Bande des Bluts und Bande des Geifies

hat unfer Apoftel mit detu feharfen Meffer feiner Rede fchon

zerfchnittenz die Liebe der Familien hat er zerfiört- alte

Freunde entzweit. damit er die Seelen niit fich verbinde.

Mit dem Vietismus oerglichenf ift feine Kirche für jeßt noch

nicht fo feharf abgegrenztf droht es aber weit mehr zu wer

den; er treibt die Gefühlsreligion auf eine höhere Spißef

als der Vietifi es thutf indem er als Mittel dazu ein mög

lichft freies Walten der Vhantafie gebraucht. Daraus er

klärt es fich auch7 daß Werner, troß dem Unterfchiede in der

Schrifterklärung und in manchen Theilen der Religions

lehre- doch Manchef die friiher der pietifiifchen Partei an

gehörtenf auf feine Seite gebracht hat. Grbßtentheils aber

zieht man fich von diefer Seite fehen vor ihm zurück.; und

fo haben wir jeßt innerhalb der proteftantifchen Kirche Würt

tembergs zwei kleinere abgegrenzte kirchliche Parteien, Neh

men wir hinzuf daß auch der Strauß'fche Geift kräftig ein

gedrungen ift unter Clerus und Laienf fo giebt dies ein Bild

von dem rafilofen Treiben diefer Kirche. -- Strauß darf

freilich neben Werner nnd den .Helden des Vietistnus ganz

und gar nicht als Vrofelhtenmacher oder Kirchenfürfi ge

nannt werden. Seine Wirkfamkeit ift eine ftille und nimmt

eine ganz andere Gattung der Mcnfchheit in Anfpruchf als

die Werner'fehe und pietiftifche. Strauß hat es mit der den:

fenden Menfchheit zu thum Werner und der Vietismus mit

der fijhlenden. Strauß feßt die Vernunft auf den Thron

darum ift feine Tendenz eine ariftokratifche. Die pietifiifche

dagegen ift demokratifchz die Werner'fche monarchifch. Wer

ner wil( dadurch zum Ziel gelangen. daß er die Gemüther

im Sturme erobertz er ift ein Revolutionär des Geifies,

Strauß nur ein ruhiger Reformator. Ob jener Sturm ge

lingen werdef das ift jeßt die Frage. Der erfie Act hat nun

einmal begonnenf und welches Schanfoiel ießt in Schwa

ben gefpielt wird. wie es fich bereits bis an die liußerfien

Grenzen Württemberg-s ausgedehnt hatf das glaubte ich auch

dem außerfchwäbifchen Deutfchland nicht vorenthalten zu

dürfen. h'. 8.
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Damit nun aber die große Bedeutung Marheineke's fiir

die neuefie Theologiej insbefondere für die theologifcheWif

fenfchaft Berlins vollends feit und fither bleibej dafiir ift

geforgt durch Männer, welehe Marheineke mit Recht als

feine Fortfeher und Ergönzer anfehen kann.

So treten uns Vatkej Venarh und George als die ach

ten Söhne des neueften theologifchen Geiftes entgegen. In

ihnen erft ift der theologifchen WifienfchaftVerlins Schleier

macherj weleher ihr fonfi abhanden gekommen wiirej wie:

dererftanden und wiedergegebem indem diefe Männer es fiäj

zum Zwecke gemacht habenj die von Schleiermaeher und

de Wette begonnene- freie Kritik weiter zu fiihren und zu

vollendete.

Die Sehleiermaeher'fche Kritikj welche leider noch immer

von fo Vielen nicht einmal erkannt ift in ihrer hohen Ve

deutuug für die neue TheologieF und Marheineke's groß

artige Gedanken-Objeetivität und -Allgemeinheit find zu

nächft in Vatke zu eonereter Einheit znfammengefchloffen.

Kritik und Dialektikj welehe das thatfiichliche Manifeft des

modernen freien Geiftes find, daß er verfchmahej als fein

Eigenthum in Ruhe und Frieden zu genießenj was er nicht

im Schweiße feines Angefichts fich felbft errungenj waren

bei Marheineke vor der höhern Nothwendigkeitj zunächft in

kategorifcher Form die neuej fich felbft genugfame Geiftes

freiheit kräftig auch auf theologifehem Gebiete zu revriifen

tiren und gegen alle zuriickgebliebenen, [gegen den Geift miß

trauifchen .Kinder der Zeit zu behaupten und geltend zu

mach-m7 in den Hintergrund getreten. Nachdem aber das

gelobte Land der Theologie erreicht und überfehaut und als

das gelobte Land in Wahrheit erkannt warj war es nöthigj

daffelbe durch das Gepriige der mitgebrachten neuen Cultur

vollends zum eigenflen und unverlierbaren Eigenthume zu

fierupeln. Es bedurfte noeh des forgfiiltigen Ausbaues ,im

Einzelnen und vor Allem der Sicherung ,gegen die kleinen

Feindej die man vorläufig- um nur erfi das erfehnte Ziel

zu fehauen- hinter fich gelafien hattef ohne fie g'einzliehohn

mächtig gemacht zu haben. Einen folchen nachträglichen

.Kampf kämpft auch Vatke mit männlicher Tapferkeit und

bewunderungswürdiger Ansdanm und vernachläffigt den:

noch die Pflichten und Kiinfte des Friedens im Innern des

neuen theologifchen Landes nicht. So befeitigt Vatke/ felbfi

Herr der concreteflen Fülle des Gedankensj immer noch fich

kräftigend durch den dauernden Kampf/ da derfelbe zugleich

Sieg ifij von Grund aus alle Gefahrdungenj welehe der

neueften Theologie noch hie und da drohenj fo daß kein

Zweifel an der vollkommenen Sicherheit und Selbftgewiß

heit des neuen Geifies iiber fith felbfi mehr iibrig bleibt.

Als Vatke im Jahre 1830 aufgetreten wan verfammelte er

in *den erfien Jahren in feinen Vorlefungen nahe an hundert

Zuhörer. Die Zahl hat abgenommenj namentlich feit

Schleiermacher's Tode und feitdem feine biblifche Theologie

erfchienen iftj fo daß 30-40 jeßt gewöhnlich die Anzahl

derjenigen iftj welehe feine Vorlefungen befurhen. Woher

das kommtj liegt auf der Hand. Das Keßergefthrei von

allen Seiten iiber Vantheismus und AtheismusF mit allzu

deutlicher Hinweifungj auf wen es gemiinzt fei/ hat die

Theologen eingefchiilhtert und befangen gemacht. Wenn

daher Vatke eine öffentliche Vorlefung von allgemeinerem,

nicht gerade für Theologen von Fach berechnetem Inhalte

lieflj wie etwa: iiber das Verhiiitniß von Kirche und Staat

über Urfprung nnd Wefen der Siindej fo fteigt die Anzahl

feiner Zuhörer leicht aufs Doppeltej wovon aber wenigfteus

die Hälfte Nichttheologen find. Man muß alfo wiinfehem

daß Vatke dies doch nie unterlaffej _ denn wenn die Aus

erwählten das Evangelium verfchmiihtenj fo brachte es der

Apofiel zu den Heiden. Und doch wie Viele habenf wenn

fie kiihn und unbefangen genug warenj die Verdächtignngen

zuri'tckzuweifen und ein Semefier dureh zu bleibenj die Grund

lofigkeit jenes Geriiehtes eingefehenj fäjon allein durch die

Liebenswiirdigkeit der Erfcheinung und die ihnen dargebo

tene Gelehrfamkeit gefeffelt. Vatke liefi Einleitung ins A,

und N, Tq faft die ganze Eregefe beiderj feine Hauvtthii

tigkeit erftreeft fich jedoch auf die Entwi>lung der alttefta:

mentliehen Religion7 wozu noch faft jedes Semefier eine neue

kleinere Vorlefung allgemeinem religions-philofophifchen
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Inhalts kommt. Einmal im vorigen Sommer Religions

philofophie. deren Wiederholung nicht genug angerathen

werden kann. - Seine eregetifchen Vorlefungen find ge

diegen und griindlichz er hat es fich zur Aufgabe gemacht.

die Gegner gründlich zu widerlegen. und das thut er mit

einer llmficht. Schärfe. Unparteilichkeit. Ausdauer und

Klarheit . welche den eindringlichfien Beweis der Wahrheit

liefern gegen die fchnöden. eintönigen Redensarten: die

allein richtige Meinung ifi. ..das müßt ihr glauben." Gründe

bedarf es dafiir nicht. überzeugen kann man feinen Gegner

nicht. u. f. w. Vatke verwirft nie eine Anficht. ohne entweder

das Vrauchbare derfelben fich anzueignen. oder wenn fie

völlig abfurd ift. fo zeigt er wenigfiens. wie der Gegner

zu fo craffen Behauptungen gezwungen ift. und wo wir

nichts wiffen können. ift er gewiffenhaft genug. es offen

einzugefiehen. So zeigt er namentlich in feinen Vorlefun

gen auf dem Felde der biblifchen Theologie. wie er. fiets

fefihaltend an der philofophifchen Grundlage. auf welcher

er die Wiffenfchaft erbaut hat. dennoch alles Vrauchbare.

gleich viel. ob es von Freund oder Feind kommt. zu feinem

Ruhen verwandt hat. Den Gipfelpunkt von Allem aber bil

det feine Religionsphilofophie. welcher fich im vergangenen

Semefter die Vorlefung über die Sünde würdig an die Seite

fiellte. Hier entwickelt er feine ganze Virtuofität. fpecula

tive Tiefe und kritifche Schärfez beide Anforderungen. die

an den Theologen der heutigen Zeit gemacht werden. füt

tigen fich hier gegenfeitig bis zur völligen Zneinanderfchmel

zung; diefe klare. anfchauliehe. tief eindringende Daritel

lung religiöfer Zufiände. diefe Einführung eonereter Vhi

lofophie bis in die einzelnen religiöfen Vorftellungen zeigen

dem. der folgen kann. daß nur ein tief religiöfes Gemüth.

feiner Erhabenheit über die Spötter gewiß. Solches zu lei

ften im Stande ift. Dazu noch eine gediegene. körnige.

- gebildete Sprache - und es ift begreiflich . wie diejenigen.

welche einfehen. was fie an Vatke haben. vor allen Rück

fällen nicht allein völlig ficher find. fondern noch ganz an

ders die Seinen find. als die. welche ein fich umfehender

Wind eben fo fortbläft. wie fie gekommen find. Auch bei

ihm find fafi alle Schweizer und Württemberger zu finden.

Eins nur könnte noch für den größeren Erfolg feiner Wirk

famkeit zu wijnfchen übrig bleiben. daß er nämlich. wenn

gleich feine Natur fich mehr zur ruhigen Contemplation hin

neigt. in feinen Vorlefungen lebhafter und feuriger fich dar

fiellte. um auch äußerlich noch fichtbar zu machen. wie fehr

er von der Heiligkeit feiner Sache durchdrungen ifi. Es

wäre wahrlich ein zu hoher Grad von Befcheidenheit. die

Anfprüche. zu denen ihn fein Werth berechtigt. nicht über

all mit voller Energie geltend zu machen.

Ve narh. der gelehrte und rüfiige Kampfgefährte Vat

ke's in feinen kritifchenBefirebungen und Kämpfen. ifi zwar

von Haufe aus mehr reinerOrientalift. aber da ia der noch

dauernde Kampf in der Theologie nun vorzugsweife feinen

Boden in den Urkunden der hebräifchen und urchriftlichen

Religion und Gefchichte genommen. und Venarh fich vor

zugsweife den alttefiamentlichenStudien mit großem Erfolge

widmet. fo ift auch er eine bedeutende Stiche der mündig

und frei gewordenen Theologie auf der berliner Univerfität.

Auch Venarv. als Streiter für Wahrheit und Freiheit von

Aberglauben und Unglauben. hatte friiher mehr Zuhörer.

bevor die weithin lärmende Trompete der evangelifchen Kir

chenzeitung das neue Märtvrerthum des Glaubens fo Vie

ler. die fich übertäuben laffen. plaufibel gemaäft hat. Den

noch ift Benarh's Wirkfamkeit noch immer umfangreich ge

nug. Er hat fich auf das eregetifche Feld desA. T. (imN. T.

liefi er bloß die Apokalnpfe) befchränkt. und geht vornehmlich

genau bei feiner Eregefe auf das Grammatifche ein. lieft

auch abwechfelnd die hebräifche Grammatik befonders und

leitet grammatifch-eregetifche Uebungen. Er geht. wie es

feiner feurigen Natur angemeffen ift. in der Eregefe dem hart

näckigen und zähen Feinde aller .Kritik mit noch viel größerer

Energiezu Leibe. und läßt fich dieMiihfeligkeit nicht verdrie

ßen. ihm bis in die entlegenfien Schluchten zu folgen. Wenn

nämlich Vatke die altteftamentliche Religion mehr im Gan

zen und Großen behandelt. fo wählt Venarh fich lieber ein

zelne Punkte. verfolgt diefe dann aber auch mit bewunderns

würdiger Schärfe. - Ihm fallen gewöhnlich alle dieje

nigen zu. welche zugleich Vhilologen find. wie's hier Viele

giebt. die die theologifchen und philologifchen Studien ver

binden, Solchen bat es natürlicher Weife die Befchäfti

gung mit den claffifchen Autoren unmögliäf gemacht. an

Hengfienberg's Eregefe Gefallen zu finden. und für das Grani

matifche haben fie fchon von der Philologie her eine Vor

liebe. Von ihnen wird Venarv's lebendiger. anregende!

Vortrag. der die Zuhörer in Spannung und im Znterefie

der Sache erhiilt. fein erfolgreiches Veftreben. klar und deut

lich zu fein. fehr gepriefen.

George. der fich durch feine Schriften bereits als

fcharffinniger. ganz in den Geifi der neuen Theologie ein

geweihter Kritiker bekannt gemacht hat. lieft Eregefe. Alter

thümer. auch feit einiger Zeit Vhilofophie der Kirchenge

fchichte. wird aber gleichfalls durch die obwaltende Lage der

Dinge verhindert. viele Zuhörer um fich zu verfammeln. wo

zu auch wohl fein “noch etwas befangener Vortrag mitwir

ken mag.

Von den noch übrigen Doeenten ift wenig zu fagen.

Uhlcmann. ein tüehtigerclkenner des Svrif>)en. hat trop

feiner Bemühungen. Anfängern das Studium zu erleich

tern. niemals zahlreich befnchte Vorlefungen zu Stande

bringen können. Er liefi Einleitung ins A. und N. T..

Eregefe des A. T.. und befchäftigt fich ieht mit Studien in

der Dogmengefchichte. Die beiden Licentiaten Erb ka m und

Vhielippi find erft- zu kurzeZeit aufgetreten . als daß fich
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über fie fchon ein Urtheil faffen ließe. Es wird ihnen fchwer

werden. neben Neander. deffen Fufetapfen fie. zugleich mit

großer Hinneigung und Abhängigkeit von Hengfienberg.

einzufchlagen fcheinen. viele Zuhörer zu gewinnen. Beide

lefen Kirchengefchichte und Eregefe des N. T. Erbkam hat

feinen Standpunkt deutlich in der Abhandlung: ..Ueber die

Lehre von der ewigen Vcrdammniß" (Studien und Kritiken)

dargelegt. Das. was an Schleiermacher anklingt. bezieht fich

durchaus nur auf die Form.- Von Philippi dürfte bemer

kenswerth fein. daß er in feiner Vorlefung über den Pau

linifchen Lehrbegriff gefliffentlich darauf ausgeht. beim Apo

fiel Paulus die ftreng Lutherifche Dogmatik nachzuweifen.

Wie er fo in des großen Apoftels .Lehre gerade die Seele

tödtet und überdies zu dem willkürlichfien Verfahren ge

zwungen wird. wonach er einzelne. bald hie. bald da einen

Vers herauspflückt. ift leicht einzufehen.

Weniger gut als mit den übrigen Zweigen des theolo

gifchen Studiums ift es in Berlin mit den praktifchen Ue

bungen für die zukünftigen Geiftlichen befiellt. Marheineke.

welcher gediegene Vorlefungen über die praktifche Theologie

hält. fchlägt den Ruhen der homiletifchen Seminare nicht

fehr hoch an . und wenn er dabei nur Berlin im Auge hat.

kann man ihm fchon beiftimmen. Aber fonfi ließe fich dar

über noch fireiten. Die berliner Studirenden zeigen hier

einen richtigen Takt. Das hontiletifthe Seminar. welches

der hiefige Hofprediger l)|-. Strauß leitet. ift faft gar nicht

befucht (20-30 im Verhältniß zu den 400-500 Theo

logie Studirenden will wenig bedeuten). Sie ziehen es mit

Recht vor. fich nach dem Mufter der ausgezeichneten Pre

diger Berlins. nach den Vorträgen Hoßbaeh's. There

min's. Ehrenberg's. Couard's und vieler Anderer zu bil

den. Es wäre ungerecht. wenn man Strauß glänzende

Rednertalente abfprechen wollte. aber fowohl zu feinenVor

trägen über Homiletik. Katerhetik. Paftorallehre. als zur

erfolgreichen Leitung des Seminars geht ihm die modern

wiffenfchaftliche Bildung ab. und Schleiermacher's Urtheil.

das noch im Munde der Studirenden lebt. wird wohl wahr

bleiben. Strauß hat ohne Zweifel tüchtige Kenntniffe in der

biblifchen Gefehichte und Geographie und überhaupt die fpe

ciellfte und detailirtefie Gelehrfamkeit in allen fich aufKennt

niß der heiligen Schrift beziehenden Sphären. weiß auch

alle Formeln der altlutherifchen Dogmatiker und englifchen

Apologeten gut zu handhaben und zu eitiren. aber von der

neuen Theologie fcheint er nur geringe Notiz genommen zu

haben. - Strauß theilt alle Predigten ein in analhtifche.

fhntbetifch-analhtifche und fhnthetifche. von welchen Unter

fchieden jedoch die beiden erfien ziemlich zufammenfallen. fo

daß uns eigentlich doch nur der alte Unterfchied von ei

gentlichen Predigten und Homilien übrig bleibt. Er fteift

fich freilich dagegen. die Homilien in diefem befiimmten

Sinne zu faffen. da er gründlich beweifi. daß von Anfang

an alle Predigten Homilien geheißen haben. allein das ifi

für uns Nebenfache. Mehr Bedeutung hat. daß er durch

aus keine fhnthetifchen Predigten. d. h. folche. die einen

Hauptgedanken aus dem vorliegenden Terteherausheben. als

vom Terte und fomit auch vom Geifte der heiligen Schrift

zu leicht zu eigenen unbiblifchen Gedanken führend. gelten

laffen will. Dies mag noch von der Oppofition gegen die

Aufklärer alten Stils herrühren. welche allerdings oft gar

nicht aus der heiligen Schrift. fondern wer weiß wo über

all fonft her ihr Thema nahmenz allein fchon gegen Reinhard

wird feine Polemik ungerecht. und iiberhaupt fo allgemein

hingeftellt. wird die Anfnht höchft einfeitig. Seine ana

lptifch-fvnthetifche Methode. in der man übrigens durch

mehrfiündige llebung dahin gebracht werden foll. daß man

fogleich beim erften Ueberblick aus jedweder vorgelegten Bi

belftelle verfchiedentliche Themata zugleich mit den gehörigen

Divifionen und Subdivifionen vor Augen hat. unterfcheidet

fich nur formel( von der rein analhtifchen. denn das Thema.

welches gewonnen wird. ift doch nur eine äußerliche Zu

fammenfaffung der einzelnen. nach Kant's zwölfskategorieen

zerlegten Säge. An die rein analhtifchen Predigten ohne

beftimmtes Thema. die höchfte Gattung. dürfe fich fo leicht

Niemand wagen. fie wären nur Wenigen. hochbegabten

Männern. wie Luther. gelungen. Außerdem ftellt er noch

Mosheim und Chrhfofiomus als die bleibenden Vorbilder

für Kanzelredner hin. - Wo Strauß aber feinen grimmi

gen Eifer gegen alles Moderne herbekommen hat. wie der

Verfaffer der doch ohne Zweifel vom Geifte moderner Poe

fie und Kunfi tingirten Glockentöne zu Behauptungen

verleitet wird; ..man habe der Liturgie die Schande anthun

wollen. fie eine heiligeFiunfi zu nennen. eben fo wie man fich

nicht entblödet habe. der Dogmatik den Namen einer chrift

lichen Philofophie zuzueignen." - ift fchwer zu begreifen.

Gönnen wir uns nun zum Schluffe noch einen Gefammt

überblick über das in feinen einzelnen Richtungen von uns

betrachtete theologifehe Leben der berliner Univerfität. Wie

wir in der Seele deffelben noch keineswegs die volle Har

monie und die erfüllte Einheit zur wahren Wirklichkeit ge

kommen fehen. indem in der theologifchen Facultät unferer

Univerfität die confiituirenden Momente des vollen theologi

fchen Geifies fich zum Theil noch in den befonderen Reprä

fentanten als felbftändige Elemente behaupten. und keines

wegs fchon jeder Docent auch alle übrigen wahrhaft begreift

und anerkennt. fo muß diefe noch fiatthabende Unvollfiän

digkeit noch augenfcheinlicher hervortreten an dem K örper

der Theologie Studirenden. den die Facultät der Docenten

erft noch zu beherrfchen und zu durchdringen hat. *hier

zeigen fich natürlich die Befouderungen und Einfchnitte im

vergrößerten Maßftabez denn die gegenfeitige Beziehung.

die Durcheinanderbildung der verfehlt-denen Richtungen un

ter den Studirenden. welche natürlich den verfchiedenen
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Standpunkten der Doeenten entfpreehen. find durch die Ver

hältniffe. welche die große Nefidenzftadt mit fich bringt.

verhindert und unmöglich gemacht. und in der That kann

ja auch die legte vollendete Auflöfung der theologifchen Ge

genfähe nicht auf dem M arkte des geifiigen Verkehrs. fou

dern einzig im Heiligthume des rein wiffenfchaftlichen Aus

taufches der Gedanken zu Stande gebracht werden. Daß

alfo unter den Studirenden verhältnißmäßig erfi Wenige von

der in fich verföhnten Theologie fich beleben und befeelen

laffen. froh der geniigenden Fülle der in der berliner theolo

gifchen Faeultät ihnen gebotenen Mittel. wäre felbft bei

größerer Gunft der äußeren Verhältniffe nicht unerklärlich.

Nun liegen aber in der That die Umftände. welehe der fpe

culativen Vhilofophie das Eindringen in die Theologie er

fchweren und überhaupt dem rafchen Umfichgreifen der neue

ften Vhilofophie als bedeutende Hinderniffe fich in den Weg

fiellen. offen zu Tage. Zn Beziehung anf die Theologie wol

len wir nur an das allgemein bekannte Faetum erinnern.

daß ihre Jünger in der Regel mit den Gütern diefer Welt

nicht zu gefegnet findz jedoch wahrhaft hinderlich muß die

fer Umftand dent rüfiigen. freien Vorwärtsfireben im Ge

biete der Wiffenfchaft erft dann werden. wenn den Theolo

gen. welche vor Allem auf baldige Verforgung und felb

ftändige Stellung im Leben hinarbeiten müffen. ihre Aus

fiehten durch die Aufnahme fpeculativer Tendenzen oerfperrt

und beengt zu werden feheinen. und zu diefer Meinung find

fie berechtigt. fo lange die fpeeulative Theologie fich nicht

einer größeren Anzahl gewichtiger und höher gefiellter Für

fprecher zu erfreuen hat. So lange dies noch nicht der Fall

ift. kann ofienbar der gläubige. d. h. unwiffenfchaftliche

Theolog fich ein f>7nelleres Fortkommen in der Welt ver

fprechen. Diefer Vunkt ift von der höchfien Bedeutung. Es

werden hiemit die gemeine Vraris. die endlichen Zwecke.

das Leben und die Roth des Lebensunterhaltes über die ewige

Wahrheit. es wird die-Politik und ihre Heuchelei über die

Religion und ihre Hingebung gefegt. Dies zu erkennen

und diefen .Krebs zu erfiirpiren. das wäre die Cut und die

wahre Refiauration einer Anfialt. in weicher das innerfie

Herz des deutfchen Vaterlandes fo lange frei und mächtig

treibend fehlng . jeßt aber die freie Wiffenfchaft unter dem

Drucke des Lebens und feiner befchränkten Volitik ein unge

deihliches Dafein frifiet. An fich ift immer der alte Geift

noch daz aber er ift weder das ansgefprochene Vrincip der

theologifchen Facultät. noch der Unioerfität im Ganzen.

noch des Staates. der fie pflegt. So fehlt es aller Enden

an dem Zutrauen und an der Aufmunternng zur Wiffen

fchaft. deren allerdings der große Haufe und der gemeine

Sinn fo fehr bedarf. Ifi aber folche Aufmnnterung und

Anregung zu freier Wiffenfihaft erft ficherer veebürgt. fo

wird der Geifi der zu Berlin Studirenden im Allgemeinen

auch frendiger und fchneller dem Zuge nach feinem wahren

Ziele folgen. Denn werfen wir noch einen flüchtigen Blick

auf die Motive und Triebfedern der theologifchen Studenten

welt Berlins. und auf die Verhältniffe und Umfiände. unter

denen das Leben der meiften Theologen fich hier gefialtet. fo

werden wir auch in diefer Beziehung in Berlin einen noch

kräftigeren .Keim zu wahrhaft geiftigem. freiem. von nie

deren Zntereffen weniger gebnndenem Leben. als auf andern

univerfitäten gewahren. Daß nämlich die Studirenden und

am meifien die Theologen troh der zahlrei>7en und mannig

faltigen Zerfireuungen der Refidenz und großen Stadt doch

mehr auf fich und den Zweck. welcher fie eben nach Berlin

geführt hat . gewiefen find. wird feder in die Verhältniffe

nur einigermaßen Eingeweihte leicht zugeben. Die berliner

llnioerfität ift eine moderne Univerfität. Das Jntereffe des

genußvollen. heitern Lebens. welches auf den andern alten

liniverfitäten. fonft freilich auch mehr als ießt . als unzer

trennlich von den Jahren des Studiums gilt. gehört hier

nicht mehr gerade wefentlich zum Leben des Studenten. und

findet keine allgemeine Vertretung mehr in einem Gemein

wefen der Studirenden. Man ift auf der berliner Univer

fität nicht mehr Student. fondern man fiudirt Theo

logie 1c.. man fiudirt als Privatmann und amüfirt fich als

Vrivatmann je nach den individuellen Verhältniffen und

Umfiänden. Die Mehrzahl. zumal der Theologie Studiren

den. da fie Fremde in Berlin bleiben. kommen mit dem

foeialen Leben der Refidenz wenig in Berührung. kleinere

oder größere. zum Behufe des bloßen Vergnügens etaölirte

Vereine find don geringer Bedeutung und finden bei der

vorgefchrittneren geifiigen Bildung keinen erheblichen An

klang. und fo ift der Studirende mehr auf fich felbft. wie

er gegenüberfieht einem reichen Schuhe von gelehrter und

philofoohifcher Bildung. hingewiefen. in diefer Welt. wo

es ihm freifteht. feine jugendliche Thatkraft durch gründ

liche Befitznahnte und Aneignung des oecupirten Gebietes zu

üben und zu bewähren. - Die Wiffenfchaft ift in Berlin

überhaupt unioerfeller Natur und nicht mehr an eine be

ftimmte Form der äußern Erfcheinung gebunden. und eben

diefer ltniverfalismus des geiftigen Lebens ift ein und daf

felbe damit. daß äußerlich betrachtet die wahre Einheit. der

organifcheZufammenhang der Einzelnen untereinander dem

berliner wiffenfchaftlichen Staate abzngehen fcheint. Aber

die wiffenfchaftliche Sphäre ift für die in Berlin Studiren

den das Reich jener Welt. aus welcher fie eigentlich fiam

men. und auf welches fich fchließlich immer wieder zurüelzu

beziehen ihre Befiimmung und ihr Wefen ift. während das

fonfiige äußerliche und gefellige Leben als der weite. un

wefentliche Spielraum für Belieben. Willkür. individuellen

Gefchmack. befondere Richtung und Neigung übrigbleibt.

(Fortfeßung folgt.)

W_

Druck von Breit-kopf und Härte] in Leipzig.



Hallifche I ahrbücher

für

deutfche Wiffenfehaft und Kunft.

Redaetoren: Echter-neuer und Rage in Halle. Verleger: Otto Wigand in Leipzig.

(i. Februar. N7: 32. 1841.

ueber Reifen und Neifelitteratur

der Deutfchen.

Eine Sommerreife. Von Robert Heller.

Leipzig. 1840. Druck und Verlag von Philipp

Reclam fun.

Man hat es noch nicht für werth erachtet. nnfere Rei

febefchreibungen. foweit diefelben nicht in rein wiffenfchaft

licher oder doch gelehrter Rückficht gefchrieben wurden. fon

dern mehr oder weniger in das Gebiet derjenigen Litteratur

hinübergreifen. welehe man die fchöne zu nennen pflegt (denn

von diefen allein foll hier die Rede fein). einer überfichtli.

chen und zufammenhängenden Darftellung . Entwieklung

und Veurtheilung zu unterwerfen. Und doch möchte auch

an diefem abgefonderten. mehr blätter- als früchtereichen*

Zweige fich deutlicher. als man glaubt. das eigenthümliche

Wachsthum und der gefammte Bildungsgang des großen

Baumes unferer Litteratur nachweifen (aßen. Irren wir

nicht. fo erfolgte die erfte Einführung der Reifelitteratur in

die fchöne Litteratur überhaupt in der Vlüthez'eit der Senti

mentalität und gemüthlichen Ueberfehwänglichkeit. Yorick's

Jenna-entre] Your-ne!, fchon 1768 überfetzzt (von Bodez

diefe Ueberfeßung erlebte bis in den Anfang des neuen Jahr

hunderts fünf Auflagen). fiel gerade in diefe Zeit. und es

konnte nicht fehlen. daß bei der damaligen Muftergiltigkeit

der englifchen Litteratur im Allgemeinen. fodann bei der

wunderbaren Energie. mit welcher gerade Sterne in feinem

bizarren Gemifch von Empfindfamkeit und Frivolität. von

Enthufiasmus und Nüchternheit das ausfprach. was weit

und breit. diesfeits und jenfeits des Meeres die Gemüther

bewegte. die Naehahmungen Yorick's und mit ihnen die fen

timentalen Reifen fich ebenfo häuften. wie wir nur irgend

in unfern Tagen andere Könige andern Körnern zu thun

geben fehen. Es gefellte fich dazu. daß jener fentimentale

Hang . wie er durch die Naturmalerei (in Vrockes und mit

entfchiedenftem Erfolg in Kleifi) war verbreitet worden. nun

auch felbfi wieder eine neue. bis dahin unerhörte Art des

Naturgenuffes. um nicht zu fagen der Naturfchwelgerei. ein

Jagen und Suchen nach Naturbefchauung. ein Erhalten

und Vegeiftern an landfthaftlichen Schönheiten hervorbrachte.

welches diefe Reifelitteratur ungemein befördern mußte.

Denn wie diefe Schwärmerei für Natur und Naturgenuß

unfere Ziinglinge (man erinnere fich der göttinger Verbün

deten!) hinaustrieb ins Freie. in die füße Pracht der Blü

thezeit. die ftille Melancholie der Mondnacht. und wie un

fere Voeten diefe Eindrücke in Oden und Liedern wiederge

ben. fo trieb fie diefelben auch weiter ins Land hinaus.

fchwellte ihnen die Brufi mit Wanderfehnfucht. und ließ fie

endlich ebenfo das Gefehene und Erfahrene in Reifebe

fchreibungen niederlegen. Es war überdies die Zeit. wo.

nach dem Göthe'fchen Ausdruck. die Litteratur fich näher

rückte: litterarifche Freundfchaften wurden gefucht und ge

fchäßt. auf Reifen daher nnd Vefuchen mit rafchem Enthu

fiasmus begründet. und als nun bald darauf in diefe wun

derliche Maffe durch Lavater's Vhhfiognomik ein neues.

mächtiges Ferment hineinkam. da gab es fiir die Reifelufti

gen einen folchen Ueberfluß von Motiven. Titeln und Ve

rechtigungen. daß nicht allein der Varnaß in wandernder

Bewegung erfcheint. fondern auch die übrige Welt mehr

und mehr in dies Treiben hineingezogen wird. Eine befon

dere Geltung gewinnt von nun an die Schweiz. theils als

das Mekka der Naturreifenden. theils aber. was man ja

nicht außer Acht laffen darf. der litterarifchen Bedeutung

wegen. die fich damals an die Schweiz knüpfte und wie mit

einem Heiligenfchein jene Ufer und Infeln des ziircher Sees

umgab. an denen einfi Klopfiocf feine Fannh zu vergeffen

gefucht hatte. und die nun fortlebten iu den geliebteften fei

ner Odenz nicht zu erwähnen. daß nun auch Lavater. fiir

Manche der Meffias felbft. für unzählige ein Prophet def

felben. in der Schweiz feine heilige Stätte gegründet hatte.

Diefe Richtung der deutfchen Sentimentalität hat fich au

ßerordentlich lange behauptetz wir dürfen nur den Namen

Matthiffon nennen. um nnfere Lefer fogleiH daran zu erin

nern. wie viel von diefem fanften. füßen. enthnfiaftifchen Ichor

* (denn gemeines Blut. wie andere Menfchen es auch haben.

wagen wir diefen Lebensfaft der Sentimentalen nicht zu

fchelten l) no>7 in der gegenwärtigen Litteratur und dem nie

ausfterbenden Troffe der Nachahmer fich regt.
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Allein unfere Poefie felbfi war niht lange in der Sen

timentalität. diefem bloßen felbfifiihtigen Selbftempfinden

des bewegten Ich. fiecken geblieben; es war dies nur ein

Kriegslärm gewefeu. mit welchem fie überhaupt das Sub

ject. das fie feit Jahrhunderten in Eonvenienz und Dogma

verloren. als poetifhes Eigenthum fich wiedererobert hatte.

Niht mehr abftract das Subject und fein maßlofes Pathos

allein (wie in den Stiirmern und Drängern). fondern das

fh ön e Subject ward Ziel und Aufgabe der Poefiez Win

kelmann. Hehne und Homer löften Brockes. Kleift und .Klop

ftoek ab. die Kauft trat an die Stelle der Natur. und -

Göthe reifte nah Italien. Denn diefes Land ward nun.

was bis dahin die Shweiz gewefen warz die Gletfher und

die Seen und der Rheinfiurz mußten zurückweichen vor dem

Apoll von Belvedere. der Sirtinifhen Capelle und der .Kup

pel der Peterskirhe. Mit einem Worte. die Bewunderung

der Shweiz fing an die Stelle einzunehmen. in welher der

Italienfahrer auf feiner Reife felbfi die Schweiz erblickte:

fie lag an der Shwelle feines Allerheiligften. er nahm fie

mit. wie im Borbeigehen. fie war ein Zweites und Beiläu

figes geworden. während von Rom Einer dem Andern zu

rief. daß es noh immer die Herrfherin der Welt. Italien

noch immer der Garten der Erde fei. Der uebergang vom

Naturenthufiasmus zur Kunftfhwärmerei zeigt fih zum

Theil noh in Heinfe's Reifebriefenz bald aber kam die Kauft

und mit ihr Italien zur unbeftrittenen Hegemonie. und es

ift fafi rührend anzufehen. wie von Weimar. als dem ei

gentlichen Mittelpunkt diefer Eultur. die in Göthe ihren

hauptfächlihen und unvergleihlihen Repräfentanten hat.

Einer dem Andern nachzieht nach Italien. wie das bloße

Wort Italien ein Funke wird. der Unruhe in die Glieder

treibt und das Blut fieden macht. und wie diefer allgemeine

Raufh außerordentlih bald felbfi diejenigen erfaßte. die'

doh ihren Durfi aus ganz andern Gefäßen zu ftillen im

Sinne hatten. als aus dem köfilihen. antiken und alfo heid

nifhen und ungeweihten Beher Italiens. Denn fchon 1791

riifien die Stollberge. auh jenen Apoll von Belvedere und

all jene Ueberrefte heidnifher Kauft anznfehen. von denen

fie nahher meinten. die alten Bilder. Götter wie Menfchen.

Männer wie Weiber. fähen doch alle nur aus wie melan

cholifhe. verdrießlihe. zornige Heiden. und ..felbfi auf den

Gefihtszügen der ewigen Götterjugend fchwebe. wie eine

fchwarze Wolke. der Gedanke des Todes" (Reife. ll. 3105

vgl. Bd. lil. 75). Diefe alfo. das fiehc man. trieb Begei

fierung und Liebe fiir die alte Kauft niht nach Italien. und

Göthe und Shiller fchoffen daher auh die Pfeile ihrer Xe

nien gegen diefe Stollberg'fhe Reife. Freilich. hätten fie

damals fhon gewußt. was bald darauf die Welt erfuhr. daß

nämlih niht die ewig fprudelnde Quelle der alten Kauft.

fondern ein Tröpfchen Weihwaffer aus dem Becken zu Rom

es gewefen war. wonah die Stollberge diirfieten. und hät

ten fie damals fchon gewußt. welhe win-dige Begleitung

diefe Reifenden an den Herren von Drofie (denn es krümmt

fih früh. was ein Haken werden will!) gehabt hatten. fie

würden ihre Pfeile vermuthlih anders gerichtet oder voll

tiefen Grams im Köher behalten haben. So dürfen wir

hier die Stollberg'fhe Reife als den Uebergang zu einer

neuen Phafe betrahten. in welche mit ihr unfere Litteratur

überhaupt und fomit auch die Litteratur der Reifen getreten

ift. - jene Phafe meinen wir. in welher man die heitere

Bläue des italifchen Himmels mit der wüften Dämmerung

des Mittelalters vertaufhte. wo an die Stelle der fhlank

fäuligen. luftigen Tempel des Alterthums die engen. fhnör

kelhaften Bogen gothifher .Klofterkirhen traten. wo man

den Apoll für einen St. Sebaftian. die lähelnde Mutter

der Grazien für ein Muttergottesbild dahingab. kurz _ wo

die Reaction der Romantik begann und Tieck - niht der

Verfaffer der Novellen. fondern der Herausgeber von Stern

bald's Wanderungen - anf den Stuhl des Meifiers follte er

höhet werden. Italien freilich blieb bei diefem Wehfel den

noh unverändert das Ziel der Pilger: denn es fieht ja in

Rom niht bloß der Farin. auh der Papft lebt in Rom.

und niht Rafael allein hat gemalt. fondern auh vor ihm

haben Meifier. welche zweifelsohne frömmer. als gefhickt.

und beffere Ehriften. als .fkiinfiler waren. Heilande am Kreuz

und betende Marien und Wunder und Mvfterien gemalt.

So bekam nun Italien zu dem Ruhm. die lieblihfie Heidin

zu fein. auch noch den der frömmften Heiligen.; zu dem

Epheukranz ward die Dornenkrone. zu dem weltlichen das

geiftlihe Diadem gefellt. - und find wir recht berichtet. fo

haben auh diefe neuen Pilger felbft diefe doppelte Natur

Italiens. die überfinnlihe und finnlihe. in der eigenen

Praris reht wohl zu vereinigen gewußt.

(Fortfeßung folgt.)

Aus dem Leben von H. König. 2 Theile.

Stuttgart. Verlag von F. Eafi.

Der Verf. zweier unferer ausgezeihnetfien neueren Ro.

mane bietet uns hier in einer Reihe von Bildern Erlebniffe

und Betrachtungen aus feinem Leben dar. Wenn auch unter

vielen diefer Bilder kein fihtbarer Zufammcnhang befieht. fo

dienen fie doch in ihrer fortlaufenden Reihe fämmtlih dazu.

uns die Entwicklung eines Menfchen von dem unbewußten. den

äußeren Eindrücken hingegebenen Knaben. bis zu dem die Außen

welt poetifch durhdringenden und überwindenden Manne vor

zuführen. König gehört nicht zu den Litceraten. die reformi

rend in alle Fragen der Zeit eindringen und dennoch fich der

firengen Eonfequenz einer philofophifchen Kritik entziehen zu

können glauben. noch zu denen. die nur leite um die Erfhei

'nungen herumfpielen und Alles mit einem afihetifhen Firniß

überziehen. damit nur fa nicht ihre ganze. fowohl in wiffen

fhaftlicher. als charakterlicher Beziehung hattungslofe Per

fdnlihkeit durehfhaue. Was König befpriht. das behandelt

er mit der Ehrlichkeit und dem Ernfte eines Mannes. dem
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die Sache ans Herz gewachfen ift. auch wo er nicht raifonnirt.

fondern uns bloß Geftalten verführt. fißt er als ein ftets unbe

fiochener Richter über die gewiffenhafte Austheilung von Schat

ten und Licht. Wenn daher der Beef, S. 97 von fich fagt:

..Mir hat von Kindesbeinen auf jene Erziehung und umge

bung gefehlt. die mich auf den Kern und die Bedeutung der

Dinge aufzumerken gewöhnt hatte. - Ein forfchender Geift

wohnte dem Knaben nicht ein. fondern vielmehr ein flattern

der" - fo hat er dies einerfeits mit kräftigem Manncfinn uber

wunden. anderfeits gab ihm die Natur nebenbei eine folche

Infpiration für das Wefentliche. daß er gefahrlos als Knabe

die Blumen am Abgrunde pflucten konnte. den erft ein fpate

res Alter ihn erkennen lehrte.

Diefen Abgrund. an dem feine Jugend fich fo forglos er

ging. finden wir in dem erfien Avfehnitt. ..Et-*communication*

vetitelt. gefchildert. König ward namlich in Fulda geboren.

einer Stadt. die. wie fie von Bergen umgeben. und fomit

vor jedem Windzug gefchbßt daliegt. damals unter der Obhut

eines geiftliehen Furfteu. umfchirmt von Kldftern und Pfaffen.

nicht den leifeften Luftzug von den großen Orkanen im Weften

empfand. Der Fürftbifchof. fein goldner Wagen. feine Kam

merhufaren . die prachtvollen Hoehamter. das waren die Haupt

intereffen des Knaben. das Alles fchaute er durch das Prisma

eines gläubigen und vor Allem poetifchen Gemüths. und fo

hatte er freilich keine Ahnung von der innern Faulniß diefes

außerlia] fo harmlofen und fo glänzenden Treibens, Er war

zum Mönche befiimmt. das Hdchfte. was der Ehrgeiz eines fo

armen und fo geringer Familie entfproffenen Knaben erwarten

konnte. Hier rettete ihn aber feine richtige Infpirationz denn

ohne zu wiffen warum. lauft er in dem Augenblicke davon.

als er zum Novizen vorgefchlagen werden foll. Im fpc'iteren

Alter entwickelt fich aus der Ahnung das Vewußtfein. und

der glaubige Knabe. der eigenhändig das Rauchfaß gefchwun

gen. wird im Jahr 133l von dem freilich indeß faeularifirten

Vifchof von Fulda ganz im Stillen ercommunicirt, - Mit

Freuden begrüßen wir am Ende diefes Abfchnittes den Verf..

der fich aus der Hütte der Armuth und aus der Höhle des

Aberglaubens zu einer fo fchönen. fo freien Höhe emporfchwang.

von der wir ihn das Chriftenthum betrachten fehen. Er fin

det es in keiner äußern Form oder Kirche. fondern im fthaf

fenden. erlöfenden Geifte. der Formen und Kirchen nach Ve

durfniß hervorruft. Den alten und ewigen Zwiefpalt diefer

Welt zwifchen der Faulheit der Materie. die jeden Fortfchritt

fofort verfeinern m'ochte. und dem Geifte. der kein Fertig

fein und keine Ruhe kennt. findet er fchon in den Apofteln

Petrus und Paulus perfonificirt; ..Petrus. dem Altmofaifchen

zugewendet. die neue Lehre nur als verjungtes Iudenthum

begreifend und unfähig. das Freigeiftige derfelben zu faffen.

bildet den Stamm der fogenannten rechtglciubigen Kirche. Das

Wortgemaße. Sagungsfefie. Werkheilige. kurz das Hierarchi

fche findet in der Petrinifchen Kirche alte Gunft und neues

Gluck. Paulus erfaßt den Geifl des Chriftenthums und ver

chriftlicht feine eigenen und die Ideen feiner Zeit. Er will

alfo ein lährifienthum. das fich dem fortfthreitenden Leben an

fchmiege. aber fchon er wird nicht begrifien. der befthnittene

und befchrankte Haufen wird unzufrieden mit ihm, Er. der

Apoftel der Geifireiehen und Geificsfceien. bildet. bis einft

fein Bau an die Reihe kommt. die Oppofition der erften

Kirche." Dies wird aber nach aller Vorausficht fo bald nicht

gefajehen. denn bis jeht lehrt uns die Gefchichte. daß der

freie Geifi noch von jeher in der Oppofition und der Mino

rität war. und fo wird es auch wohl bleiben. denn eine ru

hige Herrfchaft kann dem nicht dienen. der zum Kampfe in

die Welt gekommen ifiz je mehr Kämpfe. defto größere Siege.

defio mehr Wahrheit. Sehr fchdn fagt in diefer Beziehung

der Verfaffer; ..Aber diefe fogenannten Keqereien find ja auch

nur die Schmerzenstdne des unwilligen gefeffelten Chriftus

gciftes. wahrend die feltfamen Kirchenfagungen für den Sie

gesjubel des Weltgeiftes zu erklären find. dem es gelingt. den

Paulus in den Petersfelfen zu bannen."

Nachdem König uns gezeigt. wie aus der inneren Faul

niß der rdmifchen Weltherrfchaft das Chriftenthum hervorging.

und in der großen Calamitat die Menge. welcher bei dem

allgemeinen Verfall die Nichtigkeit alles Jrdifajen recht vor

die Augen gerückt wurde. um fo bereitwilliger war. der Stimme

des Geifter Gehör zu geben. malt er uns im zweiten Ab

fchnitte: ..Krieger und Priefter." Begebenheiten aus unferer

Zeit. wo ähnliche urfachen ahnliche Wirkungen hatten. Die

Morfehheit der alten Zuftc'mde erkannten wir in der Schilde

rung der fuldaer Pfaffenherrfchaftz das darauf folgende Elend.

den franzbfifchcn Rückzug von Leipzig. Pll'mderung. Armuth.

Spitalfieber. zeigt uns der ..Kriegerztt ..der Priefter" endlich

fuhrt uns mit meifterhaft poetifcven cFarben das wiedererwa

chende religiöfe Gefühl bei der Menge in der Schilderung

einer großen Wallfahrt vor die Augen. die König fchon früher

einmal in feiner Novelle. ..die Wallfahrt." benuht hat, -

Katholiken und Proteftanten vereinigen fich hier aus eigenem

Antriebe zu einem großen Zuge. um gemeinfchaftlich ihr von

fo vieler Noth gedrucktes Herz in der gemeinfamen Anerken

nung einer höheren. geiftigen Macht zu entladen. ..Aber.

fagt am Ende der Verf.. jeder Geifiesftrahl der Menfchheit

leuchtet nur im uebergange zu neuer Verhiillung wie ein zucken

der Vlig; auch jene reine. religidfe Flamme des deutfchen Gei

ftes ift inzwifchen wieder von der Priefterherrfchaft fur ihre

Altare in Befchlag genommen worden. Sie unterhalten da

mit die ewige Tempelleuchte des Haffes." Alfo Paulus ift

abermals unterlegen, Zum Schluffe ruft der Verfaffer: ..Ve

finne dich. o Vaterland. und fei ftolz! Laß weder fremdge

horfame Priefter. noch fiille. politifche Unzufriedenheit deinen

heiligen Glauben mißbrauchen. Pfui über Pfaffen. die dich

mit Haß gegen die Keßer. - und über Paftoren. die dich

mit Aengften um die Gnadenwahl fegnen!"

Von dem größten Jntereffe ift es. einem fo ruhigen. ge

finnungstuchtigen und doch fo geiftreichen Beobachter im drit

ten Abfchnitte zu einem Vefuche in Weimar bei Göthe zu

folgen. im Jahr 1828.

Der Verf. naht fich ihm mit großer Vegeifterung und

noch größerer Pietat. aber auch mit offenem Auge und einem

gefunden Sinn. dem es unmöglich ift. jeden krankhaften Aus

wuchs eines großen Mannes in die Apotheofe deffelben auf

zunehmen. 'Der ganze pedancifchc Apparat. das dructende

Ceremoniell. mit dem Göthe umgeben war. und dann feine

eigene fleife und vornehme Haltung veranlaffen König mit

vollem Rechte zu dem Wunfche: ..Wer mdchte ihn nicht in

feiner genialen Jugend gekannt haben. wo er gewiß von Innen

mehr durthgluht ausfah. als ich ihn damals fand." Ia man

kann es unter folchen umfianden einem heißvuicigen Kopfe.

wie König. einem Bdrne nicht oerargen. wenn er auf feiner

Reife durch Weimar es gradezu verfchmahre. Göthe'n zu fehcn.

Sehr ergdßlich find die kurzen Bemerkungen uber die

Hauefreunde Göthe's und incbefondere über die Frau Schop

penhauer nebfi Tochter.
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Ne, lle'. „Tifchrede im Traum" ift eine hllrnoriftifche

Apologie des Magens und feiner Intereffen. Nr. d'. „Von

Pillnih bis Sonnenftein" enthalt eine h'ochfi anmuthig befchrie

bene Reife des Verf. durch die fachfifche Schweizf in die ein

gefchiedenes und fich doch nachlaufendes Ehepaar hineinfpielt.

Der Mann ift Reactionarf im vollften Sinne des Wortesf

hofft eine Wiedergeburt der Welt von Rom und dem politi

fehen Wochenblatte beef die Frau hingegen fchwört auf die

Emaneipation der Frauenf wird aber von unferem Verf. be

kehrt und will eben wieder der Reaction in die Arme eilenf

als diefelbe in Pirna ins Irrenhaus und zwar als unheilbg

rer Kranker abgeführt wird.

Im zweiten Bande führt uns König nach Mainz zu den

Feilen bei Gelegenheit der Enthüllung der Gutenbergsftatue,

Jeder Deutfche möge es dem Verf. dankenz daß er es warf

der einzig und allein die Ehre des Feftes rettete, Denn er

wagte es- bei dem großen Feftmahle die eigentliche Frage des

Tages- die Freiheit der Preffe zum Gegenftand einer Tifch

rede zu machen. Mögen alle Prüfidenten der Welt ihre Schel

len fchwingenß wie fie der mainzer fchwangf folche Stimmen

werden fie doch nicht niederklingeln. Vor einem halben Jahre

waren wir Zeuge- wie König in Mainz abermals beim Guten

bergsfefte feine Stimme für die freie Prefie erhob. Auch bci

diefem Fefte fowohl in Frankfurtx als in Mainz war Alles

vorgefehenf Alles cenfirtf die Prüfidenten hatten Schellen und

die Redner vorher von Senat und (Cenfur gehörig geprüfte

Manuferiptez nur im Gutenbergsfaalef wohin das Programm

am zweiten Tage zu vertraulicher Vefprechung einludf enthob

fich diefe den Banden der Feftordnerß und fünf Redner wiefen

vor einem fich fchaarenweis heranörängenden Publicum das

ganze Interefi'e des Tages auf die zu erfirebende Freiheit der

Preffe hin. Der einftimtnige Jubel der verfammelten Menge

feierte den Erfinder der Vuchdruckerkunft mehr und befferf als

die fchön gemaltenf goldumrahmten Fahnen der frankfurter

InnungenF als weiß gekleidete Mädchen und fchwarze Pafto

res und aller fonftige Apparat es vermochtef und doch gefchah

nirgends Erwähnung davon.

König ift bei aller Tapferkeit in Wort und That keiner

von denenf die ohne alle Rüetficht für Verhältniffe [ters mit

gefüfwungener Waffe von der Höhe ihres ideellen Standpunk

tes herabftürmenf im Gegentheilf er geht mit großer Piet-it

und Deferenz an das Vefiehenbe heranß aber er laßt fish nie

fo von demfelben bewältigen, daß ihm nicht ein Rachfahf eine

Anfpielung, vielleicht nur ein kleines Veiwort übrig bliebef

um ploßlich der Idee ihr Recht widerfahren zu laffenf um zu

zeigen/ daß man als Dichter fich der concreten Erfcheinung

hingehen und dennoch die Befonnenheit bewahren kbnnex das

ungeifiigef Willkürlithe drrfelben durch die Lauterung des Ge

dankens abzufireifen.

Wie natürlich geftaltet fich diefe Schreibweife haufig zumHu

morz indeß irren wir uns wohl nichh wenn wir König's Humor

mehr den Verhaltniffenf als einer Naturanlage zufchreiben.

Die Cenfur wird noch manchen braven Mann in Deutfchland

zum mehr oder weniger verfteckten Humorifien machen und

beim Publieum immer mehr die Kunft ausbildenf zwifchen den

Zeilen zu lefen, - Es giebt kein Uebel ohne Gegenmittel.

Der dritte Abfchnirt des zweiten Bandes enthalt „den

fegensreichen Bildftockf eine Gefehichte für Gläubige/l hdchft

belufiigend und vortrefflich erzähltf konnte auch heißen: „Anwei

fungf auf die angenehmfie Art Wunder zu verrichten."

- Im vierten und legten Abfchnitre: „die Rufien in Deutfch

land/t fchildert König diejenigen ruffifchen Litteratenf deren

Vekanntfchaft er in Deutfchland maäfte, Was wir darin über

Rußland erfahrenf ift wahrlich nicht erfreulich. „Was nur

von fern nach Liberalismus bifamtf wird in die frifche Luft

von Sibirien gehängt und mit der Knute ausgeklopft. und

nicht etwaf daß folche Strenge nur von oben kamer geht ihr

vielmehr die Stimme und Stimmung dcs Volkes meift vor

aus." - Ia es foll eine förmliche Reaction gegen das wenige

Freigeiftigef das unter Kaifer Alexander feinen Weg nach Ruß

land fandf befiehenf die fogar mit Unzufriedenheit auf Peter

den Großen zurückblickt. - In der That Nacht in der Nacht.

Sahwarz auf Schwarz/ es ift unglaublich und doch 1*'t es

eonfequentz denn wer die Freiheit fo gänzlich oerlüugnetF der

ziehe auch das .llleid der Sklaverei wieder anf laffe fich lei

nen altruffifchen Bart wachfenf fo wird ihm wenigftens der

Troft werdenf echt national zu fein.

Was die gefchildertcn Dichter anbelangtf fo vermögen

wir nicht über ihren Werth zu urtheilenz Großes möchte in

deß fchwerlich von ihnen zu erwarten feinf da fie- wie wir

hören7 faft fammtlich dem Adelf der orthodoren gritchifehen

.Kirche und der Welt rnit Leib und Seele angehören. Es ift

fchon fehr Mißtrauen erwectendf daß Rußlando gefeiertfter

Dichten Pufchkinf ein fo unreines Element in fich aufnahm,

wie die Vhron'fche Zerriffenheitf 'und wenn auch der Rufie

mehr Anlaß dazu haben mochte, als der englifehe Lordf der

im jugendlichen Alter fehen im Oberhaufe ein freies Volk ver

treten durftef der nur ins frifche Menfchenleben hinein zu grei

fen brauchte7 um ein freudigerf großer Mann zu feinf fo ift

es doch fehr feltfamf daß Pufchkin, wie in „den Zigeuner-nf"

über Cultur und Bildung jammert und Nomaden felig preifiz

da er das Poefielofe an den ruffifchen Steppen und ihren Ve

wohnern doch genugfam vor Augen hatte. Eine Litteratur

die mit fo krankyafter Verfiimmung beginnt/ läßt wahrlich

nicht viel Gutes vorausfehenz die Melancholie uncultioirter

Völker7 von der man fo viel fchwaht und die man auch in

Pufchkin finden wolltef beruht meiftens nur auf einer gewifirn

geiftlofen Monotonief die fich bei den Wildenf in den Volks

liebern uncultivirter und wenig verfprechender Vblkeq ja auch

bei uns im Gefange der Matrofen findet, - in den Anfangen

großer Litteraturen aber ift fie nicht, Homer und der San

ger des Nibelungenliedes haben keine Spur davonf fie find

frifch und freudig, und verweilen mit befonderem Wohlgefallen

bei allen Erzeugniffen der Culture, der Indufiriez erfi unferer

Zeit blieb es vorbehaltenf in der krankhaften Reaction gegen

diefelbe Poefie finden zu wollen. Wenn die. aber bei unferm

Zufianden erklärlich ift- fo ift es in Rußland und bei einem

ruffifchen Dichter nicht fowohl unerklarlichf als troftlo'.

König hat viele Anfeindungen von einer gewiffen Partei

in Rußland ob feiner Bemühungen für Verbreitung ruffifcher

Litteratur erfahren müffen. Von den pöbelhaften Angriffen

des Staatsrathes Gretich ift fchon in diefen Blättern die Rede

gewefen; feit der .Zeit ift ein zweites Pamphlet von Grecfch

als Replikf „König und feine Lügen/t erfchienen. Solche

Angriffef die in ihrem Schmuße ihre eigene Widerlegung mit

fich führen. find eben fo gleiehgiltigf wenn nicht vortheilhaft

für den Angegriffenen- als nachtheilig für den Vertheidigten,

Georg Jung.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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(Fortfehung.)

Im Ganzen freilich ifi diefe Richtung weniger in Reife

befchreibungen vertreten worden; diefe wären dem trans

rendenten Enthufiasmus diefer Herren zu plan. zu trivial.

zu profaifch gewefenz auch erforderte felbfi die dünnfie Rei

febefchrer'bung mehr Leib. mehr Vlaftik. als fie zumeift auf

zuwenden im Stande find. Sie verarbeiteten daher Italien

mehr gelegentlich. mehr gefprächsweifez auch gehören zu

ihnen jene Vielen. die nur den Vinfel zu führen wiffen. jene

Maler. die mit ihren Marleen und Engeln und Heiligen

uns nur Langeweile oder im glücklichfien Falle Bedauern

über das verirrte Talent erregen. - Defto muuterer dage

gen gedeiht noch jene ältere kunfikennerifche Reifebefehrei

bung. wiewohl fie fich allmälig aus der Sphäre der fehönen

Litteratur zurückgezogen und. die .Kunft mit den Kiinften.

die Voefie mit der Induftrie vertaufehend. fich mit Vafen

gemälden und ein Vischen Mythologie und ein Bischen Ar

chäologie in der Wiffenfchaft dilettirend niedergelaffen hat.

Hier möchte wohl gleich der Ort fein. ein Vorurtheil

oderMißverftändniß der jüngften Zeit zu berichtigen. diefes

nämlich. als ob die Stimmen. welche neuerlichft in Spott

und Warnung gegen die einfeitige Ueberfchägung Italiens

und das wunderlieh übertriebene Gewicht fich erhoben ha

ben. welches die erclufiven romantifchen Eil-kel auf den Ve

fach diefes Landes legen. damit einen Bannfdruch iiber Ita

lien überhaupt hätten ausfprechen und jenem komillhen

W'h'! Wehe! fich anfchließen wollen. welches ein bekann

lkkx nun wohl auch vergeffener Reifender über Italien aus

rief. weil er den Viß der italienifcheu Flöhe und anderes

ähnliches Ungemach nicht hatte ertragen können. Selbft

Wohlmeinende haben fich diefem feltfamen Mißverfiändniß

mit einem Eifer und einer Gereiztheit hingegeben. die unbe

greiflich feheint. dennoch aber. wenn wir nicht irren. fich

ich! leieht erklären läßt. Denn wir Deutfchen find gründli

cher und inniger Naturz eine Reife nam Italien ift uns

(wir haben die Mehrzahl im Sinne!) nicht . wie etwa den

profeffionirten trarellere anderer Nationen. die ihre reason

in Rom oder Neapel machen. weil es eben zu Haufe keine

comfortablen Vergnügungen giebt. nur ein veränderter Auf

enthalt. ein bloßer Zeitvertreib. eine Ergögungsreife. fon

dern zumeift eine Herzensangelegenheit. ein lang nnd fehn

lich gehegter Wunfeh. ein Traum unferer Kindheit. den wir

endlich nach jahrelanger Ungeduld nur fpät und mühfam

auszuführen im Stande find. Schon daß wir nicht fo reich

find. wie unfere Nachbarn. daß die größere Mehrzahl. die

vielen Gelehrten und Künfiler. die es nach Italien treibt.

diefe Reife erfi dureh Opfer. durch Entbehrungen und Ein

frhränkungen erkaufen miiffen. erhöht ihnen den endlichen

Werth derfelben. bringt fie zu Italien immer entfchiedener

in das Verhältniß des Liebenden zur Geliebten. macht fie

aber auch eben deshalb um fo gereizter und empfindlicher

gegen jedes Wort. welches die unbedingte Scheidung. alfo

die lleberfchägung Italiens in Zweifel zieht und auch hier

auf das richtige Maß. die ernfte Wahrheit dringt. und

mehr. glaubt Ref.. haben jene Stimmen fel'bft niemals ge

wollt. Oder wer möchte in Wahrheit die hohe Bedeutung

läugnen. welche Italien durch feine Natur. feine Kauft.

nicht minder. wenn fchon auf eine weniger freundliche Art.

durch feine Gefchichte für einen Jeden hat. der es mit offe

nen Augen und geradem Sinne zu betrachten weiß? Ge

wiß. fo lange auf unfern Fluten der nordifehe Nebel lafiet.

den der ewig blaue Himmel Italiens nicht kennt; fo lange

jene üppige Natur. jenes heitere Sinnenleben. das bei uns

nicht zur Reife gedeihen kann. in Italien fich lieblich und

überreich entfaltetz fo lange die Schönheit der Kunfi. die

Erinnerung alter Zeiten ein Herz bewegt.; fo lange endlich

es auch von Nußen für uns fein wird. zu fehen. was bei

allen Gefchenken der Natur. allen überfchwängliehen Gaben

des Himmels. aus einem Volke wird. wenn es verlernt hat.

ein Volk zu fein. und wie wenig die äfthetifehe Befreiung

allein genügt: - fo lange wird Italien von unfern Dich

tern. unfern .Künftlern und Gelehrten befucht werden. fo

lange wird es die köflliehe Vildungsfchule bleiben fiir Jeden.

der den Aufenthalt in diefem Lande wirklich zu würdigen

vet-fieht. Denn dies ift der Punkt! Wie es im Alterthum
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nicht Jedem frei fiand. Korinth zu befuchen. fo und noch

viel mehr ift es nicht Jedem vergönnt. Jtalien zu fehen. und

wenn er auch mitten auf dent fpanifchen Plahe fieht und alle

Gaffen von Neapel kennt. wie die Winkel feines Paterhau

fes. Denn waren es nur gemünzte Talente. nur Frifcbe

und Jugendkraft des Körpers. was man nach Korinth mit

bringen mußte. fo bedarf es in Jtalien geifiiger Talente. es

bedarf geiftiger Jugend und eines frifchen. ungefchwächten

und unverblendeten Auges. um nicht als ein Geek über die

Alpen zurückzukommen. die man erft als ein Thor überfiie

gen hat. Nur gegen diefen Mißbrauch Italiens kann un

feres Vedünkens jene Polemik gerichtet fein. - gegen jene

Schwäher. die noch heut die gut neapolitanifche Hhperbel:

rocli Napoli e mai-i! in unferer deutfchen Gegenwart wol

len zur Wahrheit machenz gegen jene Gelehrten. die fich wie

Mauerfchnecken feftfaugen an pompejanifchem Trümmerwerk.

oder wie Milben einnifien in alte Schriften. aber die Fühl

hörner einziehen und erfchrocken dadonlaufen. wo ein fri

fcher .Hauch der Gefchichte fie anwehtz gegen jene Dichter.

die ein weiches Herz haben für die Wollufi italifcher Nächte

und die fchwarzen Augen der römifchen Mädchen und fogar

für die Ruinen ich weiß nicht welchen alten Tempels. _

aber kein Herz haben fiir den fchwülen Mittag unferer Ge

fchichte. fiir den weinenden Blick unferes Volkes. für die

Ruinen unferer Freiheitz gegen jene Maler. die uns mit

ein paar Albaneferinnen und einigen Marieenköpfen und

ein paar italienifchen Landfchaften abzufpeifen gedenken. wo

wir Gemälde von That und Handlung erwarten. die dem

Inhalt unferer Zeit entfprechenz gegen jene Aefthetiker end:

lich. die Wunderdinge geheimniffen von dem Kunfiverfiiind

niß. das ihnen jenfeits der Alpen aufgegangen. und die da

her mit einem achfelzuckenden: Er war nicht in Italien!

jede andere Meinung. die an ihre ausfchließlichen .tkreife fich

heranwagt. ablehnen zu dürfen meinen. Diefen alfo. nicht

dent fchönen Jtalien felbfi. nicht denen. die es verfiehen und

richtig würdigen. gilt der .Kriegz aber diefen auch Krieg

bis zur Vernichtung! Möchten fich dies doch Alle gefagt

fein laffen. die an der Polemik gegen die Jtalienfahrer An

fioß genommen und aus ihr auch diefen Jahrbüchern. in

welchen fie namentlich geübt worden ift. den Vorwurf der

Varbarei gemacht haben. und möchten fie fich nicht berech

tigt glauben. wenn ja von der einen Seite. wie dies im

Kampfe wohl kommt. hin und wieder das Kind mit dem

Bade ifi verfchüttet worden. nun von der andern Seite daf

felbe zu thun! -

(Fortfehung folgt.) -

Die fchönen Journale und der Liberalismus.

..Was fich liebt. das neclt fich z" fo die Jahrbücher und

die fchönen Journale mit und ohne Modekupfer. Wir haben

es immer mit Vergnügen beobachtet. wie lebhaften Antheil

fie nehmen. wie jedes nach Kräften mitredet; und wenn fie

ihrerfeits auch noch fo fehr verfirhern. fie fcien bbfe. es ifi

nichts als jene reizende Eoquetterie. womit fich die Schönen

intcrefiant zu machen wiffen. Vbfe und im Herzen ergrimmt

find nur die. welche maulen und verftoett bei Seite gehen.

Wir werden es daher über den kleinen Differenzen nie decken

nen. wir gut fie's im Herzen meinen. wie fie gewiß eine Stüse

Canning's fein würden. wenn der große Minifier unter uns

wäre und über uns regierte; nun es aber zur Zeit unter uns

nichts dergleichen giebt. wie fehr würden wir uns freuen.

wenn es den Führern fchdner Journale dennoch gelünge. was

nach Platon fo fchwer ifi. das Schöne fchbn zu vollbringen.

und warum follte es niwt? Die Zeit ift reich. fie ifi fo ge

waltig. daß fie einen Weltzuftand gewöhnlich findet. in wel

chem die Fabelreiche des Orients fich aufthun. und das Ziel

langer und wiederholter Kreuzzüge in wenig Tagen erreicht

werden könnte. Giebt das niaft Stoff zu den befien Gefangen?

Oder werden fie vielleicht eben darum überhdrt. unfere treffli

chen Poeten? Haben wir es wirklich mit fo ernfien Dingen

zu thun. daß die reiche afthetifche Bildung. die an uns ver

fchwendet wird. davor in den Hintergrund treten muß? Faft

follte man's meinen. und den fchönen Iournalen zumuthen.

wenn fie aus ihrer untergeordneten Stellung heraus wol

len. fich ernfilich um die Freiheit und ihren faueren Dienfi zu

bemühen. Die Schönen fondern ihre Sache nicht grade wif

fentlich von der Freiheit. aber feitdem es ins Publicum ge

kommen ifi. daß der Verfiand einfeitig. die Aufklärung unpoe

tifch und der Nationalismus oberflächlich fei. vergreifen fie

fich fehr häufig in der Partei. und halten es nicht für unan

fiandig. den Autokraten die Hände zu küfi'en. die ..würdigen

Pralaten" zu loben und auf die Philofophie zu fchimpfen.

fiatt dies dem Pdbel und feinen Führern. den Pfaff-en. zu

überlaffen, Gewiß werden viele noch Buße thun im Sack

und in der Afche. wenn es erft offenbar werden wird. daß

mit der Philofophie unfere heiligfien Intereffen bei der Wur

gel angegriffen find z denn der dfientlichen Meinung und ihrem

umfchwunge. der mit einer folehen politifchen Offenbarung

eintreten würde. fich zu widerfegen. ifi fo wenig ihre Sache.

daß fie vielmehr ohne Steuer auf den Wellen deriedesmaligcn

Meinung fich fchaukelnz und wollten fie in Dingen der Frei.

heit recht licher gehen. fo würde es für fie freilich auch fehr

fchon beffer fein. mit den Iahrbtiehern zu irren. als mit den

Gegnern derfelben Recht zu haben. Doch wäre es graufam

und mehr als katholifeh. wenn man eine folehe Maxime ernfi

lich anrathen und durch fie den liebenswürdigen Zrrthum. die

naive Unfchult und die ganze Lebensart der fchönen Schrift

fieller gefährden wollte; erft der jüngfie Tag des jesigen Welt

zufiandes wird für den Augenblick der Krifis eine eiferne Pha

lanr abfoluter Entfchiedenheit bilden. Vis dahin - und es

ift nach den neutfien Nachrichten ja wohl noch lange hin -

dürfen fich die Velitcs unferer Publicität noch aller möglichen

Wahl und Willkür hingehen und den Schmetterlingen gleich

bald auf den Miftbeeten des Neukatholicismus. bald in der

Waldeinfamkeit des vorigen Jahrhunderts. bald in dem Ro

fenhain der jüngfivergangenen Frivolitat umherflattern. Sage

Niemand. daß ihr Loos nicht beneidenswerth fei. wenn fie dem

Teufel im Faufi Recht geben. fich fern halten von den dürren

Haiden der Speculation. und in der Regel diefe traurige Re

gion nur fo irn Vorbeifliegen mit einigen pafi'enden Verwun

fchungen begrüßen. Oder verhielte fieh's etwa ander. mit der
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Gefchichte. als Mephiftopheles vorgiebt? wäre nicht die Ein

famkeit der Halde. fondern die Einfamkeit der Sonne die der

Wahrheit? und wäre es nicht die Dürre ihrer Region. fon

dern das ungemifchte helle Licht. deffen vollen Anblick die

Welt zwar nicht erträgt. deffen Schein ihr aber dennoch Leben

und Seele herniederftrahlt? Seltner begiebt es fich. daß ein

fchdnes Journal fich felber auf's Speculiren einläßt. Wir

erinnern uns aber doch fogleich eines Falles. der. richtig ge

wendet. intereffant werden kann. Im vorigen Jahre bemerkte

ein leipziger Nofenblatt (28. Nom): ..die Jahrbücher ver

wechfelten oft die einfachften Begriffe miteinan

der." und fuchte diefen Fundamentalvorwurf. der auf die

eigene Sicherheit des Philofophirens gegründet fein wird. zu

beweifen. indem es fortfuhr: ..Eine Recenfion der ..politifchen

Zuftande" von Florencourt (Iahrb. 1840. Nr. 281) behauptet.

daß darin die Anficht ausgefprochen wäre. Leo fei nicht pro

teftantifch genug. Herr Fl. läßt fich aber auf den con

feffionellen Inhalt von L's Brofchüre gegen (den) Athanafius

gar nicht ein. fondern meint nur. daß deffen (L's) Auftreten

nicht tolerant genug fei. Ifi Toleranz und Proteftantismus

aber fhnonhm? Wohl nicht immer." Die Stelle in den Jahr

büchern fteht S. 2246 und heißt; ..Er (Floreneourt) hält alfo L's

Vrofchüre für proteftantifch (l Rec. hält ihn nämlich für

katholifch. wenigftens fo circa) und für zu fehr protefian

tif " u. f. w. Zu fehr ift doch nicht fynonhm mit nicht ge

nug? Dies wäre alfo ein Gedächtnißfehler. der aber philofo

phifch intereffant ift. denn er zeigt die Nichtigkeit der alten

Lbfung des Problems über die Möglichkeit des Irrthutns im

Theätet *bei Platon: Was man wirklich begreift. kann man

nicht verwechfelnz zum Irrthum gehört die Erinnerung und

die Vorfiellung. daß man etwas gefehen habe. was nicht vor

handen war. Doch das bei Seite! Intereffanter zeigt fich

die Frage. ob es denn nur wahr ift. daß dergleichen Begriffe.

wie protefiantifch und tolerant. fo einfach find. wie hier

behauptet wird? Wenn es richtig ifi. was wir gern zugeben.

daß fie ..nicht immer fynonhm find." fo zeigt fich ja fogleich

darin ihre complicirte Natur. daß fie es bisweilen find und

bisweilen nicht. Oder ift dies wieder ein Irrthum. und find

fie es etwa niemals? - Der proteftantifche Menfch fest fein

Wefen darin. daß er auf keinen Befis irgend einer Form der

Wahrheit einen Werth legt. den er nicht felbft durch feine

innerliche Arbeit fich angeeignet. ..Gefallen für die Geiftes

freiheit!" fteht auf dem lüsner Steine Guftav Adolph's. Das

ift es zunächft. was der Protefiantismus gewährt; und Gei

ftesfreiheit gewähren. heißt das nicht. den Menfchen frei laf

fen in feiner innern Arbeit? heißt es nicht. die fubjeetive Wahr

heir und die Autonomie des Einzelnen in feinem Denken zum

Princip machen. und Niemanden. auch nicht zur Kirche und

zur ewigen Seligkeit. die fie verfpricht. zwingen? und wovon

ift dies anders der Begriff. als von der Toleranz fo gut. wie

vom Proteftantismus? Aber ..fie find nicht immer fond

nom diefe beiden Begriffe." Das ift gewiß richtig. Des

Proteftirens hat es kein Ende. denn die Gefchichte hört nie

auf. Proteftirte das 16. Jahrhundert gegen das Papftthum.

fo proteftirt das 19. gegen die abfolute Monarchie. Wollten

Jene den todten und verborgenen Gott aus dem Tabernakel

und aus der Hoftienbiichfe erlbfen und in dem lebendigen Bu

fen feinen Tempel gründen. fo gilt es jest der Staatshierar

chie. die den Bürgern des Staates den Staat verbirgt. wie

jene-frühere Hierarchie vor den Kindern Gottes das Himmel

reich zufchloß. Proteftantismus ift jegt Philofophie und Eon

fiitution. und das» ift ganz etwas Anderes als Toleranz. Ganz

etwas Anderes? Ift das auch gewiß? Ifi es nicht vielmehr

wiederum Toleranz. wenn man Alles zu begreifen fucht. wie

der Philofoph es thut. alfo Alles (auch die fchdnen Journale)

feinem vernünftigen .Kerne nach anerkennt? und ift es mehr.

als eben nur Toleranz. wenn der Staat. d. h. was jetzt den

Staat zum Monopol hat. die Individuen wirklich alle mit

Leib und Seele an fich Theil nehmen. wenn er die Preffe

frei und fein Inneres ofien läßt. wenn er uns armen verfto

ßenen. politifchen Parias zu feinen Tribünen. zu feinen Mi

nifkerialacten gelangen läßt. wenn er uns bei fich duldet. wie

er uns jest von feinem Innerften ausfchließt? O Protefian

tismus und Toleranz. werdet fononym und feid es immer!

Ob ihr es aber immer bleiben könnt? - Was meinen Sie.

meine Herren? - Entfcheiden Sie es!

Eine zweite ..Verwechslung der einfachften Begriffe."

die den Zahrbüchern fchuldgegeben wird. ift nun fwon be

denklicher. Es handelt fich um eine Verwechslung des Staats

rechts mit dem Privatrecht. aber nicht in der Art. wie die

jeßigen Herren vom Staat denfelben für ihre Privatfache hal

ten. fondern ganz anders. Es heißt a. a. O.: ..In derfel

ben Recenfion (der Iahrb.) ift die Anficht aufgeftellt. daß die

Verträge des Staates mit der Kirche ins Privat

recht gehörten. Das fcheint ebenfalls auf einer kleinen Ideen

verwirrung zu beruhen. Ein Organ. welches fo entfchieden

aburtheilend. gleichfatn als hdchfte infallible Jnftanz im Ge

biete des Geiftes auftritt. follte vorher wenigftens immer jedes

Wort forgfam überlegen. Wenn man den gefunden Menfchen

verfiand verachtet. fo muß man_ fich keine Blößen vor ihm

geben."

Aber giebt's denn noch ..Verträge des Staates mit der

Kirche?" und wenn es dem Begriff der Sache zum Trog den

noch welche geben follte. ift die Frage nach dem Inhalte des

Staats- und Privatrechts eine Sache des gefunden Menfchen

verftandes. und find ihre Grenzen von jedem Gelehrten. ge:

fehl-beige denn von jedem Bürger und Bauer fogleich zu er

kennen. wie der Horizont. der Himmel und Erde begrenzt?

Diefe Materien plagen jest. da es mit ihnen zum Klappen

kommt. mehr als Einen Verfiand. dem gewiß Niemand mehr.

als die Jahrbücher. eine rechte und wo möglich kcrnige Gefund

heit wünfcht. damit die abfolute Souverainetät des Geifies

einmal wieder ihren Friedrich den Großen. und die unglückliche

Privatrechtsmeinung. daß der Staat die Domaine des Sou

verains fei. ihren cieus lertnjnus finde. Aber wo foll jene

Recenfion ..Verträge des Staates mit der Kirche." diefes un

glückliche Gefpenft unferer Tage. ins Privatrecht gefeßt haben?

Schade. daß die Stelle nicht näher citirt worden ift! Indef

fen kann nichts Anderes gemeint fein. als Folgendes. S. 2246

heißt es: Florencourt beachte den Eardinalpunkt 'in der cdi

ner Frage. den Kampf der Reaction mit der Reformation. fo

wenig. ..daß er vielmehr der oclrlesin [dr-onna Recht gebe und

fich als unparteiifcher an die abftracte Privat

rechtsfrage. ja noch weiter zurück an das Morali

fche in dem Verfahren des Erzbifchofs halte.“

Und S. 2259 wird dies näher fo befiimmt. daß er ..augen

fcheinlich alles Gewicht auf die bekannte Reversgefihichte

lege." Dahin fuchten die Iefuiten den Handel zu fpielen.

Man follte nicht unterfuihen. ob der Katholicisrnus hiftorifoh

ein Recht gegen den modernen Staat hätte oder nicht. es

follte nicht vom Rechte des Welt- und Zeitgeiftes geredet. die

Hermefianer alfo auf den Grund des Vertrags unterdrückt
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ihrem Begriffe nach immer ein ungeift ifi. gleichviel. ob fie

proteftaneifch oder katholifch heißen. - Dergleichen Fragen

nun über das Verhältniß von Kirche und Staat. find die fo

liquid. daß fie Jeder entfeheiden kann. der gefunde Sinne und

den Kopf auf dem rechten Flecke hat? oder ifi es nicht viel

mehr jene große und fchwierige Differenz der Zeit. die uns

entgegentritt. wenn die Reactionärs fingiren. Kirche und

Staat feien gleichberechtigt und auf diefem Fuß zu Verträgen

miteinander qualificirt. die confequenten Protefianten. die Con

fiitutionellen und die Philofophen dagegen den Staat für

abfolut. die Kirche für eine unfiehtbare erklären. beide Vegrifie

aber im Geift und feiner gefchichtlichen und innerlirhen Arbeit

zu ihrer Wahrheit gelangen laffen. von ..Verträgen zwifchen

Kirche unt Staat" alfo nichts wiffen wollen? Man wird

fagen. es fei unrecht. auf jenen leichten Ausdruck eines fchd

nen Journals fo viel Gewicht zu legen; - wie er gemeint

ift. hat er gar kein Gewicht. an und für fich aber das aller

grdßtez oder ift eine Sache nicht der unterfuehung werth.

welehe die Welt bewegt und an deren mangelhafter Erkennt

niß fo viele Staaten in Europa krank liegen? und follten

nicht auch die fchdnen Journale fich ernfilich bemühen. zu wif

fen. was beffer ift:

..Ob Frankreich oder England fiegt?"

Od Hegel oder Ignatius Lohola.

Es ift nicht genug. in dem guten Glauben zu ftehen. man liebe

den Liberalismus und führe feine Sache; es muß auch in

Wahrheit der Fall fein. Man irrt fich leieht; hier geht es

nicht nach Cocarden und Wahrzeichen. fondern nach der müh

feligen. nie fertigen Arbeit des Begreifens oder des Protefii

tens und Discutirens. Dies war es. was wir den Herren

fagen und an einem Veifpiel veranfchaulichen wollten. Wir

haben jene angeblich ..einfachen Begriffe" redlich mit ihnen

erörtert; fie werden als complicirt und folgenreieh erfchienen

fein; und wie viel ift immer noch von ihnen zu fagen. wie

viel alle Tage von der verfchiedenen Art ihrer Auffaffung zu

fürchten oder zu hoffen? R.

In meinem Verlage ift fo eden erfchienen:

Rechtslexikon

f ür

Iurifien aller rent-fehen Staaten.

Enthaltend

die gefammte Reäztswiffenfchaft.

Bearbeitet von den ausgezeichnetften Iuriften und redigirt

von

be. und Prof. I. Weiske.

lil. Band. 3. -*' .t. gr. 8. 1841. Brofch. 16 Gr.

werden u. f. w.; man follte vielmehr unterfuchen: ob der

Herr von Drofie den Vertrag. den er vor feiner Erhebung

mit der Regierung eingegangen war. gehalten. oder vielmehr.

wie diefer Vertrag defchaffen gewefen ift. und dergleichen Quie

quilien mehr. Diefe Reversgefehiehte ift kein ..Vertrag des

Staates mit der Kirche." fondern eine perf'onliche Verpflich

tung. alfo eine ..Pcivatrechtsfrage." oder vielmehr nur eine

Sache der Moralität und des Gewiffens. Indeffen könnte

über diefen Punkt noch gefiritten werden. da die Prioatperfon

es mit dem Staate zu thun hat. und ihr Verfprerhen fich auf

eine. wenn auch nur zukünftige officielle Stellung bezieht.

Diefe Frage hat aber nicht das geringfie Intereffe. wenn

man nicht auf den legten Grund der Sache zurückgeht. daß

es fich bei jenem Conflict nämlich gar nicht um den Rechts

punkt in der perfdnlichen Sphäre. überhaupt gar nicht um

abfiractes Recht handelte. fondern um die abfolute Sou

verainetät des freien Geiftes über alle Formeln. Ver

träge. Claufeln. Infiitute. die der Vernunft und der Bildung.

zu der fie gelangt ift. widerfpreehen. als Sklaverei. leibliche

und geiftige. Wahrheits- und Freiheitsmonopole u. f. w. Die

Znfiitute. die fich der abfolute-n Berechtigung der Vernunft.

den ..ewigen ungefchriebenen Gefegen." die Sophokles' Anti

gone anruft. widerfehen. find fo bekannt. als fie zäh find in

ihrer Griftenz. Ihnen auch noch mit der Doctrin zu Hilfe

zu kommen. ift eine Sünde am Geift. und der Ausdruck ..Ver

träge des Staates mit der Kirche." fo glatt er den Leuten

über die Zunge geht. bleibt daher immer ein fehr verfängli

cher. Im Protefiantismus und in den Staaten der Revolu

tion giebt es dem Begriffe der Sache nach keine

Kirche mehr; die Kirche als Staat ift nun einmal unwider

ruflich zu Grunde gegangen. es führt zu nichts. fie als Ruthe

der Politik hinter den Spiegel des Abfolutismus zu tierten.

Napoleon ift bekanntlich der Vater diefer Klugheit. die Phi.

tipp ll. auch hatte. aber weder der Papft hat Napoleon. noeh

Napoleon den Pavfi in Frankreich gerettet. Auf keinen Fall

heißt diefe nühliche Verwendung eine Anerkennung der Gleich

heit ausdrücken. und es ift ein thdrichtes Staatsrecht. welches

auf diefer Bafis fie anerkennt. oder gar Verträge mit ihr

fchließt. Die Kirche verhält fich nieht anders. als wie Uni

verfitäten und Schulen; fie ift Staatsinftitut. nichts weiter.

und nur in dem Falle könnte von ihrem Rechte dem Staate

gegenüber die Rede fein. wenn der Staat fich und fein abfo

lutes Wefen fo fehr vergäfie. daß er im innern Staatsrecht.

alfo in der Repräfentation. die äußere Kirche. d. h. im katho

lifchen Sinn ihre Diener und Fürfien. mit in Ruckficht nahme.

Die Kirche ift die unfiehtbare. die wahre Kirche ift die

Wiffenfrhaft des Abfoluten. das Gefühl der Hingabe an den

Geift ift Religion. und die Arbeit feiner Hervorbringung der

Cultus. Alles das ift nichts Anderes. als der Eine Offenba

rungsart der göttlichen Vernunft. und diefe braucht keine

aparte äußerliche Vertretung. Ihr Recht ifi das höchfte. das

fouveraine Recht und die abfolute Macht des Weltgeiftes.

deffen Bildung ihr anheimfällt in der Wiffenfchaft und Kauft;

ihre Vertretung bewirkt fieh daher auf eine ganz andere Art.

als durch Einen oder etliche Deputitte. Alle Deputirte wer

den die Bildung. den Zeitgeift. die unfichtdare Kirche vertre

tenz ja noeh mehr. Alle. die es vermögen. find berufen und

deputirt. und vertreten fie wie Ein Mann. aber beffer als ein

einzelner Mann oder zehn faule Prälatenbäuche. deren Geift

' Jedes Heft ift mindefiens 12 Bo en ftark. und 5 Hefte

bilden einen Band; mithin find bis Januar 1841 13 Hefte

erfchienen. An der Fortfehung und mbglichfi rafehen Beendi

gung wird unausgefeht gearbeitet.

Otto Wigaud.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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(Fortfegung.)

Auch hat Italien bereits in Wirklihkeit das Vrineipat

verloren. welches ihm bis dahin Reifende und Neifebefhrei

ber eingeräumt hatten. Die Entwitklung der Voefie ifi niht

bei Göthe. nicht beidem fhönen Subject ßehen geblieben;

eine Verföhnung und Durhdringung der Vor-fie und der

Gefhichte. der Kunfi und der Wirklichkeit. der Litteratur

und des Lebens ift in Ausfiht geftellt. und wird von den

verfhiedenfien Seiten. zum Theil fehr bewußtlos. ange

ftrebt. Es ift hier niht der Ort. zu entwickeln. welchen

Theil an diefer Arbeit des modernen Geiftes die bekannte

jüngere Litteratur halb übernommen. halb iiberkommen hat.

Jedenfalls gebührt ihr das Verdienft. diefen neuer. Tenden

zen in der Reifelitteratur zuerft zum Durchbruch verholfen

zu haben. wie denn diefe Litteratur überhaupt recht eigent

lich der Tummelplah und gleihfam die Domäne diefer Au

toren ift. Auh wie dies gekommen. mögen wir hier im

Einzelnen niht nahweifenz denn wir müßten von politi

fchen Denuueiationen. von erzwungener Heimatjlofigkeit.

unfreiwilligen Reifen und anderem gewaltfamet Unrecht

fprechen. welches den Vertretern diefer Richtung widerfah

ren ifi. und welhes nun. nachdem hoffentlich dieRegierun

gen eingefehen haben. daß die Controle der Lt„ ratur nur

deren eigene Sache. niht Sahe der Polizei ifi.* als eine

Schwach der deutfhen Gefhichte auf ewig mag verfchwie

gen und vergefien werden. Auh ifi dies nur die eine Seitez

von der andern her ift es im Guten wie im Vöfen. imWah

ren wie im Fall-hen. freie Wahl 'diefer Amgen. daß fie fih

mit fo befonderem Eifer auf Reifen begeben und die Litte

ratur der Reifebriefe. Weltfahrten. Spaziergänge. Reife

novellen producirt haben. Gemeinfam ift all diefen Reifen

den die Emancipation von Italien und der verjährten Ue

berlieferung italifher Herrlichkeitz denn niht Kauft. fon

dern Volitik ift ihr Wahlfpruh. und Varis daher. der

Herd der Iulirevolution. das Herz der neuen Gefchihte. die

Weitfiadt. too Heine und Vörne und nah ihnen die Hun

derte deutfher Flühtlinge eine Stätte fanden. ift das Ziel

ihrer Fahrt. _- wenn nämlich diefelben iiberhaupt ein Ziel

haben und niht abfiracter Weife ..Weltllfahrten find. Hät

ten diefe Reifenden immer in Wahrheit. wie fie zu thun

vorgeben. den politifhen. den focialen Gefihtspunkt feftge

halten. hätten fie wirklich immer nur den Vulsfchlag der

Zeit behorht und in wahrhafter lebendiger Shilderung uns

einVild eigener und fremder nationalerZufiände gegeben. fo

würde diefe Reifelitteratur durchaus nur mit Dank aufzu

nehmen nnd als ein bedeutender Gewinn und Fortfhritc

unferer Litteratur überhaupt zu fhätzen fein. Aber dazu

wäre Manherlei nöthig gewefen. was gerade fie entweder

niht aufweuden wollten oder nicht konnten: - zunähfi;

alfo. da Niemand durh das Reifen wird. was er niht zu

.Haufe im innerften Kern fhon gewefen ift. Kenntniffe und

Studium. allerdings ein läftiges Gepäck. das fih minder

leiht erwerben läßt. als eine Tafhenpolnglotte und Rei

chard's Vaffagier auf Reifen. Es wäre dazu innerer Fonds

und eigene prodnctive Kraft nöthig gewefen. ftatt daß nah

dem eigenen Vekenntniffe diefer modernen Weltfahrer ihre

Reifen nur zur Anreizung und Belebung ihrer productiven

Kraft. nur zur Ausfüllung des ungeheuren Vacuum dienen

follen. das fie felbfi in fich verfpüren. »- fürwahr. ein groß

artiger Luxus! Denn ehedem genügte unfern Voeten ein

Blick aufwärts zu dem blauen Himmel. ein Athemzug er

quickender Frühlingsluft. ein Gang durch den duftigen grü

nen Wald. um das Herz zu erfrifchen. die Kraft zu beleben

und die Saiten der Seele zu harmonifhem Spiel zu film

men. Gutmüthige Kinder-zeit der Litteratur. wo man fich

Decennien lang. wie von etwas Großem. von Kleifi's ..Vil

derjagden" erzählte. die er in den Straßen von Potsdam.

auf der Wahtparade und in der nächfien. einförmigen Um

gebung feines Ortes follte*angeftellt haben! Ießt bedarf

es anderer Aphrodifiaca. um die Vroductionskraft unferer

jungen Litteraten anzureizen! Ießt müffen fie Varis gefehen

haben und London. und miiffen einen felbfimitgebrahten

türkifhen Shawl um das blafie .Haupt winden können. eh'

ihnen ein Vershen. ein Nodellhen. eine kleine niedliche

- Tendenzkomödie glücken will! Ach und dennoh. fo viel
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Länder fie fchon durhirrt. in fo viele Meere (nämlih in

den Seebädern) fie fhon wie ein bedrängter Arion gefprun

gen find: immer noh will der rehte Trieb und Aufwuhs

niht kommen. es läßt fih kein Ems entdecken für die un

fruhtbare Poetenfeele. und der Delphin. der gefhwommeu

kam. brahte nur unausfprehlih thörihte Novellen. un

fäglih vergeffene Komödien. und hat fih bekanntlih nun

fhon längft im Sande fefigefahren. Dies alfo ift der 11e

belftand. daß die Erde zwar groß ift. aber doh niht unend

lih . daß es der Länder und Städte zwar viele giebt. aber

doh niht unzählige. und daß den Weltfahrern die Welt

ehe (wie 'das Sprihwort fagt) mit Bretern vernagelt ift.

als fie des eigenen Vortheils wegen wünfhen. Darum nun.

und weil man doch iutereffant fein wollte. qua-ui ins-na,

und weil felbfi das ftrenge Feuer des Ungemahs jenen In

dividuen die Shlacken der Eitelkeit und des Egoismus niht

hat ausbrennen können. vielmehr fie nur noch fefter mit

ihnen verfchmolzen hat (ein llrtheil. welhes. fo herb es

ift. wir dennoh ohne Shen ausfprehen oder eigentlich

nur wiederholen dürfen. da jene Individuen durh die Stel

lung. welche fie zur Litteratur. zur Wiffenfchaft. zum Le

ben einnehmen. es fih längft felbft gefprochen haben und

in ihrer eigenen Zerrüttung und Selbftverfolgung. ihren

kleinlichen Fehden. ihren kindifh gehäffigen Anfeindungen

es täglih neu belegen l). _ darum hat man die neuefte Reife

litteratur in eine Klatfhlitteratur verwandelt. darum

hat man. fo fchlecht der ehrlihen Bonrgeoifie diefe arifio

kratifhe Haltung auh laffen will. das famöfe Beifpiel je

nes Verftorbenen fo begierig nachgeahmt. der gar niht nö

thig hat. noh länger mit der Maske der Leihe zu coquetti

ren. da er wirklih nur eine gefhminkte Leihe ifiz darum

(vielieiht noh aus andern Griinden) mahte man Iagd auf

Zöthen und Anekdöthen. portraitirte Männer. bei denen

man kaum im Vorzimmer feine Karte abgegeben. und brahte

jenes Shftem litterarifcher Spionerie auf. um deffen willen

ehrlihe Leute. die niht in der nähften Woche in irgend ei

nem ..SkizzenbucheU wollen abgemalt fein. reifenden Litte

raten keinen Zutritt mehr gefiatten. Zwar ifi auch diefe

Klatfh-Reifelitteratur älter. als diefe Reifenden felbfi wif

fen. was allerdings niht viel fagen will. wenngleih fie zum

Theil Litteraturgefhihte fhreiben. aber wohlgemerkt! auh

nur fhreiben. Denn fchon vor fechzig Iahren fuhte man

die halbwiffenfhaftlihen. fiatifiifhen und geographifhen

Reifen durh diefen Zufah der Klatfcherei etwas fhmackhaf

ter und ganmenkihelnder zu mahen. wofür fiatt aller an

dern nur Risbeck's zu ihrer Zeit begierig gelefenen ..Briefe

eines in Deutfhland reifenden Franzofen" und viele Par

tieen der verrnfenen Nieolai'fhen Reife. befonders in den

legten Bänden. und aus fpäterer Zeit zum großen Theil

auh Weber's Reifen als Beifpiel dienen mögen. Zum Sh

fiem ift diefe Klatfhlitteratur allerdings nur erfi in neuefier

Zeit geworden. nahdem der Verfiorbene. weil ja Todte fish

niht zu fchämen brauchen. das Eis der keufhen Scham

durhbrohen hat. und erft in neuefier Zeit ift das Reifen

und Reifebefhreiben eine Profeffion. die reifenden Autoren

felbfi Handwerker geworden. nur mit dem Unterfchiede. daß

Handwerker fonfi auf Reifen gehen. um etwas zu lernen.

diefe aber. weil fie nichts gelernt haben und auh nichts ler

nen wollen. Denn daß ihnen das Reifen Profeffion ift. be

kennen fie ja felbfi. wie z. B. der Verf. jener ..Reifenovel

len" (die man jeht. nahdem die Sansculotterie unferer Lit

teratur ihr Ende gefunden hat. wenn noh überhaupt. doch

nur heimlich und im Verborgenen lieft) im Eingange feines

Buhes felbfi thut. wo er mit andern Handlungsreifenden

zufammen im Poftwagen fiht und auf deren Frage nach fei

nem Principal ganz humoriftifh antwortet: ..Ih reife für

das Haus... .tt nämlih die Firma des verlegenden Buh

händlers. mit einigen andern unfaubern Wigen. die wir

hier niht wiederholen mögen. Wahr-[ih. ein würdiger

Anfang. ein edles Selbftgefühl. diefe Zufammenftellung von

Meßreiter. Weltfahrer und - Litteraten! Diefem Be

wußtfein des Reifenden entfpriht denn auh die Ausführung

der Reifebefhreibung. die. unbekümmert. quiet palm-um,

quiei douestuiu, nur das Piquante. das Moderne. das uner

hörte zur Abficht hat. So entfinnen wir uns. kürzlich in

einem Journale einen Bericht aus Algier. dem Indien derer.

die keine reifenden Fürften find. gelefen zu haben. in wel

hem eben jener Reifenovellifi erzählt. wie am Abend oder

doh bald nah feinerAnknnft in Algier. er felbfi fih in ein

maurifhes Freudenhaus führen läßt. während feine Ge

mahlin der Befhneidung eines arabifhen Knaben beiwohntz

nahher kommen Beide zufammen und theilen fih ihre Er

fahrungen mit. und endlih wird die ganze intereffante Hi

fiorie. die allerdings mit einem Male den uralten Shleier

von Afrika aufhebt. in einer Zeitfhrift abgedruckt. Für

wahr. man könnte dies naiv nennen. wenn es niht frech

wäre. Aber doh. was gefhieht nicht. um interefiant. um

modern. um emancipirt zu fein? - So nun ift die jiingfie

Reifelitteratur in der That der Auskehriht der gefammten

Litteratur geworden. und es wäre wahrlich mehr als trau

rig. nämlich läherlih zugleih. wenn die neue Aera. welhe

man uns prophezeihte und welhe man felbfi herbeizuführen

fich vermaß. in diefem Sumpfe zu Ende gehen follte. -

Erfhreeke nun He. Heller nicht. wenn wir jegt diefen

eben fo nöthigen. als unerfreulihen Bemerkungen die Er

wähnung feiner ..Sommerreifetl folgen laffen! Allerdings

hat fein Buh uns auf jene Betrachtungen über den Gang

unferer Reifelitteratur und deren jüngfte Entartung hinge

führt. auf eine Art jedoh. die dem Buhe des Hrn. Heller

und feiner fhriftfiellerifchen Rihtung iiberhaupt. fo weit

wir diefelbe aus diefem Buhe erkennen konnten. zur höh

ften Ehre gereiht. Nämlih wir lafen dies überaus an
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fpruchslofe Buck» erfreuten uns an der Einfachheit der Dar

fieliung„ der befcheidenen Natürlichkeit der Anfichten und

Erlebniffe- an der redlichen und ehrenwerthen Gefinnung

des Verf.- - mit Einem Worth an dem Häuslichenf Un

modernenF Natiirlichen des Buchesf gaben uns willig die

fen Eindrücken hin, und wurden dann fehr bald gewahrf daß

das) wodurch diefe „Sommerreife" fo wohlgefällig wii-kh

eben die Abwefenheit jenes modifchen Unfugs iftf den wir

oben gefchildert haben. Hiefiir- je feltener heut zu Tage eine

folche Miißigung und diefe freiwillige Verzichtleifiung auf

den Beifall derjenigen ift, deren arifiokratifche Nafe nur

von dem Wildgeruch der Fiiulniß gekihelt wirdf ifi die Kri

tik Hrn. Heller eine laute und freundliche Anerkennung

fchuldig. Jm Llebrigen wird das Buch bei allen denienigenf

die an einer einfachem unterhaltendenf öfters fogar beleh

renden Lectiire noch Gefallen findenf fich gewiß von felbfi

empfehlenz nurf wie gefagt, man verzichte von vorn herein

auf den Ton der Weltfahrten und was dem ähnlich ifif er

warte vielmehr etwas Nachklang des etc-ciao pogimo, etwas

Naturfchildereix etwas breiten Tagebuchfiilf wiewohl das

Alles immer von einer nüchternenf wachfamen und darum

Vertrauen erweckenden Ueberlegung in den richtigen Schran

ken erhalten wird.

(Schluß folgt.)

Die Unächtheit der Lieder Offian'sx und

des Macpherfon'fchen Offian's insbe

fondere. Von Talvi. 122 S. Leipzig 1840.

Verlag von Brockhaus. '

Wir Alle haben in unfer-er Jugend die Begeifierung

für Offian getheiltt welche Göthe im Werther fo fiark aus

driicft: ffGef'eilit! das Wort haffe ich auf den Tod. Was

muß das für ein Menfch feinf dem Lotte gefälltx dem fie

nicht alle Sinnen und alle Empfindungen ausfüllt! Ge

fällt! Neulich fragte mich Einem wie mir Offian ge

fiele." -* lind in den Worten: „Offian hat in meinem

Herzen den Homer verdrängt. Welch eine Weltf in die der

Herrliche mich einfiihrt!" fiellt fich uns der ganze Einfluß

darf den der celtifche Barde auf die deutfche Litteratur aus

geübt. *Herder bedauerte nichts mehr- als daß nicht auch

.Klopftock fchon in jungen Jahren denOffian gekanntz denn

Macpherfon gab feine angebliche ueberfegung erft im Jahr

1760 heraus. Auf Herder felbft übten die Macpherfon'fchen

Lieder Offian's eine große Macht; er glaubte in ihnen

wahre Naturlaute zu erkennenf und feine Liebe fiir Volks

poefief die fiir die deutfche Litteratur fo fruchtreich gewor

den ifih zündete fich hauptfächlich hier am mehr noch als

es an Verch's altfchott'ifchen Balladen gefchehen warz denn

Offian erfchien einmal viel großartiger und auch dem Ge

fchmacke der Zeit viel entfprechenderz überdies mußte ihm

fchon der Umftand in Herder's Augen großes Gewicht bei

legenf daß fich neben aller Empfindfamkeit zugleich auch

große Verwandtfchaft einerfeits mit .Homer und ander

feits fogar mit den Vfalmen vorfandf hauptfiichlich was

die Bilder und den Ausdruck angeht, Endlich pflegten die

Theoretiker der Zeit bei der epifchen Voefie ein hauptfächli

ches Augenmerk auf Metaphern und Gleichniffe zu richtenz

wo gab es nun aber deren häufigere und kiihnereX als in

dem neuentdeckten Offian. Sogar der trockene Adelung hat

deshalb in feiner Anleitung zum deutfchen Stil als Beifpiel

fiir wohlgelungenef richtig gewählte Gleichniffe am meifien

den Offian angefiihrtz neben Opißf Gottfchedf Klopfiockf

Geliert nennt er [in diefer Beziehung Keinen fo oftX als den

celtifchen Barden des dritten Jahrhunderts d. h. neben de

nenf die ihre Kunfi aus dem Horaz und dem Virgilf dem

Rae-ine und dem Boileau habenx den Sänger eines rohen

nordifchen VolkesF das damals noch keine fteinernen Häu

fer- gefchweige denn Kirchen und Chriftenthum hatte. Aber

in den Offian'fchen Gefangen war einmal der .König Cara

cull genanntx und bierunter wollte Macpherfon keinen An

derenf als den römifchen Caracalia verftanden wiffen. Dies

hohe AlterF wogegen die Nibelungenf das Ludwigsliedf ja

felbft die Edden modern findf mußte die Erhabenheit des

fchottifchen Naturfiingerö noch bewundernswerther machem

und inder That konnten jene Volkslieder dadurch wahrhaft

in Staunen verfehenz gleich einem vulcanifchen Gebirgs

kegel erhoben fie fichf eben fo groß als ifolirtf ohne Zu

fammenhang mit anderen Höhenf denn auch Vercp's alt

fchottifche Balladen ließen fichf den Abftand der Zeit unge

rechnetf fchon dem Charakter nach in gar keine Verbindung

damit bringen.

Von *Herder pflanzte fich nun vollends die Bewunderung

des 'Offian auf alle Jüngeren iiber, hauptfächlich auf Jean

Vaul- der von Niemand mehr angeregt wurde- als von

.Herden wie er felbfi; fagt und- fagte er es nichtf alle feine

Werke fchon genugfam befunden wiirden. Jn feiner Kaufi

art ifi Jean Van( der Nachfolger des Sternez aber Hippe(

war es auchf und welch' ein Abfiand zwifchen diefen beiden

deutfchen Humorifien! Der Abftand füllt fich aber aus

und erklärt fich befonders dadurchf daß Offian zwifchen

beiden liegtz denn wer hätte denx übrigens auch in Vrofa

fchreibenden Dichter wohl mehr auf fentimentale Naturfchil:

derung hinfiihren können? Von und mit Jean Vaul ift

die Liebe fiir Offian allen Deutfchen ins Blut gegangem

und die immer wiederholten Ueberfehungen beweifen am be

fienf wie viel er gelefen worden. Die Bearbeitung des wie

ner Jefuiten Denhs in fchlechten Klopfiock'fchen Herametern

war die erfie, ihr find viele profaifche gefolgt. Stolberg

gab eine mit poetifchem Sinnez fpäter ift die von Rhode
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am meifien gefehäyt worden; fie ift meh der damals belieb

ten Art in rhythmifcher Vrofaf -- denn etwas der Art Vers

zu nennen, wäre zu höflich. Endlich folgte im Jahr 1811

die Ueberfegung von Ahlwardt in Verfenf wie der Titel fagtj

im Silbenmaße des-Originals d. h. des gälifchen Originals

nicht des englifchen. Was es mit diefem fiir eine nähere

Vewandtniß hatj davon fogleiehz hier nur fo vielf daß jene

ueberfeßung ohne Reim und eigentliches Maß auch nur

in freien Rhythmen einherfchreitetj und was ihr an Be

ftimmtheit eines metrifchen Taktes abgeht7 durch Wortbil

dungen in Voß'feher Art, fo wie iiberhaupt durch einen

gewiffen hochvoffifehen Ton zu erfeßen fueht. .Hierdurch

follte die Aehnlichkeit mit Homer noch mehr heroortretenj

vielleicht auch die vermeintliche Naturkr'aftigkeit und das

nordifche Colorit anfchaulich werden. Dies Colorit wurde

dadurch noch bedeutend erhöht7 daß alle Namenj welche bei

Macpherfon fo fanft und melodifch geklungen hatten, jeßt

nach der Schreibart des fogenannten Originals um fo bar

barifeher klangen: Offian z. B. hieß jeßt Oifianj Fingal

Fionghalt Temora Tighmora u. f. w.

Während nun die Deutfchen über Offian fo wohl be

friedigt warenf indem fie in ihre große Central-Regifiratur

der allgemeinen Weltlitteratur auch den celtifehen Varden

wohlüberfeßt nach feinem Ver-?maß und Charakterj auffiel

len konntenf gingen in England die Zweifel an der Echt

heit Offian's fort. Beim erfien Erfcheinen hatten englifche

Kritiker von Nangj hauptfiichlieh Iohnfonj ihre Bedenken

geiiußertz man nahm Var-tei fiir und widerz aber felbfi als

endlich nach Macpherfon's Tode ein Offian in giilifcher

Sprache aus der Verlaffenfchaft des bei Lebzeiten fo hart

darum bedrängten Herausgebers erfchien7 konnte auch dies

die Zweifel nicht niederfchlagenj im Gegentheil wurde der

Kampf jetzt nur noch lebhafter. Er ift nun entfchiedenf

er ift fiir England fchon lange entfehiedenf fchon vor mehr

als zehn Jahrenz nach Deutfchland aber ift die .Kunde da

vonf was wahrlich Wunder nehmen magf noch nicht ge

drungenj weuigfiens gewiß nicht fo allgemeinj als der

Glaube an die Eehtheit verbreitet und befeftigt ifi. Dies

erklärt fich aus dem Umftandef daß die Veweife dafiir gro

ßentheils in den Ouartb'änden gelehrter Gefellfehaften ver

graben liegenj aus welchen jet-zt erfi die umVolkspoefie viel

fach verdiente Verfafferin dem deutfehenVnblieum mittheiltj

was fiir diefes allerdings vom höehften Zntereffe fein muß.

Nicht als ob es fiir die deutfchen Aefthetiker der gegen

wärtigen Zeit noch fo überrafehend wiireF als es offenbar

fiir Stolberg und Herder gewefen fein miißtez nicht als ob l

wir uns ein rheueres Befigthum entriffen odert was noch l

fchlimmer ifif verleidet fähenf wenn die Verfafferin uns

fehonungslos beweifh daß Maepherfon einer der fchlimm

flen Falfarien feif der unfereLeichtgl'eiubigkeit auf's Schmäh

lichfie betrogen: im Gegentheih auch bei unsj denen es an

den pofitiven Elementen der Kritik fehltet ift es Allem die

fich mit der Volkspoefie näher befehiiftigem wohl nach und

nach aus inneren Griinden klar gewordenj daß diefe Lieder,

weder wie Maepherfon fie gabF noch wie Ahlwardt fie aus

dem angeblichen Original iiberfeßtej jemals volksmiißig ge

wefen fein können. Referentj welcher feit vielen Jahren

hierüber nicht den mindefien Zweifel gehabt hat- kann fich

nicht vorfiellen, daß nieht alle anderen Gelehrtenj welehe

dem Studium der Volkspoefieen obliegen7 fich in derfelben

Ueberzeugung befefiigt haben follten. Die Kenntniß der

verfchiedenfien Volfspoefiet welche nach .Herder in Deutfch

land fo allgemein geworden ifij hat bei aller National

verfchiedenheir doch auf's Deutlichfie den Charakter der im

Munde des Volkes erwachfenen Voefie ergebeny zufolge def

fen fie fich beftimmt von aller Kunftpoefie unterfcheidet.

Wer ihr Wefen einmal kenntj erkennt es auch überall wie

der; die neugriechifchenj die ferbifehem die rnffifchem die

böhmifchen Volkslieder haben dies mit alien germanifchen

gemeinj mit den deutfehem den diinifehenj den fchwedifchen,

den englifehenL den fchottifehen, - nur durchaus haben alle

diefe nichts gemein mit Offian. Offian hat nichts von

dem Wefen an fich, wodurch es den Volksliedern allein

möglich wird- ohne Aufzeichnung mündlich fortzulebenz er

ftand da als eine große An omalie in der Volkspoefie,

als ein Riithfel. Dies Räthfel ift gegenwärtig gelöftj

der Verdacht ift gerechtfertigtj und Allem die7 fo wie Re

ferentj ohne die fchlagenden Veweife in Händen zu haben

den Offian herdammtenF d. h. unter den Anfpriichenj mit

welchen ihn Macpherfon in die Welt fchicktej denen ift jeht

ein fehwerer Stein vom Herzen gefallen. Wenn aber die

neuere deutfche Litteratur zur Zeit ihres Auffirebens aller

dings mit der Bewunderung des Offian und mit dem Glau

ben an die Echtheit verwachfen warj fo ift fie dem auch be

reits entwaehfenj und das Anfchmiegen an den Charakter

wahrer Volkspoefie hat ihr feitdem eine ganz andere Rich

tung gegeben. Hat doeh Göthe felbftt außer dem Werther

in keinem anderen Werke diefem nordifchen Nebelfierne ge

opfert.

(Fortfegung folgt.)

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Die Reife geht von Leipzig über Dresden und Brag

wo das Nepomuksfeft (S. 21) lebendig und nnfchaulic'h

gefchildert wird. zunächfi nach Wien. über deffen litte

rarifche und Cenfurverhiiltniffe) die zugleich fiir die ge

fammten _öfterreichifchen Provinzen eine nur allzu gewiffe

Geltung haben) -Hr. Heller fehr intereffante, volifi'cin

dige und im höchften Grade dankenswerthe Mittheilun

gen macht (S. 62 flg.). Auch mögen die litterarifchen

Meßreiter fich gefagt fein laffen) was S. 60 iiber das Miß

l trauen nicht bloß der Behörden) fondern auch der Privat

perfonen in Oefterreieh gefagt wird. „Aueh Vrivatperfo

nen." fagt er S. 60, „betrachten den auswärtigen Schrift

fieller wie ein giftiges Infect) vor deffen Stich man fich hü

ten muß. Dazu ifi der Grund in dem unerhörten Mangel

an Takt und Zartgefiihl zu fuehen) mit dem die fremden

Sehriftfieller ofienherziges Vertrauem Gafifreundfchaft und

redliches Anfehließen vergolten haben. Kaum waren fie in

die Heimath zurückgekehrt) fo erfchienen die Reifeberichte) in

welchen die öfterreiehifehen Zuftiinde erörtert wurden. Je

härter man tadelte) je ftiirker man auftrug) je bitterer man

die Ausdrücke wählte) defto mehr glaubte man feiner litte

rarifchen Aufgabe genügt zu haben. Es wurden Behaup

tungen aufgefüllt) T'hatfache'n erzählt. die ohne Gewahrs

mann nicht geglaubt worden wären) und der Verfaffer

nannte ohne alleö Zaubern die Verfonen) welchen er feine

Nachrichten verdankte. Ia„ indem der Beriehterfiatter die

Verfonen bezeichnete) in welchen nach feiner Anficht der

Schmerz liber die Zuftiinde der Gegenwart zum deutlichften

Vewußtfein gelangt war) führte er wohl gar bei den einzel

nen Namen auch die Aeußerungen wörtlich an) in welchen

ein Jeder dem Zorne feines Herzens Luft gemacht. Es ift

nicht fchwer zu ermeffen7 in welch' eine mißliche Stellung

die Verfonen) von denen dergleichen Dinge gerühmt wur

den ) der Regierung gegenüber geriethen. Strengere Auf

ficht) mißtrauifche Maßregelnz Zurüekfeßung in amtlicher

e

Beziehung) wenn nicht geradezu eine polizeiliche linterfu

chung) waren die Folgen von dergleichen Riiekfichtslofigkei

ten) und die öfterreichifchen Schriftfieller endlich genöthigt,

ihre Thüren vor Fremden zu derfchließen) um nicht auf's

Neue Gefahr zu laufen. fich und ihre Gedanken ohne Scho

nung preisgegeben zu fehen.? Von Wien reift der Verf.

über Griiß durch Illurien) wo die adelsberger Grotte be

fueht und lebendig gefchildert wird (S. 133)) nach Triefi

und Venedig) über das nicht eben Neues) doch das Alte

recht anmuthig gefagt wird. Intereffant ift die berichtigende

Mittheilung über die vielberufenen Vleidiicher (S. 178).

die nun freilich dem) der unter ihnen gefangen faß) doeh ein

wenig minder luftig vorgekommen fein mögen) als ießt dem

neugierigen Reifenden. Dann wird Verona und der Gar

dafee befuchtF von wo der Verf. naeh Meran eilt (S. 238).

Die Schilderung des dortigen Badelebens und diefer ganzen

Alpenwelt bis nach Salzburg hin) bildet den Neff und zu

gleich mit den Stellenüber die öfterreichifche Cenfur die an

zieheudfte Vartie des Buches) welches wieder einmal einen

Beweis dafür liefert) wie viel weiter man in jedem Verhält

niß und bei jeder Vefirebung. vor Allem als Autor) mit

Einfachheit) Anfpruchslofigkeit und redlichem Willen ge

langt) als - mit dem Gegentheil von diefem Allen. Doch

hätten wir auch aus diefem Buche einige Stellen, wo die

vertrauliche Einfachheit zur Nachliiffigkeit wird) befonders

aber einige Seher-ze weggewiinfcht) die doch gar zu platt, zum

Theil ohne alle Pointe find) wie der) welcher S. 213 gegen

diefe Jahrbücher und ihren künftigen Reeenfenten des vor

liegenden Buehes gerichtet wird. und über den Ref.) welchen

er nun alfo ganz befonders angehtF recht gern gelacht hätte,

wenn er nur beffer wiire. Doch man urtheile felbft! In

Verona wird dem Reifenden ein alter marmorner Wafi'er

trog) den er fogleich als folchen erkennt) für Z'ulia's Sarg

ausgegebenz er empfängt auch eine Reliquie von demfelben.

und fagt nun: „Die Ausantwortung der Religuie- koftet

mich wahrhaftig kein großes Opfer, und felbft wenn fie ei

ner meiner Herren Recenfenten in den Hallifchen Jahr

büchern verlangte) ich wiirde ihm feine Bitte nicht abfehla

gen." Um des Himmels willen) wo ift hier der Wiß?! _
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- und fo fei z'um Schluß diefer Anzeige uns noch ein

Wort an jene Litteraten erlaubtj deren wir oben gedachh -

ein Wortj welches diefen und wohl auch manchen andern

*i .*
ire„

'*- 'ke' k“ "of" .

. ' ..,- F

fl'ußreiehen Chefs der litterarifchen Cl'aqneurs zu widerfeßen

wagen. Es mag wohl unbehaglich fein und jene Autoren

mögen es fchwer empfindenj daß keine andere Kritikj als 'diej

Angriff j den diefegpxi hie-r_ ,Wandexpiirtß zu erleiden_ hay- welche_ fie-hehex-rßehxnj fich iljrer-annimmtj und kein anderes

benj in das gehöige Weidner. und manch. fchieie Wehe

berichtigen wird. Man hat es zu einer Sache ehrenhafter

Riickfichtj ja zu einer Sache des Mitleids machen wollenj

gegen diefe Autoren eine anderej als eine nachfichtsvolle

Kritik zu iibenj weil ihnen die Waffen der Vertheidigung

von Staatswegen genommen feien. Wenn dies jemals wahr

gewefen iiiy fo ifl es das. doch. nicht mehr in diefem Augen

blickj ift es feit Jahren nicht mehrj da wir ja täglich in

Journalen uud felbfiiindigen Schriften die ungehinderte

Thiitigkeit diefer Litteraten vor Augen fehen, Ia wir fehen

fie auch felbft fowohl unter einander fich bekämpfen nndj

ging' es nur an/ vernichtenj als .fie nach Außen hin die

mehr blanken und klirrendeuj als fcharfe-n und treffenden

Waffen kehren. Ein ofiener und ehrlicher Kampf gegen

diefe Richtung wird daher wohl am Vlaße feinj und allen

denen als ein Recht und eine Pflicht zuftehen/ welehe in der

Eitelkeitj der Selbftfucht und Iuhaltlofigkeit diefer Littera

tur eines der größten Hemmni-ffe fehenj welches iiberhaupt

dem riifiigeu und fieghaften Aufbliihen unferer gefammien

Litteratur im Wege liegt, Man erhebe feine Stimme alfo

nicht und klagej daß nunj nachdem kaum die politifche oder

polizeiliche Aechtuug von-jenen Häuptern genommen ifi- die

Kritik eine litterarifche über fie verhiittgen wolle! Die Kri

tikj die wiffenfchaftliche nämlich und hiftorifchej die Kritik

alfo/ die allein diefes Namens würdig ifij kennt und übt

keine Aeehtung der Verfonenj nur eine Aechtung der Grund

fiitgej - diefelbe Aethtungj welche an Eitelkeitj Anmafiungj

Unwiffenheit/ böfem und verkehrtem Willen und aller klein

lichen Pflege des eigenen Ich die Gefchiehte felbft feit Jahr

taufenden geübt hat und ferner üben wirdj fo lange ein

Gott in der Gefchichte lebt. Die Kritik »erkennt alfo kei

neswegsj welche Theilnahme auch jene Litteraten an dem

neuen Auffchwunge und dem ganzen neuen Elemente habenF

in welches diefelbe/ wenn es mit Zahlen foll bezeichnet wer

denj mit dem Jahre 1830 getreten ifiz aber fie kann die

Frucht nicht anerkennen/ die man aus jener Saat gezogen

hatj und die man uns dennoch anpreifen willj als wär' es

in der That eine edle, eine reife Frucht. Diefe verwerfende

Stimme derKritik muß aber um fo lauter und unabläffiger

ertönen, je mehr jene Autoren es durch ihre journalifiifchm'

Affecuranzenj durch ihr lautes Lobj ihren lauteren Tadel

ihr geflifi'eutliehes Ignoriren es dahin gebracht habenj daß

man ihrem Treiben7 wenn nicht lobpreifend (denn eine-Hand

wäfcht die andere !)j fo doch fchweigend zufiehtj wär' es

auch nur aus Scheu vor dem Scandal j und je weniger die

kleineren Blätierj 'die von der Gunfi des Augenblicks hinle

benj fich den miithtigen Tyrannen der Iournalifiikj den ein

Öob. ihnen z. TW wird, als, ehr MW), deffen unlautere

Quelle fogleich Zederj auch der Unerfahrenftej entdeckt.

Aber was mehr? Ausgefchloffen ift nurj wer fich felbft

ausfchließt: werfen fie denn den .Kram von Eitelkeit und

Egoismus von fich und nehmenj unbekiimtuert um den ei

genen Ruhm und nur im Dienfte der Freiheit, der Willen

fchafc und Kauftj herzlichen und aufrichtigen Antheil_ an

dem Leben des Geifies! Noch ift nicht verlorenj wen feine

Vergangenheit ärgert und wem die Gern-wart WW ij:

-- ihm bleibt die Zukunft-i Macht den Gebrauch von ihrj

der Miinnernx der Dichtern und Gelehrten zii-mh und Ihr*

werdet Kampfgenoffen da findent wo jeßt das Schwert ge

gen Euch entblößt ifi und die Scheide weggeworfen!

R. E. Neuß.

TalvijjDie unächthei't der Lieder Offian'sj

und des Macpherfon'fchen Offian's ins

befondere."

(Fortfehung.)

Bevor wir aber den Verlauf des Streites über die Aecht

heit in feinem fehr intereffanten Detail näher andeutenj mag

es billig feinj diejenigen inneren Gründe vorzubringenj

welehe gegen die Autbenticitiit eines giilifchen- Sängers

Offian mißtrauifeh machen mußten.

als Offian gegeben worden: zwei große Gedichtej Fingal

und Temora7 und außerdem noch eine reicheAnzahl kleinere.

In allen zeigt fich ein großer Mangel in Klarheit des,

Factumsj gerade dies aber ift» eine hauptfächliche Eigene.

fchaft det-,Volkspoefin welche fich fogar vieler-.Kauft bedient,

um die Haupttoendungen recht fchlageud hervorzuheben. In

aller epifchen Volkspoefie ift das Ger ipp e der Fabel höchfl*

kenntlich die Gliederung in die Augen fpringendj ja die

ganze Voefie beruht wefentlith auf diefem gleichfam takt

'mäßigen klaren Fortfehreiten der- .Handlung

felbft. Hiervon ift nun Offian fo weit entfernt, daß die

Fabel fafi überall höchfl unfieher und» verwerten ifiz. wer

ein Gedicht eben gelefen hat und das Buch zufehlagen foll,

um den Inhalt zu erzählenj d. h. den Gefchiehtshergang

zu referirenj der wird meifteus in die größte Verlegenheit

gerathen. Ein Minimum von Fabel zieht fich nothdü'rftig.

durchj und nun find alle Begebenheiten einerfeits höchfi all-.

gemein-und unbeftimmt und anderfeitshöchft abgeriffen und.

zufammenhangslos. Defto mehr Sehm-uck-*und Schilderung*

ift auf diefen dünnen Faden aufgereihtj ja auf den bloßen

Schmuck ift es dem Verfaffer fiehtlteh angekommenj der Ge

Es ift viel/ was uns;
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fchihtsfaden ift ihnt nur das Vehikel. um jenen zu verbin

den. Dies läuft nun wieder ganz gegen den Charakter der

Volkspoefie. Die Nibelungen haben bekanntlich gar keine

ausgeführten Gleichniffe. nur zwei ganz kurze Metaphern.

wenn man es noch fo nennen will. werden in ihnen gefun

den; große Naturfhilderungen fireiren aber vollends gegen

den Volksgefang. fie find in der Voefie immer das Lehre. fie

find der alten Vo'efie. der Voefie in ihren erfien Stadien

inuner fremd. fie begegnen beiden Griehen fo wenig. als

beiden nordifhen Völkern.; das Intereffe knüpft fich. wie

bei allen praktifhen und tühtigen Menfthen. vielmehr an

das Shickfal. an das Wohl und Wehe der Verfonen. Eine

fentimentale Anfhauung der Natur ift nur den Städtern

eigen. niht dem. der beftändig in ihr lebt. er fei Süd- oder

Nordländer. und wo die Volks- oder Naturpoefie einmal

auf die Natur zu fprehen kommt. da ift es auch niht die

laudfhaftlihe. malerifche Shöuheit.'niht das Vitroreske

und Romantifhe. welches vielmehr .Kunfibildung voraus

fegt. fondern es ift das Vraktifche. was d'en Dihter und

feine Helden intereffirt. Ein celtifher Sänger des drit

ten chrifilichen Jahrhunderts. der für die grünen Hügel.

auf denen die Rehe hüpfen. fo empfindfam fhwärmt. der

uns das Raufhen des Vahes. das Säufeln des Halmes.

das Geflüfter des Baumes und jeden Sonnenblick fo un

gleich beffer und ausführliher fchildert. als die Gefchihten

und Charaktere feiner Helden. ein folher ift ein Undingz

anh müßte er des Nebels und Regens wohl mehr gewohnt

fein. als daß er deffen fo fortwährend gedächte. und fo ganz

im Sinne *der modernfien Voefie. Seine Helden find gar

keine Charaktere. keine Individuen. ja eigentlih keine Fi

guren. fondern bloße Namen. Aller Volkspoefie ift die

theilnehmendfie Liebe für ihre Helden eigenz Offian dage

gen. in dem doh fo viel Kauft herrfht. *hat nur die niht.

uns für feine Helden zu intereffiren. Alles ift ohne Zeich

nung. ohne Umriß. Alles kommt ihm nur auf den Farben

effeet. auf die Wirkung des Helldnnkels an. Offian ifi wie

ein englifhes Bild. *- wer hätte niht einmal eins gefehen.

*- oder auch wie ein englifherKnpferfiih. wie ein englifhes

Aquatintablattz die Volkspoefie dagegen ift Holzfchnitt.

Holzfhnitt nah der alten Art. voll Zeichnung und Ve

flimmthcit. voll Mark und Leben. aber roh und derb. niht

mit den verfhwommenen Effecten der Aquarium. noch mit

den feinen Tönungen des Stahlftihs. lind nah allen Sei

ten hin erfireckt fih diefer Mangel an Vefiimmtheit. Es

ifi in den Gedichten weder* Gefhichte. noch Geographie. wir

erfahren nihts von der Vorzeit Fingal's. nihts von der

Gefhihte des Volkes. nihts von fernen Ländern. was doh

in der Erinnerung des Volkes eben das Erfte-nndWihtigfie

fein muß. fo wie es. aller Voefie zuGrunde liegt, Offian

befingt feine und höchiiens feines Vaters Kämpfez während

diefe Lieder fechszehn Jahrhunderte unverändert.

wie Offian fie fang. fih follen erhalten haben. geht feine

Erinnerung niht über feinen Vater hinaus! Und doeh

liegt es im Wefen der Voefie. daß gerade das Entferntere

poetifher ifi. als das Nahe. und daß keine Volfspoefie

blühen kann. ohne eine alte Tradition vor fih zu haben.

Noh mehr wird Alles vermißt. was zur Sitte gehört. und *

diefer Mangel ift es hauptfählih. welcher die Helden fo

abfiraet erfheinen läßt. Ein Volk ohne Gebräuche. ohne

Cnltus. ohne Religion ifi wieder ein pures Unding. In

diefen Liedern herrfht eine höhfi allgemeine. höhft ab

ftraete Nebelmhthologiez es ift zwar häufig von Geifiern

in den Wolken die Rede. von Geiftern der Abgefhiedenen.

aber tvir finden keine Götter. wenigfiens haben fie keine

Namen. keine Eigenfchaften und keine Verehrung: wahrlich

fhöne Götter! Allerdings verfiößt diefe Mythologie mit

keinen Sonderbcirkeiten gegen den Gefhmatk unferer Zeit.

wie fie doh ficherlich thun würde. wenn fie alt und äht

wükt'z allein fie hat anh niht einmal fo viel Subfianz

und Glauben. als für die poetifche Wirkung erforderlich

ift. Mit einem Worte. diefe Mythologie kann nur erfun

den fein. und fie ift wahrfheinlih nur darum erfunden.

weil nah den Theorie-en der damaligen Zeit eine folhe. wie

es hieß. zur epifhen Mafhinerie gehörte.- Es wird

fih fogleih zeigen. daß diejenigen Lieder. welhe Marpher

fon zum Ausgangspunkte dienten. aus hrifiliher Zeit find.

und daß der Bearbeiter nur nah folhen poetifhen Theo

rieen handelte. wenn er lieber das Chrifienthrrm fern hielt.

denn dies war damals unter den Voeten niht eben Mode.

die Zeit wußte ihm nihts Voetifhes abzugewinnen. Das

Chriftenthum *würde überhaupt Alles ins Gewöhnliche ge

zogen haben. und hätte den Nimbus einer eigenthümlihen.

durchaus autoehthouen. uralt-fchottländifhen Voefie. auf

die es dem Helden nähft feiner Vorliebe für Naturfhilde

rung befonders ankam. freilich niht begüuftigt, Aber

eben deshalb mußte er fih noh viel wefentlihere. noh viel'

fhlimmere Fälfchungen erlauben. -

Doch“ niht diefe. fondern vielmehr ganz andere. und

zwar meiftens hronologifhe Gründe waren es. welchezu

erft die englifhen .Kritiker Verdaht gegen die Aehtheit der

Offian'fhenGedihte faßen ließen. Wo etwas fo Großes.

fo Fertiges. fo durhaus lieberrafhendes auftaucht. und wo

man mit den äußeren Veweifen der Aehtheit fo fehr zurück

hält. da konnte_der Verdacht niht ausbleiben. Maepher

fon's Ausflühte und Verzögerungen. das Original zu zei

gen. die Widerfprüche. in die er fich verwickelte. dies Alles

mußte allein fhon Argwohn erwecken. falls fonft auch der

Inhalt an fich es weniger gethan hätte. Die Schotten. an

fich höhfi eiferfühtig auf ihre Nationalität. fanden fih

durch den unvorhergefehenen Zuwachs ihres Nationalruhms.

auf den fih die Augen aller Welt rihteten. niht wenig

gefhtneihelt. und fahen fich deshalb fhon befriedigt. wenn
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nur die Namen in den neuen Gedichten wiederklangen- die

fie in ihrer Jugend in alten Liedern gehört zu haben fich

erinnertenz fie hätten fich freilich auch des Abfiandes erin

nern miifi'enf der in dem Ton nnd der Stimmung diefer

und jener Lieder war. Aber fie thaten es nichtf fie wollten

es nicht. Strenger waren die englifchen Kritiker. Doch

fehlte es auch in England natiirlich nicht an großen Be

wunderernf die eben ihre Bewunderung die Frage nach

der Urfpriinglichkeit vergeffen ließ. Unter ihnen waren

Adam Smitha Home und Blairz dagegen war Home7 ob

wohl ein Schottet doch ein zu guter Hifioriker- um fich fo

fchnel( fo viel aufbinden zu laffenz er mußte Letzteren in fei

ner Antwort auf deffen Lobfchrift erfi darauf aufmerkfam

machenx daß es für die Aechtheit der Zeugniffet nicht

aber der Grii nd e bediirfe. Statt mit folchen Zeugniffen

hervorzutretenf antwortete Maepherfon den .Kritikern mit

Drohungenf und wie fiark und ernftlieh diefe warenf läßt

fich aus einem Briefe Zohnfon's abnehmen.

Was Macpherfon unterließf thaten mittlerweile die

Freunde feines Offian. Shaw- der Verf. einer erfifchen

Sprachlehref unternahm eine Reife nach den fchottifehen

Hochlanden in der Abficht7 hier die Originale der von ihm

bewunderten Gedichte zu finden. Allein er kam fehr abge

kühlt zuriiek- und wurde aus einem Anhänger Offian's def

fen eifriger Gegner in einer 1781 erfchienenen Schrift. Er

fchreibt: „Manchen Berg habe ich erfiiegen- manches Thal

erforfchn - keine Ausgabe habe ich gefeheutzlt- er fchmei

chelte fich- den ungläubigen ])e. Iohnfon zu bekehrenx und

ward felbfi bekehrt. Alles was er fand- ließ nicht imEnt

ferntefien einen Vergleieh mit Macpherfon"s Offian zu.

Später machte ein gelehrter Irliindert 0|'. Young- die

felbe Reife; er fand auch allerdings Lieder ähnlichen Inhalts

aber von'den Macpherfon'fchen verfchiedem „wie Often von

Wefien." Gleiches fand der Engländer Hill. Man be

greift hiernaeh fchwerf wie es nur zugegangen ifif daß

der Betrug nicht fchon in den achtziger Jahren des vo

rigen Jahrhunderts aufgeklärt wordenz allein die Sihotten

hatten mittlerweile den Streit zu einer Nationalfache gemaehn

in welcher fie durchaus mit Leidenfchaftlichkeit und eben des:

halb mit Blindheit oerfuhren. In London bildete fich eine

hochländifche Gefellfchaftt deren Aufgabe nicht die

Kritik über die Aechtheit Offian'fcher Gedichtex fondern de

ren Herausgabe unter Voransfenung diefer Aechtheit war.

Macpherfon wußte fie fiir fich auszubeuten. Er bezog von

ihr nach und nach 1200 Vfundf um den Offian im Ori

ginal ediren zu kbnnenx und kam dennoch bei Lebzeiten da

mit nicht zu Stande- wiihrend er doeh- zufolge feiner Ve

hauptungf daß er fie iiberfegtf bereits im Vefitz der Ori

ginale fein mußte, Nunmehr war ihm kein Winkelzug zu

fchle>)tf und- einmal auf dem Wege des Betrugs- mußte

er darauf immer weiter gehen. Falfehe Zeugniffe wurden

erdichtetz ja fogar die ho'chländifche Gefeltfchaft folgte ihm

hierin nach, - Alles aus Vatriotismus, Als Maepherfon

im Jahre 1796 ftarb- fand fich unter feinen Papieren aller

dings ein gälifcher Tert feines Offian- diefen gab die Ge

fellfchaft 1807 mit lateinifcher Ueberfeßung heraus- und er

ifi esf welchen Ahlwardt iiberfeßt hat. .Hiermit hatten denn

die fchottifchen und deutfchen Verehrer Offian's auf einige

ZeitWafienftillftand und erfreuten fich des eit-tus quo. Aueh

die Engländer grifien nicht mehr fo hart an- allein gefiihr

lichereFeinde fanden fich in Irland. Die giilifche oder er

fifche Sprache ifi nämlich auch in Irland verbreitetf ja fie

ift es mehr und urfprünglicher als in Schottland, Diefel

ben Liederx die in Schottland noch hie nnd da fortlebten,

fanden fich reichlicher in Irlandf und hier gab es Aufzeich

nungen derfelben aus alter Zeit. Unter dent Namen der

Finnianifchen Lieder waren diefe Gefänge hier allen Gelehr

ten bekannt. Die irifche Akademie nahm nunmehr im Zahr

1829 fich der Sache an; indem fie einen Vreis auf die Un

terfuchung der Authentieitiit Offan's feßte. Zwei Abhand

lungen gingen eint die eine von Oreillht die andere von

Dru mmon d- beide der giilifchen Sprache vollkommen

kundig. Ihre genauen Unterfuchungen beweifen nunmehr,

daß Macpherfon's fogenanntes gälifches O rig ina(

nichts ift7 als eine Ueberfeßung feines engli

fchen Offian. Marpherfon war als geborener fehotti

fcher Hochliinder allerdings des Gälifchen mächtigf allein

fein Mathwerk erwies fich als in ganz moderner Sprache

verfaßt- mit vielem .ikauderwelfch vermifchtf was zu keiner

Zeit gefprochen worden ift.; denn natiirlich brachte ihn die

Ueberfeynng feines neumodifeh verfeinerten Offian in diefe

rohe Sprache aller Orten in die größte Verlegenheit, Nach den

genannten Kritikern findet außer den Namen kaum noch ir:

gend eine Aehnlichkeit zwifchen den alten Liedern- die in

Jrland- fo wie auch in Hochfchottland noch hie und da ge

fangen werdenf und dem Macpherfon'fchen Original fiattX

es verhalte fich zu diefen „wie ein gepuderterf parfiimirter

Hofmann zu einem nackten Wilden."

(Fortfeßung folgt.)

Bei mir ift erfchienen und in allen Buchhandlungen

zu haben:

Vorlefungen über Eßkunfi

von

Antonius Anthus.

gr. 8. Vrofch. 1 Thlr. 15 Ngr.

Otto Wigaud.

Druck von Breit-kopf und Härtel in Leipzig.
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Der Kampf der fäzaffhaufifehen Geiftlichkeit

mit ihrem Antiftes.

Ein Beitrag zur Zeitgefchichte

von

Daniel Schenkel.

Die Streitigkeit zwifehen dem Antifies Harter und dem

Convente der Geifilichkeit von Schaffhaufen hat mit Recht

weiteres Auffehen gemacht. und ift als eine nicht unwich

tige Zeiterfcheinung von in- und ausländifchen Blättern be

fprochen worden. Da aber nur Vereinzeltes. auch Partei

füchtigesf befonders vielVerwirrendes in der Sache gefchrie

ben worden, die Vertheidigungsfclnift des Hauptbetheilig

ten*) auch kaum geeignet fein möchte. die Lefer auf den

rechten Standpunkt zu ftellenF und das Gegenfchriftchen

des Hrn. Vrof. Zehnder**). eines der achtbarfien Gegner

Hurter's, weder die Sache umfaffend behandelt7 noch wohl

viel in das Ausland gedrungen ift: fo möchte es am Maße

fein, in einer geachteten, vom Schauplaye der Varteiung

entfernten Zeitfchrift Deutfchlandsx ein iiber-fichtliches Bild

des ganzen Handels. fo wie eine Beleuchtung feiner tieferen

Motive und mitwirkeudcn Factoren zu geben.

Antifies l)i-. F. HurterF feitdem Anfauge des Jahres 1835

erfier Geiftlicher und Conventsvorfieher (Deeanus) im Can

ton Schaffhaufen, ift unftreitig ein mit außerordentlichen

Eigenfchaften und reichen Naturanlagen ausgeriifieter Geifi.

Diefe Eigenfchaften und Anlagen traten aber von friihefier

Jugend an in Verbindung mit einem Charakterzuge auff

der leicht einfeitige Ausbildung und fiarre Verknbcherung

in ererbten und angelebten Anfchauungsformen zur Folge

haben konnte. Hutter gehört zu jenen immer feltener wer

denden Geifiern- die etwas Fertiges in ihrem Sein und Han

deln gleichfam mit auf die Welt bringen, die anftatt durch

Erfahrungen. Umft'cinde und Gefchicke fich erft zurechtbilden

zu laffenf diefe vielmehr nach eigenem Ermeffen zu bilden

firebenF und was außer dem Bereich diefer Bildfamkeit liegt

*) Der Antifies Hutter von Schafihaufen und fogenannte

Amtsbrüder. Schafft), 1840.

"") Antiftes Hutter und feine verunglimpften Amtsbrilder.

Schafft). 1840.

oder fich fonfi nicht fügen willf als unfiatthaft bedauern

und verwiinfchen. Solche Geifier muß man nach ihrer Be

fchaffenheit beurtheilenf und fie nicht darum nicht gelten

laffen wollenF weil fie Vieles nicht wollen gelten laffen.

Gehen fie aber über das Maß fubiectiver Berechtigung hin

aus z und oerfuchen fie ihren Typus der frei fich entwickeln

den Zeit als Urtppus aufzudriiekenf wozu ihnen befonders

leicht die Luft da ankommen kann. wo fie in Amt und Stel

lung hiemit zufammenhängenden Einfluß befißen : fo ift auch

alfobald die Verpflichtung vorhandenf fie zurecht zu weifen

und ihnen gebiihrende Befäzriinkung aufzuerlegen.

Ob Hutter iiberhaupt einen Beruf zum Studium der

Theologie in fich gehabt habe. ob nicht in der Wahl diefes

Berufes fehon der .Keim zu den neueften Verwicklnngen liege

-- ift von mehreren Seiten gefragt worden. Es wäre ge

wiß unfiatthafh behaupten zu wollen. daß nur weichfromme.

fanft hingebende Gemiicher Sinn und Gefchick fiir diefe Be:

rufsart hätten. Die .Kirche bedarff zumal auf Lehrftiihlen

und in höheren amtlichen Stellungenf entfehiedenew fireit

barer Geifierf die Reäfte und Pflichten derfelben fcharf ins

Augezu faffen und wohl auseinanderzu halten wiffen. Daß

aber Hutter früh die Neigung in fich fühltex iiber den Rang

eines gewöhnlichen Geiftlichen hinauszufireben- beweift feine

noch auf der Hochfchule gefchriebene Gefchichte des ofigothi

fchen Königs Theoderichf fo wie fein Aufenthalt bei dem

Kanzler von Jttnerf während derfelbe in St. Blafien fich

als Commiffär zur Säcularifation diefer Abtei befandf wo

er den noch nicht eraminirtenf kaum zwanzigjährigen Hur

ter mehrere Monate lang zu fchriftlichen Arbeiten verwandte.

Harter geflcht auch felbfi nach erfolgter Heimkehr und abge

legtem EramenX wider Wunfch. Abficht und Wil

lenz die nach einer ganz andern Laufbahn gin

gen*). dem Rufe auf eine Pfarrei gefolgt zu fein. Die

lehtereAeußerung möchte manches Nachherige erklären. Hur

ter hattef den geheimen Wunfch nach einer g anz andern

L an f b a h n im Herzenf den Beruf eines evangelifehen Geifi

lichen gewählt; der jugendliche Gefchichtfchreiber des Königs

7) Der Antiftes Hurter unt- fog. Ämter-räder, S. 8.
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Theoderich fah fich nach einer einfamen Landpfarreiverfchla

genj einem höchfi befcheidenen Lebensloos verfallenj die ftol

zeiten Hoffnungen der Jugend fchienen in Dampf und Nebel

aufgegangen. Unter folchen beengenden Verhiiltniffen ift

es nicht befremdendF daß der von Natur zu Einfeitigkeit und

Schroffheit hinneigende Charakter fich immer enger nach

Außen hin abfchloßj und im umgange mit meifi ziemlich

untergeordneten Collegen jenes fcharfej fchneidende Geprüge

bekamj das fo oft verleßend und verwuudend näher und fer

ner Stehende berührte. Die Verfeßung Hurter's im Jahre

1824, bei außergewöhnlicher Zugendj an die zweitoberfie

geifiliche Stelle des Cantonsj die zugleich die Anwartfchaft

auf die Antifiesfielle giebtX mag dazu beigetragen habenj

fein Selbftgefühl noch zu vermehren. Hierbei ift der dama

lige intellectuelle Zufiand Schaffhaufens noch iu Rechnung

zu bringen. Schafihaufen ift eine der kleineren Schweizer

fic'idtej in der längere Zeitj theils aus SchwächeF theils aus

Mißwollenj die geifiige Ausbildung der Jugend möglichfi

wenig gefördert wurde. Als Hurter nach Schaffhaufen kamF

waren die eigentlichen Stadtfchulen in einem jiimnterlichen

Verfallej das Gnmnafium kaum mittelmiißigj an guten

Lehrern fehlte es faft giiuzlichj wie überallF wo man wiffen

fchaftliche Leifiungen weder fchiiht. noch bezahlt. Hurter's

Verdienft ift es hauptfiichlichj daß diefem llebelftaude durch

Verabreichung befferer Befoldungen undHerbeiziehung tiich

tiger Lehrer abgeholfen wurdez aber gerade der Gedanke

fafi alleiniger Schöpfer befferer Znfiiinde zu feinj an Ein

ficht und Scharfblick auch die Hbchfigefiellten weit zu über

ragen, niihrte in feiner Vrnft ein beinahe an Uebermuth

grenzendes Ueberlegenheitsgefühlj das den fonft leicht be

weglichen und reizbaren Mann gegen Willen und Abficht

zu Mißgriffen und des gehörigen Maßes derKlugheit erman

gelnden Schritten fortreißen konnte.

Ich habe bisher einer immer deutlicher hervortretenden

Hinneigung Hurter's noch nicht erwiihntj obwohl diefe

hauvtfüchlich die neueften Vorgänge herbeigeführt hat; ich

meine feine entfchiedene Vorliebe für die hierar

ehifche Verfaffung der katholifehen Kirche.

Hurter um diefer willen gleich in die Claffe der fog.Dunkel

männer und unbedingten Römlinge werfen j wäre zu vor

eilig, da fie überhaupt ihren Entfiehungsgrund weniger in

dogmatifcheu Vorurtheilen (Hurter kümmert fich überhaupt

wenig um Dogmatik) j fondern in politifchen Ueberzengun

gen und Grundfc'ißen hat. Hurter ift ein Arifiokrat im

vollften Sinne des Wortesj kein Arifiokrat im Sinne der

Neuzeitj mit zierlichem Ordenshand und duftendem Haar)

ohne Vegrifi herkömmlicher Standesehre und -Zli'iürbeF fon:

dern ein Ariftokrat aus mittelalterlichem Stein gehauenx

mit alle" Anlprülhmx allem furchtbaren Ernfie der her

qbgefcbwundenm Vergangenheit. Nun war aber die init

telalterliche Ariftokratie auf diefelbe Grundlage wie dieKirche

Q_ - f .- X *

gegründetF auf eine aus dem göttlichen Rechte hinübergenom

mene Machtoollkommenheit. Die Majeftc'tt eines mit allem

Glanze himmlifcher Bracht ausgeftatteten Ienfeits warf ih

ren Glorienfchein auch auf fie- und verkliirte die fchnöde

Weltlichkeit zu einer göttlich beglaubigten und begnadigten

Stiftung, Darum hat die Ariftokratie des Mittelalters auch

nur fo lange gedauertt als die mit der Kirche gemeinfchaft

lichen Grundlagen dauertenz feit der Reformation find fie

erfchüttertf gefunken. Der Staat mit feinen Großen hat

fich von der Kirche emancipirt und nennt fich von Gottes

Gnadenj ohne daß die Gnade mehr von Rom käme und aus

jener Schaßkammer kirchlicher Autoritiiten flöffej und un

fere mittelalterlichen Arifiokraten können es darum der Ne

formation immer noch nicht vergefien- daß fie mit dem Vrie

fierfürfien von Rom auch ihre Privilegien gefiürzt hat.

Es handelt fich hier nicht darum j das Mittelalter zu

tadeln oder zu loben j ihm Vorzüge oder Nachtheile vor der

Neuzeit nachzuweifen. Jede Zeit ift gutj die nach dem

Plane der Vorfehung ihren Beruf erfüllt und die Menfch

heit wieder um die Stufe emporarbeitetj welche ein niiehft

künftiges Gefchlecht einzunehmen befiimmt ift. Das Mit

telalter hat feine Aufgabe gelöftz das oerkennenj wäre Ver

fiockung. Ein Anderes aber ifij das Mittelalter als eine

gutej aber übertoundene Erfcheinnngsform vblkergefchichtli

cher Entwicklung anetkennenj ein Anderesj diefe Form auch

noch in die Gegenwart hinübernehmen und ihr aufbringen

wollen, wozu fie weder Beruf noch Gefchi> hat. Es hat

lächerliche Verächter des Mittelalters gegebent die überhaupt

alles Seinj dent fie auf ihrer Studirftube nicht den Frei

brief geftempelh richten und für ungiltig erklären zu müffen

meintenz aber es giebt heut zu Tage nicht weniger lächer

liche Lobredner des Mittelalters die daffelbe zum alleinigen

Maßfiab des vernünftigen Gefchehens erhebeni es unferer Zeitj

wie eigenfinnige Kinderj übelnehtnem daß fie ihre eigenen Wege

gehtj und fich um ihr Grümen nicht kümmert. Wenn Hur

ter einigermaßen zu den Fahnen diefer letzteren fich gefellt

hatj fo mag das Folgende diefe Erfcheinung erklären.

Die neuere Zeit hat dein Mittelalter bauptfüchlich zwei

Mächte gegenübergefiellt: die freiej von den Feffeln des For

malismus erlbfie Vh ilofophiej und die eben fo freief

der Leibeigenfchaft des Dogmatismus entnommene Kritik.

Jeder frifchere Geifij der nnfere Zeit verfiehen und fördern

willj mnftj ohne gerade Vhilofoph oder .Kritiker zu fein7

wenigfiens mit neuerer Vhilofophie und Kritik fich bekannt

gemachtf und einen Blick in die Bedeutung diefer beiden

Geifteshebel der Gedankenbewegung gewonnen haben. Für

den Antiftes Hurter giebt es aber weder VhilofofohieF noch

Kritikj von denen er die eine verlacht- die andere verdammt.

Der Einführung eines gründlicheren philofophifchen unter

richts in Schaffhanfenj wo man bis vor wenigen Jahren au

ßer dent alten dürren Snell'fchen Leitfaden nichts von Whi
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lofophie wuß'tej hat er immer fnftematifch entgegengewirktz

von den großen kritifchen Leiftungen unferer Zeit hat er nie

die geringfie Notiz genommen. So fiand er da unter pro

tefiantifchen Geifilichew an Intelligenz und Scharfblick alle

überragend- aber ohne Theilnahme und Herz fiir die Arbeit

nnd die Geifieskämpfe ihrer Kirchej ohne Kenntnißnahme

und Beachtung der Forfehungenj iiber die int Eramen der

geringfie theologifcheCandidat Auskunft zu ertheilen wiffen

mußz kalt gegen die Heroen der neuen deutfchen Theologiej

kopffehüttelnd iiber Zedenj der im Dienfte wahrheitslieben

den Strebens die gemeine Bahn 'des Fürwahrhaltens ver

ließ und zum felbfidurchdachten Begrifi der Wahrheit em

porzufieigen verfuchtez als bloßen Tand verwerfendj was

die Vefien unferer Zeit in der Tiefe angeregtj entflammtj

erfehüttert hat. Sieh unheimlich fühlend im Umgange mit

proteftantifchen Theologen- mit deren Geii'tesrichtung er

nicht iibereinftimmen konntej fehloß er fich hauptfächlich an

Theologen katholifcher Confeffion an j unter denen er auch

die meifien Bekannten und Freunde zählt. Hier feffelte ihn

das Fertige„ 'ZlbgefchloffeneF llnabiinderliche der Richtung

und daß der Einzelne nicht das Recht hatj von göttlichen

Dingen mehr wiffen und denken zu wollenF als ihm der enge

Kreis feines Glaubensbekenntnifi'es und die Willkür des

Vriefiers gefiattetz in der freien Enwicklung des Dogmas

fah er immer nur .fießerei und Abfall.

uebrigens thäte man bei dem Allen Hutter Unrecht- wenn

man ihm die Abficht unterlegieF feine amtliche Stellung

zu katholifirenden Tendenzen benußt zu haben. Weder

hat er felbftF meines Erachtensj jemals an eine Confeffions

änderung ernfilich gedacht, noch Andere zu eonvertiren ge

fncht. Der Gedanke an jene mußte ihm fchon durch

feine zahlreiche Familie/ durch fein Verwurzeltfein in ein

durchaus protefiantifches GemeinwefenF endlich durch feine

Jahre lang behauptete kirchliche Stellung zu einem unaus

führbaren geworden feinz zu diefem hätte ihm alles fanati

fehe Element gefehltj das den Vekehrnngseifer genährt und

getragen hätte. Hurter's Zufammenhang mit der katholi

fäjen Kirche ift zunächfi nicht durch das Herz- fondern durch

den Verfiand bedingtF durch jene einfeitige Verfiandesan

fich(- die den revolutionären Geifi unferer Zeit aus der

Freiheit des Gedankens ableitetj wiihrend Nevolutionen doch

eigentlich, nur da möglich find- wo die dumpfe Naturkraft

eines Volkes fich noch nicht zum Lichte des Vewußtfeins

emporgearbeiiet hatx fondern noch in unficheremf wiiftem

* Streben gährt. Darum will das intelligentej überwiegend

protefiantifche Deutfchlaud von Revolutionen nichts wiffenz

das bigotte- dumpf-fatholifehe Spanien wiilzt fich dagegen

im Vfuhl der Anarchie. Die .Hierarchie mit ihrer Abge

fehloffenheitj mit ihrer confequenten Ausfchließlichkeih mit

ihrer Gedankenbiindigungskraftj mit ihrer abgerundeten Cin

förmigkeih als Vormauer und Schuhwehr der Arifiokratie,

als Bebormunderin des nach Selbfiiindigkeit ftrebenden

Staatesj als erfie prineipielle Weltmachtf als Urquel( und

Ausfluß irdifcher und himmlifcher Lebensfiillly - gegeniiber

einer freienj im Fortfehriit begriffenen j aber irdifcher An

fpriiche und .Herrfcherbefugniffe entkleideten Kirche: das

war von friiher Jugend an Hurter's Sehnfuchtsgedankß das

ift noch die Schwärmerei feines Alters.

(Fortfchung folgt.)

Talvi--DieUnächtheit derLiederOffian's

und des Macpherfon'fchen Offian's ins

befondere."

(Fortfeßung.)

Der wahre Stand der Dinge ifi nunmehr folgender: die

Gefänge find urfpriinglich irifehj fie find von Irland erfi

nach Schottland übertragen wordenz der Held heißt in Jr

land Finn- in Sch oitland Fingal- Ga( aber heißt der Fremde.

Dies Verhältniß erkennen auch die fchottifchen Liederj welehe

Macpherfon vorfand und benußie7 vollkommen anj und

erfi durch eonfequente Verf'eilfchung ift es ihm gelungen- die

fiimmtlichen Helden der fchoitifchen Nationalität anzueignen.

unmöglich ift esj daß die fehottifehe Gefellfchaft dies Ver

hältniß nicht fehr bald follte erkannt habenz allein fiefehwieg

nicht nur dazuF fondern fie begiinfiigte es und fuhr in fol

chen Verfiilfchungen fort. Was das Zeitalter des Finn an

langtj fo fehen ihn die irifehen Annalen allerdings in das

dritte Iahrhunderh allein ein ganz Anderes ifi die Zeit der

Entfiehung der Gedichte. Das einej welches die Verfafferin

uns naeh dem wahren Original in treuer Ueberfeßung mit

theiltj hebt gleich mit dem heiligen Patrick an, dem .Heiligen

Zrlands„ der in's fechfie Jahrhundert gehört. Dies kann

aber auch noch nicht die Zeit der Abfaffung fein. Drum

mond will letztere zwifchen das feehfte und elfteZahrhundert

feßenX allein aueh das ift wohlj namentlich im Vergleich zu

allen iibrigen Volkslieder-n wohl noch viel zu friihz Irland

freilich war friiher cultivirtj als irgend ein anderes nordi

fches Land. Die Form der Gedichte befieht hauptfäehlieh

in einer eigenthümlichen Verbindung von Allitteration und

Affonanzz Rhythmus und Vrofodie follen höehfi eomplicirt

fein. Von alledem hatte Macpherfon's Original nichts an fich.

Leider theilt die Verfafi'erin nur ein einziges diefer iri

fchen Lieder mitz fie wählt die Schlacht von Loraj weil fich

diefe noch am erfien mit Macpherfon vergleichen läßt- den

fie in der Rhode'fchen Ueberfeßnng gegenüber fiellt. Schon

das Raumverhiiltnifi giebt deutlich zu erkennen- wie fehr

bei Macpherfon der Schmuck überwiegtz Ton und Erzäh:

lnngsweife weicht in der That „wie Ofien von Wefien" ab.

Nichts von Bildern und Gleichniffenj keine Naturfchilderung,

keine lhrifchen Apofirophen- keine fentimentalen Beiwörterj

fondern Alles kurzj rafchz der Dialog ohne weitere Ein
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führung, wie meifiens iu den Volksliedern. Aueh kom- chen aus fernen Landenf hundert Falken mit flatternden

men volksmäßige Wiederholungen dorf die Marpherfom Flügelnj welche den Himmel durchkreuzen. Hundert Gür

obwohl fie ihn doch an Homer erinnern konnten t feltfamer tel giebt er dir zu gr'trten hochbufige Mädchenj Freunde der

Weife vermieden hat. So heißt es erzählend:

Wir fandten des Königs Tochter zu ihm,

Blauäugigj mit weißen Zähnenj die Maid

und fandten hundert Roffe mit ihr,

Die beitenf die je ein Zügel gelenkt.

und hundert Reiter faßen daraufj

In Seide fchimmernd wie Sonnenfirahl.

Dem entfpreehen nachher in der Anrede die Worte:

So bietet dir deine Freundfrhaft Finnf

Als Geißel bleib* ich bei die zurückj

und hundert Reife find dein Theilj

Die beiten7 die je ein Ziegel gelenkt.

und hundert Reiter fiyen darauf

In Seide fchimmernd im Sonnenfirahl.

In den folgenden Worten ifi fogar das Original ausführ

licher als MawberfonF weil hier die Volkspoefie in der

fhmmetrifchen Aufzählung mic refraiuartigen Wiederholun

gen ganz auf ihrem Gebiet ift. Wir feßen diefe Verfe noch

hierher:

Die follft du habenj und Gürtel aueh7

Hundert an Zahlj wunderreiih.

Denf wen fie binden „ nicht .Krankheit trifftj

Qualen und Schmerzen fiillen fie.

Willkommnes Gefehenk der Gebaut-in,

Die follfi du haden7 und mehr!

Hundert SchliffelnF die einftmals

Vor den Kdnigen ftanden der Welt.

Er- der Speife von ihnen ißt,

Ewiger Kraft und Jugend genießt.

Die follfi du habent und hundert Schif

Die Wellen durchfchneidend in fchwellender Flutj

und ein herzhaftes Schiffsvolk drauff

Das in jeglicher Schlacht gefiegt.

Die follft du habenj und hundert Führerj

Tribut zu erringen in hartem Kampfj

Die lollf'c du habenj und hundert Geiera

Sieg-reich ftets in der Luft.

Die follfi du haben, und hundert Stuten

Trciehtigef und fo viel weißes Viehf

Als je füllen ein ganzes Thal.

Dies Alles follft du hadenj du Held.

Hiermit muß man Macpherfon's Worte vergleichen- um

das Wefen feiner Kunftart fogleich zu durchfchauen.

„Sohn des fernen Sora! Komm zum Mahle des Kö

nigs von Mordenx zu Selmas fchattigen Mauern! Nimm

den Frieden der Heldenj o Krieger. laß ruhen an deiner

Seite das fchwarze Schwert! W'c'chlfi du Schähe der Kö

niget höre die Worte des edeln Aldo: Er giebt Erragon

hundert Roffej die Kinder des Zaumesj und hundert Mäd

t.

Heldengeburten und Genefung der Söhne des Schmerzes.

Zehn Mufchelnj befeht mit Steinen, follen in Soras Ther

men fchimmern. Auf ihren Sternen erzittert das blaue

Waffer und fcheint funkelnder Wein. Sie erfreuten einfi

Könige der Welt in ihren tönenden Hallen. Dies, o

Heldt fol( dein feinf oder deine weißbufige Gattin" u. f. w.

Daß Macpherfon jenes Lied vor Augen gehabtf leuchtet

ein., fehr merkwürdig aber ifi feine Umftellung des Einzel

nen und das ausdrückliche Vermeiden alles deffenf was

volksmäßig ifiz variirt er doch fogar die Zahlj und nennt

zehn Mnfcheln neben den hund ert Neffen. Die hundert

Reiter darauf- ganz im Sinne der Volkspoefie7 läßt er

weg und giebt dafiir ohne allen Sinn hundert Jungfrauen. .

Sehr charakterifiifeh aber ift, daß er die Schieffeln in

Mu fch e l n umwandelt und „die tönendenHailen" einfehiebt.

Es fcheint faft, als ob ihm der Sinn für das Volksmc'ißige

ganz gefehlt habej da er dies fo miihfam zerfiörtz vielleicht

aber mußte er es auch fchon darum thun f um eine gewiffe

Gleichmiißigkeit des Stils zu erreichenj denn in allemliebri

gen war er ja fo himmelweit davon abgewichen.

uebrigens ift das Original keineswegs in allen Theilen

fehr poetifcht und Maepherfon hat infofern ganz richtig

gereehnetj daß er mit einer* treuen Ueberfehung und mit

Ehrlichkeit nimmermehr folches Auffehen zu feiner Zeit ge

macht haben würdej als mit feiner Tafchenfpielerei. Was

jenen Enthnfiasmus erregt hat, find nicht etwa die Brocken

des Alien, die Maepherfon aufnahmj fondern es find ledig

lich feine Zuthaten und Gewürze, Homer und die Vfal

men haben ihm offenbar bei der Stimmung feines Ausdrucks

vorgefchwebtf feine Veiwörter und Ante-den find ganz in

diefem Sinne. Jm Uebrigen ift er in der landfehaftlichen

Schilderung ein würdiger Schüler des Thomfon und Gradi

wenn man nicht fagen willj daß er fie weit übertrifft. Er hat

in jungen Jahren den .Homer überfeht- und -* er hat ein

felbfiiindiges Gedicht auf das Hochland verfaßtj in welchem,

nach Walter Scott's Urtheilf fich fchon ganz daffelbe Ta

lentder Naturfchilderung zeigt.- Zu bemerken ift/ daß wir

in der verglichenen Stelle den Maepherfon habenj wie er

fich noch am meifien den alten Originalen anfehließtz aus

der Drutnmond'fchen Unterfuchung geht hervorf daß er im

mer kühner wurde, und es immer weniger für nöthig erach

tetef fich folche Feffeln anzulegen. Während faft für alle

Gedichte des erften Bandes fich noch eine Art von Autorität

finden laßt7 entbehren die feines zweiten Bandes einer fol

ehen fafi gänzlich und Ton und Jnhaltj Schmuck und Ge

fchichte gehört hier gleich fehr und ganz und gar demD ich

ter Macpherfon.

(Schluß folgt.)

Druck von Vreitkopf und Härtel in Leipzig.
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Der Kampf der fchaffhaufifcben Geiftliehkeit mus war. die chrifiliche Kirche nach einem Principe wieder

mit ihrem Antiftes.

(Fortfeßung.)

Schon in feinem .Theodorich liebäugelt Hutter mit dem

Katholicisinus. mit ..der herrlichen. phantafiereichen Reli

gion und dem allbeglückenden. befeligenden Glaubenz" fchon

dort nennt er ..das jeßt fo verfchrieene Möuchsthum einen

im höchften Glanz feiner Glorie firahlenden himmlifchen Ge

nius"*). Seinen eigentlichen Standpunkt hat er aber doch

erft in dem -Haupt- und wohl Schlußwerke feines Lebens.

in feiner fo berühmt gewordenen Gefchichte des Vapftes Zn

noeenz lll. feftgefiellt. Hier liegt der Schlüffel zu der Denk

und Sinnesweife des Mannes. Wenn er es nicht felbfi

herausgefagt hätte. die Kirche. wie fie zu diefes Vapfies

Zeiten war. und ein Vapft. wie zu jenen Zeiten diefer war.

fchlöffen die Ideale feines Lebens in fich: fo würde jedes

Blatt des merkwürdigen Buches dies verkünden. Er hat es

übrigens felbfi an den Bifchof von la Nochelle gefchrieben:

..Das Zeitalter und die Ver-fon Jnnoeenz's [ll. fiellten ihm

das fäjöne Ideal des Chriftenthums in allen Beziehungen

dar"**). Sollte hieraus fchwer zu folgern fein. daß ihm

die Reformation und der ganze Vroteftantismus bereits ein

Abfall. eine Entwürdigung diefes Ideals fein muß?

Wer war denn nun diefer Innoeenz. diefes Ideal

Hurter'fcher Chriftlichkeit? Ein großer. ftaatsklnger. fcharf

blickender. vielgewandter. in mancherlei Beziehung auch

wohlmeinender geiftlicher Fül'fiz aber war er ein Ideal des

Chriftenthums nach gereinigten chrifilichenVegriffen? Kann.

wer den Innoeenz für ein Ideal der Chrifilichkeiterklärt. noch

ein Chrift im Sinne und der Meinung eines ehrlichen Veo

teftantismus fein? Die vornehmfie That des Vroteftantis

') Gefchichte des oftgoth. .Königs Theoderich. i. S. 28 fig.

'*) Es heißt in dem Briefe wörtlich; dien. liesse-jet ee'lajl .1e

faire! un tobieau (lu ciä'eioppement et rie "influence (iu

ciirißtjaoiama :aua raus lets rapport- ot ori. non ei'apre'zs

ie bean ieie'enl que pour-rail rin-er un poe'zto ou un philo

aoplie: car _je [e traue/.ia en rei-lite'- äau: ia pet-count:

e'. [e eie'zcie ei'lnaoeeal, Der Brief ifi zuerfi abgedruckt

im [Keim liucbelaia (laut-oa] .io (Idaroote-iol'ärjeur) 1839,

"oi *28.

herzufiellenz das Vrineip war ein materiales und ein for

males zugleich. Das materiale oder auch vofitive Vrincip

war die Verjüngung der Kirche zu einer der Abficht des

Stifters entfprechenden Gemeinfchaft. wie deren Grundzüge

in den heiligen Schriften fich vorfaudenz das Formale oder

Negative war eine die wiihrend jahrhundertlanger kritifcher

Sorglofigkeit eingefehlichenen und in Geltung gekommenen

Mißbräuche wieder ausfcheidende Kritik. Diefe Mißbräuche.

wie waren fie eingeriffen? Jene Verjüngung. wie war fie

herbeizuführen? Wo fand die Reformation gegen jede Ver

befi'erung den kräftigfien Widerftand? Die Hierarchie

bildete zunächft zwifchen urfprünglicher Vergangenheit und

entarteter Gegenwart eine unüberfteigliche Kluftz an ihr

hatten fich alle Einrichtungen abgefponnen. fie hatte die

Dogmen. die icht als irrig in Anfpruch genommen wurden.

geheiligt. fie hatte die fromme Einfalt anfänglicher Sitten

in Vomp und Bracht ausgedachter Ceremonien verwandelt.

fie hatte den Staat unter die Kirche gebracht und damit die

Kirche verweltlicht. Man hört heute noch fonft achtungs

werthe Stimmen bedauern. daß dem Schisma nicht vorge

beugt. daß dem päpftlichen Anfehen nicht mehr Rechnung

getragen und die Verbefferung nicht unter den Flügeln des

geiftliäjenOberhirten vorgenommen worden fei. der fich ge

wiß. von ihrer Nothwendigkeit fefi überzeugt. auch bereit

willig dazu gezeigt hätte (Z). Cine Reformation mit und durch

den Vapfi! Das funfzehnte Jahrhundert hätte dariiber be

lehren fallen. Wenn Concilien reformiren wollten. muß

ten fie fich erfi des Vapfies entledigen. und felbi'l diefer

Schatten von päpftlicher Autorität. der nur aus der Ferne

noch droht. wie gefpenfiig riefengroß fteigt er bald vor den

erfihrockenen Vätern wieder aus feiner Gruft! Man denke

nur an Vius ll. und das couciliabulnm Vis-mum. Wenn

es auch anfänglich in der Abficht der Neformatoren gelegen

hätte. kein Schisma zu bilden und die piipfiliche Autorität

fortwährend anzuerkennen. ihr Vrincip hätte fie von felbfi

eines Befferen belebten und auf den Sturz der Hierarchie

führen miiffen. Daher ift ihre Polemik gegen den Anti

chrifi keine erkünftelte. auch keine in perfönlichen Rachege
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fühlen wurzelude: fie hat ihre innerfte Wurzel in dem Ve

wußtfeinj daß das mögliche Gedeihen der Reformation von

dem theilwcifen oder gänzlichen Sturze der Hierarchie ab

hängn

Nun war Innocenz lll. ein Hierarch im oollfien Sinne

des Wortes. unter einem H ier a rch en verliehen wir aber

einen geiftlichen FiirfienF der durch das Mittel geiftlicher Ge

walt fich irdifche Macht zuzueignen und die äußeren politi

fchen Weltverhältniffe zu unterwerfen fucht. Wir laifen uns

hier nicht auf die Frage ein- ob die .Hierarchie eine fiir die

Staats- und Völkerftellung des Mittelalters nothwendige

oder unpaffende Form gewefen feij - wer wird es heute noch

wagenj die Gefchichte fchulmeiftern zu wollen? Wir be

haupten nurj daß die Hierarchie mit dem Wefen des Bro

teftantisntus im Widerfpruche fiehtj und daß Innocenz [ll.

ein Hierarch war.

Seine erfien Regierungshandlungen zeigten deutlichj daß

es ihm nicht um die Begründung einer geifiigen Herrfchaft

über die Gemiitherj eines Alle durchfirbmendeu und zu einer

Geifiesgemeinfehaft verbindenden chriftlichen Gemeingefiih

lest fondern vor Allem um Befefiigung feines weltlichenj

auf Befiß gegründeten Anfehens zu thun fei. Die unter:

werfung Roms und die Aneignung desKirchenfiaates waren

die erften öfi'entlichen Gewaltthaten des Statthalters Chrifti.

Denn wollte man die an den kaiferlichen Stadtpräfecten er

gangene Weifung* ihm (dem Vapfie) den Lehnseid abzule

genj noch keine Gewaltthat nennenj fo wüßte ich keinen an

deren Namen fiir den Angriff auf die Mark Ancona und

das Herzogthum Spoletoj womit Kaifcr Heinrich die deut

fchen Fiirfien Markwald von Anweiler und Conrad von

Lithenhard belehnt hatte. Hr. .Hutter nennt diefem mit

allen zur Verfiigung ftehenden Mitteln der Gewalt durch

geführten Angriff freilich „Innocenz's bcharrliches Stre

ben nach einem befiimmten und dem als allein richtigen er

kannten Ziele"*). Derfelbe Mann fagt in feiner neueften

Vertheidigungsfehrift: „er fielle die Neichskrone wie die

Tlaraj das Juwel eines Für-[ten wie den geringfien filbernen

.Kelch einer Dorfkirche unter den Schuh des achten Gebots/

welches ihm in Bezug auch auf den lehtern höher ftehet als

die Stelle des Vropheten Daniel: er wird feinen Maufim

ehren"“). Diesmal wäre die Reichskrone unter den Schuh

des achten Gebots zu i'tellen gewefen. Denn wie die ge

waltfame Vertreibung kaiferlicher Vafallen aus ihrem

Lehnsgebiete fich irgend mit Nechtsgriinden entfchuldigen

laffej abgefehen davonj daß fie dem Statthalter Chrifti am

wenigften anfiandj läßt fich nicht wohl einfehen/ da der

Vapfi etwaige Rechtsanfpriiche doch zuerft auf rechtlichem

Wege hätte erheben und ansmitteln laffen müffen. Noch

weniger ifi klarj wie He. Harter nachher von der Begrün

:) Gefrhichte Innocenz's lil. tc. l. S. 131.

*) Antifies Hutter u. f, w. S. 45.
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dung der Gerechtigkeit und des Rechtes in diefen Staaten

fprechen kannx deren wider-rechtliche Erwcrbnng fo ziemlich

auf der-Hand liegt.- War die erfie bedeutende Regierungs

handlung Innoeenz's ein gewaltthc'itiger Eingriff in kai

ferliche Gerechtfame und befichende HerkömmlichkeitX fo war

die zweite nicht viel Befferes, Wir meinen feine Einmi

fchung in die deutfchen Handel wegen der fireitigen Königs

wahl. .Kaifer Heinrich lil, war bekanntlich jung und plöh

lich im Herbfie des Jahres 1197 gefiorbenX als Leibeserben

ein dreijiihriges Sbhnleinj den nachherigen Friedrich ll.,

hinterlaffend. Die damaligen verworrenen Zufiände Deutfch

lands machten eine kräftige Regierung nothwendig weshalb

der Bruder des Berftorbenenj Philipp von Sehwabenj mit

Uebergehung des noch ganz unmündigen Friedrich'sj zu

Miihlhaufen in Sachfen von einem großen Theile der dent:

fehen Fiirften zum Könige gewählt wurde. Die Bemühun

gen Adolph's von Cöllnj die Wahl durch Gegenwahl zu

vereitelnj was ihm auch durch Aufftellung des Gegenkönigs

Berthold von Zähringen bald gelangj find bekannt. Als

Berthold feine Anfprüche an Philipp oerkauftm wußte

Adolph OttoX einen Sohn Heinrich's des Löwen/ zu gc

winnenj und nun fah Deutfchland in feinem Innern den

Ruhe und Wohlfiand zerfiörenden Brand des Bürgerzwiftes

auflodern. Während Hurter billig genug iftj anzuerken

nenj daß Adolph von Cölln nicht im Intereffe feines Vater

landes handeltej indem er von ihm fagt: „er hätte fich zu

groß gcfiihltj um fo leicht von feinen Entwürfen abzuftehen

und nicht groß genugj um fie dem Frieden- der Eintraehh

Deutfchlands Wohl zu opfern" *)-warum ift er nicht bil

lig genugj daffelbe von dem Vapftc einzuräumenj von

dem er fagt: „Deutfchlands Recht und feine Stellung hät

ten ihm gebotenF daß er die Entwicklung diefer Verwirrung

abwarte?" Wartete denn Znnocenz wirklich ab? Oder

zögerte er nicht vielmehr mit dent Entfcheide nur fo langej

bis er mit fich felbft eins wan welchen der fireitigen Neben

bnhlcr zu befehiihenj mehr im Vortheile des apofiolifchen

Stuhles liege? Wie leicht wäre es ihm aber gewordent

Deutfchland den Frieden zu geben und ihm unfaglichen Zam

mer zu erfparem wenn er fich fiir Philipp erklart hättej fiir

den fich gleich im Anfang eine glückliche Vereinigung von

llmfiiiudcn erklärt hatte. Der Baum unter dem er gefian

denF war von dem pöpftlichen Legaten geliifiz die Mehrzahl

der Fiirften fiand auf feiner Seitez die reichfien Bezirke

Deutfchlands hatten ihn als Herrn anerkannt; feineKriegs

macht war die ftiirkerez die Schägq die fein Bruder aus

Sicilien gebraehh boten ihm zur Vefefiigung feiner Gewalt

reiche Mittel darz die kaiferlichen Beamten waren auf feiner

Seitej die Reichsoeften in feiner Hand/ er befaß die Reichs

kleinodien **). Nehmen wir nun noch hinzuj daß Innocenz

*) 2c, a. O. 1. S, 146.

**) A. a. O, 1. S. 253.
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im Anfange oerheißtf „er werde die apoftolifthe Gnnft dem

jenigen zuwenden, fiir welchen zahlreichere Zuftinunungj

größeres Verdienft fprethe-U plöhlieh aber fich gegen den

der größeren Zuftimmung fieh erfrenenden und verdienftvol

leren Philipp wendet und Otto ganz einfeitig begi'tnfiigt:

fo haben wir fo ziemlieh einen Blick in die reine Gerechtig

keitbliebe diefes Vapftes. Zeßt mit einem Mal, da ihm die

günfiige Aufnahme Vhilipp's und feine fieigende Macht ge

fahrdrohend zu werden feheinty weiß er eine Menge Schein

griinde zu feinen Ungunften vorzubringenf wie z. B.: die

Löfung vom Banne durch den Bifehof von Sutri fei nicht

giltigz - ohfehon fie es nach dent kanonifchen Rechte warj

oder: Vhilipp fei wenigfiens als Gönner des mit dem Bann

belegten Marfwald's ebenfalls dem Bann oerfallenf - was

ein bloßer Sophismus iftX oder endlich: Vhilipp'sF des Brn

ders des verftorbenen Königs Wahl fönnteDeutfchland aus

einem Wahlreieh in ein Erbreirh zn verwandeln fcheineni

-- was eine Lätherlichkeir ift. Den eigentlichen Grund feines

Verfahrens gegen Vhilipp wußte Jnnoeenzf obwohl er er

kl-itrtej es w'c'cre der Pflicht feines Amtes und dem Befehle

-Chrifii entgegen- an Verfolgern Rache zu übenz doch nicht

zu verbergen. „Er ift ein Verfolgen fagt er von Philipp,

von Verfolgern abftammendz und wiirden wir uns ihm

nicht widerfeßenj fo wiirden wir einem Rafenden gegen uns

die Waffen und gleichfam das Schwert gegen unfer Haupt

in die Hand geben"*). Diefes deutlich durch weltlicheRiick

fichten geleitetez mit innern Widerfpriiehen behaftete Verfah

ren nennt Hnrter „ein um fo groß a rtigeresj da Inno

eenz dabei einzig von Erkenntniß feiner Befugnißz feiner

Pflicht und des Wohles der .Kirche durchdrungen gewefen

feiz es zeige fich darin jene dem Menfehen inwohnende mo

ralifeheKraftf welche aus der Ueberzeugung, für eine höhere

Ordnung der Dinge zu wirkem hervorgehe"**).

uebrigens dauerte diefer großartige Widerftand Inno

eenz's nur fo- langef als Hofinnng anf die mögliche Un

terwerfung Vhilipp's unter Otto's Waffen oder wenigfiens

ein Gleichgewicht zwifrhen den fireitenden Parteien vorhan

den warz wie aber das lehte Bollwerk Otto'sz die Stadt

Cbllnf gefallen war, worauf Philipp fich int ganzen deut

fehen Reiche als ,König anerkannt- Otto auf feine brann

fchweigifehen Erblande befchr'cinkt fahz wurde auch Inno

eenz anderer Meinung und fing anf um mit Hnrter zu re

denf großen Werth auf die Beendigung der Zwifiigkeit zu

fehenf die übrigens damals faetifch fchon beendigt war.

Es ift merkwürdig daß einen fo fcharffichtigen Mannf wie

Hrn. Hutterf der Umfiand nicht befremdetf daß Znnoeenzf

fo lange der Friede noch eine Wohlthat für Deutfehland ge

wefen w'cirez Alles aufbietetz um das .Kriegsfeuer zu näh

renj und daß derfelbe Mannf nachdem der Friede mit der

*) A. a. O. |. S. 342.

“j A, a. O. 1. S, 346,

völligen Vefiegung Otto's in Wirklichkeit getreten ifiz nun

ernftlieh auf Befeitignng des Zwiftes zu denken anfängt.

Faß möchte man meinem dieHurter'fcheobjeetive Gefchichts

betraehtung hätte darin ihre größte Stärke7 das geliebte

Object iiberal( den Wünfthen des darfiellenden Subjects

gemiiß auftreten zu laffenj nnbekiimmert nm den wahren

und wirklichen Zufammenhang des gefehichtlithen Verlaufes.

(Fortfegung folgt.)

Taloi „Die Unächtheit der Lieder Offian's

und des Macpherfon'fchen Offian's ins

befondere."

(Schluß.)

Aber wie ift es denn nur zugegangenf daß erj dem eine

feltene poetifche Begabung gar nicht abzufpreehen iftj auf

diefen poetifchen Ruhm verziehtete/ und daß er vorzogX als

Ueberfeßer zu erfcheinenF da er als Originaldichter glänzen

konnte. Hierauf ift nicht fehwer zu antworten. Er hat

fich ofienbar nicht vorgefielltj daß die Sache fo kommen

wiirdej wie fie kamz ein Schritt zog nachher den andern

nach fich und zog ihn immer weiter fort auf der fchliipfrigen

Bahn. Und doeh hat er im Ganzen richtig gerethnet und

feinen Vortheil eben fo gut verfiandenz als bei den 1200

Vfundf die er der fehottifchen Gefellfehaft abnahm. Waren.

die Gedichte nicht feinz fo konnte er felbfi viel eher den Ton

ihrer Schiißung angebenf der ihm lieb warz nimmermehr

wiirde ihm ein gleich begeifiertes Lob zu Theil geworden

feinx als jene Lieder unter der Vorausfeßung alter Natur

poefie fanden.- Eben hierin lag ja das Staunenswerthej

fie mußten nnter diefer Annahme Anffehen erregenz bloß

iifihetifch betrachtet- ganz abgefehen von der fchottifehen Na

tionaleitelkeitz die ans diefen Liedern eine Vartei- und Ehren

fache machte. Die wärmfien Anhänger des Offian wiirden

ganz anders über diefe Lieder genrtheilt haben, wenn Mae

pherfon von Haufe aus wahr gewefen wäre und feinen An

theil ofi'enherzig bekannt h'citte. Man hiitte alsdann nieht

bloß das Verdienfi getheiltz fondern man wäre von vorn

herein kritifch gefiimmt gewefen nndj was noeh mehr fa

gen willf man wiirde den gewöhnlichen Maßfiab der Kritik

angelegt habenz dies aber verbot fich eben von felbfij fo wie

die Gedichte dem dritten Jahrhundert angehörte-n. Sie

hatten mit diefer Behauptung einen Schild gegen die gewöhn

lichfien Anforderungen der Kritikz und es blieb ihnen da

gegen nur das Wunderbare der Erfcheinungx namentlich

aueh in der Uebereinftimmung manches Einzelnen mitHomer.

Sobald man dagegen Maepherfon benrtheilte wie jeden an

dern Dithterj fobald diefer Offian ein Zeitgenoß war- fo

konnte man taufend Fehler und Gebrechen der Compofition

rügen „ die Unklarheitj das Flickwerk durfte anffallenj und

Macpherfon wäre bei allem Talent doch nur ein fchlechterz

nachahmender Bearbeiter gewefen- fell-ft wenn die Zeitf de
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ren Gefchmack fo fehr gefchmeichelt war. nicht die ganze

Hohlheit und Widerfinnigkeit des feltfamen Unternehmens

eingefehen hätte. In Deutfchland nun vollends. wie wir

fchon an Göthe und namentlich an Herder gefehen haben.

war die Firma von Naturlauten bei dem Glück. das fie

maäjten. ganz wefentlieh. und auch hier hat ihnen offen

bar der Antheil von Maepherfon mehr Eingang verfchafft.

als das fchwache lleber'bleibfel von alter Volkspoefie. Es

ift übrigens fiir uns Deutfche gut. daß die C'nttiiufchung

in eine Zeit fällt. wo die Schwärmerei fiir Offian fchon

von felbfi naehgelaffen. und wo jene Stimmung bereits

überwunden ift. welche dem Macpherfon'fehen Offian die

Eroberung aller Herzen fo leicht machte. Eine befonders

eigene Rolle fpielt jegt aber die Ahlwardt'fche Ueberfeßung.

welche fogar neuerdings eine zweite Auflage erlebt hat. Bei

dem Anfpruch. mehr zu leifien. als die Anderen. und mit

dem Anfchein. den ihr ihre eigene Steifheit und Härte giebt.

treuer und wörtlieher fich einem alten Tert anzufchließen.

leifiet fie jeßt fogar weniger. als die frei nach dem Engli

fchen unternommeuen. denn diefe haben doch wcnigfiens

Macpherfon's Voefie. fo zweideutig diefe auch fein möge.

aus erfier Hand. wiihrend jene mit gelehrter Vedantetei fich

dem Kaude-rwelfch hingiebt. das Macpherfon nur mit ftil

lem Lächeln zufammengefioppelt haben kann. Diefe Ueber

fehung iii es denn auch. welche uns den Traum von Offian'

fihen Volksliedern um zehn Jahre länger erhalten hatz in

England hat die .Komödie 69 Jahre gefpielt. bei uns 79z

ohne Madame Robinfon vielleicht noch länger!

Aber wenn es auch keinen Offian mit jenen fchwanken

den Nebelgeifiern. keinen mit der kreifenden Mufchel in der

tiinenden Halle mehr giebt. fo tritt ja an die Stelle deffelben

vielmehr ein anderer Liederkreis. der. was ihm vielleicht an

Voefie im modernen Sinnedes Works abgeht. reichlich durch

Wahrheit und Charakteriftik erfeht. und jedenfalls ift der

.Kreis europäifcher Volkspoefie gleichzeitig von einem fiörenden

Gliede befreit. und um ein gefundes. lebenskräftiges be

reichert worden. Hier miiffen wir nun abermals bedauern.

daß die Verfafi'erin nicht mehr gethan hat. um uns den

leer gewordenen Raum durch das Neue. das an die Stelle

des Ausfcheidenden rückt. beffer auszufüllen. Ihr Büch

lein hat den feltenen Fehler. daß es kein Buch ift. und daß

es unfere Wißbegierde bei weitem mehr erregt. als befrie

digt. Gewiß hiitte fie aus Oreillv und Drummoud noch

mehr von alter irifcher Voefie mittheilen können.; eben fo

wiinfchten wir noch beftimmter zu erfahren. in welchem Ver

hältniß die Sammlungen g'eilifcherVoefie. welche von Clarke

und darauf von John Smith (S. 22) bald nach Macpher

fon erfthienen. zu diefem fiehen. Aber es fcheint. als habe

die Verfafferin fich diesmal auf das negative Refultat be

fchränken wollen. in welchem Sinne fie auch den Titel wählte: -

..Die llnäehtheit der Lieder Offian's" u. f. w.z denn fonfi

ift diefer ungenau und der Mißdeutung unterworfen. da

fich ja doch vielmehr zuleßt auch die Aeehtheit folcherLieder.

aber freilich in ganz anderer Art. ergiebt,

Ueberhaupt werden wir hier erinnert. daß wir bisher

mehr aus dem uns zugeführten fchäßbaren Material eine

eigene Darfiellung zufatnmengefeßt. als die von der Ver

fafferin gegebene kritifirt haben. Dies kann nunmehr fehr

kurz gefchehen. Das Büchlein zeigt aller Orten. daß es aus ei

ner reifen und vollftändigen Kenutniß der Sachen hervorge

gangenz die Darfiellung iftverftändig und klar. die Schreibart

gefällig und oft recht anziehendz doch wünfcht man öfters

mehr Licht und Schatten. noch mehr Wärme und eine wir

kungsvollere Gruppirung der Vartieen. Obgleich Alles. was

zum Ueberblick der Verhältniffe erforderlich ift. fich naeh und

nach zufammenfindet. auch eine recht hiibfche Ausfparung

der ineinander greifenden Dinge zu loben ifi. fo fehlt doch

noeh das. was die Unterfuchung. oder wenn man lieber will.

die Relation davon zu einem wahren Kunfiwerk machen

könnte. Hieran fcheint uns die Caviteltheilung Schuld

zu fein. welche wir nicht fiir glücklich halten. denn fie hat

die Verfafferin von der Erzählung der Weehfelfiille des Streits

abgeführt und einen mehr abhandelnden Ton zur Folge ge

habt. der hier weder fo intereffant. noch fo angemeffen ift.

Der Einleitung folgt ein Capitel: ..Hifiorifehesxt darauf

ein zweites: ..Offianifeher Streitz" dann drittens: ..Alter

thum der Maepherfon-OffianifchenDichtungenz" das vierte

Capitel ift iiberfchrieben: ..Ob fie Vroducte des Mittelalters

find z" darauf ein fiinftes: ..Ob fie in alten erfifchen Ma

nufcripteu enthalten waren." und ein felhfies: ..Macpher

fon. Verfaffer des Offianz" endlich als fiebentes Capitel;

„ZeßigerZufiand der gälifchen Volkspoefie in Schottland."

So logifch und wohlgeordnet auch diefe Abfehnitte klingen

mögen. fo zerfäjneiden fie doch den natürlichen Faden. rei

ßen das Zufammengehbrige von einander und nöthigen über:

dies zu Wiederholungen. Das zweite Capitel. das hier

neben fechs anderen coordinirt erfcheint. hätte die meifken

in fich aufnehmen und abforbiren follen. Die einfache Er

zählung des Streites mit feinen Momenten war bei weitem

das Zntereffantefte. und alle die Refultate hätten fich hier

in ihrem Zufammenhange und in ihrer Folge am natiirlich

ften zufammengefundenz fo wäre unferer Meinung nach die

meifte Klarheit. die meifte .Kürze und die fpanneudfte Dar

fiellung gleiehfam von felbfi erwaehfen. Ueber-dies hat die

Verfafferin viele von den Beziehungen. auf denen das In

tereffe der Unterfuchung ruht. zur Seite liegen laffen. So

fiellt fie den Charakter der Volkspoefie viel zu wenig in den

Vordergrund des Streites. obwohl fie. wo fie gelegentlich

darauf zu fprechen kommt. fich aueh hier vollkommen unter

richtet zeigtz desgleichen wiirde es fehr dankbar gewefen fein.

wenn fie. und wäre es auch nur zur Färbung der Dar-fiel

lung. mehr der mannigfaltigen Einfiiiffe gedacht hätte. welche

Macpherfon's Mhftifieation auf die englifche und befonders

auch auf die deutfche Litteratur ausgeübt hat. Sie zeigthierin

eine allzu große Enthaltfamkeit. und hat eben hiedurch g.

macht. daß diefe Anzeige ihres fehr verdienfiliehen Buches

mehr eine nebenhergehende Erzählung. als eine Kritik ihrer

Leifiung geworden ifi.

G r up p e,

Druck von Breitkopf und Härtel in leipzig,



.Hallifcbe I ahrbücher

beutfche Wiffenf'ähaft und Kauft.

Redactorenr Echter-never und Rage in Hauc Verleger: Otto Wigand in Leipzig.

13. Februar. N7: 38. 1841.

der fehaffhaufifehen Geiftliäjkeit

mit ihrem Antiftes.

(Fortfeßung.)

Nicht minder tritt die rein weltlicheGefinnung des Vap

fies in feinen nachherigen Verhältniffen zu dent durch Vhi

lipp's gewaltfamen Tod an das endlicheZiel feiner Wünfche

gelangten Otto hervor. Hr. Harter läßt Otto felbfi die

Gerechtigkeit widerfahren. daß er nie eine Schmälernng der

geifilichen Rechte des Vapfles beabfichtigt habez dagegen

ging fein Beftreben dahin. die vom Vapfte der Lehnsherr

fchaft des Reiches widerrechtlieh entriffenen Provinzen dem

Reiche wieder einzuverleibcn. Diefe-n Verfuch firafte Inno

eenz mit dem Banne. Ein durchaus nur gegen geiftliche

Vergehungen der Natur der Sache nach anwendbares Mit

tel wurde hier in einem rein weltliäzen Sinne angewandt

und bis zu der furchtbaren Eonfequenz fortgetrieben. die

Otto endlich des Reiches perluftig erklärte. alle deutfchen

Fiirften der Verpflichtung gegen ihn entband und Jedermann

ihm zu gehorchen verbot. Diefe alle geiftlichen Befugnifie

des Vapfies überfieigende Anmaßung heißt bei Hrn. Hur

ter ..Standhaftigkeit. feftes Benehmen. Ernft nnd Muth.

der Würde und Stellung des hohen Amtes nichts zu

vergeben." Wer fieht aber nicht ein. daß es fich hier nicht

im Mindefien um die amtliche Stellung des Vapfies.

fondern um die weltliche Herrfchaft über wider-rechtlich ero

berten Befih handelte. welchen dent rechtmäßigen Lchnsherrn

wieder zu erfiatten. in der heiligen Pflicht des Statthalters

Ehrifti gelegen hätte. Statt defieu zündete der Vapft in

Deutfchland noch einmal die Kriegsfackel an. indem er Otto

den jungen Friedrich entgegenfiellte.

Die weltliche Gefinnung Jnnocenz's. defien gliihender

Durfi fein Anfehen und feinen Einfluß in allen Fiirfienhiin

deln geltend zu machen. bewies fich fafi noch mehr in fei

nem Verfahren gegen England. Der berüchtigte Johann

ohne Land. das er in fchmählicher Vafallenunterthänigkeit

gegen den apoftolifchen Stuhl verlor. hatte freilich fein

Schickfal verdientz Laune. Willkür. Bedriickung. Grau

famkeit verunzieren jede feiner bfientlichen Handlungen.

Der Kampf Allein Johann blieb derfelbe. nachdem er dem Vapfie fei

nen Willen gethan. und fein Reich St. Veter's Stuhle ver

pfändet hatte. der er vorher gewefen war. Nichts defio

weniger fehen wir von diefem Augenblick an den Vapft auf

Seiten Johann's und gegen die unruhigen Vafallen. auch

gegen die Anfprüäje Vhilipp's von Frankreich ftehen. ob

wohl er jene vorher zum Abfall anfgereizt.diefen zum Kriege

gegen Johann verleitet hatte. Was hilft hier aller dem

Vapfie von Hurter angezündete Weihrauch? Es mag

fiaatsklug fein. die Verlegenheit eines elenden Fürfien dazu

betrugen. ihm fein Land abzugewinnenz ob es gerecht fei.

ift eine andere Frage. Männer. die das achte Gebot fo

hoch prcifen. hätten hier zum Mindefien einen unentfchuld

baren Eingriff in fremdes Landesgebiet finden dürfen. Am

empörendfien aber ift dabei der Heiligenfchein. mit dem der

Vapft diefen Eingriff umhüllt. ..Der heilige Geift. fchreibt

er an Johann. habe es ihm eingegeben. fein Reich der rb

mifchen Kirche zu unterwerfen. um daffelbe als priefterliches

Königreich und königliches Vriefierthumerlauchter und fefter

zu befigen. als bisher"*). Und das Alles gehört zum Hur

ter'fchen Ideale? _

Wird er endlich auch die Schrecken und Gränel des von

Znnocenz angefiifteten und durchgeführten Albigenfer:

krieg es dahin zählen? Er hat in der Vorrede eine Art

Entfchuldigung des Vapfies vorausfchieken zu müffen ge

glaubt. wobei zwifchen dem Unternehmen und der Art fei

ner Ausführung unterfchieden wird. Es handelt fich aber

hier nur um das Vrincipz die Durchführung ift das Zu

fällige. Jndem fich Hutter für das Vrincip erklärt. hat

er zu gleicher Zeit über die Reformation den Stab gebro

chen. ..Sobald das Gottesreich. fagt er in der Vorrede

zum zweiten Bande. nicht nur als ein Gegebenes. fondern

auch als ein in befiimmter Form Gegebenes betrachtet ward.

mußte jedeTrennung von demfelbeu und noch vielmehr jeder

Verfnch. es umzugeftalten. als Em p b ru n g erfcheinen."

d. h. die diefer beftimmten Form Widerftrebenden mußten

als Hochverrc'ither behandelt werden. Nun hat die katho
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lifcheKii-che nie aufgehört. das Gottesreich als ein in ihrer

befiimmten Form Gegebenes zu betrachten und jede Abwei

chung von derfelben als Empörung zu bezeichnen. Der

Vrotefiantisntus damen. vorausfeheuxMaßdiefer Grund

faß alle Mängel mt'Gebt'ehen der avec() unvollbommenm

Erfcheinung des Gottesreiches fanctioniren und jeden Fort

fchritt zum Veffern unmöglich machen würde. hat zwifchen

der in befiimmter irdifcher Form vorhandenen Erfcheinung

und der ewigen. unwandelbaren Idee des Gottesreiches

fireng unterfchieden. Die Form. d. h. die Erfcheinung. ifi

das Wandelbare an der Wahrheit. widrigenfalls es nur

eine Form zur Repräfentation der Wahrheit gäbe. d. h.

den Tod. Die Form ift auch das Mangelhafte und unvoll

komntene an der Wahrheit. denn die Wahrheit erfchöpft die

Fülle ihres Inhaltes nie in einem Momente. Mit der An

erkennung diefer Süße hat die Reformation die Ausfäzließ

lichkeit der katholifchen Kirchenform verurtheilt und ihre

eigeneSchöpfnng derruhigen Bewegung eines geifiigenVro

eeffes überlaffen. von dem wir hoffen dürfen. daß er uns

wenigfteus vor Fäulniß fchüßt. wenn auch nicht vorSturm

und ilngewitter. Von diefem Vroceffe will die katholifche

.Kirche und mit ihr Hurter nichts wiffen. als ob in der ge

gebenen Form das Gottesreich fchon vollendet wäre, Zen-

rat qnieiam, fagt die von Hurter befchworene helvetifche

Confeffion etwas feharf. caputl'rotnaonm [ri-annimmt suant

ec corkuyteiarn inciuctam in eccleäiam: sec] impeciit in

tei-im, opyugnnt et qua-.lie you-8c eit-ibm! excinciil _jneletm

eccleeiae kei'orwnlionern. ..Nur keine Bewegung. kein

Kampf. kein Aneinandergerathen der mächtigen Zeitpoten

zen. ifi der Wahlfpruch Vieler. die über das Schickfal der

Völker gebieten zu können vermeinen. Man müffe Alles

vermeiden. was Anftoß. Aergerniß geben. Spaltung her

vorrufen könne." Nun ift es richtig. daß die .Reßereien im

Zeitalter Jnnocenz's ill. meifiens von Solchen ausgingen.

deren Vekanntfchaft mit der Bibel fie dem ganz unbiblifchen

Katholicismns entfrentdet hatte. Daher fcheut fich Hurter

auch nicht. die Verbreitung der Bibel unter den Laien für

bedenklich zu erklären. Er nennt fie ein Buch. ..welches

den Menfchen eben fo leicht auf Abwege. als auf die Vfade

des Heils führen könne'). und meint. darum fei es nicht

rathfam. fie Jedermann in die Hände zu geben. Wer die

aus dem Streben. die Kirche zu reformiren. hervorgegan

genen Seeten der Waldenfer und Albigenfer für Empörungs

verfuche erklärt. der muß natürlich auch die diefe Verfuche

zunäehfi erzeugende Vekanntfchaft mit der Schrift für etwas

mindefiens Bedenkliches halten.

') A. a. Q. [l. 245.

(Fortfeßung folgt.)

„- .„___, __ _ E
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Die Leipziger Allgemeine Zeitung und die

öffentliche Meinung.

Seitdem bei uns ein neues politifches Leben erwacht

'nd ganz Deutfchland angenfcheinlich der Löfung des con

fiitutionellen Problems entgegenriickt. wird das Vedürfniß

einer unabhängigen politifchen Zeitung fühlbarer als je.

wird von allen denkenden Männern. welche die Entwicklung

unfers Vaterlandes nicht aufgeben. der heilfame Einfluß.

den fie gerade jegt ausüben müßte. einmüthig anerkannt.

Natürlich verfällt man hiebei fogleich auf die Leipziger All

gemeine Zeitung. es ift unmöglich. dies Bedürfniß zn ent

pfinden. ohne ihrer zu gedenken. Wer hätte vor drei Zah

ren nicht mit den beften Hofinungen die Gründung eines

Infiituts vernommen. welches berufen fchien. den politifchen

Genius Norddeutfchlands in feinen verfchiedenen Nüancen

und Schickfalen darzuftellen. und außerdem. nach dem Vor

bilde der Augsburger Allgemeinen Zeitung eingerichtet- und

durch die ausgedehnten Verbindungen einer bedeutenden

Firma nnterftügt. Originalberichte aus allen Hauptftädten

von intim-unterrichteten und geifiig und politifch hochge

fiellten Männern zu liefern verfprach? Wer nähme nicht

auch jegt. nun nach einem mehrjährigen Kampf und Ve

fiande diefe Erwartung mehr und mehr in den Hintergrund

tritt. immer noch den lebhaftefien Antheil an den Thaten

und Schickfalen eines fo wichtigen Organs? Dennoch.

fcheint es uns. wird an einer hohen Stelle das Verhältniß

eines folchen Organs zur öffentlichen Meinung iiberfehäßt.

Die Erfahrung wird lehren. daß es nicht zu leifien vermag.

was zu unternehmen es nicht nmhin konnte. - kein benei

denswerthes Erperiment weder für den Politiker. noch für

die Zeitung. Will man in der Sache ganz klar fehen . fo

frage man fich doch nur. wie Zeitungen wirken und wie fie

den Geift der Zeiten darfiellen . fo verhehle man fich nicht.

wie die öffentliche Meinung und auf welcher Grundlage fie

fich bildet. und was fonft fo geli'tufig ifi. daran erinnere

man fich auch in diefem Falle. wir meinen an das beliebte:

nicht ..gemacht." nur „werden" und wachfen könne alles

Volitifche. - und man hat das Ergebniß der großen Rech

nung oder vielmehr der völligen Verrechnung vor fich. ohne

daß es nöthig wäre. die Vrobe erfi noch anznfiellen. ..Ga

zetten. wenn fie wirken follen. müffen intereffant fein z" in

tereffant ift es aber keinem Menfchen. am allerwenigfien dem

politifchen. düpirt. oder wie Göthe fagt. genasführt zu wer

den: dies ift eine Bewegung. bei welcher die Locomotive im

mer übel empfunden wird. eine Bewegung. welehe felbft fiir

die härtefie und ruffelhaftefie Natur fo viel Markirtes und

Unbeauemes hat. daß es durchaus unmöglich fällt. fie für

den unbefangenen. freien Hergang auszugeben. Was ift uns

denn aber intereffant? - Ohne Zweifel dies. daß die wun

den Flecke unferer Volitik. die unzwcckmäßigen Männer. die

oerderblichen Doctrinen. die bedenklichen Richtungen. die
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fehädliehen Allianzen. die ohnehin jeder politifch Feinfiih

lende an feinem eigenen Zuftande gewahr wird. nun auch

öfientlich berührt. ..befprochentt und durch dies fhmpatheti

fche Mittel ihrer Heilung entgegengefiihrt werden. Mit Un

recht ifi dies Heilverfahren in Verruf gebracht. mit Unrecht

wird es ..Oppofitionii genannt und von den deutfchen Ne

giernngen ungefähr mit Widerfehlichkeit fiir gleich geachtetz

viel trefiender denkt man es fich als die wahre Diagnoftik

und die jedesmaligeKrifis der .Krankheit in Eins. Wir wol

len diefe Krankheit bei fähigen und wohlmeinenden Staats

lenkern nicht höher anfehlagen . als das Perdauungsfieber.

ja wir fehen in die Energie diefes politifchen Proeeffes ge

wiß mit Fug und Recht die eigentliche Gefundheit des Staa

tes. glauben daher nicht zu irren. wenn wir einer Zeitung.

die den Muth oder die Erlaubniß zur Oppofition nicht hat.

alle Macht iiber die Bildung des Zeitgeifies abfpreehen. Die

Oppofition ift das Ferment diefer Bildung. Wie foll nun

etwas fermentiren ohne Ferment? wie eine Meinung öffent

lich werden. ohne zum Vorfchein zu kommen? Hierauf fchien

neuerdings die Magdeburger Zeitung eine fehr unerfchrockene

Antwort im Sinn zu haben und zu meinen. man wolle auch

weder das Fermentiren des Geifies. noch das Veröffentlichen

einer politifchen Meinung. wenn diefelbe eine Oppofition.

eine Unzufriedenheit. eine Befürchtung oder .Kritik aus:

drüektez wenigftens jubelte fie laut iiber ..die wirkfamen

Warnungen. die das Kind (die L. A. Z.) fo wohlgezogen

und artig gemacht hätten. daß es nun feit einiger Zeit mit

feinem Gefchrei nicht mehr läfiig fiele." Aber ifi die Mag

deburger Zeitung denn von geftern. daß fie nicht weiß. wie

politifche Entwicklungen vor fich gehen? Sind es jemals

die Zeitnngsfehreiber gewefen. die fie gemacht. oder waren

es die fchweigenden Zeitungen. die fie hintertrieben? Wir

Anderen. die wir nicht fo jung find. erinnern uns no>7 viel

wirkfamerer Warnungen und ganz ähnlicher Jubilanten.

als ein gewaltiger Mann (Napoleon) die Wunden unferes

Volkes nicht heilen. fondern ignoriren wollte. Wir find

daher nicht aufgelegt. an die ..wirkfamen Warnungen" der

Magdeburger Zeitung zu glauben. fie verrieihen ein zu kur

zes Gedächtniß. - und jedenfalls wäre die Wirkfatnkeit fehr

problematifch. Denn was foll bewirkt werden? Es han

delt fich doch nicht um das bedruckte Papier der Leipziger

Zeitung. nicht diefes ift das fchreiende Kind. fondern das

fehreiende oder vielmehr nun nicht mehr fchreiende Kind

wäre die preußifche Oppofition. die nun allerdings nach

der magdeburger Correfpondenz gar kein Organ mehr zum

..Schreien." aber darum nach dem Gefühl von Millionen

nicht weniger eine Erifienz und eine Ausbreitung. ein Recht.

eine Macht und eine Zukunft hat. die alfo zu ignoriren

etwa fo herauskäme. als wenn es einem Fuhrmann begeg

nete. daß der Nadnagel herausfpränge und das Rad im Be

griff wäre abzulanfen. er nun aber dem Uebelfiande damit

abzuhelfen gedächie. daß er nicht darauf achtete. vielmehr

denen. die ihm feine Gefahr zuriefen. mit ..wirkfanten War

nungen" vom Bock herunter ..das Schreien" austriebe, Ifi

diefer Magdeburger (der übrigens eine ntagdeburger Aus

nahme ift) nicht unter der Fuhrmannseultur. und ifi es nicht

zu viel Ehre für ihn. daß man fo viel Worte an ihn ver

fchwendet? oder ift es nicht Jedem von felbfi klar. daß Brock

haus nur Gewinn davon hätte. wenn er nun auch die an

dere Seite der preußifchen Correfpondenten. Streekfuß und

die iibrigen ..nicht ultraliberalen Männer" auslaffen. ja

wenn er noch einen Schritt weiter gehen. alles Drucken

iiberhaupt auslaffen. uud ftatt des läftigen und oft gar lüg

nerifchen Gefchreis aus allen Enden der Welt lauter weißes.

unbedruektes Papier fiir denfelben Preis. wie jetzt die fchrei

ende Zeitung verkaufen könnte? Wie käme alfo der Verle

ger der L. A. Z. dazu. ein Zntereffe an diefem Gefchrei zu

nehmen. weil es Gefchrei wäre. und nicht vielmehr. weil

es Na>zritht oderZeitung von einem Gefchrei oder auch von

einer harntonifchen Aeußerung der Tagsgefchichte ift? Wer

eine Zeitung will. muß ohne Zweifel auch das Lautwerden

der Oppofition wollen. oder es entfiehen Zeitungen. wie die

Staatszeitung. die Magdeburger Zeitung. die Voffifehe

Zeitung. der Hallifche Courier u. f. w.. in denen die Intel

ligenzblätter die einzigen Neuigkeiten. alles llebrige aber als

Nachdruck gleich dem unbedruckten Papier ift. denn es bringt

nichts aus. was nicht fchon von andern unoorfichtigen Len

ten ansgebracht wärez weshalb denn auch das Volk der In

telligenzblätter die Nachrichten iiber fich felber feit undenkli

chen Zeiten in auswärtigen Blättern zu fuchen gewohnt ift.

Dennoch wiirde jener vorlaute Magdeburger feine rohe An

ficht iiber Zeitung und Oppofition nicht fo zuverfichtlich in

die Welt gefendet haben. wenn fie nicht leider ein fehr ge

wöhnlicher Zrrthum leitender Politiker wäre. den immer

erft die Gefchichte der Zukunft. nie das Beifpiel. der Erfolg

oder die Calamität der Vorfahren auszurotten im Stande

ift. Was heißt Regieren anders. als den Sinn der Zeit

treffen? Nur faffe man diefen Begriff" bei der Wurzel.

Man irrt fich iiber die Art und Weife. wie Zeitungen

den Zeitgeifi darfiellen. So einfach aber die Sache ifi. fo

verhängnißvoll bleibt immer der Irrthum iiber fie. Gewiß.

die jetzigen Zeitungen. felbft die preufeifchen und noch ..ru

higere und zufriedenen.“ noch vornehmere und ..officiellere."

noch geifilofere und fogar die völlig leeren. die nur unfchul

diges Papier find. fiellen den Zeitgeift dar. Wären wir in

politifcher Jndifferenz nicht bis zur Zndolenz herunterge

kommen. wie ließe fich's da auch nur einen einzigen Tag

ertragen. daß wir gar keine lebendige Zeitung im ganzen

Lande. gar keine Nachricht. gefchweige denn eine Discuffion

über unfere nächften und wichtigften Angelegenheiten. gar

keine Kenntniß. gefchweige denn Erkenntniß und .Kritik un

feres Staarslebens. unferer öffentlichen Charaktere. ihrer
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Thaten) RichtungenF guten oder verfehlten Abfichten ha

ben? daß wir die Nachrichten über Preußen) wenn es ja

einmal dergleichen giebt) über Leipzig) Hamburg und Yaris

empfangen? Jft von einem Volke und von einem allgemei

nen freien Selbftgefühl auch nur zu träumen) wo dies nicht

empfunden und, weil empfundenf auch von Staatswegen au

genblicklich gebeffert wird? Von diefem Zeitgeifte allerdings

zeugt der Zuftand unferer politifchen Vreffez und wenn es

nicht den Anfchein hat) daß ein nationales Ehrgefnhl oder.

wie man zu fagen pflegt) der Vatriotismus oder das Selbft

gefühl des Staates ihn beffern wird: was bleibt übrig) als

die Eriftenz jener nichtfchreienden Kritik und die zuneh

mende Oppofition? -- Wir find es feit Jahrhunderten ge

wohnt. daß alle Reformen von den Regenten ausgehen. Die

Ausnahmen haben uns nicht aus der Gewohnheit gebracht)

und als Friedrich Wilhelm ll. dem Geift der po'litifchen Re

form fich widerfegte und fein Jahrhundert nicht verfiandF

wiihrend fonfi die Hohenzollern immer vorzugsweife ihre

Zeit zu begreifen pflegten) als er gegen Frankreich mar

fchirte) troh aller Shmpathieen für die Freiheit) die er in

feinem Rücken ließ: da übernahm die Nation keineswegs

das Amt der Fortbildung fie ließ Alles gehen) wie es Gott

gefiel; erft nach dem Stürze der alten Monarchie dura; iin

ßere Feinde wurde es offenbar) daß Preußen feine Zeit ver

fiiumt hatte und daß die Zeit des abfiracten Regierens bor

r'iber fei) daß vielmehr die ganze Nation am Staat und fei

ner Souverainetüt Theil nehmen) daß der Staat frei fein

miiffe, um fein zu können. Aber wer war es nun wieder)

der die Eonfequenzen der großen Zeit in den Staat ein

führte? Die Regierung. Freilich ift dies neue Stiften]

welches die Gefehgebung Friedrich Wilhelm's [ll. zur Reha

bilitation Preußens einfi'lhrte) nichts Geringeres) als ge

rade das. woran es bisher gefehlt hatte) das Heranziehen

der ganzen Nation zum Staate: jetzt-erft entfteht eine

R a t i o n) eine biirgerlich und militärif'ch gegliederte) bethei

ligte und folglich politifeh mitz'eihlende Nation) diefelbe)

welehe durch ihr Selbftgefühl die Fremden vertrieb) und fich

nun zu ihrer eigenen freien Entwicklung) wie der wiener

Eongreß fie in Ausfiehr ftelltet die Bahn brach. Aber die

Regierung hat jenen Anfah zur Bildung und Organifirung

einer wirklichen Nation nach Innen nicht durchgeführtz

nachdem das Selbftgefiihl als Mittel zur Selbftiindigkeit

gegen Außen feine Dienfte geleiftet hatte) wurde es als

unbequem für den Staat zuriickgewiefenz man verließ

nun wieder den Begriff des Staates als des felbfith'eiti

gen) felbftbewußten und fich lebendig fiihlenden Gemein

wefens) und fiel in den alten Begriff" des Volizeiftaates

zurück. Seit dem Ausgange der .Kriege gegen Frankreich

ift die Regierung des oerftorbenen Königs bei der intereffe

lofen Erifienz des Staates und bei feiner Erhaltung durch

zweckmäßige und gerechte) aber geheime Verwaltung ftehen

gebliebenz fie hat den Staatsgeifi. das öffentliche Le

ben nirgends zum Vorfchein und zur Wirkfamkeit gelangen

laffen) im Gegentheil. der Staat ift ein abfolutes Geheim

niß) und die Organe der Oeffentlichkeit) die Zeitungen) ver

öfientlichen eben nichts) ja fie hüten fich) auch nur etwas

zu verrathen oder fich entfehlüpfen zu laffen) was irgend eine

öfientliche Verfon niiher berührte. als die Anzeigen) daß fie

angekommen oder abgereifi) angefiellt oder in Gnaden ent

laffen fei. Die alte Unmündigkeit ift wiedergekehrt. die libe

ralen Jnfiitutionen. Landwehr und Stiidteordnuug) find

Anomalieen in dem Shftem der „Nichtbetheiligung" des

Volkes) die Regierung hat den ganzen Staat wieder auf fich

genommen und die Nation dadureh in den Jndifferentismus

zuriickgeworfen. Ein folcher Zeit- und Staatsgeift, der.

ehrliaj nngefehen) doch ohne Widerrede als ein Mangel an

allem öfientlichen Geifi) alfo als die entfehiedenfie Negation

des Staatsgeiftes felbfi erfcheint und durch unfere Zeitun

gen leider nur zu augenfcbeinlich dargeftelltwirdffie machen

uns zum Gegenftande des Wihes unferer Nachbarn) und wir

haben nicht den Humor der Oeftreicher. uns hänfeln zu laf

fen) wir find ehrgeizig) ja wir find ftolz). kann allerdings

in diefem Zuftande nicht ewig verharren. Jhm muß oppo

nirt werden. Die Ewigkeit der Eenfur. die fortdanernde

Bewahrung des abfoluten Staatsgeheimniffes durch Abweh

ruug aller Wege der Oeffentlichkeit in Vreffe und Eonfiitu

tion ift eine moralifthe Unmöglichkeit; auch giebt es über

haupt keinen Zuftand in der Welt, der nicht in einen an:

dern und. um das Donnerwort auszufpreehen) in fein Ge

gentheil umfchliige) wie Hihe in Kälte und umgekehrt. nur

daß es damit im Reiche der Freiheit die Bewandtniß hat)

daß fich darin ein Selbftbewußtfein, bereichert mit dem .Kerne

aller wechfelnden Zufiiinde) erhält und fortfeht. Die hifio

rifche Bewegung der geiftigen Welt erreicht alfo nicht bloß

entgegengefeßte) fondern immer auch reichere und höhere Zu

ftiindez fie ift kein Eonvolut von Rückfiillem wie die Witte

rungsberiinderungF fondern eine ewige Befreiung des Gei

ftes) der mit dem Aufheben eines jeden Znfiaudes unfehlbar

einen völlig neuen fchafft. Der niichfte Zuftand oder die

Zukunft eines Reiches beruht nun aber oder wurzelt eben fo

gut im Zeitgeifte) als jene troftlofe) officiell anerkannte Ge*

genwart. und es ift alfo eine fehr mangelhafte Art) mit ei

ner geiftlofen Statiftik ohne alle Oppofition) Kritik. Vreß

freiheit und öffentliche Vertretung) wie die preußifchen Zei

tungen es thun) den Zeitgeift darzufiellen. O effen tlieh

wird freilich auf diefe Weife die Zukunft des Staates nicht) -

aber wird fie darum weniger werden? und ifi es nicht ein

ungeheurer Jrrthum) wenn bei der jehigen wiffenfchaftlichen

und politifchen Bildung) bei den bereits gemachten Eoncef

fionen bürgerlicher Ehre und Freiheit) bei dem fo fehr der:

geiftigten Wefen der europiiifchen Entwicklung überhaupt)

die Regierung fich dennoch zutraut) fie könne mit ihrer Jui

tiative von Oben herab) mit ihrer Vrioatanficht der nicht

gehörten 7 fondern höchfiens doeh abgelaufchten Jntereffen

des Volk-Z) noch immer wie ehedem auskommen? Was auf

einem folehen ifolirten) wenn auch noch fo erhabenen Stattd

punkte für Selbfitiiufchungen und Verfäumniffe möglich findf

hat der Anfang diefes Jahrhunderts zur Genüge bewiefen.

3| nun aber der Staatsgeift fo in der Kindheit. der nord

deutfche Staat fo ohne alles Bewnßtfein über fichF fo fehr

ohne Einheit in gemeinfamen großen Gefühlen) fo entfchie

den ohne allen Anfprueh auf Selbftthätigkeit) wie ihn der

große .fkurfürfi und felbfi noch Friedrich ll. oorfand und

hinterließ? Jfi es nicht vielmehr hohe Zeit) über die Ange

legenheiten der Gegenwart und Zukunft auch die Diffenters

zu hören7 damit nicht eine zweite Ueberrafehung ein aber:

maliges großes Verfäumniß an den Tag bringe?

(Fortfehung folgt.)

*--4*WW-B_ f

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig,
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Verleger: Otto Wigaud in Leipzig.
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Der Kampf der fehafihaufifchen Geiftliehkcit

mit ihrem Antiftes.

(Fortfeßung.)

Daß Hutter nun auch die von Innoeenz gegen die Em

pörer getroffenen Gewaltmaßregeln in der Ordnung finden

muß. verfieht fich von felbft. wenn er auch die Gräuel nicht

billigt. welche die mit unbedingter Vollmacht verfehenen

Legaten zuließen und von denen Jnnocenz nicht näher unter

richtet gewefen fein foll. Hurter meint. Innorenz hätte in

feinem Verfahren gegen die Albigenfer den Geift des Chri

ftenthums ebenfowohl begriffen. als irgend einer der Mo

dernen. die ihn deswegen verdammten. weil er das. was

jedem Heilungsverfuch unzugänglich blieb. am Ende lieber

mit Gewalt von dem Körper der Kirche trennen. als diefelbe

in falfcher Toleranz gänzlich anftecken laffen wollte. Vom

katholifchen Standpunkt aus hat Hutter Recht. wo jede

Abweichung von der beftehendenKirchenform. wenn fie noch

fo fehr aus dem Vedürfniß des Veffern hervorgcht. Abfall

*und Verrath ift. Vom protefiantifchen aus müßten wir dem

protefiantifchen Antifies nicht beffer zu antworten. als mit

den Worten der helvetifchen Confeifion: „Urne-in semper

f'uekunt in occlesia cet-termine. ot eiigaausernnt inter 8o ile

rednä non ler-ibuß eloctorao eccieäiao yrueciariesimi, ut

6x 11i; contentionibus inlsrim acoie8in non ic] e886 riesi

neret, quali erat. [in snim place'. bei), eiiooiciiis ancie

8in8tiei8 uli, nc] Sim-jam non-jojo ani, ac] illustrati

(inrn cienique rei-Unterm, el ut qui prob-iii Zoot,

enanit'ceti fiant.“

Die Hurter'fche Gefchichte Innoeenz's lil. ift ein Werk.

das längeres Studium und bequeme Muße erfordert. und

es ift nicht zu verwundern. wenn vielbefchäftigte. kaum zu

der nöthigften Lectüre bemüßigte Landgeifiliche fich erfi be

finnen. ehe fie daffelbe gründlich durchlefen. So mochten

manche der Collegen Hurter's mit dem näheren Inhalte des

Buches längere Zeit unbekannt bleiben. bis die deutfche Kri

tik denfelben und nicht gerade zum Vortheile der proteftan

tifchen Gefinnung des Verfaffers ans Licht fiellte, lieber

fchaut man auch in der That das ganze Regierungsleben

Znnocenz's._von feiner erften widerrechtlichen Aneignung

der kaiferlichen Lehnsherrfchaften. bis zu den blutigen. von

ihm hervorgerufenen Schreckensfcenen des Albigenferkrieges:

fo kann man kaum begreifen. wie ein protefiantifcher Geift

licher mitWohlgefallen bei dem Bilde deffen verweilen kann.

der feinen Grundfäßen gemäß heute noch die protefiantifche

Kirche mit derfelben graufamen Hartnäckigkeit verfolgen

müßte. mit der er die unglücklichen Albigenfer verfolgte.

HnHurter hat fich zwar in feiner neuefien Schrift die Frage:

Wie kann ein proteftantifcher Geiftlicher die Gefchichte eines

Vapfies und dazu noch eines folchen Vapftes befchreiben?

felbft vorgelegt. und darauf geantwortet: Etwa wie ein An

derer eine heidnifche Mythologie fchreibeu. oder Ovid's Me

tamorphofen herausgeben und dennoch ein Geifilicher irgend

einer chriftlichen Confeffion fein könnte *). Die Schiefheit

der Vergleichung liegt hier auf der Hand. Nicht daß Hur

ter eine Gefchichte Innorenz's [ll. fchrieb. fondern daß er fie

als die Gefchichte eines Ideals der chriftliehen Kirche fchrieb.

hat ihm die Vorwürfe feiner Confeffionsverwandten zugezo

gen. Was würde er von einem Geiftlichen der fchaffhaufifchen

Kirche halten. der die heidnifche Mythologie als das Ideal

religiöfer Erkenntniß anpriefe. oder Ovid's Metamorpho

fen als unüvertrefiliches moralifches Mufierbuch geltend

machte? Hutter meint. es hieße doch viel gefordert. die

Gefchichte diefes Vapftes bereits im Hinblick auf br. Mar

tin Luther und Magifier UlrichZwingli fchreibeu zu wollen.

Aber Manche meinten. Hutter habe fie gerade in diefem

Hinblicke gefchrieben. etwa fo. wie die Schweizer die Hel

denzeiten der Vergangenheit im Hinblicke auf eine nicht fehr

heldenkräftige Gegenwart fchildern. ,

Es ift keinem Zweifel unterworfen. daß es dt'e Gefchichte

Znnocenz's lll, ift. welche zuerfi Argwohn und Mißtrauen

gegen Hurter's aufrichtige protefiantifche Gefinnungen in

die Herzen feiner Amtsbrüder ausgefireut hat. Dazu gefell

ten fich noch anderweitige Momente. welche die fpätere Auf

regung mit herbeiführen halfen. Vorerft gehört dahin die

Gründung einer katholifchen Kirche in Schaff

') Antilles Harter u. f. w.. S. 50,
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haufen. Schaffhaufen an fich-eine kleine Stadt und ringsum

von katholifchen Nachbarfchaften untlagert. hat natiirlich

mehr Intcreffe. das Eindringen katholifirender Tendenzen

zu verbieten. als eine größere. durch Zahl der Einwohner

und Umgebungen gefcbühte Stadt. Auch wird das Bedürf

niß dcr Gründung einer katholifchen Kirche innerhalb der

Stadtmauern um fo eher in Zweifel gezogen. als kaum drei

Biertelftunden von Schaffhaufen entfernt das Klofier Va

radies liegt. von deffen Säcularifirung wohl vorübergehend

die Rede war. defi'en Bcfiand aber in neuefier Zeit wieder

gefichert ift. und wofelbfi die nicht fehr zahlreiche katholi

fche Genoffenfchaft von Schafihaufen kirchgenölfig war.

Seit dem Jahre 1836 hatte aber der angefehenere Theil der

katholifehen Kirchgenoffenfchaft mit einer Vetition durchzu

dringen gewußt. die. vom Rcgierungsrathe an den .Kirchen

rath gewiefen. die Ernennung einer Eommiffion zur Folge

hatte. um die zur Bewilligung der Gründung einer katho

lifchen Kirche erforderlichen Bedingniffe zu entwerfen. Die

Vedingniffe wurden unter hauptfäehlichfier Mitwirkung

Hurter's entworfen. genehmigt. und fomit war das Beftehen

einer katholifchcn Kirche in Schafihaufen. wenn auch unter

fchiihenden Cautelen. garantirt.

(Fortfeßung folgt.)

Die Leipziger Allgemeine Zeitung und die

öffentliche Meinung.

(Fortfeßung.)

So verhält es fich mit der öffentlichen und nicht öffent

lichen Meinung. mit den Zntelligenzzeitungen und niit dem.

was fie darfiellen und verfchweigen. Die Leipziger Zeitung

erwarb fich daher ein Verdienfl um die deutfchen Staaten.

als fie den Oppofitionen derfelben das Wort zu verfchaffcn

fuchte. am entfchiedenfien um Preußen. wo dies fo dringend

nöthig war und ifi. damit Deutfehland nicht noch einmal

auf die Vrincipien _des ein fiir allemal hifiorifch geftiirzten

Abfolutistnus zurückfinken könne; und es wäre fehr zu be

dauern. wenn diefe factifche. immerhin kümmerliche und

ungefihiekt genug verwaltete Vreßfreiheit fo vollkommen per

kümmert bleiben follte. wie fie dies in diefem Augenblicke

wirklich ift.

Wir haben es fchon ausgefprochen. das Heil und die

Zukunft. die Größe und das Glück unferes Vaterlandes liegt

in den Händen der Oppofition uiid. um es grad' heraus zu

fagen. in den Händen der preußifchen Oppofition, Alle Ver

waltungsveränderungen. auch die befieu. fiihren zu nichts. _

es bedarf einer völligen S h fi em s ä nd er u n g. Seit 1830

kann Niemand mehr dariiber in Zweifel fein. daß es in Eu

ropa nur Eine Macht giebt. die moralifche. und es ift

eine Verblendung. nach folchen Erfahrungen. wie die euro

päifche Menfchheit fie in den lehten 50 Jahren gemacht hat.

nun noch auf die Anfichten von Oefireich und auf die an

geblichen Vrincipien Rußlands zurüekzukommen. Es ift alfo

von Wichtigkeit. daß man diefe nt oralifche Mach t. wie

man auch gegen fie gefinnt fein mag. kennen lernt. In der

That es ift fehwer zu begreifen. zu weffen Vortheil der ge

genwärtige Zufiand einer repriniitten Oppofition dienen

könnte. Denn daß er der Regierung ihr Gefehäft erleichtere.

wird ntan nicht fagen. Wem könnte mehr daran liegen.

als der Regierung. die Gedanken und die Geiinnung des

Volks in Erfahrung zu bringen und den Efiect des Ausge

fprochenen zu beobachten. um ihre eigene Bafis zu würdi

gen? Was thut nun die überwachte Vreffe? Sie unterdrückt

die Oppofitlon. fie läßt nichts ans Tageslicht kommen. was

nicht gern gefehen wirdz und denkt man fich dabei an die

Stelle des Rcgenten. fo muß man gefiehen. durch die Een

fur arbeitet er gefliffeutlich auf Seldfttäufchung hin. Wäh

len wir ein. Beifpiel. Die ganze Welt der politifchen Zei

tungen ifi unverändert. wie vor Jahren. hbehftens noch ein

wenig gedrückter. und dennoch ift ein großer litnfchwung

der öffentlichen Meinung in Norddeutfchland gefchehen. in

Preußen. wie in Hannover. und es wird nicht ausreichen.

diefe Thatfache. die auch ohne die Zeitungen ofieukundig ge

nug ifi. zu vcrdeeken. um fie ungefchehen und unwirkfam zu

machen. es wird nothwendig werden. den Volks- und Zeit

geifi nicht wider fich. fondern für fich zu haben. und ob

gleich es Niemand ausfpricht. wodurch einzig und allein

diefe Zeit zu oerfbhnen und zu beherrfchen ifi. fo liegt das

Zauberwort doeh fo gewiß auf Millionen Zungen. daß es

einen gewaltigen Effect geben diirfte. wenn es laut wird.

Wozu dient nun die Ueberwachung? Die Gedanken der

Zeit find niemals temporäre Grillen. die man nur zu igno

riren braucht. um fie einer fpurlofeu Vergeffenheit zu über

liefcrn. fie find allemal ihr faurer Erwerb und die Bafis

aller künftigen Realität. ebenfo wie rückwärts die Stim

mung der politifchen Welt uur aus den fühlbarften Thatfa

chen geboren wird. und eben darunt ein ächtes .Kind ihrer

Aeltern. d. h. felbfi eine gewaltige Erifienz ifiz nichts ifi be

klagenswertber alfo. als der Irrthum. der Zeitgeift lafie

fich ma chen. etwa durch Zeitungsartikel und ganz abgefe

hen von dem Bcftande der Wirklichkeit. ganz gegen die In

terefien des Volks und feiner Freiheitz ja allen. auch den of

fenkundigfien und fchrofffien Ereignifi'en gegenüber fei im:

nter noch mit Redensarten ein haltbares Terrain in der fitt

lichen Welt zu gewinnen. Wo folchc Widerfpriiihe zwifchen

liberalen Worten und illiberalen Thaten ftattfinden. tritt

jener Fubrmannsmißgriff. deffen wir oben gedachten. deut

lich hervor. nämlich der Gedanke. es fei genug. die öffent

li>zc Meinung oder das urtheil der Welt nicht zum Vor

fchein kommen zu laffen. damit es nicht fei. Die

politifchen Richtungen und die öffentlichen Thatfachen wer

den von einem ganzen Volke auf die Länge nie verkanntz
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auch die ntiichtigfien Apofiaten von der Jdee des Jahrhun

derts entfremden fich unwiederbringlich das Herz und die

Shmpathieen der Mitwelt) ihr Name fpricht ihr Schickfal

ausf und die Zukunft ift fiir fie noch trofiloferj als die Ge

genwartj denn fie bringt ihnen ihr Urtheil. Wir erinnern

an .Karl x. und feinen SturzF an den Champagnerfeldzug

und feine Enttiiufchungem an das Jahr 1806 und feine

Enthüllungen. Der entfchloffenfie und glücklichfte Apoftat

war Napoleonz aber wie hohl zeigte fich die Macht des Ge

waltigenf als der lebendige Hauch des Weltgeiftes von ihm

gewichen war? Und waren gleich alle Bulletins feines Ruh

mes vollj alieZeitungen feines Winkes gewiirtig: das Nicht

fühlenf das Nithtwiffen und Nichtwollen der Freiheit ward

durch keine Hhpothefen gefiilliger Dienerf durch keine Vor

fpiegelnngen gewiffenlofer Creaturen und ihrer feilen Or

gane gutgematht. Jede Apofiafie ereilt ihr gewiffes Ver

hängnißz nur das Eine ift dabei nicht leicht zu erklörem

wie es kommtz daß die Fiirfien nach allen Erfahrungenx

welche die Gefchichte darbietetf nicht lieber den Dienern miß

trauen, als dem Zeitgeifte. Niemand geht fieheren als wer

csj wie die unfreien Zeitungen und die gemeinen Dienerf

immer mit den jedesmaligen Machthabern hältf denn im

mer wird einer die Macht habenz daß fie aber diefer Be

ftimmte behiiltz ifi das fiir den gewiffenlofen Diener der

Macht nothwendig? Wer keine Gefinnung hat7 fiir den

kann das Vaterland nicht untergehen. Dienerx was er warf

das bleibt erx auch wenn der Eroberer fein Herr wird. Wir

haben das gefehen, wir erinnern uns noch fehr wohl, wie

man Napoleon in Berfen nnd in Vrofa und mit den fchlimm

_fien Dienfileiftungen fchmeicheltef wie das ganze öffentliche

Deutfthland fo entfchieden Bonapartiftifch warz daß man

hätte denken follenh es gäbe nun keinen andern Jnhalt des

deutfchen Gemiiths und feiner Gedankenj als diefen Helden

des Jahrhunderts. War nun diefes'öffentliche Deutfchland

und feine iiberwachte Vreffe die Wahrheit und feine innerfie

Gefinnung? Warum verfällt kein Freund der freien Vreffe

auf folche Analogicen? Mit Einem Wort- die innetfte

Gefinnung eines Volkes ifi immer die Freiheit, und eine öf

fentlime Meinungj die diefer entgegenwirktF ift niemals

feine Meinung. Wenn alfo von ritter öffentlichen Mei

nung des Bolks die Rede ifij fo heißt das nichts Anderesj

als die jedesmalige Form der Freiheit und ihre unverkiim

merte Entwicklung. So entftehen die Gedanken/ fo die Ge

fühle der Zeitz fie find das Innere der Gefchichte, das pul

firende Herz und der arbeitende Geifi in ihr, Wer wäre nun

wohl ein folcher Thor-7 wenn er es vermöchtef das große Ge

triebe nicht bei diefer Alles bewegenden Feder zu ergreifen?

Es thut es in der That auch Jeden der es vermagz und fo

follen fie denn alfo frei gefprochen feinz die vom Chriften

thum zu den Göttern des Olhmp (wie Julianus Apofiatax

die von der Reformation zur geiftigen .Knechtfchaftz die von

der Revolution zum Defpotismns zuriickfielenz denn was

fie auch ausrichten und anrichten- fie find und bleiben pro

fan7 es fehlt ihnen das Vermögenj den Geifi zu faffen und

zu haltenz ihr Fehler ifi im leßten Grunde ein Fehler

des Wiffens. So darf man es auch, wenn gleich im

umgekehrten Sinnez eine Anerkennung der öffentlichen Mei

nung und der Freiheit nennenj wenn die Maaythaber nach

den Organen der öffentlichen Meinungj den Zeitungenf grei

fenj nur daß freilich diefe Organe aufhören wirklich folche

zu feinf fobald fie in den Abfall vom Zeitgeift und von der

Freiheit verwickelt und an den Mißverfiand einer befchr'cink

ten politifchen Richtung gekettet werden.

Die Leipziger Allgemeine Zeitung ift fehr nahe daran

in eine folche Verwicklung zu gerathenz wer fich fiir fie in

tereffirtj muß fiir ihre Unabhängigkeit ernftlich beforgt wer

den. Wir geben ihr nicht Sthulm daß fie fich verkauft

habej - wer wiirde das auch beweifen können- und wie

unrecht wäre esX ohne allen Beweis zu verdächtigen? wir

glauben auch nicht„ wie die Magdeburger Zeitung andeu

tete, daß die Verlagshandlung ausdrücklich eingefchiichtert

worden feiz aber die Thatfache liegt vorj daß nur die ob

fcure Vartei in den berliner und fonftigen norddentfchen

Correfpondenzen noch zu Worte kommt. Nur einige fchla

gende Beifpiele. Es war eine Beleidigung der öffentlichen

MeinungF daß nicht nur der Bifchof Dräfekez ungeachtet

feiner entfchieden obfturen und hierarchifchen Vrocednrcn in

der Sintenis'fchen Augelegenheitz fondern auch der Vredi

ger Kiimpfe/ defien Teufelspredigt ein wahres Phänomen

ntodern-theologifcher Cruditiit und geiftiger Verkommenheit

iftz gegen den freifinnigen Magifirat der Stadt Magdeburg

in Schuß genommen wurdez kennt die Leipziger Zeitung

die Abfichten folcher Sophiften nichtj oder ifi es nur 1in

parteilichkeitf wenn der Teufelsglaube in der erfien .Hälfte

des 19. Jahrhunderts in einem freifinnigen öffentlichen Or

gan einen fo ausführlichen und beredten Bertheidigcr auf

ftcllen darf 'Z Glaubt an den Teufel in des Teufels Namen,

aber bleibt uns mit euren Abfnrditiiten und mit dem Kihel

den fie euch anregenf aus der Gemeinde, aus dent Staat

und aus der Litteratur. Gegen den Obfcnrantismus als

Brivatvergniigen hat kein Menfch etwas einzuwendenj aber

feine öffentliche nnd politifche Eriftenz werden wir überall,

wenn nicht l'cicherlichj nur um fo verhängnißvoller finden.

Dagegen verftchern uns die harthörigen- aber gewiß nicht

ultraliberalen berliner Correfpondenten in der L. A, Z.f es

gebe in Vrenßen gar keine Vietiftenj gar keine Obfcurantenz

und wenn es welche giibef ja wenn fie auch noch fo hohe

Aemter zu bekleiden berufen wiirden- fo vermöchten fie doch

gar nichts Obfcnres ins Werk zu richtenf es bliebe AllesF

wie es immer gewefen wäre- und an ein Religionsedict fei

nicht zu denken. Gewiß ift das richtigz auch wohl an ein

Zeitungsedict ift nicht zu denken; es ift auch Beides in der
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That nicht nöthigz die Benuhung der Mittel. die in dem

Snfteni der Ueberwachnng des Unterrichtswefens und der

Litteratur liegen. reichen überall aus. um gegen die Aufklä

rung ganz hübfche Handftreiche auszuführen. Aber ifi das

Vublicum fo verächtlich. daß man ihm folche Antworten

auf feine Fragen zumuthen darf? Wenn wir unzufrieden

find mit der aeeentuirten (Chriftlichkeit. mit der völligen

Herrfchaft der Romantik in >lierfonen. Richtung und Maß

regeln. mit dem geheimen Staat und mit den Vorgängen.

welche uns alle Ausficht auf Confiitution und freie Vreffe

abzufchneiden drohen. mit der Thatfache endlich. daß Breu

ßen feinen Ehrgeiz. an der Spihe der W iffen fchaft u nd

des Zeitgeiftes zu fiehen. vertaufcht hat mit der Refig

nation. an der Spitze des ..chrifilichen Glaubens"

zu fiehen. die Kirche bei ihrem Beftande zu fchüßen und die

Vhilofophie zwar zur Zeit noch für fich. aber auch fchon

jegt in der Theologie nicht zu dulden. - fo antworten uns

die Veruhigungscorrefpondenten der Leipziger Allgemeinen

Zeitung: ..Alle Unzufriedenheit ifi gänzlich unbegründet.

denn - es wird kein Sonntagsgefeß *und kein Religions

ediet gegeben werden." -- als wenn der Vatriotismus erft bei

fo erafien Confeguenzen der Gläubigkeit und nicht fchon bei

dem Zurückbleiben unfers Vaterlandes hinter allen freien

und gefchichtlich lebendigen Völkern llrfache zur Beforgniß

und Grund zur Oppofition hätte?

Die Erwiederung des Herrn Streckfuß auf die vortreff

liche Correfpondenz eines Rheinländers . der die Nothwen

digkeit der freien Vublieität fchlagend an unfern Zuftänden

darthat. fällt der Zeitung nicht zur Lafiz daß aber die Ant

wort des braven Rhenanen lediglich auf die Adelspartie follte

befchränkt gewefen fein. und daß er fich die fo ergiebigen

Vietiften und die übrigen Gefpenfter. die Herr Streckfuß

trop ihrer grellen und koloffalen Erfcheinung nicht wahr

nehmen will. follte haben entgehen laffen. ift auch uns eben

fo unglaublich. als der fchlefifchen Zeitung. die darüber

mit der Leipziger ins Gericht geht. Die L. A. Z. kann fich

wegen Verkürzung der freifinnigen Artikel mit der Cenfur

entfchnldigen. dagegen fallen die pofitiven Zopf-. Teufels-.

Adels-. Kreuz: und Quercorrcfpondenzen unbedenklich ihrer

Redaetionspolitik zur Laft. es müßte denn fein. was fie noch

viel weniger wird zugeben wollen. daß fie in aller Unfchuld

niemals gemerkt hätte. was denn eigentlich dahinter fieckt.

Daß es iudeifen Artikel giebt. bei denen es nicht leicht ift.

den Ernft für baaren Ernfi zu halten und fich des Verdachts

einer Mhftifieation zu entfchlagen. beweifi die neuerliche

Nachricht von dem Geburtstage der beiden Neuchriften N e

ander und Stahl. Die Sache verdient. daß wir einen

Augenblick dabei verweilen. Der Correfpondent fiihrt das

fehalkhafte Zeichen ein Kreuz und einen Stern. als fei er

ein decorirter Chi-ift. und fchreibt von 20. Ian. aus Berlin

Dinge. die fchwerlich ein wirklicher Wiedergeborner ausge

plaudert hiitte. wie folgt: ..Am vergangenen Sonnabend

war der Geburtstag des hiefigen berühmten Vrofeffors Ne

ander. zu deffen Feier ihm alljährlich von den Theologie

Studirenden ein Ständchen gebracht zu werden pflegt. Der

gewöhnliche Beweis der Liebe und Anhänglichkeit blieb auch

diesmal nicht aus. Bei Gelegenheit des Becker'fchen Rhein

liedes hatte aber Vrofeffor Neander früher einmal geäußert.

die Idee deffelben leide heutzutage auch Anwendung auf den

Glauben. und dadurch einen feiner Zuhörer veranlaßt. nach

dem Vorgange des patriotifchen und politifchen Liedes ein

religiöfes Lied zu dichten. das den Refrain hat: ..den alten

deutfcheu Glauben. den foll uns Niemand rau

b en l" Diefes Lied. das befonders gegen die rationaliftifchen

und pantheiftifchen Tendenzen unfererZeit auf einen ein fa

chen Glauben an Gott und Chriftus verweifi. wurde zur

Feier des Geburtstages gefungen und der akademifche Mei

fter dadurch zu einer folchen Wärme und Lebendigkeit des

Gefühls begeiftert. daß er endlich ausrief: .. ..Ein V ereat

dem abfoluten Gedankending. dem Gott ohne

Wärme. ohne Liebe und Leben. dem Gott der

Vhilifter. dem Molvch des alten Bundes! Ein

Vereat der einfeitigen fpeculativen. ein

Vereat der einfeitigen orthodoren Richtung!

Noctua* ert greez-F _/'ae-t'l 7'/ee*0l05-u7ul"" Ohne uns hier

weiter in kritifehe Bemerkungen einlaffen zu wollen. halten

wir die Stimme eines Mannes. der heute an der Spihcl?)

der theologifchen Welt fieht und damit den Ruf der wahr

fien. kindlich ften Frömmigkeit verbindet. auch wenn die

Ausdrücke etwas fcharf gewählt fein follten. für beachtungs

werth. Solche Stimme zeugt von einer Gefinnung. die

eben fo fehr einer foeialen Seichtigkeit und Schalh'eit. als

jener Herrfchaft des vergötterten Gedankens

widerfpricht. Die faulen Flecke der Zeit laffen fich nicht

immer mit Glace'ehandfchuhen angreifen. und wie ar g

es um uns ftebt. mag jeder Wohlmeinende

ermeffen. wenn ein Gelehrter von Neander's ruhiger

und humane-r Gefiunung fich zu folcher Erörterung gedrängt

fieht. Im Verlauf des Abends bemerkte Vrof. Neander.

ein glücklicher Zufall vereine mit feinem Geburtstage auch

den des Vrof. Stahl. Dies veranlaßte die Studirenden.

auch diefem ein Ständchen zu bringen. und der übcrrafcbte

Lehrer bewies dagegen feinerfeits durch Svendung eines

Fäßchens vaterliindifchen. d.h. bairifchen Vieres feine Dank

barkeit. Dies lehtere befonders foll große Heiterkeit erregt

haben."

(Schluß folgt.)

Druck von Vreitkopf und Sättel in Leipzig.
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Der Kampf der fchaffhaufifehen Geiftliehkeitl

mit ihrem Antiftes.

(Ferner-zung.)

Natürlich. daß die feit drei Jahrhunderten an keinen

katholifchen Gottesdienfi in Schaffhaufen gewöhnte Bevöl

kerung durch diefen Befchluß in einige Unruhe gerieth. uud

fich hie und da unzufriedeue Stimmen aus der Biirgerfehaft

vernehmen ließen. Diefe Unzufriedenheit wuchs aber bis

zur Gährung an. als im März des Jahres 1838 in einem

Zeitungsblatte der Abdruck eines von der kathoiifchen Ge

noffenfchaft zu Aufforderung um Liebesftcnern ausgegange

nen Eirculars erfchien. worin die Reformation als revolu

tionär. d. h. ungefähr fo bezeichnet wurde. wie fie von Jn

noeenz [il. würde bezeichnet worden fein. Die Erbitterung

der Bürgerfchaft wurde natürlich dadurch nicht gedämpft.

daß ein proveftantifcher fchaffhaufifcher Bürger. Herr Fiscal

Hans von Zieglern. fich als Verfaffer nannte; denn einmal

war es fchmerzlich. bemerken zu müffen. daß ein den höhe

ren Ständen angehöriger fchaffhaufifcher Vroteftant fo

tief finken konnte. fich zur Abfaffung von Schmähfchriften

auf den Vrotefiantismus herzugebenz im Weiteren hatte die

fatholifche Genoffenfchaft das Ziegler'fche Maehwerk adop

tirt und es durch Namensunterfehrift zu dem Ausdrucke ih

Der Vorfall wurde in

Zeitungen befprochen. und ängftlich gewordene Gemüther.

die Abfichten zum umfiurze der durch die Verfaffung garan

tirten evaugelifchen Eonfeffion argwöbnten. meinten. es

wäre an der Zeit. daß die Geiftlichkeit fich der bedrohten

Kirche annähme. Nun war aber die Geifilichkeit fo fehr

gewöhnt. Alles nur nach dem Willen ihres Antifies zu thun.

und der Anciftes fo wenig Willens. zur Beruhigung der

Aengfilichen durch Veraufialtung eines geifilichen Eonvents

mitznwirken. daß dies natiirlich der gereizten Biirgerfchaft

und den verletzten Amtsbrt'idern nicht verborgen bleiben

konnte. Als endlich der muthigere Theil der Geifilichkeit

dennoch rnit der Einberufung eines Eonvents durchdrang.

reifie der Antiftes nach Frankfurt ab. ein Schritt. der.

mochte er auch nicht vorbedacht fein. doch fo aufgefaßt

wurde. da es ja. wie der Betreffende felbfi von fich rühint').

..zu deu Eigenthiimlichkeiten des Antiftes Hutter gehört.

fich mancherlei mögliche Fälle und die daunzumal zu ergrei

fenden Maßregeln lange vorher zu denken. um. fo wie jene

eintreten. diefe in Vollziehung zu fehen." Während der

Abwefenheit des Antifies erließ die Geifilichkeit eine Vor;

fiellung an den großen Rath und cine Vroelamation an

ihre Mitbürger zu Stadt und Land. worin in ziemlich ener

gifcher Sprache auf die Gefahr eindringender katholifcher

Tendenzen aufmerkfam gemacht und fchiihende Garantieen.

namentlich gegen Verfuche vou Vrofelhtenmacherei. verlangt

wurden. Die Regierung ließ fich in der That. durch die all

gemeine Beunruhigung aufmerkfam gemacht. zu einfchrän

fenden Beftimmungen gegen die katholifche Kirche herbeiz

es wurde durch das Gefeh feftgefiellt. daß die katholifche

Kirche nur als eine geduldete zu betrachten. alle profelhten

macherifchen Verfuche aber ftreng zu befirafeu feien. Der

Antiftes verfaumte nicht. feinen Aerger iiber diefe Schritte

laut zu äußern. was Alles nicht zu feinem Vortheile aus

gelegt wurde.

Sollte fich nun .Jemand wundern. daß in Schaffhaufen

die Beforgniß vor einbrechender Religionsgefahr durch die

Gründung einer katholifchen Kirche fo groß war. fo miif:

fen die Verhältniffe diefer Stadt dabei wohl erwogen wer

den. Staaten und Städte haben ihre Zeit der Bliithe. ihre

Zeit des Verfalls. Die Blüthezeit Schaffhaufens fiel mit

dem Glanze und dem Reichthume feines Adels znfammen.

der aber früh oerdorben. bkonomifch gefliirzt und nicht immer

durch die redlichfte Staatsverwaltung fich wieder aufzuhei

fen befirebt. in fich felbft zerfiel. und endlich durch die Re

volution vollends zu Grunde gerichtet. ohne die Kraft. fich

geiftig wieder zu heben. feitdem ein Schattenleben führt.

Während einige treffliche Männer aus den alten Adelsge

fchlechtern in befcheidener Zuriickgezogenheit und der Aus

übung bürgerlicher Tugenden Erfah für verlorenen politi

fehen Einfluß fuchen. fcheineu nun Andere ihre Blicke nach

der alleinfeligmache-nden Kirche zu richten und von diefer

*) Der Antifieö Hutter. S, 37.
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eine Art von Wiedergeburt der focialen und politifchen Ver

hältniffe für Sehaffhaufen zu erwarten. Die Reformation

gilt diefen für revolutionär. die Revolution hat fie aber

um Vorrechte und Einflußgebrachtz den Katholieismus

halten fie für confervativ. niit diefem. meinen fie. ließe das

Volk fich wieder an die Feffel legen. er wiirde die Beftie der

Demagogie niederzufchlagen im Stande fein. Sie bedenken

nicht. daß da. wo friiher fo fehr materiell ift gefündigt wor

den. formell nicht mehr geholfen werden kann. daß eiiie Ne

mefis durch die Gefchichte geht. daß Revolutionen. fo verab

fcheuenswerth fie find. im Namen des Schickfals oft das

Amt des Scharfrichters zu übernehmen haben. Anderen

fcheint der Katholicismus in der Befriedigung finnlicher Ge

fühle Angenehmes zu bietenz Weihrauchduft. Schellenge

klingel. Fahnen und Kreuze. Mufik. heitere Fefie würden

ihnen beffer zufagen. als der etwas herbe. fittliche Ernft des

Vroteftantismus. und man wil( fogar wiffen. Einige könn

ten den Ablaß brauchen. Diefer katholifirenden. fogenann

ten vornehmen Welt gegenüber fieht eine ehrenwerthe. aber

von Seiten geifiiger Bildung oernachläffigte Bürgerfchaft.

die mit dent ehemaligen Adel durch Bande des Vertrauens

und der Anhänglichkeit wenig zufammengehalten. neue An

fprüche deffelben argwohnt und eiferfüchtig über dem kofi

baren Erbe der von den Vätern errungenen Reformation

wacht. Unter diefer Bürgerfchaft galt nun fchon lange An

tifies Hurter als Stüßpunkt einer geftürzten und unferer

Zeit nicht mehr angemeifenen Ariftokratie. als Freund aller

Kli'fier. Vriefier. Eerentonieen u. f. w.z die allmälig unter

den Geifilichen wider ihren Autifies hervortretende Oppofi

tion war nur Ausdruck der längft verbreiteten öffentlichen

Meinung.

Auch unter diefen mißlichen Untftänden wäre es Hurter

noch möglich gewefen. einem ausbrechenden Sturme zu ent

gehen. wenn er nur einigermaßen die feiner Stellung fchul

digen Rückfichten der .Klugheit beobachtet hätte. Dagegen

war fein Haus nicht nur der Sammelplaß aller katholifchen

Geiftlichen aus der lltngegend. feine Freundfchaft mit den

Säulen des llltramontanismus Görres. Haller. Jarke nicht

nur weltkundig. feine infiändigen Verwendungen für den

Fortbefland der .Klöfier nicht nur offieiell bekannt. fondern

zwei bald auf einander folgende Reifen nach Mailand und

Wien. von denen die leßtere Anlaß zu einer vielbefprochenen

Reifebefchreibung gab. mußten die fieigende Mißftimmung

ihrem Gipfel nähern. Die Behaglichkeit. mit der der pro

tefiantifche Antifies fich hier in den Klöftern hernmtreibt.

die Vorzüge des .Klofterlebenth ohne feiner Nachtheile zu ge

denken. glänzend fchildert. fich faft immer durch den katho

lifehen Cultus rein angefprochen fieht*) . Bilder und Cere

monieeu auf's Beredtefte in den Schuß nimmt. mit einem

*) Ausgenommen der Gottesdi-nft in der St. Sie anskir e
zu Wien. Ausflug u. f. rb. l. 283. .c ph ch

'-

Worte in katholifcher Luft fo heiter und gefund lebt. als ob

er diefe feit frühefier Jugend eingeathmet hätte: das Alles

mußte den ftrengen Vroteftanten eben fo fehr anwidern. als

den eifrigen Republikaner fein Bedauern. daß ihm das Glück

nicht zu Theil geworden fei. fich an dem ehemaligen franzö

fifchen Hofe in Kirchberg vorfiellen zu laffen. in weleher Be

ziehung er es als eine befondere Vergünfiignng des Säzick

fals rühmt. ..daß ihm die Freude zu Theil wurde. in der

Folge wenigfiens Jemand zu finden. der früher in irgend

welcher Beziehung zu dem franzöfifchen .lkönigshanfe geftan

den hatte."

Es war nach Hurter's eigener Erzählung *) geraume

Zeit vor Ende des Jahres 1839. als er von der Vriorin

des Klofiers der Dominicanerinnen zu St. .Katharinenthab

anderthalb Stunden von Schaffhaufen. eine Einladung er

hielt. der er aber erfi am St. Jofephstage im März des

darauf folgenden Jahres in Begleitung des Grafen von En

zenberg. eines der Hauptpatrone der katholifchen .Kirche in

Schaffhaufen. Folge leiftete. Das war für Hurter der Un

glüekstag. Er wohnte im Klofier zuerft der Predigt. dann

der Meffe bei. einen gerade anwefenden Landmann aus ei

ner benachbarten fchaffhaufifchen Gemeinde nicht beachtend.

Dicfer Landmann. Namens Buchter. der übrigens die erfte

Beamteuftelle in der zahlreichen Gemeinde bekleidet und ei

nes guten Leumundes genießt. behauptete. Hurter'n wäh

rend der Meffe knieend gcfehen zu haben. allen Gebräuchen

der katholif'ehenKirche fich aeeommodirend. Der Landmann.

voll Eifers. berichtet dies feinem Ortsgeiftliehen. und diefer

hält fich für verpflichtet. mit einem Freunde in der Stadt

darüber Rückfprache zu nehnten. Es war dies der Funke.

der den längfi gelegten Zündfioff in Flautmen fehle.

(Fortfeßung folgt.)

Die Leipziger Allgemeine Zeitung und die

öffentliche Picinung.

(Söblußo)

Wie ift uns nun zu Muthe? Haben wir die evangeli

fche .Kirchenzeitung gegen Nationalismus. Aufklärung. Ver

nunft und Vantheismus predigen hören. oder fieckt Mc

phifto in dem Mantel des Doetorsz das „Bier" und das

..bairifche Vaterland" riecht ungefähr nach ihm. auch die

..kindlichfie Frömmigkeit." das felbftredend atheiftifche Verrat

und ..der arge Zuftand. in dent wir leben." verfteht fich. die

große Llnchrifilichkeit. deutet auf den Schalk. Doch neh

men wir ernfthaft. was fich ernfihaft giebt und noch ernfi

hafter ifi. fo haben wir hier die berliner Ehriftenheit dra

matifch dargefiellt. Das Vereat der Vhilofophie und der

Geburtstag Stahl's - das find die Weltuntergangsgedan

'j Der Antiftes Hurter u. fog. Amtsbrüder. S. 1 ff.
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ken. die fich immer mehr realifireu. Jene Correfpondenz

führt uns in das Herz der preußifchen Chriftlichkeit. welche

in vollem Ernft den Geift als ein Gedankend ing fich vor

fiellt und Gott. den Geifi. in dent Alles ift. lebt und webt

(fo fagt pantheifiifch die Schrift). periren laffen möchte.

Habt ihr das Pereat ..des vergötterten Gedankenstterfi gründ

lich durchgefeßt. wozu euch Gott helfen wolle. dann werdet

ihr ja fehen. wo das Uebrige blflbkz da ihr das nach Ab

zug des Gcdankens übrig Bleibende aber zufällig felber feid.

fo möchte kein Schade dabei fein. wenn ihr erfi ganz unver

nünftig und völlig nnrationaliftifch wieder als Bären und

Waldmenfchen die Straßen von Berlin belebtet. Erwarten

wir diefen *jüngften Tag mit Ruhe. oder vielmehr erwarten

wir ihn nicht. meine tapfere'. Landsleute. und machen wir

ihn unmöglich durch die Unruhe des Denkens und des Nach

denkens über eine folche Chrifienheit. Vor wenigen Tagen

nannte die evangelifche .Kirchenzeitung die A. L. Z. noch

..eine Peftbenle. in der fich der giftige Eiter des Aufklä

richts fammeltez" wie fchnell hat fich das geändertz gewiß

hat hier ein Mann aus dem Muldenthale und nicht officielle

Fingerzeige fo ..wirkfam gewarnt und gebeffert."

Soll übrigens die Zeitung ein Spiegel der Zeit fein.

fo verfieht es fich. darf fie fich gegen die reißenden Fort

fchritte der Chriftlichkeit in ganz Deutfchland nicht verfiocken.

Das bürgerliche Leben ifi jeht in dem Stadium derNoman

tik angekommen. welches die Urteutonen. die Bibel auf dem

Ranzen. das große deutfche Vaterland nebfi .Kaifer und

Reich im Munde und Franzofenhaß im Herzen. 1817-19

von Univerfität zu univerfität propagirten. Diefelbe Ge

fchichte. die damals fehr anftößig war und durch Hegel aus

ihrer Bärenhaftigkeit zur Cultur gebracht werden follte. ift

jeßt wunderbar legitim und rächt fich blutig an Hegel.

indem fie ihn erbarmnngslos ercommunicirt und mit aller

lei polizeilichen Maßregeln zu Paaren treibt. Vielleicht

geht die Analogie weiter. und wie damals das Altdeutfche

gar bald in das Nenfranzöfifche. in Liberalismus und Con

fiitutionalistnus umfchlug. ja endlich fogar überall zur

Hegel'fcheu Philofophie. als der wahren und wirklich be

griffenen Freiheit. überging. fo mag es fich auch jetzt ja

wohl wieder begeben. llnterdeffen miiffen wir uns die Pe

riode der Chrifilichkeit eine Weile gefallen laffen. In Preu

ßen find nach einander viele chrifiliehe Männer zu hohen

Aemtern gelangt, Diefen fehl das liberale und weniger

chrifiliche Publicum gewöhnlich Eichhorn und Arndt ent

gegenz aber ganz mit Unrecht. Beide Männer find anti

rationalifiiich. antihegelfch. mit einem Worte durchaus

für den Glauben und gegen die Philofophie der Zeit. Eich

horn und Arndt halten fich felbft für liberal. und waren es

zu ihrer Zeit auch wirklich. find es aber für die unfrige

nicht mehr. Bezeichnend ift in diefer Hiuficht der Vorgang

mit dem Licentiaten Bauer in Bonn. den der Minifter nur

auf die Bedingung eines chrifilichen Bckenntniffes bei dem

Verfprechen des verfiorbenen Altenfiein erhalten wollte und

konnte. vornehmlich feitdem die bonner theologifche Facul

tät in Pleno gegen Bauer und deffen kritifch-philofophifche

Richtung protefiirt hatte. Es blieb nun. als Bauer fich

anf die Glaubens- und Lehrfreiheit berief. dem wohlwollen

den Staatsmanne nichts Anderes übrig. als dem Privatdo

centen feine Penfionirung mit einer entfprechenden Summe

freizuftellen. Bauer aber glaubte dies feinen Jahren und

feiner wiffenfchaftlichen Stellung. der dieZukunft gewiß ift.

ganz unangemeffen. verharrte in feinem bisherigen Verhält

niß und ging nach Bonn zurück. um feine Vorlefungen als

Privatdocent der Theologie fortzufehen. Diefe Angelegen

heit. welche die Allgemeine Augsburger Zeitung zwar be

rührt. aber nicht unter ihrem wefentlichen Gefichtspunkte

aufgefaßt hat. ift von großer Wichtigkeit. Sie zeigt zuerft.

daß der Minifter Eichhorn noch mehr. als fein Vorgänger.

und wir glauben aus Ueber-zeugung. auf den Gedanken ein

geht. das Chrifieuthum und den Glauben im Gegenfaß ge

gen die Philofophie durch äußere. wenn auch nicht grade

fchrofie Mittel aufrecht zu erhalten. namentlich dadurch.

daß die Fortfeizung der linken Seite der Hegel'fchen Philo

fophie und der kritifchen Seite der Schleiermacher'fchen Rich

tung von den Lehrftühlen derTheologie. den befoldeten Stel

len wenigfiens. fern gehalten. der Gros der Studenten alfo

mehr oder weniger int alten Stil und Glauben unterrichtet

wird. Diefelbe Politik befolgt die württembergifche Chrifi

lichkeitz auch fie fucht ihren Glauben durch gläubige und

vom Glauben plombirte und gefiempelte theologifche Pro

fefforen gegen die mächtig andringende Wiffenfchaft zu ver

theidigen. Das württembergifche Minifierium ift für die

Wiffenfchaft wie bisher. und es vet-fieht fich. daß der Glaube

keine Sache der Ueberlieferung. fondern eine individuelle

Angelegenheit jedes Gemiiths ift. Dagegen arbeitet nun

der Cirrus in Württemberg auf eine Glaubensrefiauratiou

los. Seit dem Erfcheinen der Strauß'fchen Dogmatik ifi

eine ungcmeine Aufregung der Gemüthrr bemerkbar. fafi

auf allen Kanzeln der Hauptftadt wird gegen Strauß und

Hegel gepredigt. die Synode verfammelt fich gegen den Anti

ehrift und man denkt ernfilich an die Zukunft. In Tübin

gen wurde nun der Profeffor Elwert. der Dogmatik lefen

follte. plbßlich krank. das Minifterium beauftragte daher

den Docenten Zeller. einen philofophifch gebildeten jun

gen Mann. der fich auch in der gelehrten Welt bereits rühm

lich bekannt gemacht hat. mit dieferVorlefung. Dies f>7eint

übel vermerkt und die altgläubige Geifilichkeit darüber be

forgt geworden zu fein. Wenn nun der Prof. Elw ert.

wie dies wahrfcheinlich ifi. die univerfität verläßt. fo find

iiber feinen Nachfolger heftige Kämpfe vorauszufehemda die

Pietifien weder iu Tübingen. noch im Minifierium unbe

dingt verfügen können. Das Minifierium aber muß allen

L
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Lärm über religiöfe Dinge vermeiden. da allerböchften Orts

vor religiöfer Aufregung große Scheu obwaltet. Dies wif

fen die fonft n ich twiffenden Gläubigen. Auf Betrieb eini

ger pietiftifchen Geiftlieheu und aus Veranlaffung der

Strauß'fchen Dogmatik hat daher die Synode (Prälaten

und Eonfiftorium) einen Hirteubrief an die Geiftlichkeit

Württembergs erlaffen. worin fie vor den Vertu-ungen einer

ungläubigen Speeulation warnt. und zugleich eine Eingabe

an das Minifterinm gerichtet. worin fie bittet: ..man

möchte auf theologifche Lehrftühle nur Män

ner von bewährter ehrifllicher Gefinnung und

ja keine Hegelianer berufen." Fiir die nächfie

Zeit wenigftens wird eine folche Verwendung der praktifchen

Theologie wahrfcheinlich gegen die Freiheit der theoretifchen

das Uebergewicht erhalten und dem Minifterium die Hände

binden; und fo haben wir in Württemberg das öffentlich

ausgefprochen. was bei uns in Preußen. weil es bereits

politifche Maxime ift. nicht mehr in Petitionen gefagt zu

werden braucht. Dies nannten wir oben: die Wiffenfchaft

und die Höhe der Zeit verlaffen und fich an die Spiße des

Glaubens oder. was eiuerlei ift. einer untergehenden Bil

dung fiellen. Daß der Philofoph nichts glaubte. wäre ab

furd zu meinen.; er glaubt. was er weiß; daß nun aber

jene befehränkten Menfchen die Aufgabe fiellen. Jeder folle

die Gefinnung und den guten Willen haben. die chrifiliche

Glaubenslehre früherer Zeiten oder gar die Anfänge des re

ligiöfen Bewußtfeins in den heiligen Schriften überall hi

fiorifch und mehr als principiell wiffenfchaftlich zu rechtfer

tigen. ift mehr. als alle Weifen des Morgen- und Abend

landes (elften. mehr. als alle Minifterien in ganz Deutfch

land zn bewirken im Stande fein werden. Eine oftenfiblere

Ohnmacht des untergehenden Geifies ift noch nicht vorge

kommen. Es lafie fich daher Niemand irre machen. Wie

die preußifchenJntelligenzblätter nicht der politifche Zeitgeifi

find. fo ifi alle jene Glaubensangft nicht die religiöfez auäz

hier ift die Freiheit und nichts Anderes das innerfte Pathos

unferer Zeit. Und was wird die Folge fein t? Die Zurück

feßung der vorauseilenden und Epo>je machenden Männer

(bft diefe von dem Univerfitiitsfchlendrian los. macht fie

alfo nur um fo freier-z es entfiehen viele unabhängige Ge

lehrte und Schriftfteller. Ihr Gewicht wird bald noch mehr.

als es fchon jetzt der Fall ift. zum geifiigen llebergewieht

werden. und die Reform jenes Unwefens und Abfalls von

der Reformation wird eher gemacht fein. als die Dogmati

ker fich's träumen laffen. Gefinnung haben und ausfpre

chen. Gauben und Wollen - das überzeugt und gewinnt

Niemand. als Solche. an deren Gewinn nichts gewonnen.

an deren Verluft nichts verloren ift. Diefe Menfchen haben

noch nie die Welt regiert. und es ift nur fcheinbar der Fall.

daß ibre Zeit jetzt endlich gekommen fein foll. Alles kommt

gegenwärtig und in Zukunft darauf an. zu wiffen und zu

beweifen. Die Beides leiften. gewinnen das Spiel. und ging

es auch. wie es denn wirklich geht. um die Herrfehaft der

Welt.

Von diefem Glauben ift Jedem grade jeht eine hinläng

liche Dofis zu wünfchen. jedem Preußen zumal und auch

der Leipziger Allgemeinen Zeitung. die ja fo entfchieden die

unfrige geworden ift. daß fie es faft uns felbft zu fehr zu

fein fcheint,

Wir haben von ihrer Stellung zu der (wahren) öffent

lichen Meinung in Norddeutfchland. der politifchen und der

religiöfen. genug gefagt. um zu beweifen. wie bei aller

Verfchwiegenheit die Welt davon denkt. Es ift nun nicht

unrichtig. daß die jeht regierende altdeutfche Partei. die in

grader Linie von Hermann dem Eherusker. Menzel dem

Schlefier. und andern alten Kriegshelden abftammt. in der

Leipziger Zeitung vorkommtz es gehört auch dahin. daß in

ihr nach der Tagesmelodie gefangen und gebetet wird: ..den

alten deutfchen Glauben. den foll uns Niemand rauhen!“

Aber es wäre ein großer'llebelftand. wenn der Oppofition

und dem Liberalismus in Religion und Politik bis zu dem

wirklichen zweiten llntergange der altdeutfchen Dogmatiker

die Leipziger Allgemeine Zeitung oerfchloffen fein follte. -

der Uedelftand des verhaltenen Zornes. Oder ift der kein

llebeiftand? - Wie man's nimmt.

Die Auffaffung der auswärtigen Verhältniffe in der L.

A. Z. näher zu erörtern. würde uns hier zu weit fiihren;

an eine Täufihung in diefer Sphäre ift fchon wegen der

Tribünen und Zeitungen in England und Frankreich auf

die Länge nicht zu denken. Deswegen kann hier allerdings

weder ein Prinrip den Thatfachen zum Trog fich halten.

noch ein fo lehrreieher Conflict des Befiandes und der Zu

kunft entftehen. wie iu der Darfiellung des politifchen Gr

nius von Norddeutfehland. dem Lande der Verheißung. zum

Vorfchein kommt. In den auswärtigen Verhältniffen könnte

in der That jede Farbe intereffant fein. vorausgefeht. daß

der Schreiber nur nu init ift. und wenn felten fo Einfchla

gendes und Werthvolles vorkommt. wie in der Augsburger

Allgemeinen Zeitung. diefem wahrhaft europäifehen Organ.

fo liegt das ohne Zweifel an keinem geifiigen Prineip oder

Shftem. fondern an den Perfonen und Mitteln. an den

Verbindungen und dem Renomme'e des Jnfiitnts. - Alles

das kann denn aber mit der Zeit fiel; heben und eine gleiche

Höhe wie das Vorbild erreichen. Trachtet alfo am erfien

darnach. die Eorrefpondenten aus Berlin und Hannover

zu reformiren (mit Manier kann Jeder fo liberal fein. als

er will. auch ultraliberal. wie denn jeht nichts nöthiger ifi.

als das ewig Wahre und Theure: plus uitrai). fo wird

euch das andere Alles von felbfi zerfallen. Jft das nicht

möglich. -- nun. fo thut. was ihr könnt. und duldet.

was ihr müßt. Arnold Ruge.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Der Kampf der fchaffhaufifehen Geiftliäzkeit

mit ihrem Antiftes.

(Fortfehung.)

Nach meiner Meinung hat man auf den Vorgang felbfi

zu viel Gewicht gelegt und mit allzu großer Aengftlichkeit

fich darüber geftritten. ob der Antiftes wirklich oder nur

fcheinweife gekniet. ob er nach neumodifcher Weife nur um

einige Zoll das Knie dem ,liniebret geniihert oder es fogar

berührt habe. Die Schuld allzu großer Gewichtlegung trug

aber nicht die Geiftlichkeit. fondern. wie dies bei unfern

republikanifchen Einrichtungen nicht anders möglich ift. die

öffentliche Meinung bemächtigte fich der Sache. die Zei

tungspreffe trug zu ihrer Verbreitung bei. und ein prote

ftantifcher Antiftes. der vor der Hoftie kniet. ift vor dem

Forum der Volksmeinung natürlich weit eher ein Katholik.

als ein folcher. der Jnnocenz lil. für ein Ideal der chriftli

chen Kirche ausgiebt. deffen Namen das Volk nicht einmal

kennt. Die Geifilichkeit that. was in ihrer Vflichtwarz

ein Mitglied derfelben wählte zuerft den Weg vertraulicher

Befprechung. und zwar mit dem Bruder des Antiftes. der

mit dem letzteren Rückfprache nahm. Diefer fchien aber von

dem Gerüchte keine Notiz nehmen zu wollen. Daher fah fich

nun in einem am 30. März abgehaltenen Stadtcouvente die

Geiftlichkeit aufgefordert. einen ofienfibleren Schritt zu thun.

der übrigens immer noch darauf abzielte. den .handel im amts

brüderlichen Kreife abzumachen, Zn der Sihung vom 30,

März nämlich wurde von einem Zugendfreunde des Antifies.

der fich während des Verlaufes immer als dem Antifies geneigt

erwiefen hatte. in Gegenwart des letzteren des Gerüchtes Er

wähnung gethan und um bernhigenden Auffchluß gebeten.

Der Antiftes felbft gefieht. daß die Anfrage zwar etwas weit

ausholend. aber freundlich. befcbeiden. eordial. aufrichtig.

wohlmeinend gefiellt worden fei. Nach dem llrtheile aller

unbefangenen hätte der Antiftes durch eine einfache. Ver

trauen erweckende Erklärung das Feuer fogleich dämpfen

kbnnenz die bloße Hinweifnng auf feine amtliche Wirkfam

keit aber. mit entfchiedener Ablehnung. den wenigfiens an

fcheinenden Widerfpruch feiner Schriften 11. f, w. mit feiner

amtlichen Stellung aufzuklären. in Verbindung mit einem

eben fo unzeitigen als ungerechten Ausfall auf die Unbe

fiimmtheit des reformirten Lehrbegriffs. fieigerte nur die in

den Gemüthern fchon vorbereitete Erbitterung und veran

laßte eine lebhafte Erörterung. die als Ergebniß den voll

ftändigen Bruch zwifchen dem Antiftes und feinen Amts

brüdern herausftellte. Der 30. März zerriß das Band col

legialer Liebe und trennte die fcha-fihaufifäje Geifilichkeit

in zwei Parteien. eine zu dem Antifies fiehende Minorität

und eine mit ihm im Kämpfe liegende Majorität. Man hat

über die beiden Heerlager und die Richtungen und Str-*bun

gen der in beide vertheilten Kämpfer höchft wunderliche

Dinge verbreitet. und gar die Anhänger des Antiftes als

Freunde des Lichts feinen Gegnern. als Dunkilmännern.

Vietifien u. f. w.. gegenübergefiellt. Hier kann ich nun be

zeugen. daß wenn fich auch auf gegnerifcher Seite pietifii

fche Elemente befanden. diefelben im Kampfe ganz zurück

traten. Die fchaffhaufifche Geiftlichkeit ifi überhaupt in

dogmatifcher -Hiuficht viel zu gemifcht eomponirt. als daß

es leicht wäre. fo reine Sonderungen heraus zu erhalten. Der

Kern derfelben. der jüngere Nachwuchs. ifi in Berlin nach

Schleiermacher. Neander. Twefien. kleineren Theils in Bonn

nach Nihfch. auch noch in Erlangen gebildet. von wo be

kanntlich kein dogmatifcher Impuls ausgehtz Einer oder

Zwei mögen allerdings auch Hengftenberg'fchen Feuereifer

hegenz die Aelteren find meifiens ohne dogmatifches Inter

effe. mehr rationaliftifch als orthodor. iiberhaupt ohne

dogmatifche Durchbildung. In der Mitte liegen Einige. die

mehr dem Vietismus angehören. ehrliche und wohlmeinende

Leute. wenn auch in befchränkter Weife die Idee des Ehrl

ftenthums auffaffend und im Leben darfiellend. Diefe über:

nahmen aber im Hutter'fcheu Streite gerade eine vermit

telnde Rolle. während das jüngere Gefchlecbt. von 25-40

Jahren. den Angrifi leitete. das ältere. von 50-75. mit we

nigen Ausnahmen auf Seiten Hurter's fiand.

Fragt man nun. worauf die Gegner des Antifies eigent

lich hinauszielten. fo hat Hutter felbfi in feiner Schrift ei

nen weit verfponnenen Angrifisplan. fchlau angelegte Hin;

terhalte. tüekifche Verabredungen. die auf nichts Anderes
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als feinen Sturz berechnet gewefen wären- herausfinden wol

len. Das find Vhantafieen/ deren er fich icht felbft wohl

fchämt. Die erfie Einfprache der Geifilichkeit am 30.

März war Ausdruä des„fchmetzlich bewegten eollegialifehen

Gefühlsz Hutter-?s Benehmen damals vermehrte das längft

im Stillen fchleichende Mißtrauen. Die Majorität der

Geiftlichkeit war von diefem Augenblick an allerdings ent

fchloffetn von Hurter iiber feine Stellung zur proteftanti

fehen Kirche eine beruhigende Erklärung zu fordernx in der

Ueberzeugung- wenn er diefe weder geben könne noch

wolle, fei das Band briiderliehen Vertrauens gelbft und

Hurter's Stellung eine unhaltbare geworden. Eine wirk

liche Anklage gegen Hutter zu rlehtem daran dachte die

Geiftlichkeit niemals. Von ihm hing es abl ob er diejeni

gen Schritte thun wollex die feine Stellung fiir die Zukunft

wieder fichern konntenx oder ob er es uorziehe- diefelbe auf

zugeben.

So erfeheint das Verhältniß der Geiftlichkeit zu .Hurter

als ein fehr klares und wohlbegriindetes, Der Vorfieher

einer Corporation hat' feit längerer Zeit Anlaß zu Miß

trauen gegeben- und den Schein- als begiinftige er eine an:

dere Genteinfchaft mehr- als die ihm angehiirigeÄ auf -fieh

gezogen. Die mit ihm verbundenen Corporationsglieder

haben aus Rückficht auf fonfiige Verdienfte des Vorfiehers

lange keine Einfpraehe erhobenz endlich macht ein eclatanter

Vorgang auch ferner Stehende aufmerkfam und fcheint längfi

gehegten Argwohn vollkommen zu befiätigen. Können die

Corporationsglieder länger fchweigen? Erlaubte das Ehrea

PflichtF Stellung? Sie könnten vielleicht den Verdächtig

ten fogar als pflichtlos anklageu und feine Entfernung aus

feinem bisherigen Verhältniffe zu ihnen fordern. Das thun

fie nicht.) fie glauben für einmal an den Verdachtnoch nicht

fie find nur beunruhigh in Zweifel. Es genügt ihnen aber)

wenn der Vetreffende aus eigenem Munde ihnen ein Wort

der Beruhigung giebtl wenn er Mißverftändniffe aufklärt

und durch ofi'enes Zuriickweifen des Verdachtes fich reinigt.

Will fich diefer nicht reinigeu7 fo verdient die fchnöde

Gefinuungx daß er nicht länger einem Verhältniffe angehörex

deffen Grundlagen gegenfeitige Achtung und Vertrauen fein

müffeuz kann er fich nicht reinigein und giebt er deswegen

keine Antwort- fo hat er das urtheil felbft über fich ge

fprochen.

Was that nun Harter? Auf den 9. April trat der Ge

neralconven't (die Verfammlung der Stadt- uud Landgeift

lichen des Cantons) zufammen. Noch jeßt wäre es an der

Zeit gewefen7 dem Hader durch offenes Auftreten ein Ende

zu mache-nz noch jeßt hätte es nur wenige Worte gelioftetx

um etwa Uebelwollende zu entwaffnen (deren es im fchlimm

fien Falle nur Wenige gewefen weiten)- Wohlwollende (de

ren es fehr Viele waren) zu verföhnen und die Kirche vor

einem Seandale 'zu bewahren. Da erfchien Hutter gar nicht
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ließ in freiwilliger Abwefenheit die Conventsfißung durch den

auf feiner Seite ftehenden Aetuar eröffnen (wogegen als gegen

einen ungefeßlichen Schritt proteftirt wurde) und ein Schrei

ben verlefen7 worin er feine Stelle als Vräfident des Convents

(Deeanus) niederlegte. In leidenfchaftlieher Gereiztheit that

hier der nur an blinde Unterordnung feiner Collegen gewöhnte

Mann den erfien trennend en Schritt.

Was that dagegen der Condent? Anftatt fich durch

die briisque Abbitte Hurter's zu ungehörigen Erwiederun

gen verleiten zu laffenf anerkannte er in einem Antwort

fchreiben in der freundlichften- wohlwollendfien Weife die

Verdienfte des Hrn. Antiftesx die derfelbe in einem Schrei

ben an den Convent in fiarker Ausführliehkeit dargelegt

hatte- driickte dagegen nochmals feinen Wunfch aus, daß

nach dem apoftolifchenWorte: „meldet allen böfen Schein/l

der Verdacht einer katholifirenden Gefinnung von ihm weg

genommenF durch eine offene Erklärung die Gemiither be

ruhigt und das Vertrauen wiederhergeftellt werden möchtel

bat bloß um Bejahung der Frage- daß er der eoangelifäf

reformirten Kirche von Herzen zugethan fei- und befchloß

der Abbitte Hurter's von feiner Vräfidentenftelle keine wei

tere Folge zu geben. Hierauf erwiederte Hutter kurz- und

erklärte die an ihn geftellte Frage als „anmaßliche .Herzens

und Nierenprüferei" *).

Der Convent war nun in einer fchwierigen Stellung.

Anfangs wahrfeheinlich 'ohne den fernfien Gedanken- daß

eine freundlich gefiellte Anfrage eine fo tiefgreifende Spal

tung hervorrufen werde- fah er fich jeßt mit feinem Vor

fieher in entfchiedener Oppofition. Cr wählte nochmals

den Weg friedlieher Ausgleichung fund entfandte nach Ve

fihluß der Conventsfißung vom 7. Mai zwei der Verföh

nungspartei angehörige Mitgliederx um Hurter nachgiebig

zu machen. Allein diefer fehiekte die Vermittler init der kur

zen Antwort zuriick/ daß er fich auf Nichts einlaffe- dagegen

eine „fulminante" Schrift im Hintergrunde halte- um bei

weiteren aggrefforifchen Schritten der Geiftlichkeit damit ins

Feld zu rücken.

Vis hierher hatte die Geifilichkeit fafi immer eimuüthig

gehandeltr nur einige Wenige hatten als erklärte Freunde

Hurter's fich den bisherigen Sehlußnahmen nicht angefchlof

fen. Nun gelang es aber- den fehr geachteten- aber durch

Alter und Krankheit etwas gefchwächten und durch Hurter's

Zuborkontmenheit geblendeten zweiten Stadtgeiftlichen zu

getoinnem der in einem am 14. Mai zur Anhörung der

Abgefandten veranfialteten Convente durch ein Schreiben

an die Geifilichkeit darauf drangN der Convent möchte er

klärem „daß er in feinex des hoihwiirdigen Hrn. Antifiesl

der vaterländifchen reformirteu .Kirche- deren Vorfieher er

ifi7 zugethanen- treugünftigen Gefinnungen nicht den ge

') A. a. O. Beilage li'.
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ringfien Zweifel fehe." Gewiß hat der gute Mann hier mehr

auf äußere Anregung hinj als aus eigenem Antriebe ge

handelt. linbegreifticheres könnte man einer Corporation

niht zumuthenf alsf wiihrend fie eine beruhigende Erklä

rung von ihrem Vor-fieher verlangtj von ihr verlangen. daß

fie ihm eine folche Erklärung zufielle,

Unterdeffen war der Zeitpunkt verftrichen. in welchem

fonfi alljährlich die Synode abgehalten wurde. Die Griff

l'uhkeit befhloß aber unter diefen Umfiiinden die Synode zu

verfhieben und. wenn der Antifies eine Erklärung durhaus

verweigeref binnen 14 Tagen der Regierung die Anzeige zu

machenF daß dies die urfache der Verfchiebnng der Synode

fei. Jn einem Shreibem worin es heißt: „Wir reihen

Ihnen nochmals die briiderliche Hand und bitten Sie f be

ruhigen Sie und erfreuen Sie Jhre Amtsbrüder durh eine

den friedlichen Gefinnungen des Convents entfprechende und

eine geniigendere Erklärung enthaltende Antwort/i wurde

dem Antifies die Anzeige von dem leßteren Befhluffe ge

macht.

Der Antifies ignorirte Alles. das Schreiben der Geift

* lichkeit ging an die Regierung abf in welhes durh Majo

ritätsbefchluß von 13 gegen 11 auch die an den Antiftes

gefiellte Frage wörtlich aufgenommen wurde. und die Re

gierung befchloßf nachdem auch noh der Vrivatverfuh eines

Geifilihen. Einigung auf freundlich-collegialifhem Wege

zu bewirken. gefcheitert war f dem Kirhenrathe den Auf

trag zu ertheilen: „Derfelbe folie trachtenj dahin zu wir

kenf daß dem bennruhigten Theile die gewiinfchte Beruhi

gung werde." Der Kirhenrath. der in Schaffhaufenj bei

läufig gefagtf größtentheils aus weltlihen Mitgliedern be

fieht„ und auch nur durh ein folhes priifidirt wirdX erließ

an die Geifilichkeit ein SchreibenF worin er zur baldmög

lihften Shlihtung der AngelegenheitHrn.Harter zur Ver

anfialtung eines Generalconventsaufforderh und als fhließ

[ihrs Auskunftsmittel- wenn der Friede auf erfierem Wege

niht hergefiellt werden folltef die Berufung auf den Ent

fcheid einer proteftantifhen theologifhen Facnltiit in Aus

fiht fiellt.

Aber Hurter wollte durch kt'thnen Effect feine Gegner

niederwerfen: eine bogenreihe Schrift war feit liingerer

Zeit unter der Vreffej diefe follte urplöhlihz wie ein ge

waltiges Shwertf in die Reihen feiner Widerfaher herein

brehen und fie vernihten. Es war am 21. Julh den Tag

nah Empfang des kirchenriithlihen Schreibens- als Hur

ter Schaffhanfen verließ. um feine Freunde in Miinchen zu

befuchen. und als gleichzeitig feine Schrift: „Antifies Hur

- ter und fogenannte Atntsbriiderf" erfchien.

Diefe Shrift hat bekanntlih ihre Wirkung völlig ver

fehltj allein fie ift geeignet. ein merkwiirdiges Licht auf den

feltfamen Mann zu werfen. Was in derfelben zuniichfi nn

gbweislich hervortrittj ift ein ungewöhnliches Sclbftgeft'ihlx

verbunden allerdings mit ungewöhnlicher Kraft. Diefc

.Kraft ift aber keine durch befonnene Miißigung beherrfchte.

durch .Kaufi- und Schönheitsgefühl veredelte. Sie fhäumt

wie ein von Felfen fiiirzender Beth. der Allesf was fich

ihm entgegenfiemmt. niederzuwerfen droht. Gewiß zientt

dem feiner Geiftesiiberlegenheit bewußten Manne anh Selbfi

ahtung und Feftigkeit des Wortes wie der Thatz fo'wie

jene aber in Selbfiiiberfchcißung iibergeht- und gar den

Schein hohniiithiger Menfhenverachtung annimmtf fo ift

anh fhon die Grenze des fittlih Anfiiindigen iibetfhritten.

Wer felbft im Bewußtfein einer gerehten Sache blind auf

feinen Gegner loswiithet und mehr darauf ausgeht/ ihn

zu vernihten- als ihn zu widerlegenf der tritt die Gerechtig

keit feiner eigenen Sache mit Fiißenf indem er mit fchnöden

Wafien diefelbe vertheidigt. Das Jnnehalten der vom fitt

lihen Takte gebotenen Grenzen ift von jedem gebildeten Manne

zu fordernz am nteifien jedoh von einem Diener des Evan

geliumsf von einem Boten des Friedens. der durch den

milden und reinen Geifi feines Lebens dem Geifie der von

ihm verkiindigten Lehre entfprehen foll. Nun ift aber die

.Hurter'fche Schrift nach der einen Seite hin mit eben fo

fiarker Selbftiiberfch'cihungf als nach der andern mit weg

werfender Menfhenverahtung gefhrieben. Seine Sclbfi

iiberfhähung zeigt fich fhon in der breiten, Unifi'cindlichkcit.

mit der er feine Verdienfte dem großen Vublicum aufziihit.

JedemMenfhen von etwas feinererBildung ift nihts unan

genehmerf als von fih felbfi reden zu miifienz wo man es

mnßf maht man es wenigfiens mit den kürzeften Worten ab.

(Fortfcßung folgt.)

Gefchichtliche Zufammenfiellung der merk

wt'trdigfien Anmaßungen der Päpfie

über die protefiantifchen Ft'trfien und

Völker und der [ihrer] Einmifchungen

in die politifchen Ereigniffe des i8. *

und 19. Jahrhunderts. Von I. G.Sieg-'

may er. 93 S. Berlin 1839. Verlag von-Hahn.

Motto von Schiller:

Gefährlich ifi. den Leu zu wecken,

Verhecrend ift des Tiger. Zahn;

Jedoh das Shrecjlihfie der Schrecken,

Das ift der Menfh in feinem Wahn,

Sicherlich ift es vielen Menfhenz namentlich in Dcutfch

landf wie dem Ref. ergangenz welcher fih fhon oft die Lingen

rieb und fich zu erinnern bemüht marz in welchem Jahrhun

dert er lebe. Die Leute des vorigen mochten ihre Zifferlebhafter

vor Augen habenF denn daffelbe verfolgte im Augiasfialle mit an;

gemeiner Kraft und (Confequenz Ein ,Zieh feine Aufgabe der

Verneinung uad Zerfibrung. In neueren Zeiten aber hat es

fich ausgewiefen- daß viele Gefialten wieder a'uflebenh welhe

man längfl für abgetban hielt. Zu fchweigen von gewifi'en

Staatstheorieen und von politifcher Offenbarungsdogmatik. *

wird man jetzt nicht Zeuge fdrmlicher Verirzuftänbe und Cul

turattrapen auf dem religi'ofen und kirchlichen Gebiete? Iefui

tismusz Klofierthum- alleinfeligmahendeliirhef Verdammlih



164

keit gemifehter Ehen. Apotheofe kreuzlahmer Glaubensformeln

und todtgeborner Sacramente. auf welche fich alle Lotterbu

ben abonniren und affecuriren. periodifch und fporadifeh blu

tende Nonnenwundmale. Wundermedaillen u. f. ro. Welch'

ein Todtentanz!

Das Streben fcheint die Vefiitnmung des Menfchenz der

.Kampf felbfi ift der Lohn. Jeder Sieg ift die .Thür zu einem

neuen Kämpfe. fo wie vor dem Wanderer der Horizont überall

zurückweicht. Jede Periode. welche vorwärts ftrebt. hat ihre

Noch mit den Leuten. welclN fich mit den Saugrüffeln in der

Vergangenheit fefigebiffen haben. oder aus namenlofer Angft

vor der Zukunft krebfen, Die Stillvergnügten. welche nicht

aus der Stelle wollen. welche das unmögliche. den Tod aller

Gefchichte. anderen. mag man allenfalls in Ruhe laffen. Die

Zeit ift ein fchreitender Riefez aber er muß fich (dies der

Humor des Weltkampfes) öfter umdrehen. um die Gaffenjun

gen. welche auf ihn mit .noch und Steinen werfen. zu züchtigen,

Welche Grotesken führt uns die römifch-katholifche Kirche

noch jest auf! Eine gewiffe ,Partei hat es auf die Refiau

ration des mittelalterlichen Kirchenthums abgefehen. welches

bekanntlich für feine Mitarbeiter fchbne Einkünfte abwarf.

Nach allen Zeichen der Zeit ift noch mancher Hammerfchlag

nbthig. die Stücke zu zermalmen. welche die Sprengung des

Reformatorenjahrhunderts zurüctließ. Härter als Diamant ift

das Vorurtheil. der Aberglaube; der kirchliche fällt außer

aller Vergleiehung. Daher ift niemals überfüllt das anfehn

liche Regiment der Streiter. welehe in den neueren kirchlichen

Wirren und Anmaßungen das Banner der Vernunft und Ge

rechtigkeit vertheidigten. unter ihre Schriftftcller reiht fich als

Gemeiner oder vielmehr als Troßknecht der Verf. des oben

genannten Vüchleins. welcher es gut meint. aber feine Sache

. etwas ungefchickt anfängt. Eine gewiffe unerquickliehe Selbft

gefälligkeit bricht dfter zu Tage. z. V. S. 10: ..uebrigens

wolle man fich über die in diefer Schrift geführte derbe Sprache

nicht wundern. fondern nur an Luther erinnern. der auch recht

gut wußte. daß eingewurzelte Krankheiten nur durch kräftige

Arzneien zu heilen find; und vielleicht findet fich auch ein

Melanehthon. der das Herde meiner Gedanken mit fanfteren

Worten zu lagen und zu milder-n weiß." Daran ift fehr

fiark zu zweifeln. Was der Verf. giebt. ift plan- und geftalt

los durch einander geworfen; hifiorifche Actenfiücke und Zei

tungsartitcl (mit lesteren find faft ganz angefüllt S. 68-81)

bringt feine unkritik neben einander. Kramm und kraus. wie

in einem Pferdehaarpolfier. liegen feine Ideen. Deshalb kann

es nicht auffallen. wenn auch feine Sprache häufig ein fo

ausnehmend undeutfcher Wirrwarr ifi. z. B. S. 5: ..Merk

würdig in der Weltgefchichte ift die Bemerkung; daß niemals

ein dauernder Friede in dem Staaten- und Familienleben fiatt

hat. [und] was wahrfchtinlich nach den Grundgefesen der ewi

gen in einem fieten Kreislauf abwechfelnden. und in zwei

Waagfchalen fta; abwiegenden Verhältniffen [ffe] des Glücks

oder unglücls der Menfchheit. der organifchen und anorgani

fchen fich ausgleiehenden Wefen. dem Streben des Guten gegen

das fogenannte Vbfe. und nach dem Willen des Allerhöchfien

Geifies. den wir Gott nennen. nicht anders fein darf; und

daß das Vbfe als materieller Stoff an Quantität immer geb

ßer. aber weniger glückfelig als das Gute als geiftiger Stoff. ift."

Die r'omifäjen Anmaßungen. über welehe fich der Verf.

verbreitet. find hauptfächlieh die Verhältnifi'e der Päpfie Ele

m-ens xt. und xu. zu den fächfifehen Regenten im vorigen

Jahrhundert (die heiligen Väter waren zärtlich bemüht. die

urlutheraner in den wonnevollen Pferch der Gläubigen zurück

zubringen). die Protefkation des Erfieren gegen die preußifche

Kbnigswürde (eine ewig denkwürdige Poffe). dies und jenes

aus der rdmifchen Profelytenmacherei und dem Iefuitentreiben.

die erzbifchbflichen Händel mit der preußifchen Regierung (S.

42-60). und fonfiige ,Züge des papifiifehen Hochmuths u. f. w.

Der Vet-f. intereffirt fich für die Wiedervereinigung der

beiden Kirchen. wobei er lebhaft für die protefiantifche den

Mangel an finnlicher Pracht bedauert. ..weil Gott mehr Ach

tung bei feiner Anbetung verdiene" (S. 9). Glaubt er etwa.

daß die rohe Verkörperung des Gottesdienfies das Volk nicht

ziemlich rafch in den Aberglauben fiürzt. den er doch felbfi

verwirft? unter einzelnen richtigen. wenn auch nicht neuen

Bemerkungen (z. V. die Herrfeher Europas hätten 1815 Maß

regeln treffen müffen. ..um das menfchliehe Glück durch erdich

tete Gewiffenszweifel niäjt länger zerfibren zu laffen." S. 41).

ftdßt man bei dem Verf. überall auf Unklarheiten und Schief

heiten. Folgende Stelle würde ihm bei der "oe-o sells rei-ita

in Modena und anderswo näher zum Empfehlungsfäjreiben

gereichen (S. 82): ..Was find Revolutionen anders als Früchte

der Aufklärungen (2'). die ihre Entftehung aus unglauben

haben? Man lächelt zwar über die Zeiten des Aberglau

bens. und doch waren fie für Fürfien und Völker. die ver

nünftig dachten und handelten. beffer als jene._ Die Folgen

des unglaubens (?) find gewöhnlich anarchifche. republikanifche.

demokratifehe. conftitutionelle. ariftokratifche Staatsverfaffun

gen. während welcher fiufenweifen Bildung Millionen Men

fchen unglücklich werden müffen. ehe das Schickfal wieder

Männer auf den Kampfplaß ruft. denen es vorbehalten ift.

durch redlithen Sinn und Kraft dem Uebel wieder Einhalt zu

thun und weife monarchifehe Regierungen herzufiellen." Wie

viel lernt man hier! Es giebt anarchifehe Staatsverfaf

fangen; die confiitutionellen find unweife oder unmonarchifche.

und waren etwa die Republiken des Alterthums und des Mittelal

ters (gar nicht von den neueren zu reden) ebenfalls ..Folgen des

unglaubens ?"- Ein anderer Wirrknäuel findet fich S. -il und

42: ..Was hält die Fürften Europas noch jest ab. den

Papft. wenn er. angebliaj an Ehrifti Statt. feine Pflicht und

Schuldigkeit nicht erfüllt. durch einen Befchluß des deut

fchen Bundestages feiner Länder und des apofioli

fehen Stuhls für verluftig zu erklären?" Gleich darauf-heißt

es: ..Was kann. wie fchon berührt. die Regenten Europas

jeßt noch abhalten. den Papft mit feinen Hoheitsrechten bloß

auf feinen Kirchenftaat zu befchränken?" u. f. w.

Nätriich genug ift der. übrigens auch fchon in anderen

Köpfen erblühte. Vorfehlag. der uns rnit zwei Päpfien befchen

ken möchte (S. 90), Mittel. ..ein dauerndes Equiliber

herzuftellen: entweder den Papfi in feiner weltlichen Macht

zu befchränken und ihn wieder in feinen natürlichen -- den

Priefie rfiand -zu verfeßen. oder einen protefiantifchen Prie

fier auch zu einem evangelifchen Papfte [true-*tolle .lie-lui]

zu erheben. ihn [in] ein ebenfalls fo großes Ländergebiet an

zuweifen und eine iolche Souoerainetät der Kirchenregierung

zu verfchaffen. Gleicher Hofftaat. gleiche Würden. gleiche

geifiliche Politik zu Erweiterung feines geiftlichen Gebiets.

würden fich auch wohl fchon nach und nach von felbfi finden."

Nun wahrlich. der Proteftantismus bräche über fich felbfi den

Stab. wenn er feine Würde dadurch wahren wollte. daß er

die Harlekinsjacke feiner Gegner anzdge und im Iefuitenfrhlamm

wühlte. Will man Geifieskncchtfchaft in der Kirche. fo bedarf

es keiner neuen Schöpfung. Jene giebt Rom fchon fattfam.

und die politifehe unmündigkeit in den Kauf. K. N.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig. i i.
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Der Kampf der fehaffhaufifehen Geiftlichkeit

mit ihrem Antiftes.

(Fortfehung.)

Es wäre aber diefes Herzählen der Hurter'fchen Ver

dienfie um fo weniger nöthig gewefen. als Niemand daran

dachte. Hurter von diefer Seite in etwas fchmälern zu wollen.

vielmehr die Geiftlichkeit felbfi in ihren Schreiben und An

fragen auf's Anerkennendfte ihn behandelt hatte. Hat es

aber Hutter an gutem Willen oder an Scharfblick einzu

fehen gefehlt. daß es in Vrincipienfragen nicht auf voran

gegangene Verdienfte. fondern auf das in Frage gefiellte

Vrineip ankommt. Ein Beamter kann z. B. innerhalb fei

nes Wirkungskreifes fehr viel Gutes ftiften. und allgemein

gefchäßt fein. dabei aber doch anvertraute Eaffagelder ver

untreuen. Wehrt er fich nun gegen den legteren Verdacht

dadurch. daß er auf feine iibrigen Dienftleifinngen hinweifi.

die Caffe aber zur Einficht nicht öfinen will. fo wird man

ihm fagen: deine Verdienfie laffen wir gelten; aber es han

delt fich nicht um diefe. fondern um deine Ehrlichkeit. Da

durch . daß Hr. Hurter auf feinen zum Behufe befferer öko

nomifcher und moralifcher Stellung der Geifilichen verwand

ten Eifer verweift. auf die durch feine Verwendung haupt

fächlich herbeigeführt-te Erwerbung eines neuen Verfamm

lungshaufes fiir die Geifilichkeit. auf die außergewöhnliche

Gewandtheit. mit der er ihre Verfammlungen präfidirte.

auf die Leutfeligkeit und Zuvorkommenheit. die er im G

fehäfts- und Umgangsleben Einzelnen bewies. fich beruft.

könnte er Manchem den Blick von der Hauptfrage auf Ne

bendinge. von dem Wefentlichen auf Zufälliges hinüberge

lenkt zu haben fcheinen.

Diefer llebelfiand erklärt fich am befien aus der Art und

Weife. wie Hutter den ganzen Handel auffaßt. Er faßt

ihn rein perfönlich. Daß man es auf ihn. feine Verfon

abgefehen. daß man diefer Demüthigungen. Erniedrigun

gen. wo nicht noch Aergeres habe bereiten wollen. daß

heimliche Neider und Haffer. denen feine Berühmtheit und

Geifiesgröße unangenehm wären. jeht die vergifteten Vfeile

ihres Angriffes auf ihn gerichtet-hätten: das find die Ge

fpenfier. die ihn unabläffig in feinem Buche verfolgen. und

denen er leider nirgends auszuweichen Miene macht. Wor

aus entfpringt nun aber diefer Wahn. Alles nur auf

fein Jch und deffen unmittelbare Jntereffen zu beziehen?

Deffen Quelle ift Selbfiiiberfchähung. Wird nämlich

die Selbftliebe bis zur Selbfiverliebtheit gefteigert. fo tre

ten die Sachverhältniffe dent in fein Ich Verliebt-en alsbald

von den Verfonverhältniffen zurück. und wie die Sonne

einftens dem Selbftgefühle der Erdenbewohner zu lieb mit

dem ganzen Firmamente fich um die Erde drehen mußte. fo

dreht fich hier um das Jch die Sache mit den Jdeen. Leider

paart fich nun mit der Selbfiüberfchäßnng gewöhnlich eine

fchmerzlich verlehendeMeufchenverachtnng. die nur allzu fehr

aus derHurter'fchen Schrift entgegenfpringt. Man hat-Hur

ter vorgeworfen. er fei mit der Gegenwart zerfallen; das

ifi nur zur Hälfte wahr. Er ifi in einem viel umfaffenderen

Sinne. troh feines Humors und feines gefelligenFrohfinns.

mit der Menfchbeit zerfallen. Denn wer die „interesse lies

mar-tele" ') zu einem fiehenden Artikel in feinem Benrthei

lungskanon des Menfchengefchlechts macht. zwifchen den

und fein Gefchlecht ift eine dritte. unheimlich-düfiere Macht

hineingetreten. Die Sprache. die Hutter gegen feine Amts

brüder führt. die Selbftgewißheit. mit der er fie als ..So

genannte" fchon anf dem Titel erklärt. bevor nur der ge

ringfie Beweis für diefen bitterfien aller Vorwürfe geleifiet

ift. die fchnöde Jronie. mit der er fie zu bloßen Nummern

entwürdigt. die unglaubliche Selbftmeinung. die feine Amts

briider für zu niedrig hält. um nur mit ihren Namen an

denjenigen des Hrn. Antifies angehängt auf die Nachwelt

hinübergeflößt zu werden. die Kühnheit. mit der zu wieder

holten Malen auf das Schonnngslofefie die Männer. die es

wagten. im Namen der Kirche der perfönliänn Autorität

ihres Vorfiehers gegenüberzutreten. als Revolutionäre. mit

einem Ausdrucke bezeichnet werden. der im Munde Hur

ter's zu einer wahren Befchimpfnng wird: das Alles in

Verbindung mit dem wegwerfenden. ftolzgebietenden. rück

fichtslofen. oft höhnenden Tone der Schrift läßt auf ein

*) Antilles Hutter u. feine verunglimpften Amtsbrüder. S. 29.
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in feinen initerfien Wurzeln erfhüttertes. fonft lc'ingfi an

geheintem Mißmiithe kränkelndes Geuiüth fhließen. lind

gereiht ein folcher Schluß dent Charakter des Mannes niht

zu größerer Ehre. als wenn wir jenes Alles aus einentMo

mente blinder Lekdenfchaftlihkeit. unbefonnenen Dreinfah

rens erklären wollten? Niht als ob nah unferer Meinung

leidenfchaftlihe Gereiztheit niht endlih den Ausbruh her

beigeführt ttttd der heimlichen Flamme Luft gemacht hättez

aber die Leideufchaft war niht das Feuer felbfi. das fhon

längfi in ftiller Seele geglimmthatte. fie war nur' der Sturm

ioind. der die gli'ihenden Funken auseinander jagte').

Hurter wird wahrfheinlich jeßt bei kühlereni Blute felbfi

einfehen. daß aitch berühmte Männer. wenn fie bloß der

Intelligenz vertrauen. vor entfefzlihen Mißgriffen nicht ge

fihert findzdenn mehr fehlzngreifen. wäre kaum möglich.

als Hurter damit fehlgreift. daß er eine tiefverfponnene Jn

trigite gegen fih arbeiten läßt. in deren Gewebe er fih wie

in ein Zauberneh oerfirickt glaubt. ivährend am Ende er

felbfi der Zauberer ifi. der Neß und Gewebe in feiner Vor

fiellung hergezaitbert hat. Am unbegreifiihfien und ein

Beweis. wie weitig noh Hurter fich in den Geifi der Gegen

wart hineingedaht hat. ift aber feine Empfindlichkeit gegen

Zeitungsartikel. deren mehrartigcs Erfcheinen nun haupt

fählih das eingebildete Jntriguengefpinnfte erklären foll.

Wer mit unferen Shweizerverhältniffen nur einigermaßen

vertraut ift. wer überhaupt nur einen dunkeln Begriff von

Vreßfreiheit hat. der weiß. daß bei uns fchreibt und drucken

läßt. was lefen und fhreiben gelernt hat. und daß in einem

kleinen Ländhen von zwei Millionen Einwohnern. wo niht

alle Tage große Dinge gefhehen. um die Spalten von 50

fich ineifiens niit innern Angelegenheiten befhäftigenden Blät

tern zu füllen. natürlich die neuigkeitshungrigen Zeitungs

fhreiber fich auh über die geringfügigften Dinge hermahen.

und fie beftmöglihfi ausbeuten. Daß nun auh eine Ange

legetiheit. wie die Hurter'fhe war. in den vaterländifheu

Zeitungen befprohen wurde. ift demnah fehr natürlih.

um fo mehr. als fie felbft in deutfhen Zeitungen mit einer

Gründlihkeit befprohen wurde. die diefen fonft in Betreff

fchiveizerifcher Verhältniffe niht eigen ifi. Nun find Zei

tungen aber keine Repertorlen des Niederfhlags reiner hifio

rifher Wahrheit. fondern wie es kommt. fo nintmt es der

Redaeteur auf. und der mit dem Sahverhalte am wenigften

Bekannte ift immer am zuverfihtlichften in dem. was er

aufnintmt. Daß daher auh Jrrthümlihes. Shiefes. Un

zulänglihes. für Hurter Verleyendes Aufnahme in Zei

tungen gefunden hat. unterliegt keinem Zweifelz nur hätte

das einen Mann von Geift und Kraft niht groß kümmern

dürfen. Zeitungsgeklatfh oerntag die öffentliche Meinung

nicht zu verwirren. wo ein öffentlicher Charakter fchon vor

her rein und groß daftand. uebrigens hat Hurter um fo

iveniger Urfahe fih über die Zeitungen zu beklagen. als die

ihm günfiigen Blätter niht itnterlaffen haben. auf Backen

ftreihe feiner Gegner mit Keulenfhlägen zu antworten und

jede unwahrheit wenigftens mit zehn eigens erfundeneit zu

bezahlen. Dazu kam noh Hilfe aus Deutfhland. Die

..Augsburger Voftzeitung" nahm fich Hurter's. als verthei

digte fie ihre eigene Sahe. an. und beehrte auh mich ei

nige Male mit ihren gewiß nur zur Ehre gereihenden Shmäh

artikeln.

Während nun in der Hurter'fhen Shrift eine niht

kleine Mühe auf Rehtfertigung gegen Vorwürfe. die ihm

Niemand geinaht. verwendet ift. fo ift dagegen der eigent

liche fraglihe Vunkt fehr beiläufig und auf kaum fieben

Seiten abgethan in dent Abfhnitte ..über katholifhe und

protefiantifche Kirhe"*). Hurter betrachtet nah feiner eige

nen Erklärung die katholifhe und die proteftantifhe Kirhe

von jeher als zwei unermeßlihe Thatfahen. die nun einmal

befianden. als zwei Gebiete mit fharf gezogenen Grenzen.

um das Dogma der katholifhen .Kirche habe er fih bis

her noch wenig bekümtnert. er kenne nur. was gefhihtlih

oder fihtbar an ihr fei. ihre Reichsverfaffung. ihr Recht.

*j Hurter's leidenfhaftlihes Benehmen hatte fich auch fehen

vor dem Erfheinen feiner Schrift in mehrerer Beziehung

auf eine Weife kund gethan. die freilich felbik auf feine

Freunde einen ungünftigen Eindruck mahen mußte. So

hatte ihn befonders ein Artikel in der basler Zeitung Nr.

130-132 erbittert. der das merkwürdige Schickfal hatte.

daß er von den Gegnern Hurter's meifieus als eine Apo

logie des Anti'fies angefehen. vom Antilles felbft als ein

hänn'fher Angriff betrachtet wurde. Der Artikel ift in

Hurter's Vertheidigungsfhrift als Beilage l. abgedruckt;

ich nehme nicht den geringften Anftand. mich öffentlich

als deffrn Verfaffer zu nennen. Die Abfaffiing des Arti

kel. fiel in einen Zeitpunkt. wo noh auf gc'itliche Verein

barung Hoffnung vorhanden war; ieh bezweckte damir

nichts Anderes. als zu einer folchen mitzuwirken. da tni'r

Hurcer's Verluft für Schaffhaufen ein fehr empfindlicher

gefchi'euen hätte. fein Beträgen gegen die Geifilichkeit aber

nach meiner ueberzeugung einen unhrilbaren Bruch her

beiführen mußte. Als auswärtiges. völlig unbetheiligtes

Mitglied des fhaffhaufifehen Minifteriums. glaubte ich

fogar eine Art Verpflichtung gegen meine Landeskirche zu

haben. und ieh weiß. daß meine Worte nicht ganz ohne

Wirkung geblieben find. unglückliher Weife aber ifi in

dem Artikel eines Geri'iehtes Erwähnung grthan. wor-ieh

.Hu-Hurter als Mitbetheiligter an der Abfaffung des oben

erwahnten katholii'ehen Kreiefchrei'bens bezeichnet worden

ware. ein Gerücht. das jedoch ganz deutlieh an der be

treffenden Stelle felbfi als ein Wahn bezeichnet ifi. Die

Erwähnung diefes Gerüehtes. wahrlheinlih aber der ganze

Artikel. der fich freimi'ithig und felbftändig über den gan

zen Handel äußerte. brachte Hurter in eine folche Er

nit-zung. daß er zunächft fehr gereizte und beleidigende

Schreiben an die Reduction der baeler Zeitung ergehen

ließ. welhe diefelben ruhig und energifch erwiederte. fo

dann den fhaffhaufiihen Staatsanwalt. Hans v.Zieglern.

nach Bafel fehickte. um gegen ben Artikelsverfaffer einen

Peeßproceß einzuleiten. Die erfolgende gänzliehe Frei

lprehung deffelben konnte Hurter niht verhindern. in feiner

Vertheidigungsfhrift den Präfidenten des Gerichts. einen

allgemein geaehteten Mann. der Parteilichkeit zu belhul

digen. und gegen mich in einem Tone zu reden. der jeden

falls keine Erwiederung verdiente.
*) Der Antifkes Hurter u. fog. A, S, 68 ff.
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ihren Befiiz. wohl auch ihre Uebung in Cultus und Disti

plin. Gewiß hat Hurter mit diefen Worten feinen Stand

punkt von der einen Seite richtig bezeichnet. Es ift der

rein hifiorifche. der Wirklichkeiten anerkennt und Thatfa

chen. eben weil es folche (1nd. nicht beftreitet. Was ift.

hat für den Hifioriker fein Recht darauf. zu erifiiren. eben

damit begründet. daß es geworden ift. Allein wo es fich

um confeffionelle Unterfchiede handelt. reichen wir eben

mit diefem hiftorifchen Standpunkte nicht aus. Cs wird

Keiner nur darum Protefiant heißen wollen. weil der

Protefiantismus eine ungeheuere Thatfache ift. da der

Katholik eben fo fehr Anfpruch auf diefe ungeheuere That

fache machen und mit größerem Rechte. als der Proteftant.

fich darauf berufen kann. daß er einer Thatfache huldigt.

der die Beglaubigung einer tiefer liegenden Vergangenheit

zu Nutze kommt. Was würden wir von einem protefianti

fchen Geifilichen halten. der einem Confeffionsverwandten

auf die Frage. warum er feiner Confeffion den Vorzug

gebe. nichts Anderes zu erwiedern wüßte. als weil er darin

geboren fei? Auf diefe legte Confecfuenz führte aber der

Hurter'fche hiftorifche Standpunkt.

Confeffionsunterfchiede. wenn fie nicht nur äußerlich

vorhanden fein follen. beruhen auf Gefinnuug und Glau

ben. nicht bloß auf lleberlieferung und Vererbung. Wenn

auch lehtere das allgemeine Band ift. das zunächfi unferen

Beitritt zu einer Confeffion befiimmt und uns mit derfelben

zufammenhält. fo darf dies doch nur fo lange dauern. bis

das Selbftbewußtfein zur Reife erwacht und der Zeitpunkt

im Leben eingetreten ift. wo fittliche Neigung init bewußter

Freiheit fich für die Lebensüberzeugnng entfcheidet. Finden

fich nun allerdings Viele. die bloß äußerlich durch Geburt.

Erziehung. Indifferentismus mit ihrer Confeffion zufam

menhängen. und vielleicht noch gar nie darüber nachgedacht

haben. warum fie diefer und nicht einer andern angehören.

fo ift dies bei Alien zu bedauern. an einem Geiftlichen aber

unerträglich. da wir in ihm das confeffionelle Bewußtfein

am fchärffien ausgeprägt. zu reinfter. ficherfter Lebensge

wißheit herangediehen glauben müffen. Daß fich Hurter

in einem Augenblicke. wo Alles darauf ankam. eine warme.

entfchiedene Anhänglichkeit an den proteftantifchen Glauben

zu bezeugen. mit einer gewiffen objeetioen Kälte dem Pro

tefiantismus wie dem Katholieismus. als zwei hiftorifch

gleichberechtigten Mächten. gegenüberftellt. zwar nebenbei

auch noch bemerkt. daß er nach dem Dogma der proteftan

tifchen Kirche lehre. aber über fein inneres. herzliches Ver

hältniß zu diefetn Dogma auch nicht ein Wort verliert:

das ift gewiß manchem feiner Freunde unangenehm aufge

fallen. und wenn, feine Aeußeruugen auch den Eindruck

machen. daß ein förmlicher lieber-tritt zur katholifchen Kirche

von ihm nicht zu befürchten fei. fo befriedigen fie doch auch

warm proteftantifch fchlagende Herzen nicht. und kaum

fcheint es. daß Zweifel und Bedenklichkeitcn dadurch befei

tigt werden möchten. Freilich möchte die unbefriedigende

Antwortertheilung in feiner Schrift ihre Erläuterung zum

Theil auch in dem umfiande finden. daß Hurter. wie er

ausdrücklich fagt. der Geiftliehkeit kein Recht zu der an ihn

geftellten Frage einräumte und fie als Gewiffensquälerei

betrachtete. Gerade diefe Auffaffung der Sache beweift aber.

wie geneigt Hurter ifi. Verhältniffe äußerlich und juridifch

zu faffen. die auf einem ganz anderen Grunde ruhen. Ob

eine Corporation berechtigt fei. von einem mit dent Corpo

rationszwecke der anfäzeinend an den Tag gelegten Gefin

nung nach nicht mehr übereiuftinnuenden Mitgliede. zumal

ihrem Vorfteher. eine Erklärung zu fordern oder nicht. wol

len wir Andern zu entfcheiden überlaffen. fo fehr uns hier

fogar eine juridifche Berechtigung auf der Hand zu liegen

fcheint. Wo aber ein Verhältniß collegialifcher Freund

fchaft befteht. handelt es fich znnächft nicht um eine juridi

fehr. fondern um eine moralifche Frage. Der Freund. der

llrfache zu haben glaubt. an der Aufrichtigkeit der freund

fchaftlichen Gefinnung feines Freundes zu zweifeln. wird. je

enger die vorher geknüpften Freundfchaftsbande waren. um

fo freimüthiger Bedenklichkeiten und Zweifel dem Verdäch

tigten entdecken und ihn um beruhigende Auffchlüffe bitten.

Liegt denn nicht gerade darin ein wefentliches Vertrauen.

daß man fich durch die Ausfage des in Verdacht Genomme

nen will beruhigen (aßen. daß man feinem Worte zum vor

aus das Gewicht ungefchminkter Wahrheit beilegt? Wird

von diefem aber jede Erklärung hartnäckig verweigert. fo

wird es fchwer fallen. diefer Verweigerung den Schein ent

weder des Uebermuthes. oder eines böfen Gewiffens zu be

nehmen. In beiderlei Beziehung hätte Hurter demfelben

durch offene. ehrliche. brüderlich wohlmeinende Eröffnun

gen entgehen können.

Was ohne Zweifel Hurter noch mehr einer folchen

Eröffnung abgeneigt machte. war feine Verfiimmung gegen

den jehigen Zuftand der protefiantifchen Theologie. Man

fordere. fagt er*). von ihm eine Erklärung darüber. ob er

der reformirten .Kirche von Herzen zngethan fei? Unter

dem Ausdrucke Kirche laffe fich aber nur eine Verbindung

von Menfchcn denken. welche in allen Stücken vorerft zu

gewiffen gleiehen Lehren iibereinftimmend fich bekennen. Alle

wahre Einigung beruhe aber nur auf Pofitivem. nie auf

Negativem. Die kirchliche Einigung müffe daher nothwen

dig in etwas Pofitivem beftehen. was von der Gefammtheit

aller über das ganze Erdenrund wohnenden. zu der gleichen

Kirche verbundenen Menfchen und namentlich ihrer Lehrer

als Fundament der Verbindung angenommen werde. Nun

möchte man aber fragen. welcher Lehrbegriff denn der allein

giltige und anerkannte. derjenige fei. *welcher von Allen.

*) Der Ant. Hurter u, fog, Amtsbrüder. S. 130 f.



168

die zu der reformirten Kirche fich bekennen. angenommen

werde? Diefe Stelle enthält einen direeten Angriff auf die

reformirte Kirche. den wir in katholifchem Munde fchon

oft genug haben hören müffen. Der reformirten Kirche

wird die Vielartigkeit ihrer Symbole. die Mannichfaltigkeit

der in ihr herrfchenden theologifchen Richtungen. die Ver

fchiedenheit der aus ihr fchon heroorgegangenen Shfieme

zum Vorwurfe gemacht. Für wen die kirchliche Wahrheit

nur in einer g eg ebenen Form zu erfcheinen vermag. und

wer alles außer diefer Form Liegende für das Gegentheil

der Wahrheit oder für Trug hält. der wird es nie begreifen.

daß in verfchiedentlichen Gefäßen der Geift der ewigen Liebe

feine Segensqucllen ausgießt. daß auch mit menfchlicher

Schwalhheit und theilweifem Jrrthum vermifcht. Wahrheit'

noch Wahrheit bleibt uud Mangelhaftigkeiten diefes Geftirn

der Geifterwelt fo wenig auslöfchen. als Sonnenflecken das

Sonnenlicht. Das ift der ewige Selbftwidcrfpruch des Katho

licismus. daß er die Wahrheit nur in feiner Form gelten

laffen will. und jede Abweichung von diefer Form als eine

Abirtung von der Wahrheit anfieht. uebrigens ift Herr

Hutter fchon darin gegen die reformirte .Kirche ungerecht.

daß er das wefentlich Bleibende und Pofitive an ihr gar

nicht anzuerkennen fcheint. Dahin gehört vor Allem ihr

Grundfah. an dem in der h. Schrift geoffenbarten Gottes

worte feftzuhalten. -fo wie der Hintergrund ihrer gefchichtli

chen Anfänge. die fhmbolifehen Bücher. Allerdings ift der

erfiere Grundfah ein fließender geworden. feit man gelernt

hat. in der Schrift dogmatifche Beftandtheile von hifiori

fehen. für alle Zeiten Giltiges von bloß Zeitgemäßem. We

fentliches von minder Wefentlichem zu unterfcheidenz es wird

in der proteftantifchen Kirche über die Grenzfcheide diefer

verfchiedenen Beftandtheile noch längere Zeit Verfchiedenar

tigkeit der Anfichten beftehen. Ebenfo hat die Verfchieden

heit der Auslegungsgrundfäße mancherlei abweichende Mei

nungen über den Schrifrinhalt erzeugt. und der gewiffen

haftefte. gelehrtefie protefiantifche Ausleger wird fich am

wenigfteu einbilden. ein vollkommener Ausleger zu fein.

Diefe Abweichungen rechnen uns die Katholiken an. und

fcheint uns Hr. Hutter anzurechnen. Es ift allerdings be

quemer. die Bibel hinter Verfchluß und Riegel zu halten.

und eine Auslegungsweife als die allein mögliche und

wahre geltend zu machen; es ift damit fogar mancher Ge

fahr. Jrrung und Spaltung vorgebeugt und. wenn man will.

dem Frieden der Kirche gedient. Eine andere Frage ift. ob

der Wahrheit? Es fei. die Freiheit der llnterfuchung in

religiöfen Dingen hat manchen Giftfchößling aufgetriebenz

wollten wir. um jenen nicht zu haben. der herrlichen Früchte

entbehren. die wir diefer Freiheit verdanken? Es geht frei

lich manchmal einer der Giftpflanze nach. koftet von dem

Verderben und finkt fogar unter. aber Taufende erquicken

fich an den gefunden Strömen. zu denen Jeder Zugang hat.

In unferer Kirche ift allerdings auch dem Verwerflichen

Luft und Licht. fich zu verbreiten. gegönnr. aber wir ver

trauen der ewigen Weisheit und der die Kirche leitenden

Macht des Geifies. der die trüben Schlacken niederfchlc'rgt

und der lauteren Wahrheit immer wieder zu ihrem Siege

verhilft. Haben wir keinen v'on einem oberften Kirchen

haupte garantirteu. uns aufgedrungenen Lehrbegriff. fo ha

ben wir dafür in der Schrift eine unerfchöpfliche Quelle

neuer chrifilicher Belehrung und Begeiftigung. fo haben wir

in den Symbolen ehrwürdige gefchichtliche ileberlieferungen

des Glaubens unferer Väter. welche die Gegenwart unferer

Kirche an deren Vergangenheit fchicklich anknüpfen. Damit

haben wir uns aber den Weg zu Fortfchritten und neuen

Belehrungeu auf dem Wege der Erkeuntniß nicht abgefchnit

ten. und gern fehen wir einer Zukunft entgegen. die auch

gegen die Mängel des Proteftantismus. deren er gewiß

manche hat. wieder proteftiren wird. Der He. Antiftes

fagt: ..Fefthalten an geoffenbartem Ehriftenthum möchte

den Vroteftautismus noch um etwas über-ragen." und jenes

Erftere fcheint er fich vorzugsweife beizulegen. Jedermann

wird aber einfehen. daß. wo es fich um eonfeffionelles Ver

hältniß handelt. jener Ausdruck allerdings nicht genügt.

weil der .Katholik mit noch größerem Rechte am geoffenbar

ten Ehriftenthume feftzuhalten meinen wird. als der Pro

teftant. Seit fich das Ehriftenthum in fefte Eonfeffionen

ausgeprägt hat. nach denen fich die Ueberzeugungen fpeei

fifch verfehieden ausbilden. ift der eonfeffionelle linterfchied

ein wefentlicher geworden. und wer mit dem allgemeinen

Fefthalten am geoffenbarten Ehrifienthume durchzukommcn

meint. der giebt gerechten Anftoß. daß ihm an der befonde

ren Form des Ehriftlichen nicht viel gelegen fei. Ein pro

teftantifcher Antiftes muß aber am geoffenbarten Ehriften

thume fefthalten. fo wie dies nach den Grundfägen der

proteftantifchen .Kirche erforderlich iftz tbut er dies nicht.

fo mag er immerhin noch ein Ehrift. f>7werlich aber mit

Recht ein protefiantifcher heißen.

So mag man die in der Hurter'fchen Schrift ansgefpro

chenen Meinungen und dargelegten Grundfähe betrachten

von welcher Seite man willz fie befriedigen nicht und laffen

auch darüber im Dunkel. wie der Betheiligte es eigentlich

mit feiner .Kirche meine. wenn auch fo viel daraus erhellt.

daß er an liebertritt wirklich nicht dachte und noch viel we

niger von geheimeui Uebergetretenfein die Rede fein kann.

Die Schrift hat darum auch fehr wenig Eindruck gemacht,

Seiner Partei. den eigentlich Katholifirenden oder Katho

lifchen. war fie nicht entfchieden genug und verlehend fogar.

wegen Hurter's ofien eingeftandeuer Gleichgiltigkeit gegen

das katholifche Dogma. Seine Gegner waren dadurch nicht

gefchlagenz denn die Leidenfchaft. die ihre meiften Hiebe ge

wöhnlich in die Luft thut. trifft nicht. giebt aber dagegen

Blößen. Daß fich Hutter durch "ein Buch mehr felbfi bloß

geftellt. als fremde Blößen aufgedeckt hat. dürfte ziem

lich ausgemacht fein. Bei den Unparteiifchen. uuentfchie

denen. Zroeifelhaften wirkte er auch nichtz diefe iiieß der

rohe Ton ab. der plumpe Wih. der unverdeckte liebermuth.

Man kann fagen. die öffentliche Meinung hat die Schrift

abgelehnt. und in derThat war fie eines Antifies unwürdig.

(Schluß f9(st-)

Dru> von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Merkwürdig ifi nun aber. daß gerade diefe Schrift. die

den Bruch zwifchen Vorfieher und Geifilichkeit unheilbar zu

.machen fehlen. ein neues Bindeglied zwifchen beiden Var

teien hat werden müffen und wefentlich zu ihrer Verföhnung

beigetragen hat. Hutter reifie bekanntlich den Tag nach de

ren Erfcheinung nach München abz man' legte diefer Reife

mancherlei Zwecke unter. Ob er wirklich in München eine

Stelle gefucht. ob er damals die lleberzeugung von der lin

haltbarkeü feiner bisherigen Stellung in Schaffhaufen mit

fich getragen. oder ob er fich nur von den vielen erlittenen Ge

müthsbewegungen erholen und in geifiesverwandtem Freun

deskreife Stärkung und Genugthuung zu finden hoffte: das

find Fragen. deren Entfchcid wir dem Innern des Mannes

überlaffen müffen. Gewiß ift. daß fein münchner Aufent

halt ihn unbefriedigt ließ. daß man dort mehr von ihm zu

erwarten fehlen. als er zu leifien im Sinne hatte. wenn es

auch bloße Sage fein follte. daß der Antrag zum llebertritt

an ihn gefiellt worden war. So fcheint die llnbehaglich

keit. die fein Buch nnd fein gegen fiärkere Zumuthungen

ablehnendes Betragen in feinen fonft befreundeten Umgebun

gen verbreitete. ihm zu einem Warnungszeichen geworden zu

fein. daß ihn übermüthige Leidenfchaft zu weit geführt habe.

Die in ihm vorgegangene Veränderung war feinen Gegnern

nicht verborgen gebliebenz daß fie feine gebeugtere Stim

mung dazu benußen wollten. um ein fchon fo gut als ge

brochenes Verhältniß wiederherzuftellen. zumal fie aus den

Aeußerungen feiner Schrift fowohl. als aus den münchner

Vorgängen wenigftens die Hoffnung fchöpfen konnten. er

werde fich zu einer Eonfeffionsänderung nicht hergeben:

wollen wir fie darum tadeln?

Am 27. Augufi verfammelte fich in der gewöhnlichen

Bartholomäusfißung der Eonvent zum erften Mal nach der

Erfcheinung der Hurter'fchen Schrift wieder. Es zeigte fich

alsbald *eine fiark hervortretende verföhnliche Gefinnung,

Eine nur fehr kleine Minorität trug darauf an. Hurter'n

wegen feiner fchnöden Behandlung des-Convents vor dem

Kirchenrathe oder der Regierung in Anklagefiand zu ver

feßenz die große Majorität befchloß. noch einmal den Weg

entgegenkommender Verföhnlichkeit zu betreten. und in ei

nem Eonventfchreiben Hurter'n die Wehmuth feiner Colle

gen darüber auszudrücken. daß er diefelben in einer öffent

lich gewordenen Druckfchrift fo arg habe befudeln können.

In dem Schreiben hieß es: der Eonvent. im Begriff einen

entfcheidenden Schritt zu thun und den Kirchenrath zu

Hilfe zu nehmen. könne nicht umhin. voher über die gäh

nende Kluft. die fich zwifchen ihm und feinem Vorfieher

gebildet. noch einmal Worte des Friedens hinüberzurufen.

zugleich aber auch zu erklären. daß außer einer Antwort auf

die entfcheidende Frage. jeßt auch noch Zurücknahme der in

der Hurter'fchen Schrift enthaltenen und gegen Eonvents

mitglieder gerichteten Befchimpfungen von ihm verlangt

werde. Schließlich wurde Hurter'n eine Frift von 8 Tagen

zur Beantwortung diefes Schreibens anberaumt. widrigen

falls der Eonvent Recurs an den Kirchenrath nehmen würde.

Man kann nun darüber getheilter Meinung fein. ob der

Eonvent in Ergreifung der Initiative den richtigen Weg ein

gefchlagen. oder ob es nicht angemeffener gewefen wäre. ab

zuwarten. bis Hutter. dem Drange feines Herzens folgend

und vom Gefühle der Reue durchdrungen. felbfi den erfien

Schritt gethan hätte. Das Leßtere wäre nach meiner Mei

nung allerdings das Vaffendere gewefen. da es nicht an dem.

der Unrecht erlitten. fondern an dem. der Unrecht gethan

hat. zunächfi ift. feinen Fehler wieder gut zu machen. Um

gekehrt aber läßt fich wieder fagen. daß. wenn in der Vor

ausfeßung. Hutter bereue zwar. werde aber durch falfches

Selbfigefühl von dem erfien Schritte abgehalten. die Geifi

lichkeit den _Handel vor die Behörden gebracht und dadurch

einer Wiedervereinigung die Möglichkeit abgefchnitten oder

fie doch febr erfchwert hätte. fie nachher die Folgen diefes

Schrittes getragen und die Schuld einer fortdauernden Kir

chenfpaltung auf fich geladen hätte. Daß Hutter eine An

näherung gewünfcht hatte. zeigt fchon. daß er innerhalb des

gefiellten Termins antwortete. allerdings nicht offenherzig

und zutraulich. was aber in Betracht der _lchiefen Stellung.
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in die ihn feinBuch gebracht hatte. natiirlich ift. Die Farbe

feines Schreibens war übrigens verföhnlich und entgegen

konnneud. nur verlangte er von Seiten der GeifilichkeitMiß

billigung deffen.- was zu feiner Herabwiirdigung gethan

worden fei. befonders der ihm unangenehmen Zeitungsar

tikel. Diefes Verlangen war allerdings feltfam. da die Geiß

lichkeit ihn immer feiner Würde gemäß behandelt und jede

Verletzung feiner Verfon vermieden hatte. am allerwenig

ften aber fiir Zeitungsartikel einftehen konnte. über die fie

ja keine Controle fiihrte. Die Hauptfrage felbft war in dem

Schreiben nicht berührt. und in den Schlußworten darauf

angefpielt. wo es hieß: ..es möchten diefe Anfänge fefige

halten werden. um das Werk des Friedens gar zu Stande

zu bringen." Während nun abermals eine kleine Minori

tät im Convent darauf drang. fich in keine weiteren Unter

handlungen mit Hutter einzulaffen. da er doch nur Aus

fliichte fuche. befchloß dagegen die Majorität. ein zweites

Schreiben an Hurter zu richten mit der Eröfinung. daß

die Geiftlichkeit vor Allem auf dem Verlangen beftehe. iiber

die bekannte Frage von ihm Erläuterung zu erhalten. Zu

gleicher Zeit wurde durch die Ablehnung der nach dem (He:

brauche von dem Antiftes verfertigten Vet- und Vußtagsge

bete Harter ziemliä; fcharf bedeutet. daß er das Vertrauen

feiner Amtsbriider verfaherzt habe und zu deffen Wiederge

wiunung entfchiedene und fchleunige Schritte thun miiffe.

Allzuweit getriebenen Verföhnliäykeitseifer könnte man nun

die Abordnung zweier Deputirten an Hurter nennen. die be

auftragt waren. den Inhalt des Schreibens Hurter'u noch

mündlich zu erläutern. und ihn insbefondere zu verfichern.

daß nie ein böswilliger Vlan gegen ihn obgewaltet hätte.

In der damals fiattgefundenen iinterredung ließ fich Hnrter

noch nicht deutlich iiber feinen Entfchluß aus. bis endlich

einem ant 7. Octbr. abgehaltenen Convente ein Schreiben

eingereicht wurde. das die Antwort auf die bewußte Frage

enthielt. und fomit den Hauptknoten des Streites löfte. In

diefem Schreiben heißt es wörtlich: ..Haben manche Mit

glieder des E. Eonvents grundlofen Veforgniffen in Betrefi

meiner Verfon und deren Stellung zu unferer Kirche Raum

gegeben. fo dürften diefelben wohl als unfiatthaft anerkannt

werden. wenn ich diefe Mitglieder in den Stand fielle. mit

meinen thatfächlichen. ofienkundigen und bisanhin von

Niemandem beftrittenen Vefirebungen zur Erhaltung des

Wefentlichften. was unferer .Kirche angehört. die aneben aus

einer richtigen Würdigung jener Thatfacheu von felbft her

vorgehende Erklärung in Verbindung zu fehen: daß diefes

Alles aus aufrichtigem Beftreben um Erhaltung geoffenbar

ter evangelifcher Wahrheit hervorgegangen fei. Wenn fich

mir dann in Bezug auf äußere Erfcheinung der katholifchen

Kirche Manches in einer andern Beleuchtung darfiellt. als

es je von einer abgefchloffenen Norm ftir fiatthaft gefunden

werden will. fo ift hiebei nicht zu verkennen. daß befondere

Meinungen und Anftchten iiber vorhandene Facta alfolange

geduldet werden können. diirfen. ja miiffen. fo lange nicht

verfucht wird. denfelben. einer obliegenden und anerkann

ten Verpflichtung entgegen. durch amtliche Stellung weitere

Geltung. wohl gar Einfluß zu verfchafien. 11m aber den

Mitgliedern des E. Convents folehes zu erleichtern und fie

jeder hieraus zu folgernden Veforgniß. wie ich hofie. zu ent

heben. verfichere ich diefelben und männiglieh. wem es zu

wiffen Noch thun mag. daß ich. fo wenig als offen. eben fo

wenig heimlich der katholifchen &kirche angehöre. ja zu einer

folchen verborgenen Verbindung zu keinen Zeiten und unter

keinen Umftänden mich verftehen würde-z welchem ich mit

gutem Gewiffen hinzufügen darf. daß ich mich der wahren

Intereffen unferer Kirche fernerhin in gleichem Maß anneh

men werde. wie folches bisanhin gefchehen ift." Z'n Liner

folgenden Stelle erklärt Hurter. daß feine Vermuthung. es

habe ein befonders angelegter Vlan gegen ihn befianden. aus

einem Irrthum hervorgegangen fei. Sodann fährt er wört

lich alfo fort: ..Nach diefem aber hege ich die zuverfiäytliche

Erwartung. daß diefe aus vollkommen freiem Willen und

aus keinem andern Veweggrund und in keiner andern Ab

ficht nnd zu keinem andern Zweck. als um nachtheilig wir

kende Irrungen endlich zu befeitigenund gutes Einverfkänd

niß herzuftellen. gegebene Erklärung einerfeits jene tvohlge

meinte Abficht nicht verfehlen. andrerfeits aber in keiner an

deren Weife. als in derjenigen. in welcher fie gegeben wird.

werde gedeutet werdenz indem ich mich gegen alle und jede.

meiner Verfon. meiner freien Stellung. gleichwie meiner

Ehre aus Mißverftändniß oder Mißdeutung abzuleitenden

naththeiligen Folgen zum voraus verwahre. namentlich aber

mir vollkommen freie Hand vorbehalte für den Fall. daß

linberufene oder wer immer es fei. fich's vielfach bewährter

Luft gemäß herausnehmen follten. in Rede oder Schrift.

heimlich oder öffentlich. hier oder anderwärts. an Allem die

fen irgend etwas zu entfiellen.“ Nachdem im Folgenden

Hurter noch einmal an den Convent das Verlangen gefiellt

hat. iiber die fowohl iiber ihn als die Verfon des Herrn

Trinmvir Mauers ergangenen Verunglimpfungen feine auf

riehtige Mißbilligung ausznfpreehen. fchließt er: ..Ich darf

mich der Erwartung hingehen. daß auch Sie wahrhafte El

nigung nicht bloß auf Willfahren von meiner Seite. fon

dern eben fo bereitwillig auf Zugeftehen von der Ihrigen

werden bauen wollen.“

Der erfte Eindruck. den diefes Schreiben machte. war

zwar ein durchaus giinfiiger niehtz man verhehlte fich's

nicht. daß die Erklärung etwas mangelhaft fei, Eben fo

wenig aber fehlen von icht an noch ein weiterer Grund vor:

handen. an ein Einverftändniß Hurter's mit der katholi

fchen .Kirche zu glauben. und beruhigend mußte fie immer

wirken. Der Eonvent vom 19. Octbr. nahm die Erklä

rung unter diefem Gefichtspunkte an. ohne fie geradezu als
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genügend zu erklären. Das llnbefriedigende in ihr liegt

zunächfi in ihrer ganzen Haltung. Sie ift mit Berechnung.

ängftlich. ja fafi peinlich abgefaßt. in ein Neß von Cante

len verwoben. vertrauenslos. kalt. fafi unheimlich. Man

fieht deutlih daraus. daß bis auf diefen Augenblick .Harter

in dem Streite noch keinen würdigen Standpunkt gewon

nen. daß er nicht begreift. was er feinen Amtsbriidern fchul

dig ift. daß es fich hier niht um eine abgezwungene. noth

gedrungene Formalität. fondern um die Herftellung eines

Verhältniffes der Liebe und des Vertrauens handelte. Schon

der gefchraubte. gefhniirte Stil ifi ein Bild der diefer Er

klärung zu Grunde liegenden Gefinnung. Auch enthält fie

zum größeren Theil geheime Vorwürfe gegen die frageftel

(ende Geiftlichkeit. Es wäre eigentlih eine folhe Erklärung

zu fordern niht nöthig gewefen. wird deutlih gefagt. und

f'otnit werde damit eigentlich Unnöthiges gethan. Sie felbft

auf einen einzigen Sag befhränkt. enthält zwei Verfiherun

gen. eine negative. daß er (Hutter) fo wenig als offen. eben

fo wenig heimlih der katholifhen Kirche angehöre. ja zu

einer folhen verborgenen Verbindung zu keinen Zeiten und

unter keinen Umftänden fich verftehen würdez eine pofitive.

daß er fih der wahren Jnterefien unferer Kirche fernerhin

in gleihetn Maße annehmen werde. wie folhes bisanhin

gefchehen fei. Man fieht. Hutter hält fih ganz auf dent

juriftifch-formaliftifchen Boden. Anftatt ein fröhliches Be

kenntniß feiner proteftantifhen Gefinnung abzulegen. feine

Gegner durh ein aus vollem Herzen firötnendes Gefiändniß.

wie tief er verwahfen fei in die Lehren und Grundfähe fei

ner Kirche. zu befhämen. hält er fih nur an das Aeußere.

was auch einzig einen gerihtlichen Klagepunkt hätte abge

ben können. daß er niht förmlih. weder offen noch heimlich

übergetreten fei. Während die Geifilihkeit Beruhigung über

feine Gefinnung haben wollte. beruhigt er fie hinfihtlich

eines fchwerlich nur von Einem für wahr gehaltenen Fa

etunis. Auffallend könnte Manchem fheinen. daß er für die

Zukunft nur die heimliche katholifche Verbindung als eine

folhe bezeichnet. in die er fih niemals einlaffen würde.

Auch der pofitive .Theil feiner Erklärung erhiilt dadurch eine

feltfame Färbung. daß Hurter fih der Jntereffen der prote

ftantifhen Kirhe in demfelben Maße wie bisher anzuneh

men verfpriht. Für diejenigen. welhe den bisherigen Ei

fer Hurter's für die Jntereffen feiner Kirhe in Zweifel feh

ten. wird diefes Verfprehen wenig Vollgewihtiges enthalten.

Der Convent. indem er obige Erklärung annahm. for

derte zugleich öffentliche Genugthuung für den angethanen

Schimpf fowohl wegen des Vorwurfs eines heimtiickifch an

gelegten Vlanes. als hinfihtlich der einzelnen Eonventsmit

gliedern angethanen Kränknngen. Eine Gegenerklärung zu

geben. wurde von demfelben gänzlich abgelehnt. Die Ge

nugthuung ift feitdem. wahrfcheinlich einer Hurter'n tief

nenz fie ift auh für das Ganze von untergeordneter Bedeu

tung. Mit der gegebenen und angenommenen Erklärung ift

der Handel für einmal fertig.

Ob die Wunde nun geheilt. der Shaden gehoben fei?

Wir wünfhen esz die Zukunft wird es lehren. In demfel

ben ifi jedenfalls ein neues Gährungselement der protefian

tifhen Kirhe hervbrgetreten. Die confervativ-protefianti

fhe Richtung fcheint fih in zwei Heerlager theilen zu wol

len. von denen das eine befonnen mit der Zeit fortznfhrei

ten und zu vermitteln fuht. das andere fich rückwärts fehnt

und drängt. und nur in einer Wiedergeburt aus der Ver

gangenheit das Heil fieht. Hinter uns liegt wohl das Heil

niht. fondern in uns. Mögen fie mit ihren fehnfuchtfiich

tigen Gedanken nah Nom wallfahrten und fich Ablaß ho

len auf dem vaticanifchen Hügel: es ift doh nur ein Leich

nam. den fie anbeten. Auf deutfchem Grund und Boden

keimt die beffere Zukunft der chrifilihen Kirhe in der Kraft

und Liebe des protefiantifchen Geiftes. Bedeutend ift aber

der Harter-"fhe Kampf gerade dadurch. daß er ein augen

fcheinliher Verfuch der gläubig proteftantifhen Kirche ift.

fih von einer Zwitterverbindung loszumahen. die fie mit

dem Katholicismus gegen den Unglauben einzugehen im Be

griffe fiand. Das Verfönliche tritt vor der Bedeutung der

Sahe zurück. Wird der Mann. der den Kampf veranlaßte.

fich mit dem Geifie feinerKirhe wieder verftändigen können.

fo wird fich diefe feiner nur freuen. Jft die Verfiändigung

aber nur eine äußerliche. erzwungene. fo wird gänzlihe

Trennung friiher oder fpäter die Folge feinz denn was niht

mehr zufammen gehört. kann niht beifammen bleiben.

Maria von Medici. Trauerfpiel von I. L.

Klein. Berlin. 1841. Verlag von Klemann.

Die vielfachen Bemühungen. das deutfhe Drama neu

zu beleben. welhe in der jüngfien Zeit in unferer Litteratur

hervorgetreten find. können als ein gutes Zeihen. als der

Beweis neuerrungener Energie gelten. Zweimal hat diefes

Streben fiir das Drama den Höhepunkt unferer Voefie ge

bildet. und zweimal ift ans diefer Bewegung reiches Leben

hervorgegangen. Das eine Mal. als Leffing die ntoralifhe

Kraft des deutfhen Geifies in diefe Form goß. das andere

Mal. als Schiller und Göthe das welthiftorifche Bewußt

fein ihrer Zeit. das Streben nach politifcher Freiheit darin

ausprägten, Die größten Schöpfungen unferer Voefie ver

danken wir diefer Epohe. Kräftig und unmittelbar fprühte

der Stoff der Zeit in dasGemüth des Dichters und von

ihm aus in das .Herz der Nation.; Begeifterung war innen

wie außen. die Voefie war eine Sache des Volkes und der

Spruh Leffing's lebendig geworden. welcher den Deutfhen

zurief: ..Tretet ein. denn auch hier find Götter!" Die

drückenden krankhaften Verfiimmung wegen. nicht erfhie- i ganze Weltanfchauung der Deutfchen fand hier ihren Mit
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telpunktf jedes Gefchlecht und jedes Alter fchöpfte aus die

fem Quell die .Kraft des (Hefiihls der ethifchen Bildung, der

politifchen lleberzeugung. Man kann behaupten. daß Schil

ler der geifiige Mittelpunkt feiner Epoche und felbfi noch

der nächftfolgenden Zeit gewefen ift, daß erf wie .Homer den

Griechen ihre Götter erfchaffen hatte. fo den Dentfchen ihr

politifches Bewnßtfein errungen hat, Er hat wie nie ein

Dichter auf das Volk gewirkt. So idealtrnnfetn fo fchwär

merifchf fo freiheitfirebend - und fo wenig die Wirklich

keit bewiiltigendf fo ungefchickt zum-Handeln, wie die Helden

feiner Tragiidienx wiirden anch die Dentfchenf und wir fpii

ren die Wirkung diefes Geiftes noch bis in die jiingfie Zeit

hinein. erfi ießt bildet fich der llebergangx welcher die Rea

litiit zu bewältigen vermag. Schiller felbfi fiand zwar auf

einem höheren Standpunkt. er wollte durch die Einbilduug

der Idee in den Stofi des Realen das .Höchfte erreichen.

wollte den Gegenfaß theoretifcher und praftifcher Vhilofo

phie. welchen Kant noch beftehen ließ. auflöfenf aber die

poetifihe .Kraft verließ ihn mitten in der Ausführung f das

Zdealifche iibermannte ihn. und er blieb hinter Göthe und

Shakfpeare zurücf. Göthe iiberragte er dagegen an ethifchem

Feuer und Pathos. Göthe hatte nur Sinn für die Schön

heit des Jndividuellen. die großen Weltgefchiike riihrten und

begeifterten ihn nicht.

Blicken wir nun auf den Zeitranmi welcher von Schil

ler's und Göthe's Zeit bis jeßt verfloffen ifi- fo finden wir

eine bedeutendeF ia fihmerzliche Lücke. An Vroduetionen

fehlt es nichh felbfi nicht an Talenten. wohl aber an jener

fpriihenden Kraft. jenem fchöpferifihen Geift. welcher Dich

ter und Volk zugleich durchdringt und zu fo fchöner Har

monie leitet. Der Geifi der Zeit hat keine Berechtigung

mehr auf der Biihnw im Jahre *1817 wurde er gebannt.;

die Dichter. welche die Begeifterung der Freiheitskriege. der

Napoleonifchen Zeit. der Revolution dem Volke ins Herz

fiiirmen wollten. wurden nicht mehr zngelaffen. Immer

mann. Grabbe. Michael Beer wurden in ihrem be

fien Wirken paralhfirt. Da verfiieß auch das Volk das

Intereffe an dem Drama. das ihm nun noch geboten

wurde; nicht die Nation mehr. ein winziges Vublienm faß

vor den Vretern- welche die Welt bedeuten. Das deutfche

Theater fanf tiefer nnd tieferz franziififche Vandevilles. Me

lodramen. Afien- und andere Thierfiiieke traten an die Stelle

Egmont's und Wilhelm Teli'sF die zu den verfehmten Stücken

gehörten. Die Energie des dentfchen (Heifies hat auch die:

fen fchlechten Znfiand überwunden. die Modefurht der Aus.

liinderei ift befiegt. der Voefie ihr Recht wieder-erkämpft

worden. nnd wieder fehen wir jeßt eine dritte Epoche fiir

das Drama kennen. welche die Weltanfchauung der jüngfien

Zeit in Blut und Leben verwandeln foll. und an der das

Volk fchon fehr, da die erfien Spuren zn keimen beginnen.

lautenf jauchzenden Antheil ninnnt. Die Aufnahme von

Guhkow's Richard Savage ift in diefer Beziehung Epoche

machendz weil ein freierer Geift darin fich regte. der einer

tieferen Lebensanfchanung und wirklich Gefialten bildenden

Voefie zufirebte. nahm man entfchieden Vartei fiir Gußliowf

obwohl man die Schwächen des Dramas. welche in dem

krankhaftenHinanffchrauben der Refierion zum Idealismus.

in der Erkiinftelnng und Verkehrnng der pfiichologifchen

Motive beftehen, fehr gut überfah. und 'der Kritik vollkom

men Recht gab. welche diefe unnaturf diefe Unpoefie anf

das Sänirffte riigte. Wie weir Gugfow in feinen neuefien

Vrodueten: „Werner" und „Vatkul" fich davon zn befreien

gewußt. können wir. da uns beide Dramen noch unbekannt

find- nicht beurtheilen, trauen ihm jedoch zu. daß er ver

möge feiner kritifchen Einficht die Mängel feiner bisherigen

Vroductionsweife. diefer bleichen Reflerionspoefie. felbfi

überfchauen und tilgen lernen werde.

Julius M ofen. der von einer andern Seite her als

der neue Meffias des deutfthen Dramas verkiindigt wurde

befißt allerdings natürlichen poetifchen Sinn und Talent.

aber diefer Sinn ift zu weich Mofen bringt es nur zu Si

tuationen. nicht zu Charakteren. Cola Nienzi, fein bedeu

tendftes Werkf nimmt einen guten Anlauf. aber es wird

nichts daraus. die .Kraft dauert nicht aus. - Karl Beet.

der fich neuerdings auch in diefe Sphäre gewagt7 zeigt fo

wenig dramatifche Gefialtnngskraftf daß wir zweifeln, ob

er iiberhaupt dafiir noch etwas leiften werde.

Höchfi erfreulich muß es nun fein. einem neuen Talente

zu begegnen. das die bisher hervorgetretenen noch übertrifftF

in dem wir wirklich die Befähigung erblicken. die Neugi

fialtnng des Dramas zu realifiren. feine Form dnrch den

Ideenfchwung der Gegenwart neu zu befliigeln. das Werk

da fortzufiihren . wo Sihilier und Göthe es ftehen gelaffen.

In der Natur des Anfangs, und namentlich eines folchen

Anfangs. der auf fo Großem. fchon Voliendetem frißt. liegt

es freilich. daß die höchfte Einigung von Form und Inhalt

nicht erreicht fein kann. es werden fich noch vielerlei Miin

gel vorfinden. dennoch aber ift des Guten und Tüchtigen

hier fo viel erreichtf daß wir nicht anfiehen . das Werk -

„Maria von Medici. Tragödie von 3. L. Klein"

-- ein wichtiges. bedeutendes zu nennen.

(Fortfeßung folgt.)

Druck von Bceitkopf und Härtel in Leipzig.
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unter allen realen Disciplinen der claffifchen Philologie

ift wohl keine. in welcher die Vernunftentwicklung der an

tiken Völker als Totalitäten reiner und unmittelbarer fich

abfpiegelt. als in der Mythologie. Denn wenn auch das

gerettete Erbe der Kunft und der Wiffenfchaft die

höchfie B li't the jener untergegangenen Volksbildungen do

cumentirt. und einen Riickfcbluß auf den Boden gefiattet.

in dem es felbft gedeihen konnte. wenn wir. zumal bei den

Griechen. die Werke mindefiens der Voefie mehr als Eigen

thum der ganzen Nation zu betrachten berechtigt find. denn

bei irgend einem andern Volke: fo find und bleiben fie doch

ftets das Erzeugniß gewiffer bevorzugter Jndiv id nen. die

über dem Bildungsfiande ihrer Zeit hervorfirahlten. ihr

entweder als Ehorführer mit leuchtender Fackel voranzogen.

oder noch öfter als fefie Grundpfeiler in dem wüften Ab

wärtstreiben eines verdorbeuen Jahrhunderts ragen blieben.

Sie find die Vlüthe der Volksbildung. aber nicht ihr

Stamm. und diefer ift oftmals fchon ein Raub der begin

nenden Fäulniß. wenn jene anfängt. fich am fchönften zu

entwickeln. Namentlich gilt dies von der Wiffenfchaft im

eigentlichen Sinn. und die Gefchichte der griechifchen Phi

lofophie bietet dafür das fchlagendfie Argument.- Sicheres

Eigenthum des Ganzen ift bei einem freien Volke die po

litifche Gefchichte. Aber hier ofienbart fich die Bil

dung wieder zu einfeitig. Denn ein Volk kann praktifehe

Klugheit und Wichtigkeit der Gefinnnng in hohem Grade

befißen. um einen dauerhaften und gut gegliederten Staats

verband aus fich herauszuarbeiten oder fremde Ordnungen

initLeichtigkeit iich anzueignen. es kann Rüftigkeit der Fauft

und ungebeugten Willen in Bereitfchaft haben. um fein Ei

genthum gegen äußere Anmaßungen zu fchühen. ja um feine

Herrfehaft dem Fremden aufzudringen. und doch ift es des

theoretifcher Studien fremd und abhold. wie das römi

fche in feiner Bliithe. Die Vrivatalterthümer end

lich bieten eine zu bunte Maffe lofer Aggregate. denen Will

kür der Einzelnen. Zufälligkeiten der Localität und äußere

Einwirkungen die Geftalt verliehen haben. als daß hier der

gemeinfame Befiß des Volkes. oder gar der gemeinfame

geifiige Erwerb vorzugsweife gefucht werden dürfte. Am

allerwenigften läßt fich aus ihnen der geiftige Beftandtheil

wiffenfchaftlich herausfcheiden. höchftens können durch eine

kiinfilerifche Hand die Maffen. von ihm durchdrungen. zu

einem antiken Lebensbilde umgeformt werden.

Dagegen ift die Religion das unbeftrittene eigenfie

Guides Nationalgeiftes. Jn ihr find die höchfien Schähe fei

ner Gefammt-Erkenntniß niedergelegt; fie ift zugleich

des Volkes Gefammt-V oefie. Sie giebt daher von allen

r ea l e n Theilen der Philologie den concreteften. durch fremd

artige Elemente am wenigften getrübten Beitrag zur Cultur

gefchichte. und fteht von diefer Seite nur der Sprachwiffen

fchaft an Wichtigkeit nach. Nun ift es aber ohne Zweifel

die Aufgabe der lehteren. nicht nur die charakteriftifche Ge

ftaltung. der das allgemeine Denkgefeß in der befonderen

Sprache hat unterliegen müffen. in ihren einzelnen Formen

und Regeln factifch darzulegen. und fomit das Verfiändniß

des Volksgeiftes felbft in formaler Rückficht zu eröffnen.

fondern auch. wenn jene Gefege fich nicht bis zu den Quel

len ihrer Entftehnng verfolgen laffen. doch durch Verglei

chung nahe liegender Jdiome diefe theils fchärfer zu cha

rakterifiren. theils als grundverwandt nachznweifen. um

fo auf dem Wege mindefiens der Annäherung das Refultat

zu gewinnen. welches von vorn herein erwartet werden

durfte. daß es im Grunde derfelbe Geift fei. der. nur durch

die Bedingungen der Zeit und des Ortes modificirt nnd

vielfach gehemmt. bei allen Völkern fich zur Ofienbarung

gerungen habe. Was auf diefe Weife die Sprachwiffen

fchaft für die Geftalt des Denkgefehes innerhalb der Gren

zen eines Volkes erflrebt. das liegt der Mythologie fiir den

höchften Jn h a lt der Erkenntniß. für das fittliche und re

ligiöfe Bewußtfein als Aufgabe vor. Es ift erklärlich und
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lobenswerth; daß man fchon lange mit verfchiedenen Mit

teln und von verfchiedenen Standpunkten aus dem Urfprnng

deffelben bei den claffifchen Völkern des Alterthums beizu

kommen gefirebt hat-.oft mit gleicher Gelehrfalmkeit und

gleichem Leichtfinn- als im Felde der Etymologie.. Aber fo

wie die lehtgenannte Wiffenfchaft ohne eine mit ihr Hand

iii-Hand gehende vergleichende Grammatik ini wahren Sinnef

wie wir fie oben angedeutet haben- fchwerlich eine fichere

und fruchtbare Ausbeute oerfpricht7 und gleichwohl unend

lich viel friiher cultivirt iftf als diefe noch fo junge Disci

plinf fo auch die Muthologief welche die leßten Gründe

*eines befiimmten religiöfen Glaubens erforfchen will- ohne

vorher die Thatfachen deffelben im Zufammenhange darge

legt und mit dem eines verwandten Volkes fo combinirt

zu habenf daß entweder die Originalität beider troß viel

fachen fpiiteren Wechfeleinflnffesf oder die Entwicklung des

einen aus dem andern zur unabweislichen Gewißheit würde.

Vet-flieht ift freilich dergleichen aus dem Stegreife fchon

in der ältefien Zeit. Aber theils die mechanifche Weifex mit

der man fich Mythen von Volk zu Volk verhandelt dachte

wie „Goldfiaub und Elephantenziihne" und ander-lei Waa

renf bei denen auch hin und wieder Betrug von Seiten des

fehlauen Verkäufers mit unterlieff theils der ungeheure

Kreisf derx bis ins Nebelhafte hinausgedehnt- die Weisheit

der Vrahmanen und der koptifchen Höhlenbewohnerf ja

zuleht felbfi Veru und Meriko mit in die Betrachtung grie

chifcher nnd römifcher Mythologie hineinzog- mußte den

Blick verwirreu und zu den tollften Hhpothefen und phanta

ftifchen Wolkenbauteu fiihrenf deren Fefiigkeit wahrlich nicht

verbiirgt wird dura) hin und wieder angebrachte Strebepfei

ler eben fo gewiffen- als bodenlofer etvmologifcher Spielerei.

Wohlwar es dem Gründer des athenifchen Staatsgefehes zu

verzeihen- wenn er vor den jahrtaufend alten Wunderwerken

Aegnptens ftaunend fich und feine Landsleute von dem iibermii

thigen Vriefter ewige Kinder fchelten ließf wohl dem Vater der

Gefchichte- daß er gl'ciubig dankbar die Belehrung entgegen

nahnif wie alles Glauben undWiffen der Hellenen von heut

und gefiernf und nur ein Zerrbild fei von der unoerfalfch

ten- nackten Weisheit in den Katakomben von Saie. Oder

wer wollte einer Zeitf wo die Philologie noch als treue

Magd der Theologen willig den Handlangerdienfi in ihrer

Weisheitskiiche verwaltetef das anmuthige Spiel verargen

daß fie in dem rebenumkriinzten Dionhfos den nur durch

heidnifches Beiwerk entftellten Altvater Noah wiedererkannte.

War doch dies Streben kein anderes, als wodurch felbfi der

ti'uhtige J. G. Voffius noch vielfach verfucht wardF die la

teinifchen Wortfiiimtne im Hebräifchen zu fuchenf in der

Sprache- durch welche Gott und die Erzengel iin Varadiefe

fich mit den Urältern des Menfchengefchlechtes verfiiindigt

hattenl ficherlich alfo der [ing-ua pri-untern.

Solche harmlofe Verfuche und Lieblingsanfichten mußten

-x- ,ex v, x.-. _xxx

- K ?RK F

fiir die Wiffenfchaft unfchädlich bleibenF 3*'- fo lange esKkeine

philologifcheWiffenfchaft gab- fo lange man in allen realen

Theilen der Alterthutnskunde fich mit fleißigem Sammeln und

vorläufigem-Ordnen des_ ererbtenStoffes begnügte. und

in diefer ehren- und dankenswerthen T'hatigkeit fehen wir

noch .HeyneF der fchon mit dem Bewußtfeinf höheren

Zwecken vorznarbeiten- von diefer Seite wahrhaft Verdienfi

volles durch feine Ausgabe des Apollodor- die Ereurfe zur

Ilias und Aeneis- durch die Erklärung der Tifthbein'fcheu

Vafengemiilde und an zerftreuten Orten leiftete. Aber fo

wie er fich von diefem fefien Boden felbfiändig in die Regine_

nen der Speculation erhobf ergriff auch ihn jenes princip

lofef durch allerhand Ahnungen und fubjeetioe Deutungen

getriebene Schwanken- dem I. -H. Voß mit Recht die An

forderung des fcharfen Sonderns von Zeiten und Gewahrs

männern und des Fefthaltens zunächfi an hellenifcher Mh

thenentwicklung entgegenfeßte. Den einmaligen Schuß

aber zu hemmenF war ich-ver. Denn es bot die von Henne

angefchlagene Weife des princivlofen Tatonnirens gelehrten

und halbgelehrten RodomontsX die er felbfi durch feinen

Fleiß des eigenen Studiums iiberhoben hattex das beauemfie

Mittelf ihre geiftreichen Vhantafieen marktfchreierifcj) an

den Mann zu bringen- und das Ende des achtzehnten Jahr

hunderts hatte Entdeckungen auf Entdeckungen in Ofien und

Süden gehäuftx maffenhaften Stoff zum Herumwühlen in

bunten Urweltraritäten. Hindukalender und Lingams von

Kalkntta und Salfettet Obelisken nnd Vhramidenf perfifche

Königsgriiber und Karavanfereis von Tadmor und Baalbek

wurden vor den fiauuenden und verduhten Augen ausge

fchiittet.- Artillerie-Offieiere und Miffioniirs und Stifts

damenf nnterftiißt und mvfiificirti wie Herodot7 von trü

gerifchen Vriefierm referirtenf comntentirtenf combinirten.

und nun fchlug darein die begriffsverwirrende Romantik und

der fhmbolifirende Afterglaube der Zeitl die Reaction gegen

die behohnliichelte Aufklärung. Denn auch die verfchiedenen

Fractionen dunkelnder Religionsparteien wollten fich hier

nach eben fo verfchiedenen Küchenzetteln ein fchmackhaftes

Mahl fiir ihre Jünger bereiten. Zn den Romantikern in

der Voefie gefellte fich Vietismus7 Mhflieismus- Krypto

katholicismusz ein ultramontaner Wind blies in die Flamme

und es riihrten an der mhfiifchen Herenfuppe die Schlegel

und Stolbergf (Hörtes- Schelling und Stark;

ja D ro fie und Katerkamp find fchon damals genannte

Namen. Und Niemand hätte gewußtf wer da .Koch oder

Kellner fein follte, wenn nicht zur glücklichen Stunde „ein

Vhilolog von Vrofeffion/i ansgerüfiet mit fchiißenswerthen

.Kenntniffen im Gebiet des claffifchen Alterthnms7 mit noch

gründlicherer Gelehrfamkeit in der wüfien Region des bereits

unclaffifchenf mit fichtlich hei-vortretender Vhantafie und

fichtlich zurücktretender Verftandeshellef wenn nicht Creuz

zer bereitwillig fich zu dem Metier bekannt- und dem „Ge
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vatter Gbrres" zu Gefallen all' die Original-Ingredienzen

von den Vedas und dem Hohen Liede an bis zu den leßten

Patres . nebfi der modernen Brühe der oben genannten ro

mantifhen Adepten und dem felbfi gewonnenen Gewürz aus

Plotinus. Porphhrius und fonftigen Neuplatonikern zu

fammengequirlt hätte zu einem großen Ragout-Symholik

und Mythologie der alten Völker. befonders der Griechen.

- Allen. welhe die gemeinfchaftlihe Devife für Gaunerei

und Selbftbetrug: Quanto oberen-*joe moto mceiius führten.

fchmackhaft und Allen zu Danke. weil er fie Alle dankbar

benußt hatte.

(Fo-tierung folgt.)

I. L. Klein ..Maria von Medici."

(Fortfehung.)

.Klein ift ein Dichter. der auf dem Höhepunkt der po

litifchen Bildung unferer Zeit fieht. und dem die .Kraft des

Verftandes wie der Phantafie in gleichem Maße gegeben ift.

nur die Form. in welcher feine Production fih bewegt. feine

Sprachbildung hat etwas Gezwungenes. Gemahtes. das

niht felten an Manierirtheit grenzt. In der poetifchen Form

tritt diefe Bilderfülle allerdings weniger hervor. wie in dem

Stil feiner Profa. der fich in Bildern und neuen Wortbil

dungen überfiürztz .Klein hat verfuht. diefe überreiche .Kraft

in das Strombett des dramatifhen Pathos zu leiten und

gemäßigt dahingleiten zu laffen. das widerfpenfiige Element

wil( fih indeffen nicht fo bald bezähmen laffen. und diefe

Manier bleibt immer die Ahillesferfe der Klein'fhenPoefie.

Dennoh aber verdient es die Dihtung. daß wir ihr

einen befreundeten Blick widmen. ,daß wir den Organismus.

welhen .Klein aus diefem politifhen Stoffe darznftelien ge

wußt hat. iiberfchauen. uns in das Wefen dramatifher

Charakteriftik vertiefen und dent Dihter den wohlverdienten

Lohn niht vorenthalten. Dramatifhes Talent. plafiifhe

Vildungskrat't. geiftvolle Behandlung der Gefhichte wie des

dramatifhen Lebens müffen wir ihm augenblicklich zugefle

hen. aber es handelt fich in diefer Tragödie um noh mehr.

um die Darftellung politifcher Ideen für unfere Zeit. wie

die Bildung derfelben es fordert. es handelt fih um das

Ringen nach dem höhften Ziel. um Shakfpeare's Sinn

und Geifi.

Maria o on M edici ift die erfte Tragödie einer Tri

logie. welhe in einem kleineren Drama noh das Shickfal

Luhnes". des Günftlings Ludwig's um. und Riehe

lieu' s Charakter darftellen foll. .Klein wählte diefen Stoff

der franzöfifhen Gefch ihte. weil in diefer die Zdee

der modernen Staatsform fih hervorbildet. weil in Frank

reih die abfolute Monarchie auf ihren Höhepunkt gelangte.

und weil Frankreich die Revolution erzeugte. In der deut

fchen Gefhihte fehen wir uns nach folhen Stoffen verge

bens um. Von der Reformation ab bis auf Fried

rih d. G. ift nihts für die Bildung der Staatsidee gefche

henz ja felbfi was Friedrih aus der .Kraft feines Geifies

als Norm der Gefehe erfchuf. ift niht zur vollkommenen

Verwirklichung gelangt. und wird noh ftets von der Re

action bedroht. Der befie Theil unferer Gefhichte liegt in

der Zukunft. Deshalb ift es fehr natürlich. daß der dra

matifhen Stofie fo wenig bei uns find. und daß unfere

Dichter fich fo gern nach Frankreich wendenz eine innere

Nothwendigkeit zwingt fie dazu.

Schwieriger nun konnte .Klein niht wohl beginnen. als

mit der Epoche Maria's von Medici.

Wir erblickcn in diefer das Bild einer fchlechten. ener

gielofen Weiberregierung und liederlicher Günfilingsherr

fhaft. Die Elemente des Staates find in vollkommener

Auflöfung. Wo das Allgemeine aufhört. feine Be

deutung zu haben. tritt da s Einzelne hervor. um fih fo

viel von jenem anzueignen. als ihm irgend möglich lfiz die

Willkür herrfht an der Stelle des Nehles. Der Adel

ift es. der als der materiell Begünftigtfie und Mächtigfie.

fich in folhen Zuftänden zuerft hervordrängt. dann folgen

die Körperfchaften des zweiten und dritten Standes. zuleßt

das Volk. Diefen natürlihen Verlauf der Dinge fehen wir

nun in der Zeit Maria's von Medici in feltener Lebendig

keit und dramatifcher .Kraft vor fih gehen. Der Günfiling

der Königin. Concini. ein Italiener von geringer Ab

kunft. den fie zum Marfhall von An cre gemacht. erregt

den llnwillen des Adels. der nun fein trohiges Haupt er

hebt. um Parteien zu bilden und der .Königin durch das

Uebergewiht der einen oder der andern Gefehe vorzufchrei

ben. Wir fehen die Herzöge von Condi. von Guife. von

Mahenne u. A. folhes Spiel treiben. und dahin fich verei

nigen. daß der Marfchall von Ancre gefiiirzt werden müffe.

damit fie in den Rath der .Königin treten. Anrre felbft ift ein

eitler. nichtiger Emporkömmling. er dünkt fih einen großen

Staatsmann. caleulirt fortwährend. wie er fich noch mehr

befefiigen könne. hängt aber fiets von feiner Frau. Eleonore.

ab. welhe ihm die Gunfi der Königin zugewendet hat und

in diefer noh fefier fieht als er. Eben deshalb aber. weil

er gern unabhängig fheinen möchte. verfuht er eine Staats

lift auf eigene Hand: er fhließt einen heimlichen Bund

mit dem Herzog von Savohen . um in deffen Land ein Her

zogthunt. eine dereinftige fichere Zuflucht zu erwerben. Aber

die Intrigue wird ftets durch die Iutrigue paralhfirtz Ancre

ahnt niht. daß dem Günfiling des jungen Königs. L uhn es.

daran gelegen fein muß. ihn zu ftürzen. damit die Herr

fhaft der .Königin erfhüttert und die Thronbefieigung des

jungen Königs. den er beherrfht. näher gerückt werde.

Luhnes ift ein Zögling der Jefuiten. er weiß feine Intriguen

feiner zu fpinnen. er durhkreuzt Ancre's Plan. läßt die

Briefe auffangen. feine Machination wird entdeckt. Hier
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aber zeigt fich die tiefe Unmoralitiit der willkürlichen Wei

berregierungz die nur im Schlechten fiarke. iin Guten

fchwache Königin verzeiht auch diesmal dem Giinftling. und

diefer fieht fo feft wie zuvor. Vol( aufgebliihten Diinkels

fchreitet er nun einherz er ift ein umgekehrter Wallenfiein.

der fich unabhängig zu machen trachtet7 aber nicht wie Ze

ner durch die That. fondern durch Lift. der rechnet und

rechnet. und am Ende auch fein Leben hineinrechnet. Es

erhebt fich ein neuer Sturm gegen ihn und die Königin.

Der Adel. der zweite und dritte Standz das Parlament tre

ten offen mit ihren Rügen hervor. die Königin droht mit

Abdankung. man hört es ruhig mit an. dieHerzöge befchlie

ßen. den Marfchall gewaltfam aus dem Wege zu räumen.

Während fie aber uneins darüber find. was fie mit der Kö

nigin anfangen follen. weiß Luhnes eine neue Falle zu legen

welche Anere's Sturz herbeifiihrt. Er benutzt einen Vor

fall. der Anere mit dem Schufter Picard in Eollifion

bringt. Picard hat am Thor die Wache als Sergeant und

will den Marfchall nicht ohne den iiblichen Schein paffiren

laffenz Anrre's Diener fchlagen fich mit der Wache. und

Ancre läßt fpäter den Schufter wegen feiner Kühnheit. daß

er fich ihm. dem Allgewaltigenz widerfeßt. von feinen Die

nern mißhandeln. Da empört fich das franzöfifche Blut in

dem Schnfier. die Ehre des Volks ifi gefihiindet. und Pi

card regt feine Genoffen auf. die Schwach zu rächen. Er

organifirt einen Aufruhr. fiiirmt und zerfiört den Pallaft

des Marfchalls. Erfchreckt flieht diefer zur Königinz jeßt

möchte diefe ihn los fein. er aber klammert fich an fein

Weib und bleibt voll Troß und Eigenfinn. 1

Da wankt die Herrfchaft der Königin felbfi ihrem un

tergange entgegen. Sie hat den Prinzen Conde* verhaften

laffenz der ganze Adel tritt gegen fie auf. das Volk ift fchwie

rig. Ludnes beuuht diefe gefährliche Stimmung und be

fiimrnt den jungen König. der Ancre perfönlich haßt. den

Tod deffelben zu befchließen und felbfi die Zügel der Herr

fchaft zu ergreifen. Es gefchieht. Ancre wird im Hofe des

Louvre erfchoffen. Eleonore gefangen genommenj die Köni

gin verbannt. Aber nur halb wäre diefer Siegz wenn die

trogige Macht der Herzöge beftehen bliebe. Diefe zu hän

digenF erhebt fich der zukunfwolle Charakter des V if ch o fs

von Lucon. des nachmaligen Richelieuz er legt hier

den erfien Grundfiein zu feiner künftigen Macht. _Die Kö

nigin hat ihn zum Staatsfecret'cir ernannt. er opfert ihre

fchlechte Sache und tritt auf des jungen Königs Seite. mit

dem fefien Entfchluß. Frankreich aus deinWirrfal dieferZ'n

triguew- und Willkiirherrfchafr zu retten. die Idee des Staa

tes als eine einige hinzuftellen. Diefe Heroorbildung ift das

Ziel. der Endpunkt der Tragödiez Nichelieu ift der einzige.

wahrhaft große Charakter derfelben. er ifi der vom Schickfal

Erwählte. die Zukunft zu lenken. Die Mittelz deren fich der

Dichter bedient. um Rirhelieu's Entfaltung zu fchildern.

find bedeutend. tief erdacht und herrlich ausgeführtz voll

iicht dramatifchen Lebens.

Im erften Act nämlich feben wir den Chevalier Gu if e.

den Bruder des Herzogs. als Repräfentanten der wilden. zü

gellofen Adelswillkiir. Er erfchliigt im Duell einen Jüng

ling. den Herrn de Liiz. welcher den Mordf den Guife fchon

an feinem Vater begangen hat. zu rächen kommt. Alle diefe

Schaudrhaten begeht er firaflosF und troßt der Königin ins

Antlitz. weil fie die Verbannung feines Freundes Rochefau

could nicht widerrufen will. Da findet der alte Diener des

Haufes. Ela u d e. den Leichnam des liebenswiirdigen. gelieb

ten Iünglings. und fchwört in feinem Schmerz den furcht

baren Schwul“. daß er Rache nehmen wolle an dem Mör

der. was es auch kofie. und er hält diefen Schwur. Guife

fegelt nach England. um die unterftiihung des Königs für

den Bund der Herzöge gegen die Königin zu holen. Da

lauert ihm Claude vor Ealais auf . iibermannt das Schifif

läßt Guife feffeln und in einer Felfenhöhle am Ufer ent

haupten. Kopf und Rumpf fchickt er darauf für die Fami

lie Guife an die Königin. Diefer wichtigen Sendung nun

hat fich Richelieu zu rechter Zeit zu bemächtigen gewußt.

Während der Streich gegen Ancre ausgefiihrt wird. läßt er

die Herzogin von Guife und die Prinzeffin von Conti. die

Schwefier des Herzogs und des Chevalier. nach dem Louvre

entbieten. Stolz treten ihm diefe gegeniiber, als er von

ihnen verlangt. daß fie dem Gemahl und Bruder rathen fol

len- den Bund gegen die Königin aufzugeben. Aber mit

gewaltiger Energie weiß er fie zu überwindenz indem er ih

nen zuerfk ihre Theilnahme an dem Bunde beweift. dann

von dem Tode des Chevalier fpricht und zuleßt den ungläu

bigen die blutigen Veweife darlegt. Die Bedeutung und

Nothwendigkeit der königlichen Macht und ihre Uebermacht

iiber den Adel enthüllt er hier furchtbar eindringlich. mit

dem höchfien. machwollfien Pathos. Die Idee hat über

die rohe Gewalt gefiegt. der Staatsmann fieht in der vollen

Kraft feines Wirkens da. die Prinzeffinnen fchreiten wie

zerknickt von dannen.

(Fortfehung folgt.)

Bei mir ifi erfchienen und in allen Buchhandlungen

zu haben:

Preußen und die Reaction.

- Zur

Gefchichte unferer Zeit.

Von 1).-, Arnold Ruge.

Brofchirt. lThlr.

Otto Wigand.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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R. H. Klaufen „Aeneas und die Penaten."

(Fottfeßnng.)

Die Griechen mußten natürlich in dem Buche des Vhi

Lologen die hauptfiiehlichfie Stelle einnehmen7 und fee- die

plaftifch Klaren- am meiflen gemißdeutct- verdreht und ver

kehrt werden. Vor den hiftorifehen Zeiten träumte er fich

ein gliickfeliges Völkerleben, in dem die Wahrheit don oben

herab Brahmanen nnd Orphifern in gleich reiner Abflraction

gegeben fei. Aufeine folcheZeit paradiefifchen Hellfehens fei

dann die fromme allegorifche Einkleidnng gefolgti nngewiß

ob zu bloßer Selbfierbannng veranfialtet- oder von Seiten der

zeitigen Epopten für fchon allmiilig entartete Generationen

die das helle Wahrheitslicht nicht mehr ertrugen- und denen

es fofortx atile cam tinici, in fymbolifchem Fafinachts

fpiel vorgeführt werden mußte. Dann erfi hätten leichtfer

tige Hofpoeteni wie Demodokos7 Homer und Confort-ten7

Unverantwortliches gewagt. Zur Belnftigung don Ritter

und Volk hätten fie die tieffinnigen Mythen zn anthropo

morphiftifchen Götterlegenden depotenzirtF oft gar zn Ge

fäßen flach moralifirender Tendenzen. und ans diefer Zeit

in welcher nur fiir das Wohl der Mit- und Nachwelt be

forgte Vriefierlogen die heiligen Symbole nnd ihren Sinn

fefthielten f fei dann die Zerfplitternng der Mythen nnd die

Verfiilfchung derfelben erfolgtf deren urfpriingliche Einer

leiheit unter einander mitHilfe des faft nrweltlichenHindu

Olynips wiederherznftellem die Aufgabe des fymbolifirenden

Mythologen fei. War es da wohl dem Manne der firengen

*Znchtf dem greifen Altmeifler Voß zu verargen, wenn er

nach mancher ernften Abmahnung felbfi vielfach perfönlich

gereizt/ endlich im unmnth hervor-brach 'und mit den Stel

zen feiner Redeknnft den aerobatifchen Gegner oerfolgendf

feine Antifymbolik ihm derb an den .Kopf fchlenderte?

Wat ihm die Erbitcerung zn verargen gegen den Symboli

fer- der felbfi nicht anftandx zn behaupten, daß kritifche

Scheidung der Zeiten nnd Priifung der Zengniffe im Felde

der Mythologie billig zurücktreten, daß der Mytholog mit

einem natürlichen Spiir- und Ahnnngstrieb (Appet

ception) geboren fein miißte- daß er fich felbfi fiir einen

fehlechten Kritiker haltef aber (eben deshalb) in fich den Be

ruf zur mvthologifchen Forfchnng fühle. .hieß das nicht

den Forfchern auf dem Felde der Philologie nnd Völker-ge

fchichte, denen Niichternheit und ftets um fich fchauender

Zweifel erftes Gefeß fein follen7 des indifchen Dewanifcha

Bang-Pfeife reicheni daß fee in aufgednnfener Trunkenheit

umhertaumelten durch die Labyrinthe des Urweltsmhthns?

Darum fiellte Voß diefelben Fordernngenf die er in den

„Mythologifchen Briefen/7 Heyne gegeniiber/ geltend ge

macht hattef firenger nnd noch fefter begrenzt gegen Creu

zer. Wenn er nun der Bild ung der griechifchen Mythen

theils einen nrfpriingliehen Einfluß des Orients

gänzlich weglengnetei theils dem mhftifchen Elemente, wel

ches ihm identifch galt mit dem fymbolifchenx erfi eine ver

hältnißmiißig fpiite nnd nur fecnndiire Einwirkung zuer

kannte- fo mögen wir immerhin geftehen- daß er dnrch

eigene Polemik fortgeriffeny einfeitig mehr negirt habe- als

er anfangs gewollt, oder nachmals hätte halten können.)

auf jeden Fall hat er dadurch die Grenzen bezeiehneh inner

halb deren fich die unterfuchnng o orerft bewegen mußt ehe

der Blick fich weiter wagen darf: eine firenge hiftorifch-ord

nende Sichtung des vorliegenden Materials nnd die Be

fchriinknng der Combination auf nachweislich

fi a in moerwa nd te Völker. Fiir die claffifche Philologie

fiellen fich Griechen nnd Rb mer fogleich freiwillig in

die Reihe- und eine umfaffendeVearbeitung des fo abgefieck

ten Feldes erfchien allm'eilig Bediirfniß. Denn feit Crenzer's

nnmethodifcher Van durch die Kraft der Voß'fehen Bole

mik zertriimmert dalag, nnd Niemand das Buch anders

mehrf denn als ein fleißiges Repertorinm fchößbarer nnd

feltener Citate betrachtet» ifi zwar theils fiir einzelne Punkte

Ansfiihrliches nnd (Hrjindliches nach den dnrch den Streit

abgeklärten und geliinterten Vrineipien anf Lobect'sf Vatt

mann*sf Ottfr. Miiller's Vorgang gefchehenX eine wiffen

fchaftliche Darfiellnng aber von dem Znfamm enhange

der Mythen unter denViilkern pelasgifchen Urfprnngs ward

bis dahin vermißt.

Das vorliegende Werk iiber die italifchen Volks

religionen unter dem Einfluß der grieehifehen
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ifi befiimmt. diefe Lücke auszufüllen. Der während des

Erfheinens hiugefhiedene Verfaffer. mit umfaffender Gelehr

famkeit. wenn irgend Einer. in diefem Fahe ausgeriifiet.

hatte die Shwierigkeit der Aufgabe niht minder erkannt.

als er dem Vrineip nach den Weg anerkannte. den zu ver

folgen einzig erlaubt war. Als Demarcationslinie zwifhen

den Völkern phrhgifch-pelasgifchen Stammes und den Bar

baren des Oftens. wollte er. 'der Autorität des Alterthums

folgend. den Gebirgszug des Taurus niht iiberfhreiten.

Der erfte Theil des Buhes. deffen Beurtheilung die näh

fien Blätter diefer Zeitfhrift zu fällen befiimmt ifi. hat fih

die Verfolgung der betreffenden Sagenkreife auf afiatifhem

und hellenifhem Boden zum Ziel gefeht. Strenge Sonde

rnng der Zeiten. und namentlih der loealen (suite. hat

der Verf. fih zum Gefeh gemaht. So gefaßt wurde die

Benußung auh fpäterer Gewährsmänner. wenn niht ge

radehin der Lil ge verdächtiger. minder gefährlich. Außer

den Shriften wurden von alten Denkmälern hanptfächlich

nur Städtemiinzen benußt. die unbefirittenen thpifhenTrä

ger altherkömmliher (oraler Eottesverehrung. So von

Ort zu Ort. von Zeitalter zu Zeitalter fortfchreitend. fheute

er nichts mehr. als den anfheinend tieffinnigen. der That

nach aber Alles verflahenden Shnkretismus. der fih dünkt.

den gemeinfamen Urquell aller volksthiimlichen Befonder

heiten zu entdecken und ihre durhgängige Verwandtfhaft

nahweifen zu können. Solche Anfiht. und folhes An

finnen weifi der Verf. mit Recht von fich zurück. Er ver

gleiht es (S. neu) mit dem immer wiederholten Verfuhe.

die verwandten Mundarten aus einer gemeinfamen Urfprahe

herzuleiten. die ideale Verwandtfhaft. deren Wahrhaftig

keit unleugbar fei. realiftifh nahzuweifen. Jene Einheit

aber liege jenfeit des Thurmbaues von Babel. und die Ver

fuhe. dafelbfi Gefhihtlihes auszumitteln. fie-hen und fallen

mit denen zur Erkenntniß einer Hervorbildung der Menfh

heit aus der Thierheit oder aus dem Urfhlamm.

Schon aus dem Bisherigen ergiebt fich Klaufen's Auf

faffung des Mhthus. und insbefondere des hellenifhen.

wiewohl er die Erklärung des Begrifi's nirgend giebt. Ihm

ift er weder die mit unterhaltenden Mährhen verfälfchte

Gefhihte (Euhemerus). noch eine Kosmogonie.

welhe Naturpotenzen in menfhliche oder mindeftens anima

lifhe Gefialt umfeßt (Krates und die Stoikerz nah ihnen

Strabo. vgl. (Lie. M. l), l. 10. 15). noh eine in geift

tödtende Allegorie vermummte Moral (Anaragoras).

fondern ein Vroduet des dihtenden Volksgei

fie s. der die höhfien und ernfiefien Fragen des geifiigen

Lebens über Freiheit. Weltregierung und linfterblihkeit in

vielgeftaltigen. fiets national gefärbten Lebensbildern zu lö

fen trachtet. aber. befaugen noh in dem unbewußten Act

des Shaffens. niht anfteht. an die Wirklihkeit des von

ihm Eefhaffenen zu glauben. So erfheint der Mhthus

als fliiffig gewordenes Symbol. als die verkörpern Idee in

der Bewegung. die Verfonen der Götter felbft niht fiereo

typ. fondern nur im Zufammenhange mit ihrem Mhthus

in der erfien hifiorifhen Zeit des Griechenthums durhaus.

Daß hier alfo niht eine Trennung zwifhen gefchihtlichem

und philofophifhem Mhthus angenommen werde. fondern

daß beide organifh verwahfen erfheinen in der poetifhen

Auffaffung. folgt von felbft. Wohl aber find alle jene Ele

mente darin und entlehnt aus Gebilden roherer Zeiten.

Fetifhismus. Apotheofe der Gefhlehtsahnherren. Natur

dienft. vor allem loraler. mußte zum Stoff beitragen. und

wie die Spuren einer folhen friiheren Bildungsfiufe noch

deutlich zu erkennen find in den Namen und Beinamen Ho

merifher Gottheiten. fo liegt fie felbft doh vor der gefhiht

lihen Ueberlieferung. fo ift die Auslöfung und Sonderung

derfelben aus dem poetifehen Gewebe. in dem fie von loca

ler Geltung zum Nationaleigenthum erhoben find. das

Werk der höhften Befonnenheit und des fleißigfien Stu

diums. und kann nur auf dem oben angedeuteten Wege

erzielt werden. Aus einer folhen Unterfuchung wird fich

dann aber ein Refultat ergeben. das in gewiff'r Weife der

Ereuzer'fhen Annahme diametral entgegen läuft. Die Bil

dung der Religionen und ihrer thpifhen Vertreter der Mh

then erfheint urfpriinglich felbfiändig innerhalb befiimmter

Völkerkreife (oft enger gezogen. als man vermuthete)z die

größte Mannigfaltigkeit ifi in den urfprüngenz

diefe Mannigfaltigkeit ifi das n a t i o n ale Element (V or

u rtheile nennt es niht ganz paffend der Vet-f. S, 7. u.

nix u. a. a. O.). durh Vhhfiognomie von Land und Volk

bedingt. Aber durh die Mannigfaltigkeit hindurch leuhtet

eine llebere infiim mung. die oftmals überrafht. da fie

alle aus einem gemeinfamen Bedürfniß entfprungen find.

Diefe Uebereinfiimmung ifi das rein Menfhlih e in

ihnen. Ferner. treten fo vorgebildete Völker in Wehfel

verkehr. fo erkennen fie leiht das Wefentlihe aus den unter

fhieden herausz aber indem fie die ideelle W ahrhe it niht

von der pofiulirten Wirklichkeit des Mhthus zu trennen

vermögen. die nationalen Unterfchiede daher niht als Men

fchenwerf verachten dürfen. fürchten fie der heimifhen Gott

heit einen Theil ihrer Ehren zu entziehen. wenn fie das von

fremdher Erkundete ihr niht auch beilegen. Daher die Ver

mifhung einheimifher und barbarifher Fabelkreife. ja ein

heimifeher und barbarifher Eottesverehrung. wie beim the

banifhen Dionhfos. phrvgifhen Bakhos. ägvptifhen Ofi

ris. Selten daß ein Volk mit der Abfiractionsgabe des

römifchen wenigfiens die gröberen nationalen Unterfhiede

rettete. die auswärtige Gottheit von der feinigen getrennt

hielt. und dennoh fie anerkannte. ja fie in den Kreis feiner

Schiißer hineinzog (Dea Diaz Demeter-Ems. Zfis) und

die ewige Stadt zu einem Pantheon aller Gottesdieufle

weihte. ein Symbol der Alles umfaffenden Weltherrfhaft.
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Endlich. find die verkehrenden Völker von Haus aus fiamm

verwandt. treten folglih die localen und nationalen Abwei

chungen ntinder fharf hervor. bieten fie ungezwungene Com

binationen. fo dringt die ausländifhe Färbung rafher und

tiefer ein. ja fie verwächfi oft fo utit dem llrfprünglichen.

tilgt es oft fo.- daß Loslöfung der fich deckenden Mythen der

fpäteren Hand überaus fehwierig wird. daß felbft die unbe

fangenfien und ungläubigfien Forfher urfprüngliche Jden

tität anzunehmen verfuht wurden und die Modificationen

lieber als aus fpäterer Trennung und nationaler Ausfon

derung der anfangs identifhen Völker entfprungen faffen

wollten. lind in diefer fhwierigen Thätigkeit feben wir den

Verfaffer des vorliegenden Werkes,

Denn niemals ift der Verkehr fiammverwandter Völker

inniger gewefen und hat fich allfeitiger berührt. als einer

feits zwifchen den kleinafiatifhen und griehifhen.

anderfeits zwifchen diefen und den italifchen. Denn felbft

der Sprache wurde bald hier. bald dort Terrain abgewon

nen. und als Vhrhgien und Lhdien und Jtaliker hellenifirt

waren. trat eine Reaction gegen leßtere von Seiten des rö

mifchen Elements ein: Unteritalien und Sicilien wurde

lateinifh. lind wie die Einwanderer. noh weniger die Be

fiegten und Unterworfenen. den Einfliiffen des mit ihnen ge

waltfam oder freundlih autalgamirten Volksftautmes in

Dialekt und Sitten niht widerftehen können. fo wird es

ihnen auch bald dringendes Bediirfniß. ihre Religion mit

der vorgefuudenen ttnd rice rei-8a ztt vcrgleihen. Vorhan

dene Keime werden tttit anfangs frentdartig hineintretenden

umfponnen und durchwahfen. und wenn nun gar in we

fentlichen Vunkten des Vergleichs zufällige Namens-Aehn

lihkeiten. wie die des phrhgifhen Aen eas uttd des latini

fhen Ahenea hineinfpielen. fo verwahfen die Wurzeln

der Mhthen zu folcher Zähigkeit. daß man an gänzlicher

Löfung des Räthfels oftmals verzweifeln muß. Aber was

nicht in jedem Punkte fih erledigen läßt. kann wenigfiens

annäherungsweife erfüllt werden. und wir begrüßen daher

den rüftigen Vontifer. der die Brücke von Hellas nach Rom

hinüber zu fchlagen verfpriht. und folgen feinen Schritten.

wenn anh oftmals feine Rede uns dunkler erfheint. als

die Büher feiner römifhen Vorgänger. an denen der Dih

ter verzweifelte.

(Fortfeßung folgt.)

I. L. Klein ..Maria von Medici."

(Fortfehung.)

Dies ungefähr find die äußern Umriffe und der ideelle

Kern der Tragödie. Bewunderungswürdig ift die Kraft.

mit der Klein die Ereigniffe von mehreren Jahren in den

Raum eines Dramas niht nur hinein zu bringen. fondern

anh zum Einheitpunkt einer Katafirophe zu vereinigen ge

wußt hat. Die Elemente des damaligen franzöfifhen Reihs.

Königthum. Adelsmaht. Stände. Varlement. Volk. Alles

ift darin. nnd Alles dramatifh-künfilerifh geordnet. Klein

hat die große Aufgabe gelöfi. die weitläufige Maffe politi

fhen Stofies. welhe eine Stände- und Varlementsfißung

darbietet. dratnatifh zu geftalten. den rhetorifchen Vathos

auf feinen Höhepunkt zu ftellen. ohne die Form des Dramas

zu verletzen. Er erreicht dies durch plafiifche Anordnung

und Gruppirung. indem er die längeren Reden von dem

Zwiegefpräh dabei Betheiligter begleiten läßt. welhe das

Urtheil des Hörenden ansfprechen. und fomit die Rolle des

alten Ehors übernehmen. So in der Rede des Bifchofs von

Luc-on. woritt diefer die Wichtigkeit darftcllt. daß Geifiliche

im Rathe der Königin fihen müßten.

Als noch Prälaten ihren Kdnigen

Zur Seite ftanden. und die Majeftät »

Der Kirche. deren Ausfluß nur die Hoheit

und Macht der Fürften ifi. die Kron' umfirahlte.

Als noch im Schooß der heil'gen Mutter Kirche

Das Kbnigthum in Purpurwiekeln lag -

Da war's ihr Spielzeug und ihr Puppentand.

fagt der Herzog von Epernon zu Guife.

Der .foohepriefier noch wie Samuel

Die Herrfcher in den Köuigömantel hüllte -

Da faß der Pfaff' als Mott' im Hermelin.

eommentirt Epernon.

Als noch das Salbbl auf des Königs Scheitel

Ein heil'ger Abglanz war der Priefierweihe.

und beide fich wie kreisverwandte Sterne

um Einen Mittelpunkt bewegten -

War

Der Pfaffe König. und der König Pfaffe.

ergänzt Epernon. - Ebenfo bilden zu der Rede des Ba

rons von Senecev. dem Repräfentanten des Adels. zwei

Deputirte des dritten Standes den Chor. Seneceh fpriht

voll Uebermuth die Vorrechte des Adels an. er will Be

freiung von der Befteurung. der Adel foll nur die fefie

Matter um den König bilden. die ihn fhüßt. die Waffe. die

ihn vertheidigt. Klein hat in diefe Rede mit Abficht eine

überladene Rhetorik gelegt. um die Hohlheit diefer Adels

theorie. die fo gern utit Romantik fih fchmückt. zu charak

terifiren. Höheren Pathos zeigt die Rede des Vräfidenten

Miron. des Sprechers des dritten Standes. der über eine

unerhörte Shmach. tvelhe einem Bürgerlichen von einem

Adelsdeputirten angethan worden ift. zu klagen hat. Der

Adelige hat fich erlaubt. das Rohr gegen den Bürgerlichen

zu erheben. ja ihn zu fchlagen. (Ein hifiorifhes Factum).

In Miron's knirfchen'oer Bitterkeit. in dem grimmen. ver

haltenen Zorn offenbart fih das erfte Zur-ken der Revolu

tion. der erfie offene Kampf des Geifies gegen das Vorur

theil der Jahrhunderte. gegen die Laft der Tradition. Aber

noch erhebt fich dcr Zwift darüber. noh dürfen Adelige auf
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treten. welehe die That vertheidigen. und die Königin hat

nicht die Gewalt. den Zwift zu unterdrücken, Dramatifcbes

Leben erwächfi daraus die Fülle. Haben nun die Stände

bloß ihre befondern Rechte berührt. fo ift es an dem

Varlement. das allgemeine Intereffe zu vertreten, Es

gefchieht auf die freiefie Weife, Die Königin läßt dem Var

lement die Einmifchnug in die inneren Angelegenheiten ver

bieten. da entgegnet ihr Hr. von Verdun. der Vriifideut def

felben. daß fie nicht das Recht dazu habe. Die Macht des

Varlements wurzle feft in Nothwendigteit. als Vermittlung

des Königs mit dem Volke. Sie als Fremde fcheine dies

nicht zu wiffen:

..In Frankreich herrfcht der König unbedingt!"

fagt die Königin.

..So herrfcht das Schickfal nur und die Vernunft!"

erwiedert Verdun.

..Verehret beide denn in Eurem Kdnigl"

fagt darauf Maria.

..Wenn ihn wie fie Rothwendigkeit befiimmtt“

ift Verdun's Antwort. ..Glücklich ift das Land."_ fügt er

hinzu. ..wo die Macht des Königs nur Ausdruck und Kern

des allgemeinen Volksgedankens ift." Aber eben damit fie

dies werde. müffe der .König um fich Verathungsglieder fiel

len. welche ..der Herrfchaft abgewognes Ebenmaß fiellen."

und unerfchrocken beginnt er darauf feine Befchwerden. Es

fei Verrath am Fürften. fagt er. wenn feine Rüthe dent

eingeriffenen Uebel nicht fteuern wollten. Man dürfe nicht

warten. bis der Staat verfallen fei. ein guter Arzt miiffe

bei Zeiten helfen. Die Königin fagt darauf. wie es g e

wöhnlich fchlechte Regenten thun. fie habe

von allen Seiten frohe Kunde. daß das Land

blühe und gedeihe. Die Induftrie foll den

Geift erfehen. Da erhebt Verdun die ernfle Mahnung.

daß fie denen nicht trauen folle. welche ihr die Wahrheit

verbergen. Anf allen Punkten fei Zwift und Aufruhr. und

das Recht des Geiftes fei gekriinkt. Näher geht er darauf

auf den Abfall von der Volitik Heinrich's lil. und die Be

günftigung der Iefuiten ein.

w Diefe Lehren ließ man fcheu

und fehamlos durch die Lebensgitng' und Adern

Des Staats oergiftend fchleiehen! Lie-ß man? Still

und heimlich etwa? Im Verborgnen lauernd?

Nein ofien. frei. als Evangelium

Ver-breitet allet-tthalb und ausgeboten.

und was unglaublich fcheint. was Blödheit felbfi

Als Aberwis oerfchreit. als Widerfinn

Dem underftand. der Tollheit überweifi:

Der Angriff. den die fcheußliche Doctrin

Mit Gründen. aus den Sahunge'n der Schrift

Gefatdpft. bekämpfen wollte. war verpdntz

Die Bücher. die dagegen eifrig firitten.

Des Staates Hoheit wider dumpfen Wahn.

Des Fürften Wohl und Leben wider Trug.

Die Völker wider Priefterunfug wahrend.

Sie wurden unterdrückt. gefchmaht. geächtet.

Argwdhnifeh überwacht. und die man freigad.

Vom blut'gen Cenforgriffel. der dem Geift

Mit Tigerzungenluft das Mark entleckt.

Gefehändet und entfielltz die Schreiber felbft.

Ia die fogar. die den Betrieb beforgt.

Zu Gunften jener meuchlerifchen Brut

Verfolgt. verunglimpft. eingekerkert und

Gebüßt! Wofür gefehah das Alles? Wem

Zu Nus und Frommen? Was bewog des Reichs

Vertreter. ihren eignen Vortheil fo

Vernunftlos zu mißkennen? Welcher Dämon

Schlug höhnend ihres Auges ofinen Sinn

Mit fodomitfeher Blindheit? Wer? Die Furcht!

Die Furcht vor Oeftreich. Seinen Drohbliek galt

Es zu entwafinen. f

Man fcheute Roms Mißbilligung.

Den Zorn der Curia wollte man nicht reizen. -

O Frankreich. armes Land. wie tief bift du

Gefunken! .stur dein Haupt in Trauer. laff'

Als ditt're Zähre deine Ströme fließen!

Nach Außen hin entwürdigt und mißachtet.

Zur Magd für fremde Dienftbarkeit erniedrigt.

Vom Thron Europas hin zur Thür' gewiefenl

Diefe Schilderung ift ergreifend. der Pathos mächtig.

Man greift nnwillkürlich in den eigenen Bufen. um die

Schmach niederzudrücken. die fich uns dabei darftellt. -

Wie aber ein folther Zuftand nur möglich fei. hat uns der

Dichter fchon vorher gezeigt. indem er Luhnes die Lehren

des Zefuitismus enthüllen läßt. Er warnt den jungen Kö

nig vor dem ..ruhelofen fkeptifchen Gelüfi. dem zweifelfüch

tigen Vriifen. dem es nie um Wahrheit. fondern nur um

fündige Entzweiung der nur durch den Glauben. nicht durch

vorwihiges .Mügeln vermittelbaren Einheit zwifchen Gott

und den Menfchen zu thun ifi."

Denn ein Rebell von Haus aus ift der Geifi!

fo lautet die für ihren Zweck fehr richtige Lehre der Iefui

ten. die hier in usutn beiybini in das rechte Gefchick ge

bracht wird. Der Geifi ift allerdings ein Rebell. indem er

thnt. was des Geiftes ift. indem er das Schlechte und Un

wahre bewältigt. Es ift dies gerade eine fo natürliche Fun

etion wie Effen und Trinken. Aber die katholifche Kirche

überwacht ja auch das. gefchweige denn die Function des

Denkens.

Aus der Glaubensfureht.

Der prüfungslofen. quillt fo Gottes wie

Der Kdn'ge Anfehn. .Herrlichkeit und Glanz.

und mit dem Glauben hört die Ehrfurcht auf.

Das ift eine fehr probable Lehre für Könige. die. wie man

fagt. noch immer Beifall findet.

(Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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R. H. Klaufen ..Aeneas und die Penaten."

(Fortfeßung.)

Jedenfalls wird es fürs Erfte am gerathenfien fein.

dem knndigen Führer vertrauungsvoll uns hinzugeben. ftatt

durch lockende Einwürfe und Einfälle der eigenen Vhan

tafie ihn und uns auf dem Wege irre zu machen. Denn

der. welcher lange im Dunkel verweilt und feine Augen

an das fpärliche Licht gewöhnt hat. fieht Manches in

fcharfen Umriffen. was der aus der Tageshelle Hineintre

tende gar nicht einmal gewahrt. Aber der wunderlichen

finnverwirrenden Gebilde find fo viele. der Hodeget fiihrt

uns mit fo reißender Schnelligkeit. daß dem Folgenden

oft der Kopf fchwindelt und der .Lefer es uns daher

Dank wiffen wird. wenn wir ihn vorher auf die Hauptfia

tionen der Unterfuchung aufmerkfam machen. damit er im

Anfiaunen links und rechts den Ariadnefaden nicht aus

der Hand verliere. lind vielleicht wird ibm dadurch noch

eine Gefahr erfpart. in welche felbfi der wiffende Führer

nicht felten verfallen ift. Denn wiewohl legten-r aus fchon

zugegebenen Gründen in Wahrheit mehr fieht. als Andere.

fo wirkt doch auch in ihm. der den lebendigen Gefiaiten des

Tages entwöhnt iii. die Vhantafie mächtiger. um die Leere

des Dunkels auszufüllen. Es geht ihm wie dem Wegwei

fer in einer Stalaktitenhöhle. der durch lange Betrachtung

die phantafiifchen Gruppen in eignet Deutung belebt hat.

und zuleßt fie nicht mehr anders als fo zu betrachten im

Stande ift. Er fieht daher nicht nur mehr als der Ge

führte. fondern auch das. was er fieht. anders als es

wirklich ift. ja. da er. einmal im Eombiniren. fchwache

und immer fchwächere Aehnlichfeiten zulegt fich genügen

läßt. endlich Manches. das gar nicht da ift. Doch

hierüber. fo wie über andere Eigenthümlichkeiten in derFaf

fung des Buches fpäter. Treten wir jeßt dent Gange der

unterfuchung näher.

Die urfprüngliche Sinnlichkeit des hellenifchen Volkes

läßt auch in der Weltbetrachtung das Geifiige erft aus

dem Jrdifchen gebären. Die Götter find Kinder der

Erde. oder ..vielmehr ihre Enkel." Denn die in der pan

theifiifchen Auffaffung wiederum mit den Elementen ver

mählte Weltfeele ift fo fehr von dem maffenhaften Stofi.

den fie beleben foll. gefeffelt. daß ihr noch keine Verfön

lichkeit zugefchrieben werden kann. alfo auch noch nicht die

Kraft. perfönliche Wefen zu zeugen. Leßtere werden daher

vermittelt mit erfteren durch Wefen von unbeftimmten Gren

zen. die Titanen. von denen alles Verföuliche und Eon

erete abfiammt. folglich auch Götter und Menfchen. Die

jeder Gattung zugewiefene Möre waltet über die forter

bende Gleichmäßigkeit der Entwicklung. Aber der gemein

fame Urfprung fchafft das Vedürfniß der Annäherung nicht

nur von Seiten des fchwächeren Gefchlechts. das durch die

Verehrung die Gunft des ftärkeren fich zu erwerben firebt.

fondern auch von Seiten der Götter. die durch Offenbarung

göttlicher Geheimniffe die Gunft des Menfchen erkaufen.

Denn auch bei den Stärkeren tritt oft ein Bedürfniß ein.

das fchwächere Gefchlecht zu gewinnen. namentlich in Angen

blicken eignet Schwäche. Als ein folcher gilt vor Allem der

der Geburt. Die Sage umfiellt fchüßend die Wiege des

Zeus mit dem dämonifchen Gefchlechte der Kureten. die

durchaus in ihrem Wefen als Menfchen des erften Anfangs

erfcheinen. Was dent Gott nühte bei feinem erfien Erfchei

nen. das ift ihm angenehm in der Erinnerung; die Erin

nerung felbft ift ihm ein Feft. Die Kureten walten alfo

fortwährend in den Feftgebräuchen; fie find Eerem onial

geifier. Aber fie fowohl. wie die verwandten T'elchi

nen. urfprünglich deutlich an localer Tradition haftend.

llrbewohnervon Kreta. Euböa. Akarnanien. Acto

lien; fpäter. als der Name appellative Geltung des Dä

monengefchlechts erlangt. fcheint er auf die jugendliche

Kraft ihrer erdgeborenen Abkunft bezogen zu fein. Früh

find fie daher mit den aus dem ungriechifchen Often Klein

afiens fiammenden Korvbanten identificirt. deren bar

barifcher Urfprung jedoch in dem orgiaftifchen Taumel ihres

Eultus deutlich gefondert hervortritt.

Was die Kureten für Zeus. das find die Telchinen

für V of e id on. Sie find die erfien Bewohner des meer

nmfpülten Rhodos. die erften Erzieher des Gottes. deffen

Gunfi fie ferner zu feffeln fuchen durch kiinfilerifche Bewälß
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tigung des harten Erdfiofi'esf des Eifens und ErzesF da fie

zuerfi den Göttern Waffen fchmieden. Auch fie find Eere

monialgeifier, aber in ihr wunderfames Treiben niifcht

fich egoiftifche Za uberkraftz fie wollen die Götter nicht

gewinnenl fondern überwältigenz fie erfcheinen als

boshafte Kobolde- doch nicht ohne widerfireitende Sagenf

weil folche Verunglimpfung "ich nicht mit dem .Dienfie ge

neigter Götter zu vereinigen fchien. Noch wirkt ihr Segen

fort in der rhodifchen Kunfi des Erzguffes.

Diefen Dämonen mit gottesdienfilicher Zaubergewalt

entfprachen auf halbgriechifchem Boden die idäifchen

D a kthlen- die von den beweglichen und vorzugsweife bil

denden Gliedern des Menfchenkörpers den Namen empfin

genx bei den Gehurtswehen der Rhea als helfende und

lindernde Dämonen zur Hand waren- fonftf gleich den Tel

chinem gefchickte Vewiiltiger der Metalle und Schiiher des

Eeremoniells (des Tanzes namentlich)x unter dem die Göt

termutter verehrt ward (der Verfaffer ahnt einen ethmolo

gifchen und mhthologifchen Znfammenhang zwifchen ihnen

und dem goldreichen Lhdier D a f k h l o s, des Ghges Vater).

Seit dem Vorbringen der Vhrhger nach Troas wird mit

der idiiifcheuMntter die phrhgifche Dindhmenef deren

urfprüngliche Heimath Veffinus am Sangarios„ verwech

felt/ und der leßteren VriefterF die Gallenf fo wie ihr

dümonifches Vorbild Atti s in den .Kreis der Dakthlen ge

zogen und mit ihnen verfchmolzen.

Bei der frühen Colonifation bon Troas durch die .Hel

lenen wurden die Gütternamen der leßteren auf die entfpre

chenden Gottheiten der neuen Heimath übertragen und er

hielten fomit die teukrifchen Religionsbegrifig die fie vor

fandeut als ihr Eigenthumf defto leichterf je analoger die

halbgriechifche Natur ihnen von vorn herein war. Dar

d an o s und fein Gefchlechtgewinnt jenes vermittelnde An

fehen- das die Götter den Menfchen geneigt macht und fie

zu fich herabzieht- und Aphrodite tritt vielfach in das

Wefen der idäifchen Vergmutter ein. Sie felbft neigt fich

wie jene zu den Sterblichen hinabf verleiht dem Dardanos

das Valladinnn fchenkt dem Anchifes fogar den Ge

nuß ihres göttlichen Leibes und weiht den aus diefer Liebe

entfprungenen Aeneas zum Heros und Landesgott. Mehr

aber noch als an feinem Vater haftet eben an dem Namen

des Aeneas fchon in rein hellenifcher Auffaffung derVegriff

eines vermittelnden Dämom der eben fo fich zur Aphro

dite ftelltf wie die Daktnlenf Telchinem Attis u. f. w. zu

den eutfprechenden Gottheiten. Aeneas erfcheint in der

Ilias überall als Güufiling der Ghtter/ und als der in

Ilion herrfchende Zweig der Dardaniden zum Untergang

befiimmt gefallen wan trägt er auch forthin die Ehren des

gottgeliebten Stammes- der in den fchuldlofen Nachkom

men ni>7t untergehen foll. Die Homerifche Darftellung

nun bezieht fich auf das Gefchlecht der Aeneadein die als

Ueberrefte des teukrifehen Stammes kleine Ortfehaften in

der fchon zu des Dichters Zeit hellenifirten troifchen Gegend

bewohnten; auf fie war alfo die Herrfchaft des gefallenen

Troja durch Aphrodite's Gnnfi übergegangenz leßtere er

fchien fonach nicht bloß als Netterin der Zuriickgebliebenem

fondern7 infofern der Ruhm diefer fonftnichtbeftehen konnte

als Vertilgerin des 'cilteren Hanfes der Vriamiden. Noch

in hifiorifchen Zeiten finden wir teukrifche Refie in dem

Flecken Gerg i th a und felbft in dem demokratifch gewor

denen Skep fis Aeneaden mit priefierlichen Ehrenf die als

Nachhall ehemaliger wirklicher Fiirftenhoheit noch den Kö

nigsnamen tragen. Zn ihnen lebte das Vertrauen fort„

daß Aphrodite einfi noch ihre Nachkommen zu der friiheren

.Herrlichkeit wieder erheben werde. Aehnlich wie hier bil

deten in den anderen Landfchaften fiidlich von der Vropon

tis heimifche Vorftellungen bald die Grundlage für hinzu

gekommene hellenifchef bald dienten fie den alten Sagen der

Griechen zu neuer Färbung. Zn der bebrhkifchen Land

fthaftF zuvörderft am Sanme des Hellespontosl beleben leh

tere den Zdeenkreis der Aeneaden durch den Dienfi des V o

feidonx Apollon7 des Valladiumsf des ,Zeust

ja des Dionhfosf fo wie anderfeits Aphrodite um

gebildet wird' zu einer Gottheit- dieF ähnlich der Hekate und

der Mutter vom IdaF der Vermittlung zwifchen Menfchen

und Göttern die Hand bietet. Ihre Sagen find vorzugs

weife bei den bithhnifthen Bebrh kern nachzufuchen

da von den troifchen nur geringe Kunde auf uns gekommen

ift. Diefe aber erfcheinen als ein riefiges Hirtenvolk, das

auch noch in hiftorifcher Zeit vorzugsweife den Vofeidon

als feine Schußgottheit durch Stieropfer verföhntf unter

dem vermittelnden Beifiande des Dionyfos. Bei den troi

fchen Vebrhkem zu Arisbe wurde diefer Cult durch die

fpüter einwandernden Dardaner zurückgedrüngt- und die

Aeneadem auch hier wahr-fcheinlich mit priefierlichem An

fehen, galten als Verföhner folcher fireitenden Elemente.

Wie hier Aeneasf fo ift in Ophrvnion .Sektor Ver

treter bei den Himmlifchen, feine Götter Apollo und

Ares die vorzugsweife verehrtenz in Dardanos und

Zlion aber die im ft'cidtefchiihenden Palladium angebetete

Athene. Hier ift neben Aeneas Hektor und .Herakles

Gantt mede s' Vertreten der vonZeus wegen feiner Schön

heit zu feinem Opferdienft entraffte Iünglingf dem Eultus

der, jungfrüulichen Göttin befonders wohlgefiillig. Der

im Homerifchen Ilion vor Allen den .Sektor fchüßende Gott

ift der Sminthieh der durch Feldmiinfe und Seuchen

die- denen er zürntj heimfucht und vor beiden Vlagen feine

Lieblinge fchüht. Längfi von Teukrern verehrh empfing er

den hellenifchen Namen Apollon vielleicht durch kretifche

Anfiedlerf und wurde noch fpät in der Gegend am Zda- be

fonders in dem Ol. 120- 1 gegründeten Alerandria

Troas als Schußgott betrachtet. So in die agrarifchen
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.Kreife und namentlih des Weinbaues (wie in Rhodos) hin.

eingezogen. treffen wir ihn auch in Tened os. in Sigeon

aber wiederum Athene. Die zuleht genannten Gottheiten

vermitteln nun allerdings für ihre Schüßlinge eine freund

liche Stellung zum ganzen Götterkreifez als die eigentlih

vertretende Gottheit ifi jedoh ftets Aphrodite zu betrachten.

deren Wirkfamkeit und bewältigende .Kraft namentlich Po

feidon gegenüber (fo wie oben in Ar i sb e) fharf hervor-

tritt in Abvd o s durch die Fabel von H ero und Lea n

der. Alfo fehen wir in der ganzen bebrhkifhen Landfhaft

die Vorftellung einer vermittelnden Gewalt bei den Göttern.

und wiewohl Aeneas und fein Gefchleht niht überall aus

drücklich genannt wird. doch die Neigung zu analogen Be

grifien.

(Fortfesung folgt.)

I. L. Klein ..Maria von Medici."

(Schluß.)

Die Art und Weife der franzöfifhen Prinzenerziehung

ifi in der Scene zwifhen Luhnes und dem jungen .König

fehr hübfh gefhildertz Victor Hugo felbfi könnte keine pi

quantere. plafiifchere Auffaffung davon geben. Der junge

.König liebt wie gewöhnlih die Jagd außerordentlih. und

Luhnes ift bemüht. ihm die Theorie des Vogelfangs. dem er

jeht nachfirebt. fehr gründlich beizubriugen. Der kindifhe

liebermuth . der fhon daran denkt. mit den Staatsformen

gleich fpielend umzugehen. wie mit feinen Lieblingsneigun

gen. die Abhängigkeit von dem Günftling und der Einfluß

deffelben auf feine Gefinnung treten fehr plaftifh hervor.

und damit auch die tiefe Uufittlihk'eit. welche aus folhetn

Zufiande der Willkür und des Abfolutismus hervorgeht.

Luhnes ift ein gefhickter Jäger. er weiß die Iefuiten einzu

fchmuggeln. wie nean eine-Hand umdreht. um felbft auf ihre

Herrfhaft feine Macht zu gründen. Der junge .König hat

noh arge Luft. über die Väter Iefu zu fpotten. Luhnes aber

benuht bald deffen Leichtfinn. bald imponirt er ihm durch

Ernft. daß Iener. um nur davon loszukommen. thut. was

er will. und von diefem .Knaben hängt das Shickfal

Frankreichs ab! Luvnes ift eine ungleich höhere Geftalt.

als Ancre. ihm ift es um eine fefie Herrfhaft. und deshalb

um eine Theorie zu thun. Auh er will die königliche Ge

walt wieder zu ihrem alten Glanz erheben. aber niht durch

brutale Willkür. wie Ancre. fondern durch .Klugheit und

Lift. welhe das Volk durh die Religion. die Adelsparteien

durh unterhaltung der Parteifuht beherrfht. den .König

aber von dem Allgewaltigen abhängig maht. der all' diefe

Gewebe von Intriguen zu fpinnen weiß. Der Iefuitismns

ifi in Luhnes praktifch geworden. Er weiß Alles zu be

nußen. überall feine Fäden anzuknüpfen. Allen zu fchmei

cheln. um Alle zu täufhen. Aber eigenmähtige Cabinets- - nach Außen zu kehren.

juftiz ift auch das Ende feiner Thaten. und eine tiefere.

wahre Bafis des .Königthums vermag er niht zu legen.

Dies vermag erftRihelieu. der die königliche Gewalt auf

eine wirkliche Idee gründet. Er faßt den Begriff des Staa

tes. der Staat ift ihm die Verwirklichung der Gefehesherr

fhaft. Vor dem Gefeh muß alle Willkür fhweigen. das

Gefeh muß die Rohheit der Parteiherrfhaft bewältigen. die

Shädlichkeit der Günfilingsregierung paralvfiren. Riehe

lieu fängt damit an. die Adelsparteien zu fchwächen und

zu demüthigen. Wie ein Gorgonenfhild hält er dem Ueber

muth des Adels die Bedeutung der königlihen Gewalt ent

gegen. Er ruft aus:

Weh. weh dem fchmachverfunknen Land.

Wo untertvürfigkeit fich auflehnt. der

Vafall die ehrne Stirne trohend hebt.

Die Ahnentafel und das Wappenfchild

Hinhaltend als fein angefiammt Grieß!

Ihr hofft auf alter .Zeiten Wiederkehr

umfonfi -

, Nicht lange mehr

So ragt die tilgungsfchwere Hand herein.

Der Augenblick ifi nah'. wo das. was jetzt

Der Mörder ungefcheut. weil Alles Recht

und Kbnigsfurcht mit Füßen tritt. verübt.

Das vom Gefeß berufne Richtbeil wird

Vollfireekenz wo auf ofinem Markt. wie hoch

Er's trage. fürftlichem Rebellentroh

Das ftolze Haupt vom Vlutgerüfie rollt.

Man weiß. wie Richelieu das Wort erfüllte. wie der Her

zog von Moutmorencv und Cinq-Mars endeten. Rihe

lieu wurde der Schöpfer der abfoluten Monarhie. der

neuen. legitimen Staatsweisheit. der minifieriellen Maht.

Das Mittelalter war damit in feiner Wurzel angegrifien.

die particularen Rehte für immer getilgt. der-erfte Höhe:

punkt der neueren Gefchihte erteiht. Aber die Herrfchaft

des Gefeßes. wenn fie niht aus den Volkselementen erwah

fen ift. bleibt eine formelle. Richelieu's Idee vom Staat

war eine einfeitige. er felbft wurde ein Tot-ann. und der

Geift der-Freiheit mußte gegen ihn wieder ankämpfen. um

die Starrheit des Abfolutismus zu brehen. Das Volk ift

die Macht. welhe über den Abfolutismus fih erhebt. die

Revolution ift die natürliche .Kehrfeite der abfoluten Mo

narchie.

Dies Element finden wir in .Klein's Tragödie ebenfalls

bereits dargeftelltz der Auffiand Picard's ift der Prototyp

der Revolutionszeit. Picard felbft der organifirte Revolu

tionsgeift. .Klein hat eine möglihfl originelle Geftalt aus

ihm gemacht. er hat das theofophifhe Element. das wir fo

häufig in den Schnftern aufkeitnen fehen. in feine Indivi

dualität verlegt. um es als gewaltige politifche Erplofion

Aber der Wih ift hier zu überla
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den. er brodelt ..wie heißes Pech." und wir müffen uns

wegwenden. daß er uns nicht in die Augen fprüht. Das

können wir indefien dem Dichter doch zngeftehen. daß er

Tiefereut zufirebt. als einer bloßen Shakfpeare-Nachahmung.

es ift Alles tiefinncrlich erzeugt. und Vieles ift plafiifch.

kräftig und originell. ja auch diefer Pathos des gemeinen

Volkselements ergreift uns mächtig.

..Die Ehre eines Franzofen." fagt Picard. ..ift unan

tafibar. Zerfiückelt. ergänzt fie fich wie Schlangenglieder.

im leßten Todeszucken theilt fie. wie Zitterrochen. lähmende

Schläge aus. in die Pfanne gehauen. fpringt fie. gleich dem

Aal. dem Verftümmler ins Gefieht." So fprüht ein ge

waltiges Nationalbewußtfein aus diefem Schufier. Präch

tig ift die Scene. in der er die Prinzeffin Conde'. Guife und

Conti zwingt. auf feinen Schnfterfchemeln niederzuiißen.

um ihnen Maß zu nehmen und fie dann zu verhöhnen. daß

fie. mit diefen Füßchen. dem Volk vorangehen wollten zum

Sturm der Bafiilie. ..Ich kenn' Euch wohl." fagt er. ..und

nicht von gefiern weiß ich. daß Eure Männer blutgierige

Volksverächter find. felbftfiichtige. herzlofe. eigennühige Th

rannen."- und fchildert darauf den fehlechten Einfluß. den

die Weiber noch zu diefer Tyrannei hinzubringen. Indem

er fo wüthenden Ariftokratenhaß ins Volk fchleudert. hält

er daffelbe ab. für Condö etwas zu wagen. Nur fich. feiner

eigenen Sache fol( das Volk dienen. Er ftirbt. feiner wür

dig. bei dem Sturm des Anere'fchen Pallaftes.

So viel über den fittlichen Inhalt und die Situationen

des Stücks. Was nun die Charaktere betrifft. fo kann zu

nächft die Frage aufgeworfen werden. ob nicht das Menfch

liche von dem Politifchen zu fehr in den Hintergrund ge

drängt werde. Wir haben eine Vielheit und Mannigfaltig

keit von hiftorifchen Gefialten. deren Intereife fich faft durch

gehends um Macht und politifchen Einfluß drehtz die Trä

ger des eigentlich Menfchlichen und Tragifchen fcheinen zu

fehlen. die Tragödie beruht nicht. wie es gewöhnlich zu ge

fchehcn pflegt. auf einzelnen Hauptcharakteren. welche han

deln und leiden. fondern auf dem Organismus des Ganzen.

Dies ifi aber gerade der Punkt. welcher Klein's Streben an

Shakfpeare's Tragödie anreiht und ihm die wahre. tie

fere Bedeutung verleiht. Die hiftorifche Tragödie foll nicht

willkürlich das Schickfal eines Helden herausgreifen und

romantifch entftellen. fondern es foli aus der innern Noth

wendigkeit der hifiorifchen Zufiände hei-vorgehen. Die Ro

mantik hat den Menfchen fälfchlieh von der Gefehichtc los

reißen. ihn über diefelbe fiellen wollen. Der Menfch aber

fieht immer unter der Gefchichte. er kann nur als ein indi

vidueller Theil feines Volksgeifies erfcheinen. und die Tota

lität der Individuen kann erft die Gefihichte machen. So

haben die Griechen ihre Mythen. fo hat Shakfpeare feine

Nationalgefehichte dramatifeh gefialtet. und wir Deutfchen

find deshalb bisher hinter ihm zurückgeblieben. weil wir

nicht die Kraft befaßen. uns fo in die Gefehichte einzuleben

wie er. fo nahe an die Idee des Staates heranzutreten.

Selbfi bei Schiller und Göthe fchadet diefe Romantik. Was

ift größer: die Schilderung der Hofhaltung Philipp's il.

im erften Act des Don Carlos. oder die Schwärmerei des

fabelhaften Marquis Pofa und die nachher folgende Famix

liengefchichte. die der idealifiifche Marquis veranlaßtz die

Scene zwifchen Alba und Egmont oder 'die Liebesgefchichte

mit Clärchen? Uns diinkt. die Antwort kann nicht zweifel

haft fein. Schiller gab dem Idealismus. welcher allen Pa

thos auf den einen-Hauptcharakter häufte. zu viel nach. und

in der Iungfrau z. B. fiihrt ihn diefer gänzlich auf Abwege.

In Göthe's Dramen ifi daher. weil er realer ifi. weit mehr

Totalität . ein tieferer Organismus. Aber Shakfpeare's

Reicht-hun! der Gefialtenbildung. feine treibende Kraft zu

produciren. fowie dieTiefe feines politifchen Sinnes erreicht

auch er nicht.

Deshalb nun müffen wir Klein in Schuß nehmen. weil

er den Muth gehabt hat. einen folchen Organismus felbfi

thätig und unfern politifehen Ideen gemäß hinzuftelien. Der

Staat ift der eigentliche Held feines Stücks. und fein Schick

fal ift es. das den innern Kern der Tragödie bildet. In

den Perfonen derfelben tritt die Collifion des Menfchlichen

und Politifchen fortwährend hervor. das Schlechte wird

überwunden. die Idee der Sittliahkeit fiegt. und Richelieu's

großer fiaatsmännifcher Charakter geht aus diefen Wirren

als ein nothwendiges Refultat hervor. Das rein Menfch

liche erfcheiut ferner in den geringeren Perfonen. wie Claude.

Herrn de Lüz und Magnat. ungetriibt. Nur die Königin

und Eleonore hätte man mehr in ihrer Weiblichkeit darge

ftellt gewiinfcht. Sehr zu loben ift Klein indeß. daß er nicht

in den Fehler Alfred de Vignh's gefallen ifi. der aus

dem „mai-sehn] (ik-Rocks“ eine bürgerliche Ieremiade gemacht

hat. Dies Stück ifi ein höchft mittelmäßiges Product. was

auch Iules Ianin dafür gefagt hat. um den Freund zu prei

fen. Klein hat dem Franzofen erfi gezeigt. was aus dem

Stoffe zu machen war.

Die wahre Wirkung von Klein's Tragödie können wir

erfi empfinden. wenn fie auf der Bühne erfcheint. Da Klein

eine befondere Bearbeitung für diefen Zweck vorbereitet. fo

zweifeln wir nicht. daß eine einfichtige Direction fich diefer

fchwierigen. aber auch gewiß fehr dankbaren Arbeit des Ein

fiudirens unterziehen werde. Daß der volitifche Pathos des

Stücks mächtig in die Herzen der Hörer fprühen werde. da

von find wir fchon jeßt nach der Erfahrung. wie die Tra

gödie auf die einzelnen Getnüther gewirkt. vollkommen über:

zeugt. E. Meven.

Druck von Breit-kopf und Hör-tel in Leipzig.
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(Fortfeßung.)

Ganz entfprechendj aber unendlich viel roher und

plumper7 als in den anmuthigen Sagen diefer fiidlichen

Kuftenfirichej finden fie fich in den nördlichen Theilenj

namentlich zu Lampfakosf im Dienfie des Vriapos

ausgefprochenz der auch ein Sohn der Aphrodite- aber ein

frecher- briinftigerj zotenhafter Gefellf die Gunft der Gott

heit nicht durch heroifchen Jugend g lanz gewinntX wie

Aeneas/ fondern diefelbe durch firohende Kraftfiille- die

in der höchfien Aufregung der Sinnlichkeit felbft den Göt

tern imponirtj fich ertroht. Ein folcher Gedanke- der nicht

ganz der Wahrheit ermangeltf mag im übermiithigen Rau

fche rafch verfchiiumendenFefttaumels zur Ehre der Gottheit

fymbolifch ausgefprochenj felbfi veröffentlichtF Entfchuldi

gung finden. Aber fo wie er den Mittelpunkt eines ganzen

Gottesdienfies zu bilden fich anmaßt und die fiereotope

Frage zum Wahrzeichen einer ganzenLandfchaft erhebtj der

liert er die lufiige Frifche des Augenblicksf und fanctionirt

*die Unfl'eiterei felbfi und die thierifche Gemeinheit. Hier

muß dann auch der reine .Knabe Ganhmedes durch feine Un

fchuld nur die Lüfiernheit des Gottes fieigern- und das Ver

langen des Zeus, den Schönen fiir feinen Dienft zu gewin

nenF erfcheint in Barton als Befleckung.

Dies Alles noch im Bereich. des bebrhkifchen Volksftam

mes. Die Dolioner aber ziehen aus dem benachbarten

Myfien und Vhry g ien entfprechende mhthologifche Fi

gurenj und namentlich den Af kanios in den Kreis der

Aeneadifchen Vorftellungen. Zuniichft fallt in der Haupt

fladt Fthzikos der gleichnamige Führer des Volkes auf„

derf von den Aeltern Aenens und Aenete (jener auch

gradezu Aenea s genanntx der Gottgefiillige) entfprungem

die troßigen Riefen des nahen Viirenwaldesf Vofeidou's

flürmende (Hewalten fich dienfibar macht und zum Bau des

niihlichen Hafendamrnes zwingt. Weiter öfilich aber tau

chen in dem Mythengewirr der Völker; mit unfieten Sißen

der Phi-rigen Myfer und Lhderz die Namen don Dafky

Seenj Strömen und Herden in wechfelnder Bedeutung aufj

und Midas und Gordias find im innern Vhrhgien die

gottgefälligen *Heroen- die gleich den Dakthlen bis zur Zan

berkraft und zum Goldmachen don oben begiinftigt werden,

Midas- den Telchinen iihnlichj auch über Ströme gebietend.

So fanden die Sagen von Aeneas auch hier giinfiigen Bo

dent und man wies fogar des Aeneas Grab im berekhnthi

fchen Landej wie umgekehrtMidas als .König der Dardanec

erfcheint. Der Name Afkanios aber haftet nrfpriing

lich an zwei natrurnhalztigenz dem Vofeidon heiligen Seenj

denen ein erfrifchender Dämon mit Zugendkraft bei

wohntej durch die Gunft der Gottheit Ungethiime (den Durfi)

bekiinepfendf ritterlich und der Roffezucht zngethanj gleich

Aeneas. Homer kennt den Afkanios noch als des H ipp o

tion. nicht des Aeneas Sohn. Er vermittelt aber nicht

nur bei Vofeidon durch das Wunder des Sees/ der mitten

im Salzwaffer trinkbare Quellen zengtt fondern auch bei

der qnellfpendenden Gebirgsmntter Rhea. Da aber aus

diefer fich die kleinafiatifche Aphrodite heroorgebildet hat.

fo ift fein fehr friihes Eintreten in den Kreis der Aeneaden

(fo kennt ihn fchon Stefichoros) fehr erklärlieh. Vielleicht

ward er fchonj ehe er nach Troas gelangte- von milefifchen

Griechen auf diejenige Aphrodite zuri'ecfgeführtj die den See

fahrern die Schläuche mit fiißem Waffe-r füllt. Leicht

wurde er dann am .Ida eingebiirgert und neben Anshifes

gefiellt/ der wie er durch feiner Göttin (Mg-9067W i'm-7r

aroe) Kiinfie göttliches Blut in feine Füllen bringt. Fettes

Weidelandx entfprechend dem Local an jenen bithynifchen

Seen/ gewinnt den Namen Afkanien sj und der Heros

tritt fortan überall aufz wo R o f f e zucht erwähnt wird.

In Arisbe und Skepfis werden Gefchlechter auf ihn

zuriickgefiihrt. Sicher aber ifi dies Alles nicht dor Homer

gefchehenf derj wie ausgebildet er bereits die Sage von

Aeneas hat. weder von einem troifchen Heros Afkanios,

noch von einer troifchen Landfchaft des Namens weiß/ wohl

aber zweimal alfo geheifecne phrh g i f ch e Fürfien erwähnt.

Der Name und die Sage ift demnach erfi fi>)er fpiiter in

.Tr-das von fernher entlehntr wenn gleich lebendig angeeig

lo s und Af kan io s zur Bezeichnung von Landfchaftenj net. Die Kyzikener mögen bei diefer lleberfiedlung der Ve
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griffe als Mittelsperfonen gedient haben. - Sonah er

giebt fih die durhgängige Anfiht der Under. Mhfer. Vhrh

ger und Dar-dauer. das Fiirftenthum ihrer Gefhlehter

herzuleiten von einer göttlihen Bevorzugung ihrer Ahnher

ren. wodurh ihnen eine zauberhafte Gottgefälligkeit bei

wohue. Diefe Göttergunft wird den Menfhen zugeneigt

durh die olnmpifhe Göttin Aphrodite. ..welhe ihre Luft

daran hat. die ewigen Grenzen. wodurh .Himmel und Erde

gefhieden find. aufzulöfen." Unter ihrem Einfluß gewinnt

der Menfh die Gunfi auf dreifahe Weife. durh kindlihe

oder afketifhe Hingebung (Ganhmed -- Attis). durh

niihenden Dieuft (Daktnlen) und durh Ertrotzen

(Vriav). Die Götter. welhe dem Menfhen gewonnen wer:

den. find vor allen die idäifhe Bergmutter. Vofeidon. der

idäifhe Zeus (durh Ganhmed). Apollon. Athene. Den

Troern find die Aeneaden das gottgeliebte. von Aphrodite

ftammende Gefchleht. an die durh Untergang der Vriami

den das Reih der Dardaner kommen foll. Die Neu

Jlien fer miiffen daher ihren (fingirten) Stammahnherrn

.Ilos zu einem Sohn des Aeneas mahen. und feitdem

Afkanios' Name. durch Localitäten begünfiigt. nah Troas

wanderte. diefen und Jlos fiir identifh erklären. An ihm

haftete. durch Homer's Weiffagung von der Herrfhaft der

Aeneaden veranlaßt. feit Arktinos die Sage vomValladium.

das Aeneas aus dem Brand der Stadt gerettet hätte. als

iinterpfand unvergänglihen Herrfcherthums. Später. als

die Neu-Ilienfer auf der Stätte des alten Troja zu wohnen

vorgaben. ward die Schenkung des Götterbildes auf den

alten Homerifhen Demogeronten Ilos zurückgetragen. Ho

mer felbft aber kennt die Sage in keiner der beiden Verfio

nen. Durh die Neu-Jlienfer kommt das Element des An

fiedelns und Städtegrii nd ens in die Wirkfamkeit

der Aeneaden. fo wie diefe bei dem athenifhen Palladium

ebenfalls hervortritt. Von den übrigen Göttern der Aenea

den laffen fih. wiewohl erfi fpät (feit Hellanikos) in ihre

Verehrung hineingetragen. die großen fa m o t h r a k i fh e n

Gottheiten nachweifen. an die fich Hephäfi o s anfhließt,

Rhea und Hefiia gewinnen fhon hier (nahweislih in

Skepfis) den Vlaß. den fie nachmals in der latinifhen tim:

geftaltung der Sage fo eonfiant behaupten. wonah das

ewige Feuer (das durch Hefiia ebenfo wie der-ßerdftein durh

Rhea vertreten wird) aus dem Vrhtaneon von Zlios durh

Aeneas nah Italien gefliihtet ift. Ebendafelbft finden wir

D ionhfo s. und Hermes. der fchadlofe Gott. leitet auf

der ilifhen Tafel Aeneas aus den Flammen. Demeter

verfhwindet hinter der Rhea. Dagegen laffen fich* alleGöt

ter. die in der Ilias fich des Aeneas annehmen. als von

feinen Gefhlehtern verehrt nachweifen: Aphrodite. V o

feidon. Ares. Zeus. außer ihnen Hera. infofern fich

diefe als Dione der Aphrodite nähert. vor Allen aber

Apollo. der als Sehergott und Shüher der Ninder- und

Bienenzuht in Thhmbra verehrt wird. der Ebene. wo

das Saturn-Kraut (Möge-89a) gedeiht. den Stieren und

Bienen gleih erwünfhte Nahrung. heilfam gegen den Biß

der Shlange und andern giftigen Gewiirms. das Apollo

abwehrt. und Liebestrieb erweckend.

Nahdem der Verf. fo den Göttereult der Aeneadeu

auf feiner Geburtsftätte im erfien Abfhnitt (Erftes Buch:

die Aeneaden. S. 1-200) erforfht. weift er im zweiten

(Sibylle. 201-312) dasjenige Motiv nach . welhes vor

zugsweife zur Verbreitung dieferAnfihten dientez es ift die

an den Dienfi des Apollo zu Thhmbra. wie im Smintheon

gekniipfte Vorftellung von der S i b hlle. Denn troß der

unermeßlihen Zerfireuung der fie betreffenden Traditionen.

läßt fih als Kern und erfier Ausgangspunkt deutlih das

gergithifhe M arp effo s erkennen. Dort. in den Schluch

ten des Ida. ift es die weiffagende Stimme aus der Felfen

kluft. welhe die gefieigerte Vhantafie des Naturmenfhen

aus dem Raufhen des Sturmes und des Waffers heraus

zuhören meint. fo wie fie in dem bunten Wirrwarr der von

Wind und Wellen zerftreuten Blätter geheimnißvolle Schrift

ziige liefi. So eng mit dem Apollo verknüpft. und liberal(

zu finden. wo diefer unterirdifhen Gewäffern weiffagerifche

.Kraft verleiht. hält fie fih doch gänzlih frei von ziiuftigem

Einfluß der Gottesverehrung. wie fie eine Vriefterkafie ge

bietetz fie ift die durhaus fubjective Maht des Hellfehens.

die natiirlich. nah der Gewohnheit. die Geifier der Ge

wäffer als alte Landesbewohner zu faffen. hiftorifhe Ver

fönlihkeit gewinnt. Aus diefer gänzlih fubjectiven Ent

ftehung der fibhllinifchen Weiffagungen erklärt fich nun zu

nähft die ungeheure Verbreitung derfelben eben fo. wie die

fhrankenlofe Interpolation. Unterfiüht mußte Beides wer

den durh die befondere Rihtung. welhe in der Vor

fiellungsweife der Aen eaden diefe Vrophezeihungen nah

men. ,In dem unterdriickten Gefhlechte. das fih nah der

endlihen Wiederkehr der verheißenen Herrfhaft fehnte. das

zugleih in der Bevorzugung feiner gottgeliebten Ahnherrcn

die Biirgfchaft künftig erneuerten Glanzes fah. fpriht fich

die Sehnfuht als Vrophezeihung aus. Die Si

bvlle fpriht bei Ereigniffen. die den bisherigen Zufiand

ihres Gefihtskreifes auf irgend eine Weife zu erfhiittern und

umzuändern drohen. fie verfliht dann Vergangenes mit

Zukünftigem. nimmt jenes als Analogie für diefes auf. und

ohne daß ein Betrug walten diirfte. fiellt fie das Verg a n

g ene felbft mit als Zukiinftiges dar. fo daß die fpä

teren Gefchlehter. die auch hierin ein Vrophezeihtes fehen.

das Alter der Seherin jenfeits jener Ereignifie zuriiekrückeu

miiffen. So haben denn* die erften Sprüche der m arpef

fifhen Vrophetin die Erneuerung der troifchcn Herrfchaft

hofien laffenz der weitefie Gefihtskreis. den fie eröffnen

konnten. war aber auf die den Teukrern fiammverwandten

phrygifh-lhdifhen Völker befhränkt. und die uniiberfieig:
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liche Grenzmarkung wurde der Taurus. Aehnliche Znfiäude

erregten ähnliches Bedürfniß. und wo zudem die Localität

Anhaltspunkte bot. wanderte die Sibylle mit ihren Weif

fagungen von Ort zu Ort. die ohnedies (gleih allen Ora

keln) fehr allgemein gehaltenen Sprüche wurden leiht dent

neuen Local angepaßt. und eben fo leicht in die lockern

Blätter eingefügt. was Zeit und Ort als neues Bcdürfniß

erblicken ließ, Denn das eben ift ihr Wefen. daß fie fih

ftets verjüngt und doh ftets greifenhaft ift. daß ihr luftiger

Leib auf jedem entfprehenden Boden fih niederläßt. in hun

dertfach neuer Geftait und ntit neuem Namen. So kam die

Sage von der gergithifchen Sibylla mit Eolonen von Jda

in das Gebiet der äolifhen Kvnte. und wanderte von da

über das Meer nach Cutnä im opifhen Lande. Wie bei

der Vehme war der Ort ihrer Weiffagung die r o the Erde.

und fo gefhah es. daß auch Erythrä in Ionien niht

nur die Sage von der Greifin empfingz fondern anh ihre

Sprühe. und daß durch die bedeutendere Stadt die ery

thräifche Sibylle (fo hieß wegen des rothen Bodens ur

fprünglich auch die marpeffifche -- eroc-kyis cke' mot' ?orte

e'guägej) alltnälig vorzugsweife als die von Erythrä ge

faßt. bald die anfehnlichfie des Alterthums wurde. Von

hier gelangten ihre Sprüche dann wirklih nah dem itali

fchen Cutnä. und von da nach R o m. gerade zu einer Zeit.

als der erfhütterte Königsthron der Tarquin ier einen

prophetifchen Anhalt crwiinfcht machte. Aeneadifhe Be

grifie kamen fontit anh nah Latium. Wie fie dort mit ur

fprünglih heimifhen finnverwandten bald verwuhfen und.

felbft an Namens-Aehnlichkeiten fih attlehnend. allntälig

die ganze römifhe Religion umwandeln halfen. dies wird

nach der Abfiht des Verf. erft in dent zweiten Theil nachge

wiefen. Hier galt es nur zu zeigen. daß es wirklich die

he llenifh-teukrifhe Sibylle war. deren Vermäht

niß der Obhut röntifher Behörden anvertraut. vielfah als

Vehikel der religiöfen und politifchen Entwicklung des Welt

reihs dienen mußte. Die Jdee der Sibylle mag übrigens um

Gergis uralt fein. aber erft zu einer Zeit. als die particu

lären Religionsanfihten einzelner Ortfhaften. befonders

z durch O n om a kr it o s. in die Litteratur eintraten. und bis

her in Griehenland unentwickelte Vorftellungen von Außen

her neu befrtthtet tvurden. zur Zeit des S olo n und Er ö

fus alfo werden dieOrakel der ntarpeffifhen Sibylle. wenn

niht zuerfi in Herameter gebraht. doh zuerft auf dem Wege

über Erythrä nach Griechenland gekommen. und verhält

nißmäßig rafh genug nah Jtalien verbreitet fein, Dgr

auf weifen erhaltene ähte Refte in der aiif uns gekonttttenen

jüdifhen Sammlung hin. und es ift kein geringes Ver

dienft des Verf.. folhe aus der wild darüber und hindurch

gewucherten Maffe fremdartiger Jnterpolationen herausge

löft zu haben. Als nämlih die perfifhe Herrfchaft die Völ

ker-grenzen_ verwifht hatte. und der unterworfene Orient

jene prophetifhe Sehnfuht cntpfand. die in den Sprüchen

der teukrifchen Sibylle ein durchaus homogencs Element

anerkennen mußte. da tratett auh barbarifhe Sibyllenüber

all im Ofien und Süden auf. und die perfifche ttnd

libyftifhe hat felbft bei Hellenen niht geringen Ruhnt.

Alerander's und der Diadochen Reich vollendete die Ver

nihtttttg der Volksoriginalitäten. und zwang mit der

Sprghe die griechifhen Vorftellungen allen unterworfettett

Stäntnten auf. Da fenfzten vor Allen die. welhe ihr Ge

fhleht fiir ein gottgeliebtes hielten. nach Erlöfung. und

kaum läßt fih ein den Aeneadifhen Vrophezeihungen adäqua

teres Verhältniß denken. als das der Hebräer. denen aus

detuGefchleht des von Jehooah geliebten uttd gefalbten Dax

v id ein Retter aus den Nöthen der Gegenwart gegen Baby

lonier. Verfer.- Griechen erfcheinen follte. Ja die helleni

fhen Sagen boten ihnen felbft in der Sibylle ein Mittel.

die heidttifhe Welt mit ihren eigenen Wafien zu fhlagen.

Dentt die Griechett hatten feit der Erweiterung ihres Gefichts

kreifes anh den Urfprung des jüdifhen Volkes in ihr kos

mogonifhes Syftent verflochten. Jdäer. die unter Kro

nos' Herrfhaft aus Kreta. ja fogar aus dem ph ry g ifch en

J d a gewichen. fih in Valäfiina angefiedelt hattett. konn

ten die Juden auf die teukrifch-idäifhe Sibylle. als ihre

Landsntännin. von llrbeginn Anfpruh mahen und. in

dent fie die griechifhen Göttergefchlechter in Euhenterus Weife

zu Menfhcn herabfehten. ihren Aeneaden. den unendlich

erlauchteren . D a v id und feinem Stamm die zukünftige Herr

fchaft dindiciren. deren Anfprühe bis zum Weltreiche

gefteigert wurden. feit das Römerreich niit dem Shwcrte

diefe Jdee ztt verwirklihen anfing. Matthes urfprüngliche

alfo konnte. mit leihter Umwandelung widerftrebenderStel

len. die eryt'hriiifhe Sibylle fich unter den Händen der Ju

den betvahren. Wenn man nun in Betraht zieht. wie von

gleihen Urfprüngen aus die römifhe Auffaffung ihren Ae

neaden zunähft die Herrfchaft Italiens. dann. vollftändig

übereinftimmeud niit der Seherin von Marpeffos. die Völker

bis zum Taurus. und endlich das Weltreich zudahte. fo

kann uns die fonft wunderbare Uebereinftimmung fibyllinifh

gehaltener Vrophetieen im Munde römifher Dichter und

jener judaifirenden Weiffagungen vom Reihe des Meffias

niht länger befremden. Hier alfo findet denn auch die vierte

EklogeVirgil's mit ihren tnittelalterlih-chrifiologifhen Deu

tungen ihre Erledigung. Das Eonfulat des Afinins Vollio

verfprach durh den Friedensfhluß der allgewaltigeu Trium

virn den Weltfrieden und die Wiederkehr der goldenen Zeit

unter dem Shah des Julifh-Aeneadifchen Gefchlehtes. Die

Vrophezeihung det-felben knüpfte fih leiht an die Geburt

des Knaben. der fortan nur diefe paradiefifhe Zeit kennen

follte.

So erfcheint alfo die Sibyllen-Weiffagung als ein mäch

tiges Mittel zur Verbreitung Aeneadifchen Glaubens. Schwer
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lich würde aber der Name Aeneas fo allgemein von Klein

afien bis nach Rom der Träger der Idee von einer zwifchen

Gott und Menfchen vermittelnden dämonifchen Gewalt ge

worden fein. wenn er fich nicht in einer bedeutenden Anzahl

localer Religionen an der thrakifchen. grieihifchen. epiro

tifchen .fiüfie. ja felbft im innern Griechenland zugleich mit

jener Idee als ein heimifches Vroduct vorgefunden hiitte.

Die weitere Ausbildung der betreffenden Traditionen. die

urfvrünglich in gar keinem Zufammenhange mit dem dar

danifchen Heros fianden. ward vorzugsweife durch die wach

fende Verbreitung der Homerifchen Voefie und durch die

Wichtigkeit befördert. welche die Sagen von Troja bei den

Hellenen erhielten. Jede Ortfchaft. die einen Aeneas oder

einen ähnlich klingenden Heroennamen aufzuweifen hatte.

wollte ihn auf den trojanifchen Helden zurückführen. um

ihres Gefchlechtes Ruhm bereits in der hellenifchenVibel zu

finden. An anderen Orten. namentlich auf urfpriinglich

halbbarbarifchemVoden (in Sicilien und Unteritalien) fehlte

auch wohl der Name. aber die Sagen waren den Aeneadi

fchen fo homogen. daß fpütere hellenifche Colonen fie gerade

zu in die ihnen bekannten überfeßten. und die allmälig auch

hellenifirte Urbevölkerung willig auf die neue Betrachtungs

weife einging. Wirklich erfolgte Auswanderungen nach der

Zerfiörung des troifchen Reiches boten das bequemfie Mit

tel zu einer folchen Verbindung. die zuerfi als Einwan

derung oder Niederlaffung gefaßt ward. Als aber

im Lauf der Zeit diefeOrtfäjaften felbfi in Verbindung tra

ten. mußte nothwendig ein Conflict der von allen Seiten

in gleicher Weife erhobenen Vrütenfionen entfiehen. wie er auf

engerem Gebiete wohl bereits unter den Aeueadifchen Stiid

ten in Troas felbfi fiattgefunden hatte. Hier wie dort war

dann der Mvthus. der das Göttliche in keiner Geftalt belei

digen will. ftets in friedlicher Vergleichung des Widerftrei

tenden bemüht. Hier insbefondere fah er kein anderes Mit

tel dazu. als die wirkliche Anfiedelung des Helden immer

in weitere und weitere Ferne zu fchieben. die dazwifchen lie

genden Orte aber. die vorher jeder für fich als Endpunkte

der Fahrt galten. bei ftets fich erweiternden streifen der

allgemeinen Sage allmülig alsbloße Stationen und

Ruhepunkte zu faffen. Darum fehen wir Aeneas auf der

jahrelangen Irrfahrt. aber auch hier als den gottgefiilligen

Heros. der durch feine Verfon die Gefährten vor Untergang

fchüht. überall. wo er die Küfien berührt. Segen verbrei

ter und nachmals blühende Ortfchaften fiiftet. ja endlich in

der Ferne die Hoffnung verwirklicht. für die fein Name

fchon auf troifchem Gebiet als Unterpfand galt. daß feinem

Gefchlechte die Wiederherfiellung alter Herrfeheranfvrüche

aufbehalten fei, Diefe Ruhepunkte der Fahrt nun aufzu

fuchen. und bei ihnen das lirfprüngliche der localen Aeneas

fagen nachzuweifen. die nur erft allmülig und oft verhält

nißmiißig fp'c'tt fich mitdem troifchen Chelns verflechten. ganz

zuleht aber ihren Entfiehungsort zu einer Station des Hel

den herabfehen. - dies ift der Inhalt des dritten Abfchnit

tes: Aeneas als Einwanderer. S. 313_515.

Noch auf troifchem Boden. in Antandr os. der Ha

fenfiadt. galt Aeneas urfprünglich als Schüher der Seefahrt

und Vermittler bei den Vofeidonifchen Müchtenz mit ihm

Afkanios. Wie leicht fich daraus. in Verbindung mit der

Localitiit. der Gedanke entwickeln konnte. daß hier Aeneas

feine Schiffe zur Flucht gezimmert habe. von hier ausge

laufen fei. liegt auf der Hand. Das gegenüberliegende

S a mothrake. das iu der Sage von Dardanos den Aenea

difchen durchaus verwandte Begriffe ausgebildet hat. ja

wohl ohne Bedenken als dent teukrifchen Volke fiannnver

wandt angefehen werden kann. hat doch von Aeneas felbfi

keine bedeutende Tradition. obfchon fie nicht ganz fehlte.

Denn er welhe den famothrakifcheu Göttern dort feinen Schild.

und führt die Ceremonie der Sailer. als deren Vertreter

er felbft auf der Infel gelten mochte. nach der fpiiteren Sage

von hier in die neue. rönlifche Heimath.

An der thrakifchen Küfte wird Aen os als Nieder

laffung genannt. Ob aber der dortige Mhthus Aeneas ur

fprünglich als Eponhmos anerkannte. bleibt fraglich. viel

leicht ift er vonAußen ber durch etymologifches Spiel dort

hin gebracht. Viel bedeutender ift in diefer Beziehung die

Halbinfel Val len e. Hier fand nach Einigen Aeneas felbfi;

fein Ziel. nach Anderen ward hier (in Vhdna) Auch i fes

begraben. Auf jeden Fall aber gilt er als Stifter der Stadt

Aeuea am iineifcheu Vorgebirge. und wiewohl die Sa

gen. welche ihn nach Weften ziehen ließen. znleht überwo

gen. blieb doch ein höchft bedeutender Heroencult des Aeneas

und Anchifes. die von Anbeginn einheimifch waren in faft

gleichen Verhültniffen. als in Troas. und namentlich als

Vermittler bei Aphrodite. Aehnliches gilt von dem Aeneas

in Vharfalus. wohin er nach Einigen als .Knecht des

Neoptolemos gekommen fein follte. In Delo s ward

fein Name herangezogen durch den verbundenen Dienfi Apol

lo's. Dionhfos' und Aphrodite's, In der Sage befragt er

dort das Orakel. und läßt vielfache Spuren feiner Anwe

fenheit in der Vlüthe und Bevölkerung der Infel zurück.

Kreta hat in allen religiöfen Beziehungen und in den Na

men der Localitüten die fprechendften Analogieen mit Troas.

Hier kann Aeneas mit feinem ganzen Ideengefolge nicht feh

len. Ia es hatten fich hier fo originelle Mythen felbfiän

dig entwickelt. daß fie fpiiterhin keine andere Ausgleichung

durch die allgemeine Sage zuließen. als die verzweifelte.

einen zweiten und dritten Aeneas als Gründer des kretif>jen

Vergamus anzunehmen. die freilich beide. als die dortigen

Localvorftellungen mehr und mehr in Vergeffenheit gerie

then. bei denen. welche Virgil als Quelle benuhte. dem

Sehne des Anchifes weichen mußten.

(Fortfehung folgt.)

Druck von Breitkopf und Härte( in Leipzig.
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RH. Klaufen „Aeneas und die Penaten."

(Fortfeßung.)

In .Kvtherat auf der lakonifehe-n Küfie und zu

Argos läßt fich das llrfprringliche weniger deutlich fon

dernz im innern Peloponnes dagegen. namentlich

im nordöfiliehen Arkadien zeugt der Unifiand7 daß An

chifes vielfach ganz ohne feinen Sohn genannt wird- fiir

das Heimathliehe diefer Begriffe. zu denen die allgemeine

Sage nur dünne Verbindungsfaden gezogen hat. So na

mentlich in Mantinea. wo Aeneas nur eben erwähnt

wirdz um die Anwefenheit des Anchifes denkbar zu machen.

Eben fo in V heneos/ wo befonders d i e Vorfiellung fich

ausgebildet hat. fiir welche in Samothrake und Troas D ar

dan os als Subftrat galt (die von der Befleekung und

Reinigung durch GötterhuldP hier zwar durch keine

Stammverwandtfchaft vermitteln aber doeh durch die Ueber

einfiimmung des Namens fo mächtig wirkendz daß Dar

danos in der Sage nun von hier ansgehendz das Valla

dium mid die großen Glitter iiber Samothrake nach Troas

bringen mußte. Ein heimifcher Aeneas findet fich wie

derum in O rtl) o ni eno s7 Kaphpii nnd befonders zu

Nafoi. und daß diefer mit dem benaehbarten Dardanos

verbundm- zu deffen Enkel und zum Troer gemacht wurde,

ifi hier doppelt erklärlich. Unbedeutender find die Spuren

in Vaträz erft fpiiter durch die römifche Militiireolonie

aufgefrifeht. Zn Z a kynth o s. wo Aeneas der Aphrodite

Tempel und Feftfpiele geweiht haben follx wird er neben der

Göttin als Befehwiehtiger der widrigen Stürme verehrt.

Denn die vermittelnde Thätigkeit wird nieht immer einem

der Göttin entfpreehendent aber der menfchliehen Natur

näher ftehenden Heros. fondern zuweilen der G öttin fe l b ft

beigelegt. Dann heißt fie felbfi- wie in LeukasX Aphr o

d ite A en e ia sz ihr Urfprnng und Name wird aber in der

fpiiteren Sage auf den troifchen Heros zurückgeführtL als

deffen Stiftung ihr Heiligthum betrachtet wird. Aber wiire

diefer Göttinz welche befonders iiber Seefiiirme gebietet und

in diefer ganzen Gegend (auch in A nt br a ki a und A k t i o n)

Tempel han fehon urfpriinglich eine dem Aeneas entfpreehende

Gefialt zugefellt gewefenz fo hätte diefe gewiß dem naeh

mals hineingetragenen Troer einen ausgebildeter-eu lebendi

geren Fabelkreis zugebracht. Denn jeßt befchräakt fich feine

ganze Thätigkeit an diefen Gefiaden auf Tempelgriindungen

und Altarweihen. uebrigens iftdiefeAphrodite fieher nur eine

anderez dent Begrifie der Aeneadifehen adäquate Auffaffung

der dodoniiifehen Dionez und fomit läßt die Sage

den Aeneas den Arachtheus aufwärts ziehenz um das

pelasgifche Orakel zu befragen. Noch tritt er im innern

Epir o sz wahrfeheinlich durch den dort einheimifchen *He

lenos angezogenf in Buihrotos aufx und in Onehes:

mos wiederum mit Anchifes. Von hier nördlich hemmt

feine weitere Verbreitung das Ende der pelasgifchen Völ

kerfamiliez die mit den eigentlich barbarifehen Zllpr iern

nichts zu thun hat.

So muß die Sage von felbfi den Weg nach der gegen

überliegenden .Kiifie einfchlagen. wo fie bei den Iapy g ern

auf ein fiir Aeneascult ungt'infiiges Terrain fiößtz aber

Anehifes ifi in Calabrien zu-Haufez und man zeigt

dort fein Grab, Zn der Sage empfängt hier Aeneas die

Gebt-ine' feines Vaters von dem nnftät flüchtigen Diomedes.

Das Palladium und die Behauptung troifehen urfprungs

ift in Chonien vorhanden. Siris, Spbaris und

Cr oton bieten fich von dortherz und das fette Marfehland

von Wald und Gebirg bekriinztz die Rinderzucht. der Dienfi

der lacinifchen Zunoz die der Aeneadifehen Aphrodite ent

fprichn geben Anhaltspunkte genug für Aeneasz dennoch

wird er nur vorübergehend genannt. Denn die hellenifehe

Bevölkerung- welche gewaltfam erobernd die Gebirgspäffe

befeßte- hatte zu viel IntereffeN ihre aehiiifehen Stammhe

roen hervorznheben- uud neben Herakles. Vhiioktet

und Epe os konnten Aeneas und die verwandten Gefialten

nicht reehten Boden faffen. Er wird hierX wie in Dau

nieu- wo Herakles das vermittelnde Organ zwifthen Gott

heit und Menfchen abgiebtx nur hinterdrein als Ergänzung

aufgenommen fein. Eben fo dürftig find die Spuren an

der Oftkiifte Siciliens/ wo vielleicht in Atcens und

Aehates urfpriinglieh Aeneadifche Gefialten zu erkennen

find-durch welche die Irrfahrt auch hier Anhaltspunkte fand. k,
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Reiche-r dagegen ift die O fiküfie mit einem dem troifchen

völlig entfprethenden Boden. Daher auf Elhmon ein Al

tar der Aeneadifchen Aphroditef in Seg efta ebenfalls ein

Tempel der Göttin, der auf ihn zurückgeführt wird. Die

Möglichkeitf daß hier wirklich Verpflanzung durch Coloni

fation fiat'tgefnnden habef wie T'hnchdides fie als hiftorifch

giebtj kann nicht ganz gelengnet werden. Doch fpricht

das Detail der Fabeln für fpütere Uebertragung auf nrfprüng

lich Heimifches. Aegefto s7 der StammherosF in dem

fchon troifches Blut fließen foll/ lebtf um Aeneas' Landung

pragmatifch zu begründenj nochmals in dem Freunde des

Leßteren aufz der Aegefia und En tellaf fo wie ein an

derer Genoßj Elomos'f Elhma baut. Am Erhr läßt fich

felhfi noch der nrfprüngliche Name des Heroenl in deffen

ganz analoge StellnugAnchifes und Aeneas eintretenj nach

weifen. Es ift B u ta s7 der bei den Rindern mit der Aphro

dite den Erhr zeugt. Sein Andenken konnte bei den Ein

beimifchen nicht ganz verdrängt werdenz und Aeneas galt

dort daher nur als Erneuerer des von Erhr geftifteteu Hei

ligthumsz wiihrend die allgemeine Tradition ihn fo mit

jenem identificirtf daß Anchifes' Grabesftütte bei Segefie

felbfi von Virgll gegen die latinifche Sage anerkannt wird.

Die Karthager fahen in der Venus vom Erhr ihre

Afiarthe wiederz durch ihren Einfluß mögen punifche

Vorfielluugen und Gebräuche auch auf dem ficilifchen Berge

fich eingeniftetj oder entfprechendeF dort heimifche/ die aber

vorher gegen andere hellenifche zurücktratenj mehr entwickelt

haben. Genug, die Identität beider wurde von den ficili

fehen Griechen in dem Maße anerkanntX daß man die Göt

tin vom Erhr jährlich aufneuu Tage ihren Berg mit der libh

fchen Burg vertaufchen ließ. Hellenifche Bevölkerung findet

fich fchon früh auf libh-phönicifchemBodenz die Sage ftellt

dies als Anfiedelungen in heroifcher Zeit dai; und wiewoh(

die Karthager gewiß nie Aeneadifche Vorfiellnngen hegten

noch irgend auf den Troer Aeneas Anfprüche machten, ift

doch durch jene beiden Elemente (Aphrodite und die helleni

fehen Städte) Aeneas' Aufenthalt in Libyen hinlänglich mo

tivirt. »hier konnte alfo die Sage nur einfeitig verfahrenz

und ohne auf Anerkennung der Barbaren zu rechnen 7 _fand

fie in dem gottgeliebten S ichäu s den Aeneas wiedera den

fie (wie Sich'cius es gewefen) zum Gatten der D id o gab/

einer Emanation der Afiarthe felbft. Aber die Verfchmii

hung diefer Eombination von Seiten der .Karthagerz und

die ganze feindliche Haltung diefer gegen alles Hellenifche

gab derfelben die natürliche Wendung, daß Aeneas' Aufent

halt und Liebe nur kurz gedanertf und auf das Gebot der

mächtigeren Götter mit Verlegung der Afiaroth und des

punifchen Volkes geendet habe. So hatte die Sage wahr

fcheinlich von erpcinifchen Griechen Niivius empfangen

aus dem fie Virgil zum Theil wörtlich gefchhpft und der Auf

fafi'ung feiner Zeit anbeauemt hat.

_ x

Wenn es in Sieilien nur theilweife gelungen war die

dem Anchifes und Aeneas entfprechenden einheimifchen *He

roen durch die fremden Namen zu verdriingenf fo wurde bei

dem drittenj dem fchbuen gottgefiilligeu .Knaben D aphn i s

der Vet-fachf ihn mit Afkanios zu vergleichenf gar nicht

gemacht. Gleichwohl lagernahegenng, Denn auch Daphuis

ift der im feuchten Boden waltende Geiftf welcher der Sehn

fucht alles Lebens nach Erquickung entgegenkommt. Das

ihm Eigenthümliche ift die Keufchheitf durch welehe er

der Götter Gunftf Anmnth und ungefchwüchte Jugendlich

keit gewinntz die überall an den Namen des Lorbeers fich

knüpft und durch die wir an den Aitis erinnert werdenz*

nur daß Leßterer aufdem wcichlichen afiatifchen Boden erzeugty

diefer Anforderung nur durch gewaltfame Selbfientntannung

zu entfprechen weiß- während Daphnis in der gefunden

Vhantafie der Sieuler durch die .Kraft des Willens daffelbe

erreicht. Er entfpricht hierin dein italifchen Iulusj ifl

aber mit diefem eben fo wenigj als mit dem Afkanios, in

der Sage identificirt. Doch diesmal hat der Dichter das

Gefchäft derfelben übernommen. Denn die Elemente, welche

fie botf und die fich von felbfi einer Vergleichung fügten,

hat V irg il in der 5. Ekloge organifch herausgebildetj fo

daß fein Inlier Cäfar in Daphnis'Geftalt nur als con

fequente Entwickelung der ficilifchen Sage auf latiuifchem

Boden dafteht.

Die fchwachen Sagen der Sard er- welche auch zum

.Theil troifcher Abkunft fich riihmenf find kaum einer Be

riickfichtignng werth. Au der Weftküfie Italiens aber herrfcht

überall Odhffeus' Name vor und drängt den troifchen

zurück- wie Herakles, Diomedes und Zdomeneus im Offen

der Halbinfel. Erft Velia ifi wieder berühmt durch den

Tod des Steuermanns V aliu uro s. Leßterer ift als ein

Windd ij mon der Veliner zu faffenf der ein Symbol der

Minher von dem ionifchen Vhok'cia, Velia's Mutter

fiadtj nach Großgriechenland wandertef von dort aber gleich

zeitig Aeneadifche VegrifieF denen er felbft verwandt ifi- mit

fich nahm. Denn er ifi ein Heros- der durch die feefahrt

fchügende Aphrodite günfiige Winde vermitteln jax da

die feindlichen Vofeidonifchen Mächte ein Opfer verlangen,

feine Vermittlung bis zur fchmerzvollen Selbfiaufopferung

fieigert7 dafiir aber zum Dämon erhöhtl auch nachmals un

ter der Bedingung frommer Todtenbeftattung den Schiffen

den günfiig ift. -- Wie Aeolos und die fog. Neptuni

f chen Altiire für die Zrrfahrt des A'eneas motivirt find,

läßt fich mit Gewißheit nicht nachweifen.

Nachdem nun der Verf. die urfprünge der Sagen und

ihre Verwebuug nochmals im lleberblick vorführt und dabei

darauf aufmerkfam machtF daß der Verfnchf die äußere Ein

heit durch eine colonifirendeVölkerfchaft in diefelben zu brin

genf vergeblich ja daß Aeneas' Verehrung in dem vorzugs

weife hellenifchenf d. h. dem dotifchen Stamme gar nicht
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urfprünglich heimifch fei.nahdem er die einzelnen Ortfchaf

ten nach der Art. wie dieAeneadifche Sage in ihnen auftritt.

geordnet hat. führt cr uns dem Ende der Fahrt. dem opi

fchen Cumä zu. Hieher kam. wie oben gezeigt. fein Name

mit der Sibylle von den Gergithiern. und Aenaria's

Name wird auf feine Landung gedeutet. Die ganze Loca

lität des gegenüberliegenden Landes war der Weiterbildung

der Sage günftig. M ifen u s aber ift ein zweiter Palinurns.

Doch diefer Heros und Dämon ifi bereits ofkifch in fei

nem llrfprungz feine Betrachtung gehört in die der ita li

fchen Volksreligionen unter griechifhem Einfluß und fo

mit in den zweiten Theil des Werkes.

Fragen wir nun nach demGewinn. den dieWiffenfhaft

fich aus der durchaus felbftändigen und mit wahrhaft uner

müdlihem Fleiße durchgeführten Arbeit verfprechen darf. fo

wird fchon die gegebene Ueberficht der bisherigen Hauptre

fultate denfelben als fehr erheblih zeigen. Das hier Ge

gebene ift faft durchgängig neu. und um fo mehr anzuerken

nen. als der Verfaffer aus den entlegenften Winkeln des

Alterthums. die den meiften Philologen ganz unzugänglich

find. und zu denen anch ihn der Weg oft durh unerfreu

liche Steppen führte. die Baufieine zu dem Werke herbei

fchaffen mußte. Abgefehen von den eigentlichen Schrift

quellen. die oft nur in den zerftrenten uud beiläufig beige

brachten Notizentrockner Sholiaften fpärlich floffen. mußte

das ganze Gebiet der Numismatik ausgebreitet. .Kunftdenk

mäler mit hefounener .Kritik erwogen. die Localitäten der

Sagenbildung erfvrfcht. und zu diefem Zweck Reifebefchrei

bungen Aelterer und Neuerer mit Sorgfalt benuht werden.

Aber diefe unendliche Mannigfaltigkeit des Stoffes und die

gewaltigen Maffen. mit welhen der Verfaffer zu kämpfen

hatte. haben entfhieden nahtheilig auf die Faffung des

Werkes influirt. Die .Kräfte des rüftigen Arbeiters reich

ten niht überall aus. und cr wurde von den Maßen. die

er befiegen follte. felbft überwältigt. Es ift ihm gegangen.

wie fo vielen der Philologen. denen mitten in der Unterfu

hung beiläufig Neues und wieder Neues unter den Händen

erwähfi. und die aus leicht verzeihlicher Liebe für das mit

Mühe Erworbene es niht über das Herz bringen können.

Vieles zn verfhweigen und nur das Wefentlihe zu geben.

Da fchlüpft ihnen denn der Faden der llnterfuhung aus der

Hand. und wenn fie felbft. an folhe wiihlende Thätigkeit

gewöhnt. ihn im Auge behalten. fo verlangen fie doh vom

Lefer. der von ihnen lernen will. llngebührliches. Denn

wir gefiehen es. daß nur mit der höhfien Anftrengung und

nach wiederholtem Studium des Buhes es uns gelungen

ift. das Ziel zu firiren und denWeg dazu auf die oben dar

gelegte Art zu verfolgen. Diefe Unklarheit und un

ordnung der Darfiellung. zugleih mit jener unausfteh

lichen gelehrten Vornehmheit gepaart. die felbft von ziem

lich efoterifchen Dingen. wie von weltbekannten nur andeu

tungsweife. fpricht.. oder gar fie utit einem höhnifchen

„bekanntlich" einführt. die Notiz auf Notiz drängt. und

felbige niht einmal durh eine verbindende Conjunction fef

felt. fondern nur durh ihr eigenes plumpes Gewicht zu

fammeuhängen läßt. die niht einmal die Wiederkehr der

abgeht-dehnen Unterfuhung durch das äußerlihe Mittel

eines Abfahes andeutet. diefe Unklarheit. welhe niht nur

den Lefer verwirrt. fondern auch unbedingt zuleht auf den

Sinn des Schreibers refleetircn. ihn betäuben und ftumpf

mahen muß. ift hier bis zur wahrhaften Earicatur geftei

gert.und verdient um fo mehr eine fcharfe Rüge. als fie vor

Allem geeignet ift. folhe Lehrer mit Reht und die ganze

Diseiplin mit unrecht in Mißcredit zu bringen. Denn

welhe Sprahe ift das. und welhe Art des Denkens feßt

fie voraus. in der die Specialitäten fo zufammengepfropft

find. daß im Durchfchnitt auf jede Reihe niht drei Ab

ftracta. --" daran find wir von andern Philologen her ge

wöhnt. - fondern drei nom-'na Zero-MAT kommen? Und

anderfeits. wer kann von einem Lefer. der niht grade fpe

ciell diefelben Studien gemacht hat. als der Autor felbft.

prätendiren. daß er Phrafen verftehe. wie diefe; ..Wohl

aber find aus der uralten Vorftellung von der Göttertnut

ter durh hellenifhen Einfluß die der Rhea. Heftia. Deme

ter. Aphrodite und Hera. welchen allen fünf untereinander

und mit dem Pfeilergotte Hermes das Viereck gemein

fchaftlich ift. auch in Troas hervorgegangen." (Th. l.

165) Oder was der Verf. zur Erläuterung der Attis

fage beibringt (S. 25): ..Der Grundgedanke iii ein

fah (l) folgender: Aus der Zeugungskraft des Felfengeiftes

von der Flußtochter gehegt erwächft der Fihtengeifi. das

einzige Erzeugniß des wüften Gebirgs: Felfengeift und Fich

tengeift lieben einanderz als aber der Landeskönig den Fich

tengeift für das Veilhenkind gewinnen will. maht der Fel

fengeift ihn uufruchtbarz und fo (?) grünt nun die Fichte

fort. Fichte und Fichteng e ift find Eeremonialgeifier (i).

die Vorbilder der unfruhtbaren Gallen."

(Schluß folgt.)

Gefchichte der Geographie. von Julius Lö

w enb erg. Mit zwei chronologifchen Ueberfiehts

tabellen und neun Erdanfichten. 379 S. 8,

Berlin 1840. Haube und Spener'fche Buch

handlung (Iofeephy).

Das vorliegende Werk bringt uns eine lebendige An

fchauung von der Stellung. welhe die geographifche Wif

fenfchaft in der Gegenwart gewonnen hat. Bis vor .Kur

zem noh galtfie höchftens als Gefellfhaftsdameder Gefhichte. '

ein fo reihes Leben fie auch in der Entwicklung der Menfh

heit mochte erreiht haben. Der Moment ihrer Emancipa

tion ift unlängft erfchienenz fie arbeitet in der Gegenwart
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daran. fich in der neuen Situation heimifch zu machen und

felbft in den Nachbargebieten fich die ihr gehörigen Elemente

anzueignen. Daher ift aus der friiheren. unter die Gefchichte

fubordinirten Geographie nicht allein eine felbfiändige Dis

ciplin erwachfen. fondern ..man wird fchon gewöhnlich

leichter zugeben. daß ein Geograph auch Hifioriker fein

müfi'e. als das Gegentheil." Wenn durch eine Parallele

dies angedeutete Verhältniß einer näheren Auslegung be

diirfte. fo könnte an die Befreiung der Philofophie aus den

Feffeln der Theologie zu Ende des Mittelalters und zu Anfang

der neueren Zeit erinnert werden. Zu derfelben Zeit fiellte

auch die Geographie fich in ihrem allgemeinften Umfange

feft. und gewann die Bearbeitung ihrer Gefehichte ein in

neres Intereffe. Denn wiihrend das Menfchengefehlecht im

Mittelalter feine Hoffnung und Furcht zwifchen Himmel

und Hölle getheilt hatte. gewannen nun die nächften Um

gebungen wieder ihre berechtigte Stellung. richtete fich der

Menfch als Erdbiirger in feiner nächften Heimath mehr

und mehr ein. Von diefem Standpunkte aus ift der Trieb

zu erklären. das Erdleben. fo weit es die Menfchheit iiber

fchaueu kann. zu durchforfchen. Diefe Liebe zur Erde hat

fich in der neuefien Zeit um fo mehr realifirt. je fernere

Räume des Himmels man durchforfchtc. um in ihnen den

Wohnfiß der Gottheit zu entdecken.

Aus diefen Neigungen und Beftrebungen ging folgerecht

die Entwicklung der gefammten geographifchen Wiffenfchaft

hervorz ganz befonders aber gehören ihnen die tieferen For

fchungen auf dem Gebiete der gefchichtlichen Geographie an.

Durch fie hat fich das fchönfte Band um Geographie und

Gefchichte gefchlungen. und beide mögen nun vereint zur

Erkenntniß der Wechfelwirkung zwifchen Erde und Menfch

heit leiten.

Wenn nun ini Namen ..Gefchichte der Geographie" die

Beziehung auf das hifiorifche Moment ausgedrückt ifi. fo

kann diefer Ausdruck leicht zu dem Mißverftändniß verleiten.

als fei unter demfelben eine bloß formelle Entwicklung der

geographifchen Wiffenfchaft gemeint. Diefe Seite ift aller

dings darin enthaltenz aber die wefentlichere Entwicklung

ifi mit der Form der Gewinn des Inhalts. der zuniichft em

pirifch gewonnen und aufgenommen. fich zu einer nothwen

digen Gliederung gefialtet. Von diefer Seite ift es denn

auch. daß die Geographie der philofophifchen Dialektik nicht

fremd bleibt. indem fie in ihrer Gefchichte Vergleichungs

punkte darbietet zur hiftorifchen Entfaltung der Philofophie.

Iener Sah. daß nicht Alles. was bekannt. darum erkannt

fei. hat fich vielleicht nirgends fo iiberrafehend bewiefen. als

in diefen beiden Gebieten. Fiir die Gefchichte der Geogra

phie hat noch vor einigen Jahren diefen Beweis geliefertAler.

v. Humboldt in feinem bewundernswiirdigen Werke: ..Kri

tifche linterfuchungen über die hiftorifehe Entwicklung der

geographifchen Kenntniffe von der neuen Welt. Einem fol

chen Vorgänge mußte nothwendig eine große Anregung nach

diefer Seite hin folgen. Die gelehrten Vorarbeiten für die

fes Gebiet mehren fich deshalb auch von Tag zu Tag; denn

allein das angeführte Werk bietet dafür eine unergründliche

Fundgrube.

Ießt nun fchon diefe gelehrteu Vorarbeiten zu benuhen

und diefelben zu einem einzigen Werke zufammenzufchmelzen.

fo daß eine großartigeueberficht der auf die Erde gerichteten

Thätigkeit der Menfchheit in ihren Fort- und Rückfchritten.

in ihren Kämpfen und Anftrengungen um den Gewinn der

Wiffenfchaft hervortrete. ift 'die Aufgabe des vorliegenden

Werkes. in dem. wie der Hr. Verf. im Vorwort fagt. es

nicht um minutiöfe Kleinkrämerei zu thun war. ..Ich wollte

kein Polizeiiournal fchreiben und darin jedem Reifenden den

Paß vifiren. Die Entdeckungsreifen follten als eine Folge

vorhgrrfcheuder Ideen und Zeitbeftrebungen hervor-treten.

die mit dem Geiftesleben der Menfchheit übereinfiinunenz

fie follten den Zufaunuenhang zeigen. der zwifehen den Na

turverhältniffen eines Erdindividuums und der allmäligen

Enthüllung deffelben fiattfindet." Bei diefer befiimmt aus

gefprocheuen Abficht. welche durch das ganze Werk confe

queut durchgeführt ift. werden aber durchausnicht die noth

wendigen Einzeluheiteu oeriuißt. nur daß fie nicht in abge

legeue Anmerkungen verwiefen. fondern an gehörigcr Stelle

in dem Ganzen verwebt find.

In der Einleitung wird von der Aufgabe gefprochen.

welche eine Gefchichte der Geographie zu erfüllen hat. Wenige.

geiftreicheZüge geben uns hier ein Bild von dem Gebiete und

der Methode. nach welchen fich jenes vor der Erfahrung der

Menfchheit auseinanderfaltet. Die Einleitung beginnt mit

den Worten der Genefis: ..lind Gott feguete fie und fprach

zu ihnen. feid fruchtbar und mehr-et euch und füllet die Erde

2c.. - fo lautet das altteftamentarifche Lehnsdiplom. der

biblifche Schenfungsbrief. in dem der Herr der Welten dem

Menfchen die Erde vermaeht hat." Der erfte Schritt. wel

chen der Menfch that. um die Erkenntniß der Außenwelt zu

beginnen. die nothwendig mit feiner eigenen in Wechfelwir

kung ftand. wird zunächft durch ein finniges Bild bezeich

net. welches dann mit reicher Phantafie ausgefiihrt den fol

genden Entwicklungsgang der geographifchen Erkenntniß an

deutet. Den Anfang dazu bilden die Worte: ..Ein maäzt

los fchwaches Kind. erwachend in einer kleinen Kammer

eines großen. weitläufigen Palafies. war einft der Menfch

auf Erden. Das Kind blieb in der Kammer. bis es die

Noth hinaustrieb." So großen Lärm auch gegen einen

folchen hier nur bildlich vorgefiellten Anfang der Menfch

heit die orthodoren Interpreten der Genefis gefchlagen haben.

fo fehr fich die Anhänger und Liebhaber der fogenannten

pofitivenPhilofophie dagegen firäuben mögen: für den For

fiher auf dem Gebiete hiftorifcher-Geographie fieht diefer un

mittelbare Ausgangspunkt der Menfchheit feft. Sämmt

liche Sagen und Traditionen aller Völker fiimmen darin

überein. und nur etwa nach einer fpäteren. milderen oder

roheren Bildungsftufe haben fich jene Sagen fo oder fo ge

formt. Die fonfi allgemein behauptete Sehnfucht nach ei

nem folchen Urzuftande kennen wir allerdings felbft aus der

Neigung. mit welcher gebildete Meufchen fich in die Natur

befchäftigung der Iagd und Fifcherei zurückverfehen.

(Fortfeßung folgt.)

Druck vowBre-itkopf und .ßc'irtelfin Leiffzig.
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R. H. Klaufen ..Aenea-Z und die Penaten."

(Schluß.)

Ferner. die erfie der Anklagen betreffend. ifi es vielleicht

nicht ohne Zntereffe. einen beiläufig berührten Gegenftand.

wenn er nur den Fortfchritt des Ganzen fördert. epifodifch

-- vielleicht in einer Note - zu behandeln. Darum ift

denn auch die etwas ausführlichere Erklärung von Virgil's

vierter nnd fünfter Ckloge fogar mit Dank anzuerkennen.

Wer aber kann es ertragen. daß bei Gelegenheit des thym

bräifchen Apollo die Landplage der n orwegifchen Lem

minge nicht etwa eben nur vergleichend erwähnt. fondern

Büffon's Naturgefch ich te. 02m' Mag-m' Meta-*ta

Neutrum Ceytentmdnallmn, Ben nant's ileberficht der

Säugethiere. überfeht von Beehftein. und das Diner-um

Marmi-mum in den betreffenden Stellen citirt und rei-b0

temrr ercerpirt. und fchließlich noch eine befondere Bei

lagedemAbdruck ..des geifilichen Verfahrens gegen

die Lemminge in Norwegen" aus dem Zncamio

taie [tom-innen gewidmet ift? Unnüher Ballaft ift das. der

das Buch dicker macht. den Gegenftand felbft aber unter

heterogenen Schutt vergrtibt, Wenn es aber S. 337 bei

Gelegenheit des thracifchen Volkes der Sa ier heißt: ..Diefe

Safer meint Archilochos. wenn er von den Feinden fpricht.

die mit feinem Schilde pruuken." und dazu das Fragment

aus Strabo. fo ift das ein Schönthun mit einem feltnen

Citat. das mindefiens von einem Mangel an Selbfiüber

windnng zeigt. Denn für die Sache ift es völlig gleichgil

tig. ob die Saier. deren Erifienz anderweitig feft genug

fieht. von Archilochos in irgend einem Fragment genannt

werden oder nicht. noch gleichgiltiger ifi aber für die Cha

rakterifiik des Locals von Gergis die Gefchichte von

Ariftoteles' Bibliothek. die uns S. 43 beiläufig

erzählt wird. Solche Beifpiele. die_ fich. wenn der Raum

es erlaubte. in inlioitnm vermehren ließen. bilden denn

den wirklich fogenannten gelehrten Kram. deffen ge

rechte Verachtung der Laie fo gern auf das gefammte Cita

tenwefen überträgt. nicht bedenkend. daß ohne diefes gar

keine Controle einer gründlichen hiftorifchcn Forfchung.

ohne diefe Controle aber wiederum kein vertrauungsvolles

Weiterbanen auf dem gewonnenen Boden möglich fei.

Nahe verwandt mit diefem Fehler ifi ein anderer. fchon

in der Einleitung berührter. der noch mehr. als der eben

erwähnte. den philologifchen Credit zu untergraben geeignet

ift. Die Gewöhnung nämlich. aus dem reichen Schaß der

Gelehrfamkeit die Gründe für eine Behauptung haufenweife

zu dispenfiren. läßt es zuleht mit der Echtheit der Münze

nicht mehr fo genau nehmen. Gefellt fich hiezu die Unklar

heit des fiets in Andeutungen 'ich bewegenden Geifies und

die Selbfterhißnng der Demonftrationslufi. fo werden zu

leßt Gründe in den Beweis gezogen. deren augenfällige-ßalt

lofigkeit auch vollwichtige verdächtigt. Wie wenn S. 170

zum Beweis. daß der Segen der Aeneaden hauptfächlich

das Gedeihen der Viehzucht gefchaffen. angeführt wird.

daß Aeneas bei Homer mit einem Leitb o cke verglich en

werde. welches Bild derfelbe beim H ektor nicht angeführt

haben würde. Aehnliches fiehe S. 67. Z. 17 fi. S. 138.

oben.

Dahin gehört auch das wie .Ironie klingende Unterneh

men. welches dem Mftr. Oldbuck Ehre machen würde. aus

folgenden epigraphifchen Refien bei Clarke.
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welche nicht ein en Buchfiaben enthalten. der einer maßge

benden Stannnfilbe angehören müßte. eine ganze Infchrift

ergänzen zu wollen.

Wir würden folches Verfahren Leichtfinn nennen.

wenn nicht das ganze Wefen des Berfaffers die höchfte Be

dächtigkeit und Mißtranen gegen die eigneKraft ausfpräche,

Aber das Refultat wird d ann mindefiens daffelbe fein. als

das eines flüchtigen und unbedachtfamen Verfahrens. wenn

eine mit Eifer erfaßte Anficht felbfi zum Mißverfiändniß

unzweideutiger Zeugnifie führt. Wir haben es einem an

dern Orte aufbehalten. in die Kritik des Einzelnen einzu

gehen. und heben daher zur Begründung unfers Urtheils

nur eine Stelle heraus. die auch ihres fonfiigen Inhaltes

wegen des allgemeineren Znterefies nicht ermangelt. Es
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war nämlih nah Varro (mm3... un. tr)- 62) die An-*

ordnung det Verfe in den zu Rom anerkannten fibhllini

fehen Bühern eine akrofiihifhe. Hierdurh war den nah

dem Brande des Ecrpitols mit einer neuenRedactiombeaufn

tragten Beamten das Mittel an die Hand gegeben. fremd

artige Verfe aus Vrivatfammlungen auszufheiden. Von

einer folhen nrfprünglihen Anordnung fprihtEieero. Rat.

bear. il. 54. wenn er daraus beweifen will. daß der Verf.

1 jener Gedichte keineswegs in göttlichem Wahnfinn. fondern

mit vieler Befonnenheit die Verfe gefhrieben habe. Das

Nähere über die Anordnung aber giebt er in den viel be

firittenen Worten: Qtque in Zibz-iiiuis ex primo "c-,ren cu

_jnßqne scententine [rr-juris liter-i8 iiiina acdntnniino carmen

nenne prtisiexilur. So viel ift hieraus gewiß. daß die ein

zelnen Spriiche (gente-nine) gefonderte Gruppen bildeten.

in denen die Anfangsbuhftaben (fiher doh der Verfe.

wozu außer ])i0n.iial. i. i. und Cie. paul'. Mp1'. auh das

Orakel bei [Wiege-n iliir. 10 ftimmt) einen zufammenhän

genden Sinn gaben. Hält man diefes feft. fo ergiebt fih

ohne Emendation der Sinn der Stelle nah folgender Ord

nung: orone carmen praetexitnr ['"ildlZ liter-i8 cofußqno

sento'ntiae 0x zer-imo rot-an iiiinv .vente-reiner. In den fibhl

linifhen Büchern ifi aus dem erften Verfe jedes Sinnab

fhnittes in den Anfangsbuhfiaben diefes Sinnabfchnittes

für die ganze Sammlung ein Befah gemaht. d. h. der erfte

Vers jedes Orakels wiederholt fih in den Anfangsbuhfta

ben diefes Orakels. oder die Anfangsbuhfiaben geben jenen

Vers wieder. und zwar durh die ganze Sammlung (omas

ene-men) hindurh. Die Verwirrung entfiand nur dadurh.

daß man die pri-nis lite-rie zu entfhieden als Infirumenta

lis faßte und die prägnante Bedeutung des er( verkannte.

das den Stoff ausdrückt. aus welhem etwas gemaht wird;

hier der Vorfioß des Gedihtes. - Hieraus entnimmt nun

der Verf.. oder er findet darin befiätigt die rein auf Eon

jectur beruhende Anfiht. daß die Auffihtsbeh b rd e der

fibhllinifhen Büher bei der Befr ag u ng derfelben irgend

einen Vers zu Grunde gelegt. und nah deffen Wortanfän

gen aus dent ganzen Volumen Verfe mit entfprehenden

Anfangsbuhftaben zufammen gefuht habe. welhe als

dann die gewünfhte Antwort enthalten hätten. Wie dies

Jemand aus Eicero's Worten in d em Zufammenhange her

auslefen kann. fhiene unbegreiflih. Aber wenn wir von

dem Eindruck. den das ganze Buh nothwendig auf den Le

fer mahen muß. auf die geiftige Verfaffung des Autors

zurückfhließen dürfen. fo werden wir ihm niht Unreht

thun. wenn wir diefelbe mit der Beklemmung und Abfpan

nung vergleihen. die eine über dem Studirtifh bei etnfigem

Forfhen durhwahte Nacht in uns hervorbringt. Es kommt

ihm darauf an. alle die Bilder und Anfchauungen fefizu

halten. die mit vieler Noth aus den Folianten heraufbe

fhworen. ihn jeht umfhweben. weil ein giinftiger Afpect.

fehen.. welhe der-unbefangne Blick, kaum begreift.
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wie diefer. nur fhwer/erkakft wird." 'und' morgen fhon niuer

Stofi auf Bewältigung harrt. Da fiumpft fich denn felbft

der fchärffie Sinn ab. und das überwahte Auge machtVer

Für

diefe Anfiht einer. mit der redlichfien Forfhung und wahr

haft deutfher Gründlichkeit keineswegs unverträglihen.

a n g ft v ollen H a ft zeugt denn auh namentlih der Stil.

Wie Name auf Name. Begriff auf Vegrifi. Sah auf Sah

gefhihtet ifi. haben wir oben fhon berührt. Aber das

ifi dem Verf. niht genug. Er fuht ganze Begriffs

kreif e durh neu formirte Adjertirafcfleubannen. _um da

durh die Zeit zu erfparen. die eine grid-.re Erörterung def

fen. was er meint. ihm kofien würd-.na Das Schwankende.

das im Wefen diefer Wortformen liegt. maht ihren Ge

brauh ohnehin unräthlihz wir ertragen fie jedoh. wie

andere tehnifhe Formeln. wenn fie durh unzweideutigeUm

gebungen Halt gewinnen. Aber wo ein ganzer Saß damit

aufgeblafen ift. klingt er. mißtönend überdies für das Ohr.

wie ein fibhllinifher Spruh. Denn wer kann z. B. in

diefen Worten nur einen foliden Begrifi firiren (S. 124):

..Die Verbindung pofeidonifher und aphrodifi

fher Mähte. die hier im afkan ifhen .fireife nahgewie

fen ift. wird auf dem troifh-bebrhkifhen Boden mit

Hereinziehung dionhfifher Begriffe priapäifh ge

daht."

Die Eompofition natürlich muß bei folher Unklarheit.

die fih mit wohltönender Rede nimmer verträgt. dolifiän

dig zu Grunde gehen. Doch wir verfhonen den Lefer mit

feitenlangem Wortgewirr (vgl. S. 265. Z. 7 ff. S. 316)

und geben ihm fhließiih nur eine kleine Vrobe. zu welher

jeder Abfhnitt des Buches Seitenftücke in Menge bietet.

S. 471 :

..So fehlte es niht an Sagen von religiöfer Bedeutung.

an denen fih im Gemüth eines Künfilers diefer Gegenden

das Bild v on dem neben dem Lorbeer der Venaten d urh

Ajas' Gewaltthat gegen Fiaffandra beleidigten. v on

Aeneas mit Athene's Genehmigung fortgeführten Valla

dium. welhes Bild. wie feines Ortes gezeigt ift. einen Ge

dankenkreis der Aeneaden in Troas ausfpriht. erwärmen

konnte."

Zft es möglih. daß aus einem fo verrenkten Saßgebilde

ein grade gewahfener Gedanke entbunden werde? Oder

ift es auh möglih. daß folhe faloppeVernahläffigung des

Aeußern. deren fich felbft fo trefilihe Vertreter der Vhilo

logie nicht fhämen. diefer Wiffcnfhaft Freunde gewinnen?

Und endlih. ift es dem Laien zu verdenken. daß er mit

Graufen die ganze Fruht fortwirft. zu deren gediegnem

Kern er fih durh fo ekelhafte Shale durhbeißen fdll?

br. Herhberg.
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I. Lbwenberg „Gefchichte der Geographie."

(Form-gung.)

. Zenes Bild fchließt der Hr. Verf. in folgender Weife:

„Das Mannesalter der Menfchheit hat uns erreicht. Meift

find wir nüchtern und befonnen. Wir meffen und zählen

nach allen Dimenfionen und Quantitäten- wir beobachten

und combinirem wir beweifen und verinnthenf fiürzen alte

und begründen neue Anfichten. Alle unfereThätigkeiten find

wirkfam und nicht die bloße unterthänigfeit- der Vefiß der ir

difchen Scholle alleinift est was wir jeßt in Anfpruch neh

nienf die Erkenni'l ,er geheimniß- und wundervollen Archi

tektonik unferes E1., ..laftes ringen wir zu erftreben. lind

diefes Ringen und Streben ift ein großerx fchöner (Heißes

katnpf." -

Von diefen Bildern bahnt fich nun von felbft der Ueber

gang zu der näheren Befiimmungf dem Begriffe der vor

liegenden Aufgabe. Es kann die Gefchichte der Geographie

nicht bloß eine chronologifche Darftellung der äußeren Faeta

fein y eine Reihenfolge von Entdeckungen als Zufällen und

ifolirten Vefirebungenr ohne Rückficht auf inneren Zufam

menhangf nothwendige-n Caufalnerns. Deshalb mußte von

der breiten-Heerfiraße gewohnter Auffaffung abgewichen wer

den. Damit wil( der Hr. Verf. aber nicht den rein objecti

ven Sachbefiand über Bord geworfen haben r nicht die fub

iectiven Anfichten einzelner Geographen f felbft nicht einmal

ihre fpätercn7 fich oft widerfprechenden Commentatoren bei

Seite laffenz nur muß der pragmatifche Zufammen

hang nachgewiefen werden. Dies mag auch als höchfte

Aufgabe für geographifches- fo wie überhaupt für rein em

pirifches Wiffen zn erreichen fein, bei welchem der ftarre

Inhalt fich nach feinen Einzelnheiten von der umfaffendften

Thätigfeit des Geifies nicht in allen Momenten vergeifiigenf

oder doch wenigfiens nicht zur geiftigen Einheit zufammen

faffen läßt. Wenn demnach der Hr. Verf. von den Ent

deekungen an der Erde- wie wir fchon angeführt, be

haupten „fie müffen als nothwendige Folge gewiffer vor

herrfchender Ideen und Vefirebungen herausgefiellt werden

wie diefe in den einzelnen Zeiträumen und an einzelnen Erd

indioiduen fich auf gewiffe Grundfäße zuriickführen laffenr

welche mit denen im gefammten Geiftesleben der Menfch

heit übereinfiimmenf" fo ift damit gewiß die edelfte und

reichfte Auffaffung bezeichnen die unter den gegebenen Ver

hältniffen angeftrebt werden kann. Und daß es hier nicht

bloß bei einem gutgemeinten Veftreben und einem verfpro

lhenen Verfuche geblieben ifi- wie mancher verhüllt-befchei

dene Autor fich auszudrücken pflegtt davon giebt nun die

Erpofition des Werkes felbfi den beften Beweis.

Die Eintheilung des Stoffes hat fichx wie nothwendigX

an die Gefchichtseintheilung felbft angefchloffen- daher eine

Geographie des Alterthumsf des Mittelalters und der neueren

Zeit. Die erfte Periode zerfällt ganz fachgemäß nach den

drei Heroen im Gebiete des hifiorifch-geographifchen Wif

fens, Herodot- Ariftotelesx Vtolemäns, Im Mittelalter

tritt eine folche Gliederung niihthervorr weil fie fo befiimmt

nicht vorhanden war. Sollten hier der Shftematifirung

zu Liebe Zeiträume fefigeftellt werden, fo konnten fich diefe

nicht an Individuen anflhließem fie mußten fich nach gan

zen Völkermaffen und volfsbewegenden Begebenheiten ord

nen f und diefer Abficht würde am befien entfprochen haben

die Zeit Karl's des Großenf fowie der großen Khalifen für

das Ende des erften Zeitraums„ die Kreuzzüge für die Veen

digung des zweitem und der Anfang und Fortgang fpani

fcher und portugiefifcher Entdeckungen zum ueber-gang in

die neue Zeit. Daß die Kreuzzüge in der Eintheilung gänz

lich übergangen find/ berechtigt allerdings nicht zur An

nahmef fie feien nun auch in derDarfiellnng nicht erwähnt

vielmehr find wefentliche Bezüge derfelben anf die Fort

fchritte der Geographie S. 150 angedeutet. Auch in der

Ueberficht des Inhalts erfcheint die Stelle derfelben vertreten

durch die Angabe: „der anfblühende Handel der norddeut

fchen und füditalifthen Städte." Deffen ungeachtet möchte

doch jenes gerade für Förderung der Geographie nachhal

tigfie Weltereigniß nach Maßgabe der fonftigen Ausführung

nicht zu feinem vollen Rechte gelangt fein.

Gehen wir an die Beurtheilung des Inhalts felbft, fo

verfeßt uns fchon der Anfang in guten Humorf indem es

dort heißt: „der Zeitraum von x-450 vor Chrifii Ge

burt ifi der längfie und dunkelfte Zeitraum. D ie Zahl x

löfi weder Arithmetif noch Algebra. Adam oder der erfte

Menfch der Bibelf ward nach den fiebenzig Dolmetfthern

5872f nach dem famaritanifchen Text 47007 nach Afcher's

Berechnung 4004- nach Vetav's Erklärung der heiligen

Schrift 3984 Jahre vor Chrifius an e in em Freitagex

den 28. Octoberr erfchaffen." Daß nun auf anderer Völ

ker Zeitrechnung keine weitere Rüikficht genommen wird

muß als zweckmäßig jedem Unbefangenen einleuchten. Denn

folinntendieke unterfuchungen möchten diefe Frage nicht

ans Licht bringen- felbft wenn man fie alle zufammenge

häuft anzündete.

Der innere Znfammenhang zwifchen Erd- nnd Himmels

kunde wird im Entfiehen angedeutet und zieht fich durch das

ganze Werk als leitender Faden. Was auf dem einen wie

dem andern Gebiete fich in den Hintergrund dunkler Sagen

zurückzieht7 überläßt der Hk. Verf. mit Recht feinem Schick

fale. Die biblifche Tradition bietet ibm hier den einzigem

wenn auch häufig fchwankenden Haltpunkt. „Das erfte Ca

pitel der Genefis ift daher auch das erfte Capitel der Ge

fchichte der Geographie- wenn hier auch noch der eiteln Ge

lehrfamkein der ernfien Kritik- wie dem lasciven Spott ein

weites Feld geöffnet ift." Wem es um eine Zufammenftel

lung der. verfchiedenen Hypothefen über die Lage des Vara

diefes zu thun ifiX der findet fie hier und fühlt gewiß in fich

eine patriotifche Erhebungx daß nach Hafie daffelbe an der

preußifchen Oftfeefüfte gelegen- falls er felbfi an den Dünen

derfelben glückliche Tage verlebte. Den richtigen Stand

punkt der Geographiex wie wohl mancher andern DiseiplinF

zu den Büchern Mofis drückt der Hr. Verf. in den einfachen

Worten aus: „wollte man doch überhaupt in den Büchern

Mofis nicht mehr fuchenf als was die Natur des Tertes

darin zu fuchen berechtigt. Die Sendung Mofis war ein

erhabenerer Auftrag als um ein Compendimn der Geogra
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phie zu fchreiben." Das geht aber den Büchern Mofis nicht et war nuh- und fruchtlos. und mit dem Aufgeben des Sie

alleln foz das reißt faft alle urbiicher der Völker. daß in

ihnen theils Vietüt der Nachkommen. theils überfvannte

Gelehrfamkeit. felbft wohl abfnhtliche T'ciufchung jene Weis

heit für alle Fälle des Lebens. für alle Gefchlechter der Zu

kunft firirt wiffen wollte. Die Bibel hat den charakterifti

fchen Vorzug vor andern Büchern. für die itltefie Handels

gefchichte zu dienen. fowie fie uns über das Abfperrungs

fhfiem Aeghptens belehrt.

In kurzer. aber klarer Erpofition fiihrt uns der Hr.

Beef. zu den Refultatcn. welche Vhönizier und Karthager

für die .Kenntniß der Erde geliefert haben. Kein Hauptnlo

ment ift hier überfehen. Der Bericht des Hanno wird ans

fübrlicher mitgetheilt. und die hifiorifche Kritik über denfel

ben geprüft. die welthiftorifche Stellung Karthagos ferner

bezeichnet mit den Worten: ..der karthagifahe Koloß war

der Zeit Gebieter der Meere. Erbe von Afiens Eivilifation.

Einen Arm auf Aegypten und Syrien flühend. mit dem an

dern fchon Europa umfchließend. war es der Mittel: und

Wendepunkt der Nationen. die Angel. um die der Völker

verkehr und Welthandel fich drehte."

Die Leiftungen der Griechen. wenigftens in dent erfien

Zeitraume. haben für die Entwicklung geographifcher Kennt

niffe nicht die Bedeutung. als man es nach Maßgabe ihrer

ewigen Verdienfie um Kunft und Wiffenfchaft erwarten

follte. Von diefem Standpunkte aus geht der Hr. Verf.

die Periode bis auf Herodot durch. die fonfiigen Beftrebun

gen um Homer und Hefiod gruppirend. Der Einfluß der

Colonieen wird klar und beftiutmt hervorgehoben.

Mit Herodot. ..dem erfien wiffenfchaftlichen Reifenden

auf Erden. der für feine Zeit. was Humboldt für unfere

Tage war. wenn er auch freilich bei einem geographifchen

Examen gegen einen gut unterrichteten Knaben der Gegen

wart in ein ziemlich nachtheiliges Licht treten müßte. ent

fpringt der erfie klare Quell der Erdkunde." Die Haupt

züge feines Snfiems werden mit der alten und modernen

Kritik deffelben verwebt dargefiellt. die fpiiteren Entdeckun

gen bis auf Aierander's Zeiten daran gemeffen. Wie Aler

ander als Glanzpunkt der griechifchen Welt. ja der alten

Gefäjichte blendend hervorfirahlt. fo gewinnt durch ihn die

geographifche Wiffenfchaft einen vorher nie geahnten Um

fang. ..Seine Gefchichte geht mehr als die irgend eines

andern Eroberers mit der GeographieHand in Hand. Beide

eommentiren fich gegenfeitig. Aber Alerander. fo glücklich

in feinen Eroberungen. fo unglücklich ift er in den Geflhicht

fchreibern feiner Thatenz nicht daß er keinen Homer wie

Achilleus gefunden. fondern daß er dem rothhaarigen Eur

tius verfiel. der ihn als miferabeln Helden eines Schulclaf

fenromans verarbeitete. Eurtius ift in der Geographie ein

arger Stiimper. Die Fehler fallen ihm zur Lafi und nicht

feinem Gewiihrsmann. Vlutarch. dent Sigur Alerander's."

Diefe piguante. geifireiche Weife der Kritik fchließt eine

gründliche. hifiorifche Verarbeitung des reichfien Materials

in fich. welche fich auf den nächften Seiten des Werks aus

breitet. Die Situationen der Menfchheit zur Erde find oft

genug in ihrer Verfchiedenheit betrachtet. in dem vorliegen

den Werke wird unfer Blick auf die Aehnlichkeit gerichtet.

wie z. V. ..Alerander fiaud noch in Indien. wie Napoleon

in Moskau. als Sieger. Aber der Sieg war liifiig. den

ges ging auch die Unüberwindlichkeit des Siegers verloren.

_ Alerander war ein Genie. wie es die an todten. erlern

ten Schulkenntniffcn oft reichen. aber an belebeudeln Geifie

eben fo oft bettelarmen Kritiker auch nur zu ahnen nicht im

Stande find."

An Ariftoteles. ..der gleichzeitig. als Alerander fein Welt

reich. fein Geifiesreich gründete." knüpft der Hr. Verf. mit

Recht eine Zufamlnenftellung der theoretifchen und fpeculax

tiven Anfichten über die Erde. nachdem er die gleichzeitigen

Vefirebnugen. den Weften der Erde zu enthüllen . vorange

fchickt hatte. Was Arifioteles iiber die Kugelgefialt der

Erde gefagt. verfpottetcn die Nachkommen. bis die neuere

Zeit. durch feine Lehren angeregt. die in gefchmack- und licht

voller Art vorgetragen. durch alle Jahrhunderte. wenn auch

bisweilen verdunkelt. immer von Neuem hervorleuchteten.

diefelben zur evidenten Wahrheit erhob.

Der dritte Zeitraum. von Arifioteles bis auf Vtolemc'ius.

fonfi wohl die fnfiematifche Periode der Geographie genannt.

führt wefentlich in keine neuen Regionen der Erde. Der ge

wonnenen ileberficht wird eine tiefere Erforfchung hinzuge

fügt und der Stoß' geordnet. fo daß die Bezeichnung ..fufie

matifch" fich dadurch rechtfertigen ließ. Der Hr. Verf.

gruppirl die äußere und innere Entwicklung der Geographie

in dem angegebenen Zeitraume. fowie ihre gegenfeitige Wech

felwirkung auf eine zweckmäßige Art. Wie für die Ent

decknngsgefchichte Alerandria unter dent Herrfcherhaufe der

Vtolemiier an der Spihe fteht. fo befchließt den Zeitraum

in wifienfihaftlicher Durchforfchung ein Vtolemaus und be

gründet fein 1300jühriges Shfiem. Wie auf Eratofthenes.

den Begründer der mathemathifchen Geographie. eine neue

Entwicklungsfiufe durch Hipparch von Niciia gefolgt war.

fo ging Marinus von Thrus dem ordnenden Geifte des Vte

lemi'tus als Werkmeifier voran. In der Mitte des Zeit

raums erreicht Rom feine politifche-Größe nnd beknndet

feine wiffenfchaftliche Schwäche. Die Geographie aber vor

zugsweife. die den Welteroberern aus praktifcher Rücklicht

fo nahe ftand. liegt ganz danieder. Griechen. wie Voip

bius. Strabo. Nachahtner derfelben. wie Vontponius Mela.

oder Eompilatoren. wie Vilnius. treten hier in den Vorder

grund. Die römifche Gefchichtfchreibung hat ihre geogra

phifche Grundlage in dcr großartigen Natur- und Volksan

fchauung einfant fiehender Charaktere. wie eines Eiifar und

Tacitus. Doch die fvftematifthe Geographie fehlt der römi

fchen Litteratur gänzlich. Die hiermit angedeutete Ueber

ficht findet nun in vorliegendem Werke eine dent Zwecke ent

fprechende und gelungene Ausführung. Der geifiige Faden

der Darfiellung wird nirgends Specialitüten zu Liebe durch

fchnitten. nirgends wiederum find Einzelnheiten. welche der

Erkenntniß des Ganzen nothwendig dienen. iibergangen.

Der Vortourf. durch Beziehung und Bergleichung moder

ner Verhiiltniffe der Objectivitüt jener liingft in kritifche

und philologifche Feffeln gefchlagenen Zeit gefchadet zu ha

ben . würde gerade nur Zeugniß ablegen fiir die Nothwen

digkeit einer folchen aus modernem Standpunkte geordneten

Gefaoichte der Geographie. Dies möge auch die weitere

Ausführung der Beurtheilung über diefen Abfchnitt er

klären.

(Fortfehung folgt.)

Druck von Beeitkopf und Härte! in Leipzig,
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Hegel's Vorlefungen über die Philofophie

der Religion. Zweite Auflage. Berlin. 1840.

Als die Religionsphilofophie vor bald neun Jahren die

Reihe von H eg e l' s nachgelaffenen Vorlefungen eröffnete.

wurde fie nicht bloß von Anhängern und Freunden diefer

Vhilofophie mitdem lebhaftefien Intereffe aufgenommen. fon

dern mit eben fo großer Begierde grifien nach ihr auch viele

von denen. die dem Spftem ferner fiehend. in einer Vorle

fung manehes in der firengereu Darftellung der von Hegel

felbft herausgegebenen Werke dunkel Gebliebene verfiändli

cher zu finden hofften. Nicht lange aber. fo hörte man

von allen Seiten die Klage. daß diefe Vorlefungen dem Le

fer kaum geringere Schwierigkeiten. als die eigenen Schrif

ten des Vhilofophen entgegenfegenz fei in ihnen auch Vie

les durch populäreren Ausdruck dem gemeinen Verfiändniß

näher gebracht. fo leiden fie dagegen an einer Schwerfällig

keit und nicht felten Abgeriffenheit der Darfiellung. und

an einer Menge von Wiederholungen. dureh welche ihre

Leetüre eine höchft mühfelige Arbeit werde. Und als bald

darauf andereVorlefungen erfchienen. denen man diefeMän

gel wenigfiens nicht in dem gleichen Grade zur Laft legen

konnte. war es natiirlich. daß da und dort über diefe Aus

gabe der Religionsphilofophie ungünfiigere Urtheile laut

wurden. von denen auch Freunde derfelben wenigfiens fo

viel zugeben mußten. daß fie der nöthigen Treue unbefcha

det eine gefälligere Gefialt haben könnte. Weniger konnte

von den Meiften darüber geurtheilt werden. ob bei diefer

Ausgabe auch größereVollfiändigkeit möglich gewefeu wärez

daß dem aber gleichfalls fo fei. zeigt eben die neue.die theils

aus Collegiennathfthriften. theils aus Hegel's eigenen Ma

nuferipten fo bedeutend bereichert worden ift. daß fie man

cher vorgenommenen Verkiirzungen im Einzelnen ungeach

tet. die erfie um 150 Seiten übertrifit. Es foll nun dem

würdigen Herrn Herausgeber hier keineswegs zum Vorwurf

gemacht werden. wenn das Werk in feiner erften Erfehei

nung noch Manches zu wünfchen übrig ließz der Heraus

keiten zu kämpfen.; allerdings aber war eine nochmalige Ne

vifion zu wünfchen. und die edle Selbfiverläugnung. mit

welcher -Hr. OCR. Marheineke (nach der Vorrede unter

ftiist von Hrn. Lie. V. Bauer) an die mühfameArbeit noch

einmal Hand angelegt und durch die jeßige Gcftalt der Re

ligionsphilofophie die Mängel der früheren offen bekannt

hat. verdient die vollfte Anerkennung.

Zudem nun der linterzeichnete dem Wunfcheder Redaction

gemäß die Anzeige des Werks in feiner neuen Geftalt über:

nommen hat. kann er es nicht als feine Aufgabe betrachten.

weder den Gefammtinhalt deffelben dem Lefer vor Augen zu

fiihren. noch auch über das Ganze der Hegel'fehen Religi

onsphilofophie ein lirtheil auszufprechenz Gegenfiand die

fer Anzeige ift vielmehr zunächft nur dasjenige. wodurch

fich die neue Ausgabe von der friiheren unterfcheidetz knüpfen

fich dann daran auch noch allgemeinere Bemerkungen. fo

werden diefe doch nicht zu weit ausgedehnt werden dürfen.

Gar nicht berückfichtigt werden deswegen hier die Vorlefungen

über die Veweife fiir das Dafein Gottes. welche den Anhang

des zweiten Bandes bilden. fo viel fich auch iiber (keep. gegen)

diefelben fagen ließez die zweite Auflage ftimmt hier. we

nige unbedeutende Zufäge (von S. 517 an) abgerechnet.

mit der erfien wörtlich iiberein.

Vedeutend zeigen fich dagegen die Veränderungen und

Vereicherungen. welche der Religionsphilofophie felbft zu

Theil geworden find. gleieh in der Einleitung. Schon dem

äußern Umfange nach übertrifft die Reeenfion der zweiten

Auflage die der erften fait um das Doppeltez diefe Vermeh

rung ihres Umfangs ifi aber nur die Folge von einer ent

fprechenden Vermehrung ihres Inhalts. Die Einleitung

zerfällt auch hier. wie in A. 1. in drei Theile. von denen

'der erfie (S. 8 -48) das Verhältniß der Religionsphilofo

phie zu ihren Vorausfeßungen und den Zeitprincipien. der

zweite (S. 48-59) einige Vorfragen. die Berechtigung

der Religionsphilofophie betreffend. der dritte (S. 59-84)

die Eintheilung erörtert. Die meifie Vermehrung hat von

diefen drei Theilen der erfte erfahrenz ganz neu ift in dem

geber der erften Hegel'fehen Vorlefung. auch durch die Zeit felben der Abfchnitt S. 8-20: ..die Entzweiung der Reli

gedrängt. hatte jedenfalls mit ganz befonderen Schwierig- gion mit dem freien weltlichen Vewußtfein." welcher durch
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den Nachweis der" undermeidlichen' Eolllfion"zwifch"en der

Welt des gemeinenz berftändigen und der des religibfen Ve

wußtfeins die Nothwendigkeit ihrer Verföhnuug durch das

begreifende Erkennz» paffend begründet. Trefiendlwird-hier

nachgewiefen- wi. „fehen in dem Verhältniffq das die Re

ligion felbft in ihrer Unmittelbarkeit zu dem übrigen Be

wußtfein des Menfchen hat/ Keime der Entzweiung liegen-ll

weil nämlich beide Seiten auch fchon in ihrem unbefange

nen Beifammenfein „zweierlei Befchäftigungen ansmachenf

zweierlei Regionen des Bewußtfeinsf von deren einer zur

andern nur a bwech slungsweife herüber und hinüber

gegangen wirdz" wie fich durch die Entwicklung des welt

lichen Vewnßtfeins und der verftiindigen Selbftthiitigkeit

diefer Unterfchied nothwendig zum Gegenfaß ausbilden und

durch das allgemeine Zugeftändniß des Verfiandesf daß

Alles von Gott gemacht feiX nicht gehoben wirdz wie end

lich auch die Frömmigkeit felbfi um der Zufälligkeit ihres

wirklichen Inhalts willen dem Gefchicke diefer Entzweiung

anheimfiilltf und wie in ihrer teleologifehen Beziehung aller

Dinge auf Gott der Anfang des Denkensz ebenfo aber auch

das gegenfeitige Mißtrauen der Reflerion und der Fröm

migkeit und eben damit das Vedürfnlß ihrer Verföhnung

durch's Denken bereits gefegt ifi. Znsbefondere wird diefes

Vedürfniß dann noch in der chriftlichen Religion nachge

wiefenf welehe durch die Vorausfeßung der abfoluten Ent

zweiung und durch den Glauben an die abfolute Verföhnung

des Geifies mit fich felbfi das Ich in fich zurücktreibtf und

ihm feine Freiheitf die eben das Denken iftf vor Augen fiellt.

- Mag auch diefe ganze Entwicklung für denx welcher fonfi

mit Hegel's Schriftenj namentlich der Vhänomenologief

vertraut ifij nicht eben Neues enthalten- fo fieht doch recht

paffend hier an der Schwelle der Neligionsphilofophie ein

Fingerzeig darüber- daß es nicht eitler Fürwih ifij wenn

fich die Vhilofophie darauf richtetz den Glauben zu begrei

fenX daß vielmehr der Glaube felbfi- auch der fcheinbar un

befangenftef fchon von der Frucht der Erkenntniß gekofiet

hat- und von einer Krankheit angefieckt ifij die jedenfalls

nur homöopatifch geheilt wird.

Noch vor dem angeführten größeren Abfchnitt findet fich

2. Anfl„ S. 6-8 ein ZufaßF der in mehrfacher Bezie

hung von Werth ift. Nachdem hier die Aufgabe der Reli

gionsphilofophie in der bekannten Weife befiimmt ifij lefen

wir S, 6 die Erklärung: „Znnääzfi müffen wir aber über

unfern Zweck das befiimmte Bewußtfein habenf daß es der

Vhilofophie nicht darum zu thun ift/ die Religion in einem

Subject hervorzubringenj fie wird vielmehr als Grundlage

in jedem vorausgefeßt. Es foll der Subfianz nach nichts

Neues in den Menfchen gebracht werdenz dies wäre eben fo

verkehrt/ als wenn man in einen Hund Geift hineinbringen

wolltef dadurchj daß man ihn gedruckte Schriften kauen

ließe. Wer feine Brufi nicht aus dem Treiben des Endli
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chen heraus ausgeweitetd- iind'in den reinen Aether der

Seele gefchaut hatf der befäße nicht den Stoffj der hier be

grifien werden foll." Es ift in der That nicht überflüffig

-adiefes zu fagen, wäre es auch nurz um "denenj die der Vhi

lofophie immer wieder vorwerfenj daß fie noch Niemand be

kehrt habef zeigen zu künnenf daß die Vhilofophen felbfi fo

klug findj dies zu wiffen.

An das Angefiihrte knüpft fich eine weitere Bemerkung

die auch für die Auffafiung des Spftems im Ganzen von

Zntereffe ifi. „Die VhilofophiezM heißt es a. a. O. weiter,

„hat wohl die Nothwendigkeit der Religion an und für fich

zu entwickelnz" „aber fo vollbringt fie nur das allgemeine

Schickfal des Geiftes/ - ein Anderes ifi esf das individuelle

Subject zu diefer Höhe zu erheben. Die Willkür der Indi

viduen kann in die Nothwendigkeit der allgemeinen geiftigen

Natur eingreifenf von ihr abweichen und verfuchenf fich ei

nen eigenthümliehen Standpunkt zu geben7 und fich auf

demfelben fefizuhalten. Diefe Möglichkeit - liegt in der

Freiheit des Subjects wiihrend Vlaneten- Vflanzen- Thiere

von der Nothwendigkeit ihrer Naturj von ihrer Wahrheit

nicht abweichen kbnnenj und werdenj was fie fein follen.

Aber in der menfchlichen Freiheit ift Sein und Sollen ge

trenntf fie trägt die Willkür in fichj und fie kann fich von

ihrer Nothwendigkeitz don ihrem Gefeß abfondernj und ih

rer Befiimmung entgegenarbeiten" u. f. w. Diefer Stelle

wird für die keineswegs leichte Entfcheidnng über Hegel's

Anficht von der Willensfreiheit jedenfalls ein bedeutendes

Moment zugefianden werden müffen.

Weniger wichtige Zufäße begegnen uns in dem Reit

von diefem und in dem folgenden Theil der Einleitung wie

wohl auch hier die zweite Auflage theils durch Erweiterung

ihres Inhaltsj theils und befonders durch eine wefentlich

verbefferte Anordnung deffelben merklich gewonnen hat. Da

bei könnte fich allerdingsj die lentere betreffendj fchon jeßt

der Zweifel erhebenf zu dem fich fpäter noch reichlichere Ge

legenheit finden wirdf inwiefern folche Veränderungen in

der Stellung und Verknüpfung der einzelnen Theile mit der

Treue der Herausgabe verträglich feien. Darauf erwiedert

indeß die Vorrede (S. 1)()l zunächfi mit Beziehung auf die

veränderte Stellung einzelner Religionenj unfers Bedünkens

genügend: „daß .Hegel felbfi in den zehn Zahrem da er mit

diefem Gegenfiande fich wiederholt befchäftigte/ mit feinem

zum Theil fpröden Stoffe gerungen f und ihn felbfi in die

mannigfaltigfte Stellung gebracht hat. - War die Reda

ction nun in der unbequemen Nothwendigkeitf irgend eine

der in faft jedem Vortrag verfchiedenen Anordnungen und

Aufftellungen zu wählen und'die andern zu übergehenf fo

war fie auch in dem guten Rechtef diejenige vorzuziehen

welche ihr als die dem Vegrifi adäquatefie erfchien." Eine

aus verfchiedenen Jahrgängen und Manufcripten herausgege

bene Vorlefung wird immer in gewifi'em Sinne ein Mofaik
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fein. deffen einzelne Figuren oft eben fo fehr dasWerk deffen

findz der die einzelnen Theile zufanuuengefügtz als deffen,

der fie urfpriiuglieh gefchnitten hat. *

(Fortfcßung folgt.)

I. Lbwenberg*„Gefehichte der Geographie."

(Fortfeßung.)

In den niithfien 100 Jahren nach Alerander's Tode

entwickelten fich beftimmter die großen Handels- und Heeres

firaßen nach Indien. Daneben blühte Alexandria zum Welt

emporium und Mittelpunkt der Wiffenfehaften auf. Beide

Seiten pflegten die Nachkommen des Vtolemiius Lagiz der

vom Hrn. Verf. ein Landsmann Mehemed Ali's- ein Sei

tenfii'uk Louis Vhilipp's genannt wird. „Kein Pharao hat

je dem Ibisz dem .Krokodilz allen den göttlich verehrten Ve

fiien deooter geopfert als die Vtolem'cier." Unter diefen

Fürfien ragen befouders die Befirebungen des Eudorus her

vor. Indien zu erforfchen und Afrika zu umfehiffen.

Mit der griindlicheren Durchforfchung des bekannten

Raumes an der Erdex befonders mit Vhtheas von MaffiliaX

beginnt eine durchgreifende Reform in der Geographiez

welche Cratofthenes in fhfiematifehe Ordnung brachte uud

Hipparch ihrer höheren Vollendung entgegenfiihrte. „Er be

hauptete nicht nur die Kugelgefialt der Erdez fondern hielt

fie auch nur fiir einen Stern unter den Sternen.“ An die

fen Mauju der um 160 vor Chr. lebte/ fehließt fich nun die

allgemeine S>)ildcrung Romsz insbefoudere aber feine Stel

lung zu Karthago und das aus dem Confliete beider Mächte

gewonnene Nefultat für die Geographie in Bezug auf äu

ßere Entdeckungen und innere Verarbeitung. Daß der Hk.

Verf. ein großer Freund des ganzen Alterthumth befonders

aber der römifchen Welt feiz wird ihm Niemand zumuthen.

der die Worte bei ihm liefi: „Es ift charakteriftifch für das

mit fo emphatifcher Ueberfthwiinglichkeit belobte AlterthumF

daß es nie die Menfehheit zu einem großen Zufammenwir

ken geifiiger Vefirebungcn vereint zeigt. Die Völker befrie

gen- unterjochen, morden und beerben fich gegenfeitig in

fueceffwer Zeitenfolge. Ein Volk ift der Nachtreter des an

dernz aber was der Vefiegte erftrebtez geht wiihrend des

Kampfes für den Siegenden großen Theils oerlorenz und fo

erfcheint die Menfchheit nur verdammtz den Sifhphusfelö

der Erkenntniß immer von Neuem aufnehmen zu miifi'en."

Wir wollen iiber diefe Anficht hier nicht mit ihm rechtenz

können zum wenigften daraus fchließen. daß er nicht blinde

Kritik über die Veftrebungen und Refultate jenes Alter

thums in der geographifthenWiffenfchaft üben werde. Dies

beweifen zum Theil fchon feine Worte: „mit .Karthago fiel

ein Staatz den Rom nie zu erfepen vermochte. Der Handel

wich aus diefem Meere und Seeräuberei trat dauernd an

feine Stelle, Das kornreiche Afrika ward nun eine Brod

kammer des römifchen Vöbelsz ein Fanggarten der Vefiien

fiir circenfifche Kampffpiele, ein Bezirk zur Sklavenjagd."

Und weiterhin: „Wenn indeß Nom in den Völkern Afiens

meift verbliihte Bliithen niedertrat„ fo zerfiörte es in den

Völkern Europas noeh Knospen in ihrem erfien Jugend

wuchfe." Von diefen Kriegen ab lenkt der Hk. Verf. die

Aufmerkfamkeit auf den römifehen Gewinn daheim. und er

wähnt noch „daß wie heute in Sibirien hochgebildete Volen

fo in Rom geiftbegabte Griechen die Lehrer der Lernwilligen

waren. Schon vor dem türkifchen Gaukelfpiele der Wrocla

mation der hellenifehen Freiheit wurden Taufende der edel

fien Griechen durch confularifthe llkafez durch Senatscon

fulte der Heimath entriffen nnd nach Rom gefchleppt. Sieb

zehn Jahre lang fchmathteten fie in den verfchiedenfieu Städ

ten Italiens. die ihnen nur weitere Kerker warem bis es

Einem unter ihnen gelang- den noch Lebenden den Weg

zur Heimath zu öfinen. Es war dies Volhbius.

In kurzer Ueberficht gelangt die Darftellung bis auf

Straboz dem eine ausführlichere Darfiellung in einer Weife

gewidmet wird. bei welcher gleiehfam Strabo felbft als Vor

bild gedient hat. Sein Werk wird bezeichnet als die erfte

praktifche Erdkundez in der fich Fleiß. Gelehrfamkeitz feru

pulofe Kritik mit gefehmackvoller Darftellung und gefälliger

Veredfamkeit vereinigtz es ift ein Werkz das wir noch heute

mit Vergnügen und Wohlgefallen lefen.

Nach einer kurzen Andeutung iiber Vomponius Mela

wird zu dem älteren Vliuius übergegangen. der aber felbft

erkliirtx er wolle fich der Kritik enthaltenz und dadureh feine

fonft kofibare Compilation ziemlich herabgefeßt hat. Des

halb unterwirft ihn nun der Hk. Verf. felbfi einer ziemlieh

feharfen und gerechten Kritikz und fetzt die Mängel deffelben

in ein helles Licht. An die Nachrichten iiber Germanienz

welche Vliuius uns überliefertz reiht der Hk. Verf. ein zum

Theil daher gefchöpftes Bild unferer Vorfahrenz das- wer

Zntereffe daran hatz an Ort und Stelle naehlefen möge.

Ergöylich ift es auf jeden Fall.

Was unter den fpiitern Kaifern Roms fiir die Erkennt

niß der Erdfliiche gefchah z was befonders durch die perfön

liche Anfirengung Hadrian's bezweckt wurdez aus eigener

Anfehauung die Verhältniffe feiner Länder kennen zu lernen

fand keine wiffenfchaftlichen Vearbeiterz wenn man nicht

Appian's Vefchreibung des römifchen Reichs hierher rech

nen will. Während Rom dadurch feinen erften Todesfioß

mit erhielt. daß Hadrian das Vrincip der Grenzbefchränkung

aufftellte und Verträge mit den barbarifchen Nachbarn fchloß,

- der Hr. Verf. bricht hier gleichfam unwillkürlieh in den

Stoßfeufzer aus: wehe dem Staata der Barbaren zu Naeh

barn hat! a- wurde die Wiffenfchaft der Geographie für

die alte Welt durch Griechen zum Abfchluß gebracht. Ma

rinus von Tyrus und Vtolemiius aus Velufium find Grenz
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fäulen der alten Geographie und Ausgangspforten für die

geographifchen Befirebungen der neueren Gefchichte.

Mit Ptolemäus gewinnt die Geographie ihren geome

trifehen Standpunkt und beharrt nun auf diefem durch die

Jahrhunderte ohne Wanken. wohl hierhin und dorthin ein

wenig neigend. bis fie in der neueften Zeit ihre höhere Ent

wicklung an dem ethnographifchen Gefichtspunkte gewonnen

hat. in dem Beftreben. den Zufammenhang zwifchen Natur

und Gefchichte. zwifehen der Menfchheit und ihrem Wohn

plaße zu begreifen. ..Kann zwar nicht behaupietwerden. daß

erft in unfern Tagen folche Verfuche ans Licht getreten wä

ren. da ja die größten Forfcher der Erdkunde zu allen Zei

ten ihrer eigentlichen Thätigkeit nach ethnographifche Geo

graphen waren. fo ift doch gewiß ebenfo unbefiritten. daß

erfi in der neuefieu Zeit das allgemeine Bewußtfein fich die

fen Befirebungen zngewendet hat. nachdem es als Begrifi

der geographifchen Wiffenfchaft fefigeftellt war. Ptoleinäus

nun bringt unter feinem geometrifchen Standpunkte die

ganze dem Alterthum bekannte Erde in die Kugelform. die

er als die einzig mögliche nachweifi. Seine Kenntniß der

Erde ift viel umfangreicher als die Strabo's. der z. B. in

Indien nur 5 Städte nennt. während Ptolemäus dafelbft

die Lage von faft 270 Oertern fefifiellte. - Aueh bei der

Darfiellung der Ptolemäifchen Erdkunde unterläßt der Hr.

Verf. nicht. die Hauptmomente der modernen Kritik einzu

reihen. und nimmt dann auf eine finnige Weife von der al

ten Welt Abfchied. indem er fie mit einem Ercurs über ..die

glücklichen Infeln“ befchließt. der mit den Worten beginnt:

..Zu allen Zeiten hat die Phantafie die Glückfeligkeit des ir

difchen Lebens an den Enden der Welt gefucht. die Voefie

hat an dem Sanme der geographifchen Länderkunde ihren

Ort und Namen gefunden." Wie die Phantafie fich im

Allgemeinen ein irdifches Paradies ertränmt. wie der Glaube

an ein himmlifches Eden ein Ienfeits poftulirt. fo hat das

Alterthum. hat das Mittelalter den befondern Erdpliißen

nachgeträumt. wo fich jene Phantafiegebilde in lebendiger

Gegenwart realifiren ließen. Aber nur dem Dichter ge

lang es bisher. folche Gegenden auszubeuten. wie denn

Plato feine Republik dorthin hätte verlegen müfien. oder

wie Voltaire feine Candide in ein folches Eldorado gera

then ließ.

Das Mittelalter gliedert fich inBezug auf die Gefchichte

der Geographie nach folgenden hiftorifehen Hauptmomen

ten: der Völkerwanderung. Ausbreitung des Chrifienthums.

Ausbreitung des Islams. den Seereifen und Abenteuern

der Normannen. dem Aufblühen der norddeutfchen und füd

italifchen Städte. den heroifchen Unternehmungen der Por

tugiefeu und Spanier. Es ift fchon oben bemerkt. wie bei

diefer Auffiellung der einflnßreichen Momente die Kreuzzüge

wohl eine fiärkere Hervorhebung verdient hätten. als ihnen

fpäter im Verlauf der Darftellung zugefchrieben wird.

Daß der Anfang des Mittelalters bis ins achte Jahr

hundert hinein. wie in allen Wiffenfchaften. fo auch in der

Geographie nicht einmal Stillfian'd. fondern wahren Rück

fchritt herbeiführte. ift eine bekannte Thatfache. Die weni

gen Brofamen. welche in diefer Periode etwa aufzulefen

waren. find forgfam gefammelt. wie die angeführten Werke

des Vibius Sequefier. Fefius Avienus. Stephanus von

Byzanz. Iornandes und Anderer bezeugeu. Von der Topo

graphie der chrifilichen Welt. welche den äghptifchen Mönch

Kosmas. genannt Indopleufkes. zum Urheber hat. fpricht

der Hr. Verf. das Urtheil aus. daß fie unfchähbar fei, als

Beleg des jammervollen Zufiandes der damaligen Geogra

phie. Auch auf die Kartographie. deren Spuren im Alt

terthum bei paffender Gelegenheit angedeutet werden . einen

Gegenftand. den Profeffor Reinganum zu einer felbftändi

gen Darftellung auszuführen angefangen hat. wird hier ein

nothwendiger Rückblick geworfen. befonders das Schickfal

der Peutinger'fchen Tafel deducirt. Wenn die Völkerwande

rung ihre innere Vollendung durch die Aneignung des Chri

fienthuins erhielt. fo folgt hier in nothwendiger Weife der

Einfluß deffelben auf die Geographie. Welchen Gewinn die

damaligen Heidenapofiel fiir die Geographie gebracht haben

mögen. wird der Gegenwart aus den Befirebungen unferer

Mii'fionäre. wie eines Güßlaffin China. klar. Wie dick

aber gerade in jenen Zeiten die geographifche Finfierniß

war. beweifi nebft ähnlichen Fällen der Abt von Clugni in

Burgund noch im achten Jahrhundert. der feinem Landes

herrn die Stiftung des Klofters bei St. Maure-des-Foffes

widerrieth. weil' ihm die Gegend von Paris ein ganz ent

ferntes. fremdes und unbekanntes Land fehlen. Der Hr.

Verf. weift hierbei auch hin. als auf eine noch unerfchöpfte

Fundgrube. auf die nein säinclol'l'ni, von deren Ausbeutung

die Gefchichtsforfchung unferer Tage fich ebenfalls nicht ge

ringen Gewinn verfprochen zu haben fcheint.

In diefen Zeiten wurde der Geographie aber auch ..der

Krebsfchaden der Wnnderfucht eingeimpft." von der fie erfi

nach Iahrhunderten geheilt ward. indem in den fogenann

ten ..Wundern diefer Welt." geographifchen Compendien.

von Enten. die auf Bäumen waehfen. von Fifchen. die

goldene Zähne haben. von Vögeln . die lateinifch fprechen.

die Rede war. Was nun das Chrifienthuni in der geogra

phifchen Kenntniß. befonders des europäifchen Nordens be

wirkte. iibernahm der Islam für den Süden. fowohl in

Aficn . als in Afrika. Die Ausbreitung deffelben von Se

negambien bis Tungufien deutet anf feine geographifcheWiä):

tigkeit. ..Und wie die Araber ein edles Ritterthum. eine

himmelanfirebende Baukunfi. eine liedliche Poefie. eine tiefe

Philofophie der Nachwelt iiber-laffen. fo haben auch die

fürftlichen Geographen Maffudi. Ibn Haukal. Edi-ifi. Ibn

al Wardi. Abulfeda. Bakui. Ibn Batuta die Wiffenfchaft

der Erdkunde gepflegt und ermuntert." An die Charakteri

fiik diefer Männer fchließt fich paffcnd die Darfiellung des

Einfluffes. welchen die Araber überhaupt auf Handel. Kennt

niß der Erde und Leben der Völker gewonnen haben. -

(Fortfcßung folgt.)

Druck von Breitkopf nah Hörstel in Leipzig.
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..Hegel's Vorlefungen über die Philofo

phie der Religion."

(Fortfetzung.)

uebergehen wir nun den dritten Theil der Einleitung.

die Eintheilung. von der doch fpäter wieder die Rede fein

muß (in der übrigens außer Anderem faft der ganze Ab

fchnitt S. 62 _73 neu ift). und wenden uns zum erften

Theil der Religionsphilofophie. der den allgemeinen Be

grifi der Religion entwickelt. fo treffen beide Ausgaben zu

nächfi in der allgemeinen Eintheilung zufammenz die erfie

hat drei Theile: a) von Gott. b) die Religion als folche.

o) der Cultusz ebenfo die zweite: a) von Gott. b) das re

ligiöfc Verhältniß. o) der Cultus. Heg el hat wohl diefe

Eiutheilung immer befolgtz fonfi wenigfiens wäre wohl

Grund vorhanden gewefen. fich nach einer andern umzufe

hen. Diefelbe wird von Hegel felbft damit begründet: das

Erfie im Begriff der Religion fei felbft wieder das rein All

gemeine. das Moment des Denkens. das Zweite fei das

Moment der Befonderheit. der Gegenfah des Endlichen und

unendlichen und ihre Beziehung ien Bewußtfein. das Dritte

endlich fei die Aufhebung der Differenz oder der Cultus (2.

A.. l. 62 ff.). Aber der Cultus gehört eben fo gut. wie

die religiöfe Vorfiellung. der Sphäre der Differenz. dem

endlichen. empirifchen Bewußtfein an; hier wie dort find

Gott und Welt als urfprünglich Verfchiedene und die Be

ziehung beider in der Form eines äufierlichen Zufammen

kommens. und eben deswegen ift dem Cnltus die Vermitt

lung durch äußerliche Handlungen und Symbole wefentlich.

Ebenfo aber ift umgekehrt in der religiöfen Vorftellung.

wie im Cultus. die Aufhebung des Gegenfaßes für das Be

wußtfein. und wenn Hegel vollends (A. 1. l. 86 ff.z A.

2. l. 150 ff.) die Vermittlung des religiöfen Verhältniffes

in der Form des Denkens mit zur Sphäre der Befonderung

rechnet. fo ift ja in diefer eine weit reinere und vollftändi

gere Aufhebung des Gegenfaßes. als im Cultus. Das Rich

tigere wäre vielmehr wohl gewefen. der Betrachtung des

Allgemeinen. welches die metaphyfifche Grundlage und den

Inhalt der Religion bildet. ebenfo die Betrachtung ihrer

Form rein für fich. die beixßegel ohnedem zum großen Nach

theil für das Ganze zu kurz gekommene llnterfuchung über

die Nothwendigkeit und Bedeutung des Vofitiven in der Re

ligion gegeniiber zu fiellen. die religiöfe Voriiellung aber

und die Handlungen des Cultus. nebft dem von Hegel unter

dem Begriff des lehtern gefiellten Moment des Glaubens

und der Andacht. als die concrete .Erfcheinnng der Religion

conftituirend. im dritten Theil zufammen zu faffen.

Cbenfo. wie in dem angegebenen Vunkte. fiimmen die

beiden Ausgaben der Religionspbilofophie auch in der Aus

führung des erften Theils: von Gott. zufammenz die Gleich

heit ifi hier nicht buchfiäblich und nur die fpätere Recenfion

durch Auslaffnng des Abfchnitts 1. A.. l. 58 f. etwas ins

Kürzere gezogen. Dagegen begegnet uns wieder eine bedeu

tende Vermehrung der zweiten Auflage. wenn wir den zwei

ten Theil des erften Haupttheils. über das religiöfe Verhält

niß (l. 98-204). mit der entfprechenden Partie der 1.

A. (die Religion als folche. l. 59-135) vergleichen. Die

bedeutendfien Unterfchiede beider Ausgaben find folgende:

1) Die Forderung. die Nothwendigkeit der Religion

aufzuzeigen. wird A. 1. l. 59-62zziemlich kurz abgewie

fen. A. 2 dagegen (S. 98- 112) giebt hier in einem ei

genen erfien Abfchnitt eine ausführlichere Recapitulation

der Momente. durch welche diefe Nothwendigkeit vermittelt

ift. indem außer dem Nenaufgenonunenen auch einiges in

A. 1 weiter unten (S. 137 fi.) Vorkommende hier am paf

fenden Ort eingereiht wird.

2) Als die wefentlichen Formen des religiöfen Bewußt

feins nennt die erfie Auflage das Gefühl. die Vorfiellung

und das Denken. wobei ausdrücklich. die zweite derfelben

betreffend. die Ausdrü>e Vorftellung und Anfchauung für f

gleichbedeutend erklärt find. (Vgl. A. 1. l. 79; ..Gott ifi

fiir den Menfchen zunächfi in der Form der Vorfiellung.

oder man mag das Anfchauung neunten") Die zweite

Ausgabe dagegen unterfcheidet die Anfchauung. die hier als

Kunfianfchauung gefaßt wird. von der Vorfiellung. und

fiellt fie zwifchen diefe und das Gefühl in die Mitte. Das

Object. wird hier gefagt. in dem das Ieh feine Befiimmt

heit anfchaut. müffe zunächfi in der Befiimmung der Aeu
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ßerlihkeit. *der Räumlichkeit und Zeitlihkeit gefeßt feinz zur

Vorftellung werde das äußere Bild erfi. indem es durh

Aufhebung feiner finnlihen Unmittelbarkeit in die Form

der Allgemeinheit-*erhoben wird. (Vgli. 134. 137 f.).

Die Formen des 'eligiöfen Bewußtfeins nah A. 2 find da

her Gefühl. Anfhauung. Vorftellung. und was A. 1 als

Befhreibung der Stufe des Denkens hatte. wird hier unter

dem Titel: ..die Nothwendigkeit und Vermittlung des reli

giöfen Verhältniffes in der Form des Denkens/.c in einem

befondern dritten Abfhnitt nahgebraht. ohne daß indeffen.

der Inhalt deffelben eine wefentlihe Veränderung erfahren

hätte. Diefe veränderte Anordnung. wenn fie gleih mit an

dern. gleihfalis in die zweite Auflage aufgenommenen Aeu

ßerungen niht ganz iibereinfiimmt*).' ift nun ohne Zweifel

infofern zu loben. als bei derfelben das denkende Erfaffen

deffen. was den Inhalt des religiöfen Bewußtfeins aus

maht. von den Formen des lehtern felbft fhärfer gefhieden

wirdz dagegen fragt es fich. ob es ein Fortfhritt war. zwi

fhen die Form des Gefühls und die der Vorftellung die

.Nunfianfchauung einzufhieben. Diefe Stellung entipriht

allerdings der Art. wie Hegel felbft fowohl in der Phäno

menologie. als in der Enehrlopädie die Kunfireligion der

offenbaren voranfhickt. fhwerlih aber der Natur der Sahez

denn die religiöfe Kunft hat ja vielmehr felbft die religiöfe

Vorftellung. die im .Kunfiwerk dargefiellt werden foll. zur

Vorausfehung. fie felbft aber wiirde niht hieher. fondern

in den Abfhnitt vom Eultus zu fiellen fein.

3) Von Bereicherungen im Einzelnen ift. außer dem

fchon genannten Abfhnitt über die religiöfeAnfhauung. als

das Wihtigfie anzuführen. was S. 147 ff. über und gegen

die fupranaturalifiifhe Apologetik gefagt wird. und was

S. 122-125 in der Kritik der Gefühlstheologie außer

dem in A. 1 Enthaltenen noch weiter beigebraht ifi. Sehr

treffend wird in der leßtern Stelle darauf aufmerkfam ge

maht. wie im Gefühl felbfi eine Beziehung des Ih auf

fih felbft enthalten ift. eine Unterfheidung ..zwifhen mir

in meinerFlülfigkeit und mir in meiner Befiimmtheit." alfo

ein Bewußtfein des Allgemeinen. aus dem fih das Denken

als folhes mit Nothwendigkeit herausarbeitet. Nur hätten*

bei durchgängiger Beahtung diefes Punktes ohne Zweifel

manhe Aeußerungen des Vhilofophen. in denen das Gefühl

als das rein Thierifhe dargeftellt wird. bedeutend gemildert

werden müßen.

Weniger. als über den eben befprochenen Abfhnitt. ift

iiber den folgenden. vom Enltus. zu bkmkl'kki'iz A. 2 hat

zwar auh hier. wie durhaus. manhe zweckmäßige Verän

derungen der Faffung und Darftellung. aber neu ift darin

') A. 2. l. 112 wird das Denken mit Anfehauung und Vor

ftellung. als die objective Form des religiöfen Ver

hizlßttnrffes. dem Gefühl. als der fubjeetiven. entgegen

ge e ,
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nur der Abfhnitt S. 226-233. welher durch eine'Ent

wicklung über die verfhiedenen Formen des Eultus auf der

Stufe der Natur-religion (im weitern Sinne) der Theorie

deffelben eine erwünfhte Bereiherung gebraht hat. Sonft

unterfheidet fih die zweite Auflage von der erfien hauptfäh

lih nur durh eine veränderte Eintheilung. In A. 1 hat

diefer Abfhnitt drei Theile: Begriff des Eultus. Befiimmt

heit des Eultns. die einzelnen Formen des Eultus. Der

Inhalt diefes lehren Theils. fofern er fih niht auf das

Verhältniß der Religion zum Staate bezieht. ift nun in A.

2. ohne Shaden für die Entwicklung. theils ganz wegge

laffen. theils in Früheres (S. 208) verarbeitet. und der

erfie hat einen andern Titel erhalten. fo daß der Abfhnitt

vom Eultus jeht folgende Theile hat: 1) der Glaube. 2)

die Befiimmtheit und die befondern Formen des Eultns. 3)

das Verhältniß der Religion zum Staate. Stand aber fhon

in A. 1 diefer lehtere Abfhnitt fremdartig genug in dem

Eapitel vom Eultus. fo fällt das Ungehörige deffelben jezt

nur um fo mehr auf. wie man auh den Begriff des Eul

tus beftimmen mag. diefe kirhenrehtliche Unterfnhnng ge

hört in keinem Fall hieher. aber wohl auh überhaupt niht

in die Religionsphilofophie. wenigftens niht in den allge

meinen Theil derfelbenz denn diefer hat doh nur das allen

Religionen gemeinfame Wefen der Religion zu entwickeln.

in diefem aber ift ein beftimmtes Verhältniß der Religion

zum Staate niht enthalten. Die .Herren .Herausgeber na

tiirlich mußten den Abfhnitt dennoh aufnehmen. wenn ihn

.Hegel einmal feinen Vorlefungen einverleibt hat.

Shon in dem Bisherigen hat es fih gezeigt. welhe be

deutende Veränderungen die -Hegel'fhe Religionsphilofophie

in diefer zweiten Ausgabe fait durchgängig zu ihrem und

des Lefers Vorth'eil erfahren hat. Noh in die Augen fallen

der find diefelben aber bei ihrem zweiten Haupttheil. welher

von der befiimmten Religion handelt. und zwar zunähfi

und am meifien in der Behandlung der Naturreligion. na

mentlih der Stellung. welhe den einzelnen Formen derfel

ben gegeben wird. Eine Ueberfiht diefer Veränderungen

mag hier folgen. an die fih einige weitere Bemerkungen

iiber diefen Theil unfers Werkes anfhließen werden.

Zunähfi nur äußerlih ift hier die Differenz. daß nah

der beiden Ausgaben faft ganz gemeinfamen Einleitung (A.

1. S. 189-202z A. 2. S. 263-279) A. 1 die Ab

fhnitte folgen läßt: t1. der metaphhfifhe Begriff. 8. die

Vorftellung Gottes. (L. die Naturreligion in den verfehlt

denen Formen ihrer Erifienzz A. 2 dagegen erfi. wo fie an

diefe einzelnen Formen kommt. einzutheilen anfängt. Indef

fen liegt gleih hier ein tiefer greifender Unterfhied. Unter

dem Titel: der metaphhfifche Begrifi der Naturreligion. re

det A. 1 über die Nothwendigkeit des Uebergangs vom

Endlihen zum Unendlihen. wie fih derfelbe im kosmolo

gifhen Beweis_ darfiellt. Diefer ganze Abfhnitt fehlt in
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A. 2 hierj wird aber wenig verändert fpäter (S. 311-324)

nachgebracht. Woher wohl diefes Schwankenz das nach

den angeführten Erklärungen des Herrn Herausgebers auch

in Hegel's eigenen Vorträgen vorausgefeßt werden muß?

Schwerlich anderswoherj als daher. daß die ganze Artj wie

die Beweife für das Dafein Gottes hier behandelt werden.

verfehlt ift. Es ift ein Gedanke. der fich für den erften An

bli> empfiehlt. die einzelnen gefchichtlichen Formen des reli

gibfen Bewußtfeins den einzelnen Beweifen für das Dafein

Gottes zu parallelifiren. Jene zeigen uns. nach Hegel's tie

ferer Auffaffung der Gefchichte. den Gang j welchen der

menfcbliche Geift genommen hatj um zum Bewußtfein des

Abfoluten zu gelangenz denfelben Gang findet Hegel in den

genannten Beweifen dargefielltz fo fcheint es ganz nahe zu

liegen. mit ihm jeder einzelnen Religionsfiufe einen jener

Beweife als metaphhfifchen Ausdruck ihres Wefens zuzu

fchreiben. Nichts deftoweniger beruht diefer ganze Verfuch

auf einer fchiefen Vorausfeßung: es ift nur fcheinbar. daß

die hiftorifchen Religionen und die Beweife für das Dafein

Gottes einen und denfelben Gang des Bewußtfeins darfiel-|

len. Diefe Beweife bezeichnen (in fehr unvollkommenerForm

freilichj und durchaus fragmentarifch) die Hauptfiationen

des Weges. auf dent der menfchliche Geift zum Bewußtfein

Gottes überhaupt auffieigt- diefe Erhebung natürlich

nicht fo. wie fie in dem oder jenem Individuum vor fich

geht. fondern ihrem allgemeinen Begriffe nach aufgefaßtz

die pofitiven Religionen dagegen enthalten - nicht die Er

hebung des Geif'tes zum Gottesbewußtfein überhaupt. diefe

feßen fie vielmehr alle fchon voraus. - fondern feine Erhe

bung von einem unvollkommenen zum vollkommenen Got

tesbewußrfein, Es ift fomit nicht diefelbe Bewegung. welche

beide darftellen7 fondern die in den Beweifen für das Dafein

Gottes enthaltene wird in jeder Religion als iaip'icite fchon

vollbracht vorausgefeht. Diefe Beweife fallen deswegen gar

nicht in die Sphäre des religiöfen Bewußtfeins als folchem

und infofern gehören fie keiner Religion an. fondern find

ganz und gar Sache der Schulez fofern fich aber die Re

flerion auf den Inhalt des religiöfen Bewußtfeins richtetj

ift nicht abznfehenf warum in der einen Religion nur der

eine. in der andern nur der andere zur Sprache kommen

follte. mag auch einer derfelbenz der ontologifche (deffen

Haltbarkeit als Beweis übrigensj beiläufig gefagt. auch

feine neuefien Vertheidiger unfers Erachtens nieht darge

than haben). erft im Ehriftenthum vorgekommen fein. Zn

fofern gehören alfo diefe Beweife allen Religionen gleich

fehr an. und es ifi nicht mögliäz. jeder einzelnen derfelben

einen von ihnen eigenthümlich zuzuweifen. Dies zeigt fich

denn auch fogleich in Hegel's eigener Ausführungz nicht

nur differiren gleich hiufichtlich der Stellung des kosmolo

gifchen BeweifesX wie wir gefehen haben, die beiden Recett

fionen der Religionsphilofophie unter einander. fondern

jede derfelben fteht auch mit fich felbfi in Widerfpruch. wenn

diefer Beweis zuerftj hier der Naturreligion iiberhaupt.

dort einer befondern Form derfelben viudicirt wird. nachher

aber (A. 1j ll. '.[7z A. 2. ll. 23) als Eigenthum der Re

ligionen der geiftigen Individualität auftritt. deren Befiß

zugleich eben dadurch dem ihnen fpäter zugewiefenen teleolo

gifchen Beweis verkümmert wird. So daß auf die Frage.

welche von beiden Ausgaben unfers Werkes in der Stellung

diefes Beweifes das Richtige habe. eben nur die Anttvort

möglich ift: keine von beiden.

(Fortfeßung folgt.)

I. Lbwenberg „Gefchichte der Geographie."

(Fortfeßung.)

Was die Araber für den Süden und Often. das thaten

die Normannen für den Norden und Wefien. Ihre Ent

deckungen. zu denen fie aus klimatifcher und ethnographi

fcher Roth getrieben wurden. werden in der Kürze. ohne ue

bergehung eines irgend wichtigen Moments. dargefielltF wie

dies die zur Andeutung aufgenommenen Berichte Other's

und Wulffian's aus Alfred's angelfächfifcher Erdbefchrei

bung vom nördlichen Europa beweifen. „Aber die geogra

phifchen .ikenntniffe diefer Gegenden erweiterten fich nicht

auf die Dauer. und die Kunde von den Unternehmungen im

Norden ift nur das Refultat neuerer Forfchungen jener merk

würdigen nordifchen Litteratur. die in unferen Tagen ein

faft leidenfchaftliches Studium erweckt hat."

Einen friedlicheren und dauerndern Gewinn botder Geo

graphie der aufblühende Handel der norddeutfchen und ita

lifchen Städte. oder der deutfchen Haufe und der italifchen

Lombarden. Mit welchen Hinderniffen der aufblühende

Handel zu kämpfen hatte7 deutet der Hr. Verf, durch die

Namen der damaligen Wegelagerer und Befißer von Raub

fchlbffern an. als da waren: „die Hunde von .Kuenring

die Füchfe von Franken- die Wölfe zu der Todtenwart. die

Bären von Markenfiein. die Löwen von Ravensbergj -

die Hafen von Diebelich. die .Kalb von Kalbsrieth. die

Efel von Ottenftein . die Riedefel. Rindsmaul u. f. w.

Hier fchließt fich nun die allzu kurze Erwähnung der

Kreuzzüge an. Die Ausbreitung des Handels und damit

geographifcher Kenntnifiez welche jene Züge im Gefolge

hatten. benutzten vor alien die italifchen Städte. wie Ge

nua. Venedig. Vifa. Nicht die Gefammtheit der italifchen

Nation. nicht die Könige und Jürftenf einige Stadtgemein

den dehnten ihre Verbindungen bis an die Grenzen Indiens

und Chinas aus. Diefem friedlichen Verkehr treten die

Völkerfiürme der Mongolen entgegen. Aber auch fie dien

ten den frommen Gläubigen der chriftlichen .Kirche zu wei

teren Plänen und geographifchen Entdeckungen. Mit die

fer Periode öffnet fich eigentlich erft das hintere Afien. und
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an die Berichte eines Ascelin. Carpin knüpft der Herr

Verfaffer feine Darfiellung. Vor Alien aber jirahlt hell

hervor der Name Marco Bold. ..Sein Reifewerk blieb

bis auf die neuere Zeit_ das allgemeine Handbuch für die

afiatifhe Geographie. und fpätere Entdeckungen haben den

Werth von Volo's oft unglanblihen Berichten nur beftätigt

und erhöht. wenn auch jeht noch Vieles in demfelben durch

die Shuld der Abfhreiber undeutlih. unerkiärlih geblie

ben." Wir finden in der folgenden Darfiellung das Facit

gezogen . fowohl von den eigenen Berihten des großen Ve

netianers. als auh von der Kritik der folgenden Iahrhun

derte. Nachdem noch der Beftrebungen eines Mandeville

und ..Shildbergers wunderliher und kurzweiligerHifiorie"

Erwähnung gethan. fchließt der Hr. Verf. diefen Abfhnitt

ntit den Worten: ..fo fehen wir meijt unerquickliche. chro

nikartige Reifebefhreibungen als Erzeugniß eines faft tau

fendjährigen Zeitraums. Das wahrhaft Lehrreiche hatte

die verdiente Anerkennung niht gefunden und die Wiffen

fhaft hatte fich niht nur keines Gewinnes zu erfreuen. fon

dern vielmehr über manhen aus Vergeffenheit der claffifhen

Litteratur herbeigeführten Verluft zu beklagen."

Aber fhon begannen die Beftrebungen. welhe endlih

die Hülle liifteten. die zeither die Länder der Erde verbor

gen. Sie begannen mit den Entdeckungen der Vortugiefen

und Spanier. Bei diefer Gelegenheit fvricht der Hr. Verf.

von der beziehungsvollen Eintheilung der Gefchihte der

Geographie. und zerlegt fie in die mvthifch-fabelhafte. he

roifhe. kindlich-idhilifche und kritifche Zeit. Aber folhe

zur Veranfchaulichung benuhie Eintheilung bei Seite ge

fiellt. fo tnotivirt zum wenigfien der Hr. Verf. die gegen

wärtigeZeit als die kritifhe. und die des nähft vergan

genen Iahrhunderts als die kindlih- idh llifhe. indem

er anführt. wie der unglückliche Ludwig nur. dem ver

fchollenen La Veroufe bei feiner Erdumfegelung zwei Exem

plare der großen franzöfifhen Enehclopädie tnitgab zu Ge

fhenken für die Infulaner der Südfee. Die Zeit der por

tugieftfchen Entdeckungen nennt er aber mit volikommenem

Rechte die heroif h e. Mit überzeugender Ausführung ift

das VerhältnißVortugals. befonders Heinrich's des Seefah

rers zu feinen Entdeckungen. fo wie die Beziehung aufSpa

nien und deffen Weltentdeckung dargefielit. In wirklih

überrafhender Weife fiihrt der Hr. Verf. den großen Welt;

entdecker Columbus einz fein Auftreten am portugiefifhen

Hofe befchließt er mitder praktifhenBenterkung :" ..Ach hätte

derjenige. welher eine Welt im Kopfe trägt. auh nur im

mer ein Stück Brod in der Tafhe. wie Großes wäre niht

fchon auf unferer kleinen Erde gefhehen." Int Fortgange

der Entdeckungs- und Eroberungsgefchihte Indiens und

Amerikas fehlen die modernen Bezüge niht. wie z. B.: ..die

Gefchichte diefes zweijährigen Eroberungskriegs (Ferdinand

Cortez in Meriko) ift ein erfhütterndes Trauerfpiel. fo lu

ftig auh die T'anzevolutionen in Spontini's gleihnantiger

Oper fich ausnehmen." Eine ernfiere Erntahnung gleich

fam knüpft fich an Magelhaens' Fahrt. von der es heißt:

..wer mannhaft fein Leben einer großen Idee opfert. der ver

verdient das felige Bewußtfein. daß der Segen folchen Opfers

das kurze Dafein hienieden für die Ewigkeit überdauert."

..Die erfte Weltninfegelung war vollendet. der Erdkreis

enthüllt. Ieht erft erkannte der Menfch fein irdifches Erbe.

Die Weltgefchichte beginnt."

Der Hr. Verf. knüpft auf die würdigfte Weife feinen

Uebergang zur neueren Zeit an die tiefen Forfhungen A. v.

Humboldt's. die im Examen critiquo (io i'itisioira (ie iu

gang-*mania cin [tourt-.au contiuent et ([08 progri-s (je "astro

nomie nnuliquo (inne 'e 15. et 16. sie-.eis (deutfch von Ide

ler) auf eine bewundernswerthe Weife jenes Gebiet der hifio

rifhen Erdkunde der faft fchon hereinbrechenden mhthoiogi

fchen Behandlung entrifien haben. ..Nur ein A. v.Humboldt

konnte die Verdienfie eines Columbus würdigen. nur der

Illufirador der neuen Welt konnte den Ehrenfireit ihrer Con

quiftadoren entfcheiden." Den Zufammenhang von Colum

bus' Entdeckung mit der früheren Litteratur und den gleich

zeitigen Anregungen finden wir nach jenem Werke hier wie

dergegeben. ohne daß gerade in die weite Verzweigung der

gefantntten Litteratur hätte eingegangen werden können. eben

fo wenig wie in die detaillirte Darfiellung der Beftrebungen

der handeltreibenden Völker. wie Spanier. Engländer und

Vortugiefen. ..deren Eifer und Nebenbuhlerfchaft nach den

Worten Humboldt's damals fo groß war. daß 50 Iahre

hinreihten. die äußere Gefialtung der Ländermaffen der an

dern Hemifphäre im Norden und Süden des Aequators zu

verzeichnen: und fo wahr ift es . was ein urtheilsvoller

Gelehrter bemerkt hat. daß. wen n ein Iahrh undert

begonnen hat. irgend einer großen Hoffnung

Raum zu geben. es niht eher ruhe. als bis fie

erfüllt ift."

Auf eine vollkommen fachgemäße Weife wird an die

Seite des größten Erdentdeckers fein Zeitgenoffe in der Hint

melsentdecknng. Nikolaus Copernieus geftellt. ..Und wie

es eine der kolofj'alfien patriotifhen Abfurditäten ift. Co

pernicus einen Deutfhen. einen Breußen zu nennen. - denn

aus gleichen Gründen müßte auh der heilige Clemens von

Alerandria ein Mamelucke. oder Virgil. weil er in Mantua

geboren. ein Oeftreiher heißen. - fo war es fiher eines

der erfchütterndfien und großartigfien Shaufpiele. den ge

blendeten greifen Galilei aus dem Kerker der römifchen In

quifition hervorfhleppen zu fehen. ihn auf das Machtgebot

des Vapftes am 23. Iuni 1633 vor einer triumphirenden

Vriefterbande die Keherlehre von der Bewegung der Erde um

die Sonne abfhwören und bald mit der unabweisbaren

Kraft der Wahrheit fein e pur ni ntuoeo ausfprechen zu

hören."

(Fortfehung folgt.)

W

Druck von Breitkopf und .Sättel in Leipzig.
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..Hegel's Vorlefungen über die Philofo

phie der Religion."

(Fortfegung.)

Auf die allgemeineren Erörterungen über das Wefen der

Naturreligion läßt .Hegel die Entwicklung ihrer einzelnen

Formen folgen. Die erfie Auflage fiihrt deren drei auf: die

Religion der Zauberei. die Religion der Vhantafie und die

Raiurreligion im Uebergang auf eine höhere Stufe. Die

erfie und letzte Elaffe zerfallen dann wieder weiter in je zwei

Fvrmenz jene befaßt die Religion der zauberifchen Macht

und des Infichfeins. diefe die Religion des Guten und des

Räthfels. Von diefer ganzen Stellung und Eintheilung

weicht nun A. 2 wefentlich ab. Auch fie hat drei Formen

der Naturreligion. aber fie beftimmt diefelben theilweife an

ders, Die erfie ift. wie in A. 1. die Religion der Zaube

tei. die als die unmittelbare Religion bezeichnet. zu der aber

hier nur das gerechnet wird. was friiher die Religion der

zauberifchen Macht genannt war; in der Darftellung der

fei-ben fiimmen beide Ausgaben bis S. 244 der erften in

allem Wefentliehen überein. die hier von da an folgende

Darftellung der chinefifehen Religion aber hat in A. 2 eine

andere Stellung erhalten. und fiatt einer eigenen Abhand

lung über den Eultus diefer Sphäre. die nun zu erwarten

gewefen wäre. hat diefelbe nur die Bemerkung (S. 307):

von einem »Cultus als freier Verehrung des Geiftigen könne

da nicht die Rede fein. _ womit freilich die hier gelaffene

Lüäe nicht entfchuldigt ift.

Was nun diefem eriten Abfchnitt in A. 2 genommen

ift. das wird dem zweiten vorn und hinten zugefeßtz der

Religion der Vhantafie. welche in A. 1 diefen allein aus

füllt. wird hier'die chinefifche. oder die Religion des Ma

ßes. voran - und die Religion des Infichfeins nachgefiellt.

und alle drei werden als ..die Entzweiung des Vewußtfeins

in fich" darftellend zufammengefaßt. Näher befieht der

gemeinfame Charakter diefer Religionen und der Fortfchritt.

der in ihnen gemacht ift (nach S. 308 ff.) darin. ..daß das

Vewußtfein einer fubfiantiellen Macht und der Unmächtig

keit des unmittelbaren Willens eintrittz" eben damit ..er

hebt fich der Menfch iiber fich. und die wefentlichellnterfchei

dung des Geiftes wird vollzogenz aber indem dies Hohe als

M acht gewußt wird und noch nicht weiter beftimmt ift.

fo ift das Befondere ein nur iilecidentelles. ein bloß Nega

tives. Richtiges." Diefe Religionen find daher alle pan

theiftifeh. .Indem aber in denfelben ..Gott nur die Ve

ftimmtheit hat. die Subfianz und Macht des Endlichen zu

fein. ift er felbft noch unbefiimmtz" ..die Subfianz ift das

Nichtgefeßte. Anfichfeiende." fie hat noch keine freie geifiige

Erifienz. fondern ..fie hat-das Moment der Geifiigkeit auch

nur wieder an einem Menfchen. der als diefe Macht gewußt

wird." Zu diefer gemeinfamen Grundlage verhalten fich

nun die angegebenen einzelnen Formen als ..fortfehreitende

Verfuche. die Subfianz als fich felbft heftimmend zu faffen."

..In der chinefifchen Religion wird die Subfiauz als ein

fache Grundlage gewußt." zu der dann aber die Ve

fiimmtheit. das Fiirfichfeiu . erft auf äußerliehe Weife hin

zutritt. indem ..ein präfenter Menfeh als die allgemeine

Macht gewußt wird." ..In der indifchen Religion ift die

Subfianz als abftracte Einheit. nicht mehr als bloße

Grundlage gewußt. und diefe abfiracte Einheit ift dem Geifie

auch verwandter. da er als Ich felbfi diefe abftracte Einheit

ift. Hier erhebt fich nun der Menfch . 'indem er fieh felbft

zu feiner innern abftracten Einheit erhebt. zur Einheit der

Subfianz. identificirt fich mit ihr. und giebt ihr fo Erifienz.

Einige find von Natur die Eriftenz diefer Einheit. andere

können fich dazu erheben" (S. 310). Im Lamaismus und

Buddhaismus endlich ..ift und lebt die Eoncretion und

Gegenwart der Subftanz in Einem Individuum. und ifi die

haltungslofe Entfaltung der Einheit. welche der vorherge

henden Form eigen war. infofern wenigfiens aufgehoben.

als fie vernichtet und verflüchtigt ift" (S. 311).

Ebenfo wie diefe Form der Natur-religion. hat dann auch

die dritte in A. 2 eine Drei-zahl untergeordneter Formen er

haltenz zwifchen die perfifche und äghptifche Religion ift

jeßt (S. 418-421) die fprifche und phönicifehe als die

Religion des Schmerzes eingefchob'en. indem aus den Ve

merkungen. die fich A. 1. ll. 77 f. finden und einigen neuen

Zufäsen ein eigener Abfchnitt gebildet ift. Das Charakte
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rifiifche diefer Religion und ihr Verhältniß zu den beiden

ihr coordinirten wird fo angegeben: die perfifche Religion

hat zu ihrer Grundbefiimmung den .Kampf gegen das Vöfez

diefer Kampf wird hier zum Schmerz. d._h. ..er ifiznicht

mehr nur äußerer Gegenfaß. fondern in Einem Subject

und als deffen Selbfiempfindung." Dem allgemeinen Eha

rakter der Naturreligion gemäß wird er aber hier noch in

unmittelbarer Weife. in einem natürlichen Verlaufe darge

fiellt. Als die Vorftellung. in welcher fich der Charakter

diefer Religion auspräge. wird die Sage vom Vhönir. be

fonders aber der Adonismhthus bezeichnet.

Nach diefen Veränderungen. welche in der Stellung der

Naturreligionen vorgenommen worden find. könnte man,

nun auch bedeutendere Differenzen der beiden Ausgaben in

der Behandlung derfelben im Befondern erwartenz diefe

finden fich aber nicht. beide treffen vielmehr. mit Ausnahme

der bereits erwähnten Zufäße. in allem Wefentlichen zu

fammen. und die zweite unterfcheidet fich (übrigens zu ih

rem Vortheil) nur noch durch manche Verfeßungen. Erläu

terungen. und auch . befonders in dem Abfchnitt über

die indifche Religion. Verkürznngen von minderer Erheb

lichkeit.

Unfireitig find nun die angegebenen Veränderungen der

2. A. im Ganzen als Verbefferungen zu betrachten. Abgefe

hen von der Vermehrung. welche das hiftorifche Material

der Religionsphilofophie durch Aufnahme der vorderafiati

fchen Religionen erfahren hat. ift auch der chinefifchen Re

ligion darin ihr Recht geworden. daß fie von den rohefien

Geftaltungen. die fich das religiöfe Bewußtfein in feinen

Anfängen giebt. unterfchieden und als der Ausdruck für

eine eigenthümliche Form deffelben anerkannt ift. Ebenfo

hat der Buddhismus hinter fiatt v or der indifchen Re

ligion feine hifiorifch richtiger-e Stellung erhaltenz die neue

ren unterfuchungen über diefen Punkt. fo wenig fie auch

fchon nbgefchloffen find. fcheinen doch bereits mit ziemlicher

Sicherheit darzuthun. daß er nicht die Wurzel. fondern eine

Frucht des Bramaismus ift. entftanden nämlich. indem die

in dem leßtern noch ungefchiedenen und verworren durch:

einander wogenden Elemente eines abfiracten Naturpantheis

mus und des zügellofefien Volntheismus beim innerlichen

Zerfall des indifchen Volkslebens fich von einander ausfchie

den. das erfiere für fich feftgehalten zum Buddhismus wurde.

in diefer Geftalt aber von feiner Heimath ausgefioßen. diefe

als Beute des wildeften Gbßendienfies und einer abfolut

haltungslofen religiöfen Zerfplitterung zurückließ. - Wie

wohl aber in diefen und einigen andern Vunkten die zweite

Ausgabe der .Hegel'fchenReligionsphilofophie vor der erfien

den Vorzug zu verdienen fcheint. fo dürfte doch auch in die

fer ihrer neuen Gefialt an der hier gegebenen Darftellung

der Naturreligionen noch Manches zu vermiffen fein. und

es mögen hier einige dahin einfchlagende Bemerkungen ihre
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Stelle finden. fo wenig es auch der'Charakter einer Recen

fion erlaubt. über bloße Andeutungen hinauszugehen.

Das Erfte. was fich gegen die eben dargefiellte Ent

wicklung eiuwenden läßt. betrifft die Auffaf fun g einiger

der hier behandelten Religionen. _ Es wurde fo eben ge

lobt. daß in unferer zweiten Auflage die ch inefifch e Re

ligion von den roheren Formen der Zauberei und des Fe

tifchismus unterfchieden wirdz dagegen ließe fich fragen.

ob es richtig war: fie als eine Form des orientalifchenVan

theismus aufzufaffen. Denn wenn doch der fpeeififche Eha

rakter diefes. wie jedes Vantheismus darin befteht. das

Verhältniß des Endlichen zur Gottheit ausfchließlich als

das der Accidentien zur Subfianz. die Gottheit mithin als

die abftraete Macht zu heftiminen. die alles individuelle Le

ben in fich aufzehrt: fo gilt gerade in der chinefifchen Re

ligion das Individuum als das ausfchließlich Wirkliche.

das Abfolute dagegen nur als das Gefeß diefer Wirklichkeit.

die phhfifche und moralifche Weltordnung; Tien ift nicht

das concret Allgemeine. welches das Einzelne aus feiner

Fülle ausgebiert und in fie zuriicknimmt. fondern nur das

Form: und Maßgebende für daffelbe. das Subfiantielle da

gegen find dem Bewußtfein vielmehr die Individuen. frei

lich nicht als folche. die der Anfchauung unmittelbar gegen

wärtig find (der .t'taifer ift dies gleichfalls nicht). fondern

als bloß vorgeftellte. als Geifier. Die chinefifche Religion

gehört daher nicht zu den pantheiftifchen Religionen. fon

dern (um einige verwandte Formen unter Einen Namen zu

fammen zu faffen) zu den Religionen der finnlichen Ein

zelnheit. aber der Elaffe derfelben. in welcher das finnlich

Einzelne nicht in feiner empirifchen Unmittelbarkeit. fon

dern als ein der Anfchauung Entfchwundenes. als das Ab

folute vorgefiellt wird. die daher den Geifierglauben zu ihrer

allgemeinen Grundlage hat. Nun ifi allerdings zuzugeben.

daß gerade diefe Religion. indem fie die unzähligen Natur

und Familiengeifter in Ein großes Geifierreich zufammen

faßt. eben damit auf dem Sprunge fieht. in den Vantheis

mus überzugehen. in dem die vielen einzelnen Geifier. als

in fich haltnngslofe. nebelhafte Gefialten der Einbildung

zur Einen Naturfubfianz zufammenrinnenz aber fie felbfi

ift darum noch nicht pantheifiifchz in ihr ift noch das Ein

zelne das Subftantielle und das Allgemeine bloße Form.

wiihrend dem Vantheismus umgekehrt das Allgemeine als

das Subftantielle gilt und das Einzelne als bloße Form

feiner Erfcheinung. Auf diefem Unterfchiede der Stellung.

fagt aber H eg el felbfi irgendwo bei ähnlicher Gelegenheit.

beruht Alles.

In einem ähnlichen Fall. wie bei der chinefifchen. be

finden wir uns auch bei der buddhifiifchen Religion.

Auch diefe hat in der neuen Auflage unfers Werkes ohne

Zweifel eine richtigere Stellung. als in der erfien. aber doch

möchte es fich fragen. ob fie als eigene Religion neben dem
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Bramaismns. und nicht vielmehr als bloße umbildnng des

leßteren anzufiihren war. _ Gewichtigere Zweifel indeß.

als bei den beiden genannten Vunkten. erheben fich gegen

.Hegel's Auffaffung der fhrifch-phbnicifchen Religion. wie

diefe in der neuen Ausgabe vorliegt. Diefe Religion wird

hier als die des Schmerzes bezeichnet. und foll zwifchen der

perfifehen und äghptifchen das Mittelglied bilden. Diefe

Auffaffnng fiützt fich gefchichtlich auf die Sagen vom

Vhönir und Adonis. Aber jene. wenn fie überhaupt phö

uicifchen Urfprungs ift (orientalifchen wohl freiliäy. wie

auch ähnliche Sagen des heutigen Orients beweifen). hat

jedenfalls keine oder nur geringe religibfe Bedeutungz ob

der Adoniscult in Vhönicien entftanden. und nieht vielmehr

ausAeghpten heriibergekommen ift. muß gleichfalls in Frage

gezogen werdenz mag er aber auch wirklich phönicifch fein.

in keinem Fall bildet er fo den Mittelpunkt für das religiöfe

Bewußtfein des phönicifchen Volks. wie z. B. der verwandte

Ofirisdienfi fiir das des äghptifchenz der Charakter der phö

nicifchen und noch mehr der fhrifchen Religion kann daher

nicht einfeitig aus diefem Mvthus befiimmt werden. um fo

weniger. als die iibrigen Data. die wir über diefe Religio

nen befißen. ihnen ihre Stelle weit niedriger unter den ro

heren Formen der Naturreligion anweifen.

(Fortfeßung folgt.)

I. Lbwenberg ..Gefchichte der Geographie."

(Foul-tune)

Zum Schluß des Mittelalters felbft faßt der Hr. Verf.

die gefchichtlichen Momente. welche die Bedingung der wei

teren Entwickelung der Erde. und alfo auch eigentlich

eine tiefere Begründung der geographifchen Wiffenfchaften

enthalten. in den Worten zufamnien: ..lind wie Eoper

nicus den Blick in die Räume des Himmels erweitert und

geordnet. fo erweiterte der deutfche Glaubensheld Martin

Luther die Freiheit des Gedankens. Sein Lied: Eine fefie

Burg ift unfer Gott. ift die Marfeillaife der Reformation."

..Columbus. Eopernicus. Luther. welche Erweiterung

der Erde. des Himmels. des Gedankens l" -

Mit der neueren Zeit gewinnt die Gefchiehte der Geogra

pbie. noch friiher als die Gefehichte felbft. den Charakter des

Univerfal-Hifiorifchen. DieTrennunginzwei-Haupt

abfchnitte wird durch James Cook bedingt. als den eigent

lichen Wiederentdecker eines fünften Erdtheils. Die Behand

lung kann hier weder einen ethnographifchen. noch einen fon

chronifiifchen Verlauf nehmen. zu welchem leyteren Zwecke

eine paffende tabellarifihe Ueberficht dem Buche beigegeben

ifi. Die Haupttendenz mußte dem Zwecke der ganzen Dar

fiellung gemäß fein. die Gefammtbefirebungen der einzelnen

Völker und großen Vereine hervorzuheben. Und deshalb

finden wir im erften Zeitraum von Magelhaens bis Cook

die Befirebungen fämmtlicher handeltreibenden Völker. Vor

tugiefen. Spanier. Holländer. Engländer um die beiden

Wunderliinder. Amerika und Afien gefchaart. Die Gegen

fiiße diefer Völker. in ihnen felbft gelegen. wie fie zum

Ausbruch bei der Durchführung ihrer Handelspläne und

Colonifationen kamen. werden feharf und treffend charakte

rifirt. ..Der Zberier diirfiete nach Gold. um feine fieife

Grandezza. feine Vrachtliebe und Genußfucht zu befriedigenz

der Holländer hungerte nach Schätzen. um fie aufzufpeichern

für die fiille Behaglichkeit im alterfchwachen Leben, Die

Colonifation diefer Völker. befonders der Vortugiefen und

Spanier. wird eine dämonifcheErfcheinung genanntz die er

fchreckten Völker betrachteten fie als böfe Geifier. als gött

liche Zerfiörungswefen. mächtig des Blißes und Donners.

Schleichend. vampyrartig niftete fich die H o lllind erbrut

in ihren Colonieen an. lind Alle insgefammt. fie lagen

gleich goldgierigen Ungehenern auf dem Naube der Völker

in den Ländern gen Morgen und Abend."

In den nächflen Entdeckungen. die von Amerika und

Afien meift auf die Durchforfehung des ftillen Oceans aus

gingen. trefien wir die nun fchon (iingfi geographifeh ver

ewigten Namen eines Mendana. de Torres. le Maire. Abel

Tasman und Anderer. Es wird überhaupt diefe Partie

der Entdeckungsgefchiehte mit Recht bis auf den Tod van

Diemen's 1645 gefiihrt. feit welchem Ereigniß hier ein Jahre

hundert lang Stillftand eintrat. Die andere Seite des geo

graphifehen Fortfchrittes. der fich an die eigentliche neue

Welt anknüpfte. wird auf ähnliche Weife zufammengefaßt.

Die blutigen. fiir die Wiffenfchaft zunächfk unerfprießlichen

Eroberungen werden nur kurz angedeutet. Im Norden

Amerikas gruppiren fich die Befirebungen eines Cabral.

Eabot. Eortereal und Walter Raleigh. ..Nach dem Sli

den gingen Iberier . nach dem Norden gingen Briten.

Der amerikanifche Spanier trägt das blutige Kainszeichen

des granfamfien Völkermordes auf der Stirn; der ameri

kanifche Brite ift meift ein fleißiger Landbebauer. ein be

triebfamer Kaufmann; Vizarro und Vena find die Reprä

fentanten beider. Die Spanier eroberten den Süden. um

zu herrfchen. um fich durch Raub zu bereichernz die Briten

colonifirten den Norden. um dem Drucke im Mutterlande

zu entfliehen. Das find die von den Europäern in die neue

Welt gelegten eigenthümlichen Keimez fie entwickelten fich

fchnell. und tragen ihre eigenthiimlichen Früchte." Die

Erforfcher des Nordens - der Süden erhielt erfi feinen

Illufirador 50 Jahre fpiiter - find Kalm. Oglethorpe.

Bertram. Burnabh. Hutehinfon. An die Colonifation

der Oftkiifie knüpfte fich das Streben. die Wefikiifie zu er

forfchen und damit der Verfuch . eine nördliche Durchfahrt

zu gewinnen. Frobifher. Davis. Hudfon. Baffin.

Afrika wurde Anfangs unberückfichtigt bei Seite gelaf
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fen. mid erfi als Menfchenleiber ein Artikel des fchauder

vollften Sklavenhandels wurden. ward auch Afrika ein

Markt der Welt. Ueber den Süden des Erdtheils tritt zu

erfi ein Deutfcher zu Anfang des 18. Jahrhunderts mit ei

ner Befchreibung auf. die noch jeßt Intereffe hat. obgleich

ihn der Abbe' de la Caille. der 50 Iahre fpäter die Gegen

den bereifte. einen Trunkenbold nennt. dem der vortrefiliche

Capwein die Urtheilskraft häufig benommen. Peter Kolbe

ift fein Name. Die fernern Verfuche. welche in diefer

Zeit gemacht wurden. um ins Innere des Erdtheils einzu

dringen. befonders um die ..Perle von Afrika." Timbuktu.

zu finden. folgen in kurzer Erwähnung. Dazwifchen nimmt

auf patriotifche Weife der brandenburgifche Verfuch. eine

Colonie an der Küfie Afrikas zu gründen. feine gebührende

Stelle ein. Die ficheren Erfolge in allen den afrikanifchen

Bemühungen datiren von der Begründung der afrikanifchen

Gefellfehaft zu London im Iahre 1788 und reichen fomit

iu die zweite Periode diefer Darfiellung. Diefer Haltpnnkt

gewährt dem Hrn. Verf.. indem er die auf den Norden

Afrikas verwendete Mühe durchmuftert. Gelegenheit zu paf

fender Vergleichung mit der Kenntniß Afrikas zur Zeit der

alten Gefchichte. Thevenot. Norden. Pococke. Iames

Bruce und Sonnini werden hier kritifch befprochen.

Die Eroberung der Europäer in Afien veranlaßt den

Hrn. Verf. zu der zwar nicht neuen. aber darum nichts

weniger immer von Neuem zu wiederholenden Bemerkung.

daß die Herrfchaft in den fremden Welttheilen weder Gedet

hen noch Dauer haben konnte. fo lange ein geregeltes Sh

fiein der Verwaltung fehlte. fo lange inan Völker- und Men

fchenrecht nur als ein landfchaftliches Vorurtheil betrach

tete. welches man in dem derzeitigen politifchen Macchiavel

lismus leicht abwarf. An die Stelle der Portugiefen in

Afien traten znnächfi die Holländer. welche Batavia. die

größte Todtenkammer der Europäer. gründeteuz in drei

undzwanzig Iahren vermoderten hier nach Thomas Rafiles

eilfmalhunderttaufend Menfchen! Die Holländer mußten

den Briten Plaß machenz der charakteriftifche Denkfpruch

zur Gefchichte der englifch-ofiindifchen Compagnie wird das

Wort Shakfpeare's genannt: ..d ie D emuth ift der

jungen Ehrfucht Leiter." Neben Indien liegtChina.

deffen Entdeckungsgefchichte in kurzer Summa treffend ge

fchildert ift. Ueber Iapan . das Nachbarland. befißen

wir aus diefer Zeit nur eine bedeutende Befchreibung von

Kämpfer. von dem die Iapanefen felbfi erklärten: er hat

uns das Herz aus dem Leibe genommen und es uns vor die

Augen gehalten.

Die iibrigen Partien Aftens. der Norden und Weften.

die Befirebungen. von der .Landfeite nach China. Indien und

Tibet zu gelangen. werden in paffender* Ueberficht ange

reiht. und endlich dem heiligen Lande die gebührende Auf

merkfamkeit gewidmet,

Mit James Cook beginnt der letzte Abfchnitt der Erd

kunde. beginnt die wahrhafte Entwicklung der Weltkunde.

Er ift der Urheber der vervielfältigten Weltumfegelungen.

die bis auf ihn. und auch noch in den nächfien Iahren nach

ihm. Ereigniffe von allgemeiner. europäifcher Bedeutfamkeit

genannt werden konnten. Durch Cook aber wurden die

Befchwerden und Gefahren. welche mit folchen Unterneh

mungen bis dahin verbunden waren. fchatffinnig erkannt

und forgfältig befeitigtz die Sicherheit nahm auf dem von

ihm angegebenen Wege der Vorficht und Sorgfalt bei Welt

umfegelungen in dem Grade zu. daß in unferer Zeit bei

den vermehrten. nautifchen Kenntnifieu jeglicher Art. bei

den immer mehr verbreiteten Dampffchiffverbindungen eine

Reife um die Erde nächfiens zu den größeren Vergnügungs

reifen gehören wird. dieman inden Ferien unternehmen kann.

Mit den Briten wetteiferten in diefer Periode vorzügli>j

die Franzofenz fo fiehen Bougainville und Cook neben ein

ander. Bei der Würdigung der Verdienftc Cook's um die

Erdkunde im großen Ocean. welche von dem Hrn. Verf.

mit Recht ausführlich nach Maßgabe feiner ganzen Darfiel

lung befprochen werden. find fowohl die Motive der Unter

nehmung. als die Mittel der Ausführung und diefe felbft

klar auseinanaergefept. Die Theilnehmer der zweiten Reife.

Vater nnd SohnForfter. finden ihre verdiente Anerkennung.

..die ihnen England mit abfcheulichem Undank gefchmälert

hatz Bosheit und Intrigue brachten fie um die Vortheile

ihrer Arbeit. und Friedrich dent Großen war es vorbehal

ten. die deutfchen Erdumfegler aus den Schuldthürmen des

fiolzen Krämervolkes loszukaufen."

Ueber Cook felbft lefen wir hier ein Urtheil. das .zwar

feharf. aber nach unparteiifcher Prüfung wahr erfcheineu

muß. Dafielbe endet mit der naiven Bemerkung: ..es ifi

charakterifiifch für fein mürrifches. düfteres Wefen. daß er

auf feinen jahrelangen Reifen in den Orden derOceane nur

ein einziges Mal .gepfifien und gefangen hat."

..Die weitere Prüfung geht auf la Peroufe's und d'En

trecafteaur's Unternehmung über. mit *der die gleichzeitigen

britifchen Unternehmungen verbunden werden. Kein beden

tendes Moment wird hier übergangen. Indem nun zuniiehft

politifche Conftellationen für Europa eintreten. welche den

großen Seemächten die Ausrüftung folcher Expeditionen un

möglich machten. trat Rußland. ..der politifche Koloß. der

gleich einem dem Meere entftiegenen Ungeheuer. feine Fühl

und Fanghörner tief in das Herz dreier Erdtheile fireckt. eben

jeht auch im Drange feines eigenen Bewußtfeins mit einer

Weltumfegelung hervor."

(Schluß folgt.)

Dru> von Breitkopf und Hai-tel in Leipzig.
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„Hegel's Vorlefungen über die Philofo

phie der Religion."

(Fortfcßung.)

Cine zweite Bedenklichkeit gegen die Hegel'fehe Darftel

lung der NaturreligionF welche aber die erfte Ausgabe uu

fers Werkes noch mehr augeht- als die zweitef betrifft die

Vollfiiindigkeit der hier aufgezählten Formen. Von

den rohefien Anfängen der Religion im Fetifchismus (der

Religion der Zauberei) wird hier unmittelbar zu den pan

theifiifchen Religionen des Orients übergegangen. Ofien

bar liegen aber zwifchen beiden noch einige weitere For-mem

die auch gefchiehtlich den Uebergang von jenen zu diefen ver

mittelt haben dürften. Die einzelnen Naturdingß an welche

im Fetifehismns das Bewußtfein des Abfoluten geknüpft

wii-dz können in diefer ihrer empirifchen Unmittelbar-keit

nicht zur Borftellung der allgemeinen Naturfubfianz- die

jenen orientalifchen Religionen zu Grunde liegtf zufamtnen

gehen; dazu miiffen fie vorher die Form der Unmittelbar

kcit ablegen und 7 wenn auch znniichft noch als einzelnet in

die Sphäre des AllgemeinenX in das Reich der Borftellnug

erhoben werden. Diefes gefchieht aber eben in der Form

des religiöfen Bewußtfeinsx zu der wir die chinefifche Reli

gion gezählt habem der aberf als einer der allet-verbreitet

fien, auch die altpelasgifche„ die germanifche und andere

Religionen angehören/ in der Geifteroerehrung. Die Göt

ter diefer Religionen find noch finnliehe Einzelnwefem wie

die des Fetifehismusz ebenfo haben fie, wie diefeF die Grund

befiitnmung der zauherifcben Machtz aber fie find finnlich

Einzelne nicht mehr in der Weife des unmittelbaren Da

feinsz fondern in der der anfgehobenen Unmittelbarkeiß als

Wefen der bloßen Vorfiellnng. Zwifchen diefem Geifter

glauben und dem eigentlichen Fetifchismus in der Mitte

fieht aber noch eine drittez von Hegel gleichfalls iibergan

gene Religionsformx der Sabiiismus. Die Gefiirne find

Gegenfiände der finnlichen AnfchauungF wie die Fetifchg

und fie iiben einen zauberifchen Einfluß ausz wie diefez

aber fie find doch der unmittelbaren Beriihrung/ der gemei

menhiingh fie folgen von dem unmittelbaren Einfluß menfch

licher Willfiir unabhängig ihren eigenen ewigen Gefeßenz

fo daß alfo in ihrer Verehrung das religiöfe Bewußtfein

bereits anfängtz das Göttliche als ein Anundfiirfichfeiendes

anzuerkennen und fich zur Anfchauung allgemeiner Mächte

zu erheben.

Und hieran fchliefit fich der dritte und bedeutendfie

Vunkt anx in dent die Hegel'fche Darfiellung noch einer

Berichtigung zu bedürfen fcheint. Die einzelnen Formen

der Naturreligion find in unferem Werke7 auäz wie es jeßt

vorliegtf nicht geniigend aus dem Begriff der Naturreligion

abgeleitet. Weil fich aber diefe Bemerkung auch bei den

fp'citeren Religionsformen wiederholtF fo möge hier lieber

gleich eine kurze Kritik der ganzen Ableitung der einzelnen

Religionen aus dem Begriff der Religion/ wie diefe in der

Religionsphilofophie gegeben iftf ihre Stelle finden.

Die allgemeine Bafis diefer Deduetion bildet bei Hegel

die unfereni ganzen Werke zu Grunde liegende Betrachtung

der Religion zuerfi im Allgemeinenf ihrem Begriffe nach

dann in ihrer Befonderheit als befiimmter Religionf end

lich als folcherX deren Crfeheinung ihrem Begriffe gleich ift,

als abfoluter. Begriindet wird diefe dreifache Betrachtungs

weife durch die Bemerkung 2. S. 59 f. _ A. 1 ift

hier kürzer): Es könne nur Eine Methode in aller Wiffen

fchaft feinf da die Methode der fich erplieirendeBegriff/ und

diefer nur Einer feiz der Geifi aber fei eben die Bewegung

durch die angegebenen Momente. Aber die Richtigkeit die

fes Verfahrens im Allgemeinen vorläufig zugegeben: verhal

ten fich denn die außerchrifilithen Religionen zur chriftlichen

nur wie die Natur zum Geifte? Sind fie bloß das Material

welches fich der Begrifi der Religion bereitetF um mittelft

ihrer zu feiner Wirklichkeit zu gelangenj die bloße Ver-end

lichnng des Gottesbewufitfeins? Enthalten nicht auch fie

(nach 2. A. ll. 76) „die wefentliehen Momente des Reli

gionsbegriffs?" Oder wenn ihnen vorgeworfen wirdz daß

diefe Momente „noch nicht in der Totalitiit (des Begriffs)

gefegt feiern" find fie denn nach Hegel in der chrifilichen

Religion in diefer gefegtf und nicht vielmehr in die feld

nen irdifehen Wirklichkeit entriickt und, was damit zufam- e filindigen Geftalten der Vorfteliung auseinandergefallen?
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Jfi das Chrifienthune nicht gleichfalls „hifiorifche Religion,

eine befondere Form der Religion/l wenn auch die höchfte)

deren die Meufchengefchichte fähig fein mag? Mußten da

her nicht) die Richtigkeit jener Trichotomie vorausgefeßtf

entweder die außer-Grifilichen Religionen mit der ,'chrifilichen

im dritten Theile zufammengefaßh im zweiten aber nur der

allgemeine Boden des empirifchen Bewußtfeins dargefiellt

werden) in dem fich der Begriff der Religion realifirt? oder

wenn die außerchrifilichen Religionen in den zweiten Theil

verwiefen wurden) gehörte nicht die chrifiliche ebendahin)

in den dritten aber 'die Auffaffung des Religionsbegrifis in

der begrifflichen Form) die Theologie? Vielmehr aber zeigt

die unförmlichkeih welche die Darftellung in dem einen wie

in dem andern Fall erhalten hätte) daß jene ganze Einthei

lung ihres Stofi's von einer theilweife unrichtigen Voraus

feßung ausgeht. Den allgemeinen Begrifi der Religion

eigens zu entwickeln) ifi Aufgabe der Religionsphilofophie

nur) wenn diefelbe als befondere Diseiplin behandelt wird)

und dann mag diefes immerhin in einer Einleitung oder
einem allgemeinen Theile gefchehenzf denkt man fich dagegen

die Religionsphilofophie im Ganzen des Shfiems) fo find

alle allgemeinen Beftimmungen iiber den Begrifi der Reli

gion in der Darftellung ihresHervorgehens aus der zunächfi

vorangehenden Stufe enthalten) die weitere Betrachtung der

Religion hat es dann alfo nur mit ihrer Entwicklung in

den conereten Religionen zu thun.

„Der Rhythmus nun/t wird S. 60 verfichert) „in

dem fich das Ganze unferer Wiffenfchaft und die gefammte

Entwicklung des Begriffs bewegt) kehre auch in jedem der

drei angegebenen Momente wieder." Demgemiifi hätten wir

auch im Gebiet der befiimmten Religion eine T'richotomie

zu erwarten. Statt defien finden wir die bekannte Dicho

tomieF und wollte man diefe auch in eine Trichotomie ver

wandeln) -indem (wie z. B. von Vatke) Bibi. Theol. l.

100) das Chrifienthmn den beftimmten Religionen beige

ziihlt würde) fo möchte es doeh fchwer fein) als das Brin

cip ihrer Gliederung daffelbe nachzuweifen) welches der all

gemeinen Eintheilung der Hegel'fchen Religionsphilofophie

zu Grunde liegt. Wie dem aber nun fein mag) wenn nur

die befiiunnte Religion aus ihrem Vegrifi heraus getheilt

ift. Nach S. 80 ff. (2. A.) kommt es hiefür „befouders

auf die Art der göttlichen Erfcheinung an." Was nun

„1. die Erfcheinnng iiberhaupt) oder das abfiracte Crfchei

nen betrifft) fo ifi diefes die Natürlichkeit iiberhaupt." Aber

„das Natürliche ifi in der Religion nur Moment des Gött

lichen) und es muß alfo) wie es fiir das religiöfe Bewußt

fein ift) zugleich die Befiimmung der geifiigen Weihe an

fich haben" u. f. w. „Die erfte Weife der Erfcheinung) die

Natürlichkeih hat alfo die Subjectivitiit) die GeifiigkeitGot

tes nur iiberhaupt zum Centrum. Diefe beiden Befiim

mungen find daher noch nimt in refleetirter Weife in Ver

hätt-aß getreten. Daß dies gefchieht) ift nnn das Zweite."

„Auch diefe Stufe der beftimmten Religion bleibt" aber

„noch in der Sphäre der Natürlichkeit ftehen und bildet mit

der vorhergehenden überhaupt die Stufe der Naturreligion."

„Roeh innerhalb der Folge der befiinnuten Religionen"

endlich „macht die Bewegung des Geiftes den Verfnch) die

Befiimmtheit dem Begriff gleichzufeßen) aber diefeBefiimmt

heit erfeheint hier noch als die abfiraete) oder der Begriff

noch als der endliche/l _ nnd fo entfieht die Religion der

geifiigen Individualität. Ofienbar ift es auch hier nieht

der befiimmte Begrifi der Sache7 aus dem heraus getheilt

wird) fondern das allgemeine Schema der drei Begriffsmo

mente. Alle folche Theilungen find aber im höehfien Grad

unfi>)er) weil die Subfumtion des Concreten unter das

Schema bei ihnen ganz der Willkür überlaffen bleibtz mix

ser-re.- oieroeleil'ae (fagt Arifioteles - .Fee-regel:- kön

nen wir fagen) Yuan-rene, WZ' 7'7* es. *re-J1- Dacia-rau

oiyxeöu.

um nichts mehr findet fich ein folches befiirnmtes

Vrincip auch für die weitere Gliederung der Natnrreli

g i on. „Die erfte Befiimmungz" heißt es 2. A. l. 279)

„der Anfang der Naturreligion ift) daß der Geifi ift in

unmittelbar einzelner Weife der Erifienz." „Der nächfie

Fortfehritt (nach S. 308) ifi der) daß das Bewußtfein einer

fubfiantiellen Macht und der Ohnmächtigkeit des unmittel

baren Willens eintritt." Die in diefen Religionen erfi an

fich feiende Wahrheit) daß das Abfolute Subject ift) muß

aber (vgl. S. 401) wirklich hervorgezogen und gefeßt wer

den. „Wenn nun aber das Allgemeine als Sich-in-fiäj

felbfi-befiimmen gefaßt wird) fo tritt es in Gegenfah gegen

Anderes und ift ein Kampf mit dem Anderen feiner /' und

fo haben wir fiatt der zwei vorher unterfchiedenen .Haupt

formen der Raturreligion nun die drei) deren Unterfchei

dung der wirklichen Darftellung derfelben zu Grunde liegt.

Aber ifi es denn der befiimmte Vegrifi der Naturreligion)

weleher fich in diefe Religionen) als die Totalität feiner For

men theilt, oder könnten) diefe Ableitung logifch betrachtet)

nicht eben fo gut noch weitere Formen eingefchoben oder an

gefeht werden?

Ausdrücklicher aus einem befiimmten Vegrifi abgeleitet

werden von, Hegel die drei Hauptformen der Religion der

geifiigen Individualität. Die Deduction ift diefe (2. A. ll.

10-14; vgl. S. 42-45): die Grnndbefiimmung diefer

Religion ift die Auffafiung des [abfoluten] Wefens als

Selbftbewnßtfein) als der unendlichen Form. „Indem nun

das Wefen abfolute Regativität ifi) fo ift es die reine Iden

tität mit fich) das Einez es ift eben fo die Negativitiit der

Einheit) welche aber mit der Einheit in Beziehung ift) und

durch dies Durcheinanderfein beider fich als Nothwendigkeit

erweiftz drittens geht das Eine mit fich felbft zufammen aus

der Vezogenheit feiner Unterfchiedenheit) welehe Einheit je



2-11'

doch als dies Zufammengefunkenfein derForm mit fich einen

endlichen Iuhalthat. und fomit diefe in die Formunterfchiede

als Totalität entwickelnd den Begriff der Zweckmäßigkeit.

aber endlicher Zweckmäßigkeit giebt." Aber theils ift jener

Grundcharakter felbft nicht ftreug deducirt. theils würden

aus dem Angeführten doch nicht drei Formen diefer Reli

gion. fondern nur drei Beftimmungen folgen. die in einer

und derfelben Religionsform vereinigt fein könnten. Daß

diefes auch wirklich gewifferuiaßen der Fall fei. wird von

Hegel felbft zugegebenz ..inan müffe fich nicht vorfiellen."

erklärt er. ..daß jeder diefer Begrifie nur Einer Religion

angehbre. vielmehr gehöre jede diefer Beftimmungen allen

dreien an." aber darum feien doch nicht alle drei gleich.

fondern in der einen fei diefer. in der andern jener Grund

befiimmung. Eben diefes. daß fich alle drei eignen.

_Grundbeftimmung eigener Religionen zu fein. ift aber nicht

bewiefen. Die Hauptfache jedoch ift. daß es unmöglich

fein dürfte. aus den genannten Befiimmungen die Eigen:

thümlichkeit der Religionen. denen fie Hegel zur Grundlage

giebt. durchaus zu erklären.

(Fortfeßung folgt.)

I. L'owenberg ..Gefchichte der Geographie."

(Schluß.)

Was .ikrufenfiern in diefem Gebiete geleifiet. und ,wie

Kohebne diefe Bemühungen erweitert. bei welcher Gelegen

heit wieder Deutfche. wie Ehamiffo. die Wiffenfchaft ver

traten. wird weiter befprochen. -

Nachdem die .Kriege in Europa beendet. regte fich bei

Franzofen. Engländern und Deutfchen. denn auch Preußen

fchickte Schiffe um die Erde. mit erneuter Kraft der Trieb.

die Erde zu erforfchen. wie die Fahrten eines Freocinet. Du

perreh. Dumont d'llrville. Bougainville. Harmfer. Wendt

und Anderer bezeugen.

..Die Entdeckungsgefchicbte Aufiraliens fchließt fich der

der Erdumfegelungen zunächfi an.“ Auf diefe wendet der

Hr. Verf. nun zunächft feine Aufmerkfamkeit und verfolgt

diefelbe. fo wie die Eolonifationen in Neuholland bis auf

unfereTage. Auf die Entdeckungsgefchichte des innern Neu

hollands wendet der Hr. Verf. die Bemerkung an: ..wie es

eine in der That zu wenig beachtete Wahrheit fei. daß zwi

fchen der Entdeckungsgefchichte eines Erdindividuums und

diefem felbft in den Grundverhälmiffen feines Baues ein in

niger Zufammenhang befieht. fo daß in jener fich bereits

die Grundzüge der Configuration des Landes abfpiegcln. und

nichts im Ganzen weniger zufällig ift. als die Art. wie

ein Land allmälig bekannt geworden ift."

Indem der Hr.Verf. fodann aufAmerika iibergeht. wen

det er fich fogleich an den Heros der neueren Zeit auf diefem

Gebiete. an A. von Humboldt. Die Würdigung diefes

Mannes auf diefem Gebiete an diefer Stelle kann nun zwar

nicht erhöhen eine Würde. die unantafibar unter allen Gebil

deten der Erde geworden ift. aber dennoch muß die Erkenntniß

des Werthes hier erfreuen. die nichtvon der-Oberfläche abge

fchöpft ift. fondern fich mit Enthufiasmus vertieft in den

Reichthum diefes Genius. In diefem Sinne fpricht der

Hr; Verf. von Aler. von Humboldt: ..die glücklichften An

lagen fanden die glücklichfie Ausbildung. die fchbnfien Nei

gungen hatten die reichfien Mittel zurBefriedigung. der wif

fen fch a ftlich e Entdecker der neuen Welt brauchte nicht wie

Columbus in den Vorhöfen der Fiirfien durch Schranzen

ihre Gunft zu erbetteln. Mehrjährige Wanderungen in Eu

ropa in Gefellfchaft der kenntnißreichfien Männer hatten

ihn zu feiner großen Beftimmung tiichtig vorbereitet. und

ein guter Genius vereitelte feine erften Wünfche. um ihn

dahin zu leiten. wo er am meiften nüßte." An den Bericht

über Humboldt's Zllufirationen Amerikas fchließt der Hr.

Verf. zunächfi eine iiberfichtliche Darfiellung der fpäteren

Bemühungen. Südamerika zu durchforfchen. bei welcher

Gelegenheit an die Berdienfte Vöppig's wohl eine. wenn

auch nur kurze Erplicatiou hätte geknüpft werden follen.

Was die Entdeckungsgefchichte Nordamerikas betrifft. fo

werden befonders die Freiftaaten nur imFluge erwähnt. mit

Ausnahme von Volneh's Befchreibung. die als ein Schaß

der reichften Betnerkungen für die Geographie und Vhilofo

phie hervorgehoben wird.

Dagegen wird das Steckenpferd der neueren Seeunter

nehmungen. die Umfchiffung der Nordküfte Amerikas. mit

gründlicher Ausführlichkeit befprochen. Was in diefer Be

ziehung land- oder feewärts von den Engländern gefchah.

wird bis auf das Jahr i836 forgfam verfolgt. Was die

Ruffen in der Erforfchung der Nordküfte Afiens zu gleicher

Zeit geleifiet. findet daran feine Anknüpfung.

Aus dent eifigen Norden verfeht uns der Hk. Berf. fo

gleich in den glühenden Süden. Afrika wird in der früher

fchon befolgten Weife von Süden nach Norden in feiner

Entdeckuugsgefchichte verfolgt. Zwei Vartieen find unfirei

tig mit Vorliebe behandelt: dicNiger-Erpeditionen - ..die

Gefchichte nennt ein Halbhundert Männer. die feit 1788

-das Glückfpiel zur Erreichung Timbuktus gewagt und mit

dem Spiele ihr Leben verloren hatten" *- und der franzö

fifch-äghptifche Feldzug. ..Mag immerhin die Volitik über

den Werth oder Unwerth deffelben ihr lirtheil nach Belieben

fällen. für die Kenntniß Afrikas. für die Wifienfchaft der

Erdkunde überhaupt bleibt er ein hellleuchtender Glanz

punkt. ein ewig bleibendes Denkmal. welches der gewaltige

Führer fich gefeht hat. Vierzigtaufend Helden. ..die Efel

und Gelehrten in ihrer Mitte." bahnten durch Mameluckcn

horden den Gelehrten den Weg bis Vhilä. Soldaten. Künft

ler und Gelehrte wetteiferten im Studium diefes großarti

gen Kunftlandes der Erde." Daraus entfiand aber auch die
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beect-iytion (le [YZ-que, welche der Hr. Verf. mit Recht

eine ewige Denkfäule nenntf das geifi- und herzerhebende

Monument eines großartigen Strebensf einer riefigen Wil

lens- und Thatkraft. „Groß und einzigf wie fein kaiferli

cher Begründen bleibt diefes Werk das anßerordentlichfie

und gewaltigfief was je die Litteratur hervorgebracht."

Daneben mußten freilich die Unternehmungen der Eng

liinderf wie von Hamilton- Saltx Burckhardt- wenn ihnen

natiirlich ihr Berdienfi nicht abgefproehen werden kannf in

den Schatten treten. Die zunehmende Wanderlnfi nach die:

fern öfilichen Theile des nördlichen Afrikas fcheint den Hrn.

Verf. genöthigt zu habenX fichf was die neuefte Zeit betrifft,

auf die Nennung der Namen zu befchränken. An Aegypten

fchließt der Hr. Verf.- durch die politifchen Bezüge gelenkt

Algier an.

.Hier wie in Afien fiehen wir auf politifch-gegenwiirti

gem Bodenz „darum ift auch in keinem andern Erdtheile

der Fortfchritt feiner geographifchen Erforfchung fo fehr an

die politifchen Intereffen gelniipfh wie in Afien. So oft

in Europa ein Krieg ausbrachf kämpfte man auch in Afien

und wie der nordamerikanifche Freiheitskrieg am Rheinf fo

wurden auch europ'ciifche Angelegenheiten am Ganges und

Indns entfchieden." Darumf weil diefe Entdeckungen faft

noch der Gegenwart angehören- weil fie mit der neueftem

politifchen Gefchichte in niichfter Wechfelwirfung ftehenf hat

fich der Hr. Bcrfq um nicht über feinen Blau hinauszuge

hen- auf die Erwähnung der Hauptfachen befchriinktf auf

Indiens Eroberung und Entdeckung durch die Britenf auf

die Berührung mit Ehinaf die befonders durch die Gefandt

fchaft Lord Macartneh's nachhaltig werden folltef über

welche etwa die Worte eines Theilnehmers angeführt werden

dürften: „wir kamen nach Veking wie LumpeX verweilten

wie Gefangene und wurden fortgejagt wie Schelme." Die

in den iibrigen Gegenden gemachten Entdeckungen werden

paffend grnppirt.

Endlich folgen Andeutungen iiber die in Europa ge

machten Erobernngen im Gebiete der Geograpbief denen fich

eine Reflerion iiber die Belletrifiik unferer Tage in Bezie

hung auf die geographifche Wiffenfchaft anfchließtF indem

diefelbe zum Theil die Stellung eingenommen hatf die Bi

bliotheklefer mit geographifchen und hiftorifchen Kenntnif

fen zu bereichern.

Der Hr. Verf. fchließh indem er eine Verarmungf eine

endliche Erfchöpfung der Geographie als unmöglich dar

fielltf mit der Bemerkungf die gleichfam fein Glaubensbe

kenntniß über die Wiffenfchaft enthält: „Und das eben ift

die eigenthiimliche Unendlichkeit jeder Wiffenfchaftf daß fie

iiber Alles fich verbreitet- und nur die Art und Weifef wie

fie das Nahe und Entlegene in den Kreis ihrer Unterfuchun

gen zieht- befiimmt ihren Werth und ihre Würde. Denn

überall findet ein endlich bedingten abfoluter Zufammen

hang fiattf eine unauflösbare Verkettung- in der fich alle

durchgreifenden Ringe des Dafeins harmonifch verfchlingen."

Die angefiigte Ueberficht der wiffenfchaftlichen Bearbei

tungen der Geographie deuten wir hier nur anF um nicht

felbfi iiber das Maß einer Anzeige hinauszugehen- - denn

entweder verlangt diefe Abhandlung eine befondere .Kritik

oder fie miißtef um nur zur Anfchauung gebracht zu wer

denf in ihrem ganzen Zufamrnenhange mitgetheilt werden.

Als eine erfreuliche Zugabe/ durch welche die praktifche

Brauchbarkeit des Buches ungemein erhöht wirdf muß man

die fchon friiher erwähnten Tabellen und die hinzngefügten

Ueberfichtskarten der hauptfiichlichfien Gebildef unter denen

fich die Alten nnd Späteren die Erde vorgeftellt haben.

Der richtige TaktF welcher bei tabellarifchen Zufammen

fiellungen von dem Hrn. Verf. auch bei andern Gelegenhei

ten fich erwiefen hatf ift auch hier bei der Auswahl und

Anordnung aus dem reichen Stoffe nicht zu verkennen. Wir

finden im Alterthume an die gleichzeitigen Begebenheiten die

Erweiterung der Liinderknndex die Quellem geographifche

Borfiellungen und litterarifche Notizen angeknüpft. Im

Mittelalter verknüpft fich die Erweiterung der Kunde von

Europaf Afienf Afrika mit den fiir die Geographie epoche

tnachenden Begebenheiten der Völker. In der neueren Zeitf

welche/ wie friiher bemerkte durch Cook in zwei Perioden

zerfiilitr find die fechs fhnchronifiifchen Reihen mit den Erd

umfegelnngen und Entdeckungen Neuhollandsf den Ent

deckungen in Amerikax Afienf Afrika- den Volarerpeditio

nen und den Fortfchritten der Geographie in Europa aus

gefüllt. Ein Ueberfl'uß von Zahlen/ die im Werke felbfi

nur an den nothwendigfien Vnukten hervortreten- ift mit

Verfonen und Unternehmungen derfelben verknüpft.

Auf dem kartographifchen Ueberfichtsblatte finden wir

die mit Sorgfalt ausgeführten Erdanfichten von Homerz

Herodotf Eratofihenesf Vtolemäusf Vomponius Mela. Da

neben die Anfichten von Edrifif Fra MauroX Sanudo und

Bianco. Die lehtere befonders möchte durch ihren Inhalt

Ergölzen und Beluftigung gewähren. So fchließt das ernfie

Werk- dem aber nirgends wenn auch bisweilen ein bitteren

Humor fehltf mit Belehrung in verfchiedener Form. Anre

gende und fortleitende Belehrung ift aber des Werkes unbe

fireitbare Tendenz. R-t-g in Berlin.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig,
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..Hegel's Vorlefungen über die Philofo

phie der Religion."

(Fortfeßung.)

Diefe Religionen find die jiidifehe. griechifche und rö

mifche. Die jüdifche Religion nun charakterifirt Hegel

als die der Erhabenheit. und er rechtfertigt diefe Beftim

mung (S. 61 flg. 2. A.) damit. daß die Manifeftation

Gottes in der Welt den Hauptcharakter habe. das Natür

liche. Weltliche als ein Unangemeffenes zu negiren. Jndefi'en

bemerkt er felbfi: ..In fich und in feiner Beziehung auf fich

gefaßt kann man das unendliche Subject nicht erhaben

nennen. denn fo ifi es abfolut an und für fich und heilig.

Die Erhabenheit ifi erft die Erfcheinuug und Beziehung

diefes Subjects auf die Welt." Die Erhabenheit wäre fo

mit doch nicht die erfte. fondern erfi eine fecnndäre Befiim

mung der iüdifehen Religion; follte diefe dann aber nicht

lieber nach der Grundbefiimmung. von welcher auch die Er

habenheit erfi herriihrt. die Religion der Heiligkeit

genannt werden? befonders da auch in der Sphäre des

Selbfibewußtfeins. von der nach Hegel's eigenem vor-treff

lichen Kanon die Anficht iiber den Charakter einer Religion

immer zunächft ausgehen muß. die Forderung der Heiligkeit

das Wefentlicbe. oder richtiger das Einzige ift. was die

religiöfe Moral der Inden von der aller andern Völker un

terfcheidet. Der Name wäre nun freilich gleichgiltig. aber

an den Namen knüpft fich die Sache. Die jiidifehe Religion

nur als Religion der Erhabenheit gefaßt. ift ihr fpeeififcher

Unterfehied von allen anderen Religionen nicht befiimmt ge

nug angegebenz die Erhabenheit. welehe aus der abfiracten

Hinwendung zu dem Einen Gott entfieht. theilt mit dem

Iudenthum nicht nur der Muhamedanismus. fondern auch

der Buddhismus und Bramaismus. wenn das Ich in ihnen

den ganzen Reichthum des Dafeins und fich felbfi: in den

Abgrund der Einen Subftanz verfenkt, Sobald dagegen

die Erhabenheit der jüdifchen Religion im Unterfchied ge

gen alle Naturreligionen als Heiligkeit beftimmt. und

eben diefe als ihre Grundbeftimmung betrachtet wird. fo

zeigt fich auch . daß fie nicht bloß mit keiner von den

ihr bei Hegel vorangehenden. fondern auch nicht mit den

Religionen des claffifchen Alterthums auf Eine Stufe ge

ftellt werden darf. Hegel felbft fcheint dies in manchen Aeu

ßerungen anzuerkennen. Gleich am Anfang feiner Darftel

lung des Zudenthums finden wir das Zugefländniß: ..Die

höhere Wahrheit der Subjectivität Gottes ift nicht die Be

fiimmung des Schönen. wo der abfolute Gehalt in Befon

derheiten auseinander gelegt ift. fondern die Beftimmung

der Heiligkeit. und das Verhältniß beider Befiimmungen ifi

ein Verhältniß. wie von T'hier und Menfch" u. f. w. (S.

47. 2. A.)z ebenfo wird S. 52 der Emanatismus der grie

chifehen .Kosmogonieen dent jiidifchen Schöpfungsbegriff g

geniiber als eine ..fchlechte Kategorie" behandelt. und S.

58 ff, ausgeführt. wie die ebräifche Entgötterung der Na

tur gegen die fchöne Vereinigung von Natur und Geifi.

auch im griechifchen Leben. als das Höhere zu betrachten fei.

Zfi es dann aber confequent. die jiidifche Religion mit der

griechifchen nicht nur in Eine Elaffe. fondern ihr fogar als

die niedrigere voran zu fiellen? Wenn ich recht fehe. fo hat

diefe Stellung bei Hegel ihren Grund in einer doppelten

Verwechslung. Daß nämlich für's Erfie 'die jiidifche Reli

gion mit der griechifchen in Eine Elaffe gehöre. dies kann

darum nothwendig fcheinen. weil (nach S. 46) in beiden

das Natürliche die Zdealität hat. dem Geifligen unterwor

fen zu fein. und Gott mit fittlichen Befiimmungen als Geifi

gewußt wirdz daß fodanu zweitens die jüdifche Religion

der grieehifchen und römifchen religionsphilofophifch be

trachtet vorangehe. dafiir fcheint zu fprechen. daß das wirk

liche Bewußtfein der Griechen und Römer. als freier Völ

ker. iiber das knechtifche. aller höheren Bildung in Kunfi

und Wiffenfchaft entbehrende der Juden zu fiellen ift. Aber

doch kann der leßtere Grund nicht entfcheidenz denn daß das

weltliche Bewußtfein eines Volks mit dem religiöfen immer

die gleiche Stufe einnehme. ift keineswegs nothwendig. man

müßte denn auch die Religion der erfien Ehrifien unter die

der Griechen und Römer fie-(len wollen; und es ift um fo

weniger nothwendig. wenn gerade das. was ein Volk in re

ligiöfer Hinficht auszeichnet. ihm das concrete weltliche In

tereffe nimmt. wie dies nach Hegel's eigener Bemerkung
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(Reh-Phil.. 2. A.. ll. 60) bei den Inden der Fall war.

Scheint aber die griechifche Religion wegen der Verklärung

des Natürlichen in ihr den Gegenfaß des Iudenthums gegen

die Naturreligionetrzu theilenj. fo oerfieckt fich hier eine

Amphibolie des nut-,denkst natürlich. Das' Natürliche 'im

Gegenfaß gegen den Geift. philofophifch betrachtet. ift das

Sinnlichez wird dagegen von dem Ratürlichen in religiöfer

Beziehung geredet. fo gehört zu demfelben nicht bloß die

äußere Natur. fondern alle Vefiimmtheit des Bewußtfeins.

als bloßes Vroduct menfchlicher Thätigkeit und Entwick

lung. alfo auch das fittlicheBewußtfein. fofern es nur-Dar

fiellung der fchönen Menfchlichkeit ift. fällt auf die Seite

des Natürliche-n oder Weltlichen. und diefem fieht der ein

fache Gedanke Gottes in feiner abfoluten Ueberweltlichkeit

gegenüber. In die Sphäre der Naturreligion gehören da

her alle diejenigen Religionen. in denen die Gottheit dem

Endlichen. wenn auch dem endlichen Geifie. wefentlich gleich

artig. daher auch in wefentlich affirmativemVerhältniß zum

Endlichen. vorgeltellt wird. und über diefe Sphäre hinaus

fchreitet das religiöfeBewußtfc-in erft da. wo die abfolute

Erhabenheit Gottes über die Welt. oder die Heiligkeit Got

tes Grundbeftinnuung der Religion wird.

Die zweite der oben genanntenReligionen. die grie

chifche. bezeichnet Hegel als die Religion der Schönheitz

als ihre metaphhfifche Grundbeftimmung aber giebt er den

Begriff der Nothwendigkeit an, Ueber den Zufammenhang.

in dem fich Hegel beide Begriffe gedacht hat. giebt ein in A.

2. S. 120- 122 neu hinzugekommener Abfchnitt. mit

einem andern. gleichfalls wefentlich erweiterten. S. 113

116 (A. 1. S. 97-99) verglichen. erwünfchten Auf

fe-hluß, ..In der abfoluten Nothwendigkeit ift die Beftimmt

heit .nur zur Einheit der Unmittelbarkeit: .. ..es ift fo/"l

reducirt." ..Aber die daf eiende Nothwendigkeit ifi für

die unmittelbare Anfchauung und zwar als natiirli

ches Dafein. das fich in feiner Befiimmtheit in feine

Einfachheit zurücknimmt und dies Zurücknehmen felbfi an

fich darftellt." als Subjectivitiit. als Menfch. denn ..der

Menfch ift die abfolute Reflerion in fich. die wir im Be

grifi der Nothwendigkeit haben." Ebenfo heißt es auch S.

113: die göttlichen befondern Mächte treten aus der Noth

wendigkeit heraus. weil fie fiir fich noch nicht als der Be

griff gefeßt und als Freiheit befiimmt fei. Die Schönheit

der griechifcheu Religion wird hier alfo daraus hergeleitet.

daß die Nothwendigkeit. in der Form des un mittel

baren Dafeins angefchaut. fich als Schönheit dar

fielle. Ift es dann aber richtig. als Grundlage der griechi

fchen Religion nur den Gedanken der Nothwendigkeit dar

zuftellen? ..Die Nothwendigkeit ift Bewegung. Vroeeß an

fich. daß das Zufällige der Dinge. der Welt beftimmt ift

als zufällig und dies fich an ihm felbfi aufhe'bt zur

Nothwendigkeit. Indem in einer Religion das abfolute
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Wefen als Nothwendigkeit ungefchaut wird. fo_ ift damit

diefer Vroceß vorhanden." Wäre alfo nur die Nothwen

digkeit Grundbeftimmung der griechifchen Religion. fo

würde das unmittelbare Dafein vielmehr. wie in der jüdi

fchen. als bloß zufällig gewußt werdenz indem die Form

der Aeußerlichkeit den griechifchen Göttern wefentlich ift.

erweift es fich eben damit als einfeitig. der Auffaffung die

fer Religion allein den Begriff der Nothwendigkeit zu Grunde

zu legen. und daraus ihre Schönheit ahznleitenz das Rich

tigere fcheint vielmehr. von der Befiimmung der Schönheit

oder der fchönen Individualität auszugehen. und erft aus

der Eollifion zwifchen der Endlichkeit der fchönen Gefialten

und ihrem fubftantiellen Inhalt die Nothwendigkeit. das

die griechifche Götterwelt beherrfchende und zerftörende Fa

tum abzuleiten. wie dies Hegel felbfi anderswo auch thut.

(Säzluß folgt.)

Rolands-Album. Herausgegeben von Ferdi

nand Freiligrath. Zum Befien der Ruine.

E'oln am Rhein. 1840. Verlag von M. Du

Mont-Schauberg.

Ein Buch. welches Freiligrath's Namen an der Stirne

trägt. darf fo wenig von der Kritik unbeachtet bleiben. als

es der entgegenkommendeu Theilnahme des Publieums entbeh

ren wird. Denn dies. wenn wir nicht irren. ift ein weft-nt

licher Punkt. den eine künftige hiftorifche Würdigung der Frei

ligrath'fchen Poefie wohl fefihalten muß. daß nämlich unferm

Dichter es gelungen ift. früh bei feinem erften Auftreten ein Band

der Liebe zwifchen fich und dem Publicum zu flechten und da

durch für nnfere junge Lyrik ein Zntereffe wieder aufzuwecken.

welches von Jahr zu Jahr tiefer eingefchlummert und auf bei

den Seiten. bei Dichtern und Lefern. immer mehr einer vor

nehmthuerifchen Gleichgiltigkeit gewichen war. Daß in Frei

ligrath's Gedichten ein Moment ift. welchis diefe widerfiands

lofe Hingabe des fonft als fo lau oerrufenen Publicums reeht

fertigt. daß nnfere gefammte Lyrik in ibm eine neue Stufe

ihrer Entwicklung erftiegen hat. und daß daher fein Auftreten.

wenigfiens nach einer Seite hin. die bedeutende und Epoche

machendc Erfcheinung wirklich ifi. als welche man fie begrüßt

hat. darüber kann wohl kein Zweifel fein; denn auch den 1in

glaubigfien mag die Thatfache bekehren. daß. während jene

..fahrenden (oder fahrigen) Poeten." die man uns in der fchmei

chelnd warmen Atmofphäre des Zeitungslodes zu Kdnigen und

Gebietern des deutfcheu Parnaffes groß ziehen wollte. längft

durch das ftumme nnd eben darin beredte Abwenden des

Publicums ihrer angemaßten Würden find entkleidet worden.

Freiligrath's Gedichte dagegen in rafch wiederholten Auflagen

fich einer von Tag zu Tag fteigenden. mindefiens nicht nach.

laffenden Theilnahmc unfers Volks erfreuen. deffcn liebes Ei

genthum fie geworden find, Ein foleher dauernder Beifall aber

läßt fich nicht künfilich machen. noch erzwingen; immer muß

ihm ein lebendiges Motiv. die wirkliche Ldfung einer gefchicht

lichen Aufgabe. die glückliche Befriedigung eines vielleicht un

bewußten und unausgefprochenen Vedürfniffes zu Grunde lie

gen. Die Kritik wird künftig den Punkt zu bezeichnen haben.
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in welchem Freiligrath der Meffias geworden ift. deffen unfere

Lyrik zunächft bedurfte; fie wird dies aber erft dann thun

können. wenn unfer Dichter entweder (was wir wünfchen und

hoffen!) zu weiterer Entwicklung vorgedrungen oder in feiner

bisherigen Sphäre wirklich und auf die Dauer fiehen geblie

ben ift. Es wäre nicht unmöglich. daß in diefem lehteren

Falle die Kritik das naive urtheil des Publicums einigerma

ßen wird einfchränken und berichtigen müffenz einftweilen je

doch erfrheint es uns als eine Pflicht. das glückliche (kinder

j'tändniß nicht zu fidren. und die Liebe. deren Freiligrath

genießt. in keiner Art zu beeinträchtigen und zu trüben. viel

mehr Publieum und Perlen auf fie und auf die fchbnen Früchte

hinzuweifen. die ein folches lebendiges und inniges Verhält

niß Beider unferer gefammten Litteratur verfpricht, Es war

eine Zeit lang Mode geworden. das Publieum der Fühllofig

keit. der Lauheit und Gleichgiltigkeit zu befchuldigenz unfere

jungen Dichter. fiatt daß der Poet fich ehemals (man denke

nur an Schiller!) feiner Zeit und feinem Volke mit vertrauen

der Liebe an das Herz warf. begannen ihre Laufbahn von

vorn herein rnit dem bittern Vorurtheil. es fei doch nichts

mehr auszurichten mit der Poefie. und das Ohr ihres Volkes

habe dem füßen Klange der Dichtung fich verfchloffen oder

wolle doch nur denjenigen laufchen. an welche es gleichfam

fchon gewöhnt worden, Nichts aber kann oerderblicher fein.

als diefe Entmuthigung vor dem Kampfe: nur Liebe weckt

Liebe; unfere Porfie muß wieder Nationalfache werden. unfere

Dichter müffen fich fühlen als Jünger und Sprecher ihres

Volkes und ihrer Zeit. das Mißtrauen muß dem Vertrauen

weichen. und gewiß hier. wie überall. wird das glückliche Ta

lent. der rege Wille. die frifche That den Preis davon tragen.

fei es auch nur ein befcheidener. An Freiligrath nun und fei

nen Erfolgen haben unfere jüngeren Dichter diefe Erfahrung

gemacht; fie haben gefehen. daß das Publicum nicht ganz fo

theilnahmlos und todt ift. als fie glaubten. und fo erklärt es

fich. ja es gewinnt eine entfchiedene Bedeutung. daß Freilig

rath. ohne daß er es je gefucht hätte. ohne daß fein Einfluß

und feine Macht in der Litteratur eine andere wäre. als die

allein feine Gedichte und die Liebe des Publicums ihm geben.

der Mittelpunkt geworden ift. um den eine jüngere Dichter

fchaar fich gefammelt hat. die fich urn fo freier und eigenthüm

licher bewegt. ie weniger er fähig und geneigt ift. ein Schul

haupt abzugeben.

Das vorliegende Büchlein nun ifi; wefentlich auf dem eben

angedeuteten Verhältniffe Freiligrath's zum Publicum gegrün

det. Es ift wahrhaft erfreulich und ein vielverfprechendes

Zeichen der edlen Früchte. die wir aus diefem Verhältniffe

noch zu erwarten haben. daß derfelbe Poet. der mit dem aus

gewanderten Dichter begann. der das entfetzliche Wort aus

fprach. Dichter zu fein. fei allezeit ein Fluch; ja der. ein

Fremder in feiner eigenen Heimath. fich ausfchließlich unter

den Nomaden der Wüfte. bei Beduinen und Negern einge

wohnt zu haben fehlen. jetzt mit jugendlich heiterem Muthe.

wie er dem Sänger ziemt. vor fein Volk tritt und in der

praktifchen Wendung. die er feiner Dichtung giebt. des werth

vollen Bandes fich bewußt wird. das ihn und das Publicum

zufammenhält. Die Veranlaffung ift wohl bekannt genug.

Der berühmte Fenfierbogen auf Rolandseck war vom Sturm

umgeworfen und zertrümmert. jene herrliche Gegend dadurch

eines viel gefeierten Schmuckes. ja der ganze Rhein eines fei

ner lieblichfien Denkmäler beraubt worden. Freiligrath be

fehreibt den Eindruck. welchen der pl'ogliche Anblick der der:

bdeten Stätte auf ihn felbft gemacht. fo lebendig. daß wir

uns nicht verfagen mdgen. einige Stellen aus dem Gedichte

„Rolandseck" (S. 74) mitzutheilen. Denn überhaupt gehört

dies ganze Gedicht zu den gelungenfien. die wir von Freilig

rath kennen; es ift eines jener Genreftücke. in deren poetifcher

Darftellung. wie wir glauben. das wahre Talent unfers Dich

ters. fo weit es bis jeht zur Entwicklung gekommen ift. be.

ruht. Er erzählt im Eingang. wie er vom Weihnachtsfcft

und der cblner Maskenluft heimkehrt zu dem kleinen Herd.

den er fich am Fuße des Felfen von Rolandseck gegründet:

's war auf der Vofi; kalt pfiff es tiber-'n Rhein;

Ich hiillte mich in meinen Mantel ein;

Ich ftriäj den Reif aus meinen Schnur-rbarthaaren.

Mir gegenüber faß ein ernfier Mann;

Er fpraäe: ..Der Winter läßt fich grinnnig an l"

Für mich der erfie jeho feit fünf Jahren!"

Er kam aus Algier i -

_In der glänzenden Diction. die wir an Freiligrath gewohnt

find. fchildert er die Herrlichkeiten von Afrika und Spanien

und das frifche. volle Leben. in welchem der Fremde fich ge

tummelt.

Der Rhein? - Seit heut erfi kannt' er feinen Lauf! -

Los brach mein Stolz - ich fiieß ein Fenfier auf:

's war Godesberg - ernfi fah es in den Wagen.

Fort. Vofiillon'. - lind nun das Fenfier da!

Der fremde Krieger fagte fiannend: Hai

Den Fels des Vraäjen fah er fieilrecht ragen!

Fort. Vofiillon'. - die Rollen find getanfcht!

Der Dentfche redet und der Spanier laufchtl

Dort Rolandseck fchon! - Von des Rheines Wogen

Zur andern Seite wend' ich fchnell den Blick; -

Ich fchau' empor; - ich fahr' entfetzt zurück: -

O Gott. o Gott. verfchwnnden ifi der Bogen!

Wie Fieberfcbütteln hat es mich gepackt;

Der Bogen fort; die Streben fiehen nackt

und frsftelnd da im [alten Flockenfchienmer.

Sajaut hin. Ihr Andern! - Ifi's ein Gaukelfpiel? -

Nein! -- wo des Ritter. fiille Thrane fiel.

Da fiel er nach; - die Trümmer fie( in Trümmer'.

Aber der Poet begnügt fich nicht bei diefem Schmerz. bei die

fer Klage. an der wir keineswegs drehen und deuteln wollen.

weil fie nur dem Einfturz eines Mauerwerks gelten in einer

Zeit. da andere und heiligere Dinge auch in Trümmer fallen:

wir freuen uns. daß Freiligrath überhaupt. und wär' es auch

zuerft nur bei einer folchen [oralen und zufälligen Angelegen:

heit. ein Intereffe und Verhältniß zu unferer Gegenwart und

zugleich ein kräftiges Bewußtfein über die wahre Stellung

des Poeten zum Publicum gewonnen hat. Denn mit demfel

ben Vertrauen. mit welchem Freiligrath hier als ..Rolands

feckelmeifier" auftritt und zu Gaben und Beiträgen auffor

dert. um den eingefiürzten Bogen neu zu errichten. mit eben

diefer liebtnswürdigen Bcgeifterung. diefem frifchen und fr'oh

lichen Vertrauen foll der Poet auch für jenes Andere. das ein

fchlirnmer Sturmwind. ein rechter fchleichender. dürrendcr Si

rocco uns in Trümmer werfen will. erft die Thrane. den war

men Herzfchlag und dann. will's Gott. die erhobene Hand

unfers Volkes werben.

Wollt Ihr erfchauen. was ich felber fah?

Es liegt an Euch i - Ich fiehe bittend da.

Ich fei-'keit' ant Rheine inahnend auf und nieder,

Ein Knappe Roland's. eil' ich durch das Land.

Den offnen Helen in ausgcftrecfter Hand.

Ruf' ich Euch zu; Gebt ihm den Bogen wieder! --
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dem fo eben auszugsweife mitgetheilten würdig zur Seite fieht.

Dabei wollen wir gleich noch rühmend erwähnen. daß Frei

ligrath in beiden Gedichten fich all' jener Wunderlichkeiten.

Verrenkungen und Gefchmacklofigkeiten enthalten hat. mit de

nen er fonft in manchen. namentlich feiner neueren Gedichte

der Sprache Gewalt anthat. Es i| leicht. in dergleichen

Mißbrauch zu verfallen. fchwer. ihn wieder abzulegen. und

darum muß freudig anerkannt werden. wo dies gefchieht, Nur

den einen Wunfeh können wir nicht unterdrücken. daß Freilig

rath. gerade weil feine Verfe meift fo fchwungooll und melo;

difa) find. ein wenig mehr auf die Reinheit der Reime achten.

wenigftens folche Reime vermeiden mdge. wie Bögen und

Degen. Treu' und herbei. werth und zerfidrt. und

dergl.. was jedes zartere und aufmerkfame Ohr beleidigen

muß.

Den übrigen Inhalt des Vändchens bildet eine Auswahl

von Gedichten oerfchiedener Vcrfaffer. die fc'immtlich die Ro

landsecter Sage zum Thema haben. einige zwar nur in fehr

abgrleiteter Gefialt. wie z. B. Sthiller's Ritter Toggenburg

und uhland's Nonne. unter den iibrigen Namen find Simroct

und Kopifch die bekannteftenz werthlos-ifi keins der mitge

theilten Gedichte. Auch zwei englifche Gedichte (von Th.

Campbell und L. E. Landou). denen eine deutfche uederfehung.

*- dem erfteren von Freiligrath felbfi. dem andern von O. L.

V. Wolff beigefügt ift. haben wir mit Vergnügen gelefen.

Den Schluß macht eine vorfichtige und kenntnißreiche ..Kritik

der Sage" von dem kundigen Karl Simi-W.

Möge nun Freiligrath immer tapferer und immer fiegrei

cher einherfchreiten auf dem einmal betretenen Pfade. und

möge fein Herz. wie hier den Ruinen der deutfchen Vorzeit.

fo auch den lebendigen Intereffen unferer Gegenwart fich zu

wenden! Wir find keineswegs gefonnen. ihm mit diefem Wun

fche einen Rath oder Finger-zeig zu ertheilen. wie es neulich

gewiffe Mäeenaten mit ihren Schühlingen gemacht haben:

..jetzt mußt Du Eren. jeßt Dramen. jeht Romane fehreibeu!"

Freiligrath wird den ihm eigenen ruhigen Gang vorwärts

gehen; daß er jest wenig producirt. darf uns nicht beforgt

machen. denn das Wenige (wir erinnern an die Liebesgedichte

im diesjährigen Rheinifchen Tafchenbuche l) trägt fichtliche Spu

ren des Fortfchritts und der inuern Reife. Wir vertrauen

alfo feinem poetifchen Stern und empfehlen. bis feine Mufe

uns größere Gaben fchenken wird. auch das vorliegende Büch

lein unfern Lefern auf's Freundlichfie. 2.

Bei mir find erfchienen und in allen Buchhandlungen

zu haben:

E i n M ä" r ch e n.

Gedicht von

Li. E. Il' ru t3.

917.8. 1841. Vrofch. 12 gGr.

D e r N h ein.

Gedicht von

"ii, E, Beatz.

Des Ritter' Gut. von dannen rrug"s der Wind!

.Ich felbfi bin arm. wie es Poeteu find!

Roland und ich. wir bauen feine Stoebenl

So wieg' ich fiuuend denn mein einfam Haupt.

Aus meiner Laute. die ich fiunun geglaubt.

Erfchallt ein Griff: Ihr follt den Schutt erheben!

Diefer fchdne Muth. mit welchem Freiligrath fich hier des

eingeftürzten Vogens von Rolandseck annimmt. berechtigt uns

zu der Hoffnung. daß wohl noch eine Zeit kommen wird. wo

er auch den wichtigcren Angelegenheiten unfers Volkes fein

Herz erfchließen und feine volltbnende. gern vernommene Stimme

für fie erheben mag. Wenigftens find fchon jeßt und fchon

durch diefes Gedicht alle diejenigen widerlegt. die unferem

Dichter die Sprache des Gemüths. das Pathos des Herzens

abuctheilten und fein Talent auf eine bloße Schilderei befchrän

ken wollten. Denn in den Werfen. mit denen er fich nun an

das Publicum wendet und ein Scherflein erbettelt für die Wie

derherfiellung der Ruine. wird die volle und herzliche Sprache

eines begeifterten Gemüthes laut:

O laßt die Mahnung nicht vergebens fein!

Ich fich' und htifaiet Ieder einen Stein!

Es gilt dem Ritter und es gilt der Nonne!

Es gilt der Liebe und es gilt der Treu'!

Greif! Euch au's Herz. die Ihr mich hört! - Herbei.

Daß neu der Bogen funtle in der Sonne!

Gedenkt der Zeiten. die Ihr oben wart !

Der ftill und einfam. Iener bunt gefehaart.

Der an der Braut. der an des Freundes Arme;

Der auf den Rhein. der in die Ferne fpah'nd.

Der tief und heiß in fäjöne Augen feh'nd.

Der düftern Blickes und ..mit fromme-n Hai-me i"

Denkt an die Feuer. die bei dunkler Nacht

In der Ruine flackernd Ihr gefaeht!

Denkt an die Blumen. die Ihr oben pfliiätet!

Denkt an die Becher. die Ihr dort gefchwenltl

Des Drucks der Hand - lind auch der Thrane denkt.

Die Ihr dort oben ungefiüm zerdrücktet!

Wein hat das Auge keine je genießt?

Wer hat lein Lieb an feine Bruft gepreßt?

Wer kennt lein Sszeiden und wer kennt kein Melden?

Beglückt. cntfagend -- too und wer Ihr feid.

Denkt an des Ritters und der Nonne Leid!

Baut auf die Trümmer. fehl ein Denkmal Beiden!

Noch einmal ruf' ich; Jeder einen Stein!

Ich will des Ritters Seckelnteifter fein!

O. ehrt des Rheines wunderbarfte Sage!

Bei Lieb' und Schwur. bei Poefie und Kuß.

Hört meine Mahnung - Euren Obolus!

Bringt Euer Felsftüek - Roland's Bogen tage!

Wie diefer Aufruf. der gleich nach dem Ereignis in der

edlner Zeitung erfchienen. nah und fern Anklang gefunden. wie

die nöthigen Geldmittel bald herbeigefchafit waren. wie dann

der umftand. daß die Ruine Privatbefiß der Prinzeffin Ma

rianne von Preußen ift und man alfo auf diefem fremden

Boden nicht wohl bauen durfte. ein Hemmniß des frifch be

, gonnenen Unternehmens zu werden drohte. wie aber auch dies

glücklich und mit doppelt günftigem Erfolge weggeräumt ward.

und wie nun der Bogen von Rolandsect vor den Augen un

fers dichtenden Bauherrn fich in alter Pracht erhebt. das wird

Jeder mit freudiger Theilnahme theils in dem Vorwort. theils

in der einleitenden ..Viaurede/F lefen. einem Gedichte. welches
1 gGr.

Otto Wigcmd.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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„Hegel's Vorlefungen über die Philofo

phie der Religion."

(Schluß.)

Die römifche Religion endlich ift nach .Hegel die der

Zweckmcißigkeit/ fofern alle Götter in ihr nur praktifchen

Zwecken z und v'or Allem dem Einen Zweck der römifchen

Weltherrfchaft dienen müfien. Dabei giebt er zu: „Die

Religion der Schönheit verliere hier die concrete Individua

lität ihrer Götterz fowie ihren felbftiindigen fittlichen Zn

halt, und die Religion der Erhabenheit verliere ihre Rich

tung auf das Eine, Ewiger Ueberirdifche." Nichts defto

weniger foll die römifche Religion den Fortfchritt über diefe

beiden hinaus enthaltenz daß in ihr der einzelne Zweck und

die befondern Zwecke zu Einem allgemeinen erweitert wer

den. Aber fchwerlich diirfte diefer Grund geniigenf ihr in

der Religionsp hilofophie die Stelle zu ficherni die ihr

Hegel anweiftt fo fehr ihr diefelbe auch in der Religions

gefchichte und daher auch in der Vhilofophie der Ge

fchichte gebühren mag. Diefe nämlich betrachtet die hifto

rifchen Erfcheinungen als wirkende Kräfte nach ihrer Be

deutung fi'tr die Förderung des Bewußtfeins in feiner ge

fchichtlichen Entwicklung - und nach diefer Seite fiellt fich

allerdings die Religionsmengerei des fpiitern Roms als die

nothwendige Vollendung der alten Religionsgefchichte dar;

die Religionsphilofophie dagegen betrachtet die einzelnen Er

fcheinungen für fich- als Darftellungen des Begriffs der Re

ligion nach feinen wefentlichen Momentenz das Befiimmende

ihrer Stellung muß daher hier die größere oder geringere

Vollkommenheit feinf in der jede den Begriff der Religion

darfiellt. Schwer-lich wird aber gefagt werden könnem daß

fich diefer in der römifchen Religion reiner darftellef als in

der griechifchen oder gar der iüdifchenz denn auch die All

gemeinheit des römifchen Vrincips der Weltherrfchaft ifi ja

gar nicht aus dem religiöfen Boden erwachfen- die Religion

fieht zu demfelben vielmehr nur in dem Berhältnißt daß fie

der Staat für feinen Zweck in Dienfl genommen hat. Die

rbmifche Religion wird daher in der Religionsphilofophie

auch _nicht hinter die genannten beiden gefiellt werden dür

fen, Aber wohin denn? Sofern von der iiltern und ei

gentlich rbmifchen Religion die Rede iftj wie diefe neuer

dings namentlich Hartung in feinem trefflicheu Werke

dargeftellt hat- fo gehört diefelbe in die oben im Allgemei

nen charakterifirte Kategorie des Geifterglaubens„,wie dies

fchon der allgemeine Charakter diefer ReligionF der einer

fuperftitiöfen Furchtx ferner die Anzahl ihrer Gottheiten

ohne alle fefie Verfönlichkeit und alle die Züge darthum die

auch .Hegel veranlaßt haben- fie mit der chinefifchenfRelif

gion zu parallelifiren. Berfteht man dagegen unter römie

fcher Religion das Chaos von Religionen des fpiitern Roms?

fo gehört diefe Erfcheinung nach der Anficht des Ref„ gar

nicht in die Religionsphilofophief fondern nur in die (ie

fchichte und ihre Vhilofophie- denn der Begriff der Religion

ift in ihr nicht innerlich fortgebildeti die vielen Religionen

durchdringen fich nicht zur Einheitt fondern fie find nur iiue

ßerlich vereinigtf um eine neue und höhere Religionsform

gefchichtlich vorzubereiten. Aehnlich verhält es fich- um

dies hier beiläufig zu fagenz unferer Anficht nach auch mit

dem Muhamedanismusf dem eine paffende Unterkunft-zu

verfchafien die Religionsphilofophie fchon fo lange vergeb

lich bemüht iftx und deffen auch in dem Hegel'fchen Werke

(2, Bd.F 1. A„ S. 2835 2. A.- S. 347 f.) nur auf eine

iiußerfi preciire Art erwähnt wird. Auch er ftellt den Be

griff der Religion in keinem feiner Momente rein darf fon

dern ift aus einer eklektifchen Verbindung zweier urfpriing

lich heterogener Elemente- des abfiraeten iüdifchen Mono

theismus und des chriftlichen Univerfalismus entftandenz

auch ihn hat daher die Religionsphilofophie der Religionse

gefchichte zu überlaffen.

Die vorfiehenden Bemerkungen haben dem Bericht über

das Verhiiltnif; der beiden Ausgaben unfers Werks um et

was vorgegriffenj derfelbe konnte aber füglich bloß nach;

triiglichen Notizen iitterlafien werden- da fich in dem Ab

fchnitt über die Religion der geifiigen Individualität in A,

2 keine wefentlichen Verinderungen finden. Am wenigfien

ift die Darfiellung der ifidtfchen Religion verändert wordenz

das meifte Neue findet fich hier noch S- 78 f-e 84 f. der

zweiten Auflage. Etwas mehr hat an Umfang der Abfchnitt_
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über die römifche Religion zngenonunen: befonders dadurch.

daß die wenigen Andeutungen über den Begrifi der Zweck

miißigkeit. die A. 1. S. 130 giebt. hier zu einer umfajfen.

deren Erörterung (S. 158.- 163) ausgedehnt worden find.

ferner durch die- Znf'ciize S. 175 f.. 184- 186. Das

Meifie jedoch hat die Behandlung der griechifchen Religion.

wie an Umfang. fo an Inhalt gewonnen; aus den vielen

Abfchnitten. die fich theils durch Erweiterung. theils durch

Verfehnngen. theils auch durch Verkürzung verändert haben.

fcheinen die oben angeführten Erörterungen S. 113 +4118.

120-122 und die Bemerkungen iiber die Bedeutung des

Fatum S. 109_-113 die meifie Beachtung zu verdienen.

Als der wichtigfte Theil der Hegel'fchen Religionsphilo

fophie indeffen. wie für die Kenntniß des Snftems felbft. fo

für feinen Einfluß auf die Gegenwart. ift ohne Zweifel der

jenige zu betrachten. in welchem fich diefe Vhilofophie mit

dem cbrifilichen Glauben auseinanderfehtz wie fich daher

das allgemeine Intereffe an nuferem Werke von Anfang an

diefem Theile befonders zugewendet hat. fo werden auch alle

bedeutenderen Erweiterungen und Veränderungen der zweiten

Auflage hier vorzugsweife zu beachten fein. Auch die Her

ren Herausgeber fcheinen nach einigen Andeutungen von der

Abficht geleitet worden zn fein. alle vorliegenden Data zur

Entfcheidung der Frage über das Verhältniß des Vhilofo

phen zur pofitiven Religion mit möglichfier Vollftündigkeit

an die .Hand zu gebenz und ift die Nachlefe. welche ihnen

ihr Material in diefer Hinficht möglich machte. auch dem

Umfange nach nicht befonders reichlich ausgefallen. fo ent

halten doch die 28 Seiten. um welche fich diefer .Theil un

fers Werks in A, 2 vergrößert hat. Mehreres. was für die

.klenntniß der Hege l'fchen Theologie von wefentlichem

Werth ift,

Am wenigften Neues enthält die Einleitung und der

erfie Abfchnitt (das Reich des Vaters)z die beiden Auflagen

fiimmen hier. bis anf wenige Zufühe nnd Verfeßnngen in

der zweiten. wörtlich iiberein. Gleich beim Anfang des zwei

ten Abfihnitts dagegen trefi'en wir in unferer Ausgabe S.

251 -- 255 auf einen Zufah. der zwar für den Kundigen

nicht gerade Neues bringt. aber doch als beftinnntere Erklii

rung Hegel's über mehrere das Verhältniß Gottes und der

Welt betreffende Punkte von Wichtigkeit ift.

Der erfte und bedentendfie diefer Vnnkte geht die Frage

an. wie fich das Sein der Welt zu dem Andersfein in Gott.

dem Hervorgang des Sohnes aus Gott verhalte, Hegel ver

wahrt fich hier gegen die Borftellnng.- ..als ob der ewige*

Sohn des Vaters dafielbe fei als die Weltz" damit aber

diefe Verwahrung nicht in demvon7ihin keineswegs gemein

ten Sinn des gewöhnlichen Tb'eienäus verftanden werde. er

kli'rrt Pfiff? fogleich- weitet (S1- '252' f.)': ..Wenn die Welt.

wie fie“ unmittelbar* ie. als *an lind fiir fich friend. das Sinn*

liihe. .Zi-WEIL als friend genommen würde.' fo “würde ent

..7 M' 218' 9 :i: *cx Ö 7*' 7"' hk

*e e z n (N. 'e'- .

4-:

weder feuer falfche' Sinn [von der Identität der Welt und

des Sohnes Gottes] damit [mit der Hegel'fchen Lehre von

der Schöpfung] verbunden. oder auch zunächft würden zwei

ewige Artus Gottes angenommen werden miiffen." ..So

aber ift dies Unterfcheiden als Selbftündigkeit nur das für

fich negative Moment des Andersfeins. das als folches keine

Wahrheit." ..fondern nur dem endlichen Geifte gegenüber

diefe Weife der Selbfiündigkelt hat." ..In Gott felbft ift

diefes Ieht und Fiirfichfein das verfchwindende Moment der

Erfcheinnng. Dies Moment hat nun allerdings diefezWeite.

Breite und Tiefe einer Welt. ift Himmel und Erde und de

ren in fich und nach Außen unendliche Organifationz"

nichts defioweniger ift es ..nur das Leuchten des Blihes. der

in feiner Erfcheinung unmittelbar verfchwunden ifi. es ift

das Tönen eines Wortes. das. indem es gefprocben und ver

nommen. in feiner äußerlichen Erifienz verfchwunden ifi."

und die Ausbreitung diefer Abftraction zu einer räumlichen

und zeitlichen Welt beruht nur ..dai-in. daf; fie das einfache

Moment der Idee felbft ift. und daher fie g anz an ihr em

pfängt." Das heißt alfo: die Selbfiunterfcheidung des ab.

foluten Geifies ift nichts von der Weltfchöpfung Verfehiede

nes. fondern unmittelbar das Dafein der Welt felbft; die

Welt. als Complex des Endlichen. ift aber darum doch we

der der ganze Gott. noch auch (welche Vorftellung von der

Hegel'fchen Anficht man oft trifft) ein Theil von Gott.

weil dem Endlichen in feinem Fürfichfein überhaupt kein

wahres Sein zukommt. es vielmehr in Wahrheit. alfo in

Gott. nur als anfgehobenes Moment ift.

Eine zweite Bemerkung ifi der Frage über eine zeitliche

oder ewige Weltfchöpfung gewidmet. aber nur um diefelbe.

als der leeren Verfiandesmetaphvfik angehörig. ganz abzu

weifen. .. ..Von Ewigkeit her" " ift die Ewigkeit felbft als

eine unendliche und nach fchlechter Unendlichkeit vorgefiellte

Zeit. ift nur Reflerions-linendlichkeit und Beftimmung.

Die Welt ift eben die Region des Widerfpruchs. in ihr ifi

die Idee in einer ihr unangemefienen Beftimmnng. So

wie die Welt in die Vorftellung tritt. fo tritt Zelt. und

dann durch die Reflerion jene Unendlichkeit oder Ewigkeit

einz aber wir niüffen das Bewnfitfein haben. daß diefe Be

ftimmnng den Begrifi felbft nichts angeht." Freilich aber

ift damit die Sache nicht abgethanz mag man immerhin die

Zeit als nur der Seite der Erfeheinung angehörig anerken

nen. fobald fie nicht mit Kant bloß dem fubjeetiven Bor

fiellen auf Rechnung gefeßt. fondern als objective Form der

Erfcheinungswelt betrachtet wird. läßt fich die Frage über

Anfang oder Anfangslofigkeit dcr Welt nicht umgehen.: dem'

dann fällt fie mit der über-Rothwendigkeit oder Zufiilligi'eit

der Weltfchöpt'nng znfammenz wie dann aber nach »Hegel

entfchieden werden muß.“ fieht wohlanßer' Zweifel. ' ' *

Einen dritten Znfaß der zweiten Auflage' 25A). in

dem fich Hegel über dasVerhiiltniß der Wcltfchöpfung mtb
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Welterhaltung äußerhübergeben wir hier. .wie auch den fafi

ganz unveränderten Abfäpnitt über diechrifiliehe Lehre vom

Urzufiand und der Sünde. um uns zu der Darfiellung der

Eh riftolog ie in unferer Ausgabe zu wenden.

Bekanntlich hat über Hegel's Anficht von diefem

Dogma S tra u ß im dritten Heft feiner Streitfchriften durch

forgfältige Vergleichung der einfchlägigen Stellen aus den

Werken des Vhilofophen das Refultat gewonnen: die Er

fcheinung der Einheit des Göttlichen und Menfchlichen in

der Verfon Zefa werde von Hegel theils durch die Annahnte

einer Verfectibilität des Ehrifienthums befchränkt. theils

dem Umfang und der Art nach unbeftimmt gelaffen. Ohne

Zweifel gefchah es mit Beriickfichtigung diefer Unterfuchung.

daß die Herren Herausgeber der Religionsphilofophie in de

ren neuer Auflage gerade diefem Punkte befondere Aufmerk

famkeit zugewandt haben. Sehen wir. was die neuen Zu

fäße zur Entfcheidung der Frage darbieten.

In mehreren derfelben wiederholt fich nun nur Hegel's

bekannte Weife. fich über die heilige Gefchichte des Ehrifien

thums zu äußern: der Gefchichtsglaube wird für unwahr

erklärt. ohne daß die factifche Richtigkeit der Gefchichte felbfi

beftritten. oder er wird dedueirt. ohne daß fie mit abgeleitet

würde. Ganz in diefer Art wird z. B. in dem größeren

Theils neuen Abfchnitt S. 323-327 über die Wunder

gefprochenz die Wunder als Glaubensgrund werden zuerfi

verworfen. denn ..das Wunder ifi nur eine Gewalt über na

türliche Zufammenhänge und damit nur eine Gewalt über

den Geifi. der in das Bewußtfein diefer befchränkten Zu

fammenhänge befchränkt ift. Wie könnte durch die Vor

fiellung einer folchen Gewalt die ewige Jdee felbfi zum Be

wußtfein kommen?" Sodann wird zugefiandeu: es bleibe

aber dennoch die Neugierde und Wißbegierde übrig. wie

denn die Wunder zu nehmen feienz das Refultat ift aber

doch nur: alle diefe Fragen gehören bloß der endlichen Re

flerion an. vom abfoluten Standpunkte aus ..haben die

Wunder ein geringes Jnterefie. fie können eben fo fehr ne

benher erbaulich als fubjertive Gründe angeführt. als bei

Seite gelaffen werden." und nur in unbeftimmter Andeu

tung wird dabei auf die allgemeinereMacht des Geiftes über

den natürlichen Zufammenhang in einer Art verwiefen. die

nicht über die pfnchologifch-phvfiologifche-Wundererklärung

hinausführt.- Aehnlich verhält es fich auch mit dem. was

S. 319 f. von neuen Bemerkungen iiber die Gefchichte Ehrifti

hinzugekommen ifi-z der Beweis derfelben-wird nur darin ge

funden. daß fie ..der Jdee fchlechthin gemäß ift." und daß

..die Idee nur an' Ehrifius-anknüpfen- und fich'in ihm rea

lifirt fehen konnte." wird. wie fchon in der Vhänomenolo

gie. nicht mit der fpecififchen Dignität der Verfon Ehrifti.

fondern nur damit bewiefen. daß die Zeit erfiillt warz dar

aus folgt aber nicht die Nothwendigkeit diefer Gefchichie.

fondern nur die Nothwendigkeit des Glaubens an diefelbe.

Msx-entfch'eidender'fcheinen die Herren Herausgeber durch

die Bemerkung. daß derfelbe einem von Hegel eigenhändig

gefchriebenen Heft entnommen fei. einen in die neue Auflage

S. 300 aufgenommenen Zufaß bezeichnen zu wollen. in

dem von der Auferftehung und Himmelfahrt Ehrifii gefagt

wird: ..Wie alles Bisherige in der Weife der Wirklichkeit

für das unmittelbare Bewußtfein zur Erfcheinung gekom

men. fo auch diefe Erhebung." für die A n fch au u n g fei

vorhanden diefer Tod des Todes u. f. w. Jndeffen läßt es

doch auch diefe Aeußerung ganz problematifch. ob jene

Faeta nach Hegel's Anficht wirklich gefchichtliche Thatfachen

fein. oder nur als folche vorgefiellt werden mußten.

Mehr Gewicht dürfte daher immer noch auf die unferer

Ausgabe eigenthümliihen Aeußeruugen S. 283-285 zu

legen fein. wo ausgeführt wird: ..das Göttliche ift nicht zu

faffen nur als ein- allgemeiner Gedanke. oder als ein Inne

res. nur 'Anfichfeiendes. die Objectivirung des Gbttlichen

nicht nur [als] eine folche. die in allen Menfchen ifi. zu faf

fenz fo ift fie dann nur als die Vielheit des Geiftigen iiber

haupt gefaßt. und die Entwicklung. die der abfolute Geifi

an ibm felbft hat und die bis zur Form des Ift. der Unmit

telbarkeit fortzugehen hat. ifi darin nicht enthalten" (S.

284). wenn nur nicht ebendafelbft diefe Erfcheinung der

abfoluten Idee nur daraus hergeleitet würde. daß das Bei

wußtfein von der Einheit der göttlichen und menfchlichen

Natur an den Menfchen als Menfchen überhaupt oder an

das unmittelbare Bewußtfein kommen müffe. wie denn auch

in der Folge nur davon die Rede ift. daß das Individuum.

in welchem fich diefe Einheit darftellt ..für d ie Andern

die Erfcheinung der Idee fei." So daß wir auch hier nicht

ficher find. ob Hegel wirklich die Erfcheinung des Abfolu

ten als einer Verfon. oder nur den Glauben daran deduci

ren will.

Daß aber wirklich nur das Leßtere feine Meinung fei.

dafiir läßt fich auch aus den Zufähen diefer neuen Ausgabe

Mehreres anführen. Wenn S. 302 der Tod Ehrifti als

Symbol für die Aufhebung der natürlichen Endlichkeit ge

braucht und dann forigefahren wird: ..in diefer conereten

Bedeutung ift aber der Tod hier nicht dargeftellt. er ift als

natürlicher Tod vorgefiellt" u. f. w.. fo lautet das nicht wie

die Rede eines folchen. dem die objective Bedeutung des

Todes Ehrifii feftftehtz wenn S. *309 f. die Verehrung der

göttlichen Idee in der Weife der Einzelnheit als eine unend

liche Abftraction behandelt. und eben diefe Abftraction der

jenigen verglichen wird. mit welcher auch in der gewöhnli

chen Liebe das liebende Subject in ein befonderes Indivi

duum feine ganze Befriedigung feßt. fo liegt es ofienbar

näher. dem Glauben an das individuelle Dafein der Jdee

im Sinn diefer Stelle bloß fnbjeetive. als ihm objective

Wahrheit znzufchreibenz wenn wir endlich S. 328 gar le

fen: nicht die finnliche Gegenwart. fondern der Geift lehre
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die Gemeindef daß Ehrifius Gottes Sohn fei. „wenn dank

bare Völker ihre Wohlthiirer nur unter die Sterne verfeh

tenf fo hat der Geift die Subjeetivitiit als abfolutes Mo

ment der göttlichen Natur anerkannt; die Verfon Chrifti ift

von der Kirche zu Gottes Sohn deeretirt:" ift es wahr

fcheinlichf daß diefe Verfonx demf der fo fprichtx auch an

fich fchon für Gottes Sohn gilt?,

Aehnlich wie mit den zuleßt angeführten Aeußerungen,

verhalt es fich mit einer ebenfalls neu hinzngekommenen

über_ einen andern Vunkt- hinfich'tlich deffen Hegel's Anficht |

desgleichen fchon Gegenfiand neuerer Debatten gewefen ift. '

S, 312-316 enthalt unfere Ausgabe fchühbare Berner

kungen über die aus dem Schmerz um den Tod des Gott

menfchen hervorgehende Befreiung der Subjeetivitätf und

aus derfelben wird nun auch der chrifiliche U nfierblich

ke i tsg laube abgeleitet mit den Worten: „In diefer Be

fiimmung liegt der Grundf daß die Unfterblichkeit der Seele

in der chriftlichen Religion eine beftimmte Lehre wird. Die

Seelef die einzelne Subjeetivit'ät hat eine unendliche ewige

Befiimmung: Bürger im Reiche Gottes zu fein. Dies ift

eine Befiimmung und ein Leben7 das der Zeit und Vergäng

lichkeit entriickt ift- und indem es diefer befchr'cinkteuSphiire

zugleich entgegen ift- fo beftimmt fich diefe ewige Befiim

mung zugleich als eine Zukunft. Die unendliche Forde

rungxGott zu fchauen/ d. h. im Griffe feiner Wahrheit als

einer gegenwärtigen bewußt zu werdem ift für das Bewußt

fein als das vorftellende in diefer zeitlichen Gegenwart noch

nicht befriedigt" (S. 313). Diefe Deduction fieht gewiß

nicht darnach ausF als ob ihr Urheber felbfi an eine perfön

liche Unfierblichkeit glaubtef fo gewiß ihm auch der Glaube

der Gemeinde daran feinen Werth hat.

Wir übergehen die übrigen Zufiihe der neuen Auflagef

von denen die bedeutendfietu noch nicht berührten S. 2917

298 *300- 337 t'. zu lefen find- um noch der merkwürdi

gen Veranderung Erwähnung zu thunf welche der Schluß

der Religionsphilofophie erfahren hat. Unfer Werk fchließt

A. l mit der Verfbhnung des Denkens und Glaubens durch

die Vhilofophim und nur in einer kurzen Bemerkung wird

noch darauf hingewiefenf diefeErkenntniß durch den Begriff

fei nicht für Allef und fo bilden fich im Reich des Geiftes

drei Stande: der des unbefangenen Gluubensf der der Auf

klärung und der der Bhilofophie. An diefe Aeußerung

knüpft fich nun A. 2 die weitere Neflerion an: „Sehen wir

nun aber die Realifirung der Gemeinde in ihrer geiftigen

Wirklichkeit in diefen innern Zwiefpalt verfallenf fo fcheint

diefe ihre Realifirung zugleich ihr Vergehen zu fein." Aber

„vom Vergehen fprechen hieße mit einem Mißton endigen."

„Allein was hilft esf diefer Mißton ift in der Wirklichkeit

vorhanden z" wir ftehen in einer Zeit der der römifchen Kai

fer nicht unähnliehf wo die Einheit in der Religion ver

fchwunden ifit und das Bewußtfeiu fich in Privatrecht und

Genuß flüchtet. „Wenn die Zeit erfüllt ift7 daß die Recht

fertigung durch den Begriff Bedürfniß ifi- dann ift im un

mittelbaren Bewußtfein in der Wirklichkeit die Einheit des

Innern und Aeußernmicht .mehr vorhanden und ift im Glau

ben nichts gerechtfertigt. Die Härte eines objeetiven Be

fehlsx ein ünßerliehes Daraufhaltenf die Macht des Staa

| tes kann hier nichts ausrichtenz dazu hat der Verfall zu tief

eingegrifien. Wenn den Armen nicht mehr das Evangelium

gepredigt wird, wenn das Salz dumm geworden und alle

Grundfeften ftillfchwe'igend -hinweggenommen findf dann

weiß das Bolkf für. deffen gedrungen bleibende Vernunft die

Wahrheit nur in der-Vorfiellung fein kannf dem Drange

feines Innern nicht mehr zu helfen." Und hat auch „diefen

Mißtori für uns diephilofophifche Erkenntniß aufgelöft;"

„diefe Berfühnung ift felbfi nur eine partiellef ohne äußere

Allgemeinheit- die Vbilofophie ,ifi in diefer Beziehung ein

abgefondertes Heiligthum und ihre Diener bilden einen ifo

lirten Vriefierfiand, der mit der Welt nicht zufammengehen

darf und das Befißthum der Wahrheit zu hüten hat.“ Und

fo wird am Ende offen eingeftanden: „Wie fich die empiri

fche Gegenwart aus ihrem Zwiefpalt herausfinde, ift ihr zu

überlafienf und ift nicht die unmittelbar praftifche Sache

und Angelegenheit der Vhllofophie." Welcher Anhänger

H e gel' s kann nach diefer Erklärung des Meifiers Strauß

noch den Zwiefpalt zum Vorwurf machen- der als Refultat

feiner Schlußabhandlung im Leben Zefu übrig bleibt? Und

was lernen wir daraus über das Verhiiltniß der H egel'

fchen Vhilofophie zum Glauben der Kirche? So viel ein

mal iedenfalls- daß der Urheber derfelben in diefer Hinficht

fchiirfer gefehen hat- als ein großer Theil von feinen Schülern.

Ziehen wir nun hier am Schluffe das Refultat über

das Berhiiltniß der zweiten Ausgabe unfers Werks zur er:

ften 7 fo ergiebt fich l daß ihm in derfelben eine vielfach bu

deutende Vermehrung feines Inhalts zu Theil geworden ift.

Weniger Gelegenheit hatten wir- auch auf das hinzuweifenf

was es in formeller Beziehung gewonnen hatf aber Jeder

welcher die beiden Auflagen vergleichtf wird fich überzeugen

daß auch in diefer Hinficht die Vorzüge der zweiten nicht

gering find. Die Herren Herausgeber aber mögen fich für

die wiederholte Mühef die fie der Hegel'fchen Religions

pbilofophie zugewendet haben- mit dem Bewußtfein entfchii

digenf daß fie fich den Dank aller derer verdient habenf de

nen jeßt oder fpiiter das tieffinnige Werk eines der größten

Denker in feiner neuen fchbneren Gefialt Belehrung und

Genuß gewährt.

E. Z e lle r.

Druck don Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Nur felten wird dem Verfaffer der nachfolgenden An

deutungen die Muße. bei einer kritifchen Arbeit länger ver

weilen. fich mit feinem Stoff bequem vertraut machen zu

können. Seine eigenthümliche Beftimmung. in die ihn

mancherlei Verwickelungen und zufammentrefiende llmftände

gewiefen. ift nur allzu fehr die des flüchtigen Augenblicks.

Er hat ftets den Moment zu erhafchen. und das rafch auf

gefaßte Bild der Dinge in rafcher Skizze wieder zu geben.

Eine Jahre lang dauernde Thätigkeit diefer Art. die auch

ihre befondere Uebung und Eigenfehaften erfordert. bringt

es faft unabweisbar mit fich. daß man zur ruhigen. fiiller

gefialtenden . aber aus dem tieferen Innern gefchöpften Ar

beit. wenn nicht die Fähigkeit verliert. doch daran einbüßt.

und fo muß er denn vorweg um Entfchuldigung bitten. wenn

ihm hier ein Verfuch. mehr als einen flüchtig hingeworfe

nen Bericht über eine Neuigkeit der Litteratur zu geben.

vielleicht mißlingt. Es ift nämlich weniger feine Abficht.

die Einzelnheiten des vorliegenden anziehenden Bandes der

Denkwürdigkeiten ausführlich zu befprechen. als daran eine

allgemeine Eharakterifiik der Thätigkeit des Verfaffers der

felben. nach diefer Richtung hin. zu knüpfen. Daß der

Stoff. von dem wir die Veranlaffung unferer Aufgabe zu

nächfi entnehmen. nichts defto weniger dabei im Vordergrunde

bleiben muß. verfieht fich von felbft.

Wir können in des berühmten Autors fchriftftellerifcher

') Es wird nicht unbemerkt bleiben. daß auf eine fehr ent

fehiedene Negation des Varnhagen'fchen diplomatifchen Prin

eips. feiner Richtung und feiner Stilifiik. in diefen Blät

tern jetzt fo viel aufmerkfame Milde und fo entfihiedene

Anerkennung folgt. Die Reduction hat indeffen die feine

Ausführung. die der geehrte Kritiker mit feinem Namen

felbfi vertreten wollte. um fo lieber aufgenommen. als auch

in ihr keineswegs die wunden Stellen der Varnhagen'fchen

Manier unberührt bleiben. Zudem hat. wie auch der .Kri

tiker eigt. das rincipiell Negirte in der Erifienz immer

noch fein Inter e und fein relatioes Recht.

Die Reduction.

Thätigkeit. außer der kritifchen. zwei Hauptrichtungen an

nehmen. eine gefchichtliche und eine tagesgefchichtliche. Die

erfte hat fich in feinen mehrfältigen hiftorifchen Portraits.

wozu auch das meifterhafte des Fürfien Blücher gezählt wer

den muß. wie eng dies auch mit der Tagesgefchiehte ver

wandt fei. hauptf'cichlich ausgedrückt. Die andere macht

fich vorzugsweife in feinen Bildniffen der Zeitgenoffen und

in den Denkwiirdigkeiten aus feinem eigenen Leben geltend.

deren neuefier Band uns die Feder in die Hand giebt.

Es ift Pflicht. mit der Anerkennung zu beginnen. daß

Varnhagen von Enfe in diefem Gebiet der deutfchen Litte

ratur. wenn nicht als der erfte Entdecker. doch entfchieden

als derjenige“aufgetreten ift. der es zuerfi als ein durchaus

heimathliches in feften Befih genommen. und für Zeitge

noffen und Nachkommen Rechtsanfprüche darauf begründet

hat. Diefe mußten mehr oder weniger gerechtfertigten Wi

derfpruch finden. Der Deutfche mußte dabei. was immer

am fchwerften hält. aus langjährigen Gewohnheiten und

Sitten. die man fo leicht für abfolute Rechte nimmt. her

ausfchreitenz es war Vielen fchmerzlich und widerftrebend

(oft auch nicht mit Unrecht) die Oeffentlichkeit. die uns für

allgemeineAngelegenheiten noch fo fehr fehlt. bei den eigen

ften und inuerfien des befonderen Lebens beginnen zu fehen.

Wie bei jedem noch fo gerechten Kampfe. mußten allerdings

die Rechte Einzelner verlegt werden. um den allgemeinen

Rechtszufiand zu begründen. Das ließe fich verfchmerzen.

Doch ob diefer Rechtszuftand ein kräftig gefchiißter fein kann.

gegen das Uebergreifen der Willkür. das ift die zweite.

wichtigere und frhwerer zu entfcheidende Frage. die der Verf.

dadurch theils fich felbfi. theils dem Zeitalter zur Löfung

hingeworfen hat. .

Es ift nicht nur fchwer. fondern auch gefährliah. an

der Sitte zu rütteln. Sie dringt fo in die innerfteu Le

bensbeziehungen ein. daß fie faft Eins mit dem Leben felbfi

wird; dadurch bildet fie oft eine fefiere Mauer des Wider

ftandes und eine ficherere Schußwehr. als die firengfie

Gefeßgebung. Ein Gefeß wider die Sitte. wider die Mei

nung. mag diefe noch fo ungereehtfertigt. jenes noch fo

begründet fein. hat einen fchweren Kampf zu befiehen. ja
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erweifi fich meifiens als ganz ohnmähtig. Die Gefeße gegen

das Duell thun dies im fhlagendfien Beifpiei kund. Dazu

kommt. daß keine Sitte. keine allgemeine Meinung befieht.

die niht auh von gewiffen Standpunkten aus ihr ent

fhiedenes Reht der Eriftenz hätte. Auh dafür geben

uns die Verhältniffe des Duells das befie Beifpiel. die troß

ihrer Widerfinnigkeit. doh auch ihre vernünftig ezSeite

haben. als die. freilih höhfi unzulängliche. Ausgleihung

des Mißverhältniffes. in dem oft die Rechte der Verfönlih

keit zu dem Shuge fiehen. den ihnen das Gefeß darbietet.

Eine folcheZweikampfsfrage hatder Autor auf geiftigem

Felde zur Entfheidung gebraht. Einerfeits machen fich die

perfönlihen. anderfeits die öfientlichen Rechte geltend. Wo

der Gebrauh der entfcheidenden Macht. die er der Feder

gegeben. in we ifer Hand liegt. wo er fo geübt wird. wie

in den meifien Fällen durch ihn felbfi. da wird er gewiß

fegensreich wirken. und der Einzelne kann die einzelnen

Uebelfiände verfhtnerzen. für das Gute. was ihm und dem

Ganzen daraus erwähfi. Wo aber rohe Hand und übler

Sinn das M aß verlegen. da ift auch der Unbill das wei

tefie Thor geöffnet. Befonders aber für Deutfhland. wenn

wir es mit Frankreich und England vergleichen. mit denen

es doh in geifiiger Ausbildung min d efiens auf gleiher

Höhe fieht. Denn bei uns können weder die Kräfte des

Einzelnen. noch die Theilnahme des Vublicums fih durch

die Behandlung folher Verhältniffe ableiten. denen dieOef

fentlihkeit als ihr eigenfies und wahrhaftefies Gebiet ange

wiefen ift. Dadurh erhalten alle befonderen Angelegenhei

ten ein Mißverhältniß der Bedeutung. das fih in Frank

reih und England von felbfi aufhebt. Wo täglih der Staat

in feinen wichtigfien Beziehungen Gegenfiand der Oeffent

lihkeit ift. wo die höhfien Vertreter deffelben dem Urtheil

der frei ausgefprohenen Meinung ftehen. und fo die einzig

ächte Vrobe der Tüchtigkeit aushalten müffen. da hat es im

Erfolg ein geringes Gewicht. wenn die befonderen Bezie

hungen der Verfönlichkeiten gleihfalls diefer Vrüfuug unter

worfen werden. Bei uns aber. wo das öffentlihe llrtheil

fih fo ganz anders fiellt. wo man. um in einem ganz ma

teriellcn Gleihniß zu fprehen. durh die dihten Hüllen.

die alle Lebensbeziehungen bedecken. eine fo verweihlihte

Haut bekommen hat. daß jedes Lüftchen fie rauh und em

pfindlich trifft. da wird. was dort kaum eine bemerkbare

Berührung bildet. zur fhmerzhaften. unter Umfiänden ge

wiffermaßen tödtlichen Verlegung. Der Engländer kann.

wie die gehärtete Hand des Schmieds. ein heißes Elfen er

tragen. wenn der Deutfhe. wie die überempfindlihe Neh

haut. fchon durch das Stäubhen gereizt wird. das ihn

zufällig-frißt. Deshalb hat uns die Berufung des Autors

auf englifhe und franzöfifhe Litteraturverhältniffe. womit

er die Vrotefiationen gegen feine Verfahrungsweife zurück

gewiefen. doh niht ganz ausreihend fheinen können.

Deffenungeahtet fiehen wir mehr auf feiner Seite. als auf

der feiner Gegner. Wenn Deutfhland in diefer Hinficht

noch ganz unreif war. fo mußten Anfänge gemacht wer

den. es in feinem lirtheil. in feiner Gefinnung auh nah

diefer Richtung vorwärts zu bringen. Es kommt hierbei

nur auf das richtige Wie und Wieviel an. In beiden

hat der Autor. wenn auh niht unbed in gt. doch gewiß

mehr als jeder Andere an feiner Stelle. das zuläffige Maß

getrofien. Von ein em Vorwurf ift er indeffen n ihr ganz

freizufprechen. Wer fo wie er der Stimmführer einer be

deutenden Meinung zu fein. wer fich an die Spiße einer

ganzen. höhfi wihtigen. in Lebensverhältniffe und Sitten

der Nation neu eingreifenden Richtung der Litteratur zu

fiellen berufen fühlte. der mußte auf das Shärffie mit fich

felbfi ins Geriht gehen. in Betreff der ftrengften Wahrheit

und Unparteilichkeit feiner Mittheilnngen. Wir wollen

den Autor hier niht der groben. wiffentlichen Verlegung

zeihen. allein auf fo hoher Stelle rihtender Entfcheidung

mußte er auh mit forgfamfier Kraft Alles in fih bezwun

gen haben. was das Urtheil unwillkürlih und bisweilen

fiärker trübt oder mißleitet. als der Wille. der fich ein Maß

feßt. zu hindern vermöchte. Er durfte nirgends Partei

fein. Das aber ifi die Klippe. die er niht durhaus und.

wie uns dünkt. in wichtigen Fällen niht vermieden hat.

Mehr noh zeihen wir ihn des Fehlers der un g erehten

Gunfi. als des der ungerechten Ungunfi. Von der

erfieren wollen wir fpäter fprehenz von der leßteren dürfte

hauptfächlich das. was er uns über Schleiermaher

an verfhiedenen Orten mitgetheilt hat. auch wie er ihm

kritifh entgegengetreten ift. das entfheidendfte Beifpiel

fein. welhes aber in feinen Nahwirkungen fehr gefährlich

geworden ift. Denn wenn fchon in unferer Zeit. durch He

gel hauptfählih. die Verehrung leidenfhaftlih unter-gra

ben wurde. die eine ganze hochbedeutende Zeitgenoffenfhaft

diefem als geifiigeNotabilität. wie als Charakter (im Gan

zen gewogenz einzelne Shwächen. zumal in einzelnen Fällen

läuguen wir gewiß nicht ab) fo hohfiehenden Mann zollte:

fo war es doppelte Verpflihtung für einen Zeitgenoffen und

Shüler deffelben. der lange in innigfier Getneinfchaft mit

ihm gefianden. ihn in feinem Reht bei der jüngeren Welt

herzufiellen. niht aber ihr fchon verworrenes Mißurtheil

noh mehr zur unbegründeten Gegnerfchaft aufzuregen. H e

gel für fih war in feinem Reht. Sein Wollen und Er

kennen im Reih des Gedankens berief ihn zum Widerfaher

Shleiermaher's. Er fehlte nur darin. und von diefem

Fehler ift auh Shleiermacher niht frei. daß er die Sahe

der Wifi'enfhaft niht von der der Verfon zu trennen ver

mohte. wie ihn denn überhaupt in diefer Beziehung Eifer

und Heftigkeit oft die rihtige Linie verfehlen ließen. Doh

die Shiiler diefes ausgezeichneten Mannes fhwuren zumeift

in reeim maxi-tei: fie verurtheilten ohne alles eigene Ur
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theilF und eine naehgeborene Litteratur fchwamm fort mit

diefem Strom. in den fie eintrat. Der Feldherr dem Feld

herrn gegenüber (Seipio vielleicht gegen-Hannibal) mag den

Gegner des Jrrthums zeihenf fich gegen ihn in höherer

Stellung fühlen; allein die untergeordneten Krieger in fei

nen Legionen durften nur mit Ehrfurcht von dem Kartha

ger fpreehen/ gegen den fie doch z foehten fie auch im fiegen

ben -Heerf immer nur fpurlos vergehende Unbedeutendheiten

blieben. Leider hatte eine unreife Jugend, die fich durch

fehriftftellerifme Keckheit mehrf als durch fehriftfiellerifches

Verdienft kaum hervorgethanf diefes ihr Verhältniß nicht

richtig erkanntx und glaubte fich berufen. gleichfalls nicht

uttheilenb. fondern verurtheilendf ja geringfchiißig von

einem Manne fpreehen zu dürfenx deffen halber Werth

den ihrer ganzen Generation dreifaeh aufwiegt. An die

fen Folgen ift Varnhagen nicht ganz unfchuldigF denn

gerade feine Richtung war esz die„ von Halbtalenten nur

in ihrer Aeußerlichkeit aufgefaßt. einen breiten Schwarm

dienfibar naehzogf deren laute Stimme doch vielleicht eine

Zeit lang die wahrhafte, öffentliche ühertönen und das

fehlgehende Urtheil noch weiter aus dem Geleife treibenh die

trüben Verwirrungen noch triiber färben mochte. Das ift

iiberhaupt eine Gefahr . welche der Charakter der litterari

fchen Befirebungen unferes Autors mit fiel) bringtF daß da

durÖ der Stoff fo wohlfeil geliefert wird. Denn wer

hätte nicht mancherlei ergreifende Verhältniffe und Verfön

lichkeiten im Leben gehabt. wer nicht diefen oder jenen be

deutenden Mann. wenn aueh nur ganz in der Fernef ganz

unbemerktz gekannt? Und das Alles find Gegenfiändef

wovon fich die Menge gern unterhalten läßtz der Reiz der

Thatfäehliehkeit und Wirklichkeitwird fiets ein lebhafter blei

ben und die Mehrzahl feffeln. Den Werth der Behandlung

erkennen nur Wenigez vermbchten es Viele- fo wiirdeVarn

hagen gerade auf feiner Bahn ganz einfam geblieben fein.

und lange bleiben. weil Jedem die große Schwierigkeit ein

leuchten wiirde. fich nach diefem außerordentlichen Meifier

auch nur einigermaßen zu behaupten.

(Fortfeßung folgt.)

Chatterton. Von Hermann Püttmann. Zwei

Theile. Barmen. 1840. Verlag von W. Lan

gewiefche.

Der wortkarge Titel diefes Buches laßt den Lefer vorläufig

in ungewißheitf ob er hier eine litterargefchichtliehe Arbeitf eine

ueberfegung oder eine Dichtung zu erwarten hat. Indeffen

nachdem die jüngere Litteraturz zu gereehtem Unbehagen Allerz

die einigen Gefebmael befigen. fur ihre Bucher fo wunderlicb

pretibfe und weitfehweifige Aushangefebilder erfunden hatz md

gen wir uns fchon einmal diefen einfachen und fehweigfamen

Titel des Püttmann'feben Buches gefallen laffen. Schlimmer

i| esh daß auch derjenige, der nun diefen „Chatterton" gele

fen hatX fich noch in derfelben ungewißheit befinden wird. Das

Buch ift theils Gefrhichtef theils ueberfehungf theils Roman;

es wird daher weder den Litterarhiftoriker befriedigen könnenz

der hier von einer weiter greifenden und tieferen Einfinyt in

den Gang und Zufammenhang der englifchen Litteratur keine

Spur und Ahnung. fondern nur eine ziemlieh fleißigef aber

gänzlich unkritifehe und refullatlofe Compilation deffen findet.

was man in England felbft über Ehatterton gefchrieben hatz

- noeh genügt es als ueberfegungz da diefe weder oollfrc'indigx

noch die Auswahl eine gefebicktef die Ausführung felbft aber

eine folche ift. wie wir fie bei der gegenwärtigen Ausbildung

unferer ueberfegungskunft erwarten und verlangen dürfen; end

lieh am wenigften taugt dasf was das Poetifche des Buches

fein follf da- wie wir fogleich zeigen werden. die Anficht und

Tendenz. aus weleher das Ganze heroorgegangenz das gerade

und baare Gegentheil7 der Feind und Vernichter aller Poefie ift.

Das ganze Buch namlich ift eine weitfchweifige und lang

weilige Ausführung des bekannten Textes von dem Kain-sitem

pelz dem poetifchen Weltfchmerz und dem Fluch der Dichtung.

„Aus dem Vaume der Ertenntniß/l beginnt Herr Pütt

rnannf „wird das Kreuz gehauen. woran die Genien der Menfch

heit fierben. Die Frucht diefes Baumes ift fi'ißes Gift und feine

Schatten find eiftg kalt. Wer weiß es nicht?" -

„Seht die Qual des Prometheus: der das Licht des Him

mels zur Erde braäztef -- fcbt ihn winfeln und zerren an

feiner Kette und den Geier fein edles Herz zetifleifchenl Pro

metheus ift der Weife - der Dichter diefer Welt!"....

„Faffen wir die Gründe der Erfcheinung ins Auge. Das

Leben des Menfchen theilt fich in materielle Gewißheit und

ideale Hoffnung (ti). - Das matte Auge des gewöhnli

chen Menfehen finkt geblendet von der himmlifchen Erfchei

nung nieder und weiß, darum die narhften Gegcnftände zu

erkennen." (Nebenher bemerktF eine wunderliche Lehre vom

Sehen! Geblendete Augen pflegen fonit gar nichts zu erken

nen/ weder nah. noch fernz und Herr Puttmannz dünkt uns.

hat dies an fich felbft erfahren.) „Die hbhere Menfchen

natur aber ftrebt aufwärts. dem Scheine der Gottheit zu."..

Aber „der Himmel tragt einen undurchdringliehen Panzer für

Wafien des Menfehengeiftesz frhmerzvoll mit gebroehenem Her

zen fiiirzt der Strebende auf fein Kerkerbett zurück. und fo

ift es natiirlichz daß der gefallene Geift im Zorn uber feine

Befehränktheit oft auf dem Sklaoenmarkte des Augenblicks (?)

feine äußere Hülle verkauftz befudelt oder gar vernichtet. . .

Körper und Geift find in ewigem Kampfe: der Flug des Gei

fles will nach reiner Schönheit empordringenF das Gewicht

der Materie zieht den Leib zur gemeinen Vuhle

rin hinab. Dies ift die Veranlaffung des Schmerzes in

der Dichterbrufi. der langfam mordenden Wehmuth der

Poefie, unfelige Menfehennaturl Zu fein zum Thiere. zu

grob zum Gottel.... Daraus entfteht bie unglückliche Mi

fehung von Staub und Geift. Licht und Nacht. der jeder

Dichter erliegtl" (l. 1-6.)

unfere Lefer werden nach diefen Auszügen bereits wiffen,

weß Geiftes Kind unfer Verf„ - oder richtiger. daß er kein

Kind des Geiftes ift. Wir kennen die etwaigen weiteren Ar

beiten und Leiftungen des Herrn Püttmann nichtz aber [ollen

wir nach dem Eindrucke diefer Rafonnements urtheilenf fo

fehlt ihm zu jeder geiftigen. jeder wiffenfchaftliehen und künft

lerifchen That nieht wenigerz als Alles. Denn er glaubt nicht

an den Geifth glaubt nicht an die ewige Verfdhnung derPoefiez

fchreit Zeter über eine Kluft. einen Zwiefpalt. der in der That

nur für diejenigen vorhanden ift. die zu fan-dach und zu _feig



224

findf ihn zu überwindenj und weiß endliä; über die menfch

liche Natur nichts Tieffinnigeres zu fagenj als was jener alte

Vers auch fchon fagt: „Was ift der Menfch? Halb Thierj

halb Engel!" und mit diefer Bildung- diefer Erkenntniß

will man Gefchichteh will Poefie begreifen? - Freilich haben

wir Herrn Püttmann Dank zu fagen für die Offenherzigkeitj

mit welcher er die Motive des modernen Dichterichmerzcs ent

wickeltz wir glaubenj daß feine Entwicklung richtig und daß

diefer ohnmüchtigej ruhelofe Widerftreit wirklich das unlau

tere Element ifth aus welchem die Zerriffenheit unferer Poeten.

keine Venus aus dem Meerej hervorgefiiegen ift. Aber auf's

Entfchiedenfke bedauern und mißbilligen müffen wir es- daß

diefe Einficht in den urfprung des uebels ihm dennoch das

Auge nicht aufgefchloffen hat dafürj daß es eben ein Uebel

und eine Krankheit ift, die man bekämpfen follj wo man fie

finden nicht aber ihren Priefter und Verfechter machen. Dies

hat Herr Püttmann in diefer Einleitungx er hat es in dem

ganzen Buche gethanj wellhes überall eine Rechtfertigung des

Weltfehmerzesj eine Verherrlichung jenes ,ZwiefpaltesF ein Eh

rendenkmal derer fein follf die in ihm untergegangen find.

Der Verf. meintj daß dies ein Schictfal warej dem „jeder

Dichter erliegt." Wir kehren den Sah um: es ift ein Schick

falj dem Jeder erliegt, der kein Dichter ift. Denn eben des

Poeten göttliche Mitgift ift esh dasj was Herr Püttmann die

materielle (Hewißheitj den .Körperx den Staub nenntj alfo das

Leibliche- Irdifchej Sinnliche zu verklären und in das ewig

heitere Gebiet des Schönen hinüber zu rettenj wo es keinen

Zwiefpalc giebtj der nicht ausgef'ohntx keinen Kampf- in wel

chem nicht der Sieg des Göttliche!: errungen würde. Doch

brauchen wir hierüber wohl nicht ausführlicher zu werdenj da

diefes Verhaltniß der Kunft und des Schönen zur Wirklich

keit und die Aufgabej die hiernach der Künftlerj der Dichter

hatj im Gegenfaß zu den Ieremiaden unferer ModernenF in

diefen Jahrbücher-n bereits mehrfach befprochen iftj und auch

das gew'ohulichfte Publieum darüber zum Vewußtfein zu kom

men anfangt/ wie langweilig diefer Weltfchmerz- wie abge

nnßt diefe Verzweiflungj wie fchndde diefer Abfall von der

Poefie und wie lächerlich der Stolz ift auf ihn. Wir glauben

daher auchj daß Herr Püttmann etwas zu fpat gekommen ift

mit diefer hiftorifch-afthetifchen Illuftrirung des Kainftempelsz

was von Shmpathieen der Art noch im Publirum ftecktej hatj

hoffen wirj Herrn Gußkow's Richard Savagej der auf daf

felbe Ziel hinfteuert, und noch dazu mit befferen Segeln und

einem gefchickteren Steuermann. rein aufgebrauchtF und das

Püttmann'fche Buch wird fich an fehr unreife und ungebildete

Gemüther wenden müffen7 wenn es noch einigen Effect ma

chen will.

So erklart fich nun auch die Wahl des Stoffesj indem

es anfänglich einem Iedenf der (Chatterton's poetifche Stel

lung und Leiftungen kennt/ überrafchend und mißlich erfcheinen

mußj will ein Licterarhiftoriker ihn zum Gegenftand einer fo

umfangreichen Darftellung machen- oder auchj wenn nur ein

Ueberfeher ihn bei uns einbürgern will. Ein Vorftadtsfpecta

kel mag er abgebenj wie auch Alfred de Bignh aus ihm ge

macht hat; aber für die Litteraturgefchichte ift er j verglichen

mit anderen Erfcheinungen der englifchen Litteraturj nur un

erheblich und der poetifche Genuß an ibm von fo viel Vor

ausfegungenj Localitaten und felbfi Grillen bedingtj daß eine

ueberfeßung- auch wenn fiej was die des Herrn Püttmann

keineswegs leiftetf den nöthigen Apparat liefern wolltej den.

noch nur auf wenig deutfche Lefer wird rechnen dürfen. *

Chatterton's Schickfal ift bekannt; er ift einer von jenen litte

rarifchen Fülfchern, deren es in England mehrere giebtj ver

nibge des wunderliehen und launenhaften Werthesj welcher

hier von reichen Sonderlingen auf alle Antiquitäten und Ra

ritaten gelegt wird. Als der glücklichfte diefer Falfchmünzeej

welchen Zufall und die leidenfehaftliche Eitelkeit feiner Lands

leuteF fo wie die unkritifche Vegeifterung feiner Zeit am meiften

begünftigten7 ift Macpherfon zu nennenj der falfche Offianj

über deffen Gefchichte nach dem Taloh'fchen Buche ganz kürz

lich auch in' diefen Blättern beriäitet worden ifi. Soj nur

mit geringerem Gefchick und darum mit geringerem Glückj

fandle Chattertonx ein ungewöhnlich frühreifes Talent von

brennender Ehrbegierde und Eitelkeitj feine Gedichte als die

nen aufgefundenen Refte altenglifcher Dichter in die Weltj

deren Namen und Zeitalter er bald mit Anlehnung an hifto

rifche Dataj bald frifchweg erfand. Er hatte fich durch eine

Verdrämung der modernen Sprache feiner Zeit mit allerhand

bald wirklichX bald angeblich alterthümlichen Wendungen einen

Jargon gefchaffenF den enthufiafiifche Alterthümler, bei denen

bekanntlich der Enthufiasmus ftets größer iftj als die Kennt

nißj zur Neth für ein Lichtes Altenglifch halten mochten; über

dies verftand er die Kunfl. Handfehriften nachzumachen- und

wußte daher einzelne auftaucht-nde Zweifel durch angeblich alte

Manufcripte voll fchbner gothifcher Schn'orkel und Mbnchs

fchriftj was wiederum den Alterthümlern gar prächtig in die

Augen fielf zu befchwichtigen. Daß es ihm einige Zeit gelangj

feinen Erfindungen Glauben zu verfchafien- wird eben aus

der monomanifehen Alterthumsfucht der Engländer erklarlich;

daß noch fpäterj da die unächtheit der Documente und das

Irrthümliche verfchiedener hiftorifcher Angaben erwiefen war,

dennoch nicht Vertheidiger gefehlt habenj die wenigftens eine

Vermittlung zwifchen (Chatterton und dem „Mönch Rowleh"

verfuchtenj ift eben auch ein englifcher Whim; daß aber bis

auf diefe Stunde noch kein Kritiker aufgetreten ift, der es als

innere Unmöglichkeit naehgewiefen hat- daß zwifchen dem

zwölften und funfzehnten Jahrhundert von angeblich berfchie

denen Perfonen diefe- ihrem innerften Wefen nach der Bil

dung von 1770 und der modernen (Jultur diefer Zeit ange

hbrigen Gedichte gefchrieben warenj - felbfi dies kann uns

nach dem- was man an Offian erfahren hatj nicht mehr bc

fremden. Beklagenswerth bleibt es immerj daß von der Gunfl

und Theilnahmej die man hinterher bis zur Vergdtterung dem

geftorbenen Ehatterton erwies, dem lebenden fo gar nichts zu

gute gekommen ift. Chatterton ftarb eines elenden Todesj

an Hunger oder GiftX ein zweiter Richard Savage oder Chau

eer; denn zu allen Zeiten' hat es in England Macenaten der

Poefie gegebenx die nur dem geftorbenen Dichter ein Monu

ment errichten mochten7 den lebenden aber gemüthlich verhun

gern ließen. Der ernftere und unparteiifche Betrachter wird

nun in diefem frühen und traurigen Ende die Nemefis der

Eitclkeith des Betruges und der Taufchungen fehen- mit de

nen Chatterton nach dem Kranze des Dichters firebtet dem

Edelften und Kdftlichften der Weltx das nur von reinen Han

den und reinen Herzen errungen wird.

(Schluß folgt.)

Druck von Brcitkopf und Härte] in Leipzig.
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Varnhagen von Enfe „Denkwürdigkeiten

und vermifchte Schriften."

(Fortfeßung)

.Doch wir wollen ihm die Schuld deffen nicht aufbür

denz was eine Schuld der Gattung ift. Deswegen foll

ihm das Recht, den Grundftein dazu in unferer Litteratur

gelegt und gleich ein fo kunfigerechtes Gebäude darauf auf

geführt zu habenz nicht gefchmiilert werden. Er trägt die

fdeciellften Gaben dazu fo entfchieden in fichz daß er diefem

Beruf folgen mußtez und es ift gutf daß der Anfang dazu

fo durch einen aus dem innerfien Vermögen unwiderftehlich

getriebenen Litterator gemacht wurdef nicht durch einem dem

nur die Zufälligkeiten feiner Lebensfieliungz die fich bei

Varnhagen auf's Glücklichfie mit diefer geiftigen Befiimmung

vereinigtenz folchen Stoff in dieHand gebenz denn dadurchz

daß dieferZwcig der Litteratur bei uns aus dent Geifte ge

boten ifiz werden wir ftets gezwungen feinz den Beruf dazu

mit einem höheren Maßftabe zu meffenz und das Uniichte

wirdf wenn es uns auch eineZeit lang durch den Glanz der

Neuheit geblendetf verwirrtz und manchen Schaden geftif

tet hatz doch au diefem Vriifftein des Aechten bald erkannt

werdenF feine Macht verlieren und fpurlos abwelken. So

trägt diefer Autori gleich dem Speer des Achill z die Heil

kraft für die gefährliche Wundez die er fchlug- in fich.

Die ungerechte Ungunftz deren wir den Verf. in man

chen Beziehungenf und heifpielsweife zuniichft gegen Schleier

macherz zeihen zu dürfen glaubten, hat uns zu diefer allge

meinere Nachtheile beriihrenden Abfchweifung geführt z die

eigentlich damit nur einen zufälligen Zufammenhang hat.

Es lag unsz nach der oben gegebenen Andeutungz zuniichft

ob- von dem zu fprecheni was wir dem berühmten Verf.

zum ft'c'crkeren Vorwurf machen möchtem als die Gereiztheit

gegen einzelne Verfönlichkeitenz deren innere Kraft und Be

deutung fich wohl leicht durch diefen Kampf fchliigt: von

der ungerechten Gunftz die er unfererAnficht nach nicht

felten eintreten läßt. Diefe würde fich in eine allgemeine

und eine befondere theilenz die erfie betrifft Richtungen

Vrincipienz Lebens: und bcfonders Rang- und Standes

verhiiltniffez denen er vorzugsweife gewogen ifiX die andere

bezieht fich rein auf Verfonen. .Da ein Zergliedern diefer

lehteren nothwendig auch ein Auftreten gegen die Verfonen

felbfi mit fich führern und dies auf's Bollftiindigfte begrün

det werden miißtez fo begreift man wohlz daß ein folches

die diefem Auffage nothwendig zu ftectende äußere und

innere Grenze weit iiberfchreiten wiirde. Es konnte uns

wohl Vflicht diinkenf einen hochausgezeichneten Mannz

wie Sch le iermacherf zu nennenX und unfere perfönliche

von der des Autors abweichende Anficht über ihn verehrend

auszufprechen: allein diejenigen Namen zu nennenz gegen

die wir auftreten wiirdenz möchte vielleicht fogar überall

außerhalb unferes Berufes feinz gewiß aber hierz zumal

da es auch weniger Solche fein würdenF die fich eine abfolute

Namensgeltuug in Litteraturz Wiffenfchaft oder Politik er

worben habetu als Solchß die in minder öffentlichem mehr

gefelligen Beziehungen verkehrten. Und hier wird jeder

Billige einr'ciumenz daß man allenfalls von innerer Ueber

zeugung getriebenz ein Vrivatverhiiltniß in ein günftigesf

öffentliches Licht fiellen darff doch nur in den feltenften

Füllen berechtigt fein wird7 öfientlich die Schatten des Ta

dels darauf fallen zu lafien. Diefe-r innere Grundfah hat

auch gewiß B ar nha g en geleitet und oerleitetz wir wiiufch;

ten daher weniger- daß er anders gefprochen und gefchil

derti als daß er es iiberhaupt unterlafien hätte. Nur in

den FiilienF wo fein begü nfligendes Urtheil geradehin

zur Unguufi für Beffere und Verdientere wird- wo das glän

zende Lichtz das er auf einzelne Verfönlichkeiten leitet,

einen ungerecht verdunkeluden Schatten auf Andere wirft;

nur iu diefen Fällen dünkt es uns Befugniß und Pflichtz

das Wort berichtigend zu nebmenz fo weit man es aus Kennt

niß der Berh'ciltnifie mit Sicherheitf nicht bloß vermuthendz

vermag. Doch müßte dies freilich iu ganz anderer Form

und an ganz anderem Orte gefchehen, etwas, das fich der

Bert'. diefes Auffahes noch fiir fernere Jahre vorbehältz wo

er fich zu folcher Arbeit vielleicht die Muße errungen und

den nothwendigen Stoff forgfiiltig gefammelt hat.

Die allgemeine Seite der ungerechten Gunfif die

wir in den t die Verfönlichkeiten und Berhiiltniffe der Zeit
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getroffen behandelnden Schriften des Autors zu erkennen

glauben. ift bei der fiark ausgefprochenen Stimmung un

ferer Zeit. fireuge Grnndfähe der Sittlichkeit und des Rechts

aufzugeben. und den Vortheil. die Behaglichkeit grun d

fä hlich der Pflicht aufzuopfern. um fo gefährlicher. und

fordert zur ernftlichften Gegnerfchaft heraus. als fie nicht

felten eine verborgene. von Vielen ungeahnte Klippe. oder

in einem fchärfer treffenden Gleichniß. einen ftarken Zug

der Strömung bildet. der Anfangs unvernierkt. bald aber

unwiderfiehlich den gefährlichfien Tiefen und Untiefen zu:

führt. Wir haben es hier abermals fchlimm. wenn wir

unfere Anficht durch Beifpiele rechtfertigen follen. da diefe

fogleich in beftimmte Verfönlichkeiten übergreifen müßten.

Doch wird der aufmerkfame Lefer bald wiffen. worauf wir

deuten. wenn wir auch bei den Beifpielen allgemein bleiben.

Es regt uns z. B. unwillig anf. wenn der Autor in Dar

ftellung von Verfönlichkeiten aus den höheren Ständen. die

glatten. geebneteu Formen derfelben fo ungemein hoch an:

fchlägt. dagegen über die wahrhaft tiefften Unfittlichkeiten

kaum berührend. oder gefchickt verfchleiernd hinweggeht.

Die Vornehtnheit. ein Wort. welches er liebt und als

ihm befonders eigen gefiempelt hat. gilt ihm allzu viel.

Er fiellt uns Bildniffe von Zeitgenoffen als die ausgezeich

neter. hochachtungswe'rther. liebenswürdiger Individuali

täten hin. die. wenn man ihnen den äußeren Glanz

ihrer Verhältniffe nähme. fchwerlich nur den Grad von

Achtung gewinnen wiirden. der zur Behauptung einer

unangetafieten Stellung gehört. Bald find es die wilden.

wüfien Rohheiten eines oerfchwenderifchen Officiers. bald

die viel verwerflicheren. rein finnlichen und zugleich feigen

Tendenzen bequemer Schlaffheit. bald der Leichtfinn weibli

cher Geftalten in dem. was ihnen das Heiligfte fein follte.

die mit fo gefährlicher Gefchicklichkeit in eine Umhüllung

liebenswürdigen Scheins gebracht werden. daß die Kraft.

mit der wir die allerdings in Iedem ftarken Regungen zu

diefem Epikuräifchen Egoismus in uns bekämpfen follen.

gefährlich unterhöhlt und erfchiittert wird. Denn was hält

von diefenVerirrungen. die kein äußeres Gefeß hemmt. noch

ftraft. mächtiger zurück. als das Urtheil. das fie in der

Meinung der Welt finden? Wenn aber eine fo viel geltende

öffentliche Autorität. wie die unfers Verf.. die auch das

Gute. Schöne. Wiirdige. Erhabene mit einem Nachdruck

und Feuer zu f>)ildern und preiswürdig hinzufiellen vermag.

fich hier fo mehr als nachfichtig. fo begünfiigend und

befchönigend vernehmen läßt: wie follte da die Schä

gung nicht durchaus verfälfcht werden. mit der man die

Schwere des Urtheils wägt. zu dem die Welt über unfere

Verirrungen berechtigt ift? Wenn es fo wohlfeil ifi. unter

den Ausgezeichneten. durch die öffentliche Stimme Geneh

teten zu ftehen. wenn einige geifiige Befähigung. ein zu

fälliges Talent. das oft nur auf ganz äußeriiche Eigenfchaf

ten gerichtet ift. ja wenn bloße Weltgewandtheit und gefei

lige Gefchicklichkeit fich folche Kränze gewinnen. und als fo

fchwere. ausgleichende Gewichte 'gegen das Verabfäumte.

unendlich Werthvollere betrachtet werden: wer möchte fich

dann noch die Mühe geben. jenen ernfien .Kampf zu befiehen.

der allein die wahrhaft würdigen Eigenfchaften und .Kräfte

des Menfchen prüft und bewährt?

Man mißverfiehe uns nich-tz wir befchuldigen denVerf.

keineswegs. der Unfittlichkeit geradehiu das Wort zu redenz

allein er vergiebt ihr zu leicht. und befchönigtzu viel! Viel

leicht verleitet ihn fein Talent in der Darftellung des geiftig

Anmuthigen das geiftig Widerwärtige lieber unberührt zu

laffen. es mehr zu umgehen. als erlaubt ift. Es ift ja auch

die Aufgabe der fchönen .Kunft (und feine Darftellung

hat fie im Aug'e). das Unedle und Unwürdige zu fliehen.

und fich an das Gute. Schöne. Edle. Herrliche. Erhabene

zu halten. Allein darum hätte er in der Wahl desjenigen.

dem er feine Darfiellungsgabe widmet. entweder ungleich

firenger fein. oder. wollte er einmal über dies weite Feld ge

bieten. auch den_ganzrn Ernfi und die Unverleybarkeit des

Forums dariiber ausdehnen follen. die durch das .Heilig

thum des gerech ten Richterfpruches unabweislich in An

fprnch genommen wird. Er fagt theilweife die Wahrheit.

aber der Eid fordert die g a nze Wahrheit. und - er ver

fchweigt. oder verhüllt zu viel,

Doch bezieht fich nnfer Wort nur auf einige feiner Ver*

fonaldarfiellungenz in der Behandlung der Dinge nndThat

fachen ifi er. fo weit dies eine individuelle Beurtheilung er

mefien kann. von firengfier Gewifienhaftigkeit. Dadurch

gewinnen diefe für uns in ihrer klaren Beleuchtung einen

fo großen Reiz. Auch feine Geftalten würden. dünkt

uns. einen größeren gewonnen haben. hätte er fie mit firm

geren Schatten dargeftellt. Wir würden dann feiner Aner

fennung. feinem Lobe unbedingteren Glauben zuwenden.

während icht das Gewicht deffelben fich mindert. weil das

Gegengewicht nicht vollgiltig erfcheint. Dies gilt unbedingt

für alle wahrhaft Ausgezeichnetenz denn in diefen ift das

Würdige. das Schöne. das Stauuenswerthe fo mächtig.

daß es die fittlichen Mängel glänzend überwinden würde.

Und gerade in der Mangelhaftigkeit liegt eine hinreißende

Macht. weil diefelbe bedeutende Gefialten uns felbfi näher

führt. die Gemeinfamkeir zwifchen uns und ihnen fiärker

zum Bewufitfein bringt. und dadurch das Vertrauen in

uns weckt. daß wir. wie fie unfere Schwächen theilen. fo

auch ihre Größe uns nicht als etwas Unerreichbares dafieht.

Mit einem Wort. fie werden wahrhaft menfchlieher . wirk

licher und dadureh. wenngleich uns hoch überragend. doch

erreichbare-e. uns verwandter. Der Vollkommenheit. der

höheren Organifation geben wir vorweg den Sieg zu; mit

einem beflügelten Gefehöpf wird das unbeflügelte den Wett

lauf ni>jt einmal verfnehenz doch mit dem. der auf gleichem
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Boden mit uns fieht. der mit gleichartigen Waffen kämpft.

rnit glei>fartigen Kräften firebt. da ifi wenigfiens der Wett

kampf denkbar. und felbfi ein Zurückbleiben kann eine ehren

volle Anfirengung werden. Deshalb wäre uns gerade bei

den bedeutendfien Männern die Auffaffung ihrer negativen

Seiten und die fireng abwägende Darftellung derfelben fiets

willkommen gewefen. Varnhagen pflegt aber diefe nur in

leichten Eonturen anzndenten . während er die Lichtfeite in

glänzendfter Ausführlichkeit entwirft.

Aus dent bisher Entwickelten könnte man leicht anneh

men. daß der Verf. diefes Auffaßes einer gewlffen über

f-ireugen Splitterrichterei hold fei. und jener engherzigen

Sittlichkeitslehre anhange. die Alle niit gleichem Maß be

handeln will. Jm Gegentheil. Doch er glaubt. daß der

Grundfaß von äußerfter Strenge fein müffe. er läßt kein

fchlaffes Vritteip zu. Ein durchlöcherter Grundfaß öffnet

einem Weltmeer der Verderbniß die Anfangs tropfende.'dann

verfchlingend ftröntende Bahn. Zn der Sittlichkeit. wie in

der Mathematik fei das Vrincip unbeugfam. die Wirf

lichkeit wird es in jedem einzelnen Falle doch fchon locker

genug rütteln. Der Mathematiker darf einer Linie attch

nicht die Breite des taufendfien Theils eines Haares einräu

men. ohne fein ganzes Gebäude mit allen herrlichen Säulen

und Kuppeln. der Tragkraft beraubt. übercinctnderftürzen

zu fehen. Eben fo fcharf ifi Begriff und Grenze des Rechts

und Unrechtsz too allgemeine Normen feftznftellen find. gelte

ein Drakonifches Gefeh. So fiellt es auch die chrifiliche

Lehre auf. Taufend Theile des Guten tödten ein Theilchen

des Böfen nichtz es muß als folches erkannt und verdantntt

werden. Erft dann. wenn der Grundfaß fo das unverän

derliche llrtheil gefprochen. treten die Rechte der Gnade.

Liebe. Billigkeit verföhnend ein. und wenden fich dem Ein

zelnen hilfreich zu. -

Doch genugz wir find nahe an einer Abfchweifungz

um fo fchärfer ntiiffen tvir einlent'en. Wir kehren zu nn

ferm Autor zurück. Haben wir in den allg ente inen An

deutungen. die wir einer fpeeiellen Befchäftigung mit ihm

voran gehen ließen. feine angreifbare Seite betrachtet. und

diefe vielleicht in fcharfer Zeichnung hingeftellt. fo find wir

nur dem Grundfahe gefolgt. deffen Giltigkeit wir fo eben

darzuthun bentüht waren. Wir werden denn auch hoffent

lich den Vortheil davon ernten. den wir daran knüpften.

daß man unferer Anerkennung willigen Glauben fchenke.

Die Ordnung des Buches fei auch die unferer Andeu

tungen darüber.

Aus den eigenen Denkwürdigkeiten giebt uns der Verf.

einen der wichtigften Abfchnitte jener großen. vielgeftalten

den Zeit. die. ein unfchäßbares Glück für ihn. in das Herz

feines Lebens fiel. Er hätte zwanzig Jahre fpäter geboren

werden follen. und die Hälfte feiner Wirkfantkeit wäre ver

loren gewefenz nicht daß er fein Talent nicht dennoch gel

tend gemacht hätte. allein er wäre nicht auf jenen reichen

Marmorbruch gefioßen. der ihnt das trefflichi'te Material zu

feiner litterarifchen Vlaftik darbietet. Der wien er Eon

greß ift es. den er behandeltz die Zeit öffnete dem mitle

benden Schriftfteller hier nicht nur einen unerfchöpflichen

Schacht zur Ausbeute. fondern fie hatte noch mehr für ihn

gethan. ihm eine Stell ung in jenen Verhältniffen gege

ben. die er. wie Andere (z. B. Gen ß). heut vergebens durch

die Macht der Feder erftrebeu würde. die. eben fo wie die des

Schwerter.. der mitwirkenden limfiände bedarf. um in ihrer

vollen Giltigkeit anerkannt zu werden. Je mehr die Ver

hältniffe für einen Autor gethan. je fchtverer ifi es für ihn.

fich felbft noch neben diefen geltend zu machen. oder viel

mehr fie zu bewältigen. Aber daß er dies vermag. iii eben

fein Verdienft. Der wiener Eongreß fcheint auf den erften

Blick Jedem. der immitten feiner Erfcheinungen gelebt. den

dankbarfien Stoff für die Darftellung zu bieten. Und doch

hat noch Niemand das Gemälde iiberfichtlich vor unfern Au

gen zu entfalten verntocht. Der Stoff ift allerdings vor

handen. aber fo mächtig. daß es eine Riefenaufgabe ifi. ihn

zu bewältigen. Es ift wahr. ntan kann intKampfe mit einem

Reh nicht zum Helden werden. doch zur Bezwingung eines

Löwen gehört auch ein Hercules. oder aus dem Siege wird

eine Niederlage. Daß der Welt dies nicht häufig auf über

zeugende Weife anfchaulich wird. liegt darin. daß fie ihr

Znterefie nur auf das S ch a ufp iel des .Kampfes überhaupt

zu richten verfteht. die Entfcheidung wenig beachtet. d. h.

fie fieht den Stoff. nicht die Bewältigung. Wie fchtnachvoll

würde fonfi die Niederlage fo ntancher .Tragiker fein. die an

einem Alerander und Eäfar zu Helden zu werden trachteten.

was fogar einem Shakfpeare fehwer wurde!

(Schluß folgt.)

H. Püttm ann ..Ehatterton."

(Schluß.)

Anders Herr Pt'tttmann: die lockern Rechtsbegrifie. die

Eitelkeit und Anmaßung Ehacterton's find in feinen Augen

nur nothwendige Gefchwifier des poetifchen Talents; der Man

gel an Sittlichkeit in Ehatterton hat nichts zu bedeutenz er

war ein Genie -* und das genügt! Wahr-lich. dies erinnert

an Marlow. aber nicht den Engländer. So ifi Ehatterton

für Herrn Püttmann nur ein Märtyrer. ein ..gefchmückter

Opfer-fine." und fein ganzes Bemühen richtet fich dahin. das

unglückliche Schickfal. den frühen und kläglichen Tod diefes

Dichters. fiatt in ihm die Vergeltung und Selbfivernichtung

des eigenen unlautern Subjects zu zeigen. als ein nothwen

diges ..Ki'mftlers Erdenwallen." als den Fluch der Poefie.

die Prometheusqual der Genialen darzufiellen.

Der unreifen Bildung. aus welcher diefe Vemühung her

vorgegangen. entfpricht nun auch die Ausführung. Schon die

im Eingang diefer Anzeige mitgetheilten Stellen der Einlei

tung werden Einiges von dem Schwulft verrathen haben. in
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welchem Herr Püttmann fich gefällt. Es ift dies der Grund

und Lieblingston. den er gefucht hat und gewollt. und den

er mit einer beunruhigenden Eonfeauenz durch das ganze Buch

beibehält, Er felbfi fpricht fich über feinen Zweck und Plan

folgendermaßen aus (S. 11): ..Der Verf. diefes Buches hält

es für eine würdige Aufgabe. einen jener unglücklichen Erhabe

nen. deren Seele fich im Lebcnstleide unbehaglith fühlte. in feinem

fehmerzlichen Zwiefpalte darzuftellen. Er will das Leben eines

unglücklichen Dichters fchildern. und wählt zu diefem Gemälde

nur eine Farbe. nämlich die warme rothe Blutfarbe des Ge

fühlsz" (da fpukt Marlow fchon wieder!) - „felbft auf die

Gefahr hin. fich dem Vorwürfe der Einf'ormigteit oder Ein

feitigkeit und des Mangels an hiftorifch-philolophifäzer Durch

bildung auszufeßen." Herr Püttmann hat alfo fein Schictfal

gewußtz fo wird es ihn nicht überrafchen. wenn wir fein Buch

nun allerdings überaus einfbrmig und langweilig finden. Es

giebt eine Langeweile der Nüchternheit. der Sterilität. gleich

fam eine naive Langeweile. die nicht anders weiß und kann;

fie ift fchlimm. aber erträglich. weil fie befcheiden ifi. uner

träglich dagegen ift die Langeweile. die aus dem Bemühen

entfteht. recht kurzweilig zu fein. die Langeweile des Vombafis

und der abfiehtlichen Ueberlchwänglichkeit. So werden uns

Bettler am wideewärtigften. wenn fie ihre dürftige Nacktheit

mit bunten Fetzen. mit der nichtigen Praiht verblichener Ge

wänder behängen. In diefem Schwulft oder. wie Herr Pütt

mann fagt. ..in der blutrothen Farbe des Gefühls" befteht

nun- das poetifche Element diefes Buches; und allerdings ift

eine folche Sprache. wie fie hier geführt wird. fchon allein im

Stande. Jeden. dem es um Belehrung zu thun wäre. alfo

jeden Litterarhiftoriker. ohne Weiteres von diefem Buche ab

zufeheuchen. Noch mehr werden dies die Epifoden und Aus;

führungen thun. in denen Herr Püttmann jeden hiftorifehen

Weg und Steg vollkommen verläßt und fich den romantifch

idullifchen Gaukeleien feiner Phantafie hingiebt, Oder feit

wenn ift eine Art von Gefihichtfchreibung erhdrt. wie die fol

gende? ..Seht nur. wie der Knabe nach Verlauf einiger Iahre

den Liebkofungen feiner Mutter fich entwindet. dem Schwe

fterchen auf den Sehooß fpringt und dann zu den Füßen der

alten Großmutter gekauert. aufmerkfam einer alten Ballade

laufeht. Der muntere Knabe trabt auf einem umgeftürzten

Stühle durch die Stube. wirft mit einem gelehrten Buche

aus dem Nachlaffe feines Vaters nach den Fliegen an der

Wand. oder fiht in einer Ecke zufammengefchmiegt. um artige

Männchen und Pferde aus Papier zu fchnißeu. und Abends

liegfler fchlafend in feinem Bettchen. die Hände fromm gefal

tet. Schweißperlen auf dem blühenden Gefichte u. f. w.

Vielleicht zieht auch ein Traum durch feine Seele" (S. 23)...

und ein diefer Art werden die aller-liebfien idyllifchen oder pa

thetifehen Vielleicht hier und anderwärts fortgefegt. Aber

vielleicht ift das Alles auch ganz anders gewefen und viel

leicht hat Ehatterton nicht Männer und Pferde. fondern

Oechslein und Efelchen ausgefchnitten. und vielleicht nicht

gefrhwilzt. fondern. weil es eben Winter war. gefroren. -

kurz. diefe hhpothetifche Genremalerei gehört nicht in die Lit

teraturgefchichte. und wenn dies das rothe Blut des Gefühls

ift. fo können wir nur beklagen. daß daffelbe nicht rothes Blut

geblieben. fondern Tinte und Druckerfehwärze geworden ift.

Dergleichen Ercurfe flechten fich durch das ganze Buch. ja

mit drm waehfenden hiftorifchen Stoffe wachfen auch fie (vgl.

S. 74. 791e.). bis endlich am Schluffe des erfien Bandes eine

Vifion folgt: ..unfere Biographie derThatfaehen (kann

man denn von Thatfachen eine Lebensgefehichte fchrei

ben? Nun. Vifionärs vielleicht!) ift zu Ende. Das Schictfal

hat ohne umfiände einen blutigen Strich durch die

Lebensfchrift Ehatterton's gezogen. und wir könnten

nun von dem unglücklichen Abfchied nehmen" (S. 205). Über

fo billig entlaßt Herr Püttmann uns nicht: er deutet noch auf

faft dreißig Seiten das Vielleicht von Ehatterton's leßter

Stunde aus. wie zu erwarten fiand. mit einer folchen Ueber

fehwängliäjkeit bombaftiger Reden. daß wir unfern Lefern mit

einzelnen Mittheilungcn aus diefem [toi-s el'oouei-o nur unwill

kommen fein könnten.

Der zweite Vaud beginnt mit einer kritiklofen Gegenüber

ftellung der Gründe. die man in England für und wider die

Aeehtheit der fogenannten Rowleh'fehen Gedichte geltend 9e'

macht hat. Dann folgt die ueberfegung der Tragödie von

Briftol und einiger andern Balladen. unter denen „Nigel"

ein treffliches Stück voll Lebendigkeit und Wirkfamteit ifi. aber

freilich unzweifelhaft modern; ferner die Tragödie Aella. von

der es ganz unbegreiflich erfcheint. daß je ein Menfch fich hat

einbilden können. dies regelrechte. fentimental-gefmwäßige Ding

fei um i440. alfo lange vor Shakfpeare. zur Zeit der Paf

fionen und Mhfterien entfianden. - und doeh haben Englän

der felbft. fogar Gelehrte. dies geglaubt und Andcrn einzure

den gefuchtl Aber was fagt Falftaff? „Ze-.o [10er, don- "il mu!

be. maria u .lack-u-leut, leben 'tiv upon ill-emploxment“ *-

oder wie Tieck überfeht: ..Da feht. welch ein Hanswurft aus

dem Verltande werden kann. wenn er auf verbotenen Wegen

fchleicht." Die eigene Eitelkeit auf ihre Antiquitäten ift tir

lll-emplopwont, dem jene Gelehrten, verfielenz überhaupt brin

gen Vorurtheil und Selbfifucht immer auf verbotene Wege. -

Den Befehluß endlich macht die vielgepriefene Haftingsfchlarht.

- ueber die Treue diefer ueberfegungen kann Ref. nicht ur

theilen. da ihm das Original nicht zur Hand ift; aber Reime.

wie Hügel und Spiegel (204). Stille und Spiele (94)

und Aehnliches. vor Allem die faft durchgängige. fehr fieife und

ungefchiclte Jnverfioü des Zeitwortes (z. B. der Refrain im

Nigel; ..Ihr Seligen im Himmel! Nigel bat.".. fiatt; bat

Nigel) erwartet man heutzutage in ueberfehungen nicht mehr.

am wenigften aus der fiamm- und geiftesverwandten englifchen

Sprache.

Ift nun alfo unfer urtheil über das ganze Buch hart und

verwerfend. fo beachte man dabei wohl. daß es hier zwei der

heliigften Intereffen. Kunft und Wiffenfehaft. zu verfechten

galt: die eine. die Poefie. wird untergraben durch die Welt

fchmerz-Anfichten. die hier Herr Püttmann als das wahre

Evangelium der Dichtung predigt; die andere. die Litteratur

gefehichte. mußte vertheidigt werden gegen die inepte Behand

lung. durch welche Herr Püttmann fie vermuthlieh fo recht

hat cultiviren und verfchdnern wollen. Aber du lieber Gott.

was drängt man fich denn jegt fo fehr nach der Litteraturge

fehichte. ohne Werkzeug und ohne hoehzeitliches Kleid? Gicht

es denn keine Vorfiadttheater. keine Leihbibliotheken mehr?

Oder find auch diefe der Richard Savages. der Ehattertons

und der Reffushemden überdrüffig? R. E. P.

Druck von Breitkopf und Härte! in Leipzig.
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9. März, N72 38. 1841.

Var-ih a g en v on En fe „ Denkwürdigkeiten Wilhelm von Humboldtj den Fiirfien .Hardenberg den Fiir

und vermifchte Schriften. t*

(Schluß.)

Wer fo vielBlick hat- um das Gebiet der Gefahren zu er

mefien- von denen fich unfer Autor rings umgeben fiehtj wenn

er fich in die wirbelnd fich kreuzenden Strömungen jenes gi

gantifchen Lebensgemiildes wirftj der wird es bewundern- mit

welcher Sicherheit er das Steuer durch diefen Zrrgarten von

.Klippen fiihrtj niit welchem Scharfblick er den Faden in diefem

Labyrinth verfolgt- und uns dann fo leicht hindurch leitetf

daß der Achtlofe wiihnen muß 7 fich beftiindig auf dem ebe

nen Boden anmnthigen Spazierganges zu befinden. Er

hat7 wie jener Künfiler fich vermaßx dem Gebirge Athos

eine leicht gegliederte Gefialt gegebeni und fo die chaotifche

Riefenmafi'e zur organifch anmnthvollen umgewandelt. Das

Wort anmuthv oll ift dasjenigej was wir vorzugsweife

auf diefen Auffaß anwenden möchten. Denn er verwandelt

uns das Getiimmel und die durcheinander ftrbmenden Ge

fialten des Congreffes in eine lebendige BildergallerieF wo

jedem Bildniß aus der Wirklichkeit die kiinftlerifche Vered

lung zugewendet ift, die mit der oollfien Wahrheit beftehen

kann. Hierj wo es galt7 jeden Einzelnen im Verhältniß

zum Ganzen darzufiellenj und daraus das richtige Bild die

fes leßteren zu gewinnenj hört auch die Vorliebe auf

die der Verf. fonfi für einzelne Verf'önlichkeiten hat! und er

giebt ihnen Schatten und Licht genau nach dem Maß, zu

dem ihre Stellung zu dem Gefammtgemäldej das er mit der

forgfamfien Treue wiederzugeben ftrebt/ fie berechtigt. So

werden wir den Bildniffen der politifchem wie der litterari

fehen Notabilitiitenj die uns in lebendiger- redender Aehn

lichkeit erfcheinenj voriibergefiihrt. Bei der großen Menge

von Geftalten kann nicht eine jede völlig ausgezeichnet wer

denj fondern oft find es nur leichte Umriffej einige wenige

ffizzirende Striehej mit denen der Verf. feine Aufgabe löfiz

aber doch fiets foj daß ein fprechender Charakter fich dar

fielltj der uns die Aehnlichkeit au>7 ohne Vergleichung mit

dem Original verbürgt. Um nur einige Namen aus der

glänzenden Zahl derfelben heraus zu hebenf nennen wir:

ften Metternith- den Herzog von Wellingtonj Lord Cafile

reagh7 Jtfallehrand7 den Fiirflen von Lignej den Freiherrn

von SteinX den Staatsrath von St'cigemanm den Arzt .Ko

reFj Gerryf Friedrich Schlegelj Adam von Müller-7 Cotta

Zahn und eine Menge andern theils diplomatifchef theils

litterarifche Größenj deren jedeF oft nur im vorübergehend

fien Fluge7 in ihrer Eigenthiimlichkeit aufgefaßt und fcharf

feftgehalten wird, Von allen llrtheilen über bedeutende Ver

fönlichkeiten erfcheint uns das über den Fiirfien Talleh

ra nd das treffendfte- was alle Fiir und Wider iiber diefen

berühmten Staatsmann mit Gerechtigkeit vereinigt- und

doch die Biliigkeit nicht ausfehließtF auf die ein fo ausge

zeichneter Mann immer Anfpruch hat- wo es giltj feine Ver

dienfie und feine Fehler in eine richtige Abwägung zu brin

gen, und fo das Ganze der eigenthümliehen Geifiesmifchung

zu erklären, Man fuche diefes treffliche Gemälde S. 63-*

65 t wo es einen wahren Schmuck der reichen Sammlung

bildet. -

Mit gefehicktefier Hand find die hiftorifchen Fortgänge7

die Zerftreuungen des Tages- die auffallenden Nebencreig

niffej die Congreß-Anekdoten und Vonmotsj ernfie wie fcher

zende/ in die Darftellung der Verfönlichkeiten verflochten.

Wir glauben diefe Bildnißreihe des Ruhrns und des Ta

lents- die fich hier beifammen finden an der Hand eines

geiftvol( gefprächigen Führers zu durchwandelnF der u*-sj

im Gehenj wie zufällig7 dennoch aber in wohiiiberdachter

OrdnungF mit diefem und jenem unterhältj was fich eben

an das Nächfte knüpfen läßt. - Genugj das ganze Werd

zu dem die urfpriinglichfte und herausgearbeitetfte Kraft ge

hörte7 hat den Anfchein der leichteften Vroduetionj als ob

es der Augenblickj der Zufall geboren. Doch wer den Ver

ftand des innern Organismus darin durchfchautj feinem

künfilerifchen Gewebe zu folgen nicht die Mühe fcheutj der

wird nirgend einen befferem eintr'cigliäuren Lohn für iihn

liche Aufgaben finden als hier, In diefem Sinne diirfte

man es einen Abfchnitt aus der praktifchen Aefthetiknennenj

die der Geftaltung und Gliederung des Maffenbaftei. zu

leicht Beweglichem und lieberfichtlichem gewidmet ift. Und
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allen hiftorifchen Werth abgerechnet. wird das .Ku n fi w erk

eines der koftbarfien Sannnlungsfti'icke in dem reichen Mu

feum unferer vaterländifchen Litteratur bleiben. -

Giebt es gleich fiir uns diefem Bande den entfeheiden

den Ausfchlag feines Werths . fo wollen wir- das An

dere doeh nicht etwa unbeachtet bei Seite laffen. fon

dern im Gegentheil Einiges davon der fo rgfältigfien

Beachtung werth erklären. Wir finden diefe glänzenden

Beiträge zwar nicht in dem zweiten Abfchnitt. der uns bio

graphifche Mittheilungen macht. obwohl fich die aus einem

feltenen Buche mitgetheilte Gefch iehte und Charakte

riftik der Herzogin Louife von Bourbon mit

bewegter Theilnahme liefi. wir auch den Gefprächen Saint

Martin's mit Intereffe folgen: doeh der dritte Abfchuitt.

der die .Kritiken enthält. bietet uns wiederum einige Juwe

len von iichtefier Lauterkeit dar.

Vor allem Anderen nennen wir hier die Beurtheilung der

Lebensnaehriehten iiber Varthold Georg Nie

buhr. die indeffen felbft mehr einen biographifchen als kri

tifchen Charakter angenommen hat. Des Verf. eigenthüm

liehfies Talent. hervorragende Geifier zu erkennen und An

dern zur Anfchauung zu bringen. ihre Schwächen und Stärken

im gleichen Maße richtig und belehrend aufznfaffen. entwickelt

fich hier wieder in feiner ganzen Größe. da ihn keine indi

viduelle Theilnahme oder Gegnerfchaft auf irgend eine Weife

befehränkt.

Von befonderem Zntereffe diirfte auch . da wir dadureh

auf ein noch wenig gekanntes Gebiet gefiihrt werden. die

Beurtheilung der Werke von Alexander Vufchkin fein.

deffen Talent und Schiekfal ihm gleiche Anfpriiche auf un

fere Theilnahme erwerben. Ans dem Auffah geht hervor.

daß fich der Autor nicht bloß hier und gelegentlich. fondern

fehr eifrig mit der ruffifchen Litteratur befchiiftigt hat. und

feine glückfelige Muße (um die ihn der Verf. diefes Auf

faßes befonders beneidet) wie immer zur eifrigfte'n und viel

geftaltetften Thiitigkeit benußt hat.

Aueh die kurzen kririfchen Auffiiße. deren uns diefer

Abfehnitt des Buches in nicht nnbedeutender Anzahl niit

theilt. erfreuen. wenn fie fich auch nicht eben in den Gegen

ftand vertiefen. doch fiets durch die klare Gefammtanffaf

fung und die piquante Form. So find die beiden iiber

Lindner. ..Europa und der Orient." nnd iiber die

vielgenannte Cavalier-Verfpeetive von angenehmfier Wir

kung auf den Lefer. Der erfie Auffatz. bei weitem der aus

fiihrliehere. erfreut dureh den ruhigen Ernfi. die wiirdevolle

und doch leichte Haltung. die Klarheit. mit der die Tages:

fragen und politifehen Verhältniffe Deutfehlands angefchaut

und wenn auch nur ganz allgemein. doeh immer befiinnnt

genug. um die eigenthiimliehe Gefinnung des Verf. zu er

kennen. angedeutet werdenz der zweite ift eine glückliche
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x'

Probe heiterer Ironie. und fagt auf zwei Seiten mehr. als

oft andere Autoren in zwei Bänden. -

Doch wir gehen zu dem lehren Abfchnitt über. den No

vellen. - Unfere Anfieht von dem Verf.. daß er nicht pro

ductiver. fondern das Vorhandene reflectirender Schriftfiel

ler fei: das rechtfertigt fich hier im Einzelnen. Die Novel

len. die er uns als eigene Sehöpfungen giebt. find in der

Erfindung und Behandlung nur fehwächere Vrodnete. Sie

tragen das Gepräge des Reflective-n. das fich dem Autor fo

tief eingedriiekt hat. in dem Maße entfchieden an fich. als

es die *Gattung zuliißt. Wir glauben nicht eine Novelle zu

lefen. die der Dichter aus feinem Innern heraus fehafft. fon

dern es ifi uns zu Muth. als erzähle er uns nur eine No

delle. die er gelefen oder gehört. aus der Erinnerung. Der

lebendige. fchbpferifehe Anhaueh berührt uns nicht darinz

kälteres. aber fehönes. wohlthuendes Mondlieht. keine Sonne

mit eigener Wärme, Wie der geiftige Gehalt fiets auf die

Formen zuriiekwirkt. fo auä) hier. Die fonft fo leichte Mei

fterhand des Autors. wo er fich in der feiner innerften Na

tur entfprechenden Sphäre bewegt. wird hier unbehilflicher.

die Formen erhalten eine gewifie Steiiheit. Man fiihlt. daß

er nicht in feiner Heimath ifi. nicht feine geiftige Mutter

fprache redetz fo gut das Gefagte ift. es fieht wie eine ue

berfeßung aus und ift doeh keine. und diefer Widerfpruch

zwifchen Schein und Sein bewirkt die Lähmung der Lebens

krc'ifte in diefen Erzengniffen. Werthvoll. anziehend. ei

genthiimlieh bleiben fie darum immer.

Ein wärmeres Intereffe jedoeh. wir läugnen es nicht.

hegen wir für die beiden kleinen Novellen aus dem Nnffi

fehen. die Shlphide und der Winterabend. zumal

fiir die erfie. 'die mit einer ganz eigenthiimlichen Färbung.

zugleich eine finnige Betraehtungsweife verbindet. die uns

mit einer feffelnden Macht. der fchwer zu widerftehen ifi. in

den Wunderglauben hineinfiihrt. der. wie hell auch die

Sonne der vernünftigen Ueberzeugung in das tieffie Innere

aller Dinge und Crfcheinungen dringen möge. doch nie ganz

den Boden in der menfchliehen Natur verlieren wird. Der

Menfch. die Welt. jede Erfeheinung: fie find. wenn man die

triigerifche Wirkung der täglichen Gewohnheit denfelben ab

zufireifen vermag. zn große Wunder felbfi. als daß fie nicht

den Glauben an ein unermeßliches Reich anderer. noeh un

gefchauter. oder nur feltener. im giinftigften Augenblick dem

Begiinftigten enthiillter. in ftets reger Kraft erhalten foll

ten. In diefem Sinne wollen auch wir denn gern an das

liebliehe Wunder der Snlphide glauben. und es dem Dichter

wie feinem Ueberfetzer Dank wiffen. nnfere Vhantafie damit

bereichert zu haben. -- ueberhaupt. wir empfangen reiche

Geflhenke durch diefes Buch. fo reiche. daß uns jeßt am

Ende nnferes Auffatzzes jede ausfallende Bemerkung darüber

faft ein Vergeben diinken wiirde. wäre nicht das Gefchenk

aller Gefchenke die Wahrheit. für das wir die untens
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löfehliehe Pflicht nnferes Dankes ja nie anders erfiillen kön

nen. als in ewig wiederholter Anerkennung ihrerRerhte.

rnit Hintanfehung aller fonftigen Pflichten und Verbind

lichkeiten. Hofinungen und Befürchtungen. mit denen das

Leben uns umgiebt. In diefem Sinne. hofien wir. werde

der Autor. wie der urtheilende Lefer aufnehmen. was wir

an Fiir und Wider über das treffliche Buch hier zu ent

wickeln verfuchten. L. Rellftab.

D e u tfch e P a n d o r a. Gedenkbuch zeitgenöffifcher

Zuftände und Schriftfteller. Dritter Band. 1840.

Meifi wird Gdthe's Sah: ..Greift nur hinein in's volle

Menfchenleben. und wo ihr's packt. da ift es intereffant." der

Anforderung nach kühn genug gehandhabt. feltener entfpriäft

der Erfolg. um fo erfreuliche-r ift es uns. die meiften Bei

träge im dritten Theile der Pandora in beiden Beziehungen

anerkennen zu dürfen.

Nur Willibald Aleris hat die Mißlichkeit des Nachfades

noch anfchaulich zu machen für nbthig gehalten. indem er zwar

auch in das volle Menfchenleben hineingegrifien. aber ein Paar

Earicaturen herausgezogen hat. ..Zu feiner eigenen Erheite

rung" hat er gefchrieben. und diefe erheitert den Lefer nicht

fonderlich. Es ift dem berliner Patrioten. nachdem er feinen

gediegen bürgerlichen. liebenswürdig juchtenen. märkifchen Eid

gefchrieben. allerdings einige Ruhe zu gönnen. aber da follte

er auf Reifen gehen oder fchlafen. nicht fchreiben. Hat er

feinen Gegnern eine Freude machen wollen. fo ift das fehr

human. nur gefchah es auf Kofien feiner Freunde. die. ftatt

den fonft fo unverdroffen malenden. in der Eompofition fo ge

wandcrn Epiker bewundern zu können. mit einem kargen.

widrigen Product abgefpeift find. Willibald Aleris zeichnet

die Portraits eines ariftokratifchen und demokratifehen Phili

fiers. Kaum poffierliche. gewiß häßliche Figuren. voll verwit

terter Anfichten und knotiger Launen. Der Herr Graf fchrei

ten nicht. fondern fchießen daher ..fechs Fuß hoch. mager. in

einer groben. grauen Jacke. ohne Sch'oße. Hofen vom felben

Stofi. Schuhen mit großen Schnallen und einer kleinen Reit

müße ohne Schirm. oorgebüctt. die Augen auf den Boden.

laut vor fich herfpreehend." Die Kinder laufen mit Recht vor

ihm weg. und gar den Plevejer Herrn Perleberg. den der

Berf. felbft eine Bogelfcheuche nennt. eine Gefialt. die ..kei

neswegs durch ihre Reinlichkeit auffällig." das Auffehen und

Gelächter der Mägde auf den Gaffen erregt. - die in die

Gefellfchaft einzuführen. ift kein von den Grazien eingegebener

Einfall. /

Defio werthvoller find die Beiträge der übrigen Steuer

pflichtigen. Sie nahmen ihren Stoff aus der noch athmen

den Gegenwart. gaben das Refultat feiner Beobachtung in

frifcher. künfilerifch edler Form. und haben in ernfter oder hu

moriftifcher Wrife die Verfchdnerung. die Vergeiftigung des

focialen Lebens im Auge und find freimüthige Brrtheidiger

der nun auf's Neue profcribirten Iden.

Wir wünfchtcn. daß G. Oepping. der über die Deut

fchen in Paris viel Beherzigenswerthes fagt. fich ausführ;

licher hätte vernchmen laffen. Er ocrweift jedoch auf ein

größeres Werk und hat fchon im Morgenblatt manches hierher

Gehbrende mitgctheilt. Der Verf. ftellt die Schatten- und

Lichtfeiten des dortigen Treibens fehr wohl einander gegenüber.

und kennt feine oortrefilichen Landsleute. die felbft nach Paris

hin ihr folides ..zweclmäßigesll Deutfchthum an den Fü

ßen oerfchleppen und dort eben fo tadelfüchtig. gelehrt find.

eben fo fparfam. haushälterifch mit ihrem geifiigen Goldt um

zugehen wiffen. als in der lieben Heimath. Der Verf. berührt

nur flüchtig die ihres Vergnügens oder ihrer Studien wegen

fiä; in der großen Feftung der Freiheit Aufhaltenden. und be

fajränkt feine fpeciellere Erörterung auf die in Paris anfäffi

gen Deutfchen. auf Handwerker. Handeltreibende. Aerzte. Daß

diefe Menfchen fich nicht fo fehr für die Politik des durnjlauch

tigen Bundestages intereffiren wollten. um einer eigenen deut- ,

fehen Zeitung die Eriftenz zu fichern. darin find diefelben nicht

fo fehr zu verdenken. Denn unfere politijche Küche kocht fo

lauwarm. daß wir den Landsleuten in Paris felbft auf Eifen

bahnen keinen dampjenden Beweis. wie die Bafeler einft den

Straßburgern. von unferer Freundfrhaft und Koehkunfi wür

den geben können. Recht eharakteriftifch ift es wieder. wie

die Herausgeber eines irn Jahre 1838 unternommenen parifer

Tageblattes in deutf-her Sprache jede politifche Tendenz vet

mieden. um fich. wie fie felbft fagten. mit den deutfchen Mäch

ten nieht zu entzweien. Fromme deutfche Zneompetenzl Das

Blatt fiarb recht fanft an feiner Befcheidenheit und Refigna

tion. aber keineswegs in hohem Alter.

Eduard Duller giebt ein Bild von Trier und

Luxemburg. Die Snnlderung des „heiligen" Trier. auf

deffen Straßen man. wie ein alter Spruch es trefiend bezeich

net. auf einem dreifachen Pflafter wandelt. ift in den glühen

den. funkelnden Farben der Glasmalerei entworfen. Alte

Pracht in jugendlichem Lichte. und Duller fieht felbft in die

fem Dome von fteinernen Denkmälern der ftarken Römerzeit. von

Sagen fo hold auf rofigen Mädchenlippen. don Gefchiehte. den

erfiarrten .Thaten der Feudalzeit. Mit rafchein. kühnen Blicke

durchfazweift er die weiten Räume der Jahrhunderte und

athmet in der Erinnerung noch einmal den füßen Duft der

naphthahauchenden Blüthe des Katholicismus. um dann ..die

goldne Märehenwelt der Kindheit verfchwinden zu fehen. wie

jene alten Städte in den Meeresgrand hinabfanken. auf deren

Thürmen und Sinnen jetzt fiolze Kauffahrer dahin fegeln."

Er tritt. von aufrichtiger Liebe zu feiner Heimath erwärmt.

auf die Berge der ..feurigen Nationalgarde" des Casler. Pies

potter. Zeltinger. Schar-zer. und berichtet doll muthigen Hu

mors über die auch für Trier angebroajene. wenn auch erft

angebrochene höhere Intelligenz. Die Freifinnigkeit wird als

Grundzug des trierfchcn Volkswaratters gerühmt. ..Der freie

Sinn aber giebt das freie Wort. und das freie Wort ift der

unentbehrliche Sicherheitszeiger jener großen Mafchine. ge

nannt Staat." Wenigftens einen Schritt find die Mofel

und Rheinbewohner weiter. als wir übrigen weinlofen. loya

len Eichenherzen. .Keime das Bewußtfein der Selbftändig

keit hinzu. fo wurde ihre Vorliebe für Frankreich. dem fie nun

einmal die beffern politifchen Znfiirutionen verdanken. ihrem

deutfchen Patriolismus keine Gefahr bringen. Nur die fer

oile Partei. welche der Nation ihre eigenen Schwächen ver

bergen. ihr das Errothen erfparen und das Beffermachen

hinausfchieben möchte. kann diefelbe zum Haß gegen die Frem

drn reizen. um fie mit dem fchadlichen auch gegen den wohl

thätigen Einfluß derfelben abzufperren. Völker follten fich

aber auf unferer Culturftufe nicht mehr voll leidenfchaftlichen

Haffes. fondern kalter. reimt .Klugheit gegenuber ftehen. Gern

möchten wir Stolz damit verbinden. So lange wir aber noch
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neidifah hinblicken rnitfi'en auf des Rachbars Vorzüge, würde

unfer Stolz nur lätherlicher Dünkel fein. -- Vdllig einver

fkanden find wir mit Duller über dasf was er in Bezug auf

den Auffrhwung der Induftrie fagt. Thätigkeitz Wohlftand

des Vürgerthums find die beiten Stiegen einer geordneten po

litifrhen Freiheit. Jeder Einzelne muß beim Wohl des Gan

zen mit feiner Kraft und feinem Vefih betheiligt fein. Der

jegt befkehende „Staatsdienfi" ift ein lähmendes Inftitut.

Gerecht ift Duller's Zorn über das Vorurtheil des kleinlichenz

verzagten Egoismus, welches die Jugend zum Staatsdienftz

als zur „fichern Verforgung" hintriebz und den Staat dadurch

zu einer Pfründenanfialt machte und die Jugend abfchreckte

von dem Einfahe der Perfbnliehkeit ins große Lotto der In

duftrie. Grade dies vermeintliche Lotto gewährt eigentlich die

grdßte Sichcrheitz nämlich für folche Geifterz die fich vor einer

lebenslänglichen *Verforgung fchämen und fürchten. Gewiß

heißt es weiterz die Jnduftrie befreit allmälig das Bürger

thum von vielen alten und neuen „Servituten/i von jener

deö feroilen Sinnes zu allererftz und wo kein feroiler Sinn

if'tf da hat auch die fremde Anmaßung keinen Halwunkt. Neben

der Induftrie muß das elende Schmaroger-Schlingkraut des

Philifterthums, das dem Vaume die beiten Säfte abziehtz ver

dorren. Die Induftrie gleicht die fchroffen Gegenfäge der

Kaften aus. Indem fiel) der Geift kühn die Elemente dienft.

bar machtf vergeifiigt fich die Menfchenkraftz und die allgemein

menfehliche Bildung erhält freie Bahnz um immer tiefer in

p die Maffe eindringen zu können. -- Wir folgen dem rüftigen

Freiheitskämofer gern durch die wild-frhbnen Ardennen zu der

„Felfcnjungfrau, der unbezwingbaren .Hüterin Deutfchlands."

Mdehte fie unbezwingbar fein. Duller fehildert recht lebhaft

das Jntereffante und Eharakteriftifche eines fo außerordentli

chen Waffenplahesz und hebt hervorh wie Luxemburg auf der

äußerften Wefigrenze Deutfchlands der fremden Luft fchon

ausgefehtz bei den lehren Wirren in Hinficht feiner materiel

len und geifiigen Intereffen gelitten hat. Er läßt indeß die

politifchen Verhältniffe in diefer Hinficht unerortert. Wer von

uns mdchte fie ohne genaue Kenntniß der Volksfiimmung und

der mannigfaaj oerfchlungenen Sachlage entfrheiden?

Im deutfrhen Advocaten giebt Karl Büchner

die Schilderung eines Standesz der wie alle deutfche-n Stände

des Kräftigenh Braoen- Lichtenf des unbehilflithenz Geifilo

fenf Verfiäubten genug hat. Ohne das wäre die Atmofphäre

keine deutfche mehr. Die Gegenüberfiellung des mit feinem

Fleiße erwerbendem zugleieh gewiffenhaften Adoocaten und des

befoldeten „Staatsdienersz der den Staat unmittelbar auf

feinen Schultern trägtz wie der Berg Atlas den Himmel/l

der aber eigentlich mehr für fein Niäftsthun, als für fein

Thunz mehr für fein Nithtwifienz als Wiffenf feinen Gehalt

beziehtf belebt das Bild. Es ift bekannt. wie eiferfüthtig die

Gerichte jedes Verfehen des Adoocaten überwachen: das wäre

recht gutz wenn die Gerichte nur unter fich felbfi eben fo eifer

fürhtig wären. Die Richter können aber fchon, namentlich

wo heimlich infiruirte- don der Macht abhängige Eollegien

fprechenz ohne Rüge nachläffigz gewiffenlos fein. Zwar ift

der Eontraft von Büchner grell und fcharf - auch einfeitig

- gehaltenf aber in Deutfchland muß man mit ftarrer Keil

fchrift fchreibenf um durchzudringen und den Leuten den Zweck

der Scheuleder an den Augen zu vereiteln. Der Advocaten

fiand an fich ifl ein ehrenhafterz fchon deshalbz weil ihm Man

gel an Tüchtigkeit und Gefrhilklirhkeit fehr wohl *als Schuld

das Vorhandenfein derfelben aber nie als Vrrdienfi angerech

net wird. Seine Bedeutung verfällt aber immer mehr in einer

Zeitz wo die Polizei auf eine grauenhafte Weife die perfbn

liche Freiheit des einzelnen Bürgers verlegt und die Jufiiz

ihm keinen Schuh mehr verleiht. Die Gebrechen des Stan

des liegen meift im Vodenz worauf cr fiehtz in unfern Jnfii

tutionenz Gefehenz Geriehtswefen. Vbrne nennt ja den deut

fthen Proceß die Schraube ohne Ende. - Reäft hübfch be

fchreibt Vuchner das Leid und die Freude des jungen Adve

catenz der an der Welt und fich felbfi zu zweifeln wagtf dann

ueberzeugung und Enthufiasmus bei feinen Veftrebungen ver

bindetz die ueberzeugung aber den Enthufiasmue ftets überwa

chen läßt, Er vertheidigt den Adoocaten mit guter Laune

gegen die Angriffe der Satirikerz felbft manchen fatiriichen

Hieb gegen philiftrbfe Poeten austheilend. Manche intereffante

hifiorifche Notiz wird herangezogen und namentlich viel unter

den beftehenden Verhältniffen h'oehft Praktifches und Erziel

bares aus Iuftus Mbferz diefem umfichtigen und unverdroffen

hilfreichen Freunde des Mittelftandee und der Bauernz dem

als aciroeatue [mtr-ine Gefeierten- ins Gedächtniß zurüctgerufen.

Alle Ehre dem Verf. der „patriotifchen Phantafieen.“ Seine

Abfichten waren ftets die redliehfienz er hofite indeß von den

Corporationenz die wir jeht längfi vet-werfen müffen. Doch

zeigte fich- wie der Verf. bemerktz auch bei Mbfer fchon eine

lichte Ahnung bei feiner Vertheidigung der Rechtsungelehrten

als urtheilfprerher in Criminalfachen, Zu jener Zeit konnte

man aber an ein radicales Einfchlagen unferer väterlichen

Schubkafien und Schränke und Verjüngung des deutfchen fo.

cialen Lebens noch nicht denkenz und von der Ausführung einer

folchen Idee find wir faft noch eben fo fernf als der osna

brücker Patriot, Der Meinung ift auch Büchner. Defio hbher

reäznet er Mdfer das Verdienfi an- auf Englands und Frank.

reichs Rechtsverfahren aufmerkfam gemacht zu haben. „Der

Deutfche- der fonfi fo gern in die Fremde fir-hr7 ifolirt fich

doch regelmäßig in feinen ftaatsrechtlichen und öffentlichen

Verhältniffen. Lange dauert esz bis die Veifpiele von Außen

auf ihn wirkenz ja bis ihm diefes Außen nur als etwas Mög

liehesz Praktifrhes ins Ohr klingt." Erfegte die eigene Er

findung das Entlehnen aus der Fremde, fo wäre es defto beffer.

Allein wir überlegen Alles erft übergründlichz dann erft über

legen wir noch einmal, und endlich lafien wir's beim Alten.

Das Veffere muß uns aufgezwungen werden. und fo richten

wirz wie fchon oben einmalz nur in fpeciellerer Beziehung, un

fern Blick nach Weiten, Der Verf. wohnte einer Sihung der

Gefchworenen im Juftizpalaft zu Mainz bei. Er ift erfreut

über die würdige Haltung der Richter, des Staatsprocuratorsz

der Gefehworenen, der Advocatcnz über die einfache- gewandte

Dialektik der Sprecher„ die gefpannte Theilnahme der Zuhd

rer, Oefienrliehkeit verlangen wir, um Ehre und Gewiffen

auch der unparteiifchen ins Spiel zu bringen und den Sinn

für das Rechte immer allgemeiner zu wecken und die Menfchen

zu der Einficht zu führenf daß fie auch ohne bändereiche,

frhweinslederne Sahung rechtmäßig handeln können und müf

fenz nicht aus Furcht vor der Strafe, nicht aus pietifiifchem

.Tugenddünkelz fondern weil fie das Rerhtmäßige ale das ein

zig Vernünftige erkannt habenf und das Nühliehe für das Le

ben fith daraus von felbfi ergiebt. Das Weitere mag fich in

jenem Leben finden.

(Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.



Hallifcbe I ahrbücher

für
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ueber die Verpflichtung der evangelifehen Geift

lichen auf die fejmbolifehen Bücher. oder Katho

licismus und Proteftantismus.

Wenn in einem friiheren Auffahe des Ref.. betreffend

den kurheffifchen Sumbolfireit. nur eine Darfiellung feines

Urfprunges und Berlaufes. verbunden mit einer .Kritik der

in demfelben erfchienenen Schriften. verfucht worden ifi. fo

fol( in dem Nachfiehenden die Streitfrage felbft fchiirfer ins

Auge gefaßt und dem gegenwärtigen wiffenfchaftlichen und

kirchlichen Bewußtfeiu näher gerückt werden. um nun theils

die hifiorifche Vointe diefes Streites nicht allzu fehr zurück

treten zu laffen. theils um fo genauer und anfchaulicher die

Spißen darzufiellen. welche die namhafteften theologifchen

Theoreene für diefen Streit herausgekehrt haben. ift in dem

Folgenden fiatt einer freien Behandlung der Streitfrage der

an die Refultate ankniipfende und ihre Borausfehungen prü

fende und weiterführende Weg der Erörterungen eingefchla

gen. Mag derfelbe auch umfiicndlicher und mühfamer fein.

er gewährt doch den Vortheil einer genaueren Orientirung

und fchneidet den Trofi ab. als fei nicht in die Sache felbfi

eingegangen. fondern über fie vorweg abgefprochen worden.

Die bekannte. von einer fo großen Aufregung begleitete

Schrift B i cke l l' s nun. welche den folgenden Erörterungen

über denfelben Gegenfiand vorzugsweife zu Grunde gelegt

werden foli. fcheint faft das lehtere Schickfal gehabt zu

haben. Denn faft durchgehends aus allen für und wider fie

erfchienenen Auffiihen kann man abnehmen. daß die Reful

tate derfelben von den „Freunden" in gutem Glauben auf

genommen. von den Gegnern aber fchlechthin zurückgewie

fen find. Noch weniger ift dabei immer der eigentliche Gegen

fiand des Streites im Auge behalten. vielmehr die Gelegen

heit zu eben fo unbefiimmten. zufammengekniiulten. als fafi

die Grenze der Vernunft berührenden Ereurfionen über-das

Recht pietifiifch-orthodorer und neologifch-weltgeifiliHer

Richtungen innerhalb der evangelifchen Kirche benußt wor

den. Ein Erfolg. der zwar. wenn die Reversfrage prin

eipiell gefaßt wird. nicht ausbleiben konnte. wodurch aber

diefe felbfi theils in den Hintergrund treten. theils zu einem

fo complicirten Vroceffe werden mußte. deffen lehte Veran

laffung in den genannten. die evangelifche Kirche jeht be

wegenden Richtungen zu fuchen. deffen rechtskräftige Ent

fcheidung aber. um dies hier im voraus anzudeuten. in dem

begriffenen und durchgeführten Principe des Vrotefiantis

mus von dem ..rechtfertigenden Glauben" bereits gegeben

ifi. Denn diefer Glaube weiß es. daß die von feiner cen

tralen .Kraft zufammengehaltene und belebte evangelifche

Kirche nie wieder eine zerfließende oder erfiarrte Gefeilfchafts

maffe werden kann. und daß wie fie ohne Reverfe entfian

den ifi. fie deren eben fo wenig zu ihrer Erhaltung nbthig

hat. Ia fo fehr weiß er dies. daß er den. und wäre es

auch bis ins Maßlofe hin fich verfieigenden Gefchichts- oder

Begriffsklitterungen. fo wie den bis zu bewußtlofer Tob

fucht die Gemüther erhigenden Gegenfäßen ruhig zufehen

kann. aus dem ganz einfachen Grunde. weil er die tradi

tionelle Furcht vor Keherei und Schisma durch die Einficht

überwunden hat. daß beide nur Momente find. welche an

fich zur gefehm'cißigen uud gefunden Entwicklung der chrifi

lichen Wahrheit und ihrer Gemeinfchaft gehören. die fich

aber von felbfi. wie auch der gefchichtlicheVroceß der Kirche

bisher gezeigt hat. von ihr anszufcheiden gezwungen find.

wenn fie fich in ihrer abfiracten Einfeitigkeit firiren. Der

äußere Succurs eines Reverfes kann alfo vorläufig von der

evangelifchen .Kirche für nicht viel mehr angefehen werden.

als für einen unwillkommenen Freundfchaftsdienfi. welcher

zu ihrer normalen Entwicklung wenigfiens nichts hinzuthut.

und den fie völlig entbehren kann. weil fie kraft ihres Brin

cips fich im Befitze einer Macht. der Macht des Geiftes der

Wahrheit und der Liebe felbft weiß. der alle ihm feindfeli

gen. zerfiörenden oder erftarrenden Elemente im voraus auf

gelöfi und verföbnt hat. _

Von den drei Abfchnitten der Schrift B ickell' s nun.

in welchen er auf die bekannte Beranlaffung die Ver

pflichtung der evangelifchen Geifilichen auf

die fhmbolifchen Bücher befpricht. fcheinen ge:

nau genommen die beiden leßteren. welche ..1].das befiehende

Recht in Kurheffen." und ..ll[, der neue Revers" überfchrieben

find. ein geringeres Intereffe für das Ausland zu haben.
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lind in der That find die fl'rr fein Refultat enifcheidenden

Punkte im erften Abfchnitte (l. Allgemeines) verhandelt.

Jedoch geben auch die beiden lehteren Zweierlei an die Hand.

was für die Löfung-der Frage nicht zu überfehen ifi. Wenn

nämlich der ganx Charakter der Schrift Bickell's dafür

bürgt. daß feine Oppofition gegen den neuen Revers *) kei

neswegs auf eine querulirende Mäkelei hinausläuft. viel

mehr fein aufrichtiger Ernfi ifi. fo bleibt ihm nicht nur die

Befriedigung. fein Gewiffen falvirt. fondern auch das Ver

dienfi. überhaupt an jeden Revers die Fordern-ng ge

fiellt zu haben. daß aus demfelben alle s Unbeftimmte.

Schw ankende und Zweideutige hinfichtlich feiner

Form und feines Inhaltes entfernt werde. wie diefes Bi

ckell an dem neuen kurheffifchen Reverfe durch die befondere '

Erörterung im [li. Abfchnitte feiner Schrift über das Wort

..V erii ctfichtig en" in Betracht feiner Form hervorhebt.

und wir* oben beiläufig in Betreff feines Inhaltes glauben

nachgewiefen zu haben. -- Es ift nämlich ein eben fo gro

ßer Fehler. zur Hauptfache des Reverfes die b l o ße F o rm

einer eidlichen Verpflichtung machen. als fei

nen Inhalt auf ein einzelnes D ogma. als diefen

abfiracten Haupt- und Lehrfaß. abgefehen doit feinem fvfte

matifchen Zufammenhange. befchränfen zu wollen. Da

vielmehr die Kirche nur in dem lebendigen. identifchen

Geifie ihrer Bekenner zu fehen ifi. fo muß Form und ,In

halt eines Reverfes für Geiftliche als ..Diet-ier" derfelben.

welche vorzugsweife das Bewußtfein um diefen chriftlichen

Gemeingeift in fich haben und Anderen mittheilen follen.

in der höheren Einheit der Idee aufgehen. und das Vein

eip. die ..Grundlage diefer Gemeinfchaft fo ausfprechen.

daß es als der Ausgangs- und Mittelpunkt d es reli g iö

fen Gem e inlebens zu erkennen ift. Hat nun die evan

gelifche .Kirche das Bewußtfein. wie das Vrincip ihrer Ge

meinfchaft in den fhmbolifehen Büchern niedergelegt. und

Beides in dem articuiue praecipuus .ia _jualilia lieiei concen

trirt: fo muß auch diefe dogmen- und gemeindebildende Ein

heit klar und entfchieden im Reverfe hervorgehoben fein.

Woraus von felbft erhellt. daß dann jenes Vrineip. worauf

*) Veiläufig mag hier aus einer Gegenfchrift von Wilhelm

Herrn. Meurer ..Ein Wort über Lchrfreiheit in der

evangelifih-protefiantifehen Kirche" 2c.. Kaffe( 1839. bei

Zee. Hotop. S. 29u3i angeführt werden. daß die heifi

i'chen Geiftliehen bis zu dem bekannten Erlaife kurfürfil.

Minifteriums nicht auf die fumbolifehen Bücher. fondern

lediglich ..auf Vortragung rrchtfchafiener. gefunder. gött

licher. prophetifcher und apoliolifcher Lehre." wie folche

aus ..biblifchen Schriften zu erwehlen" fei. verpflichtet

worden waren. Zum Veweife beruft fich Meurer über:

dies auf Pfeiffer's Anweifung für Prediger. Marburg

1789. h. 37. Anmerkung 3. wo es heißt: „In Helfen

wird von dem Prediger kein Eid >uf fnmbolifche Bücher

verlangt; bei der Ordination aber wird er angewiefen.

die. ganze Lehre der chrifilichen Religion. welche in den

Vuchern des A, und N. T.. der Propheten und Apoftel

gelehrt wird. vorzutragen."

234 _- ,* 'c- * ,1 l. - '1-3.
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reverfirt werden foll. nicht* deshalb verpflichtend

fein kann. weil es in den fhmbolifchen Büchern fieht. fon

dern es fieht in den fhmbolifchen Büchern und ift verpflich

tend. weil es Vrincip der evangelifchen Kirche

felbft ift. Damit ergiebt fich freillm ien'voraus eine we

fentlich andere Stellung der Geiftlichen zum Reverfe. na

mentlich aber ift dadurch der Rechtstheorie und ihren katho

lifirenden Eonfeguenzen vorgebeugt. wonach die .Kirche zu

einerZwangsanfialt von Gottes oder Staats wegen gemacht

wird. und die* fvmbolifchen Bücher die ,anteeedente ..Grund

lage" der evangelifchen .Kirche wären .* da fie umgekehrt nur

in dem abhängigen Verhältniffe der Folge zu ihrem Grunde

ftehen können. *- N _ _

Damit hängt genau die Frage und der Rachweis zu;

fammen. in welchen Theilen der fhmbolifchen Bücher diefes*

Vrincip zu feinem klarften und entfchiedenften Ausdrucke ge

kommen fei. zu einem Ausdrucke. def-fen Form und In

halt aus der einfachen Lebendigkeit lind Gewißheit des der

Ehrifienheit immanenten heiligen Geiftes herausgewachfen

ifi. ohne daß die Gewißheit von irgend einer äußeren Au

torität entlehnt. noch die lebendige Befkitnmthelt des Selbft

bewußtfeins durch ein abftractes Raifonnement verwafchen

wäre. Wenn nun Bickell in dem ll. Abfchnitte feiner

Schrift den Nachweis fiihrt. daß in den verfchiedenen hef

fifchen Landestheilen. in welchen bald das lutherifche. bald

das reformirte Bekenntniß vorherrfchte. die landesherrlichen

Kirchenordnungen neben den älteren Smubolen die Augs

burgifche Eonfeffion und deren Apologie immer fo

auszeichnen. ..daß diefelben überall die eigentliche Grund

lage bilden. nach -welcher in der Predigt des Wortes Got

tes fich gerichtet werden foll." (Bickell. S. 28). fo kann

diefes *hervorheben nicht auf Zufall oder Willkür beruhen.

Der Grund liegt vielmehr darin . daß gerade die Augsbur

gifche Eonfeffion und deren Apologie in der Form einfacher

Unmittelbarkeit die Grundgedanken ansgefprochen hat. in

welchen die Varticularkirchen die von ihnen gemeinfam an

erkannte und verlangte Idee der Reformation wiederfanden.

Es gebührt daher Bickell das fernere Verdienft. durch

feine kanonifche Unterfuchung mittelbar darauf hingewiefen

zu haben. daß wenn ein Revers. fei es nun behufs der

Union der durch jene Idee verfchwifierten Kirchen. fei es

behufs der Befiimmtheit des particular-en oder individuellen

kirchlichen Bekenntniffes ausgeftellt werden follte. ein fol

cher nur auf die Augsburgifche Eonfeffion und

deren Apologie abzulegen ifiz wie denn gefchiehtlieh

bei dergleichen Verfuchen fich immer ein fiärkerer und allge

meinerer Widerwille gegen eine weitere. auch die übrigen

Theile der fhmbolifchen Schriften einfchließende Faffung ge

zeigt hat. - Hiezu kommt ein anderer nicht unerheblicher

Umftand. Beide Schriften find nämlich. obzwar ohne lange

Meditation und Reflexion im Orange. aber auch in der
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-Mgeifiermtg des Augenblicks nicht nur von einem Manne

verfaßt. dem wir wohl das freiefie und flüffigfie Bewußt

feitt der reformatorifchen Idee zufchreiben ntüffen'). fon

dern fie haben auch neben dent principiellen Gegenfage gegen

die päpftlicheKirche einen anderen officiellen und w elt

hiftorif chen Charakter bekommen. Denn worin liegt

denn eigentlich das weltgefchichtliche Gewicht jener Schrift.

welche dem Kaifer. als dent erklärten cioi'on80i- ol &nirvan

tue. eacieoiao calboiicae olcitriatiunue, eingehändigt wurde?

In nichts Geringerem. als daß von diefem Augenblicke an

die kaiferliche. d. h. die weltliche Macht der .Kir

che ge br ochen. und daß mehr als durch allen Vomp. wo

mit der .ikaifer das unfcheinbare Buch attnahm. vor der

ganzen Ehrifienheit die unendliche Macht und Be

rechtigung der (reformatorifchen) Idee aner

kannt w ar. da ja der ..römifche Landpfieger" nicht mehr

mit der Frage. was ift Wahrheit. den Vroceß niederfchla

gen und die Stände fiehen laffen konnte. fondern fich ntit

ihnen in einen geiftigen Wettkantpf einzulaffen und

zur Abfaffung der Eonfutatio Befehl zu geben genöthigt

fahz tnochte er auch hinterher. um nicht gar zu fchwach zn

erfcheiuen. die Annahme der Apologie verweigern. Diefe

Macht des Geiftes. gegen welchen die kaiferliche Majefiät

bei der Wiffenfchaft der päpfilichen Theologen Schutz und

Zuflucht fuchen mußte. ifi das wahre fchlechthinige Recht

der evangelifchen Kirche. welches ihr nicht beffer weltlicher

Seits. als durch diefen Act des .lkalfers fanctionirt werden

konnte. da fie geifilicher Seits dent fchmähligen pontificialen

Machwerke gegenüber eitter folchen Befiätigung nicht be

durfte. Wie denn auch die Selbftbefriediguttg. in der Wahr

heit und in ihrem Rechte zu fein. die evangelifchen Stände

dadurch ausgedrückt haben follen. daß Einzelne fich wäh

rend des Vorlefens der Eonfutation kaum hätten des Lachens

enthalten können. und wenn die Stände fpäter eine gefeh

liche Anerkennung der evangelifchen Kirche in dem 7. weft

phälifchen Artikel auf Grund der Uebergabe der Augsb. Eon

feffion erkämpft haben. fo können wir jeyt mit derfelben

Genugthuung dem heiligen Stuhle feine ..MarotteFi laffen.

') Die beiden hervorfiechenden Charaktere der Reformation.

Luther und Melanchthon. können füglich als die

Repräfentanten der beiden Seiten des Protefiantistnus.

der objectiven und fubjectiven angefehcn werden. welche

in der Entwicklung deffelben als unausgeglichene Gegen

fäße faft bis diefen Tag neben einander fortlanfen. Die

Aenderungen in dem lieferte der Augsb. Eonfeffion. fo

wie andere Nathgiebigkeiten mogen wohl der ..feit-blieben

den und gennirhlichen" Gefinnung Melanchthon's zu

gut, gerechnet und der firengen. ungebeugten Glaubens

freudigkeit Luther's nachgefest werden. Allein die freie

Auffaffung und Affimilation der chrifilichen Wahrheit. wie

fie fich in dem archive-.nent- des wichtigen i-ae. net.

x. darfiellt. ifi ein eben fo berechtigtes Moment des pro

tefiantifchen Bewußtfeins. als die ftarre äußerliche Ob:

jectivität des mitn-7c oder ion, welches Luther auf den

marburgrr Tifä) fchrieb.

diefen Artikel nie anerkannt und die Augsb. Eonfeffion wi

derlegt zu haben. Aus diefem Grunde fallen aber auch

eben fo fehr alle Niehufifchen und Scioppifchen Znfinuatio

nen. wie folche in diefem Streite von Neuem zum möglichen

Beweife der wirklichen Rechtslofigkeit der evangelifchen .fiir

che ohne Neverfe auf die fytnbolifchen Bücher heraufbefchwo

ren find (f. Bickell. S. 13. Annterk. 13. und die Schrift

des Dir. V ilntar). in ihr erbärmliches Nichts zurück. als

die Augsb. Eonfeffion und deren Apologie mit .dem Siegel

jenes weltgefchichtlichen Rechtes der Idee verpetfchirt ift und

den wahren cken-notar- iuciuiebiiiß erhalten hat. welcher den

übrigen Bekenntnißfchriften. die theils aus einem dogntati

fehen. theils aus einem kirchlich-adtniniftrativen Zntereffe

hervorgingen. weniger zu ftatten komutt.

(Fertfequng folgt.)

..Deutfche Pandora."

(Schluß.)

Jones einfache Gerichtswefen. das man gern als aus

der Fremde herübergedrungen anfeinden möchte. ift licht deut

fcben urfprungs. Büchner vergleicht diefe Jnftitutionen mit

Kdnigen. welche der Gewalt des ulm-parat' - des römifch

canonifchen Rechts - zu weichen gezwungen worden. Noch

hat. fährt er fort. der uiurpator den größten Theil der

Helmuth inne. und Acht und Bann hängt noch über dem

Hanpte des einheimifchen [ange|amn1ten]. verjagten Kd

nigs. Von hohen und tiefen Zinnen find Gefthüde auf ihn

gerichtet; wo er die Herrfcbaft wieder erlangt hat. ift er forc

während bedroht. und wo er noch als Frenidling unt gafiliche

Aufnahme fleht. da fiößt er auf Zweifel oder auf Widerfiand.

Der König zeigt auf den Schmuck [einer Krone: den klaren

Diamant der Oeffentlichkeit. den kräftig firahlenden Rubin

mündlicher unter-handlung. die Rofette häufigerer Anwendung

collegialifrher Gerichte. die fiolze. fcharfe Zactenreihc richter

licher Unabhängigkeit. den frifchen. zwdlfblättrigen Eichcnzweig

der Gefchworenen. Aber vergebens. Nur kleine Eonccffionen

erfolgten da und dort. der weitere Erfolg ifi ungcwiß und

fieht feldfi in tender Ferne. So entwickelt Vuchner das Bild

mit reicher Erfahrung. mit charatterooller Strenge und Fefiig

keit. mit kühner Liebe zu dem Volke. - das wie der Schulter

im Julius Eäfar feiert. um die Triumphzüge des Imperator-s

zu fehen. Der Verf. hofit von der Zukunft. Wir bcnciden

ihn darum. doch grämen wollen auch wir uns nicht. Denn

der Grant vernichtet. nur der Aerger ift heilfam. Wir wen

den uns deshalb zu den düffeldorfer Anfängen.

Immer-m ann hat damit uttfireitig den künftlerifch abge

rundetfien Beitrag geliefert. Die Kunfi in ihrer heiter-ernfien

Vedeutfamkeit für das Leben bildet den Hauptgegenfiand. und

hinter der Maske des Fafchings und im lecken Jubel der in

ihrer Kunfi fo rührigen. von allen außer ihrer Kunft liegenden

Interetfen aber wenig angefochtenen Maler überrafcht der Vcrf.

manche unter allgemein bekanntem Incognito im Düfiern

fchleichende Ver-drießlichkeit mit der Vlendlaterne des Grariofo

und leuchtet ihr pldhlich ins Geficht und fchalkhaft nach Haufe.

Auch hier erfcheint die Freiheit als weiße Dame. - deren

fchitne Entfchlelecung Immermann ebenfalls nicht erleben follte.
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Die Politik fchweigt keineswegs und eine kluge Kannegießerei

ift iiberhaupt gar niait fo oeräHtlich, wie fie im Luftfpiel dar

gefiellt wird. - Nachdem Gdrres der Reaction den b'ofen

Streich gefpielt hat und geifteokrank gewordenf ift fein lehtes

jefuitifehes Aufbraufen unfchädlia) geworden, Defto beachtens

werther i| die Wirkfamkeit des coblenzer O'Connel im Rhei

nifchen Mercurz die ihm den Ehrennamen des fünften Alliie

ten einbrachte. Daß Immermann auf diefe Periode verweiftz

ifi nicht iiberfliiffig. Wenn fich diefer Sturm und Drang nur

zeitgemäß fortgefeht hattez der Wagen wäre fchwerlich ruck

warts in die reactionaren Siimpfe gefchoben und die Ereig

niffe der jiingfien Zeit wiirden unmöglich gemacht fein. um

fo weniger aber kdnnen wir billigen- was Zmmermann gut

zu heißen fcheint, daß der Mercurz fobalo Etwas .Thatfache

geworden- zum Frieden redetez wie fehr er fich auch friiher

dagegen gefiemmt haben mochte. Das ift der Keim zum Ser

oilismus. Ganz in der Ordnung bleibt e67 wenn der nord

amerifanifebe Gefandte jede factifch beftehende Regierung in

Europa anerkennt. Wer aber mitten in den Ereigniffen fieht,

dabei betheiligr iftz fogar Einfluß zu iiben vermagf der darf

feine ueberzeugung durch Vedenklichkeiten der Schwierigkeit

nicht einfchiichtern laffen und nie - wie es jetzt freiliä; fo

oft und fchdn gefchieht - klein zugeben. Das rege Leben

in den Rheinprovinzen zur Zeit- wo die Regierungen noch

unentfchieden dariiber waren, ob fie halten folltenf was fie

verfproehenf ift lebendig gefchildert. Auf die Frage: wie geht's?

antwortete man damals: proviforifch. Jeet mußte man ant

worten: gar nicht. ueber die Stimmungenz Anfichtenz Sehn

fuchten der rheinifchen Fur-fren- Grafen und Herren ift viel

Sarkaftifehes angemerktt und dem Adel bleibt allerdings nichtsz

als fein „Stammeo- und Blutgefühlf" wenn er einmal etwas

Apartes haben muß. Denn der entfeffelte Gedanke oertheilt

die Welt ganz anders, als es friiher von den Göttern gefrhah.

Der Himmel bleibt zwar die Apanage des hochwiirdigen Cle

rus, aber Vildungz Kunftz Poefie, Wiffen find die Domainen

der Intellectuellen- Handel- Gewerbe und Landbau das Ver

bindende fiir den Bürger und Bauer.

Die Anfänge *- und die Endfchaft des düffeldorfer Thea.

ters charakterifiren nicht allein manches andere .Theaterwefenf

fondern auch die energielofe Theilnahme derz allmalig der

Warmflafche bedilrftigenz Dame Publicum an der Kunft iiber

haupt. Man will genießenz nichts thunf nicht einmal bezah

lenf gefchweige denken. Man will fich nur die Weichen [trei

eheln laffenz und es wird vielleicht noch ein Mal dahin kom

menf daß ihr geftriegelt werdet und vor fehmerzlicher Wolluft

hinten ausfchlagt. - Als in den legten Jahren vor der Juli

revolution der deutfche Schlendrian fo recht wieder in der

Wolle zu fihen glaubtez war auch ein träges Silhgehenlaffen

im Angenehmen an der Ordnung. Da bildete Düffeldorftrod

feiner diiffeldorfer Traurigkeit mit feinen phantafievollenf dem

Schönen nachringenden Kunftlern einen lebhafte-nf fröhlichen

Contrafi. So fchildert Immermann, Mag er auch erft fpa

ter- durch die Julikritif zum Vewußtfein gebrachtf das Bild

ausgebildet haben: das Gemälde hat fegt eine glückliche Frifrhe.

Stammen doeh auch aus jener Zeit viele bedeutende Gemälde

der diiffeldorfer Schule. und das ift anzuerkennen- da der

bildende Kiinfiler ftets eine weit friedlicherez unabhängigere

Stellung zu feiner Zeit behaupten als der Sehriftfteller, Im

mer-mann giebt bei diefer Gelegenheit manches munteref offene -

Gefcändniß iiber fich felbfi und feine Gegnerz namentlich den

fich im Panzer der Metrif allerdings fiir zu fiihrt haltenden

Gabeldichter. Daß das diiffeldorfer Theaterz kaum wie eine

Nilmaus dee Herodot halb entwi>rlh fchon wieder untergehen

mußtez ließ fich faft oorausfehenf denn der Anfang erregte zu

viel Enthufiasmue und dae fromme Publicum trdftet fich jeu

vermuthlich wie eine gewiffe Anime: „Rune Suschen ift bei

Gott, fie war zu gut fiir mich." Der Eifer Immermann'h

der, felbfi Dinner, wirklich eine trefiliche Cinficht in das Tech

nifche der Bühne hat/ den Effect zu berechnen weiß - weni

ger für feine eigenen Stücke - und fein Talent fiir die Lei

tung *des Theaters dura) die Heranbildung tiirhtiger Schau

fpieler bewahrt hatz mußte an der Stumpfheit und Cngher

zigkeit des Publicums gebrochen werden. ueberhaupt wird in

Deutfchland das Theater nie eine Macht auf die Nation aus

ubenz fo lange ihm die Freiheit des Wortes fehlt, Das Ve

wußtfeim die Wahrheit fagen zu diirfenf macht die Menfchen

auch empfanglicherz diefelbe zu hdren. Nur aus Mattigkeit

gutmitthigef pietiftifche Seelen können das fittliche Wohl der

Menfchen durch die Kenntniß und Erfenntniß der menfehlichen

Leidenfchaften fiir gefährdet halten. Nicht der Sturm des

Gedankensz fondern GedankenlofigkeitF nicht das rl'iftige Trei

ben auf dem Marktz fondern das weichef warme Hocten im

Winkel zeugt die moralifthe Krankheit. Dummheit und Feig

heit find aber die eigentlichen Kernlafter der Menfchheit. Die

Feigheitz welche die That nicht wagtz und die gefehehene nicht

verantworten will; die Dummheit, welche die That und ihre

Folgen nicht berechnen kannz und deshalb der Feigheit anheim

fallt. Wir halten die dramatifehe Darftellung fur nichts we

niger als fiir eine Fabelf die da iftz um die Moral aus fich

ziehen zu laffen. Aber wer weiter nichts daraus zu neh

men weißz der nehme dreifi diefe heraus, um fo klaglirher

ift der Mißgriffz die Theater am Sonntage fchließen zu wol

len„ und es thut uns leidz auf etwas zuri1>kommen zu mitf

fenf was wir langft abgemarht glaubten. An Sonntagen follte

es am hellfien fein in der Weitz und dazu können die Theater

leuehter dae Ihrige beitragen. Ihr wollt den Tag heiligen?

Heiligt die ganze Worhez indem ihr hoffahige Tugenden aller

Art übt; ihr habt ja Zeit dazu, Am Sonntage aber laßt die

von den Mühen der Werkeltage Ausruhenden nicht bloß an

das Sterben mahnen durch die Phrafcn der Kanzelf fondern

aueh an das Leben erinnern durch den lachelnden Mund des

Mimen. Officielle Freuden bereiten uns die Zeitungen genug:

kurze drei Stunden find fchon ein großer Gewinn7 wenn man

weißz daß man fich wenigfiens auf eigene Rechnung freut.

A. Bock,

In allen Buchhandlungen ifi zu haben:

Ueber

Philofophie und Chriftenthum

in Beziehung auf den der Hegel'fchen Philofophie

gemachten Vorwurf der Unchrifilichkeit.

Von

'ludwig Feuerbach.

gr. 8. 1839. Brofch. 15 Ngr.

Druck von Breitkopf und Sättel in Leipzig.
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ueber die Verpflichtung der evangelifehen Geifi

lichen auf die fymbolifehen Bücher. oder Katho

licismus und Proteftantismus.

(Fortfeßung.)

Hat fich nach diefem Abzuge des Localen und Tempo

rellen von dem Bickell'fchen Nachweife die allgemeine

Frage über die Verpflichtung der evnngelifchen Geiftlichen

auf die fhmbolifchen Bücher theils vereinfacht. theils anders g

gefiellt. fo ift freilich der wichtigfte Theil der Unterfuchung

noch zurück. Es gilt nämlich vor Allem nachzuweifen. daß

die fragliche Verpflichtung felbft für den Beftand u nd

dieWirkfamkeit der eoangelifchenKirche noth

wendig fei. Den Verfueh. in einer „allgemeinen Be

trachtung" die Gründe für diefe Nothwendigkeit zu entwi

cfeln. macht nun B ickell im l. Abfchnitte feiner Schrift.

Das ift aber der Refrain und der Schlnßfaß feiner Argu

mentation: ..daß unter d iefen Umfiänd en die vorhan

denen.- noch jeht giltigemGefege über die Verpflichtung der

evangelifehen Geifilichen auf die fhmbolifchen Schriften die

einzige Sicherheit gewähren. daß die Grundla

ge n der evangelifchen Kirche nicht in ihrem eigenen Schooße

angegriffen werden" (S. 11). Fragt man hier zuerfi. was

B icke-ll als Grundlage. oder wie S. 34 erläuternd gefagt

wird. als ..Grundbcdingung des Beftandes der evangeli

fehen Kirche" anfehe. für welche eine Garantie nöthig fei.

fo wird diefelbe nach S. 34 und 36 in die Einheit

des Glaubens oder auch in die Einheit der Lehre

und ihrer (kirchlichen) Verkündigung gefeßt. Was

aber die Umfiiinde anlangt. fo werden wir darüber niiher

belehrt ,in einem Sage. weleher dem fo eben aus S.11 an

geführten Refume' unmittelbar vorangebt, ..Lebten wir in

einer Zeit. heißt es da. wo bei den Mitgliedern der Kirche

eine lebendig e Uebereinftimmung in dem Glau

ben herrfchte. wo nicht. wie jeht bei vielen. der Inhalt

der heiligen Schrift durch willkürliche Regeln über die Er

klc'irung derfelben feinen wefentlichen Befiandtheilen nach

fchwankend und unfieher geworden wäre: fo bedürfte es der

Verpflichtung auf befiimmte fhmbolifche Bücher nicht. fon

dern es würde genügen. wenn man d ie Geifilichen im

Allgemeinen verpflichtete. fich nach der Lehre der

euangelifchen .Kirche zu richten." Von weleher

Anficht diefer .Kirche B iekell hiebei ausgehe. und von wel

chen dogmatifchen Vorftellungen fie motivirt fei. wird wei

ter unten fich ergebenz hier muß fogleich das Proton Vfeu

dos. welches ihm fiir den Nachweis der Zweckmäßigkeit eines

Reverfes fo gute Dienfie leiftet. aufgedeckt und zurückgewie

fen werden. In der That nämlich ift es gerade herauszu

fagen: auch jene günfiigen Umfiünde vorausgefeßt. ja

trotz derfelben. wiirde es an fich weder genügen. noeh

könnte überhaupt den ev an g el ifch en Geifilichen et

was Schlimmeres zugemuthet werden. als felbfi eine Ber

pflichtung im Allgemeinen. fich nach der Lehre der

evan gelifehen Kirche zu richten. weil dies dem We

fen derfelben nicht nur nicht entfpricht. fondern ihm gerade

zu entgegen ift.

Allerdings nämlich ift ..lebendige llebereinfiimmung in

dem Glauben oder Einheit des Glaubens" die Grundlage

der eoangelifchen .Kirche und folglich auch die Bedingung

ihres Befiandes. aber diefe Einheit und Gemein

fchaft. welche der Glaube bedingt und ein Revers ga

rantiren foll. ift nicht die abfiraete und formale Ein

heit einer Shnthefis von Lehrfähen. einer ab

firact logifäeen Schematifirung des religiöfen Stoffes. bei

welcher diefes doginatifche Aggregat dem Subjecte ä u ß er

lich bleibt. als eine Regel und Norm. wonach es fich

beim Denken und Vredigen zu richten und wobei es von

aller inneren Gewißhelt und Belebung. von aller felbftthii

tigen Aneignung des ihm zugemeffenen Inhalts abzufehen

hiitte. _- Sondern Grundlage der evangelifehen

Kirche. und folglich des modernen religiöfen Bewußtfeins.

der proteflantifchen Welt- und Lebensanficht. ifi d ie con

trete. organifche Einheit der Idee. die fhfte

matifche. vernünftige Erkenntniß. von weleher

gleiiherweife die Totalität der chrifilichen Dogmen durch

drungen und zu einem zufammenh'eingenden Ganzen verbun

den. als ihnen ihre Aeußerlichkeit dadurch abgeftreift wird.

daß fie als Momente der fich entwickelnden Idee. des in feiner
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Selbfierkenntniß vollendeten Geifies. als urfpriingliche Ve

fiimmungen des ..frommen Selbftbewußtfeins" zu begreifen

find. Erft hieraus ergiebt fich die wahre Freiheit und Selb

ftiindigkeit des religibfen Wiffens und Lebens in der evange

lifchen Kirche gegen die bisherige ehrifiliche (katholifche)

Gemeinfchaft. fo wie die Vürgfchaft ihres dauerhaften Be

fiandes. Denn erft damit ift einestheils eine wiffenfchaft

liche. principmäßige Scheidung und Verbindung des tradi

tionellen dogmatifchen Stoffes gegeben. daß ein oberfier

identifcher Grundgedanke ausgefprochen ifi. nach welchem

befiimtnt wird. was in das Shfiem der chriftlichen Wahr

heit mit Nothwendigkeit gehörez anderntheils ifi mit diefer

Grundlage. d. h. mit diefer Einheit die Forderung gefeßr.

jede abfiracte Gegenüberftellung der Form. unter welcher

das denkende Bewußtfein den objectiven. abfoluten Inhalt

als gegeben fiir w ahr zu n ehmen habe. aufzuheben: eine

Forderung aber. welche ebenfalls durch diefe „Grundlage"

gelöfi ift. indem fie das Wefen und Ziel der Religion ein

zig und allein der zeitlofen Vermittelung des göttlichen mit

dem menfchlichen Geifie. der inneren felbftthütigen Arbeit

des chrifilichen Genieingeifies zuweift. _

* Das Vrincip diefer lebendigen organifchen Einheit und

Gemeinfchaft ifi nun in dem Hauptfiücke im chrifi

lichen Wefen. in dem höchften und fiirnehm

fien Artikel der ganzen chrifilichen Lehre von

dem rechtfertigenden Glauben (f. t4. 6. .si-t. 20z

mp0'. .st-t. 2) ausgefproehen. und feine method ifchen.

organifirenden Wirkungen liegen in der A, E. troß ihrer

aphorifiifchen Form ofien zu Tage. * Es gehört keine große

Bekanntfchaft mit derfelben und ihrer Apologie dazu. um

gewahr zu werden. daß nur jener höchfie und fürnehmfte

Artikel vom Glauben der wahre [ayir [Feline (170km. C0110.

[Kyit. 7) ift. auf welchem alle einzelnen Dogmen probirt

werden. um ihren legirtcn Werth zu beftimmen. wie dies

auch Bickell S. 3 andeutet. Nur erft infofern fie diefe

Vrobe befianden haben. fofern in ihnen einzeln das Moment

des Glaubens nachgewiefen und herausgeftellt ift. werden

fie den articulie praeciynin ficiei eingereihtz diejenigen aber.

bei denen dies nicht gefchehen kann. weil fie einen princi

piellen Widerfpruch enthalten. werden ausgefchieden oder

nach jener Grundlage modifieirt. Die eigentlich fpeeula

tiv e organifirende Bedeutung diefes Wortes von dem recht

fertigenden Glauben als Princip der evangelifchen Gemein

fchaft liegt aber in dem Momente der doppelten Negation:

das Subject hat feine Natur. fein vereinzeltes Sein. ..feine

guten Werke. Gedanken und Gefinnungen" an das abfolute

Object des Glaubens. an den Gottmenfchen aufzugeben und

deffen Wefen fich anzueignen. zu ergreifen. um auf diefem

Wege der Negation des Andersfeienden. Negativen zur Recht

fertigung. d. h. zur Wahrheit der Religion. zur Gewißheit

der Verföhnung zu gelangen. -* Die augsburgifche Eonfef

fion und deren Apologie weiß daher nichts Angelegentliche

res. als immer von Neuem einzufchärfen. daß die kicker

fchlechterdings keine otjoea, oncla cogitatio et view-*ine n0

litia, keine notitia in inloliectu, kein bloße-r Act eines ver

fiiindigen Fiirwahrhaltens von dem Object des Glaubens.

fondern eine liilucin, ein moins jo "oluncnle fei. eine orga

nifche .Intusfufeeption deffen. que-ei in promieeione 01km-

tur. Weshalb denn auch ausdrücklich auf diefe allein fchrift

mäßige Bedeutung des Wortes gehalten und folgerichtig im

Net. 71], (lo acc'eäia bemerkt wird. zur wahren Einheit

der .Kirche fei gar nicht nothwendig. daß überall similez tra

eiitionee bum-uno feien. '

Legen wir nun diefes Regulativ an die weitereV ickell'

fcbe Argumentation an. fo miiffen wir ihm zuerft in fei

ner Volemik gegen die fogenannte rationalifiifche Var

tei im Allgemeinen Recht geben. wenn er S. 10 bemerkt.

daß gerade diefe Lehre von dem rechtfertigenden Glauben der

eigentliche Stein des Anfioßes für eine große Anzahl von

protefiantifchen Geifilichen der neueren Zeit geworden fei.

Denn da diefe Hauptlehre des Ehrifienthums die

Idee der Religion. die Gemeinfchaft des Gbttlichen und

Menfchlichen als concrete feßt. der Nationalismus aber nach

dem Sahe der formalen Identität eine Verbindung wider

fprechender Vorfiellungen unmöglich findet: fo hat er auch

nur die abfiraete fhnthetifche Einheit zum Refultate. nach

welcher theils zu dem Wiffen als folchem erft das Wiffen

des Inhaltes als etwas Fremdes. Aenßeres hinzukommen.

theils aber. da das Göttliche und Menfchliehe fo entgegen

gefeßte Dinge find. gerade die concrete Einheit beider. die

dem Subjecte imnianente Vefiitnmtheit durch den abfoluteu

Inhalt unoollziehbar bleiben mW. - Wenden wirtms

aber zweitens *mit demfelben Regulatio an die fhmbolix

fehen Bücher. fo ifi auch hier den Bickell'fchen Ausfüh

rungen nicht unbedingt entgegenzntreten. Denn hat jenes

recht verftandene protefiantifche Princip der Einheit des Glau

bens die zwei Seiten an fich. die der Negation alles dem

Geifie Fremden und Tranfcendenten. wie es ihm theils

als natürliche. theils als refleetirte Objectivität gegen

iiber gefeßt wird. und die der freien Affimilation und fh

ftematifchen Recognition des religiöfen Inhalts als ur

fpriinglicher Befiimmungen des feiner felbfibewußten Gei

fies: ..fo kann es fich natürlich keineswegs um die Frage

handeln. ob der B u ch fiab e der evangelifchen Bekenntniß

fchriften feftznhalten fei. daß vielmehr nnr das Wefent

liche. die Subfianz derfelben den Ausfchlag gebe. ob

ein Geifilicher feine hinfichtlich der fhmbolifchen Bücher ein

gegangene Verpflichtung verlegt habe" (Vickell. S. 3 u.

10). - Denn natiirlich ift der Buch fta be nur in feinem

organifchen Zufammenhange mit dem Gedanken. deffen Zei

chen er ift und duräz denfelben verftiindlichz er bleibt daher

ohne lebendige Reproduction des leßteren eine bedeutungs
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lefe qßhpothpofe. felbfi in dem Falle, wo er als Symbol des

abfoluten (religiöfen) Gedankens felbft und feiner Gewißheit

als geoffenbarter o bj eetiver Buchftabe gelten follz fo wie

auf der andern Seitef wo er als Hilfsmittel der Wifi'en

fehaftX _ als fubjectiver. „begriindenderr ausfiihrender

und beurtheilenderf" als dialektifther ,Buehftabe im

weiteren Sinnq dient. er ebenfalls nicht für fieht fondern

nur in feiner Verknüpfung mit dem Ganzen des Snfiems

Bedeutung und Haltung bekommen kann. Denn das liegt

in dem Begriffe des leyteren/ daß jeder Gedankef das Sub

jeet„ zugleich als Objeetf als Subfianz durch das Vrincip

beftimmt ify wodurch erfi beide zu einer fhfiematifchen. or

ganifch gegliederten Einheit zufaiumen gefrhloffen und ge

halten werden. _

Bei diefer Bedeutung. wel>7e die Frage nach d e r Gr u nd

lage der evangelifehen Kirche hierdurch erhalten hatF

muß nun fo viel klar feinX daß es eine eben fo vergebliche.

als rein äußerliehe Vorkehrung fein wiirde, diefe fogenannte

Einheit des Glaubens oder der Lehre dadurch

herftellen und fichern zu wollenf daß man eine bereits

fertige Norm zum Mufter aufftellte. nach wel

chem fich der evangelifche Geiftlithe zu richten habe. Denn

da diefe Grundlage der Kirche. die Einheit und Gemein

ft'haft des G lau ben s nichts Anderes fein kannF als das

fvfiematifche Selbftbewußtfein ihrer Diener von der ehrifili

chen Wahrheit. wie wir es einmal nennen wollen. fo darf

diefes nie ein bloßer AbdruckF eine aufgetragene Copie. fon

dern kann nur eine lebendige Schöpfung ein* freies Erzeug

niß des identifehen ehriftliehen Geifies felbft fein. Jede auch

noch fo ftreng und treu gezeichnete Norm nämlich. in diefer

Abftraction dem Subjecte vorgehaltem wiirde eben nur eine

Copie bleibenf welehe eines Theils auf einen urfprüngliehen

Factor hinwiefe. andern Thells aber hinge es doeh wieder

von dem guten Willen und der Energie oder. wie Bickell

zu fagen pflegt. von dem fnbjeetiven Erineffen des Einzelnen

abf in wie weit er die Momente einer fhftematifchen Erkennt

niß in fich vollziehen und beleben könnte oder wollte. -

Nichts defio weniger hat man nach dem Vorgange der Con

cordienformel gerade darin das Ausgezeichnete und Unter

feheidende des V r otefian tis mu s gegeniiber demKa th o

licismus gefeht, daß der erftere feinem (formalen) Brin

cipe nach die heilige Schrift als „alleinige N orm des

Glauben s" gelten laffe. und diejenigenz welche fonfi ge

gen jedes Anfehen in Glaubensfachen zu protefiiren pflegenj

haben fich doch nicht nur dicAuetoritiit der heiligen Schrift

gefallen laffen. fondern auch ausdrücklich die alleinige Ver

pflichtung auf diefelbe als vollkommen hinreichend erklärt

und gefordert. Allein bald genug zeigte fich diefe Auskunft

als ein bloßes Valliativ. das den Widerfprueh. in welchen

das Vrineip des Vrotefiantismus in Folge diefer Subfiitu

tion einer Auetorität durch die andere mit fich felbft geriethf

weder zu verdeckenf noch zu heilen vermochte. und vergeblich

verfuehten der Nationalismus wie der Snpranaturalisinus

die eine gegen die andere fefizuhaltenf ohne fie in dem Brin

eipe felbft aufheben zu können. Diefe Collifion wird fich

am anfchaulichften darftellen. wenn wir uns den von V i

ckell gegebenen Ausführungen anfchließen.

Hier nun geben wir ihm wieder zuerft vollkommenen Vei

fall. wenn er fagtf daß bei der abfiracten Inhaltslofigkeit

diefes Vrineips. wonach die heilige Schrift in Baufrh und

Bogen die legte Znftanz bilden foll. „die wefentliehfte Ver

fchiedenheit in den Grundlagen des Glaubens beftehen

könnef und daher die bloße Verweifnng der Geiftliehen auf

die heilige Shi-ift eine durchaus ungenügende Garantie für

die Aufrechthaltung der Lehre der evangelifchen

Kir ch e darbiete" (S. 9). Denn da einerfeits diefes Brin

cip bloß formal fei. fo begriinde es entweder gar keinen Un

terfch led der evangelifehen Kirche von andern chrifili

chen Genoffenfchaften. oder diefer Llnterfchied fei doch nur

ein formalerf unwefentlicher. bei dem es am Ende bloß

auf „die Ueberzeugungstreue" ankomme. und anderfeits

erkliire fich hierausf wie derfelbe Nationalismus. „der fich

fie-ts auf die heilige Schrift als alleinige Richtfchnur be

rufe." um einen unterfchiedenen Inhalt zu gewinnen- „den

weiteren Grundfaß geltend gemacht und befolgt habe. daß

nur die aus dem Geifie Iefu ftammende Lehre im Gegen

faße von demjenigen, was der eigenthiimliehen Auffaffungs

weife der Apoftel angehöre. als iiäzt ehriftlich und evange

lifch anzufehen und zur einzigen Riehtfehnur zu machen fei"

(Biekell. S. 5. 6). Dadurch aber werde der Rationalis

mus geradezu feinem Principe der alleinigen Auctoritiit

der heiligen Schrift untreuf indem er unvernierkt diefe der

Priifung feiner (abfiracten) Vernunft unterwerfe. der legte

ren alfo die erftere in der That unterordne.

Jft auf diefe Weife wenigfiens Eine Auetoritiit befei

tigt. fo fucht der Supranaturalismus fich mit beiden zu

vertragen. Aueh hier hat B iekell die Vraris deffelben ver

anfchaulicht. aber nicht gerechtfertigt. - Allerdings fpricht er

es eben fo entfehiedem wie der Nationalismus aus (Viekell

SL)7 „daß nur die heilige Schrift als wirkliche G la u

bensnorm in der evangelifchen Kirche anzufehen feiz"

und man follte nun hiernach erwarten. daß dem ,Zwecke ei- ,

nes Reverfes völlig genügt wäre. wenn diefer nur auf die

heilige Schrift abgelegt würde. Nichts deftoweniger fagt

er aber. „daß eine völlige Verkennung des Begriffs der

kirchlichen Gemeinfchaft dazu gehörez in dem Sage

von der normativen Auetoritiit der heiligen Schrift eine ge

nügende Gewähr für den Vefland der evangelifehen Kirche

zu finden" (Viekellf S. 6). Wird hier weiter gefragt.

worin denn das Unverträglitbe diefes Begriffs mit feiner

Währung liege f fo rechtfertigt Vickell den Supranatura

lismus mit dem erften Sage feiner Schrift. in welchem alle
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Fäden feiner Argumentation zufammenlaufen. Es heißt da:

..Wenn es unzweifelhaft ifi. daß Gemeinfehaft des Glau

bens als die Grnndbedingung einer jeden .Kirche betrachtet

werden muß. fo verfieht es fich von felbfi. daß durch die

Diener derfelben keine von dent befilmmten kirchlichen Gin u

ben abweichende Lehren verkiindigt werden dürfen" (S.

1). Giebt man die Confufion diefes Snßes zu. fo ifi aller

dings. wie es gleich darauf weiter heißt. ..die Verpflichtung

der evangelifchen Geiftlichen. den in ihrer Kirche anerkann

ten Bekenntnißfäeriften als folchen gemäß zu lehren. an fich.

in der Natur der Sache mit Nothwendigkeit begründet."

Nun könnte man freilich unmittelbar folgern: Die Bekennt

nißfchriften der evangelifchen Kirche. namentlich die f0.

inula entgegen-.3, lehren aber ausdrücklich. in lleberein

fiimmung nicht nur niit der heififchen. fondern allen .Kir

chenordnungen reformirten Vekenntniffes: unicato normnm,

nueuncinrn qnnm omnia linz-[nella omnesque cioclorer neuli

mnri ee ljueiicari (moi-tout, nuliurn omnia() nlinm esse,

quaru pr0p|1eliua et apostolioa sei-intel cum 7. tum ki. 'l'.

- Alfo haben auch die evangelifchen Geifilichen. wenn fie

fit-eng nach den Vekenntnißfehriften ihrer Kirche lehren

follen. nur nach der heiligen Schrift zn lehren. fo daß eine

Vetpfliäjtnng allein auf die heilige Schrift eben fo rechtlich

als hinreichend fein muß: eine Folgerung. welche auf der

Hand liegt und auch in diefem Streife Bickell'n faft von

allen feinen Gegnern unter diefer oder jener Wendung zu

gefehoben worden ift.

(Fortlehung folgt.)

Napoleonfche Gedichte. Zum Befien der un

glücklichen in Lyon. 12. Leipzig. 1840.

Die Lyrik unferer Tage hat eine entfchiedene Neigung

zum Politifiren. und ift dazu berechtigt durch Erfahrung und

Idee. Die angezeigten Gedichte liefern eine Ehrenrettung des

Helden. gleichfam eine biographifche Reinigung vom Stand

punkte der fubjectivften Ueberzeugung. indem fie theilweife wie

aus der Reflexion Napoleon's entfprungen dargefiellt werden.

Darum konnten fie wohl füglich der Afche des Kaifers gewid

met werden; aber der Ausdruck: ..der dem Vaterlande wie

dergegebenen Afche" erinnert doeh zu fehr an jenen Redean

fang: ..O. der du die das Land beglückende" 2c.. fo wie

der Titel ..Napoleonfche Gedichte" zum wenigften nicht fprach

gebräuchlich fein dürfte. ueberhaupt ift die fchwächfie Seite

diefer Gedichte in der Technik zu finden. da der Stoff durch

innere Kraft und allgemeine Theilnahme von felbft anzieht.

Sie klingen nach diefer Seite fait wie ueberfeßungen. und tra

gen doch den ächten Stempel deutfcher Gemüthlichkeit zu An

fang und Ende. wie fchon die Verfe des Schluffes zeigen:

Darum. man muß e' geliehen.

Ift der Völler wahres Glück.

Daß fich all' in Frieden fehen.

Still erfüllen ihr Gefcbiä! -

Daß fich aber diefe deutfche Gemüthlichkeit bis zur Gefinnung

eines Victor Hugo und anderer Ankunftsdichter der Napo

leon'fchen Afche hat erheben können. muß um fo mehr Aner

kennung finden zu einer Zeit. die nicht fern davon ift. bei die

fem Gegenfiande in das Pathos des Niemeoer'fchen Helden

buchs zu verfallen. und froh der Statue Napoleon's gegenüber

dem Standbilde Eäfar's im berliner Mufeum noch immer hifto

rifche Würdigung und künfilerifche Brandung jenes großartigen

Stoffes anfeindet. Auch der umfiand. daß die Gedichte ..zum “

Velten der unglücklichen in Lyon" herausgegeben find. möchte

nicht allfeitige Billigung finden. wie fich in diefer Hinfieht ja

fchon an andern Orten Stimmen gegen folches Mitleiden ha

ben vernehmen laffen. obgleich doch ohne Frage wenigftens das

Mitleid kosmopolitifch ift. wie das Chriftenthum und die Liebe.

Die zweiundzwanzig Gedichte nun heben hiftorifche Si.

tuationen Napoleon's. ohne gerade damit einen hiftorifehen

Zufammenhang zu verbinden. hervor und führen uns in die

Denkweife deffelben hinein. wie fich diefelbe etwa in den Me

moiren von St. Helena oder in feinen Bulletins offenbart.

unangenehm wird hierbei das Ohr von einem mitten in den

lvrifchen Schwung hereinplaßenden Knall profaifcher Erinne

rungen getroffen. Wem find die tiefen Gedankenbliße Napo

leon's. die zur poetifchen und politifchcn Vegeifterung die Maf

fen entzündeten. unbekannt? Niemand wird aber dahin rech

nen die Verfe aus unfern Gedichten. welche doch folches in

Anfpruch nehmen. wie:

d Wer laßt fein Siegspanier im Stirbt?

o er:

Sollfi du ein Götter-werkzeug fein?!

Visweilen fcheint fich der tiefere Sinn verfkerken zu wollen.

wie in den drei Verfen:

Ich ließ die Wirth der Krieger zähmen!

Ein Heer von zwanzigtaufen'd Mann

Ließ .nich das Elend nicht oernehmen. -

Gleich darauf muß der Dichter aber gänzlich feine AbfiGt

eine Ehrenrettung des Kaifers vorzunehmen. oergeffen haben;

denn anders zu erklären. wie die Verfe ihm zu Stande ge

kommen find:

und Dank! daß felbfi die Vlündera'

Der .Klugheit wie Moral entgegen;

Denn wüßt' ich. daß es Vortheil fei.

Man hätte immer nlimdern mögen.

möchte wohl ein vergebliäjes Bemühen fein.

Die beiden Gedichte: ..die Herrfrhaft der liberalen Ideen"

und ..der Selbftmord." reizen fchon durch ihre Ausdehnung

die Aufmerkfamkeit zur nähern Prüfung. fo wie durch die Si

tuation. treiben fich aber nur in den gewöhnlichen Abfiractio

nen des Verfiandes umher und ermangeln. befonders das erfie.

jeder hiftorifchen Vafis. lieg.

Bei niir ift erfchienen und in allen Buchhandlungen

zu haben:

Eharakteriftiken und Kritiken.

Eine

Sammlung zerfireuter Auffäße aus dem Gebiete

der f

Theologie, Anthropologie und Ilefthetik.

Von

])1*. D. Fr. Strauß.

gr. 8. i839. 3 Thlr.

Otto Wigand.

Dru> von Breit-kopf-ünd-_Härrel in Leipzig.
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ueber die Verpflichtung der evangclifchen Griff

lichen auf die fymbolifchen Bücher, oder Katho

licismus und Proteftantismus.

(Form-gung.)

Wie nun diefem Widerfpruche zweier abfoluter

Normen: abzuhelfen- da ja nach dem Obigen die heilige

Schrift für fich den Beftand der evangelifchen Kirche

nicht garantiren kann? Schwerlich durch das, was ganz

im Sinne des Supranaturalismus B ickell S. 2 fagtf

„daß nämlich keineswegs damitf daß die heilige Schrift als

alle in i g e G( a ub en s n o r m angefehen werdef im Wi

derfpruch fiehef wenn über das- was als die derfelben ent

fprechende Glaubenslehre zu betrachten fei, im Einzelnen

verfchiedene Anfichten befteheih und daß deshalb die evange

lifäye Kirche dasienige- was fie als die reine- im Worte

Gottes enthaltene Lehre erkannt hat, in ihren Bekenntniß

fchriftenh allen Under sg lüu bigen gegenüber und um

fich von ihnen zu unterfcheidenf niederlegtz fo wie daß fie

hierauf diefe Symbole nicht etwa als eine neben der hei

ligen Schrift beftehende Glaubensnormf fon

dern als die Richtfchnurf welche die Geiftlichen bei Ver

kündigung der reinen Lehre der heiligen Schrift

fefizuhalten habenf bezeichnet und diefelben hierauf verpflich

tet." Denn die Auctoritütt welche hiernach der heiligen

Schrift an fich etwa als primärer Quelle der chrifilichen

Lehre eingeräumt ift, diefe wird hinterher dadurch völlig

nivellirtX daß die fhmbolifchen Bücher zu Erponenten der

reinen Lehre gemacht findf wodurch denn die heilige

Schrift freilich gegen die Vorausfehungf aber nicht gegen

die Wahrheit aufhörtf als abfolute Glaubensnorm in

der evangelifchen Kirche zu gelten. - Soll nämlich in dem

obigen Vaffus mit den Worten: „es können im Einzelnen

verfchiedene Anfichten über die der heiligen Schrift entfpre

chende Glaubenslehre beftehem aber die evangelifche Kirche

unterfcheide fich durch ihre Bekenntnißfehriften von

allen Andersgliiubigen, weil diefe Bücher die reine Lehre

enthalten/l foll dadurch nicht dem fchloddrigfien Indifie

rentisinus oder dem oberflächlichfien Empirismus das Wort

geredet- damit aber geradezu der evangelifchen Kirche ihr

Lebensnerv herausgefchnitten werdenx als ob fie fich nicht

im vollen und bewußten Befiße der chriftlichen Wahrheit be

finde: fo folgtx daß- wenn unfereKirche wirklich die reinef

im Worte Gottes neben den verfchiedenen andern Anfichten

enthaltene Lehre erkannt hatf und zu deren Verkündigung

die Geifilichen verpflichtet, die heilige Schrift aber nicht

Quelle einer unreinen Lehre fein fol(X - daß 1) nur nach

einem über der heiligen Schrift als folcher liegenden

Kriterium als Vrincip beftimmt werden könnex welches die

re ine Lehre feif und daß 2) die Geiftlichen auch nur auf

diefes Vrincip zu verpflichten findx da mit demfelben auch

feine immanente Entwi>lung als Dogma oder Lehre gefeßt

ift. Das Kriterium von diefer Seite angefehenf ift nun je

nes Hauptfiück im chrifilichen Wefenf der recht

fertigende Glaubex als Vrincip der fhfiematifchen Erkennt

niß der chrifilichen Wahrheit- und das Bewußtfein der evan

gelifchen Kirche hat fich damit gleich in ihren erfien Orga

nen wirklich über die heilige Schrift- als fogenannter ab

folu ter Lehrnormx gefiellt. 'Dies zeigt fchon die ein

fache Reflerion- da dochF wenn die Neformatoren in der A.

C. und deren Apologie fich eben fo unbefangen auf den hei

ligen Ambrofius und die Synode von Mileve7 wie auf die

heilige Schrift berufein'fchon v orher das durch diefe Au

ctorit'c'cten zu Beweifende von ihnen apperripirt und feftge

ftellt fein mußte. Dies Refultat hat aber auch fiir das

durchgebildete evangelifehe Vewußtfein nichts fo Ungeheu

res und Befremdendes- und muß als zugleich mit dem Brin

cip der Reformation gefeht angefehen werdenx da fchon Lu

ther in feiner bekannten unterfcheidung zioifchen firoher

nen und nicht ftrohernen (iipifteln7 ganz fo wie fein Lehrer

Augufiin mit dem Kanon der Theoprepih eine kritifche, fich

der heiligen Schrift iiberordnende Stellung eingenommen

hath wonach nur das der rechte Kern und Mark unter den

biblifchen Büchern fei, worin „der Glaube" gar meifier-x

lich fich angefirichen findez nur das alfo ift in Luther' s

Sinne vorzugsweife das Wort Gottes, was im Complex

der heiligen Schrift theils unmittelbar durch diefes Vrineip

befiimmt ifi- theils nach demfelben fich rectifieiren läßt. Die
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Frage aber das-Hindrängen nach einer abfoluten Norm -

und Auctorität. überhaupt nach einem rein äußerlichen Be

weismittel der religiöfen Wahrheit kann nur entweder für

den Karholicismus .der für die mit ihm verwandten prote

fiantifchen Anfich'en Bedeutung habenz für die neuere fpe

culative Theologie aber muß es entfchieden fein. daß. feitdem

Schleiermacher die Lehre von der heiligen Schrift in

dem Abfchnitte von der .Kirche behandelt hat. die heilige

Schrift nur als Auctoritiit zweiter Inftanz. als abgeleite

tes Zeugniß des chriftlichen Geifics. des urfprünglich be

fiimmten frommen Selbfibewußtfeins gelten kann. - ein An

fehen. das feinen befiimmenden. normirenden Einfluß da

durch fiir alle Zeiten behaupten wird. daß in der heiligen

Schrift das perfönliche Princip des chriftlichen Gemeindele

bens theils in feiner Selbftdarfiellung. theils in feiner ur

fpriinglichen Auffaffung überliefert ift. - Auch hat die

Kirchenlehre felbfi dies anerkannt. Denn wenn die [formula

(Lone-oralen jenen Sah von der abfoluten Auctorität der

heiligen Schrift an die Spige ftellt. fo war dies innerhalb

ihres Gedankenkreifes eine gefchichtlieh gebotene Befchrän

kung theils gegen das Anfehen der prinriplofen Tradition.

der Eoneilien und des Vapftes. wodurch die evangelifche

.Kirche eine objective gefchi>ftliche Bafis gegen die Zweifel

an ihrer berechtigten Eriftenz zu beweifen hatte. theils ge

*wann die protefiantifche Wiffenfchaft wirklich an Eonfifienz

und intenfiver Ausbildung gegen die in ihren fkeptifchen An

fängen begriffene moderne Vhilofophie und die mit der Re

formation erbffnete. von den Feffeln der überlieferten Do

etrin freie. aber nicht felten in fubjective Willkür umfchla

gende Ausübung der Lehrthätigkeit. Allein wie jede bloß

affertorifche Behauptung zugleich das negative Moment an

fich hat. fo war dies nicht das legte Wort in der Sache.

Denn fehlen auch die lebendige Fortbewegung der theologi

fchen Wiffenfchaft durch diefe Norm erfiarrt zu fein inner

halb der orthodoren Formeln des 16. und i7. Jahrhun

derts. welches felbft bis zur Behauptung der Infpiration

der fvmbolifchen Bücher getrieben wurde: fo kam doch durch

das im Vrinrip der Reformation felbft liegende und von

der Vhilofophie ansgefprochene Bedürfniß einer durch den

Gedanken vermittelten Begründung des Anfehens und In

haltes der heiligen Schrift. als infpirirter und geoffenbar

ter. Leben in das Ganze. und das Princip der protefianti

fehen. fubjectiven Freiheit verläugnete fich nicht. wie theils

die Reaction des Vietismus fie praktifch beabfichtigte. theils

die Schule gedrängt wurde. die legte Auctorität der heiligen

Schrift felbfi der höheren eines teatimonium Zyirilus Zancti

inter-num unterzuordnen. Dadurch wird aber ihre Wahr

heit thatfächlich in die Sphäre der felbfiändigen und felbft

gewifi'en Ueberzeugung gefeßt. und der bekannte Kanon

Schleiermacher's ift nur eine Berftändignng über die:

fes Tefiimonium felbfi. wodurch daffelbe feinen adäquaten
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Ausdruck im Zufaminenhange des theologifchen *Denkens

gefunden hat.

Von fo entfcheidender Wichtigkeit jedoch für den Zweck

eines Reverfes diefe untergeordnete Stellung der

heiligen Schrift. wie der fyntbolifchen Bücher

zur evangelifchen Kirche ift. und fo unmittelbar die

erftere aus dem Begriffe der lehteren fich ergiebt: fo wird

doch die Zeit noch nicht fo bald da fein. wo man die volle

Eonfeauenz diefes Sahes frei anerkennt und die Kirche als

die concrete Gemeinfchaft des :freien chriftlichen Geifies über

Schrift und Symbol zu fehen wagt. Der Grund davon

liegt einfach in derFurch t. welche die Kirche fürzu fchwach

hält. fich felbfi zu fchüßen. die alfo in der Hinwegnahme

oder Schwächung der fehiihenden äußeren Auetorität der

heiligen Schrift und der Symbole nur einen gefährlichen

Spaten fieht. womit das ..fubjeetive Ermeffen des Einzel

nen" die Grundlagen der evangelifchen Kirche untergrabe.

um die temporäre Weisheit irgend welches willkürlichen fub

jeetiven Vrineips an die Stelle objectiver Wahrheit zu fehen.

und um fo mehr muß fich diefer glaubensleeren Angfi das

Arcanum einer Verpflichtung der Geifilirhen. ..keine von

dem befiimmten kirchlichen Glaub e n abweichenden L e h re n

verkündigen zu dürfen." empfehlen. als nach einer weiter

unten zu befprechenden Verwechfelung der Charakter wie die

Grundlage der Kirche in die Lehre gefeht wird. - Was

diefe Furcht nun anlangt. fo ift die Antwort eben fo ein

fach: die Furcht vor den deftructiven Wirkungen jener An

fieht ift ein leeres Phantom. welches die Reformatoren nicht

fahen *) . ift Folge ritter Anficht. welche die Kirchenleitung

dem haaren Zufalle unterwirft. nur Thatfachen. aber keine

Entwicklung. keinen gefehmäßigen Znfammenhang und Ver

lauf der Gefchichte kennt. und im Grunde den dritten Arti

kel vom heiligen Geifie. als der wahren „Grundlage" der

chrifilichen Kirche. aufhebt. Die Macht diefes Geiftes. als

eines gemeinfamen. ift aber ebenfo dem fubjectiven Ermeffen

des Einzelnen weit überlegen. als ihr fich Keiner entziehen

kann. und wie fie fich im Großen und Ganzen als Vrincip

der evangelifchen Wahrheit gegen den Katholicismus bethä

tigt hat. fo ift auch ihre Dialektik im Einzelnen fortwäh

rend ftark genug. um die negativen und deftructiven Rich

tungen wieder aufzuheben und zn negiren. Wer die orga

nifch fortbildenden Wirkungen diefes Vrincips etwa nur bis
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Ende des 18. Jahrhunderts verfolgt oder auch in den „ro

hen Vointen einer dogmatifchen Cultur“ feftfiht- möchte

freilich wenig Zutranen zu diefem Geifte der Wahrheit be

kommen und eine Verpfiichtungf die der mit fo widerftre

benden Elementen im Kampfe liegenden und fich darin aus

bildenden Orrhodorie der auf die Reformation folgenden

Jahrhunderte nothwendig warf fiir immer normirt wün

fcheu. Diejenigen aberf welche diefen Wunfch theilen und

doch faft wider Willen von einer in neuerer ,Zeit hervorge

tretenen „gliiubigen Richtung" der theologifchen Wiffen

fchaft Zeugniß ablegen f mögen fich ihr nur voll Vertrauen

auf die lebendige Macht der Idee hingehenx um ei

nen weniger beengenden und „fiir die gefährdeten heiligften

Zntereffen der Menfchheit" beforgtenUeberblicf zu gewinnen.

Nicht ein einzelner Abfchnity aus dem lebendigen Zufam

menhange des Ganzen herausgeriffen- läßt die ftetige Enr

wicflung des proteftantifchen Vrincips zum Shfiem des theo

logifchen Wiffens und eines chrifilichen Gemeinlebens er

fennenz auch ift nicht ein Einzelner Träger oder Erfinder

deffelbenl fondern dieKirche felb'ftf als die Gemein

fchaft der vom heiligen Geifte der Wahrheit

Geleiteten/ vollzieht daffelbe in dem gefammtein die Ge

genfäße ebenfo hervortreibenden als ausgleichenden Vroceffe

der theologifchen Wiffenfchaft und Vraris. Nur das kann

die Kirche von jedem ihrer Glieder verlangenf das ift ihr

Recht und ihre Forderung an jeden Cinzelnen- welche aus

ihrem Begriffe felbft folgt„ daß er die reformatorifche Idee„

wodurch die Kirche allein befieht- in fich lebendig werden

und fich von ihr durchdringen laffe, fo wie fie ihm alle Mit

tel dazu freigebig genug anbietet. Diefes Recht alfo macht

an jedem Einzelnen geltendf daß er ein f h ftcmatif ch es

Selbfibewußtfein der evangelifchen Wahrheit

befiße- und laßt Keinen ins Amy der nicht die Selbftbefrie

digung- welche es gewiihrh gekofiet hat, Meint ihr jedoch

durch einen Eid dies zu erreichen: wohlanf verpflichtet

immerhin und laßt euch reverfirenz aber ich möchte den fe

henx in welchen ihr den Glaubenl „die perfönliche An

eignung der allgemeinen (abfolutenf chriftlichen) Wahr

heit/"x fein Vertrauen und feine Vegeifierungf diefen un

widerftehlichen Zug und Drang der Idee hineinoerpflichten

könntz ich möchte wiffenf ob ihr dadurch jemals don der

Furcht vor den Schlichen „des dialektifchen Gewif

fen s" oder den Handgreiflichkeiten „der berg egeu wär:

tigenden Vhantafie" frei werdet. Dazu gehörte oor

allen Dingen der katholifche GlaubeF zn glaubenf was die

Kirche glaubtf gehörten katholifche Seminare- in welchen

der riithfelgebende Simfom ich meine den Zweifel- die Ton

fur paffirt hat: nicht aber der Glaube der evangelifchen

') So bezeichnet Sehrnieder- Einleitung in die kirchliche

Symbolikf S. 27f nicht unpaffend den „Grundeharakter der

evangelifehen Kirche." -

.Kirche und die fhftematifche Zn'nerlichkeit des Wiffens- welche

er organifirt hat7 nicht protefiantifche Univerfitäteni auf

welchen die Geifilichen erfi das Gift der Cntzweiung mit

der Kirchenlehre- die Neologie einfaugen- und zwar von

Vrofefforem welche der _en-nenne epiecopue der Kirche felbfi

dazu berufen hat. Denn die Wahrheit des ChriftenthumsF

„die Freiheit und Freudigkeit der Kinder Gottes" ift unter

uns Eoangelifchen in der That eine Wahrheit gewordenf fie

hat fich felbft bewiefen und jenen ungeheneren Umfchwnng

bewirkt- deffen Größe wir nicht mehr begreifenx weil es uns

ebenfo unmögiiä; ift, außerhalb ihrer geiftigen Atmofphiire

als außerhalb der tellurifchen einen Standpunkt einzuneh

men. Das uneoangelifche Mifegefchicf aberf welches aus

einem folchen Verfuche entfteht, und die Furchn welche

es gebiert/ muß hier noch genauer zur Befeitigung derfelben

nachgewiefen werden.

Faft von allen Freunden und Gegnern diefer Verpflich

tnngsmotion ift nämlich der oorausgefehte Zweck eines Re

oerfes- „keine von dem befiinnnten “kirchlichen Glauben

abweichende Lehren" verkiindigen zu diirfenf fiillfchwei

gend anerkanntf dadureh aber der Streit ganz innerhalb des

* rationaliitifchen und fupranaturaliftifchen Gegenfatzes ver

legt worden. .Hieraus erklärt fich anf der einen Seite

warum nicht eigentlich von irgend einem der Sprecher ein

Revers fchlerhthin verworfenx fondern nur darüber ift der

handelt wordem ob er auf die heilige Schrift oder auf die

fvlnbolifchen Bücher oder auf beide zugleichf als Normen der

Lehre7 folie ansgefielltwerdem wogegen wirf ausgehend von
i dem Vegrifie der eoangelifchen Kirche als der conereten Ge

meinfchaft des freiem chriftlichen Geifies der Wahrheitf

Schrift und Symbol der Kirche unterordnen- und den vor

ausgefeßten Zweck eines Never-fes- weil er dem Begrifie der

Kirche widerfpriehtf verwerfen mußten. Beide Doctrinen

faffen nämlich das Chriftenthumf die Religion überhaupt

als einen Compler theoretifcher Sang als fogenannre G lau

benslehre auf- und laffen die Stiftung und Erhaltung

der Kirche vorzngsweife durch diefe vermittelt werden. Da

jedoch der Nationalismus zugleich die fogenannte Vernunft

als Quelle und Norm des Glaubensf der Schrift- und Kir

chenlehre anfieht, fo ifi ihm auch die leßtere hinlänglich ge

fichertf und er intereffirt fich nur deshalb fiir einen Revers

um damit feineVerwechfelung der abftraeten fubjeetioen mit

der gefchichtlich fich entwickelnden obieetioen Vernunft gut

zu machenf d. h. die Leerheit feiner abftracten Glaubens

fiine durch die biblifche und kirchliche Symbolik zu erfüllen.

Wenn in diefer priifumtiven uebereinftimmung der Ver

nunft und Schrift das Vrineip des Vrotefiantismus an

fich ausgefprochen und der Fureht- als könnte diefe Cin

heit im Einzelnen oder Ganzen irgendwie alterirt werden

vorgebeugt ifil fo hat dagegen der Supranaturalis

m us ein entgegengefehtes Jntereffe. Die Lehre ift ihm eine
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fchlechthin von Außen dargebotene. gegebene; durch diefe ift

urfpriinglich die Kirche geftiftet. indem der Lehre Iefu Chrifti

und der Apoftel von Vielen gemeinfchaftlich geglaubt wurde.

Wer alfo jeht. nachdem von ..Luther und mit ihm von den

anderen Reformatoren" die ..reine Lehre der heiligen Schrift"

wiederhergeftellt ifi. zur evangelifchen .Kirche gehö

ren. wer namentliäz Geiftlicher fein will. darf von der Lehre

der fhmbolifchen Bücher nicht abweichen. er muß ihr glau

ben, Jin Allgemeinen alfo: das vermittelnde Moment. das

(JN-errat- Zeztr-rinoee, wodurch Jemand wirkliches Glied

der evangelifchen .Kirche und ihrer Gnadengaben iii und

bleibt. wird in einen Act des verftändjgen Willens. in ein

hiftorifches Fiirwahrhalten des urfpriinglich in der heiligen

Schrift geofienbarten und aus ihr ertrahirten Inhalts auf

feine äußere Auctorität hin verlegt. um dadurch die Einheit

der Lehre. damit aber die Kirche in ihrem Veftande zu er

halten, Zwar will auch der Supranatutalismus nicht nn

befehens und blindlings fich einer Auctorität. der menfchli

chen nämlich unterwerfen. vielmehr macht fich das fubiectiv

vermittelnde protefiantifche Vrincip auch bei ihm geltend.

indem er der Vernunft einen inftrumentalen Gebrauch ge

fiattet. die in der einalogia liclei und den fhmbolifchen Bü

chern aufgefiellten Lehren nach der Sphäre der Begriffe zu

claffifieirenz allein im Hintergrunde fteht das katholifche

Vrincip der abftracten rein äußerlichenObiectivität. welches

- von dem „Gläubigen" eine paffive Unterwerfung unter die

Auctorität der Tradition. der Concilien und des Vavftes

fordert. Nur fetzt der Supranaturalismus an die Stelle

menfchlicher Auctorität die der heiligen Schrift als gött

liche. als ..alleinige. höchfte Glaubensnorm." Obgleich

er nun recht gut weiß. daß dadurch ..die Glaubenseinheit*

der evangelifchen Kirche" nicht garantirt ift. fo will er doch

lieber diefen Widerfpeueh unaufgelöft ftehen laffen. oder viel

mehr. ganz wie die katholifche Kirche mit ihrem number-1a

e810 und ihrem [nel-ex [ibl'ot'llni zironibitoeum, durch die Ver

pflichtung auf abfolute äußere Auctorität einer gegebenen

Lehre und durch das Verbot. von ihren Beftimmungen ab

zuweichen. nicht zu Worte kommen laffen. als fich gleich den

Reformatoren gegen eine folche tradirte Lehre von dem Mit

telpunkte der lui-38 aus mit demfelben Rechte nnd derfelben

Freiheit fichtend nnd verbindend verhalten. Denn er fiirch

tet. durch Gewährung derfelben dent fubjeetiven Ermeffen

des Einzelnen wirklich einen Standpunkt ii ber der heiligen

Schrift einzuräumen und fo felbfi zur Zerfiörung der Glau

benseinheit. alfo der Kirche. die Hände zu bieten. Diefe un

freiheit kann aber nur dadurch vertnfcht und begiinfiigt wer

den. daß dem Subject aufgelegt wird. fich durch den Glan

ben an die Lehre in der Gemeinfchaft mit der .Kirche zu er

halten. freilich nach einer Bedeutung des Wortes Glau

be. welche nicht die urfpriifnglich chrifiliche und

evangelifche. fondern ganz die vulgäre und katho

lifche*) ifi. nach welcher es nur das Vertrauen auf die

Ausfage eines Dritten. die Annahme einer Meinung'auf def

fen Ausfage in fich fchließt. Daß der Suprauaturalismus

hiemit ein wefentlich katholifches Element in fich aufgenom

men habe. zeigt auf der einen Seite. wie diefe vnlgäre Be

*) (Latsch. lion.. l. 1. le A03 (lu ea line) loquimur. cuz'ue

ri omnino uereenlimur iis, quite li-uciitu sunt cliriuiluß.

"Druck bon -B-rfei-tkdpf info-Harm in Leipzig. _

fiimmung den Glauben ins Unbefiimmte a usweitet. in

dem ihr gemäß. wenn auch der Accent auf das Hauptme

ment deffelben. auf die durch den Glauben zu erlangende

Rechtfertigung. als ..die Subftanz" der chriftlichen Lehre. ge

legt werden miiffe. doch der ganze Stoff des traditionellen

Lebrgebäudes als gleich wichtig. zum Befianoe der evange

[ifchen Kirche. wie zur Seligfeit des Einzelnen gleich noth

wendig anerkannt. ..ge-glaubt" werden foll. So daß z. B.

Bickell (S.30) allein in diefer pofitiven Grundlage. d. h.

in der gefehlichen Anerkennung der in der augs

burgifchen Confeffion enthaltenen Glaubenslehren ein feftes

Bollwerk" gegen den willkiirlichen Gebrauch der heiligen

Schrift und gegen die Erfchiitterung der Kirche in ihrem

inuerfien Fundamente erblickt. Auf der andern Seite ift

hierdurch der Begriff des Glaubens ebenfalls vollkommen

katholifch veränßerlicht. indem das. was die verftän

dige Willkür fiir wahr hält und halten foll. noch nicht dem

innerften begreifenden Gedanken des Geiftes eigen zu fein

braucht. fondern etwas Fremdes. Auswendiggelerntes. Auf

gezwungenes bleiben kann. - Werden nun auf diefe Weife

beide Bedeutungen diefes Stichwortes der evangelifchen Kir

che. ia des Chrifienthums felbft nicht fcharf auseinander ge

halten. fondern verwechfelt. fo kehrt das Manöver und. wenn

Gewalt da ift. auch der Scheiterhaufen der Dominicaner

immer wieder. wonach das Gebiet der Religion und des von

ihr befeelten Lebens ganz in die Sphäre des Factums und

feines Fiirwahrhaltens. des Glaubens im katholifchen Sinne

gefeht und das Abweichen von der „Lehre" auch für ein

Zeichen der ..mechanifchen und naturaliftifäien Anficht von

religiöfen Dingen." als der Vorbote des Antichrifts und des

gänzlichen Verfalles der .Kirche angefehen wird. Eine Con

fufion. die auch icht noch zu den verderblichften Mißver

ftändniffen Anlaß giebt*). und deren V ickell fich in feinem

Schrit'tchen durchgängig fchuldig macht. indem er bald in

jenes hohle. priuciplofe Schwanken zwifchen der Auctorität

der heiligen Schrift und der funibolifchen Bücher hineinge

räth. das fchon oben befprochen worden ift. -bald Einheit

des Glaubens. bald Einheit der Lehre als Grund

bedingung der eoangelifchen Kirche ausgiebt. und demnach

den idealen Zuftand der letzteren darin fucht. daß die ein

fache Forderung an die Geiftlichen gefiellt werde. fich nach

der Lehre der Kirche zu richten. - bald diefe Vetwechfelung

als Border-fah gebraucht. um darauf die Nothwendigkeit

einer Verpflichtung zu bafiren. Diefe Confufion tritt be

fonders klar hervor in dem erfien Sage der Vickell' fchen

Schrift. und er foll deshalb. um das Gefagte anfchaulicher

zu machen. noch kurz beleuchtet werden.

._._„ (sortierte-1g folgt.)

*) Die Verwechfelung zwifchen Glaube und Lehre. a. wel

cher der orthodoxe. fanatifche Dogmatismus vorzugsweife

feine Feder fchärft. follte namentlich die evan gelifch e Kir

chenzeitung zu überwinden fachen. da fie ja felbfi durch

einen ihrer Mitarbeiter hat fchreiben laffen: ..Das Proton

Pfeudos des unglaubens ift nicht fowohl die Negation

eines beftimmten Glaubensartikels. als vielmehr das Läng

nen. daß es iiberhaupt eine wahre Erkenntniß der Wahr

heit gebe." Iahrg. 1836. S. 469; oergl. 460.

er „...___._,.._._.._ .......M

.. __,ÜU-_Q -__- .__
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licismus und Proteftautisutus.

(Fortfehung.)

„Wenn es unzweifelhaft iii." fagt dort Bickell. „daß

Gemeinfchaft des Glaubens als die Grundbe

dingung einer jeden Kirche betrachtet werden

muß: fo verfteht es fich von felbft. daß durch die Diener

derfelben keine von dem beftimmten kirchlichen Glauben

abweichende Lehr en verkündigt werden dürfen." Es fieht

Jeder leicht. daß das Schiefe und Mißverftiindliche die

fer Argumentation in der doppelten Bedeutung des Wortes

Glaube zu fuchen ift. Heißt Gemeinfchaft des Glau

bens fo viel als Einheit des Vrineips. worin die fpeeu

lative und religiöfe Verföhnung für das Subject vermittelt

wird. fo ift die Eonfequenz Bickell's falfch und ein

f eitig. Denn das Vrineip. die ..Subftanz." worin ich

mich mit Andern in Gemeinfchaft weiß. kann anerkannt

und fefigehalten werden. jedoch die dialektifche Selbi'tverftün

digung über dafielbe. welche es in erbaulicher oder fvftema

tifcher Form zum Bewußtfein bringt und beweift. eine ganz

verfchiedene ..Grundlage." einen ganz andern Ausgang und

Verlauf haben. fo daß nicht nur bei dem methodifchen

Fortfchritt hinfichtlich der Erplieation und Vetgewifferung

der chriftlichen „Lehre." des identifehen Inhalts. das Wifi'en

um den Glauben fp'c'cter ganz anders als früher vermittelt

wird. fondern auch geradezu einzelne Lehren theils gänzlich

ausgefchieden. theils bedeutend modificirt fein können. und

dennoch reicht das Vrincip in diefer methodifchen Entfal

tung zur Belebung und Erfüllung des religiöfen Gemein

beneußtfeins vollkommen aus. Einen entfcheidenden Wen

depunkt bildet in diefer .Hinficht die fpeculative Theologie.

welche mit Sch leiermach er und der Anwendung des He

gel'fchen Vhilofophems durch Marheineke u. A. an

fängt. Diefe verlaffen die her g e br a ch te methodifche An

ordnung und Beweisführung der chrifilichen „Lehren"

gänzlich. wonach diefelhen theils bloße locale und tempo

relle Form blieben und von allem coneteten Inhalt ent

leert wurden. theils der leßtere auf gutGlüek hin dem Sub

jeete durch die Auctoritüt der Offenbarung und Infpiration

andemonfirirt werden follte. Nichts defio weniger find Beide

nicht nur nicht aus der „Gemeinfchaft des Glau

ben s" hetausgefallen. vielmehr haben Beide erft die Ein

heit des proteftantifchen Vrincips als wiffenfchaftliche Theo

logie herausgefeht und zu Verftande gebracht. indem und fo

weit fie die einzelnen Lehren als Momente deffelben ent

wickelten.. Mag nun der Eine diefe Einheit (des Inhalts

und der Form) in der immanenten. fich felbft genügenden

logifchen Entfaltung der Idee. der Andere in den Ausfagen

des frommen Selbfibewußtfeins. des chrifilichen Gemein

geiftes nachweifen: Beide fiimmen darin überein und find

damit dem Principe des Vrotefiantismus voll

ko mmen treu. daß fie das Objeetive. Göttliche. Abfolute

als eine Befiimmtheit des felbfibewußten Geiftes auffaffen.

ungeachtet fie die freiefte Kritik gegen bisher „geglaubte"

Thatfachen und Lehren handhaben. wie z. B. Marhei

n eke den iocue von den Engeln in feiner Dogmatik nicht

einmal erwähnt. und S chleiermach er oft genug nur in

Zufüße früher als wefentlich behandelte Lehren verweift.

Es ift jene Eonfequenz aber auch einfeitig: denn zur Ge

meinfchaft des Glaubens gehört neben dem Dienfte am gött

lichen Worte auch die Verwaltung der Sacramente als der

Symbole diefer Einheit. welche eben fo unbefchadet der leh

teren auf die verfchiedenfie Weife innerhalb der Kirche dis

penfirt werden. - Sollten nun die Geiftlichen in dem Sinne

verpflichtet werden. daß fie keine von dem kirchlichen Glau

ben. d. h. der kirchlichen Lehre abweichende Lehren

verkündig en dürften. fo müßten fie. um der Forderung

ftreng nachzukommen. auf das pure. bloße Auswendig

lernen und Wiedergeben der ausgebildeten Lehrfiihe befchränkt

werden. Dadurch aber wäre ihnen direct gegen das

Vrincip der evangelifchen Kirche der Erwerb und

die Mittheilung einer ihnen felbftbewußten und gewiffen Er

kenntniß der chrifilichen Wahrheit. die lebendige Aneignung

und geiftige Verdauung unmöglich gemacht. da Lehrfiihe an

und für fich nur zu erkennen geben. was erkannt ifi. ohne

diefe Erkenntniß felbfi im Subjeete zu vollziehen. Es wür
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den fich daher diefelben kirchlichen Zufiände wiederholen. -

wie zur Zeit der Lutherifchen Orthodorie. gegen welche die

Reaction des älteren Spener'fchen Vietismus das wahre

und berechtigte Moment war. Mit den Geifilichen wären

aber auch die Laien mitverpflichtet. oder müßten mitverpflich

tet werden. da die erfteren die nächften Vermittler des volk

lichen religiöfen Lebens find. Da aber das nicht geht. fon

dern eher noch die Geifilichen. um ..in Amt und Brod zu

kommen." reverfiren. hinfichtlich des Volkes aber jeder Un

terfchied zwifchen Geiftlichen und Laien in Folge des rech t

fertigenden Glaubens aufgehoben. diefes alfo an

feine eigene freie Anficht gewiefen ift. falls ihm die mitge

theilte „Lehre" nicht gefallen oder ans Herz kommen follte:

fo würden die Geiftlichen. um nicht mehr zu fagen. diefer

Verpflichtung nur den traurigften Conflict mit der über die

Schulbeftimmungen hinaus entwickelten proteftantifchen

Welt- und Lebensanficht zu verdanken haben. Um

nun weiter diefem zu begegnen. müßte Beiden. dem Volke

wie den Geiftlichen. die ganze protefiantifche Litte

ratur von einem evangelifchen Rom aus von

Rechts wegen verboten werden. Dies fehte jedoch

nach Rover Eollard's Ausdrucke ein unmbgliches Minifie

rimn voraus. undB ickell. fammtderpietiftifch-orthodoren

Richtung. fiir welche er das Wort ergriffen hat. wird von

einer Verpflichtung der Geiftlichen auf die fombolifchen

Schriften in einem dem Wefen der katholifchen Kirche ge

mäßen Sinne abfiehen miiffen. Die evangelifchen Geifili

chen aber haben fich eine Verpflichtung auf das Vrincip des

Vroteftantismus. wie es in der Augsburgifchen Eonfeffion

und deren Apologie ausgefprochen ift. nicht nur gefallen

zu laffen. fondern müßten auch recht nachdrücklich darauf

befiehen . daß Alle mit freier Uebereinftimmung diefelbe ab

legten. damit ihr Stand zu Ehren und Gedeihen komme.

ein geifilicher. d. h. durch den Geift der Wahrheit und der

Liebe befeelter und wirkfamer. alfo herrfcheuder fei. Denn

nur durch den Glauben felbft. durch die perfbnliche be

geifterte Aneignung und fhftematifche Erkenntniß der chrift

lichen. als der allgemeinen. abfolnten Wahrheit. durch ein

freies wifi'enfchaftliches Erfaffen derfelben. wodurch der

Geiftliche ihrer als ..der Subfianz" feines eigenen Wefens

inne und gewiß wird. kann die evangelifche Kirche fich ..die

fen theuren. von den Reformatoren errungenen G( a uben"

auf das Gewiffefte bewahren und alle Angriffe des Vapis

mus. Naturalismus. Mechanismus. ja des Antichrifts

felber ruhig abwarten. -

Was nun diefen kurheffifch en Shmbolftreit

im Ganzen anhetrifft. fo bildet freilich der alte Kampf zwi

fchenTradition und Sperre-lation. zwifchen der durch

bloße Ueberlieferung gebotenen paffwen Annahme und der

xy*

| '
.,.

auf freie Einficht gegründeten Intusfufception der religiöfen

Wahrheit feine Grundlage: es fieht aber auch Ieder nach

dem bisher Gefagtcn auf den erften Blick. daß er feine eigen

thümliche Färbung und fein pofitives Intereffe gerade jeßt

nur dadurch erhiilt. daß in ihm das proceftantifche Vrincip

der Wahrheit und Selbftgewißheit. d es Glaubens mit

den ihm feindfeligen a_bftracten Richtungen von Neuem in

Eollifion gekommen ift. Darin gerade liegt feine Bedeu

tung. daß diefer Streit feine legte Wurzel in der Krifis hat.

durch welche der Vrotefiantismus feit den lehren 50 Jahren

hindurchgehend fich mehr und mehr felbft begreift unddurch

fiihrt. und die hierarchifch-objectiven Elemente.

welche aus dem .Katholicismus mit in unfere Kirche herüber

genommen worden find. und fich immer wieder bewußt und

unbewußt in Schule und .Kirche geltend zu machen gefucht

haben. beftimmter erkennt und ausfcheidet. - eine .Krifis

aber. welche ebenfo die fortbildende Kraft des proteftanti

fehen Vrincips. wie den ficheren Beftand der aus ihm her

vor-gegangenen Kirche garantirt.- Es war die größte That

Luther's. die .Kirche auf fich felbft. auf die Macht des

heiligen abfoluten Geiftes in ihr zu gründen. alle äußere

Gewalt zu deren Stiihe zurückzuweifen. alle Erleuchtung.

Heiligung und Seligkeit ..im rechten einigen Glauben" nur

von diefem Geifte zu erwarten. Erik damit ift die Idee des

Katholicismus als einer heiligen. allgemeinen (catboiioa)

chriftlichen Kirche. die Idee. daß der Geift auch im Staate

und überhaupt in allen objectiven Sphären der menfchlichen

Gemeinfchaft Herr fei. auf ihre Wahrheit zurückgeführt.

Ze weniger nun der Staat denfelben nicht außer fich hat.

fondern als den wirklichen in fich weiß. als die unterfte

Grundlage des gefannnten Volkslebens anerkennt. um fo

mehr wird das hierarchifche Element. welches Staat und

Kirche trennt. und der Regierung wie dem Volke die

Knechtfchaft wie die Furcht des Gefeßes auflegt. aus demz

fclben gefchieden und der Gemeingeifi der Liebe. des freien

Gehorfams an feine Stelle treten. Der protefiantifcheStaat

hat alfo gerade in der Erwecknug und Belebung diefes Gei

ftes. in der Verbreitung der auf ihn zurücktreifenden Intel

ligenz auf Schulen und Univerfitiiten die ficherfte Grund

lage feines Beftandes aufzufuchen. und die lächerliche Furcht

zu verbannen. als werde diefer Geift jemals fich felbft ver

finftern oder bekämpfen. Ia er hat die freie Ausbildung

jener Intelligenz recht eigentlich zu begiiuftigen. namentlich

aber den Geiftlichen zur Vfticht zu machen. weil fie berufen

find. die hüchfte Idee eines Reiches Gottes auf Erden. einer

Gemeinfchaft der Heiligen durch Ausfpendung des Wortes

und der Sacramente zu verkiindigen. damit fie felbft mit

freier Liebe diefem heiligen Geifte. alfo dem Principe des

protefiantifchen Staates. nicht aber wieder irgend einem

Vapfie gehorchen lernen. und einen gleichen freien Gehor

fam. die Gerechtigkeit allein aus dem Glauben
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auch dem Volke predigen. Die Verpflichtungsfrage ifi fo

mit wirklich auf der einen Seite eine Lebensfrage des chrift

lich-protefiantifchen Staatesj - denn diefer ift der Idee nach

eins mit der .Kirche und hat mit ihr diefelbe Grundlage. -

fie" gehört zu feinem Reffortj in fo fern der Geiftliche durch

den Revers feine bewußte Treue gegen das ftaatliche

Vrineip zu bear-kunden hat. Die wahre Sicherheit aber

muß auf der anderen Seite der Staat durch feine regieren

den Organe in fich felbftj in der Gewißheit haben/ daß

er fich dem Principe des Vroteftantismus treu weiß und

nicht felbft noch in der Unfreiheit und Angft des Katholi

cismus befangen iftj als ob er erft von dem Geifilichenz fei

nem Never-fe oder feiner Tonfur eine Sicherung feines Be

fiehens erwarten oder erbitten miiffe. "Der Revers alfo

kann feiner wahren Bedeutung nach nur fein

ein freiesBekenntniß zu demVrincipe desVro

teftantismust nicht um ,mittels deffelbeu den

Beftand der Kirche zu garantirenx - denn der

die Kirche berufett fammeltj erleuchtet und

bei Jefn Chrifio erhiilt- ift ihr eigener Geiftz

fondern um dieUeberwindung der katholifchen

Elemente einesGefegesdienftes innerhalb der

evangelifchen Gemeinfchaft als Vrineip der

Vafioralwirkfamkeit auszufprechem und da

mit dem deutfchen chrifilichen Volke die volle

Freiheit des Evangeliums zu geben. -

Nicht minder aber muß es nach dem bisher Gefagten

klar fein7 daß es fich in diefem Streite wirklich um den

principiellen Gegenfaß des Br ote ftan tis mus gegen den

Rath vlici smu s handeltj und daß die beiden Hauptdenk

weifen der modernen theologifchen Wiffenfchaftj welche be

reits zu einer gefchichtlichen Bedeutung gelangt fendt die

rationalifiifche und fupranaturaliftifcbe- das

protefiantifche Vrincip noch nicht vollkommen in fich auf

genommen und verarbeitet habenf vielmehr auf eine weitere

Entwicklung deffelbenj wie fie durch die neuere fp ecula

tive Theologie eingeleitet iftF hinweifen. Denn der

beiden anderen Richtungenf welche fich auch in diefem Streite

haben vernehmen laffenf von denen die eine durch Kling

vertretene unbefang ene oder vermittelnde felbft nur

ein Zwittergewüms diefer neuen Theologie ifiF die Vil

mar'fche orthodor-pietifiifche aber mit dem Ka:

thvlicismus felbfi offene Compagnie machtj nicht zu ge

denken: fo ftellen fich zwar der Nationalismus wie

S u pran a tur a l i sm u s gemeinfchaftlich dem papifii

fehen Jrrthum entgegenz allein es bedarf wohl keiner wei

teren Ausführungf daß fiex indem die evangelifche Wahr

heit j ihre Entwicklung wie ihre Verkündigung durch Au

ctoritäten. gleichviel welche. fifiirt und normirt werden follf

in der That beide das Hauptftück im ganzen chrift

lichen Wefen, den Glauben noch nicht begriffenz viel

mehr das katholifche Vrincip noch an fich haben- confequent

alfo iiber den Widerfprnch des .fiatholicismusf das Innere

zu veriiußerlichen nnd die Wahrheit und Seligkeit der Reli

gion in ein Fürwahrhalten von Lehren und Thatfachen zu

fehen. nicht hinauskommen. Von diefem inneren Wider

fpruche hat fich nun die evangelifche Kirche in ihrem Brin

cip ganz und für immer losgefagh und damit das Chriften

thum theils in feiner vollen Reinheit und Würde zu begrei

fen möglich gemacht.- theils der Religion das ihm wefent

liche Gebiet wiedergegeben- wiihrend der Katholieismus

fortgehend an diefem W ider fpruche kriinkeln und in fie

ter Oppofition mit der protefiantifchen Wiffenfchaft

und Volitik bleiben wirdj bis er von der Macht des

Geifiesj gegen den er fich in feiner fiarren unmittelbaren

Objectivitiit fchon jeht nicht mehr behaupten kannj auch

gefchichtlich überwunden fein wird. * Es ifi zum Beleg

des Gefagten wichtig. diefen feinen inneren Gegenfah gegen

den Vroteftantismus fchiirfer zu befiimmen und auf eine ein

fache Formel zurückzuführen.

Wird nun nach der principiellen Differenz beider Kir

chen von einander gefragt7 fo bietet fich zugleich Gelegenheit

dati dem Verdachte zu begeguenj als fei in dem Bisherigen

jener fiirnehmfte Artikel der chriftlichen Lehre vom recht

fertigenden Glauben mehr oder minder in einen lo

gifchen Vroceß umgebogen und eine Art-dialektifcher Ver

fbhnung daraus gemacht wordenf als follte dieVartei Derer

vertreten fein. welche dem von „dem pofitiven Glauben ab

gewendeten Zeitgeifie" Weihrauch fireuendj „die Hauptleh

ren der proteftautifchen Kirchef namentlich auch die Recht

fertigungslehre" alterire oder gar „öffentlich verwerfe."

Ganz im Gegentheil foll gerade die durchgreifeude und fe

ligmachende Bedeutung diefes Hauptftiickes der ganzen chrift

lichen Lehre entfchiedener herausgefeßt und uachgewiefen

werden7 daß in demfelben nicht nur „das Wefenf die

Subfianz" des Chriftenthums an fiäzj d. h. das die evan

gelifche Kirchej die proteftantifche Welt- und Lebensanficht

bildende und gefialtende Vrincip. fondern auch der Gegen

fah gegen den Katholicismus in aller Schärfe ausgefprochen

ifi. Der Widerfpruch deffelben in fich und gegen die evan

gelifche Kirche liegt aber darinz daß innerhalb des Katho

licismus der menfchliche Geifi nicht urfprünglich und an

fich als mit dem göttlichen identifch gefehtz fondern fo auf

gefaßt wirdj daß dem leßteren eine befondere. von dem

menfchlichen Geifie wefentlich verfchiedene Subftantialitüt

zukomme. Wenn nun gleich nach dem Symbol dcr Kirche-7

wie es auch ausdrücklich in dem lll. .-irtie, n. (L. gewiß

nicht ohne Divination diefer Grunddifierenz beider hervor

gehoben wirdx in dem Gottmenfchen die ungetheilte Ein

heit und Verbindung der göttlichen und menfchlichen „N a

tur" dem chriftlichen Gemeinbewußtfeiu gegeben iftj fo

kann doch unter Vorausfehung jener fubftantiellen Verfchie
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denheit*). wie fie aus dem Zufammenhange der katholi

fchen Anficht mit Nothwendigkeit refultirt. der göttliche

Geift nie dem menfchlichen immanent werden. fondern

bleibt ihm fremd und äußerlich . ein tranfcendenter.

Die an fich feiende Einheit des göttlichen und menfch

lichen Wefens. wie fie in dent Objeete des chrifilichen Glau

bens. in der Verfon des Gottmenfchen dargeftellt ifi. foll

aber doch coneret. fiir jedes einzelne Subject vollzogen. von

jedem Gläubigen nacherlebt werden. Es kann folglich bei

der fubftantiellen Verfchiedenheit der beiden ..NatnrenU nicht

zu der inneren Vermittlung. fondern nur zu dem äußeren

Mechanismus des Glauben s. d. h, des Fiirwahrhaltens

jener abfolut einzigen. nur einntal vorgekomntenen That

fache der Vereinigung des göttlichen und menfchlichen We

fens kommen. Beide bleiben von da an. wie der Subftanz

nach verfchieden. auch der That nach getrennt. fo dafi dem

Subjeete. weil nicht das Wefen. auch nicht die Seligkeit

der göttlichen „Natur" mitgetheilt und das Ziel der Reli

gion. die Ver föhn ung erreicht werden kann. Die ein

fache Eonfequenz diefer fpecififchen Verfchiedenheit ift alfo

eines Theils das Zuriickfiellen. ja das thatfäehliche An

nulliren der kirchlichen Lehre v o n d er M e n fch w e r d n n g

Gottes. wie dies in der Spiye des ganzen katholifchen

Cultus. in der Lehre von der m omentan en Wandlung

des Brodes und'Weines in das Venerabile. in den fub

fiantiellen Gott bewiefen iftz andern Theils dieun

mdglichkeit. dem Gewiffen durch diefen außer ihm bleiben

den Vorgang den Troft der Abfolution zu gewähren.

Diefer innere Widerfpruch. fammt feiner Unfeligkeit. kam nun

Luther in jener weltgefchichtlichen Gewiffensangft zum Be

wußtfein. Er aber iiberwand die Kluft und Höllenqual

deffelben durch den Glauben. kraft deffen es dent Indi

viduum. weil es an fich ..göttlichen Gefehlechts" ift. auch

möglich ift. die Sünde. diefes Fiirfiehfeinwolfen. zu negi

ren und dadurch gerechtfertigt zn werden. daß es das

Verdienfi Chrifii. vermöge deffen er die Einheit des göttli

chen und menfchlichen Wefens im Leben und Tode bewiefen

hat. ergreift. um es kurz mit Schleiermacher zu fa

gen. daf) ..es die Vollkommenheit und Seligkeit des Gott

menfchen fich aneignet."

Diefer rechtfertigende Glaube ift nun recht eigent

lich das Lofungswort der evangelifchen Kirche. das Brin

cip des fittlichen und religiöfen Lebens ihrer Vefenner. Die

Freiheit. welehe er dem Individuum gab. fich felbfi durlh

*) Man vgl. über die unentfchiedene und felbfi feindfelige Stel

lung des Katholicismus gegen diefen Artikel Guerife.

allgem. chriftliche Symbolik S. 278 und 240. Anni. l3.

und Dorner. Entwicklungsgefchichte der Lehre von der

Perfon Chrifti. 2. Periode.

diefen apprehendirenden Act mitGott in unmittelbaren Com

ner zu felgen. mußte aber friih genug einen entfchiedenen

Bruch nicht nur mit der katholifchen Abfolutionslehre. fon

dern iiberhaupt mit der päpfilichen Hierarchie herbeiführen.

Diefe religiöfe und fittliche Emaneipation des Individuums.

als Vrincip des Gefammtbewufttfeinö die evangelifehe kirch

liche Gemeinfchaft geftaltend. bedingte nämlich fowohl eine

theilweife Aufhebung als wefentliche Modification aller bis

herigen Infiitutionen des Katholicismus. wonach die Ver

föhnung des Menfchen mit Gott an rein e Aeußerlich

keiten geknüpft war. die fich in dem Glauben an die ab

folute. alle irdifche und himnilifche Gewalt umfaffende S o u

v er a ine tät d es V ap ft e s als eicnriuo (iai zufpigten.

Als Reaction gegen diefes veränderte chriftliche Bewußtfein

und feines der Klöfier. Mönche. Vfafien. auch des oberften

Vfaffen nicht mehr behürfenden Eultus feitens der katholi

fchen .Kirche mußte aber eine Krifis (im 30jährigen Kriege)

eintreten. deren Nefnltat in der politifchen Emanci

patio n vorliegt. wonach das Vrincip der m odernen

Staaten nicht nur in Deutfchland. fondern rückwirkend

auch in rein katholifchen Ländern das Vrincip der S ou

verainetät geworden ift. indem das alte Lehnsver

hältn iß zum Vapfte von wegen der zwei Schwerter Petri

unter diefen Vorausfeßungen nicht mehr befiehen konnte.

Der Katholicismus und feine *Hierarchie muß daher mit dem

proteftantifchen Staate in fortwährendem Confliete

bleiben,' Denn da Sr. Heiligkeit. als dem Statthalter

Ehrifii. gleich diefem ..alle Gewalt im Himmel und auf Ec

den vom Vater gegeben ift." darauf aber die päpfiliche Eri

fienz beruht. fo muß der röiuifchen Curie Alles daran :lie

gen. die Vrämiffen wie die Folgerungen diefer prätendirten

abfoluten Autorität aufrecht zu erhalten. damit nicht etwa

die Gewiffen der fatholifchen ilnterthaneu fich vom gei ft

lichen Gehorfam emancipiren und der A-ngfi um das

ewige Heil ihrer Seele durch das (Cr-greifen des Verdienftes

Ehrifii als des einigen „Hohenpriefters" fich entledigen.

Eine Vrätenfion. welehe der proteftantifche Staat. feinem

Vrincip nach die Erfcheinung der Kirche fei-bft. .als directen

Angriff auf feine chrifiliche Grundlage fich »erbitten muß.

.Hieraus erklärt fich zugleich. wie der Gegenfaß gegen den

.Katholicismus *in Sachen der gemifehten Ehen fo hat ge

fchärft werden können. Denn da im ehelichen Leben ,der

Brennpunkt eines gefunden -Staatslebens liegt. fo muß.

wenn Connubien gemifehter Eonfeffion. alfo auf protefian

tifchen Grundlagen geftattet werden. das Eindringen des

evangelifchen Glaubens als des Erbfeindes in das *Herz

der Hierarchie eben fo leicht als gefährlich fein. - Z

(Fortfeßung folgt.) - , . ,',7

. “ :t
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Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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ueber die Verpflichtung der evangelifchen Geifi

lichen auf die fnmbolifehen Bücher. oder Katho

licismus und Proteftantismus.

(Fortfehung.)

In der Gewißheit diefer fefien chrifilichen Grundlage -

denn Fefleres hat fich in der Weltgefchichte noch nicht be

wiefen. als das Ehriftenthum »- haben weiter die prote

fiantifchen fouverainen Staaten d ie ep ifiem a tifche T h ii

tigkeit des Geifies eben fo wenig zu fürchten. als fie

diefelbe zu unterdrücken im Stande wären. So weit wenig

fiens find fie von diefer Furcht befreit. daß fie nicht mehr.

wie das Oberhaupt der katholifchen Kirche noch in der

neuefien Zeit. freilich nach einem fehr richtigen Jnfliucte.

ihren Gelehrten felbfi den Befuch der Verfammlungen der

Naturforfcher glauben verbieten zu müffen. - Es gehört

mit zu den wunderbaren Manifefiationen ..des Weltgeiftes."

daß er fich nur ..hintennach fehen läßt." oder wie es ge

meinhin ausgedrückt wird. daß er 'Großes durch .Kleines

vollbringt. und dem nachfehenden endlichen Geifie den

Triumph vergönnt. alles Wirkliche. den Vroceß der Ge

fch ichte wie der N atur. als Ofienbarungen der höchfien

..abfoluten Vernunft." als ..Momente der göttlichen Welt

regieruug" zu begreifen. In der That aber ifi es das kleine

Wort Glaube gewefen. welches das Räthfel des ..un

bekannten Gottes" gelöfi und die alte Sphinr vom Felfen

Vetri gefiürzt hat. indem es- nicht nur die Wahrheit des

..geoffenbarten" Wortes. wonach fich Gott in dem ganzen

Verlaufe der Gefchichte ..nicht unbezeugt gelaffen und über

all Maß. Ziel und Ordnung gefegt hat. daß fie ihn fühlen

und finden möchten." verftehen gelehrt. fondern auch die

..Ereatur frei gemacht und ihr Sehnen und Aengfien" in

Einheit und Zufammenfiimmung aufgelöft hat. Nachdem

diefes Wort wieder gefunden war. und der Geifi fich dadurch

von der Furcht vor ..Hölle. Tod und Teufel" befreit wußte.

konnte er. feines Heils in fich felbfi gewiß. nach feiner gan

zen Zntenfität dem Gebiete der Erfcheinungen fich zuwenden.

ohne befürchten zu dürfen. durch feine kosmifchen und fide

rifchen Entdeckungen ferner die heiligen Ueberlieferungen

]
einer kindlichen Weltanfchauung zu verlesen. oder feine eigene

Seligkeit zu verfcherzen. Denn wie diefes Wort vom Glau

ben. als der Troft der Religion. zuerfi in dem Gewiffen

Lu th er' s nach langen inneren Kämpfen befreiend und ver

föhnend einfchlug. fo fiellte es fich nicht minder in den Mit

telpunkt jener fchon lange vorher gebildeten fchöpferifchen

Atmofphäre. jenes durch das Zufammenwirken der friiheren

Bildungsmomente *) erweckten Triebes des Wiffens und Ent

deckens. und die erfte leichte Anwendung deffelben auf diefes

Gebiet war. daß es dem Weltgeifie die unmittel

bare Gewißbeit der Identität des göttlichen

und meufchlichen Wiffens um das Sein der

Dinge gewährte. aber nur um diefe Gewißheit aus

fich heraus zu fehen. und von diefem Mittelpunkte aus den

ganzen Kreis der Erfcheinungen fichtend. ordnend. verthei

leud zu durchlaufen: eine Eontraction und Erpanfion des

Geiftes. welche jeder gefchichtlichen Epoche eigenthümlich

ift. und deren zufammenwirkende Er folge fchon

für fich jede Reaction fiir das Alte. lleberlie

ferte. Abgelebte vereiteln. Jene Männer. welche

ihre Entdeckungen lange zurückhalten. ihre Weisheit als

unbiblifchen Jrrthum abfchwören **). oder gar mit dem Le

ben büßen mußten. find froh dem *die Vorläufer und Aus

bildner des protefiantifchen Vrincips gewefen. und fiellen in

ihren Leiden und .Kämpfen nur die Geburtswehen der neuen

Zeit dar. in welcher wir die Frucht ihrer Begabung. wie

ihrer Entbehrungen genießen. Und jene Jahrhunderte nach

der Reformation. wie arm an felbftiindigem. religi'öfem

Leben fie auch erfcheiuen. find doch die reichfien an phvfika

lifchen und philofophifchen Entdeckungenz der Reichthum

aber und die formlofe Mannigfaltigkeit des Inhalts hatdoch

nur unter uns Brotefianten zu der fh fie ma tifch en Ein

heir des Wiffen s ausgebildet werden können. welche.

ausgehend von der Einen und gleichen Wahrheit des Geifies.

*) Man vgl. darüber die kurze. von einem anderen Gefehts

unkte aus verfuchte Dat-fiellung des Ref. in feiner ..Deut

i'chen Theologie." S. t7 (Leipzig 1839.. bei Otto

Wigand).

**) Wie Galiläi mit Berufung auf act. i. 1| .- qui-t unit".

bie otto-i, uit-i (Zuliieei, teepioieuteec iu Melone?
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in der Wechfelwirkung der empirifchen und fpeeulativen Mo

mente d iefe s W eltganze in feiner Ruhe und Bewegung

als eine Schöpfung Gottes. als Symbol und Offenbarung

des abfoluten Geifies begreifen läßt. - In diefer letzten

Infianz aber findet erft unfere chrifilich-protefianti

fche Welt- und Lebensanficht den Abfchluß uttd die

vollendete Einheit. an welcher es dem Katholicismns man

gelt. -

Iener Widerfpruch näntlich. der oben auf Seiten des

katholifch-religiöfen Lebens nachgewiefen wurde. kehrt hier

noch einmal auf dem Gebiete der We( tan fchauung wie

der und firirt da objectiv diefelbe Trennung Gottes von der

Welt. wie oben fubjectiv von dem ntenfchlichen Geifie. Zn

dent nämlich der heilige katholifche Glaube zur

Vorausfeßung hat. daß Gottes Wefen ein von dent menfch

lichen verfchiedenes fei. fo kann er auch Gott nur imGegen

fahe zum Weltganzen überhaupt. als außer- und über

weltlich anffaffen. .Hiernach ift aber auch ni>ft eine

vollendete Totalität im Sein der Dinge. fondern

zwei Wei ten giebt es und zweierlei Wiffenfchaft um die

felben. eine vollkommene. heilige. göttliche. und eine un

vollkommene. profane. meufchliäje. Beide bleiben außer

und neben einanderz die Idee. das Abfolute kommt nicht

dazu. das Unvollkommene. Befchränkte aufzuheben. fon

dern läßt es außer fich ftehen . womit denn die Welt. fiatt

gemäß der Idee die Unendlichkeit in fich zu haben . im Wi

derfpruche mit derfelben zu einer endlichen. die Gottheit be

fchränkenden gemacht ift. - Diefe Anficht von der Welt

gründet fich auf die Vorfiellungen des finnlichen. empiri

fchen Erkennens. von welchen überall der Geift auszugehen

hat. Der Natur diefes Erkennens ift es aber wefentlich.

die Gegenfiände. mit welchen es in Beziehung tritt. nur

als diefe einzelnen Dinge in ihrem abftraeten Fürfichfein für

wahr zu nehmen. das Sein nur als Da- und Sofein in

feiner zerfließenden Vereinzelnng und zufammenhangslofen

Mannigfaltigkeit aufzufaffen und feftzuhalten. Anf diefer

Stufe des erkennenden Geifies ift die Welt in Natur und

G efch icht e nichts weiter als der Inbegriff des Dafeienden

und Gefchehenden in feiner Vereinzelungz beide bieten keinen

zufat'nmenhängenden Verlauf. fondern nur das auf- und ab

tauchende Mit- und Nacheinander einzelner finnlicher Faeta

und Geftalten ohne verknüpfende Nothwendigkeit darz die

Wahrheit der Natur und Gefchichte ift nicht die. Träger

einer Allgenteinheit. Symbol der Idee. die Wirklichkeit

des fich darfiellenden und entwickelnden Ge ifies

zu fein. vielmehr befieht fie in der empirifchen Aufzählung

und Richtigkeit der Thatfarhen. Diefe finnlichen Anfänge

der Erkenntniß bilden nun die Grundlage der katholifchen

Anficht von dem abfiracten Fiirfichfein. der ftarren. bewe

gungslofen Aeußerlichkeit und Objeetivität des Gbttlichen.

Denn aus ihren Elementen ergiebt fich keine andere Welt

anficht. als die alte griechifchxheidnifche. wiexfle am be

fiitnntteften der aftr'onotnifchen Religionsphilofophie des

Arifioteles zu Grunde liegt. die kindliche Weltan

fchauung des finnlichen Scheines. Die Welt ift

keine vollendete Totalität. fondern ein nach feinen räum

lichen Dimenfionen gefchloffenes. kugelfbrmiges. alfo end

liches. befchränktes Ganze. Oben der Himmel. unten die

Hölle. in der Mitte auf der Erde der Schanplah der von

oben und außen plöhlich und pnnctuell hereintretenden gött

lichen Vrovidenz. Der außer- und überweltliche Gott. wie

er dent endlichen Subjecte nur äußerlich und znfammen

hangslos einfi feine Gegenwart durch Theophanien. Zeichen

und Wunder geoffenbart. als wirklich betoiefen hat. um

nachher diefe Erde eben fo leibhaftig wieder zu verlaffen.

kann deshalb iiberhaupt nur als diefes einzelne. materielle

Ding. in finnlicher Gefialt. als Knochen. Rippe. Bluts

tropfen. Sgnetiffimunt. als todte Reliquie. als das einem

mot-tunen des Göttliäzen von den Gläubigen angefchaui

und adorirt. nicht aber als präfenter. heiliger Geifi

gewußt und angebetet werden,

Diefe abftraete Trennung des Gbttlichen und Menfch

lichen. diefes Abhalten des Abfoluten von der Welt ift nun

durch das proteftantifche Princip des Glau

bens. für welchen die Einheit des Göttlichen und Menfch

lichen eoncret. ihre Gemeinfchaft eine fietig präfente. ewige

ift. aufgehoben. dadurch aber eine völlige Umkehr der re

ligii'tfen Welt- und Lebensanficht ausgefprochen worden.

welche die alte katholifche. die der Tranfcendenz und

eines außerweltlichen Gottes. von der modernen. proteftane

tifch-chrifilichen. der I nt m a nenz. des in Natur und Ge

fchichte fich ..bezengendenttGottes für immer gefchieden. und

den religiöfen Dualismus. welcher fich innerhalb der

Gegenfcihe von Dieffeits und Ienfeits bewegt. ein fiir alle

mal überwunden hat. So groß aber ift die Macht diefes

Wortes. fo fehr die Wahrheit und Eonfequenz des Vre

tefiantismus. daß felbft die evangelifche Kiräzenzei

tung den Grundfah der Itnntauenz zu adoptiren fich genö

thigt gefehen hat. um nur damit fich gegen den fie von allen

Seiten bedrängenden ..Weltgeifil' halten und ferner mit

Ehren durch die Welt kommen zu können. B ickell thut

daher fehr Unrecht. wenn er den R a t i onalisntu s nicht

undeutlich mit dent Naturalism u s in eitte Linie fiellt.

da eine Welt ohne imnt anenten Gott eben auch keine an:

dere als eine ..naturaliflifche Religionslehre"

geben. er alfo als Supranaturalifi fich die Zureäftweifung

der evangelifchen Kirchenzeitung (Vorwort 1836) gefallen

laffen müßte. -

In diefem Principe der Immattenz -- denn der

Glaube ifi nur die unentwickelte Idee deffelben - liegt fer

ner der Schlüffel zu dem Vorwurfe des Vantheis mu s .

womit fo Viele ihre Urtheile hinfichtlich der fpeculativen
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Theologie zu würzen pflegenj und es wäre ihnen anzufa

thenj diefe Gerichte etwas mehr durchzukoftem als fie fo

gleich um diefes Beigefchmacks willen bei Seite zu fchieben.

Sie wiirden dann fehenj daß Hegel wie Schleierma

cher. diefe Sprecher der neuen Zeitj deswegen in den Ge

ruäj pantheifiifeher Anfichten gerathen findj weil Beide

Schärfe des Gedankens genug hatten. kraft jenes fiir-nehm

fien Hauptfiiickes vom Glauben den Grundfatz der Imma

nenzj der Einheit des Göttlichen und Menfchlichen als

Vrincip der protefiantifch-chrifilichen Welt- und Lebensun

ficht auszufprechen und zu begründen. Denn als freie An

wendung auf die Weltanfchanung felbft ift diefes Vrinrip

fo weit entfernt von Vantheisrnnsj daß damit erfi die ent

fchiedene Losfagung von dern Vantheismus der ka

th olifch en Kiräze und ihres abgbttifchen Cultus er

reicht ift. Ruht die protefiantifche Anficht von dem Ver

hältniß des Göttlichen zum Menfchlichenj zur Welt iiber

haupt daraufF daß der göttliche Geift in Natur und Ge

fchichte die vermittelndej fchaffende und geftaltende Votenz

gewefen ift, auch ehe er als immanenter gewußt wurdej fo

wärej wenn man dies Vantheismus nennen wollte. einfach

zu erwiedernj daß dies nur der fpeculative Ausdruck fiir

die Mofaifche und Johanneifche Darfieliung des Verhält

niffes Gottes zur Welt fein würde. Wenn hingegen nach

der katholifchen Anficht der confeerirende Vriefier die Macht

hatj die Materiej deren Qualität hier keinen Unterfchied

macht7 zu transfubftantiirenj d. h. fie in einen leib

haftenj fichtbaren Gott zn verwandeln j um fie als folchenj

als Sanrtiffimum zu göttlicher Adoration den Gläubigen

vorzuhaltenj - und wenn diefe Transfubftantiation als

die Spihe des Cultusj wie als das offenbare Mofierium

des chriftlichen Glaubens angefehen werden foll: fo ift nach

diefer katholifchen Kategorie der Verwandlung fowohl

der Vriefierj der Menfch/ ich will nicht fagen iibergbtt

lichenj fondern wenigftens vollkommen g o ttgle ich e n W e

fen sj denn Gott gehorcht ihmj als auch ift die Mater ie

nicht Accidenzj Träger oder Shmbol der göttlichen Sub

ftanz. fondern fie wird und ift durch und durch der

fichtbare Gott felbft. Damit ift aber die Idee der

Jmmanenz nicht nur ganz grob und handgreiflich gefaßtj

fondern auch zum wirklichen Vantheismus verbogen, da

jeder begreifliche Unterfchied Gottes von dem ereati'irlichen

Sein negirt und auf die unfaßbare Spiße eines geheimniß

vollen Glaubens gefiellt wird. Ein Ergebnißj das der

Idee des Abfolnten eben fo geradeweg widerfprichtj als es

der Anficht von der Tranfeendenz gemäß ifij da nach der

felben Gott gar nicht mit der Welt zufammengebracht7 ver

mittelt werdenf vielmehr die finnlichej unmittelbare Er

kenntnißj auf welcher die .Tranfeendenz fußtj auch nur ei:

nen finnlicheu unmittelbaren Gott produriren kann. Nach

der protefiantifchen Kategorie der Vermittlung hin

gegen geht das Göttliche weder im Menfchlichem noch

das Menfehliche im Göttlichen zur unterfchiedslofen Zndif

ferenz auf. Denn das Göttliche wird nicht der objeetiven

Regel eines ihm fremden Dafeins unterworfenj fondern es

nimmt die menfchliche „Natur/t das menfchliche Wefen

anf welches an fich das göttliche ifij und anderfeits ver

finkt nicht die menfchliche Individualität in den Abgrund

der götilichenj fondern negirt nur ihr Fiirfichfeinwollem

um das eigene wahre Wefenf das göttlichej in diefer freienj

felbfibewußten Hingabe, im Glaubenj zu gewinnen. -

Hierin liegt denn zuleyr die Deutung von dem geheim

nißvollen „Geifie der fhmbolifchen Bücher/t der

faft in diefem ganzen Streite das Stichwort gewefen ifi,

um fich mit demfelben aus der Verwicklung zu helfenz et

wa wie es bei Kling heißt: „Es kommt alfo auf den

Geifij nicht auf den B uch fiaben der bekennenden Säge

an. Diefer Geifi aber ift nichts Vagesj der Subjectivi

tätj der Willkür der Einzelnen Anheimgegebenesj fondern

er ifi ficher zu erkennen aus dern Ganzen der in diefen Schrif

ten ausgeprägten Denfweife. aus dem Zufammenhange des

reformatorifchen G la u ben s und Leben s7 und aus def

fen Gegenfatze gegen ein das ganze Kirchenthum infieirendes

Shftem von Jrrthum und Aberglauben." Natürlich ifi

diefer Geift der bekennenden Säge nichts Vagesj kein

abftractesj jenfeitiges. für fich bleibendes Fluidumz viel

mehr ifi er ein com-refer, in die Welt eintretender und fich

mit ihr vermittelnder. Als folcher ifi er ficher daran zu

erkennenj daß in dem Ganzen der in diefen Schriften ans

geprägten Denkweifej aus dem Zufammenhange des refor

matorifchen „Glaubens und Lebens" fich das Vrincip

der Immanenz klar genug darfiellt. -

Nach dem Gefagten muß alfo dem firen Katholicismus

der Vorwurf gemacht werdenj daß er weder die abftracte

jiid ifehe Trennung Gottes von der Weltj noch die pa n

theifiifch-heidn i fche einer Identification deffelben mit

der Materie durch den chriftlich-protefiantifchen*

Vegrifi der Immanenz befeltigt habe. Sollte hiegegen ein

gewendet werdenj daß die Momente des katholifchen Cultus.

welche fo eben als pantheiftifch-heidnifcheAbgötterei bezeich

net findF wenigfiens jene jüdifche Trennung aufheben: fo

ift zwar fchon kurz vorher darauf geantwortet wordem auch

foll keineswegs in jenen heidnifchen Momenten 7 der Trieb

und die Macht der religiöfen Jdeej fich im Cultus zu ob

.jertivirem verkannt werdenz allein diefe katholifche Ver

anfchaulichung wäre höchfiens eine äfihetifche Correction

des Zudenthums durch heidnifche Elementej und eben fo

weit entfernt von 'der wirklichen Vollziehung des Mofaifchen

Gebotes eines bilder-freien Gottesdienfiesj als von der chrifl

lichen Idee einer Anbetung Gottes im Geifte und in der

Wahrheit. Diefe verdanken wir aber allerdings dem an

tiken Katholieismusj indem er das Ferment der Wahr
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heit in den kanonifchen Evangelien erhalten und uns über

liefert hat. -

Ob nun die neuefie ..äfihetifch-fpeculative" Theologie

innerhalb des .liatholicismus über deffen Grundlagen hin

ausgehen und fich durch fich felbfi zur Wahrheit des chrift

lichen Gedankens befreien könne. muß mehr als zweifelhaft

fein. zumal die katholifche Wiffenfchaft durch einen firirten

Lehrtnpus und deffen noch nicht einmal zum Bewußtfein ge

kommenen directen Gegenfah gegen den chrifilichen Inhalt

gebunden. ein rein äußerliches formelles. von uns Brote

ftanten theilweife erborgtes .Hilfsmittel ift'. nicht aber als

der innere Trieb. die organifche Entwicklung des katholi

fchen Inhalts gelten kann. Wird nämlich dem ganzen

Vroceffe. wodurch das Moment der Religion. die Ver

föhnung des Menfchen. feine in ihm felbfi vermittelte Ein

heit mit Gott als wefentlicher Inhalt des Geiftes begriffen

und die Dogmatik als die fhftematifche Lehre vom G lau

b en in feinem prägnanten Sinne gebildet wird. eine Dia

lektik im weiteren Sinne zugefchrieben: fo kann innerhalb

d e r Kirche. welche den Grundfah der Tranfcendenz fefihält.

nur von einer Dialektik des geoffenbarten Got

tes die Rede fein. der feine Vereinigung mit der menfch

lichen „Natur" ein fiir alle Mal außerhalb des Subjects

vollzogen hat. Die Wirklichkeit diefer Einheit fällt daher

als ein einzelner Punkt. als finnliches Factum in die Ver

gangenheit. und da der äußere Tvpus der Natur die fietige

Wiederholung derfelben phhfifchen Vroceffe ift. fo kann fie

zwar in Analogie mit der lehteren durch die Manipulation

des Vriefiers wiederholt. es kann ein phvfifch er Gott

nachgemacht werden. aber der tridentinifche Katholi

cismus hat eben deshalb keine Entwicklung des Be

wußtfeins. keine Speculation und Gefchichte.

keine Wiffenfchaft und keine Predigt. fondern

nur die G ed a n k e n fa b r i k der päpfilichen Eonfiftorien nach

fiehenden Toren und die fch iiuen M otive eines jiidifch

heidnifchen Eultus. Der Fortfchritt der Selbfierkenntniß.

das Leben des die Gcfchichte bildenden und die Natur beherr

fchenden Geiftes gehört uns an. den Bekennern des Vroteftan

tismns. Sein Vrincip des Glaubens entfaltet fich zur Wirk

lichkeit in der Dialektikdes offen baren. d. h. fich ftetig

offenbarenden Gottes. um Göttliche-s und Menfch

liches in Eins zu bilden. und alle Sphären des erfcheinenden

Geiftes mit göttlichem Inhalt zu erfüllen und zu reinigen.

Der objective Grund und Rückhalt diefer Dialektik ift die

Vräfenz des göttlichen Geiftes urfpriinglich im menfchlichen.

nach feinem unmittelbaren Gefehtfein aber im chriftlichen Ge

meinbewußtfeinz ihr Nefultat und Ziel ift die Vermittlung

beider mit fich. wodurch im Verlaufe der kirchlichen und

wiffenfchaftlichen Gemeinfchaft jede endliche. befchränkte

Stufe. jeder bloß erifiirende Zufiand des Geiftes negirt

wird. damit diefer fich in Allen felbfi fehe und feiner Iden

tität mit dem Göttliehen in fich gewiß werde. Die Dialektik

als Form und die Welt- und Lebensanficht als Inhalt

des entwickelten Ehrifienthums. des Vrotefiantismus con

eentriren fich alfo. d. h. nehmen ihren Anfang und Aus

gang in der Einheit feines Vrincipsz beide fiehen als Mitte(

und Zweck in dem organifchen Vethältniffe der Wechfelwir

kung. die Vhilofophie als vorzugsweifes Organ der

Dialektik wird daher weder willkürlich gemacht. noch ift fie

eine defiructive Reologie. fondern nur der itetige Vroceß

des wirklich zu fich felbfi kommenden abfoluten chriftlichen

Geiftes. der feinen Inhalt in die adäquate Form von Mo

ment zu Moment herausfehtz fie ift die fich felbfi be

greifende Gefch ichte und jede Verdächtigung derfelben

ift nur das demiithigende Gefiändniß der Ohnmacht. den

Mechanismus der Wiederholung. oder handgreif

licher. eine mechanifche und naturaliftifche An

ficht von teligiöfen Dingen. wie fie in der katho

lifchen Kirche herrfcht. wirklich nicht an die Stelle der

Entwicklung fehen zu können . welche freilich nur durch

Defiruction des Alten. Abgelebten fich Vlah macht.

Ifi es nun die Idee des Ehrifienthutns. die abfolute

Vermittlung des Geifies mitfich felbfi zur Herfiellung eines

directen Verhältniffes zwifäzen Gott und dem Menfchen zu

fein. und ift Form und Inhalt diefes Vermittlungsproceffes

in demHauptftiicke der ganzen chriftlichen Lehre o om recht

fer tig end en Glauben. als dem Principe des Brote

ftautismus concentrirt: fo liegt in einer Verpflichtung auf

..die Subftanz der fhmbolifchen Bücher" nichts

Unproteftantifches. Freilich aber hat fie auch nur dann Ve

deutuug . wenn fie. wie oben gefagt wurde. die felbfibe

wußte Erneuerung unferes chrifilich-protcfiantifchen Tanf-.

bundes ifi. alfo die freie Zuftimmung zu dent wahren. felig

machenden . chriftlichen Glauben. die fpeculatioe Selbfiver

ftändigung iiber denfelben in fich fchließt. Denn um es noch

einmal zu fagen. ohne freie fpeculatio-orientirte Zufiimmung

wiirde der R eo er s fowohl fubjectiv eine rein formelle Aeu

ßerlichkeit fein . als objectiv eine Anficht von den fnmboli

fchen Büchern geltend machen . nach welcher man mit

S cb leierma cher (d. chrifil. Glaube. 2. Ausgabe. h. 154.

2) zu reden. ..durch eben diefe Schriften hernach. als wären

fie unverbefferlich. das Gefchäft (dcr-Ausmittlung derWahr

heit fiir das Gemeinbewußtfeiu) felbft. aus dem fie hervor

gegangen waren. hemmen wollte." Wie denn das bisher

beleuchtete Raifonnement und faft alle friiheren Verpflich

tnngsformeln. auf der Verwechfelung des G la u bens mit

der Lehre beruhend. auch auf diefes Refultat auslaufen

und. indem fie die fymbolifchen Bücher nur darauf anfehen.

eine ftereothpifche Firirung der evangelifchen Lehre zu fein.

diefen Typus felbfi den Geifilichen als ein wahres Kreuz ih

res Ordens rein äußerlich anzuheften fachen.

(Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und Härte! in Leipzig.
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ueber die Verpflichtung der evangelifchen Geift

lichen auf die fymbolifehen Bücher. oder Katho

licismus und Proteftautismus.

(Schluß.)

Hiegegen ift nun geltend zu machen und fieht fefi als

das Ergebniß der geifiigen Befreiung. für welche die Re

formatoren zuerft das Schwert des göttlichen W orte s

und der öffentlichen hellen und klaren Gründe

gezogen haben. daß für die Diener und Bekenner der evan

gelifäzen Kirche die Norm der Wahrheit weder die empiri

fche Richtigkeit des eregetifchen Inhalts. noch die reflectirte

Form des Dogma. fondern nur die fhfiematifch begründete

Einficht. das immanente Wiffen der protefiantifchen Dia

lektik fein könne. fiir welche der Inhalt in der Form o f

fenb ar. der 7.070s (ro-9E wird. So find freilich die

Augsburg ifche Eonfeffion und derenApologie

eben fo wenig der Coder. aus welchem das Ehriftenthum

gefchhpft und gelehrt. fondern die Urkunden. aus welchen

es begriffen. und Recht und Art der protefiantifchen Welt

und Lebensanficht deducirt werden kann. und es ift kein

fo übles Wort. wenn gefagt worden ift. ..daß ich auch

nicht einen Finger an diefelben legen darf z" denn in ihnen

ift wirklich der Keim niedergelegt. aus welchem der prote

fiantifche Baum gezogen iftz fie find die magnet cbm-ta un

ferer evangelifchen Freiheit und das Diplom. durch welches

der chriftliche Adel deutfcher Nation verbrieft ift.

- Vor Allem aber fiehen die fhmbolifchen Bücher unferer

evangelifchen Kirche. namentlich aber die Augsb. Eonf. und

deren Apologie da als die geifiigen Markfieine. welche eine

neue Epoche der Selbftändigkeit des religiöfen Lebens. die

..der Befreiung des Geifies zu fich felbfi" bezeichnen. jenfeit

welcher an keine Berfii'cndigung mit der katholifchen

Kirche zu denken ift. Der Katholicismus. und das

ift nicht fcharf genug auszufprechen. ifi nicht eine Form des

Chrifienthums neben mehreren. welche fiir uns zu ertragen

oder mit dem proteftantifchen Bewußtfein zu vetfchmelzen

ware: fondern fo. wie er fich im Tridentinum abgefchlofien

hat. ift er die fchlechthin antiquirte. unfreie und

erftarrte. der grade Gegenfah der Religion im emi

nenten Sinne. wie fie als gotterfülltes und verfühntes Leben

heiligt und befeligt. Gewiß aber ift diefer Gegenfaß nur

ein zeitlicher. und die weltgefchichtliche EpoÖe. iu welche

die Entfiehung der proteftantifchen Symbole fällt. wird zu

Ende fein. um einer neuen Vlaß zu machen. wenn diefer

Gegenfah überwunden. d. h. wenn 1) das Vrineip des Bro

teftantismns in allen Sphären des geiftigen Lebens inner

halb der reformirten Kirchen durchgeführt und 2) daffelbe

fammt feiner Durchführung auch von allen chriftlichen Eon

feffionen angenommen fein wird. Was den erften Fall an

langt. fo läge der Beruf. „neue Symbole zu fchaffen." wenn

nämlich über die vollendete Anerkennung der im Vrincipe

des Vrotefiantismus bereits ausgefprochenen geifiigen Frei

heit hinaus dergleichen follten für nothwendig erachtet wer

den. den Bekennern der protefiantifchen Eonfeffionen am

nächften. weil fie durch die Stufe ihrer politifchen. intel

leetuellen und religiöfen Eultur am meifien dazu befähigt

find. Im zweiten Fall aber bedarf es noch langer Vermitt

lungen und bedeutender Krifen. ehe im Weiten Deutfchlands

neben dem politifchen auch der religiöfe Vrotefiantisnius im

Volkslebeu vorbereitet. proteftautifche Symbole erzeugen. und

im Oficn auch nur das Bedürfniß darnach angeregt fein

wird. Wie aber in der Weltgefchichte die Zeit immer ift

erfiillt worden. fo wird auch diefe erfüllt werden. ja fie ift

fchon da die Zeit. wo der katholifche Gegenfag zwifchen

heiliger und profaner Gefchichte. zwifchen Keßerei

und Orthodorie. zwifchen Vriefiern und .Laien auf

hören nnd damit der letzte Rückhalt der p o litifch en und

kirchlichen Hierarchie fallen wird. wo derGeift fich felbfi

Shmbol und das Reich Gottes in uns ift. Wie Viele auch

diefer Zeit mit banger Beforgniß entgegenfehen. oder die

Erwartung derfelben als bloßen Traum bemitleiden: unfer

Glaube an die Macht des chrifilichen Geifies ift es. welcher

uns ebenfo das Dafein diefer Zukunft verbürgt. als die

gleichmüthige Ruhe der Theorie gewährt. welche nichts be

wundern und iibereilen will. aber auch nichts wünfcht und

fürchtet. was den in fich fefien und gefchloffenen Gang der

Entwicklung diefes Geifies hemmen oder defchleunigen könnte.
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Mit gleicher Geduld alfo hören wir zum Schluffe diefes

Streites den Wunfch an: ..So falle denn Alles. was gegen

Menfchenwürde und wahres Ehriftenthum ift. in das er

bärmliche Nichts zurück! Alles aber.*was das herrliche

Streben nach immer größerer Vollkommenheit befördert.

erhebe fich aus der ruhmlofen Unwiffenheit. aus der triigen

Nachbeterei und aus dem Schlamme der Sünde zu der er

freulichen Ehre der Freiheit der Kinder Gottes empor")

- und fürchten uns eben nicht. wie zürnend auch oder wie

wehmüthig die großväterlichen Weifen über die Gegenwart

hingleiten: *

..So fchrciben alle Antiehriften.

Weil es dem Leichtfinn wohlgefälltz

Denn diefe find als Kanzelliften

Vom Satan felber angeftellt:

Dureh fie gewinnt der Teufel mehr.

Als wenn er felbft zugegen war'."

Denn wir *haben den Sieg Gottes und feines Geifies. weil

..des Teufel s Werke durch den Sohn zerftört" find. allzu

mal auf unferer Seite. ehe noch der Kampf begonnen hat.

und finden diefe befriedigende Gewißheit fchon in der Rück

kehr zu dem Worte der Schrift. welches die Diffonanz der

Entzweiung in die volle. undurchbrochene Harmonie der welt

überwindenden. aber auch welterlöfenden Entwicklung des

chrifilichen Geifies auflüfi uud zur Ruhe bringt. wie es ge

fchrieben fieht in einem Gefechte Johannis ..des Gotthe

fprachten": ..Und als ich ihn fahe. fiel ich-zu feinen Füßen

als ein Todter. und er legte feine rechte .Hand auf mich und

fprach zu mir: fürchte dich nicht. Ich bin der Erfte und

der Lehte und» der Lebendige. Ich war todt. und fiehe. ich

bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schleif

fel der Hölle und des Todes."

])r. E. Zfchiefche.

Zur Verfiändigung über die preußifche Ver

faffungsfrage. Berlin. 1841. Ionas'Ver

lagsbuafhandluug.
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Als dor einem halben Jahrhundert der ungeheuere Eon

trafi zwifchen dem Befiehenden und dem Vernünftigen in das

Bewußtfein des franzdfifrhen Volkes trat und die Gedanken

der Reform erwachten. fchrieb Sieber: Lu' est ce que le tiere

citnt: roas ift er feinem Begriffe nach? Alles; was ift er in

Wirklichkeit? Nichts; was will er werden? Etwas. Die Re

volution hat die Reife um die Welt gemacht. die Verfafiungs

frage aber wurde Siihes für einen Theil Europas wohl noch

fo fiellen: (Zo'eei ce que l'ätat: was ifi er feinem Begriffe

nach? Reich des freien Willensz was ift er in Wirklichkeit?

kbnigliches Erbgut; was will er werden? conftitutionell.

*) S. Amelung. über die Verpflichtung der Prediger der

protefiantifchen. int-befondere der reformirten Kirche auf

fhmbolifche Bücher. S. 14. Eaffel. 1839.

Die Gefchichte ifi die Bewegung des Geifies. die Revo

lution war ein Refultat der Bildung des 18. Jahrhunderts.

Nun ifi: die Welt Zeuge diefer großen Ereignifi'e gewefen. feit

50 Jahren ift Staatsreform das Centrum aller Kämpfe und

Arbeit der wefieuropciifchen Völker. philofophifch. hifiorifeh.

juriftifch ift fie von allen Seiten beleuchtet. - und ficher wenn

ein Volk Bildung. wenn es Bewußtfein hat. fo ift es das

deutfehe. das preußifche: es hat Bewußtfein über die Staats

reform, Es wird die Verfafi'ung berathen. nicht im ungeftü

men Orange nach Neuerung überhaupt; es wird mit Befon

nenheit handeln. denn es ifi ein denkendes Volk. Für Dema

gogen ift da kein Plug. man mdge fich die Angfi erfparen.

Aber es wird auch nicht fo leichtglciubig fein. fich durch einige

Sophismen überzeugen zu laffen. daß fein Verlangen nach

Eonfiitution des Grundes ermangle. daß es fchon im Befig

der befien fei. Ift es ein Großes. zum Volke zu reden und

fein urtheil leiten zu wollen. fo ift es um fo mehr ein Gro

_ßes bei einem denkenden Volke. wo von Leiten fchlechthin gar

nicht die Rede fein kann, Wer fich in die Frage der Zeit

vertieft. fein Selbft an die Allgemeinheit aufgegeben hat. wer

in fich das Ich der Zeit erkennt. der hat Beruf zum Reden.

und der wird nicht unifonfi reden. Es find die heiligen Tage

der Gefchichte. wo hifiorilche Worte gefproehen und vernom

men werden. Aeußerungen und Zeugniffe des hdchfien politi

lchen Lebens einer Nation. daß fie in fich Männer hegt. von

den Ideen der Nation durchdrungen. und daß fie felbft dem

hiftorifchen Geifie fich erfehloffen und hingegeben hat. feine

Worte vernimmt und vollführt. Der Publicift hat das Amt.

feiner Nation ihre Aufgaben zu entwickeln. die Fragen zu bis

cutirenz und wenn auch nicht alles Fragen über Sein und

Nichtfcin find. fo foll er immer wiffen. daß es eine Ehre ifi.

das dffentliche Wort zu führen. und er foll nicht reden. ohne

vom Geifie getrieben zu fein. So ift es nun eine ungeheuere

Anmaßung und Dummdreiftigkcit. wenn jeder beliebige Herr

if. li. fich gut genug dünkt. bei den großen Fragen mitzu

fprechen. und durch fein Bedenken die öffentliche Meinung zu

regulircn hofft. Für die Nation ifi es eine Schwach. daß

ihre Fragen zu Klatfrhereien gemacht werden z, es ware noch

ärger. wollte fie fich dadurch verleiten laffen. Fehlt es denn

an Männern. die dem achten Nationalbewußtfcin den Ausdruck

zu geben vermbchten. oder ift die Nation gegen ihre hbrhften

Jntereffen fo gleichgiltig. daß alle beffere Diseuffion umfonft

ware? Ware Preußen. ware Deutfchland fo ertddtet. daß es

keine Publicifien producirte. keine Publicifiik oerftcinde? Ift

bei uns kein Boden für Publicifiik. oder warum haben wir

keine?

Preußen ift ein Staat der Abfiraction. der Reflexion. das

ift fchon öfters gefagt. -- und wie es einmal Mode war. die

Abftraction. den Verfiand zu verachten. ifi es auch mit Be

dauern gefagt. Aber es giebt Staaten. die noch nicht ein

mal Staaten der Abftraction find. die. noch ganz in der Na

türlichkeit und unmittelbarkeit befangen. zur Verwirklichung

ihres Begriffes noch nicht einmal den Anfang gemacht haben.

- Betrachten wir die Verhaltniffe etwas näher. Die Bevölke

rung des dfilirhen Preußens. aus einem germanifirten Slaven

thumc erwachfen. hat fie eine gebrochene Nationalität und

Unmittclbarkcit zur Grundlage. Sie hat fchnell den Prote

ftanrismus angenommen (in Schlefien wurde der Katholicis

mus durch Gewalt refiaurirt). fo wie umgekehrt diefer auf die

Bildung des verftandigen Charakters zurückgewirkt hat. Die

Provinzen waren ehemals felbfiandige Fürfienthümer. fo haben
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fie fich fur fich abgefihloffen- ein befonderes provinzielles Na

turell ausgebildet. Sie find dann oereinigt- und diefes neu

gebildete Naturell ift wiederum gebrochen. Gehen wir auch

zurück bis auf den großen Kurfi'irften- der zuerft nicht nur

bedeutende Erwerbungen machte- fondern auch die verfehiede

nen Landestheile zu einem Staatszweck heranzog- fo find doch

bis dahin nur zwei Iahrhundertez und das ift fur ein natur

lieh es _Zufammenwachfen gefchiedner Stämme immer noch

eine kurze Zeit. Aber die bedeutendften Erwerbungcn hat erft

Friedrich gemacht oor einem Jahrhundert. unter ihm hat fich

das Terrain des Staates faft verdoppelt und die Bevölkerung

ifl von BLW-000 auf 5z-i00,000 gefliegen. Alle Landfchaftenz

diefe ganze Bevölkerung, zum größten Theile nieht durch lange

Gewohnheit dem Staate zugewandtF ohne in Friedrich den

angeftammten Fitrfien zu fehen- war patriotifch, begeiftert für

ihren König mit bewußter Liebe, Die Reflexion machte fie

zu Preußen, die Einficht in die Zweckmäßigkeit der Verwal

tungf die Vergleiehung ihres gegenwärtigen Zuftandes mit

ihrem friiheren, Friedrich ließ in der Provinzialoerwaltung

noch manche Befonderheiten beftehen- aber er hat doch fchon

den Grund gelegt zu einer allgemeinen Gefehgebung und Rechts

pflege, zu einem nationalen Militarfhfiemz vor feinem hohen

Geifte verfehwand der engherzige Provinzialismus. Schon

feine Vorgänger nahmen (Coloniften aus Frankreiehf .Holland

und dem gefammten Deutfchland aufz unter Friedrich wurden

diefe Einwanderungen noch ausgedehnter, Er infiZirte fein

Volk mit franzbfifcher Eultur. So hat fich denn eine preußi

fche Nation aus den verfchiedenften Elementen gebildetz ohne

alle natürliche Einheit ifi fie eine Nation, nur indem fie

fich als folche weiß- durch den Staatf dem die Einzelnen

mit Bewußtfein angehören. Mag man uns zufammengelau

fenes Volk fcheltenf - das ift beffer- als von Ewigkeit her

an der Scholle zu kleben und in althergebraihten Verhältnifien

zu verfauern! Neue bedeutende Landfchaften find durch den

verfiorbenen König dem Staate hinzugefiigt/ Preußen ift eine

Mufterkarte deutfcher Stammez verfchieden durch Naturellf

durch hifiorifche Borausfehungen. Sie find dem Staate erft

kurze Zeit verbunden; fie find Preußen. können es fein durch

Reflerionz wenn fie in dem Staate die zweckmäßige BerfaffungF

ihre eigenen Gedanken wieder erkennen. Daraus folgt 1) daß

Preußen nur bef'teht und befiehen kann durch und in dem

lebendigen Staatsbewußtfein feiner Burgen 2) daß die Staats

verfaffung den Anfirhten des Volkes eonform- daß der Staats

wille mit dem Willen der Nation in ununterbroihener Iden

tität fein muß.

Berlin ift das treue Abbild des Staates. es hat diefelbe

Gefehichte. Es war noch ein Dorff als es im iibrigen Deutfch

land fchon blühende Städte gab; es hat fich fchnell erhoben

wie fich der Staat erhob. If't die Mark ein fandiges Land,

fo* liegt es mitten im Sande; die umgebende Natur bietet

nichtsz es ift Mangel an den nothwendigfken Bedurfniffenf es

fehlt an Baumaterialz ja felbft an einem feften Baugrunde.

So waren die erfien Anbauer von born herein darauf gefiellt.

von der Natur Nichtsz von fich Alles zu erwartenz Ber

hältniffe, Umgebungen zu habenz wie fie folche fich fchaffen witr

denf gegen die gegebene Natur aber gleichgiltig zu fein. Noch

heute ift z. B. vor dem hamburger Thor eine wahrhaft ab

fchre>ende Dede; der Berliner nimmt keinen AnfiandX fich

hier anzubauen. Es giebt Bergni'tgungsbrter unmittelbar neben

Kirchhbfen- es giebt Kafieegartenz ein fchmaler Raum don

einer Planke umfchlofien- ein Flectchen Sand mit einem Halb

dulzend dürrer Bäume. - es ifi kein Gartenz aber es [tellt

einen Garten vor. Bon einem urfprunglirhen Kern der Bitr

gerfchaft ift gar nitht zu reden; Einwanderer aus allen deut

fchen Landfchaften- dazu Franzofen. Holländer-7 Böhmenx haben

fich hier niedergelaffen- haben ein Gemifch gebildetz deffen

Hauptcharakter eben der iftf keine natürliche Bcftimmtheit zu

haben. In Berlin wird das univerfale Deutfche zur Erfchei

nung kommenf und in foweit ein deutfches Paris uberhaupt

mdgliehz ift Berlin dazu beftimmt. Hegel fthreibt aus Paris:

es ift hier Alles. wie in Berlin, nur großer und lebhafter. In

Paris find die Stiefelpuder Commiffionairsß es ift nicht ihre

Subf'tanzf diefen niedrigen Dienft zu verrichten, es ift nur eine

Eommiffionz fie find gebildete Pariferf uitoz'uus, Aueh in Ber

lin fuhrt der Standf die Befrhaftigungz fei fie auch noch fo

geringz nicht zur natürlichen Bornirtheit. Die hohe Arifto

kratie hat hier wohl ihre erclufioen Gefellfchaftenz fie hat das

Monopol der hohen .ltlatfrhereienh aber zu einer allgemeinen

öffentlichen Geltung wird fie es nie bringen können. Der

Berliner if't dae-z wozu er fich maeht- und er macht fich zu

diefem Allgemeinen z, ein gebildeter Berliner zu fein. Daher

Kleiderlurusz Herrfchaft der Mode auch bei den unterf'ten Elafc

fen. Sind die Gefahäfte beendigt und einige Grofchen dis

ponibel7 fo giebt ein anftandiger Anzug einem Jeden die Ge

legenheitz in gebildete Gefellfchaft zu kommen; er geht in

einen Garten. Da ift Mufikf wenig Play. Sonnenbrandz

Weißbierf Kümmel, Butterbrbtez Staub und Cigarrendampf.

Es find wenig reelle Genuffe, aber er bildet fich einf zu ge

nießenz es ift eben Gefellfihaftz er macht fich geltend, er zeigt

feinen Fraetz er zeigt feine Bildung. Der Berliner ift eitel

neugierig: auch wißbegierig, er lieft viel. Da fitzt die Hotke

rin mit dem Schirmef der fie gegen alle meteorologifchenPt-o

ceffe fehiigtf mit einem Auge auf die Waare fehendf lieft fie

mit dem andern. Vom Keller bis zur Dathftube hält man

feinen BeobachterF Boffifche Zeitungf Bürgerfreund u. f. w.;

zahlreiche Leihbibliotheten bieten andere Litteratur. Berlin

hat auch feine Gefchichte- es hat die Erinnerung an den gro

ßen König. Eine Seite der litterarifchen Bewegung des vori

gen Jahrhunderts. die Aufklaruog- hat hier. ihren Mittelpunkt

gefundtnz und in der großen Epoche 1808-15 ift von hier

aus eine neue Gefeggebung ausgegangen. Darauf hat die

philofophifrhe Wiffenfchaft hier ihren Sig aufgefchlagen. End

lich hat Berlin als Refidenz dies voraus- daß feine Burger

von Natur angewiefen findf fich naher um die allgemeinen

Jntereflcnz um die Staatsoerwaltung zu kümmern. Rechnet

man nun dazu die Großftadtigkeit iiberhaupt, die Menge der

Vildungsanftaltenf den Eonflur der Intelligenzf fo liegt es

am Tage F wie Berlin der geeignetfte Boden fiir Journaliftik

jeder Art ift. Denn Iournaliftik i| eben dies- iiber das ganze

Leben eine ununterbrochene Reflerion zu erhaltenz fie fest als

lefendes Publicum ein refleetirendes voraus,

Warum hat Berlin keine Publiciftik? Weil die Cenfur

jede freimüthige Discuffion unferer Angelegenheiten verhin

dert. Aber daß dennoch die Dinge überhaupt befprochen

werdenz fordert der Berliner- der gewohnt ift, mit fei

ner Reflerion an Alles zu gehen- der don Allem etwas wiffen

will. In Wien wird iiber öffentliche Angelegenheiten uber

haupt nicht gefrhrieben und gefprochen. Wir haben Zeitungen

und Flugfchriften. aber fie find dat-nach. Es ift kaum zu

glaubenz welehe Eharakterlofigkeit fich auf diefem Gebiete an:

gefiedelt hat. Nur das politifehe Wochenblatt und die evan

gelifche Kirchenzeitung machen gewiffermaßen eine Ausnahme;
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fie haben eine Tendenz. die Reaction. die Reaction durch alle

Mittel. Aber diefe Blätter find wenig verbreitet. Die unge

heuere Mehrheit des eigentlichen Vurgerfiandes ift zu verfiän

dig. um fich von diefem fanatifch-reactionären Pietismus ge

winnen zu laffen.

Der Nebel. der auf den Höhen fchwebt.

Noch ifi er in die Thäler nicht gefunken.

Man kann fragen. ift das Volk mit diefer fchlechten Publici

ftik zufrieden. klagt es nicht über Eenfurdruck? und man wird

nicht behaupten können. daß es keine llnzufriedenen gäbe.

Man muß aber bedenken. daß der gewbhnliche Bürger. wie

in der Religion. fo in der Politik. fich noch am erften glän

big zeigt und die Sachen nimmt. wie fie ihm gegeben werden.

vornehmlich wenn er dabei mit feiner Lage zufrieden fein kann.

Das ift nun hier der Fall; Berlin ift die begunftigte Refi

denzz der Dritte-Augufi-Patriotismus ift nicht zu der-wundern.

Aber diefe Stimmung könnte fich auch ändern. fo wie ja frii

her auch die Parifer dem nnoieu eegime anhingen. Zehe ift

Paris die Stadt der Publiciftik. Berlin ift unfer Paris. und

fo lange es hier keine Publiciftik giebt. wird diefer Mangel

in unferer Litteratur iiberhaupt bleiben. und was in Ham

burg. Leipzig unb Stuttgart erfcheint. wird nur einen fchwa

chen Erfah bieten können. Wenn nun Hegel bemerkt. daß

Deutfchland zu Anfange diefes Jahrhunderts das feltfame

Schaufpiel darbot. ein gebildetes Volk ohne Metaphhfik zu

fehen. fo giebt es jeßt ein gebildetes Volk ohne Publieiftik!

Aber Politik ift der Kern des modernen Lebens. ift der Mittel

punkt der gegenwärtigen Geifiesbcwegung. und die Journali

fiik ift eben der Ausdruck diefes bewegten Geifies felbfi; folg

lich haben wir keine Publiciftik. fo ift die Iournalifiik über

haupt todt. Das Publicum ift der ewigen Liebesgefchichten

müde. es intereffirt fich nur noch fur das. was ein wirkliches

Intereffe hat; auch die Velletrifiik muß jetzt eine praktifihe

Seite. muß weuigftens eine piquante Wendung haben, Nur

wahrhafte Kunftwerke mdgen noch um ihrer felbft willen Theil

nahme finden. Die ordinären Novellen. wie fie Journale zu

bieten pflegen. werden eben urnfonfi gedruckt. So find denn

auch unfere Unterhaltungsblätter zur Nullität heruntergefun

ken. Durch das Feuilleton mbgen fie noch ein kinnmerliches

Dafein frifien. wo fie fich darin gefallen. uns Schrullen aus

dem Leben der conftitntionellen Völker aufzutifchen. Es ift

dahin gekommen. daß die E>enfieher-Litteratur. die berliner

Witze von Allem das Lebendigfte find; denn hier geht noch

manches Piquante durch. Das Athenäum will diefer Niederlage

aufhelfen. aber es wird fich bald iiber diefe fanguinifehen Hoff

nungen enttäufchen mitffen; es wird ein Klatfchblatt werden.

wie die iibrigen. - vielleicht fiir die Beletage. Politik aus

einem Journale ausfchließen. heißt es zum Tode verdammen.

Das haben felbft die berliner Jahrbücher erfahren. und das

muß jedes wiffenfchaftliche Journal erfahren. welches eine uni

verfale Tendenz verfolgen. und fich nicht von vorn herein. wie

die philologifchen. medicinifchen. juriftifchen tc. Blätter. auf

die eigentlichen Fachwiffenfchaften befchränken will.

Gehen wir nun an unfere eigentliche Aufgabe. an die

Reeenfion der angezeigten Schrift. fo werden wir in derfelben

ein Raifonnement finden. wie es des Zufiandes der berliner

Publiciftik würdig. ja wie es nur unter folchen umftänden

mdglieh ift. Nachdem der Verf. den Antrag der preußifchen

Stände. den Landtagsabfchied. die Erklärung in der Staats

zeitung in der .Kürze erwähnt. fpricht er feine Aufgabe aus:

..Diefe Erklärung hat nicht bloß im Auslande. fondern auch

im Inlande die Meinung hervorgerufen. als fei dadurch der

Nation eine wefentliche Gewährleifiung ihrer Zukunft verfagt

worden. Eine folche Anfieht kdnnte. wenn fie gegründet wäre.

leicht entfremden. was Liebe und Vertrauen einander verbun

den hat. um fo gewiffenhafter muß geprüft werden. ob fie

richtig ift." Darauf folgen zehn weitlänfig gedruckte Seiten;

- eine ähnliche Abgefchmacktheit. als wenn der Verf. einer un

längft in diefen Blättern befprochenen Brofeht'tre ..An die Deut

fchen tc." dem Lefer einfchärft. feine Schrift. welche ein ganz

ordinäres Raifonnement enthält. ja nicht oberflächlich durch

zublättern. weil er fie fonft leiäjt mißoerftehen kdnnte. Aber

prüfen wir diefe gewiffenhafte Prüfung. In jener Schrift

hieß es: Zu einer Zeit. wo felbft die Diplomaten (l) begei

ftert gewefen. fei es nicht zu verwundet-n. wenn die Kdnige

von der allgemeinen Vegeifierung hingeriffen. ihren Völkern

zu viel verfprochen hätten; das Gefeh vom 22. Mai 1815

könne daher nicht bindend fein. Es ift iiberfliiffig. hierauf

zu erwiedern. aber es wird iutereffant fein. zu fehen. zu wel

chen Verkehrtheiten und Berdrehungen diefes Gefeh die Ver

theidiger des alten Sofiems geführt hat. und noch fiihren wird.

Es ift aus der Gefehfammlung nicht auszufireichen. und man

wird nicht fo leieht dariiber hinweg. noch vorbei kommen.

Man hat es anerkannt. aber dabei bemerkt. daß die Ausfuh

rung deffelben den wahren Vedurfniffen der Nation zuwider

fei. die vielmehr durch die Provinzialftände die angemeffene

Befriedigung erhalten hätten. Aber dann wird man diefe Ve

hauptung zu beweifen haben. und es wäre fehr möglich. daß

die Nation den Gegenbeweis fuhrte. deren Wiinfche abzuwei

fen. es dann an allem Grunde mangeln wurde. Daher war

es fieher das Bequemfte. diefem Gefeae die Giltigkeit iiber

haupt abzufprechen, Anders verfährt unfer Verf. Nachdem

er den Hauptinhalt deffelben angegeben. folgt die einfache

Behauptung: ..Da hiernach die Wirkfamkeit der Landesreprä.

fentanten nur in der Verathung iiber gewiffe Gegen

ftände der Gefehgebung. nicht aber in einer entfcheidenden

Theilnahme an derfelben beftehen wurde. fo ergiebt fich zunächfi.

daß eine nach der Verordnung vom 22. Mai 1815 organifirte

Verfammlung von Landesrepräfentanten der Souderainetät des

Königs nicht den geringfien Eintrag thun wurde u. f. w."

Er will den Werth des Gefehes herabdritcken. um dann fthlie

ßen zu können. daß in Wirklichkeit fchon mehr (l l) geleifiet.

als verfprochen fei. Aber befehen wir erft etwas die Präntiffen.

(Schluß folgt.)

Bei mir ift erfchienen und in allen Buchhandlungen

zu haben:

.-li-*riedrtch :Wilhelm [h7. in

iinigsberg.

1840. Geheftet. 5 Ngr.

Otto Wigand.

Gr. 8.

Druck von Bueitkopf und Sättel in Leipzig.
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ueber allerhand Verlegenheiten bei Vefeßung

einer dogenatifehen Lehrftelle in der

gegenwärtigen Zeit.

Ein Sendfchreiben von Fr. Vifcher.

l. Lage der Sache.

Unfere Zeit rückt einer Krifis des kirchlichen Lebens durch

die fieigende Spannung zwifchen der modernen Wiffenfchaft

und der Volksreligion oder richtiger den Anftrengungen der

Gelehrten. fo wie der Staats- und Kirchendiener. die lehtere

auch im Bewußtfein der Gebildeten zu retten. mit fiarken

Schritten näher. Die züricher Auftritte waren der erfte

Vorbote und feitdem bricht da und dort der Zündfioff in

kleinen. doch bedenklichen Flammen aus. Auf uuferer Uni

verfität rief die Erledigung eines Lehrftuhls der Dogmatik

durch Abgang des Prof. Dorner fchon beider erfien Be

fehung lebhafte Discuffionen im Senate hervor. Diaeonus

Märklin. dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiffenfchaft

zugethan. bekannt durch feine Darfiellung und Kritik des

modernen Bietismus. war im Vorfchlag. hatte aber nicht

nur die Anhänger des Kirchenglaubens. fondern auch meh

rer'e über Religionserkenntniß ganz liberal denkende Männer

gegen fich. welche den eroterifchen Grund geltend machten.

daß durch die Wahl eines Mannes. der fo eben in feiner

Schrift über den Vietismus zugleich den Kirchenglauben als

eine unreine und widerfprechende Mifchung von Ideen und

mhthifchen Zuthaten hingeftellt hatte. das Volk beunruhigt.

und dadurch das Mißfallen der Regierung erregt werden

Man kannte den freifinnigen Geifi uuferer Regie

rung. aber man befürchtete züricher Scenen. und fie felbfi

fchien folche Beforgniffe zu hegen. Die letztere ergrifi den

Ausweg. dem Vrof. l)r. Elwert. der wegen angegriffener

Gefundheit von Zürich feine Entlaffung genommen und eine

Pfarrei in Württemberg bezogen hatte. einem Manne von der

gemäßigten mittleren Vartei. die Stelle anzutragen. Er

wollte. da feine Gefundheit noch nicht hergefiellt war. nicht

eingehen. auf wiederholtes Zureden jedoch gab er nach und

bezog die univerfität. Bald zeigte fich. daß feine phhfifchen

Kräfte der neuen Anfirengung nicht gewachfen waren . und

die Vorlefung über Dogmatik wurde für das gegenwärtige

Semefier dem Vrivatdocenten br. Zeller. einem uuferer ta

lentvollften jungen Männer. rühmlich bekannt durch feine

Schrift: ..Vlatonifche Studien." übertragen.

Aber nun hebt die Roth von vorn wieder an. Zeller

liefi im Sinne der modernen Theologie. und fo gehalten und

würdig er feine Ueberzeugung borträgt. fo friedliebend er

jeden Anknüpfungspunkt zur Verföhnung des Glaubens und

Wiffens ergreift. es konnte nicht fehlen. daß die unzufam

menhängende Kunde von diefen Vorträgen. die in's Publi

cum drang. alle diejenigen. welche nur die deftructive Seite

der modernen Religionsphilofophie erkennen. in nicht ge

ringe Verftimmung feßte. Aber nicht nur diefe; viele Män

ner. welche Freiheit des Gedankens achten. und fogar nicht

abgeneigt find. dem Inhalte der jehigen Theologie felbfi. fo

weit er Laien bekannt iftz Wahrheit zuzugefiehen. find durch

verworrene Berichte über diefe Vorlefung beunruhigt. So

lange es ein freies. wiffenfchaftliches Denken gab. fagen fie.

fand eine Difierenz zwifchen der Dogmatik der Theologen und

dem Volksglauben fiatt. aber niemals hat man darum die

Jndiscretion begangen. diefe efoterifchen Abweichungen von

dem öffentlich Geltenden ohne Hehl fhfiematifch auf ganze

Generationen von künftigen Geifilicheu überzutragen. Der

Lehrftuhl ift von Kirche und Staat fiir die kirchliche Dog

matik gegründetz man befieige ihn. wie man auch für feine

Verfon denken mag. nicht. um fie zu defituiren. Wer von

den jungen Theologen ein Bedürfniß hat. fich vom Kirchen

glauben zu emancipiren. dem überlaffe man. fich innerlich

felbftändig die abweichende Anficht zu bilden und eine Ver

mittlung derfelben mit dem Glauben der Gemeinde auf die

fchonendfie Weife zu uerfuchen. nicht aber fchütte man un

mittelbar das Ganze einer unfirchlichen Theologie vor einer

Schaar von Iünglingen aus. die bald als eben fo viele Apo

fiel der neuen Lehre zu den Gemeinden ausgehen werden. um

von der Kanzel herab fo unvorfichtig. wie ihr akademifcher

Meifier vom Lehrfiuhl. zu predigen. was die Gemüther be

unruhigt. die nun einmal ohne den hifiorifchen Glauben

nicht beftehen können. So war es nicht in der guten alten

Zeitz es gab Rationalifien. es gab Kantianer. Reinholdia
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ner u. f. w.. aber ntan predigte den Widerfpruch gegen die Theologie unterfcheiden. Der harmlofe gemeine Meilen “kann

fnutbolifche Lehre nicht von den Dächern.

0e. Elwert wurde veranlaßt. in Bälde zu erklären. ob

er fich der Beibehaltung feines Amtes getoachfen_ fiihlez er

hat bereits verneinend geantwortet. Dein Vrivatdocenten

Zeller ifi die Dogmatik durch Eonfens des Minifieriums zu

dent Vorfchlage des Senats einmal übertragenz die Frage.

ob er für die Lehrfielle in Vorichlag zu bringen fei. ift da

durch von felbfi gegeben. und es läßt fich eitte fehr Wwierige

Verhandlung im Senate leicht vorherfehen. Fällt. wie fich

.erwarten läßt. die Mehrzahl der Stimtnett gegen ihn aus.

fo ift dadurch der Verlegenheit noch.lange nicht abgeholfen.

Ein Anderer ift vorzufchlageu. Thatfache ift es. daß die ta

lentvollften Köpfe unferer theologifchen Iugend dem moder

nen Standpunkte des Gedankens zugethan find. Diefem

Kerne fieht eine nicht dünne Vartei von pietifiifch oder we

nigftens zelotifch Gefinnten gegeniiber. in welcher fich eben

falls junge Leute von nicht geringen Kenntniffen und Ga

ben befinden. hingeriffen von dent halben Tieffinn. der Ent

Wloffenheit. der Eontpactheit. der Vhantafie. die in diefer

Gefialt des Bewußtfeins liegen. Die zahnte Mitte aber zwi

Wen dent freien Denken und dem gebundenen. die den Velz

wäfcht und nicht naß ntacht. hat fich die Maffe der gewöhn

lichen Intelligenzen vorbehalten. die wegen unzureichender

Begabung nicht zu akademifchen Lehrern berufen werden

können. Es ift vielfach benterkt und begreift fich leicht. daß

neuerdings eine Warfe chentifche Scheidung in die theologi

fche Welt eingetreten ift. Einft gab es Rationaliften. Su

prattaturaliften. rationale Supranaturaliften. ftreng Or

thodore. biblifche Theologen. Vietiften. Mvftiker. und zwi

fchen Allen. fo entbrannt fie fich auch zu Zeiten befehden

mochten. friedliche Verträge. Denn keine diefer Varteien

hatte die Confequenz des eigenen Vrincips mit Schärfe

durchWaut. Ießt ift der ganze Gedanke gekommen. und hat

nicht Frieden gebracht. fondern das Schwert. zu Weiden.

Es giebt nur noch Mhthiker (man erlaube das Wort. da

noch kein anderes fiir den ntodernen Standpunkt eingeführt

ifi) und Vietifien (gleichviel. ob fie die Stunden befuchen

oder nicht). Mitteltvefen erifiiren. aber leben nicht. Ehren

werthe gemäßigte Männer aus älteren Generationen will

ich mit diefem Worte nicht beleidigenz weffen Iugend unter

großen Kämpfen aufwächfi. an den macht man andere For

derungen. als an den. der den Geift einer vergangenen Zeit

mit der Muttermilch eingefogen hat. und den der Frühling

des Gedankens Won als fertigen Mann fand; ein Anderer

ifi. wer mit jungen Kräften am Tage der Hauptfchlacht nn

entfchloffen zurückbleibt. als wer nach ehrettvollen Vortref

fen ntiide ifi am Tage der Entfcheidung. Man hat Märk

lin vorgeworfen. daß er Vietismus nttd Kirchenglauben zu

fammenfchütte. Aber man tnuß die Religion der unbefan

genen Volksmaffe von der Religion der Secten und von der

heute wie intnter kirchengläubig fein. ohne in Vietismus zu

verfallen. Das läugnet auch Märklin nicht. denn er weift

den Fanatismus als wefentlichcs linterfcheidungsnterkmal

nach. Aber wer nicht harmlos glaubt.“ fondern piquirt

glaubt. wie die Seetirer. oder dogtnatifch. wie die Theologen.

der kann jeht nicht mehr fiehen. ohne das Intereffe des Fa

natismus. Sonfi war es anders; ntan hielt ein Stück oder

einige von der fhtnbolifchen Lehre fefi und wickelte fie ver

gniiglich in einen oder einige Bogen Vhilofophie oder Ver

nuttft u. dgl.. denn das zerfioß in's lluklare. ob vernünfti

ges Denken gerade Vhilofophie fein und anf ein Ganzes

dringen müffe. Iegt hat der Gedanke feine Eonfequenzen ein

gefehen und kühn gefianden. er hat gerufen: tver nicht mit

mir* ift. der ift wider mich! Dadurch ift die Scheidung ge

kommen und find Alle. die in einem Stück oder im Ganzen

das Stoffartige der Vorfiellung in ihretn Geifie zu ertragen

fähig find. in's Lager des Glaubens gegangen. und der ge

meinfame Feind hat die Zerfireuten durch das Intereffe der

Oppofition. durch den Zorn der Negation. ntag er im Ei

nen milder. im Andern wilder brennen. zu einem eifrigen

Heere verbunden. deffen Eifer eben hiedurch ein fanatifcher

ift. So fchlumnterte einfi der Vrotefiantismus in den Len

den des Katholirismns. er begantt hervorzutreten.. brach

fiellenweife dttrch. und tttan hielt Verträge für möglich.

aber der neue Glaube wurde eonfequent. die Scheidung kam.

und die alte Mutter haßte fanatifch den Sohn.

Was alfo thun? Aus der vaterländifchen Iugend einen

Lehrer wählen. der dem einen oder dent andern Lager ange

hört? Man will aber ..keine Ertreme." So drückt man

es aus. Aber die wahre Vermittlung ift eben das. was

man als eines der Extreme anfieht. Die Ertreme find fub

jectiver Idealismus der fogenannten reinen Vernunftlebre

und objeetiver Realismus des kirchlichen Glaubens. Die

Vermittlung. d. h. die wahre. welche die Extreme vertilgt

und. was beideWahres- haben. in fich zu höherer Einheit ver

bindet. ift die fpeculative Theologie. Aber darüber werden

eben die Ertreme bitter böfe. wenn ntan fo. fprichwbrtlich

zu reden. den Einen nimntt und den Andern mit herum

fchlägtz fie ntachen gemeinfchaftliche Sache. und der wahre

Vermittler erfcheint als das andere Ertrem. Was man da

gegen jegt Vermittlung nennt. ift entweder vielmehr gar

keine irgend einer Art. fondern eben felbfi nur wiffenWaft

lich vertnunttnter Fanatismus. oder wenn eitte Mitte. fo ift

es die der Schwäche. nämlich des Eklektieismus. der die Knnfi

verfteht uttd die beneidenswerthe Geduld hat. Katze und

Maus in Einem Käfig aufzuziehen. Doch das giebt die

Welt nicht zu. alfo zur Sache zurück. Glltz alfo im Aus

lande einen Lehrer fachen? -- Wen? Da ift es ja nicht an

ders. Aber es giebt ja doch noch Männer der guten gemä

ßigten Schule. Gefetzt. es finde fich ein Solcher. über def



fen Wahl man fich vereinigen könnte. was wird feine Stel

lung zur akademifchen Jugend fein? Es wird zwifchen dem

Lehrer und dem Kerne der Zuhörer ein Jahrhundert liegen.

Die den feurigen Wein der jungen Zeit gekoftet haben. fie

werden das znfammengefchiittete und in l'äuerliche Gäh

rung iibergegangene Getränk früherer Fehljahre nicht ertra

gen können. Mancher mag zu fchnell getrunken habenz

wenn der junge Wein braufet. *giebt es Trunkenez foll man

darum die Gottesgabe verbannen? Nein. man foll lehren.

fie mit Verfiand trinken. ..kann das ein Lehrer. der fie ganz

vorenthält? Da ift der iible Punkt. Von keinem weifen

Manne geleitet. *wird die Jugend den verpönten Trank heim

lich hinuntergießen und betrunken auf den Markt ftiirzen.

um dem Volke von diefer Nahrung vorzulallen. die fiir die

Unnn'indigen Gift ifi. Der reife Geift des Lehrers hätte

fie unterwiefen. dies gefährliche neue Werkzeug handzuha

ben. und fchonend jeden Refi der Vermittlung mit dem

Volksbewußtfein feftzuhalten. Aber. höre ich einwenden.

nicht oerpönt. nicht durch Machtt'pruch verboten foll diefe

jehige Vhilofophie feinz der neue Lehrer wird auf fie einge

hen. fie widerlegen. Wenn man aber das kann. warum hat

es denn noch Niemand gethan? Wenn irgendwo Jemand

lebt. der das in petra hat. wie man die neue Irrlehre fo

gefchwind widerlegt. warum hat er es nicht verlanten laf

fen? Oder foll für Widerlegung gelten. was bis jeht er

fchienen ift? Ich meine. die Jugend habe ein Recht. zu er

warten. daß fie in ihrem Lehrer den Standpunkt vertreten

fehe. welchen nach zwei Zahrtaufenden. alo' den fiir unfere

Zeit erkennbar vollkommenften. die iiieligionserkenntuiß

erfiiegen hat. ..Das hat man zu Kant's. Fichte's. Schel

ling's Zeit auch gemeintz es ifi eine neue Mode. fie wird

verfchwinden. wie jene." Aber was ihr fiir euch anfiihrt.

das fiimmt ja eben fiir mich. Der fogenannte Wechfel der

Svfieme ift jedesmal nur ein Beweis. daß ihr das vorher

gehende nicht zu tödten gewußt habt. Weil ihr Spinoza.

weil ihr Kant nicht todt zu machen wnßtet. fo fiehen fie im

mer auf's Neue auf. und die Geifier wachfen am Ende fo

an. daß fie euch erdrücken. Und meint nur nicht. daß ein

frifcher und entfchiedener Menfch fich im Geringften bange

machen laffe durch die unfehlbare Gewißheit. daß auch die

jeßige Geiftesgefialt eine vorübergehende fein. daß die Zu

kunft neue. vollkommnere Verwandlungen bringen miiffe.

Der Lebende hat Rechtz die Zukunft kennen wir nichtz wir

find an das gewiefen. was bis jetzt erreicht ift. was bis

heute als die höchfie Leifiung. die ihr möglich war. auf den

Schultern der Vorzeit die Zeit zu erringen vermochte. So

lange es offene Köpfe gab und fiarke Menfchen. haben fie

ohne Scheu das Zeigt ergriffen. haben fie in der Wiffenfchaft

dem nenefien Shfieme gehuldigt. und die Anderen. die das

nicht wagten. was haben fie erzielt? Sich außer der Mode

Vhilofophie erhalten! Machen Sie mir. Schneider. einen

Rock. aber nicht nach der jeßigen Mode; ich will die Mode

nicht mitmachen. So bringt er mir einen Rock. der ifi aber

nicht über nnd außer der Mode (giebt es denn einen Rock

an fich ?). fondern er ifi auch nach einer. nur nach einer al

ten. und ich habe gewonnen. daß ich die Mode des verwi

chenen Jahrzehnds an meinem Leibe als meine Mode auf

fielle. was ja lächerlich ift und in fich widerfprechend. denn

ich trage einen neuen alten Rock. Das Veifpiel ift höchft

unwiirdig. ich rede die Sprache und in dem Bilderkreife der

Gegner.

Aber die Gefahr! die Gefahr! Diefe .Iiinglinge follen

auf die Kanzel! Wohin foll es mit der Kirche kommen?

Hier find wir denn am Sitze der Frage.

(Fortfeßung folgt.)

..Zur Verfiändigung über die preußifche

Verfaffungsfrage.“

(Schluß)

In dem Gefetze heißt es: ..Die Wirklamkeit der Landes

repräfentanten erfireckt fich auf die Verathung aller Gefehe.

welche die perfbnlichen und Eigentbumsrechte der Staatsbür

ger. mit Ginflhluß der Vel'teuerung. betreffen." Hierdurch

follen nun nur gewiffe Gegenfiände der Gefehgebung ange

deutet fein. Aber es follte wohl fihwer fallen. auch nur ein

Gefeß einzuführen. welches nicht unter eine diefer Rubriken

zu bringen ware. Wenn es namentlich hervorgehoben ift ..mit

Einfchluß der Vefieuerung." fo ift hierdurch das ganze Budget.

alle öffentlichen Anlagen und Einrichtungen. infofern fie Geld

mittel erfordern. der Discuffion der Repräfentanten überwie

fenz denn man würde ihnen nicht zumuthen können. 52 Millio

nen zu bewilligt-n. ohne zu wiffen wozu. und es liegt am

Tage. daß die Ausführung des Gefehes vom 22. Mai in der

That ganz wefentliche Befchränkungen der königlichen Macht

herbeiführen und nichts Geringeres fein wurde. als eine Con

fiitution. die unfer Verf. ..Sch'opfungen moderner Staats

weisheit" nennt. ..womit man mögliche Herrfcherwillkiir durch

äußere Satzungen zu zügeln mahnt." Aus dem Ausdrucke

..VerathungM ift nicht zu folgern. daß den Repräfentanten

keine entfeheidende Stimme zugefianden fei. Eine bloß

berathende Kammer ware an fich ein unding. Dazu heißt es

im Eingange des Gefeges: es folie eine Verfafi'ungsurkunde

entworfen werden; eine Urkunde fielit Rechte fefi. und die

bloße Verathung ift kein Recht. Erinnern wir uns nun an

die ungeheuchelt liberalen Tendenzen der Regierung in den

Jahren 1808-15. wie diefelbe. während die drr'ickendfien äu

ßeren Verhältniffe fie ganz auf momentane Auskunftsmittel

zu vcrweifen fchienen. vielmehr in einer regenerirenden Grieß

gebung die hbcbfte Thätigkeir entfaltete und. von der Arbeit.

weiche die Einfuhrung fo vieles Neuen oeranlaßte. faft unter

dru>t. dennoch auch das Allgemeine. die legte Vollendung des

freien Organismus in's Auge faßte und wiederholentlich die

Abficht ausfpraeh. eine Nationalrepräfentation zu begründen. *

erinnern wir uns an das allgemeine Vewußtfein der Zeit der

Freiheitskriege. durch welche es fonnenklar geworden war. daß

die Souveraine allein nichts. die Völker aber Alles verm'och
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tenf deren thatkräftiger Wille allein die große Entfeheidung

herbeigeführt: fo ift es keine Frage. daß auch die Verathung

der Nationalreprafentanten als eine entfcheidende anerkannt

wurde. Das Gefeß vom 22. Mai verheißt eine gefeßge:

bende Kammer. In diefem Sinne ift es von der Nation auf

genommen, und die Regierung felbfi hat diefe Auslegung nie

verworfenf auch da nichtf als fie ihre friiheren Tendenzen we

fentlieh geändert hatte; denn in dem Gefehe wegen Einfiih

rung der Provinzialftande heißt es: es follen durch diefelben

die ftandifäzen Infiitutionen begründet werden, und am

Schluffe wird die Organifirung der Reprafentantenkammer noch

in Ausfuhr erhalten.

Haben wir nun die Verdrehung-,en unfers Verf. in den

Prämiffen erkannt, fo wird uns auch fein weiteres Schließen

nicht gefährlich fein. Er befchreibt nun zunaehft die Inftitute

der Kreis- und Provinzialfiändm welehe zu beurtheilen wir

uns um iv mehr enthalten können, da er felbft nur einfach

ihren gefehliehen Wirkungskreis angiebt. Wir wiffen fchonf

daß den Landesreprafentanten die Berathung gewiffer Gegen

ftände der Gefeixgebung zugefagt fein foll. Nun heißt es:

„Diefe Function ift fpäter den Provinzialftanden übertragen z"

und dies ift7 aueh von der obigen Verdrehung abgefehenf ein

einfaches Falfum. Den Provinzialfianden follen nur die Ge

feßentwurfe- „welche allein die Provinz angehen/i und allge

meine Gefede nurf „infoweit fie die Provinz betreffenfU vor

gelegt werden, d. h.. der allgemeine Inhalt der Gefehe ift

ihrer Verathung entzogeng und nur die befonderen Modifica

tionenF Weifen der Ausführung, acrefforifche Beflimmungen,

welche die Verhaltniffe der Provinz nothwendig machen- ift

ihnen belaffen. Ie mehr wir nun re 'era eine centrale und

nicht eine provinziale Verwaltung und Gefeßgebung haben

fo folgt von felbfix daß die Theilnahrne der Provinzialftande

an der Gefeßgebung verfehwindend iftg und fich nur auf unter

geordnete Dinge erfirecten kann. Wenn der Verf. nun fort

fähre; „In diefer Modification liegt offenbar eine größere

Gewähr fiir die Gediegenheit der Berathung u, f. w.," fo

ifi: nur dies Geringe zu bemerkenf daß durch diefe Modifica

tion die Hauptfaehen überhaupt nicht in Vera

thung kommen. Denn wenn er weiter anfuhrtf daß alle

derartigen Gefetzef welehe mehrere oder fammtliehe Provinzen

betrafen. auch allen betreffenden Landtagen vorgelegt werden

müßtenx fo hat doeh jeder Einzelne nur die provinzielle Zuthat

zu liefernt wahrend der allgemeine Inhalt- die eigentliche

Sachef doeh fchon von obenher befiimmt ift. deffen Veftim

mung durch die Provinzialfiände ohnehinf wegen der unmög

liehteitf von acht verfchiedenen Verfammlungen ubereinftim

mende Vefchliiffe zu erhaltenf auch bei dem beften Willen der

Regierung unthunlieh rue'iref und der alfog wie iiberhaupt

gar nichtf fo namentlich nicht „einer umfaffenderen und viel

feitigeren Priifung unterzogen wii-dr als die Verathung durch

eine Verfammlung von Landesreprafentanten nimmer gewäh

ren wurde."

Kurz zufammengefaßt ift alfo des Verf. Raifvnnement

diefes: Ihr beruft euch auf das Gefeß vom 22. MaiX es ver

heißt wenigr die Provinzialftande gewähren fchon mehrf darum

beruhigt euch. Er hatte zu Anfang gefagt; „Gewiß hätte

der König gern gewahrt. was die Stände der Provinz Preu

ßen von ihm erbeten hatten; er hatte ja durch diefe Gewäh

rung zu dem Echtheit der Liebe. das er vom Vater iibertom

_._

men, fchon in den erfien Stadien feines Regiments auch den

Dank der Bittenden hinzufügen kdnnen." und icht fchließt

er: „Daß der König es hierbei belaffenX alfo nieht einfeiciges

Erträgen an die Stelle vielfeitiger Priifung felgen willx darin

mögen wir dankbar ein Opfer erkennenF welches er fort und

fort dem Heile feines Volkes bringt." In der Thatx ein fo

ichlechtes Tafchenipielerflitet, als immer gefpielt werden kann.

Da ift denn daa; der Verf. der oben erwähnten Vrofehure

ehrlicher zu Werke gegangen, Er redet uns in's Gewiffen:

Preußenf die ihr einen io vorteeffliihen König habt/ wollt ihr

ihm zumuthenr daß er fich felbfi befchranftx daß er fich aus

einem abfoluten zu einem conftitutionellen- d. i. zu einem

Schattenkbnige macht? Wie nun diefe naive Weife wohl fchwer

lich das erreichen möchte. was fie beabfiehtigh fo hat unfer

Verf. es vorgezogen- diefes feinere Spiel auszukliigeln. und

infofern er fich Lefer vorfiellt- die diefe Volte nicht bemerken

ift hiermit die Sache iiberhaupt abgethan. und nur als 3u

gabe folgen noch die gewdhnliehen Verficherungen: daß es mit

den Conftitutionen iiberhaupt eine Chimare fei- und daß Frei

heit und Wohlfahrt der Nationen in den Tugenden der Re

genten die befie Garantie fanden. - Verficherungem welche

indem fie fich felbfi: als Erfahrungsfäße gebenh gerade diefes

Abgefehmackte habent auf die Erfahrungf auf das Veifpiel

von Frankreich- England7 Amerika u. f. w. nicht einzugehen.

Sonderbar ift es nun- wie fich unfer Verf. am Ende

doeh noeh von der liberalen Seite zeigen will. Er tadelt das

Heimliehkeitsfhfiemf und wünfchtf die preußifehen Stande

möchten die Oeffentlichkeit ihrer Berathungen in Antrag ge

fiellt haben. Wie dadureh den Provinzialftanden aufzuhelfen.

in wie weit Oeffentlicbkeit ein Surrogat der Conftitution fei,

endlich ob Oeffentlichkeit ohne Confiitution uberhaupt möglich

feig dies hat er dabei nicht unterfucht. Daher finden auch

wir uns nicht veranlaßt. hier auf diefe unterfuchung einzuge

hen. Aueh m'ochte fonft unfer Bericht ausgedehnter werden,

als das zu Grunde liegende Wet-f7 das ohnehin nur von In.

tereffe iftg infofern es von dem Zuitande unferer Publicifiik

Zeugniß ablegt. Auf die Sophifiereien aberx welche uns *das

Gefeß vom 22. Mai annulliren wollen. werden wir ruhig er

wiedern: Das Wort fie follen laffen fiahnl

C, F.

Bei mir ift erfehienen und in alien Buchhandlungen

zu haben:

Die

römifche Elegie.

Kritifehe Unterfuehungen

mit

eingeflochtenen Ueberfehungen.

Von

(l3. gli?, (Si-none.

l. Bd. gr. 8. 1838. Broich. 2 Thlr. 20 Ngr.

ll. Bd. gr. 8. 1838. Vrofeh. 1 Thlr. 15 Ngr.

Otto Wigand.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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ueber allerhand Berlegenheiten bei Befeßung

einer dogmatifchen Lehrftelle in der

gegenwärtigen Zeit.

(Fortfegung.)

ll. Reflexion.

Was ift denn überhaupt die Stellung der Wiffenfchaft

zum Leben? Will fie unmittelbar aus ihrer Begrifiswelt

in diefes eingreifen. um es zu reformiren? Diejenigen Zweige

der Wiffeufchaft haben allerdings diefe Abficht. die fich un

mittelbar mit einem befiinnnteu empirifchen Stoffe befchüf

tigen. wie Medic-in. Rechts- und Staatswiffenfhaft. Zwar

auh fie haben einen efoterifchen Theil. die erfie den Begriff

des Organismus als höchftes Product der Natur. die beiden

andern die Idee des Staats. Dies ift die leitende Seele. die

der verworrenen oder formalifiilch redigirten Maffe der hi

fiorifchen Kenntniffe. der unmittelbar empirifch anwendba

ren Süße und Erfahrungen eine letzte innere Einheit giebt.

In der Anwendung felbfi aber wird diefe höchfie Idee nur

in feltenen Fällen direct hervortretc-n können. Denn abge

fehen davon. daß der Handelnde felbf't. bei einem gewöhnli

hen Maße von Intelligenz. es fhwerlich immer vermag. den

vorliegenden Stofi mit feinem Ballaft hifiorifcher und an

derer fheinbar zufälliger Bedingungen unter den Begriff zu

fuhfumiren. wird fich in den meiften Füllen fchon die Na

tur des Stoffs gegen ein Geltendmachen der letzten und tief

ften Gründe f'trüuben. Z. B. es handelt fih um ein Straf

gefehbuchz welch' fchlechten Beifall pflegen bei der Debatte

über die oberften Grundfiihe. nah denen die einzelnen Gefehe

befiimmt werden follen. Redner zu finden. die nicht aller

hand eroterifche Standpunkte. fondern den wahren Begriff

des Berbrehens und der Strafe geltend zu machen fliehen!

Wie wenige Kranke könnten es ertragen. wenn ihnen der

Arzt Rechenfhaft geben wollte über die Natur des Orga

nismus. den Zuftand der ihtigen. fein Heilverfahren! Viel

mehr t'ciufhen muß er fie oft genug. niht nur im Dunkel

laffen. um ihnen niht Grauen zu erregen und dadurch feine

Eur zu fiören. Unter den Wiffenfchaften. die fich _geradezu

mit dein-Höhfien befhüftigen. fcheint die Theologie die Stel

lung der eben genannten Disciplinen zum Leben. die unmit

telbar praktifhe Befiimmung nämlich. zu theilen. da ihre

Schüler beftimmt find. in der geifilihen Erziehung des

Bolks fofort in Anwendung zu bringen. was fie erlernt ha

ben. Worin befteht nun aber diefe Anwendung? Soll der

Stoff des Glaubens im Bewußtfein des Geifilicheu und der

Gemeinde ganz derfelbe fein und die Thiitigkeit des erfteren

etwa nur darin belieben. daß er ihn ftets neu beleuchtet und

an's Herz legt? Man giebt etwa zu. er müffe eine vollft'c'cn

digere Kenntniß feines Umfangs. klare're Einfiht in feine

Gründe. feinen Zufammenhang. feine Confequenzen haben.

und wie fonft diefe unklaren Comparative lauten mögen.

Aber fchon damit ift eingeräumt. daß der Stoff in feinem

Bewußtfein nicht ganzderfelbe ift. hat er eine„klarere"Ein

fieht in feine Gründe u. f. w.. fo hat fich ihm bereits auh

der Inhalt in einen andern verwandelt. Nur wer die wun

derbare Gabe hat. fich einzubilden. daß in geiftigen Dingen

eine Thiitigkeit in Beziehung auf einen befiimmten Inhalt

denkbar fei. die um ihn herumgehe. feine Anßenwerke ver

ändere u. f. w.. ohne daß dadurch 'das Innere der Sache

irgendwie berührt werde. wie man ein Buch neu einbindet.

wird das glauben können. Ein rationell gefiühter und ent

wicfelter Glaube ift fchon kein reiner Glaube mehr. Damit

ift zwifhen Volk und Bolkslehret fchon ein fpeeififher Un

terfhied des Bewußtfeins eingetreten. mag diefer fich deffen

bewußt fein oder nicht. Nun haben wir aber noch gar

nicht in Berehnung genommen. daß das theologifche Stu

dium in die Länge unmöglich den Einflüffen nicht bloß des

begründenden Berftaudes überhaupt. fondern auch der ei

gentlihen Bhilofophie fich entziehen konnte. wie ja dies ge

mäß ihrem Berhiiltniß zu einerWiffenfhaft. mit der fie den

wichtigfien Theil ihres Inhalts gemein hat. gar nicht an

ders fein konnte.

Die Vhilofophie. dies Gehirn und Rückenmark aller

akademifchen Studien. ift es nun. deren Stellung zum Lc

beo. überhaupt zu betrahten ift. um in unferer Sache Licht

zu bekommen. Sie will das Sein. was vor ihr und ohne

fie da ift. in ein Wiffen verwandeln. Die Vernunft. die?

felbe. die in der Natur bewußtlos. in der Menfcheuwelt mit
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einem Vewußtfeim aber einem unvollkommenem dunkel fu

chenden und iiber Vrinrip und Ziel unklaren p baut und

wirkt- will in ihr mit vollem Bewußtfein fich die Anfchau

ung ihrer felbfi geben. Die Welt kann am Ende ohne Vhi

lofophen beftehem und hat fie nie leiden können. Sie friftet

ihr Leben hinreichend in dem Dämmerfcheine zwifchen dem

dunkeln Wahrheitstriebe mit feinem gefälligeren Bruder

dem Jrrthum- und den vereinzelten/ gebrochenen Strahlen

wirklichen Wiffens7 die man Marimen- Grundfiihea Blicke in

u. f, w. nenntX und braucht fie ie zuweilen eine hellere

Leuchte- fo tr'cigt fie der Genius der Held oder Dichten dem

auch ein Jnfiinch obwohl ein höherer und vom Gotte gege

bener- den Weg weift. Ift aber dem Vhilofophen wirklich

ein Raum gegönntl zu*bauenl zu wirkenX zu erziehen: darf

er denn jemals mit der Thür in's .Haus fallen? Muß er

mit feinem Befien und Klarften nicht hinter dem Berge hal

ten und ironifch verfahrenx wie Sokrates? Darf er denn

auf dem Markt fiehen und fchreien: eure Welt fieht auf dent

Kopfe- der gemeine Verftand fieht die Dinge verkehrt? Muß

er fich nicht vielmehr den Schein gebenX als fei er Eines

Glaubens mit der Weltl und langfanu unvermerkt aus dem

Zrrthnm die Wahrheit entbinden? Ich rede nicht von dem

Gebiete der Wifienfchafm da muß Freiheit fein und unum

rvundene Aufrichtigkeit; fondern von irgend einem prakti

fchen Eingreifen. Wer ein Kind erziehtf muß ihm doch ge

wiß viel verfchweigenl ia er muß es in manchen Dingen

wirklich täufchenz der Vhilofoph kann aber der Menfchheit

alle Ehre geben- ganz demt'ithig feine Schranken anerken

nenx dabei bleibt gegeniiber feinem Denken iiber die leßten

Griinde/ diefem höchften Thun des Geiftesx der Nichtphilo

foph immer ein Kind, ein llnmi'tndigerF man fage- was man

will. Man fpreche mir nur nichts von Uebermuth- ich

könnte fonfi von der Frechheit etwas fagen- über die Vhilo

fophie reden zu wollenf ohne fie fhfiematifch in ihrer gan

zen Entwicklung ftudirt zu haben, Es kann fich fogar tref

fenx daß ein Vhilofoph praktifch wie ein Kind ift- und ie

nes Verhältniß bleibt doch daffelbe. Die Gabe der Appli

rationF der Vermittlung zwifchen dem reinen Denken und

dem Leben ift eine perfönli>7ex und darf dem Theologen al

lerdings fo wenig- als jedem zu einer befiimmten Lebens

thätigkeit Berufenen fehlen.

Um nun auf die Theologie zurückzukommem fo muß ich

als anerkannt vorausfehen- daß die Zeit gekommen ifi/ wo

diefe fich einer bis in's Mark eindringenden Sättigung mit

der Vhilofophie nicht länger erwehren kann- wo man end

lich einfehen muß- daß es nicht zwei Wahrheiten giebh eine

natürliche und eine geoffenbarte. Ich bin es ja nichtx der

es behauptetl fondern die Gefchichte. Wer mit ihr fireiten

magf den beneide ich nicht um feine Siege. Der Theolog

nun als Vhilofoph will zunärhft offenbar nichts AnderesF

als was die Vhilofophie an fich will: in's Licht des Gedan

kens erheben- was ohne ihn da ifi. Sein Gegenfiand'*

der religiöfe Volksglaubef er wandelt ihn in ein Wiffen

das ift *fein geiftiges Bedürfniß. Wem der Glaube als

Glaube genügt- wer das Wiffen nicht willl nicht ertragen

kannF dem will er es nicht aufdrängen- dent läßt er den

Glauben. Aber wie? Er hat ia eine ganz andere Aufgabe7

als der Vhilofophz er foll ia nicht in diefer abftracten Ein

famkeit fich abfchließen- er foll lehrem erbauen/ er fieht mit

feinem Wiffen zu dem Glauben der Maffe in einem gegebe

nen praktifchen Verhältniffe. Ieht könnten wir einfach fa

gen: er läßt der Muffe den Glauben, fiir fich behält er das

Wiffenl und fncht- daß fo viele Strahlen des lehteren in den

erfieren eindringenf als möglich ift, ohne feine Natur auf

zuheben. Er fucht den todten Glauben zum inneren Leben

in den Gemiithern zu gefialtenl das ifi auch Vhilofophiel

das ift die Forum in welcher er ihm das Stoffartige nehmen

kannj ohne ihn zu dem Uebergang in eigentliche Vhilofo

phief wo folcher einmal nicht möglich ift- zu nöthigenz nur

fagt er es nicht heraus- daß die Wahrheit gar nicht im

Stoffe liegt, fondern er läßt dem oorftellenden Vewußtfein

die Meinungl daß ihm Beides bleibef der Stoff als Wahr

heit und die Umwandlung deffelben in inneres Leben. Nur

damit eb in feiner Verwechslung der Idee mit Stofien nicht

zu craß werdel hält er es an einem gelinden Zügel und führt

es leife- undcrmerkh wo und fo weit es angehtX in das Wif

fen- wenigftens in eine Ahnung des Wiffens hinüber. Er

predigt nicht: es giebt keinen Teufel- denn das Volk hat

fich einmal in diefer Figur die Idee des Vöfen hhpoftafirtz

er legt ihm nur an's Herz, daß der wahre Siß diefes Teu

fels im .Innern eines Jeden ifi, Da mag denn außerdem

fich noch extra einen Teufel an die Wand malent wer das

Bediirfniß hat, Cr predigt nicht: es gab keine Wunder- er

leitet nur darauf him daß die wahren Wunder die geiftigen

find. Da mag denn außerdem noch ertra glauben 7 daß

Trauben auf Tannen wachfen können- wer das Bedürfniß

hat. Er predigt nicht: es lebte keinhiftorifches Individuuma

das von den wefentlichen Schranken der Individualität frei

gewefen wäre- fondern er fagt nur:

Ift Chrifius taufendmal in Bethlehem geborenx

und nicht in dir7 du blcibft doch ewtglich verloren.

Man erklärt diefes Fürfichbehalten der Idee fiir Heuchelei,

man behauptetf das Verhältniß zur Gemeinde fei dadurch

aufgehoben. Vielmehr wahrhaft begründet ift es erft da

durch. Der Viidagog fieht zu feinem Zögling im Verhalt

niß einer fittlichen Liftz wie kann er ihn erziehenl wenn er

feine Kindervorftellnngen theilt? Er wickelt ihm dieWahr

heit darein. Ift denn aber das Volk miindig in der Anficht

von metaphhfifchen Dingen? Wem kann es im Ernfie ein

fallen- daszu behaupten? So geftellt ifi der Geifiliche erft

wahrer Prediger und Volkserzieher/ da er nicht mehr im

Stoffe verftrickt ift mit denem die er erziehen follp fondern
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frei darüber fieht. Wie kann z. B. der Geiftlichef der einen

Teufel glaubt und Wunder fiir möglich hiiltf mit irgend

einigem Erfolg gegen den Aberglauben an Zauberei predi

gen? Er mag hundert Mal fagen. Gottes Weisheit und

Güte könne fo etwas nicht zulaffen: '

fie zu verderblichen Zwecken durchbrechen kann7 da ift das

Vrincjp und die Möglichkeit eingeräumtF und die guten

Griindchenf die er gegen die Wirklichkeit uorbringtF wiegen

feinen Strohhalm. Mindefiens feit Kant aufgetreten ifi.

wird man nicht leicht einen .Theologen findenf der fich nicht

in irgend einer Differenz mit dem kirchlimen Volksglauben

befände, und Eine fchließt alle in fich. Ausgefprochene

Rationalifien aller Sorten. landkundige Kantianer find von

allen dentfchen Regierungen ohne Bedenken auf Kanzelnf

in Eonfifiorien. in jedes geifiliche >Amt zugelaffen worden.

Es ifi aber bekannt. daß der Kantianismus/ der Rationa

lismus iiberhaupt ganz andersF als die fpeculative Theolo

gie mit dem religiöfen Volksglauben umfprangf daß er ihm

ganz unfanft wefentliche Doginen geradezu wegnahnif die

übrigenf ebenfalls ohne Complimentef fiir bloße Vehikel

einiger moralifchen Lehren erklärte. Man hat dariiber ge

fchrieenf ich weiß esf aber nur eine Partei, nicht freifinnige

Laienf nicht erleuchtete Staatsm'einner. Verlegenheit frei

lich. Noth gab es immer. daß es mit der Wifienfchaft nie

recht ins Geleife kommen wolle in ihrem Verhältniffe zum

Kirchenglauben. Nun kommt endlich eine Vhilofophief die

findet das edelfte und zugleich gelindefte Mittel. der Roth

abzuhelfenF die erkennt den ganzen fchönen Gehalt des Glau

bens an und weiß Aushilfef nicht heuchlerifchef nein wahref

aufrichtige7 liebevolle Aushilfe für die Differenz des Be

wußtfeinsF das fich zu diefem Gehalte eine andere Stellung

gibt. und nun - fteht die halbe Welt in Flammen und

fchreit die Kirche umHilfef als läge fie in den lehtenZiigen!

Wie ift das zu erklären? Man muß den Veunruhigten ven

eigentlichen Grund ihrer Aufregung den fie nicht zu fagen

gewußt habt-nz -» denn was fie bis jeßt vorgebracht haben.

foll doch nicht von Gewicht fein? - erft leihen. Der Ra

tionalismus fchien weit unfchuldiger, denn die Dogmenf

d. h. die durch eine Mifchung mit hifiorifchem Stofie zu

Glanbensf'eihen gewordenen Zdeen/ galten ihm noch immer

fiir fefie Dinge und Sachem die allerdings hifiorifch gewiß

bleibenf nur neu zu erklären feien. Diefes Stofiartige hatte

er mit dem Volksglauben gemein. Jetzt aber hat das durch:

gedrungene Vrincip des freien Denkens alle diefe fefien

Vflbcke fliiffig gemacht und herausgefchwemmtf und das fo

befreite Bewußtfeiin das den ganzen Stofi vor fich nimmt

und als folchenf als bloßen Stofi nirgends mehr gelten

läßtf fondern auf reinen Gedankengebalt reducieh gilt Ie

dem. der nicht auf dem Wege zufammenhiingender firenger

'philofophifcher und hiftorifcher Studien diefes Refultat felbfi

hat entfiehen fehen und felbft fiir fich erzeugt. für ein fre

velhaftes. vom Volkef vom Glauben abgefallenes. Es war

ja vor Allem mit dem Begriffe Gottes_ foz diefer auf Len

ken und Leiten befchränkte Gott war fo gut als keinerx wohl

aber gerade durch diefe Verfeßung in ein Ienfeits ein fefierz

handgreiflicher Stoff. Die Wiffenfchaft fordert einen Gott.

der wirklich unfichtbarf allgegenwiirtig ifi. und man fchreit.

fie habe keinen inc-hh denn das gemeine Bewußtfein will

etwas Feftes und Solides. eine rechte Hand voll. wie die

Bauern im Schwarzwald das Kupfergeld dem Silbergeld

vorziehenf weil fie jenes in ihren fchweren Händen nicht

fühlen. Mit dem Supranaturalismus war es um kein

Haar anders. er forderte einen niiraenlbs hereinbrechenden

Goth weil er keine andere Gegenwart kanntef und ihn für

den ganzen iibrigen Weltverlanf ebenfo in ein Ienfeits ver

wiefen hattef wie einen Stofff ein Stück Materie. das mit

einem andern Stück Materie nicht zugleich in demfelben

Raum fein kann. fondern| diefem erft einen derben Buff

geben mußf wenn es fich Vlaß machen will. Kurz es war

der grobe Materialismusf die Sinnlichkeit in beiden Stand

punktenf was der geiftigen Anficht einen Krieg auf Tod und

Leben erkliirtef vor der Welt aberf wie fie einmal ift7 als

Glaubenstreue und iichter Gehalt erfchien.

Da nun aber gerade das philofophifche Denkenf das

mit diefem Stoffe nicht mehr verwickelt ifif fondern ihn frei

vor fich hat- erft feinen wahren Werth und feine Nothwen

digkeit fi'ir das finnlich befiimmte Bewußtfein unbefangen

erkenntf fo war vielmehr wirklich alle Ausficht auf ein ganz

friedliches Verhältniß diefer neuen Theologie zur Kirche vor

handen, Daß junge Leute vorlaut und taktlos da und dort

den Unmiindigen den ftarken Geift des Denkens einzufchüt

ten verfuchen. ift doch gewiß nicht Schuld der Vhilofophiez

auf keinen Fall diefer Vhilofophief denn fie gerade will

das Gegentheil. Allein aus andern Gründen ift es ganz

richtig. daß jenes Verhältniß bereits ein ganz geftörtes und

getrübtes ifi.

Strauß wollte kein Bolksbuch fchreibenf man weiß es.

und er hat auch keins gefchriebeu. Dem Volke find feine

Unterfnchungen bbhmifehe Dörferf kein Menfch dachte

varam diefem feinen harmlofen Glauben zu nehmen. Aber

der Vietismus hat das Volk aufgeftört. die Frage vor das

ineompetente Vnblieum gezerrtf die Gewiffen beunruhigt

und Mißtrauen gefiit. Bei einem Geifilichen in Stuttgart

foll eine Wafchfrau fich zum Nachtmahl angemeldet haben.

er fragt nach ihrem Namen, es ift eineFrauStrauß. „Doch

nicht verwandt mit dem berüchtigten Zrrlehrer Z" Die gute

Frau hatte von dem fatalen Namensbetter kein Wort ge

wußi und mußte jegt hörten welch fchlimme Makel an ihrem

ehrlichen Namen hänge. So verbreitet der Vietismus das

Reich des Herrn. Bekannt ift und vielfach mit gerechte-m

Abfcheu gezeichnetF welchen delatorifchen Charakter derfelbe
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neuerdings wieder (denn es 'ift eine alte Liebe von ihm) an

genommen hat. So und nicht anders ift das Verfchleppen

unznfammenhängender Kunde iiber geiftige Tendenzen aus

dem Kreife wiffenfchaftlicher Bildung vor einen Richter.

der iiber ihren wahren Inhalt durchaus kein competentes

Urtheil haben und nur Bbfes. zur Verfolgung Rcizendes

in ihnen fehen kann. zu nennen. Diefer Richter ift das

Volk. T'ractätchen und eine Art von Journalen find feine

Organe. die mit großer Popularität namentlich in den un

tern .Kreifen circuliren. und Verwirrung und Verhehung in

die friedlichen Hütten tragen. Eine folche .Kreuzfpinne webt

bei uns unter dem Namen Ehriftenbote. Sie hat fich. fo

wie fie fchon Märklin's Werk iiber den Vietismus mit der

gewohnten Taktik anzufiindigen wußte. auch beeilt. die

Dogmatik von Strauß ihren Leinewebern. Weingärtnern.

Bauern anzugeben. Zn kurzen. nackt abgeriffenen Säg

chen ift das Buch hier ercerpirt. wie folgende: ..hh 7-19.

Eine Offenbarung im eigentlichen Sinne gibt es nicht.

fondern der menfchliche Geifi hat feine religibfen Erzeugniffe

friiher irrthiimlicher Weife einer höheren Einwirkung zu

gefchrieben. jeht aber erkannt. daß dies feine eigenen Erzeug

niffe find. - h. 14. Die göttliche Eingebung der heiligen

Schrift ift ein purer Irrthum. die heilige Schrift ift vielmehr

um nichts beffer. als andere menfchliche Schriften. -

h. 15. Ein Gotteswort gibt es nicht. fondern der Menfch

ift auf feine Vernunft angewiefen. - hh. 34-41. Es

laffen fich Gott liberal( keine Eigenfchaften beilegen u. f.w."

Daß diefe Säge fo hingefchleudert. herausgezerrt aus der

Weltanfchaunng. der fie angehören. und worin ihr negati

ver Charakter feine pvfitive Ergänzung hat. in ein fremdes

Bewußtfein hineingeworfen. dem jede Handhabe fehlt. fie

in dem Sinne zu begreifen. den fie in einer auf der Arbeit

von Iahrtaufenden wurzelnden Gedankenwelt haben. Ent

fehen. Verftörung. Grimm erregen miiffen. ift von dem

Verf. fehr wohl erwogen und berechnet. Märklin. der in

feiner Dibcefe zu Calw durch -ßnmanität. unermüdlichen

Eifer für die Vflege des allfeitigen geiftigen Wohls dcr Ge

meinde. durch Hervorrufung und anfopfernde Unterfiiihung

verfchiedener wohlthätiger Anfialten. durch wahre Vater

forge fiir die ihm anvertrauten Gemiither fich das Vertrauen

und den Dank aller Unbefangenen erworben hatte. wurde

durch die nnabläffigen Operationen der Vietifien gegen ihn

in eine folche Kette von Verftimtnungen hineingezogen. daß

er feine Ausfaat verlaffen mußte. da fie eben Früchte ver

fprach. Was anders? Es mag ja Einer den legten Bluts

tropfen hinzugeben bereit fein für das Gute und Rechte. aber

er glaubt nicht. daß Wein aus Wafier geworden. fo ift er

eben des Teufels. Demfclben Schickfale fieht jetzt Jeder ent

gegen. den ernfie Studien auf den gegenwärtigen Stand

k

punkt der Wiffenfchaft geführt haben. Er kommt als Geiß

lichcr zu einer Gemeinde. erwirbt fich Liebe und Vertrauen

der Gemiither und fiihrt fie fachte zur Wahrheit. wie fie

diefelbe bedürfen und ertragen können, Nun will er aber

nicht zverbauern. er fehl feine Studien fort. fchreibt viel

leichtketwas. feien es nur Auffähe in Zcitfchriften: fo fchlei

chen die Vietiften und ihre Organe herbei und rufen: traut

eurem Pfarrer nicht. er glaubt keinen Gott. keinen Chri

ftus u. f. f. Der giftige Same geht auf. und der Pfarrer

kann abgehen oder. wenn er bleiben muß. bei ciner Gemeinde

bleiben. die ihm ihr Vertrauen entzogen hat. - Dies find

die Früchte des Vietismus.

Die Regierungen fehen in dent Kirchenglauben die fe

fiefie Stiiye der öffentlichen Ordnung. Wie freifinnig fein

Standpunkt fein mag. der Staatsmann hat die nbthigen

Studien nicht gemacht. den wahren Veftand der Sache. der

aus der Vogelperfpective gar nicht entdeckt werden kann. ein

zufehen. und leiht leicht den Veforgniffen derjenigen fein

Ohr. welche. wenn nicht gefährliche Aufregung des Volks.

doch Scandal als die unvermeidliche Folge der Aufteilung

von Theologen der modernen Denkart darfiellen, Sein

nächfter Anftoß jedoch ift der Widerfpruch. der fiir den ver

ftändigen Standpunkt darin liegt. daß Jemand Diener einer

Kirche bleiben folie. deren Fundamentalfäße er nicht anzu

erkennen öffentlich bekannt hat. Daß er fie nicht anerkennt.

wiirde an fich nicht hinreichen. ihn zu entfernen. denn _jede

billige Regierung wird fich erinnern. wie viele .Hundert no

torifche Rationalifien fie angeftellt hat und noch heute an

fiellt. Daß er diefe Abweichung öffentlich ausgefprochen

hat. dies wiirde ihn auch noch nicht fiürzen. denn Hunderte

der notorifchen Rationalifien haben in hundert Iournalen.

Archiven. Magazinen u. f. w, noch viel unkirchlichereDinge

gefagt. Was fiiirzt ihn denn? Das Gefchrei. das von der

Sache gemacht wurde und das dem Staatsmann Riic'kfich

ten aufnbthigt. Alfo wer hat ihn geftüezt? Die Schi-eier.

Und wer find die Schreier? Nun wir wiffcn es ja. es find

die Kinder Gottes. es find die Jünger der Liebe und des

Friedens.

(Schluß folgt.)

Bei mir ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu

haben:

Die

evaugelifche Landeskirche Preußens

und die Wiffeufchaft.

gr. 8. 1840. 21gGr.

Otto Wigaud.

Druct von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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(Schluß.)

In Vreußen hat der Vietismus fit-h direeter an die po

litifche Seite gehaltenf und ift mit Wafi'en hervorgetre

ten- denen gegeniiber es nur erlaubte Nothwehr iftx wenn

man einmal hervorhebtf daß vielmehr der Vietismus in

feinem innerfien Wefen revolutionär ifi. Wie ihm die ganze

weltliche Ausbreitung menfchlither Kräfte nur fo viel Gel

tung und Erlaubniß der Erifienz hat- als fie direct und

buchfiäblieh fich auf das jenfeits vorgeftellte Göttliche be

zieht, fo ift ihm auch der Staat, wie er naeh fchweren Käm

pfen mit der Hierarchie als rein menfihliche Anfialt aus der

Vernunft fich gegliedert hatf confequenter Weife eine un

gbttliehe und unheiligef fubftanzlofe Erifienz. Man läßt

ihn fich gefallem da man zufällig in ihm geboren ifif un

gefiihr wie die Kunfif die einmal da ift und fich die Freiheit

genommen hatj auch die Schönheit diefer fündigen Welt zu

ihrem Stoffe zu erheben, ohne die Vietifien lange zu fragen.

Freilich kann man fich gegen die letztere leichter auflehnenx

da fie iiber keine Bajonette zu disponiren hat. Wahrhaft

aber berechtigt zum Herrfehen kann confequent nur diejenige

weltliche Erifienz feinf die in der ausdrücklichen Weife

welche der Vietismus fordert- Gott allein die Ehre giebt.

Was aus der Welt und Sünde ifi„ wie foll dem der Seep

ter gebühren- das weitgreifende Jnfirument- das trotz aller

Verfchanzung durch Verträge auch iiber die Kirche fo große

Macht hat? Ich verwahre mich dagegen/ daß ich behaupte

der Vietismus habe diefe Confequenzen bereits gezogenz aber

man beweife- daß fie nicht im Vrincip liegen'. Der Staat

ifi aus dem freien Gedanken- eine Gliederung der durch den

Verfiand vermittelten Vernunfh derfelben- aus weleher die

Wiffenfchaft wiichfi. Ihm fcheint die Wiffenfchaft gefiihr

lich, weil fie an Allem zweifeltz aber fie zweifelt- um defto

fefter zu begründen. Man kann etwa fagenf zwar nicht der

Vietismusf wohl aber der unbefangene Volksglaube fei eine

Stuhr der Throne. Allein es ifi bekanntf wie Weniges

und Ungeniigendes die heilige Schrift iiber den bürgerlichen

Gehorfam fagt„ wie fie ihre abrupten Süße hierüber ohne

alle Begründung und Entwieklung hinftellt. Der wahre

Gehorfam aber beruht auf der Einficht in die Nothwendig:

keit des Staatsorganismusx welehe allerdings in ihren we:

fentiichen Argumenten auch dem gemeinen Manne beige

bracht werden kann. Wo fieht denn aber gefchrieben, daß

ein der modernen Wiffenfehaft zugethaner Geifilicher dies

nicht eben fo gut- ia beffer als ein Autoritiitsgl'ciubiger zu

thun vermöge? Ganz anders freilich fieht es mit dem &kunft

glauben (man erlaube das Wortf wie man eine Kunft- und

Volkspoefie unterfcheidet). »Hat diefer etwa den franzöfi

fehen Thron gefiiißt? Nein; zugleich mit den poiitifchen

Greueln waren es die unerträgliehen Anmafzungen der Kir-ehe

welche als nothwendige Reaction des unbefriedigten Geifles

die fchlechte VhilofophieF wie der abfiraeten Freiheit und

Gleiehheit/ fo des Atheismus hervorriefen. Vor dem Scla

den (dem Autoritätsgliiubigenx wenn er die Kette briehy

vor dem freien Menfehen erzittre nicht. Auch erinnere ieh

mich niehh je gehört zu haben- daß Cromwell ein Hegelia

ner war.

Ifi nun durch das ewige Gefthrei- die ewigen Delatio

nen das Vertrauen des Volks zu Geifilichenx deren efoteri

fche Bildung die philofophifche ifif geftörtf fo muß freilich

auch der Wiffenfchaft die Lufi und Liebe zu jenem Kreife

von Vorfteliungen vergehen- die ihr fonft die vertraute Un

terlage ihrer Ideen darbot. Wir wollten Friede- wir ha

ben nicht herausgefordertf die Gegner durften nur die Ver

fehiedenheit der Vedürfniffe anerkennen- wie witz aber fie

ruhten nichtx bis die Sache verderbt und verbeht wart denn

ohne Negation hat der Zelot keine Lebensluft. Der Vhiio

foph kann nicht mehr die harmlos fchöne Bilderwelt des

Glaubens- den Traum feiner eigenen Kindheit liebenz er

muß diefen Boden hafienf denn er ift der Schooß des Fana

tismusr er ift die Höhle- worin die Wölfin der Unduldfam

keit mit dem fcheußlichen Geifer der Verfolgung vor dem ge

fletfehten Gebiß auf Beute für fich und die gefräßigen Zun

gen lauert. Das Gefühl der Gemeinfchaft mit der giftig

aufgeftörten Muffe ifi'ihm aus der Seele geriffem er kann
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nur wiinfchenj daß eine Scheidung je bälderj je lieber er

folg-y und muß fich glücklich fühlen, wenn ihm feine Lage

gefiatietj aus dem Dienfie der Getneinfchaft zn tretenj die

feine edelfien Bemühungen mit lindank und Mißtrauen be

lohnt.

S eh l u ß.

Man fieht- es find nicht nur die .Keime einer Krifis da,

fondern fie ift fchon im vollen Werden begriffen. Kann

man denn aber unthiitig zufehen? Was foll denn nun ge

fchehen? Wie rathen und helfen? Die Vietifien heben?

.Keine erlenchtete Regierung wird das wollen. Jene gemä

ßigte Mitte zwifchen Glauben nnd Wiffen zu halten fnchen?

Aber fie ift ein ilnding und im Ausfterben begriffen. Die

Mvthiker zu keinem Kirchendienft znlaffen? Ich will nicht

von der linbarmherzigkeit redenj welehe dadurch dem Jüng

ling jede Ausficht abfchneidetj der fich zum Studium der

Theologie entfchloffen hatt ehe er diefe Kämpfe der Zeit

fanntej dem die Mittel fehlenj eine neue Laufbahn zu be

tretenj nicht von der Verfuchung zur wirklichen Heucheleiz

welche dadurch dem Schwachen bereitet wirdj fondern vom

Bediirfniß der Gemeinde felbfi.

Z'fi es denn wirklich das ganze Volkj das noch feft im

alten Kirchenglauben wurzelt? Unbedingt wird man es

nur vom Bauernftand behaupten können. Der Stand der

Handwerkerj deifen Arbeit fchon an fich mehr Vermittlun

gen des Verkehrs vorausfehtj mehr Bewnßtfein der Selbfi

thiitigkeit niit fich bringt und mehr Verkehr tnit den gebil

deten Ständenj hat l'cingfi begonnenz fich vom heteronomi

fehen Glauben zu emancipiren. Cr ifi rechtlich nicht aus

Furcht vor Höllenfirafen oder weil es gefchricben ftehtj daß

Unrecht Sünde iftj fondern fchlechtwegj weil es moralifche

Marinte iftj von der er fich gelegentlich felbfi die inneren

Gründe anzugeben fucht. Allgemeine Grundfiitzez fpri>)

wörtlich zufammengefaßh find fein fittlicher Compaßz weil

es an fich verwerflich ifit verwirft er das Böfez weil es an

fich gutj billigt er das Gute. Damit vereinigt er beiliinfigj

ohne die Jnconfeqnenz einzufehenj Neminijcenzen aus dem

Autoritätsglauben. Der Kaufmann ift längft dariiber wegj

nur zn fehrj indem er im Allgemeinen die abgetretenen

Grundfiihe der feichten Aufklärung und des franzöfifchen ge

funden Menfchenverfiandes in der Meinnngj daß dies das

Neuefte feij noch vorznbringen liebt. Aber der Beamten

flandj der Stand aller derjenigenj die fiudirt habenj wo ift

denn fein Kirchenglaube? Ich weiß nichtj wie es anderswo

ifi. Jn Preußen z. B. foll man noch fehr kircblich fein.

Jn .Hainburg und Bremen intereffirt fich das ganze Vubli

cum fiir den tragifehen Kampf eines Snpranaturaliften und

Rationalifien. Jn Oeftreich und Baiern habe ich diefen

Stand im Dnrchfchnitt immer der Aufklärung zugethan ge

fehenj die längfi mit der Kirche gebrochen hat. Fiir Würt

temberg aber wette ich init Beftiinnitheitj daß es fehr fchwer

e* e *7- x :rx

fein wird- unter Hundert Einen zu zähle-ij der die &kirche

befuchtj der zum Abendmahl geht7 der zum Tifche betet.

Ich frage z. B. meine verehrnngswiirdigen Herren Collegen

in Tübingenj Hand auf die Bern-fij wie weit fich bei der

Mehrzahl von ihnen die Localkenntnißwon den Banken er
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ftrecktj welche in der hiefigen .Kirche den Vrofefforen zuge- '

wiefen find. „Verderbniß der Zeit." Jfi leicht gefagt.

Kann man denn wirklich glanbenj daß diefe Taufendej da

fie diefen Trofi der Seele und diefe Quelle der Sittlich

keit nicht mehr habenj darum von Gott und allem Gärten

und Heilfamen verlaffen feien? Hat man denn gar ni>7t

auch nur eine Ahnungj daß7 da fie es ohne Halt und Stab

ihrer Seele nicht aushalten könntenj da doeh anerkannt fo

viele treffliche und verdiente Männer unter ihnen findj fie

offenbar etwas Anderes haben miiffen, was ihnen fiir jene

aufgegebene Stöße Erfah giebt? Wird man denn auch nie

einfehenj daß eben das Abweichen des größtem des gebil

detfien Theils der Völker von dem kirchlichen Glauben fchon

an fich ein Beweis feiner Unzulänglichkeit fiir den Geift der

Menfchheit ift? und nun foll diefe große Anzahl achtungs

werther Menfchen erlebenj daß die Kirche diejenigen ihrer

Diener ausfiößt, welchej wie fiet rationell denken und .Kin

der des Jahrhunderts find. Gew'dß find nicht Wenige un

ter ihnenj die ihre Zweifel am Kirchenglauben noch nicht

klar in fich verarbeitet habenz und denen es zur Beruhigung

dient- in der Kirche Männer angeftellt zu fehen, die das

Clement ihrer Bildung innerhalb diefer religiöfen Gemein

fchaft felbfi vertreten, und bei denen Rath zu holen ift iiber

die fchwere Fragej wie man im Grunde des Gemi'iths das

wahre Wefen des Chrifienthnms treu hegen könne, ohne

feinen Formen zugethan zu fein. Nun wird ihnen diefe Be

ruhigung entzogenj und fie fühlen fich derjenigen Gemein

fchaft'vollends entfremdetj welche die Geftalt einer Bildung

nicht in ihrem Schooße ertragen willj die mehr oder min

der entwickelt auch die ihrige ifiz und fo hat die Kirche mit

diefen ihren Dienern zugleich einen großen und achtnngs

werthen Theil ihrer Gemeinde vollends von fich gefioßen.

Es wird ihr gehenj wie der katholifchen Kirche/ welche die

Reformationj die ja anfangs nur eine Verbeffernng inner

halb derfelben bezweektej nicht zu ertragen vermochte und fich

dadurch um nichts wenigen als die finnreichfien Völker iir

mer machte.

Was aber denn? Man ware denn doch darauf redu

cirtj durch Aitftellnng von akadeinifchen Lehrernz welche die

geriihmte Mitte halten (niäjt von Vietiftenj wiederhole ich,

denn ich rede ja immer von einer billigen und liberalen Ne

gier1lng)t der fchlimmen Richtung in der Jugend zu fieuern?

Aber da müffen wir eben wieder fagen und noch einmal fa

genj daß bei aller Ueberzeugung von der anderweitigen Tüch

tigkeitj Gelehrfamkeit u. f. w. des Lehrers feinem Verhält

niffe zur Jugend der wahre Nerv der inneren Einfiimmnng
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fehlen wird. das Gefühl. in Einem geifiigen Boden zu wur

zeln. daß der Kern derfelben den nun ohne Führer erft ge

fahr-lichen Weg allein gehen wird.

Und was folgt denn aus dem Allem? Das folgt. daß

es gegen die große Strömung der Zeit kein Mittel giebt.

Damm und Wehr nimmt fie mit fich. und es ift keine Hilfe

gegen fie. als mit ihr zu fchwimmen, Die Lage ifi für die

leitenden Kirchenbehbrden fchwierig genug. das ift außer

Zweifel. Die Kirche ifi ein hiftorifches Iuftitut. als folches

auf pofitive Lehrf'cihe gegründet. und nun wird der größere.

wenigfiens der talentvollere Theil der Jugend diefen Lehr

fäßen untreu. Wie diefen Widerfpruch nieteu und zufam

menfehweißen? Die württembergifehe Synode hat neuerlich

ein Mittel verfutht. Sie hat an die evangelifche Geifilich

keit Württembergs eine vertrauensvolle Anfprarhe erlaffen.

welehe durch ihren würdigen und humanen Ton alle Ach

tung verdient. Daß auf geifiigem Gebiete nicht durch Ge

walt. fondern nur durch geiftige Mittel zu kämpfen fei.

wird als Grundfaß vorangeftellt. und in der Form freund

licher Ermahnung aufgefordert. an dem Gefthichtlichen und

Vofitiven des Chrifienthums. der Verfon nnd (Hefehichte

Chrifii. als der Summe des Glaubens feftznhalten. Allein.

wenn dies nicht derVredigweife. fondern der Ueberzeu

gung felbft gelten foll. wie kann derjenige. der folche durch

Gründe. durch ernftliehe Studien fich gebildet hat. einer

auch noch fo achtungswürdigen Ermahnung fie opfern? Er

kann ja nichts dafür. es ift eben fo. Es giibe ein Mittel.

ja. Man wid erleg e feine Ueberzengung. man widerlege

Hegel. Schleiermaeher. Strauß. Aber da fißt eben wieder

der üble Knoten. Das ift der fcblimtne Cafus. daß man

.Keinen findet. der gründlich und uubefangen

die Entwieklungsgefchichte der neueren Phi

lofophie in ihrem Eindringen in die Theo

logie findirt hätte. ohne fiir fie gewonnen zu

fein! Wogegen die Widerfacher diefe Dinge gar nicht oder

halb ftndirt haben und vom Hbrenfageu urtheilen. Es ift

dies hundertmal gefagt. aber wie fich verfteht. immer in den

Wind gefprochenz denn das Public-um läßt fich nicht neh

men. iiber Dinge zu reden. die es nicht kennt. Der Troft

aber bleibt uns immer. daß wir nicht in Rußland. nicht in

Oefireich find. Da wäre fchnell geholfen: laßt keins diefer

Bücher in's Land. verbietet in Vorlefungen und in den Auf

fäßen der Studirenden jede Erwähnung diefer Ideen. leget

Lehrern. die fchon vom Uebel angefteckt find. die ihnen an

vertrauten Vorlefungen nieder. Vunctum. Aber wir find

nicht in Rußland. nicht in Oefireich.

Wohin arbeitet denn aber die bevnrfiehende Krife? Zu

einer Trennung in eine fiehtbare Kirche von Glaubendenund

eine unfichtbare von Wiffenden? Allein wirbt die leßtere

nicht beftandig aus der erfieren. fo daß alfo dies noch gar

kein Refultat. fondern erft der Angang der Krife wäre?

Stehen nicht die mittleren Stande erweislieh bereits mit

dem einen Fuße in jener. mit dem andern in diefer? Noch

bleibt der Vauernfiand. iiberhaupt das Volk im engeren

Sinne. Hier coneentriren fich am Ende alle Fragen: kann

und wird eine Zeit kommen. wo auch diefer Stand der Nai

oetiit des Glaubens entwiiehfi oder nieht? Das liegt im

dunkeln Schooße der Zukunft. Und diefe laffe man werden*

und wachfen in organifcher Entwicklung. und hoffe nicht.

mit retardirenden Mitteln in die Räder ihres gewaltigen

Sehwunges greifen zu können. Gewiß aber bleibt nur Ei

nes: den gerechten Unwillen aller guten Menfchen verdie

nen diejenigen. welehe gewaltfam und frevelhaft die fiille

Säftegiihrung diefer Pflanze. deren .Krone wir noch nicht

kennen. fei es durch iibereilte Befchleunignng. fei es durch

bösartige Zerftiirungsverfuehe. zu verwirren und zu vernichten

gehen. Es ift aber ein Unterfehied zwifehen Beiden. Die

Erfteren. ich meine diejenigen. welche den Unnu'indigen vor

laut das Wiffen ftatt des Glaubens aufdrangen wollen. ver

dienen Unwillen und Zurechtweifung wegen jugendlicher

Rafchheit und Mitthwiliens (von eigentlicher Frivolität ift

weder hier. noch überall in diefer Darftellung die Redez fie

ift gar keine Geflalt des Geifies. welehe ein Glied in der

Gefehichte feiner Bildung einnimnit)z aber den tiefften fitt

lichen Unwillen verdienen diejenigen. welehe böswillig durch

gehiiffige und fchiefe Berichte von der jetzigen Geftalt des

theologifchen Wiffens unter den Unbefangenen Mißtrauen.

Zwietraeht. Unruhe der Gewiffen und den Geifi der Verfol

gung fäenz fie verdienen die eigenthümliehe Art von Ab

feheu. die auf dem Baumverderber lafiet.

Ob wohl eine Zeit denkbar ift. wo es eine Kirche im

jeßigen Sinne nicht mehr giebt. fondern der Staat diefen

Veftandtheil. den er bis jeßt nur äußerlich in fich aufge

nommen hat. ganz zur Identität mit fich auflöft? Die Ge

fahr. daß der Staat die Gewifiensfreiheit beeinträchtigen

möchte. wiirde wegfallen. denn es ifi vorausgefeßt. daß bis

dahin der fhmbolifehe Stoff in rein geiftige Gedanken . in

Marimen aufgelöfi wäre. deren beliebige Faffung in diefe

oder jene Definition keinen Streit mehr erregen* könnte.

Vereinignngspunkt könnte nur der Sah fein. daß der Geift

und nicht die Materie das Wahre. nur in ihm das fittliche

Leben fei. Oder kann man denn nur iiber einen biblifehen

.Text und pofitive Dogmen predigen? Soll es gar kein In

ititut der Erziehung des Volfs zum Ewigen mehr geben

können. wenn keine Kirche im jeßigen Sinne?

Georgette. Ein Roman von A. von Stern

berg. Stuttgart. 1840. Verlag von Hoffmann.

In Deutfehland wachfi die öffentliche Meinung bekanntlich

weniger als irgendwo aus dem Bodenz fie muß von den

Schriftfiellern gemacht werden. Deshalb gehört aber auch
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bei uns. wo Alles. außer den Miniftern. verantwortlich ifi.

das Gewiffen des Dichters zu den unentbehrlichften Appara

ten feines Sehreibtiiches. Dürften wir aueh Alles fagen. fo

dürfen wir don] nicht Alles fehreiden und drucken laffen. was

uns durch den Sinn fährt. Für fich ..fehe Jeder wie er's

treibee" redet er aber zu dem Publieum. fo denke er. er halte

eine Brautfahrt. und nehme fich zufammen.

unfere Poefie ift lange genug kopfhängerifa. gewefen. und

das Volk fing fchon an. fich für lethargifeh zu .halt-en. und

drohte. fich in fein Sehickfal zu ergeben. Was die Litteratur

aber verfihuldet. hat fie auch wieder gut zu machen. und zwar

fehleunigft. Man hat feine Melancholie auch fchon eingeftan

den. hätte diefe Ohnmacht gern für eine Folge der Aehrenfull-e

ausgegeben: in der That jedoeh war ein Gedankenmangel die

urfaehe. Die geweihten Kerzen der Romantik mußten auf

das Profitehen gefleekt werden. um noch einigermaßen vorzu

halten. und die Litteratur faß recht traulieh im Dunkeln. Daß

man fich nicht rühren follte. um nichts umzuwerfen. war hbhere

Verordnung. Daß hier und da ein lockeres. heimliehes Ge

kieher entftand und manche Frivolität vorfiel. weil man .im

Dunkeln nicht errdthet. - wir wünfchten. daß wir fie nieht

weiter zu tadeln brauchten. Aber das Dämmerfiündchen ift

vorüber. Neues. lebendiges Licht wurde vom Himmel geftoh:

len. - denn freiwillig geben die neidifchen Götter nichts. -

und auf dem Leuehtthurm einer gewiffen Iulifäule ift der um

fich greifende Brand entzündet. der bei uns zugleich die Flam

men aus Philofophie und Theologie herausfihlagen ließ. der

die irdifehen Olvmpier bedroht. den fie felbfi auszutilgen erach

ten. Aueh auf unfere iehbne Litteratur fprühten die Funken.

und die Lehe der Freiheit wurde fo fehr gefihürt. daß der

neue Prometheus nie wieder an den Felfen gefehmiedet werden

wird.

Deshalb müffen wir den Herrn von Sternberg grade aus

Verehrung gegen fein fehdnes Talent recht aufrichtig tadeln.

daß er feine Kraft wieder an einem Sterbenden verhwendet

hat. nicht als homdopathifeher Arzt an der Nation.L :idem er

feinen Kranken dem Leben wiedergäbe. fondern nur um die

legten iämmerliehen Zuckungen eines gar befeheidenen Geiftes

ziemlieh in der Nähe zu beobachten. Wir haben Herrn von

Sternberg kürzlich in feinen kleinen Artikeln. dem ..Tefiament

eines Weltmanns." bewundert. wie er fehwere Goldfiüeke

gleieh fihleehter Kupfermünze genial verfchleudert und eine auf

reicher Erfahrung und feinfier Beobachtung beruhende Welt

klugheit unter der Maske des Leichtfinns dem Publicum preis

giebt. das diefe freiefie Bewegung des Gedankens. die bei der

geringfken unficherheit Verbrechen. nur im hellften Selbftbe;

wußtfein firenge Wahrheit wird. grdßtentheils mindeftens miß

verfteht. Aber in dem vorliegenden Roman entdecken wir keine

Spur einer folehen kecken Phantafie. eines fo reekfiehtslofen

und doeh fo milden und freundliihen Humors. H. r erblaffen

alle Farben. - um die Worte eines gefaiilderten Charakters

zu gebrauchen. - alle Tdne erfterben. alle Eindrücke find bis

zum Spurlofen gefehwäebt. Reden ungefchmack kdnnen wir

dem Buche nicht vor-werfen. Einzelne Bemerkungen jedoch.

die den Aniag machen. geiftreieh zu werden. verkümmern und

verwelken in der trübfeligen Geichichte. und viele hurtig aus

dem Aermel gefehüttelte. aber fehiefe Anfichten. wie die. daß

die Poefie immer verliert. wenn das Leben gewinnt. daß die

Zeiten die glüekliehften. welehe die fchlechteften Dichter hervor

gebracht. paffen zwar für einen fo fchwindfüehtigen Charakter.

wie Lord Palmfton. fallen aber auf den Diihter zurück. da

er fie ohne den geringften Einwand lichen läßt. Nirgends

bringt eine Taube ein friiehes Blatt zum Zeichen. daß wir

die Sündfluth des ueberdruffes überftanden haben und wieder

feften Fuß faffen können unter den Palmen und Eichen und

Alpenrofen einer fchbpfungsmuthigen Poefie.

Lord Palmfton hat das Leben allem Anieheine nach auf

Engländermanier nach allen Richtungen hin fo ziemlieh aus

genoffen. erfährt aber unglücklieher Weife. daß in feiner Fa

milie der Selbftmord erblieh ifi. Jedesmal der Erftgeborene

der verfehiedenen Generationen hat fich. fo weit man folgen

kann. im dreißigften Lebensiahr umgebracht. wenn er nicht

fchon vorher an der Angft oder einer andern Krankheit gefior

ben war. ?inch der Lord will fein dreißigfies Jahr nicht über

leben. Sein Schickfal liegt ihm nun einmal im Blute und

der Termin fteht nahe bevor. Er ift fchwach genug. fich in

den Gedanken 'zu vergraben. fo daß er fich unftreitig beffer

für die Komödie. als für eine Erzählung gefehiekt haben würde.

welche wohl gar die Thränen einer Nähmamfell erheifcht. Des

Lords Freunde thun nichts gegen feinen Spleen. fondern laf

fen fich nur von ihm fehwachherzige Briefe fehreiben. Eine

närrifaze (kngländerin uefiärtt den Kranken fogar in feinen

Traumereien. und ein deutfehes Veilchen kann ihn durch feine

Zärtlichkeit und Treue nicht davon zurückbringen. Der Verf.

wäre deshalb. .da alle Stränge riffen. bereihtigt gewefen. zur

Polizei zu ftbickenz die deutfehe wenigftens würde in diefem

dringenden Falle den fehwaihen Lord mit Vergnügen gegen

feinen eigenemMordanfall gefehüßt und vielleicht über die

Schwelle des einunddreißigften Jahres verholfen haben. Sie

ift fa fonft fo bereitwillig. die perfdnliehe Freiheit des Einzel

nen zu befehränken. Mindefiens hätte die Drohung. Seine

Herrlichkeit nach dem Tode z. B. in Spiritus zu fehen. noch

angewandt werden können. um den Patienten von feinem

Plane zu heilen. Denn wer mit einem folehen Geifteskranken

zu thun hat. darf Alles wagen. fogar als Belletrift in Reil's

Fieberlehre fehen. wo ähnliche Fälle befproehen werden. Die

milefifehen Mädchen. welehe fich fchaarenweife erhängten. wur

den endlich dadureh abgefehreckt. daß die Obrigkeit bekannt

machte. iede. die fich wieder felbfi umbrächte. follte na>t durch

die Straßen gefehleift werden. Vielleicht wäre der Lord auf

ähnliaie Weife gerettet: es galt doeh ein Menfehenleben. wenn

auch weiter niihts.

Daß wir feine Damen nicht liebenswürdig finden. wird

uns Herr von Sternberg nicht übel nehmen. da er fie felbfi

gar zu fehr vernaehläffigt hat. unfere fragenden Seitenblicke

können durchaus nicht als Beleidigung zarter Frauen betrach

tet werden. denn die hier auftretenden gehören dem fchönen

Gefehleeht durchaus nicht an und find wahrlich nicht zart. Ma

dame Buntfehäeker ift nur eine Kupplerinz zwar etwas elegan

ter in ihrem Stile. als Andere ihrer Sorte. riecht fie aber

doch noch beträchtlich naeh Seife. - Georgette hat fich einem

engli'fehen Lord. der fich in Deutfchland aufhielt. hingegeben.

angeblich aus Liebez fie reift ihm nach. läßt fich durch keine

Gewalt. felbfi: nieht durch des Geliebten Verachtung von ihm

trennen: wir bedauern das gute Kind. da Herr von Stern.

berg als unerbittliehes. graui'ames Fatum die beften Wünfehe

der Armen unerfüllt läßt und ihre Seufzer. ihre Verzweiflung

nur mit Geld belohnen kann. Daß dies liededurftige. unbe

deutende Wefen fich über den Tod des Lords beruhigen wird.

hoffen wir nicht. denn es verfteht fich von felbfi. Es wird

fogar. vermuthlich fehr bald. Troftbefuche zu herabgefegten

Preifen annehmen. Die Lady Iohanne Fig-Gerald ift gar

kein weibliches Wefen. fondern eine abftracte Häßliehkeit. die

mit gemachter Lcidenfehaft. mit wahnfinnig feiehtem Raifonne

ment die Familie glücklich preift. daß ..der wilde Stolz vom

Vater auf den Sohn forterbt. das Leben. eine verhaßte Laft.

felbfiändig abzuwerfen." ihrem Opfer beftändig zufeht und

nicht eher ruht. als dis es ihr gewillfahrt und Gift genom

men hat.

Rein. Herr von Sternberg. glauben Sie es den fpaßhaft

ärgerlichen Correfpondenten der Eleganten aus Gdttingen und

Berlin nicht. daß die Hallifehen Jahrbücher. wenn fie Gericht

hegen. es fich. fchon ehe fie ein Werk gelefen. vorgenommen

haben. daffelbe hurtig und forglos ..niederzudvnnern." Zu

loben ift bekanntlich weit leichter. als zu tadeln. Es wäre

lieblos und ungerecht. ein Werk. das dem Verf. viel Sorge

gemacht und Fleiß und Arbeit gekoftet hat. mit einem Feder

zuge ausftreiehen zu wollen; aber Ihnen hat das vorliegende

nichts von dem. h'oehitens einige Zeit gekofiet. und das heißt.

dem lefebedürftigen Publicuin aus Barmherzigkeit ein Stück

Zeitvertreib zufehleudern. fiait mit unfern beften. von uns

ielbft anerkannten Gedanken auch feinen geiftigen Fond zu

vermehren. A. Bock.

Druck von Breitkopf und .Sättel in Leipzig.
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Das vorliegende Schriftchen bef'teht nur aus wenigen

Bogen. und zeichnet fich weder durch glänzende Darftelluug.

noch durch neue bedeutende Ideen oder Anfichten aus. Aber

es befpricht durchgängig auf würdige Weife eine Frage.

welhe kurz nach deffen Erfcheinen mehr als je zuvor zu ei

ner Lebensfrage für Preußen geworden. So nimmt

es unfer lebhafte-fies Intereffe in Anfpruch. und fordert uns

um fo dringender zu einer ausführliheren Erörterung feines

Inhaltes anf. je mehr fih von Tag zu Tage die Mißoer

fiiindniffe bei Befprechung jener Lehensfrage haufen zu wol

len fcheineu. Referent unterzieht fich diefer Erörterung um

fo bereitwilliger. als es ihm. als Rheinpreußen. eine er

wünfhte Gelegenheit darbietet. feine Ueberzeugung zu be

thiitigen. daß die wiirdigfte Weife. einem edlen Fürfien

zu huldigen. in offener Darlegung deffen bef'teht. was

man als das Heilfamfie fiir den Staat erkennt. den Er

zu beherrfchen von der Borfehuug berufen.

Die Frage. die in der vorliegenden Abhandlung zur

Sprache gebraht wird. ift jedoch niht bloß eine preu

ß ifch e. fondern eine w elthifi o r i fch e. und HuOgienski

würde fich einen reichliheren Anfpruch auf unfete Anerken

nung erworben haben . wenn er die Frage auch von diefem

höheren Standpunkt aus beleuchtet und hiermit die gefchicht

liche N o thw e n digkeit derfelben zurAnfhauung gebracht

hätte. Immer ift aber die Sache gerade jeßt von fo hohem In

tereffe. daß wir fie aufnehmen. wie fie fich darbietet. um zur

allgemeinen Verftändigung nah Kräften mitzuwirken.

Hegel hat bekanntlih die feltfamfien Mißverficindniffe

auch feiner politifhen Stellung und Anficht erfahren. Man

fagt. daß ihm feine Kritik der Verhandlungen der

württembergifchen Landft'c'cude vornehmlich den

Ruf nah Berlin zu wege gebraht habe. Man hatte da

mals (1817) eigene Begriffe vom Liberalismus. und hielt

Hegel wegen jener Schrift vornehmlich für einen ausgemach

ten Gegner deffelben. obgleich in derfelben unter Anderem

auch Folgendes zu lefen war (Werke um, S. 223): ..Das

Glück und die Anfirengungen der europüifchen Regierun

gen hat es vollbracht (1813-1814). die Souverainetät

der deutfchen Reiche von der Befchränkung. unter der fie

noh lagen. zu befreien. und damit die Möglihkeit

herbeigeführt. den Völkern freie Berfaffungen zu

niihft zu verfprehcn. Eine höhere Nothwendig

keit aber. als in dem pofitiven Bande eines Berfprehens.

liegt in dc--Ikatur der zur allgemeinen Ueberzeu

gung gewordenen Begrifie. welhe an eine Monarchie

die Befiimmungen einer reprüfentativen Berfaf

fung. eines gefeßmiißigen Zuftandes und einer Einwir

kung des Bolks beider Gefeggebung knüpfen."

Seit dem Erfcheinen feines Naturrechts fodann konnte kein

Zweifel mehr darüber fein. was .Hegel fiir den vernünfti

gen Staat und feine Berfaffung hielt.

fchon 1817 in der erften Auflage feiner Enchclop'c'cdie auf;

geftellt. daß; ..die Berfafiung die Beftimmuugen enthalten

müffe. auf welhe Weife der vernünftige Wille vetftanden.

gefunden. in Wirklihkeit erhalten und eben fo gegen die

zufällige Individ ualität der Regierung. als gegen

die der Einzelnen gefchüßt werde. da dieBerfaffungebendies

fei. daß das Sihfelbftbegreifen und Bethlitigen der Sub

ftanz (des fittlihen Geiftes) der Willkür entnommen fei"

(S.438 fig.). das wurde dann näher in einem eignen Werke

ausgeführt. Aufs Beftimmtefte wurde in den „G rund

linien der Philofophie des Rechts (Berlin 1821)

„die conftitutionelle Monarchie" als die allein

wahrhafte Objeetivirung des fittlichen Geifies erwiefen. und

„die Ausbildung des Staats zu derfelben als das Werk der

neuern Welt bezeihnet. in welher die fubfiantielle Idee

die unendliche Form gewonnen" (S. 277) *). Die philo

') Doch mag hier beiläufig darauf aufmerkfam gemacht wer.

den. daß. in den 1817-1818 zu Heidelberg gehaltenen

..

Was er allerdings *
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fophifche und politifche Bildung war aber damals noch fo

wenig gereift und verbreitet. daß von angeblich Liberalen

vielmehr der Vorwurf laut wurde. .Hegel habe ge

wiffen Anfichten zu Liebe fich beqnemt. die Monarchie

als die abfolute Form des Staats zu entwickeln. Gegen

diefen Vorwurf gab Hk. S chu b arth in Gemeinfchaft mit

einem Hrn. C a r g a ni c o in einer Flugfchrift. „ueb er V h i

lofophie iiberhaupt und Hegel's Enchclopiidie

insb efond ere i* (1829). fich den Schein. Hegel „in

Schuh zu nehmen." indem er dagegen infinuirte:

..daß Hegel. in einem Staate lebend. welcher nicht im ei

gentlichen und entwickeltern Sinne conftitutionell genannt

werden könne. und beauftragt. über Naturrecht und Staats

wiffenfcbaft Borlefungen zu halten. die rein eonftitutio

nelle Monarchie als das Abfolute einer Staatsform.

nicht die Monarchie an fich auffielle."

Die preußifche Regierung berückfichtigte jedoch diefe .In

finuation fo wenig. daß fie nicht nur den fraglichen Vor

lefungen fowohl zu Hegel's Lebzeiten. als nach deffen Tode

keinerlei Hinderniß in den Weg legte. fondern auch felbft

die gefammelten Werke Hegel's an alle Gymnafien verthei

len ließ. Hk. Schubarth hätte hieraus wohl fchließen

dürfen und follen. einmal. daß die Regierung von dem

vernünftigen Grundfaße ausgehe. welcher die Entwick

lung des Staatslebens durch die Ausbreitung

einer entfprechenden Staatslehre vorzuberei

ten gebietetz dann aber auch. daß die Lenker des preußi

fchen Staatswefens_ die Hegel'fche Staatstheorie zum w e

nig ft e n nicht fiir unvereinbar mit der Beftimmung des preu

ßifchen Staats hielten. Wirklich beharrte -Hr. Schubarth

mehrere Jahre hindurch im Schweigen. und erft. als Leo

mit feiner Anklage hervorgetreten . trat auch er gegen Ende

' 1838 mit einem Supplement zu derfelben auf. welchem er

die ueberfehrift gab: „ueber die unvereinbar-keit

der Hegel'fchen Staatslehre mit dem oberften

Lebens- und Entwicklungsprincip des preu

ßifehen Staats" (30 S.).

Im Allgemein en wirft er hier der Hegel'fchen Vhi

Vortefungen über die Philofophie des Rechts. Hegel

den Ö. 137 des D i ctats (der dem Abfchnitt über die ft'erft

liche Gewalt vorausgeht) mit den Worten beginnt: ..In

einem Volke. welches fich zur bürgerlichen Gefellfchaft.

iiberhaupt zum Bewußtfein der Unendlichkeit des freien

Ich - entwickelt hat. ift nur die confiitutionelle

Monarchie möglich" 2c.. ein Lehrfaß. der in den

beiden zu Berlin i821 und 1833 erfchienenen Ausgaben

des Naturrechts w eg geblieben ift. Auch find die Worte

des Schlußparagcaphen jenes Diktate: ..damit ift ihre

innere Verfdhnung gefrhehent eine Verfbhnung. in wel

cher der Staat als conftitutionelle Monarchie

ein Bild und die Wirklichkeit der entwickelten Vernunft

ift.“ - in den gedruckten Ausgaben folgender Weile

abgeändert: „fo daß die wahrhafte Verfdhnung obiectiv

geworden. welche den Staat zum Bilde und zur Wirk

lichkeit der Vernunft entfaltet." _

lofophie vor. durch diefelbe werde die V h il o foph ie“d er

Verfbnlichkeit und die perfönliche Bildung. in

der allein das Heil der Menfchheit zu fuchen fei. an der

Wurzel angegriffen und nnheilbar verlegt. Näher behauptete

er dann:

1) „Die freie V er fö n lich keit fei (dem Chriftenthum

zu Folge) der Vollender aller Dingez - fie fei der höchfte

Begriff. den der Vrotefiantismus erweckt."

2) „Die perfönliche .Kirche oder der Vroteftantismus in

feiner ächtefien und vollhaltigfien Geftalt" - fei das L u

therthum. und ..Luther fiir die .Kirche in allen Zei

ten das geworden. was das Gefchlecht der Hohenzollern

für den perfönlichen Staat." Dagegen fei ..der Hegel'fche

Gott - nicht wahrhaft perfönlicher Gott." -- fondern

„dem Teufel verfallen. oder vielmehr fein eigener Teufel."

und in der That ein „verteufelter Gott." -

3) „Alles Allgemeinere. Gemeinfame _- Volk. Staat.

Stand - fei das weit Geringere." als die Werfen; dir

her gcbiibre nicht ihm die Herrfchaft iiber die Werfen. fon

dern der Verfon iiber daffelbe. Daher miiffe der Organis

mus des Staats darm die Verfbnlichfeit des Fürften be

fiimmt werden.

„Der perfönliche Staat oder der ihm feinem Wefen und

Grunde nach zur Zeit unter allen am meifien nahe kom

mende. des Menfchen wiirdigfte und feiner höchfien Beftim

mung auf Erden angemeffenfte" fei nun eben der preußi

f ch e. „Zu deffen Wefen gehöre. daß der Organismus

des ganzen Staates der Verfönlichkeit und nament

lich der Verfon des Monarchen dergeftalt untergeordnet

fei. daß fie ihn fortwährend beftimme und beftimmen müfie.

wenn der Staat und fein Organismus der zu fein. der er

war. nicht *aufhören foll." Hr. Schubarth rühmt

fich nun. zuerft den antipreußifchen. nämlich den

eonftitutionellen Charakter in Hegel's Staatslehre entdeckt

zu haben. und fiüht jenen Vorwurf auf folgende Behaup

tungen:

a) auf die aus ihrem Zufammenhange geriffene Stelle

in Hegel's Staatslehre; ..bei der conftitutionellen Monar

chie muß man nichts vor fich haben. als die Nothw en

digkeit der Idee in fich: alle anderen Gefichtspunkte

müffen weichen." woraus Hr. Schubarth folgert. „Hegel

brachte uns den harten. geizigen. jt'idifch en Saßungs

ftaat zurück und nbthige uns aus dem Chrifienthum in's

A. T. zuriickz" *

l)) auf die Behauptung Hegel's. „es fei bei einer voll

endeten Organifation des Staates nur um die Spiße for

mellen Entfcheidens zu thun. und man brauche zu einemMo

narchen nur einen Menfchen. der Ia fage und den Punkt

auf das Z fehez denn die Spiße folle fo fein. daß die Be

fonderheit des Charakters nicht das Bedeutende feiz" wes

halb Hr. Schubarth den Hegel'fchen Staat als „ein neu
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gentawtes - menfchliehesF phthifehes Dampf-f

Orakel-z Eingeweiden-h Thier- und Vögel-Kö

nigthum" bezeichnen zu diirfen meintz -

c) endlich auf die Bemerkung Hegel's: „es könne wohl

Zufiände gebenz in denen die Vartieularität (des Charakters

des Monarchen) allein auftretez aber alsdann fei der Staat

noch kein völlig ausgebildeter. oder kein wohl con

firuirter." -

(Fertfeßung folgt.)

Die Allgemeine Litteraturzeitung über Strauß,

oder der alte und der neue Nationalismus.

Die Sprache der Philofophie gegen den Kant'fchen Ra

tionalismus hat fich feit Jahr und Tag wefentlich geändert.

Ganz natiirlich. War es fruher die Polemik, fo ift es jeßt

mehr die hiftorifche Auffaffungz der Kant'fche Nationalismus

ift paffirt und der Hegel'fehe hervorgetreten. Daß die Philo

fophie immer Nationalismus feiz daß gerade der Verftand gegen

die Sehelling'fche Vifions- und Genialitätstheorie geltend zu

machen fei) hat Hegel oft genug und deutlich genug verfichert

und ausgeführt/ es verfteht fich aber auch in der That von

felbft- und wenn es n'othig wurde/ gegen den „alten Ratio

nalismus/l alfo gegen eine befiimmte Form deffelben zu pole

tnifirenz fo lag diefe Ndthigung vornehmlich darin- daß er

felbfl fein Princip nicht durchfithrte und es nicht dazu brachtez

die Gefchichte und den Sinn der hiftorifrhen Entwicklung zu

verfiehenz oder Verftand und Vernunft durch alle Zeiten hin

durchzufithren, die Ofienbarung der Wahrheit nicht abreißenz

die Idee alfo und das Göttliche fich nicht in Einem Punkte

firirett zu laffenz den Geift der gegenwärtigen Zeit aber fur

die Vlt'tthe der ganzen Entwicklung zu erkennen. Mit Einem

Wortz der alte Nationalismus macht nicht die Vernunftz fon

dern die als vernünftig vorausgefeqte Schrift zum Principz

fpricht der gefchichtlichen Entwicklung die Wahrheit abz ver

wirft die wechfelnden Shfteme- als abweehfelnde unwahrheitenf

die katholifche Kirche namentlich als völligen AbfallF endlich

auch die orthodoxe proteftantifche Dogmatik als ein Gewebe

vdllig unwahrer Meinungen und Phantafieenz - es fei alfoz

pflegt er dann fortzufahrenz „als Heilmittel gegen das tau

fendjährige Verderbcn zurit>zugehen auf die heilige Schrift

und die einfache evangelifehe Wahrheit. *- und das foll

Vernunft fein? fragt Hegel. „Allesz was wirklich iftf

das ift vernünftig/i die wirkliche Gefwiehte ift die Entwick

lung der Vernunft. Hatte der alte Nationalismus in der

Gefehirhte von Chriftus bis Luther und von Luther wieder bis

auf fich felbft nur immer eitel unvernunft gefunden; fo fand

allerdings Hegel hin und wieder mit zu großer Zärtlichkeit

Vernunft in den hiftorifchen Eriftenzenz ohne gleichwohl die

rationalifiifche Auffaffung felbft als eine folche vernünftige

Wirklichkeit geh'orig anzuerkennen. Man darf nicht fagenz daß

Hegel dies iiberhaupt nicht gethan hätte. Aufklärung und Na

tionalismus wird von ihm auf das Vortrefiliehfte gewürdigtz

nur kommt er praktifch nicht zu der Forderungz welche die

Wahrheit des alten Nationalismus und zugleich feine Kritik

jfiz daß die gegenwärtige Vernunftz eben darum. weil fie

Refultat der ganzen bisherigen vernünftigen Entwieklung

jfi;x auch die Negation derfelben und damit die Po

fition der Zukunft ift. Die Hegel'fehe Philofophie hdrt

bei fichf bei der theoretifchen Syftematifirung von Geift und

Naturf von Gefchichte und Dafein auff fie befinnt fich über

Allesh nur nicht über fich felbftz denn es entgeht ihr, daß fie

mit diefem ihrem Shftem der bisherigen Vernunft nun zu

gleich die Forderung des zukünftigen vernünfti

gen Werdens ift. Legt alfo der Kant'fche Nationalismus

die Vernunft nur in einzelne ifolirte Punkte der Gefchichte

(in ChrifkußF Luther u. f. w.)z und breitet die Hegel'fehe Phi

lofophie mit ihrem Begriff der Entwicklung die Vernunft über

die ganze Gefchichte und den Geifi: Gottes mit feiner Wirk

famkeit und Manifeflation über die ganze Welt aus: fo tritt

nun der neue Nationalismus auf und fiihrt das Gefchäft der

Dialektikf die veftimmte Vernunft und darin die Unver

nunft aufzuzeigenz alfo das Gefchäft der Kritik durch die

ganze Gefchichte hindurchz ja iiber die Gegenwart hinaus zu

der Forderung der Zukunft. Denn die Gegenwart ift felbf't

wieder eine Veftimtntheit. eine Firirung der Ideez die im

Fluß der göttlichen Dialektik oder des geiftigen Proceffes kein

Recht des Beftandes hat. Die Menfchen erfcbrecken vor die

fem ewigen raftlofen Taumel des Aueh des Geifies und der

Welt. Es ift kein Wunder. Konnte man fich doch eben fo

wenig an den Flug und den Umfchwung der Erde gewöhnen,

und wenn man den Flußz der nicht leer wird und doeh ewig

dahineilt, vor feinen Füßen hattez fo lehrte dies die ftumpf

finnigen (Chriftenf die den Galilei verurtheilten, nieht-die

Möglichkeit des Fluffes aller Dinge. Steht das Herz den!!

ftill in eurer Vrufk, ihr confervativen Vedlamscandidaten?

und wenn ihr es durchlesen wollt- den Tod zu fehen und den

Stillfiandz was hält euch abz euren eignen Adern zu gebie

ten und die Revolution eurer Lungen auszurotten? O welch

ein großes Verdienft liegt euch fo nahe! Doch Scherz und

felbft den bittern Ernft diefes Seher-zes bei Seite! Was ift

denn zu fürchten? Sind die geiftigen Eriftenzen nicht zäh

genug? Wehren iich die Sehellingianerf die Romantiker, die

Katholikenz ja die Juden, Heiden und Tärkenf die Altratio

naliften und die Althegelianer nicht wie die Löwen? Seid ihr

im Ernft bangez daß diefe frhbne Mannigfaltigkeit plötzlich

liber Nacht ins glatte Meer finkt und nur das ewig windftille

„Nivelletnent" zuritckläßt? Wie dumm! Was ift die Kritik

denn mehrz als nur noch eine neue Zuthat zu der bunten

Mengef und wenn Alle von dem neuen Geifte durch und durch

ergriffen werden (fo gefrhieht es wohl). fie halten fich doch

und taumeln fort auf ihren eignen Beinen. Es ift wahrz

diefe Erfeheinungen haben viel Kläglirhesf aber wen follte es

nicht trdfien über die Angftz in dem pantheifiifeben Taumel

alle Erifienz verfchwindenz allen Beftand nur ewig vernichtet

zu fehen? Wenn man Schelling, der fchon fo lange todt iftF

noch mit leiblichen Augen fehenz wenn man Steffensz diefem

Manne von 1804 und 13 und andern großen Inoaliden die

Hand druckenz wenn man mit Wegfrheider und Rdhr fich zu

Tifche fehen kannf - wie? ift darin kein Gefühl der Fortdauer.

des Beftandesz der unfterblichkeit? - Iaz fo ift es, der alte

Rationalistnusf von dem wir hier redenf hält es nicht mit

dem Vogel Phönix, der fich auf feinem Nefi verbrennt, um in

einer neuen Geflalt unfterblich zu leben; er verroirft den

neuen Nationalismus in allen Punktenz wo er nicht der alte

ift. und macht es wie Kantz der Fichte verwarfz und wie

Schellingf der Hegel ignoriren möchte; und wenn ein berliner

Freund mir vor Jahren klagte: „das urvolkxl welches er

lange befeitigt zu haben meinte, tauäfe immer von neuem

wieder aufz fo ift Schelling jeht im Begriff, an der Spitze



272

des unverwilf'tliehen urvolks felber in Berlin einzuziehen und

Alles dafelbft in urweisheitf urgenief urmhthologie und ur

philofophie zu verwandeln. Lauter Mumien! und diefe Zeit

foll nicht eonfervativ fein?

Wie gut fich der alte Nationalismus troß aller unbilden

von Pietiften und Hegelianern eonferoirt hat/ das beweift die

Allgem. Litt. Zeitg. vom 20. bis 23. Stuck diefes Jahrgangs

in ihrer Kritik der Strauß'fehen Dogmatik. Es ware zu er

warten gewefenh daß die Herren Redaetoren fich nach einem

Kritiker umgethan hattenf der die Strauß'fehen Darftellungen

der verfehiednen Standpunkteß aueh des altrationaliftifchen, zu

verftehen und zu beleuchtenF die n'othige Bilduns- Jugend und

Beweglichkeit des Geifies gehabt hatte. Denn es war leieht

die ueberzeugung zu gewinnenf daß hier etwas dahinter ftecken

milffef was dem alten Nationalismus entgangen warf dem freien

Geift aber ganz befonders zufagtf kurz die Zukunft des Ratio

nalismus felbfi. War es nun Raifonf bei diefer Gelegenheit

nichts zu thunf als den alten Kohl wieder aufzuwärmen und

die Strauß'fche Kritik diefes altenf fo oft verbauten Geriehtes

zu ignoriren? Strauß hat das Leben Iefu feiner Dogmatik

voraufgefehiett und in den zwei Banden diefes verftändliehen

Buches genugfam gezeigt, daß er nicht die Anfieht der Refor

matoren und noch weniger die der Altrationaliften von der

heiligen Sehriftf und von den Evangelien namentliehf beken

nen könne; vielmehr fprieht er in diefem Werk auch von Sei

ten der Theologie das ausf was die Philofophie längft ä.

kee-eo und ausdrücklim gefagt hattef daß nicht die Rede davon

fein kdnnef in den heiligen Urkunden eine abfolute Autorität

aufzuftellen, und zeigt alsdann f das Evangelium fei Product

des mhthenbildenden Geiftesf das rhriftliche Princip alfo hier

in einer Foemf die noch bei weitem nicht die angemeffene und

einer unendlichen Entwieklung bedürftig fei. Zudem wird nun

der alte Nationalismus in dem erften Theile der Dogmatik

wegen feiner Accommodation an die Schrift fur unfrei erklartf

wie denn auch in der That fein Mangel darin beftehtf daß

es eine feltfame Art von Nationalismus iftf der die Quelle

feiner Vernunft und „das Heilmittel ihrer Verlegenheiten"

außer fich hat. „Es ift ziemlich einerleif fagt Strauß mit

Reehtf ob die Schrift oder die Kirche das Princip der Hete

ronomie des Geiftes ift." und nunf da die Welt diefen Stand

der Dinge kenntf wie kritifirt die A. L. 3. die Strauß'fehe

Dogmatik? Sie erkennt anf daß der hiftorifrh-kritifehe Proeeß

der Dogmen meifterhaft durchgeführt fei; „ift man nun aberf

fährt fie dann fortF mit ihm bis zu diefem Ziele der Aufld

fung der einzelnen Kirehendogmen gelangt und fragt man fich

fodannf wasf wenn ihre llnhaltbarkeit zugegeben werden mußf

nun gefehehen folle? fo -- wird wohl Jeder l?) im Intereffe

des Chriftenthums (U) erwartenf daß das :zurückgehen

auf die urfprungliche, reine und einfache evange

lifehe Lehref wie fie in den Urkunden des N.T.

vorliegt, als das einzig fiehere Heilmittel für

die dogmatifehen Zerwiirfniffe und Verlegenhei

ten werde angegeben und angewendet fein. Diefe

Erwartung aber wird von dem Verf. nicht bloß nicht erfiillt

fondern gradezu abgewief'en." Diefe Erwartung von Strauß

zu hegenf ift unendlich unwiffend; diefe Erwartung aber im

Intereffe des Ehriftenthums zu hegenf war nicht nur nicht

reltionaliftifch7 fondern das grade Gegentheil des ehrif'tliehen

Prineips der Geiftesfreiheit. „Das Zurückgehen auf

eine urfpriingliche Weisheit" hat diefer fonderbare

Nationalismus mit SchellingF G'orres, den Sehlegels, und

wie das übrige urvolk weiter heißtf gemein- und jeder Altea

tionaliftf dem es mit diefem Krebsgange Ernft iftf fieht ganz

auf gleicher Linie in det* Geiftesknechtfchaft mit den Katholi

ken, Nur der ift frei und ein rechter Junger Chrifti- der

„das Heilmittel feiner dogmatifchen Scrupel nicht außer fieh7

fondern in fich hat." Dagegen ift und bleibt es ein uber

fll'lffiges BemühenF die geiftigen Heloten zu erlbfenf die ihren

Herrn- fei es über den Sternenh fei es jenfeit des Mittelmee

resj fuchenf oder die Wahrheit verbrieft und gedruckt haben

miiffenF um ihrer gewiß zu fein. Ein foleher Helot ift der

Reeenfent der A. L. 3.f deffen Widerlegung der Hegel'fehen

Philofophemef deffen Ausführungen iiber Pantheismus und

philofophifche Phantaftik unendlich lächerlich und in aller Tri

vialitat fehr zuverfichtlich zum Vorfehein kommen. Straußf

der ausdrücklich bedauertf daß man von Seiten der Philofo

phie dem alten Nationalismus zu hart begegnet feiß foll von

feinem fpeculativen Gipfel geringfchahige Blicke auf ihnf als

den „gemeinen/l herabwerfenz und dann heißt es weiter:

„Aber es ift auch ihm ergangenf wie es immer geht; 1. kni

leon linien pat* neoli- rnioou (freilirhf freilichl). Die Spttll

lation uberbietet fich felbft und wird mit der Sublimitat ihres

vermeintlich abfoluten Wiffens phantaftifeh (bei Strauß ?),

indem fie fich das Gebilde eines Gottes vorgaukeltf der nicht

Gott ift und fein kannf und den fie gleichwohl durchweg als

Gott einfilhrt. An diefem nen-7701- mm0- hält der Verf. fefi;

aber wo diefe fire Idee (Strauß bemüht fich grade für die

Fluffigkeit der Idee und gegen die Firirung Gottes als Perfon

gegen andere Perfonen) nicht unmittelbar ins Spiel kommt,

argumentirt er faft allenthalben ganz in der Weife der ver

aehtetenf und eben dadureh praktifeh wieder zu Ehren gebrach

ten „gemeinen" Vernunft. Abgefehen von feiner Hegel'fehen

Idee des Abfolutenf ift auch Strauß in allem llebrigen Ratio

naliftf ohne es vielleicht zu wiffen- oder doeh zu wollen."

und fo ware denn der Sinn und das Princip des Herrn

Recenfenten diefer: daß Strauß feine Erfolge lediglich feiner

meifierhaften Form zu verdanken habef denn er ift nichts Neues.

oben der alte Hegel und unten der alte Rationalismusf und

was Gefundes und Vernunftiges daran iftF das ift eben dies

untere Ende- welehes man aber eben fo gutf ja urfprunglicher

und beffer in Wegfeheider, Vretfehneider, Rbhr und andern

großen Theologen der vorfilndfluthlichen Zeit findet. Ia wohl!

Aueh diefen Nationalismus kennen wir, der das Princip und

feine Manu niaft faßtf auch wenn die Fluthen der neuen Zeit

fchon uber feinem Kopfe zufammenfehlagen. So ift es jege

mit Hegel und- noch-einen Schritt weiterf mit dem neuen

Rationalismusf deffen himmelweiten unterfehied von dem alten

fchriftgelehrten Aceommodationsrationalismus die alten Herren

nicht begreifen. und wenn die vernünftige Dialektik der Ge

fehiehte auch nom fo fehlagend vor ihnen auftrittF ja wenn fie

felbftf überwältigt von diefer neuen Marhtf die hiftorifrh-kri

tifehe Procedur anerkennen: es kommt immer wieder zum Vor

fcheim daß der Hegel'fehe Gott kein Gott und diefe Methode

phantaftifrhes unwefen ift. O Antiehra, wo find deine Wur

zeln! Laßt doeh auf eure Blätter als Motto drucken; „Es

ift kein Goth als Gottf und ift fein Prophet!“

Arnold Rug e.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Immun. Ogienski „Hegelj Schubarth und

die Idee der Perfbnlichkeit in ihrem Ver

hältniß zur preußifchenMonarchie."

(sortiert-ng.)

Hr. Sehubarth begnügt fich aber nicht damitj aus die

fen vereinzelten Stellen „die Unv erein b ar keit der He

gel'fchen Staatslehre" mit dem von ihm fupvouirten „ober

ften Lebens- und Entwicflungsprinrip des preuß. Staats"

zu folgern. Er behauptet fogar: „es fei der böfe G eift

felbfij der jene Urkunden. die da Conftitutionen hei

ßenf in das politifche Leben der Völker und Staaten in

neueren und neuefien Zeiten eingeführt habe, und jene

Vhilofophen feien nur Diener des Böfenf die dies

Saßungs- und Gefeßeswefen als das Abfolutej der höch

ften Idee Gem'ciße zu rechtfertigen unternehmen." lind auch

diefes allgemeine Verdammungsurtheil geniigt ihm noch

nichtz vielmehr fieigert fich feine Feindfeligkeit gegen die

Hegel'fche Staatsiehre bis zur förmlichen D e n u n c i a ti o n

derfelben. indem er aus der drittenj oben angeführten Stelle

folgert: „fo zeigt fich Hegel's Lehre als eine dem preußifchen

Sraatswefen hierdurch unh oldef feindfeligej und es

kann hierin nur der verborgene und verfieckt gehal

tene Aufruf erblickt werden. die bisherige Ordnung des

Staates umzuändernz jaX es ift geradezu Auf

forderung zur Empörung und Rebellion."

Selbft diefe Denunciation gegen die Lehre Hegel's genügt

aber Hrn. Schubarth noch nichtz dennj nachdem er „zu

geftandenj daß Hegel weder diefe noch andere G ewalt

famkeiten feiner Lehre zu vollziehen gewillt gewefen

fei." fügt er hinzuj es „frage fich: ob feine Schüler

- diefelbe Enthaltfamkeit in Anfehung der Folgen und

Folgerungen feiner Lehre üben werden und immer geübt

habenz aus fehr glaubwürdiger Quelle fei ihm wenig

fiens verfichert wordenx daß junge Hegel'fthe Do

ctoren ihre demagogifchen Verirrungenj wegen de

ren fie zur Verantwortung gezogen werden mußtenj aus der

Hegel' fehen Vhilofophie desRechts reihtfertigen zu

können glaubten.“ _

Eine Schriftf welche fo offenbar- fo fchamlos den For

derungen der Wiffenfchaftf der Kritik und des Rechtsge

fiihls Hohn fprachf konnte mit allem Fug völlig mit Stilt

fehweigen iibergangen werden. Doch widerfuhr ihrem Verf.

auch nur fein Rechtf als Hk. F. Förfier in diefen Jahr

büchcrn (1839j Nr.49) ihn mit der Geißel einfchneidenden

Spottes züchtigte, und feiner Verabgötterung des

epi-iind familia-*i5 der Hohenzollern einerfeits die Erin

nerung an die keineswegs mit einander übereinfiimmenden

Tendenzen der Regenten aus jenem Gefchlechtej anderfeits

die den Meinungen des Hrn. Shubarth geradezu widerfpre

chenden philofophifchen Anfichten vom Staate gerade des

Königs aus jenem Haufe entgegeufeytea welchen nach Hrn.

Slhubarth's eigener Behauptungf „durch die befondere

Gunft eines über menfchlithen Dingen höher waltenden

Sch ickfa ls/t durch feine. .entfchieden vollhaltigfie Verfön

lichkeit" - bis zur Stunde einen „unwiderfiehlichen Ein

druck und Zauber ausübte." Hr. Förfier erinnerte nämlich

an mehrere Schriften Friedrich's des Großen, in

welchen derfelbe nicht nur als vorzüglichfies Merkmal einer

guten Monarchie hervorhob. daß in derfelben „allein

das Gefeß herrfchef" - fondern auch bemerkte: „die

fchlechte Verwaltung der monarchifchen Regierungsform

riih-re von mehreren verfchiedenen Urfachen her, die ihre

Quelle in dem Charakter des Regenten haben"

u. f. w. Wohl hatte aber auch Hegel es um feine Schüler

verdientf daß feine Staatslehre gegen die Rabuliftik eines

Vamphletiften in Schuß genommen werdef da fich jeßt viel

leicht mehr als jemals das ealumninre nuclear-ter, een-yor

aiiquiel derer-et, durch die Erfahrung bewährt. Mit dem

entfchiedenften Erfolg unter-zog fich jener- freilich fehr leich

ten Arbeitf Hk. l)r. Elsner in einer eigenen Vrofchüref

in welcher er vollftändig erwies: einmalF daß Hr, Schu

barth der Hegel'fchen Staatslehre Gewalt angethan. indem

er fie. gegen eine ausdrückliche Erklärung derfelben, als

Maßfiab gegen einen einzelnen Staat gewendet, dann: daß

die von Hrn. Schubarth citirten Stellen theils gar nicht

gehörig beriickfichtigt. theils auf eine entfiellende Weife an

geführt worden. _
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.Hiermit war indeffen die Sache keineswegs erfehöpft.

und He. O g ien ski verdient unferen Dank. daß er in der

vorliegenden Schrift. welche. obgleich zu Ende März 1839

beendigt. erft im Mai 1840 im Druck erfchienen. zunächft

es unternahm. Hrn. Schubarth ..mit feinen eigenen

Waffen zu bekämpfen. ihn in feinen eigenen Schlingen zu

fangen." und die Anklage der ..linverein barkeit" anf

ihn felbfi zurück zu wälzen. indem er nachwies. daß diefelbe

aus feinen Behauptungen mitNothwendigkeit gefolgert wer

den miiffe (S. 4)z - dann aber auch die Jdee der Ver

fönlichkeit. auf welche Hk. Schubarth fich ftühen zu

wollen fcheint. einer eigenen Erörterung unterwarf. Be

vor wir jedoch iiber die Hauptmomente diefer Entgegnung

berichten. können wir nicht umhin . uns gegen eine Be

hauptung zu erklären. welche der Hk. Berf. feiner Abhand

lung vorangefchickt hat.

Hr. Ogienski verfichert: ..er fei der Anficht. daß die

Beantwortung der Frage. ob Hegel's Staatslehre mit den

Vrincipien des preuß. Staates unvereinbar fei. gar nicht

den Vertheidigern Hegel's. fondern einzig und allein

dem Minifierium znfiehe. welches allein wiffe. was

mit den Vr in c ipien des Staats vereinbar fei oder nicht"

(S. 5). Er verwahrt fich *nn nochmals dagegen. ..etwas

zu behaupten. was doch eigentlich nur die indie preußi

fchen Negiernngsgrnndfähe eingeweihten Staats

m ä n n e r wiffen könnten" (S. 7). Man fiehthier auf den er

fien Blick. daßHr.Ogienski zwei ganz verfchiedeneDinge mit

einander verwechfelt. Ein Anderes find nämlich die objecti

ven Vrincipien eines Staates. ein Anderes die mehr

oder minder fubjeetiven Grundfäße. von welchen

eine befiimmte Staatsregierung in einer befiimmfen Zeit

ausgehen zu miiffen glauben mag. .Ein wirklicher Sta at

ift eine politifche T'otalität. welche nur in ihrem ilrfprung

und ihrem gefammten Gefchichtsleben begriffen werden kann.

Seine Grundlage und feine wirkliche Gefchichte find nichts

Geheimes. fondern fiehen als Land und Volk. als Znfti

tutionen. Gefeße und Thatfachen zu Tage. Er hat aber

nicht bloß fich als diefer beftimmte zu erhalten.

fondern zu jeder Zeit hat er auch eine beft immte Auf

g a b e zu löf en. welche aus dem Verhältniß refultirt. in

welchem er nach feinem wirklichen Beftand fich zu den

iibrigen Staaten. fo wie zu den Ideen des Staates und

der Menfchheit befindet. Seine Vrineipien find daher theils

empirifche oder hifiorifche im engeren Sinne diefes

Wortes. theils rationelle oder ideale. Die erfteren

find durch Analhfe feiner Gefchiehte zu gewinnen. aus wel:

eher fich ergeben muß. was bisher factifch das Entfchei

- dende und Borherrfehen'de in feinem Leben gewefen. Die

anderen dagegen find nur zu erforfchen und zu erkennen

durch Shnthefe eben jener gefchichtlichen Vrincipien mit dem

Gefammtleben und der rationellen Gefannntbeftimmnng der

Staaten und der Menfchheit. Es kann daher der Fall ein:

treten. daß eine Staatsregierung die hiftorifchen oder auch

die rationellen Vrineipien verkenntz es kann eben wohl der

Fall fein. daß die lehteren die erfieren völlig oder theilweife

aufzugeben gebieten. Die Vrincipien . durch welche ein

Staat zu einem allerdings erfreulichen Wohlftand fich erho

ben. können nämlich durch diejenigen iiberboten werden.

welche in feinen Mitftaaten vernünftiger Weife an dieTages

ordnung gekommen find. und nun auch in ihm zur Herr

fchaft gelangen müffen. wenn er nicht in Riiekftand kommen

und feiner wahrhaften Beftimmung untren werden foll.

Eben fo kann ein Minifterinin die tiefer liegenden hifiori

fehen Vrineipien überfehen. durch welche der Staat wirklich

geworden. was er ifi. und . wie z. B. Wöllner. das Heil

des Staates in der Rückkehr zu einem bereits abgelebten

Princip zu finden meinen. Je reichlicher aber. je voll

kommener ein Staat fich in fich felbfi organifirt. und fich

mit anderen Staaten verkettet und anaftomofirt. um fo

mehr objeetiviren fich eben damit feine Vrincipien und wer

den fo ein Gegenftand der wiffenfehaftlichen Erkenntniß.

Nur der Same eines organifchen Wefens webt im Geheim

nißz der wachfende. grünende. blühende. fruchtende Baum

ofi'enbart fein eigenfies Wefenz das Kind lebt noch vorherr

fchend in geheimnißvoller unbeftitnmtheit. der gereifteMann

fpricht feine Vrincipien in Worten und Thaten aus. So

wird auch in gebildeten Staaten fiiglich nur derjenige zum

Minifier erkoren werden. der fich als ein Staatsmann be

währt. welcher die Vrincipien des Staates bereits wahrhaft

erkannt hatz daher fich auch gegenwärtig als fehr nothwen

dig die Errichtung von Lehrftiihlen des angewandten

S taatsrech tes erweift. Indem aber-HnOgienski die Er

kenntniß der Vrincipien des preußifchen Staates und deffen.

was mit denfelben vereinbar oder nicht. zum Cabinetsge

heimniß macht. ift er zwei Mißftänden verfallen. Einmal

nämlich bemerkt er gegen Schubarth. das Minifierium habe

durch Berufung Hegel's und Verbreitung 'feiner Werke fiir

die fragliche Vereinbarkeit entfchieden. dies fei ein nicht

wegzudemonftrirendes Factnm (5). Nun hat aber das Mi

nifierium unlängfi auf den friiher von einem Schüler .He

gel's eingenommenen Lehrftuhl des Vernunftreehtes einen

Lehrer berufen. welcher - wie Manches er auch aus He:

gel's Rechtsphilofophie in feine eigene fog. Vhilofophie des

Rechts aufgenommen - dennoch ausdrücklich als Geg

ner des Nationalismus aufgetreten. welcher. feiner

Behauptung nach (l. 319). im Shfieme H egel's feine

höchfte Stufe erfiiegen. Hiermit tväre alfo. nach Hrn.

Ogienski's Borausfehung. die Behauptung Schubarth's

(zu partie-e10 gerechtfertigt! Durch jene Berufung hätte

nämlich das Minifterinm die Unvereinbarkeit des Hegel'fchen

Shftems mit den gegenwärtigen Vrineipien des prenßifchen

Staates erklärt. »- und -Hr. Schnbarth hätte fonach divi
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nirt. was fich fortan ..mit den Grundfiihen des preußi

fchen Staates vertrage oder nicht."

Anderfeits ging Hr-.Ogienski über feine eigene Voraus

feßung hinaus. indem er bemerkte: ..am Ende fei es doch

wohl die fehleäztefie Meinung. die man nur immer von

den phhfifchen und moralifcheu Grundlagen der preußifchen

Monarchie haben könne. daß ihr ein gediegenes wifienfchaft

li>7es Shfiem fo gefährlich werden könne. wie der blinden

Lärm fehlagende Vatriotismus des Hrn. Schubarth fürchte ?li

- und hinzufügte: ..was muß ein Staat für Tendenzen

haben. der nicht jedes Refultat einer gediegenen philofophi

fehen Forfehnng leiden mag und zu ertragen vermag? Spricht

ihm dann nicht der Genius der Menfchheit das Urtheil: es

falle der Staat. der nur durch Unterjochung der Wiffen

fchaft ftehen kann ?li (6). - Ebenfo. wiihrend -HnOgienski

einmal behauptet. ..auch die Vertheidiger Hegel's könnten

nichts Gegründetes für denfelben vorbringen. ohne eine

gründliche Einficht in die Geheimniffe der Cabinets

politik" (5). und ..nur ein Minifter könne die erfor

derliche Einficht in die Grundfiige der preußifchenVolitik ha

ben-*(15). erklärt er fich doch anderwiirts für die H anpt

frage: ..ob die eonfiitutionelle Monarchie" (bekanntlich

Hegel'sZdealfiaaV* ..derN aturan la ge und gefch icht

liehen Entwieklung des preußifehen Staats fehleehthin

zuwider fei?" und meint. die Löfung diefer Frage fei ..der

einzige Weg. der zum Ziele führe" (Se 22 fig.. vgl. noch

S. 18 u. 19). Statt aber nun felbft diefen Weg einzu

fchlagen. begnügt Hr. Ogienski fich in der Hauptfaehe da

mit. feinen Gegner durch fich felbft zu wider-legen. In wie

weit ihm dies wirklich gelungen. wollen wir nun in mög

lichfier .Kürze anzudeuten verfuehen. wobei wir jedoch von

vorn herein bedauern miiffen. daß Hr. Ogienski feine Auf

gabe nicht tiefer erfaßt. daß er nicht die gefehichtlichen und

rationellen Vrincipien des preußifehen Staates. zu ermitteln

und aus Vergleiehung derfelben mit den Hauptprincipien der

Hegel'fchen Vhilofophie zu einem gediegenen Sehluffe hin

zufiihren verfucht hat. Diefes unterlaffend. ift er für's

Erfie Hrn.Schubart die Entgegnung fehuldig geblieben auf

den. freilich aueh von Sehubarth nicht näher begründeten

allgemeinen Vorwurf. daß die Hegel'fehe Vhilofophie die

fog. Vhilofophie der Verfönliehkeit und perfbnliche Bildung

unheilbar verleße. und daß der Hegel'fche Gott nicht wahr

haft perfönlicher Gott fei. _

Wenn ferner Hr. Schubarth behauptet: 1) ..die fr eie

.Verfönlichkeit fei. dem Chriftenthum zu Folge. der

Vollender aller Dingez 2) fie fei der hbehfte Vegrifi. den

der Vroteftantismus erweckt. und 3) die perfönliche

.Kirche oder der Vrotefiantismus in feiner iichteften und voll

haltigften Gefialt. als Lutherthum. fei _ die des Men

fehen würdigfte und die feiner hbchfien Vefiitnmuug ange

meffenfte." - fo kann uns. was Hk. Ogienski darüber

bemerkt hat. auf keine Weife genügen. - Der erfien Ve

hauptung pflichtet er völlig bei. und zeigt hierdurch. daß er

das Chriftenthum. wie es. der fioifehen Autonomie

und Autarkie gegenübertretend . fich in fich felbft völlig

eigenthümlich ausbildend und vollendend. eine befiimmte

hiftorifehe Gefialt und Macht geworden. keineswegs in fei

ner fpeeififehen Gigenthümliehkeit erkannt hat.

(FU-tierung f0lgt-)

Kobold Pirufeh. Märchen in fünf Aufzügen.

Von Robe. Leipzig. 1840. Verlag von Engel

mann.

In einem kurzen Vorworte bekennt fich der heitere Dich

ter noch zu folgenden. früher anonym erfehienenen Werkehen:

den Gedichten eines Materialiften und den Liedern der Liebe. den

Trauerfpielen Hermanfried und Kichora Komara. dem Mar

chen vom kleinen Männchen. dem Luftfpiele der Narhtwandler

und dem Roman K'onig Og. Für uns war der König Og

der Vorläufer des Kobold Pirufch. und wir geftehen es gern.

in dem Humor des Königs haben wir uns nicht zurecht gefun

den. dagegen die reizende Heiterkeit des Kobolds auf den erften

Blick lievgewonnen. Die ganze Compofition ift fo harmonifeh

gehalten. die Ausführung fo leieht und eingehend. daß wir mit

Vers und Profa. mit Verwicklung und Entwicklung der be:

kannten Marchenftoffe und Marchenmotive überall uns leieht

befreunden und verfdhnen. Der Kobold Pirufeh erinnert an

die Shakfpeare'fchen Märchen. nicht grade an ein befiimmtes.

aber an das ganze Genre und am meiften an den Sturm;

auch Shakfpeare'fche Sprbdigkeit und daraus folgende weib

liche Wigqualerei kommt vor und wird eben fo gefliffentlich

gefchildert. um fodann ergdhlich in Verliedtheit umzufchlagen.

Diefen Anklang an den großen Briten können wir uns indeß

gefallen laffen. zumal das Stück und der Verf. eine fo eigne

und anfpruehslofe Natürlichkeit darlegen. daß von einer un

wahren Manier im Ganzen und in der Komik vornehmlich

durchaus nicht die Rede fein kann. Stbrend war uns nur

eine Neeenfion der verfchmahten Liebhaber als Wiederholung

der fchon bei Shakfpeare fehr derfehlten Scene aus dem Kauf

mann von Venedig. Freilich werden im Shakt'peare abwe

fende Liebhaber und hier anwefende bewißelt. aber wie Sta

tiften kein Jnterefi'e erregen. fo auch der Wiß über fie; um

einen Win zu genießen. muß man fein Object kennen und mit

feinem Intereffe umfaffen. Doch ifk diefe ungehdrige Scene

kurz und gewinnt fehr rafrh wieder eine dramatifche Wendung.

Die komifchen Partieen find profaifch. die vornehmeren

in Werfen. Eine Feenfcene erdfinet das Spiel. Pirufch. der

Kobold. deffen Mutter eine Fee. deffen Vater aber nur ein

Prinz war. macht der Pirene die Cour. der hübfehen und fehr

naiven Pathe der Fee Piribiri. Diefe tritt dann auf. oder

vielmehr man tragt fie auf. und ein kleines Heer von Elfen

führt fingend die heiteren Götter des Marchens ein:

Wo weiche Lüfte

Mit Vlumendüften

An Indien' Strand die Flur durchziehnz

In dichten Hainen

Die Goldorangen
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lind weiße Mandelbaume blt'ihn.

Dort ift mein Land.

Mein Vaterland.

Mein fi'ißes. ft'ißes Heimathlanb.

Bald werd' ich wieder

Die goldne Sonne

Dem heil'gen Meer entfieigen fehn.

Mit frommen Bi'ißertt

Aus Banianen

In reine Fluthen baden gehn;

Es giebt kein Land.

Kein fi'ificr Land.

Als meiner Heimath Zauber-land,

Wir erfahren nun. daß der junge deutfche Kaifer. genannt der

Droffelbart. vergebens um die Prinzeffin Caprice. des Königs

Serenio Tochter. wirbt. zu großem Kummer ihrer Befchühe

rin. der Fee Piribiri. Pirufeh wird angeftellt. die Sache zu

vermitteln. Pirene wird fein Lohn dafür. Die alte Gefehichte;

aua) die Art. wie dies gefchieht. läßt fich nun fchon rathen.

und doch intereffirt die Oekonomie fowohl. als die Formirung.

Pirufch giebt dem Kaifer einen Neigungsring. nachdem der

König Serenio fchon einen fürchterlichen Schwur gegen die

fprbbe Kaprice ausgeftoßen und gelobt hat. fie dem erften

Bettler. der vor feiner Thüre fich zeigte. zu verheirathen. da

fie keine Vernunft annähme. Den Neigungsring verehrt der

Kaifer zum Abfchied. Er wird angenommen. auch fo oben

hin anprobiert. aber auf den tollen Rath der gottlofen

Zofe Clariffa gleich unter Spott und Hohn über den armen

Liebhaber an einen Juden verkauft. Auch Clariffa hat ihn

nur fo zum Spaße anprobiert. und erfährt. weil fie ihn

aus der Hand des Juden genommen. die Demüthigung. in

diefen verliebt zu werden und ihm kläglich nachzulaufen. Der

Jude nun und was daran und darum hängt. giebt die komi

fche Partie her. Der Jude ift vortrefflieh gerathen. man freut

fich. wenn er fchwdrt: ..Ich will verfehwiegen fein wie ein

Fifth. wie zehn Fifchez" und wenn er nach des luftigen Ge?

feilen Peipus Zauberfidel tanzt und nachher dem Richter klagt:

..Jeder Streich. den er hat gethan. ift gewefen ä Sehelm

ftreich, Wai mir. wenn ich werde fein gelegen vierzehn Tage

zwifchen lauter Wolle. werd' ich noch fpüren den Schmerz.

Bin ich ein Menfch. der in gefchaffen. mufikalifche Mißgrifie

auszuhalten? und wenn er noch hätte gefpielt im Taktl Gin

Hund. der hat nur drei Beine. hat mehr Gefühl für das Zeit

maß!“ Aueh Peipus. der luf'cige Gefell. ift vortrefflieh ge

lungen, Es verfteht fich von felbft. daß der Kaifer fich in

den Bettler verkleidet. dem die Prinzeß verheirathet wird. daß

die Prinzeffin Prüfungen ausftehen muß. daß fie gut befieht

und endlich den Bettler lieben lernt. In diefen Veranftal

tungen ift Einiges nieht eben nothwendig erfcheinende. man

fühlt fie zu fehr als Veranftaltungen und als Gaukelfpiel.

Dennoch intereffirt die fehdne Büßerin namentlich bei' der leh

ten Prüfung. als ihr Gemahl. der Bettler. ihr entführt wird.

und fie nun bittet:

Prinzeß,

So will ich als Barmherzigkeit es rechnen.

Wenn bu mich mit ihm in den meter führfi.

R i eh te r.

Für diesmal magft du deines Weges gehn,

Pr in z e ß.

Ich gehe niäzt! in; laffe dich nicht fort.

Zeh klammre mich an deine Knie. Erfi feige.

Wohin du ihn geführt. Ach. liegen denn

So weite Strecken zwifchen meinem Flehn

und deiner Rühl-barkeit. dafi kein. [ein Ton

Hini'iberdringen kann? O gieb ihn mir

Zurück! Du bifi ja auch ein Menfch vom Weide

Geboren. Mutterliebe hat aus: dich

Mit weichem Mitleid aufgefiiugt.

Ein Reit boch muß von ihrer füi'ien Milch

In deinen Adern fließen. Ach ein Stein felbfi.

Ein Stein ifi weich. ein Stein gewährt dem Melden]

Beruhigenden Schlaf an harter Vrufi;

Sei dn nicht härter. als der Stein. und gieb ihn frei!

Du tragfi ein menfchlieb Antliß. - o ich kann

An einem Menfehenantliß nicht verzweifeln,

Riihter (fürfiih).

Was hat fie nur gethan? ZH muß hinweg.

Sonfi bricht ihr Jammer mir das Herz entzwei.

_ Prinzeß.

Kalt geht er hin. Wie häufig muß dns Elend

Der Menfaoen fein. wenn fich ein klopfenb Herz.

Dureh die Gewohnheit. Klagen anzuhoren.

So-fef't vet-harten kann. O Herr. mein Gott!

Dies ift das Ende der Prüfung. Der Bettler kommt als

Kaifer zurück. und es ldft fich Alles in Freude auf.

Der Dichter hat mit dem einfachen Stoff und mit eben

fo einfachen Mitteln der Darftellung ein hdchft liebenswürdi

ges Lebensbild aufgeftellti und dringt überall der herbe Stoff

des Lebens nur fo zum Schein in fein krhfiallenes Gefäß. fo

ift der Dichtungsäther felbfi und diefe leichtgefinnte Luft des

Märehens nie ohne Lebenswahrheit und den inneren Kern ver

nünftiger Nothwendigkeit. Die märchenhafte Identität ruht

auf der anichaulichi'ten Wirklichkeit. und mit der Wirklichkeit

felbfi. der Neth und Niihtswürdigkeit des Lebens. wird den:

noch nur gefpielt. Ein eigenthümlicher Humor ift die Folge

davon. den wir nicht übel Luft hätten mit einem alten Rocco

coworte den ..iovialenli zu nennen. der achte Großvaterhumor.

wie er unter ausgelafienen Enkeln. wenn Alles gut geräth.

fich wohl entwickelt. frei von aller Reflexion aber um fo herz

licher dem Genuß der naiven Heiterkeit hingegeben. Die Zeit

der ..IovialitätU im Leben ift vorbei. wir können jetzt nicht

mehr Gott einen guten Mann fein laffenz ja fogar der Hu

mor wird uns ausgezogen. wie ein geliebter Schlafroekz es

gilt zu hoffen und zu lieben. es gilt die unendliche Theorie

in That und Wirklichkeit zu bewähren. unfer Leben fieht

abermals an einem jüngften Tage. wie er mit dem (Chriften

thum und mit der Reformation hereinbrachz folche Zeiten find

fehr ernft und haben wenig Zeit zum Humor. der immer Theo

rie und faule Befchauliehkeit. Genuß und bequemes Sichein

richten in der Welt iflz aber die Poefie fehließt darum den

Humor nicht aus; und ift die alte gute _Zeit der Iovialität

im Leben vorbei. in der Kunfi ift fie ewig und jeglicher Auf.

erftehung fähig. Der Contrafi mit dem Leben mag ihr nur

günftig fein; und fo wünfchen wir dem Dichter des Kobold

Pirufeh von Herzen Glück zu feinem Funde.

A. Ruge.

Druck von Breitkopf und .hätt-el in Leipzig.
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Immun. Ogienski „Hegel- Schubarth und

die Idee der Perf'onlichkeit in ihrem Ver

hältniß zurpreußifchen Monarchie."

(Fortfeßung.)

Diefe Eigenthiimliäykeit befieht aberF ihrem urfprung und

ihrer eigenleblichen Entwicklung nach„ gerade darin, für's Er

fie: daß die V erfönlieh keitf welehe im Stoicismus (dem

eigenthiimlichen Gipfelpunkt der elaffifchen Welt) durch fich

felbfi- alfo mit abfoluter Freiheit fich vollendete zu

könnenmeintex-gerade als das fchlechthin ungenü

g e n d e erfaßt wurdez dann daß der göttliche Logos nicht felbfi

Menfeh gewordent fondern fich mit einer vom heiligen Geifi

erzeugten menfehlichen Natur vereinigt haben folltez endlich

daß der Menfch nieht aus eigenen Mittelnf fondern nur

durch den Verföhnungstod des G o t t-Menfchenr durch

Empfangen und Waltenlaffen des iibermenfchlicheui

d. h, des heiligen und heiligenden Geifiesf namentlich durch

gläubige Annahme offenharter Geheimniffe und ge

heimnißvoll wirkender göttlicher G nad e vollendet werden

könne.

Diefe noch bis auf den heutigen Tag im griechifchen

und römifehen Katholicismus der Hauptfaehe nachX zum

wenigfien in der kirchlichen Dogmatik und Liturgiß fich er

haltende Eigenthiimlichkeit ifi von Hrn. Ogienski eben fo

wie von Hrn. Schubarth verkannt worden. Daß aber die

moderne philofophifehe Erfaffung des Chrifienthumsf welehe

mit jener hifiorifchen fchleehthin unvereinbar ifip die allein

wahre und achte feiX aber bald zwei Iahrtaufende hindurch

latent gewefen roe'ireF -- dies anzunehmen widerfireitet

dem Grundfaye der modernen Vhilofophie- wonach das

Wefen fich dureh feine eonfiante Erfeheinun g und

Wirkfatnkeit zu erkennen giebt. Auch wiirde folehe An

nahme im Grunde fich nicht von der Annahme eines n euen

Evangeliums und eines dritten Bundes unterfcheiden.

Auch das Chrifienthum gab fich urfprünglieh nur fiir die

Vollendung des alten BundesN fiir die Erfüllung des Ge

feßes und der Propheten aus; *dennoch war es ein quali

tativ Neues* und mußte bald eben fo mit dem Iudenthum

DEKO. 1841.

brechen- wie diefes daffelbe als ein wefcntlich Anderes von

fich fiieß. Die jiidifehen und grieehifehen Nenplatoniker

und Svnkrctiften aber- welche den neuen Wein in die alten

Schläuche füllenr und die alten Götter in philofophifehe Be

grifi'e transfignriren wollten- hemmten nur den Durchbruch

des neuen Geifles und fieigerten die Confufion- in welehe,

wie in ein (ChaosF die alten Religionen verfanken. - Hk.

Sehubarth fcheint zwar jene radicale Differenz geahnet

zu haben- indem er den Begriff eben der Verfönlichkeitt

welehe nach dem Ch rifi enthu m der Vollender aller Dinge

fein folltet erfi durch den Vrotefiantismus erwecken

läßt. Diefe leßtere Behauptung ift aber nur infofern rich

tig- als man unter Vrotefiantismus nicht mit Hrn. Schu

barth das Lu ther thum verftehtz denn Luther ftatuirtex

licht chrifilicly eine abfolute Suprematie der iibernatiirlichen

Offenbarung über die Vernunft und der göttlichen Gnade

über die menfchliehe Autonomie. Zum Begriffe der freien

Verfönllchkeit haben dagegen die Reformatoren nur)

wider Wiffen und Willem dadureh hingedrängt- daß fiej

der ehriftlichen Ueberlieferung zuwiderr den priefierlich-hier

arehifchen Organismus von ihrer .Kirche ausfchiedenp wel

cher die Wirffamkeit des Gottmenfehen und übermenfchlichen

Geifies zu vermitteln beflimmt war. Nach Berwerfung fo:

wohl der hierarehifchen Autorität zur unverantwortlichen

Entfeheidung in Glaubensfacbem als der priefterfchaftliäyem

ausfchließliehen Vollmacht zur Bindung und Löfung der

Gewifien- und zur Fortleitung und Spendung des heiligen

(Heißes und der göttlichen Gnadet erwachte allerdings die

Verfönlichkeit aus ihrem langen Sehlmnmerz aber eben da

mit bereitete fich die völlige Auflöfung der fpecififeh

ehrifilichen Gemeinfchaft. Wenn daher Hr. Ögienski

gegen die Behauptung des Hrn. Schubarth daran erinnert

daß man fchon vor Luther über die Verfönliehkeit Gottes

philofophirt habe- fo ift diefer Einwand nicht zutreffend

da Hr. Sehubarth wohl nicht von dert alle menfehliche Ver

fönlichfeit übergreifenden Verfönlichkeit Gottes, fondern

eben nur von der menfchlichen fprechen wollte. *

Die dritte Behauptung endlich p „die perfönliche .Kirche

oder der Brotefiantismus - als Lutherthum -*- fei die der
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menfchlichen Beftimmung angemeffenfte." und Luther für

die Kirche in allen Zeiten das geworden. was das Gefchlecht

der Hohenzollern für den perfönlichen Staat. - diefe Be

hauptung läßt Hr. Ogienski völlig auf fich beruhen. und

doch lag die Bemerkung auf der Hand. daß. wenn man

alberner Weife mit Hrn. Schubarth die fog. reine Mo

narchie als perföulichen Staat bezeichnet. man als

perfönliche Kirche auch nur eine folche gelten laffen

könne. in welcher. wie in der römifch-katholifchen. ein

dem Glauben nach gottgegebenes perfönliches Oberhaupt

mit voller. unverantwortlicher Herrfchgewalt bekleidet ift.

deffen Entfchließen und Handeln ..Seele und Nerv" der gan

zen kirchlichen Monarchie wäre. Wirklich hat das abfiraete

Vofiulat der Einheit in der Kirche. eben fo wie im Staat.

zur Concentration aller Herrfchgewalt im Oberhaupte hin

gefiihrt. freilich aber in der Kirche. ihrer Ausdehnung zu

Folge. noch friiher als im Staate zur gewaltfamen Zer

brechung der abftraeten Einheit hingeführt. indem der in

dividuelle. unbefchriinkte Souverain gerade durch die

Vrätenfion der Omnipotenz in abfolute Abhängigkeit vom

Belieben feiner Werkzeuge verfallen und ohnmächtig gewor

den gegen die durch Vereinigung zu objectiven Zwecken über

m'c'cchtig gewordenen Untergebenen. Luther'n aber für

die Kirche in allen Zeiten diefelbe Bedeutung geben zu wol

len. wie dem G e f ch lech te der Hohenzollern für den angeb

lich perfönlichen preußifchen Staat. ift ein Aberwiß. der

wohl einen Anfpruch auf Verforgung in einer Jrrenanfialt.

nicht aber auf eine ernftliche Widerlegung gewährt. Luther

hat eine perfönliche Oberherrfchaft über die Kirche niemals

weder angefprochen. noch befeffeu. noch befihen können.

indem er von vorn herein gegen die piipftliche Autorität auf

die heilige Schrift. auf Vernunftgründe und Gewiffen zur

Entfcheidung provocirt. - uebrigens bemerkt Hk. Ogienski

mit Recht. daß Hr. Schubarth. indem er die perfönliche

.Kirche als Lu t h erth um für die des Menfchen würdigfte

erklärt. ..fich im grellften Widerfpruch mit der neueften En

wi>lung des perfönlichen .ikönigthums befinde." da diefes.

namlich das preußifche. ..feit der Einführung der Union

fich gegen das altlutherifche Wefen mit ernfter Confequenz

erklärt habe" (14 fig.). Doch h'citte er hinzufügen können.

daß das ..perfönliche Königthum" fchon gleich in feinem

Beginne nicht nur die Union erfirebt. fondern bereits Unions

kiräjen einweihen laffenz daß ferner der zweite König die

den Reformirten unbeliebigen proteftantifchen Ceremonien

abgefchafftz daß Friedrich der Große. in welchem.

nach Hrn. Schubarth. ..der Familiengeifi der Hohenzollern

fich die Gefialt und Haltung entfchiedener. vollha [tig

fier Verfönlichkeit gegeben." - weder dem Luther'

fchen . noch irgend einem anderen chriftlichen Glaubensbe

kenntniß zugethan war. ja fogar. wie felbft fein apologe

tifcher Biograph. v. Dohni. zugefiehen muß. ftets Zwei

fel an der Berfönlichkeit Gottes und an der Unfierblichkeit

gehegtz daß dagegen ..der Familiengeift der Hohenzollern"

in Friedrich Wilhelm ll. mit feinen früheren Beftrebungen

auf das Entfchiedenfie in Widerfpruch gerathen. dann aber

wieder in deffen Nachfolger zu den anfänglichen llnionsver:

fuchen zurückgekehrt fei.

Zureichender. als in Betrefi der bis hierhin berührten

Punkte. ift die Polemik des Hrn. Ogienski hinfichtlich der

ftaatsrechtlichen Lucubrationen unfers hirfchberger Gumna

fiallehrersz doch vermiffen wir in derfelben die Ordnung. wel

che vom Allgemeinen zumBefonderen. vomBrincip zu deffen

Anwendung übergeht. und dadurch Klarheit und Evidenz

gewährt. daß ein Jedes an feine geeignete Stelle gefeht. und

hierdurch das Ganze durchfichtig wird. -

Suchen wir nun die Hauptmomente aus der Zerftreuung

auf die gewiinfchte Ordnung zurückzuführen. fo werden fie

fich uns in folgender Weife aneinanderreihen.

1) Nach Hrn. Schubarth ..foll der Menfch. wenn

er das Höchfie erreichen will. eine in fich feft und vol( be

gründete Ver fon fein. die ihres Gleichen nicht habe. die

unter Gottes und feiner allm'cichtigen Natur Mit

wirkung werde. die nichts vertreten. - nichts vernichtigen

könne." Wie nun ..die Berfönlichkeit der höchfte Begriff.

fo fei fie auch das höchfie Gut. das weder im Staate.

noch in der Kirche aufgegeben werden dürfez" - vielmehr

feien ..Staat und Kirche nur Mittel zum Verfonwer

d en ." iiberhaupt ..alles A llg e mein ere (als die Verfon).

alles Gemeinfame - Volk und Staat -» das weit Ge

r ingere. fo daß es wohl von einer Verfon vollfiändig ge

faßt werden könne. nicht aber die Ver-fon von ihm... Diefe

Verfon (Verfönlichkeit) verleihe Jedem. der f ie befihe.

den Majeftütsbrief für das befondere Gefchäft. worin er

wirkez diefes bekomme feine höchfie Weihe erfi durch die

Verfon. die an feine Spiße trete." Endlich meint Hr.

Schubarth: ..diefe Berfon (Sie). in wie weit fie der

einzelne Menfch zur D ar ft ellu ng gebracht. rechne ihm

Gott allein als ein Höchfles an. nicht aber feinen Antheil

am Univerfum. - Staat. Kirche. Stand. Familie" tc.

Mit Recht bemerkt nun Hr. Ogienski. daß während

bei Schubarth einmal das Ich felbft mit der Berfon und

Verfönlichkeit eins. fie demniichfl wieder als ein davon Ver

fchiedenes. als ein Vrivilegium erfcheine. welches das .Ich

befiße. als Jdee. welche das Ich darfiellen foll. Schärfer

war jedoch die Kritik fo zu faffen. daß Hr. Schubarth ein

mal vom Verfonfein. dann wieder vom Verfon

(oder Verföulichkeit-) b a b en des Jch ausgeht. um mit

telfi der Verfon feinen Beruf tn Staat und Kirche zu er

füllen. wiihrend er anderweitig umgekehrt Staat und .Kirche

u. f. w. alsMittel einmal zum Verfonwerden. dann

wieder zum Darfiellen der Verfon beftimmt. Wie fich

hieraus das völlige Unvermögen des Hrn. Schnbarth. einen
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Begriff zu faffen und fefizuhalten ergiebth fo wird das Nach

folgende zeigenf daß er eben fo wenig zu folgern und zu

fchließen verfieht.

2) Daraus nätnlichf daß Staat und Kirche das Ge

ringere gegen die Verfon feil folgcrt Hi'. Schnbarthl daß

nicht dem Staat oder der Kirche „die Herrfchaft über die

Verfonz" fondern diefer über das Allgemeinere gebührez

und hieraus dann weiterf daß der Organismus des

Staates durch die Verfönlichkeit des Fürften be

fiimmt werden ntüffe.

Mit Recht bemerkt aber Hi'. Ogienskif daßf wenn die

V erfön lichkeit der höchfieBegriff und das hbchfie Gutz

hieraus vielmehr folgez daß Allesz was Ich ift, verpet

fönlicht- d. h. politifch und geiftig emancipirt werden müffez

daß alfo „nur eine confiitutionelle Verfaffung- in der die

Verfönlichkeit nicht aufgegeben werden diirfg fondern jedem

Bürger in ihrer freieften Entwicklung garantirt werdeF d ie

Staatsform feiz auf welcher Hr. Schubarth eigentlich zu

befiehen habez wenn er fich felbfi verftehe."- MitRecht be

merkt er ferner, daß „der confiitutionelle Staat weit mehr/l

als ein folcher, in welchem die Verfbnlichkeit aller Unter

thanen der unbefchränkt herrfchenden Verfbnliehkeit des Für

ften verfälltz „ein perfönlicher Staat feiz weil in ihm Re

gierende und Regierte Verfonen find, während im Staate

des Hrn. Schubatth Eine Verfon iiber lauter N i chtper

fo n e n regierez" und daß „zur G r iin d u n g einer (Schu

barth'fchen) reinen Monarchie nur Ein e Verfönlichkeitz wie

z. B. die eines Napoleonz gehöre, die nur beftehen könnez

indem ihr alle iibrigen Verfonen zum Opfer fallenz

während zur Gründung einer conftitutionellen Monarchie

das Zufammenwirken vieler gleichfalls hochbegabter Ver

fbnlichkeiten gehörez fo wie fie nur in dem Maße befiehen

und g edeihen könneX als fich diefe vetfchiedenen Verfonen

wechfelfeitig erhalten und fördern." - Mit Recht bemerkt

endlich Hk. Ogienski- daß kraft der abfoluten Berechtigung

welehe H1'. Schubarth feiner gottgegebenen Herrfeherperfön

lichkeit einräumef nicht nur der Abfolutismus jedes erbli

chen Gewaltherrfehersz fondern auch die Souverainetät je

des mit vollhaltiger Verfönlichkeit begabten Vapftes als ge

rechtfertigt erfcheinez - daß anderfeits aber auchz wenn die

vollhaltige Verfönlichkeit es ifiz welche für jeden Berufz

alfo auch für den kbniglichen- erft den Majeftätsbrief er

theiltz die Rechtmäßigkeit der Monarchie und näher -- der

Erbfolge in derfelben - von dem Zufalle abhängig ge:

macht werdez daß der Nachfolger eben wohl mit einem fol

chen Maieftätsbrief ausgefiattet fei.

Das im Vorhergehenden Angefiihrte wird genügenz um

darzuthun- daß H1“. Schubarth weder von Verfönliehkeit,

Staaty Organismus u. f. w. einen adäquaten Begriff zu

faffen. noch aus feinen willkürlich vorausgefehten Votftel

lungen davon haltbare Folgerungen zu entwickeln vermag,

Es wird fich aber auch

3) aus Nachfolgendem ergeben z daß Hk. Sehubarth

eben fo wenig den Staatl in welchem er lebt h richtig auf

gefaßt- vielmehrhinfichtlich des „ob er fien Leben s - u n d

Eutwicklungsprineips des preußifchen Staa

tes/l über welches er fich verbreitetz von völlig nnhifio

rifchen Vorausfeßungen ausgegangen iftF und fich zu durch

aus verkehrten Refultaten hat hinfi'thren laffen.

Da Hr. Schubarth ein erklärter Feind des Apriori

fchen iftz fo hätte man füglich erwarten dürfen, daß er

zum wenigften den Verfuch machen würdez das Vrincip des

preußifchen Staats aus einer angemeffenen Reihenfolge ge

fch ich tl icher Daten zu entwickeln. Statt deffen feht er

ohne Weiteres voraus; der preußifche Staat fei eine reine

Monarchiez „zu deffen Wefen gehöreZ daß der Organismus

des ganzen Staates der V er fon des Monarchen dergefialt

untergeordnet fin daß fie ihn fortwährend befiimnie und

befiiunnen mijffez wenn der Staat und fein Organismus

der zu feinf der er war- nicht aufhören foll." Daß aber

der preußifche Staat wirklich nicht aufhören fo llz zu feiuz

der er warh d. h. eine „reine Monarchie" in der eben an

gegebenen Bedeutung diefes Wortesz dies muß wohl die

Meinung des Hrn. Schubarth fein. da er behauptet: „der

preußifche Staat fei der des Menfehen witrdigfie und

feiner hö eh f'ten Beftimmung auf Erden a ngem effen

ftez" „das erlauchte Gefchlecht der Hohenzollern fei für

den Staat das geworden- was Luther fiir die .Kirche in

allen Zeiten/l- und „das Sichfelbfientfchließenf Selbfi

handeln des Monarchen fei die Seele und der Nerv des

preußifchen Staatslebens." In Summa ift alfo nach Hrn.

Schubarth und foll- feiner Verficherung nach f fiir alle

Zeiten bleiben oberfies Lebens- und Entwicklungsprineip

des preußifchen Staats die reineF d. i. die abfolute

M on archiez verwirklicht durch eine gottgegebene Verfön

lichkeit aus dem Gefchlechte der Hohenzollern. Leider ift

HnOgienskh welcher Hrn. Schubarth vorwirftl die Frage:

warum Preußen kein conftitutioneller Staat ifl? nicht aus

der Gefchichte - wohin fie allein gehöre - beantwortet zu

habenz - felbft nieht auf eine gefchichtliche Erörterung ein

gegangen. fondern hat fich damit begnügtf die Behauptun

gen feines Gegners in einer Art von Guerillaskrieg mit mehr

oder minder vereinzelten und nicht immer haltbaren Griin

den zu bekämpfen. Man wird ihm nun allerdings beiftim

men müffenz wenn er behauptet- „der Begriff der

wahren Verfönlichkeit fordere die politifche und

geiftige Emancipation alles noch Unperfbnlichen7 die Auf

hebung jeglicher Hörigkeit im Leben und im Staate/t und

wenn er dann „eine Verwirklichung diefer Forderung" darin

finden daß die preußifche Regierung die Leibeigenfchaft auf

gehoben f daß fie mufierhafte Unterrichtsanftalten errichtetz
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Gewerbfteiheit und Gleichheit der Militörpflichtigkeit für

alle llnterthanen eingefi'ihrtf mittelalterliche Vor-rechte des

Erbadels abgefchafi'tf die Befähigung des Bürgerftandes zu

den höihfien Aemtern und die Unabfehbarkeit des Richters

anerkannt u. f. w. Man wird auch noch theilweife zugeben

können: „der Schußf' der Hegel zu Theil gewordenf fei

eine Confeaucnz des Geiftesf den Friedrich der Große

zum bleibenden Staatsprineip gemacht habej und

in welchem Friedrich Wilhelm lll. Fichte aufnahm und ihm

Schuß gewährte."

(Fortfeßung folgt.)

Neapel und die Neapolitaner- oder Briefe

aus Neapel in die Heimath. Von 0e.

Karl Augufi Mayer. 1. Bd. Mit einem

Plane Neapels und einer Mufikbeilage. Olden

burgf 1840. Schulze'fehe Buchhandlung.

Der Verf. bringt die ganze Spannung eines beglütkten

und begnadigten Befuchers des irdifchen Paradiefes mit nach

Neapel; ihm ift Alles unendlich werthvoll' und jede Abwei:

chung von unfern Sitten und dem Eoftume unferer Heimath

frappantz zugleich aber verweilt er fo lange„ beobachtet fo

gründlich und berichtet fo gefchiektj daß wir wirklich in ihm

den begeifterten Fremden und den unterrichteten Einheimifehen

vereinigt vor uns haben, Wer fich Neapels erinnern willf dem

find diefe Briefe eine gute Hilfe feines Gedaehtniffesf eine Wie

derholung feiner Fahrtenj feines Aufathmens zur vollendeten

menfchlichen Eriftenz auf diefen heitern Höhen und in diefen

milden Garten am Golf von Vajaj Neapel und Salernof

eine Mahnung an jene ewig wiederkehrenden Scenen der Stadt

und des Hafens, des Pdbels und der eleganten Weltz und

wer fich zu einer Reife dorthin vorbereitet oder auchf was er

nicht zu erleben gedenkth im Bilde fehen willf dem darf man

unbedenklich zur Lecture diefer Briefe rathen. Allerdings trifft

der Kundige viel Vekanntes und bis zur Trivialitat abgebro

fehene Dingej Vorurtheilej Gefchirhtehen u. f. w., aber das

bringt die Sache fo mit fich, Eine Statiftik der bleibenden

Zuftande kann es nicht vermeidenj viel Triviales mit fich zu

führenf und ein Neuling darin würde es frhwer vermiffenz

eben fo fthmerzliihf wie ein neuer Studentf dem man's weh

ren wolltef den alten abgedrofehenen Comment zu ftudiren und

als eine wefentliche Bereicherung feines neuen Lebens fich an

zueignen. Mayer befchreibt alle Straßen, Pli'ißef Gegendenj

Pallafteh Gartenf Gewäehfej Menfchenz Thiere zu Waffer und

zu Landez draußen und drinnen auf's Sorgfaltigf'te, Erlebniffe

in den oerfchiedenen Branchen veranfehauliehen die Sachef

kleine Abenteuer fpannenj Swilderungen führen frappante Sce

nen vor. Dabei find auch die Bücher über Italien nicht außer

Acht gelaffen, „Ich wollte7 fagt der Verfq erft reine helle

Bilderj wie fie fich nur nach längerem Anfchauen geftalten7 in

mich aufnehmen, fkißenhafte Schilderungen denen überlaffendj

die auf ein paar Wochen oder Monate hieher kommen und

dannj wie Sihmetterlingef fehnell zu andern Blumen fehwär

men. Ich wollte Dich gern in meinem Neapel recht einhei

mifeh machen und nehme Dich nun bei der Handj und führe

Dich überall umherf und laffe Dich nicht eher wieder losz bis

Du Alles fo gut kennft, wie ieh." Wir wollen uns zur Zie

hung einer Lotterie führen laffen, die acht national ausfällt.

- „Als wir ankamenX harrten die Lazzaroni fchon in Mengef

die fchwarzen Kdpfe dicht zufammendrangend7 die rothen und

braunen Sehiffermüßen in der einem den Zettelj worauf ihre

Nummer fiandt in der andern Hand. Kein Tritt oder Schar

ren ließ fich hdrenj da fie baarfuß waren; nur ein dumpfes

Gemurmel der Stimmen gingj wie das Sumfen fehwarmen

der Vienenf durch die weiten Raume. Die Wachen geleiteten

uns in der Hoffnung auf eine bonn mana nach der großen

Tribüne im Hintergrunde. Hier faßen auch einige Richter

und Schreiber im weiten fchwarzen Talar. Zwölf Lazzaroni,

wahrfrheinlieh die Vorfteher der zwölf Quartiere Neapelsj hat

ten fich hinter die Stühle der Richter poftirt', aber noch konnte

die _Ziehung nicht beginnenf bis endlich das Haupt der Lazza

toni Neapelsj Capo Lazzaro genanntf ein langer Kerl in Fi

fehertraehtj aus der Menge hervortauthte. Sein Erfeheinen

wurde mit Gefmrei und Jaurhzen begrüßt, Stolz trat er auf

die große JTribüne und ging„ ohne die braune Müde zu rücken,

an den Richtern vorüberf denn er allein im ganzen Saale hat

das Rechtj das Haupt bedeckt zu laffen. Sein Plah ift hin

ter dem Seffel des Prafidentenj auf deffen Lehne er ftehend

feine Hand legt. DemEapo Lazzaro folgte ein Priefterf einen

jchdnen etwa feehsjahrigen Knaben führendj weleher ein zier

liches feidenes Rdctchen trug. Iest trat ein Schreiber an

den Rand der Bühnej zeigte dem Volke zwei große zinnerne

Tellerf feste fie vor dem Richter nieder ,und hob das Kind

auf den _Tifch' Der Priefter murmelte Gebete und befprigte

den Kleinen mit Weihwafferf der darum unbekümmertf halb

angftllch auf die Menge ftarrtez denn da jedesmal ein ande

rer Knabe die Loofe ziehtj ftand er zum erften Mal vor die

fem_feltfan1en Publicum. Wieder trat der Secretär mit einem

verfchloffenenKaften vor und fehüttelte die darin befindlithem

in hdlzerne Kapfeln oerfwloffenen Nummern. Bei dem gro

ßen Geraufchef das dadura; oerurfaeht wurde. erhob fich im

Saal ein furchtbares Gefchreih mit Heulenf Zifäfen und Pfei

fen untermifeht. Diefer Lärm hatte etwas ungemein Wildes;

ich dachte an Mas Aniello und feine Schaaren. Vergeblieh ge

bot der Prafident Ruhe; fein wiederholtes bft! bft! hatte auch

nicht den geringften Erfolg. Als aber der Capo Lazzaro über

die Schulter des Prafidenten weg der tobenden Maffe die

flache Hand entgegenhielt - ein Allen wohlbekannies Zeichen

- und zugleich ein donnerndes „gente-ui 2in0!“ erfafallen

lieeßj trat plbßlieh Todtenftille einz man hatte ein Blatt fallen

horen. Ein Richter fchloß den Kaften auf; der Knabe griff

hineinf holte eine Kapfel heraus, ließ fie die Verfammelten

fehen und überreichte fie dem Prafidenten auf einem der Tel

ler. Der Prafldent dffnete fief zeigte die Nummer dem Rich

ter an feiner Seite und hielt fie dann über die Schulter dem

Eapo Lazzaro hin. Diefer ftreekte drei Finger aus und fsjrie

mit feiner Stentorftimme „tr-ee!“ zur Menge hinab, Ein un

ermeßliehes Vrüllen und Heulen erhob fiehj dazwifchen feholl

ein' kurz-er 'lauter Schrei der Freude. Einer der waehthaben

den Polizelfoldatenj die fammtlirh neben den Flinten Lotterie

zettel in der Hand hieltenf ftieß ihn aus; er hatte gewonnen.

Als der Pr'üftdent dem Capo Lazzaro die fünfte und letzte

Nummer zeigtej verzog diefer das Geficht und Thranen tra

ten in feine 'Augenz dann rief er traurig mit gedämpfter

Stimmef zwei Finger ausftreekend: alta-its e|o_je! (82.) Der

Grund feiner Vef'türzung wurde mir bald klarj denn ich hdrte

ihn mit zitternder Stimme zu feinem Nachbar fagen: „ „Eine

Zahl weiter und ich hatte gewonnen."" In großer Aufre

gung zerfireute fich die Mengex und auch wir verließen den

Saal."

Die Mufik der Tarantella und einige eharakterifiifche Lie

der find mitgetheiltj der Plan ift deutlich und überfiehtlieh.

Ohne Zweifel wird das BuchF wenn aueh der Zug nach Ita

lien nicht mehr der alte ifrf immer noch fo viel Freunde fin

denf um dem Verfaffer die Genugthuung zu bereitenf daß es

der Mühe werth war/ fich mit feinen Studien und feiner

Darftellungsgabef die in der That beide von nicht gewbhnli

cher Art findf zum Führer durch das fehdne Neapel anzubieten.

9.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Imman. Ogienski ..Hegel. Schubarth und

die Idee der Perfbnlichkeit in ihrem Ver

hältniß zur preußifchen Monarchie."

lFortfebuW)

Hk. Ogienski fügt aber hinzu; ..d ief er Geift befiehe

eben darin. eine gediegene confiitutionelle Theorie mit der

fireng monarchifchen Vrar i s. d. i. (l) die Verfönlichkeiten

der Regierten mit der des Königs in einen kunftvollen

Ein klang zu bringen" (S. 73). Er meint fogar. ..es fei

mehr als ein bloßer Einfall. daß die preußifche ununt

fchränkteMonarchie einentheoretifchen Gegenpol.

wie die Hegel'fche conftitutionelle Staatslehre. nicht nur

leide. fondern ihrem Vrincip nach (nach S. 83 wäre der

preußifche Staat auf Intelligenz gegründet) fordere

und förderez" und Friedrich Wilhelm [ll. habe durch An

ftellung Fichte's ..den Gedanken factifch_ beftätigt. daß eine

unumfchränkt monarihifche Vraris und eine eonflitutio

nelle The orie zum Wefen des preußifchen Staates ge

höre" (S. 6). , Hk. Ogienski meint diefem naeh. ..Breu

ßen fei eine confiitutionelle Autokratie. _ ein

eonfiitntioneller Staat in abfoluter Form. d. h. ein Staat.

in welchem nach einer confiitutionellen Theorie. na>7 ei

ner ideellen Eharte mit vorherrfchend monarchifcher

V r ar is regiert werde" (S. 76). Er verfichert zum Schluffe:

..er habe den eigenthiimlichen Geift und Beruf des preußi

fchen Staats für die Gegenwartdarin gefunden. die Vortheile

volksthiimlicher Infiitutionen mit denen eines

unumfchränkten Königthums zu vereinigen. und

zwifchen Rußland und Oefireich einerfeits. England und

Frankreich anderfeits der vermittelnde Staat zu fein"

(S. 83). fo daß. wiihrend Rußland eine monareh ifch e

Auto kr at ie. Oefireich ..eine durch Ariftokratie temperirte

und durch Vureaukratie wieder gefchärfte Autokratie fei. -

fur Preußen. wo es eine öfi'entliche Meinung gebe und

die Stimme des Volks gehört werde. nur die (t) der de

mokratifchen Autokratie übrig bleibe" (77).

Dabei meint jedoch Hr. Ogienski. ..Preußen fei ein M i

litärftaat. und müffe es bleiben. wolle es die

ITIL. 1841.

einmal gewonnene Stellung im europäifchen Staatenfy

fiem nicht aufgeben" (S. 71)z _ dann wieder: ..Breu

ßen (t) erziehe feinVolk zur wahren politifchen Frei

b eit; - es fchreite mit dem Zeitgeifte in jed er Beziehung

fort. und das Vorwärts feines Marfchalls fei das Lo

fungsw ort des ganzen Staats" (S. 75)z fiir

jeßt fchon eine Feftfiellung der Verfaffung zu verlangen.

fei zwar unzuläffig. da ..zur Sicherheit und Erhaltung des

Staats in feinem gegenwärtigen Veftande und Range eine

fo fiarke und fchlagfertige Erecutivgewalt. wie fie eon

fiitutionelle Formen nicht zulaffen. eine unerläß

liche Bedingung feiz" - aber ..alle Rechte und In:

tereffen. wie des Volkes. fo des Fürfien. der nicht dem

Volke. fondern der Idee des Staats untergeordnet fei.

in einer Verfaffungsurkunde auszufprechen und zu

wahren. dazu fch eine kein Staat mehr Verufzu haben.

als der preußifche" (S. 82). -

Zweifelsohne wird -Hr. Ogienski felbfi durch diefe Zu

fammenfiellung zur Einficht gelangen. wie wenig folche

disparate Affertionen geeignet find. Hrn. Schubarth zu wi

derlegen. da er gegen diefen einmal als bleibendes Staats

princip den polariflhen Gegenfah einer confiitutionellen

The o r i e und einer unumfchränkt monarchifchen V raris.

dann wieder die Vereinigung volksthiimlicher Z i1 ftitu tio

ne n mit unumfchrän ktem Kimigthnm bezeichnetz da

er als Veftimmung des preußifchen Staats angiebt. ein

mal. daß derfelbe eine demokratifche Antokratie.

dann. daß er ein M il itärftaat bleibe. dann wieder. daß

er das Volk zur wahren politifchen Freiheit er

ziehe. mitdemZeitgeifi in jed e r Beziehung fo r t fch r eite

und fich demnächfi der Idee des Staates gemäß eon

ftitu ire. wie folches vom Begriff der wahren Verfönlich

keit gefordert werde.

Vor Allem ift diefer Eonfufion gegeniiber daran zu er

innern. daß. was man jegt den preußifchen Staat

nennt. fowohl feinen territorialen Vefiandtheilen. als fei

nen Bevölkerungselementen nach. als hinfichtlieh feiner ei

gentlichen Staatlichkeit zu nnterfcheiden ift von dem

politifchen Gemeinwefen. welches die Hohenzollern bis auf
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Friedrich den Großen beherrfht haben. wie weiter

hinauf - das Herrfhgebiet und die Herrfchaft diefes

Fürftengefhlehtes fich wefentlih verändert hat unter

Joah im ll.. der fich von der römifhen Hierarchie und

hierdurch fchon theilweife vom römifhen .Kaifer emaneipirtz

dann unter Johann Sigismund. welher zur refor

mirten Kirche iibertritt und Herzog von Preußen wird; -

ferner unter dem g r o ßen .li urfür ften. der zuerft das

Kriegswefen regelt. und hierdurch. fo wie durch bedeutende

Gebietserweiterungen. aus der fünften Rangftelle unter den

deutfhen Mähten in die zweite emporfieigt. für Vreußen

die S o uv er ainetät erwirbt. und durh Aufnahme der

flüchtigen Hugenotten feinem Staate ein neues Element ein

verleibtz endlih unter Fr iedrih [ll. (1.). welher durh

feine Selbfierhebung zum ,Königthum den Grund legt zur

unumfchränkten Monarchie und zur völligen Enianeipation

vom deutfchen Reih. Wie nun Preußen feitdem durh

ftätige. v o rz u g sw e i fe Ausbildung und Vergrößerung

des ftehenden Heeres in die Reihe der europäifhen

Mächte eingetreten. fo ift es durch Friedrich's des

Großen Eroberungen. durch Befißnahnre eines Theiles

von Velen und fpäterhin durh Erwerbung von Wefiphalen

und der Rheinprovinz aus einem einigermaßen hom oge

nen Königthume - ein eigentliches Reich geworden. def

fen Provinzen niht nur hinfichtlich der Religion aus fehr

disparaten Elementen (9/13 Evangelifhe und 5/13 Katho

liken) befiehen. fondern auch hinfichtlih der Staatsein

richtungen *) und der politifchen Verhältniffe ") noch nicht

zu jener Einigung gelangt find. welhe eine wefentlihe

Bedingungdes politifhen Organismus ifi. den man

in rechtsphilofophifcher Beziehung vorzugsweife als Staat

bezeihnet. -

Sieht man zurück auf die hier nur in den allgemeiufien

Zügen angedeutete Genefis des preuß ifchen Reiches. fo

wird man allerdings den Herrfhergeift der Hohen

zollern als das erfte und mächtigfie hifiorifhe

Princip deffelben anerkennen müffen. Er ift in der That

die einheitlihe. energifhe Lebensmitte. durh welhe das

kleine Knrfürfienthum Brandenburg “zu einer der erften

Mähte Europas erwachfen. Forfcht man aber nach. wo

dnrh ihm folhes gelungen. dann wird man bald wahr

nehmen. daß er folche eminente Bedeutung und Wirkfam

keit keineswegs gewonnen haben würde. wenn er niht vor

herrfchend den rationellen Vrineipien gehuldigt.

welhe fih ihm aus der jeweiligen Bildnngsftufe und Stel

***) Die Gleihförmigkeit der Staatseinriehtungen befteht. wie

fehen Hanfemann bemerkt. nur im Berwaltungsfache hin

fichtlih der Prooiuzial- und Bezirks-Staatsbehdrden. in

der allgemeinen Volksbewaffnung und in den Gewerbe-.

Claffem. Zoll- und Verbrauchsfteuern. -

'*) Friedrich-Wilhelm [ll. ift nur mit etwas über I/5 feiner

Monarchie in den deutfchen Staatenbund eingetreten.

lung feines Staates ergaben. wenn er niht die ausnahmigen

Abweichungen durch baldige felbfibewußte Rückkehr zu jenen

Vrincipien wieder ausgeglichen und vergütet hätte. - So. um

nur an einige Hauptpunkte zu erinnern. führte Joachim ll.

die zeitgemäße Reformation auf die würdigfie Weife in

feinen Landen ein; fo gab Johann Sigismnnd ein preis:

würdiges Beifpiel der Achtung vor abweichender religiöfer

Ueberzeugung. während Friedrih [ll. fich dem Streben der

edelften Männer nah Vereinigung 'der Glaubensbe

kenntniffe anfchloßz fo huldigte Friedrich der Große dem

eben in der Gefhihte des Geifies an die Tagesordnung

kommenden Princip der Aufklärung. indem er znerfi

die Majeftiit der Individualität in religiöfer Beziehung fo

wohl theoretifch. als praktifch anerkannte; fo endlih

wurde der Rückfall feines Nahfolgers für Friedrich Wil

helm lll. zur Veranlaffung einer höheren Gewährung der

geiftigen Freiheit.- Jn ähnliher Weife hat diefe Dyna

ftie in der Regel. fowohl in der Gefehgebung. als hinficht

lih der Jufiizverwaltung. der Obforge für wiffenfhaftlihe

Bildung und der Staatsökonomie den rationellen Forde

rungen der Zeit. in welher fie regierte. zu entfprechen fich

redlih befirebt. Wenn fie aber zur Zeit des förmlichen Zer

falles des längfi innerlih aufgelöften röm ifchen Reiches

deutfcher Nation diefer ihrer heiligen Mutter mehr

als manche andere Dhnaflien untren geworden. fo hat fie

demnächft auh mehr als alle übrigen zu deren Wiederhe

freiung beigetragen. und in neuefter Zeit dieJdee der dent

f chen Nationalität als Leitftern den iibrigen rationel

len Vrincipien ihrer Herrfchaft beigefellt.

(Fo-tierung folgt.)

Die Günderode. Grünberg und Leipzig. Verlag

von W. Levyfohn.

Den Studenten ift diefes Buh gewidmet. herrlihe Worte

bezeihnen es als ein Werk der Jugend für die Jugend:

..Die Jhr gleih goldnen Blumen auf zertretnem Feld

wieder auffproffet zuerft! in fröhlihen Zukunftsträumen

der Muttererde huldigt. harrend voll heiligemGlauben. daß

endlih Eurer Ahnung Gebild vollende der Genius. und

Feffeln der Liebe Euh umlege und großer Männer Unfterb

lihkeit in den Bufen Euch f'c'eez - die Jhr immer rege von

Gefchleht zu Gefchleht in der Noth wie in des Glückes Ta

gen auf Begeifierungspfaden fhweiftz in Germania's Hai

nen. auf ihren Ebenen und ftolzen Bergen. am gemeinfa:

men Kelch heiligkühner Gedanken Euch beraufhend. die

Brnft erfhließt. und mit glühender Thräne im Aug'. Bru

derliebe fchwört einander. Euch fchenk ich dies Buh."

..Enh Jrrenden. Suchenden! die Ihr hinanjubelt den

Varnaffos zu Kaftalia's Quell. reihlich der aufbranfenden

Fluth zu fchöpfen den Herden der Zeit. und auh den Schla
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fenden im fchweigenden Thal fchweigend. feierlichen Ern

fies die Schale ergießt." '

..Die Ihr Hermann's GefchleehtEueh nennt. Deu tfch

lands Iüngerfchaft! -- Dem Rechte zur Seite klin

genweßend der Gnade troht. mit Schwerterklirren und der

Vegeifierung Zuverficht der Burfchen Hochgefang anfiimmt:

..Landesvater. Schuh und Rather!"

mit flammender Fackel. donnernd ein dreifach Hoch dem

Herrfeher. dem Vaterland. dem Vruderbunde ianchzt. und

..Strömen gleich zufammenraufchet in ein gewaltig Helden

lied."

Ihr. die mit Trug noch nicht nach nichtiger Hofinung jag

tet! - Wenn der Vhilifier Thorengefchlecht den Stab Euch

bricht. fo gedenket. Mufenföhne! daß ihre Liirmtrom

mel des leuchtenden Vothiers Geift nicht bet'cinbtz keine Lüge

haftet an ihm. keine That. kein Gedanke! Er ifi wiffend!

- und lenkt. daß unberührt von des Gefeßes Zwang.

fchnellen feurigen Wachsthums. das Göttliche erblühe. und

in der Zeiten Wechfel ein milder Gefiirn fehüßend über Euch

hinlenchte l"

.Keiner ifi aus diefer Schaar der Mufenföhne herausge

treten. der die rückhaltslofe Begeifirung für die Idee. der

den Muth der Wahrheit und die Freudenfehauer bei der Be

rührung des Schönen in feiner Vrnft bewahrt: wir Alle.

die wir dem Geifte fchwbren ewige Treue auch in der böfen

Zeit. die wir der Vernunft die Schwinge der Leidenfchaft

verleihen und in freier That die Seligkeit genießen wollen.

wir empfangen dankbar ein Gefchenk. das uns das höchfte

Gut einer im Wechfel dauernden Jugend verbürgt. die iiber

die Wahnwelt des Gemeinen hoch hinaus ihre Blüthen treibt

und den Samen der Zukunft für reine Gemüther den Win

den des Himmels vertraut. Denn ..das ganze Leben ifi Zu

kunftsbegeifirung. nicht ein Moment kann aus dem andern

hervorgehen. wiir's nicht Begeifierung der Natur für's Le

ben. Die Zeit würde aufhören. wiir' die Natur nicht mehr

frühlingsbegeifiertz denn bloß daß fie ewig nach der Zukunft

firebt. macht daß fie lebt. nnd daß fie ewig den Frühling

erneuert. das ift ihre Seele. ihr Wort. das Fieifch gewor

den ifi, Alt ift Keiner. als nur wer die Zeit achtet als be

fiehend. Die Zeit ift nicht befiehend. Schwinden ift Zeit.

An Schwindendes kann fich Begeifterung nicht hängen. fie

muß frei fein. bloß in fich. denn fonfi wär' fie kein Leben.

- Da ifi's deutlieh. daß der Geift auch nur Frühlings

athem fchbpft. und daß Jugend nicht inZeit fich einfchriinkt.

die vergeht. da Lebenslufi nicht vergehen kann. weil. wie Na

tur Frühling aufathmet. wir Lebensbegeifirung aufathmen."

Rofenkranz nnd Gervinus haben den Briefwechfel Gö

the's mit einem Kinde der Romantik eingereihtz vielpaffende

Merkmale find aufgefunden. aber die Hanptfache ift iiberfe

hen: Bettina's Romantik ifi die der Zukunft.

der alldurchathmende Hauch der Frühlingsbegeiftrung. Sie

lebt nicht in der Vergangenheit: ihr gilt nur das

Ewige. welches dort Wurzel gefaßt hat. daß es in der Ge

genwart blühez die alten Herrfcher in den Vvramiden mö

gen ruhig fchlafen: wie unnüh ift es. die Afche. von der

die Natur nicht einmal das Salz verbrauchen kann. wieder

anzufaehen. es giebt doch keine Gluth mehr! Der Sonnen

gott treibt die Roffe gewaltig an. der Morgen eilt vorwärts.

er reißt die Seele mit in's ungewiffe Blaue. dort einen Hel

den zu grüßen. dem fie das Banner tragen könnte zu einem

gefunden Wendepunkt der Gefehichte. dort ein Scepter zu

erblicken. das die Verwirrung lichten möchte. ..Nur ein

einzig Ding am rechten Ende angefaßt. zieht eine Menge

andere nach fich. die von felbft dann in's rechte Gefchick

kommen würden. - Die Menfchen lernen dann auch all

miilig das Rechte denken. wenn fie erfi eine Weile haben

das Rechte thun müffen. .lkonnten fie fo fefi in die Unna

tur einwurzeln. wie viel fefter und kräftiger dann im Bo

den. der ihre höhere Natur erzieht. Menfchengeifi hortht

auf Göttergebot in der eigenen Stimme. horcht auf jene

heilige Urphilofophie. die ohne Lehre als Offenbarung Ie

dem fich giebt. der mit reinem Willen zur Wahrheit betet.

Ja man muß demMenfchen Weisheit zumuthen und fie ihm

als den einfachen Weg der Natur vorfchreiben. aber das

Verliiugnen eines großen. mächtigen Weltfinnes in uns ift

immer Folge unferes Sittenlebens mit Andern. das hängt

fich einem an. daß man keinen freien Athemzug mehr thun

kann. nicht groß denken. nicht groß fühlen aus lauter Höf

lichkeit und Sittlichkeit. Groß handeln. das dank' einem

der Teufel. das müßte von felbfi gefchehen. wenn Alles na

türlich im Leben zuging. Es ift eine Schande. was die

Menfchen alles mit dem Namen Großmuth belegen. als ob

nicht ein rafches. felbftthütiges Leben immer das als elektri

fches Feuer ansftrömen miiffe. was man große .Handlung

nennt.“ Darum findet Bettina in Feenmührthen die hei

ligfie und müchtigfie Volitik. weil in ihnen der Ritter küh

nen Sinnes das Waffer des Lebens zwifchen feuerfpeienden

Drachen und eifernen Riefen fchöpft. die vor feiner Verach

tung und feinem Muth ohnmächtig werden. Diefem Muth

der Wahrheit vertraut fie. daß er das Schöne verwirklichen

kann; nicht in den erfiarrten Formen der Vorzeit fncht der

das Leben. kühn fkeigt er zu Schiff. um die neue Welt zu

entdecken. und weiß. daß ihn günftiger Fahrwind nimmer

verlafien wird. weil er mit den Geiftern im Bunde fieht.

die nur im jungen Licht der Freiheit athmen mögen. ..So

ift denn auch die Gefchichte des Columbus ein göttlich Be

reden und Berufen des Menfchengeiftes. feine Segel auszu

fpannen. und kühn auf jene Welt loszufieuern. die er fich

felber weifiagend. fehnfüehtig erreichen möchtez - und die

Idee diefer wahrgewordenen Ahnung ift die Verheißung.

daß auch der Menfchengeifi glücklich landen werde. wenn er

feinem Muth vertrautz denn wie wollten wir den Muth
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wecken und erziehen in uns, vertrauten wir ni>)t der einge

bornen Kraftf dem Genius. Was Tugend ifi„ hat keine

Grenzet es umfpannt die Himmelf wir können ihm fein

Ziel feßen: fo können wir dem Geifie kein Ziel feßenf er ift

göttliehe .Kraftf und diefer uertrauen- das ifi der Geifies

keimf der in's Leben tritt. Was aber der Muth erwirbt

das ifi immer WahrheitF was den Geifi verzagen macht

das ifi Lüge. Verzagtheit im Geifi ifi gefpenfierhaft und

macht Furcht. Selb fid enken ifi der höchfte Muth. Die

meifien Menfehen denken nicht felbfif das heißt, fie laffen

fich nicht von der Fabel des göttlichen Geifies belehrenf die

alle Wirklichkeit durchleuchtet und zur Hieroglhphik fie bil

det- durch deren weisheitbewahrende Räthfel der Menfch

hinauftreibt zur Blüthe und fich zeitigt in ihrt daß er ver

möget neue Welten organifch zu durchdringen und fo fich

felber ewig und ewig bis zur Gottheit zu erziehen. Aber

im engen Hafen eingeklemmt aus Furcht vor dem Scheitern

da wird er die Gottheit auf hohem Meer nicht erkennen.

Und ifi doch alle Gefchiehte Symbolik, das heißt Lehre Got

tes- und wenn das nicht wär'x fo würde den Menfehen nichts

widerfahren. Wer wagt felbfi zu denken, der wird auch

felbfi handelnx und wer nicht felbfi denkt- nicht auf's freie

nferlofe Meer fieuert mit feinem Geifih der wird die Gott

heit nicht felbfi erreichenx nicht felbfi handelnz denn fich

nach Andern richtent das ift nicht Handeln- Handeln ifi

Selbfifein. und dae1 ift: in Gott leben."

So finden wir das geniale Subiect in Bettinaf

das von der Himmelsleiter des Uebermuths herab die Vhi

lifier verhöhntz Saßung und Außenwelt find ihr nichtsf

auf die innere Stimme zu laufchen ifi alleinige Vflichtz fie

geht mit der Ironie durch's LebenX die der Welt Verkehrt

heit belaeht und ihre fiarren Grenzen überfpringt. Aber es

ift nicht die Eitelkeit der dafeienden Verfon- nicht die Auf

löfung auch des Göttlichfien durch die Laune und Willkürf

nicht die Befriedigung der Sinnlichkeitf wie folehes als das

Thun und Treiben der falfchen Genialitiit angegriffen wor

den ifif fondern es ifi das wahrhafte Ideal des Menfchen

wie es aus der Selbfioerleugnung fich erzeugtf es ift der

Gottesmuth fiir die Zoee- es ifi die heilige Wollufi des Kuf

fes von Zeit und Ewigkeit in allen Momenten freier That

was uns hier als das höhere Leben erfeheint- die wahre

Subjectivitiit, die als der Geift des Herrn die Welt aus fich

gebiert.

Die Romantik der Vergangenheit flieht das Fefiet um

die eigenen firen Ideen daran anzuknüpfen- fie wendet fich

zum Katholicismust in deffen Vofitivität ihre finnliche Ru

helofigkeitzu einer endlichen iinßerlichen Befriedigung kommtz

die Romantik der Zukunft erbaut aus den Ahn'ungen des

eigenen Herzenst aus den Erlebnifien und Gedanken der Ge- _

genwart eine fehwebende Religion als den heitern

Tempeldienfi des lebendigen Schönen. Da ifi das Denken

Gebet- und das eine Grnndgefeß heißt: Der Menfch foll

immer die größte-Handlung thunf und nie eine anderet denn

jede kann und foll eine größte fein. Die Gefinnungf etwas

Göttliches in ihr zu wollenf macht fie ja zum Abfolutem

zur Dat-"teilung des Ewigen in befonderer Erfcheinung- zur

Dichtungx welche die Verfönlichkeit zur Zdealitiit oerklärt.

Und wenn wir kiihn genug findF das Große zu thun und die

Vorurtheile nicht zu achtem fo fieigt aus jeder That eine

höhere Erkenntniß emport die immer Neues fchafitf immer

fiolzere Göttertriebe in uns wecktt daß wir den heiligen

Wein der Götter trinken und tranken die Neige mitfammt

dem Becher in den Strom der Zeiten fehlendem. Dann

fehl'cigt alle Bedrängniß nur das Feuer aus dem Stahl im

Blut, und der Stahl geht iiber in den Geift und macht ihn

fefif daß er thun kannf was er will. Tiefe Offenbar-ungen

iiber das Göttliche find in den Briefen niedergelegy die von

diefer fehwebenden Religion handelnz fie find der Beweis

wie der Genius in dem Herzen erwaeht- das fich nur ihm

hingiebt- wie die Leidenfchaft für ihn zur Flamme wird, die

zugleich das Gemeine verzehrt und die Nacht erhellt. Wie

Vlihe zucken die Ideen emporz ja ein Vliß find folgende

Worte: „Fühlft Du niehtx das Göttliche- was den Geifi

des Erfchafiens giebtt fei die ungebiindigte Leidenfihaft?

und glaubfi Du nichtf daß Gottes Geifi fei nur Leiden

fehaft? Was ift Leidenfchaft7 als erhöhtes Leben durch's

Gefühlt das Göttliche fei Dir nah- Du könnefi es erreichen,

Du könnefi znfammenfirömen mit ihm? Was ift Dein

Glückf Dein Seelenleben- als Leidenfchaft- und wie erhöht

fich Deines Wirkens Kraft/ welche Offenbarungen thun fich

auf in Deiner Bruftf von denen Du vorher noeh nicht ge.

träumt hattefi? Was ift Dir zu fehwer? - welches Dei

ner Glieder wiirde fich nicht regen in ihrem Dienfi, - wo

bleibt Dein Durfif Dein Hunger? - fiehfi Du wohlt da

fängfi Du fchon an 7 von der Luft zu lebenz leicht wie ein

Vogel iiberfieigfi Du Unerfieiglichesf und in die Ferne hin

über fendefi Du Deiner Unfierbliehkeit Flamment und fie

entzünden Ewigest und es weiht fich Deinem Dienftf er

gießt fich aueh in Leidenfehaftsfirömen in den großen Ocean

iiber dent die ewigen Sterne Dir leuchten und die Nacht in

ihrem Glanze erbleicht und die Morgenröthen freudig auf

wachen. - Gott ifi die Leidenfchaftf großf allum

faffend im Vufent der alles Leben fpiegelt wie der Ocean

und alle Leidenfehaft ergießt fich in ihn wie Lebensfiröme.

Und fie alle umfafiend ifi Leidenfehaft die höGfie

Ruhe.“

(Schluß folgt.)

„Y“ e... &the e -.. _ _"

Druck von Breitkopf und Härte( in Leipzig.
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Immun. Ogienski „Hege-l- Schubarth und

die Idee der Perfbnlichkeit in ihrem Ver

hältniß zur preußifchen Monarchie."

(Fortfeßung.)

Es ifi nun allerdings nicht zu läugnenz daß nach dem

wefiphiilifehen Frieden- als unumfehränkte Herrfchaft im

Innern und unbefchriinkte Machterweiterung nach Außen

hin gleiehfam zur fixen Idee der Fiirflen gewordenz auch das

Gefehleeht der Hohenzollern von diefer Influenz ergrifien

wordenz was dann eine übermäßige Steigerung des Kriegs

wefens zur Folge hatte. Ebenfo ift nicht zu läugnen- daß

die bis auf die neuefie Zeit fortgeerbte Vorliebe der Herr

t'eher fiir den Soldatenftand dem Gemeinwefen felbfi

tieferf als zu wünfehen warz den Charakter eines Mili

cärftaates aufgeprögt hat. Es ift aber ein zwiefaches

Mißoerftändniß, jeßt noeh zu behaupten: „Preußen f ei

ein Militärftaatz und müffe es bleibenlU wolle es feine

Stellung in Europa nicht aufgeben. Nur Rußland ift ein

eigentlicher Militärftaatz die llnterthanen eine große Heer

maffeX die Eioil- und Militärbeamten ein großes Offieier

corpsz der Ezar - unumfehränkter Heerfiihrer. Preußen

hingegen ift felt dem Befreiungskriege vielmehr ein Bür

ger fta at- indem hier umgekehrt legt der Kriegerfiand, im

Allgemeinen genommenx zum fliiffigen Moment im Staats

organismus gewordenz fo daß das B iirg er th u m gleich

fam die Subßanz ifit welehe nur- foweit es die Beftim

mung des Ganzen erheifehtf vorübergehend auch unter dem

Attribute des .ik rie g er th u m s erfeheint. Riifiigkeitz

Wehrhaftigkeit ift wieder eine der Zierden des Biirgersz aber

Viirgerfinn und geifiige Bildung find auch anerkannt als

eine wefentliehe Ausfiattung des Wehrmannes. Die Stel

lung aber- die Vreußen im europäifchen Staatenfhftem ein

genommenx kann es nur dadurch behauptenx daß es fich

ebenfo fiir die Friedenszeit innerlich organifeh

d urch b ildetf wie es zur Zeit des Befreiungskrieges fich

für die Selbft- und Nationalwehr zu einem einigen M i

l i t'ei r o r g a n is mus geftaltet. Nicht bloß durch feine

mufierhafteVolksbewafinungz fondern noch viel mehr durch

politifche Volkseiuigungz durch reiehlichfte Volks

begeifiungx durch freifinnigße Volksverfaf

fung kann es zu voller Bliithe und .Kraft gelangenz und

fo auch im vollfien Maße „zum Schilde werden fiir die

Sicherheit und die Rech te D eu t fch lands." Nur durch

folehe immer herrlichere Entfaltung „der Eigenfchaften, durch

welehe es den Großmiiehten der Erde gefellt ifix - nämlich

der Ehrez Treuez des Strebens nach Lieht/ Recht

und Wahrheit/- - nur durch „Vorwärtsi'chreiten in

Altersweisheit zugleich und heldenmiithiger Iugendkraft"

kann es jener Beftimmung entgegenreifenh welehe ihm zuge

theilt fein diirftez feitdem das Haus Habsburg durch Be

kämpfung fowohl der kirehlichenz als der politifehen Eman

eipation fich des deutfchen Kaiferthums fiir immer verlufiig

gemacht hat.

Nicht alfo der polarifehe Gegenfaß von eonftitutioneller

Theorie und unumfehriinkt monarchifcher Vraris gehört

zum Wefen des preußifchen Staatesz noch ift es durch Fried

rich den Großen zum bleibenden Staatsprineip erhoben wor

denz diefe Vole in einen ku nftvollen Einklang zu brin

gen. Vielmehr ifit wie bereits bemerkt- jede folehe abfiracte

Firirung eines Vrincips fehon von vorn herein unfiatthaft,

weil das-was man jegt den preußifchen Staat nenntF gerade

in fo Vielem wefentlich von demjenigen verfchieden ifif was

in friiheren Zeiten fo genannt worden. Alle politifeheTbeo

rie hat nur Werthf fofern fie geeignet und beftimmt ifi, in

die Vraris iiber-zugehen, oder inwieweit fie demnäehfi felbfi

das Bewußtfein und die Befiiitigung der leßteren ift. Wenn

vollends ein König felbfi als Lehrer auftritt und die Ver

breitung einer feine Autorität befchränkenden Theorie auf

alle Weife begiinfiigtz dann muß -doch wohl als Abfieht def

felben vorausgefegt werdenf fein Volk zu der Freiheit zu er

ziehen- die er ihm als vernunftgemiiß darftellt. Wenn da

her Friedrich der Einzige noch im hohen Alter wie

derholte- was er als Jüngling gelehrt: „ie Zone-ewig n'est

que [er premier- seeeileuk rie keine, ale/exe? ei'agir nee.:

probite?, aus.: 8332386 et are.: un rentier- (Lämmer-erneutem,

Comme ae' ei energiee- monte-ut i| tive-nit neuer-*e con-Fete (io
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ron aümini'etration ei .rer emtee'tohene"*). - daün fiellte

er hiermit nicht bloß ein Negulativ für feine Nachfolger.

fondern auch ein Vrineip für feine Unterthanen auf. zu def

fen theoretifcher und praktifcherEntivicklung er fie als..feine

Mitbürger" *- berief. Er ging auf den Ur fprung

des Herrfcherthums überhaupt zurück. und fand. daß ..die

Erhebung der Fürften nur allein das Werk der Völker

fei." welche wollten. daß ..die fouveraine Gewalt den Ge

feh en und der Gerechtigkeit zur S tüh e diene." Er

forfchte nach dem Endzweck der Herrfchaft. und fand. daß

..es nur ein einziges Gut gäbe. nämlich das Wohl des

ganzen Staates." Er durchfchaute dann auch die Ein

richtungen der befferen fogenannten Monarchien feiner

Zeit. und fand. daß. genau betrachtet. dort fowohl die

höheren Staatsbeamten. als ..die Stimmgeber in den

Ständen - an der O bergewalt Antheil haben" und

..allein das Gefeh herrfehe."

Diefe und andere analoge Süße waren keine abfiracte

Theorie. fondern aus der Wirklichkeit gefchöpfte Appet

ceptionenz es waren gleichfam Fervers. - lebendige Ge

danken. die zum Bewußtfein erhoben wurden. um nun mit

Bewußtfein entwickelt und verwirklicht zu werden. Die

Zeit des abfiracten G egenfaße s von Theorie und Vraris

nahte mit Niefenfchritten ihrem Ende. Die Geheimniffe

aller Art. - die der Logen. wie die der Cabinette. die der

Vhilofophie. wie die der Politik. wurden ausgeplaudertz es

w ar und ift no ch eine Zeit der allgemeinen Offenbarung.

aber auch des allgemeinen Gerichtes iiber Alles. was

fich nicht verwirklicht. oder was. in die Wirklichkeit ein

tretend. nicht beftandhaltig ift im Lichte des jüngf'ten Tages.

(Schluß folgt.)

Günderode."

(Schluß.)

Das Gefühl für die Natur. das Sichverfenken in ihr

fiilles Wehen und freudiges Erblühen. das Ahnen des

Geifies in ihr. das die Romantik in der Schelling'fchen

Naturphilofophie zum erften Mal wiffenfchaftlich begründet

fand. und poetifch auszufprechen. ja eine Doctrin daraus

zu machen fuchte. die nothwendig von dem Vunkte an eine

verfehlte werden mußte. wo man nicht das Geifiige in der

Natur erkennen. fondern'es auch im Menfchenleben zur be

wußtlofen Form des Vflanzlichen zurückdr'cingen wollte. -

dies finnige und innige Naturleben finden wir nirgends

fchöner und reiner dargefiellt. als in Bettina's Briefen. in

denen an Göthe fowohl. als in den vorliegenden an die Gün

..Die

') Nee-ai' .eue- lee For-mee ein Zattoo-moment etc. Neue-7*,

North. j/F. Vgl. Ruff-Wacoüt'auai. 067x07-, Naht, ein e21'

uant rio l'atekaue'. l).
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derode. *Sie fcheink der Natur näher zu fiehen. als wir An

derenz es ift als ob fie durch ein magifch Band mit der

Welt verfchlungen den Dingen unmittelbar in's Herz fieht;

fie empfindet nichts außer ihr. fondern Alles als ein Leben

im eigenen Innern. Die zartefte Shmpathie. das traulichfie

Laufchen auf das Liebefiüftern im Glanz der Sterne. im

Raufchen der Blätter. im Aufbrechen der Knospen. vor

Allem aber die große Anfchauung. wie es das ganze Abfo

lute ift. das in dem Einzelnen fich ofienbart. und ihm die

Stimme verleiht. mit der es ihm lobfingt. _ das ift es.

was die Naturfchildernngen Bettina's zu Voefieen macht.

die kaum in den Landfchaftsgem'cilden der trefflichften Mei

fier ihre Rivalen finden. Die forgfamfte Betrachtung des

Befondern. das empfindfamfie Gefühl für feine Eigenthüm

lichkeit. und dann der tiefe Blick. der Alles im allgemeinen

Lebensproceffe wirken fieht der Gottheit lebendiges Kleid.

und im Braufen des Windes. im Stürze der Fluch. wie im

Lied der Nachtigall und im freudigen Funkelu des Sonnen

firahls die eine Lebensmelodie von ewiger Verjüngung. ewi

ger Sehnfnchtsbefriedigung zu vernehmen! ..Ach." ruft fie

aus. ..wenn ich mich fo umfeh. wie fich alle Zweige gegen

mich ftrecken und reden mit mir. das heißt küffen meine

Seele. und Alles fpricht. Alles. was ich anfeh. hängt fich

mit feinen Lippen an meine Seelenlippen. und dann die

Farbe. die Geftalt. der Duft. Alles will fich geltend ma

chen in der Sprachez nun ja die Farbe ift der Ton. die Ge

ftalt ift das Worte und der Duft ift der Geift. fo kann ich

wohl fagen. die ganze Natur fpricht in mich hinein. das

heißt: fie küßt meine Seele. davon muß die Seele wachfen.

es ift ihr Element. denn Alles hat fein Element in der Na:

tur. was Leben hat. Der Seele ihr Element ift alfo Schauen.

das ift das Laufchen. fie fangt alle Form. das ift Sprache

der Natur. Aber die Natur hat nun auch felbft eine Seele.

und diefe Seele will auch geküßt fein und geniihrt. gerade

wie meine Seele von ihrer Sprache geniihrt wird. wenn ich

fo durchdrungen war von ihr (denn es giebt Augenbli>e.

wo die Seele wie ein Feuer ift von Leben. wo fie ganz und

gar nur das ift. was fie in fich aufgenommen. nämlich

Selbftfprache der Natur. da erkennt fie die Natur wieder

als nahrungsbedürftig). fo hab' ich vor ihr gefianden. und

hab' mich wieder in fie hineingefprochen. ich hab" fie geküßt

mit meinen Seelenlippen. Sieh. das war Geift. der war

nicht gedacht. der war urfprünglicher Lebensgeift. es war

nicht Gedanke. nicht Gefühl oder Empfindung. es war

Wille - ja Wille war's. der fah fo rafch und fefi die Na

tur an. als wolle er ihr nun wieder fchenken Alles. was fie

ihm gab. nämlich Leben. Das ift's. Alles ifi ein Wechfel

wirken. Alles. was lebt. giebt Leben und muß Leben em

pfangen. Jm Flug hin- und herfchweben. Alles. was er

berührt. gleich mit ihm zufammenfließen. das ift Geift. daß

er gleich fich verwandle in das. was er berührt; fo verwan
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delt der wahre (Helft fiä; in die Natur. weil die ihm begeg

net allüherall . weil ihr Berühren mit ihm allein Geifi ift,

er wär' nicht. wär* die Natur nicht leidenfchaftlich feiner

bedi'trftig. das eben ruft ihn jeden Augenblick in's Lebenz

Geifi ift fortwährendes Lebendigwerden, um die Natur zu

küffen. feine Formen in fie prägenz die Natur fangt die

Geifiesformen in fich. davon lebt fie/ und Geift fließt durch

alle Geftalten mit ihr zufammenz fo faßt die Natur fich fel

her in ihren Formen. das ift eben der ganz göttliche Reiz

in ihrz Reiz ift Zauber. wo kann Zauber her entfiehen. als

dur>f das Sichfelbfterfaffen'?"

Diefer wunderbare Naturverkehr erfreut uns durch das

ganze Buchz es ift eine fortwährende Gefialtung des Gel

ftes in finnliche Form. eine Verklärung des Sinnlichen in

feine Wahrheit. den Geifi. Wie die Sternbilder durch den

Abenddämmer aufgehen und hell und heller leuchten. fo er

wachen fiets freiere. fchbnere Gedankenoffenbarungen bei ih

rem Schein. und wie die Rofe fich dem Lichte zudrängt.

weil fie es in fich trägt. bis es aus der Blüthe hervorbricht.

fo fehnt fich Bettina nach dem Geifi. bis fie ihm Angeficht

in Angeficht gegenübertritt in der Kauft. Die Mufik ift ihr

diefe Form der Offenbarung. das Meer. in dent die Wellen

der Gedanken zum Strom zufammenwogen. aus deffen

Schooß wie blühende Eilande die Ideen. von mächtigent

Rhythmus getragen. fich emporheben. Denn aller (Helft

liegt im Menfchen. er muß nur die Melodie finden. ihn

auszufprechenz und alles Große wird als fein Gedicht. weil

er mit Schönheit verinnigt ifi. Zn der Mufik reizt uns das

Geh-"orte zum Ungehörtenz wir find durch Einen Ton mit

Allen verwandtz die Weltgefchichte wird zur Symphonie.

„Muftk bringt Alles in Einklang, fie donnert durch die

hellfiernlge Nacht ihren gewaltigen Strom. dann tanzt fie

hin und grüßt mit jeder Well die Blum. die da heimlich

blüht am Ufer. Wenn dann die Wolken vom Windfturm

dahergejagt kommen. dann werden fie als gleich. als von ih

rem Hauch bezaubertz der Regen rollt Verlen unter ihren

tanzenden Schritt. beim leuchtenden Blihz vom Donner durch

die fchwarze Nacht gefchnelltf die er mit fchallenden Schwin

gen durchtaft. das ift Alles Hhmnus mit der Mufik." -

„Jeder Ton befteht für fich. aber er bildet durch den An

klang mit andern Tönen Melodien! Gedanken. Aus allen

Melodien. aus allen Gedanken hefkeht die Geifiesallheit. die

Gottespoefie. die Bhilofophie. Es ift Gottespoefie. Har

monie. die den Gedanken der Melodie erzeugt. fie hebt fich

aus diefer/ wie aus den Frühlingselementen die Blüthe er

fteigtz der blühende Geift fteht mitten im Frühlingsgarten

der Voefie. - Jeder Ton fpricht feinen Accord aus. jeder

Accord fpricht feine Berwandtfchaft ans- und durch alle

Verwandtfchaft ftrömt der ewig wechfelnde Gang der Har

monieen zu. der ewig erzeugende Geift Gottes. Denken ift

Gott-ausfprechenf ift fich geftalten in der Har

tn onie. iä) fühl's. daß im Begreifen der Geifi Gottes fich

erzeugt im Menfchengeift. und zu was wär' diefer Keim der

Gotterfcheinung im Menfchengeifi. wenn er nicht durch ewi

ges Streben ihn ganz entwickeln follte? *q Der einzige Zweck

alles Lebens. Gott faffen lernen! und das ift auch unfer in

nerer Richter. Was Gott nicht entwickeln das bliebe lieber

ungefchehen. denn es ift nicht Melodie. - was aber unme

lodifch ift. das ift Sünde. denn es ftört die Harmonie Got

tes in uns. es klingt falfch an; aber alle große Handlung

weckt die Harmonie. alle Sterne klingen mit ein. drum ift

groß Denken. groß Handeln auch fo felbfibefriedigend. es

(bft die gebundenen Aecorde in uns auf in höhere Harmo

nieen nnd fleigern fich die mnfikalifchen Tendenzen durch all

feitiges Erklingen aller mittönenden Arcor-de."

Ich hoffe. den Hauptgedanken des wunderbaren Buchs.

wie Alles in der Natur zum unendlichen firebt

und im Geifie fich findetz die innere Idee. die un

ausgefprochen das Ganze trägt. in den bedentendften Of

fenbarungsweifenz fowie in feiner Stellung zu unferer Litte

ratur durch das Borfiehende bezeichnet zu habenz das Ein

zelne muß dem befondern Genuß überlaffen bleibe-nz an viel

feitiger Anregung wird es Keine-m fehlenz der angefchlagene

Klänge weiter zu verfolgen weiß. Bettina liebt es. bald da.

bald dort ein blitzendes Streiflicht hinzuwerfen. dem fackel

fchwlngenden Reiter gleich. der vorüberfprengend im dunk

len Wald mit flüchtigem Schein die Stämme erhellt. Oft

fammelt die ältere Freundin das bunteX funkelnde Farben

fpiel in Einen klaren Strahlz und führt durch die ftillez nie

überwogende Macht des harmoni-fchen Selbfibewußtfeins die

hacchantifch bewegte Zugendluft zu fchönem Ziel. Wir em

pfangen nämlich in dem vorliegenden Gefchenk den Brief

wechfel. welchen Bettina Bren tan o vor der Bekannt

fchaft mit Göthe zu Anfang unferes Jahrhunderts mit

Caroline von Günderode führte. der Dichterin voll philo

fophifchen Sinus. deren tragifches Ende aus den Briefen

an Gbthe's Mutter bekannt. und deren Gedichte unter dem

Namen Tian erfchienen waren. Daß das urfprüngliche

erweitert worden. um mit künftlerifeher .Hand ein vollesz

treues Bild des damaligen Lebens zu geben. daß dort aus

gefireute Keime uns im Buch wie wogende Saaten begeg

nen. dies einem folchen Werk zum Vorwurf zu machen.

kann nur dent bvrnirten Sinne einfallenf der die geifiige

Wirklichkeit zu fchauen unvermhgend an die nackte Factici

tät fich hältf und als „nur eine Idee" vetwirftz was ihm

nicht diplomatjfth fefifteht. Aber ifi denn nicht alle Wirk

lichkeit aus dem Geift geboren. und ift es nicht gleichviel. ob

der athenifche Bolksgeifi fich in der Unmittelbar-keit oder in

der Vorfiellung feinen T'hefeus fchafft oder feinen Rohres?

Ich würde fagenF wir fehen in diefen Briefen dasWer

den Bettina's. wenn nicht ihre Urfprünglichkeit gleich An

fangs mit denfelben Zügen uns entgegenträte. die fie noch
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heute bewahrtz ich fage darum lieberf es find die erfienj fri

fehefien Aeußerungen ihrer Genialität/ die wir hier ganz re

flerionslos wie Blüthen oder Früchte vom Baum in reichem

Maß empfangen. HochgebildetF finnigen Geinüths lind voll

trelier Liebe fieht die Günderode den jungen funkenfprühen

den Geifij und flieht ihn nicht zu formenf fondern „wie ein

guter Bienenvater den Gedankenfchwärnien eine Blumen

wiefe umher zu bauenf wo die Gedanken nur hin und her

fiininien dürfen-Honig zu faninieln." Wie frifcher Morgen

wind follen die Studienf die fie anräih„ in die Segel des

befreundeten (Heißes fahrenz während Bettina über die tobte

Vergangenheit feherzt und fchmähtf ruft die Günderode ihr

die ewigen Wahrheiten derfelben in's Gedäihtniß: „Sei niir

ein Bischen fiandhaftj trau mirj daß der Gefchichtsboden

für Deine Vhantafieenj Deine Begrifie ganz geeignetf ja

nothwendig ifiz mir fchien die Gefchichte wefentlichh um das

träge Vflanzenleben Deiner Gedanken aufzufrifchenh in ihr

liegt die ftarke Gewalt aller Bildung. Wo willft Du Dich

felber faffenf wenn Du keinen Boden unter Dir hafi? Kannft

Du Dich nicht fammelnj ihre Einwirkung in Di>7 aufzu

nehmen? Vielleicht weilf was Du zu faffen haft f gewal

tig ifif wie Du nicht bifi? Vielleicht weil d er in den Ab

grund fpringt freudigen Herzens für feinVolkj fo fehr hatte

ihn Vergangenheit für Zukunft begeifiertf während Du kei

nen Refpeet für Vaterlandsliebe hafif - vielleicht weil der

die Hand in's Feuer legt für die Wahrheitf wiihrend Du

Deine phantafiifehen Abweichungen zu unterftüßen nicht ge

nug der Lügen aufbringen kannfif denen Du die Ehre giebfiz

und nicht den vollen füßeii Trauben der Offenbarungf die

über Deinen Lippen reifen?" - Des bunten Füllhorns

fröhlicher Berfehwendung frohf das ihr Bettina in den

Schooß fchüttetf leitet die Günderode fie an„ zum wohlge

ordneten Kranz die Blumen al( zu flechtenf und das dunkle

Wehen der Gefühle in den klaren Aether der Gedanken zu

erheben/ fo daß ich nichtf wieWeißef der durch den Schluß

feines Aiiffahes in .den Berliner Jahrbüehern fich feiber

fcheint in die Reihe der Vhilifier fiellen zu wollenj Jene für

unfähig erklären nibchtej das reiehef großef junge Herz ganz

zu faffenh das fich ihr anträgtf vielmehr in die Worte eines

Briefes an fie einftimine: „Du führft eine heilige Sprachej

Du bift heiligh wenn Du fprichftz in Dii- fühl' ich den

Rhhthmusf der Deinen Geift trägt zu höherer Erfenntnißf

- und ich fühl'F daß die Gütej die Milde Erzeugerin ifi

all der reinen Wahrheit in Dirt wie Du ihr Abdruck bifiz

wollt' ich doch nicht Alles auf einmal fagenj fo wär' ieh

deutlicherz Du bift niäßigf druni ifj Alles fo überzeugenw

was Du fagftz nur um Dich wieder zu hörenf mag ich den

ken f nur daß Du aus dein Anklang meines Geifies Melo

dien bildefi." Man vergleiche damit die fchöne Stbilde

rung von Geftalt und Gefiehtszügen der Günderode, l. 9| re.

Von den andern Geftalten, die uns im Buche begegnenf

ift befonders H ö ld erlin mit feinem heiligen Wahnfinn zu

erwähnenj deffen Schilderung zu dem T'ieffien und Gewal

tigften gehörtX was irgend deutfche Voefie erfchafienz wie

fchickfalvolle Orafelfprüehef fo dunkel und doch fo ofienba

rend tönen feine WorteF herzerfchütternd und geifterregend.

Aueh Beethoven wird gefeiertz der erfie jugendliche Enthu

fiasmus wird beine Anhören feiner Werke eine nachdichtende

Hvmne. Clemens Brentano7 Sinclair, Sophie la Rocha

Vogtj Dalberg werden fein und liebevoll charakterifirt. Der

Jude Ephrahinij der zuleßt auftritt- ift eine Geftalit diZ an

Nathan den Weifen erinnertf vielleicht in ähnlicher Abfiihth

wie von Leffingj fo hoch gehaltenz diefer Kampf mit dem

Vorurtheil ift ja noch ininier niäzt erlofehen! Auch Göthe

erf>)eintj geahnt als der Geniusf durch deffen tiefinnige Be

rührung alles noch Verborgne einer wunderbaren Geiftes:

blüthe fich zur vollen Bracht entfalten follte. „Bielleichh"

heißt es einnialf „find Natnren Eledichtkeiinej fie follen ohne

Fehl fieh entwickeln, und ift das ihr einziger Beruf. Zeh

wollt' ich fproßt' aus einem großen Diehtergeifif der all

erhaben fühlt und menfchlich doch auchz keine iippigef fchwär

niende Aufregungh neinf füße Naturkraftj felbftbewußt -

gefühligef - die aus Zniiigkeit mich erzeugtej aus beglücken

dem Reiz des Frühlingslichts! Ia ich wollt' ich wär' kein

fchlechtes Gedicht. Gedrängter quelletf Zwilling s

beerenj und reifet fthneller und glänzendv ol

ler! Euch brütet der Mutter Sonne Scheide

blickf euch 'umfäufelt des holden Himmels

fruchtende Fülle; euch kühler des Mondes

freundlicher Zauberhanchf und euch bethauen

- ach! - aus diefen Augen - der ewig bel

benden Liebe vollfchwellende Thränen. - Dies

Gedichtf ifi mir's doehj als fei ich es! fo reifend unter den

Berührungen der Natur und unter den Thränen des Dich:

ters. und wie oft hab' ich in der Singezeit dies Lied ge

fungen und mich ganz drin gefiihltf die wachfende Beeref

die der Than der Liebesthräne nährth der nicht ihr geflof

fen ift."

Ich fthließe mit dent Wunfehf daß recht Viele *das dar

gebotene Gefchenk freudigen Herzens aufnehnlenj und es ge

nießen mit Iugendfinn, trinkend in rafchen Zügen des Cham

pagners fchäumende Luft- kofiend init erkennender Lippe des

Rheinweins duftige Würze nnd begeifierndes Feuer!

Moritz Carriere.

Druek von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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(Schluß.)

Schon feit dem erften eigentliaz europiiifchen Fiirfien

congreß in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts war es

in den höchften Regionen an die Tagesordnung gekom

men. daß die Fiirften fich in öffentlichen Erklärungen

gegen einander zu verantworten verfuchten. In

England aber legte fchon längft die Regierung auch dem

Varlement öffentlich Rechenfchaft von der Finanz

verwaltung ab. Diefem Veifpiel folgte. um das Vertrauen

der llnterthanen wieder zu gewinnen. bereits 1781 der fran

zbfifche Finanzminifier Netter. und wies in dem (auch zu

Berlin debitirten) (io-ante kamin ein roi, - img-käme(

.nur Weir-e ile .Ja sFr-zarte; *) -- auf die großen Vortheile

hin. welche aus alljährlicher Veröffentlichung folcher

R e ch en fcha f t s a bla g e nothwendig entfpringen wiirden.

Der ganze Umfchw un g. der in jener Zeit dureh die fafi

in allen Staaten Europas zum Durchbruch kommende. nicht

hoch genug zu preifende A u fkläru n g hervorgerufen wurde.

beftand dann wefentlich in nichts Anderem. als iu der Ver

allgemeinerung diefes Vrinrips der öffentlich en Ver

antwortung. und näher in der Ve'fefiigung. Entwick

lung und praktifchen Aus- und Durchführung jener von

Friedriäz d ent G r o ßen aufgeftellten oder vielmehr nur

anerkannten und zum Bewußtfein gebrachten Grund

fähe. Was Allen gelten follte. follte öffent

lich feftgefiellt. follte Allen bekannt fein.

follte vor dent allgemeinen Gewiffen gerecht

fertigt werdenz die Beobachtung. die zeitge

mäße Fortbildung der Gefeße und Infiitutio

nen follte felbfi wieder durch Gefeße und In

ftitutionen gefichert. gewährleifiet fein. Die

Aufftellung eines allgemeinen Landrechtes. die Anerkennung

der Selbftändigkeit der Gerichte. die Vorprüfungen der Be

') ö par-i8 178l et so "en-I it Nee-lin, oder 70|. pin-e ol

iii., ljbroir-eß. -

amten und die Sicherfiellung derfelben. die Städteordnung.

die Aufhebung der Leibeigenfchaft und die Ablbfung der

Frohndienfie. die Tilgung des Zunftzwanges. die Zufage

eines Budgets und fo manches Andere find eben fo virle

Fortfchritte auf der von Friedrich dem Großen zugleich theo

retifch und praktifch eröffneten Bahn. Anerkennung

der Vernnnftrechte. und demgemäß wirkliche Befreiung.

Sicherfiellung und Förderung des Ackerbaues und

der Induftrie. der Kiinfie und Wiffenfchaften. iiberhaupt

des gefammten inneren und äußeren Lebens. alfo nicht nur

eine wahrhafte Organifation der Freiheit im Innern des

Staates. als einer höheren. politifchen Verfbnlich

keit. fondern auch die organifche Ausbildung deffelben als

eines Mitgliedes der größeren Gemeinwefen zur freien

Theilnahme an ihrer Lebensentwicklung. iiberhaupt zum

allgemeinen freien Wechfelverkehr. - dies find die ratio

nellen Vrincipien. welehe durch die Gefchichte

felbft als die wahrhaften Vrincipien fowohl des Fami

liengeiftes der Hohenzollern. als des preußifehen

Staates nach feiner gegenwärtigen Zufammenfeßung und

Stellung im werdenden-Organismus des europäifchen Staa

tenfhfiems fich ergeben.

Das fchwere Mißgefchick Preußens begann. als es im

Innern fich verfefligte gegen die von dem Zeitgeift ge

forderte politifche Fortbildung. als es nach Außen hin fich

abfonderte aus dem Gefammtleben der deutfazen Nation.

Des Glückes Stern begann ihm wieder zu leuchten. als es

jene Verfefiigung und Abfonderung wieder aufzugeben an

fing. als es den rationellen Vrincipien die ihnen gebüh

rende Vorherrfehaft wieder znerkannte. Aber diefer Stern

umwblkte fich demnächft wieder in dem Maße. als ihm ver:

fagt wurde. an der höheren. ächt germanifchen. politifehen

Lebensentwicklung Theil zu nehmen. durch welche die "lid

weftlichen Staaten Deutfchlands fich zeitgemäß verjiingtenz

als es fogar den abfolutifiifchen Tendenzen der öfilichen

Herrfcher fich anfchloß. um den gewaltfamen limfiurz der

Verfaffung eines deutfchen Vundesftaates. der fd entfchie

den fich kund gehenden öffentlichen Meinung zuwider. zu

dulden,
1
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Es ift dann eine Verläugnung des glorreihfien Mo

mentes der preußifhen Gefhichte. wenn auh Hr. Ogienski

behaupten will. daß ..zur Sicherheit und Erhaltung des preu

ßifhen Staates in feinem gegenwärtigen Beftande und Range

eine fo ftarke und fhlagfertige Erecntivgewalt. wie fie con

fiitntionelle Formen niht zuließen. eine unerläßliche Be

dingung fei." Riht eine eoneentrirte Herrfhgewalt war

es. welche Preußen aus dem Stande der tiefften Demüthi

gung zu fo glänzender Wiedergeburt hingeführt hat. fon

dern die Erweckung des deutfhen Nationalgefühls

und die Anregung des politifhen Gemeinfinnes

durch Verheißung ronfiituirter Freiheitz - fie waren es.

welhe in Verbindung mit der Liebe zum König nnd

mit dem Vertrauen auf fein Wort die freiwillige

Erhebung des ganzen Volkes bewirkten. lim nun aber die

neuerworbenen Provinzen mit dem früheren preußifhen

Staate zu einer gediegenen. widerfiandsfähigen Mahr zu

vereinigen. bedarf es mehr. als bloßer Verheißungen und

bloßer Erinnerung an deutfche Nationalgefühle. Wie das

Volk in jenen Zeiten der Noth feinem König vertraut. fo

wird nun wohl auch der König feinetnVolke vertrauen. und

wie diefes damals feinem Oberherrn Gut und Blut zu Ge

bote geftellt. um feine Maht. um den Glanz feiner Krone

wieder herzufiellen. fo müßte nun auh die Ehre. die

Würde des Volkes dadurh anerkannt werden. daß

es derfelben politifhen Freiheit theilhaftig würde. deren be

reits die meiften übrigen deutfhen Bolksftämme genießen.

Eonftitutionelle Formen würden aber eben fo wenig in

Preußen. als in den anderen conftituirten deutfhen Staa

ten. der Stärke und Shlagfertigkeit der Ereeutivgewalt

Eintrag thun. vielmehr derfelben einen Nachdruck verleihen.

den fie ohne diefelben gegenwärtig wohl fhwerlich befihen

diirfte. Die wahrhafte Stärke eines Staates beruht niht

mehr auf abftraeter. mehanifher. auf militärifh-büreau

kratifcher Eoncentration der Erecutivgewalt. fondern auf

einer durh Organifirnng des freien .Kreislaufes aller Le

benselemente bewirkten Einig un g und Znnigung des

Gemeinwefens. Eine folhe Einigun g heifht allerdings

ein perfönliches Oberhaupt. und glücklih der Staat.

deffen Fürfien durh eine Reihe fo glorreiher Ahnen. wie

die Familie der-Hohenzollern fie darbietet. fih zu glorreiher

Nahfolge fo heilig verpflihtet findenz aber die J n nig un g

des Gemeinwefens heifht jeht mehr als jemals ein f elbft

bewußtes. felbfithätiges Zufammenwirken der

Staatsbürger. eine wehf elfeitige Dnrhdringung der

provinziellen Befonderheiten. fo wie eine Gemeinf a

mung der Mitglieder der verfhiedenen Eonfeffionen

auf dem Gebiete des allgemeinen Rechtes. - welhes

Alles nur dadurh erzielt werden kann. daß fie fich gemein

fam und öfientlih berufen finden niht bloß zur Vertheidi

gung des Vaterlandes in Zeiten der Noth. fondern auh

zur Förderung und Fortbildung deffelben in den Zeiten des

Glückes und Friedens.

Wir hoffen hiermit zur Genüge dargethan zu haben.

daß allerdings der herrfhende Geifi der Hohenzollern

fchen Dhnafiie bis auf die neuefie Zeit als die Energie

anzufehen ift. durch welhe das Kurfürfienthum Branden

burg zum mächtigen Königreich Preußen erwah

fenz daß aber eben wohl diefes Refultat nur dadurh erzielt

worden. daß jene Herrfherfamilie durchgängig den ratio

nellen Pr ineipien »gehuldigt. welhe ihr von dem

fortfhreitenden Geifie der Zeiten dargeboten worden. Diefe

Principien ins Selbftbewußtfein zu erheben. fie in ihrem

wefentlihen Zufammenhange zu erkennen. und die als ver

nünftig erkannten als Idee des Organismus des Staates

zu realifiren. _ dies ift -- wie immer allgemeiner zuge

fianden wird *) - bereits feit der Mitte des vorigen Jahr

hunderts eine der höhfien Aufgaben für die gebildeten

Völker Europas geworden. Der Staat foll die objeetivirte

Rehtsidee. er foll -die eonfiituirte. dem individuellen Belie

ben entnommene Freiheit fein. Ift nun. - was nur von

Unwiffenden oder Unredlihen geläugnet werden kann. -

ift es bis jeßt vorzugsweife Hegel gelungen. die Idee des

Staates. als eines Organismus der Freiheit. zur Erkennt

niß zu bringen. - f o weit er in diefer llebergangszeit

verwirkliht werden kann -: fo hat der Monarh. der ihn

auf die Eentral-Univerfität feines Reiches berufen und feine

Werke an fiimmtlihe Ghmnafien deffelben vertheilen laffen.

hierdurch wie der Forderung des Zeitgeifies. fo auh dem

wahrhaften ..Lebens- und Entwicklungsprineip des preußi

fhen Staates" entfprochen. Daß aber Hr. Shubarth auf

eine niht zu entfhuldigende Weife einzelne Behauptungen

Hegel's theils entfiellt. theils mißdeutet. um die ganze

Staatslehre deffelben als unpreußifch denuneiren zu können.

ift zur Genüge fowohl von Hrn. Elsner. als von Hrn.

O g ien ski nahgewiefen worden.

Was jeht für alle Staaten der gebildeten Welt gefor

dert wird. ift vor Allem die S iherfiellung des Rehtes.

der Freiheit. der felbfithätigen Kraftentwicklung Aller gegen

die Zufälligkeit jeder Art. Was insbefondere ein

dringendes Bedürfniß für das preu ßifh e Reich. das ifl

die innigfte. politifhe Einigung feiner verfchiedenartigen

Beftandtheile unter einander und fein innigftes Eingehen

in das Vorwärtsftreben der wiedergeborenen deutfhen Na

tionalität. Um diefer Forderung zu genügen. ifi es vor

Allem unumgänglih nothwendig. daß das preußifhe

Staatsgebäude mittelft einer confiituirten. allgemei

') Sogar die alte katholifhe Queue (je bean-:e meint (12,

lan. 181|): eüujonrü'bni 168 genoss cambuts ruligieux (1e

noir-e eipoque es iii-rent sans ln entre-re: politique... 'kon'

est enncenlt'ä (Inne |6 combat politique: [i1 .cant les rie'

uausmeua, los gene-.1o race-ihres; [ü sont [es its-03, [es

mac-tree. les .pine-os el lee profil-ster...
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nen ..Repräfentation des Volkes" fich zu einem

politifchen O rg a n i s mus vollende. Hierdurch würde

der Staat für die Zukunft gefichert gegen den zufälli

gen Wechfel der Regierungsfhfieme. welcher bisher mehrfach.

wenn auch nur ausnahmsweife. fo doch bemerklich genug.

feiner Entwicklung hinderlich gewefen. Anderfeits kann.

wie fchon der Staatskanzler von Hardenberg (am 25.

Fehr. 1811) anerkannte. nur allein durch eine _folche

Repräfentation ..ein Geift. ein Nationalintereffe

an die Stelle. ihrer Natur nach. immer einfeitiger

Pr ov inzialanfichten treten"*). Endlich würde erft

durch folche Vollendung der Staatsverfaffung Preußen in

der deutfchen Nation jene Stellung und Bedeutung wieder

gewinnen. welche es zur Zeit des Vefreiun g skrieges

und durch denfelben fich errungen hatte. Wie damals fein

Adler den höchften Schwung genommen. fo daß er von vie

len als ein verjiingter deutfcher Reichsadler begrüßt wurde.

fo würde er auch jeht wieder zum Schildträger ..für die

Sicherheit und die Rech te" der deutfchen Nation. die ge

genwärtig mehr von Innen. als von Außen nicht bloß be

droht. fondern theiiweife wirklich verleht find. Während

es jeht noch befangen ift durch denWiderfpruch. in wel

chem feine der Zeit voraneilende geifiige Bildung. feine Volks

bewafinnng und fo manche andere-_wie Hanfemann fie

bezeichnet - ..demokratif che Elemente" mit Tenden

zen fiehen. welche den Ofien Europas in Spannung er

halten gegen die confiitutionellen Staaten im Weften. _

wiihrend Preußen durch diefen inneren Zwiefpalt nur den

dritten Rang einnimmt in der Reihe jener öfilichen Reime.

und nur den zweiten unter den deutfchen Staaten. würde

es durch Aufhebung diefer Selbftentzweiung und Verwirk

lichung der oft wiederholten königlichen Verheißungen als

bald fich an die Spihe Deutfchlands gefiellt und

eben damit über die öfilichen Mächte hinaus ge

hoben finden.

Daß aber. was wir oben als Forderung des Zeitgeiftes

und als höchfies Bedürfniß für Preußen angedeutet haben.

nicht bloß ein Poftulat des fiaatsrechtlichen Ratio nalis

m u s. fondern auch ein piuen cieeicioeium der - gegenwär

tig - namhaftefien ..Philofophie des Rechts nach ge

feh ichtlich er Anficht." und zwar ihrer angeblich ..ch rifi

lichen Rechts- und Staatslehre" ift. dies dürfte hier um

fo mehr zur fchließlichen Zureehtweifung des Heu. Schu

barth dai-zulegen fein. als der Verf. diefer Staatslehre.

-Hr. Doctor Friedrich Julius Stahl. nicht nur

auf das Entfchiedenfie fowohl gegen die rationaliftifche

Rechtslehre überhaupt. als gegen das Hegel'fche Shfiem

insbefondere in dieSchranken getreten.- fondern auch von

*) Die Gefehe wegen Anordnung der Provinzialfiande. her

ausgegeben von Rumpf. S. 2.

der gegenwärtigen Regierung Preußens *auf die erfie Univer

fität des Staates berufen worden ift.

Die Vorwürfe. auf welche Hk. Schubarth feine

Denuneiation der Hegel'fchen Staatslehre gegründet. redu

eiren fich im Wefentlichen darauf: 1) daß nach Hegel

man bei dem vernünftig confiituirten Staat nichts als die

Nothwend igkeit der Id ee vor fich haben müffe. 2)

daß Hegel das Staatsleben nicht von der zufällig e n B e

f ond erheit des Charakters des Monarchen abhängig fe

hen will. 3) daß nach Hegel ein Staat. in welchem diefe

Particularitiit allein auftrete. noch kein v öllig au sge

bildeter fei. was -Hr. Schubarth als einen Aufruf zur

Empörung gegen die preußifcheRegierung qualificirt. Run

lehrt aber Hr. Stahl in der 2. Abtheilung des 2. Bandes

feiner Philofophie des Rechts. welche 1837 erfchienen.

u. a. Folgendes:

1) ..Der Staat umfaßt die ganze menfchliche Beftim

mung. und als nothwendige Anfialt. Er foll einer

Lenkung dienen. die über den Menfchen ift... Er ift

durch und durch eine öffentliche Sache. In ihm muß al

les Perfönliche. Private. bloß Menfchliche fich unterord

nen . und das Anftaltl iche. das eigentlich Organifche

hervortreten. durch welches der Staat zum Werkzeuge Got

tes wird. , . Der Zufammenhang und die Bedeutung a i

ler Einrichtung und Regierung muß in der Anfialt des

Staates liegen. nicht in 'der Beziehung auf die Unterthanen.

nicht in dem perfönlichen Verhältniß zum Regenten Es

follen. wo möglich. Perfönlichkeiten Träger des öffentlichen

Berufes feinz - allein welche Rechte ihnen zuftehen. In:

halt und Maß und Grenze und Art des Gebrauches und der

Verfügbarkeit. dies Alles richtet fich doch nach dem Be -

rufe. den die Anftalt mit fich bringt. nicht nach

der perfönlichen Berechtigung. Gott hat die Menfchheit

nicht einzelnen Menfchen übergeben zur Herrfchaft. bloß

auf die jenfeitige Verantwortung. fondern er hat eine O rd

nung und Anftalt über fie gefeht. und in diefer die einzel

nen Menfchen als Häupter" (S. 19).

..Die Verfaffung ifi nicht ein bloß gegenfeitiges

Verhältniß unter den Menfchen. den H e rr fch e n d en und

Gehorchenden. fondern das Verhältniß einer Anfialt ü ber

ihnen. der Zufammenhang diefer Anfialt in ihr felbfi. von

dem erft folgeweife auch das Rechtsverhältniß zwifchen Re

genten und Unterthanen fich ergiebt" (S. 35).

..In der alfo ausgebildeten Monarchie erfcheint der

.König nicht als ein Herrfcher über dem Staate. - fon

dern als ein Herrfcher im Staate... Durä) den Staat hat

er die Macht. nur in der Schranke des Staates kann er fie

gebrauchen. Der Staat ifi aber nicht ein Abfiraetum. fon

dern die gegliederte Anfialt Gottes. Es ift der Bau des

Leibes. in den der König gefügt ifi gleich den andern Glie

dern. aus dem er nicht heraustreten. den er nicht aufiöfen



292

kann" (91 fig.). - ..Die Standfchaft (d. h. die Volksver

tretung) hat ihre Macht vom .Könige - durch feine Beru

fung. wenn diefe gleich inder Nothwendigkeit des

Staates liegt. nicht in feiner perfönlichen Willkür" (S.

145 fig.). So viel iiber den erfien Vunkt.

2) ..Es (?) ift unvollfommen. wenn in dem wohlver

faßten Staate der Sinn der Regierung nicht der rechte ifi.

es ift aber auch unvollkommen. wenn der auf's Befie re

gierte Staat nicht auch eine wohlausgebildete Ver

faffung hat. Und die Einrichtung hat allerdings das

voraus. daß fie. wenn fie einmal vom wahren Geifie durch

drungen ifi. als die unverwüfiliche Grundlage der reehten

Erfüllung diefelbe auch für die Zukunft verbiirgt. während

eine treffliche Regierung. die nicht auf Znfiitutionen fich

gründet. von Z ufälligkeit abhängt... Die Vollkom

menheit des Staates befieht (aber) darin. daß Gottes Ord

nung gefichert fei" (S. 65 fig.).

..Der Kön ig -- kann und, darf in der Vefehränktheit

feiner menfchlichen Verfönlichkeit nicht unmittelbar herrfchenz

fondern es find ihm die Aemter beigegeben. und er muß

fith ihrer bedienen je nach ihrer Ordnung" (S. 69).

'..Das Vedeutendfie" muß ..durch Recht und Sitte be

fiimmt" fein; ..auf diefe Weife wird - dieMacht der Gott

dienenden Anftalt die V o rh e rr f eh aft bekommen über das

bloß menfchliche Wollen und Ermeffen des Kö

nigs Es ift nicht bloß eine Verfiindigung gegen Gott.

wenn man die Autoritäten herunterfeßt. fondern auch wenn

man die Fefiigkeit der Ordnung. welche feine Welt gegen

menfchliche Willkür fchüht. ablehnen will" (S. 111).

..Es ift (aber) ein Vorzug unferer Zeit. daß der

öffentlichen Gefinnung folcher Einfluß wird. und der S ta at

nicht gänzlich der zufälligen Verfönlichkeit der Oben

fiehenden iiberlaffeu ift" (S. 234). *

3) ..Der abfoluten Monarchie fehlt die Ausbildung

des Staatsorganismus. durch welche der König ein Glied

in dem Staate wird. dem Beruf des Staates gebunden. v o n

ihm und für ihn feine Macht und Ehre hat. Er (der ab:

folute Monarch) ifi iiber dem Staate. und die Herrfchaft

ifi feiner Verfönlichkeit mit allen ihren Zufälligkeiten iiber

geben. Daher ift die Gefahr der Unterdrückung. der Un

gerechtigkeit. der Regierung nach felbfifiichtigen Zwecken.

nach Laune und Willkür. die völlige Abhängigkeit des

Staates von der Individualität des Königs u. f. w. Das

Volk aber ifi ohne das männliche Selbfigefiihl und ohne

die Erhebung. welche der geficherte Rechtszufiand. die un

abhängigkeit und vollends die Theilnahme an der Herrfchaft

(durch die Standfchaft) ihm gewähren." Es kann zwar ein

Staat - in welchem ..nichts fehlt. als jene Garantie.

welche in der Standfchaft (der allgemeinen Volksvertretung)

liegt - in der Wirklichkeit weit beffer beftellt fein. als

felbfi ein folcher. der die ftändifche Verfaffung in ihrer be

ften Gefialt befigt. Dem Vrinciv nach aber geh ört d o ch

auch leßtere zur Vollendung...

Vreußen _ dieAusbildung einer wahren Volksver

tretung imdeutfchenSinne nicht für immer abweh

ren können" (S. 301 fig.). Denn - ..d ie entfpre

chendfie und förderlichfie Form fiir das chrifi

liche Leben ift die zum gefeßlichen Zufiande

und zur Vertretung des Volkes ausgebildete

Monarchie" (S. 309).

Es wiirden fich nun allerdings aus der fogFVhilofo

phie des Rechts des Hrn. Stahl nieht wenige Stellen anfiihren

laffen. aus welchen man zn einer. von der hier dargelegten

Anficht fehr abweichenden Staatslehre gelangen könnte. Ie

denfalls find aber die hier angeführten und viele andere ih:

nen analoge Zugeft'cindniffe fo unzweideutig. daß fie von

der Regierung. welche-Hm. Stahl zum Staatsrechtslehrer be

rufen. nicht iiberfehen werden konnten. daher man fich wohl

zur Annahme berechtigt findet. daß jene Regierung die Ver

breitung diefer Grundfähe eben fo wenig . wie früher die

der Hegel'fcheu Staatslehre für unvereinbar hält mit dem

höchfien Lebens- und Entwicklungsprincip des preußifchen

Staates. Möge immerhin Hr. Schubarth nun auch in der

..chrifilithen Rechts- und Staatslehre" des Hrn. Stahl eine

..Aufforderung zur Empörung und Rebellion" entdecken und

fie denuncirenz er wird fich damit nur einen neuen Aufbruch

auf unferen Dank erwerben. indem er dadurch abermals

Veranlaffung bieten wird zur Erörterung einer der wichtig

fien Fragen und zur immer allgemeineren Anerkennung der

wahrhaften Vrincipien des preußifthen Staates.

Ein Rheinpreuße.

In meinem Verlage ift im Monat März 1841 er:

fchienen:

Rechenfchafts-Qerichte

über die

Verwaltung Schwedens.

Von der Regierung vorgelegt auf den Reichstagen

von 1809 bis 1840.

Aus dem Sehwedifchen.

gr. 8. 1841. Brofchirt. 13/4 Thlr.

Otto Wigand.

So wird (auch) e

Druck von Breil-kopf und Härtel in Leipzig.
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Beiträge zur neueren Gefchichte aus dem

britifehen und franzöfifchen Reichsar

chivß von Friedrich Raumer. Dritter Band.

gr. 8. Leipzig. Verlag von Brockhaus.

Es ift in neueren Zeitenj für Deutfchland befonders

von Berlin ausf man kann wohl fagenz Mode gewordem

nach ungedrnckten handfchriftlichen Quellen fiir die Gefchichte

iiberall herum zu fnehen und in Veröffentlichung derfelben

durch den Druck die deutfche Litteratur zu bereichern. Ranke

und Naumerj Friedrich FiirfierF Vreuß und Orlich gehören

zu den Namhafteften unter denenj die fich bemüht haben

auf diefem Wege fich Verdienfte um die Wiffenfchaften zu er

werbene Von fo großer Wichtigkeit halte auch ich ein ge

lehrtes Beftreben diefer Artz daß ich nur meine innigfie/

durch ganz befondere Erfahrungen geft'cirkte Ueberzeugung

ansfprechea wenn ich zu behaupten wagej daß es ohne neuere

aus vorhandenem aber bis jetzt noch nicht veröffentlichten

Gefchichtsauellen gefchöpfte Aufklärnngen völlig unmög

lich feij eine befriedigeudej den Bediirfniffen und gerechten

Forderungen entfprechende wahrhafte Darfiellung von der

Gefchichte des legten Iahrtaufends etwa zu geben. JnRüef

fieht auf die Gefchichte der Zeitz die außerhalb der fo im

Allgemeinen und durch eine runde Zahl befiimmten Grenze

liegt- bieten fich freilich auch nicht zu allgemeinerer Venu

ßung reichere Hilfsauellen dar, aber es fiellt fich die ge

lehrte Behandlung des fiir diefe Zeit vorhandenen Stoffes

aus mehreren Griinden ganz und gar anders. Theils ift

diefer Stoff fiir jede einzelne Epoche weit geringer und eben

deshalb auch weit iiberfichtlichem theils ift der dahin gehö

rige- auf die Gefchichte des im engeren Sinne fogenannten

Alterthnms fich beziehendg in völlig fragmentarifcher Weife

auf uns gekommene Stoß in materiellem Betracht fchon

ziemlich zur Genüge durchforfchtj und es find in Rücklicht

darauf wenige bedeutende neue Aufflärungen mehr zu er

warten. In Beziehung auf gelehrte Behandlung von Ge

genfiändenj die in diefeskreife fallenj ift est weil deren Gren

zen in Hinficht auf das Material fchon genauer befiimmt

findz der ,Kritik geftattetz fich freier zu bewegen. Was aber

zur näheren Kenntniß der Gefchichte der fpe'iteren Jahrhun

derte gehört7 davon liegt bei Weitem der größte Theil noch

unbekannt in den Archiven verfchloffenj fo daß es der .Kri

tik bis jeßt immer noch völlig unmöglich ifiz in Beziehung

darauf felbfi auch nur ein annäherndes Maß fich zu bilden

für den Zwecfj ein halbwege genaues Urtheil zu gewin

nen über die Fülle des StoffesX der in Zukunft dereinfi der

gelehrten Forfchung vorliegen diirfte.

Weil eben die Kenntniß des ganzen Reichthums des vor

handenen Materials zur Gefchichte der fpiiteren Jahrhun

derte immer noch fo fehr befchränkt iftF wird noch auf lange

Zeiten hin ein in gelehrter Betriebfamkeit bewerkfielligtes

Herbeifchaffem Sammeln und Veröffentlichen folchen Ma

terials oonnöthen fein- ehe mit aller Sicherheit zur freien

wiffenfchaftlichen Bearbeitung des Stoffes in geifiiger Durch

dringung deffelben nach allen einzelnen Richtungen hin ge

fchritten werden könnte. Die allgemeineren Richtungen in

den Entwicklungen des geiftigen Lebens der Menfchheit wer

den zwar allerdings jeßt fchon nach dem gegenwärtigen

Standpunkte hifiorifcher Gelehrfamkeitzu erkennen fein- und

es wäre traurigz wenn es nicht fo wärez aber iiber den ein

zelnen Kreifen der befonderen Verzweigungen in den Verwirk

lungen der hifivrifchen Kämpfe bleibt immer noch ein fehr

großes Dunkel ruhen. Dies Dunkel ift auf keine andere

Weife aufzuhebenj als nur durch fleißige und gründliche

monographifche Unterfuchungenf die um fo verdienftlieher

fein werdenj je mehr fie aus bisher noch unbekannten hand

fchriftlichen Berichten Aufklärungen geben. Naeh dem Stand

punkteX auf den heutiges Tages die Wiffenfehaft fich erho

ben hat, darf wohl mit Grund behauptet werdenh daß in

Beziehung auf die Behandlung hifiorifeher Wiffenfchaften

nur eigentlich zwei Weifen auf Berechtigung und Anerken

nung wirklich Anfpruch zu machen haben. Die eine Weife

ift die, welche aus dem in der Litteratur fchon vorliegenden

Materiale fchöpfendz in einer geifireichen und wirklich ver

nunftgemiißen Art die allgemeinen Ideen zum Bewnßtfein

bringt; die andere ift dieF welche den streifen der Befonder

heit gänzlich fich opferndz in monographifehen Unterfuchun

gen das in der Litteratur vorhandene Material in bedeuten
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der Art zu bereichern beftrebt ifi. Was an litterarifcher Ar

beit außerhalb der Bereiche foliher zwei Weifen der Ge

fchichtsbehandlung liegt. füllt aus den Kreifen eigentlicher

Wiffenfchaftlichkeit heraus. und verliert fich in Buchmacherei

fiir den Zweck entweder der Unterhaltung der fogenannten

gebildeten Welt. oder des Unterrichtes durch Handbücher zum

Schulgebrauch oder durch Lehrbücher für das Volk.

Der einen Weife wiffenfchaftlicher Thätigkeit. in welcher

es vorzugsweife darum zu thun ift. die allgemeinen Ideen

zum Bewußtfein zu bringen. wird in der Regel der in der

Litteratur fchon vorhandene. durch gedruckte Bücher darge

botene Stoff genügen; für die ntonographifche Behand

lungsart der hifiorifchen Wiffenfchaften aber find hand

fchriftlicheQuellen. inwiefern diefelben Berichte über bisher

noch unbekannt gebliebene Verhältniffe oder Begebenheiten

enthalten. von befonderer Bedeutung. Ob aber fonfi Ie

mand nach gedruckten oder ungedrttckten Quellen arbeitet.

darauf kann an und für fich. wenn die Arbeit nur über

haupt tüchtig ift und ihren Zwecken entfpricht. wenig an

kommen. An denjenigen jedoch. der aus irgend welchem

Grunde. fei es auch nur. weil es Mode geworden ifi. Ver

dienft darin fucht. nach handfchriftlichen Quellen zu arbei

ten. find bloß fchon deshalb. weil er dies thut. mancherlei

gerechte Anfprüche zu machen. Es kann bei Forfchungen

in dem Gebiete handfchriftlicher Nachrichten die Abficht

vorherrfchen. eben nur reines Material zu Tage zu för

dern. und auch was zur Erreichung eines folchen Zweckes

dient. ifi fehr verdienfilichz dann aber ift vor Allem zu for

dern. daß bei der Auswahl deffen. was dem Drucke überge

ben wird. mit Befonnenheit und gefundent Urtheil verfah

ren werde. Es gefchieht leider nur zu häufig. daß Diefer

oder Iener feiner Eitelkeit dadurch zu fröhnen trachtet. daß

er die Lefewelt mit einer Menge aus alten Handfchriften ge

fchöpften Quark auf eine unerträgliche Weife überfchüttet.

Den Forfchungen inder angegebenett Art kann aber auch

die Abficht zu Grunde liegen. über ganz befiimmte hifiori

fche Verhältniffe. deren Aufklärung von Wichtigkeit. aber

nach den bekannt gewordenen Nachrichten noch nicht mög

lich geworden ift. ein helleres Licht zu verbreiten. In die

fem Falle ift es Vfiicht des Gelehrten. der fich mit derarti

gen Forfchungen befchäftigt. die Gegenfiände feiner Unter

fuchung durchaus fo weit. wie es ihm das dargebotene Ma

terial möglich macht. erfchöpfend zu behandeln. Wenn eben

vorher Veranlafiung fich darbot. über ein Zuviel .Klage zu

erheben. fo bietet fich gerade hier Veranlaffung dar. über

ein häufig vorkommendes Zuwenig zu klagen. Es kommt

nicht felten vor. daß mancher Gelehrte fich recht viel darauf

zu Gute thut. daß es ihm möglich geworden fei. in diefem

oder jenem Archive.. oder in den Handfchriften diefer oder

jener Bibliothek ganz gemächlich und behaglich mehrere

Stunden fich umzufehen. und manches Neue gefunden zu

haben. was zur Aufklärung diefes oder jenes ftreitigen Bunk

tes dienen dürfte. Nun fieht freilich nicht zu läugnen. daß

jede. auch felbft nur dürftige Gabe utit Dank anzunehmen

ift. und daß auch an nnd für fich keinem Gelehrten deshalb

Vorwürfe zu machen find. weil er aus Mangel an Zeit ihm

dargebotene Gelegenheiten nicht zur Genüge hat benußen

können. und darum in der Eile fich damit hat begnügen

ntüffen. gleichfam im Raube nur fragmentarifche Einzeln

heiten davon zu tragenz aber es giebt Beifpiele. daß Man

cher bloß aus dent Grunde. weil er durch einen glücklichen

Treffer auf irgend Etwas geftoßen ift. was der ganzen übri

gen litterarifchen Welt bisher noch unbekannt war. über

haupt tveifer und gelehrter als irgend Einer. der zu jener

gehört. fich dünkt. und eben deshalb in der Behandlung des

ihnt dargebotenen Materials leichtfinnig und flüchtig wird.

Bei der unzweifelhaft feftftehenden Thatfache. daß befonders

in Beziehung auf die Gefchichte der fünf bis fechs legten

Jahrhunderte die reichfien Quellen noch erfi in den in Ar

chiven bisher verfchloffen gebliebenen handfchriftlichen Ur

kunden zu eröfinen find. kann fich ein Wahnfinn leicht er

zeugen. in welchem behauptet würde. daß das größte Ver:

dienft eines gelehrten Gefchichtfchreibers darin beftehe.

rein nur aus Handfchriften die Gefchichte darzufiellen. und

Alles. was Andere fchon gewußt und durch den Druck zu

Allgemeingut gemacht hätten. unbeachtet ztt laffen. Ueber

laffen wir indeß einem Ieden. der einem Wahnfinne folcher

Art fich zuneigen dürfte. feinen eigenen Irrthümern. und be

gnügen wir uns damit. ihn ernfilich zu erfuchen. wenigftens

in der von ihm einmal gewählten Methode in der höchfien

Eonfequenz vorzufchreiten. und den ihm dargebotenen Samm

lungen handfchriftlicher Nachrichten die ernfie. gründliche

und fleißige Aufmerkfamkeit. die fie verdienen. in der That

zu widmen. nicht aber bloß fich damit zu begnügen. die ein

zelnen Hefte durch die Hände gehen zu laffen. um etwa jedes

fuufzigfie fich für den Zweck der Aufzeichnung einiger Süße

näher anzufehen.

In ein folch tadelnswerthes Verfahren zu verfallen. dazu

wird fich in Paris. bei dent dafelbft in den verfchiedenen

Bibliotheken und Archiven aufgehäuften erftaunlichen Reich

thum an Handfchriften aller Art. am leichteften Gelegenheit

zu Verführung darbieten. und in der That find mir auch

wirklich hier die meifien Spuren eines Jrregehens folcher

Art begegnet. Hier ift mir Gelegenheit geworden. es zu

beobachten. wie man die reichften Sammlungen der aller

wichtigften Urkunden am leichteften und in der kürzeften Zeit

für wiffenfchaftliche Zwecke auszubeuten im Stande zu fein

glaubt. Hier auch habe ich zuerfi davon reden gehört. daß

es einem Gefchichtfchreiber zum Ruhme gereiche. wenn er

bei Ausarbeitung feiner Werke fich nur an handfchriftliche

Berichte halte. Bisher hatte ich geglaubt. und glaube es ei

gentlich auch noch. daß. um ein Arbeiten aus Handfchrif
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ten wahrhaft fruchtbringend zu machen. nicht nur eine voll

kommene .ikenntniß deffen. was bisher für die Erforfchung

der der Unterfuchung unterworfenen Gegenfiände gefchehen

fei. vonnöthen wäre. fondern felbfi auch eine folche Arbeit

gründlich gar nicht vollzogen werden könnte. ohne ftetigcn

Rückblick auf das. was die .Kritik der Vorgänger fchon zu

Tage gefördert hätte. und ohne felbfi von daher ein leiten

des Maß für das eigene Arbeiten zn entnehmen. Bei der

zur Mode gewordenen Sucht. ans .Handfchriften zu arbei

ten. fcheinen jedoch andere Grundfähe fich geltend machen

zu wollen. Gefiehen indeß muß ich allerdings. daß ich noch

keinen deutfchen Gelehrten gefunden habe. der. in Abficht

auf die hier vorliegende Frage. die Sache in der Art auf die

äußerfie Spihe getrieben hätte. wie es mir von Seiten eines

franzöfifchen Gelehrten begegnet ift. Diefer. der durch feine

ihm angewiefene glückliche Stellung vorzugsweife auf ein Ar

beiten aus Handfchriften gewiefen ifi. und der. ungeachtet

ihm in diefer Rückficht ein unerfchöpflicher Reichthum zu

Gebote fteht. doch noch das Wohlwollen der Deutfchen und

Öefkreicher anfpriszt. dabei felbft aber feinen eigenen Schaß

wie Fafner bewacht. äußerte ganz naiv gegen mia). daß es

zweierlei Arten der Gefchichtfchreibung gäbe: eine. die nur

an Berichte. die in gedruckten Büchern enthalten wären. fich

anfchlöffe. eine andere dagegen. bei welcher der Stoff aus

Handfchriften entnommen würde.

(Fortfeßung folgt.)

Erinnerungen an B. F.. Thibaut.

Die deutfche Wiffenfchaft zählt zu ihren Vflegern und

Vertretern fo manches edle Brüderpaar. durch Geifi und Ge

finnung noch enger. als durch die Bande des Blutes ver

bunden und mit gleichem Streben und Erfolge - wenn

auch auf verfchiedenen Bahnen -- auf ihrem Gebiete wirk

fam. daß man diefe wohlthnende Erfcheinung nicht ohne

Antheil verfolgen kann. Es fei unter ihnen hier ausdrück

lich der Brüder A. Fr. Iuftus und Bernhard Friedrich Thi

baut gedacht. die Beide eine fo lange Reihe von Jahren hin

durch Zierden der univerfitäten waren. denen fie angehör

tenz Beide ausgezeichnet durch Geift. umfaffendfte Bildung

und vor Allem durch ein wahrhaft eminentes Lehrtalent.

das ihnen im weitefien Kreife bewundernde Anerkennung er

worben hat. Je weniger gerade diefe wefentlichfie Eigen

fchaft des akademifchen Lehrers fiets mit jener litterarifchen

Bedeutfamkeit verbunden ift. die als Maßftab des llrtheils

zu gelten pflegt. um fo mehr hat man fich ihrer zu freuen.

wo fie fich findet. um fo dankbarer der Männer zu gedenken.

in denen Wiffen und Kauft. Geifl und Gelehrfamkeit uns

nicht als Varticularitäten. fondern als die in ungetrennter

Einheit verbundenen Momente einer genialen Vetfönlichkeit

entgegentraten. Wo aber eine folche einmal erweckend und

anregend in das Geiftesleben eingriff. da wird fie auch un

vergeßlich fortlebenz und unter fo Vielem. was wir ihr zu

danken haben. dürfen wir es nicht als eine ihrer geringften

Gaben anfchlagen. daß ihr Bild. indem es in unzerfiörba

rer Frifche uns nahe tritt. zugleich den Mittelpunkt eines

Kreifes von Erinnerungen bildet. in denen eine längfi ent

fchwundene. hoffnungsreiche Iugendzeit wieder vor uns auf

taucht. um nach langer Frifi und mannigfachen Erlebniffen

die weit zerfireuten Genoffen geifiig zu verjüngen und wie

der zu vereinigen. Die Wirkfamkeit der Brüder Thibaut

war aber unfireitig von einem folchen weithingreifenden und

wohlthätig nachwirkenden Einfluß. daß fie vor Vielen noch

lange eine derartige Gewalt über die Gemüther üben wet

denz und mag auch der größere Antheil daran dem berühm

ten Rechtslehrer zufallen. der die wichtigfien praktifchen In

tereffen der focialen Verhältniffe zu berühren hatte. fo er

fcheint doch der jüngere Bruder durch die bis dahin fafi nn

erhörte Theilnahme. die er dem akademifchen Studium der

Mathematik zu gewinnen wußte. auf feinem Standpunkte

nicht minder bedeutfam und einflußreich. Gerade zu der

Zeit. als diefes Studium auch mich in feine Nähe führte.

fah ich den trefflichen Mann in der glänzendften Veriode

feiner Wirkfamkeit. und hatte feines Unterrichts wie feiner

wohlwollendfien Theilnahme mich zu erfreuen. als er noch

mit der ganzen Frifche und Fülle feines Geiftes thätig war.

Jene perfönlichen Beziehungen aus damaliger Zeit find es

denn auch. in denen ich die Aufforderung zn den gegen

wärtigen Mittheilungen finde; zu Erinnerungen an eine

Verfönlichkeit. deren Andenken uns die höchfie Virtuofität

eines akademifchen Lehrers. der durch das lebendige Wort

die Kraft des jugendlichen Geifies zu wiffenfchaftlichem For

fchen wecken und entzünden foll. auf's Lebhaftefte zu verge

genwärtigen geeignet ifi.

Wer Göttingen feit beinahe zwanzig Jahren nicht gefe

hen und nun. nach fo langer Zwifchenzeit. wieder den Bo

den der Georgia Augnfia betritt. wird durch gar Mancher

lei überrafcht. was feitdem anders geworden ift. Schon bei

der Einfahrt in das weender Thor imponirt ihm das fiatt

lich emporgeftiegene Gebäude. wo Dahlmann gewohntz die

Straßen zeigen neuerfiandene Häufer neben den alten wohl

hekannten. die aber größtentheils ein frifches. heiterfarbiges

Gewand angezogenz auf dem Wilhelmsplahe findet er fich

nur mit Mühe in die alte Zeit zurück: das lange Haus des

weiland Bürgermeifiets und daneben die alte Wage. wo

man ehedem mit den Waarenballen auch .Koffer und .liiften

mit ..Studentengutll abladen fah. haben dem neuen Uni

verfitätsgebäude. die Trümmer der Kirche gegenüber gar ei

nem Theater Bias gemacht. und mitten zwifchen den neuer

ftandenen Gebäuden umher ftreckt das Standbild des guten

Königs Wilhelm feine Rechte hervor wie zu freundlichem
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* oder .Küihenkräuter trug.

Grüße. An der entgegcngefeßien Seite der Stadt überrafcht

nicht minder das fchöne Gebäude der Anatomie) umringt

von gefehmackvollen Anlagen auf denifelben Raume) der

fonft - fo weit man fich deffen erinnern kann -nur Gras

Als ich im Frühjahr 1819 in

Göttingen einfuhr, hatte die Stadt ein vie( minder elegan

tes Anfehen; aber es drängte fiäz in ihren Straßen) und fo

viele ihrer Notabilitäten) die feitdem der Tod dahingerafft)

wirkten noch in voller Kraft oder doch wenigftens noch mit

der vollen Autorität ihres gewonnenen Ruhmes. Die erften

friedlichen Iahre nach der allgemeinen Erfchöpfung einer

kriegerifchen Anfirengnng von feltenem Umfange führten der

Georgia Augufta wißbegierige Jünger in foleher Menge zu)

daß fie die Gäfte kaum zu beherbergen wußte. Zu den Deut

fchen aus allen Theilen des Vaterlandes gefellten fich Eng

länderF RuffenF Griechen) Nordainerikanerz fogar an Fran

zofen fehlte es nicht ganz. Männer und Zünglinge füllten

die Hörfälez ein großer Theil von ihnen hatte in thätiger

Theilnahme am Werke der Waffen fchon des Lebens Craft

und den Werth feiner Muße kennen gelernt) und betrieben

nun mit uni fo größerer Hingebung die Studien) welche der

Frieden vergönnte. - Mit fo vielen Anderen) die damals

Göttingen befuchten) war auch ich erft kürzlich aus Frank

reieh zurückgekehrt) ungeduldig - nach lüngft empfiindeneni

Bedürfniß„ begonnene Studien zu vollenden - endlich auf

heiuiathlichem) der Wiffenfchaft geweihtem Boden zu wan

deln. Mein erfter Gang war zu Thibaut) deffen Name

vor Allem mich hieher geführt. Mit der ihm eigenthümli

chen Freundlichkeit und Anniuth empfing er michz das leieht

aufgenommene und lebhaft fortgeführte Gefpräch verfcheuchte

bald meine anfängliche Befangeuheit) und die fchönen geift

volleii blauen Augen _ wenn fie auch zuweilen einen prü

fenden Blick auf den Aiikömniling zu werfen fchienen -

fahen doch fo klar nnd mild zu mir herüber) daß ich fchon

bei diefem erften Befuehe niit Vertrauen und Zuneigung er:

füllt von dem Manne fihied) der diefe Empfindungen fo

vollkommen rechtfertigen follte. Einige Tage fpi'iter faß ich

mit gefpannter Erwartung ini gefüllten Auditorium - ieh

glaube) daß etwa 130 Studirende die Vorlefuug der reinen

Mathematik in jenem Seinefter befuchten - und hörte ne

ben und hinter mit von des Meifters feltener Kauft der

Rede. Da trat er plötzlich ein) mit rafcher Bewegung und

freundlich grüßendem Auge fich uiederfeßend) und von den

Lippen floß es ihm mit fo wunderbarer Klarheit und Leich

tigkeit) daß die Neulinge fiaunend horchten und Manchem

das drohende Gefpenft der dürren) abftracten Wiffenfchaft

wie durch Zauber fich in eine lebensvolle) anmuthige Geftalt

zu verwandeln fehlen. Die Sicherheit) womit der Redner

feinen Gegenfland nicht nur durch den Gedanken „ fondern

-,--.

auch durch die in vollendeter Kunftform ausgebildete Sprache

beherrfchte) ging auf die Zuhörer über. Die Verfieherung)

daß es nur der Aufmerkfamkeit und eines gefunden Ver

fiandes bedürfe) um mit Leichtigkeit in die Entwicklung der

Wiffeufchaft einzugehen) daß die Vorbereitung durch den

herkömmlichen elementaren Unterricht zu diefem Zweck eher

hinderlich als förderlich fei) verbunden mit .der durehfichti

gen Klarheit, womit fogleich die mathematifchen Grundbe

griffe erörtert wurden) erniuthigte fchon in der erften Stunde

einen Jeden zu dem wohlthätigen Glauben an feine eigene

Kraft) wie an die Würdigkeit des Gegenfiandes. Gleich den

Andern) die Thibaut zum erften Male gehört) verließ auch

ich beraufcht von dem Eindruck diefes WohllautsF diefer

Kauft und Klarheit der Redet das Auditorium. Aber daß

Euklides und Legendre niir ganz ohne Nutzen fein, ja bei

des Lehrers Entwieklung mir nur im Wege ftehen folltenz

dazu konnte ich mich doch nicht überreden laffeii. Auch war

das wohl nicht allen Ernfies zu verftehen) wie ieh fpäter

begriff 5 die wohlgeineinten Worte galten vorzugsweife jener

bedeutenden Anzahl von Theologen und Iuriften unter fei

nen Zuhörern) die damals häufig ohne alle mathematifehe

Vorbildung zur llniverfitüt kamen und nun erfi hier die Ab:

ftraction an einem Gegenftande üben lernen follten) der dazu

allerdings vor andern geeignet) aber zu folchem Zweck viel

mehr in die Schulen zu verweifen ift) wo er denn aueh ge

genwärtig faft überall (wenn auch oft niit noch geringem

Erfolge) feine Stelle gefunden hat. Thibaut) der die fchwie

rige Aufgabe zu löfen hatte) das) was dieGhninafien des

Landes zu jener Zeit noch großentheils zu verfäunlen pfleg

ten) im Laufe eines Semi-ftets uachznholen) ohne dabei dem

Standpunkte der wiffenfchaftlichen Behandlung fein Recht

zu vergeben) leiftete in feinen Vorlefungen über die reine

Mathematik wahrhaft Bewunderungswürdiges. Indem er

in fcharf ausgefprochener Oppofition gegen die Zerftücke

lungsweife und feheinbare Willkür des Euklides und feiner

Anhänger das Vrineip der Continuität hervorhoh uud den

Grundbegriff der höheren Geometrie auch für die elementare

in Anfpruch nahm) in der gleichzeitigenVeriinderlichkeit der

Beftandtheile einer Figur dei-en gefehliihen Zufainnienhang

_nachweifend und dergeftalt die fonft erftarrten Lehrfätze als

Momente einer folchen flüffigen Vorfiellung auffaffend)

wußte er den Kundigen nicht minder) wie den Anfänger) an

den Gegenftand zu feffeln) der in diefer Behandlung Jedem

neu lind anziehend erfchien. Hier waltete Thibaut mit voll

ftem Behagen in feinem Eigenihuni) und man wird es be

greiflich finden) wenn er vor Allem auf diefe Vorlefungen

einen Werth legte) wozu nicht allein ihre wiffenfchaftliche

Bedeutung) fondern auch die damaligen Verhältniffe ihn

vollkommen berechtigten) da er in ihnen mit fo feltener

.Kauft zwei ganz verfchiedenartige Aufgaben zugleich zu lö

fen hatte.

(Fortfesung folgt.)

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Fr, Raumer ..Beiträge zur neueren Ge

fchichte aus dem britifchen und franz'ofi

fehen Reichsarchive."

(Fortfetzung.)

Aus den Erfahrungen der legten Jahrzehnte. fowohl

nach dem. was in Varis (vgl. Schloffer in den Heidelberger

Iabrbüchern 1835. S. 1026 ff.z 1836. S, 744 ff.). als

nach dem. was in Berlin (vgl. die Werke von Fr. Förfier.

Vreuß. Qrlich) in Rückficht auf den hier behandelten Ge

genfiand gefehehen ift. erhellt es deutlich und klar. wie fehr

es Noth thue. daß man vor Allem endlich einmal. ehe man

zur Arbeit felbfi fchreite. fich befirebe. zum klaren Bewußt

fein über die Methode zu gelangen. nach welcher ruan bei

gelehrter Benußung handfchriftlicher Nachrichten zu verfah

ren habe. Es können hier. wie oben fthon angedeutet ifi.

nur zwei Wege vorliegen: entweder giebt man Urkunden in

deren urfprünglicher Gefialt. oder man verknüpft mit der

Bekanntmachung handfchriftlicher Nachrichten auch eigene

Forfchungen. In beiden Fällen muß man nur das. was

auf irgend eine Weife zur Förderung der Wiffenfchaft dienen

mag. beibringen. allen unnühen Quark aber zur Seite

fchieben. und im lehteren Falle fich enge Grenzen fehen. nicht

gleich ganze Menfchenalter in kürzefter Zeit behandeln wol

len. fondern vielmehr auf beftimmte Gegenftände. auf be

ftimmte Verhältniffe fich befchränken. und diefelben in For

fchungen. welche die Einzelheiten berühren und durchdringen.

fo erfchöpfend wie nur irgend möglich behandeln. Dabei

verfieht es fich von felbft. daß man. wenn es auch nur des

halb wäre. um den Vorwurf der llnwiffenheit von fich fern

zu halten. fietige Rückficht nehme auf das. was in der

durch die gedruckten Bücher repräfentirten Litteratur über

den behandelten Gegenfiand fchon vorhanden zu Tage liegt.

Betrachten wir nach diefen Gefichtspunkten das_ vorlie

gende Werk des Hrn. von Raumer. fo werden wir gefiehen

müffen . daß es den Anforderungen. die wir daran zu ma

chen uns für berechtigt halten dürften. nicht genüge. Es

erhellt aber auch. fowohl aus dem ganzen Werke. als aus

einzelnen in demfelben vorkommenden Aeußerungen. daß der

Hr. Verf. durchaus nicht mit fich felbft einig und klar dar

l über gewefen ift. was er denn eigentlich mit demfelben habe

bezwecken wollen. In der Vorrede S. x17 heißt es : -* ..Ue

ber die Behandlungsweife des von mir neugewonnenen Stof

fes waren die Meinungen verfchieden. Einige behaupteten:

ich hätte denfelben weder früher. noch jeßt in fo mangel

hafter Form mittheilen. fondern ihn fogleich für ein eigent

lich gefchichtliches. fortlaufend erzählendes Werk benuhen

und verarbeiten follen, Ich habe mich diefem Vorfchlage

(obgleich er meiner Eitelkeit zu fchmeicheln fehlen) keines:

wegs fügen können. Wenn Jemand. der da gefchichtliche

Quellen des Alterthums entdeckte. anftatt diefe herauszuge

ben. der Welt ein darauf ruhendes. felbfiverfertigtes Buch

vorlegte: würde man ihn nicht tadeln und fordern. er folie

vor Allem die Urquellen zu Tage fördern? Erft nachher

möge er (gleichwie jeder Andere) fie in diefer oder jener Ge

fialt. zu diefem oder jenem Zwecke verarbeiten. Warum

follte nun für die neuere Gefchichte ein anderer Weg einge

fehlagen werden. fobald das Aufgcfundene irgend eine ei

genthümliche Farbe trägt und. nach gehöriger Auswahl.

nicht völlig formlos und deshalb ganz unlesbar ift." -

Hiernach. dächte ich. follte man in dem Werke nur ur

kundenmäßige Auszüge aus archivalifäzen Quellen. entwe

der in der llrfprache oder in getreuer deutfcher lieberfehung

zu erwarten haben. Aber fehon durch das. was in der Vor

rede gleich auf jene Worte folgt. wird man aus feinem Irr

thume geriffen. Es heißt nämlich weiter: - ..Die Zuver

ficht. mit welcher ich über den Werth meiner gefchichtlichen

Ausbeute fpreche. fchwindet. fobald ich mich zu den von mir

beigefügten Bemerkungen. Betrachtungen. Randgloffen und

Zufäßen wende. Die lefende Welt ifi aber feit Jahrhun

derten daran gewöhnt. daß die Noten fchlechter und unbe

deutender find als die herausgegebenen Texte; fie ift gewöhnt.

jene (fobald fie nicht anfprechen) zu überfpringen. oder als

nicht dafeiend zu behandeln." -

Diefe Worte zeigen darauf hin. daß man den urkun

denmäßigen Auszügen allerlei Bemerkungen. Betrachtungen

Randgloffen und Zufähe hinzugefügt finden werde. die je

doch in einem ganz äußerliehen Verhältniffe zu dem wefent
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lihen Inhalte des Werkes ftänden. und die man ohne allen finden. daß SpureneinergewiffenPlanmäßigkeit niht-gänz

x

Schaden überfchlagen könne. Es zerfällt alfo das Werk in

zwei. ohne allen inneren Zufanunenhang zu einander fie

hende Theile: in einen wefentlihen. aus arhivalifchen Quel

len gefhöpften Inhalt. und in einen zufälligen. aus Re

flerionen des Verf. entfprungenen. Beide Theile aber findet

man bei dem Auffchlagen des Buhes in der Darftellung

dergeftalt in einander verflohten und verwebt. daß man.

felbfi bei der wohlgemeinteften Abfiht. den einen Theil. den

des zufälligen Jnhalts nämlich. zu überfpringen. deshalb

davon abzufiehen genöthigt wird. weil. wenn man "es ver

fuchen wollte. eine zu anftrengende oder weuigftens zeitrau

bende kritifche Arbeit damit verknüpft werden müßte.

S. 49 erfährt man. daß der Hr. Verf. ein allgemeines

Gemälde Europas zu geben bezwecke. und daß diefer Zweck

auh wirklih vorgelegen habe. fheint beftätigt zu werden

durh den zweiten Titel. der an den brohirten Bänden hin

tennah folgt. und alfo lautet: - ..Europa vom Ende des

fiebenjährigen bis zum Ende des amerikanifhen Krieges

(1763-1783). Nah den Quellen im britifhen und fran

zöfifhen Reihsarhive." -- Iener Aeußerung und diefem

Titel zufolge müßte man annehmen. daß es die Abfiht ge

wefen fei. nach den Quellen im britifhen und franzöfifhen

Reihsarchio eine felbftändig verarbeitete Darftellung der

Gefhichte von Europa während des angegebenen Zeitrau

mes zu geben. und da in der Vorrede in Beziehung auf das

Werk von der Pfliht geredet wird. vor Allem die Urauellen

zu Tage zu fördern. fo würde fih am Ende Einem die Mei

nung aufdrängen müffen. es habe bei Ausarbeitung des

Werks die eigentlihe Abfiht zu Grunde gelegen. in Ver

knüpfung von Auszügen aus arhivalifhen Rahrihten eine

mofaikartige Darfiellung von der Gefhichte Europas wäh

rend der angegebenen Zeit herzuftellen. Nur durch diefe

Annahme dürfte Manhes fich auflöfen laffen. was hier mit

einander im Widerfpruh zu ftehen fheint. Man wird aber

auch darin wieder irre. wenn man theils das erwägt. was

der Verf. über feine hinzugefügten eigenen Bemerkungen.

Betrahtungen. Randglofi'en und Zufähe fagt. theils bei

dem Durchlefen des Werks auf die in der Darftellung herr

fhende Form achtet. Von einer mofaifartigen Darfiellung

kann bei einer fo häufig durh Reflexionen unterbrohenen

und fo reihlih damit durchfpickten Zufammenfiellung von

arhivalifhen Berihten gar die Rede niht fein.

Welcher Plan kann denn bei der Ausarbeitung des vor

liegenden Werkes zu Grunde gelegen haben? - Durh das.

was der Verf. darüber angiebt. erfährt man es nicht; viel

mehr kann man das. was er darüber mittheilt. nur als

dunkle. in fih widerfprehende Andeutungen auffaffen. und

ift eben deshalb zu der Behauptung berechtigt. daß ihm fein

eigener Plan niht klar gewefen fei. Sollte es fih indeß bei

einem tieferen Eingehen auf Inhalt und Form des Werks

lih vermißt würden. fo ftände zu behaupten. daß mit einer

gewiffen Nothwendigkeit bei der Ausarbeitung des Werks

die innere geifiige Natur des Hrn. Verfzqnnbewußt einge

wirkt habe. '

Hat man das erfte Bändhen durhgelefen. fo muß man

fih ohne Zweifel für verfihert halten. daß die eigent

lihe Hauptabfiht des Herrn von Raumer die gewefen fei.

fih vermittelft der Bekanntmachung von Auszügen aus arhi

valifhen Nahrihten eine Gelegenheit zu verfhafien. allerlei

Anfihten über Staatswirthfchaft. Staatswiffenfchaften und

Staatskunft auf eine leichte und niht eben erfhöpfende Weife

dem gebildeten Publicum vorzulegen. So finden wir im

erfien Hauptfiück an einige Berihte über Pombal's Verwal

tung allgemeine Betrahtungen fowohl über Handelsgefeß

gebung. als auh über das Verhältniß der Geifillhkeit zum

Adel angekniipft. Der hiftorifche Inhalt des über Spanien

handelnden zweiten Hauptftückes bietet dem Verf. Veranlaf

fung dar. uns feine Anfihten über Auffiände. .Kirhe und

Staat. Jefuiten. über Polizei und Prinzenerziehung mit

zutheilen. Im dritten Hauptftiick wird aus Veranlaffung

der dänifhen Gefhihte Allerlei beigebracht über Beamten

wefen. Verantwortlichkeit der Minilier. Staatsfhulden.

bäuerliche Verhältniffe. Eigenthum und Armuthz die Prin

zenerziehung wird als Gegenftand der Betrahtung von Neuem

wieder aufgenommen. und darauf folgt eine Diatribe gegen

Volksfchmeichler und Fürfienfchmeihlerz im Vorbeigehen

wird auh geredet von Staatsklugheit und Regierungskunfi.

und von Perfönlihkeit der Könige. So werden im ferne

ren Fortgange der Mittheilungen aus dent britifhen und.

der Angabe nah. auh aus dent franzöfifhen Reihsarhive.

die Berihte ftets dazu benuht. allgemeine fiaatswirthfhaft

lihe oder moralifh-politifhe Betrahtungen daran anzu

kniipfen. Bemerkungen über Stände. Anfwandgefege. Preß

freiheit. Betrahtungen über die Begriffe von Gewalt.Macht

und Reht folgen fich. durch Auszüge aus gefandtfhaft

lihen Berihten verbunden. bunt durh einander. Berihte

über Polen geben gegen das Ende des fehften Hauptfiücks

Veranlaffung zu Betrahtungen über das fhon fo viel be

fprohene [ideen-n raw, über neuere Politik und über Wahl

oder Erbkönigreihe. Im ahten Hauptftück werden einige

Anfihten über Diplomatie und Gefandtfhaftswefen mit:

getheilt.

Im Allgemeinen zeigt zwar auh der Inhalt des zweiten

Bändhens einen ähnlichen Charakter wie der des erften.

Merklih jedoh treten in demfelben in gewiffen Beziehungen

die hifiorifhen Momente gegen die betrachtenden hervor.

Man könnte hiernah glauben. daß der Hr. Verf. aus fei

nem Charakter. wie fih derfelbe an dem Jnhalte des erfien

Bändhens ausfpriht. herausgefallen wär-ez geht man je;

doeh näher auf den Gegenftand ein. fo entdeckt ntan bald.
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daß fich derfelbe recht eigentlich bewährt hat. Denn die

hiftorifchen Momente. die im zweiten Bändchen befonders

hervorgehoben werden. find die. welche fich auf die Gefchichte

von Polen beziehen. Nun ift es zwar allerdings wahr.

daß der Gegenftand felbft auf eine ganz befondereBeachtung

der polnifchen Verhältniffe führen mußte. da für die Zeit.

die hier behandelt wird. diefe Verhältniffe einen .Hauptunt

telpunkt der europäifchen Gefchichte bildeten, Damit aber

wäre noch nicht die Nothwendigkeit gefeßt. daß bei der Be- '

handlung diefes Gegenfiandes von Seiten des Herrn von

Raumer das reflectirende Moment feines Geifies abfor

birt würde. Zur Erklärung deffen. daß dies 'hat gefchehen

können. dafür muß ein anderer fubjeetiver Grund aufge

fucht werden. Derfelbe ift aber auch fehr leicht anfzufin

den. Bekanntlich war Herr von Raumer. noch feit feinem

Aufenthalt in Breslau. in Beziehung auf feine Beurthei

lung der polnifchen Verhältniffe aus feiner fonft in Beur

theilung gefchichtlicher Verhältniffe fo fit-eng feftgehaltenen

Neutralität heraus und in Parteilichkeit gefallen. Bei der

nüchternen Befonnenheit feines Geifies mußte ihm bald.

nachdem er in Veranlaffung diefer Verirrungen in Eonflicte

gerathen war. das Bewußtfein entfiehen. daß er doch. einer

Seite fich zuwendend. zu weit gegangen fei. So ergab es

fich denn von felbft. daß in dem Befireben einzulenken und

die richtige Mitte wieder zu finden. die Reflexion nur vor:

zugsweife in diefe Richtung. bei Behandlung der polnifchen

Verhältniffe. hineingezogen. die auf allgemeinere. von be

fonderen hiftorifchenVerhältniffen abftrahirende Betrachtun

gen gerichtete Reflerion aber zurückgedrängt werden mußte.

Im dritten Bändchen finden wir den Geifi des Herrn

Verf. fiä; wieder ergehen in allgemeinenBetrachlungen über

das Wefen der Ziinfte. iiber hiftorifche und philofophifche

Staatskunft. über allgemeine Grnndfähe des Seerechts in

Abficht auf Anfprüche auf die Beherrfchung des Meeres.

Außerdem enthält daffelbe allerlei Beiträge zur Gefchichte

der lehteren Jahre des überhaupt behandelten Zeitraums.

Sollte etwas Eharakteriftifches in diefem lehten Bändchen

hervorgehoben werden. fo würde es darin zu fuchen fein.

daß in demfelben Lieblingsgegenfiände des Verf.. Hofge

fchichten nämlich. befonders aus Verfailles und Petersburg.

aus den ZeitenLudwig'sxll. und ter/1. und Eatharina's ll.

vorzugsweife behandelt werden. Hierüber wird (Bd. lll.

S. 58) fehr richtig Folgendes bemerkt: -* ..Manche Hof

gefchichten unter Catharina ll, und Ludwig Lil. zeigen

eine große Aehnlichkeit und fcheinen. für fich betrachtet. die

felben Zuftände zu bezeichnen, Weil aber die Maffen in

_Rußland nichts entfchieden. während fich im franzöfifchen

Volke eine große dnrchgreifende Bewegung der Gedanken

und Gefühle vorbereitete und bereits offenbarte. fo verfchwin

det bald jene fcheinbare Aehnlichkeit. und eine ungemein

große Verfchiedenheit tritt mit jedem Tage deutlicher her

vor." -- I'm zweiten Bande. S. 358. war fchon aus Ver

anlaffung von Berichten über die Streitigkeiten zwifchen

dem Könige und den Parlementen. und über die damit zu

fammenhängenden Parteiumtriebe der Freunde des Herzogs

von Aiguillon gegen den Herzog von Ehoifeul Folgendes

geäußert worden :-* ..Allerdings waren bei diefen Streitig

keiten perfönliche Gründe. ja fchlechte perfönliche Gründe

im Spiele. und ein Wechfel der Minifier fehlen der wefent

liehfie und lehte Zweck zu fein. Dies fchien jedoch nur fo.

Der Wechfel der Perfonen. welcher fich auf der Oberfläche

geltend machte. fiand in Wahrheit fchon damals mit tiefer

liegenden Verhältniffen und Gegenfähen über Herrfchaft und

Gehorfam. Macht der Krone. der Parlemente. Prinzen und

Stände in wefentlicher Verbindung. Leider faßte man diefe

Fragen meifi in einer inhaltslofen Allgemeinheit. und nicht

mit firenger Rückficht auf die befonderen Umfiände auf. und

gerieth dadurch nach beiden Seiten hin in das Unbeftimmte

und Willkürliche."

(Fortfehung folgt.)

Erinnerungen an V. F. Thibaut.

(Fortfetzung.)

Die Gewalt. womit er feinen Stoff zu beherrfchen und

zn entfalten. der Scharfblick. womit er die Schwächen und

Dunkelheiten der gewohnten Darfiellungsarten aufzudecken

verfiand. traten mir indeffen noch entfchiedener entgegen.

als er an den folgenden Tagen in feiner Vorlefung über den

Differential- und Zntegralcalcul. deffen oberflächliche Be

kanntfchaft ich bisher nur aus franzöfifchen Lehrbüchern ge

fchöpft. die Vorfiellungsweifen beleuchtete. worauf die Er

finder jenes Ealeuls und ihre Nachfolger denfelben zu begrün

den gefucht, Es gewährte mir eine große Befriedigung. alle

die Bedenklichkeiten gegen das gleichzeitige Sein und Nicht

fein der Jncremente. die reale Bedeutung eines Verhältniffes

von zwei Nullen. - kurz gegen alle jene Vorftellungen. die

mir immer wie ftille Vorwürfe gegen die ganze Lehre auf

dem Herzen gelegen. hier mit einer .Kritik an's Licht gezogen

zu fehen . die ihnen wenig Schonung angedeihen ließz und

Carnot mit feinen [Kelle-:jana 3m- [n mc'etapiiz-aiqne ein

caloul infinitssimal, die in einem Aufheben von Fehlern Ret

tung fuchen. hörte auf. mich zu beunruhigen. Das Ein

zige. was mir lebhaften Anfioß erregte. war die geringe An

erkennung. womit fich Thibaut über Leibnih im Gegen

fah gegen Newton ausfprach. deffen Begrifi der Flurio

nen allerdings feinem oben erwähnten Prineip einer Flüf

figmachung der geometrifchen Vorfiellungen fo fehr ent

fprach. daß er ihm wohl den Vorzug vor dem Differential

unfers großen Landsmannes geben mußte. - Aber noch

vollftändiger. als in der hier genannten. lernte ich Thibant's
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Lehrerverdienfie in einer fpäteren Vorlefung - über die all

gemeine Arithmetik - würdigen, Die Gründlichkeit. wo

mit er hier die Grundlagen des höheren Ealculs zu legen

fuchtez die mufierhafte Geduld. die er diefen complicirten

und ermiidenden Betrachtungen zuwandte. um das verwickelte

Gewebe in alle feine Fäden auseinander zu legenz der feine

und fichere Takt in der Auswahl deffen . was die Eombina

torik zu diefer Abficht darbot: dies Alles mußte ihm die

vollfie Anerkennung feiner Zuhörer gewinnen. die fich hier

unvermerkt auf den Standpunkt eines weiteren Ueberblicks

der Wifi'enfchaft gehoben und zu gründlicher Einficht in die

höheren Theile derfelben vorbereitet fahen. Man würde fich

übrigens täufchen. wenn man von dem Lehrbuche. welches

wir von Thibaut iiber die allgemeine Arithmetik be

figen (zumal von der erften Ausgabe deffelben). einen Schluß

auf feine mündliche Darfiellung des Gegenfiandes machen

wolltez diefe war in demfelben Grade klar und in das Eon

crete eingehend. als jenes Buch durch eine auffallende Spar

famkeit im Gebrauch der Zeichenfprache. fo wie durch lange

Verioden und das allzu firenge Streben nach völliger All:

gemeinheit fthwerverfiändlich genannt werden muß. Aehn

liches gilt von feinen weitverbreiteten G rundzügen der

reinen Mathematik. die - wenn auch dem Verfiänd:

niß leichter zugänglich - doch in ihrer compendiarifchen

Faffung weit entfernt find. dem Lefer eine Vorfiellung von

Thibaut's meifterhaftem Vortrage geben zu können.

Was diefem Vortrage iiberhaupt einen ganz befondern

Reiz verlieh. war neben der geifivollen Behandlung der

Sache felbfi im gewandtefien Ausdruck der Sprache die nicht

felten eingefireute wigige Polemik und manche piquanteAb

fchweifung. die den abgefpannten Geift der Zuhörer zu er

frifäjen und zu neuer Anfirengung anznregen nie verfehlte.

Wer unter Allen. die diefe Zeilen lefen und gleich mir Thi

baut als Schüler gegeniiberfaßen. erinnert fich nicht mit

fiillem Behagen jener Epifoden feines Vortrags. bei denen

er -- Eirkel oder Lineal auf das Knie gefiiißt. in wiegen

der Bewegung des etwas vorgebeugten Körpers - feine

Laune ungeziigelt ausfirömen ließ. mit glänzendem Auge.

mit fchelmifchem Lächeln um den fchöngeformten Mund.

Zur Zeit. wovon ich rede. war fein lotkiges Haar fchon

grau gewordenz aber noch immer leuchtete eine jugendliche

Anmuth aus feinen Zügen. die auch dem Fernerftehenden

feine liebenswürdige Verfönlichkeit verrieth. Um fo mehr

hatte man die Zfolirung zu beklagen. in weleher Thibaut

dem gefelligen Verkehr der Univerfität gegeniiber fortwäh

rend beharrte, In der wärmeren Jahreszeit. fo lange das

Wetter es irgend gefiatten wollte. bewohnte er feinen freund

lichen. mit befonderer Liebe gepflegten Garten am Fuße des

Hainberges. wo wir jungen Leute. die wir uns feiner Gunfi

verfichert halten durften. ihn gern Sonntags Vormittag

befuchten. An fchönen Tagen fanden wir ihn ficher in der

großen Laube. die - von einem weißen Zelt überfpannt

- zugleich gegen Sonneufchein und die fiörenden Tropfen

einer vorüberziehenden Regenwolke fchirmte. Aus halb lie

gender Stellung kaum fich erhebend. legte er dann mit freund

lichem Gruße das Buch zur Seite. deffen Druck uns keinen

mathematifchen Inhalt verrieth. und lenkte mit den

fchnellften. gefchicktefien Wendungen das Gefpräch auf Ge

genfiände von allgemeinem Intereffe. die er mit dem heiter

fien Humor. mit dem fch'cirffien Wiße zu befprechen pflegte.

wobei man es deutlich empfand. wie wohl es ihm in ju

gendlicher umgebung war. wo manches freimüthige. kecke

Wort eine frifche Aufnahme und Erwiederung fand. Kunfi.

Litteratur. Volitik und Vhilofophie reichten ihm abwechfelnd

den Stoß zu jenen Unterhaltuugen. die durch Beziehung

aufErlebnifie und Verfonen noch anziehender wurden; auch

die Architektur kam in's Spiel. als er das deutfche Dach

feines wohnlichen Gartenhaufes mit einem italienifchen.

fcheinbar maffiven. überbauen ließ. um dort eine hübfche

Ausficht zu gewinnen. wobei denn der Spott einiger Eolle:

gen aufs Schärffie vergolten wurde. Die reichfte Beifieuer

lieferten aber die politifchen Ereigniffe jener Jahre: die

karlsbader Befchlüffe. die Auffiände in Spanien. Neapel

und Griechenland. der Eongreß zu Troppau und Laibach.

Ereigniffe. an denen Thibaut dem Anfcheine nach das leb

haftefte Jntereffe nahm. Sprang feine unterhaltung einmal

in das Gebiet der Vhilofophie über. fo fprach fich in ihm

der entfchiedene Anhänger .ikant's aus. der Skeptiker. der

auf die neueren Shfieme fich einzulaffen keine Neigung zu

haben fehlen. Von der Mathematik war in jenen Gefpre'i

chen nicht leicht die Rede. wenn nicht etwa einer der Anwe

fendeu dazu drängte-z und wirklich war Thibaut fo ent

fernt von aller gelehrten Vedanterie. fo reich an allge

meiner Bildung. wie an Geift und Laune. daß es ihm nicht

in den Sinn kam. im Vrivawerkehr feinen Zuhörern mit

feiner Berufswiffenfchaft imponiren zu wollen. Vielmehr

war ihm diefe als unterhaltungsgegenfiand dann offenbar

läftig und Erholung durch Ergehen in andern Gebieten des

Geiftes mit Recht Bedürfniß. Es gab Einige. die fich da

durch in ihren Erwartungen getäufcht fanden und fein ab

fichtliches umgehen eines ftreng wiffenfthaftlichen Gefprächs.

fein Intereffe an belletrifiifcher Leetiire und feine anfchei

nende Gleichgiltigkeit gegen neuere Erfcheinungen der Wif

fenfchaft laut tadelten: was man aber auch an diefem leß

ten Vorwurfe zugeben mag. fo hat man nicht zu vergeffen.

daß Thibaut drei. ja oft vier Stunden des Tages auf jenen

lebensvollen. im freien Erguß immer frifch und neu gefial

tenden Vortrag verwandte. der ihm als höchfie Aufgabe

feines Berufes erfchien. Nach folcher Anfirengung durfte

er denn wohl mit Recht außer dem Gebiete der Abfiraction

fich Erholung fachen. um an den duftigen Gaben des Frülp

lings oder der Dichtkunfi fich zu erquicken. Jedenfalls ge

hört diefes meufchlich fchöne Bedürfniß fo wefentlich zu den

Eigenthümlichkeiten des geifivollen Mannes. deffen Bild ich

hier vergegenwärtigen möchte. daß ich es nicht unerwähnt

laffen durfte,

(Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Wenn dies Alles wahr ift7 warum wirft man denn nicht

endlich einmal den ganzen in Varteigeift znfammengerafiten

Quark der in der franziififchen Litteratur herrfchenden An

fichten iiber perfönliche Veranlaffungen der Revolution über

den Haufenj um fich alsdann einen freieren Blick zu eröff

nen in das Gewebe der objeetivenf idealen Bafenz aus denen

die Entwicklungen in der franzöfifchen Gefchichte hervorge

gangen find. Mögen die Madame Vompadour und die

Dubarrh ihre eigene Schuld tragenz der Erfteren aber die

Schuld des öfterreiajifch-franzöfifayen Bündniffes aufzuladenX

ift eben fo irrthümlich und gradezu lächerlich als der Leh

teren die Schuld der Finanznoth anfzubiirden- dieF nach der

Meinung Einigen die wefentliche Beranlaffnng zum Aus

bruche der franzöfifehen Revolution gewefen wäre. Lud

wig xy. war, inwieweit er iiberhaupt darauf bautej ganz

aus eigener Bewegung auf das öfireichifche Bündniß einge

gangen, und hielt noch lange Iahre nach dem Tode derFrau

von Bompadour an dem feftj was er mit Recht als fein

eigenes Werk betrachtete. Inwieweit aber durch feine Schuld

es herbeigeführt ward/ daß während der legten Hälfte des

achtzehnten Jahrhunderts die Finanznoth des franzbfifehen

Staates auf eine immer beunrnhigendere Weife zunahmf

kann das- was im -ßofleben verfchwendet fein magt gar

nicht in Betracht kommen gegen die ungeheueren Summem

die alljährlich außer Landes nach Volen- nach Schweden,

nach Deutfchland gefchickt wurden für den Zweck von Be

fieehungen. Man braucht fich nur fehr wenig in den fran

zöfifchen Archiven umgefehen zu habent um zu der vollkom

menften ficheren Ueberzeugung davon zu gelangen-wie höchft

leichtfinnig und verkehrt allerdings eben fo fehr aus Var

teiwuth gegen die alte Monarchiej als aus dem falfchen

BeftrebenF Alles auf perfbnliche Momente zurückzuführenF

die franzöfifchen Gefchiehtfchreiber bisher ihre Landesge

fehichte in Beziehung auf das achtzehnte Jahrhundert be

f handelt haben. Daß dies bei feiner Durchficht von an

geblich gegen 32/. Bänden aus dem Archiv des franzö

fifehen Minifieriums der auswärtigen Angelegenheiten dem

Herrn von Raumer nicht aufgegangen iftj und daß er

darüber feine Bemerkungen zu machenj keine Veranlaf

fung gefunden hatj diirfte zu einem wefentlichen Vor

wurfe gegen ihn gereichen. Der Fehler des Eabinets

Ludwig's xu, liegt weiß Gott nicht darint daß der

Geifi des Leichtfinns und der Frivolität darin iiberhand

genommen hättez fondern vielmehr darinf daß man in der

Verfolgung ernfter und großer Zwecke- in dent BeftrebenF

dieVläne Ludwig's mr. fefizuhalten und zu weiterer leben

digerer Entwicklung zu fiihrenr im Hochmuth in feiner

eigenen Kraft fich übernahm. Man brauazt nur wenige

Bände aus franzöfifehenArchiven gelefen zu haben- um hier

über eine klare und fefie lieberzeugnng fich zu bilden. Der

eigentliche Mittel- und Wendepunkt der Gefchlchte Lud

wig's xu. war ohne Zweifel eingetreten zur Zeit des fie

benjährigen Krieges. Die Blüthe des franzöfifchen Volks:

lebens rvar fchon vorüber, es felbft im Abdorren befangenj

aber der König von Frankreich wollte in dem ftolzen- wenn

man willj übermitthigen Gefühlez welches die Erinnerung

an feine Vorfahrenf an .Heinrich l7„ an Ludwig xir.,

die Erinnerung an die Gefehichte feines Volks in ihm er:

wecktez nicht ablaffen von feinen Vlänenz die von feinen

Ahnen her ihm überliefert waren. Daß wir Deutfchen des

halb keine Verehrung für ihn fajfen ki'mnenj verfteht fich

von felbfiz aber als Gefchichtsforfcher find wir nichts defio

weniger verpflichtet, feine Stellung odjeetiv zu erkennen.

In diefer befand er fich im .Kampfe mit dem Gefehickej in

dem er als .König von Frankreich daran gewiefen wart etwast

was fich gefehichtlich gar nicht mehr halten ließ„ zu halten

und eben deshalb in Widerfprüche der mannichfaltigfien

Art gerieth. Friedrich ll. trug in dem damaligen Kampfe

um die Unabhängigkeit Deutfchlands von franziififcher Vo

litik den Sieg davon,

Von dem Erkennen folcher tieferen gefchichtlichen Mo

mentez auf welche hier angedeutet worden ift. finden fich

keine Spuren in dem vorliegenden Werke. Die Bemerkun
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gen und Betrachtungen. auf die im Vorhergehenden auf

nterkfam gemacht worden ift. befhränken fih auf abfiracte

Reflerionen über Gegenftände der Staatswiffenfhaften. der

Staatswirthfhaft und Politik. Auf diefe will jedoch der

Verf. keinen eigentlichen Werth gelegt wiffen. fondern ver

weift auf das. was er als hifiorifch Neues aus Urquellen

beibringe. Aufrichtig geftanden ift jedoch in diefem fehr

Weniges von wahrhafter Bedeutung; über kein einziges

gefchichtliches Verhältniß ift irgend ein neues Licht verbrei

tet worden. Was namentlich die am weitlänfigfien behan

delten polnifhen Verhältniffe betrifft. fo dürfte fich in dem.

was darüber mitgetheilt worden ift. kaum etwas finden.

was nicht auch fchon bei Rulhiere wenigfiens angedeutet

wäre. Nimmt ntan das Werk für fich. wie es objectiv da

fieht. fo kann man kaum eine andere Anficht gewinnen. als

die. daß dem Verf. bei der Ausarbeitung deffelben die Ab

ficht vorgefchwebt habe. eine wohlfeile Gelegenheit fich zu

bereiten. theils allerlei fiaatswirthfhaftlihe und politifhe

Anfichten. ohne dabei die behandelten Gegenftände eben zu

erfchöpfen. dem Publicunt vorzulegen. theils über den Stand

punkt fich zu erklären. von welhem aus er gegenwärtig die

polnifchen Angelegenheiten betrachte. Als Zugabe würden

dann die im dritten Bändchen als Lieblingsgegenftände weit

läufiger behandelten Hofgefchichten anzufehen fein.

Auffaffung widerfpricht indeß das. was der Verf. felbft in

der Vorrede über die llnbedeutenheit feiner Betnerkungen.

Betrahtungen. Randgloffen und Zufähe fagt. Diefem

nach darf ihm jene Abfiht niht untergelegt tverden. und wenn

es deffenungeahtet bei dem Lefen des Buches fheint. als

ob eine folhe zu Grunde gelegen habe. fo mttß diefer Schein

erklärt werden durh die Annahme von einem unbewußten

Wirken der geifiigen Natur des Hrn. Verf. Manches In

tereffante findet fich in dem Anhänge zum erfienBande. über

Hof und Politik des großen .lkurfürfien Friedrich Wilhelm.

fo wie über die Iugendzeit Friedrich's ll,

Was die mitgetheilten urkundenmäßigen Berihte betrifft.

fo fiehen die Mittheilungen aus dem franzöfifchen Archive

quantitativ in gar keinemVerhältniffe zu den Mittheilungen

aus dem englifhen Archive. Dies hat wahrfcheinlich zwei

Gründe: eines Theils hatte Hr. von Raumer fchon feine

Auszüge aus dem englifhen Archive gemaht. als er nah

Paris kam. und wird es daher niht für nöthig gehalten

haben. wiederholentlich daffelbe aus gleihlautenden Berich

ten in weitläufigen Auszügen zu Papier zu nehmen; an

deren Theils konnte er hoffen. auf diefe Weife fih am

leichtefien in der Gunft des Hrn. Mignet zu halten. Das

Erfiere fcheint daraus zu erhellen. daß in dem vorliegen:

den Werke mehrfah die allgemeine Bemerkung wiederkehrt:

es enthielten die franzöfifchen Gefandtfchaftsberichte gerade

daffelbe. was aus den englifhen mitgetheilt wäre. Das

Zweite ift wahrfcheinlich nach der Art. wie Hr. Mignet

Diefer *

feine Mittheilungen aus dem Archive. welhem er vorgefeßt

ift. zu gewähren pflegt.

Im Sinne der politifhen Partei näntlih. der er ange

hört. ift auch er fehr liberal. Die Artigkeit und Feinheit

feines Benehmens. befonders gegen Fremde. ifi bekanntlich

fhon genug gepriefen. als daß ich darüber noch meine be

fonderen Benterknngen hinzuzufügen hätte. Bei ihm tritt

indeß auh das ein. was einer allgemeinen Erfahrung nah

in einer gewiffen Nothwendigkeit zu beruhen fheint. näm

lich dies; daß niht immer. was .in der allgemeinen Theo

rie als Liberalität fefigehalten wird. im Befonderen in der

Anwendung auf praktifche Verhältniffe als fvlhe fich bw

währt. Im Allgemeinen herrfchen in Paris fehr liberale

Ideen über freie Benuhung arhivalifcher Nachrichten für

wiffenfchaftliche Zwecke. und es kann auh in der That

fhon aus dent Grttnde nicht anders fein. weil in Folge der

fich wiederholenden Revolutionen jedes vergangene Zeitalter

dem Bewußtfein des nächfifolgenden in eine weit größere

Ferne. als-irgend anderswo entrückt wird. Dem Bewußt

fein der Franzofen fieht zum Beifpiel das Zeitalter des fie

benjiihrigen Krieges. von welhem fie dttrh die unendliche

Kluft der Revolution gefhieden find. bei weitem ferner. wie

dem der Preußen. und es liegt in der Sahe. daß jene in

einem weit höheren Maße. wie diefe. dies Zeitalter als eine

völlige Vergangenheit betrachten müffen. die nah allen

Richtungen hin kritifcher Forfchung ohne Nachtheil freige

geben werden dürfe. Wenn aber dem fo ift. fo ftellen fich

doh nicht überall die praktifchen Verhältniffe fo. wie man

es darnach erwarten follte. Hr. Mignet ift ein liberaler

Mann. und wie er. nicht ohne bedeutenden Erfolg. auf

die Liberalität der Deutfhen in Weimar und Dresden

Anfprüche gemacht hat. auch in Brüffel feinen Wünfchen

genügt worden ift. und er fortwährend noch auch auf das

Wohlwollen des Hrn. von Metternich zählt. follte ntan

glauben. daß er um fo bereitwilliger befheidenen Wün

fchen deutfcher Gelehrten nachzugebeu fich bereit zeigen dürfte.

Dies ift aber keineswegs der Fall.

Durch Schloffer und Raumer war in Deutfchland ein

allgemeines Gerücht verbreitet von einer in Paris herr

fchenden fehr lobenswerthen Liberalität in Eröffnung der

Archive für wiffenfchaftlihe Zwecke. Den allgemein gel

tenden Principien nah müßte es auch fo fein.. und die

Herren Directoren der Arhive find eigentlih durch nichts

gebunden. als durch eine Minifierial-Ordonnanz. in wel

cher ihnen vorgefchrieben wird. niht zu geftatten. daß von

einer Urkunde eine vollfiändige Abfchrift genommen werde.

Aber aus diefer Liberalität entfieht wieder ein anderes Ue

bel: es wird nämlich Alles zu fehr der Willkür des Einzelnen

überlaffen. Obgleich Hr. Mignet bei feinen Gefuchen in

Weimar und Dresden einen officiellen diplomatifchen Weg

gewählt hat. und er auch auf einem folhen Wege in Wien
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zu feinem Zwecke zu gelangen hoffcz fo würde er es jedem

Fremden doch fehr übel nehmem der gegen ihn einen folchen

Weg einfehlügez und er wiirde es nicht unterlaffenf mit

unbefiimmten Andeutungen über allerlei Gründe zum Ber

daeht zu erwiedern. Nur er hat zu bewilligen oder zu ver

fagen. Er giebt Manchesz hat auch mir fehr Bedeutendes

mitgetheiltf wofür ich ihm fehr großen Dank fchuldig bin

und meinen Dank ihm hiermit abfiattez aber über die Art

und Weifef wie er giebt und wie er wieder verfagtf kann

er unmöglich fordern i daß man ihm Dank abfiatten folie,

Mit Unwillen nur fieht er es anf und das haben Mehrere

erfahrenz wenn man fich dazu anfehicktz um dem Gedächt

niß zn Hilfe zu kommenz Auszüge zu machen. Seinem

Verlangen nach müßte man fich damit befriedigenz daß das

Lefen der Urkunden gefiattet werdef nm demnächft fp'citer in

der Erinnerung das Gelefene zu wiffenfchaftlichen Zwecken

zn verarbeiten. Gern fieht er esf daß man fich beeile, und

fo fchne-ll oder flüchtig arbeite„ daß man an einem Morgen

wiihrend weniger Stunden mit der Durchficht von etwa ei

nem Dußend Folianten fertig werde. Manchen weifi er

ganz ab mit dem bei vielen Archiven fo häufig gebrauchten

Vor-wande- daß Mangel an Maß fei. Abgefehen nun da

vonz daß ein folcher Vorwand fchon an und für fich auf

eine völlig verkehrte Archiveinrichtung hindeutet- muß es

außerdem auch auffallenz wenn gefagt wirdz daß in dem

großen ilötol (lee cnpncine fein enger einfamer Winkel für

die Arbeit eines Gelehrten zu finden wäre. Das altex ei

gentlich fchon verbrauchte Mittelz um die Gelehrten aus

den Archiven fern zu halten- die Stellung des Verlangens

nämlich, daß man beftimmte Actenftücke angeben follez die

man einznfehen wünfche- wird auch von Hrn. Mignet in

Anwendung gebracht.

(Schluß folgt.)

Erinnerungen an B. F. Thibaut.

(Schluß.)

Aber wie viel bleibt noch übrig„ diefes Bild zn vervoll

fiändigen! Wie iä) Thibaut hier gefchildertz erfehien er

Allem mit denen feine Stellung als öffentlicher Lehrer der

llniverfitiit ihn irgend in Berührung brachte. Der Reich

thum feines Geifies konnte Niemandem verborgenX dieKnnft

eines folchen Vortrags auf Keinen ohne (Einfluß bleibenz

Jeder empfand die Wirkung diefer liebenswürdigen Verfön

lichkeit und ihre ausgezeichnete Befähigung zu dem Berufe

des akademifchen Lehrers. Aber Wenigen nur mag„ wie

miri die Gunfi zu Theil geworden fein7 im vollften Um

fang zu erfahrenz wie fehr Thibaut diefen Beruf zu erfüllen7

wie er ein rein menfchliches Zntereffe an feinen Schülern

mit dem wiffenfchaftlichen zu verknüpfen und dadurch im

fchönfien und höchfien Sinne des Wortes Lehrer zu fein

verfiand. um ihn von diefer Seite treu nach dem Leben zu

fchildernX muß ich mir freilich einige Mittheilungen erlau

ben/ die zunächft mich perfönlich betreffen- aber hier keinen

weitern Anfpruch anf des Lefers Theilnahme zu machen ha

benf als infofern fie dazu dienen follenf das Bild des treff

lichen Mannes uns näher und heller vor das Auge zu rü

cken. _- Meine fchon früher durch das Studium franzöfi

fcher Mathematiker angeregte Neigungz einft felbfi auf die

fem Gebiete der Wiffenfchaft zu wirkenz konnte durch Thi

baut's Vorträge nur erhöht und zum befiimmtefien Wun

fche gefieigert werden. Als ich mich nun vertrauend darüber

gegen ihn ausfprachF ohne die Bedenken zu verhehlenz die

fich gegen feine Verwirklichung aufzulehnen fchienen, fand

ich bei ihm die wohlwollendfieTheilnahme. Ernft und forg

fam alle Beziehungen erwägend- befprach er die SacheX und

ermuthigte mich endlich wahrhaft liebevollz durch nichts

mich irren zu laffen, wenn ich fühlef daß die Befchiiftigung

mit der Wiffenfchaft und der Beruf des Lehrers mich be

glüeken könne. Bon nun an fehien fein Jntereffe an meinen

Studien fich zu verdoppelnz er rieth angelegentlith zu einem

Vrivatiffimum bei feinem berühmten Collegen Gauß und

fp'citer zum Angrifi der damals von der philofophifchen Fa

cultiit gefieliten VreisaufgabeF zu deren Bearbeitung ich lei

der auf fehr unerfrenliche Weife hinl'cingliche Muße fand.

Es war niimlich gerade um jene Zeit- als ganz unerwartet

ein gefahrdrohendes Uebel mich für die Dauer vier langer

Wintermonate auf's Krankenlager warf„ wo die erwähnte

Befchäfcigung mir den Dienfi leifiete- die Schmerzen erträg

licher zu machen und der Langenweile zu wehren. Doch weiß

ich nichtz was bei der über mich verhiingtenz gewaltfamen

Cur aus mir geworden fein würdei hätte ich zum Erfaß der

Kräftez welche die .Kauft des Arztes fiir meine Heilung in

Anfpruch nah!!!x nur Trofi und .Hilfe an der göttinger Gar

kiiche gehabt, Schwerlich wiire ich, einer tüehtigen Kräfti

gung bedürftigz mit ihrem Beifiande ie wieder von meinem

Lager aufgefianden. Aber nur wenige Tage vergingenz und

Thibaut - der zufällig davon unterrichtetF mit meinem

Arzte fich befprochen - fandte mir die- von diefem empfoh

lenenf nahrha-ften Speifen- die er ausdrücklich fiir mich hatte

bereiten faffen. Er fandte fief fo lange das Uebel mich dar:

nieder-hieltx mit unermüdlicher Sorgfalt nach des Arztes

Rath und Weifungz und machte gewiß nur dnrch eine fo

treulich forgfame Vflege den günfiigen Erfolg mbgliehz den

meine Freunde oft forgenvoll zu bezweifeln fchienen. Ich

befchrän-ke mich auf diefen einfachen Berichtz ohne die Ge

fühle fehildern zu wollen z womit ich- als ein milder Früh

llngstag mir zum erfien Mal wieder in's Freie zu gehen er:

laubtez noch fchwankend und bleichf meinem freundlichen

Pfleger vor Augen trat, der mich mit liebevollfter Theil

nahme empfing. Dank dir- du Edler - über das Grab
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hinaus - fiir deine Liebe, die wie ein köfiliches Kleinod

aus vergangener Zeit mir herüberfirahlt und ihr Licht noch

auf die fpätefien Tage meines Lebens werfen wird!

So mußte die bittere Ungunft einer gefahrdrohenden

Krankheit mir zugleich zur feltenfien Gunft werden- indem

fie mir - wie vielleicht keinem andern feiner Schüler -

das theilnehinende Herz des verehrten Lehrers neben dem

Reichthume feines (Heiftes auffchloß und mich ihm dadurch

nur um fo inniger verband. und noch war er nicht müde

gewordenf mir fein th'citiges Wohlwollen zu beweifen. Als

ilh- durch l'eingern Aufenthalt auf dem Lande neugekräftigtt

zu ihm zurückgekehrt war und beim Hinblick auf die nüchfie

Zukunft meine Scheu vor dem öffentlichen Auftreten fchwer

überwinden zu können meinte- wußte er dureh fo gute Gründe

meinen Entfchluß zu einem Verfuche freien Vortrags in fei

nem Auditorium zu befiimmen und dann die Zuhörer fei

ner Vorlefung über höhereMechanik fo gewinnend auf eine

mir übertragene Einfchaltung zu verweifenf daß ich mich

durch diefe entgegenfommende Vermittlung noch wiihrend

der leßten Studienmonatef nicht minder überrafeht als be

ruhigtf auf den Fleck gefiellt fah, den ich eben fo fehr ge

fcheut- als erfirebt hatte. Eine fo wohlwollendei fo ent

fchiedene Förderung des nothwendigen Selbfivertrauens bei

dem fchwierigen Uebergange vom Studium zum Lehren

der Wifi'enfchaft haben auch andere Schüler des Meifiers

von demfelben erfahrenX die - wenn fie diefe Zeilen lefen

- dem theuren- unvergeßlichen Manne mit mir noch jetzt

die würmfteAnerkennung für feine thätigef fördernde Theil:

nahme zollen werden. Aber auch denenx die ihm weniger

nahe geftanden und in ihm nur den geiftvoll anregenden

Lehrer fchiißen gelerntf wird es von Intereffe fein- hier fein

Bild durch Züge vervollftändigt zu fehen„ die unftreitig den

vollen Werth feiner Verfönlichkeit erkennen zu laffen geeig

net find. Und wie Manches auch noch von Seiten Anderer)

die früher oder fpüter ihm nahe gelebt und feines vertraute

ren Umgangs genoffem zu näherer Charafterifiik Thibant's

jenen Zügen noch möge hinzugefügt werden können, fo würde

doch dadurch der Darfiellung feines fchön-menfäflichen Ver

hiiltniffes zu den Mitgliedern der jünger-n Generation- die

an feine Lehre und Förderung gewiefen warenf kaum ein

wefentlicher Beitrag erwachfen. Reicht hier doch dasf was

der Einzelne auf fo überzeugende Weife an fich erfahrein

völlig ausi daran dieVedentung und Würdigkeit eines fol

chen Mannes überhaupt zur Anfchauung zu bringen. Seine

Bedeutung aber war die, einer der ausgezeiehnetfien Lehrer

feiner Zeit zn fein- und feine Würdigkeit ruhte auf jener

edlen Humanitütf die fich feinen Schülern in freundlichfter

*Lheilnahme und nach dem Bedürfniß nicht minder in thüri

gem Wohlwollen beurkundete. Allgemein war daher die

Werthfchüßung und Zuneigung die er bei diefen fand- und

wenn man auch den Einen oder Andern einmal über Thi

bant's Abneigung gegen wiffenfchaftliihes Gefprüch oder

über die ermüdendeAusfpinnung feiner Verioden .Klage füh

ren hörtef fo wollten fich folche Aenßernngen doch keines

wegs als eigentliche Vefchwerdent fondern nur als kritifche

Bemerkungen geltend machem wie folche über jeden akade

mifchen Lehrer ergehen. Schärfer urtheilten wohl ältere

Verfonen über feine perfönliche Jfolirungf wie über fein an

fcheinend vaffives Verhalten gegen manche Fortfchritte der

Wiffenfchaft. Aber die ungeftörte Einfamkeit unter den Vlu

men und Gebüfchen feines Gartens war ihm nun einmal

zum Vedürfniß geworden und Büchergelehrfamkeit nicht das

Feld feiner Neigungt litterarifche Gefcbüftigkeit nicht fein

natürlicher Beruf. So übte er denn eine licht menfchliche

Oppofitiou gegen diefe Anfechter einer gemüthlichen Ruhe

und Behaglichkeitj zu deren Einkehr er fich am Abend eines

mühevollen Tages nicht minderf als andere Sterblichef be

rechtigt glaubte. Der litterarifche Ruhm konnte ihn nicht

verlocken- fich diefen feinen gewohnten Lebensgenuß zu ver

kümmerw und gern überließ er es Andernf fich mit der Fe

der einen Namen zu erkämpfenf wiihrend er durch die Kraft

des lebendigen Wortes zu wirken fich berufen fühlte. Gegen

Ehrenbezeigungenf wie fie in der gelehrten Welt gefchäßt

zu werden pflegenF fo wie gegen das Urtheil der Tageskritik

verhielt er fich völlig gleiehgiltig: aber der Iugend- die fich

wifzbegierig um ihn fammeltef war er dafiir mit voller Seele

zugethan und gegen Alle zu wohlwollender Vermittlung

und Förderung bereit. - So wie ich ihn hier gefchildert,

lebt Thibaut noch treu in feiner Schüler Erinnerung: ein

Univerfitütslehrer, wie es deren ftets nur wenige geben wirdz

würdigf noch langex nachdem er aus dem .Kreife der Leben

den gefchiedem denenf die zu gleieh ehrenvoller Wirkfamkeit

berufen findX als glänzendes Vorbild zu dienen.

Hannover. A. Tel (ka m p f.

In meinem Verlage ift im Monat März [841 er:

fchienen:

L 1 t u r g 1 k

oder

Theorie der ftehenden Cnltusformen in der

evangelifchen Kirchn

nebfi praktifchen Beilagen

von

F. W. Klöpper,

Doctor der Theologie.

gr. 8. 1841. Vrofch. 2 Thlr.

Otto Wigaud.

Druck von Breitkopf und .Sättel in Leipzig.
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31. März. _W©'Ü. 1841.

Fr. Raumer ..Beiträge zur neueren Ge

fchichte aus dem britifchen und franzbfi

fehen Reichsarchive."

(Schluß.)

Man fieht alfo hieraus. daß allgemein die Archivver

waltung in Frankreich nicht liberaler fei als inDeutfchland.

auch wird man darnaeh einige Entfchuldigungsgründe

fiir Hrn. von Raumer finden gegen etwaige Vorwürfe. daß

er aus dem Archive. dem Hr. Mignet vorfieht. nur fo

Weniges beigebracht habe. Hätte er kecker und dreifter auf

die Sache eindringen wollen. fo wiirden unfehlbar mancher

lei Störungen in feinen freundfchaftlichen Verhältniffen zu

Hrn. Mignet eingetreten fein, Es ifi für den Fremden

wohlgethan. in Varis leife aufzntretenz vor Allein aber

ift es für den deutfchen Gelehrten wichtig. zu wiffen. daß

die in Deutfchland verbreitete Meinung über die Liberalität

der archivalifäzen Einrichtungen in Varis irrig fei. Die

Liberalität in der Verwaltung der Archive hängt hier nicht

ab von den Einrichtungen. fondern ganz und gar von der

Individualität der Vorfieher. Hiernach befiimmt fich die

leichtere oder fchwierigere Zugänglichkeit eines beftimmten

Archivs. Es 7| eine wunderliche Behauptung. daß aus

dem Archiv des Kriegsininifterinms eher ohne Nachtheil

Actenftücke tnitgetheilt werden könnten. als aus dem Ar

chiv des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten.

Wenn man auch in jenem nicht Alles das findet. was

in diefem verfchloffen ruht. fo werden fich dort doch auch

fiets die deutlichfien Spuren der diplomatifchen Verwicklnn

gen und Verwirrungen finden lafi'en. Amtlich würde der

Hr. General Baron von Velet diefelben Verpflichtungen ha

ben. wie Hr. Mignet. So lange er jedoch nebfi anderen

Angelegenheiten die des Archivs des .tkriegsminifieriums

zu verwalten haben wird. kann es keinem Zweifel unterlie

gen. daß diefe Verwaltung ihren wahrhaft freifinnigen.

dem Intereffe der Wiffenfchaft entfprechendeu Charakter be

haupten werde. Der Hr. General möge es mir geftatten.

an diefem Orte ihm meine Hochachtung. Verehrung und

meinen innigflen Dank abzuftatten für alle die Gunfl. die

er mir während meines Aufenthaltes in Varis erwiefen hat.

und für feine großmüthige Freigebigkeit in Mittheilung

theils von Urkunden. die fich auf die Gefchichtc des fieben

jährigenyKt-ieges beziehen. theils der Militärcorrefpondenz

Napoleon's. die auf feinen Befehl und unter feiner Qb

hut mit Sorgfalt gefammelt und geordnet worden ift.

Von der Individualität Daunau's hing auch der Geift

der Verwaltung des franzöftfchen Reiäzsarchivs ab. und

man will bemerkt haben. daß feitdem Daunau zu kränkeln an:

gefangen. und dann noch die bekannte Minifierialveränderung

vom erften März hinzugekommen fei. der freier-en Benußung

der reichen Schäße diefes Archivs größere Schwierigkeiten.

als es bisher gefchehen war. entgegengeftellt worden wären.

Da indeß Letronne. ein Mann. der von Thiel-s allerdings

wohl ein Amt. welches ihm an jährlichen! Gehalte fünfzig

taufend Franken einbringt. annehmen mag. der aber dabei

auch zugleich feinellnabhängigkeit und Selbftändigkeit gegen

Ieden. wer es auch fei. zu vertheidigen weiß. an Daunau's

Stelle nam deffen Tode getreten ifi. fo fieht mit Grund

zu hoffen. daß das Intereffe der Wiffenfchaft in der Ver:

waltung der Angelegenheiten des Reichsarehivs einer tüch

tigen Vertheidigung fich zu erfreuen haben werde.

Ein uebelfiand bleibt es freilich immer. wenn die In

tereffen der Wiffenfchaft überhaupt der Willkür von Einzel

nen preisgegeben find. Gelehrter Neid. allerlei Eiferfüch:

telei anderer Art und in Bezug auf archivalifihe Sajähe die

Sucht. etwas für fich allein zu haben und zu befigen. auf

deffen gelegentlichen Verbrauch und eigene Benußung man

felbft die nächfie Berechtigung zu haben. fich einbilden mag.

gewinnen alsdann den freieften Spielraum. Befonders

aber da. wo das politifche Leben durch leidenfchaftliche Var

teiumtriebe und in Kämpfen bewegt wird. werden mehrfach

andere Uebelftände fich noch erzeugen. llnfehlbar nämlich

gerathen hier die hiftorifchen Wiffenfchaften in den Dienfi

der Volitik des Tages. und wer fieht es nicht ein. welcher

Nachtheil fich daraus für die höheren Intereffen derfelben er

geben muß. In liberaler oder in oligarchifcher Form fchleicht

fich der Iefuitismus ein. und macht fich fiir feine ganz be

fonderen Zwecke die Gefehiäzte eigens zurecht.
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Doh es möge des Angedeuteten genug und mir nur

noh erlaubt fein. den Hrn. von Raumer auf einen großen

Jrrthum. der fih in dem gewählten Titel feines Werkes

kund thut. aufmerkfam zu mahen. Nah diefem Titel müßte

man glauben. daß Hr. von Raumer im franzöfifhen Reihs

arhio gearbeitet hätte. Nah der Vorrede aber. und wie

es auch aus dem Werke felbfi erhellt. find gefandtfhaftlihe

Berihte über die Zeit von 1763 bis 1783 die Quellen

gewefen. aus denen gearbeitet worden ifi. und es follen in

Paris niht viel weniger als 32/( Folianten durch dieHände

des Verf. gegangen fein. Run ift es zwar niht zu längnen.

daß fragtnentarifh einzelne Sammlungen von Abfchriften

gefandtfhaftliher Berihte aus neueren Zeiten. die aus

Privatverlaffenfhaften herznftammen fheinen. im Reihs

arhiv fih finden. Die Originalrorrefpondenzen oder auh

nur eine Abfhrift derfelben in fortgefehter ununterbrohener

Folge finden fih jedoh hier niht. Auh kann titan dreift

behaupten. daß die in Abfchrift im Reihsarchiv etwa auf

bewahrten gefandtfchaftlihen Berichte bei weitem keine 300

Folianten bilden würden. wenn fie eingebunden wärenz bis

jeßt aber ift es im Reihsarhiv zum vollfiändigen Einbin

den diefer Blätter in der Art. wie im Arhiv des Minifte

riums der auswärtigen Angelegenheiten. noch gar niht ge:

kommen. Was Hr. von Raumer benuht haben kann. fin

det fih nur in dem. unter des Hrn. Mignet Verwaltung

fiehenden Arhive des Minifteriums der auswärtigen Angele

genheitenz man begreift daher gar niht. wie er auf das Wort

Reihsarchiv habe kommen können. wenn man niht anneh

men will. daß er eine von Schloffer gefhehene Erwähnung

des Arhivs des Königreihs mißgedeutet hätte. Es ift völ

lig unmöglih. daß Hr. von Raumer von diefem Arhiv

.Kenntniß genommen habe. denn fonft würde er es niht

mit dem von ihm benußten Arhiv haben verwehfeln kön

nen. Es ifi theils aufbewahrt in dem im Marais belegenen

Palais Soubife. theils in der. gegenwärtig zu den Gebäu

den des auf der Infel belegenen Jufiizpalaftes gehörenden

vormaligen Shloßkirhe. die Ludwig der Heilige als feine

Hofcapelle erbaut hat. und ftand früher unterDaunau's Ver

waltung. gegenwärtig unter Letronne'sz Vorfieher des be

fonderen hifiorifchen Theils ift Hr. Mihelet. Es war frü

her das Gefammtarhiv des .Königreichs Frankreich. hat

von daher auh feinen Namen und höchfireihe Schähe an

Urkunden aus älteren Zeiten. Die Arhive der Minifierien

der auswärtigen Angelegenheiten und des Krieges aber ha

ben fih feit den Zeiten Ludwig's bill( davon ausgefhieden

und zu eigenen. an diefe beiden befonderen Minifierien fih

anfhließenden Jnfiituten ausgebildet. Dem Reihsarchiv

foll feit dieferZeit grundfcihlih nur das anheimfallen. was

fich auf Gegenfiände der inneren Verwaltung beziehtz es

find jedoh. wahrfheinlih durh Ankauf aus Privatver

lafi'enfhaften. Abfhriften von mehreren diplomatifhen Cor

refpondenzen aus neueren Zeiten i-n daffelbe hineingekom

men. und es fheint niht. daß das Arhiv des Minifteriums

der auswärtigen Angelegenheiten auf das . was zufällig in

das Eigenthum des Reihsarhivs gekommen ift. rehtlihe

Anfprüche würde mahen können: Dagegen verlautet jedoh.

daß Hr. Miguel gefonnen fei. für fein Arhiv gegen das

Reihsarhiv Anfprüche zu erheben auf gewiffe Sammlungen

diplontatifher Urkunden. die dem Reihsarhiv ofienbar

mit Reht zukommen. weil fie. wenn auh fpäter unter Na

poleon erworben und unter Ludwig rum. behalten. einer

dem Zeitalter Ludwig's unt. vorangegangenen Zeit ange

hören. So ifi mir gefagt worden. daß Hr. Mignet niht

bloß früher fhou Shritte gethan habe. um es zu erreihen.

daß die für die Gefhihte der franzöfifehen Religionskriege

des fehszehnten Jahrhunderts fo höchft wihtigen Urkunden

des Arhivs von Siamankas keinem Anderen. als ihm zur

Benuhung mitgetheilt würden. fondern daß er fogar jeht.

da jene Shritte vergeblich geblieben wären. daran dähte.

Anftalten zu treffen für den Zweck. daß ihm jene Samm

lung von Urkunden für fein Arhiv ausgehändigt würde.

Es fteht indeß in dent Jntereffe der Wiffenfhaft. zu hoffen.

daß Hr. Letronne jeder an das Reihsarhiv gemahlen nn

gebührlihen Forderung kräftigft entgegenzutreten wiffen

werde. Ewiger Shade wäre es. wenn entweder die aus

Privatbefiß ftannnendcn Abfhriften höhft werthvoller di

plomatifher Berichte über die Gefhihte neuerer Zeiten. oder

die reichen Shähe des Arhivs von Siamankas in dem an

der Kapuzinerfiraße belegenen Palafte des Minifteriums der

auswärtigen Angelegenheiten begraben werden follten.

Von der Liberalität der Verwaltung des Arhivs des

Kriegsminifteriums ift fhon die Rede gewefen. Daß ein

viertes Arhiv. das im Louvre befindlihe Hausarhiv näm

lih. in welhem die perfönlichen Eorrefpondenzen der Kö

nige von Frankreih und auh die Napoleon's aufbewahrt

werden. am firengfien verfhloffen gehalten wird. liegt in

der Natur der Sahez jedoch halte ih mih überzeugt. daß

wer unter dafiir günfiigen Unifiänden fich eine Zeit lang in

Paris aufhielte. und dabei Zeit. um die nöthigen Vorkeh

rungen zu treffen. zu verwenden hätte. im Stande fein

dürfte. auh hier einzubringen. Die in der Verwaltung

der Kammern der Handfhriften auf der königlihen Biblio

thek zu Paris herrfhende Liberalität ifi zu bekannt. als daß

es hier einer anerkennenden Erwähnung derfelben bedürfte.

Fiir die neuere Gefhihte ift jedoh unter diefen Handfhrif

ten nur Weniges vorhanden. und was in unmittelbarer

Beziehung zur deutfhen Gefhihte fiände. nihts von Be

deutung aus der Zeit nah dem weftphälifhen Frieden. Ei

niges Intereffante findet fih unter den Handfchriften. die

zur Zeit der Revolution mit der Bibliothek des damaligen

Grafen von der Provence auf das Arfenal gefhafft worden

find. Was die Bibliothek des Eardinals Mazarin und die
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der vormaligen Abtei der heiligen Genovefa befihen. hat

nur Bedeutung für die Gefchichte älterer Zeiten. Bereit

willig und gern übrigens überlaffen die franzöfifchen Ge

lehrten den Deutfchen folche Arbeiten und Unterfuchungen

über gefchichtliche Gegenftände aus den Gebieten ältererZei

ten. die ihnen felbft zu langweilig und als nicht genug in

unmittelbarer und enger Beziehung zu den Entwicklungen

der nenefien Zeiten fiehend. erfcheinen.

P. F. Stuhr,

Erinnerungen an Karl Otfried Müller. von

0e. Friedrich Lücke. Göttingen 184l. Ver

lag der Dieterich'fchen Buchhandlung.

Eine höchft naive kleine Schrift. die Niemand. dem

die Wiffenfchaft und das Wohl der deutfehen Univerfitäten

am Herzen liegt. ohne tiefe Wehmuth aus der Hand legen

wird. Denn der Verf. giebt. ohne daß er es beabfichtigt.

einen treffenden Beweis. in welchen traurigen Verfall die

Univerfität. ..das alte adlige Haus mit der langen Reihe

edler Ahnen." zum Theil gerathen. und in welchem anfpruch

lofen. weinerlichen Gefühlsfchwall ohne die Dietatur der

Vernunft er felbft begriffen ift. Glaube doch Niemand. daß

Göttingen durch die .ikatafirophe von 1837 in einem neuen

Auffchwunge vernichtet fei. Es ftand damals allerdings in der

Blüthe feines fich von Anfang an fiets confequent bleibenden

Charakters. feiner eleganten Empirie. feines hifkorifchen

Glaubens. Aber es bedurfte einer gänzlichen Reformation.

und die hatte noch keineswegs begonnen. Es war längfi

hinter der allgemeinen deutfchen Wiffenfchaftlichkeit zurück

geblieben. indem es des philofophifchen Bewußtfeins. des

Begreifens der fäzöpfungsreichen. fich felbfi vertrauenden

Gegenwart ermangelte. Jene bekannten Ereigniffe haben

höchfiens den urfpriinglichen Kern wieder bloß gelegt. wiih

rend fich kurz vorher einiger rationale Anflug (Gervinns)

zu befefiigen fuchte. der aber das Princip nur energifcher

auszubeuten. keineswegs zu reformiren firebte. In der

Hinficht fiand es damals um Göttingen eben fo fchlecht als

jeht. Auch Müller war. auch Lücke ift vom ächten anoian

ec'egime der Univerfität. Wir hoffen es zeigen zu können.

Um aber den Verdacht abznweifen. als wollten wir einen

Todten kränken. - auch wir bedauern feinen zu frühen. her

ben *Verlufi. - beziehen wir uns. obwohl wir den Sah eie

mot-une ni] niei bone! für den Grundfah einer Wittwe hal

ten und die Wahrheit über Alles fehen. lediglich auf die

Ausfagen der bezeichneten Schrift. Und da hat fich die

Sache fo herausgefiellt. daß wir Lücke. der dem Freunde

ein Bild . eine Kerze zu ftiften beabfichtigte. und ihn durch

gängig auf die eintönigfie Weife lobt. in dem Thatbefiande

felten zu widerfprechen brauchen. wohl aber die aufgefiellten

Behauptungen nicht mit einem durch Thr'cinen getrübten

Auge. fondern feften Blickes anfehen. ihrer mofiifchen Un

befiimmtheit entziehen und in ihr wahres Licht fiellen

müßen.

Zunächft ift allerdings einzuräumen. daß der Verf. fich

lange genug fträubt. uns in das Toilettenzimmer der Ge

lehrfamkeit einzuführen. Denn ein tieferes Eingehen in

Müller's Prineipien. eine gründliche Erörterung von Ten

denzen hat er nicht beabfichtigt. Nur fofern man von dem

Puhtifch einer Dame auf ihren Haushalt fchließen kann.

lernen wir auch hier aus dem Stillleben das öfi'entliche

Leben der Akademiker kennen. Herr Lücke hat erft viel

von der Bedenklichkeit. von der Schwierigkeit feines Un

ternehmens zu fagen. Er ifi ..fafi erfchrocken." mit fei

ner Trauer aus der fiillen .Kammer in die Oeffentlichkeit

zu treten. und auch fonfi gebeugt. fürchtet er. daß ihm

das lebhafte Andenken an den hingefchiedenen Freund ..zu

viel Herzblut auf ein Mal kofien möge." Obwohl wir uns

nun anmaßen. Manches zu verftehen. fo müfi'en wir hier

doch einräumen. den Hrn. Eonfifiorialrath mit feinem theo

logifchen Herzen nicht ganz zu begreifen. Auf nnferem frei

lich weniger gefühlsgläubigen Standpunkte glaubten wir

immer. daß eine ächte. anfrichtige Trauer fich nimmermehr

vorfehen könne: nun noch eine Thräne und dann keine mehr.

fie möchte meiner Gefundheit fchaden. Vielleicht foll der

Gedanke indeß auch nur einen rhetorifchen Uebergang

bildenz denn nachdem mit der Auetorität des Philologen

Ernefii bekräftigt worden. daß man mit dem Schreiben

warten müffe. bis der Schmerz älter und milder geworden.

tritt die Wendung ein; He. Lücke ermannt fich. meint. daß

gerade der Stachel des Schmerzes. je fchärfer er ifi. die Er

innerung defio wacher erhält; er erinnert fich. auch felbfi

fchon erfahren zu haben. daß das volle Ausdenken und

Ausfprechen des Schmerzes ihngleichfam befpricht und fänf

tigt. Daher beginnt er:

..Als Müller im Jahre 1819 nach Göttingen kam. ftand

die Georgia Augufia wie ein grüner Wald voll alter. hei

liger Eichen noch in der Pracht des alten Ruhms aus der

Hevne'fchen Zeit." Bald darauf heißt es: ..Mit Müller

vornehmlich fängt in einer Zeit. wo den Unanfmerkfamen

oder Uebelwollenden aus der Ferne hier Alles eben nur zu

altern fchien. das neue Göttingen an. wie man wohl fcherz

haft gefagt hat. mitten in dem ehrwürdigen Old-England."

Jfi das kein Widerfpruch? Hr. Lücke rühmt das ftete Feft

halten an den Münchhaufeu'fchen Statuten. und fiellt doch

ein neues in Gegenfah. Er widerfpricht fich jedoch keines

wegs: es ifi nur von einemVerfonenwechfel dieRede.

die alten Grund füge wurden gewifi'enhaft beibehalten.

Lücke felbfi wurde in jener Zeit berufen. und mit ihm trat

fogar ein merklieher Rückfchritt auf theologifchem Gebiet

ein. da vorher weit freifinnigere Männer fchon dagewefen.
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Daß das Treiben der Vrofefforen überhaupt noch das alte.

und daß diefes veraltet. hat He. Lücke felbfi die Güte gehabt

zu beweifen. Er fpricht viel von der Zwanglofigkeit und

Arglofigkeit. womit fich die Gefellfchaft der ..Ungrüred

lichen." wie fie fich felbfi nannten. bewegte. Wie wenig

aber diefen .Herren der humorifiifche Scherz Ernfi war. fieht

man daraus. daß der Verein fehr bald in die angeblich

„gründliche" Latina überging. Hier wurden lateinifche

Elaffiker interpretirt. und die .Herren Brofefforen fchulmei

fierten fich recht ..gemüthlich." Da begeht denn Hr. Lücke

die bewunderungswürdige Aufrichtigkeit. einzugeftehen. daß

die übrigen Mitglieder. Zurlfien. Theologen. Vhilologen.

er (Lücke) felbfi ..Müller's vollgiltige Auctorität fiets aner

kannt hätten." Müll'er war der Vräfident ..von Rechts

wegen." und Hr. Lücke bewundert die Geduld. Befcheiden

heit und Selbfiverleugnung deffelben. womit er die Anderen.

..doch melfi philologifche Dilettanten." behandelte. Wie

gefagt. wir fiehen hier nur am Toilettentifche der Gelehr

famkeit und wiffen fehr wohl. daß dort eine angenehme Un

terhaltung der Zweck war. aber die Folgerung aus jenem

Auctoritätsglauben ift unmöglich abzuweifen. Lernt doch

fchon der Tertianer fein n0|i _form-e. Auf welchem Stand

punkte des philologifchen Wifiens müßen diefe Herren Zu

rifien und Theologen geftanden haben. die. fobald Müller

eine Meinung ansfprach. diefelbe fofort unterfchrieben und

..dieGeduld bewnnderten. womit er ihr buntefies Gerede er

trug." Selbfi auf die Gefahr hin. daß Hr. Lücke von dent

..Lafier des Uebelnehmens" gegen uns Gebrauch macht. kön

nen wir diefe beklagenswerthe Unfelbfiändigkeit des Geifies

nicht rechtfertigen. Wohl aber wird erklarlich. warum ihm

der Muth mangelt. die Theologie einem nervigen philofo

phifchen Selbfibewußtfein entgegenzuführen. da ihm bei

feinem ängftliehen Fefihalten am Buchfiaben der chrifilichen

Urkunden allein eine gründliche Vhilologie einen feften Grund

unter die Füße geben könnte und diefe ihm mangelt. Der

Mann. welcher täglich in der Eregefe des N.T. feine fäzwan;

tende Ungewißheit. feine traurige Begrifflofigkeit an den

Tag legt. klärt hier Alles durch das ofiene Gefiiindniß fei

nes philologifchen Dilettantismus auf. Er erzählt. daß

er nur eine alte Liebfchaft mit der Philologie gehabt (S. 5).

es aber zu keiner fruchtbaren Ehe mit ihr gebracht habe. und

wagt es deffen ungeachtet. mit feiner Veetoraltheologie einem

mit Vhilologie. Gefchichte und Vhilofophie Gepanzerten.

wie Strauß. zu opponiren, Rührende llnbefangenhcit!

So werden wir auch gegen das ..gründliche Lachen."

..das freie Geiftesfpiel." welches unter diefen Gelehrten g

herrfcht haben foll. argwöhnifch. namentlich da die Vrobe

des eigenen Wißes. die Lücke mittheilt. nicht Stich hält.

Weil Müller auf Spahiergängen weder durch Kälte noch

Hiße gefiört wurde. fagt Lücke zu ihm: uec- emiaril, nee

aloit. :ift das wigig? Eben fo wenig. als wenn fpäter

Schneidewin Müller einen uit-ef() *Mamiya-70e- era-eu Q0*

z-oet werbefreie-0g nennt. Müller war ein heiterer. fiets

aufgeweekter Mann. der unter feinen Collegen gern das

Wort führte und fo fehr fprudelte. daß er fogar in Damen

gefellfthaft. wie wir felbfi gehört haben. griechifche Verfe

in der Urfprathe und in Menge citiren konnte.

Was diefer ..Liebling der Götter. oder vielmehr [damit

fich ja nichts Heidnifches einfchleiche !]. wie dem chrifilichen

Theologen allein zu fagen geziemt. der göttlichen Gnade _

mit der Doppelkraft eines eben fo tugendh aften Fleißes.

als einer reith begabten Natur in feinem befonderen. wie

allgemeinen Berufe als wiffenfchaftlicher und akademifcher

Mann gethan und gewirkt hat." - darüber hätten wir

gern ein unbefangenes. fcharffinniges Wort vernommen.

allein -Hr. Lücke giebt es nicht. Hier. wo er im Dienfie

des intellectuellen Fortfchritts am ausführlichften hätte re

den follen. ..erfchrickt er vor feinem Leichtfinn." fich an eine

Aufgabe gemacht zu haben. der er nicht gewachfen ifi. ..Zn

deß was fchreckt. das reizt auch wieder." fiihrt er munter

fort. und da begegnen wir denn allen jenen herrlichen Sä

ßen. welche die Gegenwart fo lau und fchlafi machen. -

Müller war ein tüchtiger Vhilolog. fiand hoch über vielen

anderen Vhilologen. war aber deffenungeachtet noch in den

Vorurtheilen und der Einfeitigkeit feiner Fachgelehrfamkeit

befangen. Wenn Müller. wie Lücke anführt. darauf be

fiand. daß nur in einer gründlichen Vhilologie der Schlüf

fe( für die Gefchichte liege. fo ift dagegen niäzts einzuwenden.

Von der Gefchichte felbfi aber hatte er irrige Begrifie. Er

nahm an. daß die Menfehheit urfprünglich höhere. geifiigc

Offenbarungen gehabt habe. die nachher allmiilig verdan

kelt wordenz eine wohlbekannte. von ihm keineswegs erfun

dene Grille! Nachzuweifen und philologifch nachzuweifen

ift diefe freilich nicht. denn überall. wo uns die Vergan

genheit hifiorifch zugänglich. fehen wir im großen Ganzen

nirgends diefe allm'cilige Verdnnkelung . fondern fiets Stei

gerung des Lichts. Die Annahme ift deshalb mpfiifch. Und

hoffte Müller. ein Schüler Böckh's. in der Gefchiehte die

Löfung der Räthfel des Lebens zu finden. fo ift das confe

quent. aber eben fo irrig. Das ift kein Ianuskopf mit

zwei Gefichtern. fondern mit einem. das im Nacken fieht.

Wer von der Gefchichte die Vrobleme des Denkens löfen

laffen will. der verzichtet auf die Autokratie der Gegenwart.

die felbfi wieder Gefehichte machen muß. und auf die Selb:

fiändigkeit der eigenen Vernunft.

(Schluß folgt.)

Druck von Breit-kopf und Härtel in Leipzig.
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Steffens ift bekanntlim einer der erften felbftändigen

Anhänger der Smeliing'fmen Naturphilofophie. und feine

erften Forfchungen bewegten fich befonders auf dem Gebiete

der Geologie. Erft fpäterhin wandte er fim dem religious

philofophifmen Elemente zu. und dahinüber fchillerten von

nun an aum feine fonfiigen Forfmungen und Unterfuchnn

gen über die Natur und Vfhmologie. In allen feinen

Schriften aber zeigt fich Steffens als eine tiefe. finnvolle

Verfönlichkeit. die den erften Rang mit einzunehmen berech

tigt ifi unter den Größen der Gegenwart und jüngfien Ver

gangenheit. In Berlin bildete er mit Hegel und Schleier

mamer ein fchiines Trifolium. Zwar wird man in feinen

wiffenfchaftlimen Darftellungen nie jene. aus der reinfteu

Abftraction gewonnene. faft gewaltfam und doch immer

fimer aufftrebende und immer lebensvoller fim abrundende

Macht des dialektifchen Denkens antrefien. wie bei H eg el.

deffen hohe Subjeetivität fich zumeift wie ein fchrveigender

Gott in der auf- .und niederfteigendeu und mit fich felber

zufammengehenden Bewegung der Sache verbirgt; die nur.

dann und wann. aber dann auch. zumal einem nichtigen

Inhalte gegenüber. mit den Donnerfchlägen eines koloffa

len Humors an fim felbft erinnert. Eben fo wird man

bei ihm die Gründe und Gegengri'tnde nicht fo fein zuge

fpißt. fo bis auf's Blut einfchneidend und dabei unter allen

Verfchlingungen und Durmkreuznngen doch fo fauber. fo

reinlich gehalten finden. wie bei Schleiermamer. deffen

Schriften. durch den ftets erneuten .Vermählungsaet zwi

fmen fchlau blickender Ironie und tief glühender. aber zart

verhaltener Liebe. häufig einen ächt Vlatonifmen Reiz in

fich bergen. Denn Steffens hat weder die Macht der rei

nen. philofophifmen Abftraetion. wie Hegel. noch den um

fichtigen. allen einzelnen Wendungen des concreten Gedan

kens nachfpähenden Blick der Reflexion und des treffenden

Witze-Z. wie Smleiermamer. Aber dafür iii er groß in

genialen. fafi fühl- und greifbar werdenden Anfchauungen.

in dichterifmen Wendungen und befonders in jener zaube

rifmen Gewalt. die oft plößlich und wie mit einem Schlage

die Farben und Anklänge aus allen Gebieten des Univer

fums in Einem Focus oerfammelt und von da aus fliifiernde.

lodernde. donnernde Leuchtkugeln nam allen Regionen hin

fendet. Danuwird für einen Moment Allesdurmfichtig.

redend. hinreißend. dannvereinen fich Bild und Gedanke.

Ahnung und Ausdruck in inniger. zeugender Umarmung.

während man in andern Momenten häufig genöthigt ift.

mehr zwifehen den Zeilen zu lefen. beim Knacken einer hier

und da wie beiläufig hingeworfenen Ruß. die denn doch

den Kern der weiteren Argumentationen enthält. ßm Ge

biß und Gefchmack zu verderben. und am Ende das Ding

doch gehen zu laffen. wie's Gott gefällt. Steffens hat fich

tief hineingefponnen in die Räthfel und Geheimniffe des

Naturlebens. und oft befchwört er felbft da Sphinrgefial

ten herauf. wo. an fich. d. h. fiir uns Lefer. keine zu ent

decken find. Alles. was er denkt und fchreibt. ift von die

fen. oft an's lleberladene grenzenden Naturanfmauungen

durchwoben. Alle Begrifie. mögen fie metaphhfifeher oder

ethifmer. pfhchologifcher oder religiöfer Art fein. läßt er

in diefen Bliithen und Krhfiallifalionen anfchießen. und

aus diefer Verzauberung müfi'en fie dann räthfeln und ora

keln. Dem geheimnißv'olleu Grauen.. wie der anfjaumzen

den Wonne innerlimerZufiände. der höchfien Idee des Ab

foluten nnd ihrem Widerfmein im denkenden Bewnßtfein.

wie den Momenten-des pfhmifmen Lebens. weiß er die finn

vollften Analogieen und treuefien Spiegel ans der Natur zu

entnehmen. Da klingen felbft im Metall und den anorga

nifchen Maffen die menfchlimen Zufiände und Leidenfchaf

ten wieder. und aus dem finnigen Familienleben der Pflan

zen- undThierwelt tönen weifiagende Andeutungen von einer

Zukunft. in welmer Geiftund Natur fich einheitsvoller und

feliger in einander finden werden. Ia fo weit geht Stefiens

in diefer Varallelifirung. daß er in der Natur ganz daffelbe

ethifme Vrineip wirkfam fieht. wie in der Sphäre des Gerd

fies. Die giftigen. zerreißenden. furibfen Beftien find nur

darum fo erboft. fo wollüftig graufam. weil der Sünden.

fall der menfchlichen Verfbnlimkeit in fie fich continuirt hat.

i
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und wiederum die gefämmte Metifchheit* ift *nur darum zur

Sünde genöthigt. weil der Geift fhon in feiner Verwah

fenheit mit der Natur von finfiern. aus dem Centrum de'r

abfoluten Perfönlihkeit gewiehenenZächten gebunden ift.

Stefiens ift Naturvhilofoph. a '* eigentlicher noch Na

turdichter: denn das poetifche Talent überwiegt bei ihm

das philofophifhe. Wer kennt niht feine wunderfhönen

Novellen; darin “tritt das eigentliche Centrum der Steffens'

fchen Perfönlichkeit heraus und feiert fein Schöpfungsfefi.

So bildet die Poefie das Element. in welchem er athmet

und feine urfpriinglichen Kreife zieht. in die dann das Spe

culative. der reine Gedanke als folher. nur als Einfhlag

verwebt ift. Wie aber feine Poefie wegen des philofophi

fehen Einfchlages häufig niht genug Unmittelbarkeit .und

Reflerionslofigkeit in fich trägt. fo wirkt fie noh mehr da

ftörend und trübend ein. wo Steffens als Philofoph auf

tritt. und in diefer Beziehung überbietet er felbft Jacobi.

Recht fiark ift dies nun eben in der Religionsphilofophie

fichtbar geworden. Da tritt der reine Gedanke faft nie nackt

hervor. fondern gewöhnlich ifi er fo fehr vom Gewebe poe

tifher Vorfiellungen und Naturanfchauungen umhüllt. daß

man bei der Lectüre niht. felten in eine förmliche Verwir

rung geräth. Ja eine ordentliche Qual führt diefe Lectüre

in einzelnen Partieen mit fich. Man liefi und lieft wieder.

ntan finnt und ahnt einen tiefenZufammenhang. man fhaut

rückwärts und vorwärts. um die Genefis des Gedankens zu

erkennen: aber das fpinnt ttnd fumntt athemlos fort. das

fchlüpft imtner fo imMorgenfchimmer hinüber und het-über.

läuft einem über dcn Weg die Kreuz und die Qnere. und

wil( fich nintnter packen laffen. Es ift immer noch weit

weg. in nebelgrauer Ferne. wenn ntan fchon dicht davor zu

ftehen meinte. und man ifi fhon längft dariiber hinaus.

wenn ntan eben erfi die Hauptfache erwartet. Natur

grund der Perfönlihkeit. die Idee Gottes

als Thatfache des Bewußtfeins. der Sinn für

das Eigenthümlihe. der* Menfch als Schluß

punkt einer unendlichen Vergangenheit und

als Aufangspunkt einer unendlichen Zukunft.

u. f. w. u. f. w. -: das find dieKategorieen der Steffens'

fchen Philofophie. die duftend hereinhangen in den Himmel

des Bewußtfeins. ohne daß man den Stamm. der diefe

Blüthen trägt. bis zu feittem Urfprnnge verfolgen könnte.

Das endet Alles in Vorausfeßungen. in Thatfahen des

Bewußtfeins. Dabei kreifk die Entwicklung zwifhen tau

fend Beiläufigkeiten herum. und verfenkt fich niht felten bis

über den likopf in die Nebenfachen. Will Steffens den Be

griff des Mvthus entwickeln. fo fiellt er erft eine Unterfü

chung an über die Stimme der Singvögel. über die Bedeu

tung des Tous überhaupt. über die Raeenbildung n. f. w.;

will er über das Wefen der Sacramente reden. fo theilt er

erft die Refultate der Naturwiffenfchaft über die Bedeutung
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befinnt fich die Betrahtung wieder einmal auf ihr vorge

fiecktes Ziel: fhon athmet man tief auf. es wird Licht.

fchon greift. man zu. um dasaverkappte Hber Deduetionen

endlih einmal zu erfaffen: doch weh. o fish! - da fhießt

es wieder fort. ein Fifh. ein Vogel. ein Protens. und ruft

und lockt wieder von fern. aus dem Teiche. hinter'mBufhe.

aus der Wiefe her; nun ift's ganz weg. nun ift's wiederda. -

'S ift hier. 'S iii-dritt. __"

Halt es doch auf. Marcellusi .7_ _

'S ift fort. *r - -Nur ein allgemeiner Eindruck ift geblieben: lieblihe An

klänge aus dettt Reihe des Naturlebens. großartige An

fhanungen einzelner pfhchifher. religiöfer Zufiände. tiefe

Erfahrungen über das Wefen der göttlichen Liebe. über die

Wonnen des Gebets. iiber das Innerfie. Unverwüftlihe der

Perfönlichkeit. Da zeigt fich eben fo viel Genialität der

Steffens'fchen Natur. als inniger. fehöner Ernfi des Stef

fens'fhen Charakters. Aber an ein dialektifches Fortfchreiten

des Gedankens von Moment zu Moment ift niht zu denken.

Ich will nun verfuchen. den allgemeinen Grundfaden

des Ganzen aus den taufend Berfchlingungen der einzelnen

Refierionen heraus zu fondern und die Hauptknotenpunkte

einer näheren Beurtheilung zu unterwerfen.

Diefett Grundfaden der Stefiens'fchen Religionsphilo

fophie bildet aber die Betrachtung des Gegenfahes zwifchen

Himmel und Hölle. zwifchen den von Gott trennenden. die

Lebensenttvicklung hentmenden und den die Hemmung befre

genden ethifchen Mächten der Natur und Gefchichte. Das

hemmende Prineip nämlich. welches als die Macht des Bö

fen fchon rege ift in den Regionen der anorganifchen Maf

fen und diefe auseinanderreißt in Licht und Schwere. in

Peripherie und Centrum. wird. je allfeitiger und tiefer eine

greifend es fich manifeftirt. vom erlöfenden Prineip auch

defto gründlicher überwunden. und fo treten fowohl in

der Natur als Gefehihte getviffe Glanz- und Ruheepochen

hervor. in denen die Morgenröthe des ewigen Sabbaths

der Shbpfung weiffagen'd durchfchimmert. bis fie endlih

in der Erfcheinung des Heilandes als ewiger lichter Tag

triumphirt. Die ganze Abhandlung dreht fich demnach. als

um ihre Angelpunkte. um folgende drei Unterfuchungen:

Erftens. die höhere. gegenfaßlofe Einheit des Den

kens. Wollens und Dafeins. der Natur und des Geiftes.

welhe über jenem Zwiefpalt liegt. in ihrer reinen Wefen

heit zu finden und anzufchanen.

Zweitens. die Entfiehung eben diefes Gegenfahes

aus der abfoluten Einheit zu erklären. und endlich

Drittens. nachzuweifen. wie fich der Gegenfaß immer

tiefer aufhebt in der Idee der Erlöfung. welhe durch Chri

ftus in der Welt verwirklicht worden ift.

Was nun das Nähere des* ganzen Princips der Unter

*des Wclffers im geslogikheü'Viflungsphbeefie Wim-"Dann
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fuchung anbetrifi't. .fo ifi es' intereffant. zu fehen. wie auch

Stefiens die Schwierigkeit berührt. die fich der Vhilofophie

hinfichtlich ihres Anfangspunktes aufdrängt. llnd in die

fer Beziehung fagt er fehr gut. daß es. um die Aufgabe der

Vhilofophie in ihrem ganzen Umfange zu erkennen. vor

Allem nothwendig fei. den Vunkt richtig zu fafien. von

welchem aus der durch die finnlichen Verhältniffe gefeffelte

Geifi fich losreiße. fich felbft in einem höheren Erkennen

erfaffend. Die Vhilofophie müffe. indem fie fiä) fortbilde.

immer von neuem entfiehen und fich im Entfiehen belau

fchenz nur fo hewiihre fie ihre wahre Freiheit (Bd. l. S.

18). - Losreißen alfo foll fich der Geift von den Feffeln

finnlicher Verbältniffe. zu dem Vunkte foll er vordringen.

wo der Quell der wahren Freiheit fprndelt. Das ifi ja

ein gar herrliches Ziel. was Steffens fo der Vhilofophie

auffiecktz mit diefer Forderung ift gefeßt als nothwendige

Confequenz das Zerfprengen allet Autoritiitsfeffeln. die Ne

gation der Befiimmtheit des Geifies von außen. und fomit

auch die Aufhebung der Abhängigkeit des Geiftes vom finn

lichen Faetum der Religion durch das wiffenfchaftliäje. freie

Begreifen des Faetums. Denn foll der Geift nicht finnlich

durch daffelbe gefefielt fein. fo muß er das Wefen. die Jdee

deffelben feinem eigenen Begriffe vindieiren und mithin fich

fritifch über das Factum ftellen. - Schade nur. daß Stef

fens den Anfaß zu diefem kühnen Schritte fogleich wieder

abbricht und dann geradezu eine entgegengefegre Richtung

einfchlägt. wovon dieFolge ift. daß dann fpiiter jener Vunkt

der Losreißung des Geifies von den finnlichen Verhältniffen

in fein Gegentheil umfchlägt und den Geift eben an die finn

lichen Berhiiltniffe feffelt. indem er fich erweifi als der Grenz

punkt des freien Denkens und Erkennens. Denn was lefen

wir Bd. l. S. 440. für omlnöfe Worte? ..Die Religion.

heißt es. hat nur dann eine Bedeutung für den Menfchen.

wenn er in der Gefchichte einen Vunkt findet. dem er fich

oöliig unbedingt hingehen kann. - Haben wir das Recht.

über die Momente der Erfcheinung des Heilandes aus eige

nem Denken zu richten. ein Moment feiner Geburt u. f. w.

nicht wie es uns gegeben ift. fondern nach irgend einer fpä

teren Entwicklungsftufe zu beurtheilen. fo ifi der Heiland

nicht erfchienen. der Vunkt einer unbedingten Hingebung

iii nicht gefunden. die chriftliche Religion ift in ihrer Wur

zel vernichtet." - Was ift nun mit diefen Worten Ande

res gefagt. als daß die biblifche Tradition. mit Vrotefi

gegen jegliche Art einer felbft'cindigen hiftorifäjen und phi

lofophifrhen Kritik. unmittelbar als folche. wie fie fich uns

darbietet und wie wir fie nun eben finden. als Norm unfers

Glaubens und Denkens gelten foll? Und wiederum diefe

Forderung. was befugt fie Anderes. als daß der Inhalt

der chrifilichen Religion das Selbftbewußtfein befiimmen

foll als eine Macht. deren Wurzel und Vrincip es nicht in

feinem eigenen Wefen finden kann. und von der es daher

als von einem ihm eucfremdetewWefen. felbfi völlig paffio

und unfrei. gewaltfam beherrfcht wird? Denn entweder

vermag die denkende Vernunft den religiöfen Inhalt. wel

cher dem Bewußtfein allerdings zunächft von außen als An

fchauung und Ueberlieferung entgegentrirt. als die ihrem

Wefen immanente Subftanz der göttlichen Wahrheit. als

ihr objertives. Gottheit und Menfchheit im Selbfibewußt

fein vereinendes Gefeß. aus fich felber zu reproduriren und

zu ihrem eigenen Wiffen und Leben zu machen. oder fie vet:

mag es nicht. Vermag fie es: nun. fo ift fie damit auch

genöthigt und verpflichtet. das ihr zunächft äußerlich Ge

gebene. von welcher Autorität es auch getragen fei. als

bloße Erfcheinung auf ihr inneres ewiges Wefen zurückzu

führen und fowohl diefes an dem Gegebenen fich zum Be

wußtfein. als das Gegebene an ihrem Wefen fich zur Ge

wißheit zu bringen. Wenn nun das Wefen. d. h. nicht

irgend ein beliebiger. fondern der im »- unaufhaltfamen

Fortfahritt des allgemeinen Geifies klar und gewiß gewor

dene innere Gedankenzufammenhang fich abfolut nicht. oder

nur durch die fubjeetivfie Willkür und Scholafiik. in irgend

einem Momente der Erfcheinung wieder zu erkennen vermag.

fo ift dies der Zelt verfallen und die Vernunft ift durch gött

liche Nothwendigkeit gedrungen. es auszumerzen und um

zugefialten. fo daß demnach der Grundfaß in feine Rechte

tritt. daß das Chrifienthum ni>zt darum. wei( und info

fern es im hiblifchen Boden wurzelt. fondern nur darum.

weil und infofern der biblifche Boden mit feinen Vrodueten

von der ewig gottmenfchlichen Vernunft angelegt und durch

geiftet ift. refpeetirt werden muß. Der biblifchen Tradition

kann alfo nur deshalb ihre hohe Bedeutung zukommen. in

fofern und infoweit fie fich als der erfte. unmittelbarfieAus

druck des. feine jüdifchen und ethnifchen Befchriinkungen

durchbrechenden. in feiner abfoluten Wahrheit fich erfaffen

den Geifies vor dem Forum diefes ewig präfenten Geiftes

bewährt. Sie hat daher immer nur eine fecundäre Stel

lung zu dem Vrineip des wahren Glaubens. wie denn auch

der Vrotefiantismus alfobald darauf gedrungen hat. daß

der heilige Geift felbfl die Schrift erft auslegen und ihr

wahres Wefen enthüllen müffe. Soll uns diefer Geifi wirk

lich ein durch fich felbfi geltendes Vrineip. eine dem zufäl

ligen Gefühle und der fubjeetiven Meinung entnommene

Macht fein. fo kann er feineWirklichkeit nicht in dem quan

titativen und fomlt äußerlichen Gewichte der Stimmenmehr

heit auf den kiräjliäzen Shnoden und in den fvmbolifchen

Büchern. fondern nur in dem haben. was unbedingteNoth

wendigkeit mit fich führt. in den ewigen. immer gegenwär

tigen Ideen der Vernunft. die fich in dem freien Vroeeß der

Wiffenfchaft und Vraris bewähren.

(Font-Hung folgt.)
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Friedrich Lücke ..Erinnerungen an Karl.

Otfried Müller/c. .'

, .- ,;(Schlu*ß.) . * . ..-t

Müller war ein Gegner der Philofophie. »weil er fich. an die

Form fiieß und ihrWefen niäjtverfianden-hattee Lücke meint

zwar. Müller habe .die Philofophie geliebt. aber er feßt bald

hinzu: ..die neuereThrnnnei desphilofophifchenVegriffs wi

derftandfeineur freim-gefchicbtlichen-Geifie." Urn. wieder

Apoftel Paulus. mit den-Heiden ein:Heide zu fein. wollen

wir die Tyrannei der neueren Vhilofophie zugeben. Ia. fie

thrannifirt uns -. fo lange wir uns von: ihr wrannifiren

laffen. fo lange wir nicht ihre Gegner zu den unferen ma

chen. und die Waffen. welche fie bietet. felbfi ergreifen.

Alle diejenigen aber. *welche in der Vergangenheit einen

mhfiifchen heiligen. Gral fuchen. verlieren die Gegenwart.

wiihrend die Vhilofophienichts weiter. will. als dies. Ge

genwart finden und-verftehen. aber dies bis in das iunerfie

Mark. Müller kümmerte fich um die Gegenwart wenig.

fofern fie nicht feinen befonderen Beruf berührte. Wie ein

feitig er aber auch-die Gefehichte. fogar die ihn am näch

fien angehende hellenifche.auffaßte.-fieht man deutlich aus

feiner Vorliebe fiir den dorifchen Charakter. für den fpar

tanifchen. fiarren Staat. Das unendlich reichere. geift

volle. demokratifche Athen fagte ibm weniger zu. Diefe

Richtung hat Hr.- Lücke-nicht beftimmt anzuziehen gewagtz

aber gerade daraus ift des Verftorbenen ..würdiges Halten

am alten Recht und fefter königlicher Ordnung zu erklären.

indem er die iichteArifiokratie pries und jede demokratifche

revolutionäre Schwindelei verurtheilte." Auch uns ift die

revolutionäre Schw ind elei zuwider. keineswegs aber die

reformatorifche Vefonnenheit.. für die Athen ebenfalls Be

lege genug liefern-k. Aueh* wir wünfthen am- Recht zu hal

ten. aber nicht an alten Mißbriiuchen. traditionell Recht

genannt. fondern am abfoluten Recht. 1. Auch wir halten

die königliche Ordnung inEhren. aber nicht die fefte. fta:

bile. fondern die leberwolle. bewegliche. *auf Gegenfeitig

keit mit dem Volke gebaute'. uebrigens ifi es lächerlich.

diefe gedankenlofen .Unterfrhiede moderner Varteifiichwörter

nun fogar auf Athen und Sparta anzuwenden. Wo Geifi

ift. da ifi auch Revolution. So in Athenz aber die Re

oolution. die Plato undAriftophanes-darfiellen. ift viel

tiefer. als die irgend einDemagog inder Stadtverfaffung

anricbtet. Die moderne Meinung. die man überall predigen

hört. daß gar keine Revolution fein-Zfolle. weder im Glau

ben. noch im Wiffen. noch im Staat., paßt aber nirgends

hin. wo es eine Gefchirhte giebt. Darin aber ift Müller

von Lücke jedenfalls mißoerftanden. wenn ihm die Meinung

Schuld gegeben wird. dafi-die elaffifche und chrifiliche Welt

nur durch ein ander in ihrem wahren-Werth undWefen

erkannt_ werden könne. Denn aus einer: Stelle. welehe

Lücke felbfi (S. 29) entführt. fieht man .- daß >Miiller jede

Periode der Bildung des Menfchengefchlechts in ihrem ge

feßmiißigen Vildungsgange. in ihrer individuellen-EW(

tung. alfo in ihrem eigenen Geifie anfgefaßtund erklärt wif

fen wollte, .

Was Lücke über Miiller's praktifches Gefchiek fagt. wol

len wir. fofern es im akademifehen .ikreife fich äußerte. zu

geben. Was er iiber fein Tabackrauchen' bemerkt. das er

feiner Reife wegen noch fpiit- anfing. mag dahin geftellt blei

ben. lleber fein energifches und fchönes-Redetalent hiitte

der Verf. lieber Müller's Schüler. als eine unter dem An

ditorium deffelben hingehende und zuhörenbe. Frau. reden

laffen follene Endlich kommt er auch auf das Glaubensbe

kenntniß des Verfiorbenen. Wir felbfi hielten *leßteren für

einen heiteren. religiöfen Dilettantenz fo'wenig er an dem

Streben nach politifeher Freiheit Theil nahm. fo wenig

theilte er den .Kampf gegen die gefrierenden Ideen der Or

tbodorie. Lücke will aber auf einer Spazierfahrt mit Mül

ler fo viel uebereinfiimmendes bei ihm in der Auffaffung

des chrifilichen und proteftantifchen Vrincips getroffen ha

ben. ..daß er ihm inder erfien Freude dariiber die theolo

gifcheDoetorwürde decretirte.“ Das macht uns mißtrauifch.

Lücke hiitte Müller's eigenfie Anficht mittheilen follen. und

es ließe fich weiter nrtheilenz fo aber fteigt bei uns ein

befeheidener Zweifel an feiner Selbftändigkeit auf. und daß 7

der Brom-wor legitime conatitutns nicht allein gegen ihn

perfönlich fcherz-end. fondern auch öfientlich mit feiner All

macht Vrunk treibt. finden wir mindeftens unzart gegen

die Collegen in der Honoreufaeultüt. ,

Der Verlufi der Unioerfitüt ift allerdings um fo härter.

als Müller von diefer *wiffenfchaftlichen Reife. auf der- er

den Tod fand. uufireitig reiche Ausbeute mitgebracht haben

würde. und noch in den beften Jahren feiner Kraft und

Thcitigkeit i'tand. Allein wie engherzigi wenn Lücke bei

demTode felbfi die Hand Gottes darin befonders erblickt!:

will. ..daß Müller's philologifche Entwieklung. in der die

- Reife nach Griechenland nothwendig lag. in eine Zeit füllt.

wo das elaffifche Land. frei vom barbarifthen Zeche. in den

Zufammenhang der europäifchen (kultur wieder eingetreten.

forfehenden Gelehrten Schuß und neuen Reiz zu gewähren

anfängt.“ Denn wäre dies Leptere nicht der Fall gewefen.

fo würde Müller. da er freien Willen befaß. eben fo leicht

nicht hingereift fein. q Ueber den weiteren Verlauf

der frommen Gefühle wollen wir lieber fehweigen. damit

uns der Verf. nicht befchuldige. feinem guten Stile zu viel

Gewicht beigelegt zu haben.

+.

Druck von Breitkopf und Härte( in Leipzig.
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Ver-mag aber die denkende Vernunft den religiöfen Zn

halt nicht in ihrem eigenen Wefen zu erkennein darf fie ihn

nicht nach denn ihr durch fich felbfi iuunanentem im Vro

eeß der Bildung zum klaren Bewußtfein gebraehtem Vein

eip der Wahrheit beurtbeilen- wie Steffens wil(Ä fo ifi die

biftorifehe Erfeheinung des Chrifienehums eben als hifto

rifehe Erfeheinung zum Quell und Vrincip dei-Wahr

heit und des Erkennens gemacht. Vin ich aber befiimmt

durch die Erfeheinung als folehe, foll mein Denken und

Wollen- d. i. mein innerfies Wefen an fie gebunden fein

auf prineipielle Weifef fo daß fie mir mehr ifi- als ein blo

ßesF wenn auch das kriiftigfteF Mittel der Vefinnung mei

ner auf mich felbfi in meiner immanenten Idee: num fo

werde ich durch fie mir felberf und zwar nicht meinem empi

rifchen JÜ- fondern meinem innerfien Wefen nach entfrem

den ich laffe mir mitten durch's Herz den Vfahl der End

lichkeit fehlagenf ieh nehme ein fein follendes Vrineip in

mich aufF das vor meinem innerften Denken und Wollen

immer nur als gebietendes Gefeß fehwebt. Ifi das denn

aber nicht geradezu katholifeh? Muß nicht in diefer Weife

eben auch die juetitin origin-."8 fiattals eine rero unluenljz,

wie bei den Vrotefiantenx umgekehrt gefaßt werden als ein

eionom, quoei nb Extra nccerioeet, :operieren-n n natura

[io-mm8? - und wenn dies hiftorifehe Vrineip nur noch

hifiorifeh gewiß ware! Aber die Widerfpriiche! die jeden

Löfungsderfuch wieder zu Schanden machenden Widerfprüehe

in den Evangeliem - „diefe garfiigenf breiten Gräben" - :

wer hilft uns doeh iiber fie hinaus? Etwa die neueren Evan

gelienharrnonieenj deren einfingender Klang neuerdings wie

der von Tholuek durch dasMiteinklingen römifeher Münzen

verfi'cirkt worden ift? - Ach! wenn der gemeinfchaftlicbe

Grundtonx der fich allerdings durch diefe verfehiedenenf oft

auf das Schreiendfie einander widerfprechenden Harmonieen

hindurehzieht- nur ein anderer roiiref als jenes- immer wie

der verunglückte Veflreben: „Mittel uud Wege auszufinnem

um die widerfpenftige Verfchiedenheit don Umfiänden wenig

fiensf gleich fiößigen Vöckenr in einen engen Stall zu fper

renf in welchem fie das Widereiuauderlaufen wohl unter

laffen fallen." - Denn dabei bleiben „leider die Böcke doch

immer ftößigf wenden doch immer die Köpfe und Hörner

noeh gegen einander7 und reiben fich und drängen fich"*).

Dies alfo hat es auf fich mitder Firirung eines Punktes

in der Gefebiehte- den das Denken nicht zum Moment feines

Wiffeus maehen- fondern von dem es fich unbedingt be

ftinnnen laffen foll. In diefe unfreiex unprotefiantifehe

Anfieht ift Steffens verfallenf weil er der freien Entwiek

lung der Vhilofophie nicht gefolgtX fondern hinter feiner

Zeit zurückgeblieben ift. Steffens fieht in dem reinen/ be

griffsmäßigen Denken noch immer ein von dem lebendigen

Sein abftrahirendes Thum und hat daher vor der neueren

Vhilofophie einen wahren Abfcheu. Zwar wird einmal die

Vhiinomenologie-Hegel's als „ein höchfi merkwiirdigesx tief

finniges und geifireiehes Werk" bezeichnet (Bd, l. S. 18)z

allein da Steffens die „abfolute Vhilofophie" immer wie

der des Verrennens in ein abfiractesf dafeinlofes Denken

beziichtigß in ein Denken- daß ficb denn umgekehrt die Na

tur als ein gedankenlofes Seinf als eine naive Entiiußerung

des Geifies gegeniiber habe- fo muß man dermuthenf daß

er die Vhänomenologie eben in ihrem Wefen7 eben in dem

worin fie tieffinnig ifi- nicht begriffen habe. Denn was in

aller Welt bildet doeh fonfi den Inhalt der Vhiinomenolo

gief als der durch alle Momente der Erfcheinung hindurch

gefiihrte Veweis- dnßf wie das Sein au fich Deukem wie

die Natur an fich Geifi feiT auch umgekehrt der Geift die

Natur als Moment in fiel) feße- fo daß beide Sphärenf die

Natur und der endliche Geifi- fich in immer höheren Voten

zen, aber fof daß der Geifi als iibergreifendes Vrincip re

fultirt- mit einander vermitteln in der Idee des Abfoluten?

;- Stefiens aber hat ein fiir alle Mal fol>>en Horror vor

dem reinen Denken bekommem daß er- um der Gefahr zu

entgehenf mit der Speculation abwechfelnd bald in die Leere

des abfiraeten Denkproceffes- bald in die Geifilofigkeit des

') Leffing's Duplik. Berliner Ausgabe, 7. Bd. S.102.
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gedankenlofen Natur-Seins zu gerathen. durh einen ratio

mot-tale über diefe fingirte Spalte hinaus zu kommen fuht.

Es ifi nämlih die Jdee der Perfönlihkeit. die ihm. als

eine ..Thatfahe des Bewußtfeins." unmittelbar über die

Abftraetionen des Denkproeeffes hinaushelfen und vor dem

Strudel jener Eharhbdis und Schlla bewahren foll. Was

das Wefen der Perfönlihkeit fei. ift nah Steffens dem

hriftlihen Bewußtfein unmittelbar gewiß. Daher fiellt er

die Jdee der Perfönlihkeit fogleih als Leitftern. als That

fahe. an die Spihe feines gefammten philofophifhen Sh

fiems. Auf fie brauht fih die Philofophie. aber nicht in

der Weife des reinen Denkens. fondern in der Weife des

anfhauenden Erfahrens. nur zu befinnen. und fie findet in

ihr den ganzen Zufammenhang des Univerfums in großen

umriffen verzeihnet.

Was nun über die Bedeutung der Perfönlichkeit gefagt

wird. das kann man im Sinne einer geifireihen Befhrei

bung und Veranfhaulihung nur dankbar aceeptiren. Die

Hauptmomente. welhe freilich die Philofophie erft zu dedu:

eiren hat. werden trefilih abgebildet. Aber auh in diefem

Abfhnitte finden fih unter vielen freifinnigen Anfhauun

gen einzelne Behauptungen. gegen welhe die Philofophie

immer Krieg erheben wird. Die befiimmte Form der

Perfönlihkeit. fagt Stefiens. fei das Talent. Das Talent

aber habe keinen finnlihen Anfang. fondern weife auf eine

überfinulicbe Sphäre hin. Es fei ein Ideales. von fih

felbft Getragenes. gleih der thierifhen Gattungz die Sinn

lihkeit fei nur feine Erfheinungsform. ..Das Talent. heißt

es. muß betrahtet werden als das Pfund. das Gewiht.

das in allem Schwanken lluveränderlihe. als der fouveraine

.König der Perfönlichkeit. der niht felbfi aus den finnlihen

Verhältniffen entfprungeu fein kann. da er ja vielmehr alle

Verhältniffe beherrfht. oder. damit die Perfönlihkeit fih

gefund erhalte. beherrfhen foll" (Bd. l. S. 23). Shade

nur. daß diefer fouveraine .lkönig fih denn doh von dem

finnlihen Factum. von der äußeren Erfheinungsform der

Religion einen folhen Stupor einflößen läßt. bei dem er

feine Selbftändigkeit völlig einbüßt. Das kommt aber da

her. weil es mit diefer Souverainetät niht fo gar fhlimm

gemeint ift. Denn wodurh der Perfönlihkeit diefe Theil

nahme an der nnendlihen Afeität des Geifies allein vermit

telt werden kann. die reine Allgemeinheit des Denkens. ..in

der die Pfhhologie das bedingte Bewußtfein betrachtet."

*foll eine leereAbftraction. ..ein Richtiges" fein. Das Haupt

gewiht wird geradezu auf die Raturbefiimmtheit. auf die

Eigenthümlihkeit des Talents gelegt. Bildet aber

das Talent das Wefen der Perfönlichkeit und drückt es

dabei doh überwiegend die Naturbeftimmtheit derfelben aus.

fo ifi alle wahre Freiheit des Geiftes im Grunde nur ein

leerer Schein. Unauflöslih ift er gebunden an feine Ra

turgewalt. und die-Harmonie mit derfelben kann ihm. wenn

fie einmal geftört ift. nur von außen wieder kommen. Da

mit wird das Talent geradezu etwas Fataliftifhes. Ein

folcher Zug liegt nun allerdings im Talent. aber eben des

halb kann das Talent auh niht der höhfie Ausdruck der

Perfönlichkeit fein. oder der fouveraine König wäre ein

Thrann. der dann freilih felbfi zum Kneht der äußern Ver

hältniffe wird. lind darauf läuft es nach der Steffens'fhen

Theorie auh hinaus. Denn ..die Perfönlichkeit ift Natur

- durhaus gegenftändlih - niht allein für andere Per

fönlihkeiten. fondern auh für fih felbfi. Diefe feßt fih

durh das Talent niht als das. was fie ift. fie findet

fih. Das Talent ift das menfchlihe Subject als unüber

windlihes Objectz das Ich. welhes fih niht felbfi

befiimmtz der reine Gegenfaß des Fichte'fhen Ich. diefes

als ein Niht-Jh. Vergebens fuht der fubjective Geift

fich zu trennen von diefem Raturgrund aller geiftigen

Entwicklung. ihn in diefer Trennung als Ausdruck eines

rein allgemeinen Denkens zu gebrauhen. Eine jede Be

mühung der Artftraftfih felber.- Die bewußtePerfönlih

keit erkennt .in ihrem Talent den fefienNaturgrund ihrer gei

ftigen Eigenthümlihkeit" (S. 24). Wie ift in diefen Wor

ten doh Wahrheit und Unwahrheit. Freiheit und Unfreiheit

vermifht! Wie? das Talent. was diefen unüberwindlichen

Gegenfah am Object. an feinem Raturgrunde hat. foll das

Centrum. die Souverainetät. das Wefen der Perfönlih

keit conftituiren. foll nun und nimmer zum durhfihtigen

Momentwerden? Das Subject foll nun und nimmer fein An

deres. die Objeetivität als Geift mit fih felber durhdringen

können? - Das ift ja wieder der alte. verhängnißvolle

Dualismus und Fatalismus. gegen den fih jedes freie Be

wußtfein fträubt. und wenn es mit dem feine Wahrheit hat.

dann kann das Weitere. was Steffens im Intereffe der Frei

heit hinzufügt. daß diefe Eigenthiimlichkeit die Perfönlih

keit niht feffele. keine Grenze für fie fei. feine Rihtigkeit

niht haben. Denn ein derartiger Raturgrund. dem gegen

über das Bewußtfein fih immer überwiegend paffiv verhält.

den es wie zur Beftimmtheit feines Wiffens und Wollens

aus dem ihm immanenten Denken felber mahen därf. ift

keine Nothwendigkeit. die an fih die Freiheit wäre. denn

das Moment der Gefeß theit fehlt darin und damit das

unendlihe Verhältniß der freien. feligen Wehfelwirknng

zwifhen Object und Subject. zwifchen Gefeß und Liebe.

Vielmehr trägt die Perfönlichkeit. wie das materielle Da

fein. mitten in feinem Centrum einen Shwerpunkt. der es

endlos außer fih treibt. aus dem fih wer weiß was noh

für Dinge entwickeln können. Denn ob in diefem nie zu

bewältigenden Hintergründe niht eine furhtbare 'Ar-ez mit

Schlangen und ungeheuern verfteckt liegt. vermag die Per:

fönlihkeit niht zu enträthfeln. und daß fie fich nur niht

auf die Offenbarung Gottes beruft. Denn diefe foll ja

niht fein eine ewig im Denken präfente. fondern eine der
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inner-ßen Ichheit und feiner Selbfigewißheit fremde. nur

im äußern Spiegel gefchaute Thatfache. aber keine zugleich

im inneren Wefen begriffene Idee. .

(Fortfesung folgt.)

Deutfcher Mufenalmanach für 184l. Her

ausgegeben von Th. Echtermeyer und Ar

nold Ruge. Mit Iof. Freiherr von Eichen

dorff's Bildniß. Berlin. Athenäum.

Gern fehen wir eine gewiffe Bedeutung darin. daß den

Mufenalmanach für 1841. der in elegantefier Ausftattung

fchon zum legten Weihnachtfefie feine Gaben gebracht hat.

das hübfch radirte Bildniß des Freiherrn Iofeph von Ei

chendorff fchmückt. Eichendorfi ift als Dichter der lehte eines

ausgeflorbeuen Rittergefchlechts. der einzige rein- und voll

blütige Stammhalter eines früher fo mächtigen. an Glie

dern fo zahlreichen Haufes. das fiolz auf feine todte Ahn

frau. feine weiße Dante. die Routantik war. Der Lauf der

Dinge hat die anderen hoffnungsvollen Sproffen. die Stamm

und Lehnsvettern mit Helm und Schild zur Erde beftattetz

Eichendorfi ift der einzige. der wirklich noch lebt. der am

goldnen Sonnenlichte fich freut. der im füßen Bewußtfein

und Gefühl des bloßen Seins es fich warm um's Herz wer

den läßt. wenn auf der beutoofien Balnfirade 'des einfamen

Waldfchloffes er den Pfau fein majeftätifch Rad fchlagen

fiehtz wenn vor ihm die mährchenhafte raufchende Wald

nacht aufgeht. mit ihren gaukelnden Zigeunerfchönheiten.

mit ihren Taugenichtfen. die durch den Tann in die Ver

fchollenheit ziehen. Und weil es ihm unheimlich geworden

fcheint in dem vetfallenden Stammfchloß. zieht er gern und

oft in die Waldung hinaus. wie ja gewöhnlich die ftolzen

kriegerifchen Rittergefchlechter in eine zahmere Generation

von tüchtigen Fotft- und Jagdjunkern auslaufen; fein Wap

penfchil'o und feine Wafien aber. die rein und klangreich

tönende Rede. die Schneide des Worts hat er fich blank er

halten und ift bis auf diefe Stunde ein Romantiker vom

Wirbel bis zur Zehe geblieben.

Durch diefe Treue. durch dies fichere Fortfchreiten auf

einer Bahn. ohne alles Abfchweifen und Erperimentiren

nach andern Richtungen hin. durch die weife Kunft des fich

felbft Befchränkens ift Eichendorff ein großer Dichter gewor

den. Eine ungefiörte Entwicklung hat ihn bis zu einem

entfchiedenen. ausgemünzten Gepriige. zu einem ganzen. mar

quirten Charakter gefördert. was feine Erfcheinung immer

wohlthuend. befriedigend und liebenswürdig macht. In fei

nen Zügen fpiegelt fich diesz fie fpreähen von einem beftimm

ten. nicht eomplicirten. im Ganzen und Vollen gebildeten

Charakter. und dabei von einer amnfablen Dispofitionz es

ifi der Kopf eines Mannes. der weiß. was er will. der Ge

müth die Fülle befiht. aber nie einen Anflug von moderner

Zerriffenheit gehabt hat. Eine gewiffe ironifche Schalkheit.

wie fie dem Romantiker zukommt. eine gewinnende Heiter

keit lagert fich um feine fein gefchnittenen Lippen. und Ei

chendorff hat Urfache. heiter zu fein. Wie glücklich ifi er.

mit fo manchem Anderen. z. B. mit Immer-mann vergli

chen. der gleich ihm eine Art Einfiedlerftellung einnahm.

deffen Anfänge gleich den feinen in romantifchem Grunde

wurzelten. der aber zugleich zu einer modernen Höhe empor

wachfen wollte und darüber zwifchen beiden Punkten in ein

unfeliges Schaukeln gerieth. das ihn hinderte. in einem

Schwerpunkt ruhig. einen feften und erfaßbaren .Kern an

zufehen. -

Daß nun die Herausgeber des Mnfenalmanachs. welche

fo dreift und waghalfig gegen alle Romantik im Felde lie

gen. welche Eichendorff's verblaßte Stamm- und Lehnsvet

tern. wie einfi mit ihren Morgenfiernen die Schweizerbauern

bei Sempach Herzog Leupold's von Oeftreich gerüftete Rit

terfchaft. todt zu fchlagen fich erkühnten. - einen entfchie

den und durchaus romantifchen Dichter in eilig-ie ihrer dies

jährigen Sammlung von Dichtungen voranftellen. das mag

uns eine neue Andeutung fein. wie es ja nicht darauf abge

fehen. ikonoklafiifch zu zerftören. was einer frühern Rich

tung der LitteraturBerechtigtes und Wahres zu Grunde ge

legen. was an ächter Poefie aus ihr fich entwickelt hat. Alle

hiftorifche Begründung. auf das Raifonnement von der

Nothwendigkeit einer Erfcheinung als Moment in der Bil

dung einer gewiffen Zeit hin fich fiüßend. ift dem Stand

punkte des freien Geifies gegenüber eine mißlichez aber »

Allah Akbar. Gott ift groß und hat der Formen viele fich

bilden laffen und keine ohne ihren Inhalt gelaffen. Wer fie

alle nach einer Schablone auf feiner dialektifchen Drechfel

bank modelliren will. dem fallen freilich nur Scherben in

die Hände. - Wenn eines fchönen Tages die blondlockigen

Malerjünglinge aus Düffeldorf. die fo richtige fchöne Zeich

nungen machen und fo abfeheulich fchlechte Farben auffehen.

aufbrächen und gen Köln am Rhein zögen. um insge

fammt die Fenfiermalereien des kölner Domes. welche fo

herrliche Farben haben und fo abfcheulich fchlechte Zeich

nung. einzuwerfen. würde nicht ganz Deutfchland über die

Vandalen fchreien. wüßten fie auch noch fo fchlagend dar

zuthun. wie verrenkt und albern die Gliedmaßen und Figu

ren in der kölner Kathedrale gezeichnet feiert? - Ein ähn

lieh Unternehmen wäre der Kampf auf Leben und Tod mit

aller Romantikz fie hat einen Baum ächter Poefie aufge

zogen. voll Blüthen der tieffien. feligften Gemütbsinnigkeit

und fie genährt mit dem edelfien und befien Herzblut des

chrifilich-germanifchen Menfchen. Nur jeht. wo die Blät

ter diefes Baumes verwelkt find. und der Saft unter feiner

Rinde verdorrt. Rüthen aus feinen Zweigen binden zu wol?

len. für ein Gefchlecht. das von andern Pflanzen feine Früchte

erwartetz jeht. wo der Geift verweht ift. mit den Formen

noch dilettiren zu wollen. weil nun einmal die Ohnmacht

der Zeit in Hervorbringung eigener. ihr adäquater Formen

(wodurch unfer Zeitalter fich noch um eine Stufe unter das

des Rococo gefiellt hat) das Dilettiren mode macht. das

verdient von jedem Standpunkte aus die Befehdung. welche

in diefen Blättern fo nachdrücklich erhoben ift. Nur vom

äfihetifchen Standpunkte aus follte die lichte Romantik in

Schuh genommen werdenz ein Anderes ift. wenn vom all

gemein menfchlichen Standpunkt aus Duplikeu und Tripli

ken zu liefern find iu dem großen Vindicationsproceffe des

Jahrhunderts mit feinem Anwalt. dem Gedanken. gegen den

bonn [icio Poffeffor mit einem Anwalt. der kein Anwalt fein

darf. weil er ein launenhaftes. unlogifches Weib ift. - die

Hifiorie. wie fie der romantifche Dilettantismus auffaßt.

Der Mnfenalmanach für 18/11. um zur Sache zu kom

men. bietet nun auch diesmal Alles. was von einem deut

fchen Mufenalmanach zu erwarten ftehtz manches fchöne

tierte Lied. aber auch eine Fülle deffen. was wir fchon ken
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nen. fchon auswendig wiffenz ein fchlechtromantifhes Ver

fchwimmen der Gefühle in die Natur. fiatt einer poetifhen

Bewältigung der todten Natur durch Gefühle. die zum le

bendigmachenden Gedanken hinaufleitenz eine Voefie der ge

müthlichen befheideuen Wünfche. eine mit Wafferfarben il

luminirende Weltanfchauungz eine unbefiimmte Sehnfucht.

die über einem Chaos unarticulirter Empfindungen fchwebt.

und niht die Kraft hat. concrete Gefialtungen über die Waf

fer fich erheben zu laffen. Sie ift gemacht. wie um in

Shlummer zu wiegen. diefeLhrik. und im Träume erfcheint

euch dann. wie aus einem nebelhaften. vag hin- und her

fluthenden Gewäffer auftauchend. die Gefialt der deutfhen

Voefiez fie hat blaffe Wangen und verfchwimmende blaue

Augen und einen pretentiöfen Zug um den Mund. der aus

fagt: ..ih habe gelitten -," fie fieht aus wie eine verkannte

Seele. Oft auch hat fie glänzend gekämmtes grünes Haar

und ift eine Art Nite. die da trauert. daß fie nicht felig

werden kann. weil der fiolze Erlöfer. der Gedanke des Jahr

hunderts nicht für fie. fondern nur für feine Auserwählten

geblutet hat.

Einer der Dichter des Mufenalmanachs fingt auf S.

189 folgende Abendphantafie:

Mild verglimmt die Avendröthe

An dem dunkeluden Azur.

Linde Ruh' ift ausgegoffen

Auf die abendliche Flur.

Müßig träumend fchweift mein Auge.

Läffig ruht die Hand im Schooß.

Ladung fuchend reißt die Seele

Sich vom Tagewerke los.

und wie dort aus Himmelsfernen

Glänzend bricht der Sterne Chor.

So aus meines Geifies Tiefen

Steiger Bild auf Bild empor.

und wie dort vor allen Sternen

Strahlendhell der Vollmond blinkt.

Ift's dein Bild. das unter allen

Zaubrifh mir entgegenwinkt.

Das ifi eins von den vielen Gedichten. welche man zur Be

zeichnung der durhfchnittlihenHöhe. welche unfere Alltags

lorik erreicht hat. hervorheben könntez da ifi eine glatte.

gute Diction. kein Fehler in Metrum und Reim. eine wahre

Situation und Empfindung und dennoh ein langweiliges

Vorm. weil es ohne befondere Gedanken- oder Gefühlstiefe.

ohne Neuheit der Motive und der Bilder. ohne Schwung

der Vhantafie ifi. Ueberall quellen diefe thatenlofen Empfin

dungen eines nur poetifchen Gemüths. niht eines Voeten.

entgegen. Von dihterifher Schöpferkraft ift bei diefen

Dichtern keine Rede. was Salvator Rofa in feinen Sati

ren fagt: bünggioe po'e'tn ö, eiii pin bei (10| malta, verfie

hen fie niht. und wenn fie. wie immer. in den legten Ver

fen verliebt werden. wird man regelmäßig an Shakfpeare's

Wort erinnert:

Lieben? Ifi dies 'ne Welt

Zum Puppenfpielen und mit Lippen fehten? -

Im geraden Gegenfaße zu ihnen fieht eine andere Reihe von

Dihtern. die über die Iohanniswurnu. Maikäfer- und Gän

feblümchen-Sphäre der Naturbetrachtung hinausgefchritten

find. die nicht die Erfcheinungen der Außenwelt paffiv auf

fich wirken laffen und die Wirkung in leifen Flötentönen wie

dergeben. als fei der Dichter eine Art potentirter Grasmütke.

die auch piept. wenn die Sonne fheint. - fondern denen

es mehr darum zu thun ift. analog mit der fchaffenden Na

tur auch ihre Kunfi fchaffen und aus dent bewegten Innern

eine Welt vor dem Lefer entfiehen zu laffen. welche diefen

bewegen foll. fiatt daß unfere Grasmücken nur auszudrücken

wiffen. wie fie felber bewegt find. Bei ihnen zeigt fich nun

auh ein Einfluß der Zeit und ihrer Errungenfchaft. wie

ihrer Vrätenfionen. während die Grasmücken eben fo gut in

den Iahrgang 1810 des Morgenblattes gehörten. Vathos

der Empfindung. Kraft des Gedankens. Schwung derVhan

tafie macht ihre auf der .Höhe der Zeit fiehenden Dihtungen

thatkräfiiger. großartiger und. was der befie Ausdruck ifi.

feierlicher. Es ifi das Vriefieramt im Tempel Gottes. der

Dienft der Freiheit und der höchfien humanen Intereffen.

die apofiolifehe Miffion der Voefie. welhe in ihnen hervor

tritt. Hier find vor Allen aus den Dichtern des vorliegen

den Mnfenalmanachs die Namen von Lenau. Dingelfiedt

und Vruh anzuführen. Ihnen fchließen fih Stägemann.

Hermann. Braunfels. Ruge. Hoffmann von Fallersleben

und Andere an. in deren Beiträgen Intereffen der Zeit. An

regungen der Gegenwart mehr oder weniger poetifch hervor

tretenz vor allem anderen Schickfal. das den Genius unfe

res Jahrhunderts weinen macht. hat das der Volen noch

immer die wehmüthigen Sympathien unferer Sänger rege

gehalten. und fie ausfprehen laffen. was als zorniges Ge

fühl die Stirnader der Nation fchwellte. fo felten auch

fonft das .Herzblut des Volkes der kafialifhe Quell unferer

Lyrik ift. Reichenau. Freitag . Hermann find hier zu nen

nen.- Die didaktifhen Boeken Shefer und Sallet nehmen

jeder eine befondere Nifthe für fich in Anfpruchz eine zu

fammengehörende Gruppe bilden Eichendorfi. Ferrand.

Maßerath und Wolfgang Müller in erfier. Seidl. Hutte

rus. Reinhold. Stahr und Andere in zweiter Reihez auch

bei ihnen herrfht eine gewiffe Befchränkung ihrer Arfhau

ungen. eine gewiffe Vaffivität der Natur gegenüber vorz

aber fie find farbenreiher. tiefer. neuer in Motiven und Em

pfindungen. als die Voeten. von denen ih zuerft fprachz es

klingt mitunter eine eigenthümliche Mufik aus ihnen entge

gen. und ihre poetifche Intuition. wo fie fich in die Reize

der Natur verfenken. zeigt troß dem. daß wir es mit ächten

und wahren Dichtern zu thun haben.

Zh gehe dazu über. die Namen der 47 Dichter. welche

zum Mufenalmanah beigefieuert haben. der Reihe nach zu

nennen. Den Reigen beginnt Eichend o rff mit vier Ge

dichten. von denen das erfie das gelungenfie ifiz zart. leiht

und duftig. und dennoh voll tiefer Empfindung find alle

feine Boefien. oft wie hingehauht. am fchönften aber jeden

falls. wenn er in feine waldnachtmährhenhaften Novellen

fie verftreut. wo fie wie plößliche fmaragdne Strahlen durch

die frifchgrüne Laubesdecke bligen und klingen. Ganz in

diefer Weife ift hier das erfie Gedicht: ..Bei Halle" und

das dritte: ..Wand erli ed" gehalten. Das legte: ..Die

R äuberbrü d er." würde ergreifender geworden fein. als es

fchon ifi. wenn der Dichter die Situation im Beginne etwas

mehr ausgemalt hätte.

(Fortfegung folgt.)

W "sm-'Hin Dreier-ape und .partei-in Leipzig."
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Wir wollen es nicht verkennen: eine wahre Seite liegt

auch diefer Steffens'fcheu Auffaffung zu Grunde. Der

werdende Geiß unterfcheidet fich allerdings dadurch von dem

abfoluten. daß fein Fürfichfein im Beginn feiner Entwick

lung und bei der Mehrzahl der Individuen durch das ganze

Leben hindurch noch überwiegend durch das Andere feiner

felbft. durch die Gewalt feines Naturgrnndes beftimmt ift.

Aber diefe Befiimmtheit macht nicht das innere. wahrhafte

Wefen des Geifies aus. Die wahrhafte Subftanz des wer

denden Geiftes bildet vielmehr die ewige. mit der Gottheit

identifche. nur der individuellen Beftimmtheit nach von ihr

unterfmiedene Vernunft. Durch diefe als fein ewiges We

fen. das er im chriftlichen Glauben als fein eigenes höheres

Ich. als den Gottmenfchen in ihm betrachten lernt. ift der

Menfchl an fim über jede natürliche und geiftige Abhängig

keit hinaus. und der chriftliche Glaube befteht eben darin.

daß ich diefes meines ewigen Wefens als des meinigen

gewiß bin. daß es aufhört. ein mir gegenüberftehendes Ge

feh zu fein. Diefe Gewißheit. die zunächft noch unver

mittelt im chriftlichcn Gefühle ruht. hat fich mittelft der

neueren Bhilofophie in der Region des Denkens Luft ge

macht und alle Feffeln der Verfönlichkeit mit dem Begriff

der Sache zerfprengt. um fim in ihrer legten gläubigen

Vorausfeßung zu erfaffen. In Fichte hat dies himmeler

fchwingende Denken. lange gewaltfam niedergehalten. eben

fo gewaltfam feine Ketten durmbrochen, Fichte's Vhilo

fophie bildet die intelligente Seite zu dem praktifch gewalt

famen. rächenden Idealismus der franzöfifmen Revolution.

und er ift ebenfo. wie diefe. aus dem einen Ertrem in das

andere gefiürzt. Das Ich. welches fich unmittelbar unbe

dingt feßen wollte. ift dem unheimlichen Anfio ße des fata

lifiifchen Nicht-Ich. diefem Napoleon der Fichte'fchen

Revolution. in die Arme gerathen. obgleich .Keiner Napo

leon mehr haßte. als eben Fimte. * Aber wegen diefes

Umfchwunges feine .Hoffnung nun wieder auf die alte. abge

lebte Dhnaftie des Vofitiven zu feßeu und den freien Act

des Simfeßens im Ich mit Schrecken und Augfi zu perhor

refcircn. das ift noch viel wiiikiirlimer und gewaltfamer.

als die revolutionäre Gewaltfamkeitz das ift Bourbonis

mus. Der fubjective Geifi feßt fich zwar nicht nur. fon

dern findet fich auch. ja. das Sichfinden ift der Zeit. der

Erfcheinung nach fogar das Erfte. Aber ebenfo findet er

fich nicht nur. fondern feßt fim auch; und der Dignität.

dem Wefen nach ift dies Sichfeßen das Erfie. Nur dadurch.

daß er fich felbfi zu dem macht. wozu er befiimmt ift. daß

er nicht nur feine Befiimmtheit durch den Naturgrun d.

fondern auch feine Beftimmtheit durch die p o fitive Seite

der Relig i o n. kraft des Erkennens der Wahrheit aus fei

nem eigenen Wefen. zum flüffigen Moment herabfeßt. ifi

und wird der fnbjective Geift frei und gottähnlich. .

Weiter nun geht Steffens von der Thatfame der Ver

fönlichkeit des menfchlimen Geifies fort zur Betrachtung der

Berfönlimkeit des abfolnten Geifies. als der zufammenfaf

fenden Einheit der vielen Verfönlichkeiten. Als der innerfte

Ausdruck des göttlichen Wefens wird fodann die Liebe be

fiimmt. Diefe Wahrheit foll aber aum wieder eine unmit

telbare Thatfame des Bewnßtfeins fein. und zwar nicht nur

des pofitiv-chrifilimen. fondern auch des philofophifchen

Bewußtfeins. Die Idee der göttlichen Liebe wird daher als

gemeinfchaftliches Fundament der chrifilichen Religion und

der Vhilofophie angefehen. »- Gegen den Zweifel. daß die

Idee der Liebe nicht als Grundlage eines fireng wiffenfmaft

lichen philofophifchen Gebäudes dienen könne. macht Stef

fens geltend. daß die Liebe unmittelbar als That die Einheit

des Subjects und Objects in viel objectiverem Sinne aus

dri'ccke. als diefelbe etwa durch die Gegenfäße von Denken

und Sein und Einheit beider. oder durch die engen Formel

eines Ich:Ich oder allgemeiner eines A:A ausgefprochen

werden könne (Bd. l. S. 52). Allein es fragt fich doch

erfi. was in der Idee der Liebe bloß ein Refier finnlicher

Verhältnjffe. oder was darin der Ausdruck des wahren Gei

fies fei. und fo macht fim die Nothwendigkeit geltend.

zuerfi philofophifch auf den allgemeinen Begriff des Geifies

zuriickzugehen und dafür einen Ausdruck zu fachen. und
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dann erfi von da aus zur unmittelbaren Anfchauung der

eoncreteren Geifiesverhältniffe vorzndringen. -- Mit und

in der göttlichen Liebe. fährt Steffens fort. fei zugleich die

Idee eines perfönlihen Gottes gegeben. ..Denn das Leßte.

was wir als das Ewige iu uns felbft finden. ift die Form

der Perfönlichkeit. die eins ift mit der göttlihen und eben

daher. *wie diefe. das All befi'c'ttigt in jeder Form. Der

Attsdruck des fo Gebttndeuen. welches in jeder Perfon ein

Ewiges und dennoh in Allen daffelbe ifi. ift der abfolute

Wille. Ein folches Wolleude ift aber nothwendig eine

Perfon aller Perfönlichkeiten. und verfchwände die Idee der

Perfönlichkeit aus dent abfoluten Willen. fo wäre er aus

den befonderen Perfönlihkeiten. infofern diefe als mit ihm

eins eine ewige Bedeutung haben. ebenfalls verfhwunden.

- Ein perfönlicherGott ift nothwendig ein außerweltliher.

denn der Wille ift durch das. worin er fih offenbart. auf

keine Weife befchränkt. Ein Wille. der nur in und mit

feiner That als ein folcher erkannt wird. ift kein abfoluter

Wille. Der wollende Gott fiele dann mit feinem Werk zu

fammenz er wäre durch diefes gebunden. allerdings dttrch

feine eigene Nothwendigkeit. aber dennoch gebunden. wie

etwa ein Denkproceß. der vor feiner Ausführung in fich

fchon fertig dafieht und abgefhloffen ift. Ein folcher ift

eine. wenn auch innerlich unendliche. dennoch in fih ab

gefchloffene Einzelheit. und diefe iii freilich. weil fie fich

nur auf fich felbft bezieht. nur innerhalb ihrer Wahrheit

hat. jederzeit abfolut. aber keineswegs frei. *- Gott ift ein

außerweltliher Gott. d. h. fein Wille ift niht bedingt durch

die Art. wie er fich uns offenbart hat. Er hat fich offen

baren wollen" (Bd. l. S. 119 fig.). Das Verhältniß

des göttlichen Willens zur Welt wird dann durch das Ver

hältniß des Dichters zu feiner Dichtung veranfchaulicht.

..Wie in einem vorzüglichen Gedicht der Dihter imtnanent

ift in feinem Gedicht. durch das Aeußere der Erfheinttng

das Wefen. das Anfih. das Talent der Perfönlichkeit felbft

fich offenbart. und zwar niht als ein Aeußeres. nicht als

eine Urfache. die eine außer ihr liegende Wirkung hervor

ruft. fondern als das Innerfte des Gedichts. welches die

Wahrheit der dichterifchen Perföulichkeit getrennt von dem

Dihter und dennoch mit ihm eins darfiellt: fo ift Gott.

aber auf eine abfolute Weife. die Welt felber und dennoh

ganz von ihr getrennt. ja. eben in diefer abfoluten Einheit

alles deffen. was in der Welt w irklich ift mit dem wahr

haft Seienden der Welt. ift die Trennung Gottes von der

Welt atn entfhiedenften ausgefprohen. - Der Dichter geht

niht auf in feinem Werke. Die Totalitiit feiner Perfön

lihkeit fpriht fih zwar in diefem aus. aber niht ntinder

in mannichfaltigen andern Werken berfchiedener Art. und

er ift niht bloß in einem Werke. fondern in der Totalität

aller zu erkennen. - So. aber auf abfolute Weife. ift

Gott für das chriftliche Bewußtfein. als außer der Welt

feiend. nicht bloß ein abftraet allgemein Wollender. fondern

auch außerweltlih Shaffender. Gott ifi das imtnanente

Wefen der Welt. und nichts außer ihm hat in der Welt

Wahrheit und Wirklichkeit. und dennoh ift er zugleich ganz

und gar außerweltlich - und infofern der uns verborgene

Gott. deffen Mhfterium kein tnenfchliches Denken zu ent

hüllen vermag" (S. 126-127).

Diefe Stellen enthalten den .nern der Steffens'fchen

Theologie. Es ift in ihnen darum zu thun. das Wefen und

die Idee der Gottheit als abfolute. in ihrer Einheit mit der

Totalität der Welt zugleih fih von ihr unterfheidende. in

fich felbft refleetirte Subjectivität darzufielleu. Dies Inter

effe hat eine tief ethifche und religiöfe Bafis und auch phi

fophifch iii es wohl begründet. Allein eben den philofo

phifchen Begriff. die wirklih mit Nothwendigkeit. ohne alle

Willkür fortfhreitende Entwicklung der Idee Gottes ver:

mißt man durhaus bei Steffens. Das find Alles nur Ana

logien. um deren Wahrheit es fih erfi handelt. Ia. daß

fih Steffens den Mittelpunkt des göttlihen Wefens nah

Analogie des menfhlichen Willens vorfiellt. erweifi fich fchon

der einfahfien Reflexion als total falfch. befonders da noch

dazu. nach dem Vorgange des Neufcheliingianismus und

der überhegelfhen Speculation. das Wefen des Willens

als das auch Anders-wollen-können von ihm befiimmt wird.

Hiernah ift es fhlechthin zufällig. daß nun eben dief e

Natur. d iefe Menfchheit u. f. w, erifiirt. Ia es fcheint

fogar. als ob die Shöpfung der Welt auh hätte nnterblei

ben können. - Es ift gegen diefe durch und durch willkür

lihe Meinung fchon häufig und vom Standpunkt der reli

giöfen Vorftellung fchlagend genug die Idee der göttlichen

Liebe geltend gemacht. daß nämlich nah diefer. wenn es mit

ihr Ernfi fein. wenn fie wirklih das Wefen Gottes aus

drücken folle. wie doch auch Steffens behauptet. Gott durch

feine innere Natur und Nothwendigkeit fih ewig gedrttngen

fühle. fih zu offenbaren. Und ebenfo dagegen. daß er fih

hätte auh anders offenbaren können. hat man mit Recht

eingewendet. daß fich ja dattn Gott niht nach der Idee fei

ner abfoluten Weisheit und des höchfteu Gutes befiimmt

habe. daß diefe Idee damit in Gott vernichtet und der gött

liche Wille in fich felbfi dent baarfien Zufalle preisgegeben

fei. Am fcharffinnigfien hat fich Baur über diefen Punkt

ausgefprohen in feinem großartigen Werke über den Gegen

fatz des Katholieismus und Proteftantismus. Die Haupt

fahe aber ift immer. daß vom Standpunkte des confequen:

ten Denkens die Vorftellung von der Erfchaffenheit als des

bloßen Gefehtfeins der Welt fich geradezu auflöfi. Wie es

fich nämlich immer als eine Einfeitigkeit des Denkens er:

wiefen hat. wenn daffelbe vom Prineip des materialifiifchen

Pantheismus aus . etwa mit der Atomiftik oder mit dem

zz-stkktno tio ia natura das Allgemeine zum bloßen Refler

des Befonderen . den abfolutett Geifk zum paffiveu Refultnt
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des fubjectiven Geifies und dann noch weiter herab. im

Sinne des Senfualismus. das Denken zum puren Affecte

des finnlimen Dafeins machte. fo ift es doch eben fo einfei

tig und der Religiofität und Sittlichkeit an und für fich um

nichts förderlicher. wenn man nun umgekehrt das Befon

dere erft aus dem Allgemeinen. die-Natur aus einem über

natürlimen Geifie ableitet. J| nämlich im erfien Falle

fchlechterdings nicht zu begreifen. wie fich aus dem Niede

ren das .Höhere - und als ein Solmes erweifi fim doch der

Geifi gegenüber der Natur - follte überhaupt entwickeln

können. wenn es nicht wenigfiens als Anfich. als energifche

Möglimkeit demfelben fchon zu Grunde läge und vorausge

feßt wäre: fo läßt fich im zweiten Falle durchaus nimt ein

fehen. wie das Vollkommene als ein in fich felber Befchlof:

fenes dazu kommen follte. fich als ein Unvollkommenes.

als ein erft zu Entwickelndes zu fehen. wenn das Moment

der Befonderheit und des Werdens nimt an fich. als reale.

d. h. als eine fiets in die Wirklichkeit hinüberquellendeMög

lichkeit in ihm enthalten wäre. und wenn es mithin daffelbe

als Welt nimt ewig-zeitlich fim vorausfeßte. Gleimwie fim

der werdende Geift nie über die abfiracteNothwendigkeit der

Naturvereinzelung zu erheben und fim nie von dem finnli

men Sein felbftbewußt zu unterfcheiden vermöchte. wenn er

nimt an fich fmon von ihm unterfchieden wäre und die

Macht der Bethätigung fein-es Fiir-fich-werdens in jedem

Momente neu aus dem abfoluten Geifie fmöpfte. fo würde

umgekehrt die Natur als das Reich der Verendlichung des

Wefens nun und nimmer zu ihren Befonderungen und Ber

einzelungen. zu dem befiimmten Fürfimfein und llnterfmiede

von dem in fich felber ruhenden ewigen Griffe fortgehen.

wenn fie fmlemthin von demfelben nur gefegr wäre und nicht

zugleim in fich felber ihren Urfprung hätte. Gott und Welt

verhalten fich daher nothwendig als zwei Sphären. die. wie

fie in der Verfönlichkeit und Idee des Menfmen fich zu ftets

innigerer Einheit vermählen. auch jede für fim. die eine

abfiract ohne die andere nie fein können. fondern fich gegen

feitig ewig-zeitlim und zeitlich-ewig vorausfeßen und mit

einander vermitteln. Den Mittelpunkt. die unendlime To

talität. bildet die Idee des Univerfums. die aber ihre Tota

lität in jeder Sphäre hat. nur in der einen mit dem einen.

in der andern mit dem andern prädominirenden Factor.

Nur diefe abfolute. fiets unerfchöpfliche. fo Zeit als Ewig

keit in einander hebende Wechfelwirkung ift des Geifics

wahre Geiftigkeit. Oder woher follte denn das Eine erft

zu dem Andern . das Endlime erft zu dem Unendlimen hin

zukommen? Sind doch beide nur durch und für einander.

was fie jedes für fim find. Gott muß einen Gegenwurf fei

ner felbft haben. wie Jakob Böhm in immer neuen Wen

dungen veranfchaulichtz ..denn ohne das Nein wäre er in

fich felber unerkenntlim und wäre darin keine Freude oder

Erheblichkeit noch Empfindlichkeit." Theofophifche Fragen.

Er ift nicht das abftraete Eins. die leere Ewigkeit. fondern

daß das Univerfum lebendige Totalität fei. muß es nicht

nur ganz Geift. reine. allgemeine Beziehung auf fich felbft.

fondern auch ganz Natur fein.

(Fertfegung folgt.)

..Deutfmer Mufenalmanach für 1841. Her

ausgegeben von Echtermeyer und Ruge."

(Fortfetzung.)

Von .Hoffmann von Faller-sieben find die ..Hel

golander Lieder" artige Kleinigkeiten ohne befondern

Werth. und die vier Dofen ..Gegengiftll fo homöopa

tifch zugemeffen. daß fie keinenfalls fmaden können. Aler

anderGraf vonWürttemberg beginntfeine fchwung

reicheren Voefien mit einem Gedichte ..An mein R oß."

wie man eben mit Thieren fprimt. in namläffig hingewor

fenen Brocken:

Mein treffliches Roh.

Arabifcher Abkunft.

Mein liebfier Genoß.

Was bringt uns die Zukunft? -

Es ift gut. daß folme Voefie in die Ohren eines Pferdes

verfmollen. welches ein nicht mit Vernunft begabtes Wefen

und vom-Herrgott ohne kritifches Vermögen gelaffen iftz der

Vegafus würde. fo befungen. unter feinem Reiter hocken.

Die folgenden Abtheilungen des Gedichts werden befferz

..D er alte S oldat" ifi hübfm und gelungen. mit Aus

nahme des matt verlaufenden Smluffesz ein Gedicht voll

frifmer Voefie ift endlich ..Der Spazierritt." Nur

die erfte Strophe der zweiten Abtheilung:

Wie herrlich ifk's. auf wilden Roffen

Zu jagen durch die grüne Nacht.

Wie kämpft fim da fo unoerdroffen

Die wechfelnde Gedankenfchlacht.

hat etwas unendlich Auffmneiderifches in diefem Ausdruck:

Gedankenfchlamt. Ich weiß. daß er bei unfern Dichtern en

ragen kommt und daß A. Gr. von Württemberg ihn nicht er

funden. fondern namhafte Vorgänger dafiir hat. Aber wer

glaubt der Münchhaufiade. daß in dem armen Hirn des Dich

ters die Gedanken fich eine Schlacht lieferten und gleichfam

wie mit Spieß und Stangen gegen einander rückten? Es ift

freilich nur ein Bild. aber durchaus unftatthaft. denn Gefühle

mögen in rafmem Wechfel in der Brufi des Dimters fich be

kämpfen. von außen ftürmifm auf ihn eindringen; aber in

ihm muß ein Gedanke. ein ewiger Friedensfiirft. richtend und

fchlichtend über ihnen thronen. Jiu llebrigen pulfirt in den

Liedern des Grafen von Württemberg ein frifches junges

Blut. das fie zu einer gefunden und liebenswürdigen Er

fcheinung macht. Tenn er's Gedimte bezeichnen einen

Fortfmritt. wenn man fie mit feinen vorjährigen Beiträgen

vergleicht. und verheißen die Entwicklung eines hiibfmen Ta

lents für die Liederdichtuugz ..Der Frühling" nur ift

zu kindifch tändelhaft. S tägemann hat eine Reihe von

amt Sonetten beigefieuert. ernfi und gediegen. viel gefeilt

und dom voll Kraft. wie feine Lieder alle. Ich weiß nicht.

ob es ein Zeugniß für die fortlebende außerordentliche Gei

fieslebendigkeit des greifen Dichters oder den völligen Still

ftand unferer lhrifmen Kauft ift. daß Stägemann. der 1779
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die Blüthe der Fruchtbäume beobachtete. noeh den Mufen

almanach für 1841 mit Gaben bereichern kann. die ein

Schmuck deffelben find und denen man nirgends anfieht.

daß fie nicht eines unferer jüngfi aufgetretenen Talente zum

Verfaffer haben. - Stägetnann ifi jeßt heimgegangenz der

Dichter ift feinem Helden gefolgtz man follte feine Leher

über dem Grabe Friedrich Wilhelm's [ll. aufhängen. denn

er ift ihm ein treuer Sänger gewefen. und war ein Voet.

wie Zener ein König war. _ Gedichte von Ferrand fol

gen. das ift jener Dichter. von dent Chamiffo fagte. er fpiele

nur eine Saite. diefe aber wie ein Vaganini. Sie tönt meift

fchwermüthige. zerriffeue .Klänge von wunder Liebe und

Hoffnungslofigkeit. die nttr von dent ftillen Zauber der Na

tur mit einer elegifchen Tröfiung fich iiberhauehen läßt oder

in Grabesahnungen fiillen Frieden fuehtz aber in dem en

gen .Kreife feiner Variationen liegt tiefe poetifehe Schönheit.

wie fie hier in den Gedichten: ..A m Fett fter" nnd ..B e

geg nung" ergreifend fich geltend macht. E. M. Arndt

hat in zwei Beiträgen: ..Dem kleinen Rath des gro

ßen kölnifchen Fafching-Volksfefies" nnd ..Des

Soldaten letzter Ausmarfch" ein Zeugniß von der

fortlebenden .Kraft feiner biedern. männlichen und frontmen

Art geliefert. Vorzüglich das erfie ift gelungen und hübfch.

_ ..Die Wüftentäufchung" von Ad olph Babe ift

ein gutgefchriebenes Gedicht. dem aber eine Idee mangeltz

deshalb verläuft es tnatt wie ein erauiekliches Quellwaffer

der Oafe in den befungenen Sandz es fehlt ihm an aller

Bointe und läßt kalt. - Die Gedichte des jungen Mannes.

denen nach Bube's Beitrag eine Stelle vergönnt worden ift.

haben für mieh zu wenig Neues gehabt. als daß ich ohne

Vorurtheil fie befpreehen köttnte. ..Der Geierpfiff"

von A. E. von Drofie-Hülshoff ifi ein Mnfier einer

poetifchen Erzählung. durch die ausgezeichnete &kunft der le

bendigen Darfiellung und Schilderung. durch die unge

wöhnlich feine Belaufchung der Naturz es thnt wohl. ein:

mal auf ein folehes Gedicht zu fioßen . worin Neuheit und

Originalität nichts von all den hergebrachten poetifchen

Floskeln und itehenden Redensarten aufkommen laffen. die

eine gewiffe gentachte und nteift unwahre Welt- und Natur

anffaffnng von Gefchlecht zu Gefchlecht wie eine ewige Sünde

forterhen. So müffen gleich in den folgenden jugendlichen

Gedichten von Viol der ..bliithenduft'ge Mai" und ..der

milden Frühlingsfonne goldner Strahl" für neue Gedan

ken und Bilder aushelfen. Wie lange wird noch in un

ferer Voefie der Mai eine ununterbrochene Zeit des Blüthen

duftes und der goldenen Sonnenfirahlen fein. troh der Er

fahrung. welehe jedes Frühjahr bringt. daß es nichts Raf

feres. Trügerifcheres. Verdrießlicheres geben kann. als diefe

Jahreszeit? Warum nun nicht folcher Befehafienheit felber

ihre Voefie ablaufchen und darfiellen? Denn ieh glaube.

daß überall. unter allen llmftänden die Natur Boefie genttg

in fich birgt. welche wir nur zu erfaffen. wahr zu malen.

ntit den Gedanken und Gefühlen der Voefie in uns felber zu

durchdringen. nicht aber mit flittergoldnen Redensarten

anfzupuhen haben. Wir follteu in diefer Beziehung das

Geheimniß der britifchen Dichter belaufchenz nur dadurch.

daß von ihnen jeder feine ihm eigenen und eigenthümlichen

Anfchauungen und was er gerade erlebt. empfunden und

von poetifehen Momenten beobachtet hat. in der originellen

Weife wiedergiebt. die mit dent fiolzen Selbfibewußtfein der

Söhne Albions alle Gemeinplähe. Alles. was fiehende Re

densart ift. verachtet. haben Scott. Bhron. Coleridge und

Wordsworth jene nachhaltige Wirkung erreicht. welche fie

nie veralten läßt. -

Friedrich von Sallet hat im vorigen Iahrgange

des Mufenalmanachs eine Reihe evangelifeher Gedichte be

gonnen. welche in dent vorliegenden in 6Abtheilungen fort

gefeßt werden. Auch hier iii eine fchöne und kräftige Sprache.

wie die erfchöpfende Durcharbeitung jedes Gedankens. der

den einzelnen Gedichten zu Grunde liegt. zu rühmen. Es ifi

eine fehöne und würdige Voefie. in welche Sallet. im Geifie

der Hegel'fchen Philofophie. aber felbfidenkend und auch ei

gene Bahnen verfolgend. feine chrifilichen Anfchauungen

kleidetz um fo anerkennenswerther. je* fchwerer die Aufgabe.

den trocken docirenden und den rhetorifehen Ton zu vermei

den. was übrigens dent Verfaffer auch nicht immer gelun

gen iftz manche Stellen erinnern dadurch an L. Schefer' s

weiter unten aufgenommenen langweiligen Sprüche. deren

Vrofa durch eine Art poetifeher Einkleidung wie gutes haus

batkenes Brod durch eine Lage Streuzueker ungenießbar ge

macht wird. I. G. Seidl's Beiträge möchte ia; mit de

nen von Hutterus zufantmen nennen. Beide befigen.

ohne befonders hohen Gedankenflug zn nehmen. eine gewiffe

Anmnth und eine gewinnende kindliche Jnnigkeit. die als

Rahmen nut den Spiegel ihres Gemüths fiehen. mag diefer

nun ihre Empfindungen und Anfthauungen als tüehtige Ge

mälde oder. wie auch wohl gefchieht. als artige Stick'mufier

wiedergeben. Das Talent Seidl's ift ausgeprägter. das von

Hntterns reicher. aber auch fchwankender. - Vüttma nn

und Bran nfels geben in düfiern Voefien. jener in einem

..Fahrw ohl der H offnn ng." diefer in einem Gedichte:

..K a u ka fu s." mit den Abtheilungen: ..Ne u :R o m a .*

..Der blinde Fürfi." ..Des Blinden Heilung."

Vroben ihres bedeutenden und reifen Talents. das gewiß noch

fchöne Bliithen treiben wird. wenn es von feinen Zweigen

den Schnee einer winterlichen äußern Atmofphäre gefchüttelt

hat.; die innere Wärme und Triebkraft dazu fcheint nicht zu

fehlen. - Kahlert. Kawaczhnski. Adolph Stahr

folgen mit hübfchen Liedern. aus denen Stahr's ..In der

Nacht" und ..Der Leuchtthnrm" hervorgehoben zu

werden verdient. Die folgenden Blätter werden immer rei

cher. zuerft durch Maßerath's Romanze ..Der .König

d e r S ie h e n b er g e." eine iicht lhrifehe Durehtränkung

des objeetiven Stoffes. der fo wenig darzubieten fcheint und

dennoch hier durch den Dichter fo reich geworden ifi. ..D er

Nach tritt" von Maherath-wäre nicht minder auszuzeich

nen. wenn ihm niehtder Schluß fehlte. Die folgenden ..G e

dichte e in e r B r a u t" find einem poetifchen Gemüthe ohne

poetifche Schöpfungskraft entfloffenz dafiir entfchädigen

Wolfgan g Müller's Gaben. die ebenfo von der Tiefe

zeugen. welehe fich in das innerfie Wehen und Sein der Na

tur einzuleben weiß. als von ungewöhnlicher Leichtigkeit.

einen ergreifenden Ausdruck dafiir zu finden. Nur vor Ei

nem hat W. Müller "ieh zu hüten: vor einer gewiffen. mit

unter füßlichen Eintönigkeit. in welche er verfallen dürfte.

wenn er. in dem Erreichten ruhig. nicht fein Talent zu be

reichern und weiter anszubilden ftrebt.

tSchluß folgt.)

Druck von Vreitkopf und Härtel in Leipzig.
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Heinrich Steffens „chrifiliche Religions

philofophie."

(Fortfeßung.)

Aber wie? ift es denn glaublich _ dies lüugnet eben

Steffensf der geifireiche Naturfenner? - Die ewig junge

Vbufis- diefes wunderbarez fo Leid wie Freud in den tau

fendfachfien Strahlenbrechungen aus fich felber gebiirende

Lebenz diefes (070e- Z-utleuxo-n, wie Platon es nennt:

Das in tobte-n und lebend'gen Dingen

That nach Bewußtfein mächtig ringenf

Diefe durch und durch von fich felber getragene Weltz die

in ihrer unbewußten Nothwendigkeit der werdenden Freiheit

des fubjeetiven Geifies erfi den rechten Reiz des Kampfes

und Sieges verleiht: diefe gilt unferm Stefiens als das Bro

duct eines in fich fchlechthin zufälligen Willens? als ein in

fich felber haltungslofes Erzeugniß der puren Willkür? -

Und lediglich nur deshalb , damit wir doch ia einen recht

freienf d. h. einem aller Vernunft baaren- einen ganz u nd

gar willkürlichen Gott habenl'- Fafi wäre es nö

thigF Steffens hier warnend an das herbe- aber wahre

Wort Schelling's gegen Jacobi zu erinnernf daß das die

traurigfien Gottesgelehrten feienz welehe Gott vorfchreiben

wollenz auf welche Art er gleichfam allein Gott fein könne

nämlich dann, wenn er gar nichts von einer Natur in fich

habe*).

Indem nun „eine jede Bemühung diefer Art/l die Na

tur zum Vroduct derWillkür zu maehen- „fich felbft firaft/l

fo fehen wir auch hier die qualvollften Confequenzen nicht

ausbleiben. Um nämlich vorzuftellem wie die Natur und

der natürliche Geift- die eigentlich nie zum Unterfchiede von

Gott fortgeben könnenz noch follenz nun gleichwohlx o

Wunder! bis zum Gegenfaße hin fich von Gott getrennt

haben 7 bleibt kein anderer Rath- als diefen Act der Tren

nung auf eine zweite- noeh viel unbegreiflichere- ja, nach

den Vr'cimiffen felbfi unmögliche Willkür- auf die Willkür

der fchlechthin unfreienz von Gott paffiv befeffenen Creatur

*) Schelling's Denkmal der Schrift von den göttlichen Din

gen 2c.z S. 88.

zurückzuführen; und fo gerathen wir nunf mir nichts dir

nichts, durch ein Factum des Vewußtfeinsi auf

den theofophifch-mhftifchenz von den dickfien Nebeln der

Romantik umlagerten Boden des Abfalls- in jene nicht fein

follende Spalte der Sünde- die von der unterften Stufe

der Schöpfung bis hinauf zum Lucifer und feinen niitgefal

leneu Engeln reißendz giihnendx verfchlingend das ganze

Univerfuiu zer-fiüekelt. So fchwindelndz fpringendz fal

lend geht es fopfunter kopfüberz hinunter hinüber von

Nr. l zu Nr. ll- von der Betrachtung der abfoluten

Einheit zur Betrachtung des abfoluten ZwiefpaltesF von

der Schöpfung zum Siindenfalle., Diefer fpukt fchon an

allen Vunkten in die Teleologie hineinz welehe der erfte

Theil der Neligionsphilofophie durch Natur und Gefchiehte

hindurchführt7 und diefer Spuk foll nun im zweiten Theil

nach feinem Grunde unterfucht werden. Es verfieht fich

aber fchon von felbfif daß er eigentlich keinen Grund hat.

Denn ift der Natur und dem werdenden Geifie das Moment

der Selbftiindigkeit in ihnen felber einmal e. priori genom

menf fo kann auch a poöterjori die oppofitionelle Ueber

fpannung diefes Momentes durch nichts erkliirtwerden. Und

fomit bleibt der llrfprung des Böfen in der Welt ein abfo

lut unauflüshares Räthfel. Ellen wir fchnell über diefe

verworrenfie und unheimlichfie Partie des ganzen Werkes

hinweg. Zwar fchießen auch in diefem Dunkel die genia

len Stefiens'fchen Fulgurationen und nehmen fich Angefiehts

des nächtlichen Hintergrundes defio grauenhaft prächtiger

ausz aber Racketen find's: fie firahlen empor und - find

nicht mehr.

Das Denkenz wie fchon gefagtf fieht fich bei dem Ver

fuche einer Erklärung des Böll-n nach Steffens in einen -nie

zu durchbrechenden Zauberkreis gebannt. Nämlich- „um

böfe zu werdenf miiffen wir zugleich böfe gewefen fein- und

dennoch müffen wir uns zugleicbf und zwar in uuferer per

fönlichen Eigenthümlichkeit als vor der Sünde ohne Sünde

feiend betrachtenz denn diefe kann niemals als ein abftract

Unendliches- als ein böfer Wille in der leeren Allgemein

heit aufgefaßt werden. Sie ift uns- infoferu fie von der

Verfon erzeugt wird- und obgleich wir ihren Anfang nicht
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finden können. miiffen wir fie dennoch als ein Secundäres

betrahten. Das Böfe feht niht nur fih felbfi. es fehr

auh das Gute voraus" (Bd. ll. S. 60).

Wenn doh Steffens fich nur auf die Dialektik diefer

gegenfeitigen Vorausfeßung eingelaffen hättez er würde dann

gefunden habett. daß es fih eben fo auh mit dem Guten

verhält. daß auch diefes. unt ein wirklihes zu fein und zu

werden. niht nur fih felbfi. fondern auh fein Gegentheil

vorausfeht. So aber verfällt er immer wieder in die Ab

ftraetion. ..daß außer Gott nihts angenommen werden

dürfe. was niht er felber wäre." Dies foll ein ausgemah

tes Axiom fowohl der Vernunft als auh des chriftlichen Be

wußtfeins fein. In Gott kann nun der Urfprung der Sünde

niht verlegt werden. weil er ja die Negation derfelben ifi.

Da aber die Ereatur urfprünglih und an fih keine von

Gott unterfhiedene. fo zu fagen fih felber zugetoandte Seite

hat. fo hebt fih auh die noh übrig bleibende Möglichkeit.

den Urfprung der Sünde in fie zu fehen. in die fhlechthin

nige Unmöglihkeit auf. ..Auh die Ereatur ift keitteswegs

ein Siindhaftes oder Böfes. infofern (l) fich Gott in ihr

offenbart" (S. 61).

Unaufhörlih alfo wird man. unt den Urfprung des

Böfen denkbar zu finden. von Gott zur Creatur heriiber.

und von diefer wieder zu Gott hinüber gefhickt. Das ift

fo ein Hie Welf! Hie Waiblingen! - wobei nihts her

auskotnmt. als das Gerede. Zh will die glänzendfte Probe

diefer dem phantaftifhen Tauntel Wifchnu's und Shiwa's.

und dem Ringen der Sophia Ahamoth ähnelnden Dialektik

hier ntittheilen. ..Gott als der Grund." heißt es Bd. ll.

S, 62 flg.. ..ifi der Wille des Grundes. der ihn verkün

digt. ihn offenbartz das dem göttlichen Subject zugewandte

Object ift der Sohn Gottes. Das Böfe ift fo wenig eitts

mit dem urfprünglichen Grunde. daß man es vielmehr die

Grundlofigkeit des Grundes nennen kann. dasjenige. durch

welhes eine jede Ereatur in ihrer Vereinzelung fich als ein

Unendlihes ergreifen will. aber eben dadurch ein gren

zenlos unbefiimmtes Unendliches außer fich fehr." (Das

entbrennende Verlangen der 00Min nah dem Bhthos und

die Geburt der Sophia Ahamoth bei den Gnofiikern). -

..Diefe Grundlofigkeit des Grundes ift felbfi eine Folge des

Böfen. zwar eine unvermeidliche. doh keineswegs fein Ur

fprung. Diefer. der einen pofitiven Willen vorausfeßt.

wenn der Begriff des Böfen niht aufgehoben werden foll.

kann aber aus feinen Folgen nicht begriffen werdenz ja. die

Trennung von Möglichkeit und Wirklihkeit fcheint auf einen

unbedingte-n Willen keine Anwendung finden zu können.

Wille ift Selbftbeftimmung eines freien Wefens und eine

bloße Möglihkeit der Selbftbeftimmung. die abgetrennt

von der Wirklichkeit. und zwar auf eine folche Weife. daft*

diefe nie zum Vorfhein kommt. wäre ein befiändiger Ver

nihlungsprot'ß des böfen Willens. der alfo dafein müßte

und als das Böfe wirklih wäre. wenn diefes gleih fort

dauernd befiegt würde. Jfi es näntlih gewiß. - und der reine

Begrifi der Sittlichkeit erfordert es nothwendig.- daß wir

das Böfe nur als Wille fehen. fo ift diefer Wille real. mag

er in der Perfon felber durh die reine Selbftbeftintmung

derfelben. oder wider den Willen der Perfon durch Gott.

in feiner Nihtigkeit. erfheinen. In dem erften Falle. wo

das Böfe durh die Perfon felbfi. int Entftehen. vernihtet

wird. und zwar fo. daß diefer Vernihtungsproceß unauf

haltfatn und fortdauernd die Handlungsweife derfelben be

fiimmt. nennett wir fie niht bloß gut. fondern auh feligz

aber diefe Seligkeit felber. wie die der Engel. würde den

noch die Wirklichkeit des fortdauernden und zuverfihtlih

Befiegten voransfeßenz gegen eine bloße Möglihkeit giebt

es keinen Kampf. eben fo wenig eine willenlofe Freiheit.

Und wenn der Gute das Böfe nicht will. fo ifi es nur des

wegen. muß man fagen. weil er das böfe Wollen niht

willz diefes aber ifi dennoh als dasjenige. was er niht

will. wirklich. nämlih als Wille. da. und nur infofern

es da ift. hat der .Kampf und der errungene Sieg eine Be

deutung. Wird aber das Böfe befiegt wider den Willen

der Perfon. dann ift zwar diefe felbft böfe. und der gött

lihe Vernihtungsproceß . der dann eintritt. würde die

Perfou felbfi treffen. wenn niht eine bloße Umkehrung des

Verhältniffes des gedoppelten Willens ftattfände. Denn

fo wie bei dem Guten die Veftätiguug der Perfon. eben

durh die Vernihtung des Böfen. ihre Vefeligung. fo führt

der herrfhende böfe Wille die beftändig erneuerte Vernih

tung der Perfon herbei. weil er felbfi ebenfo die Wirklich

keit des guten Willens in fich fortdauernd anerkennen muß.

wie der Gute die Wirklihkeit des böfen Willensz nur daß.

die alleinige Realität des göttlichen Willens vorausgefeßt.

wo der gute Wille herrfcht. der ittnere Lebensproceß die

fortdauernde Erneuerttng der Selbftbefiätigung ift. wie da.

wo der böfe Wille herrfcht. der Proeeß die fortdauernde

Erneuerung einer Selbfiveruihtung in fih enthält. So

kommen wir niemals zu einer bloßen Möglich

keit. und aus der Willkür. d. h. aus der Freiheit der

Wahl. läßt fih fo wenig die Wirklihkeit des Böfen ab

leiten. daß diefe vielmehr jeder Zeit den böfen. wie den gu

ten Willen als wirklih vorausfeßt." -

Alfo Dunkel. Räthfel. Geheimniß! -- Doh fiehe. es

ifi noch ein Windzug zurück. vielleiht theilt der den Nebel.

Shen fchimmert's ein wenig durh die Bäume. Geduld!

Seele. wir haben den Wald fogleih hinter uns. Ein gü

tiges Zwar erhebt fih am Ausgänge der dreiundfehzigften

Seite. und begleitet uns. ohne daß wir von feinem naeh

fhleihenden Raubgefellen Aber für dies Mal hinter'm

Bnfhe aus überfallen würden. treuherzig bis zum Ende des

Dickihts diefer blätterreihen Abhandlung, „Zwar" _

heißt es nämlich weiter - ..zwar liegt in dent Begriffe der
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Willkür die llnbefiimmtheit7 und diefe kannz rein gefaßt

und ohneBeziehung auf die Erfeheinung betrachten nur als

die Indifferenz- in welcher weder das Gute noch das

Böfe ifif begriffen werden; und fo entfiiindez infofern die

menfehliehe Verfönlichkeit rein und nicht von ihrer eigenen

Befiimmtheit in der Erfcheinung ergriffen gedacht wirdz aus

der Willkür felber zuerft das Gute wie das Böfe. Der

Wille als Selbfibefiimmung ift in dem Momente der Will

kiir niehtz weder auf diefez noch auf ieneWeife- vorhandenz

jaz diefer Moment der reinen Unentfrhiedenheih fefigehaltenz

erhiilt eben dadureh eine wahrhaft fpeculative Bedeutungz

denn fie _fiihrt uns bei einer jeden Willensbefiimnmng zu

dem llrfprunge des Böfen felbft zuriietz und nicht bloß fo,

wie diefe Unentfrhiedenheit in der Erflheinung fich offenbary

fondern wie aus ihr iiberhaupt und auf abfolute Weifez die

Erfcheinung erzeugt wird." - Merkfi du etwas lieber Le

fer? - Ich fehr Menfchen wie Bäume. Das find die ver

zauberten Geftaltenz die fich eben aus den Bäumen [osma

chen und darum noch ein Bischen in die Baumheit hinüber

fehillern. Aber was höre ichz was fehe ich? Horch! „Hier

alfoz wo der doppelte Wille des Grundes in feiner rei

nen Urfpriinglichkeit aufgefaßt wirdz wo wir den 'handeln

den Menfchenf feinem Wefen nachz zwar in der Erfchei

nung fich äußerndz findenz aber durch einen Entfchluß fehon

beftimmtF der iiber der Erfcheinung liegtz drängt fich uns

das Riithfel des urfprungs alles Böfen unmittelbar auf."

- Verfiehfi du das7 liebfierz befier Lefer? - Ich derfiehe

nichts davon. Auf diefer Vaffage bei dem zweideutigen

D oppelwillen und dem „Entfchlufi'ez der über der Er

feheinung liegt/l vorbei bis hin zu dem verhängnißvollen

„Räthfel des llrfprungsz" - wenn es da nicht fpuktz fo

habe ich nie Gefpenfier gefehen. Schau doeh hin. Diefer

Doppelwillez diefes Ding: es fieht nichtz geht nichtz

liegt nichtz hängt ni>7t, fliegt nicht, hat weder Grund iiber

fichz in Goth noch unter fchz in der Natur) noch in fich

in der Verfönliehkeit - nnd doeh ifi es dal Wahrhaftig:

Dasift der Teufelfieherlich! '

Wir eilenz daß wir fortkommenz und fehen unsz um aus

diefer unheimlichen Region errettet zu werdenz nach der

Stefiens'fehen Idee von der Erlöfung um. *

(Fortfehung folgt.)

„Deutfcher Mufenalmanach für 1841. Her

ausgegeben von Eehtermeyer und Ruge."

(Schluß.)

Lenau's Romanze „Ziska" ift zu fchön, als daß

ich fie hier nicht ganz mittheilen follte:

Ruhig ift der Wald bei Trocznow in der abendlichen Stunde,

Alle Wipfcl find fo fiille, wie die Wurzeln tief im Grundey

In Gedanken naht ein Reiter- um den Arm den Zaum ge

fchlungen,

Schlendernd fenkt den Kopf fein Rappe in Gedankendam

merungen.

Pldßlirh hält der Reiter innez wie erwacht aus einem Traumez

Sthreitet ab und zieht den Degenz fprieht an einem Eichen

baume:

Hier an diefer feilen Eiche hat in einer Wetter-nachtz

lleberrafcht von frharfen Wehenz ?Lutter mich zur Welt ge_

bra t.

Nur der Wald vernahm ihr Kreifenz Windeln-aut war die

Hebeammez

und fie goß dem Kinde fegnend über's Haupt die Vlißes

flamme.

Für Gefchoffe mich zu ftärkenz und ein hartes Heldenloosz

Schlug der Hagel meiner Mutter in den fchmerzgefprengten

Sapooß.

Donner war mein erfles H'orenz Sturm mein erfter Athem:

.ug

Als ein rauher Wetterfäugling ?lehnt ich meinen Heldenflug.

Haß! an diefer fefien Eiche [Qwdr ich Rache deinem Tod;

Haß! vom Blute deiner Seher-genh wird es bald auf Erden

rot 5

Ia! fo reich aus ihren Adern foll das Blut zu Boden* lau

fen

Daß es hundertmal dir kdnnte lie-fehen deinen Scheiterhan

fen;

Huß! vom Vrandfchutt ihrer Burgen foll die Erde lchwarz

fiä] farben;

Wo ich einen Priefier treffez foll er fallenz foll er fierbenz

Rothgebeizt von Raueheswolfen foll des Himmels Aug' fich

trüben

Weil fie durften folrhen Freue( ihm in's Angeficht beruhen.

Mir im Herzen brennt ein Funkenf Hußl von deinem To

del-?feuer

unausldfehbar; wie der Frevelz fei die Rache ungeheuer.

Mann des Lichtes! Mann der Freiheit! Veftcrf den die Welt

getragen!

Sehndd vereathenz hingerichtet! - Mordend will ich um

dich klagen.

O wie fiill die Lüfte Bdhmens hot-hen meinem Raehefchwbrenz

und die oaterlcindfehen Blatter wollen mein Gelubde hören.

Leib und Seele will ich brauehenz Schwert und Flammen

und Gefchoß

Vis ich fterbe; hdr' es Böhmen! fiille, ftampfe nicht mein

“ Roßl -

Die intenfide Wuth- diefer Grimm- der zu titanenhaft ge

waltigen und doeh fo hoch poetifchen Bildern greiftz hat

etwas tief Erfehütterndesz es liegt eine ungeheure Wildheity

eine niehtzn biindigendeKraft in diefen Ver-fen, und dennoch

gehen diefe Wildheit, diefe Wuth nie iiber die Grenzen des

Srhönenz die Bilder nirgends in das i'chwer zu vermeidende

Bizarre hinaus. Wie herrlich find vor allen die erfien Stro

phen! Man fiehtz der Scheiß von Voefie in Lenauz von dem

die lehre Zeit weniger glänzende Proben brachte, ift nicht

ausgegeben worden. -

FranzDingelfiedt folgt mit: „ZweiSeefiiieken/t

die auf Helgoland entfianden findz gefehrieben mit dem

(Sehwnngez der tiefen Empfindung und der Virtnofitat der

Sprachez welehe die Lyrik als die glänzendfte Seite an Din

gelfiedt's Talent hervortreten laffen. I. Mind ing fiihrt

in vier gelungenen Sonetten zum „Dom zu Kölnz"

Gedichte von Karl Saroz K. A. Maverz A. Rugez

nach Neichenau's Ballade „Orokowska“ ein höehfi
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originelles Trinklied „Johann Cicero" von Augufi

Kopifchf ferner Beiträge von G. Blöde und A. Varh.

Gedichte von R. E. Vruß fordern zu längerem Verweilen

auf. Schon die„*2lnsforde.rung" an Deutfchlands Dich

ter gerichtet- gewinnt von vorn herein für die gefunde- hei

tere .Kraftl womit der Sänger feines Liedes geflügelt Erz

gegen den modernen Dichteriammer fchwirren liißt. Er fingt

in Archilochifcher Luft:

Zwar Euch ein Vrandmal ift die Gunft der Lieder

Das Erin) wie .train auf der Stirne glüht- -

Ein Oelzweig mirf der duftig mich umdlüht

Ein blihend Schi-dern ein luftiges Gefiederl

Elta] hat die Mufe- iammirt Ihr, gelogen

Ein Neffnshemd ift Euch die Pot-fie, -

Ein Schleier mirf den in dem Drang der Wogen

Mir Leukotheenß Gbtterhand det-lich!

uebrigens ift der Hauptreiz des Gedichtes diefe gefundeKraft

und der Muth der Gefinnung in dem fchönen Gewande der

vollkommenen Form; die Idee felbft liißt kalt, wie alle Al

legorie. „D ie Lieb esrache" dagegen ift eine ergreifen

dere Voefie und zugleich ein wahres Chi-efiomathien- und

Declamationsftückz das ift auch ein Vorzngx wenn man fo

felten auf ein folthes, ganz abgernndetesX durchgearbeitetes

und den Stoff völlig erfchöpfendes Gedicht fiößt. Eine

fchwache Seite nur fcheint es mir in der Motioirung der

Rache zu habenz die Wirkung der llntreuet welche den Lic

benden zum Morde der Geliebten treibt, müßte originellen pfif

chologifch tiefer aufgefaßt und gemalt worden feinz die Verfe:

Sie warf ihn fort - und Andre "ollen nun

An diefer Vruft, in diefen Armen ruon.

Kein Andrer- nein! Mit heil'gern Eide dies

Hat er gelobt- da fie ihn den ein; fiieß;

,Ia diefes Herz, das einft die Liebe fchwelltef

In Gift verwandelt hat es ihre Kalte:

Ihr gilt der Haßf der ihm im Auge glimmtf

und diefer Dolch er ifi für fie deftimmt!

haben etwas Unzulünglichest ja im Vergleich zu dem Ue

brigen etwas trivial Mattes. Das „Tanzlied" erinnert

etwas zu fehr an die kaltlaffende Voefiemacherei der Schä

ferzeitf es fei denn eine wahre- wirklich erlebte Situation

darin fefigehalten. „Die Mutter des KofakemN „Der

Jahrestag/i „Die Meeresfahrt" find dagegen wie:

der Gedichtm über deren Genuß man gern die Kritik ver

gißt, Vor allen ift die„Mutter des Kofaken" von ergreifen

der Schönheit. - Gedithte von Hermann folgenf hüb

fche und gutgefeilte Gabenl denen man die claffifchen Stu

dien anfieht und die dadurch an Stiigemann's Art erinnernz

am gelungenften ifi das Sonett: „Da s Leben ein

Traum" und das Lied „Aufden Tod des Königs."

- „Friedrich und Napoleon/i drei Sonette von

Hermann Beffer, haben ein zu rhetorifches Gepriigez

die llnterfuchung: .

Wer größer iii: der Friß da mit der Feri-cke?

Der finftre Mann dort mit dem kleinen Hate?

die mit dem Ausfpruch fchließt:

Rief fo der Eine Zorn und heiße Rache

Hera() auf Frankrcich- ihm zum fchlecbten Danke,

und ward der Andre feines Volke Erlitfer:

Was fäum in; noch7 zu fchliohten in der Sache?

Fef't fag ich cs- mag murren auch der Franke:

Groß ift der .Kaiferf doch der König größer! -

-_.....___.„__.+ß>_.__..._ Y_

ifi durchaus kein Vorwurf für die Voefie- und wird vor

Allem nimmer lhrifch werden . ließe man überhaupt die

Frage als eine Controverfe für die Hiftorief die Ethik oder

die Vfvchologie auch gelten. In Nr. 3 ift das Herüberzie

hen des Saßes von einem Ouatrain in das andere gegen die

Regeln des Sonettsz fonfl ifi die Form gut7 zeigt jedoch

mehr von Kraft, als von Gewandtheit.

Es folgen nun Beiträge von Niclas Müller7 .Kör

ner von Nietleben- Gedichte oder vielmehr Papier

fchnißel von Mörike- Gedichte von Ludwig Weftrum

deffen „Am ieh ten Ma i" einen Fortfchritt im Vergleich

mit dem zum vorigen Jahrgange von ihm Gelieferten be

weifiz von Kletke- von Hutterusl deffen „Kampf"

einen hohen Auffchwung nimmt und der in den „Tannen“.i

eine originelieJdee fehr glücklich ausgeführt hatz ferner von

I. D bring und von Reinhold. Schefer's Art ift

in diefen Blättern bei Gelegenheit der Befprechung des vo

rigen Jahrgangs des Mufenalmanachs hinlängiiih und mit

Geift gewürdigt worden. Alwin dichtet fehr jugendlich.

Reimt Himmelfchliiffelchen auf Blumenbiifchelehen? _

Gruppe's Beiträge heben fich dagegen um fo vortheil

hafter hervor7 befonders die gelungene Erzählung: „Die

Löwenbraut." - „Der polnifche Bettler" oon

G. Freitag verfpricht die Acquifition eines neuem nicht

unbedeutenden Talents.

Den Schluß bildet ein Lied von K. Chr. Tenner:

„Der deutfche Rhein/i kriiftigl frifch und hübfch- an

Voefie gewiß fo reichx wie das oielliirinende Rheinlied Be

cker's, übrigens eben fo wenig zum eigentlichen Volkslied

geeignetf wie das leßtere. Vecker's Lied fehlt dazu der

pofitioe Kern. eine bloße Negation ift nie Voefiez dann ifi

ein fo defenfioes Verhalten in ihm- daß es fich beffer für

eine gebeugte und übcrwundeneNatiom wie die Volen- denn

fiir uns geziemtl die wir zuniichft nur Siegeseriunerungen

unfer-m weltlichen Nachbar gegeniiber haben. Steht es fo

fchlimm mit unsf daß der Gedanke an des legten Manns

Gebein- den des Rheines Fluth begraben- in unferm Volks

liede aufkommen kann? Dannl denk' ichX ein „Sie follen

ihn nicht haben/- nu'ißte auch eine Art Begründung haben

z. V. durch die Erinnerung daran7 daß der Rhein feit ie

wie eine Vulsader durch die deutfche Gefehichte geftrömt hat.

Tenner hatl fcheiut es- dies gefühltz fein Rheinlied hat

diefe Mängel nichtz dagegen fehlt es ihm an oolifiändiger

EinfachheitF an jener populären SchlichtheitX die es allein

zum Volksliede werden lafien könnte. -

Wir fiehen am Ende unferer curforifchen Mufierung,

und fcheiden mit einem gemifchten. unentfihiedenen Ein

drucke. Im Ganzen ftheint es- als ob der deutfthe Dichter

wald im Spätherbfi ftehe- wo die beften Früchte abgenom

men find und die Blätter vergilben. Der vermummte Wan

dererf der hindurch fchreitetf die Kritik- rafchelt viel diirres

Laub mit den Füßen auf; die beften Sänger find nach füd

licheren Klimaten gezogenf in das Land des tioice j'ai- niente,

und nur Wenige von ihnen find ihrer Heimath treu. Hof

fen wir. daß ohne Winter auf den Herbfi ein Lenz folge.

der- wie er eine Vhilofophie der That und des Lebens uns

bringen mußf darin auch einen befruchtenden Than für neu

fchwellende Knospen der Voefie mit fich führe.

Levin Schiicking.

Druck von Vreitkopf und Härte! in Leipzig.
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Heinrich Steffens „chrifiliche Religions-;

philofophie. -

(Fortfehung.)

Es giebt alfo ein erfies Factum des BewußtfeinsF daß

nämlich an der Spitze der Welt der göttliche Wille und die

göttliche Abficht fiehtz fich offenbarend- wie es ihr fo jufi

beliebt. Zu diefem erften gefellt fich fodann das zweite Fa

etumt daß die WeltX man weiß nicht wiet von Gott ab

gefallen ifit und daß nun überall die göttliche Abficht mit

einer Hemmung zu kiimpfen hat- indem die aus dem Cen

trum in die Peripherie getretenen .Kräfte und Talente des

Univerfums fich gegenfeitig ihre Schatten zuwerfen. Aber

diefe Hemmungen werden von Stufe zu Stufe fiegreicher vom

abfichtsvolienWillen überwundenf wie fich aus einem dritten

Factum- dem Factum der Erlöfung ergiebtz denn diefem

gemäß ifi fchon „der Schöpfung unendliches Werk" von

Gottes Entfchlnß „zur Befreiung der abgefallenen Geifler"

begonnen (Bd. [l. S. 221). Faetum des Bewußt

feins ift alfo Allesz dedueirenz logifch begreifen läßt fich

nichts. Das Factum kann nur anfchaulicher, nur plau

fibler fiir die finnlicheVorflellung gemacht werden durch ge

wiffe Analogien aus der wahrnehmbaren Natur und Ge

fchichte. Diefe Anficht hat Steffens mit Epikur gemein

der auch aus den Thatfaihen der reger-thong und der Ana

logie alle Ueberzeugung herleitete.

Von diefer analogifchen Interpretation will ich in Be

zug auf das Factum der Erlöfung nur noch die Hauptpunkte

aus der Reiigion'dphilofophie beibringen.

Der Zufammenhang ift etwa folgender, Durch alle

Stnfenleitern der Schöpfung geht feit dem Fall Lucifers und

feit dem erften abftraeten Hervortreten der Sichtbarkeit die

„Hemmung" und der felbftifche Zug des Böfen/ vermöge

deffen fich die Schöpfungsreihen in ihrer iedesmaligen Be

flimmtheit und Verfelbfiiindigung zu firiren fire-bent gegen

über der fliiffigen, harmonifchen Totalitiit der göttlichen Ab

fieht. Aber diefez wie fie in fich felber abfolutungehemmt und

frei iftz durchbricht von Reihe zu Reihe allfeitiger und fiegrei

cher jene von der unbegreiflichen Macht des Böfen in der

Creatürlichkeit gefeßte Hemmungt und fo fiellt die ganze

Schöpfung vom Reiche der abftracten Himmelskörper und

ihren iiber-wiegend äußerlichen Verhältniffen an bis zur Zn

nerlichkeit des felbftbewußten Menfchengeifies hinauf den

Entwicflungsproreß des gehemmten göttlichen Centrums in

der Creatur dar. „Der Begriff der Entwicklung wird alfo

auf das ganze Dafein ausgedehnt. Das llniverfum felber

wird als eine immer fortfchreitende organifche Ausbildung

betrachtetf und wie die Pflanze die ganze Thierwelt um

faßt und trägtt und der Menfch felb|t wie ganz Thiel)

fo auch ganz Vflanze iftX fo ift der höchfie Gefichtspunktt

den wir erreichen könnenz derienige- der uns eine immer

im GanzenF wie in jeder Form fich entwickelnde, den gött

lichen Willen enthiiuende Welt- als G rund alles D en

keus„ nicht als erzeugt durch das Denken- giebt. -

Daß der göttliche Wille fich als eine Entwiiflung offenbart,

fegtz wie alle Entwicklung/ ein Hemmendes voraus;

und auch wir müffen von der Annahme einer folchen Hem

mung ausgehen. Diefe aber ifi für Gott als nichtig ge

feßtX obgleich fie zugleich infofern als Grnndz nicht des

göttlichen Wefens„ wohl aber der Art feiner Offenba

rungz an welcher die göttliche Entwicklung fich erweifif be

trachtet werden muß. _- Der Thpu s der Entwicklung einer

jeden Form läßt fich zu gleicher Zeit als derjenige des Gan

zen betrachtenf und darin liegt eben die Wahrheit deffelben

einerfeits als erkannt und anderfeits als verhi'illt. Suchen

wir uns den Urzuftand der Erde begreifliih zu machenz fo

miiffen wir auch für diefe einen embrnonifchenZufiand kos

mifcher Abhängigkeit annehmen und fie erkennem wie fie

fich von den übrigen .Himmel'akörpern trenntt fich immer

mehr in fich felber runden je mehr die lebendigen Formen

fich felbfiiiudig ausbilden. - Das Lebendige auf der (Erde

zeigt aber auf die nämliche Weife den Typus des Ganzen.

Die niederen Wildungen werden fo genanntt weil in ihnen die

univerfelle Bildung der Erde die Ueberhand gewinnt. Wenn

wir von dem Lebendigen fprecheu- ift es die niedere oder

höhere Stufe der Entwicklung- die umgekehrt durch die hö

here oder niedere Gewalt der äußeren Verhältniffe dargeftellt

wird. Betrachten wir nun aber die geologifche Entwicklung



526- _ * __"n

der Thiere. fo erkennen wir eine Zeit. in welcher die Form

des Lebens ganz in den unioerfellen Formen der Maffe der

hiillt war, Diefe war die nämliche Zeit. in welcher die

Erde als Maße nicht felbftändig. fondern den äußeren Ver

hältniffen des Univerfums unterworfen war. Ze weiter das

Leben fortfchritt. defto mehr fonderte fich die Erde. d, h.

defto tiefer wurden die äußeren Verhältniffe in die innere

Tiefe der geordneten Erde verborgen und ebenfo in das Zn

nere der Organifation verhülltj *- fo daß, je weiter die

erfcheinende Totalorganifation gedieh , defio entfchiedener

das bloß Chaotifche der äußeren Verhältnifie auseinander

trat. und das Chaotifche der Erde fich in die äußere Unend

lichkeit des univerfums. das .hemmende des Lebens fich in

die innere Unendlichkeit der Individuen verbarg. So traten

Leben und Tod entfchieden auseinander. bis fich die innere

Unendlichkeit in der Verfönlichkeit des Menfchen. der äu

ßeren des geordneten Univerfums gegenüberj beide. völlig

für die Erfcheinnng gefondert. in ihrer Einheit darfiellten.

- Denfelben Typus der Entwicklung finden wir aber wie

der. wenn wir das menfchliche Gefchlecht fiir fich betrachten"

(Bd. l, S. 260-265).

Das Wefen und Entfiehen der menfchlichen Verfönlich

keit wird dann wahr und einfach fo gedeutet. daß das all

gemeine Wefen der Gattung völlig eingehe in das Indivi

duum. wiihrend auf den niederen Stufen die allgemeine Le

bensmacht noch überwiegend in den kosmifchen Beziehungen

verborgen und dem Individuum *irgendwie äußerlich blieb.

Das ift eine ganz treffliche Auffaffung. Und auch das hat

feine tiefe Wahrheit. daß Steffens nun im Urfprunge des

Menfchen den „enthüllten Uranfang der Schöpfung" fieht.

und daß er daher von der Gattung zur Verfönlichkeit keinen

Uebergang niittelft einer gene-.ratio aequii'oca zugefieht.

Mit Recht wird für den Durchbruch des werdenden Geifies

durch die Natur. fiir den Aufgang der tnenfchlichen Ver

fönlichkeit ein pofitider. von da an durch dieganze Gefchichte

der Menfchheit hindurchwaltender. innerhalb dem fubjecti

ven (Heiße in immer höheren Formen eoncipirter. unmittel

barer Ofienbarungsact Gottes pofiulirt. Die Wahrheit

und göttliche Vernunft im Menfchen ift nicht erft gefeßt mit

dem zeitlichen Menfchen. fondern hat fich felbft in ihm in

dividualifirt. und der Anfang dazu fällt nothwendig un

mittelbar tnit dem Thun der Gottheit zufamnten. Nur ifi

er gefeßt als ein folcher. der immer befiimmter auch das

Thun des individuellen Menfchen wird. und nur durch die

fes Sichfelbftfehen kommt derfelbe wahrhaft zu fich. Jene

unmittelbar göttliche Seite hat Stefiens trefflich veranfchau

licht. Er fagt: „Wir dürfen diefe Schöpfung die Begeifie

rung des ganzen finnlichen Dafeins nennen - und Gott blies

ihm einen lebendigen Odem ein. - Auch innerhalb des

finnlichen Lebens ift die Vegeifierung das wahre Vorbild

einer Säzöpfung. Sie enthält. wenn gleich vor" ihrer Ent

.

fiehung durch endliche Bedingungen gefeffelt. dennoch eine

freie Unendlichkeit in fich. als der reine Anfang einer neuen

Schöpfung. die. ihrem innerfien Vrincip nachj von der

frlthern verfchieden ifi. ja die Allem. was vor ihr fich ge

fialtete, eine höhere Bedeutung mittheilte. So gewiß nun,

wie ein folcher neuer Anfang eben die Trennung von den

feffelnden Beziehungen (des Denkens und des Handelns) ifif

fo gewiß war der Menfch das fich Selbfifinden und Erken

nen der Natur. die fich loswand von den feffelnden Bedin

gungen der Gattung" (S. 268). Diefen Bemerkungen

kann eine befonnene Vhilofophie nur beifiintmen. Allein

nun kommen auch fogleich die befonderen chrifilichen Ten

denzen mit het-aufgezogen. denn nun heißt es weiter: „Wir

fiehen hier auf einem Bodenj auf welchem uns das erfie

Wunder entgegentritt." denn hier ift „uns eine Erfchei

nung aufgedrungen„ welche naeh einer Entfiehung des Ge

fchlechts vor aller Gattung hinweifi." Aber ift denn dies

Wunder. in welchem das Gefeß des Gattungslebens erfk in

die Erfeheinung hereintrittj erfi feinen zeitlichen Anfang

gewinnt. ifi dies eine höhere Vethiitigung der Lebensmachtf

als die Lebensindividuation auf dent Wege der gefchlechtli

chen Zeugung? Keineswegs doch. lind wenn hiermit an

gefpielt werden foll auf das Wunder der iibernatürlichen

Zeugung Chrifti. fo ift ein Anderes eine willkürliche un

terbrechung des Naturgefeßesf ein Anderes das fich erft zu

regeln firebende Eintreten des Gefeßes in die Erfcheinung.

Verfteht man nur unter jener Unterbrechung des Gefeßes

ein Wunder. fo ift diesz die gefchlechtlicheZeugung erft be

dingende. Entfiehen der erftcn Menfchen, da es der Gefeß

lichkeit in der Folge zufkrebtj eben kein Wunder im eigent

lichen Sinne. uebrigens wenn unter Wunder das Vernunft

widrige verfkanden wirdz fo ift ja nach Steffens die ganze

willkürliche Entfiehung der Natur und des naturbehafteten

Geiftes von taufend Wundern durchwobenj und mithin

die wunderbare Entfiehung der Menfchheit wenigftens nicht

das erfie Wunder.

Weiter heißt es dann S. 274: „der erfie Adam ift ganz

von der Natur getrenntj eben weil er ihr ganz zugehbrtz

kein Gegenfiand fieht ihm feindlich oder zerftörend gegen

über . kein vernichtender Gegenfaß droht feinem Dafein. -

Das ift die Idee des Varad iefesj die eben fo gewiß ein

Factum des menfchlichen Bewußtfeins ifij wenn

es die Gefchichte des Gefchlechts aufiaßt. wie es. als Ge:

wiff en. wieder erkannt wird in der Naturgefchichte einer

jeden Verfönliwkeit. - Als Schlußpunkt einer in fich voll

endeten Natnr war der Menfch ein reiner Ausdruck des gött

lichen Willens" u. f. w. Diefe Vorftellung einer - ur

fpriinglichen und dann verloren gegangenen Vollkommenheit

der erfien Menfchen7 diefes ganze fchöne Varadiesgärtlein,

wie hübfch es auch von der modernen Gärtnerkunft nach un

fernt Gefchmacke zurecht gemacht wirdj ift fchon zu oft auf
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die ihm zu Grunde liegende Abfiraction reducirt worden.

als daß es uns hier der Mühe zu lohnen fchiene. kritifch

darin zu giiten. Ich will nur die Hauptmomente. in denen

die Erlöfuugsidee nach Steffens zur Vollendung reift. nom

fchnell durchlaufen und dann bei der Steffens'fchen Wunder

anficht noch ein wenig länger verweilen. *

Das Paradies hat alfo keinen Befiand gehabt. und

konnte aum nach Steffens' Anfimt keinen Befiand haben.

Sondern wie der Menfm als der ..Smlußpunkt einer un

. endlichen Vergangenheit" die tieffie und innerlichfie Eon

centration der ganzen Natur darfiellt. fo ift nun aum das

hemmende Princip. was durch die ganze Natur hindurch

reagirt. auf innerlime Weife. und zwar eben fo. wie das fieg

reime Gute. inftärkererZntenfitiit. in ihm mitgefeßt. Wenn

nun im Moment jener erften Begeifterung. in der die ganze

Schöpfung utit dem Hervorgange des Menfchen aufflamntte.

der hemmende Grund momentan überflügelt wurde. fo war er

damit nom nicht nachfeinem innerften Keime überwunden. fon:

dern um allfeitig überwunden zu werden. mußte das nach innen

zurückgedrängte. verborgene Böfe auch erfi allfeitig heraus

gefeßt werden. -* und fomit brachen nam kurzem Frieden.

in welchem alle feindfeligen und tödtenden .Kräfte zurückge

drängt waren. die hemntenden Mächte des Böfen wieder

hervor und wirkten fowohl von Seiten der objectiven Na

tur bald lockend. bald drohend auf das Innere des Men

fmen. als fie auch in der inneren Brufi felbfiändig anfingen

zu haufen. und fo begegneten fich nun das innere und das

äußere Böfez das innere dämonifche Wühlen der Begierde

und Leidenfchaft znckte in wilden Eruptionen durm alleAdern

der äußeren Natur. und fand fein Gegenbild in den heftigen

Naturerfmütterungen der Urzeit und umgekehrt. die losge

bundenen Mämte des dunklen Natnrgrundes zogen die junge

Menfmheit in ihren Strudel hinein und feffelten den Geifi

fo mächtig an ihre kosmifchen und klimatifmen Factoren.

daß fein äußerer. beweglicher Ausdruck in den Momenten

der Leiblichkeit zum fixen Typus der klimatifchen Verhält

niffe in der Racenverfchiedenheit erftarrte. ..Der Verluft des

Paradiefes war die wieder hervorbrechende Nacht. fowohl

in der Natur. als in der Gefmichte. Alle gebildeten Völ

ker haben eine Erinnerung folcher Natnrkämpfez mämtige

Flnthen . gewaltige Zerftörungen und neue Gebirgsbildun

gen fchweben in der Vorzeit allen den edelften Völkern. d. h.

denjenigen. deren Erinnerungen bis zum erften llrzufiand

hinaufreichen. in mämtigen Bildern vor. - Dies war die

Zeit. in welmer fim die Götterwelt gefialtete. Man fragt:

welchen Grad von Wahrheit das Heidenthum gehabt hat?

ob Jupiter und Apollo. Brama und Wifmnu. Odin und

Thor wirklich dagewefen find oder nicht? Daß man diefe

Gebilde nimt als bloße Fictionen. alfo als willkürlich ent

ftanden. betrachten darf. leuchtete fchon dem oberflächlich

fien Betrachter ein" (S. 351-353).

Das Factifme. was der muthifmen Entfiehung diefer

Figuren zu Grunde liegt. führt Steffens auf den Gegenfaß

zwifmen Herrfchaft und .Knechtfmaft zurück. Die .Knecht

fchaft ift bedingt durch den vorherrfchenden Affeet. der

..keine Vergangenheit und Zukunft hat. und an eine ver

einzelte Gegenwart geknüpft ifi . wie die leere Eitelkeit und

finnlichen Lüfte allerlei Art. Die Leiden fchaft dahin

gegen (die Herrfmfucht. Geiz u. f. w.) lebt keineswegs in

einer folchen finnlimen Gegenwart. Sie beherrfcht. wo fie

mächtig ift. in der Perfon. als ein höheres Princip. die

Sinnenluft. - Es leuchtet ein. daß fo Leidenfmaft wie

Afiect fim uttvermittelter gegenüber bilden ntußten in jenen

früheren Epomen des Gefchlemts. Wer fim einer höheren

Gewalt bewußt war. der herrfchte. Unbediugter war auch

die Unterwerfung. In großen Maffen fonderten fich Her

ren und Knechte.- Die Perfönlimkeit. in welcher die Natur

fich toncentrlrte. bildete fich nach den nämlichen Geiehen.

nach welchen dieMonfira der Organifation fich gebildet ha

ben. Die finnlime Wirklichkeit diefer Herrfcher ift fo ent

lchieden. wie die der thietifmen Monfita der Urzeit. Auch

fie fiellten damals den Gipfel einer organifirenden Zeit dar.

aber diefer fmeinbare Schlußpunkt der Schöpfung war zu

gleicher Zeit eine-Hemmung" (S. 363-370).

So hatte das Böfe nun auch die Gefchichte ergrifien.

Nur Ein Volk ward ausgefondert von Gott. einen näheren

Zufammenhang mit dem paradiefifchen Urftande zu bewah

ren: das jüdifme Volk. Zwar gab fich das göttliche Prin

cip. welches die Hemmung zu befiegen firebt. überall einen

gewiffen Ausdruckz aber felbft bei den Griechen konnte es

die Gewalt der Sinnlichkeit nur bis zum Moment der Schön

heit hin mildern. Dort aber. in der Abrahamitifchen Fa

milie. ..fing das Paradies an wieder flill zu keimen. wo es

verfchwunden war. und es bildete fich das heimliche Nefi.

in welchetn unter den bedeckenden Flügeln der Liebe das Men

fmengefchlecht brüten follte" (S. 415). Die Bedeutung

des jüdifchen Volkes liegt in der Hinweifung auf die Zu

kunft des Weltheilandes. lind wie alle Momettte der Schö

pfung eine unbewußte Weiffagung find auf diefett Punkt

hin. fo wird diefe nun im jüdifchen Volke zu einer bewuß

ten gefteigert. Die Erfcheinung des Heilandes felbft ift dann

aber erft der wahre Schlußpunkt der Schöpfung und kann

auch nur als Refultat eines unntittelbaren. wunderbaren'

Schöpferaetes gewürdigt werden. ..Als Chrifius erfchien.

ward die Natur nicht bloß als ein Ganzes in fich geordnet.

und fo offenbart durm eine Perfon. fo wie der erfie Adam

die Einheit des Willens Gottes in der Natur darfiellte. fon

dern der .Heiland war die Perfon aller wahrett Perfönlim

keit. und die Wahrheit alles Dafeins war ln diefe gefeßt.

An die Stelle des unfichtbaren Centrums. um welches alle

Himmelskörper fich ordnen und bewegen. und welches in

einer äußeren. der Perfon entfremdeten Unendlichkeit liegt.

ift das innere Centrum der Perfönlichkeit getreten. - Drei

Smöpfungsmomente erkennen wir daher: einen kosmifehen.

als die Planeten fim otdneten in ihren Bahnen um die

Sonne. einen tellurifchen. als die Erde ihren Mittelpunkt

in dem Menfchen fand. Der dritte Montent. die Erfchei

nung des Heilaudes in der Welt. war derjenige. durch

* welmen die llnendlimkeit des Dafeins in feiner Einheit mit

der Befonderheii gefeht wurde. daß nunmehr Er die Sonne

ifi. um welche alle ewige Perfönlichkeit fich bewegt" (S.

438-439).
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Dies fei einelleberficht über die Steffens'fche Teleologiet

die ihren leßten Schlußpunkt in der Erlbfungstheorie findet,

Ich habe kein Hauptmoment überfprungenF damit der ganze

Zufammenhang der Stefiens'fchen Weltanfchauung klar her

vorfvringen follte. Und wer möchte nunt abgefehen von der

Mangelhaftigfeit und Willkür des Vrincipst abgefehen ins

“befondere von der fchon geriigten Einfeitigkeitx mit welcher

alles Gewicht auf das individueller ausfchließende Moment

der Verfon Chrifti gelegt und diefelbe fomit zu einemt dem

gegenwärtigen Geifte tranfcendenten Vunkte in der Weltge

fchichte gemacht wird: wer möchte, davon abgefehenf die

tieffien Blicke und eine durchaus geiftreiche Compofition des

Details zur fchbnen Totalitiit in diefem Werke verfennen?

Ein warmer- poetifcher Hauch weht iiber den meiften Var

tien- in denen das Vrincip oder die defultorifäze Methode

nicht zu quälerifch einwlrkt. Manche Andeutungenf wie

die über die Entfiebung des menfchlichen Gefchlechts 7 über

die Trennung der Gattung in Rai-ent iiber den auch fchon

von Hegel gewiirdigten und in der Vhiinomenologie des

Geifies noch tiefer nachgewiefenen Einfluß der-Herrfchaft und

Knechtfchaft in der Entwieklung des Bewußtfeinst dürften

auch von Seiten einer mehr unbefangencn Speeulation noch

einer eingehenderen Verücffichtigung würdig fein. und al

lerdings ift auch der Nachdruck nur zu billigem den Stef

fens auf das Moment der Unmittelbarkeit und der am höch

ften gefieigertenf offenbarenden Bethätigung des göttlichen

Wefens in der geiftigen Genefis der Verfönlichkeit Chrifti

legt. Wenn nur einerfeits diefer fchöpferifche Act des ab

foluten Geifies nicht als ein Act der Willkürf losgeriffen

von der Idee der freien Selbftbefiimmung der Menfchheit aus

ihrem immanenten Wefen und fomit als ein/ außerhalb des An

fich's des menfchlichen Geiftes agirendes Thun gefaßt wird:

denn damit wiirde Chriftus feinem Wefen nach der Menfch

heit entfremdet werden; - und wenn nur anderfeits diefer

den Geifi der Menfchheit angehende Act des gottmenfchli

chen Wefens - nicht gedacht wird als ein folchert der die

in fich felber beruhenden Gefeße der Natur fuspendirt. Es

ifi das menfchliche Selbflbewnßtfeint es ifi der gei

ftige Volt der in der Verfon Chrifti eine andere Stellung

zur Idee des der Menfchheit immanenten und zugleich in

fich felbfi reflectirten göttlichen Geifles gewinntz und zwar

durch eine :T'batf die fowoh( aus dem eigenften Grunde des

menfchlichen Wefens fiamintf das in allen menfchlichen In

dividuen daffelbe ifit als fie hier, in Chrifiot im ganz be

fonderen Sinne als die unmittelbare That Gottes erfcheintf

i'ofern fie niimllch in Chrifiust wegen feiner Siindlofigkeitt

nicht durch eine reagirende Bewegung der geifilgen Indivi

dualitiit getriibt worden ift. Mitbin il't Cbrifius fowohl

ein Vroduct der Menfchheitf als auch der Gottheit, Beides

im eminentefien Sinnez wozu als das Dritte kommt, daß

er diefe in der ewig Einen Idee der Gottheit und Menfchheit

durch innere Nothwendigkeit angelegte Vermittlungt die

in ihm von Seiten der Menfchheit welthifiorifch gereift wart

frei in fich vollzog t daß er der Notbwendigkeit feiner reli

gibfen Anlage mit fittlicher Freiheit folgte. Als diefer un

endlicheX in feiner Nothwendigkeit freie Colncidenzpunktt

hat Chriftus feine ewige Bedeutung. Stefiens meint abert

das Göttliche hätte können nur dadurch im Menfchlichen

fich rein bethätigenf wenn es ein Moment in daffelbe hin

eingebrachtf das fich zur menfchlichen Vernunft rein tran

fcendent verhalten habe und noch verhaltef und durch wel

ches dann auch die Naturgefeßq an welches die Vcrfönlich

keit durch das Moment ihrer natürlichen Individualität ab

folut gebunden lfif rein negirt worden feien. Dadurch

kommt nun etwa-Z llnheimliches in dieNaturChr-ifii. Seine

ganze Erfcheinung ift durch und durch ein Wunden und

durchbricht hier die Naturgefehe willkürlicht wie fie fich dort

eben fo willkürlich an fie bindet. Das ift aber ia ganz der

Chrifius derlilpokrvphenL von deffen phantasmagorifcherGe

ftalt allerdings auch in unfere kanonifchen Evangelien ein

gewiffe-r Reflex gefallen ifi. Daß aber dies fchlechtbinWun

derbare fich felbft fchon mittelft der Widerfpriiche der Evange

lien hinfichtlich deffelben als ein Vroduet des Mothus verrötht

darauf nimmt Stefiens weiter gar keine Riickficht- indem

er meintf diefe Widerfpriiche feien das Refultat eines klein

lichem mit den Veriehterflattern vorgenommenen „Vollzei

verhörs“ (Bd. l. S. 479). Solche Meinung kann man

allerdings fehr billig habenf nur hat man fich das hifio

rifche Gewiffen erft auszureißen. Zn Steffens muß freilich

dies von felbfi verftummen vor der Dictatur feiner Vhanta

fien über die Natur. Von feinem Standpunkt aus ifi es

ganz confequentf Wunder anzunehmenz denn die Natur

bildet für ihn keine in fich felbftiindige Sphäref fondern

ein immer beugfames Vroduet des auch anders wollen kön

nenden göttlichenWillens. Für ihn ifi es kein Widerfpruch,

daß der göttliche Wille bald fo, bald fo willt bald ein Na

turgefeß giebtt dann wieder es fuspendirt und es nachher

doch beftehen läßt. Der göttliche Wille ift nach dem Stef

fens'fchen Vrincip fiir die Natur allerdings ein ewiges Ge

fehz allein da die Entwicklung der Natur gehemmt ift durch

den nicht fein follenden dunkrln Grund- fo find die Natur

gefege nur ver kii mm erte Ausdrücke des göttlichen Wil

lens. Tritt daher eine Verfönlichkeit aufX die den gött

lichen Willen ungetriibt und ganz in fich aufgenommen und

zu ihrem Lebensgefeß gemacht hatX fo muß diefe die unwah

ren Naturgefeße direct aufheben. Das Gefeß der Schweref

der zeitlichen Succeffion im Naturproeeffet der Vegrenztheit

und Bedingtbeit des einen Stofiesf der einen Beftimmrheit

des Seins durch die andere- ift von diefem Standpunkte

aus ein Ausdruck des willkürlichen Herausgefallenfeins der

Creatur aus dem Centrum des abfoluten Zneinander des

göttlichen Wollens und Thuns. Diefe vom Böfen beding

ten Gefeße müffen daher vor dem Blick und Wort des Hei

landes haltungslos zufammenfinken. Er kannt wenn er

willt - und er muß es wollenf damit der unbedingte gött

liche Wille "ich verwirklichef - über das Wafi'er fchreiten

ohne von dem Gefeß der Schwere affieirt zu feint ibm lei

fiet die erftarrte Materie keinen Widerfiandt wenn er bei le

bendigem Leibe durch Thor undThiire-n dringen will u. f. w.

u. f, w.

(Fortlitzung folgt.)

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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(Fortfeßung.)

Dies ifi. wie gefagt. vom Steffens'fchen Vrincip aus

ganz confequent gedacht. Aber das Grundfalfche eben die

fes Vrincips kann Keine-m noch länger verborgen bleiben.

und mit dem Vrincip fällt diefe ganze Wundertheorie auch

philofophifch zufammen. wie fie hifiorifch fchon längfi fich

nicht mehr bewähren will. f

Mit der philofophifchen Erkenntniß nämlich. daß die

Natur die ewig-zeitliche Vorausfeßung. daß fie das Andere

nicht nur des werdenden. fondern. als aufgehobenes Mo

ment. auch des abfoluten Geifies ifi: mit diefer Erkennt

niß ift zugleich gefeßt. daß fie. felbfiändig heraustretend

und in fich reflectirend. auch ihre eigenen. vom (Helft fie

unterfcheidenden Gefeße haben muß. Die Befiimmtheit die

fer Gefehe fließt aus dem Begriff der Natur. daß fie

nämlich die Sphäre der Befonderheit und Endlich

ke it in der concreten Idee des Univerfums ausdrückt. gegen

über der Sphäre der abfoluten Allgemeinheit und Idealität

in Gott und der Sphäre der individuellen Vermittlung des

Moments der Allgemeinheit und des Moments der Be

fonderheit im Selbflbewußtfein des werdenden Geifies. Die

Wirklichkeit der Natur kann hiernach nur darin befiehen.

daß in ihr Alles in reale. relative Unterfchiede und Vielhei

ten. die nur beziehungsweife eins find. auseinander tritt

und in dem Verhältniffe der gegenfeitigen Bed in g th eit

fteht. Mithin kann in ihr kein Moment unmittelbar ohne

das zu ihm gehörende. es bedingende. andere in die Erifienz

tretenz und ebenfo können alle Einwirkungen vom indivi

duellen Geifie aus auf das eine oder das andere Naturmo

ment. wofern daffelbe noch nicht. wie an den Grenzpunkten

der Natur. in dem höheren Organismus. an die Inner-lich

keit des Geiftes heranklingt. nur durch eine äußerliche Ver

mittlung. als durch mechanifche Operationen. vor fich gehen.

In diefem gegenfeitig bedingten Zufammenhange ift es

alfo ein Widerfpruch. der fchlechterdings einer unmöglich

keit gleich kommt. daß z. B. ein Moment der anorganifchen

Natur unmittelbar. alfo mitten in feiner anorganifchen und

mechanifchen Verkettung. und noch dazu vom geifiigen Wil

len. d. h, von einer ganz andern Sphäre aus. mit der es

nichts gemein hat. könnte organifch befiimmt werden, und

fo verhält es fich doch z. B. mit dem Wunder der Verwand

lung des Waffers in Wein. ueberhaupt kann kein Moment

und Vroduet der Natur. weder der anorganifchen noch der

organifchen. als folches. d. h. ohne einen ihm felber imma

nenten Zufammenhang mit dem (Heiße. direct vom Geifte

aus. weder durch eine bloß innere Willensbewegung. noch

durch den unmittelbaren Ausdruck derfelben im Wort und

der Geberde beftimmt werden. Es ifi nicht die innere. fon

dern die äußere Seite des fchmeichelnden oder fcheltenden

Wortes. von der die Befiie fich bewegt fühlt. Wie weit

auch das Ahnungsvermögen der Thiere reiche: vom Geifi

als Geifi empfangen fie keinen Eindruck. und der Griff muß

zum Contact des Gefiihls herabfteigeu. um zwifchen fich

und dem Thier ein Medium zu bilden. Noch viel äußerli

cher muß das Medium der Einwirkung fein auf ein des Ge

fühls entbehrendes oder bloß mechanifches Vroduct der Na

tur. Es ift alfo rein unmöglich. daß ein Feigenbaum auf

ein Wort verdorre. daß fich Fifche im Meere auf ein Wort

verfammeln. daß der Sturm auf ein Wort fchweige u. f. w.

Allerdings giebt es einen Punkt. wo der Geift fich in den

Organismus continuirt. nämlich innerhalb der befiimmten

naturgeifiigen Individualität des fubjeetioen Geifies und

der Sphäre des pfvchifchen Lebens. innerhalb welcher daher

die rein geifiigen Momente der Verfönlichkeit auch in den

correfpondirenden Shftemen der befiimmten Leiblichkeit ver

leiblicht und wiederum die finulichen Eindrücke vergeiftigt

werden. Wenn nun ein individueller Geifi unmittelbar.

d. h. ohne eine andere. als dem Gebiet des Geifies angehö

rende Vermittlung. wie durch Wort. Miene u. f. w.. worin

das Leibliche als verfchwindendes Moment gefeht ift. auf

den andern wirken kann. fo wird diefe geiftige Einwirkung

auch einen leiblichen Effect haben in dem. der fie erfährt.

und diefer wird defio fiärker fein und defto nachhaltiger im

Organismus nachwirken. je mächtiger der geiftige Impuls

ift. und je directer er zugleich auf einen leiblichen Erfolg aus
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geht. War nun Chrifius die geiftig ntähtigfre Perfönlih

keit. fo fheint es natürlih uttd nothwettdig zu fein. und

die Gefhihte nöthigt zu diefer Annahtne. daß einerfeits die

Momente feines geifiigen Lebens fih auh mächtiger in ihm

felber verleiblihten. und daß anderfei:s die fhon mehr ans

Jdeelle anklingenden Mächte des materiellen Dafeins. wie

Magnetisntus u. f, w.. in feiner Leiblichkeit im höhfien

Maße eoneentrirt waren. ohne. wie in den Sotnnambulen.

fein geiftiges. freies Selbftbewußtfein zu überwahfen. und

ohne fomit eine krankhafte Afiection in ihm hervorzurufen.

Daraus würde dann folgen. daß feine geiftig-leiblihen Ein

wirkungen auf andere Individuen atth von einem unbere

henbar weiteingreifettden Einfluffe auf deren Organismus

fein mußten. und daß er in diefer Weife oft bloß durh ein

mähtiges Wort. oft auh ntittelft leibliher Berührung Dä

monifhe und Kranke allerlei Art heilte. Auh konnte nur

in diefer Weife die von Wunderfuht erfüllte Zeit feines Le

bens zur Anerkennung feines weltumgeftaltenden Berufes

angeregt werden. und nur durh folhe Thaten war ein Zu

fammenhang zwifhen ihm und dent Meffiasideal feines

Volks für diefes vermitteltz denn fein geiftiges Wefen ragte

zu unendlih über das damalige geifiige Verfiändniß hinaus.

feine innere Herrlichkeit. welhe noch immer die Weifen der

Jahrhunderte vor ihm beugt und erhebt zumal. war dem

finnlihen Auge zu unzugänglih. als daß fie hätte das

Surrogat für die entbehrten äußerlihen Prädicate der

Meffianität abgeben köntten. -- Es läßt fih aber durh

aus keine beftimmte Grenze ziehen. wie weit die Sphäre

einer folhen geifiig-leiblirhen Einwirkung auf den Orga

nismus des andern. empfänglihen Individuums reihe.

befonders wo diefe Einwirkung von der gefchihtlich erha

benfien Perfönlihkeit ausgeht. fo daß alfo die Kritik bei

der Bäetrtheilung der neutefiamentlichen Berichte von den

wunderbaren Krankenheilungen Ehrifti niht fo vorfchnell

die Kategorie der Undenkbarkeit herbeiziehen follte. Solhe

Thaten. tvelche hinfihtlich ihrer Wirkung auf die pfhhifh

animalifche Seite des Menfhen die Grenze niht nur der

damaligen. fondern auh der bisherigen Erfahrungen über

fieigen. welhe für Zeiten ruhiger Entwicklung und für Jn

dividuen von nur relativ welthiftorifchem Beruf geradezu

ein Unmöglihes in fih fhließen und mithin in Bezug auf

diefe als ein Wunderbares erfheinen. find ein nothwendiges

Jngrediens des abfolut welthiftorifhen Lebens Ehrifti. Da

hin gehören die wunderbaren Krankenheilungen. Allein

weiter als bis zu diefem Punkte möchte wohl das Zugeftänd

niß der Philofophie in Bezug auf die neuteftamentlihen

Wundererzählungen niht gehen dürfen'). Denn folche Er

zählungen. wie die erwähnten. daß Ehrifius durh eine

") Wie es fich mit dem Faetum der Auferftehung Ehrifti

verhält. werde ich in einem zweiten Artikel bei der Befpre

chung des Frauenfiädt'fchen Werkes berühren.

bloße Wtllensbewegung. oder durch ein Wort den Sturm

befhwihtigt. Todte erweckt. d. h. den. dem anorganifhen

Gebiete der Natur verfallenen Leihnam unmittelbar pfh

hifh beftimmt habe. find geradezu für Mythen anzufehen.

und find ohnehin an fih felber ohne fittlihen Zweck oder

ftreifen gar ans Unfittlihe. Denn einen Geifi. der fih von

feiner äußeren Leiblihkeit getrennt hat. für einen äußeren

oder einen inneren Zweck in diefe zurück zu befchwören. heißt

das niht. das Höhfie. das Unendlihe der Perfönlihkeit

zum bloßen Mittel herabzufeßen. und den Geift aus einem

fhon neu begründeten Zufammenhange in einen fhon ab

gebrohenen Zufammenhang zurück zu bannen?

(Schluß folgt.)

Hiftorifhe Volkslieder aus dem fechzehn

ten und fiebzehnten Iahrhundert. nach

den in der kbnigl. Hof- und Staatsbibliothek

zu München vorhandenen fliegenden Blättern

gefammelt und herausgegeben von Ph. Mar.

Körner. Mit einem Vorwort von I. A.

Schmeller. Stuttgart 1840.

Die vorliegende Santmlung führt den Titel ..hiftorifhe

Volkslieder" nur in dem Sinne. als jedes vont Volke ge

fungene Lied. fei der Inhalt. welher er wolle. im Ver

laufe der Zeit zum hiftorifhen Document wird. während

ntan unter hifiorifehen Liedern gewöhnlich nur folhe zu ver

fiehen pflegt. die ihren Stoff aus der gleihzeitigen politi

fhen Gefhihte entnehmen. Hier aber wird uns eine bunte

Mannigfaltigkeit von Liedern des fechzehnten und fiebzehnten

Jahrhunderts geboten. die. an dem hronologifhen Faden

aufgereiht. ihre Einheit nur darin finden. daß fie deutfhen

Urfprungs find. wenn man es niht etwa in Anfhlag brin

gen will. daß fie fätuttttlih in der königl.Hof- und Staats

bibliothek zu Münhen aufbewahrt werden. Es foll dies

indeffen niht gefagt fein. um den Werth der Sammlung

felbfi herabzufeßen. vielmehr ifi eine folhe Zufammenfiel

lung des Heterogenften vielleicht am meiften geeignet. uns

den Herzfchlag des deutfhen Volkes in diefen bewegten Zei

ten fühlen zu laffen. Die Poefie war im funfzehnten Jahr

hundert aus dem Ritterfiande allmälig in den Bürgerfiand

hinabgefiiegen. und das Volkslied war das eigenthiimlihe

Product diefer neuen Verbindung. Seinen Urfprung aus

dem Bürgerftande kann es denn auh keinen Augenblick ver

läugnen. es hat das Kernhafte und Gemüthliche. aber auch

die ganze Umfiändlihkeitund Philifterhaftigkeit diefer ehren

werthen Mittelclaffe. Es hat die Fähigkeit. alle möglihen

Stofie auf- und die verfhiedenfien Formen anzunehmen. es

ift lhrifh. epifh. didaktifch. polemifh. aber überall fhaut

auf naive Weife das ehrlihe Gefiht des wohlmeinenden.

wenn auh befhränkten Meifiers hervor. Diefen Charakter

hausbackener Verfiändigkeit . die aber ein hartnäckig-xs Fefi;

- *--_ -*-**--***-_B-
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halten gewiffer Borurtheile nicht ausfchließtj tragen nun

auch diefe von Hrn. Körner mitgetheilten Liederj die fich

ziemlieh über Alles verbreitenj was namentlich im felhzehn

ten Jahrhundert den deutfchen Biirgerftand berühren konnte.

Von kriegerifchen Ereigniffen der Vergangenheit und Gegen

wart find es vorzüglich zwei/ die feine Theilnahme in An

fpruch nehmen: im Weften die Erinnerungen der fchweize

rifchen Eidgenoffenfrhaft an die ruhmvollen Kämpfe fiir ihre

Freiheitj die als rechte Mufierbilder horhherziger Bürger

tugend befonders Eingang finden mußtenj im Ofien der

ununterbrochene Streit gegen den Erbfeind der Chrifienheitj

den Türkenj der mit unerhörter Graufamkeit die kaum ge

wonnene Ruhe und Sicherheit immer von neuem gefährdete.

Mag aber Sieg oder Niederlage befungen werdenj der re

ligiöfe Hintergrund fehlt niej und Gott wird fiets die Ehre

gegeben. So heißt es von den Eidgenoffen (S. 11):

Bruderliche trl'iw was vnder funj

in ganzer einfalt zugends hinj

end hattend Gott im herben

darumb entfaß fy alle weltj

es was bbß mit jnen ze feherzen.

Deß gewunnrnd fh gar mengen fir-htF

jr lob vnd eer was breit vnn whr

alle welt thett von jnen fagen,

das da nit werend frbmmer um

dann die Schwhher bh den felben tagen.

Hat das Lied bon Niederlagen. namentlich von den Ver

wüfiungen der Türken zu berichtenz fo werden diefelben die

fer Denkungsart gemäß als Strafen Gottes für die Sünd

haftigfeit der chriftliehen Welt bezeichnet (S. 150):

Man hat lang gpredigtz gfungenz gfagt,

vergeblieh dns bermanet. '

Gott auch ons oil vnnb offt geplagtf

doch vnfer feer verfrhonet,

Nichts weniger für wir bnnfern bracht:

drumb ift die rut frhon pundenj

der Türe! kumbt hegt mit grofi'er marhtj

fambt feinen wl'iettenden handen.

Die Erzählung ifi ftets fehmueklos- ja oft nur ein trocknet

Zeitungsbericht. wie. denn aueh häufig nichts Anderes be

abfichtigt und verlangt wurde. Gern werden moralifche

Lehren eingefireutj befonders wird von dem rechtlichen Bür

gerfinn auf die Unfittliehkeit des Solddienfies der jüngeren

Eidgenoffenj die für andere Güter als die Freiheit des Va

terlandes ihr Leben einfeßenF mancher tadelnde Seitenblick

geworfenz z. B. S. 12:

Es ifi aber leider darzu kon,

das man netz nun wil herren hunj

das ift warlieh ze erbarmenz

ich f'orrht das oil meng bidermannz

noch gar übel muß erarnen (derarmen).

Wir find aber fo vergifit über gutz

das wir tragend feel eer lyb vnn blut.

daß ift ein fehware farhej

das wüffend Furfien vnn herren wolz

ftellend uns naeh tag bnn naehte.

Wenn man wblt volgen minem radtj

fo behieltend wir den alten fiaatj

lieffend Furfien vnn herren blobenj

ond blibinb daheim in unferem landz

by finden und bh wyben.

Unter den Helden der Eidgenoffen wird Wilhelm Tellz un

ter den Tiirkenfireitern Graf Nicolaus von Serin (Zrinh)

_befonders hervorgehoben und befungenz im liebrigen liebt

es das hifiorifche Bolksliedj fich mehr an Begebenheiten

(Schlarhtenj Belagerungen)j als an Verfönlichkeiten an

zufchließenz weil die Maffe von jenen mehrz als von diefen

berührt wird. Die erwähnte folide bürgerliche Frömmigx

keit wird aber im Verhältniß zu Andersgliiubigen zur craf

fefien Intoleranzz die fich jedem Aberglauben willig hin

giebt. Diefe Seite des deutfchen Bolfseharaktersin diefer

Zeit vertritt in unferer Sammlung ein Liedz „die Ausfehaf

fung der Juden von Regensburg bezanhende/l und ein an

deres/ „wie vor 245 Zaren die Inden zu Degikendorfj mit

dem hochwiirdigen vnd hevljgen Saerament feindt vmbgan

gen." Da werden den Hörbegierigen die alten llnthaten

der Juden aufgelifcht (S. 110):

Sechs kleine kindt getddtet/

der frummen rhrifien lewtz

von jnn das plut gendttet,

vor einer langen zentz

was fie bhßher handt geübetz

ift noch nit als am tagj

manch mutter here betrubetz

das hat in faft gelybetz

O wee der großen clag.

Das e facrament durrhftoehem

habens ann manchen ortz

daran fie fich geroehenz

O mordt mordt ober mordt,

wie lang muß wir gedulden,

der juden ubelthatz

fambt jn wir uns vnfehuldenj

vicrlieren (verlieren) gottes huldenj

Maria hilf ond rat.

Ihren Haupttummelplaß aber findet diefe religiöfe Gefin

nung in dem Confeffionsfireit, der dem fechzehnten Jahr

hundert feinen eigentlichen Charakter anfdrücft. Es begeg

nen uns in der vorliegenden Sammlung ungefähr gleieh

viele Lieder von beiden Varteien- obwohl anzunehmen ifij

daß die proteftantifche Varteij als die von neuen Ideen be

wegte und volfstbiimlieherez mehr und beffer gefungen habej

als die Reactionsparteiz deren hier mitgerheilte Lieder auch

in der That befonders flhwerfiillig zufammengereimt und

nüchtern find. Vrotefiantifchen Urfprungs find: ein

Triumphlied auf die Gefangenfehaft des Herzogs Heinrich

yon Braunfehweig durch den Landgrafen von Heffen (15/15)z
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ferner „ein new kriegsliedel" mit nebengedruckten Schrift

ftellenl „ein Lied für die landsknetht/i und endlich ein Spott

und Hohnlied auf die linfittlichkeit der Vfaffen- anfangend:

Es hat ein Vawr fein Fraw verlohrn

er kundt fie nimmer finden 7c.

In dem Liede für die Landsknechtel das an .Kaifer .Karl i7.

gerichtet ifil ift die äeht Lntherifche Heraufbefchwörung des

nationalen Elements gegen den Vapfi als einen Feind und

Ausländer heroorzuheben- wenn es z. V, heißt (S. 183):

Gedenck zuruek du wehfer Man

Vnd fich der Väpft groß ichalcl'heit anx

Wie offt durch ft) ifi turm-nen

Das iämerlich Teutfch Nation

Im blut hat gar gefchwummem

worauf ein hifiorifches Siindenregifier der Väpfie folgt.

Von papifiifchen Stücken finden wir zwei Repliken auf das

oben erwähnteLied : „Es hat ein Bawr fein Fraw verlohrn/i

das viel Anffehen gemacht haben mußte- ferner „ein fchön

Newgemacht Liedtf von GebhartTruckfeßenX hievor gewe

fien Churfürfien zu (iiilux dann „ein New Liedt- von Mar

tin LutherF dem trewlofen Auguftiner Mönch. wie er das

Wort Gottes verfelfchet hab/l und zwei Lieder aus dem

dreißigiährigen Kriege- ein Loblied auf Tilly und ein Spott

lied auf die Schweden- von einem bairifchen Verfaffer.

Diefe Lieder zeigen eine große Erbitterung- aber dennoch er

kennt manX daß fie von dem angegrifienen Theile ausgehen.

Die Vertheidigung lautet oft naiv genug. z. V. S. 253:

Ein kleines was ein Priefter thutf

Singt mans- machts aufi der Geigen:

Ift aber alles recht vnd guth

Man muß es wol verfchweigen:

Was nur gefchichw es ifi gar fchonF

Wans nur ein Predicant hat thon.

3| fein; in fein

Vnfr einer müfts Teufels fein.

Neben d'en weltbeivegenden Ereigniffen waren es aber auch

die alten fchönen -Hifiorien und neuere Räuber- und Mord

oder Verfi'ihrungsgefchichtem die die Vhantafie des Volkes

damals. wie jeßt, befch'ciftigten7 und, in fliegenden Blät

tern verbreiteth gern gehört und gelefen wurden. Auch an

folchen Liedern fehlt es unferer Sammlung nicht. Einen

alten Sagenftoff behandelt die Gefchithre vom Alex-ander von

Mey. der, nachdem er von feiner Frau ein weißes Hemd

erhaltenl das nie befleckt werden kannf fo lange fie die ehe

liche Treue bewahrt, damit angethan nach dem heiligen

Grabe ziehtl dort aber gefangen und endlich von der iudef

fen viel verfuchten Frau befreit wird. Nicht minder alten

Urfprunges ifi das Lied von dem Ritter aus Steiermark der

durch Heirath ein König von Dänemark wird/ als er aber

von der Schönheit der Königin von Frankreich hört- zu

diefer hinziehtz und mit ihr in Vuhlfchaft betrofienl zum

Tode verurthei(t„ aber von feiner treuen Gemahlin geret

tet wird. Die daraus gezogene Moral ifi charakteriftifch

(S. 83):

Nun merckend jr frouwen vnd mann,

diß lied ich iich gefungen han

ond wil ich damit leeren,

vnd wenn ein ding gefchehen ifi

darfiir weiß ich kein beffer lift,

dann das zum beften keeren.

Gleichfalls alt ift „das Lied von dem Danhufer." eine be

kannte Sage. und ein anderes von der Königin von Frank

reichf die die Studenten verführt und tödtetF zuleßt aber an

dem zanberkundigen Albertus Magnus ihren Mann findet

der fie ihrer Unthaten überführt und zur Klofierbuße bewegt.

Von Mord- und Hinrichtungsgefihichten finden wir die Er

mordung des KönigsLasla (Ladislaus von Böhmen 1457)f

die Hinrichtung des als Keßer verurtheilten Kaspar Tauber

zu Wien (1524). die des berüchtigten Naubritters Eppele

von Gahlingen durch die Nürnberger (1381). und einiges

Andere. Aber nicht diefe gangbaren und beliebten Stofie

allein7 auch jeden beliebigen anderen Gegenftand weiß das

Volkslied in fich aufzunehmen und zu gefialten. und fo be

gegnen uns hier denn auch zwei lhrifche Gedichte- Klagen der

Königin Maria von Ungarn um ihren GemahlX König

Ludwigl enthaltend- ferner ein Lied „von den Funfzehen

T'agenl was für Wunderzeichen vor dem Iungfien Gericht

gefchehen follenf" dann „ein fchöne vertnanung deß newen

Zarsl" und endlich ein Bericht über eine Theurung und

Hungersnoth in Oefireich. Können die Lieder diefer Samm

lung im Allgemeinen auf poetifthen Werth keinen Anfpruch

machen, fo find die leßterwähnten befonders platte Reime

reienl wie denn in dem eben genannten Liede auf die .Hun

gersnoth Strophen wie die folgende vorkommen (S. 307):

Ein Kalb das ift gewißlich war

muß man zahln um gt'ilden baarf

ein fiieber fchmalß darnebenX

denn man vorkaufft vmb 9 Paßn ich fag

oder noch wolfeiler hdrt het-naehf

7. 8 Guldn man jeßt drumb_ geben.

Fragen wir nun fchließlich nach dem Verdienfte des Her

ausgebers- fo befieht diefes theils in einer verftändigen Aus

wahll die fich nur vielleicht noch mehr hätte befehränken

follent da manche der mitgetheilten Lieder fich in derfelben

oder einer wenig veränderten Gefialt fihon in anderen be

kannten Sammlungen vorfinden- theils in dem diplomatifch

getreuen Wiederabdrucf der alten Drucke. 3| diefes Ver

dienfi nun auch kein hervorfiechendes7 fo ift es doch ganz

ehrenwerth- und Hr. Körner hätte nicht nöthig gehabtl die

alte Unfitte7 daß man berühmte Männer zu Vorreden preßtef

um mit ihren Namen das Titelblatt zu verzierenl wieder

aufzunehmen. A. Wellmann.

Druck von Breil-kopf und Härte! in Leipzig.
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Heinrich Steffens „chriftliche Religions

philofophie.“

(Schluß)

Außerdem ift die Naturj fo weit fie nicht fiir fich mit

dem Geifie in Continuitiit fieht. fondern des Bewußtfeins und

des Gefiihis entbehrtF fiir das Wort als Wort abfolut unem

pfänglich. und dann find jene Wnndererziihlungenj die fich

als wirkliche Facta durchaus nicht begreifen laifenj als unbe

wußt entfiandene Mythen fehr leicht begreiflich. Ia es ifi

fogar kaum anders denkbar. als daß. nachdem Chrifius

einmal durch jene anzuerkennenden mirnbiljn bei feinen Zeit

genoffen den Eindruck einesHert-fchers iiber dieNaturu. f. w.

hervorgerufent der immer gefchiiftige Wunderglaube feine

hehre Verfönlichkeit nun auch nach alien Situationen und

Verhältniffen hin mit feinem purpurnen Widerfchein um

röthete. Und bezengen fomit nicht felbft diefe anderweiti

gen Erzählungenj welche als Mythen zu faffen find. den

tiefen Eindruck. mit welchem fein mächtiges und herrliches

Leben in allen Kreifenj tief fhmbolifche Anfchauungen und

religiöfe Ahnungen erweckend. wiederklang? - Dies etwa

ift die Stellung. die fich die jegige philofophifche Bildung

der Zeit und jeder von ihr wahrhaft Durchdrungene zu den

Wundererziihlungen des N. T. giebtj und fie wird immer

mehr die Oberhand gewinnen. ohne daß damit dem Glau

ben an Chriftum als den Heiligenmnd Gerechten. als den

Abglanz der Herrlichkeit Gottest irgendwie zu nahe getre

ten wiirde. Vielmehr tritt fo fein Bild erfi recht in feiner

wahrenj von der entfremdenden Veimifchnng des Magifchen

gereinigten fittlichen Glorie hervor *).

Kehren wir zu Steffens zurückj fo müffen wir ihn

einer auffalienden Verkennung jener in fich felber bafirten

Gefeßmiißigfeit der Natur befchnldigen. Wie er Alles auf

*j Daß ich mit diefer- durch ein unbefangeneres Studium

gewonnenen Einficht meine früherenz in der Abhandlung

zu meinen Fette-eden geäußerten Anfichten iiber die Nath

wendigkeit 2c. des Wunders als fcholafiifche Figurationen

eines romantiichen Gemt'tthsnebels in ihr Nichts verfchwin

den [ajfet oerfieht fich von felbft.

das Vrincip der Willkür zurückführt/ fo läßt er nun auch

in alien Punkten die eine Sphäre des uniderfums willkür

lieh durch die andere befiimmt und verändert werden. ohne

das Monteur ihrer Verfchiedenheit irgendwie zu beriickfichti

gen. Die Umgeftaltung in der fittlichen Welt foll auch im

Wefen der Natur directe Umgeftaltungen zur Folge haben,

und umgekehrt. Mit diefer Vermifchung hängt nun eben

als die auffallendfie Folge die Anficht zufannuenF daß die

Sünde des Geifies auch in den einzelnen ungeifiigen Phö

nomenen und Individuen der Natur ihren befiinimten Aus

druck gewinnej und daß fodann die Calamitäten der Natur,

wie Zerfiörung. .Krankheit u. f. w.. und endlich felbft der

Tod. eine nicht fein follende Frucht der Siinde feien. Was

den erften Punkt anbetrifftz fo heißt es in dem Abfchnittej

„ueber das Böfe in der Natur." Bd. [l. S. 75: „Am klar*

fien zeigt fich uns diefer ethifche Charakter der Naturj wenn

wir die Handlungsweife der Thiere betrachten7 und zwar

defto deutlichem je höher die Entwicklungsfiufe ifi. Bei

den Säugethieren finden wir nicht allein Lift und Betrug.

nicht *allein widerwiirtige finnliche Ausfchweifung: was

uns vorzugsweife zwingtj bei den Thieren einen ethifchen

Moment anzuerkennen. ift die furchtbare Leidenfchaftlichkeit.

der Zoruj die unbiiudige Wuthz denn durch diefe erkennen

wir - ein böfes Vriucip. welches fich zu indiridualifiren

firebt. Vor Allem aber muß der nachdenkliche Menfch er

fiaunen iiber die Graufamkeitj iiber den Genuß des Zerflei

fchens. iiber die furchtbare Luft der mächtigen Raubthierej

wenn fie mit der fchwachenj ohnmächtigen Beute ein höh

nendes Spiel treiben und an der verlängerten Oualj an der

Angft ein fchauderhaftes Vergnügen finden. Vergebens bez

haupten wirj als liege eine Vefchwichtignng des verlegten

fittlichen Gefi'ihls darinj daß diefes eben zur Natur der Thier

gattung gehört. - und dennoch können wir nie leugnen/

daß das Vöfe nur fiir eine freie Verfönlichkeit, nur fiir ein

menfchliches Bewnßtfein eine Bedeutung habe. So wiilzt

fich die ganze Gewalt der Sünde auf unsj und die Natur

trägt in ihrer Gefchichtej das Thier in feiner willkürlichen

Handlungsweife das Gepräge des Böfenj weil wir es find;

wir haben fie verpefietj unfete Sünde fpricht
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fich aus unferem Dafein in allen feinen Ele

menten ans." -- Ueber den zweiten Vunkt lefen wir

Folgendes: ..In dent paradiefifchen Zuftande drückt fich der

Moment jener Einheit der Natur in fich felber und mit

Gott aus. -» Es konnte alfo auch hier in der leibliflhen

Organifation des Menfchen nichts liegen. was die Feindfe

ligkeit der ganzen Natur gegen ihn hervorzurufen fähig

wäre. Der Menfch wäre alfo unfterblich felbft

in feiner leiblichen Vefonderheit. So ift es

uns klar. daß durch die Sünde die Krankheit

und der Tod indie Welt kam. Der Widerfpruch

zwifchen der leiblichen Organifation und dem All ift das

Abbild des innern Widerfpruchs des Bewußtfeins in fich

felber. Alle Krankheit ift alfo aus der Sünde.

fo wie der Tod. Um krank zu werden. muß eine Ver

fon fchon krank gewefen fein" (Bd. ll. S, 282-284).

Wenn dem nun fo wäre. wenn Krankheit und Tod.

Gifte. Säuren. wilde Beftien und Alles. was mit mehr

oder weniger Luft. Energie und Wuth oder auch ohne den

Affect der Empfindung. das Moment der Negativität des

Endlichen ausdrückt. als eine Folge der Sünde anzufehen

wäre. dann. müßte einerfeits. wie auf dem >Boden des alten

Tefiaments. die Frömmigkeit auch vor der Wuth wilder

Veftien und vor der zerftörenden Wirkung der Flamme. des

Giftes u. f. w. den Frommen fchüßen. die Frömmigkeit

müßte den Thieren bezaubernd in die Nafe dringen. Die

herzensguten Leute dürften gar nicht fierben. oder müßten

wegen des Minimums von Sünde. das fie noä) in fich tra

gen. wenigftens fteinalt werden. es fei denn. daß ein

folches Minimum nach Analogie des hotnöopathifchen

,.„UBZIW" Gran Arfenik einen. mit der Verdünnung

des Mediutns erhöhten Effect hätte. Anderfeits aber wäre

dann auch der Verdauungs- und Lebensentwicklungsproceß.

der gar nicht anders. als den Tod in der Wurzel mit fich

führend gedacht werden kann. ein Erfolg der Sündez ja

Sündenfrucht wäre Alles. was das Gepräge der Endlichkeit

an fich trägt. Nun. das kann man fich auch philofophifch

fchon gefallen laffen. Aber fo identifch gefaßt mit dern

Moment der Vefonderheit und Endlichkeit überhaupt hört

das Vroduct der Sünde eo m80 auf. ein Unglück. eine

Strafe zu fein. und wird als nothwendiges Moment des

Univerfums. als Vafis und Bedingung des Geifies begrif

fen. So treibt das Ding über fich felbft hinaus in den ver

nünftigen Zufantmenhang zurück. wenn nur nicht neue Will

kür es feffelt und die gefammte Endlichkeit: Raum. Zeit.

Bewegung. Stein. Pflanze. Thier. Menfch mit ihren ewig

rollenden Ofienbarungskreifen für einen Wurf blinder. tol

ler Willkür erklärt. Aber folche Willkür. die von Noth

l wendigkeit nichts wiffen wollte. müßte. um nicht abzulaffen.

die Willkür als Vrincip zu bekennen. wenigfiens auch fich

felbft mit _ihren Vrodueten als ein eben fo willkürliches Thun

bekennen. und fomit gefiände fie ein. daß fie eben Wiffen

fchaft und philofophifches Denken nicht wäre.

Mit diefer Vermengung der verfchiedenften Sphären.

der Natur und des Geifies. mit diefem unlogifchen Tieffinn.

der das fcheidende. berftändige Element der Idee nicht re

fpectirt und daher das Recht der Kritik und des Rationa

lismus gänzlich verkennt. leifiet Stefiens dem heutigen Vie

tismus. mit dem er doch nach feiner geraden. edlen Gelin

nung nichts gemein hat. auf gar unerfreuliche Weife Vor

fchub. Wie lange wird es denn noch dauern. fo werden

fich diefe .Herren auf ihn. wie einft auf den grübelnden Ha

ntann berufen. um ihren ftärkften Cruditäten den Anftrich

des Geiftreichen zu gebenz denn mifcht nicht Steffens ganz

eben fo. wie fie. das Ehrifienthum in die heterogenften Ge

biete hinein? - Die Religion foll allerdings alle Vhafen

des Lebens niit ihrem Frieden verklärenz nur rührt uns kei

nen Teig zufammen aus dem Gefiihlswaffer forcirter Ge

miithlichkeit. vermengt mit dem vertrockneten Vodenfatz ab

geklärter Dogmen. mit welchem ihr alle vernunftanftreben

den Gebiete des Geiftes zu durchfäuern fucht, - Aber das

nennen fie dann Chriftianiftren. Schon fangen fie es auch

mit dem Staate an. dies gewaltfame Vermengen: da foll

Alles hübfch zurecht gemacht werden nach dem Schema jüdi

fcher Theokratie. und insbefondere foll es anch einen Bann

geben. der das weltliche Vrincip mit Gewalt unterdrücke.

Diefe Menfchen wollen gar nicht begreifen. daß doch jedes

Moment des Geifies zu feinem Rechte kommen muß. wie

es ja auch nicht alle Tage Sonntag ift. Habt ihr denn nie

geahnet. daß die Menfchheit einen eigenen Mittelpunkt in

fich haben muß. kraft deffen fie fich von Gott unterfcheidet:

da fie ja fonft auch das Göttliche. von dem fie durchdrun

gen ift. nie würde zu ihrem Eigenthum und innerem Eha

rakter geftalten können, Die Erhebung zu Gott ift alfo

bald kein freies. das Centrum der Gefinnung angehendes

Thun. als dem Menfchen das Moment der eigenen. indivi

duellen Selbftbeftimmung fehlt. Diefes aber. was freilich

der Anlage nach vom Urfprung an im fubjective-n Geifte

aus feiner Idee mitgefeht ift: woher follte es den Anftoß

und Reiz feiner Entwicklung nehmen. wenn es fich nicht

vorausfeßte eine vom abfoluten Geifte unterfchiedene. in fich

felber begründete Natur. und wenn es fodann fich nicht in

einer eigenen nur aus fich felber. aus ihrer eigenen Idee.

zu beftimmenden Sphäre derwirklichte. nämlich inder Sphäre

des Weltgeiftes. deffen Momente fich gliedern in den

dialektifch in einander greifenden Kreifcn der Familie.

des Staates und der Weltgefchichte, Nicht umfonft

feßt fich das Chrifienthum in feinem welthifiorifchen Auf

treten neben dem Iudenthum auch die Entwicklung des Na

turbewußtfeins und des. feineFreiheit anftrebenden. Staats

in den ethnifchen Völkern voraus. Das Moment der Un

terfchiedenheit des werdenden Geiftes dont abfoluten Geifie.
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was in der Naturbefiimmtheit des .Individuums feine äußere

Bedingung und feinen Reiz findet uttd in den mannigfal

tigen finnlichen Trieben und Begierden aufgeht zur reimen

Verzweigung eines in fich concreten Willens. muß fich auch

zu einer unabhängigen Objectivität des perfönlichen Selbft

bewußtfeins frei entwickeln und ungehetutnt auswirken. da

mit der fubjective Geift als freier. praktifcher Wille das

Centrum feines ewigen Wefens allfeitig ntit feiner indivi

duellen Seite vermittle und in diefer Seite für fich fehe.

In diefem allfeitigen Vermittlungsproceß. der fich im Fa

milien-. Staats- und Völkerleben realifirt. darf die Reli

gion. die das Moment der Einheit und Einswerdung des

werdenden Geifies mit dem abfoluten Geifie darfiellt. nicht

direct eingreifen. oder das Moment des llnterfchiedes kommt

nicht zu feinem Rechte. Mit freier Liebe und als Geift

kann fim der Menfm nur dann an feinen Gott hingehen.

wenn er die ihnt urfpriinglich einwohnende göttliche Sub

ftanz mittelft feiner weltlichen Zntereffen zu feinem indivi

duellen Eigenthum gefi'altet und durm die immanenteZnmt

der Verhältniffe. der Sitten und Gefehe. zu einem geläu

terten. freien Organe vermittelt. welches dann aus eigener

Sehnfucht dent Aether der Religion fim entgegenbreitet.

Warum ift der Orient nom nicht empfänglim für die mrift

liche Religion? Nur darum. weil er das fittliche Organ

des Rechtes und des freien Staates nom nicht in fich aus

gebildet hat. Wird der Staat direct vom Standpunkte der

Religion aus beftimmt. fo kommt er nimt zu feinem Rechte.

und die Religion felbfi waltet dann nicht als der Geift ein

ladender Liebe. fondern als äußerliches Gefeh. als verwelt

limtes Inftitut. wie im Mittelalter.

m. I. W. Hanne.

A u s B e r l i n.

Schinkel's Gefundheitszufiaud ift noch immer derfelbe.

d. h. apathifeh und räthfelhaft; fehr böfe Symptome fiellen

fich ein und verfchwindcn wieder“, aber fo fehr die Gefahr fich

auch in die Länge zieht. fo wenig Hoffnung auf jemalige Her

fiellung [meint vorhanden. Die Aerzte werden immer mehr

darüber einig. daß das Leiden in einer Veränderung des Ge

hirns feinen Grund habe. Mit dem neuen Regierungsantritt

war in jeder Art die Zeit für Schinkel's großartigere Wirk

famkeit gekommen. und gerade hier fchnitt das Schickfal den

Lebensfaden ab. Aber der große Mann wird noch lange .Zeit

bei uns fortfchaffen. nicht bloß in feinen Schülern. fondern

auch in feinen eigenen Werken. Man fagt. daß Schinkel wäh

rend der lehren zehn Jahre im Geheimen für feine jest regierende

Majeftät befchäftigt gewefen fei. weleher wohl vorausgefehen

zu haben fcheint. daß die Vauluft nicht zu allen Zeiten auch

würdige Architekten findet. Einer diefer Entwürfe wird mit

dem bevorftehenden Frühling in's Leben treten. und feine

Großartigkeit und Kühnheit fpricht wahrlich eben fo fehr für

den Bauherrn. als für den Vaumeifier. Wer in Berlin ge

wefen ift. kennt das große Schloßportal nach der Schloßfrei.

heit hin. Es ift in großem Maßfiabe nach dem Triumphbo- -

gen Confiantin's in Rom von Friedrich dem Erften erbaut.

und feine Infchrift fehlicßt mit den Worten;

- ciedebul iu urbn

Ron oiiter k't-ossus iilnra iinditnre sua.

ueber diefen Triumphbogen nun wird Friedrich Wilhelm lb'.

eine chriftliche Eapelle erbauen. welche das 100 Fuß hohe

Sehloßdach noch um 90 Fuß mit ihrer Kuppel itbercagen foll.

Das Portal wird dadurch noch ungleich impofanter erfcheinen.

und für das Ganze. welches jest ohne Unterbrechung zu fehr

eine gleichförmige Maffe bildet. wird diefe Erhebung von der

trefflichfien Wirkung fein. Den älteren. nach der Spree ge:

legenen .Theil fand der große Kurft'trft fchon vor; diefer Grün

der des Staates war zugleich auch der Gründer des Schloß

bauesz er hatte das Glück. in Schlüter einen gleieh großen

Architekten zu befisen. Der erfte König hat nichtig daran

fortgebaut; und fo möge es denn eine gute Vorbedeutung für

den fein. der es vollendet. Die Capelle wird durm wenige

Stufen mit der Reihe der großen Gefcllfmaftsfäle zufammen

hangen. zunämfi mit dem weißen Saal. in welchem die fämmt

limen Ahnenbilder aufgcftellt find. Mit dem Bau diefer (Ca:

pelle foll denn auch die Berufung von Cornelius in _Zufam

menhang ftehenz feine Aufgabe wird fein. die Capelle mit

Frcscobildern zu fchmücten. Wahrfcheinlim bringt Cornelius

noch mehrere feiner Schüler mit. unter Anderem um in der

Halle des Mufeums. welche fo fehr auf einen Vilderfchmuck

berechnet ift. die trefflichen Schinkel'fchen Entwürfe auszufüh

ren. Noch viel größeren Bauten und Kunfifchöpfungen dür

fen wir entgegenfchen. fobald der bewaffnete Friede aufhören

wird,

Daß Schelling herkommt. wiffen Sie. Zunächft ift es

fein Name. mit dem wir Staat machen können. Aber er wird

auch vielleicht lefen. wie er in den lehren Jahren in München

gethan; aber ob er auch den längfi erwarteten Abfchluß feines

Shfiems geben wird? Schelling. Steffens und die Schüler

Hegel's auf einer llniverfität beifammen. - dann find wir gut

affortirt. Die vielen und fchnellen Berufungen der Fremden

haben hier infofern große Freude erweckt. als es jedenfalls

eine dem Geifte dargebrachte Huldigung ift. welche zugleich

anerkennt. daß Preußens Macht in der Intelligenz beftehe;

allein weiter fortgrfeht würden fie eine große Entmuthigung

derer zur Folge haben. deren Kräfte hier zu den frifeh auf

firebenden gehören. Die Propheten mt'tffen freilich von außer

halb kommen. und die Namen find immer dann am glänzend

ften. wenn die .Kräfte fchon im Abnehmen und die Leiftungen

vorüber find.

Hengftenberg hat fchon oft mit den Donnern des Herrn

und den Streitwagen Iehooa's gedrohtz feine Verdammungs.

urtheile gegen die größten Gtifter deutfcher Nation haben in

deß mehr Heiterkeit. als Unwillcn erregt. da fie in ihrer Ueber

treibung fich felbft richteten. Wie thätig aber diefe Partei

fein muß. und wie leicht in den Theologen fich der alte Adam

regt. der die Himmelfchlüfiel handhaben will. und lieber mit:

'Ze-*user l'ini'nnie! als mit Veweisgründen fickt. davon ift

Neander's Toaft ein betrübendes Beifpiel. jenes Pere-at. das

er an feinem Geburtstage den gli'ictwunfchenden Studenten zu

rief. Der Domprediger Strauß war dabei anwefend und for

derte die Schuler auf. an Neander. Twefien und Stahl.

als den drei feften Säulen der Univerfität und des wahren

Glaubens. zu halten. das werde ihnen Heil bringen. Für

das Kirchenrecht. das Stahl im nächficn Semefter lefen will.

wird fchon. wie es heißt. eifrig geworben. uebrigens machen

wir auf ..das kritifehe Tagebuch eines Studenten über die

Vorlefungen des Prof. Stahl" aufmerkfam. welches das Ath e

näum oeröffentlicht'). eine neubcgründete berliner Zeitfehrift

für Politik. Kauft und Wiffenimaft. die in das belletriftifche

Iournalwefen eine höhere freiere Tendenz zu bringen fucht.

Doch zurück zu Neander! Ihm gerade hat die fpeculative

Richtung. felbfk durch ihre äußerfte Linke. die unzweideutig

fien Veweife von Nichteinfeitigkeit gegeben. Die Vorrede vom

Leben Iefu von Strauß hat er felbfi in feinen Vorlefungen

erwähnt. und fein Freund Hihig hat im Leben Chamiffo's das

Urtheil Georgii's aus den Hallifchen Zahrbümern über ihn

*) Das Athentium hat den Auffah. obgleim er fehr glimpflim war, nieht

bringen din-[en.
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abdrucken laffen. Einfeitig fpeculative Riihtungf dasz ihr Her

renz ift ein abfolutes Gedankenundingf aber es hauft nur in

der Unklarheit eurer Kdpfef es treibt nur i'n euren Reden fein

Wefenz denn die Speculation ift die ueberwindung der ein

feitigen Gegenfäße, und nur dadurchf daß man in fie eingeht,

daß man das Wahrez das fie enthaltenz aufnimmt, kommt

man aus der Einfeitigkeit herausZ eure Gemäthlirhkeit ift nur

fiir euch- nicht_ fi'ir die Welt verfdhnendf und eure Pereats

erfchi'ittern die Luftz nicht die Wiffenfchaft. Wer anders als

Hegel hat denn die Liebe als das Wefen der wahren Religion

durchgefiihrt/ die Liebe, welche die Trennun Gottes und des

Menfchen aufhebend das ewige Leben ift? a Hegel ift nicht

bei der bloßen Erbauli'chkeit diefer Worte fiehen gebliebenf er

hat Ernft damit gemaehtz und die freie Wahrheit ift durch

ihn das Panier der .Zeit gewordenz unter dem wir fiegen wer

den. uns ruft aber die Art und Weifet wie der Fanatismus

felbfi Männert wie Neanderz mißbraurht, zu erhöhter Thätig

keit aufz daß nicht die Zeiten wiederkehrenz wo es im Kate

chismus heißt: _ -

Frage. Was ift der Gott des Ealvinismi?

Antwort. Ein Moloch.

Frage. Wo verehrt man den Gott des Ealvinismi?

Antwort, In Kamtfchatka. '

Frage. Was wird aus den Anhängern des Ealvinismi?

Antwort. Sie werden in's hdllifche Feuer geworfen.

Durch dies Eitat aus dem '7ten Jahrhundert hat ein ge

lehrter freifinniger Theolog in feinen Vorlefungen nachgewie

fenz daß der Neander'fche Fanatismus nicht einmal neu ifi,

Wie abgefchmackt es aber iftz die Vrufk als das zu bezeich

nenz das den Theologen machtf wird durch die Betrachtung

klart daßf wer wirklich Herz hatf durch den unbefchränkten

Wahrheitsmuth fich in das Reich der Freiheit erhebtz wo der

Gedanke herrfchtz der den Menfchen von dem Vieh unter

fcheidet: das parties hat auch peolus, aber keine Theologiez

weil keine Gedanken. Der abfolute Gedanke begreift das Ge

fühl in fichz was Einer weiß, das macht ihn auch heißz die

Wahrheit ift das Feuerz das zur Treue fur die Idee, zum

Todeskampf um das Rechtf zur allgemeinen Liebe begeiftertz

und das war zu allen Zeiten das Kennzeichen der ächten

Religion.

Vewies der Empfang Stahl's zu Anfang diefes Seme

fiers. daß die Reaction an der univerfität bei der Jugend keine

Triumphe mehr feiern kannf fo hat gefiern die Narhtmufikz

die von den Studenten dem Profeffor Werder gebracht

wurdel glänzend documenlirtF welchen Anklang die Stimme

deffen findet, der mit frifchem Sinn und geiftiger Kraft zu

dem Tempel des freien Wiffens hinfi'ihrtz und nicht der flau

bigen Vergangenheitf fondern dem auffirebenden Gefchleäftz

der Gegenwart und Zukunft fich weiht. Karl Werderz der

durch Gedankenfi'ille und glühenden Wahrheitseiferz durch poe

fievolle Veredtfamkeit fcit Jahren eine Elite aus den hiefigen

Studenten als Gemeinde der Wiffenden um fich verfammelt,

erfehien auf der Straße unter dem Kreife feiner Zuhörer und

Freundez und hieltz von einem vielhundertfii'mmigen Hochrufe

begrlißtt mit fi>ftbarer Bewegung eine Anredef die ich Ihnen

dem Hauptinhalt nach mittheile.

„Es ifi das zweite Mal- daß mich diefer fehdnfte Ehren

bewcis erfreut; wie foll ich Ihnen dafiir danken? Ich habe

nie nach äußerem Glückf nach äußerer Ehre geftrebh denn die

bindet an die Erde; aber iene7 die Sie mir bietenz ifi ein

Heiligesz ldfend und erlbfendz fie bindet an den Himmelz fie

befeuert zu einem rafilofen Dienfie des Ewigen. Ich fage

es Ihnen aus der Tiefe des Herzens in einer leiden- und

freudenreichen Zeitz daß ich fiir Sie lebez ich darf es fagem

weil Sie es wiffen. Ich gebe Ihnen Alles hinf ich fürchte

niehtz mich zu erfchdpfen, noch zu verarmenf denn wir beleh

ren uns gegenfeitig; ich achte Sie hochf ich theile Ihnen das

Schwerfte und Tieffie mitz das die Philofophie bis jest an's

Licht gefördert hatz fo ivächfr mein eigner Geift im Verkehr

mit Ihnen. Wer fich der Jugend vertraiitf der fegelt mit

dem giinfiigen Paffatwi'nd des Entdecters. und es ift das

Land des Heilsf dem wir zufieuernz wir fireben nach der Ein

i '

fichtf die zugleich die hdchfie Gerechtigkeit ift. Wir wollen

darum kein Pereat bringen; das Endlichef das Schlechte

tragt in ihm felber fein Pereatz aber cin Vivat wollen wir

rufen dem Geiftez dem Gott im Menfchenz der Liebez

dem freien Forfchenz dem Wiffenz das fich in

edlem Leben bethl'itigt!U

Als der laute Ruf verhallt warz fuhr Werder fort: „Jung

zu bleiben und alt zu werdenz ifi das hbchfte Gut; laffen

Sie uns das akademifche Lied (Zqniiesiiiius zufammen anfiim

men." - Nach dem Gefang fchied er händedrii>end unter ftets

wiederholtem Hochruf.- Heute fehloß Werder feine Vorlefun

gen iiber die Logik. Er entwickeltef wie die Idee als abfo

lute unmittelbar Natur iftz und die Schelling'fchen Einwr'irfe

in der Vorrede zu Coufin's Fragmenten darum eben fo wenig

treffendz als an der richtigen Stelle angebracht find. „Schel

ling hätte den uebergang von der Qualität in die Quantität

angreifenf den Fortgang vom Begriff zur Objertivität wider.

legen muffenz aber das werde er wohl bleibenf das Wort

wohl fiehen laffen. Wie Schelling fich gegen Hegel ausge

fprochenz ift kleinlich und feiner unwiirdig, fo mdgen Ge

lehrte fprerhen. Schelling trug den ganzen Gehalt in fei

nem Bufent aber Hegel fand dazu die Form in feinem Geiftz

und das mag Ienem gering erfcheinenz aber es war eine der

welthifiorifrhen Thaten des freien Gedankensz die Schelling

in der Schranke feiner Miffion nicht einfah. Es mag dies

zu fagenz eine Vermeffenheit fafeinenz aber ich vertrete hier

die Rechte der Todten gegen das unrecht der Lebendigen, es

ifi der Schatten meines Lehrers, durch den ich rede. Schel

ling wird herkommen. Wir freuen uns darüberz daß er im

Alter die verdiente Ehre auch äußerlich empfängtf und wenn

er auch nur unter uns leben wirdt fo wird uns doch eine

Stirne leuchtenz auf der der Genius geruhtz wie wir feit He

gel's Tod nur noch etwa bei Humboldt gefehen. Darum muß

Schelling empfangen werden wie ein Kdnigz denn er ift ein

gottgeweihtes Haupt, Ob er fich um uns ki'immern wird, ob

nichtz das wollen .wir ruhig erwarten. Er hat das Große

gethan zu feiner Zeitz deren Wahrheit er in feiner Brufi trugf

er' hat die Höhe der Anfchauung erfehwungenf er hat das

Tieffie offenbart; Hegel's unfierbliches Werk ift esf daß er

dies zu einem ewigen unenrreißbaren Vefißthume der Nation

herausgearbeitet und erwiefen; das ift das Demokratifche fei

ner Pohilofophiez daß in ihr das höhere Wiffen des Einen zum

Gemetngut wird fiir Allez die folche Offenbarung in fich er:

wecken wollen. und diefe muß den ganzen Menfehen heiligend

durchdringen. Wer die Jugend nicht beffer und großherziger

machen kannz der ift ein Irrlehrer; wer aber fiolzer und de

muthiger zugleich diefe Vorlefungen verläßtz der hat fie ver

fianden. Die Notabilitäten der Gelehrfamkeit find noch keine

Priefier des Wiffensf fie befiehen auch im Tode des Geifiesz

aber wer wahrhaft denken gelernt hatz der kann nur groß den

kenz der muß auch edel handeln und wird fich nimmer fchlecht

behandeln _laffen. ,Er hat die hbchfie Kraft in fich gewonnen;

er-wird nicht weichenf noch je feine Gottesreihte aufgeben.

Die Furcht ift der Teufelz aber der Freund in der Seelez die

Tugend der Tugenden ift der Muthf und der überwindet."

Mit der inni'gfien Herzlirhkeit dankte Werder nochmals

fi'ir die theilnehmende ehrende Liebe feiner Zuhörer. Er for

derte fie aufz in Allem7 wo er ihnen behilflich fein kdnnef fich

an ihn zu wendenz feine Vorlefungen, fein Haus nach Gefal

len zu befuchenz er wi'infche fie oft wiederzufehen.

Ich machte Ihnen diefe Mittheilungen als ein fchdiies

Veifpiel des wahren und doch fo feltnen Zufammenlebens und

Strebens zwifchen Studenten und Profefforen. Auf diefe Art

wird der Geift erweckt und fortgepflanzt/ der fich den Kdrper

bauen muß. Gottlobf die Tage find dahinz wo die Philofo

phie die Magd der Theologie warz und die werdende Ge

fchichte von ihrer Theilnahme ausfchloßz wei* jeßt iin Reich

der Wahrheit zu Ehren kommen willf der muß den Fahnencid

der Freiheit fchwdren. Wir glauben an den Geift, fein heilig

Feuer fkrahlt uns durch die Nacht; wir glauben an den Früh

lingz feine neue Triebkraft fibßt das alte Laub von den .Zwei

gen und fihmi'ickt die Erde mit frifchem Grün: wir wollenz

was wir wiffen. l'. e.

Druck von Breitkopf iind .Sättel in Leipzig.



Hallifehe'I ahrbücher
deutfche Wiffen'f'crhaft und Kunfi.

»Redactorenx Echtermeyer und Riege in Halle.

9. April. IÜZZä.

Verleger: Otto Wigand in Leipzig

1841.

Die chrifiliche Glaubenslehre in ihrer ge

fchichtlichen Entwicklung und im Kam

pfe mit der modernen Wiffenfchaft.

dargefiellt vonl)e.David Friedrich Strauß.

Erfier Band. 1840.

Das Werk. das wir hier anzeigen follen. obgleich es

wohl fchon in den Händen der meifien Lefer ift. giebt fo

gleich durch feinen Titel zu erkennen. daß es nicht in die

Reihe derjenigen Dogmatiken eintritt. die den Inhalt des

chrifilichen Glaubens auf irgend eine neue Weife zu erläu

tern oder zu begründen. oder auch von der Lehrart ihrer

Verfaffer öffentlich Rechenfchaft abzulegen befiimmt find.

Es fehr fich vielmehr den höheren Zweck. einer wiffenfchaft

lichen Scheidung der Elemente des chrifilichen Glaubens und

einer Entfcheidung über die Lebensfrage des Chrifienthums.

Die Aufgabe einer Beurtheilung deffelben kann demnach

keine andere fein. als feinen Werth und feine Bedeutung für

den angegebenen Zweck ins Licht zu fehenz die perfönliche

Leifiung des Verf. und fein - wenn noch fo ausgezeichne

tes -- Verdienfi i| eine Nothwendigkeit. die fich aus feiner

Stellung ergiebt. und tritt hinter dem obiectiven Verhält

niß des Werkes zu den theologifchen .Kämpfen der Gegen

wart ganz zurück. Daß nun diefe Kämpfe einer ernfilichen

.Krifis entgegen fehen. wird wohl von Niemand geläugnet.

und Theologen der verfchiedenften Richtung verkünden es

bei jeder Gelegenheit. daß fich bald etwas Neues und ..Dau

erndes" daraus gefialten miiffe. Nur fcheint es. daß die

Meißen fich der Täufchung hingehen. als ob noch genug

des Alten in das Neue könne hinübergerettet werden. Und

das thun niäzt bloß Leute. die überhaupt gegen die .Kritik

ein pfäffifches Gefchrei. fogar in Volksblättern. erheben.

fondern es ift die große Zahl derer. die fich ihre eregetifchen

Verlegenheiten von der .Kritik noch recht gern abnehmen lie

ßen. in der fichern Vorausfehung. daß diefelbe ihrer zur

Noth wohlverwahrten Dogmatik doch nicht fo leicht werde

beikommen können. Für diefe fichern Leute ift allerdings

..eine klare Ueberficht über den gegenwärtigen dogmati

fehen Befißfiand." wie der Verf. feine Arbeit bezeichnet.

ein Bediirfniß. das man erfi recht erkennt. wenn es befrie

digt ift.

,Das Eigenthiimliche des Werkes. auch der Form nach.

ift diefes. daß die Scheidung der Befiandtheile. _aus denen

jede chrifiliche Dogmatik uuferer Zeit zufammengefeht ift.

nicht etwa durch bloße Entgegenfiellung jeßt herrfchender

Anfichten. fondern auf hiftorifchem Wege vollzogen wird.

..durch den kritifchen Vroceß. wie er in der ganzen Entwick

lungsgefchichte des Ehrifienthums. fpeciell in der Dogmen

gefchichte. bereits vorliegt." fo daß nicht nur die befondern

Beftandtheile fiir fich. fondern auch die Quellen. aus denen

fie in den Strom der Dogmengefchichte hereingefloffen. und

die Reagentien deutlich zu erkennen find. durch welche fie

allmälig wieder ausgefioßen wurden. Natürlich find hier

die kirchlichen Gegenfäße nur untergeordnete Momente. in

welchen ein Theil der Reaction gegen das ftarre Dogma fich

darfiellt. die aber im Bereich der Hauptfrage des Werkes

verfchwinden. ..Wo um Autonomie oder Heteronomie des

Geiftes geftritten wird. da kann die Nebenfrage. ob das

Vrincip diefer Heteronomie die .Kirche oder die Schrift fein

folie. nur ein fchwaches Intereffe erregenz und ebenfo muß

es als verfchwendete Mühe erfcheinen. um einzelne nähere

Befiimmungen an den Lehren von Erbfünde. Rechtfertigung.

Sacrament u. f. f. fich zu zanken. wo das Ganze jener Leh

ren mitfammt der Weltanfchauung. die ihren Boden bildet.

in Frage gefiellt ift." Doch. daß fie nicht confeffio

nell ift. ift das kleinfte .Kennzeichen diefer Dogmatikz das

hauptfächlichfie und ausfchließende ift. daß fie nicht die fuh

jeetive Meinung oder ein Bcdürfniß der Gegenwart zum

Maßftab der .Kritik fiempelt. fondern die Kritik. ..wie fie

fich im Laufe der Jahrhunderte objectiv vollzogen hat." wal

ten läßt. ..Die wahre .Kritik des Dogma." fagt

der Verf.. ..ifi feine Gefchichte. Es ift in unbefan

gener. unbefiimmter Gefialt vorhanden in der Schriftz in

der Analhfe und näheren Befiimmung deffelben tritt die

.Kirche in Gegenfäße auseinander. die wohl auch in häreti

fche Ertreme auslaufenz fofort erfolgt die kirchliche Firi

rung im Symbol. und die Symbole werden zur kirchlichen

Dogmatik verarbeitet; demnächfi aber erwacht die Kritik.
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der Geifi unterfcheidet fich von der Realitiitt die er fich in

der kirchlichen Lehre gegeben- das Subject zieht fich aus der

Subfianz feines bisherigen Glaubens heraus und negirt

diefe als feine Wahrheitz weil ihmf wenn auch zunächft nur

an fich und in unentwiekelter Formz eine andere Wahrheit

aufgegangen ift: und es hängt nun Alles an der Fragez ob

diefe neuez die fpeculative Wahrheitz diefelbe mit der alten

kirchlichen feif oder ihr fremd und entgegengefeßtz oder

ob ein Mittleres zwifchen beiden fiattfinde?" Dies der

Gangf den der Verf. bei der Entwicklung jedes einzelnen

Dogma genommenz und man muß zngefiehem daß dies ein

zig die gen etifche Darfielinng der Dogmatik heißen kann.

Wenn die Entfcheidung der Hauptfrage in diefem hifto

rifehen Vroeeffe durchgängig fiir den zweiten der angenom

menen Fiillez d. h. für die abfolute Entgegenfeßung des

Dogma und der Speeulation- bejahend ausfälltf fo hat

dies feinen guten Grund theils in dem gefchichtliehen Vo

den- aus welchem das Werk felbfi erwachfen iftf - es ift

nichts Geringer-W als die Vollziehung aller Con

fequenzen der Vhilofophie feit Spinoza _,

theils in der Unzuliinglichkeit der neueren Vermittlungs

und Vereinigungsoerfuehe zwifchen Kirche und Wiffenfchaft.

Von der Vergeblichkeit der letzterem nämlich der Ver

fuche: die Einheit des Glaubens nnd Wiifeus in Bezug auf

ihre gemeinfchaftlichen Obiecte darznfteilenz geht die Ein

leitung aus. Daß fie vergeblich warenz ifi factifch ent:

fehieden durch die gegenfeitige Losfagnng der Vhilofophie

und des Glaubens7 zu welcher beide Theile durch die neue

fien kritifchen unterfuchungen fich genöthigt fahen. Es kann

demnach nur die Frage feinf warum die Verfuche fehlfchla

gen mußten. Die Urfache liegt in dent mangelhaften Ve

griff der Religionz der ihnen zu Grunde gelegt war. So

lange nämlich die Religion alsinociue Nennt coxemxe-emkt',

und insbefondere die geoffenbarte Religion mit dem An

fprueh auftratx Erkenntniffe mitzutheilen/ denen die wiffen

fchaftlithe Erkenntniß einer nicht bloß endliche-m fondern

überdies verdorbenen Vernunft unbedingt weichen miißtq

fo lange fiehen Wiffenfchaft und Glaube im entfchiedenfien

Gegenfaßz und es ift bloßer Zwangz wenn fich jene diefem

unterwirft. Sol( alfo eine Verföhnung fiatthaft feinz fo

muß die Religion den Anfpruch objective Erkenntniß (e03

niiio bei) zu feinz aufgebeuf denn die Vhilofophin die au

ßer ihr nichts ifil kann ihn nieht aufgeben: und diefes ge

fehah in der Weife/ daß der Religion ein eigenes Gebiet zu

erkannt wurdez von Sehleierniacher im Gefiihlz von

Hegel in der Vorftellung (nach Feu erb ach' s Ausdruck

in der Vhantafie). In beiden Fällen follte die Religion

(refp, die Theologie) auf alle objective Erkenntniß verzich

tenz und zwar im erfieren fich auf die fubjective Erfahrung

befchriinkenf und den objectioen Grund derfelben, als etwas

Tranfcendentesf nur in Form eines Vofiulats, einer noth

wendigen Vorausfehungz behauptenz ini andern Falle follte

umgekehrt auf der objectioen Seite die Religion vollkommen

Recht behaltenz nur aber in einer unangemeffenen - nicht

wiffenfchaftliihen Form: d, h. zwar Wahrheitz aber nicht

Erkenntniß fein. Ift das Erfiere ein Neutralitätsvettragz

der bei jedem ilebergreifen in das fremde Gebiet wieder auf

gehoben wird und fich in der That aufhobf weil weder die

Theologie fich enthalten konntez von ihrem Voftulat obje

etiv giltig fein follende Befiirnmungen zu gebenz noch die

Wiffenfchaft geneigt war- das Voftulat feldftz ein Ueber-na

tiirliches in der Reihe nienfchlieher Zufiändez anzuerkennen,

- ift alfo das Erfiere fch on darum keine wahre Vermittlung:

fo ift das Letztere eine Coneeffion von Seiten der Vhilofo

phiez die der andere Theil nur unter der Bedingung des un

gefehmiiierten Vefiges der von ihm anerkannten Wahrheit

annehmen konntez die aber fich alsbald als Scheineonceffion

und bloße Vorfpiegelung darfiellen inußtez wie die Philo

fophie den Inhalt der Religion fo ganz fiir fich in Anfpruch

nahmz daß von der Wahrheit der Vorfiellung wenig übrig

blieb. Die Unterfcheidung zwifchen Inhalt und Form follte

hier den Streit fehliehten. „Die Religion/i fagt .Hegelf

„ift die Art und Weife des Bewußtfeinsf wie die Wahrheit

fiir alle Menfchen ifiz die wiffenfehaftliche Crfenntniß der

Wahrheit aber ift eine befondere Art ihres BewußtfeinsX de

ren Arbeit fich nur Wenige ausfehen. Der Gehalt ift der

felbe" u. f. f. - Dem widerfpraehen die eigenen Schüler

des Vhilofophenz indem fie aus den Vrineipien der nämli

chen Vhilofophie bewiefen/ daß der Inhalt iiberhaupt nicht

fo gleiehgiltig gegen die Form fei/ daß er bei einer totalen

Verwandlung der Form dennoch derfelbe bliebez indem fie

ferner darauf hinwiefenf daß die Formen der Vorfiellung

und des Gefühls endlichez finnlichez und fomit für einen ab

foluten Gehalt unangemeffene Formen feienz gerade diefe

Form aber der Religionz und insbefondere der chriftlichen

fo wcfentlich feif daß durch die Hegel'fche Behauptung das

Wefentliche zum Unwefentlichen gemacht werde. Noch we

nigen als die Vhilofophenz kann die Theologie fich mit je

ner Unterfcheidung zufrieden gebe-tz wenn fich zeigtz daß in

den einzelnen Fällen der Anwendung durch die fpeeulative

AuffaffungHeg el's (man kann hinznfehenz aueh Dan b's

und M ar h ein eke ' sz von Erftetem wenigfiens hat es der

Verf. anderswo naehgewiefen) in der That ein ganz anderer

Inhalt an die Stelle der Dogmen gefeßt wirdf als das ift,

womit der an der Wirklichkeit feiner Vorftellungfefihal

tende Glaube fich befriedigt finden könnte.

Scheint es nun nach dem-VisherigenF als ob bei dem

jeßigen Stande der Wiffenfchaft nicht nur von keiner Aus

gleichung oder Vereinigung fondern nicht einmal von einer

Vergleiehnng der fpeculativen mit den Glaubensfähen die

Rede fein könne- wie fie in gegenwärtige-in Werke vorliegtz

fofern beide Standpunkte, der religibfe und der philofophi
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fche. einander diametral entgegengefegt feien: fo beugt der

Verf. diefer fcheinbaren Confequenz durch die Bemerkung

vor. daß es doch nicht bloß diefelbe menfehliehe Natur iiber

haupt. fondern gerade ihr Trieb nach Selbfierkenntniß. ihre

Vernunft fei. welche auch die Thc'ctigkeit der Borfiellung be

herrfche. und durch die auffieigende Reihe der Religionen

zu immer größerer Annäherung an dieWahrheit leite. Man

kann noch weiter gehen. Die chriftlicheu Dogmen haben

fi>7 von jeher das Anfehen gegeben. wirkliche Erkenntniffe

zu fein. und wenn fie auch in der iiltefien Zeit durch den

Schleier des Glaubensgeheimniffes gegen den Zweifel der

Vernunft gefchiiht werden follten. fo haben fie fich doch mit

Hilfe derfelben Vernunft ausgebildet und fhfiematifch ent

wickelt. und eben fo fehr ifi die Vernunft an und mit ihnen

erfiarkt. Jedenfalls find fie alfo darauf anzufehen. ob fie

nach ihrer gefchichtlichen Geltung fiihig feien. auch jegt

noch. da die Bermtnfterkenntniß fich von der Stufe der

Vorfiellung losgearbeitet hat. die Stelle wiffenfchaftlicher

Erkeuntniffe zu vertretenz nnd der Ver-f. hat ganz Recht. in

der Vergleichung beider die philofophifchen Lehren infoweit

aus den kir>jlichcn Dogmen abzuleiten. daß er die kirchliche

Vorftellung als wefentlichen Factor des geifiigen Vroceffes

mitzählt. aus welchem die neue Weltanfchauung hervorge

gangen. welcher jene kirchliche Borfkellungsweife nicht mehr

genüge. Dies macht das eigentlich dialejktifehe Moment fei

ner ganzen Darfiellung des Stoffes aus. _und ift der Licht

faden. der fich durch das Werk hindurchzieht und von jedem

Vunkte auf das Ziel des Ganzen hinweifi.

(Fortfegung folgt.)

Der Graf Lucanor von Don Juan Manuel.

ueberfeßt von Iofeph Freiherrn von Ei

chendorff. Berlin. Athenc'cum.

Die Ueberfehung des vorfiehenden Biichleins von dem

Freiherrn von Eichendorff ift in mehrfacher Riickficht ein

freundliches Gefchenk zu nennen. Sind die älteren fpa

nifchen Denkmäler fchon fpiirlich gedruckt. fo find fie noch

fpiirlicher in Deutfchland verbreitet. und es möchten wohl

wenige Bibliotheken fein. die fich riihmen könnten. einen

Amadis de Gaula. oder einen andern nahmhaften Roman

aus der Veriode des Anfangs der Litteratur zu befihen. Es

foll uns alfo Alles willkommen fein. was unferem. man

kann wohl fagen. unriihmlichen Mangel abhilft. und uns

der fchbnen wiirdevollen Sprache und Litteratur einer Na

tion näher bringt. aus welcher eine originale Dichtigkeit

niemals völlig entwichen ift. Die Litteratur Spaniens ifi

von deutfcher Wiffenfchaft noch nicht in Befih genommen.

das kann Niemand behauptenz denn ihre Auffaffung und

namentlich die Auffaffung der fpanifchen Voefie hat von

ihrem Durchgang durch das romantifche Medium zu viel

Afchgrau und fchlechte Wafferfarben erhalten. da die Ro

ntantiker es bis jeht waren. die mit ihren Launen fich darin

herumtrieben und Allerlei iiberfehten und anpriefen. Nun!

das kann auch anders werden. wenn dem fchimpflichen Bü

chermangel erft 'abgeholfen ift. Bis jeßt giebt es in Diez'

Buch nur den Anfang einer wifienfchaftlichen Gramma

tik. fo viel uns bekannt ifi. kein dergleichen Wörterbuch.

von Ausgaben nicht einmal einen ordentlichen vollfiicndigen

Lope. fo daß die von .Keil beforgte und äußerlich fchön aus

gefiattete Ausgabe des Calderon eine vereinzelte Erfeheinung

ift. Da nun die Quellen in Deutfchland fo fpärlich fließen.

fo ifi man genbthigt. fich an das Ausland zu halten. und

da ifi Baudrh's europäifche Bibliothek nicht genug zu rüh

men. die uns fchhne und eorrecte Texte und zuweilen auch

noch etwas mehr giebt*). ueberhaupt was von Spaniens

Litteratur_ in Deutfchland gefehen wird. - alfo erfiens

Mangel. dann hier und da ein guter Druck. eine Liebha

berei. ein fiecken gebliebenes buchhiindlerifches Unternehmen.

ausländifche Ausgaben und dergleichen . - dies Alles deu

tet hin auf einen allererfien Anfang in diefen Studien. -

Nun aber ift in Stuttgart eine didiioteca easlei'nna ange

kündigt. und wenn fie zu Stande kommt. fo wird fie auch

wohl iiberfeht werden. Der Conde Lucanor por Don Juan

Manuel. beforgt von Keller. bildet darin das erfte Buch.

deffen Ueberfehung von Hrn. von Eichendorff jcht vor uns

liegt. Der Conde ift nach demVericht des ueberfegers eines

der älteften Oenkmale der cafiilianifchen Sprache und felbft

in Spanien fchon eine Seltenheit (dgl. Diez* Gramm, l,

71z die legte Ausgabe war von Argote deMolina. Madrid

1575). Es entftand in der Mitte des 14. Jahrhunderts

zugleich-mit den Ritterromanen und der Santmlung der

fehönen Romanzen. Der Verf.. der außer nnferm Conde

noch eilf andere. jeht fiimmtlich verlorene. Werke fchrieb. ifi

der Statthalter der an das maurifche Granada angrenzen

den Provinzen Cafiiliens. Vrinz Juan Manuel. ein Enkel

Ferdinand's des Heiligen. Juan lebte eine Zeit lang in

Zwift mit feinem Könige Alfoufo xt.. dem er wegen der

von demfelben an Johann dem Ungeftalten veriibten Treu

lofigkeit nicht traute. und lange nicht zu bewegen war.

an feinen .Hof zu kommen. Alfonfo brauchte aber feine

Gegenwart. weil er Willens war. endlich einmal einen

') Daß es angemefien ifi. darauf aufmcrkfam zu machen. zeigt

der drollige umfiand. wonach uns neulich der Plan der

* fruhefien Bearbeitung unfercs allbekannten. und durch Mo.

zart verherrlichten Don Juan. als ein Drama von Tirfo

de Melina. aus einem franzbfifchen Verichterfiatter wie

ein feltener Fund bekannt gemacht wird. Nach den fo ge

wordenen Andeutungen wird nun der Gang des Stückes

mcihfam couftruirt und zufammendioinirt; allein es ifi mit

anderen Stücken von Tirfo langft gedruckt und fieht im

zweiten Bande des Baudro'fehen'keaoro ae] reale-o e-pnöol,

tee-i3 1838, unter dem Titel: el intel->01* eie Zerilia,

und wir fehen einer fchähbaren ueberfesung deffelben von

A. Dohrn entgegen,
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entfcheidenden Schlag gegen die Mauren zu thun. Juan

Manuel kam nicht. fondern ging lieber zum Könige von

Granada. machte dem Könige viel zu fchaffen. bis er fich

endlich mit ihm verföhnte. und feinem Herrn zeitlebens eben

fo treu als unentbehrlich blieb. Wenn wir es auch nicht

müßten. daß der Vrinz in jedem Betracht zu den hervor

ragendfien Verfönlichkeiten feiner Zeit gehörte. fo würden

wir doch die Kraft feines Wefens. feine Herrfcherklugheit

und die Tüchtigkeit feines Charakters aus feinem fchmncken

und frifchen Büchlein herausfühlen können. Die äußere

Einrichtung deffelben ifi nun diefe: der .Herr Graf Lucanor

ein Ehrenmann. hat einen klugen eonsefeeo, Vatronius.

der dem Herrn in allen Verlegenheiten zu Dienfien ift. Der

Graf trägt den fchwierigen Fall vor. und Vatronius giebt

die Löfung. indem er eine dazu paffende anmuthige Ge

fchichte erzählt. Diefe Reihe von Fragen Lucanor's. die

durch Vatronius' Gefchichten beantwortet werden. bringt

fo einen vollkommenen Fürfienfpiegel zu Stande. und die

Art und Weife. in der der fürfiliche Verfaffer die Anwen

dung diefer Form in der Vorrede rechtfertigt und begründet.

ifi überaus einfach und anmuthig. „Unter den vielen Selt

famkeiten. fagt er. die unfer Herr gefchaffen. ifi eine be

fonders wunderbar. daß von allen Menfchen in der Welt

nicht ein einziger dem andern vollkommen gleicht. obfchon

fie alle diefelben Dinge im Geficht haben. Wenn dies nun

fchon fo ifi. fo ifi's keinWunder. daß die Menfchen in ihren

Gefinnungen und Neigungen noch verfchiedener find. Auch

wollen alle Menfchen Gott dienen . alle warten auch ihren

weltlichen Herren aufz aber jeder thut das auf eine andere

Art. Ebenfo thun alle diejenigen. welche jagen. Viehzucht

treiben. arbeiten. den Acker bauen. alle daffelbe. aber fie

verfiehen und verrichten es keineswegs alle auf gleiche Weife.;

nur darin find fie alle gleich. daß fie das. woran fie Ge

fallen finden. beffer lernen und ausüben. als andere Dinge.

weshalb denn auch der. der etwas lehren will. es auf eine

Weife lehren muß. die es dem Lernenden angenehm macht.

Denn da das Scharffinnige gewiffer Bücher Vielen nicht

recht zuKopfe will. fo lefen fie fie nicht. und nehmen nichts*

daraus auf. was ihnen Roth thut. Daher habe ich. Don

Juan Manuel. diefes Buch in den fchönfien Ausdrücken.

die ich nur vermöchte. verfaßt. und in den Text Gefchich

ten gefügt. die fich die Lefer zu nuße machen können." Hier

auf vergleicht er fein Verfahren mit dem des Arztes. der

zum Bittern Süßigkeit fügt. und fchließt mit dem Wunfche.

daß fein Buch fegensreich fein möge. Und da Gott jedes

gut gemeinte Unternehmen ergänze. fo wiirde das auch wohl

gefchehenz denn Gott wiffe. daß er. Don Juan. es in die

fer Abficht gefchrieben. -

Aus dem eigentlichen Inhalt nun wird befonders dies

gewonnen: durch die aufgeworfenen Fragen und Fälle des

Grafen Lucanor ein reiner und ungetriibter Blick in die

Lebensanficht der Zeit. und das von einem Individuum.

das von oben herunter fieht und deshalb einen weiten Ho

rizont hat. Diefe Anficht ift nicht bloß einfach. kräftig

und liebenswürdig. fondern auch durchaus praktifch und

verfiändig (vgl.Cap.22 : - ..Soll man nach einem harten

Kampfe raften. wenn ein neuer bevorfteht? Nein! die fri

fmen Wunden. die fie uns jeßt fchlagen. werden uns die

vergeffen machen. die wir im vorigen Kampfe empfan

gen. Alfo drauf!" - und Cap. 30 mit Cap. 20 und 10:

..Wie die Seligkeit gewonnen wird") und weit entfernt von

jenen fpäteren Formen katholifcher Anfchauung. die man:

chen .Herren jeßt gerade fo fehr zufagen. Jfi es nun wahr.

daß Alles nach durchgemachtem Vroceffe die Rückkehr in fei

nen Anfang nimmt. fo kann man frohe Hofinungen von

den Spaniern hegen. »

(Schluß folgt.)

In meinem Verlage ifi erfchienen:

Ein Märchen. Gedicht von N. G. Penh..

gr. 8. 1841. Vrofch. 1/2 Thlr.

In 8 Tagen verläßt naehftehendes Werk die Preffe:

Der Göttinger Diehterbund.

Zur Gefchichte der deutfchen Litteratur feit Opiß.

Von N. E. Pruß.

gr. 8. 1841. Vrofch. 2 Thlr.

. Otto Wigand.

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Hiemit ift alfo das Recht der Speculation. fich der

Dogmatik zu bemiichtigen. zwar formell erwiefenz es fol(

aber noch nicht gefagt fein. daß auch dem Dogma fein vol

les Recht widerfahre. denn bis jetzt ift ihm immer nur ein

formaler Werth zugefianden. und es diirfte fich ernftlich fra

gen. ob nicht durch die hiftorifche Dialektik (den gefchicht

lichen Vroceß) in diefem Werke bloß die abftracte Faffung

des Dogma anfgelöft. fein wahrer Gehalt aber unbemerkt

ftehen geblieben fei. fofern diefer eine für die Luchsaugen

der Speculation und Kritik unfichtbare Wurzel hätte. Daß

fich diefe Frage auch dem Verf. in der Stille vernehmlich

gemacht habe. fcheinen einige Stellen des Werkes zu verra

then. Wir meinen zun'cichfi folgende. Wenn der Verf. die

Befugniß. zwifchen den Lehren der Religion und denen der

Vhilofophie eine durchgeführte Vergleichung anzuftellen.

auch daraus ableitet. daß ..die Begrifie der lehteren die Fii

higkeit haben. im ,Gemüthe des Vhilofophen die Stelle

der religiöfen Vorfiellungen zu vertreten. daß fie auch für

Gemüth und »Herz des Wiffenden diefelbe höchfie Befriedi

gung gewähren . wie die religiöfe lleberzeugung dem Gläu

bigen" (S. 22. 24. 353): fo ift das oorerfi eine Berufung

auf die Erfahrung. und zwar die fubjectide Erfahrung des

Einzelnen. die mit der Evidenz wiffenfchaftlicher Erkenntniffe

nichts zu thun hat. Es fragt fich nun aber. wenn wir ge

nauer zufehen. nicht allein . ob 'die Befried igun g die

felbe fein könne. wo die Mittel der Befriedigung fo ganz

verfchieden find. fondern noch mehr. ob der Befriedigung

überhaupt in beiden Fällen das gleiche Bedürfniß ent

fpreche. Es läßt fich annehmen. daß der Vhilofoph durch

den von ihm durchlaufenen Vroceß des Denkens jenem-reli

giöfen Bedürfniß. das der Glaube befriedigt. fich entfchla

gen. es überwunden und völlig in fich aufgehoben habe.

Denn daß dies möglich ift. liegt fchon in der vernünftigen

Natur. die über jedes fubjective Bedürfniß. als iiber eine

endliche Befchriinkung. hinausftrebt. Der wahren Vhilo

fophie. oder dem in fich einigen Wiffen ift die Bedürfniß

lofigkeit des (Hemüths wefentlich. fofern die fubjectivcn

Neigungen. die perfönlichen Anfprüche (z. V. an Unfierb

lichkeit) und Aehnliches in der Erkenntniß der abfoluten

Idee gänzlich aufgehen müffen. wiihrend die Religion ihren

Halt darin hat. daß fie die Subjectivitiit zum Zweck fehr

und ihr einen unendlichen Werth beilegt. Mit welchem

Rechte. ift fpäter zu unterfuchenz genug. daß fie dies thut.

und damit ein Bedürfniß des Gemüths zugleich nährt und

befriedigt. Kann es dagegen die Vhilofophie in dem Sub

jecte zu einem völlig in fich einigen und abgefchloffenen

Selbftbewußtfein bringen. fo ift jene Stufe der Bedürfniß

loftgkeit erreicht. indem daffelbe die ganze Wahrheit felber

ift. und jede andere Form und Gefialt der Wahrheit außer

fich entbehrlich macht. Allein das Selbfibewußtfein ift nicht

bloßes Wiffen oder Erkennen. fondern zugleich Thc'ctigkeit:

der Inbegriff des menfcblichen Wefens nach feiner intellectu

ellen und fittlichen Natur. und da die leßtere ihren eige

nen Vroceß im Kampfe mit der finnlichen ,Natur durch

macht. der oft mit der Erkenntniß gar nicht gleichen Schritt

hält. fo fragtes fich. ob je ein fo vollendetes Selbftbewußtfein

zu Stande kommt. aus welchem das Subject auch nicht mo

mentan auf die Stufe geiftiger Bedürftigkeit herabfiinke. So

lang es aber auch nur zweifelhaft bleibt. ob das Wiffen an

und für fich das Subject zu einem folchen Grad von Ve

dürfnißlofigkeit erheben kann. fo lang ift es mindeftens be

denklich. für den praktifchen Werth der philofophifchen Er

kenntniß fich auf die fubjective Erfahrung zu berufen. We

nigftens wird dadurch der religiöfen Ueberzengung ein Vor

zug eingeräumt. der der Vhilofophie wenigftens nie allge

mein zukommen kann. und der etwas mehr als bloße lin

entbehrlichkeit ift. Zwar glaubt der Verf. umgekehrt. es

liege eine fchöneeßumanitiit (mithin ein freies Zugefiiindniß

gegen die Religion) in der Hegel'fchen Anficht. die Religion

als die Form zu befiimmen. in welcher die Wahrheit für

alle Menfchen feiz allein diefes Zugefii'cndniß ift kein frei

williges von Seiten der Vhilofophie. fondern ein nothwen

diges. wenn auch nur nach der praktifchen Seite. durch Ge
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fchichte und Erfahrung abgedrungen. Erkennt aber die Vhi

lofophie einmal diefe erfahrungsmäßige Wahrheit der Reli

gion an. fo muß fie es übernehmen. einen reellen Grund

dafiir in dem Wefen des Menfchen nachzuweifen. d. h. ihre

praktifche Nothwendigkeit theoretifch zu rechtfertigen. Dies

ift freilich von den Gefühlstheologen bis jeht eben fo wenig

gefchehen. als von der Speculation. Bei jenen ift es Vor:

ausfeßungz wenn aber das fromme Gefühl unter den Ge

genfaß der Luft und Uttlufi fällt. fo find feine Erregungen

ttnd Wirkungen eben fo fubjectiv. zufällig und dent Wech

fel unterworfen. als die des niedern oder finnlichen Ve:

wußtfeins. und das Bedürfniß der Religion ift damit nicht

beffer begründet. als das Vedürfniß folcher Einwirkungen.

welche die Kunft auf das Gcnu'ith ausübt. Für die erhöhte

oder niedergedrückte Gemüthsfiimmung ift es gleichgiltig.

was als ihr eigentliches Motiv gedacht werde. Etwas ift

allerdings an der Vefiimntung. daß Religion überhaupt

nur durch Gemeinfchaft entfiehez indem aber das einzelne

Subject fich bloß empfangend dagegen verhalten foll. und

das Vrincip. das. was Gemeinfchaft fiiftet. als etwas Ur

bildliches außer fie verlegt wird. find tvir dem Veweife für

die praktifche Nothwendigkeit der Religion aus dem Wefen

des Menfchen um keinen Schritt näher gekommen. Dies

ift aber eben das Falfche diefer Erklärung. daß die Selbfi:

thätigkeit aufgehoben wird. Eine fubfiantielle Gemein

fchaft. wie die Religion. ift nur auf einer fittlichen Grund

lage möglich. und bei allem Sittlichen findet Selbftthätig

keit. freie Entfaltung eines fubjeetiven Vrincips ftatt. Die

Achtung vor diefer fittlichen Grundlage einer Gemeinfchaft.

fei ihre Subfianz Vaterland. Familie oder Kirche. hat von

jeher eeligio, plot-t5 geheißen. und eine folche Achtung drückt

fich in einem entfprechenden Hattdeln aus. In jenen andern

Verhältniffen ifi der fittliche Geifi gebunden. in der Reli

gion fühlt er fich frei. und eben der freie fittliche Geifi ift

es. der als Volksgeifi fich zur Religion geftaltet. Nur folche

Völker. in denen diefer Geift noch nicht frei geworden ift.

find ohne Religion. fo viel fie auch fonft Vietät. Anhäng

lichkeit an irgend Etwas haben mögen. In der ftttlichen

Natur des Menfchen muß demnach dieWurzel der Religion.

der Grund ihrer Unentbehrlichkeit gefucht werden. nicht int

Gefühlz auch nicht mit der neueren Speculation in der

Vhantafie. den Träumen und Wünfchen des Herzens. Es

grenzt an Leichtfertigkeit. wenn Feuerbach. anfiatt die

Aufgabe zu löfen. die er der Vhilofophie ftellt. den Urfprung

der religiöfen Vorftellungen im Wefen des Menfchen nach

zuweifen. auf das Gemüth hindeutet. als den ..Sin der

endlichen Vedürfniffe und Wünfche des Menfchen. das ei

genwillige Herz. das fein Gefen zum Gefeß der Welt machen

möchte. dem. etwas als Wahrheit aufzufiellen. Grundes

genug ifi. daß es ihm wohl thut." Eine Anficht. die. man

möchte fagen. nur der Gefühlstheologie zum Hohn aufge

fiellt fein kann. und bei welcher es in der That ganz uner

klärlich wäre. wie diefe Religion des eigenwilligen Herzens.

aus welchem hervorkommen arge Gedanken. Mord. Ehe

bruch tc. ec.. - wie'diefe Religion überall den fchönenZug

zur Gemeinfchaft und felbft zur Aufopferung an den Tag

legt. den ntan ihr doch nicht abfprechen kann. Iedoch mag

die Uebertreibung einen Grund haben. welchen fie will: auf

keinen Fall ifi diefes die Art. wie die Vhilofophie zu einer

Würdigung der Religion gelangen kann. Auch der Verf..

fo viel er anfangs der Feuerbach'fchen Anficht einzuräu

men fcheint. erklärt fich doch entfchieden gegen ihre Einfei

tigkeit. und bezeichnet insbefondere die Erklärung. die Fen

erb a ch von dem Urfprunge des Wunderglaubens uttd der

nentefiamentlichen Wundergefchichten giebt. als eine durch

aus unbefriedigende. Er will nicht verkannt wiffen. daß

auch die Vernunft (die Intelligenz) ihren Samen in den

Boden der Religion fireue. und ..wenn die Religionen und

.ikiräfen fich um Hülfen geftritten. daß es Hülfen der Wahr

heit gewefen." Schön; aber Hülfen bleiben immer Hülfen.

und der Verf. würde gewiß einen folidern Grund jenes

..dunkeln Dranges" nctch Licht in dent Wefen des Menfchen

gefunden haben. wenn ihm nicht von vorn herein die gar

ztt fchroffe Entgegenfeßung von Dogma und Vhilofophie

diefe faft einfeitigeRichtung auf das Formelle gegeben hätte.

Seine Darftellung hat eben daher einen mehr negativen

Charakter angenommen. als die eigentliche Aufgabe erfor

derte. wie fehr auch die Evidenz. mit welcher der Verf. das

Refultat aus der hiftorifchen Entwicklung hervortreten läßt.

eben durch diefe negative Haltung gegen den gegebenen Stoff

gewonnen hat. Der eigentliche nett-o8 probnmii ift die Dia

lektik der Verftandesbegriffe. die der Verf. bekanntlich mei

fterhaft handhabt. und fchon vorn herein in der Einleitung.

fowie in dent ganzen erfien Theile. der hier vorliegt. find

es die Kategorieen der Endlichkeit. die der Verf. im Dogma

bekämpft. Der principielle Gegenfay. auf dent die ganze

Darftellung ruht. ifi der perfönliche Gott und die abfolute

Idee. die Außerweltlichkeit und die Intmanenz Gottes in der

Welt. Theismus oder Vantheismu s. Wer auf dem

Standpunkt des leßteren fieht. der wird dem Verlaufe des

kritifchen Vroceffes mit Ruhe zufehen und durch das Re

fultat nicht iiberrafcht fein. wohl aber befriedigt in dem Be

wußtfein. Berge von Hinderniffen gegen die moderne Welt

anfchauung nun hinter fich zu fehen. Wer fich dagegen von

den theiftifchen Vorfiellungen. wie jener Mönch bei Caffia

nus von der Menfchengefialt Gottes (S. 551). nicht los

utachen kann. dem muß es tttit jedem Schritte enger um die

Vruft werden. bis ihm endlich entweder der Athem gar aus

geht. oder er durch einen herzhaften Sprung fich von dem

unterhöhlten Boden wieder auf den *feinigen zurückfeßt. So

fehr man die Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe in der Dar

legung diefer Gegenfäße achten. und fchäßen muß. und fo
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nothwendig einmal diefe Entfchiedenheit ifil um zur Ent

fcheidung zu kommen. fo kann man doch. ohne der philofo

phifchen Ueberzeugung zu nahe zu tretenF oder bei fich felbfi

Eintrag zu thun- in dem Dogma einen 'Gehalt anerkennenF

der weder durch den kritifchen Vroeeß aufgelöft. noch durch

die Confequenz der Speculation vernichtet wird. Dies ift

nicht quantitativ zu verftehen. fo daß wir mehr fpeculatioen

Gehalt im Dogma fachen wollten- als der Verf. darin gefun

den hat. -denn ein folches Mehr läßt fich nur durch Künfie

lei hineinlegen. -- fondern qualitativ. fo daß uns das Dogma

einen andern Inhalt und auf anderer Grundlage darftellt.

als der in der Form des Begriffs und auf dem Wege der

Speculation zu erfaffen ift. Es hängt damit zufammenF

daß die Dogmatikx wie auch der Verf. fagt- den Llrfvrung

der Dogmen in dem Wefen des Menfchen nachznweifen hat.

Das gefchieht auch in diefemWerke. und gründlicher fowohl

als klarer) als “dies irgendwo fonfi gefchehen ifi. Nur daß

auch der Ver-f. die ethifche Seite des (Heißes zu wenig dabei

in Rechnung gezogen hat. Die Vorausfeßung des Werkes

fcheint nämlich diefe zu feinF daß Dogmatik und Vhilofo

phie nicht bloß einerlei Gegenftand haben. fondern die Wahr

heit deffelben auch in einer und derfelben wiffenfchaftlichen

Form befihen miiffen. Unter diefer Vorausießung ift es

, dann natiirlichf daß die Gefialtung der Dogmen rein aus

der Entwicklung der Intelligenz erklärt wird. in welcher wir

nur die formelle Thätigkeitt nicht die Quelle des Dogmas

erkennen. „Der Geifi entänßert fich und nimmt fich wieder

in fich zurück" - dies beweifi mir zwar die Continuität

zwifchen der Ausbildung des Dogma und der Vhilofophie;

aber es läßt mich die Nothwendigkeit und den Grund der

Entäußerung nicht einfehen.

(Fortfeßung folgt.)

„Der Graf Lucanor von Don Iuan Ma

nuel. Ueberfelzt von Iofeph Freiherrn von

Eichendorff."

(Schluß.)

Man gewinnt nun aber auch eine Art theoretifcher

Faffung der Vorftellungen und Formen- welche damals

die Gehäufe ihrer Anfchauungen waren. und die trei

benden und lenkenden Mächte bildeten. und dies nm fo

mehr- da die Fragen und Fälle nicht in' einer oberfläch

lichen Allgemeinheit (jung gewohntt alt gethan. *- bleibe

im Lande und nähre dich redlich). fondern fehr individuell

hingefiellt find. wodurch der Lcfer ermächtigt wird- auf

eine nicht gewöhnlicheBeobachtungsgabe und Ausfcheidung

des Wichtigen von dem Unwichtigen zu fchließen. Denn

das ifi wahr. was der alte Kant fagt: „es ift fehr viel ge

wonnen. wenn gewußf wird- wonaw man in einer Sache

eigentlich fragen foll." - Die antwortenden Gefchichten des

Vatronius felbft. durchaus gelungen erfunden. anmuthig

erzähltF und nicht felten an das Voetifche ftreifend- find

dazu die praktifchen Vorgänge. bilden die Einkleidungen

der Vorfiellung und Maxime in einen finnlich wahrnehm

baren Leib und geben dadurch eine Reihe don wahrheiter

füllten. vielfach anregenden Lebensbildern des fpanifchen Mit

telalters. Auch nicht altcafiilifche Weife und Sitte allein.

fondern auch die der maurifchen Nachbarn. die einen fehr

bemerklichen Hintergrund in den Gefchichten bilden. find

durch zahlreiche, eben fo allgemein intereffante. als dem

Gefchichtsforfcher noch insbefondere wichtige Züge aufge

hellt. Es mag hier eine Vrobe mitgetheilt werden- nicht

weil fie die fchönfie wäre- fondern weil fie am befien den

Charakter des Ganzen vorftellt. - Cap. l. Was einem

Maurenkönige von Cord ova begegnete.

„Eines Tages fprach der Graf Lucanor zu feinem Rathe:

es ifi Euch bekanntx Vatronius, daß ich ein eifriger Waid

mann bin und- wie .Keiner vor min viele neue Zagden auf

gebracht. auch an den Hauben und Fußfchellen der Falken

einige niißliche Erfindungen gemacht habe- die man fonfi

nicht kannte. Und nun fprechen dieienigenF die mir Uebles

nachreden wollen. gewiffermaßen fpöttifch von mirz wenn

fie den Cid Run Diaz oder den Grafen Ferdinand Gongalez

um ihrer vielen .Kämpfe willen. oder den frommen und

glückfeligen König Don Fernando wegen feiner Eroberungen

preifenF loben fie auch mich. wie ich fo große Tbaten voll

bracht. und dies und jenes den befagten Hauben und Fuß

fchellen hinzugefügt. Da ich aber wohl einfehe- daß ein

folches Niihmen mir mehr zum-Hohn als zum Lohn gereicht.

fo bitte ich Euch- mir zu rathenx wie ich es anfangen foll

' um wegen des Guten, das ich that„ nicht verfpottet zu

werden. .Herr Grafx erwiederte Vatronius. damit Ihr

fehet- wie Ihr Euch dabei zn benehmen habt- wil( ich Euch

erzählen ß was einem Mauren- der König in Cordoba war,

begegnet ifi. und auf die Frage des Grafen, was das fei

fuhr Vatronius alfo fort:

In Cordoba war ein König- Namens Alaquime. wel

cher zwar gut genug regierte- fich aber fonft nicht die Mühe

gab- ehrenhafte und ruhmvolle Dinge zu oollbr-ingent wie

es .Röntgen geziemt. Denn es ift nicht genug. daß diefe

ihr Reich bewahrenz wer ein guter König fein will, foll

auch feine Macht rechtmäßig vergrößern und fo handeln.

daß er im Leben von den Völkern gepriefen wird und nach

dem Tode ein gutes Angedenken feiner The-ten hinterläßt.

Doch jenerKönig kümmerte fich nichtdarum. fondern dachte

nur an Schmaus und Ergößliwkeiten und mäßige Ruhe im

Haufe. So gefchah es . daß eines Tages in feiner Gegen

wart ein Jnftrinnent gefpielt wurde. das bei den Mauren

fehr beliebt- und Dudelfack genannt ifi. Der König horchte

auf und bemerkte7 daß es nicht den gehörigen guten Klang

gab. Er nahm daher den Dndelfack und fügte demfelben
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an der untern Seite. rechts von den anderen Oeffnnngen.

ein neues Luftloch hinzu. und von jeßt an klang er beffer.

als er jemals geklungen. Das war nun ganz gut für den

Dudelfack. aber nicht groß genitg für einen König. und fo

fingen denn die Leute an. diefe That fpottweife zu pi'eifen.

und fagten . wenn fie Jemanden foppen wollten. auf Ara

bifch: Vahadezut Alaguiine! was fo viel heißt als: das ifi

die Zuthat des Königs Alaquimel Diefe Stichelrede war

fo allgemein im Lande. daß fie bis zu den Ohren des .Kö

nigs kam. welcher wiffen wollte. warum die Leute fo fprä

chen. nnd obgleich inan ihm es erft ausziireden und zu ver

bergen fuchte. fo fegte er ihnen doch fo lange zu. bis fie es

ihm fagen mußten. Nachdem er es vernonimen. betrübte

er fich fehr. da er aber ein guter König war. fo mochte er

es denjenigen. die folche Reden fiihrten. nicht entgelten

laffen. fondern nahm fich im Herzen vor. eine andere Zu

that zu machen. welche die Leute nothgedrungen preifen

müßten. Damals war die Mofchee zu Cordoba noch nicht

vollendet. er that daher die noch daran fehlende Arbeit hin

zu und beendigte den Bau. und dies war die befie. voll

kominenfie und herrlichfte Mofchee. die die Mauren in Spa

nien hatten. Gottlob. jetzt ift es eiiie Kirche. zur heiligen

Maria von Cordoba genannt. denn der heilige .König Don

Fernando weihete fie der heiligen Jungfrau. als er Cordoba

den Mauren entriß. und nachdem jener König die Mofchee

vollendet nnd eine fo gute Zuthat gemacht hatte. fagte er:

wenn man ihn bisher fpottweife gelobt hiitte. zur Berhöhnung

der Zuthat zum Dudelfack. fo wiirde inan es nunmehr anf

richtig thiinz und feitdem wurde er hoch gepriefen. und der

Spott verwandelte fich in wahrhaftes Lob. und noch heut

zu Tage fagen die Mauren. wenn fie irgend ein gutes Werk

ri'ihmen wollen: das ift die Zuthat des Königs Alaquime.

Eben fo müßt anch Ihr. Sennor. wenn Euch das höhni

fche Lob Eurer Zugabe zu den Falken-Hauben und -Feffeln

und anderem Iagdzeug verdrießt. darauf bedacht fein. ei

nige hohe und ausgezeichnete Thaten zu verrichten. wie es

großen Männern gebührt. fo zwingt Ihr die Welt. Eure

Werke zu loben. gleichwie fie jeßt Euer Zagdfilickchen lobt.

Der Graf fand den Rath gut. handelte darnach und befand

fich wohl dabei." -

Kann man aus diefer Vrobe abnehmen. wie anmuthig

fich das Büchlein lefen läßt. fo wird das lediglich der Sorg

falt des Ueberfeßers verdankt. Hr. von Eichendorff hat den

Ton durchaus richtig getroffen. und hat. abgefehen von

vielen paffenden Wendungen und fchlagenden Ausdrücken

im Einzelnen. noch das Verdienfi. eine Schwierigkeit iiber

wunden und eine Klipne glücklich vermieden zii haben. Die

erfie möchte Niemand errathen. der nicht das Original zur

Hand genommen. Das hohe Alter des Buches nämlich.

das fich fogleich durch Formen wie _ ea - en por, fifa.

t'eclio, fiehendeForinationen wie angle-Zeiler, ...15338603,

.tig-tries, geld eat. zu erkennen giebt. wird noch unzwei

deutiger durch eine wirklich nierkivürdige Einfachheit des

Sahbaues bezeugt. Faft alle Säge fangen mit - y -

an. und von dem Graniniatiker. der auf die Gefihichte der

Shntar im Allgemeinen Acht hat. möchten fich dabei nicht

unwichtige Betrachtungen aufteilen laffen. Der tieffie Ver

fall und unterfte Punkt der Bildung und Sprache berührt

fich. merkwürdig genug. init dem erfien Anfangspunkt ei

ner auffieigenden. Beide haben. wenn gleich die Differenz

anerkannt werden muß. fafi daffelbeAusfehen. DoiiJuan's

Säge. d. h. die ganz äußerliihe Bewegung der Rede in

Stellung und Aufeinanderfolge der Wörter ift faft wie die

der scriptoree bieten-ins .suguelaez und dennoch welcher

Unterfchied. - es ift einer. wie zwiflhen .Kind und Greis!

- So einfach hat nun .Hr. von Eichendorff nicht iiberfeßen

können. Sein Sah ift entwickelter als der des Originals.

aber durchaus nicht aus dem Tone deffelben herausfallend.

fondern ihiit vollkommen angemeffen. Dann hat der Ueber

feßer veralteten Wortkrani und Wendungen vermieden. oder

doch nur in behutfamer Mäßigung angewendet. und fich

frei davon gehalten. durch die Lampen aus einem verwit

terten Sprachniederfchlage unferer Vorzeit der Erzählung

den Mantel ehrwürdigen Alters iimzuhiingen. Alte Ge

fchichten mi'iffen iii reinem Neuhochdeutfch wiedergegeben

werden. nnd wenn man bier nur wahr und einfach ift. wie

naiv nehmen fich auch die i'ilteften Gefchichten und Sagen

gerade in diefem reinliihen Gewande aus. wie fchön fieht

ihnen unfer gegenwärtiger. aller Formen fiihiger Ausdruck!

Nur nicht wie Guftav Schwab in feinen fihönen Gefchichten

und Sagen - die fchöne Magelone - Hirlanda tc. alle

Augenblicke ein ..Kindlein." oder ..Lämmlein." ..Brünn

lein." »- ..einen Zeug" - ..gar fehr" - ..Kurzweil/'

keine Chrifienfeele kann das kindifche Lallen auf die Länge

vertragen. Dies hat Hr. von Eichendorff vermieden. Der

entwichene Ablauf ..ftundenit »- ..gar fchwer" - fcha

det nichts. Seite 52. Cap. i1 nnd fonfi faft überall ift

el word durch ..der Mohr" überfeht. Sehr hiibfch ift. was

in den Anmerkungen zum iogonioz. iiicialgo von (Zuixods

(ie lei-üleineiin, l7. p. 207, I'deler darüber fagt. daß diefer

alte Ueberfehungsfehler (Chodowieckh veranlaßte. die Zoraida

fchwarz darzuftellen. obfchon Cervantes fagte. daß ihre

Hände weiß wie Schnee waren. Diefe Ansfiellungen find

unbedeutend und follen es feinz denn wir wollen uns freuen.

von dem Dichter des Waldes und des Frühlings ein Buch

erhalten zu haben. durch welches. wie wir mit ihm fagen.

ewig wiederkehrendeWahrheit des Lebens wie ein erfrifchen

der Waldhauch hindurchgeht.

Karl Stahr in Stettin.

Druck von Brettkopf und Härtel i'ii Leipzig.
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(Fortfeßungh

Die Quelle und fomit auch die Wahrheit des Dogmas

ifi der fittliche Geift. der feiner Unendlichkeit und Frei

heit fich bewußt geworden. in der Religion fich objecti

virt. Diefe Ohjectivirung gefialtet fich nicht zu Ideen.

fondern zu Idealen: der religibfe. oder feinem objectiven

Wefen nach fittliche Geift ifi felbfi die wahrhafte. con

crete Idee und fein Heraustreten aus der Subjectivität

ifi das Ideal, So hat die Religion es mit Idealen zu

thun. die Vhilofophie mit der Idee in ihrer abfiractcn

Form: und diefer Unterfchied ift es. der zugleich die pofi

tive Allgemeinheit. Unentbehrlichkeit und die praktifche Gil

tigkeit der Religion ausmacht. Auf demfelben beruht auch

der Vorzug der chrifilichen Religion. denn fie ift die abfo

lute Religion nicht. weil fie die fpeculatirfie. fondern weil

fie die fittlichfte ifi'. die Verfbhnung des Geifies mit fich

felbfi. Unter dent gleichen Gefichtspunkt läßt fich nicht nur

der Stufengaug in der hiftorifchen Erfcheinung der Reli

gionen begreifen. fondern auch die - wenigftens fubjective

- Realität der chriftlichen Dogmen behaupten. fofern diefe

die Ideale der fittlichen Welt am reinfien und vollkommen

fien darfiellen. Iener Stufengang zeigt fich iu dem Ver

hältniß. in das der fittliche Geifi gegeniiber feiner Selbfi

entäußerung tritt. und das wiederum durch den Grad und

Umfang diefer Objectivirung des Geifies befiimmt ifi. In

der indifchen Religion z. B. ifi der Geift vom Sinnlichen

befangen. fein Gott und fein Verhältniß zu ihm ift anfäng

lich ein dumpfes Briiten. ein bewußtlofes Vflanzenleben.

und auch in ihrer ausgebildeten Form ifi die indifche Reli

gion ein Suchen des Geifies nach fich felbfi. die Religion

der Sehnfuchtz im Iudenthum legt fich der Geift in fei

ner abfiracten Einheit fich felbfi als Anderes gegenüber. die

Religion der Furchtz im Varfismus tritt das getheilte

Bewußtfein des fittlichen Geifies als Reich des Guten und

des Böfen heraus. Religion des Gegenfahesz im Helle

: nismus. der Religion der Gleichheit. fchaui der fittliche

Geift fich als das fchöne Ideal in feinen Göttern an; erft

das Ehriftenthnm. die Religion der Ergebung. hat die

Verbindung beider Seiten. der endlichen und unendlichen.

vollzogen. die fich im Islam wieder aufgelöfi hat. wo dem

fubjectiven Geifte. gegenüber dem Unerreichbaren. nur die

Refignation bleibt.

Wenn hier von Idealen die Rede ift. fo ergiebt fich fchon

aus dem Bisherigen. daß fie nicht in .Kant'fchem Sinne.

als bloße Vofiulate der praktifchen Vernunft gelten follen.

zu deren Annahme die Vernunft bloß eine formale Nbthi

gung in fich findet. wie wohl auch dies immerhin die Wahr

heit des .Kant'fchen Standpunktes bleiben wird. Auch nicht

mit der neuefien äfihetifchen Anficht des Ehriftenthums ift

diefe Betrachtungsweife zu verwechfeln. D e Wette in fei

ner Dogmatik hat zwar ähnliche Ausdrücke fiir die Bedeutung

des Dogma (oder vielmehr fiir das praktifche Moment der

Dogmen); aber an eine Erklärung deffelben wird dort iiber.

haupt nicht gedacht. weder an fpeeulative. noch an pfhcho

logifche. und jene Fries'fche Aefihetik des Dogma fieht

noch weit unter der neueren Gefiihlstheologie. Der wackere

Mann hat das wohl felbft gefühlt. als er die Worte fchrieb;

..Die philofophifche Kritik ifi noch bei Weitem nicht durch

gedrungen und fieht entweder noch auf einem zu niedrigen

Standpunkt. oder entbehrt der Sicherheit und Klarheit"

(Dogm. il. h. l9)z - möge der edle Refior fich an der

Strauß'fchen Dogmatik erfrifchen. wie er es am Leben

Iefu gethan! Die philofophifche .Kritik der Dogmatik ift

vollendet. Demungeachtet glauben wir. daß die pofitive

Dogmatik auf einer neuen Grundlage auch neben der Vhi

lofophie fortbefiehen kann (entfremdet von der neuen Zeit

bildung und ifolirt. wird fie ohnehin fortdauern. wie heine

noch das Iudenthum neben dem Chrifienthum befieht). fo

bald nur jene den Anfpruch aufglebt. Metaphyfik zu fein.

und die Vhilofovhie die religibfen Ideale als die Wahrheit

der unendlichen Seite des fittlichen Geiftes anerkennt, An

klänge hievon finden fich fchon im vorliegenden Werke. wenn

es z. B. S. 31 heißt: ..Erft die in der Verfon Ehrifii voll

zogene Verbindung beider Seiten zeugte neues geifiiges Le
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ben." Zwar verfteht der Verf. unter den beiden Seiten den

Dualismus der intelligibeln und der finnliehenj diefer und

der künftigen WeltF welcher im Ehriftenthum denz wenn

auch fafi verfchwindendem Vunkt der Einigung gefunden

habez aber die Macht und Wirkung diefer ideellen Eini

gung ift ihmF wie die Worte zeigenj nichts Anderesj als die

fittliche Erneuerung der Menfchheit durch das religiöfe Idealj

das der ehriftliche Geift fchuf. Ein weiterer Anklang ift esj

wenn der Verf. die Ausbildung der Trinitätslehrez naeh

einer Seite wenigfiensF aus der Forderung des ehrifiliehen

Bewußtfeius ableitetj das möglich Hbchfte von Ehriftus

auszufagen (S. 425). Wie viel aber der Verf. im Ganzen

der ethifehen Anfieht des Ehrifienthums in der Dogmatik

einräumtj muß fich im zweiten Theilej an den Lehren von

Sünde und Erlöfung zeigen. Hierj im erfienj herrfeht dureh

aus die metaphhfifche Richtung_ freilich auch im gefehicht

lichen Gange der Dogmenbildung - vor. Zwar giebt die

Einleitung in ZZ. 4 und 5 eine lleberfirht iiber die

Hauptepochen der Entwicklung des Ehrifienthumsj der chrift

lichen Theologie und Vhilofophie (eigentlich beginnt fie fchon

unter ß. 3)j worin auch die ethifche Seite in Betracht gezo

gen wirdz doch gefchieht es durchgängig nur unter dem

Gefichtspnnkt des Gegenfahes zwifchen Diefieits und Ien

feitsj Ieht und .Kiinftigj Erde und Himmelj wobei immer

die eine Seite des Gegenfaßes durch die andere aufgehobein

nicht aber als ihre objective Ergänzung oder als die Wahr

heit der endliehenj fnbjectiven Seite anerkannt wird. Bei

aller Scharfej womit die einzelnen Momente der Entwick

lung aufgefaßt werdenj läuft gleichwohl die Darftellung

rafeh auf die Spiße zuj wo die Differenz der kirchlichen Vor

fiellung und der modernen Wiffenfchaft in ihrer ganzen

Sehroffheit hervortritt. Vorzüglich ifi es die Verfönlich

keit Gottes. wie fie noch in der natürlichen Theologie eines

Reimarus feftgehalten wirdj gegen welehedie ganze Kraft

der Dialektik gerichtet ift. Sie trifft aber eben nur die ab

firaete Seite ,des kirchlichen Gottesbegriffsj die allerdings

im Widerfpruch ift mit der abfoluten Idee. *Hingegen ift

eben diefe I'oeej als allgemeines Weltgefehj unendlicher Veo

ceßj oder welche Befiimntung fie annehmen magj dem fittli

chen Geifie/ der' fich in der Religion offenbartj etwas von

Grund aus Heterogenes. Der Gott der Speculation ifi ein

formaler Begriff/ der des Glaubens ein reales Bewußtfein:

der Vhilofophie gehen alle endlichen Beftimmungen in die

Eine Negation der Negation zufammenz in der Religion

gelangt der Geift zu feiner wahren Subftantialität: dieVhi

lofophie geht von der Idee in ihrer Unmittelbarkeitj von der

unterften Naturftufe aus und läßt fie fich bewußt werden

im Geifiez für die Religion ifi der Geift unabhängig von

der Naturj es gehört zu feinem Wefen zu fein. wenn auch

alles Andere nicht ifi: fein Verhältniß zur Natur ift die

Abhängigkeitj die Möglichkeit des Bbfenz das Verhältniß

zu feinem abfoluten Wefen ift das Gute felbfi. Der Gegen

faß ift alfo dieferj daß die Religion nicht bloß den perfön

lichen Gott der unperfbnlichen Idee entgegenftelltj fondern

den realen-dem formalen Begriff Gottes. Es ift freilich ver

kehrt in der Theologie, Freiheit des Willens und Unfierb

lichkeit von der Verfönlichkeit Gottes abhängig zu mathenz

vielmehr ift die leßtere nichts Anderes als die unendliche

Seite der Freiheit. Der endlichej perfbnliche Geift fept den

abfoluten als feinen nothwendigen Gruudj und befieht nur

durch Wechfelwirkung mit ihm. In diefer Weehfelwirkung

ift ihm das Göttlichej als feine ewige Eriftenz und noth

wendige Borausfeßungj ebenfalls Verfou: und nur dies

kann es fein„ wasj wie fich fpäter noch ergeben wirdj bei

Schleiermaeher (Reden iiber die Religion- S. 199)

der lebendige Gott heißt. Die Wahrheit ift aberl daß

die endlichen Beftimmungen des Subjects aufgehoben find,

und das Wefen des Geifie-s als abfoluter Zweck gefeßt ift.

Daher ift eine vollkommen fittlithe Religion nicht ohne beide

Ideenj die Unfierblichkeit und die Verfbnlithkeit Gottes.

Beides find fittliche Ideenj die im Begriff des fittliehen Gei

ftes in einander übergehen. '- Ifi die Religion diefe Sieh

felbftanfchauung des Geifies im Abfolutenz und ift dies ins

befondere die Bedeutung des ehriftlichen Dogmaj fo fieht es

in keinem Gegenfaß zu den Refultaten der Speculation.

Seine verfiandesmiißigen Beftimmungen mögen der Kritik

preisgegeben werdenj die innere Wahrheit deffelben ift fo

unumftößlichz als diej daß Religion im Menfehen ift. Die

Ideale fallen nicht unter die Kategorien des Verfiandesz und

find mithin fiir die Dialektik unzugiinglich. Darin liegt

eben das Beruhigendej das die Religion fiir das Gemüth

des Menfehen hatj wiihrend das Wiffen in feinem Befihe

niemals völlig ficher ifij fondern immer wieder von einer

begriffmiißigen Faffung der Idee zu einer höheren fortgetrie

ben wird. Eine ganz andere Frage iftj ob die Menfehheit

im Großen der Antriebe zur Sittlithkeit entbehren könne

welche ihr angeblich die Religion gewährt (gefehichtlieh fieht

es mit diefen Antrieben oft fehr verfchieden aus)z allein

diefe Frage wird weiter unten zur Sprache kommenj wo fich

auch das Bedenken erledigen wirdj das der Berf. am Schluffe

des _8. 2 geäußertj aber fogleich wieder verlaffen hat: „ob

namlich der Inhalt der philofophifchen Weltanfehauung

Gemeingut aller Theile der menfehlichen Gefellfehaft werden

könnej oder ob die nicht wiffenfchaftlich gebildeten Glieder

derfelben fiir immer an die pofitive kirchliche Lehre gewiefen

bleiben?"

Nun ift es Zeitz daß wir an den eigentlichen Inhalt

des Werkes gehenj und wenn es je zu viel fcheinen follte.

was wir über die Einleitung und den Standpunkt defielben

gefagt habenj fo wollen wir uns nicht einmal darauf beru

fenj daß über die Einleitung zu einer andern Dogmatik un:

ferer Zeit ganze Bücher gefehrieben wurden: denn die vor
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liegende ift fchon an fich klar. Die Architektonik des Wer

kes ift einfach diefe. daß es nach dem Vorgang anderer Dog

matiken in zwei ungleiche Haupttheile zerfällt:

l. Die formalen Grundbegriffe der chrifilichen Glaubens

lehre (Apologetik).

ll. Der materiale Inbegriff der chrifilichen Glaubens

lehre (Dogma tik).

Der zweite .Haupttheil zerfällt wieder in zwei Theile. deren

zweiter fich in drei Unterabtheilungen fpaltet:

*1. Das Abfolute als Gegenfiand des abfira

cten Borfiellens. oder im Elemente der

Ewigkeit. als gbttliches Wefen.

(Dafein. Dreieinigkeit. Eigenfchaften Gottes).

2. Das Abfolute als Ge-genfiand des empi

rifchen Vorfiellens. oder im Elemente der

Zeit. als gbttliches Gefchehen.

a) Die zeitliche Erfcheinung des Göttlichen nach dem

Momente der Ve r g a n g en h e i t. als heilige Ge

fchichte:

a) Sch bpfung und urzufiand des Menfchen. [So

weit der erfte Band].

(F) Sündenfall,

7) Erlbfun g.

b) Nach dem Momente der Gegenwart. die gött

liche Weltregierungz ebenfalls in einer dreifachen

Gliederung.

c) Nach dem Momente der Zukunft. oder als Voll

endung des göttlichen Lebens (Efchatologie). die aber

mit dem Weltgerichte fchließt. ..wodurch die Vollen

dung in einen Gegenfag auseinander tritt. der im

kirchlichen Dogma unüberwunden bleibt. und nur in

der als kegerifch und fanatifch verworfeneu Lehre von

der W i eder b rin gun g eine geahnte Lbfung findet."

Diefe Eintheilung ifi zwar ..aus dent Gegenftande ge

nommen." aber fo. daß fie das Urtheil über den Gegen

fiand. welches aus der wiffenfchaftlichen Bearbeitung deffel

ben hervor-geht. fchon in fich trägt. Stillfchwetgend näm

lich liegt die Idee der Einheit des Göttlichen im Endlichen

und unendlichen zu Grundez erplicite aber tritt die Ent

zweiung deffelben auf doppelte Weife heraus. erfilich nach

dent Unterfchied des reinen An-und-Fürfichfeins und des

Seins Gottes für die Weitz zweitens durch die Sehung

der Welt als göttlicher That und den Gegenfioß der Welt

als ungbttlieher. wodurch die göttliche Thätigkeit in zeitliche

Momente zerfplittert wird. Diefer doppelte Widerfpruch

liegt allerdings in der Kirchenlehrez als unauflöslich aber

erfcheint er nur. vom Standpunkt der Speculation angefe

hen. Denn das dritte Hauptmoment. worin das abfiraete

und das empirifche Vorftellen des Göttlichen zufammenge

fchloffen wären. nimmt der Verf. als Eigenthum des begrei

fenden. mithin philofophifchen Denkens in Anfpruch. fo

daß die ..lleberführung vomDogma zum Begrifinieht Sache

eines befondern Theiles der Glaubenslehre. fondern in allen

Theilen das Thun der wifi'enfchaftlichen Methode ifi."

Die Anlage der Apologetik ift ausgezeichnet fein und

fcharffinnig. und doch wiederum im Einzelnen die Ordnung

fo natürlich. daß fich die Auflöfung der vorangefiellten

Grundbegriffe wie von felbft und in der wirklich hifiorifehen

Folge ergiebt. Der pofitive Theil geht vom Allgemeinen

zum Befondern. und fiellt in diefer fvnthetifchen Weife

unter den O ffenbarung sbegriff die Lehre von Wun

dern und Weiffagungen als Beweifen für die Wahrheit der

Offenbarung. fowohl nach biblifcher als nach kirchlicher

Ausbildungz hierauf läßt er Tradition und Schrift

als Aufbewahrungsmittel der Ofienbarung. fodann die Un

fehlbarkeit der .Kirche und die Jnfpiration der

Schrift als Beglaubigungsmerkmale der Tradition und

Schrift folgen. und fchließt mit der Anwendung derfelben.

oder der Au slegung der heiligen Schrift. Hier zeigt fich

der Widerfpruch. in welchen die Kirchenlehre fich verwickelt.

und von diefem Vunkte beginnt nun der negative Theil. der

nach der regreffiven Methode von der Auflbfung der Lehre

von der Jnfpiration. zu der vom Kanon. dann durch die

Aufliifung der Lehre von den Weiffagungen. von den Wun

dern. von der Vollkommenheit der Ofienbarung bis zur

völligen Aufhebung des orthodoxen Offenbarungsbegriffs

auffteigt. Endlich wird noch das praktifche Kriterium des

Offenbarungsglaubens oder feinVerhältniß zurGe

f innung betrachtet. und nachdem auch diefe Seite zuerft

als Ueberfchähung des erfieren. dann als unzertrennliehkeit

und endlich als Gleichgiltigkeit beider Elemente gegen ein

ander in den kirchlichen Auctori'täten hervorgetreten ifi und

fich damit aufgehoben hat. fo erweitert fich der Gefichts

kreis (h. 21) bis zu den Grenzen von Glauben und W if

fen. deren Befiimmung bis auf den jegt herrfchenden Ge:

genfaß ebenfalls hifiorifch entwickelt wird.

Da der Berf. durchgängig feineAuctoritäten felbfi fpre

chen läßt. und nur da das Wort ergreift. wo der lieber

gang von einer Anficht auf die andere. die Hindeutung auf

den urfprung derfelben oder auf ihren Endzweck es nöthig

machte. und da zur Beglaubigung der erfieren überall die

Originalftellen unter dem Terre beigefügt find. fo hat die

Kritik. was die Aechtheit und Zuverläffigkeit der Darftel

lung betrifft. ein leichtes Gefchäft; der Beweis dafiir liegt

jedesmal ausführlich da. Es ift unverkennbar. daß der

Verf. vor der-Auswahl und Zufammenfiellung fowohl im

Allgemeinen in Beziehung auf die Schriften. aus denen er

fchöpfte. als im Einzelnen an den Beweisfielleu Kritik _geübt

hat. Auffalleu wird vielleicht nur dies. daß er unter den

biblifchen Stellen und namentlich unter den Vaulinifchen

in Hinficht der Authentieität keinen Unterfchied macht. Es

liegt außer feinem Zwecke: denn da. wo das Dogma fich
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zu entwickeln anfängt. gelten die neutefiamentlichen Schrif

ten bereits insgefammt und ohne Unterfchied als das ur

fprüngliche Zeugniß der chrifilichen Wahrheit. und nur

'dann tritt für den Dogmatiker ein Uuterfchied ein. wann

im Neuen Teftament felbfi fchon ein Schritt zur Entwick

lung gethan ift. woraus fpäter. wie aus demIohanueifchen

Varaklet ec.. eine neue Entwicklungsreihe hervorgeht. Das

bloß Seeundc'ire gegen das Urfprüngliche in den Vaulini

fehen Schriften begründet keinen Unterfchied für ihn. Defio

forgfältiger find die biblifchen Veweisftellen überhaupt ge

fondert und geordnet. und das Werk ift auch in der Eregefe

Mufier. freilich nicht jener engbriifiigen. die fich im Obfer

viren und im Limitiren der einen Stelle durch die andere

ergeht. fondern in der Art. daß Ausfprüche. deren Sinn

nicht unzweifelhaft und offen daliegt. durch die geneti

fch e Reihenfolge. in der fie hier auftreten. ihr volles

Licht erhalten. Daß aber diefes Verfahren in der Eregefe

nicht willkürlich oder bloß durch fubjeetive Meinung be

ftimmt werde. davor fichert die Gefammtanfchauung von

der befondern Denkweife des einzelnen Schriftftellers. ge

gründet auf die unbefireitbar allen biblifchen Schriften ge

meinfame Weltanficht. Nur weil titan diefe verkannt hat.

ift die Eregefe künfilich. unficher und fchwankend geworden.

Was die kirchlichen Schriftfteller betrifft. fo hält fich der

Dogmatiker natürlich an die entfchieden anerkannten Haupt

werke. und nur das Einzige könnte Bedenken erregen. wenn

der Verf. zum Beweis fiir die frühzeitige Ueberfchäßung der

Rechtgläubigkeit gegenüber der Sittlichkeit (S. 38) eine Stelle

des Origenes aus dem bloß lateinifch vorhandenen Theile

feiner Eommentare zu Matthäus anführt. deren Schluß:

tnu'ta ante-.m pejnß urteilt-0i- 0880, in ciogmntibur uber-rare,

at non eecunclum rarißctimnrn regal-int neriplurnrum zen

iieo - viel zu fehr nach den Veränderungen feiner lleberfeher

fchmeckt. als daß er für authentifch gelten könutez wiewohl

es an andern Zeugniffeu aus fo früher Zeit nicht fehlt. In

*dem betreffenden _8. der Apologetik beginnt indeß die Ent

wicklung diefes Verhältniffes zwifchen Glaube und Gefin

nung erfi mit den Scholaftikern. Daß aber fonft irgend

eine bedeutende dogmatifche Erfcheinung unbeachtet geblie

ben fei. wird felbfi der erfahrenfte .Kenner nicht wohl finden

können. Der Reichthum. der hier zugleich mit der verftän

digfien Sparfamkeit ausgebreitet liegt. der richtige Blick.

niit dem das Bedeutende aus dem llubedeutenden. das wirk

liche Moment des Fortfchritts aus dem Stationäreu hervor

gehoben wird. verbunden mit einem eben fo anfprechenden als

der Sache augemeffenen Ausdruck. muß jeden Unbefaugenen

im höchfien Grade befriedigen. Es find kofibare Steine. deren

klares Waffer in der neuen Faffung um fo heller durch

fcheint. je ftrtnger fie hier vou den Glasperlen gefchieden find.

Der Begriff von Ofienbarung. den der Verf. als Er

klärung voranfchickt. ifi unbeftreitbar der einzig richtige

und vernunftgemäße. und er braucht nur nach feiner pofi

tiven und fittlichen Seite entwickelt zu werden. um auf die

oben von uns angedeuteten Ideen zu führen. Vernunftge

mäß foll nun aber doch der Ofienbarungsbegrifi'. als for

males Vrincip einer jeden Dogmatik. feinz es bedarf mit

hin zu einer allfeitigen Verfiändigung über die vorliegende

Frage nur des Zugeftänduiffes zu folgender Erklärung:

..Des geiftigen. abfoluten Gehalts. der in ihr lebt. ifi die

Menfchheit und find die einzelnen Völker zunächft nicht

mächtig. Sie tragen ihn in fichz aber als dunkeln Drang.

deffen Zufammenhang mit der finnlichen Seite. nach wel

cher fie fich unmittelbar haben. nicht in ihr Vewußtfein

fällt. und daher als Einfprache eines außer ihnen vorhan

denen hbheren Vrincips vorgefiellt wird. Sofern fie in

ihrer Subjectivität nur Willkür und finnliches Belieben vor

finden. würde ihnen das Geiftige. als fubjectives gefaßt.

gleichfalls zum Veliebigen werden: fo wirft es fich auf die

Seite der Objectivität heraus. wo es einen feften. dem

Anftiirmen der fubjectiven Willkür unerfehiitterlichen Boden

gewinnt. Die Individuen aber. in welchen diefe Schei

dung zuerft vor fich geht. werden für die übrigen die Trä

ger und Vermittler der Offenbarung." In der Vaulinifchen

Offenbarungslehre. welche in der älteften. fowohl griechi- >

fehen als lateinifchen Kirche. nur weiter ausgebildet wurde.

tritt fchon die univerfalifiifche Anficht hervor. daß ..die

Kunde wenigftens von dent Dafein Gottes allen Menfchen

von Natur eingepflanzt fei. zu welcher fich die Offenbarun

gen Gottes in der Schöpfung. dem Gefeß Mofis und in

Ehrifio nur als eine Stufenfolge immer kräftigerer [inter

fiüßungsmittel verhalten." Die.Lehre von der abfoluten

Nothwendigkeit der lehtereu bildete fich in gleichem Schritt

mit der Lehre vou der Verderbtheit der menfchlichen Natur

aus: wonach die Vernunft nicht bloß quantitativ. als end

liche. fondern auch qualitativ als fündige. uuzulänglich

ift. um das Wefeu und den Willen Gottes zu erkennen.

Wie aber diefe Lehre ebenfalls vou Vaulus ausgeht. fo

findet fich auch bei ihm fchon der Widerfpruch. den der

Verf. nicht hervorgehoben hat. daß diefelbe Vernunft. deren

Verfinfterung die llrfache des fittlichen Verderbens der Völ

ker war (Rbm. 1. 21). doch auch zugleich der Beweis ihrer

Unentfchuldbarkeit ift (Röm. 2. 1): ein Widerfpruch. der

im eonereten Falle(Röm. 9. 14 fig.) in Beziehung auf das

jüdifche Volk. befonders greli hervortritt. und zu deffen

Lbfung dem Apvftel (V. 20 flg.) nur ein Machtfpruch übrig

bleibt (vgl. Rü ckert zu d. St.).

(Fortfeßung folgt.)

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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KampfemitdermodernenWiffenfchaft."

(Fortfegung.)

Allerdings hebt fich der Widerfpruch von felbft. wenn im

zweiten Falle Vernunft bloß im faeultativen Sinne genommen

wird. als das Ve rm ö g en der befferen Einficht und des Recht

thunsz aber damit fallt auch die Nothwendigkeit der Offenba

rung dahin. Denn wenn fchon die vorchriftliche Welt diefes

Vermögen implieite befaß. oder vielmehr behalten hatte. fo

brauchte es nur entwickelt zu werden. und zum völligen

Bewußtfein zu kommen. um jede außerordentliche und iiber

natiirliche Unterftüßung unnöthig zu machen. Es war da

her ganz confequent. daß die .Fiir-che mit und nach A ugu

fiin von dem Uuiverfalismus der ältefien Viiter zurückkam.

und nur_die andere Seite der Vaulinifchen Offeubarungslehre

in ihrer ganzen Strenge fefthielt. damit aber alle Nicht

chriften und fpiiteren Inden (fofern das vorchriftliche Inden

thurn als unentwickeltes Ehrifienthum galt. von .Heil und

Seligkeit ausfchloß. In diefer Eonfeauenz „extra ecele

eiaw nnlla 871'113“ fiimmen beide. die katholifehe und *die

Vrotefiantifche Kirche. überein . wenn auch einzelne Lehrer

und die Reformatoren zum Theil felbft. hierin nach der

Velagianifchen Seite hin ausweichen. War aber damit die

Offenbarung zu etwas Aeußerlichem und dem menfchlichen

Geifte Fremdartigem geworden. fo blieb die andere Partei.

welche die Nothwendigkeit derfelben nicht auf die fittliche

Verderbtheit des Menfchen gründete. einfeitig bei diefer Aeu

ßerlichkeit fiehen. indem die Einen. die Soeinianer. aus

Gründen einer philofophifchen Skepfis die bloß theoretifche

Nothwendigkeit der Ofienbarung behauptetenz die Anderen

dagegen. die Arminianer. ihre praktifche Unentbehrlichkeit

aus Erfahrungsgründen. in Betracht der Unzuliinglichkeit

des Vernunfttriebes gegen die Sinnenreize. und auf das

Zeugniß der Schrift felbft annahmen. Fiir jene war die

Offenbarung bloß Mittel der Erkenntniß Gottes. fie mach

ten aber die Frömmigkeit davon nicht abhängigz diefe be

und Sittlichkeit. aber fie mußten diefer folgerecht einen grö

ßeren Werth beilegen. wenn fie jenes .Hebels nicht bedurfte.

Dies ift nun vollends eine Verflachung des chriftlichen Of

fenbarungsbegriffes. bei welcher nicht nur feine urfprüng

liche. ethifche Grundlage gänzlich verloren geht. fondern

auch der Zufammenhang deffelben mit dem theiftifchen Got

tesbegriff. deffen nothwendiges Eomplement er ift. auf keine

Weife zum Bewußtfein kommen kann. An diefe Aeußerlichkeit

des Begrifis knüpfte fich eine ebenfo iiußerliche. rein negative

Oppofition. die fiicrkfie und entfehloffenfie. die iiberhaupt

in der Dogmengefchichte auftritt. die des englifchen De is -

mus. Denn diefer beftritt fogar vom Standpunkt jenes

theiftifchen Gottesbegrifis (die Kant'fche Unterfcheidung zwi- -

fchen Deismus und .Theismus wurde damals nicht gemacht)

und mit Berwerfung der ihm verwandten Unfierblichkeits

lehre die Wirklichkeit und Möglichkeit der Offenbarung.

und rief durch feine Bekämpfung erft die fogenannte Ver

theidigung derfelben in der neuen Wiffenfchaft der Apolo

g etik hervor. die eben deswegen fchon in ihrem Entfiehen

fchwach genug war. weil fie die Aeußerlichkeit beider Be

griffe mit den Gegnern fefthielt. den eigentlichen ethifchen

Grund aber. wie diefe. verloren hatte. Ihre fonfiigen

Stüßen aber waren fchon friiher anderw'cirts durch die Vhi

lofophie und den Skepticismus untergraben (Spinoza.

Bahle). wiewohl diefe beiden Mächte jeßt erft zu wirken an

fingen,

Hütte der Verf. eine gefchichtliche Darfiellung der Apo

logerik geben wollen. - wir erwarten billig eine folche von

dem zweiten Theil der B a u m g arten- Erufi-u s ' "chen

Dogmengefchichte. - fo mußte fie an diefer Oppofition in

ihrer hifiorifchen Folge fortgeführt werden. ausgehend von

dem Bewußtfein der abfolnten llnvereinbarkeit des Auctori

ti'ctsglaubens und der Vhilofophie auf der einen Seite fS pi

n oza und Bahle). und von dem Bewußtfein der völligen

Entbehrlichkeit einer-Offenbarung auf der andern (T o la n d

und feine Nachfolger). fowohl was den Inhalt der Lehren.

als was die Wirkung derfelben betrifft. Denn von diefer

Seite wird nicht bloß behauptet. daß die Bibel nichts ent

trachteten fie als den mächtigfien Antrieb zur Frömmigkeit halte. was Gegenftand einer iibernatiirlichen Offenbarung
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fein müßte. fondern es wird auch ihre factifche Unzuläng

lichkeit nachgewiefen. wodurch fie ihr wichtigfies Zeugniß.

die Bewährung durch das fittliche Gefühl. verliertz und

gegen ihre angebliche unentbehrlichkeit wird der Mangel an

Allgenteinheit. da fie lange nicht an alle Menfchen kommt.

geltend gemacht (Tindal u. A.). Ift näntlich der meta

phhfifche Beweis gegen die Möglichkeit der Offenbarung auf

diefer Stufe unzureichend. weil er von einer Vorausfehung

ausgeht. mit der fie felbfi fteht und fällt: fo ift der hifto

rifche und logifch-eregetifche um fo fiärker. der fich an den

äußeren Kriterien der Offenbarung vollettdet (Hume und

Sp in oza). Tritt nun vollends die pofitive Oppofition.

die zwar fchon niit Sp in oza. in ihrer nachhaltigenWirk

famkeit aber erft mit Leffing beginnt. dagegen auf. fo

ift der Sieg der Vernunft über diefes ganze Außenwerk der

-Religion entfchieden. und das Dogma von der Offenbarung

geht völlig auf in dent Begrifi der Religion.

Allein auch fchon das altproteflantifche Dogma. das

an die Stelle der Auctorität der .Kirche die Untrügliehkeit

des göttlichen Wortes fehte. fchloß den Keim der Auflöfung

in anderer Weife in fich. Indem das göttliche Wort in die

Grenzen des gefchriebenen gebannt wird. ift bei unfern

älteren Dogmatikern die Offenbarung mit dem Inhalt der

Schrift identifch. Offenbarung und Schrift find einander

deckende Größen. und immer mehr wurde das Gefäß mit

dem Inhalt vertvechfelt. Wurde fomit die Wahrheit der

Offenbarung von der Giltigkeit der Schrift abhängig ge

macht. fo beruht die legtere entweder auf hifiorifchen Zeug

niffen oder auf einer inneren Beglaubigung durch das Ge

fühl oder die Vernunft. Das Erfiere halten die Arminianer

und Sociniatter. wie ihre Nachfolger. die rationalen Su

pranaturaliften. fefiz gegen das andere Argument. das erfi

in neuerer Zeit von Gefühlstheologen und Rationalifien aus

geführt wttrde. verwahrt fich fchon die alte Dogmatik durch

Berufung anf den göttlichen Geifi. welcher. wie er in der

Schrift rede. fo auch in dem Herzen der Menfchen die Wahr

heit und Aechtheit der Schrift bezeuge. ein Zeugniß. neben

welchem alle anderenBetveife nttr Wahrfcheinlichkeit flicient

humane-m) hervorbringen können. Wenn aber die anderen

Argumente für die Göttlichkeit der Schrift. uttd implieite

für die Wirklichkeit der Offenbarung. leicht in ihr Gegen

theil ttmfchlagen können. fo giebt das kirchliche. das ntan

das teelintooimn vyjt'iius ennetj nannte. den Anfioß dazu.

daß die Identität diefes Zeugniffes mit dent des fnbjeetiven

Getfies zum Bewußtfein komnten muß: ..in der Offenba

rung erkennt der Menfch die eigenen Gefehe. *- wo nicht

durchaus feiner Vernunft. doch feines Gefühls und feiner

Einbildungskraft wieder. uttd das Vhänomen der Offenba

rung verfchwittdet. indent es in ihn felbfi zurückgeht." Es ifi

daher der innere Gang der Sache. wenn der Verf. die Auf

löfung des Dogtnas von einer iibernatürlichen Offenbarung

von jenem Punkt aus beginnen läßt. wo das protefiantifche

Shfiem feine verwundbare Stelle verräth. und fie durch die

dem Hauptdogma untergeordneten Begriffe von .Infpiration.

Kanon. Weiffagungen und Wunder hindurchführt. bei

welchen alle Einwürfe gegen die fecundären Argumente von

Seiten der negativen Oppofition. wie wir fie oben bezeich

net haben. zu ihrem Rechte kontmen. Das wefentliche Ver

dienfi diefes Theiles der Strauß'fchen Arbeit ift es. gerade

diefe unbefangene. rationalifiifche Kritik des-Offenbarungs

begriffs. die unter den Unfrigen durch Reimarus ver

treten wird. einmal ganz zum Wort kommen zu laffen.

Denn wenn fie auch fchon anderwärts. wie bei Twefi en.

gehört worden ifi. fo gefchah es itnmer mit Vorurthell.

und es wurde ihr bald wieder der Finger auf den Mund ge

legt. Hier tritt ja der tüchtigfie Opponent aus diefer Reihe

und gerade an der Stelle ein. wo die Verwicklung der kirch

lichen Lehrbefiimmungen eine neue Oppofition herausruft.

..Hier - fagt der Verf. in Beziehung auf das Zeugniß

des Geifies - hier fcheint das proteftantifche Softem einen

Vunkt gefunden zu haben. auf welchem es. gleich unab

hängig von dem fehlbaren Gefammturtheile der Kirche. wie

von dem eben fo unfichern des eittzelnen Subjects. mit ab

foluter Getvißheit Fuß faffen kann. Allein gerade hier

gleitet es unvermeidlich nach zwei Seiten hin aus und ver

liert unwiederbringlich feine Stellung. Einmal nach der

Seite der fogenannten Fanatiker: die innere Offenbarung

wird höchfie Inftanzz oder aber nach der rationalifiifchen

Seite, Denn es bedarf nur geringer Reflerion. um die

Frage auffteigen zu machen: Wer verfichert ntich denn nun.

daß diefe Empfindung in mir von der Einwirkung des gött

lichen Geifies herrührt? Wer zeugt von der Göttlichkeit

diefes Zeugniffes? Entweder nur wieder es felbft. d. h.

Niemand; oder irgend etwas. fei es Gefühl oder Denken

im menfchlithen Geifie _-: hier ift die Achillesferfe des

proteftantifchen Shftems" (Ö. 12 am Ende).

Diefe Unzuverläffigkeit des inneren Zeugniffes tritt nun

bei der Frage nach dem Auslegungsprincip der heiligen

Schrift noch fchärfer hervor. Nicht nur die Auslegung

durch den Geift (Ouäker) und die vielgeftaltige und fich

felbft widerfprechende durch Gelehrfamkeit find hier im Wi

derfpruch mit einander. fondern die ganze Denkart und

Weltanfchauung des Auslegers geräth in Conflict mit dem

Inhalt der Schrift. und da das Recht der Vernunft fich

eben darin bewährt und beziehungsweife rächt. daß Nie

mand allgemein anerkannte Wahrheiten ganz verläugnen

kann. fo entfiehen aus einem folchett Conflict zwifchen der

Bildungsfinfe des Auslegers und dem Standpunkt des bibli

fchen Schriftftellers jene Verdrehungen des einfachen Schrift

finttes. die fich als allegorifche Interpretation und als Ac

commodationstheorie berüehtigt habett. und bei denen dent

normativenAnfehen der heiligen Schrift nicht weniger dero
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girt wird. als wenn die neuere moralifche und fpeculative

Auslegung die Schrift zwar in ihrem hiftorifchen Werthe

als Religionsurkunde gelten läßt. ihren Ausfprüehen aber

dasjenige unterfchiebt. was auf dem Wege der Vernunft

erkenntniß als wahreReligion zur allgemeinen Ueberzeugung

geworden ift (Ö. 13).

Beim Uebergang zu dem folgenden Paragraphen ..von

der Auflöfung der Lehre von der Znfpiration" (Z. 14) ver

mißt man die Anwendung diefes Refultats. Der Verf.

geht auf das Ende des Ö. 12 zurück. erklärt die Meinung

von dem Zeugniß des Geifies aus der mangelhaften .Kennt

niß des menfchlichen Gemüths und feiner Stimmungen. aus

welcher fie hervorgegangen fei. und beruft fich unter Ande

rem auf das naive Gefiändniß des alten Michaelis. daß

er. fo fefi er auch von der Wahrheit der Ofienbarung über

zeugt fei. doch in feinem Leben niemals ein folches Zeug

niß des heiligen Gciftes vernommen habe. Allein der Er

fahrungsfaß. daß nicht nur der heilige Geift oft ganz wi

derfprechende Auslegungen durch fein Zeugniß verbiirgen

mußte (S. 145). fondern auch das beffere Bewußtfein des

Menfchen dent offenbaren Ausfpruch des göttlichen Geifies

an manchen Stellen ganz unzweideutig widerfprach. dies

ift eine viel gründliche-re. wei( pofitive. Widerlegung der

angeblichen inneren Gottesfiimme für die Göttlithkeit der

Schrift. als jenes negative Argument. Noch fiärker ift

ferner dasjenige Argument. welches aus der hifiorifchen

unterfuchung der Beftandtbeile des Kanon (Ö. 15) hervor

gehtz auch diefes wäre hier an feinem Orte. Es fragt fich

daher. ob es nicht zweckmäßiger gewefen wäre. die Ös. 14

und 15 umzufiellen. fo daß die Auflöfung der Znfpirations

lehre der von den Weiffagungen und Wundern unmittelbar

ooranginge. Freilich bat dies auch wieder feine Schwie

rigkeiten. und da im Ganzen der dialektifche Vroceß. der

in jedemVaragraphen für fich bis ans Ende verläuft. durch

die gegenwärtige Stellung nicht gefiört wird. fo müffen

wir es dem Ermeffen des Verf. anheimgeben. ob er eine

veränderte Stellung paffend findet. Der regreffiven Me

thode würde fie um fo weniger Eintrag thun. da die Ve

ftimmung der Schrift als identifches und ausfchließendes

Gotteswort (S. 112) die engere ift. als infpirirtes Wort.

mithin als göttliches Wort überhaupt. die weitere. Nur

müßte dann entfprechender Weife die protefiantifche Lehre

vom Kanon. von Ö. 11 getrennt. erfi nach der Lehre von

der Znfpiration (Z. 12) folgenz was wenigfiens nicht un

hiftorifch wäre.

Die Hauptgedanken in dem dialektifchen Vroceffe der

formalen dogmatifchen Grundbegriffe find nun folgende.

An die Stelle des leatiinonium ep. 8. tritt zunächft der Be

weis aus der Glaubwürdigkeit der biblifehen Gefchichte. denn

_ fo fchlofien die Socinianer und Arminianer _

find diefe Thaten und Wunder wahr. fo kann fie Gott nur zur

Befiätigung der Lehre veranfialtet haben. Das ..Nun aber"

zu diefem Shllogismus ifi jenes in allen Compendien breit

gedrofchene: die biblifchen Schriftfieller - wenigfiens die

neutefiamentlichen - ko n n te n und w o llte n die Wahr

heit fagenz verbunden mit dem neuerdings fo beliebten Rück

fchluß von der Erifienz der Kirche. als der Wirkung. auf

die Wahrheit der evangelifchen Gefchichte. als Urfache. Der

Verf. erinnert hier nicht unfein an einen jüngft gemachten

Verfuch. uns diefe Argumentation als nagelneue Entdeckung*

anzupreifen. indem er fie als den ..neuen fturmfefien Bo

den" bezeichnet. auf welchen von nun an (d. h.von Socin)

die Göttlichkeit des Chriftenthums gebaut werden folltez

auf dem fich aber die Urheber diefer Beweismethode felber

nicht recht fefi fühlten. Bald genug fchlug auch der Beweis

ins Gegentheil um. indem die D e ifien nicht nur das Wol

len (freilich ohne Grund)in Zweifel zogen. fondern auch

gegen das Können felbfi auf fupranaturaliftifcher Seite Be

denken erhoben wurden. Zu der hiftorifchen Skepfis kam

aber noch die philofophifche Einficht. daß zufällige Gefchichts

wahrheiten nie der Beweis von nothwendigen Vernunft

wahrheiten werden können. Dadurä) wurde jener Argu

mentation der Nerv abgefchnitten. und wenn fie nun auf das

eigene Zeugniß der Schriftfieller von ihrer Jnfpiration zurück

ging. fo drehte fie fich in dem offenbaren Cirkel: was die

biblifchen Schriftfieller fagen. müffen wir ihnen glauben.

weil fie infpirirt warenz daß fie aber infpirlrt gewefen. miif

fen wir glauben. weil fie es fagen (Reimarus). Noch

fchlimnier aber (der Verf. kehrt die Folgerung um). wenn

fie es nicht einmal von fich felbfi fagen und noch viel weni

ger fagen können. wie feit Spin oza's Unterfuehungen

immer allgemeiner erkannt wurde. Gegen diefe Erwägun

gen wird der orthodoxe Jnfpirationsbegriff immer mehr

eingefchränkt. zunächft follten bloß noch die Weiffagungen

wirklich infpirirt feinz dann unterfchied man auch in der

Form der Infpiration: aus der auggeetio rei-um (die der

Worte war ohnehin aufgegeben) wurde eine bloße tiireetlo,

das pofitive Eingeben wurde zum negativen Gefchäft. den

Irrthum fern zu halten. Von diefer modernen Infpira

tionslehre (z. B. Reinhard's) urtheilt der Verf.. über

einfiimmend mit Twefien. daß fie gegen die alte. die doch

aus Einem Stück fei. eine in fich widerfprechende Zufam

menfeßung phantafiifcher und verfiändiger Vefiandtheile

bilde. Wär es nun eine nothwendige Folge diefer inneren

Widerfprüche. daß die übernatürlichen Elemente vollends

ausgefioßen. und die Abfaffung der biblifchen Schriften

im Allgemeinen nur als Fügung der Vorfehung betrachtet

wurden (Wegfcheider): fo traten fie damit in die Reihe al

ler anderen Schriften des Alterthums ein.

Gegen diefe einfache. gefchichtliche Anficht wird von

der Gefühlsdogmatik auf's Neue fpintifirt.- Wenn auch die

neutefiamentlithen Schriften (denn vom A. T. will diefe
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Niäytung bekanntlich und aus guten Gründen nichts wifien)

nieht mehr- als jede andere ehriftliche Sehrift- ein Erzengniß des

chriftliehen Geiftes find: fo kommt ihnen doeh infofern eine

normale Diguität zux als fie am reinfien von Chrifius zeugenf

in dem Momentef in welchem das Chrifienthum noeh nicht

durch Vermengung mit weltlichen Elementen (Kliefoth

fagt geradezu: durch die Sünde) getrübt war, Gegen die

Schelling'fehe und Hegel'fche Anfiehtf daß das Erfie

und unmittelbare immer auch das Unoollkommenfie in einer

Entwieklungsreihe feif verwahrt fich diefe neumodifche Theo

rie dur>) die fubtile Unterfcheidung zwifehen Mafie und

.Kernz den leßteren follen uns nur die Schriften der unmit

telbaren Schüler Zefn darftellen. In Bezug auf den Ein

fluß Jefu verweift der Verf. anf feine Chrifiologie (im ll.

Theil) 7 und bemerkt hier nur- daß damit noch keine g öft

liche Infpiration begründet fei- da der chriftliehe Geifif

von dem die neuteftamentliehen Bücher nach diefer neuefien

Ausbildung der Jnfpirationslehre eingegeben findf ein re

ligiöfer Gemeingeifif wie z. V. der grieehifrhe oder der mu

hamedanifchef aber nicht der abfolute Geifi fei. Es ift

aber- fireng genommen- gar keine Infpiration mehrx was

hier fo heißt. Denn das Moment der Reinheit in der Auf

faffungift hier eine bloß negative Befiimmungf und weildem

Grade nach bei Mehreren oerfihieden, ift es zugleich nur ein

zufälliges Momentz wie aber diefe Theologen inVrari felbfi

gefiehen, ift nicht einmal die angebliche Reinheit vorhan

den- da fie fo manche Befiandtheilef als nationale oder tem

porelle Einflüffe ausfeheiden. Wenn übrigens das Verhält

niß des Verf. zu dem Stifter des Chrifienthnms zum einzi

gen Merkmal der Dignitiit einer neuteftamentlielun Schrift

gemacht wird- fo fällt diefe ganze Theorie unter die Ent

feheidung der hifiorifehen Kritik- und hätte eben fo gut nn

ter dem folgenden Artikel- vom Kanonf aufgeführt und be

nrtheilt werden können.

Hier wird zuerft die dogmatifche Kritik eines Mar

cionf des Verfaffers der Clementinenf der Valenti

nianer, der antiochenifehen Schul» und unter den Neneren

eines Calirt- Semler und Leffing, theils in Bezie

hung auf ganze BiieherF theils in Beziehung auf einzelne

Theile derfelben vorgeführt- dann rückt die hifiorifche unter

>klnfiihrnng Uihres Vaters" Spinoza heran. Endlich

werden auch die lehren iiil'ecijonen 801-. 8.. die perepicuiws

nnd enliicientin, durch die Deiften als nichtig anfgezeigh

und dem zu Folge von Mhftikern und Vhilofophen »- auch

philofophifehen Dogmatikern - „der Grundfaß von der

heiligen Schrift als dem hörhften Erkenntnißprineip aufge

geben." Wenn hier der Nationalismus nnd ohne Zweifel

auch der Supranaturalismus eine Brefehe entdeckt zu haben

glaubt, wo er in die gefehloffene Vhalanr diefer Dialektik

einzubringen hofit- fo möge der Verf. in einer zweiten Anf

lage nieht oerf'cininen- ihm eine gehörige Batterie entgegen

zn fehen. Vefonders darum wünfehen wir auch die Benr

theilung der Normal-Dignitiitstheorie hieher verlegt zu

fehen.

Die Auflöfung der Lehre von den Weifiagungen und

Wundern ift in derfelben hiftorifehen Weife durchgeführt

wie die von den bisherigen Lehrenf befonders erfehöpfend

ift die .Kritik des Wunder s naeh allen feinen Momen

tenf der MöglichkeitF Ctrkennbarkeitx Wirklichkeit und Ve

weiskraft (aus Spinoza)F fo wie der Glaubwürdigkeit

von Wunderberiehten faus Hume), „In den Unterfuehun

gen diefer beiden MännerX fagt der Verf„ ift die .Kritik

des Wunder-s in ihren Grundzügen oollendetf fo daß in

neuerer Zeit von Rationaliften und Naturaliften nichts

wefentlieh Neues hinzugefügt worden ift" (S. 244t 248).

Nur die Einfehrünkungen jener Kritik- welehe theils von

dem neueren Snpernaturalismus (Hahn u. A.)- theils

von der Speer-lation (Bockshaunner- Rofenkranz7 V. Bauer)

ausgingen- kommen hier noch in Betracht. Wenn man

fich in neuefier Zeit mit der Elafiieitüt des Begrifies don

Natnrgefeß fo viel weißf und insbefondere fiel) auf die

friiher ungeahnte Kraft des Dampfes beruft: fo weift

der Verf. die lehtere Jllnfion bündig abf mit der Ve

merkung: „Sobald uns die Wunder-freunde die Gefeße

der Wunderthütigkeit fo ?genau vorlegen werdenX als wir

die Gefeße der Wirkfainkeit des Dampfes kennenf wollen

wir ihre Vergleiehung gelten laffein" Gewiß würde die

verlangte Nachweifung den Begrifi des Wonders felbfi

aufheben- und das Thöriehte jener Berufung ins hellfie

Licht fehen. Es ift klarf daß das Wunder gar nicht unter

ein Gefeß gebracht werden kannx weil es eben nur Wunder

iftf weil es dem Gefeße zuwider ift. Damit füllt dann aueh

die andere Ausflnehn das mir-neulnnr zum nrirabile herab:

zufeyenf welches die Folge einer natürlichen Kraft (höheren

oder niederen Nangest ifi gleilhoiel)f nieht aber eine Got

testhat zur Beglaubigung einer Wahrheit fein müßte, und

folglich das nicht beweifen könntet was es beweifen foll.

(Fortfelznng folgt.)

In meinem Verlage ift erfchienen:

Sy mb o l i k

der

Mofaifchen Stiftshütte.

Eine Vertheidigung 1)!: Luth er's gegen l)r*. Bähr.

Bon F. Friedl-rich,

Pafior. ' '

Mit 23 Taf. Abbild. gr. 8. 1841. Vrofeh. 3 Thlr.

Otto Wigand.

Druck von Breitkopf und .Sättel in Leipzig.
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Strauß ..Die -chrifiliche Glaubenslehre in

ihrer gefchichtlichen Entwicklung und im

Kampfe mit der modernen Wiffenfchaft."

(Formel-ng.)

Sind hiermit die Stüßen des kirchlichen Offenbarungs

begriffs nach einander gefunken. fo wird nun diefer felbfi

auf philofopbifchem Wege aufgelöft. Eine Offenbarung im

kirchlichen Sinne ift nicht m ög l ich. weil fie ein einzelner

Act Gottes wäre. welcher der Unveränderlichkeit feines We

fens widerfpricht. Die Annahme einer Vräformation der

Ofienbarung aber im Arte der Schöpfung hebt theils den

Ofienbarungsbegriff auf. weil dann ihre Erfcheinung eine

Folge der natürlichen Entwickli ng der Menfchheit wäre;

theils beruht fie auf einer anthropoinorphifiifchen Vorftel

lung von der Schöpfung. Die Ofienbarung ift vielmehr

eine ewige. wie die Schöpfnngz und wie der Geift das höchfie

Wunder ift in diefer. fo ift er auch diefe ewige Selbfioffen

barung Gottes. ..Die Religion im Menfchen ifi die Re

flerion des göttlichen Wefens felbft in fich. fein Zurück

fchauen aus feiner Aceidentalität in feine Subftanz. ohne

welche es nicht Geifi wäre: die Offenbarung Gottes an die

Menfchheit ift nur die erfcheinende Seite feiner Selbfiofi'en

barung. und muß daher. gleich diefer. ewig fein" (Da u b),

Wir find alfo zu dem am Eingang diefer Verhandlung auf

geftellten Begriff von Ofienbarung zurückgekehrt. und es ift

für 'diefen Standpunkt unerheblich. ob auch in Rückficht

auf das Verhältniß Gottes zur Welt oder in Hinficht auf

die menfchliche Natur die iindenkbarkeit einer außerordent;

lichen Offenbarung bewiefen und weiterhin gezeigtwird. daß

fie. auch wenn fie wirklich wäre'. auf keinen Fall von einer

abfvluten Gewißheit. Ofienbarung zu fein. begleitet fein

könnte.» Es gehört dies zur vollftändigen Löfung der Auf

gabe. die fich der Verf. in dem erften Haupttheile gefiellt

hat, Für feine Darfiellung der Dogmatik fallen diefe for

malen Grundbegrifie zum voraus weg. nachdem er fich ein

mal auf den wiffenfchaftlichen Boden geftellt hat. deffen

Grundpfeiler find: die Eongruenz der abfoluten Idee mit

der Gefammtheit alles Wirklichen. und die Unmöglichkeit.

daß irgend eine gefchichtliche Erfcheinung irgend einmal das

non plug ultra für alle Zeiten werden könne. Eben daher

mußte'es dem Verf. vorzüglich daran gelegen fein. mit dem

kirchlichen Standpunkt im Allgemeinen fich auseinanderzu

fehen. und den feinigen dagegen in philofophifchcr und ge

*fchichtlicher Hinficht zu begründen und geltend zu machen.

Kein Wunder alfo. daß der Abfchnitt von Glauben und

Wiffen (Ö. 21). worin dies eben gefchieht. mit befonde

rem Fleiße und mit größerer Ausfiihrlichkeit. als alle an

deren in diefemVande (felbfi die von derTrinität nicht aus

genommen). bearbeitet ift.

Bleibt es nun aber bei diefem negativen Refultate in

Hinficht der Apologetik? Oder giebt es eine Seite derfelben.

welche dem Verf. entgangen wäre? Entgangen nichtz aber

es lag außer feinem Zwecke. fie hier mehr hervorzuheben.

als durch einzelne Andeutungen. Sonfi mußte es ihm ein

Leichtes fein. bemerklich zu machen. wie fogar der Begriff

der Infpiration in feiner Reinheit und Allgemeinheit erfi

aus der Negation der Aeußerlichkeit hervorgeht. Infpira

tion ift das unmittelbare Faffen der religiöfen Ideen als

Gefchichte. Zum didaktifchen Vortrag diefes Inhalts ift

Infpiration weder nöthig. noch dienlich: die Lehre geht

nothwendiger Weife durch die Vermittlung des Denkens

hindurch. Aber die religiöfe Begeifierung bemächtigt fich

des aus fich herausgeworfenen geifiigen Gehalts und gefial

tet ihn zu wirklichen. lebensvollen Idealen. Wie die älte

fien Dichter der Griechen aus kosmogonifchen Ideen eine

Götterwelt gefchaffen haben. fo fchufen die Urheber der hei

ligen Gefchichte aus dem fittlichen und geifiigen Gehalt des

Ehrifienthums eine Welt Gottes unter den Menfchen. Der

religiöfe Mhthus ift der einzig mögliche Begriff von gön

licher Infpiration.

Noch mehr; auch die Weiffagung behält ihre Wahr

heit. ungeachtet alle die vermeintlichen einzelnen Weif

fagungen vor einer unparteiifchen Vrüfung in Nichts zer

gangen find. Die Weiffagung. nicht bloß in der allgemei

nen hifivrifch-thpifchen Weife. wie das Iudenthum iiber:

'haupt eine Weiffagung auf Ehriftum ift. fondern in ganz

fpeciellen Ausdrücken. wie l. Könige l9. lt. Ier. 31. 31.
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Ezeeh. t1. 19. ebend. 36. 26. ..wahreWeiffagnngen des In

denthums auf das Chrifienthum. worin fich der Geift der al:

ten Religion und fein inneres Hindriingen zu der neuen kund

thut" (S. 219). *

So betrachtet. ift aber die ..fogenannte Offenbarung"

felbft etwas mehr. als ..eine Rinde. welche der Baum der

Menfchheit in früheren Jahrhunderten angefegt hat. welche

aber im Laufe der Zeiten immer mehr verholzt. durch den

von innen nachdringenden Lebenstrieb zerfprengt. und in

unaufhaltfamemAbbröckeln begrifien ift" (S. 281).- Fiir

den religiöfen Standpunkt wird die Offenbarung immer ein

gbttliehes Infiitnt bleiben. dies liiugnet auch der Verf. nicht

(S. 355); aber auch wiffenfchaftlieh betrachtet. als natür

licher Entwicklungsftufe des menfehliehen. befiimmter des

religiüfen Geifie-s. kommt ihr eben fo viel ideale Wahrheit.

als gefthichtliehe Nothwendigkeit zu. Der Verf. hat hier.

in derKritik der formalen Grundbegriffe. den fonft fo fireng

feftgehaltenen llnterfchied zwifehen dem theiftifehen und pan

theiftifchen Gottesbegriff ganz bei Seite gefeht. Nicht nur

daß er ohne Uuterfehied bald von diefem. bald von jenem

aus dagegen argumentirt (von jenem überall. wo die Dei

fieu und Rationalifien das Wort nehmen)z der innere Zu

fanimenhang zwifchen dem Begriffe der Ofienbarung und

dem des perfbnlichen Gottes. wona>j nicht nur die Offen:

barung diefen vorausfeßt. fondern auch der Begriff des Theis

mus ohne Offenbarungslehre ein todtes. ftarres Abfiraetum

wäre. ift in der kritifchen Darfiellung unerbrtert geblieben.

Ia. der Bert“. erkliirt es geradezu fiir unmöglich. in dem

philofophifch erkannten Begriffe von Gott (für welchen er

freilich eonfequenterweife den theiftifchen nicht hält) die

Nothwendigkeit aufzuzeigen. daß fich Gott in empirifch be

ftimmter Weife offenbart (S. 277). So wie aber der thei

ftifche Gottesbegriff auf der Idee der Wethfelwirkung des

fittlichen Geiftcs mit feinem a'bfoluten Wefen. feinem ewi

gen Gefeß. beruht: fo ift er auch nicht denkbar ohne An

ziehung. ohne Mittheilung und Einwirkung zwifchen Gott

und Menfchen. oder dem Menfchen und feinem Gott. wie

zwifchen der Erde und ihrer Sonne. und wenn diefe Bor

fteliung mit Irrthum behaftet ifi. fo ift es derfelbe. aus

welchem mati die Sonne uni die Erde gehen ließ. bis die

denkende Weltbetrachtung zu der Einficht gelangte. daß viel

mehr die Erde um die Sonne geht. Die Sonne hat aber

damit nicht anfgehörtSonne zu fein. noch ift die Erde felbfi

Sonne geworden. oder kann es je werden. Eben fo wenig

geht mit dem Phänomen der äußern Offenbarung. der Him

melsfiimmen und Gottesboten. das Göktliche ganz in den

Menfchen zurück und in ihm auf. Und wie im Vhhfifehen

durch die veränderte Stellung das Verhältniß der Anzie

hung und Einwirkung der beiden Weltkörper nicht verän

dert wird. fo_ wird auch das Verhältniß des Göttlichen zum

Menfrhlichcn'dadurch nicht ein anderes. daß es nach befferer

Einfieht dem Menfchen nur durch den eigenen Geift bewußt

wird. Rach dem Verf. (S. 355) ift aller göttliche Inhalt

entweder ganz innen oder ganz draußen: ..Wer den Geift

nieht in ficlrhat. der hat ihn außer fichz" wahr. aber der

Unterfehied von Draußen und Innen gehört ja doch nur der

Erfcheinungswelt an. und das Göttliche ift nicht allein alles

Dieffeitige in der Idee. fondern der Votenz nach übergrei

fend über Alles: ori-e mittlere (lee-rob *rot*- a'z-ot-Joü olli))

.in streuen-0e *e779 atio-'ue Tyros-tigt :cui (lm-aim“

NAMEN-W09, Mat. (lee [te-p. lil, 509. Eben diefes Ueber

greifen ift das rein ideelle Moment in dem Offenbarungsbe-.

griff. Diefes Uebel-greifen aber erkennt einerfeits die neuere

Speeulation nicht an. anderfeits weiß es die religiöfe Vor

ftelluug nicht in einen wiffenfchaftlich haltbaren Ausdruck

zu faffen. Beides aber kann möglicher Weife nur relative

linvollkommenheit der Form feinz und wie der Verf. (S.

180) eine Erweiterung des religiöfen Bewußtfeins über die

Form des ehrifilichen hinaus fiir möglich. ja wahrfeheinlieh

hält. fo können wir ihm mit gleichem Recht eine Erweite

rung der fpeculativen Idee iiber ihre jeßigen Grenzen in

Ausficht ftellen.

Indem wir nun zur eigentlichen Dogmatik übergehen.

können wir uns um fo mehr auf bloße Relation befchrän

ken. als uns hier ein fo gefchloffenes. gediegenes und in fich

verkettetes Ganze entgegentritt. daß man nur über Difie

renzen in der Totalanficht disputiren könnte. lieber folche.

fo weit fie felbfi auf philofophifchem Standpunkte noch zu

liiffig fein möchten. ift in dem Bisherigen zur Genüge ge

fprochen. und der eigentliche Zweck diefer Anzeige. die Be

deutung des Werkes fiir nnfere Zeit und ihre Kämpfe ins

Licht zu fehen. wird durch eine biin'dige Zufammenfaffung

feiner .Hanptergebniffe am ficherften erreicht.

Die erfie Borausfeßung des Ehriftenthums (wie aller

Religion) ift das D afein G ottes. Die chriftliehe Dog

matik fucht diefes Dafein zu beweifen. Alle diefe Beweife

gehen von dem Univerfum und feinen Theilen aus. Das

llniverfnm ift theils Natur. und diefe wiederum fowohl

Inbegrifi des Sein s. als ein Svfiem von Zweekenz

theils Geift. welcher entweder als Geift der Gefch ichte

oder als einzelner Geift. und als folche-r theils nach feiner

theoretifchen. theils nach feiner praktifchen Seite

gefaßt wird. Nach diefen Beziehungen theilen fich die Be

weife für das Dafein Gottes: das kosuiologifche Argument.

das phhfiko-theologifche. das hifiorifch-theologifehe. das mo

ralifche und das outologifehe. Alle diefe Beweismethoden

fuehen nieht das Dafein Gottes aus einem höhern Princip

abzuleiten. _ dies wäre ein Widerfprueh. - fondern aus

dem. was unmittelbar gewiß ifi. Alle aber bewegen

fich in dem Eirkel. daß fie beweifen. was fehon vorher als

Idee im Geifie liegt. und was allein zu diefen Verfuehen

nöthigt. Der erfie Beweis* ift eine Anwendung des Eau
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falitätsgefehes. und diefe Anwendung auf das Univerfum

ftiigt fich auf die angenontmene Unmöglichkeit eines ragt-68

nur in inlinitunt. Dagegen werden zuerft Hunte's und

.fiant's Einwendungen vernommen. Leibnig rechtfer

tigt die Anwendung durch den Sag des zureichenden Grun

des. fofern der regt-685W in inlinilum nur eine unendliche

Reihe ungenügender Gründe fei. Allein über diefe Reihe

ift zll einem abfoluten Grunde nicht anders hinaus zu kom

men. als wenn man über das Eaufalitätsverhältniß felbft.

als eine Kategorie der Endlichkeit. hinausgeht. Das kos

mologifche Argument beweift ein nothwendiges Wefen. aber

kein außerweltliches. fondern ein ewiges Grundwefen der

Welt. die Sub ftanz zu den Accidentien.

Der phhfiko-theologifche Beweis fiihrt auf einen ordnen

den Verfiand. verbunden mit dem kosmologifchen auf einen

weifen Schöpfer der Welt. Allein was das Erfiere betrifft.

ift es nur aus der Vollmacht uufers Denkens heraus. daß

wir nicht allein die hohe. in dem uns bekannten Theile der

Welt anzntreffende Vollkommenheit zur höchfien und allver

breiteren fteigern. fondern auch die Mängel. auf welche wir

ftoßen. in unferer J'dee des Ganzen. wenn auch nur ah

nungsweife. ausgleichen und aufheben. Zn Bezug auf das

Andere aber liegt eine falfche Analogie zu Grunde. die zwi

fchen der Natur mtd dem Knnftproduct. Zwifchen beiden

findet nicht fowohl Aehnlichkeit. als vielmehr große Un

iihnlichkeit fiatt: es ift der llnterfehied von Organismus

und Mechanismus. Die Natur ift kein Werk: fie ifi eine

unermeßliche Werkfiiitte. welche die Mittel und Werkzeuge.

deren fie bedarf. felbft verfertigt: alle ihre Werke find Wir

kungen ihrer Kraft und der Triebwerke. welche fie hervor

bringt. erhält und in Thätigkeit feht. Die Welt ift ein

harmonifches Ganze. ein lebendiges Shftem: Alles. was ift.

macht nur die Organe des Einen Subjects aus. Aber nur

die Lebendigkeit ift damit gefegt. nicht die Weltfeele als

Weltgeift. wie im einzelnen Organifchen die Seele nicht ein

vom Körper Abgefondertes. fondern die durchdringende Le

benskraft deffelben ift. Der Verf. findet es wunderlich. daß _

gerade die Naturforfchung die Beweife für einen intelligen

ten Urheber der Natur ausgebildet und fo lange feftgehalten

habe. Es ift jedoch fehr natürlich. daß dent Verfiande. der

in Auffindung von Gefehen thätig ift. diefe Gefehe fo er

fcheinen. als ob fie von einem höheren Verfiande ausgedacht

wären. ehe fie von ihnt gefunden wurden: und daher kein

Wunder. daß befonders englifche Naturforfcher. die viel

leicht in diefer Beziehung oorzugsweife die pieiioeopieere

heißen. ein Newton. ein D avh u. A. diefe Erkenntniß

als die Krone ihrer Forfchungen betrachteten.

Das hifiorifche und moralifche Argument beweifen. daß

in der Jdee des Lebens auch die des Guten fich verwirklicht.

Daß diefes nur durch und für Verfönlichkeiten gefchehen

kann. erhellt von felbft.; daß aber auch eine abfolute Ver

fönlichkeit als Urheber und Träger jener Idee borausgefeht

werden müffe. ift nicht bewiefen. Gegen die Kan t'fche Faf

fung des moralifchen Beweifes aber. als Vofiulates eines

abfoluten Ausgleichers der Glückfeligkeit und Würdigkeit.

bemerkt der Verf. mit Hegel: da die vollbrachte fittliche

*Handlung fich im Gefühle als Luft. und zwar der intenfiv

ften. geiftigfieu Art reflectirt. fo ift das angebliche Miß

verhältniß zwifchen Tugend und Glückfeligkeit ein Mißver

fi'cindniß der gröbfien Art. Eben fo wenig beweifi das on

tologifche Argument. unter welches der Verf. fowohl den

consensus gentium als die Eartefianifche und Anfelm'fche

Faffnng des Beweifes fubfumirt. ein Dafein Gottes im

kirchlichen Sinn. ein Sein. das von jeher tieffinnigere .fiir

chenlehrer und Vhilofophen Gott vielmehr abfprechen zu

müffen glaubten. ein äußerliches. empirifches Sein. an

welches fich die Frage knüpft: giebt es einen Gott? Es

beweift nur infofern. als das Sein Gottes. das es bewei

fen foll. kein anderes ift. als die Gottesidee. von der-es

ausgeht. Wie das kosmologifche Argument Gott als das

Sein in allem Dafein. das phvfiko-theologifche als das .

Leben in allem Lebendige-n. das hiftorifche und moralifche

als fittliche Weltordnung erwies: fo erweifi ihn das

ontologifche als den Geift in alien Geiftern. als das Den

ken in allen Denkenden.

Die Lehre vom Wefen Gottes zerfällt. nicht nach

der logifchen Entwicklung feiner Momente. fondern nach

der Zeitfolge derjenigen theologifehen Befiimmungen. wel

che jedesmal die Hauptfragen der Zeit bildeten. in die

Lehren von der Einheit. Dreieinigkeit und Verfönlichkeit

Gottes. Zuerfi wird die ältefie Befireitung der Geg

ner. oder die Vertheidigung der Einheit Gottes gegen

polntheiftifche und gegen dualiftifche Auffaffungen inner

halb der Kirche analhfirt. und das Refultat ift. daß in

der apofieriorifchen Beweisführung die Dualifien. wie in

der apriorifchen die kirchlichen Monifien fich überlegen zei

gen. Dann wird die Einheit Gottes im Sinne der Scho

lafiiker als Identität von Gattung und Individuum beftimmt.

aber zugleich gezeigt. wie fchon der Areopagite. und noch

mehr Spinoza (und fofort Leffing. Daub. Hegel) über

diefe ebenfalls noch endliche Kategorie hinauszugehen fich

genöthigt fanden. womit - meint der Verf. u“ die Vor

fiellung von der Einheit Gottes zum leeren Namen wird.

Die folgenden Abfchnitte: die biblifehen Anfänge. die

kirchliche Ausbildung. und die Auftöfung und Umdeutung

der Dreieinigkeitslehre. find uufireitig das Vortrefflichfie

an dem ganzen Werke. Aber fonderbar: »- während wir

überall doch ein Refultat. eine fpeculativeJdeefinden. welche

gleichfam als der Vhönir aus dem Afchenhaufen des Dogma

emporfieigt. fchließt es diesmal nicht etwa mit dem baaren

Nichts. obgleich es auch in feinen umdeutungen als völlig

aufgelbfi erfcheint. fondern mit dem heiterften Scherz einer
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.tt om ö die. Man kann dies unpaffend finden. Viele wer

den es unwürdig nennen. Betrachtet man aber diefes eitle.

unwahre. felbfigefcillige Vhilofophiren. das mit den ern

ftefien Gegenfiänden fein kindifches Spiel treibt. fo muß

man die Züchtigung gerecht finden. Und wenn keine andere

Enfchuldigung. fo gilt doch diefe: Wenn man fo viele Bo

gen lang* durch Dick und Dünn immer bei der Schnur geblie

ben. fo darf man wohl auch einmal dariiber hauen. Wir

meinen die Farce mit Hrn. Weiße. welche S. 495-506

einnimmt und fehr ergößlich zti lefen ift.

Unter den biblifchen Anfängen der Trinitätslehre haben

wir die Lehre der Apokalhpfe vertnißt. Der Verf. fagt (S.

422): ..Dem Verfaffer des vierten Evangeliums. wie fchon

dem des Buches der Weisheit und dem V h i lo waren die

beiden Ausdrücke (art/rihan- und Loh/05*) von verfchiedenen

Seiten zugekomnten (von jüdifcher und helleniftifcher)z fie

wollten keinen gegen den anderen aufgeben. wobei es nicht

ohne Verwirrung abgehen konnte." Was den vierten Evan

gelifien betrifft. fo verräth fich wohl die Vermifchung bei

der Ausdrücke nur bei der Taufgefchichtez aber im Gegenfaß

zu dem Evangeliften hat fie der Apokalhptiker als durchaus

identifche Vrädicate des Meffias aufgenommen : vgl. Apok.

2. 12. 17. 18. und Züllig (die Offenbarung Johannis)

z. d. StSt. Herrfcht nun auch bei dent Apokalhptiker noch

poetifche Willkür im Gebrauch diefer Vrädieate. fo verräth

doch gerade die Nichtunterfcheidung derfelben. als zweier

Verfönlichkeiten. den noch freieren Standpunkt. auf dent

die beiden Factoren. aus deren Zufammenwirken fich die

ganze Entwicklungsgefchichte derTrinitätslehre erklären foll.

noch allein wirkfant find. Wir haben oben fchon angeführt.

daß der Verf. diefe beiden Factorett in der Forderung des

chrifilichen Bewußtfeins. über Chriftum das möglich Höchfte

auszufagen. findet. und in der Sorge. die mouotheifiifche

Vorausfeßung des Ehrifienthums nicht zu verlegen. Diefe

hiftorifche Vrämiffe hängt mit der fchon oben bezeichneten

negativen Stellung. die der Verf. gegen das Dognta einge

uomtnen hat. zufammen. und ifi infofern ein Fortfchritt

feiner Kritik. als er in der Vorrede zu den friedlichen Blät

tern noch auf das Bewußtfein der JmmanenzGottes. als die

der Dreieittigkeitslehre zu Grunde liegende und in ihr zur

Anfchauung gekommene Jdee hindeutete. Diefe Jdee liegt

allerdings den modernen Umdeutungen der Trinität zu

Grunde. die der Verf. mit vollem Recht von der kirchlichen

Vorfiellung auf's Strengfie abfondert. und ihr fogar

entgegenfeht. Diefe Umgefialtungen nätnlich haben mit

denen in der älteren Kirche eines Theils das gemein. daß

fie die vbjectiven Unterfchiede im göttlichen Wefen auf

heben. andern Theile* unterfcheiden fie fich befiimmt von ih

nen. daß fie fich mehr oder weniger bewttßt find. et

was Anderes an die Stelle des kirchlichen Dogma zu fe

ßen. So viel ifi hier hiftvrifch gewiß. daß die Bildung

diefes Dognta nicht von der Idee. fondern von der Erfah

rung und dem Bedürfniß der Gemeinde ausging. und daß

ihr die Vhilofophie nur zu Hilfe kam. Jemehr aber die

Anfangs nur empirifch aufgefaßten Relationen des göttlichen

Wefens unter fich mit dent philofophifchen Begriff von Gott

in Uebereinftimmung gebracht werden wollten. defto ver

wickelter und widerfprechender wurde die Vorftellung: Wi

derfprüche. die in dem Athanafifchen oder. wie der Verf.

fagt. richtiger Augufiinifchen Shmbolunt alle in Ei

nen Knäuel zufamntengedreht wurden. „Fürwahr. heißt

es dort (S. 460). wer das Shmbolum Quienmqne be

fchworen hatte. der hatte die Gefehe des menfchlichen Den

kens abgefchwvren. Darum. wer felig werden will. -

fchloß das Symbol. "der denke alfo von der Dreieinigkeit."

Jn neuefter Zeit ift die Lehre von den drei Verfonen des

göttlichen Wefens hinter der Frage nach der Verfönlich

keit Gottes bedeutend zurückgetreten. während früher diefes

Montent in der Gefchichte des Dogma fo fehr Vorausfehung

war. daß bis auf Jacob Böh tue kaum die Ahnung eines

Zweifels daran zu finden fein möchte. Der Verf. hat die

fen tiefen Geift vollkommen gewürdigt. die Böhme' fche

Theofophie ift ihm das wefentliche Complement der Spi

noz ifchen Vhilofophie. „Lehrt uns Spin oza. wie

alle Dinge in das ewige Eins zurückgehen. und wie nur

diefes wahrhaft ifi: fo zeigt uns B öhnt e. damit wir er

kentten. warum aus dent ewig Einen diefe vielen Dinge het

vorgegangen find. daß das Sein diefes Einen rein als fol

chen vielmehr ein Nichtfein wäre." Wenn Schelling in

feiner fpäteren Periode aus diefer Böhme'fchen Negativitc'tt

in Gott die Verfönlichkeit Gottes abzuleiten verfuchte. fo

widerlegt ihn der Verf. aus Böhme' s eigenen Worten.

Unter jener Negativität vet-fieht-B öh nt e. wo er fich wiffen

fchaftlich klar ift. die Entänßerung Gottes zur Welt der

Natur und des endlichen Geiftes: nur in diefer lehteren.

oder nach kirchlicher Vorfiellung in Ehrifio. ließ er Gott

perfönlich werden. Ebenfo zeigt der Verf. den orthodoren

Schülern H eg el' s. wie er fie nennt. daß fie den Meifter

fehr fchülerhaft ausgelegt haben. wenn fie von einer-Hegel'

fehen Deduction der Verfönlichkeit Gottes reden. Wenn

Hegel fagt: Gott ift kein todter. fondern lebendiger

G ottz er ift noch mehr. er ift Geift und die ewige Liebe.

fo find dies ebenfowohl bildliche Ausdrücke. als wenn

S ch leierma cher zwifchen einem perfönlichen und leben

d igen Gott unterfcheiden will und lehteren Begriff allein

..als Zeichen der Scheidung vom materialiftifchen Bantheis

mus und der atheiftifchen blinden Nothwendigkeit" verlangt.

(Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Strauß ..Die chrifiliche Glaubenslehre in

ihrer gefchichtlichen Entwicklung und im

Kampfe mit der modernen Wiffenfchaft."

(Schluß.)

Der Ausdruck bezeichnet das Verhiiltniß der Inner-lichkeit.

in welchem das Subject zu dem göttlichen Wefen fieht. und

fich diefes Wefens als des unentbehrlihen Grundes feiner

Seligkeit bewußt ift. Die Borftellung ift mithin rein reli

giös und beweifi. wenn wir auf ihren Grund zurückgehen.

daß für die Religion dieBeziehung auf einen felbfibewußten

Gott abfolut nothwendige Borausfehung ift: denn fie ift

nihts Anderes. als diefe Beziehung felbft. aber niht auf

einen i'cußerlichen. ertramundanen Gott. Diefe Aeußerlih

keiten. aus finnliheu Borfiellungen und Bildern erwahfen.

kann die Religion abfireifen. wie die von dem Verf. nach

ihrer fpeculativen Seite vollkommen begriffene. cbrifiliche

Mhfiik beweift. Aber ihre Tiefe und fnbjective Wahrheit

liegt eben darin. daß fie in die Innerlihkeit des Gottesbe

wußtfeins zurückging. ein Moment. das hier durchgängig

überfehen ift. Laffen wir alfo der Religion ihren lebendi

gen Gott und erklären uns aus anderweitigen Ausfprühen

des Meifiers der neuefien Vhilofophie ohne alles Künfteln

und Deuteln. was der Gottesbegriff der Speculation unfe

rer Tage fei. fo wird es allerdings auf dasjenige hinaus

laufen. was der Beef. als Ergebniß hinftellt: ..Gott ift,

nicht bloß allgemeine Subftanz. zu deren Gottfein das In

fichfegen der Verfönlihkeit niht mitgehörtez aber ebenfo

wenig ift er eine Verfon neben oder über andern Verfonen.

fondern er ift die ewige Bewegung des fich zum Subject

mahenden Allgemeinen. Weil Gott an fih die ewige Ver

fönlihkeit felbft ift. fo hat er ewig das andere feiner. die

Natur aus fih hervorgehen laffen. um ewig als felbftbe

wußter Geift in fih zurückzukehren. Er ift die abfolute

Fluctuation des ewig gefeßten und eben darin wieder aufge

hobenen und verföhnten Gegenfaßes. Oder. die Verfönlih

keit Gottes muß niht als Einzelperfönlihkeit. fondern als

Allperfönlihkeit gedaht werdenz fiatt unferfeits das Abfo

lute zu perfonificiren. müffen wir es als das ins Unendliche

fih felbft perfonificireude begreifen lernen."

Wir kämen nun nn die Lehre ..von den göttlichen Eigen

fchaftenz" allein um in das Nähere einzugehen. müßten

wir der Betrahtungsweife des Berf. eine total vcrfhiedeue

entgegenftellen. Nach unferer Anficht von Religion und

insbefondere von der Bedeutung des Dogma find die göttli

hen _Eigenfhaften als fittlih e Ideen aufzufaffenz dem

Beef. find es die Beziehungen des vorausfeßlich per

fönlihen Gottes zur Welt. und als folhe verfal

len fie unerbittlih der Scharfe des Schwerts. Die Vhi

lofophie für fich aber kommt fo wenig auf göttlihe Eigen

fhaften. daß fie vielmehr die ganze Borausfeßung cities

ntenfhenartigen Gottes aufhebt. worauf die Eigenfhafts

lehre beruht. Ans diefem Grunde zergeheu auch die angeb

lih fpeculativen Deductionen derfelben bei näherer Betrah

tung in Nichts. und felbft die tiefere Andeutung He

gel's. den Begriffen Güte und Gerechtigkeit Gottes eine

fpeculative Bedeutung abzugewinnen (das Sehen und Auf

heben des Endlihen). ift bloß bildlicher Gebrauh diefer

Ausdrücke. die ebenfowohl in umgekehrter Analogie ange

wandt werden können: die Gerechtigkeit als Borfiellung des

Sehens der Differenz. die Güte (oder Liebe) als Negation

der Entfremdung. ..Es ift zwar. fagt er deswegen am

Ende der Abhandlung. eine dem fo eben Ausgeführteu zu

folge ungeeignete Frage. was denn die Speculation an die

Stelle der göttlichen Eigenfhaftsbegriffe feße? da ja diefe

ganze Stelle in ihr fehlt. Doh follte etwas genannt wer

den. was im Shfiem der Vhilofophie eine Stellung einz

nimmt. welche der Stellung der göttlichen Eigenfchaften

im Shfteme der kirhlihen Theologie vergleihbar ift. fo

wären es - die Weltgc-feßez freilich crft dann. wenn ihnen*

alles Stoffartige abgeftreift und fie zur reinen Form des

Begriffs als des fich felbft denkenden Gedankens erhoben_

find." | j

In die Dogmatik gehören diefe allerdings nichtz es
fheint uns aber auh weiterhin niht ganz paffend. natur-j

philofophifhe Hhpothefen. fo lange fie bloß noh diefe find.

in diefelbe aufzunehmen. wie dies S. 68i fig. in der Lehre
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von der Entfiehttng des Menfhen gefhieht: um fo mehr.

als diefe Lehre nah der Auflöfung des Dogma von einer

zeitlichen Shöpfung und vom Urzuftand des Menfhen alles

theologifche Moment verliert. Doh die hier noch folgen

den Abfhnitte des zweiten Theils der Dogmatik behalten

wir uns beffer vor. mit dem Inhalt des zweiten Bandes zu

fammenzufaffen. von welhem fie niht zu trennen find.

Ifi nun die Frage von dent Einfluffe. den diefe kritifhen

Ergebniffe und mittelfk ihrer die fpeculativen Ideen auf die

fernere Gefialtung der Theologie und auf das Leben haben

werden. fo kann darüber kein Zweifel obwalten. daß fortan

keine Dogmatik. die den Charakter der Wiffenfhaft an fich

tragen will. von diefen Refultaten Umgang nehmen darfz

im Gegentheil möhte man eher bezweifeln. ob fich überhaupt

eine folhe der vorliegenden noh an die Seite ftellen wird.

Unendlihe Shwierigkeiten dagegen fcheinen fih der An

wendbarkeit ihrer Ergebniffe auf das Leben entgegenzuftel

len. Denn fo. wie die Sahe jeht fieht. ift freilih (wie der

Verf. fih gern ausdrückt) ..eine Kluft zwifhen zwei Elaffen

der menfhlihen Gefellfhaft. den Wiffenden und dettt Vblke.

d. h. den Nihtphilofophirenden der höheren und niederen

Stände. befeftigt. die fih vielleiht nie ausfüllen wird."

Ia. wenn es fih nur um theoretifhe Anfihten handeltez

- nach diefer Seite fteckt der Nationalismus. wenn man

darunter den Trieb des Geifies verfieht. alles Gefchihtlihe

durch feine Einficht zu bewältigen und zu begreifen. tief in

der Zeit. in der ganzen Bildung und Rihtung des Zeital

ters. und hat feinen Halt an der öffentlihen Meinung.

Vor 40 Iahren war es in Deutfhland noh ntöglih. einen

ehrlichen Mann zum Gegenftand der Verfolgung und Ver

dammung zu machen. indem ntan ihn des Atheismus an

klagte. Ieht wird auh die rückfihtslofefie und freiefie Un

terfuhung und Beurtheilung deffen. was als göttlihe Au

ctorität gegolten hat und noh gilt. zwar verfhrieen. aber

niht unterdrücktz vielmehr man ift fo vernünftig geworden.

es für eine Unntöglihkeit zu halten. philofophifche Wahr

heiten zu unterdrücken. ln (1168i räumen wohl felbft die

Gegner der Vernunft ihr diefes unumfhränkte Reht ein;

aber in der Vraris? Hier macht fich in Beziehung auf die

religiöfe Frage eine dreifahe Rückficht geltend. um die Ver

breitung philofophifher Anfihten unter das Volk als be

denklih. wo niht als gefährlich darzuftellen. Die Rückfiht

auf die religiöfe Befriedigung der Gemüther. auf die reli

giöfe Gemeittfhaft und endlih auf die Antriebe zur Sitt

lihkeit. Ob die Idee des Abfoluten auh nur dem Vhilo

fophen fiets die volle Befriedigung des Gemüths gewähren

könne. ift oben fhon in Frage gefiellt worden. Gewiß

fuht auh der Bantheifi die Befriedigung des Herzens weit

mehr in feinem Handeln (in dem. was er zur Realifirung

der Idee thut). als in der Idee an fih. die freilih dem Ver

fiand volle Genüge thut. Und auf gleihe Weife ifi auh bei

der Religion eine wahre Befriedigung ohne fittlihes Han

deln niht vorhanden. Etwas Anderes ifi es mit dem Trofte.

den die Religion gewähren foll. und den der Glaube an die

Nothwendigkeit der durh Shmerzen und Leiden der Sub

jectivität fih hindurh gebärenden Idee - dem genteinen

Bewußtfein niht gewährt. Alles Nothwendige erfheint

diefem als eifernes Shickfal. gegen welches ihm bloß kalte

R efig nati o n übrig bleibt. Der Troft der Religion da

gegen beruht auf Ergebung. Diefe fordert einen nach

frei gewählten Zwecken waltenden höhfien Willen. durch

welhen das Zufällige der Begegniffe einen. wenn auh un

bekannten Werth. erhält. und felbft das Widrige des Shick

fals geheimnißvollen Abfihten dient. Die Ergebung ift

dentttah Glaube an das Geheintnißvolle. an ein Mhfierium.

Eben diefer Glaube ifi aber zugleich auch das Band derjeni

gen religiöfen Gemeinfhaft. tvelhe das Ehriftenthum als

..Reich Gottes" darfiellt: die gebeimnißvolle. hier niht zu

erreihende Befiimmung des Menfhen. Ohne einen folhen

Glauben ifi überhaupt keine religiöfe Genteinfhaft denkbar.

Soll alfo die Idee ebenfalls Genteinfhaft bildend wirken. _.

und das müßte fie doh.*wenn fie Genteingut der Maffe wer

den follte.- fo ift ihre Aufgabe. vor allen Dingen eine neue

Mhftik zu fhaffen. tvelhe die Stelle der bisher geglaubten

Ideale in der Vorftellung des Laien vertritt. Der Begriff.

in feiner abfiracten Form ift niht fähig. Gemeinfhaft zu

fiiften: er ift ein errlufiver Befih des reinett Verftandes. und

es findet zwifhen ihm und dem denkenden Subjecte niht die

perfönlihe Beziehung fiatt. wie zwifhen dem Gläubigen

und dem Gegenftand feines Glaubens. In diefer perfönli

hen. lebensvollen Beziehung liegt die ganze Maht des Glau

bens. Für die philofophifche Betrahtung ift zwar eben die

fer Glaube an fih das Wahre felbft. niht das fo oder fo

Geglaubtez denn er ifi die wefentlihe und bleibende Grund

form in jeder Religionz gleihwohl ift kein Glaube. wo

niht ein religiöfes Ideal ift. Nun aber eine neue Mvfiik

zu fhaffen. d. h. das religiöfe Ideal aus dent Bewußtfein

der Ewigkeit und Freiheit des fittlihen Geifies heraus. eon

form mit der abfoluten Idee des Wiffens. neu zu gefialten.

dazu ntag freilih die Vhilofophie in ihrer gegenwärtigen

durhaus rationalifiifchen Rihtung tveder fähig. noch auf

gelegt fein. Aus diefem Grunde kann ihr auh fiir das

jehige Zeitalter keine kirhlih-reformatorifhe Tendenz beige

legt werden. Ob fie jedoh nah einer andertt Seite hin. auf

die fittlihe Subfianz. den Staat. die öffentliche Moral den

Einfluß gewinnen könne. durch welchen fie allmälig alle an

dere Gemeinfhaft. außer der natürlihen. in welher alle

menfhlihen Kräfte und Anlagen zur vollkommenen Entfal

tung kommen können. überflüffig machte? ob der freie. rein

fittlihe Geifi den Staat je fo durchdringen werde. daß der

Einzelne nur im Ganzen ttnd für das Ganze zu fein fich he

fiimmt weiß. und jede befondere Gemeinfhaft der Kirche
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von felbfi aufhört? - das ift eine Frage. die wir ruhig der

Zukunft überlaffen wollen. Fiir jegt geht eine derartige

Ausficht in gar zu weite Fernen. t

Doch dies ift ja eben das dritte Bedenken. ob nicht die

allgemeine Herrfchaft der vernünftigen Weltanficht die Mo

ral gefährden wiirde. Wenn die Moral nicht ohne äußere

Stützen. nicht ohne finnliche Reißmittel befiehen kann. al

lerdings. Wer aber nur auch int Allgemeinfien an die Ver

wirklichung der Vernunft inderMt-nfchheit glaubt. der muß

ihr auch die Macht zutrauen. im Ganzen und Großen (denn

bei jedem Einzelnen wirken auch die religiöfen Antriebe zur

Sittlichkeit weder immer. noch gleich) ebenfo das Gute zu

bewirken. wie fie es fordert. Der Schrecken vor dem ein:

ftigen Gericht. die Furcht vor der göttlichen Strafgerechtig

keit find. das beweift die tägliche Erfahrung. dent Unge

bildeten ebenfo ntachtlofe Abfchreckungsmittel von der Un

fittlichkeit. als fie dent Gebildeten unnöthig find. Der

chrifiliche Eudämonismus aber. als Antrieb zur Sittlich

keit. wird von der Maffe viel zu fehr ins Sinnliche herab

gezogen. um wahrhaft noch ein Antrieb zum Sittlichen hei

ßen zu können. Soll aber nicht das fittliche Gefühl an und

für fich durch eitte vernünftige Volkserziehung fo gefchärft

werden können. daß auch der Ungeblldete Lohn und Strafe

fchon hier in fich felbfi fände. daß man es wagen dürfte.

das fchlumtnernde Selbftbewußtfein im Volke zu wecken.

und jedem feiner fittlichen Freiheit bewußten Menfchen die

darin liegende Verpflichtung vorzuhalten. eben darum

das Recht zur Richtl'chnur und das Gute zu feinem Zweck

zu wählen. weil feine Vefiimmung und fein Da

fein entweder in diefem aufgeht. oder ohne die

fes auf ew ig unter? - Es hat keineGefahr von diefer

Seite. alle Befürchtung. daß durch Aufklärung in reli

giöfen Dingen der Sittlichkeit gefchadet werden könne. ifi

leeres Gefchrei. Die Sittlichkeit hat im' Gegentheil tiefere

Wurzeln imMenfchen. als irgend welcher Glaube. und kann

durch Befreiung der Vernunft von den Feffeln der äußern Au

ctorität nur gewinnen. fofern fie fich bewußt wird. daß diefe

göttliche Auctorität ihr*eigenes ewiges Gefeß felbfi ifi. Und

wenn es wahr wäre. was beidiefen Einwendungen im .Hin

tergrund liegt. daß die Religion bloß ein unentbehrlicher

Zaum für die Maffe der Menfchen fei. weil fie ohne diefe

vollends in Selbftfucht und Unfittlichkeit verfinken wiirde.

fo müßte man im Zntereffe der Wahrheit und Gerechtigkeit

wt'infchen. daß die Religion und mit ihr die ganze Menfch

heit unterginge. So viel ift alfo gewiß. die Rückficht auf

die Sittlichkeit kann niemals ein Grund fein. warum wir

die Religion für ein unveräußerliches Gut der Menfchheit

halten follten. Zft aber dies gewiß. - und bewährt die

Vhilofophie durch die Grundfäße. die fie lehrt. und die

Handlungsweife ihrer Anhänger oder Vekenner. daß fie bei

ihnen nicht allein die Stelle der Religion vertritt. fondern

vielleicht noch eine größere Bürgfchaft für die fittlichen Zwecke

des Staates ift. dann kann umgekehrt auch der Vhilofoph

oder derjenige. der fich zu den Lehren der Vhilofophie öffent

lich bekennt. diefelbe öffentliche Anerkennung und den glei

chen Genuß bürgerlicher Rechte verlangen. wie Beides jeder

chrifilichen Secte unweigerlich zuerkannt wird. Der mo

derne Staat hat längfi aufgehört. ein religiöfer Staat zu

fein. er ift an kein kirchliches Vekenntniß gebunden: warum

follen es feine Glieder dennoch fein? DerVernunftftaatmuß

dieBekenner der Vernunftreligion nicht bloß dulden. fondern

frei und öffentlich anerkennen. Einmal ttnt der Wahrhaf

tigkeit willen: denn ..was ifi an der Heuchelei. wo

mit fich fo Viele in der Chriftenheit zu ihrem

inneren Verdrnffe und ihrer nicht geringen

Qual behelfen müffen. anders Schuld. als

der mit fo manchem zeitlichen Unglück ver

knüpfte Glauben szwang?" eine Befchwerde. die

bald ein Jahrhundert lang iiberhört wird. Dann aber unt

des Rechtes willen: denn was hat der Staat für ein Recht.

den Genuß feiner Wohlthaten an das Bekenntniß gewiffer

unbegreifiicher Glaubensfäge zu knüpfen. die mit dem Zweck

des Staates nichts gemein haben? Laffen wir den nämlichen

Vefchwerdefiihrer auch hier das Wort nehmen (Fr a gnten t

von Duldung der Deiften): ..Ein Menfch. der ohne fein

Wiffen in der erften Kindheit mit Gewalt zum Ehrifien ge

tauft ifi. nnd dem nean den Glauben in den unverfiändigen

Jahren ohne Vernunft eingeprägt hat. kann nach keinem

göttlichen oder menfthlichen Rechte gehalten fein. fobald er

andere Einfichten von der Wahrheit bekommt. eben daffelbe

zu glauben [vielmehr: folche äußerliche Handlungen zu be

gehen. als ob er es glaubte]. was er als Kind in Einfalt

zu glauben gelehrt wurde." Wenn freilich neueftens wieder

die Vhilofophie fich zum anfrichtigen Gebrauch der Sacra

ntente bekennt (Ne-biet* (1e rer-a6 ptiiloz. arge. rei. cin-jet.

pie-t, p. 19: an toto unit-10 tote-que mente -* _ error-u

oda-tt, guemaeimoclum oben-tl ceteri). fo wird man es an

derfeits noch lange nicht nöthig finden. die Vhilofophie.

d. h. die Vernunft. vom Glaubenszwang zu erlöfen.

Sontit zieht fich aber die Wiffenfchaft vom Leben ab.

und Alles. was fie von der neuen Zeit gewonnen hat. ifi

zuleßt das ..Recht und das llrtheil über dasjenige. was der

Geifi als ein durch ihn felbft Gefeßtes erkennt" (S. 350).

ein Recht. von welchem wenigfiens das vorliegende Werk

ein bleibendes Denkmal und Zengniß fein wird.

S chn ih er.

Die Landgemeinde in Preußen. von M. von

Lavergne-Peguilhen. [31 S. 8. Kb

nigsberg. *1841.

Eine beachtungswerthe Erfcheinung ift dies Bath fehen

deshalb. wei( es zeigt. wie man bei gutem Willen und hin

reichender Kenntniß des Gegenftandes doch zu einem vollkom

men ungenügenden Refultate gelangen kann. wenn dem Ve

fireben. die Lieblingslaite feines Jnftrumentee tönen zu laffen.

die Harmonie des ganzen Stückes aufgeopfert wird. Denn

von den Interefi'en der Landgemeinde geht der Verf. aus. und

auf fie kehrt er immer ununterbrochen in dem Sinne zurück.

daß durm ihre. feinen rationellen Vorfchlägen naehgerildete

Reorganifation Alles. das ganze Heil der Gefellfchaft. des

Staates. ja der Gefchi'chte mit Gewißheit zu erwarten fei, -

Die Herfiellung eines lebenskräftigen. wohlhabenden und ge

fitteten Vauernfiandes wird als die Aufgabe bezeichnet. wo

durch die Lofungsworte der Parteien. wie Confiitutton. kirch
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feudale Inftitutionen als an fich ohntn ehtigl zum wenigfien

als unfähigl Heil zu geweihtem aufgelbft würden. und

zu diefer Auflöfung feien die wefentlichften Schritte Sei

tens unferer erleuchteten Gefeggebung bereits gefchehen. Es

bedürfe nur noch einiger Ergimzungsmaßregelnx die ohne

erhebliche Schwierigkeit und ohne irgend ein Intereffe zu ver:

legen- fich realifiren ließen, Dieie'werden aber dahin angege

benf daß das Shfiem der Koppelwirthfchaft zur wirth

fchaftliehen Entwicklung der kleinen und zur Stallfütterung

nicht geeigneten Güter unumgänglich nothwendig ift; daß

Sparbankenf als kreisftandifehe Jnfiitutef unter Aufficht

des Staates hergefiellt werden; daß zwar Teftirfreiheit

gegebem die gefehliche Erbfolgeordnung aber derge

fialt befiimmt werde„ daß fie nie Quelle der Wirthfchaftsver

fehuldung oder der Bodenzerfplitternng werde. Ferner wird

eine auf die nächfien Bedürfniffe des Landmanns gerichtete

Bildung als vorzügliche Nothwendigteit anerkanntz und da

hin auch gerechnett daß der Rufticalvefiher fich einen fo hohen

Grad von politifcher Bildung aneignen müffel als zur

Wahrnehmung der ihm anheimfallenden Functionen eines Haus

vater-s7 Mitgliedes des Gemeinderaths und zur Handhabung

der polizeilichen Ordnung nothwendig ift. - Jetzt haben wir

ja Rufticalbefiher fogar in unfern Provinzialftänden, - Von

den jehigen Seminarifien erwartet der Verf. für diefe zu er

zielende Bildung wenig Heill giebt deshalb zuf man mü

das Schulwefen gänzlich umgeftalten - und foricht denn doch

von einigen Erganzungsmaßregeln; - freilich würde es fich

fo verhaltenf wennj wie der Verfaffer andeutetf man fich ent:

fehließen k'onntel die Lehrerfiellen wiederum als Verforgungs

poften für Militärs zu beftimmenf was in den ärmeren und

rohen Gemeinden durchaus angemeffen ware. In einer weife

glieder-ten Gemeindeordnung findet der Verf. fodann eine

wahre Freiheitsgarantie für alle Claffen der Bevölkerung wäh

rend die künftlich in die Luft gebauten Conftitutionenz die

Theilung der fouverainen Gewaltf bisher den ärmeren und

ungebildeteren Stauden weder Heil noch Segen gebracht ha

ben. Auch liege in einer folchen Verfaffung die einzige Mög

lichkeitx die bureaukratifehe Verwaltung von dem untergange

durch Gefchaftsübermaß zu retten:

Ganz herrliche Abfichtz eine folche Rettung zu erwirken.

Nur verfchweigt der Verf. die Mittel und Wege- dies Alles

ins Werk zu richtenf oder nennt es, wenn wir uns recht be

finnenl einige Erganzungsmaßregeln der Regierung. und doch

kommt es/ um in ein Bild zu verfallenf fchon bei der Errich

tung jedes gewbhnlichen Gebäudes - wie haufig aber fpricht

man von dem Staate-gebäude - keinem klugen Baumeifter

in den Sinnf den Grund. deffelben von dem .Oachdeckerf oder

das Zimmerwerk von dem Maurer errichten zu laffen. Das

Bild hinkt vielleicht, Doch tragt dann die Schuld des Verf.

abgebrauchte Bildnerei „von in die Luft gebauten Conititu.

tionen." Auf wen fallt denn eigentlich die Loft folcher Vor

würfe? Auf das Volk7 das doeh gewiß mit innigfter Sorg

falt feine Angelegenheiten heforgen möchtej da es ja eben

die feinigen find? Oder auf die Regierungen, die folche (Con

fkitutionen immer höher in die Luft zu fchrauben bemüht find?

Warum will der Verf. in der Mittex bei der Verfeftigung und

Abgrenzung des Gemeindeleben-5 ftehen bleibenf und nicht lie

ber- wie er doch eine gewiffe Sehnfucht zu verrathen fcheint

auf des Dafeins Anfang- die Patrimonial-Eriftenzf oder den

patriaraealifchen Zufehnitt des Staates zurückfchreiten? Sein

Wille ift ganz trefflichl wie fchon oben bemerktf er weift auch

Kenntniffe des Gegenftandes- der ihn zunachft umgiebtf nach;

aber er verfehlt feine Abficht ganzlichz indem er des ftarken

Glaubens lebt, der Theil tnüffe vor feinem Ganzen eriftirenj

oder das Ganze kdnne feine Theile organifiren/ ohne fich felbfi

organifiren zu mitffen. Woher die Kraft kommen folle- daß

der moderne Staat diefe ganz zerfallenen und gewiß auch über

kurz oder lang zu reorganifirenden Glieder zn dem Bewußt

fein der Einheit und Integrität zufammenhalten konnej fcheint

der Verf. entweder nicht einzufehenl oder will davon dureh

wohlgemeinte Vorfthlagq die ohne Bafis findf ablenken. und

verfaffung, indem die Worte: „Gleichwohl könnte das Infti

tut der großbritannifchen Friedensriehter heute noch nicht irn

ganzen Umfang auf Preußen übertragen werden. Es icht daf

felbe durchaus jenen öffentlichen Geitt und jene Eontrolez fo

wie jene gereifte politifohe Bildung in dem Volke voraus

welehe nur die Frucht feiner langjährigen Theilnahme an der

Verwaltung fein kann"- fich auf das bekannte Lied von der

Preußen unmündigkeit befchranken, wahrend wir uns von den

Englandern und Franzofen gleichfam müffen vorwerfen laffenz

daß wir das gebildetftel alfo doch wohl des Anfangs in der

politifchen Theilnahme fähige Volk wären. Der Verf. aber

ift der Meinungf daß - doch wohl nur für uns - die reinez

von allen kleinen 'und unerheblichen Geichaften geläuterte

Monarchie die der Geldwirthfchaftsform allein entfprechende

Staatsform fei, das K'onigthutn herrfchend über Ge

meinden.

Zu diefem Refultate gelangt ein Mannl der in den leg

ten Jahren fich angefirengt mit der Lbfung der Fragen über

die Gefellfchaft befafaftigt hatf wie dies unter Anderem feine

„Grundzüge der Gefellfchaftswiffenfchaft" (K'onigsbergj 1838)

beweifen. Er hatte dabeif fo wie in diefer vorliegenden Schrift

nichts Geringeres vor Augenf als „der Staatsgefeogebung

eine zuverlaffige Grundlage darzubieten." Worin er diefe

Zuverläffigkeit findetl ift in der Kürze angegeben. Wie er

aber die Vergangenheit betrachten aus deren Brfeitigung die

Gegenwart mit ihren Hbben und Tiefenf Licht- und Schat

tenfeitenf Vorzügen und Nachtheilen hervorgegangen ifi*t möchte

ein ominbfes urtbeil für die vom Verf. empfohlene Zukunft

bilden. So fpricht er „von der Bildung eines Verhaltnitfes

der Gegenfeitigkeit unter den Gliedern des Patrimonialftaatesj

von einem Naturalaustaufeh gegenfeitiger Dienftleiftungenf der

die Grundlage der Liebe und des Vertrauens und allfeitiger

Befriedigung ward/i wozu man doch auch bei größter Nach.

fichr des urtheils ein halbes Dohend Frage- und Ausrufungs

zeichen fehen müßte- wenn dies nicht gegen die Regeln des

Stils eine Sünde wäre. Für die Beibehaltung großer Grund

ftücke und die Verhinderung folche zu theilenf hat der Vet-f.

ein fo eigenthl'lmliches Raifonnementj daß der Hauptpunkt

deffelben Hervorhebung verdient: „Wie die große Fabrik we:

fentlirh mehr preducirtl als die ein gleiches Capital repräfen

tirenden kleinen Handwerkswirthfchaftein fo ift auch der Brutto

und noch mehr der Nettoertrag des umfaffenden Vorwerks wc

fentlich grdßer7 als die aus demfelben etwa herzufiellenden

kleinen Bauerwirthfchaften ihn zu erzielen vermdchten. Es

liegt in den großen Vortheilen des Fruehtweehfelsf der Arbeits

theilung und der Arbeitsvereinigungf in der Eeneurrenz der

Arbeitsfräftef in der Verdingwirthfchaftf - Hebell die nur in

größeren Wirthfchaften zur vollen Anwendung gelangen kön

nen." ueber diefe Reihe von Scheingründenf die aus einem

gewjfftn Standpunkt der Staatsunfittlichteit ihre volle Aner

kennung finden müßtenf hat die Gefchichte unwiderruflich ge

richtet. Der Verf. halt ferner ein augetneffenes Mifchungs

verhaltniß von Ruftical- und Vorwerts-f von Haudwerks- und

Fabrikwirthfchaft überall den Nationalintereffen befonders gün

figf und tft der Meinungt daß fich daffelbe von feldft darftel:

len werde, wo man die Eoneurrenz d'er ungleichen Kräfte ge

zügelt und deren Fortbefiehen neben einander möglich gemacht

habe. Denn fonfi müffe die Gefahr hereinbrechenf vor der

dem -neuern Europa fchon hin und wieder recht bange gewor

den 1|/ der Mangel an Arbeitz die Parcellirung des Bodens

dränge zur Spatencultur, und damit entftehe eine zahlreiche

Bevolkerun-g von Vaqabunden und Bettlernf wie fie Oftpreu

ßen neuerdings und Irland fchon feit Jahrhunderten erhalten

habe. Da werden wir denn zur rechten Zeit an Irlandf die

Heimath alles menfchlirhen Eleuds- erinnert- an das Land der

_großen Guterl deren vornehme Befiher fich zu gut dünktm

ihre Scholle felbfi: zu bauen; an die armenf befißlofen Pach

terf die eine Beute von unfinnigen Pachtübertheuerungen wer

denf weil fie nicht Gehdrige des Bodens find. Die Ausfüh

rung diefes ,Gegenikandes hatte der Verf. übernehmen follen;

uberhaupt durfte Irland und nur dies Land unter den briti

fehen Infeln als das traurigfte Vorbild unverftändiger Boden:

doch anerkennt er das von ihm Beftrittrne bei der Befprechuug . unfreiheit/ gefeglicher Willkür über das Zufammenhalten gro

einer den Landgemeinden nothwendigen Rechts- und Polrzei- l ßer Güter dienen.

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Charikles. Bilder altgriechifcher Sitte. zur ge

naueren Kenntniß des griechifchen Privatlebens.

Von WilhelmLldolph Becker. Vrofeffor an

der Univerfität Leipzig. 1. u. 2. Theil. gr. 8.

Leipzig. 1840. Verlag von Friedrich Fleifcher.

- He. Becker hat fih durh den Beifall. mit dem fein vor

zwei Iahren erfhienenes Werk Gallus oder Scenen

* aus der Zeit Auguft's allgemein in Deutfhland auf

genommen wurde (wird doh gegenwärtig fogar in England

eine Ueberfehung deffelben angekündigt). veranlaßt gefehen.

eine ähnlihe Shilderung griechifcher Sitte und griehifhen

Lebens nahfolgen zu laffen. ein Unternehmen. das an und

für fich gewiß nur gebilligt werden darf; denn gerade diefe

Seite des hellenifchen Alterthums war bisher fafi ganz nn

berückfihtigr gebliebenz die einzelnen antiqnarifchen Ab

handlungen aus älterer Zeit. wie fie der Thefaurus von

Gronov und ähnliche Sammelwerke bieten. find eben nichts

mehr als ein planlos zufammengerafftes. ungeordnetes Ag

gregat angeblicher Beweisfiellen. wie es He. Becker ganz

richtig bezeichnetz in neuefier Zeit ift die Aufmerkfamkeit

der Alterthumsforfher vorzugsweife der Erforfhung des

öffentlichen und Staatslebens zugewandt. und dadurch das

Privatleben ganz in den Hintergrund zuriickgedrängtz höh

fiens einzelne Beziehungen und Seiten deffelben finden wir.

und zwar niht ohne fihtliche Vefangenheit und Vorliebe

behandeltz wer wollte es daher niht mit Dank anerkennen.

wenn -Hr. Becker fih diefer Arbeit unterzieht? Betrachten

' wir jeßt näher. wie er feine Aufgabe gelöi't hat.

..Die Wiffenfhaft popularifiren. das ift

das Lofungswort uuferer Zeit. Und wer möchte das Beftre

ben tadeln. die ftarreu. widerftrebenden Elemente der Wif

fenfchaft inFluß zu bringen. und zu bewältigen und fo das.

was bisher das Eigenthum weniger Zunftgenofi'en war. dem

allgemeinen Bewußtfein näher zu führen? Aber eben dies

Vefireben ift gar zu leiht der Gefahr ausgefeht. in Un

gründlichkeit auszuarten und fo die wahre Würde der Wif

fenfhaft zu beeinträchtigen. Auh in der Vhilologie. die

fich wohl länger als andere Gebiete des Wiffens in einer ge

wiffen Abgefchloffenheit und Ifolirnng behauptet hat. that

fich gegenwärtig jenes Befireben kundz nur ift zu beklagen.

daß man. weit entfernt davon. die Wiffenfhaft kräftig zu

fördern. auf halbem Wege ftehen bleibt.. und gerade folche

llnkenntniß deffen. was der Philologie wahrhaft Roth thut.

folche Halbheit der Vhilologen felbfi. fhadet der Philologie

weit mehr. als alle die vielfachen Angriffe. die in neuerer

Zeit von verfchiedenen Seiten her auf diefelbe gemacht wor

den find." Diefe Bemerkungen glaubte Rec. der erwähnten

Anzeige vorausfhicken zu müffen. und er hat fie hier wie

derholt. weil eben aus jenem Streben. die Wiffenfhaft

zu popularifiren. die ganze Form und Faffung vor“

liegenden Werkes herzuleiten ift.

Hk. Becker hat fein Buh für zwei Elafien von'Leferu

b'efiimmt. die er Anfangs des Vorwortes ziemlich unbe

fiimmt bezeichnet: ..Indem ich dem gelehrten Vubli

cum und den Freunden des Alterthums diefe Vil

der griechifcher Sitte mit ihren Erläuterungen über-gebe"

n. f. f. .Klarer geht dies aus dem ganzen Buche felbfi her

vor. auh enthalten einige Aeußerungen in der Vorrede An

deutendes. z. B. auf S. Xili- ..Wohl'aber möchte ih in

Bezug auf die hier gegebene Erzählung dem Tadel begegnen.

daß fie zu fehr den Charakter des Romans an fich trage.

Es hat fih das im Grunde ohne mein Zuthun fo geftaltet.

Als ih beim Ordnen des Materials den vorhandenen Stoff

auf die einzelnen Scenen vertheilte. da ergab fich in der

Hauptfahe der Vlan der Erzählung von felbfi. fo daß es

nur des verbindenden .Kitts bedurfte. - Wer nun deffen

ungeahtet einer folchen Eiukleidnng fo unhold ifi. daß ihm

auh der Zweck fie niht entfhuldlgt. der kann. wenn ihm

fonfi der wiffenfchaftliche Theil anfpriht. leiht über die

wenigen Bogen hinwegfehen. die fie in Anfpruh nimmt,

Ih aber muß geliehen. daß ich mih niht überzeugen kann.

daß die Bedingung jeder gründlich wiffenfchaftlihen Unter

fnchung ein überernfter on-uäpcorraozeo'g fei. vielmehr bin

ih der Meinung. daß 'rauhe Seiten des Alterthums fih

weit mehr eignen. mit einer gewiffen Ironie behandelt zu

werden." Darauf bezieht fich wohl auh der der Schrift als

Motto vorausgefchickte Ausfpruch des Vlutarh: [lx-0777m
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fFgoex-i) "oN-einig .cui (ie-zent tecei "bleifrei *rig ?gewartet

ejOo-ug streit-i703 zer-?Mm- ej' maixoet .angeht-81.90., der

gleichfam als Gorgofchild dienen foll. um jeden griimli

chen Recenfenten abzufchrecken. Reeenfent ift dem Humor

und der Ironie keineswegs abhold. meint aber. der Wiffen

fchaft gezieme eine gewiffe Strenge und Würdez und wie

man einen Künfiler tadeln wiirde. der das tief ernfte Ange

ficht der Vallas Athene mit dem üppigen Leibe der Aphro

dite verbinden wollte. eben fo gewiß ift ein Schriftfteller zu

tadeln. der zwei ganz fremdartige Elemente mit einander zu

vereinigen fucht. Mit einem folchen zwiefpaltigen zwitter

artigen Wefen ift aber vorliegendes Werk behaftet. und ge

rade deshalb daffelbe als ein verfehltes zu bezeichnen. Hr.

Becker will für Gelehrte und fiir Dilettanten zugleich fchrei

benz er ift. mag er fich auch dagegen fträuben wie er will.

der Noeete'z-ee-ne realer-Feine, aber in moderner Gefialtz fein

Zweck ifi. die Wiffenfchaft zu popularifiren.

Aber was foll der Wiffenfchaft jene belletrifiifche Zugabe

niißen. die freilich fo in den Vordergrund geftellt ifi. daß

vielmehr die gelehrteErörternng als Beiwerk erfcheint. und

was follen die Laien und Dilettanten. die Unterhaltung fu

chen. mit dem Buche anfangen? Sie lefen höchftens den

etwas dürftigen Roman. und überfchlagen den wiffenfäfaft

lichen Theil als unniihen Ballaft. den fie ja ohne alleMühe

ausfcheiden können. Aus jenen Skizzen werden fie aber das

Alterthum fo wenig kennen lernen. als etwa aus Walter

Scott's Romanen englifche oder fchottifche Gefchichte. So

zerfällt alfo Hrn. Becker's Werk in zwei ganz von einander

verfehiedene Beftandtheile. von denen gleichwohl der eine

eben nicht zum Bortheil auf den andern eingewirkt hat. Ich

wende mich zunächfi zum erfien. indem ich den Verlauf des

Romanes kurz zufarnmenfafie.

Im lehren Iahr der hundert und elftenOlhmpiade zieht

ein junger Mann im Ephebenalter. Namens Charikles. zu

Roß von einem Sklaven. Manes. begleitet auf der Straße.

die von Argos nach Korinth fiihrtz fein Vater. Eharinos.

war nach dem unglücklichen Ausgange der Schlacht bei

Chäronea durch die Intriguen der Shkophanten gezwungen

worden. feine Vaterftadt Athen zu verlaffen. und hatte fich

zu Shrakus angefiedelt. wo er fünf Iahre darauf ftirbt. ge

rade in dem Augenblicke. da es einem Freunde gelungen ifi.

ihm die Erlaubniß zur Rückkehr auszuwirken. Eharikles

ift im Begriff. in feine .Helmuth zurüclzukehreu. und in ei

ner Waldfchlucht raftend. trifft er unerwartet mit einem In

gendfreunde. Ktefiphon. zufammen. Das Wiedererkennen

der jungen Männer fchildert die erfte Scene. Die zweite

Scene fiihrt uns von der Landfiraße in das Haus eines

Kupplers in Korinthz denn ein Gafifreund des Eharikles

in Argos hat ihn - freilich unwahrfazeinlich genug -- an

einen berüchtigten Kuppler. Sotades. gewiefen. Charikles.

der ehrfame' Jüngling. ohne zu ahnen. daß er fich im Haufe

der Schande und des Lafiers befinde. verliebt fich gleich auf

der Stelle in die fchöne Meliffa. die indeffen eher für eine

attifehe. als für eine korinthifche Hetäre gelten dürfte. und

wird nur durch die treue Fiirforge des Ktefiphon aus einem

gefährlichen Abenteuer errettet. Denn während Eharikles

auf einem von Rofen duftenden Lager die fchöne Meliffa

umfaßt hält. und diefe ganz hingegeben ihm vollen Liebes

'genuß verheißt. fiürzt Sotades . der fcheinbar verreifi war.

zur Thür herein. und hänft Schmähungen und Drohworte

über den argliftigen Verführer feiner unfchuldigen Tochter;

nur durch die glückliche Dazwifchenkunft des Ktefiphon und

feiner Begleiter wird Charikles aus der übeln Situation

befreit. In der dritten Scene verfeßt uns Hr. Becker aus

dem Kupplerhaufe in das ehrfame Vaterhaus. Charikles

reift mit .Ktefiphon zu Schiff nach Athen. und findet gafi

liche Aufnahme bei einem treuen Freunde feiner Familie.

der feines Vaters Haus durch Kauf an' fich gebracht hatte.

Geldangelegenheiten rufen Charikles bald in das bewegte

Leben und Treiben des attifchen Marktes. welches in der

vierten Scene gefchildert wird. Die mannigfachen Vergnü

gungen. denen die üppige attifche Iugend huldigt. ziehen

Eharikles anz dies der Inhalt der fünften Scene. Dann

fchließt fich die Schilderung eines reichen. üppigen Gaftmah

les in der feehfien Scene. Die fiebente Scene zeigt uns beide

Freunde am Bord eines Kaufiartheifchiffes: Eharikles will

in Andros eine Schuld eintreiben. Ktefiphon auf Ehios ein

Landgut kaufenz aber die Meerfahrt nimmt ein unglückli

ches Ende: bei einem heftigen Sturme fcheitert das Schiff

an den gefährlichen Kiiften Euböas. nur mit Mühe retten,

die Freunde ihr Lebenz nachdem fie fich von der Angft cr

holt haben. ziehen fie nach Aedepfos. um die Freuden des

Badelebens zu genießenz auf dem Wege dahin wird dem

Eharikles das Glück zu Theil. die Sandale oder den Van

toffel eines fchönen Mädchens oder Frau aus dem Waffer

zu retten. und fein empfängliches Gemüth treibt ihn nach

Athen zurück. wo er feine Schöne wiederzufehen hofit. Ein

glücklicher Zufall führt ihn in der achten Scene auf die

richtige Spur; am Krankenbette eines alten Freundes fei:

nes Haufes. Namens Volhkles. fieht er die Schöne wieder.

ift aber zu betroffen. um fein Glück zu nüßen und fich dem

Mädchen zu nähern. das natürlich ebenfalls hoch errbthet

und die Blicke auf den Boden heftet. Die neunte Scene

fehildert das Teftament. den Tod und die Beerdigung des

attifchen Alten. Doch auf Leid folgt die Freude. und fo

verfegt uns die zehnte Scene mitten in die fchwelgerifche

Luft und den bacehantifehen Taumel des Dionhfosfefies.

Durch eine alte Sklavin. Mento. wird die Verlobung zwi

fchen Eharikles und der liebekranken Kleobule zu Stande

gebrachtz fiehe die elfte Scene. Die Schilderung der Hoch

zeit in der zwölften und legten Scene befchließt. wie fich er:

warten läßt. das Ganze.
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Aus diefer Angabe des Jnhalts geht ziemlich klar her

vor. daß wir keinen eigentlichen Roman hier erwarten diir

fen. vielmehr find es einzelne Skizzen und Genrebilder. die

nur lofe durch den Faden der Erzählung zufammenhängen:

Rec. bezweifelt. ob damit eigentlich dent lefelufiigen. unter

haltungsfüchtigen Vublicum gedient feiz denn dies verlangt

piqnante Situationen. fpannende Verwictlung. ntit einem

Worte Handlung. und davon findet es in vorliegenden Skiz

zen wenig oder nichts. Es fragt fich überhaupt. ob das

antike Leben für die moderne Form des Romans recht ge

eignet feiz was fich in der älteren Litteratur etwa von Ana

logiett aufweifen läßt. wie in der mittleren und neuen Ko

tnödie. ift doch. wenn man es genauer betrachtet. von we

fentlich verfchiedener Natur-z ja felbft Schriftfieller fpäterer

Zeit. wie Lucian bei den Griechen und Apulejus bei den

Römern. können doch nur uneigentlich mit den Roman

fchriftfiellern neuerer Zeit verglichett werdenz es-ifi offenbar

die antike Lebensanfäjauung felbft. der die Form des Ro

mans nicht eonvenirt. Dazu kommt noch für den. der ei

nen alterthüntlichen Stofi' im Gewande des Romans bear

beiten will. die große Schwierigkeit. fich fo ganz in die

griechifchen und römifchen Zufiände zu verfehen. daß er fich

beimifch fühlt und im Stande ift. diefelben mit lebendigfier

Frifche zu fchildernz gleichwohl erfordert der Roman bei

feinem überwiegend epifchen Charakter gerade am meifien

eine getviffe Ausdehnung in die Breite. ein liebevolles Ein

gehen in die größten wie die kleinfien Verhältniffe des Le

bensz aber das antike Leben ift dem modernen diametral

entgegengefeßt. bleibt uns daher immer in gewiffer Bezie

hung fremdz es fieht uns fo unendlich fern. daß unfere

Keuntniß deffelben. ungeachtet der Maffe der erhaltenen

Denkmale lückenhaft ift und bleiben wird. Daher find denn

auch alle Verfuche. die man gemacht hat. das Leben der

Griechen oder Römer durch jene romanartige Einkleidung

uns näher zu führen. mißlungenz es finden fich fiets zwei

widerftrcbende Elemente. die fich nicht vereinigen laffen.

Am erfien möchte fich nach des Rec. Meinung noch die Zeit

der Auflöfung der alten Welt. wo fie. im Zwiefpalt mit

fich felbft begrifien. zugleich einen vergeblichen Kampf gegen

die neuen geiftigen Mächte des Ehrifienthnms zu befiehen

hat. zu folcher Darfiellung eignen. Doch gerade diefe Ve

riode ift. fo viel erinnerlich. zu diefem Zwecke noch nie be

nutzt worden, '

(Fortfeßung folgt.)

Die Wahrheit in Sachen der bonner evangel.

theolog. Facultät contra B. Bauer.

Herr Sack ift fehr gütig gewefen gegen mich in der L.

A. Z.. indem er meiner Bitte mn weitere Erklärung entfpro

chen und oerfichert hat. daß auch weder er. noch feine Glau

bensgenoffen. die fo und fo viel evangelifchen Rheinländer. eine

Protefiation gegen B. Bauer veranlaßt hättent weniger

gütig ift He. Sack gegen das Publicum gewefen. welches er

durch diefe jurifiifche oder Advoratenwahrheit nicht aufklcirt.

und nur irre machen kann durch die Pfiffe des Verfieckenfpie

lens mit Negationen folcher Dinge. auf die entweder gar nichts

ankommt. oder wobei irgend ein Wort befonders premirt wird.

wie in feiner erfien Erklärung ..das nicht in Pleno und nicht

als Facultät" protefiirt zu haben. und nun in der zweiten

höchfi wahrfcheinlich das Wort ..Protefiation." wenn es nicht

etwa das Wort ..Veranlaffung'c ift. in dem die Refervatio

mentalis fieckt. die nun Heu. Sack noch zu einer dritten Er

klcirung Raum geben möge. wenn ich mich etwa in ihr geirrt

haben follte. Was He. Sack alfo verfäumt hat. nämlich dem

Publirutn ftatt der jurifiifchen Wahrheit die theologifche.

und in diefem Falle die wirkliche zu geben. das will ich

jest hier verfproehner Maßen zu leifien fuchen. Die A. L. Z.

war nicht der Ort zu der ganzen Wahrheit. und wo fie es

allenfalls wäre. in den Infertionen. da ift fie mir natürlich

zu kofifpielig; in dem iibrigen Raume aber wiffen wir. daß

fie neuerdings zu fehr im Sack'fchen Sinne wahrheits-. frei

heits- und gereehtigkeitsliebend geworden ifi. alfo fo zu fagen.

in die Sa>gaffe der ..fchlechten Endlichkeit." um mit dem

alten Hegel zu reden. fich verrannt hat. Jedoch zur Sache:

Allerdings - wir geben es zu - war es ein etwas zu

voller Ausdruck. als wir fagten. die Facultät habe in Pleno

protefiirtz ja es war frhon zu viel gefagt. daß die Facultcit

als folche protefiirt habe. Genauere Nachrichten hatten uns

bereits eines Befferen belehrt; aber wir erkennen es als voll

kommen angemeffen und einer theologifchen Facultät geziemend

an. ja es ifi ihre Pflicht. daß fie offen auftritt und Mythen.

fo wie fie fich bilden. in der erfien Geburt erfiickt. fo wie es

ihr wohl anfieht. wenn fie in andern Fällen die tnhthifche

Erklärung bekämpft.

Wir können es nicht mehr läugnen: wir und die Fama.

der wir folgten. haben in diefem Punkte einmal eine Mhthe

gebildet. Ader die hochwt'trdige Facultät hat die Sache nicht

wieder gut gemacht; denn das ifi nicht die richtige Art und

Weife. wie Mythen erklärt werden. daß man kurzweg fagt:

an der Sache ift Nichts dran. ift gar Nichts dran. fondern

man muß zeigen. was der Kern der Mhthe und wie fie ent

fianden ift. Das hat die Facultät nicht geleifiet. Sie konnte

es freilich nicht leifien: denn hätte fie den Kern aufgefueht

und gefunden. fie ware eben zu fich felber gekommen. Wir

wollen daher das Verfäumte nachholen und ein Beifpiel geben.

wie Mythen gründlich erklärt werden.

Die Mhthe ifi alfo. daß die Facultät in Pleno. daß fie

als folche ausdrücklich protefiirt habe. Wir geben die Erklärung.

Der Minifier Altenftein glaubte nicht mehr. daß es mög

lich fei. Bauer in Berlin ficher zu ftellen und hier feine äußere

Stellung zu befefiigen. als diefer im Sommer 1839 feine

Schrift gegen Hengfienberg herausgegeben hatte. Voller Theil

nahme für die Entwicklung der philofophifchen Schule. auch

in der legten ungünfiigen Zeit bereit zu helfen. wo und wie

er konnte. und wohlwollend auch gegen Bauer gefinnlt. be

fchloß er. ohne daß diefer etwas davon ahnte. ihn nach Bonn

zu fchicken. um ihn in Iahresfeift dort vollfiändig zu firiren.

Zum Theil mag ihn zu diefem Entfchluß unter Anderem auch

der umfiand gebracht haben. daß fein Schüßling mit den Pro

fefforen der dortigen theologifchen Facultät noch in keine Art

eines kritifchen Rencontre gerathen war. und daß es auch nicht

fo ausfah. als wurde fich jemals dazu ein Anlaß finden, Der
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Entfchluß wurde pldßlieh. fehr fchnell. augenblicklich ausge

führt. und Bauer begab fich zu Michaelis nach Bonn.

Im nächften Winter wetteiferten. wie man fich noch erin

nern wird. die Zeitungen. die Gefahr zu fchildern. welche von

der kritifäjen Philofophie der Religion. Kirche und allen Gü

tern des menfchlichen Lebens drohte. Man pries das Iufte

Milieu. welches Wiffen und Glauben gehörig zu verfdhnen

wiffe. und debattirte darüber. in welcher Weife Altenftein im

Minifterium erfeßt werden rnüffe. So viel war an der Sache

wahr. daß in Berlin die Reaction fchon entfchieden wurde.

daß fie alle ihre Kräfteffammelte und Altenftein auf dem

Sterbelager ihr keinen Widerftand mehr zu leifien vermochte.

Im Sommer 1840 war die Sache entfchieden.

Wie es fcheint. oder vielmehr feine Bücher beweifen. die

im Laufe des Sommers (über die Landeskirche und über das

vierte Evangelium) erfchienen. ging Bauer ruhig feinen Gang

fort; ja der Druck der Verhältniffe und die drohenden Gefah

ren fcheinen fogar dazu beigetragen zu haben. daß er die leh

ten pofitiven Feffeln. die ihn vorher zum Theil noch eingeengt

hatten. ablegte.

Die ganze Berwicklung. in welche nun auch die fo un

fchuldige Facultät hineingezogen ifi. bildete fich in folgender

Weife. Ohne daß Bauer darauf angetragen hatte. und ohne

fein Wiffen wurde von dem interimifiifchen Minifierium aus

Ende Sommers nach Bonn gefchrieben. in welcher Abficht

der verewigte Minifter Altenftein den Lie. Bauer nach Bonn

gefchickt habe. und daß man es als eine Pflicht der Pietät.

die man dem Vetewigten fchuldig fei. betrachten müffe. das

Bermächtniß defi'elben in Bezug auf Bauer auszuführen. Die

fer war indeffen nach Berlin gereifi in der einzigen Abficht.

die Herbftferien im elterlichen Haufe und unter feinen Freun

den zuzubtingen. er that keinen Schritt. der zu jener Angele

genheit irgendwie Beziehung gehabt hätte. und war fo eben

reifefertig und im Begriff. Berlin zu verlaffen. als von Bonn

aus die Antwort einlief. daß Bauer nicht zur Profeffur beför

dert werden könne. weil fonft die Einigkeit der Facultät ge

ftbrt würde. Die Ernennung Eichhorn's war ungefähr vier

zehn Tage vorher publicirt worden.

Die Facultät als folche - als eat-pas - hat alfo. wie

fie nun felbft erklärt hat. diefe Antwort nicht hervorgerufen.

Es bleibt aber dabei. und das ift der Kern jener Mhthe. die

fogenannte Idee. welche der Mythe zu Grunde_liegt: die Fa

cuttät ifi doch dabei thätig gewefen. Die Mothe (und die

befie Gefchichtfchreibung kann vollkommen in diefer Art verfah

ren. ohne ihre Glaubwürdigkeit zu verlieren). die Mythe hält

fich an das Lin-fich. und unbekümmert um die Art und Weife

der Erfcheinung. die oft fehr gleichgiltig ifi. ftellt fie das Anfich

als die wahrhafte Wirklichkeit dar. Ift es Grundgefee. - ein

Gefeh. was der Staat nie anerkennen darf. - daß eine Facul

tät nur als homogene Maffe eriftiren foll. fo ifi die theologi

fche Facultät und ihr inneres Lebensgefeo (das Befie. was fie

enthalten kann) der Grund. weshalb ein fremdes Element

entfernt gehalten wird. wenn es fern gehalten werden foll.

Die Facultät und das Gefeß. welches ihre unvermifchte Ein

heit fordert. ift alfo der Grund. weshalb Bauer zurückgewie

fen wurde. Die Corporation als folche hat gewirkt. und gei

fiige Mächte brauchen. um zu wirken. nicht Hand und Fuß

in Bewegung zu fehen.

Als Bauer h'otte. daß von Bonn aus die Beforgniß vor

einer Störung des Facultätsfriedens ansgefprochen war.

blieb er in Berlin. um zu erfahren. wie fein Schickfal für

jetzt entfchieden werden würde. Bis zum Ende des vorigen

Jahres wuchs die allgemeine Spannung. mit der man erwar

tete. wie fich die Regierung in Bezug auf die gegenfeitige

Stellung des wiffenfchaftlichen und religidfen Principe entfchei

den wurde. Die Frage über Bauer war die erfie. welche Eis)

horn tn Bezug auf die kritt'fch-philofophifche Richtung vorge

legt wurde; nicht nur die Schule. welche es zunächft anging.

fondern auch andere Kreife waren auf die Entfcheidung ge

fpannt. und daraus. daß die Sache allgemein beforochen wurde.

tft es unter andern erklärlich. daß uns eine etwas ungenaue

Nachricht zuging.

Auch feine Freunde und Gönner mußten Bauer geliehen.

daß feine Sache in diefem Augenblicke fehwierig. vielleicht un

möglich auszuführen fei. Er wurde ernftlich gefragt. und die

Frage wurde felbfi unter Freiergefinnten befprochen. ob nicht

die wiffenfchaftliche und religiöfe Richtung fo weit auseinan

vergingen. daß es derjenige. welcher der erfteren folge. nicht

mehr mit feinem Gewiffen vereinigen kdnne. den Vorfaz zu

hegen und einer theologifchen Facultät näher gefiellt werden

zu wollen. Allein Bauer blieb bei feinem Entfehluß. und be.

rief fich darauf. daß das chrifiliche Princip. fo lange es in

der Welt beftehe. niemals abgefondert für fich geftanden habe.

daß jede wichtige Epoche der Entwicklung der Wiffenfchaft

auch wefentlich auf das reli idfe Bewußtfein eingewirkt habe.

und daß der neuern Wifienf aft am wenigfien das Recht. auf

das religiöfe Bewußtfein einzuwirken. entzogen werden könne.

Auf ähnliche Einwütfe. die ihm von andern Orten her ge

macht wurden. berief er fich darauf. daß es fich gar nicht mehr

darum handle. ob der philofophifch Gebildete als Privatmann

bet feinen ueberzeugungen unter dem Schuß der Gefetze ficher

und ruhig leben k'onne. fondern um die Anerkennung der phi

lofopbifchen Kritik innerhalb des Staats und namentlich inner

halb der theologifchen Facultät handle es fich. In eonfiitu

tionellen Staaten. wo jedes Princip die Ausficht und die An:

wartfchaft darauf hat. zur Oberherrfchaft zu kommen und fich

int Staate durchzufetzen und die verfagte Anerkennung u ge:

wtnnen. fieht ein Princip feinen Sturz und feine Ber etzung

in die Qppofition ruhig und fchmerzlos an. Aber in einem

Staate. wo diefe Ausficht nam dem allgemeinen Staatsgefeq

niüft vorhanden ift. darf die Regierung nicht einfeitig Partei

ergreifen; ihre Würde und ihr Ruhm befteht dann allein

darin. daß fie nicht Partei ift und alle Richtungen dffeutlich

vertreten werden läßt.

Es ift nicht zu verkennen. daß die Ent-fcheidung der Frage

unter den damaligen Berhältnifi'en für Eichhorn ihre Schwie

rigkeit hatte. und wenn felbfi Altenftein in den legten Jahren

Bedenken trug. die philofophifche Kritik officiell zu befchüßen

und neben den andern Richtungen öffentlich zu befchüoen. fo

ift es nicht zu verwandten. wenn man jetzt im Minifieriurn

verfuchte. die Entfcheidung der Frage wenigftens hinauszn

fchieben. So wurde Bauer der Vorfchlag gemacht. er folie

fich zunächfi privatim mit fchriftftellerifchen Arbeiten befehäfti

gen. zu welchem Zweck ihm eine Iahresunterftüßung angewie

fen werden follte. Da er aber fah. daß er einer theologifchen

Facultat dann nur um fo ferner gerückt werden würde und

eine Stelle verlaffen müffe. wo es fich um eine der wichtigften

Kragen der Gegenwart handelt. fo begab er fich wieder nach

onn.

Wie wir aus Berlin gehört haben. war es einer der erfien

Schritte. den er in Bonn that. daß er beim Minifterium den An

trag machen ließ. es möge die Facultät zur Abgabe eines Gut

achtens auffordern. ob feine Schriften wie feine Richtung Etwas

enthielten. was ihn nothwendig von einer nähern Verbindung

mit der Facultät ausfchließen müffe. Es fragt fich nun. ob

der Facultät Gelegenheit gegeben wird. offen und mit beftimm

ten Gründen fich über oder gegen ihn auszufprechen. und ob

das Anfich. was ihm bisher hinderlich war) fich zu einer ent

wickelten und motivirten Wirklichkeit wird entfalten kdnnen."

A. Ruge.

Druck von Breit-kopf und Härtel in Leipzig.
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W. A. Becker „CharikleS, Bilder altgriechi

fcher Sitte„ zur genaueren Kenntniß des griechifchen

Privatleben-3."

(Fortfeßung.)

Der Stil leidet bei aller Sorgfalt- die fichtbar auf die

Schilderung des antiken Lebens verwandt ift, an recht fühl

baren Mängeln: iä) tadle namentlich dasuebermaß ini Ge

brauche der Veiwörter, die oft ganz miißig angeh'ciufh fiatt

die Anfchaulichkeit zu fördern und das Vlafiifche der Dar

fiellung zu hebenf vielmehr die Beweglichkeit der Rede hem

men. Man betrachte nur zum Beifpiel den Anfang der

7. Scene: „Es war in den legten Tagen des -Hekatombiionx

da eben der Sonne goldenes R ad fich iiber den Spiegel

des Meeres erhob und mit feinen erften Strahlen den Gie

bel der Burg und das hohe Standbild der fehüßenden

Göttin erleuchtetet die ernfi iiber das beginnende Leben der

unteren Stadt hinaus f>7aute auf die ruhige See- wo das

neugeborene Licht die diimnrernden Nebel der Mor

_genfriihe oerfazeuchtef da lichtete im *Hafen von Athen ein

Schiff die Aukerf wie es fchbner nie auf der Rhede vom Vi

riios gefehen worden war. Trog feiner un g ew d h nli

chen Größe und der leicht erkennbaren Fefiigkeit

des Bauest glitt es leicht und behend über die naffe

Ebene hin, kräftig regten fich die Ruder in den Hän

den der riifiig en Mnnnfchaft- die nach einfachem

Rhythmus das kr äftige Schifferlied anfiimmte" u. f. w.

Oder auch die Befchreibung des Gaftmahles in der fechfien

Scene: „Ein tüchtiger Koch war gemiethetf Kränze wa

ren beftellt und köfiliche Salben gekauftf anmuthige

Flötenfpielerinnen und Tänzerinnen geworben. In dem ge

r ii u nt ig e n SaaleF welchen Lyfiteles zur Scene des n ii ch t

lichen Feftes befiimmt hatte- ftanden die Lager bereitF und

auf zierlieh en Tifchen war eine Menge kleinerer und grö

ßerer filberner Schaalen und Becher aufgeftellt. Ju g end

liche Sclaven im horhgefmiirztenf halb durrhfich

tigen Chiton" u. f. f. Der gerügte Uebelfiand mag zum

Theil daher rührenf daß Hr. Becker feine Bilder fo genau

und richtig als möglich zeichnen wollte, und daher bemiiht

ift- die Zufiiinde des Hauptwortes durch Veiwbrter zu ver:

finnlirhenz nur ifi das richtige Maß oft überfchritten. Ue

berhaupt trägt die ganze Darfiellnng den Charakter müh

fatncn Fleißes an fichF und entbehrt deshalb der Frifche und

Lebendigkeitz übrigens glauben wir es -Hrn. Becker recht

gernx wenn er Vorrede S. xnl. fagt: „Man mag es beim

flüchtigen Lefen nicht ahnen, mit welcher umfichtigen Vehut

famkeit diefe Bilder entworfen fein wollten7 mit wie müh

famen Fleiße die gegebenen einzelnen Züge zur Einheit eines

Gemäldes verbunden werden mußtenf welehe beengende Re

fignation dazu gehörtef die eigene Subjectivitiit gänzlich zu

rückzudrängem und die Vhantafie nur mit einer vorgefchrie

benen Zahl einer fremden Welt entnommener Vorfieliungen

arbeiten zu laffen." Aber ich weiß nichtf ob nicht Herr

Becker gerade durch jene Sorgfalt und gewiffenhafte Treuef

mit der er Zug für Zug abzuconterfeien bemüht ifix feiner

Darftellung- ich meine hier natürlich nur die romanhafte

Crziihlungf nicht den wiffenfchaftlichen Theil des Werks,

gefchadet hatz hätte er ruhig die einzelnen Eindrücke in fich

aufgenommen und frei und felbfi'cindig verarbeitet- fo wiirde

gewiß eine folche Reproduction des Alterthums in ungleich

höherem Grade befriedigen.

Hk. Berker meint nun zwart wem jene romanhafte Ein

kleidung nicht gefallef der könne leicht jene wenigen Bogen

iiberfchlagen und fich an den wiffenfchaftlichen Theil halten

- als wenn der eine mit dem andern in gar keinem inneren

Zufantmenhang fiände- - gleichwohl hat eben jener erfte Theil

fichtbar auf die Geftalt des zweiten eingewirktF fo daf;- diefer

den AnforderungenF die man an eine wiffenfchaftliche Arbeit

auf diefem Gebiete machen darf) keineswegs entfpritht. Denn

der wiffenfchaftliche Theilf obwohl dem Umfange nach bei

weitern der größtex erfcheint doch eigentlich nur als Zugabe

zu jenen mofaifartigen Schilderungen des griechifthen Le

bens: denn in den einzelnen Seenen findet wiederum jeder

einzelne Punkt durch ausführliche Anmerkungen feine Er

*läuterung- die natiirlich in gar keinem nothwendigen Zu

fammenhang fiehenf fondern durchaus abgerufen und frag

mentarifch find- fo daß der Zweckf den Hk. Berker vor Au

gen hattef ein klares anfchauliches Bild des griechifrhen
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Lebens aufzufiellen. durhaus niht erreiht wird. Herr

Becker fheint das ungenügende diefer Form auh felbft er

kannt zu haben: denn außer denAnmerkungen fhließen fih

an die meifien Scenen noh ein oder mehrere Ercurfe an.

worin er bemüht gewefen ift. die wichtigften und umfang

reihften Vartieen des häuslichen Lebens der Griehen im

Zufammenhange zu fhildern. Im Allgemeinen muß mit

Lob anerkannt werden. daß hier Hr. Becker meift das Zu

fammengehörigevollftändig und forgfältig geordnet hat. und

unter einen allgemeinen Gefihtspunkt zufammenzufafien be

müht gewefen iftz aber auf der anderen Seite tritt der Man

gel an Einheit. das ztvitterartige Wefen des ganzen Werkes

reht deutlich hervor: denn fo zerfällt auh der wiffenfhaft

lihe Theil wieder in zwei-Hälften. in die Anmerkungen und

die Ereurfe. Und fiänden nur jene ausführlichen Abhand

lungen in irgend einem inneren Zufammenhang; aber ihre

Reihenfolge ift ganz von dem Gange der Erzählung abhän

gig. So erhalten wir denn zur erften Scene einen Ercurs

über die Erziehung. zur zweiten über die Hetären. zur drit

ten über das griehifhe Haus. über Buhhandel und Bi

bliotheken. zur vierten über Markt und Handel. zur fiinf

ten über Ghmnafien u. f. f.. worin Niemand eine wiffen

fhaftlihe Enttvicklung finden tvird, Allein nicht nur das

Zufammengehörige und Verwandte wird durh die gewählte

Form von einander geriffen. fondern auch. eben weil es an

einer organifhen Entwicklung fehlt. Einzelnes von Wich

tigkeit ganz mit Stillfhweigen übergangenz denn bei der

Darfiellungsweife. welher Hr. Becker folgt. ifi es natür

lih. daß ganze Vartieen entweder völlig feiner Aufmerkfam

keit fich entzogen. oder als ungehörig erfchienenz nun giebt

es ferner auf diefem. wie fafi auf allen Gebieten der

Alterthumswiffenfchaft Lücken. die fih freilih nicht ohne

weiteres ausfüllen laffett. aber auf diefelben hinzuweifen.

ift jedenfalls die Aufgabe des wiffeufchaftlihen Forfhers.

So hätte man wohl erwartet. daß Hr. Becker niht nur

über das Haus. fondern insbefondere auch über das Haus

geräth. namentlih aber über die Vafen das Wichtigfte und

Intereffantefie mittheilen würde. da ja diefen niht nur in

der Gefchihte der alten .lkuufi ein Vlah gebührt. fondern fie

nantentlih auh hier. als Gegenfiände des Lurus berück

fihtigt werden mußten, Ebenfo fieht titan fih bei Herrn

Becker vergeblich nach einem Abfhnitte über die Köche und

die antike .Kohkunfi ttttt. da gerade diefe in der fpäreren

Zeit. und diefe fhildert ja Hr. Becker faft ausfchließlih.

und zwar insbefondere zu Athen eine fo wihtige Rolle fpie

len. Wenn aber Hr. Becker fich damit entfhuldigt. er habe

keine paffendere Form für feine Darftellung finden können.

indem et* Vorrede S. xu( fagt: ..Hinfihtlih der Fornt

blieb mir keine Wahlz es konnte die Erläuterung der tau

fend vereinzelten und doh für die Sitte fo harakterifiifchen

Züge nur an Bilder aus dem Leben felbfi geknüpft werdenz

ih würde es höhfi unpaffend finden. wenn man einer Be

arbeitung der Staatsalterthümer diefe Einkleidung geben

wollte: denn der Staat ift eben ein Shfiem. und daher die

fhfiematifhe Behandlung durh den Stofi felbft vorgefhrie

benz anders aber verhält es fih ntit dem Vrivatleben. def

fen bunte. in zahllofen Varietäten wehfelnde Bilder jeder

firengen Claffification widerfireben. und das nur eben durch

fih felbft dargeftellt fein will" _ fo ifi dies eben fo un

richtig als unklar. Eine jede Diseiplin hat auch dem ihr

inwohnenden Brineip gemäß ihre eigenthümlihe Formz wer

das Vrincip rihtig erkannt hat. dem kann auh lehtere niht

entgehen. Und gerade bei der Schilderung der hellenifhen

Vrivatalterthümer mußte fih froh des großen Reihthums

und der Mannigfaltigkeit des Stoffes doh eine paffende An

ordnung fehr leiht darbieten. wenn nur Hr. Becker tiefer

in feinen Gegenfiand eingedrungett tväre. Ein anderer lie

belftaud. der gleihfalls nur von jener rotnanhaftett Ein

kleidung herrührt. den Hr. Becker. fobald er eine fireng

wiffenfhaftlihe Methode befolgt hätte. fiher würde ver

mieden haben. ift der. daß in der Regel nur die Zeit des

Verfalls griehifcher Sitte berückfichtigt wird. Hr. Becker

verlegt die Scene feines Romans in die 1.11. Olympiade.

und da lag es allerdings fehr nahe. zumal da die Quellen

für diefe Zeit gerade am reichhaltigfien fließen. auh in den

Anmerkungen und Ereurfen vorzugsweife die legte Entwick

lungsperiode griehifher Sitte zu behandeln. Allein die

Aufgabe einer wiffenfhaftlihen Arbeit war es vielmehr. von

den erften Anfängen hellenifher Sitte auszugehen und als

dann nahzuweifen. wie von diefem Grunde aus allmc'tlig

im Verlaufe der Zeit das hellenifhe Leben fich zu einem fo

unermeßlih reihen ausgebildet. dann. als es den höhfien

Gipfel der Blüthe erreiht hatte. rafh entartet und in fich

felbft zerfallen fei. Nur wer fo auf hiftorifhem Wege den

Entwicklungs: und Bildungsgang des hellenifhen Volkes

ergründet. kann ein klares und anfhaulihes Bild des häus

lihen Lebens in Griechenland auffiellen. Hr. Becker hat

tvohl zuweilen auh auf etwas frühere Zeiten Rückfiht ge

nommen und ältere Gewährsmänner beahtet. aber eben

weil er befirebt ift. alle einzelnen Züge zur Einheit eines

Getnäldes zufammenzufaffen. verbindet er oft das Ungehö.

rigfte und Entlegenfie mit einander. Wie fo ganz anders

würde fih Alles gefialtet haben. wenn fih Hr. Becker hätte

entfchließen können. die griehifhe Sitte in ihrem Entfiehen

und ihrer Fortbildung zu verfolgen. Entfaltet fih doh in

dem verhältnißmäßig kurzen Zeitraume von Verikles bis

Alerander dem Großen das foeiale Leben namentlich zu Athett

zu einer kattm geahnten Blüthe: eine unendlihe Fülle nttd

Reihthnm von immer tvechfelnden Gefialten drängt fich

uns auf: das Verfhiedenfie und Fremdartigfie bewegt fih

auf demfelben engen Raumez eine Erfcheinung treibt die

andere hervor. _jedes Jahr bringt eine neue Vhafe der Bil
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dung. und das Geftern zeigt ein ganz anderes Angeficht als

das Heute. Und diefe verfchwimmenden. flüchtigen Bilder.

diefe rafch wechfelnden Stimmungen vermeint Hr. Becker

bannen zu können. wenn er alle die verfchiedenartigften

Züge in die enge Umkreifung eines einzigen Rahmens con

eentrirt: wahrhaftig. das konnte ihm eben fo wenig gelin

gen. als wenn Jemand verfuchen wollte. das foeiale Leben

der legten vierzig oder fnnfzig Jahre in ähnlicherWeife. wie

es Hr. Becker thut. zu fchildern.

(Fortfevung folgt.)

Ein kurzes Wort gegen die Hypokrifie des

liberalen Pietismus.

_Ein erbaulicher Glaubensartikel ausVerlin in der augs

burger Allgemeinen Zeitung (12. März. Veilage) fchließt

mit folgender Stelle aus Stahl's chrifilicher Rechts- und

Staatslehre: ..Nie darf die Religion dem einzelnen Men

fchen durch Zwang aufgenöthigt werden. Niemand darf

verfolgt und befiraft werden um feines Glaubens willen. ja

es darf gar niäjt nachgeforfcht werden. ob Jemand etwa

Unglauben oder Irrlehren hegez das ift Sache des Gewif

fens und der väterlichen Hilfsleifiung des Geifilichen. aber

nicht einer äußern Macht. Der Grundfas religiöfer

Inquifition. wenn er auch gar nicht mit_ fchweren

Strafen verbunden. ift fch on an fich verwerflich.

Selbft die Verbreitung von Irrlehren (Kegerei) darf nur

polizeiliche Ein fchreitung nach fich ziehen. nicht aber

als Verbrechen beftraft werdenz denn wenn gleich der

Staat die objective Gewißheit der chriftlichen Lehre als Brin

tip feiner Einrichtung auffiellen muß. fo darf er fie doch

nicht zum Vrineip der Veurtheilung des Individuums ma

chen. da der Glaube nicht wie die Rechtlichkeit in dem

n atür lich en Vermögen des Menfchen liegtz daher kann

die Verläugnung deffelben nicht als eine Verf ch uld un g

des Individuums in der Welt gelten. wie Verlehnng der

Rechtsordnung. Der Staat darf ferner die Kirche nur bei

dem Gebot folcher Handlungen mit äußereut Zwang unter

ftügen. welche auch von dem innerlich Ungläubigen ohne

Heuchelei geleiftet werden können. z. V. Taufe der Kinder.

Einfegnung der Ehe. nicht aber Beichte und Abendmahl."

Diefe Stelle ift wahrhaft claffifch. denn in wenigen Wor

ten ift hier das ganze Geifieselend des hhpokritifchen libe

ralen Vietismus zufammengefaßt. Sie verdient daher eine

befondere Beleuchtung.

..Die Verbreitung von Irrlehren (Kegerei) darf nur po

lizeiliche Einfchreitung nach fich ziehen. nicht aber als Ver

brechen beftraft werden." Das heißt alfo. in einem chriftli

chen. d. i. nach den Vrineipien des modernen Vietismus

eingerichteten Staate ift der Unglanbe zwar nicht. wie wei

,Jrrlehren übrig. als die Ungläubigen zu erportiren.

land. ein Eriminaloerbrechen. aber ein Volizeivergehen. Der

chrifiliche Staat. welcher nothwendig keine andere Vefiim

mung hat. als die Sanitätspolizei des chriftlichen

Glaubens zu fein. darf -- wenn er aber darf. wenn es er

laubt. wenn es gefeßlich ift: fo muß er - natürlich zur

Unterftühung der chrifilichen Staats- und Rechtsphilofo

phie. die Verbreitung von Zrrlehren durch die Volizeige

wait unterdrücken. Aber wie unterdrückt er diefe Verbrei

tung? Dadurch. daß er die Schriften der Ungläubigen ron

fiscirt? Aber ift damit der Zweck erreicht? Ift die Schrift

das einzige Mittel. Irrlehren zu verbreiten? Ift nicht das

mündliche. perfönliche Wort weit wirkfamer als das fchrift

liche? Wer aber Jrrlehren durch die Schrift verbreitet. von

dem ift vorauszufegen. daß er fie auch durch den Mund ver

breitet. Und felbfi wenn ich auch nicht meine Kegereien

ausfpreche. kann ich nicht allein durch mein Leben. durch

das böfe Veifpiel. welches ich Andern z. V. dadurch gebe.

daß ich nicht in die Kirche und zum Abendmahl gehe. fie an

ihrem Glauben irre machen? Wenn alfo der chrifiliche Staat

des modernen Vietismus gegen die Schriften der Ungläubigen

polizeilich einfchreiten darf. fo darf. ja fo muß er auch.

wenn er anders das Uebel mit der Wurzel ausrotten will.

gegen die Verf onen der Ungläubigen polizeilich einfchrei

ten. Er darf fie alfo zwar nicht auf den Scheiterhanfen

oder in ein Eriminalgefängniß bringen. aber er darf fie un:

bedenklich. ohne die Gebote der chrifilichen Staats- und

Rechtslehre zu überfchreiten. zeitlebens in polizeilicher Haft

halten. wenn einmal ..der väterliche Zufpruch der Geiftlich

keit" bei ihnen. wie zu erwarten war. nichts gefruchtet hat.

Aber auch mit diefer Haft wäre noch keineswegs die Wirf

famkeit der Ungläubigen aufgehoben. Sie könnten die Vo

lizeidiener und vermittelft diefer die übrige Welt mit ihrem

Unglauben anftecken. Es bliebe alfo dem chriftlichen Staate

kein anderes Mittel zur Verhinderung der Ausbreitung der

Aber

gefeßt: man brächte fie in ein Land. wo gleichfalls die

Vrineipien der pofitiv-chrifilichen Staats- und Rechtsphilo

fophie dominirten. was wäre jest zu thun? Der chrifiliche

Staat müßte nun [10|6|18 role-18, nachdem ihn die polizei

liche Gewalt im Stiche gelaffen. zur peinlichen Halsgerichts

ordnung feine Zuflucht nehmen. d. h. durch die Erfahrung

überzeugt von der Feigheit. Falfchheit und Halbheit des mo

dernen Glaubens. der ihm ein unzulängliches. illuforifthes

Mittel angerathen. zurückkehren zur E in falt unddWfahr

heit des alten Glaubens. welcher das allein prak

tifche und erfolgreicheMittel. - den Strang und das

Feuer zur Unterdrückung der Keßerei anwandte. O wie auf

richtig. wie wahrhaft und deswegen wie verehrungswürdig

war auch in diefer Hinficht der alte Glaube. dent henchleri

fehen. ohnmächtigen Glauben der modernen Welt gegen

über! Der alte Glaube verurtheilte von Rechtswegen den

Ungläubigen.-der höchfte Richter hatte ihn verdammt -

..wer nicht glaubt. ift verdammt." _ der irdifche Richter

vollftreckte nur diefes Gottesurtheil. Der alte Glaube ver

fuhr alfo rechtlich gegen den Ungläubigenz der moderne

Glaube dagegen verbietet die rechtlichen. aber erlaubt die

unrechtlichen Maßregeln. er zieht ihn nicht vor das Fo:

rum des Richters. fondern vor das Forum der g ehe inten

Polizei. d. h. der Zntrigue. Der alte Glaube machte

kurzen Vroceß. er fchlug den .Reger mit einem kräftigen

Schlage zu Boden; der moderne Glaube aber chicanirt ihn
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unter dem Scheinm ihm kein Leid zuzufügen, langfam zu

Tode.

In der Thatf ift denn der Strangf das Schwertf das

Feuer das einzige Mittclf Jemand aus dem Leben zu erpe

diren? Ift nicht auch Entziehung der nothwendigen Lebens

bedingungen Veraubnng des Lebens? Darf aber der chrifi

liche Staat Verfonenf deren Schriften er verbietetf iiber

haupt Verfonenf die keine chriftlichen Gefinnungen manife

ftirent zu Aemtern und Wiirden befördern? Nein! er han

delt unchriftlirhx er handelt im Widerfprurh mit feinem

Vrineipf er verliiugnct den chrifilichen Glaubenf wenn er

unchriftlichen Verfonen eine Wirkungsfphiire einriiucnt.

Wer unchriftliche Schriften verbieten darf- verbieten mußf

der muß auchf wie eben bewiefem unchriftliche Verfonen

unterdriickent folglich nur chrifiliche Verfoncn zu Amt und

Brot bringen. Aber wie veriichert fich denn der chrifiliche

Staat der Gefinnungen derjenigen feiner Unterthanenf die

nicht den ungliickfeligen Beruf habe-nf durch Schriften fich

auszufprechen? Etwa dadurch daß er gebieten regelmäßig

in die Kirche und zum heiligen 'Abendmahl zu gehen? O

nein! fo plump ift der moderne Vietismus nicht. Man no.

tirt nur unter der Hand die Leutef die nicht in die Kirche

gehenf und bringt dann (lm-1 0cca8i0ne etwa in einer ver

traulichen Unterredung mit einer einflußreichen Verfon die

Unkirchlichkeit und linchriftlichkeit folcher Leute zur Sprache.

Das ifi fchon genug. .Haben wir alfo nicht eine religiöfe

Inqnifition? 'Allerdings keine nominellef aber faetifchef

d. h. keine rechtlichef aber unrechtliche. Denn unrecht

lich ift esf wenn ein Staat faetifch die Chriftlichkeit zur

Bedingung machtf an die er 'Amt und Brot knüpftf ohne

die Chriftlichkeit zu einem förmlich en Gefeß zu machen.

Wie fchwachfinnig ift esf wenn Stahl fagt: „wenn gleich

der Staat die objective Gewißheit der ohriftlichen Lehre als

Vrineip feiner Einrichtung aufftelleu mußt fo darf er fie

doch nicht zum Vrincip der Beurtheilung des Individuums

machen." Wie fchwachfinnigf muß ich nochmals wieder

holen! Wie verkehrt gefchloffeu! Wenn das Chriftenthum

das Vrincip der Einrichtungen des Staats ifti fo ift es

auch der einzige Maßi'tab feiner Handlungen und Venrthei

lungen. In einem chrifilicheu Staate entfcheidet allein

die Ehriftlich keitt nicht die fonftige Fähigkeit und Ge

fchicflichfeiti iiber die Tauglichkeit zu einem Amte. Wenn

ein Staat die objective Gewifsheit der Kriegskunfi als der

wahren Staatskunft zum Vrincip feiner Einrichtung machtf

wäre es nicht verkehrtt wenn er andere als kriegerifche Ei

genfchaften zur Bedingung zu Staatswiirden machte? Wie

albern alfo: der Staat hat das Chriftenthum zum Vrineip

feiner Einrichtungenf aber nicht zum Vrincip feiner Beur

theilung! Wenn das Chriftenthum nicht taugt 2zur Beur

theilnng- fo taugt es noch weniger zur Einrichtung. Wenn

der chrifiliche Glaube nicht von Jedem gefordert werden kann7

wenn er nicht in dem natürlichem d. h. allgemeinen

Vermögen des Menfchen begriindetf alfo nur etwas Varti

culiiresf Subiectioes ifit fo ifi auch die Gewißheit der chi-ift

lichen Lehre nur eine fubjectivef particuläret die einem '2in

dern nicht zugemuthet werden kann. Aber wie kann der

Staat etwas Subjectioes zum Vrincip feiner Einrichtungen

ma>7en2 O ihr wahrheitslofen Heuchler! Wenn ihr den

Glauben zu einem Staatsprineip machtf fo feid auch -

fo ehrliäz und muthigt den Glauben zu einem Staatsge

feß zu machenf widrigenfalls fchmuggelt ihr auf den Schleich

wegen der geheimen Volizei den Glauben in die Volitik

ein. Wer in der objectiven Gewißheit des Ehriftenthums

lebtf der lebt in der ileberzeugungt daß der chrifiliche Glaube

von Iedemf der chrifilichen Unterricht genofient gefor

dert werden kann. und wenn der chriftliche Glaube

das Vrincip des Staates iftf fo hängt die Heiligkeit und

Unverleßlichkeit des Staatsoberhauptes ab von der Heilig

keit und Unverleßliehkeit des Glaubens. Der Unglaube ift

daher"ein Staats-, ein Majefiiitsverbrechen. Nur

ein Staatf der dies ausfprichtf der darnach handelt und ur

theilh nur ein folcher ift auf rechtliäze, auf eine der Ge

rechtigkeit eonforme Weife ein chriftlirher Staat.

Aber gebietet nicht der Staat Heucheleif wenn er den

Glauben zum Gefey macht? Was kümmert den Staat fo

eine fubjeetive Niickficht? Wie Viele halten die Staatsge

feße äußerlich, ohne fie innerlich zu genehmigen. Wie Viele

tragen auf dem Leibe die Uniform eines königlichen Dieners

im Herzen aber die Republik! und wenn der Staatt wie

fich mit Nothwendigkeit aus den Vrineipien der chriftlichen

Staats- und Nechtslehre ergiebtf die unchrifilichen Schrif

ten und Verfonen zu unterdriiekem folglich nur die chrifili:

chen Schriften und Verfonen zu befördern hat und wirklich

befördert: gebietet er nicht dadurch, freilich nicht auf eine

directe und legalef aber eben deswegen auf eine nur um fo

fchlimmere und verderblichere Weife die religiöfe Heuchelei?

Wo der Staat dem Glauben flattirtf da fchmeichelt der

Glaube der Eitelkeitf der Gewinn- und Ehrfucht des Men:

fehen. Man glaubtf um dem Staatsregenten zu gefallen

oder nm zu eintriiglichen und einftußreirhen Aemteru empor

zukonnnen', Wo an den Glauben weltliche politifche Vot

theileF an den linglauben weltliche Nachtheile gebunden findf

da ift der Glaube ein he icnliches Gefeß und die Heuchelei

eine ofieubareNothwendigkeitf da fliifiert der Staat gleichfam

feinen unterthanen ins Ohr und Gewiffen die Worte: ich

fordere von Euch keinen Glaubenf Gott bewahre! fo illiberal

bin ich nichtf Ieder behalte feinenGlaubenF auch der Unglau

bigez aber wenn Ihr Etwas habenf Etwas fein wolltf fo

miißt Ihr glaubent - wo aber der allgewaltige Staat auf

diefe Weife den Glauben infinuirt, da ift die Freiheit

des Glaubens und Denkens eine hohley illnforifche

Vhrafef -- eine Vhrafef die wohl die Schwachgliiubigeni

aber nimmermehr unsf Ungliiubigei d. h. uns Denferf die

wir fo viele Illufioneu geopfert habenf verblen'oen kann.

Nein! uns tiiufcht Ihr nichtf Ihr Heuchler eines liberalen

Vietismus. Alles könnt Ihr uns nehmen- um Euch damit

zu bereichern. Euch gehören die Scheiße des »Himmelsf und

einfiweilen zum Vorfchmaek die Schäge der Erde. Aber

nehmen könnt Ihr uns nicht unfer wahrheitsliebendes Herz

und unfern unbefiechlicheu Verfiand. Mit Euch ift das

Gliicft mit uns die Necnefis. An der Macht unfers Ver

fiandes fcheitert das wefenlofe Dnnfigebilde Eures erheuz

chelten Glaubens. Ieht fiegt Ihr freilich mit Hilfe der Vo

lizei/ aber einfi fiegen wir mit Hilfe der Wahrheit.

Druck von Breitkopf und Härte( in Leipzig,
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W. A. Becker ..Charikles Bilder altgriechi- Recenfent giebt gern zu. daß für einzelne Staaten und

fcher Sitte. zur genaueren Kenntniß des griechifchen Stämme die Nahrihten fehr dürftig find. und kaum aus

Privatlebens."

(Formel-ng.)

Mit diefer Vermifhung der verfchiedenartigften Zeiten

hängt auf's Genauefie ein anderer Irrthum zufammen. in

welchen Hr. Becker niht minder häufig verfallen ift. ih

meine die Vermifchung der loealen und volksthümlichen Ei

genthümlihkeiten. Wie die Scene des Romans nah Athen

verfeht ifi. fo hat auh Hr. Becker eigentlih nur das atti

fche Familienleben vor Augen. und hätte er feine Shilde

rungen Bilder attifher Sitte benannt. fo ließe fih

dagegen nichts Erheblihes einwendenz aber Hr. Becker

nimmt dabei hie und da auh auf Einrihtungen anderer

Stämme Rückfiht. und zwar ohne diefelben gehörig zu fon

dern. vielmehr überträgt er. was er anderwärts findet.

ohne weiteres nun auh auf Athen. oder umgekehrt. Herr

Becker fagt felbfi darüber in der Vorrede S. X7111: ..Daß

vvrzugsweife die attifhe Sitte gefhildert worden ifi. wird

Niemanden befremden. Bei der Zerfplitterung Griechen

lands in viele kleine Staaten. deren jeder ohne Zweifel auh

in Sitte und Lebensweife feine Eigenthümlihkeit hatte. foll

ten in einem allgemeinen Bilde griehifchen Lebens freilich

auh alle diefe Nüancen berückfihtigt fein. Allein es wird

uns von den Shriftfiellern nur wenig darüber berihtet.

Nur über Sparta und Athen erfahren wir mehr. und der

erftere Staat mit feinen bizarren Inftitutionen . welhe alle

Individualität aufhebend. in unnatürliher Ausdehnung die

politifhe Stärke und den Ruhm 'des Staates niht als höh

fien. fondern als einzigen Zweck hinfiellen. kann eher für

eine Anomalie. als für den Repräfentanten des griehifhen

Lebens überhaupt gelten. Das attifhe Leben wird

un s alfo. wenn wir von den ftarren und anmuthlofen For

men Spartas und einiger anderen dorifhen Staaten ab

fehen. überhaupt als Norm für ganz Griechen

land gelten mü ffen. und die aus anderen Staaten be

kannten Abweihungen können nur comparativ in Betracht

kommen." Eine irrigereAnficht läßt fih niht leiht finden.

reihen. um uns ein ungefähres Bild von dem Leben. wie

es fich dort gefialtete. zu gewährenz immerhin aber find

diefe einzelnen Andeutungen und Notizen niht zu verfchmä

hen. fondern forgfam zufammenzufiellen. ueberhaupt aber

fpriht fih fowohl in den eben angeführten Worten -Hrn.

Vecker's. fo wie in feinem ganzen Verfahren ein völliges

Verkennen griechifcher Volksthümlihkeit aus. vielleiht daß

diefes gefördert ward durch die frühere Befhäftigung Hrn.

Becker's mitrömifhen Zufiänden. Denn dort ift allerdings

ein gemeinfames Band der Sitte und Lebensweife niht zu

derkennen. indem Rom. wie im politifhen und öfientlihen

Leben. fo auh im engen .Kreife des Haufes und in den fo

cialen Verhältnifi'en feine Alleinherrfchaft mit gebieterifher

Rothwendigkeit geltend maht. Ganz anders in Griechen

land. wo. wie es fhvn die vielfah zerfplitterte und ge

theilte Natur des Landes mit fih bringt. eine unendlihe

Mannigfaltigkeit der Lebensweife und Sitte waltetz ift es

doh überhaupt der Grundzug des griehifhen Charakters.

ja wenn wir wollen. der eigentlihfie Beruf des hellenifhen

Volkes. die Individualität in aller Freiheit und Selbfiän

digkeit auszubilden. ein Streben. was fich wie im Größten

fo im .Kleinfien offenbart. Gar verfchieden ifi das Entwick

lungsprincip des dorifhen Stammes von demBildungs

gange. welchem der ionifhe Stamm folgt. Und felbfi in

nerhalb des engeren Kreifes der Stammgenofien. welhe Ver

fhiedenheitder Verhältniffe und Formen des Lebens tritt uns

entgegen l Wie fehr wird das Vrincip des einzelnen Stammes

durch Oertlihkeit. Berührung und Mifhung mit Fremden

und ähnlihe Verhältniffe bedingt? Wie verfhieden iii das

dorifhe Leben in feiner Abgefhloffenheit. und mit firengfter

Eonfequenz durhgeführt z. B. in Sparta. von den Gefial

tungen. die wir in Unteritalien und Sicilien antreffen. Wie

ganz anders bildet fich das ionifhe Leben in .Kleinafien aus.

wenn man es vergleicht mit feiner fhönfien Entwicklung in

nerhalb Attikas? Aber keine von diefen verfchiedenen For

men und Weifen hat fich je zur* allgemein geltenden und

herrfchenden gemaht: eine jede hat ihre Berechtigung. und
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fie befiehen. wenn auch nicht gerade gleichzeitig und gleieh

mäßig fich entwickelnd. neben einander. Mögen fie fich auch

oft gegenfeitig auf das Hartnäckigfie bekämpfen. bei aller

Verfchiedenheit haben fie doch ihr Gemeinfames. beruhen

auf einem höheren Princip. fo daß. was dem Einen fehlt

und abgeht. in defto reicherer Fülle das Andere darbietet. So

ergänzt denn Eines das Andere. und eben jene gegenfeitige

Hilfsbedürftigkeit knüpft fie aneinander. nicht etwa von

Außen mit Gewalt aufgedrungene Einheit. nicht das Ueber

greifen des Einen oder des Andern: davor bewahrt die Hel

lenen ihr unendlicher Freiheitsdrang und das *Selbfigefühl

der kräftigen Individualität. Darum kann auch nur der

jenige griechifche Sitte und Weife richtig erkennen. welcher fie

* in ihrer Gliederung und individuellfien Geftaltnng erforfchtz

erft dann wird er im Stande fein. auch das Allgemeingiltige

und Bleibende zu erfaffen. lind wie eben darum Ottfried

Müller in Irrthum befangen ift. wenn er in der Ent

wicklung des dorifchen Stammes allein das eigentliche Le

bensprineip des hellenifchen Volks wiederfinden will. ebenfo

irrt Hr. Becker. wenn er darin nur eine Earicatur des

griechifchen Lebens erkennt. und dagegen das attifche Bil

dungsprincip als die Norm für ganz Griechenland betrach

tet. Aber freilich ift Athen in der organifchen Fortbildung

griechifcher Bolksthümlichkeit die fchönfie Blüthe. der Sil

berblick des hellenif'chen Lebens. ja wohl eigentlich der an

tiken Welt überhaupt.

Die Wiffenfchaft hat die Aufgabe. die einzelnen Er

fcheinungen nicht nur als folche zu betrachten und darzu

ftellen. fondern fie foll auch nach ihrem Grund und ihrer

Bedeutung forfchenz aber in diefer Beziehung ift von Hrn.

Becker verhältnißmäßig wenig geleifiet: doch darf diefes eben

bei dem Aufgeben fireng wiffenfchaftlicher Form und Be

handlungsweife nicht befremden. HrmBeeker's Urtheil über

das griechifche Volk und feine Sitte ift da. wo es fich aus

fpricht. fehr häufig unbegründet und irrig. oft ganz un

billigz hätte er die Stellung der Hellenen in der vorcbrifi

lichen Welt *in der Mitte zwifchen dem Orient und dem Rö

merreiche fchärfer ins Auge gefaßt. fo würde fein llrtheil

von vielen Einfeitigkeit fich frei gehalten haben.

Lob und Anerkennung verdient im Allgemeinen die um

fichtige Art und dic Sorgfalt. mit welcher .Hr. Becker fo

wohl die Werke der Elaffiker felbfi. als auch die der neueren

Litteratur zu feinem Zwecke benutzt hat. .Hr. Becker hat.

und dies ifi in gegenwärtigerZeit nicht genug anzuerkennen.

fiets aus den Quellen felbfi gefchöpft und diefelben meifi

auch richtig gewürdigt. aber tadeln muß es Rec.. wenn

Hr. Becker aufLucian ein fo großes Gewicht legt und defien

Schilderungen nicht felten benuht. um das echt hellenifche

Leben darzufiellen . da doch Lucian nur das völlig entartete

griechifche Leben im Römerreiche kennt und noch dazu meifk

carikirt wieder-giebt. Eben fo wenig ift es zu billigen. wenn

Hr. Becker auf die Briefe des Alktphron Gewicht legt. eines

Schriftfiellers von mindeftens fehr problematifcher Glaub

würdigkeit. bei dem man nie mit Sicherheit unterfcheiden

kann. wie weit die Nachbildung der Alten geht. wo die

Beobachtung fp'citerer Znfiände anhebt. Was die Benußung

neuerer Werke betrifft. fo verwundert fich Rec.. daß nir

gends. fo viel ihm erinnerlieh ifi. auf die grieehifche Lit

teraturgefchichte von Bernhardh Rückficht genommen ift.

die ihm doch bei einzelnen Vartieen. z. B. über die Erzie

hung. wichtige Fingerz"eige gegeben haben würdez aber frei

lich fcheint diefes trefiliche Werk in dem Maße als es be

nußt. ja auf das unverfchämtefte geplündert wird. igno

rirt zu werdenz jedoch ifi Hr. Becker von jenem Vorwurfe

völlig freizufprechen. er fcheint Bernhardh's Buch gar nicht

gekannt zu haben.

(Fortfesung folgt.)

Iagdbrevier von Heinrich Laube. Leipzig.

184l. Verlag von Georg Wigand.

Leopold Schefer gab uns ein Laienbreoier. Heinrich Laube.

der ja auch Veziehu'ngen zu Muskau hat. giebt ein Iagdbre

vier. Zenes hat in gewifier Art fein Glück gemacht. es hat

wiederholte Auflagen erlebt. es ift gelobt und gepriefen wor

den. während kaum ein einziger Kritiker von einigem Gewicht

in diefes Lob hat einftimtnen kdnnenz ja man darf fagen. wer'

irgend Gefchmact hatte. konnte ihn daran nicht finden. Diefe

Formlofigkeit ohne Grenzen. nicht bloß im Aeußern. fondern

auch im Innern. diefe fühlen. weithergeholten Reflexionen.

diefes pantheiftifche Durcheinander. das fchwindlich und fee

trank machen muß. konnte unmöglich irgendwie zur Andacht.

zur Erhebung ftitntnen. und weichmüthig verfloffene Senti

rnentalität konnte keine Stärkung bringen. Aber wenn auch

Laube feinen Titel wahrfcheinlich nur von feinem Vorgänger

erborgt hat. fo wird fein Verhältniß zur Poefie ein ganz an

deres fein. denn die Jagd ift ein freies Handwerk. und die

fefien Regeln. das herkommen. der Brauch. die Ic'tgerfprache

u. f. w. fchüßen allein fchon vor Verfchwommenheit. Doch

zuerfi noch einiges Allgemeinere.

Wir haben von Laube neulich eine Litteraturgefchichte er

halten. und hier erhalten wir eine poetifche Production; er

hat viel in Profa gefchrieben. diesmal fchreibt er in Werfen.

Das ifi für das* junge Deutfchland ein feltener Fallz denn

Heine wird zwar vom Bundestag zum jungen Deutfchland

gerechnet. aber nicht von der Kritik. Als Probe diefer Vet-fe

heben wir z, V. aus dem Gedicht: ..Der Fuchs. cine Lebens

gefchichte." den Anfang des Abfchnitts: ..Reinecke's Stamm

baum" hervor. Er lautet;

„Jedermann weiß. daß der Herrgott

An einem aparten Tage die Thiel-e fchuf.

lind daß die Thiere auf Erden waren.

Ehe ein Menfch er'tfiirte. .

Es behaupten nun welehe - fie irren vielleicht -

Daß zwifchen den Schöpfungstagen

Stets lange Zeit verfloffen fei. -

Zwölf himmlifafe Stunden namliät.

Im alten Tcfiament eine Nacht.

Die könnten wohl zwölf Jahrhunderte fein.

Denn es weiten iin Himmel die Zeit

und llhren und llhrmamer anders.

Ganz anders. al' hier auf Erden."
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Doch um diefe irdifehe Zeit nicht zu verderbenf breche ich die

intereffante Erzählung von Reineete's Stammbaum gerade da

abh wo fie am anziehendfien ift, Die Probe geneigtx und wir

überzeugen uns- daß nur noch Ludwig Tieck fich zu diefem

hohen Schwung ungereimter Rhythmik erhoben hat; es erreicht

alfo auch hier das junge Deutfehland die hdchfien Gipfel der

Kunfif welche das alte erreicht hat.

Aber es kommt auch Profa in dem Buche vor- ich meine

Profa in Profa- und auch hiervon eine Probe. Auf Seite 200

lautet Abfchnitt 79 unverkilrzt wie folgt:

„unfere Gedankenfchliiffe find Formen- welehe der

Natur entnommen find- welche der Natur und deren Gange

und Gefehe entfprechen, fo weit wir Gang und Gefeh der Na

tur kennen. unfere Gedankenfehlufie wechfeln und verfeinern

fich alfo- ie nachdem wir neue und verborgnere Gefede der

Natur auffinden. Darum liegt im finnigen Iagdlebem was

mit der Natur intim verkehrtx eine fo intereffante und wur

dige Welt." -- Was doch die Jagd für ein freies Naturleben

fein muß- wenn man folche Bemerkungen und Betrachtungen

über fie machen kann! Wir hielten fonlt Hrn. H. Laube fur

einen leichten Belletriften- den feine Freunde und Feinde uns

in Glaceehandfchuhen einhergehend fehilderten: aber wir lernen

jeqtf daß er die Biiehfe fiihrt und frei in Gottes freier Natur

lebt; wir hielten ihn fonft fiir einen eleganten Novellenfehrei

bert' aber wir fehen jegtf daß er zugleich ein tiefer Logiker ift.

Wie Schadef daß Hr. H. Laube Hegel'n nicht anerkennt- fon

dern nur abfehreibtz Beide vereint- was hatten fie leifien

kdnnenl

So unendlich viel auch fehen iiber die Jagd in Profa

nnd Verfen gefchrieben iftf - neuerdings erfcheint in Berlin

fogar neben den hochariftokratifehen hippologifehen Blättern

auch ein gleiehgefinntes deutfehes Zpol'tjus-Wagujne- - fo

eignet fie fich gewiß von allen Befthaftigungen immer noch

am meii'ten fiir eine poetifche Darftellung7 weil fie durch und

durch Aufchauung und Leben ift- und weil fie von der ewig

poetifchen Natur nicht getrennt werden kann. Die Jagd ifi

das befie Mitten die großen Stimmungen der Natur auf fich

wirken zu laffenf fie ift zugleich die befie Schule für die Kennt

niß der uns umgebenden Thierwelt und ihrer Sitten, Die

Jagd liefert der epifehem der lyrifehen und der didaktifehen

Dichtungsart den dankbarfien Stofiz wer fie aber in ihrem

ganzen Umfange und zugleich in ihrem tieffien Wefenf in ihrer

ganzen Bedeutung für das Gemilth poetiich fajfen und dar

ftellen will, der mußte freilich in allen diefen drei Gattungen

Meifter fein z odei:f was gewiß auch feinen Vortheil hat- man

muß fich kennen und fich darnach auf eine diefer Gattungen

befchranken. Hr. H. Laube hat es nicht gethanz fehen wir

denn zux was ihm am beiten gelingt. Die Sitten der Thiere

geben ihm Gelegenheit zu mancherlei Darfiellungen. Er hat

fie nicht verfäumt- mifcht aber fogleich allerlei ungeh'orige

Anfpielungen einF welche den Hauptgegcnftand in den Hinter

grund fiellen. Faß von allen jagdbaren Thieren erzählt er

uns Familiengefchichtenf welche durch Beziehungen auf

menfchliche Verhaltnifief die hier aber eben fo trioial als ge

fucht findf interefiant werden follenz es dreht fich immer um

Adelsunterfchied und Mesalliancen- fo daß man das eigent

liche Object fogleich aus den Augen verliert- aus der Poefie

in die Profa verfeßt ifif und fiatt der Darftellung immer un

verfehens Reflexion hatx und welche Reflexion! Ich fehe hie

her7 was der Verf. über das Reh fagt, weil es gerade das

kurzefie Gedicht ifi. S. 73:

Jin alten Reich der Thiere war

Das Reh von guter Familie,

Es war ein prinzliehed Gefchielht,

Ein wohl apanagirtee.

Von Ausfieht auf Regentfebaft war

Ihm nimmetmehr die Rede

Verzichtet hatt' es inimerdar

Auf Macht und Krieg und Fehde.

E' fuchte fiilles Familiengluck

und lebte ganz aparte

Auf keine Race hielt es fieis

Auf Schönheit nnd gute Manieren.

So ward ed zierlich und befehl-ann,

Befchränkt an Geift und Mnthe,

Wie man auf That und .Klugheit denkt,

Das wich ihm aus dem Blute.

In Mai-»raten erbt es fort

Der alt'fie Bock gebieten

Er ift ein eigenfinn'ger .Serr

Grob gegen die Verwandten,

Ob hierin viel Iagderfahrung oder Iagdpoefie enthalten feif

m'oge der Lefer beurtheilen. Das nächfte Stuck behandelt nun

gar unter der ueberfchrift: „Die Rehbrunft, eine Familien:

gefchich tex- noch gefchmacl'lofer und alderner die bekannte

Streitfrage, Wir fehen nur noeh folgende ueberfehriften her:

„Der Dammhirfchf eine Ahnenprobef" - die Hirfche verlangen

von dem Dammwild ein „Familien-Document" zu fe

henz ferner Seite 185: „Die Sauen- eine Rittergefehichtez"

diefe Ritter fiihren namlich wieder

„Mit jungen und alten Sauen daneben

Ein zartliares Familienleben."

Auch von den Hunden handelt der Verf. des Weiteren. Die

Hauptpointe ift wieder S. 221;

„Das Hundegefchlecht am Hofe verfah

Die hohe und niedre Bedienung,

Vom Kammerherrn bis zum Portier

Gehörten alle Stellen

An diefe große Familie."

Der Schluß des Gedichte lautet;

lind um den Kaifer felber war

Der hohe Adel geichaaeet,

Der Iagdhnnd jeglicher Race,

Der Daehshund diente zur Polizei

Der Spiirhund und Stöbrer desgleieben,

Der Leit- und Schweißhnnd fiihrten fehen

Die obre Aetiscontrollef

und eigentlicher Cavalier

War Wind- und *Sultan-hund,

Ed hat der Huhnerhund noch jeh!

Die Caoalicrmanieren;

Et fiuht nul-f wenn er Wildpret trifft,

Er zeigt es nur dem Herren,

Wie ein Marquis mal-quite er nur

Ver-möge feinfier Sinne

Er greift nieht plump - es ifi fein Dienfi

Nur geiftreiäy anzudcuten.

Sehe zuf wer aus folchen geiftreithen Andeutungen des Laube'.

fehen Iagdbreoiers etwas von der Jagd lernen kann. Das

heißt doch Thiere fehildern! Mit der meifien Liebe und Aus

fuhr-lichkeit behandelt der Berf. die Liebesderhaltniffe der

Thierwelt und kann *fie uns der Reihe nach bei allen Thieren

nicht brimftig genug fchildern. Ich denke, daß die Natur

hierin natiirlichx daß das Thier thierifch ift- das ware ganz

in der Ordnung, nur in der Auffafiung menfchlieher Verhalt
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niffe hatte hier das junge Deutfchland feine eigenen Princi

pien und Weifen. Daß man nun aber auch umgekehrt wie

der an den Thieren hervorhebtj was fich von felbfi uerfteht7

und ihnen weder zum Verdienj'tj noch zur Schande gereichen

kannj das ift doch feltfam. Es giebt hier wieder Anfpielun

gen auf's eheliche Leben, die eben fo fein als geifireich findj

namlich Keins von Beiden. Der Haie wird gefcholten (oder

beneidet?) wegen der „Polhgamie/i „Vielweibereij"

„Rammelei." -- Emancipation des Fleifches.

Vielleicht ift des Verf. Lyrik bedeutender. Das Werk ift

nach den Jahreszeiten eingetheilt z es wird eröffnet mit einem

Gedicht auf den Frühling. Es fchließt:

„Was in, was wird?

Ei der Frühling kommt!

Der fo Bufelj, wie Thier, wie Menieben fromme,

Es erwacht all Leben in allem Revier

Der alte Gott lebtf bald ift er hier."

Rum da haben wir gleich Heine und das junge Deutfchlanl»

und wahrlich erweifi fich diefer Anfang fiir das nachfolgende

Buch (harakteriftifch genug. Ein ander Mal wird der Verf.

fentimental, und zwar auf dem Anfiande:

Die Wellen raufiljen,

Die Lüfte wehnf

Hier will ieh laufihen

und fiille fehnj

und fiille fiehiiy

und fiill ver-gehn,

Ruhn iii Gedanken

An Gott und Welt.

Zufaß des Lateiners :

Stehn oder Schwankenj

Wie niir's gefällt.

Diefe Heine'fehe Pointe mag nicht ganz übel fein; wenn aber

der Verf. auf dem Anftand an Gott und Welt (Weltfehmerz'e')

denktj fo ift er gewiß kein guter Jagerj und ware er ein guter

Dichten fo ware ihm auch etwas Veffcres eingefallen bei einer

SituationF die fo viel Poetifehes darbietet. Was „fiill ver

gehn" heißen follj ifi nicht abzufehen, wahrfiheinlich ift ge

meint: vor langer Weile/ aber die kennt eben der Jäger nicht.

Daß alle Plafiikz aller innigere Zufaminenhang des Bildes

fehle7 braucht nicht gefagt zu werden. Wenn aber iiberhaupt

die Vi'irgfchaft fi'ir poetifche Begabung befondere fich in der

Verknüpfung der einzelnen Züge zu Bildern und Stimmungen

zeigtj fo hat unfer Poet auf diefer Seite nicht viel zu hdfi'enF

denn er zieht es vorj Alles hi'ibfch einzelnj recht abgeriffen

und atomifiifih zu geben, und wo er einen darflellenden Zug

anbringt (denn es ifi fchwerj bei diefem Gegenfiande derglei

chen ganz zu vermeiden» da erkaltet er ihn gewiß wieder

durch eine ungefäjickte Reflexion. Nun bietet das Büchlein

auch eine gute Zahl von Liederiij welche reichlich ausftaffirt

find mit klipp klappj pifi' pafi (oder vielmehrj wie Herr

H, Laube fagtj Klapp klipp und paff piff S. 196), mit trara

traroj h'oj ho, hallihj hallohf huffaj Hurlebufeh u. f. w. Es

ifi auch haufig genug von Frifchej von Muthj von Männ

lichkeit/ von Thaten und Thatenlujt die Redej allein

folche Worte find nur bei dem jungen Deutfchland fchon etwas

verdächtig, Es wird nunmehr die Aufgabe der deutfchen Com

poniften fein- Melodieen zu finden zu fo frifchen fchwungvol

len Liedern- als S. 41:

Tealala tralalcif

Egidi iii da!

In Felder und Walder geht'. nun wieder

Mur en- iind Abendli'ihle fällt nieder,

Die -ßiihnee find fli'igge und Muß errate

und Lampe auch ifi nicht mehr fNleiht,

Die Rammelei

Zfi nun vorbei,

und Lampe wird folid,

Trnlala- rralaln,

Egidi ifi da!

Ein gutes lhrifches Thema ift auch:

Hader Acbi

Auf der Jagd!

Mancher ifl zu Grund gegangen

Weil der Nachbar fich nei-fangen

und ein Lnuf ifi losgegangen!

Auf der Jagd

.ij-abet Acht!

Gewi'ß recht gut und lbdlichj feinen Nebenmenfeljen nicht todi-'

zufchießenj aber eine folche Ermahnung zur Vorfieht ifi eben

fo poetifehf als die des Naehtwächtersj Feuer und Licht in

Licht zu'nehmen, .Es fehlt nur noeh/ daß Hr. H. Laube auch

ein Gedicht auf die iogenannte Sicherheit bei den Percuffions:

fchldffern fange. Das aber ift eben die Philijterei (der

Verf. verzeihe dies Wort), daß der Reihe nach jede Betrieb

tungj jede _Handhabung j kurz der ganze Zagdkalenderj das

ganze Hartig'fche Iagdlerikon gereimth durchaus gereimt

werden foll. Wie könnte das wohl jemals einem wahren Dich

ter- oder auch nur einem wahren Jäger einfallen! Der Verf.

hat fich alle erdenkliche Mühe gegebenj fich überall ganz waid

mannifih auszudruckenj das giebt aber eine himmlifehe Lyrik,

gegen welehe das Abe und Einmaleins in der That noch

hochpoetifch und hbchft mufikalifch ift.

Wir kommen feet an den didaktifiben Theil. Hier kdnnte

Mangel an poetifehem Schwung dem Verf. am wenigfien zum

Vorwurf gereichen; es ware gut- wenn er manche Waidmaniiö

regel nur gut und kernig verfificirt hatte; allein die meiften

find freilich fchon verfificirt und di'irfenj ohne daß ihnen un

recht gefchieht- nicht verändert werden. unfer Dichter hat nun

aber meiftens modernifirtj verjungdeutfajt. Das Meifie find

ubrigens Allgemeinheiten. Auf S. 120 heißt es von dem „Ge

heimniß der .Iagereiitt „Es ift ein Geift dabei." und wel

cher? - Ein Laufchen und Winden (wird bekanntlich

von dem Wittern des Wildesj befonders des Hochwildes ge

fagt» *wo fei der Gottesdienfi zu finden. Neben fo

lächerlich ,fentimentalem Pathoö Dingej die jeder unterfdrfier

beffer weiß und die in jedem mittelmäßigen Iagdbueh beffer

fiehen. Angehangt ift endlich ein (profaifehes) Jagdlerikon.

das wahrfcheinlich entweder von Hartig oder von Hegel ab

gefchrieben ift. Kurz das Buch ift ganz ahnlich gemaihtj wie

die-Litteraturgefehiehtej dort war Rofenkranz ausgebeutetr hier

Flemming und Hartigj das ift der unterfchied.

uni aber dem Dichter doch nicht unrecht zu thum fo grei

fen wir zu guter Legt noch einmal auf gut Glück in den Topf.

Ich fehle-ge den Schluß des Gediihts auf: „Die Rebhuh

ner, ein Idyll." Es heißt dafelbfc:

Fiir deeihundert feäizig Tage

Voller Leid und Vlage

Entfmädigen fich die kleinen Leute alle

An eheliäjer .Zärtliäjkeih

Der allereinz'gen Seligkeit

Die ihnen [ut dies Leben

Das Siljicffal hat gegeben.

Viel Kinder und viel Sorgen,

Aber fiir Abend und Morgen

Ein gutes Ebel-eit, _

Damit find völlig zufrieden

Alle Hühner hienieden.

Man möchte glauben, Hk. H. Laube habe fich durch diefes

Brevier rehabilitiren wollenj indem er die Emancipation des

Fleifehes abfchwdrt und fich zum Dichter des Familienlebens

und der Matrimonialität macht. Er hat dazu nur noch die

Kaninchen vergeffen, die in einigen Gegenden Deutfchlands

jagdbar find. Hurle bufch,

Druck von Vreitkopf und .hätt-el in Leipzig.
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W. A. Becker ..Eharikles. Bilder altgriechi

fcher Sitte. zur genaueren Kenntniß des griechifchen

Privatlebens."

(Fortfeßung.)

Sol( Nee. nun fein Urtheil über den wiffenfchaftliehen

Theil des vorliegenden Buches zufammenfaffen. fo fieht er

fich bei aller Achtung. die er vor dem Talent und Streben

des Verfaffers hat. genöthigt. daffelbe dahin auszufprechen.

daß daffelbe den Anforderun gen der Wiffenfchaft

nicht genüge. Aber ich muß diefes Urtheil. damit es

nicht ungerecht erfcheine. aueh im Einzelnen begründen. wo

bei ich freilich bei der unendlich reichen Maffe des Stoffes.

und um die Geduld des Lefers nicht zu ermüden. nur We

niges heraus heben will. Ich übergehe dabei ganz folche

Vartieen des Werkes. wo gelegentlich eine Anficht ausge

fprochen wird. die als eine irrige bezeichnet werden muß.

aber auf den Gang der Unterfuchung eben keinen Einfluß

hat. wie z. B, das im 1. Bd. auf S. 74 über die Vögel

des Arifiophanes Bemerkte. oder wo das. was -Hr. Ve>er

mittheilte. noch einer Vervollfi'cindigung und Erweiterung

bedurfte. wie z. B. was Bd. l. S.134. 138. 222 über Gafi

freiheit. Gafihünferu. f. w. gefagt ifi. oder im 2. Bd. S. 89.

wo man in der fonfi fleißigen Darfiellung des Treibens und

der Erfcheinung der Aerzte im gewöhnlichen Leben ungern

einige recht charakterifiifehe Züge vermißt.

In der dritten Scene auf S. 151 hatte Hr. Berker ge

fchrieben: ..Nicht weit von hier *ift es. wo. wie man fagt.

Oreithvia vom Boreus geraubt wurde. eine anmnthige Stelle.

und würdig. der Spielplaß der königlichen Tochter gewefen

zu fein. Sieh' dort in der Ferne die große Vlatane. die

hoch über ihre Genoffen den fchattigen Gipfel erhebt. das

war mir immer der reizendfle Ort. der herrliche. hoheVaum

mir den weithinragenden Aefien" u. f. w. Hr. Becker meint.

diefe Schilderung des anmuthigen Mages könne leicht fen

titnental erfcheinen. und rechtfertigt fich damit. daß er fie

faft wörtlich ans Vlato's Vhüdros (p, 230) entlehnt habe.

einer allerdings im Alterthume hochberühmten Stellez wenn

aber Hk. Becker meint. diefe Stelle des Vlato fei gerade des

halb fo berühmt geworden. weil für das Alterthum die Ve

geifterung. mit welcher Vlato fpricht. etwas Aufiallendes

und Unbegreifliches gewefen fei. fo kann ieh ihm nicht bei

vflichten. fo wenig wie ich feine Behauptung theile. daß

bei den befferen Schriftfiellern fich nicht einmal ein Verfueh

finde. ein landfchaftliches Bild zu entwerfen. Aber es liegt

etwas Wahres in dem. was Hr. Berker über die Auffaffung

der Natur bei den Alten bemerkt. nur mit Befchrünkung.

Denn allerdings. wenn wir mit Aufmerkfamkeit die künft

lerifchen Gebilde betrachten. die uns fowohl die plafiifche

Kauft als auch die Voefre der Griechen vorführt. fo werden

wir nicht ohne eine gewiffe Verwunderung die Seltenheit

von Naturfthilderungen wahrnehmen. oder wo fich diefelben

vorfinden. doch jene Tiefe der Auffaffung. jene höhere le

bendige Anfrhauung. die wir von einem Kunftwerke der

neueren Zeit verlangen und an demfelben bewundern. fafi

durchaus vermiffen. Eine folche Wahrnehmung könnte um

fo befremdender erfrheinen. da ja die Vlüthe der Bildung

fich in Griechenland meifi in denjenigen Gegenden am glück

lichften und reiehfien entfaltete. die die Natur mit allen ih

ren Segnungeu gefehmückt hatte. Segnungen. die der

fcharfe. freie Blick der Griechen durchaus nicht verkannte.

fondern als eine Gabe der Gottheit anfah und ihren mäch

tigen Einfluß auf Charakter und Lebensweife gehörig zu

würdigen verfiandz allein nichts defio weniger hat fich verhält

nißmiißig nur felten die Naturanfrhauung bei den Griechen

zu einer künftlerifchen Gefialt erhoben.; erklärbar wird jedoch

diefe auffallende Erfcheinung. wenn wir die Stellung der

antiken Welt und insbefondere ihrer Kunft zu der unfrigen

und der des Orients richtig auffaffen. Im Orient. in der

Wiege des Menfchengefchlechts. ifi der Geifi gefangen in den

Feffeln der Natur. die ihre wunderbaren Kräfte auf das

Ueppigfie und Mannigfaltigfie entwiekeltz erfi der Grieche

vermöge des inwohnenden Dranges nach freier Entfaltung

der Individualität reißt fich los von jenen Banden: ihm

erfcheint daher die Natur als etwas Unfreies. Todtes. Un

tergeordnetes. gegenüber dem göttlichen Adel des menfchlithen

Geiftesz eben deshalb fehlt ihm aueh das unbefangene Ver

fiändniß der Natur. das völlige Hingeben an diefelbe: er
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kann eigentlih die Mähte der Natur nur erfaffen. wenn er

diefelben gleihfant vergeifiigt. fih in individueller Gefialt

vorfiellt. Eben deshalb ifi auh das Naturleben aus dem

Gebiete der bildenden Künfie faft ganz ausgefhloffen, In

der hrifilihen Welt. je weniger das irdifhe Dafein. die

rein menfhlihe Erifienz befriedigt. fühlt fih das Gemüth

mehr und mehr zur Natur hingezogett. die ihm als das

edelfte. reinfte Sinnbild des Ueberfinnlihen erfheint. die

eden deshalb ein geeignetes Object für die hrifilihe Kuufi

ifi und fein kann. weil diefe von der Vollendung der Form

wegen der größeren Tiefe des Inhalts abfieht. Der Griehe

dagegen fuht in der Kauft eine vollkomtttene Einigung von

Idee und Form zu erreichenz dies gefhieht aber nur in der

menfhlihen Geftalt. wo das Sinnlihe wie das Geifiige

gleih bedeutfam hervortritt. AlleKnnft der Griehen ifi da

her vorzugsweife plafiifh. und dies ifi der Charakter niht

allein der bildenden Kunfi. fondern auch der Voefie. auh

der Mufikz die griehifhe Kunft dringt überall attf einen

kräftigen Organismus. auf eine befiintmte. fireng abge

fhloffene Form. aus der das innerfte Wefen klar und freund

lih hervorleuchtetz daher befriedigt denn auh jedes &kunft

werk des Alterthums an fih. Die Gebilde der Natur nun.

wenn fie auh eine höhere. geifiigeBedeutung in fih tragen.

entbehren doh der harakteriftifhen Geftaltung. laffen das

Bedeutfame und Ueberfinnliche nur ahnen. Die &kunft kann

deshalb jene Formen niht unmittelbar erfaffen. fondern

muß fih mit dem Sheine des Körper-lichen begnügen . um

fo das Unbeftintmte und Verfhwebende darzuftellenz dies

aber vermag allein die Malereiz die Malerei lfi nun aber

eben deshalb. weil fie niht die wirklihe. körperlihe Ge

ftalt gewährt. fondern nur einen Umriß. einen Shein dar

bietet. an und für fih dem Geifie der griehifhen Kunfi

wenig zufagend. am wenigften aber werden Naturfcenen

ein paffendes Object fein. Denn die Malerei. wie fie bei

den Griechen zunähfi dazu angewandt wird. Bilder und Re

liefs zu zieren. hat deshalb auh ihren Urfprung nie verlättgnen

können: ihr Charakter ift vorzugsweife ein plaftifher. und

deshalb die Menfhengefialt das geeignetfie Objectz daher

find auf den alten Gemälden die Formen fo klar und fharf

hervortretend. daher aber auh die einzelnen Gefialten ge

trennt neben einander. daher die faft gleichmäßige Beleuch

tungz eben deshalb fehlt jener in die Ferne gerückte Hinter

grund. es fehlt den Gefialten aber auh felbfi das Beweg

lihe und Shtvebende. was den Shein des Lebens erweckt.

Hifiorifhe Gemälde find es daher auh vorzugsweife. worin

die griehifhe .Kunft ihre Meifterfhaft bewährtz landfhaft

lihe Bilder fheinen faft ganz ausgefchloffen. denn felbfi

die Darftellungen von Gärten. Städten. Flüffen. Hafen

anfihten u. f. w.. wie fie in Herculannm und Vompeji zur

Verzierung der Zimmer und zu ähnlihen Zwecken fih ver

wendet finden. gehören einer fpäteren Periode an. und ent

behren durhaus jeder tieferen Naturauffaffung. haben viel

mehr ein neckifh-lufiiges Gepräge.

Aber man würde irren. wenn inan das. was von der

bildenden .tkunfi gilt. auh ohne weiteres auf dieVoefie über:

tragen wollte. wie es Hr. Becker thut. und überhaupt die

traditionelle Anfiht ifi. Freilih in den griehifhen und

drantatifhen Dihtungen finden tvir nur wenig Raturfchil

derungen. allein dies ifi in dent Wefen jener Dichtungs

arten felbfi begründet und bedarf hier keines weiteren

Beweifesz anders verhält es fich ntit den lhrifchen Dich

tern. und nur die Unbekanntfhaft der Meiften mit den:

felben hat jenes unbegründete oder doh einfeitige Urtheil

veranlaßt. Freilih hat über den Denkmälern der lhri

fhen Voefie der Hellenen kein freundliches Gefiirn gewal

tetz dentt tttit Ausnahme der Vindarifchen Siegeshhmnen

find uns von dem reihen Liederfchaße nur dürftige und ent

fiellte Refie gebliebenz allein feitdem in neuefter Zeit von

mehreren Seiten Aufmerkfamkeit und Theilnahtne jenen Ue

berrefien zugewandt worden. find die zerfireuten Trümmer

wenigfiens infoweit zu einem Ganzen vereinigt. daß es uns

vergönnt ifi. die Eigenthümlihkeit der griehifhen Lhrik

wenigftens in allgemeinen Umriffen zu verfolgen. und da

erkennen wir ganz deutlih. daß. jentehr das Subjective in

den Dihtungen hervortritt. je mehr der Dichter fih in

der Außenwelt unbefriedigt fühlt. uniz in feinem Innern

die Sehnfuht nah etwas Höhetem fiill und ruhig nährt.

defio mehr auh er fih zu der ahnungsreichen Natur hinge

zogen fühlt. So der Lhdier Alkntan. den man freilih wohl

gewöhnlih zu den dorifhen Lhrikern rehnet. der aber kei

neswegs die eht dorifhe Strenge und Klarheit zeigt. viel

mehr die orientalifhe Weltanfhauung noh niht völlig

überwunden hat. fo vor Allen Sappho und Alcäus. in de

ren anmuthigen Dihtungen Sinn für die Shönheit der

Natur unverkennbar ift: pflegt doh Aleäus faft überall die

äußere Natur als das Spiegelbild feiner inneren Gemüths

welt darzufiellen.

Der erfie Ereurs zur fünften Scene befchäftigt fih mit

den Ghmnafien. denen Hr. Becker unter allen Infiituten den

entfchiedenfien Einfluß attf die gefatttntte Entwicklung des

griehifhen Lebens zufhreibtz nur halte ich den Ausdruck

Hellenismus. deffen fich Hr. Becker hier bedient. fiir

durhaus unpaffend. da diefes Wort von Drohfen und

Andern mit Recht zur Bezeihnung der griehifhen Cultur

in dent gefammten Reihe Alerander's des Großen und fei

ner Diadohen gebrauht wird. alfo eine viel größere Aus

dehnung hat. und die eigenthümlihe. felbfiändige Entwiek

lung des griehifhen Volkes geradezu ausfhließt. Die

Darftellung des Unterfhiedes zwifhen Baläftra und Gymna

fium. den Hr. Becker auf S. 310 andeutet und weiter un

ten in detnfelben Ercurfe nohmals zu begründen fuht. er

ntangelt der Klarheit und Befiiutmtheit. fo daß keineswegs
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der Begrifi jener Worte fefigeftellt erfcheint. Namentlich

hätte Hr. Becker auf den Sprachgebrauch der Schriftfieller

der befien Zeit achten follenz eine volifiändige Sammlung

der Stellen. wo zeit-“Warme und erase-larger vorkom

men. kann allein diefe fchwierige Frage löfen. Mit Recht

erklärt fich aberHr. Becker gegen Kr au f e ' s Anficht. welcher

behauptet. eroeäote'aryot fei der Uebungsplaß für Knaben.

während das Ghmnafium für die Erwachfenen beftimmt

gewefen feiz diefe Anficht hegt auch der Verfaffer des

Artikels Valäfira in der Enchclop. v. Erfch und Gruber.

wo behauptet wird. Valäftra bedeute als Gegenfah zum

Ghmnafium die Turnfchule für Knaben. ja der Verf.

des genannten Artikels geht fogar in feiner unfiatthaften

Behauptung fo weit. einen eignen weitläufigen Artikel Va

lä ftrik hinzuzufügen. worunter er die Turnkunft der Grie

chen verfteht. indem er fagt: ..Valäftrik (77* Malerin-Vtech,

nämlich Lehe-77) heißt bei den Griechen eigentlich die Ring

kunfi. doch wird das Wort nieiftens in weiterem Sinne

genommen. fo daß darunter die gefammte Turnkunft ver

ftanden wird." Ref. hat felten ein leichtfertigeres Raifonne

ntent als vorliegendes gelefenz denn wie jener Enehclopädift

dazu kommt. zu behaupten. jenes Wort bedeute m e i fiens

die Turnkunft im Allgemeinen. ift vollkommen unbegreif

lich. da das Wort iiberhaupt nur einmal bei einem claffi

fehen griechifchen Schriftfteller vorkommt. bei Vaufanias

l. 39. 3. diefer aber es ganz deutlich als die Ringkunfi.

alfo einen Theil der Turnkunft bezeichnet. ja es noch näher

durch die Umfchreibung WoW-.7g eieekuanuälu be

fiimint und als den Erfinder diefer Kunft den Thefens .

nennt. alfo diefe Fertigkeit als eine urfprünglich den Athe

nern eigenthümliche betrachtet wiffen will. Ob jener En

chtlopädifi diefe Stelle je felbfi gelefen hat. laffe ich dahin

gefiellt: er eitirt wenigfiens diefelbe. Eine zw eite bei

einem Grammatiker. in Vekker's sooo-1. ']'. ll. p. 653, kennt

derfelbe nicht. fie nennt aber noch viel entfchiedener die fo

genannte Valäftrik einen Theil der Ghmnafiik: (Framed-2.0i

ele' Ser-dre- ef ergo'g R8901- eti-terc-re-rorzezee'reez , *ift-0e dia/0

eräme ef Yronäot-.ei'e-onlme .dela- oloee nat Zoe toren-ij

.tui uatzqegueraortuef. led-07Min- ckü 0km- äad Lazio:

Xla nat erbaut-e77'. Das Leichtfertigfie bei dem ganzen

Verfahren des Enchclopädiften ift aber die Benennung V a

läftrikz denn Vaufanias an der angeführten Stelle nennt

diefe Kauft -r 5x1- t7 erde Zee e (rr t tt 27*, jener Grammati

ker era-lere orte-77'. und dies ift die einzig richtige Form

des Namens. denn von notüoeroqrh'g, der Ringer. kann

nur rraüaro-dueög, gefchickt im Ringen. gebildet

und ebenfo die Kunfi felbft erarbeitet-reich *rex-e27 ge

nannt werden. mrücceorgueo'x dagegen ifi von eralm'orga,

die Ringfchule. abzuleiten. ich kann alfo wohl Zero-:0'5

eroeäoeeowdrno'g fagen. um die Gallerie neben der Valäfira

zu bezeichnen. nicht aber rex-m7 trainiere-(teich , gerade

wie man im Griechifchen einen Kenner des Tanzes

(FN-haftung, nicht ägxho-rgtnöe, und die Tanzkunfi

felbft o'gx-ho-rruej. nicht GWh-079mg' nennt. wohl aber

von einem (keine-e70.- GWh-Weimar- u. a. fpricht. Erft

in einer Zeit. wo die Reinheit der griechifchen Sprache

fchou getrübt und die Viidungsgefehe ganz in Vergeffenheit

gerathen waren. verwechfelte man beide Wortformen mit

einander. wie denn befonders die Römer allerdings meifi

zmlaeem'e-ue fagen. und fo findet fich denn auch bei Quin

ctilian [l. 21. 11 zwar nicht pniaesirica, wie der Enth

clopädift meint. aber doch peiineatrica air-3, und ebendaf.

l. 11. 15 werden die Lehrer der Kunft .rate-extrem' genannt.

Der Enchclopädift hat nun freilich etwas von dem Unter

fchiede von erarbeitet-reich' und "träum-:Muff gehört. und

meint. erarbeiten-reach' möge allerdings wohl die

Ringkunfi im engeren Sinne des Wortes.

dagegen adatZcrta-rgtnef die Turnkunfi bezeich

nen. und fich ebenfo unterfmeiden. wie ertr

Ztrro-r-h'g und Malteser-:gingen Er fcheint alfo

zu glauben. erträaeea-rgenäg fei von "tränen-Plage herzu

leiten. Dies Vröbchen moderner Vhilologie und Archäo

logie mag genügen. und Rec. hielt es um fo mehr für feine

Pflicht. folche Unwiffenfchaftlichkeit zu rügen. da .Hi-.Becker

jene Abhandlung gar nicht gekannt zu haben fcheintz er

heblichen Gewinn würde er für feinen Zweck freilich auch

nicht daraus gezogen haben.

(Fortfetzung folgt.)

Tacitus und das Chriflenthum.

Bötticher. prophetifche Stimmen aus Rom. oder

das Ehrifiliche im Tacitus. gr. 8. Hamburg und

Gotha. 1840, Verlag von Perthes.

In unferer Zeit foll Alles chrifilich fein oder doch heißen.

wenn es nicht ein Opfer des Vannfluchs ehrifilicher Eifrer

werden foll: da muß denn a-.:eh das Heidenthum fich gefallen

laffen. daß über feine Nacktheit. die ieufehe Augen verlesen

könnte. der Mantel chriftlicher Liebe geworfen wird, Wäh

rend Einige. wie z. V. Thvluck. die ganze vorchrifiliche Zeit

auf das Tieffte herabfegcn. oder in ihr nur das trofilofefte.

vergeblichfie Suchen nach Gott erkennen. und demgemäß. wie

z. V. Evtl). die Klaffiker der Griechen und Römer ganz aus

den Schulen verbannen wollen. damit die Vulgata wo möglich

die Grundlage des claffifchen Unterrichts bilde. fachen Andere

das Alterthum zu verklären und mit dem Nimbus des Chri

fienthums zu umgeben; fo hat fich Plato. den freilich fehen

die Neuplatonifer zu ihren Zwecken gut zu benutzen verftan

den. mit feiner Philofophie der chriftliehen Glaubenslehre fügen

müßen. wobei es ihm freilich immer beffer ergangen ifi. als

feinem Herrn und Meifter Sokrates. der. nachdem er feit

Jahrhunderten fafi für einen Vorläufer der neuen Lehre gegol

ten hatte. jezt auf einmal feine ganze Reputation verliert und

wie weiland vor zweitaufend Jahren von den gefeslithen und

gottesfürehtigen Athenern. fo neuerdings wieder von den Legi
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timen als ein Revolutionär und Gotteslafterer angeklagt wird.

Auch der alte Heide Tacitus kann feinem Gefchick nicht ent

gehen. er muß fich ebenfalls bequemen. für einen Herold und

Verkünder des Ehriftenthums zu gelten. wie dies Bötticher

in feinen ..prophetifchen Stimmen aus Rom oder das Ehrift

liche im Tacitus" thnt. Wohl ift Tacitus eine wunderbar

große und herrliche Erfcheinung. zumal in der troftlofen und

entarteten Zeit. welcher er angehört. der mitten in der chao

tifchen Verwirrung aller Verhaltniffe des öffentlichen und Pri

vatlebens feft und feiner felbft gewiß dafieht; aber wie ihn

nichts tiefer fchmerzt. als die Verderbniß des rdmifchen Na

tionalcharakters. fo ift auch er felbfi' eben nur ein Vorbild

von Rdmertugend und N'omerchre. Aber Tacitus fieht

an den Marken der alten und der neuen Zeit: die Wehen der

Geburt. die Ahnung des nahen Kampfes berühren ihn. und

in fo fern finden wir in dem Charakter des Tacitus wohl

auch einzelne Züge. befonders was die gemüthliche Seite an

geht. die über die Sphäre des rbmifchen Nationalcharakters

hinauszugehen fcheinenz aber da ift es immer nur das rein

Menfchliche und Allgemeine. was über das Vefondere des Rd

merthums den Sieg davontragtz dies Chriftenthum mit feiner

Tiefe und Heiligkeit ift dem rdmifchen Hiftoriker eine völlig

unbegreifliche Erfcheinung. die er mit Vefangenheit von fern

anfieht und keiner Beachtung würdigt; und was man für

chriftlichen Sinn ausgiebt. das ift eben nur jene veredelte

Menfchlichkeit. die ihm wie allen großen Männern des Alter

thums eigen ift. Aber für Hrn. Vdtticher hat dies Alles eine

tiefe chrifiliche Bedeutung. Schon in dem Namen Tacitus

findet er nichts Zufälliges. fondern etwas Vedeutfames. ja

fogar den Vorzug vor Suetonius Tranquillus ausgefpro

chen. und fo wird denn weitlaufig die vermeintliche ueber

einftimmung des Namens mit dem Charakter des Man

nes auseinandergefeßt. als ob in folchem Spiel fich das Wal

ten einer höheren Macht offenbare. und nicht durch folrhe und

ähnliche Deutungen fich das Widerfprechendfie in Zufammen

hang bringen ließe. Mögen immerhin die Griechen und Rd

mer dem Namen eine gewiffe Vedeutfamkeit eingeräumt haben.

mag auch der moderne Aberglaube darauf bedeutendes Gewicht

legen. das Schickfai der Welt ift nimmermehr von folrher Zu

falligkeit abhängig. und der Wiffenfchaft muß dergleichen Deu

telei durchaus fremd bleiben. Aber Hr. Bötticher geht im

Vorworte noch viel weiter. er findet es auf S. xxxoe br

deutfam. daß Preußens Nationalfarbe keine befondre. vielmehr

das Ertrem aller Farbe. Schwarz und Weiß. fei. Das mag

nun immerhin dem patriotifchen Gefühle Hrn. Vdttieher's

wohl anfiehen. aber ift jedenfalls eine gefährliche Veweisfüh

rung. da fie in der Hand des Gegners fich fofort zur feind

lichen Wafie umwandeln kann.

Eine Hauptfiüse für die Behauptung der chriftlichen Welt

anfchauung des Tacitus findet Hr. Vdtticher natürlich in dem

Glauben an Zeichen und Wunder. und erkennt darin den feften.

entfchiedenen Glauben an das Walten und die Offenbar-ungen

einer die Schickfale der Menfchen leitenden höheren Macht.

mit einem Worte ein Analogon des chriftlichen Glaubens.

Aber dann müßte Hr. Bötticher mit demfeiben Rechte alle

rdmifchen Hiftoriker von Fa bins Pictor an bis auf die see-2“

.uwfex Fristen-icio Mag-urige hinab chriftianifiren. denn je we

niger einer den Anforderungen der Hiftariographie entforach.

ie mehr er fich der Ehronikform naherte. defto gewiffenhafter

berichtet er. wenn es Frdfche geregnet hat. oder die Sonne

verdunkelt. oder wohl gar ein Kalb mit drei Beinen geboren

ward. Der Glaube an Prodigien und Wunder. an Orakel

und Zeichen geht durch das ganze Alterthum hindurch. tritt

aber namentlich bei den Rdmern recht bedeutfam hervor. die

es nie zur geifiigen Freiheit der Hellenen gebracht haben. wo

fchon in der alteften Zeit ein Homerifcher Held das Bewußt

fein der Pflicht folchem Aberglauben entgegenfeste:

Die often-as äytoroc malie-koika; arm-Z Fre-*remix

Iener Glaube ift auch beiTacitus eben etwas echt Rbmifches.

oder doch nur etwas allgemein Menfchlieoes. nichts fpecififeh

Chriftlichesz und fprache fich noch bei Tacitus irgendwo be

ftimmt die ueberzeugung einer hbhern Weltordnung aus; allein

es i| immer nur der alte heidnifehe Glaube an ein hartes.

unerbittliches Verhängniß. an den .Zufall und die Willkür;

aber Hr. Bötticher fcheut fich nicht. die neo-elta loan /ietr' als

den. wiewohl verborgenen. Willen der Vorfehung

zu faffen. überhaupt feiner Anficht zu Gefallen die klaren

Worte des Schriftftellers bald fo. bald fo zu deuten. hinzu.

zufügen und wieder nach Belieben wegzulaffen. Gin Veifpiel

diefer willkürliehen Eregefe mdge genügen; auf S. c7 werden

die Anfangsworte der Annalen „ile-dem lim-mm a drin-goto

reg-ee sahne-ke“ befprochen und der einmal gefaßten Hopothefe zu

Liebe überfeßt: ..Die Stadt Rom befaßen gleich urfprünglich

Könige." damit der ahnungsoolle. orakelhafte Gedanke herein.

komme. Roms Dafein habe mit unfreiheit begonnen und fei in

bleibende unfreiheit zurückgefunken. eine Deutung. die eben fo

fehr den Gefeßen der Sprache (denn es heißt ganz einfach api-1'71

oe'gye'o, nichtx'ane a yr-i'noiyi'o). als der Intention des Tacitus wie

derftreitet. der gerade im erften (Capitel feiner Annalen den ent

gegengefeßten Gedanken durchführt. Rom fei nur

mit kurzen Unterbrechungen immer ein freier

Staat gewefen. Zu was für feltfamen Deutungen Herr

Bötticher greift. fieht man unter vielem Andern aus der Ve

merkung auf S. 276: ..Wie man fich mit N795 am Morgen.

mit .Man-e am Abend begrüßte. fo fühlte die vorchriftliche

Menfchheit am Morgen ihres Dafeins freudige Lebenskraft.

am Abend Heilsbedürfniß." Ferner auf S. 291: ..Wie Chri

ftus zur rechten Hand Gottes fißend gedacht wird. fo Athene

zur Rechten des Zeus. Minerva auf dem rdmifchen Capitol

zur Rechten Jupiters." Oder nun gar. wenn Hr. Bötticher

auf S. 163 in dem Gedichte des alten Heiden Anakreon auf

die Cicade. die von Than fich nährt. das Bild des ver

klarten. nur dem Preife Gottes fich weihenden

Chriftenlebens erblickt. Neben dem mriftlichon Elemente

macht fich denn auch noch befonders das Preußenthum gel

tend. und auch diefem zu Gefallen wird Tacitus erläutert.

namentlich auf S. 262 die bekannte Stelle in (*rel'lnnnill

c. 43: „'l'rnns bygins (Laternen kefenunluk, puuio zum uli-iu

ctiue quum ortet-ae. (Vorwand-*um genden. - yeotjnua cieiucie

ab 0aouu0 iii-zii - secaociumqus darum geotium insigae

.zi-gu reges adeeqoinm.“ Daß neben fo vielem Verfehlten im

Einzelnen fich auch manäfe richtige und finnige Bemerkung

findet. foll übrigens hiermit durchaus nicht in Abrede geftellt

werden. 1*", [l.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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W. A. Becker „Ehariklesx Bilder altgriechi

fcher Sitte- zur genaueren Kenntniß des griechifehen

Privatlebens."

(Fortfeßung.)

Im zweiten Ercurs zur fechften Scene wird über die

Sympofien der Griechen gehandeltz wie in denfelben7 we

nigfiens in den gebildeten Kreifen attifcher Gefellfchaftz An

muth und feine Sitte/ echt hellenifche Mäßigung (mot->90

mjwx) und edler Lebensgenuß waltetez geht aus den Sym

pofien des Xenophon und Plato unbeftreitbar hervor. wenn

man aueh zugeben magz daß hierManches den kiinftlerifehen

Intentionen gemäß idealifirt erfcheint. Aber auch von fol

ehen Kreifenz die auf einer minder hohen Stufe geiftiger

und fittllcher Bildung ftanden. war Nohheit und üppige

Schwelgerei in der bejferen Zeit Griechenlands gänzlich aus

gefehloffen. H. Becker- der den Werth der geifivollen Dar

ftellung jener Shmpofien von Vlato und Xenophon nicht ver

kennt- fiellt wunderbarer Weife damit Lueian's Lapithen-Gaft

mahl zufammenz was ja das wiifte Gelag einer fpäten- völ

lig entarteten Zeit fchildertz aber auch hier zeigt fich wieder

der fchon friiher geriigte Fehler in der Benußung der Quel

len; Schriftfieller aus der Bliithezeit Griechenlands fchil

dern uns ein ganz anderes Lebenz eine ganz andere Weltx

als die Dichter der_ neuern Kombdiet und der Bildungszu

fiandz welcher denne-nern Komödie zur Grundlage dientF ifi

wieder unendlich weit entfernt von der Sitte und Lebens

weifez wie fie uns in Griechenland unter der Herr-fchaft rö

mifcher Imperatoren entgegenrritt. ueberhaupt aber hat

Hr. Becker im weitern Verlaufe diefes Abfehnittes immer

nur die Zeiten des Verfalls vor Augen- liberal( fpricht fich

eine triibe. pedantifche Anficht ausz welche die edle- freie

Zechkunfi durchaus nieht von ihrer heitern Seite zu würdi

gen vermag; ärgert fich doch Hr, Becker darüberX daß der

Wein das allgemeine Getränk ifiz daß felbft Selaven und

Lohnarbeiter denfelben genießen (S. 453); hat denn Hr.

Becker nie mit eigenen Augen ein Weinland gefehenz um fich

zu iiberzeugenz daß auch heutzutage überall diefelbe Sitte

herrfcht, oder verlangt er etwaz die niedern Leute follten

Bier (Tg-(won) trinkenz was die Griechen als ein barbari

fches Getränk verfchmähtem fiehe Archilochos f neben.

x. 447):

*Kent-9 May* mila) Enfe-o7 6977i? .Zr-7:9

**)-F O91);- e'ßfgoxe, reif-?Za (77:1- 'tune-17x45mm

wie fie denn auch die Rohheit und Gemeinheitz die einem

folchen Gelage folgtz als eine fchthifehe Sitte verwarfen.

daher Anakreon (neben. x, 427) fagt:

:FZ-e clnbre *een-W0* .zi-*tm

nette-*7(4- er eeeZZoZz-rq)

Z'U'O'DXNN 71'504-- rmg* nie-c;

MeZe-ceZgak-e, cal/*elta* Naila?:

_*F7r07re'707rxc &'1- ile-wet'.

Unbegreiflich aber ifi es- wie Hk. Becker auf S. 454 fagen

kann: „Die außerordentliche Wohlfeilheit des Weines macht

dies erlliirlichx und ihr mag auch großentheils die Schuld

beigemeffen werdenx daß man häufig und man kann fa:

gen im Allgemeinen der Sache zu viel that."

Ref. begreift nicht. wie Hr, Becker zu einer folehen Verken

nung griechifcher Volksthiimlichkeit kommen kann. Das

bekannte Zee-76e- o'c'z-oee- ift ein Spruehz in dem fich die

ganze Summe hellenifcher Lebensweisheit concentrirtF und

der auch hierbei feine volle Wahrheit bekundet. Die Home

rifchen .Helden freuen fich wohl des Genufi'es des Weines

aber jedes Ueberfchreiten des rechten Maßes ift ihnen ver

haßtz weil es die ruhige Einficht und Klarheit des Geifies

trübt. darum heißt es in der Odhffee xxl. 293:

0714i? oe ?gr-lee “NWZ-fc, Zoe-c .mi (il/:Z072

Klein-kee, .7c &*1- zeeu xm-ää.- MN *W76* (ride-“el „le-'77*

was dann an dem Veifpiele des Centauren Eurytion weiter

nachgewiefen wird. Aber den Griechen felbfi gilt Trunken

heit fiir den größten Schimpfz die Freier im Haufe des

Odhffeusz obwohl der Dichter ihr freuelhaftesF gotwergeffe

nesTreiben mit fiat-ken Farben fchildery zeigen doeh hier:

bei durchgehends Miißigungz nur der Chklope lllolhphemostX

in dem die rohex ungebiindigte Naturgewalt hervortrittz er

fcheint vom Weine beraufchtz daher giebt es auch fiir den

Griechen kein fchlimmeres Sehimpfwortt als Trunkenbold,

ofacozß'cegix, fiehe Ilias l. 225. In gleiÖer Weife fchil
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dert auch Hefiodos die verderblichen Folgen des TrunkesX bei mit einander ai» wie Xenophanes in der Schilderung eines

*Aide-1. Ä. p. 428- (I;

0e): .Weine-00c c't-7x* er'nä'goioe xXx-rm .mi 07x60:

“067er &V771- m'yec, 07M- W oe* Inne-eo NUN-nk,

_Ui-»- 7e „ss-e Zefpa's re 67er 77.07.7007:.- re mio.- te

Fra-“07e- ee'qvyoiofoem, ("WZ Ge( e? (WWU-(une Zirl-mc.

Noch entfchiedener fpricht fich unter den fpiitern Epikern

Vanyafis für das richtige Maß aus in einem fchönen Bruch

fiücke (bei .nchen-.ans ll. p.38)7 worin er finnig fagtt beim

Trinken walten znerft die Grazien und die Horeni dann

Aphrodite- zuleßt aber Sünde und Freizeit nnd dann hin

zufügtc

JUN* rein-71i, ,ccf-90e- z-eCge ?Yet-Z Nur-S9070 71-01-0717,

Z'fk'e'Ze may-ii _ue-7767721- ZZNZQN .meyer-:e e)- Zee-work.

FHNW 76H *xy-"ZUM (jener-77; gente-PLM nie-oo

UMD-“8772:7 '447/' o* iii-F94: Y-i eye-50i NUZUZN nig-017

n. f. w. Und damit läßt fich ganz gut vereinigen- wenn

der Dichter an einer andern Stelie (bei Roline-o8 l. p. 364,

ori. (Iäiöi'.) den Genuß des Weines preifi:

0-) 70i(- god :vier- 7-e (ko-rei' E9011;- oriäe* (Fre-:7m

:FNO'EFFZAXUÜ ,Moe- faiam'eyxxm-oc, Eur-c ein* oi'yo-y

Goreäe- Agent-nor:: fiir-ee „070'1- äUo Wijqytm.

In fpäterer Zeit find es natiirlich vorzngsweife die (nr-ifchen

Dichten welche deutlich die echt grieehifche Anficht iiber das

Trinken ausfprechem gleichwohl hat-Hr. Becker diefe ganz

vernaehliiffigt. Freilich ift den Hellenen das Trinken ein

hoher Genußf Diondfos ift der Geber der Freude- wie bei

Ion (Miro-1. x. 447):

ßnyamxiigöme ga/.Loe .rx-E7.: 77956-8517“.- Mär-1260e

,YZF-(77 70i(- LcjöcyaflM :rayrmi'oem-*jn 2,07*!*0-"7

MZ 7e Nam/:Wyrm- aiz'ogai 19-7491; 7.-.- o'mÄn-on- zer-Z..

In Freude und in Leid ifi der Wein dem Griechen der befie

Genoffei fo Ale'cius (neben. x, 430):

_27x71- x97) *eu-MP671- .me' *rn-oc 7-9.),- Tim

fle'yexy, (Zr-"e812 antiken-e Tex-m74"

und ein ander Mal (ebendaf.):

0|) Z977* .coeur-Zoe .In-“6e entry-'TM15

?Leonding-4e; 7W(- o-*i'iLn wmv-_neuem

'N Lei-(Ze, era-*geraum- 6** nix-M707

05-01- *Endura-(481m;- rexöüoöyy.

Ebendarum fordern die Dichter fo häufig zu folchem Le

bensgenuß auf, wie es Theognis thut (r. 973) mit-Hinwei

fnng auf die kurze Zeit„ die dem Sterbli-Hen ver-gönnt fei:

Wick-Ze (FRONT-intim, c*t*1e 7790):* ?ni 7a7a .mju-7577,

Bid ?UNTER .center-?'77 (Wem-ca Nkyacexo'yqc,

(Meere-ra., 0F" Knigge 0.7:' adam-79:79 (Zn-Duane,

05*" Moe-.Joan (Jo-79* Zooslßejxteyofi,

J'ai-*13, ,Ca-'09W- nnaä'r'ny e172 Teekanne-cx, (779e: NRW-not*

LVL-[l ate'. “(1) AfA-“LVU Ungerer-*m1- ,'fUÜTG-HAFF.

Aber das Trinken artet bei den Griechen nicht in ein rohesi

wüfies Gelag aus- fondern wird durch geifiigen Genuß ge

hoben und geläutertz ernfie und fröhliche Gefiingei trauli

ches Schwanen und Plaudern über dies und das wechfeln

folchen Mahles bei .Mbenaone den. 462:

X97) 8e' 77907km- ree'y Gee-*1- ezrauei'y .Zitrone-as (Le-(79a:

Börde-gore geri-'70er .m2 .mike-(907a. rer-'174a -

:Fnäpcfey s* (re-*W71- 707-015 'o'e e'aäZoZ 7km).- (fung-aide..

Oder ein ander Mal ebendaf. ll. 54:

kai() 71,--?) x91) Fox-.reifer ZEW-W Zee-*Gems Z1- 079g:

*15'1- ecZt'e-x rei-Lazer) ..sterne-(MW, Trennen.- Fir-ea.

Nie-meta 774m1).- oö-oy. Draw-S7077* WEIN-1901W'

72c, 770'68- ee'e eiz-ciyo'jn, mim: tod Z777 x672 :xxx-eure,

FFM-Dear 7708* 170* u* ZUM-1e andi-esta,

wie denn febon der alte Vhokvlides in einem Spruche das

anmuthige Gefpräch als die Würze des Mahles bezeichnet

(mnonnenä x. 428):

x95 Ö* e.- ooxurnoiq- .ir/:idem- rreyueroooreäpaymy

*klö'e'a "WfMe/:UULT LTFUZFUOWL' oZe-onexreixeen.

Und das allgemeine freundfchaftliehe Gefpriich verlangt ebenfo

Theognis, y. 493:

*Flur-7e ö* äö “Tiefe-Ge noten-i 129777779- *idee-077er,

:FUN-Zem- Ägezax (77*.- oinkyoxo'gee-m

*N6 fei *ue'om- ern-Neueres- einer): ÜN am) Martini-MM'

Roi-*une mixen-Form- 7ee'7yk7ax 017x o'ixaye.

Ebenfo wird Flöten- und Saitenfpiel und trauliehes Vian

dern hervorgehobem y. 761 :

'Beige-.(7x Z' a3 exe-9577018* e798(- zeeÄoc 7WD am? .Zr-*2.6:

*FC-4157s 8e* Urne-Moin e'jkt-Z'nne nix-Manieren.).

Nie-were', Zaye'kutel reer' .MLK-Luxor ZÄZWlEfiQ

Wenn frhon dies ausreicht- um die Miißigkeit der Heilenen

im Genuffe des Weines zu beweifen- fo wird doeh außerdem

unzählige Ma( das Maßhalten auf das Entfchiedenfie ver

langtz man vergl. unter vielen-nur Theognis, e. 475:

.rs-.29 877-), “X7901- 7eiy ?Ye-2 NZZ-'7670s nid-on

“77--01- Zooocoixoo xne'jooxm. (Bj-WG* ner-*p

u. f. w„ doch die ganze fchöne Stelle verdient im Zufam

menhange nachgelefen zu werden. Eben darum erfcheint das

Ueberfihreiten des Maßes als ein ned-(5 fiehe ebend.). 509:

0e'1-0c *Funny-nor acer-*Nee*- ucmöje: HOW kee mini"

(lie-*77 .ZL-erfordern): m*- xmeäy, (ZW, (HW-90*'.

Erfi in fpiiterer Zeit- bei dem wachfenden Verfall der helle

nifchen Sittex begegnen wir jenem übermäßigen Genuffe des

Weinesi doch vorzugsweife in Athen- während man in den

dorifchen StaatenX namentlich in Sparta- ftreng an der

alten Weife fefihielt- daher denn z. B. .Minas- der bekannte

athenifcße Staatsmann- zur Zeit des peloponnefifrhen Krie

ges zur Rückkehr zur alten Einfachheit ermahnt nnd die

fpartanifehe Miißigkeit als Muficr auffielitz man (cfe das

fchöne Gedicht bei Atheniius x. 432 nacht wo es unter

andern heißt:

0e* .xjaneömrmye'me- Ü? 'ee-*yo* nie-nom coco-*Irm

*JZo-xa 793.-' &Ze (Ze-90i.- aimn'äa mir-r* (ZRH-ay,

.Die fc* wenmxgnmie-yu Z-Zeörrue- *ue-:91071- 7e 737m2":

?beauty *re „5ms Wir-mi' 7* m'exe-'Zeie--c

[Voir-FZ ?e- xry'oäc tx.
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Aber »HnVeeker hat bei jenem Urtheil eben nur die fpie

tere entartete Zeit vor Augenf wie fie in carikirten Zügen

die Dichter der .Komödief oder gar noch fpiitere Slhriftfiel

ler aus römifeher Zeit fehildernz doch ich breche hier abf

da es nicht die Aufgabe des Rec. fein kann- eine Gefchichte

der griechifehen Zechkunft zu fchreibenz die nlitgetheilten Be

lege gen-iigen vollkommen* um das Irrige jenes Urtheils

im Allgemeinen darzuthun.

(Fortfehung folgt.)

Memoiren einer Pairin von England zu

For' Zeiten. Herausgegeben don Lady Char

lotte Buty- Überfeht von Amalie Winter.

Drei Theile. Braunfchweig, 1840. Verlag von

Friedrich Vieweg und Sohn.

Der Name For ift einer der hellfien Sterne am briti

fchen Himmel: darf nicht auch ein cenfirter Schimmer von

ihm in die deutfche Nacht fallen? - Nicht leieht hat die

Gefchichte einen umfichtigernf kräftige-rn- hochherzigern und

zugleich liebenswiirdigeren Kämpfer fiir die Freiheit aufzu

weifen. Er ließ fich nicht durch die Mißbriiuche der Freiheit

abfchreckenf ihr beharrlich das Wort zu redenz denn- man

irre fich nichtx keineswegs die Luft des freien Mannes an

der Freiheitx fondern der Groll entfeffelter Sklaven über die

erlittene Verhhhnung der Menfehenrechte kann eine jungef

noch nicht zum Selbftbewußtfein durchgedrungene Kraft zu

wilden Ausfchweifungen verleiten. England felbft aber hat

in feiner, wenn auch im Einzelnen noch verworrenen- doeh

in ihren Grundfiihen wahrhaft vernunftgemiißen Verfaffung

fo viel Freiheitsftolz und Freiheitskraft fchon aufgenommenx

daß feine Regierung die ehrlich und redlieh erworbene Vo

pularitiit eines Mannes nicht zu fürchten braucht- wohl

aber ihn deshalb achten darf. For' mächtigfte Gegner ehr

ten ihn datum- weil ihn die englifche Nation liebte. Er

war im vollften und edelften Sinne der Mann des Volis in

FrankreichF in Enropaf in feinem Vaterlande befonders.

Als unerfchroekener Kosmopolit erblickte er in der franzöfi

fehen Revolution eine für alle Völker Europas wohlthiitige

Begebenheit. In der Vertheidigung der britifchen und eu

ropiiifchen Reform dauerte er aus„ als alle Kampfgenoffen/

felbfi Burkef durch Vitt's gewaltigen Einfluß durch den

von ihm genäht-ten Nationalhaß gegen Frankreich verleitet

zu feinen Widerfachern iibertraten und aus Freunden der

Freiheit - um fo fchlimmerf da fchwerlich aus Ueberzeu:

gung - Saehwalter des Defpotismus wurden. Denn bei

For' wiirmftem Vatriotismus blieb ihm Seharfblick genug

um in den Wettkämpfen der Varteien- fobald fie wirklich

Vaterlandsliebe und Eifer fiir die Wahrheit zum Grunde

habenh weder eine Gefahr fiir die Regierung zu finden 7 die

das Wohl des gefammten Staats erfcrebt- noch für das

Volk- das die Schritte der Regierung mit kluger Eiferfucht

überwacht. Keine Oppofition im Varlement war deshalb

fo nachhaltig und fegensreichf als die feinex. weil feine Vo

litik auf den höherem unmittelbar aus der Anfchauuug ei

nes reichen Lebens genommenen und von einem gefunden

Urtheil verarbeiteten Ideen beruhtef welche die Völker bewe

gen. Und wenn For auch mit feinem das allgemeine Men.

fthenwohl erzielenden Grundfiigen nicht immer gefiegt hat*

fo muß ihn und uns die Gefchichte tröfien, in der das Vefte

und Vernünftigfte felten fogleich die Zuftimmnng der Macht

haber gewinntf fich aber defto filherer im Geifie der Jahr

hunderte befeftigt- um zu defto größerer Beftimmtheit dnrch

gebildetf endlich doch zu fiegen. For hatte wenigftens die

Genugthuung- mittelbar einzuwirkem und die fo oft ver

mißtef feine Gegner wieder achten zu können. Seine Ideen

felbft find feitdem in das Blut der Völker getreten und in

England und Frankreich der Herrfchaft immer freudiger ent

gegengereift. Möchten wir in'Deutfchland eineF wenn auch

nur ferne Analogie für ihn finden! Bisher wurden nur

treue Anhänger der Machthaber kanonifirtz nicht die auf

richtigen Freunde der Nation von ihr anerkannt. Das An

denken- die Wirkfamkeit freimiithiger Männer verlofch bald,

wenn fie in die Ungnade der Fiirften gefallen, und erft wenn

fie im vorgeriickten Alter hinter der Zeit zurückgeblieben und

deshalb von den Fiirften wieder anerkannt wurden- erin

nerte man fich und fiaunte bedeutend - nicht iiber fich felbft7

was natiirlich nicht iiber den Verkanntenx was human ge

wefen wiiref fondern iiber die allerhöchfte Weisheit- iiber

die wir fchweigen. Diefe Weisheit baute und pochte auf

An- und Abftammung und dergaß- daß es weit innigere

Bande der Liebe giebtf die Bande der offenen Verfiiindigungt

des bewußten Gemeingeifies. In diefem allein beruhtf fo

bald man es fich nur einzugefiehtn wagt- alle rechtliche und

vertrauensvolle Gegenfeitigkeit. So wenig noch oerfchiedene

Farben auf der Landkarte Grenzen der Völker find- fo we

nig erhalten ewig im Kanzleifiil wiederholte Verficherungen

der Gnade und des Wohlwollens anf die Dauer eine Verei

nigung. Das zweitef nothwendige Glied fehlt: die offenn

unplombirte Antwort auf folche Verficherungen. . Diefe

bleiben Worte der Barmherzigkeite wiihrend zwifehen Regie

rung und Regierten gemeinfchaftliche Berathung, verfiiin

dige Uebereinkunft ftattfinden follte. Von einer „irre gelei

teten Majorit'tit" kann nur die GewaltF nicht die Vernunft

fprechen. Bei uns ift freilich der Einzelne fchwachß weil er -

bisher noch an abfiracter WiffenfmaftF nicht am öffentlichen

Leben erfiarken durftet weil uns von eiferfiiehtigen Regie

rungeny die aus der Gefthichtef dem Erbrelht- nicht aus

der Gegenwart- dem Verdienft die Anfpriiche auf die Liebe

des Volks ableiten- die Möglichkeit abgefchnitten iftf uns die

Achtung des Volks und in derfelben einen Rückhalt kiihn zu

erringen. Selten kann fich bei uns die Stimmung des Volks
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uni eine einzelne Verfönlichfeit concentriren. Sollte es aber

unmöglich fein7 die Idee der Freiheitj *welche in fo

Vielen lebtj als Einheit hinzufiellen j uni diefelbe mit der

felben EnergieF mit deinfelben Muthe zu - liebenj wie For

geliebt wurde? Er wurde deshalb von feinen Gegnern ge

aehtetj weil die Freiheit dem Gegner die Debattej nicht die

Fiiufie der Gensd'arnien entgegenfehtj und auch bei uns

würde fie gern bei ihren einzelnen Forderungen den Wider

fpriich hören und fich glücklich fchi'ißenj wenn fie auf eben

"o intelligentej wenn auch engherzige Gegner rechnen diirfteF

als For in Vitt fand. Würde diefelbe dann mit ähnlicher

iinerbittlicher Strengej reicher allgemeiner Bildungf reiner

lleberzeugungj inniger Wärme verfoehten werdem wie in den

berühmten Reden von Forj dann wollten wir fehen„ ob fie

nichtj die einzigeh wahre Ledenslufi der Nationj unfere ganze

Lebensthiitigkeit zu befchleiinigenj zu fchöner Harmonie zu

vergeifiigen vermöchte. - Fiir For waren felbfi die Frauen

begeifiert. Sein geifireiihesj gemi'ithvolles Wefen hatte fich

über feine Volitif ergoffenz feine politifche Bedeutung fiahl

fich mit Grcizie in die Herzen der Töchter der mächtigfien

Infeln. Die Herzogin von Devonfhirej zu ihrer Zeit die

fehönfie Frau Englands j ließ fich in den Straßen Londons

von derben Handwerkerlippen die Hand küffenj uni fie für

die Wahl For' ins Varlement zu fiininien. Und daß wir

die Sache nicht als unerhört hinftellenF da fie mehr für uns

beweifij wenn fie ganz in der Ordnung ifi: niit weleher

ri'ihrenden Herzlic'hkeit wird O'Connel von den Frauen fei

ner grünen Infel begrüßt! „Lieber VatriohU reden fie ihn

anj „Freude- Gli'iefX Hoffnung erfüllen unfere Herzenj da

der Schuß unferer geliebten Heimath vor uns fieht. Nnr

niit unfern Thränen können wir dir danken. Geliebtes

Erinj nur in dir konnte ein folches .Herz geboren werden."

Nach folchen Thatfachen fieht nian fich bei uns freilich ver

geblich um. Und wir follten auf höheren Wunfch die Frem

den verachten ?l - Ihr deutfchen Mädehenj wozu habt

Ihr Eure Schönheit? Wozu habt Ihr die blauenj feelen

vollen Augenj die fi'iße Melodie Eurer Lippen? wenn Ihr

weiter nichts- als fihmelzendej abgenußte Verficherungen

wiederholen könntj mit dent Manne Eures Herzens alle

Sorgen und Entbehrungen theilen zu wollen und nicht auch

feinen Auffchwung und feinen Stolz! Sieigert den Werth

Eurer Anmuthj indem Ihr die Watten einer welken Alltäg

liehkeitj die Modetbnej den Vuß gemachter (maili'indifrher)

Gefühle abwerft und Euch in die jugendlichen Farben leben

digerj herzlicher Theilnahnie an der ftrebenden Gegenwart

kleidet. Konnten Eure guten Mütter doch fchon fo eifrig

Charpie zupfen in der Arndt-befiingenen Zeit der Franzofen

kämpfeh die Ihr gewiß aus Kohlranfch's rührend fader

deutfcher Gefchichte kennt. So fammelt denn aueh Blumen

und gebtj - neinj verweigert fie jeßt und verfprecht fie erfi

denenj welehe fich für die Fortfchritte ini Innern aufopfern

wollen. Steigert den Werth Eurer Anmuthj indem Ihr

den Kuß derweigertj wenn der Geliebte nicht etwas mehr

als Liebe geben und blaue Sehnfucht und zephhrne Sehiiiei

cheleien fingen und nicht num ein Manneswort für die Frei

heit fpreehen kann. AchF wie fehwach find wir Deutfchenj

wie fühl, wie nnpoetifchF trog unferer Srhillerausgaben der

Voefiej daß wir uns täglich niit unfern Damen iiber die

wundervollen Cofiiiuie des letzten Maskenballsj iiber Fanny

Elsler's Triumphzi'ige beim geldreiehenj aber kunftarmen

Bruder Ionathanj über die Langweiligfeit des Morgenblatts

unterhalten khnnent nnd ich wettex was Ihr wolltj meine

galanten Herren und Danienj keiner von Euch hat auf die

fchöne Spanierin in der fchwarzen Loekenn-aehtj die Nichte

Mina's geaäjtetf welche kürzlich in genanntem Morgenblatt

mit achte-r Romanzenpoefie als begeifiertej liebliihe Freun

din nationaler Freiheit gefehildert wurde.

Doch verzeihej lieber Leferh wir haben von For gefpro

chen und von der Freiheitsliebe deutfcher Frauem weil der

Wunfehj iiber For und die Freiheit im Buche der englifchen

Vairin neuej kluge Auffchlüfiej ki'ihne Vhantafienj ver

fehniigte Träume zu findenx uns das Buch Mnlady's - fafi

vergeffen ließ. Von For erfahren wir darin fehr wenig

wiewohl Ladv Charlotte Vurhx wann fie zugleich erlebte

' und fehriebx fich der innigen Freundfchaft des großen Man:

nes ri'ihnit. Nur am Schluffe des Buchs tritt er einmal auf

längere Zeit in die Scene und feine wenigen Worte tragen

fogleich das kräftige Gepriige des ganzen Mannes. „Sie

bemerken nichtjFF fagte er einft zu feiner Freiindinf „daß,

da wir in dein Lande der Mafchinem Räderwerkej (Zylin

derj Schrauben und Rollen leben7 wir nach nnd naeh in

uns felbfi eine Aehnlichkeit init diefen Quellen des National

gedeihens entwickelt haben. Auf alle Fälle trbfien Sie fich,

liebe Ladh/ mit dem Gedankent daß der englifehe Charakter

folcher Feffeln bedurftez denn es war gewiß ein großer Irr

thumj der uns fiir ein phlegniatifches Volk aiisgabX und

wenn wir je auf die Irrwege der Franzofen gerathen folltenj

fo wiirde die ganze Erde unfere ungeheuren Thaten nicht

in den Schranken des Gefeßes zu halten vermögen. Wir

find bei All-2in7 was wir thunj zu fehr niit dem Herzen

dabeij wir meinen es fo ganz ernfij und unfere (Empfäng

lichkeit geht tiefer als die Haut. Mir ift nichts entfeßlichert

als ein Engländer- der das tägliche Gleis verläßt."

(Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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W. A. Becker ..Eharikles. Bilder altgriechi

fcher Sitte. zur genaueren Kenntniß des griechifchen

Privatlebens."

(Fortfetzung.)

Die fiebente Scene. der Triton überfchrieben. hat -Hr.

Becker nach dem Namen eines Schiffes benannt: ..Weichend

brach fich die falzige Fluth an dem tief fur-chenden Kiele und

befpülte die bunten Malereien des Bordes. dann und wann

auffprihend zu dem goldenen Triton. der auf der Krüm

mung des Borderthe'is mit vollen Backen in die Riefen

rnufchel blies. ein fchüyendes Zeichen dem Srhiffe. das

nach ihm fich nannte." Nun hatten allerdings die

griechifchen Schiffe beftimmte Namen. allein daß Hk. Becker

fein Schifi Triton tauft. ift eine Verwechslung hellenifcher

und römifcher Sitte; bei den Römern wurden. wie auch

heut zu Tage. den Schiffen weibliche und männliche Namen

ohne Unterfchied beigelegt. während die Griechen mit rich

tigerem Gefühle fich nur weiblicher Benennungen bedienten.

wie ja auch Ariftophanes die attifchen Trieren als Jung

frauen darfiellt in den Rittern. V. i300:

Züngft zufammen. heißt es. kamen die Trieren Rath zu

halten.

Eine habe dann gefprorhen. Alterserfte von den Alten.

Habt ihr nicht gehört. ihr Iungfraun. was man vorhat in

der Stadt? u. f. w.

Denn -ßr. Becker wird doch nicht für feine Anficht die Stelle

des abgefrhmackten Mhthographen Valäphatos anführen

wollen. der die fchöne Sage vom Mufenroffe Vegafos auf

ein Schiff diefes Namens beziehen wollte. c. 29: "Ur-oma

(te 97e- -cg't würdig. Mhz-anne. nig :m2 eine .Mauro-e ro).

rräoim-y tür-once ZZ“. Noch weniger kann man für jene

Anficht anfiihren. daß bei Ariftophanes in den Fröfchen

(v. 48) die obfcönen Worte Fernseh-enor- Züricher-ee He,

Frißfche von einem nach .Kleifihenes benannten Schiffe ver

fiehen wolitez Hk. Becker (Th. ll, S. 64) hält diefe Be

hauptung zwar nicht für wahrfeheinlich. meint aber. die

Sache habe an fich nichts llnmögliches. Allein nie ift in

Athen ein Kriegsfchiff nach einer lebenden Ver-fon benannt

worden. dariiber geben die Urkunden über das attifche See

wefen. welche Roß bei den Ausgrabungen in Athen ent

deckte und Hr. Böckh vor Kurzem bekannt gemacht. den ge

nügendften Anffchlußz wir finden dafelbfi mehrere Hundert

Namen von attifchen Schiffen. diefe find theils von mhthi

fchen Verfonen entlehnt. wie Unmengen-77, L227), flotte

el'aiga, &WWU-s7., 79x5', *Dima-ech, *Fe-toni u. f. w.;

damit verwandt ift eine andere Elaffe von Namen. die zwar

von mhthifchen Wefen männlichen Gefchlechts entlehnt find.

aber immer in adjectivifeher Form erfcheinen. und zwar als

Feminina. wie 'Nennen-rin. ?kostüm-noir, Axeäüeia;

ferner find fehr häufig abftracte Begriffe. meifi recht finnig

gewählt. wie Ahnung-rein, Fixation-herz„ Nönzugia,

20min, Yregaoteehmogioe. *Omar-0m. Zeiger. oder auch

fhmbolifche Benennungen. wie Miami-7x. ?gion-ua,

?Nie-uni.- u. f. f.z ebenfo find Adjectiva und Varticipia

angewandt. wie Lnmhtiai'aoe, Zde'Zfäo-uaot. 'Zigeuner-ez,

kee-realer, (Sergio-kehren :Luzia u. a. m. Nicht minder

häufig find Namen von Städten nnd Ländern entlehnt. wie

*FFW-tig, xls-iwie, *DIe-Wie, '.-FzcrpirroZeg. Ansgar-era)

-res u. f. w. . aber kein einziger Name einer lebenden Ver

fon ift auf ein Schiff übertragen. eben fo wenig findet fich

eine Form männlichen Gefehlechts. ja felbft von FÜr-rm2

909 ift der fonfi ganz ungewöhnliäze Name Ferrari-'got

gebildet. Die Wahl des Namens ?gi-rm1- bei Hrn. Be

cker läßt fich alfo nicht rechtfertigen. Auäj" was Hk. Becker

fonft noch über die Zeichen der Schifie bemerkt. bedarf einer

Berichtigung. die uns indeffen zu weit führen würde.

Wie ungerecht He. Becker bei der Beurtheilung griechi

fcher Volksthümlichkeit ift. zeigt recht anfchaulich der Er

enrs zur fiebenten Scene. wo der Verf. von der Stellung

der Sklaven handelt. H1'. Becker findet einen fchneidenden

Widerfpruch darin. daß der Grieche. der doch den hohen

Werth perfönlicher Freiheit vor Allen erkannte. und für die

Behauptung feiner Selbfiändigkeit jeden Augenblick Gut

und Blut zu opfern bereit war. gleichwohl die Sklaverei

als ein nothwendiges und natürliches Verhältniß gebilligt

habe. ja Hr. Becker möchte eben auf diefe Erfcheinung hin

den Griechen fafi alle Humanität und wahrhaft edle Bil
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dung abfprehen. Zu fo unbilligem Urtheil ifi Hr. Becker

wiederunt dadurh verleitet worden. weil er fih niht ent

fchließen konnte. einen freieren univerfal-hifiorifhen Stand

punkt einzunehmen. und vor Allem die Gefhihte des Vol

kes. deffen Sitte und Eigenthüutlihkeit er fhildern wollte.

forgfältig zu fiudiren. vielmehr geht er von ganz falfhen

Vorausfeßungen aus. und den Maßftab eines abfiracten

Kosmopolitismus anlegeud. ntuß er natürlih die Sklaverei.

wie fie bei den Griechen fiattfindet. verdamuten. Hätte Hr.

Becker die große Wahrheit erkannt. daß im Orient nur

Einer frei ift. dem alle Anderen dienfibar find. int griehi

fhen und röntifhen Staate die Einen Sklaven find. eben

damit die Andern fih des vollett Genuffes der Freiheit er

freuen köntten. und daß die allgemeine Freiheit Aller nttr

erfi in der hrifilihen Welt eintritt. fo wiirde Hr. Becker

ebett fo wenig den grvßett Fortfhritt der menfhlihen Bil

dung. den wir bei den Griechen finden. verkannt. noh auh

einen Widerfpruh in der Sinttesweife des hellenifhen Bol

kes felbfi gefunden haben. Man nehme die Sklaven aus dem

griehifhen Leben. und man raubt demfelben eben jene edle.

freie Menfhettwürde. die das griehifhe Bolk vor allen an

dern auszeihnetz eben durch die Sklaven gelingt es dem

Griehen. frei zu fein von aller niedrigen und erniedrigen

den Arbeit. fich über das gemeine und alltägliche Treiben

zu erheben. Mögen wir immerhin in höherem Sinne als

die Griechen frei und autonom fein. aber wir find auh zu

gleih Alle Sklaven; Erwerb. Amt. äußere Stellung. und

wie die Ketten alle heißen tttögett. an die unfere Freiheit ge

feffelt ift. kannte der freie Griehe nicht. und eben darum

fhiießt auh bei den Griechen das eitte Wort etz-M5909

den Inbegriff alles Hohen. Edlen. wahrhaft Menfhlihen

in fich) und Hr. Becker hat ganz Unrecht. wenn er S. 21

fagt: ..vielmehr war es wohl die allgemeine Abneigung des

griehifhen Volkes gegen niedere Arbeit und eine aus miß

verftandenem Freiheitsbegriffe entfprungene Shen vor Dienfi

barkeit. welche den eigenthiimlihen Befitz von Sklaven erfi

wünfhenswerth. und als die Verhältniffe fpäter fich fo ge

fialtet hatten. daß ohne fie weder der Eittzelue. noch der

Staat befiehen konttte. zur gebieterifhett Nothwendigkeit

ntahten . die den Gedanken an eine Erwägung des Rehts

oder Unrechts kauttt aufkommen ließ." Freilih hat fih das

Sklavenwefen erfi nach ttnd nach gebildet. feine Ausbildung

geht mit der Entfaltung der hellenifchen Sitte felbfi Hand

in Hand. aber gerade diefe hiftorifhe Entwicklung hat Hr.

Becker niht geniigend beachtet. denn was er felbft auf S.

26 ff. mittheilt. ift nicht ausreichend. Die Annahme. daß

die Griehen in der ältefien Zeit gar keine Sklaverei gekannt

haben. läßt fih hiftorifch durhaus ttiht begründenz Alles.

was fih für jene Annahme anführen läßt. hängt nur mit

jener alten mvthifchen Vorftellung von der uranfäuglichen

Glt'ickfeligkeit des Menfchengefchlechtes zufammen: dettn als

noh Kronos auf Erden regierte. da herrfhte auh vollkom

mene Gleihheit und Freiheit. folglih kannte man auh keine

Sklavenz denn nihts weiter als ein Mythos ift es. wenn

Herodot lil. 137 von den Athenern fagt: 0e) 70i(- eit-ae

Tori-eo.- -ro'ae Mei-e01- oept'ereneo 0e) (ki- -roig oi'Wmg'L'Z.

Ihm okul-rote. wie dies auch deutlih aus der ganzen Faf

fung der Rede hervorgehtz auf einer gleihen Borfiellung

beruhen auch die Worte des komifhen Dihters Bherekra

tes bei Athenäus lll. 263. die fich offenbar auf das gol

dene Zeitalter beziehen: 07) 70i() e71- *rci-r' ori-re Unia-e79

ori-re erntete (rücken-i Foöüog u. f. w.. was natürlih für

die Sitte der Griechen felbft durhaus von keinem Belang

ifi. vielmehr finden wir von den' Anfängen hifiotifcher

.Kunde an das Sklavenwefeti in Griechenland allgemein ver

breitet. Rehtlos erfheinen nun zwar die Sklaven gleih

in der ältefien Zeit. und eben darutn als Unfreie auh ver

ahtet. fagt doh Enmäos bei Homer (W788. I). 322):

"FFW-ru 7-89 c* niger?: oirroat'nuratr kühl-ortet Zee):

:Fi-shot. eü r' iii.- zen- .eat-:oi cke-hüte..- hzeng Zäzzott',

aber bei der Einfahheit des Lebens und aller Zufiände ift

doh das Verhältniß zwifhen Herren und Sklaven mehr ein

patriarhalifhes. der fittlihe Geift der Familie durchdringt

auh die Sklaven und utaht fie zu befreundeten Diettern des

Haufes. wie wir es in der Hofhaltung des Odhffeus erken

nen. und eben durh treue Dienfie gewinnt der Sklave eine

gewiffe Selbfiändigkeit und Befih. wenn gleih die Freilaf

fung unbekannt ifi. Die Sklaven felbft im Homerifcheu

Zeitalter find meift durh die Wechfelfälle des Krieges in

diefen Zufiand gerathen. doh finden fih neben diefen auh

erkaufte Sklaven. Bei fortfhreitender Bildung. als das ge

fammte Hellenenvolk immer mehr zum Bewußtfein der Ein

heit und Stammverwandtfhaft gelangt. gilt es dagegen fiir

unmenfhlih. die Kriegsgefangenen als Sklaven zu halten.

vielmehr erheifht das Völkerrecht Auswechslung und Los

kaufung der Gefangenen. Ießt werden deshalb die Sklaven

durh .Kauf erworben. und zwar von den Barbaren. bei denen

ja die Sklaverei allgemein warz jedoh gefhieht dies vorzugs

weife bei den ionifcheu Stämmen. die wegen ihrer engern

Verbindung und Verkehr niit dem Orient niht nur mit

Leihtigkeit fih Sklavett kaufen konnten. fondern überhaupt

Matthes von der altorientalifchen Sitte beibehielten. wäh

rend bei der größeren Strenge des dorifhen Stammes fih

vielmehr das Verhältniß der Leibeigenfhaft und Hörigkeit

in feinen verfchiedenen Formen ausbildete. Iedoh auh hier

hat Hr. Becker auf die allmälige Entwicklung diefes Ver

hältniffes bei den einzelnen Stämmen zu wenig Riiekfiht

genommen. Wie nun ferner insbefottdere zu Athen bei der

immer tvahfeuden Zahl der Sklaven. die fih tttit dem wach;

fenden Lurus und Reichthum unendlih fteigerte. der fitt

liche Geift der Familie die große Maffe nicht mehr zu durch:

dringen und feine veredelnde .Kraft auszuüben vermochte.
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tritt auch die Erniedrigung und das Verderben diefer Men

fchenclaffe immer mehr hervom und in eben dem Grade

wiiehfi auch die Verachtung mit der die Hellenen den Skla

ven anfehem die überdies ihren tieferen Urfprnng hat in der

wohlbegriindeten Abneigung des Griechen gegen alle Orien

talen- auf die er als unfreief geiftlofe Wefen herabfieht.

Darum hat anch'der tieffinnigfte Kenner des hellenifehen

Wefensl Arifiotelesx den Hr. Becker auf S. 22 flg. hef

tig tadelt- vollkommen Reeht/ wenn er in der Voliteia den

Sklavenftand als ein nothwendiges Element des griechifchen

Staates und der Familie (l. o. 3: m'ne'a (W ?876mg s1)

ekaeiimu eco-i ZZeuOe'gc-w) anerkennh und auch die Recht

mäßigkeit diefes Verhältniffes zu begründen fuchtz nament

lich ifi es eine nationale Anfieht7 auf die er l. c. 2 hin

weift: Frei (Name- oi ?roch-ral Ingbert-90er- ö“ “ZW

Z-w-ag o'igxeer- sie-6g, nix *rolex-x6 (deiner (Kriens-r

90.- uni (k0nnen- äae. Und ebenfo urtheilt VlatoF der doeh

fonfi öfter die Schranken des nationalen Bewußtfeins durch

brichtz nur wil( er die Sklaverei durchaus auf Barbaren

befchriinkt wiffen (f, lieyublll, y. 469): Mei-MAMMU

(Z947i (junior- Gier-WOW [tief-re ati-weis *x079* *re (ii-Lime

“ZU-hoe.- oij-reo (wMFWZe-öny; mia-u (ni-.- oöe- i'm-h.

Erfi in fehr fpäter Zeit/ wo der Verfall der alten Sitte und

Zucht den Sklaven in der Familie einen größeren Spielraum

geftattete und das Verhältniß zwifchen Herrn und Diener

faft ganz umgeftaltete/ entfteht der Gedanke an eine Eman

eipation der Sflavem und eine humancre Anficht will ih

nen die allgemeinen Menfchenrechte vindieiren: jedoch ift

dies eine Anfiiht/ die fich eben er| in der Zeit des Verfalls

ausbildetz Hk. Becker ift daraufx wie auf manches Andere

was hieher gehörte- fafi gar nicht eingegangen;

Wie lange die -ßinterlaffenen um den Verfiorbenen trau

erten- dariiber fehlen uns befiimmte Naehrichtenz bei den

Lacediimoniern war die Trauer durch die Lhkurgifche Gefey

gebung auf 11 Tage befehriinky fiehe Mut-arch. layout-g,

e. 277 allein aus den Worten des Hifiorikers: Weir-o1- (7d

Fred-170d; äth-od ngoguigeae-u, 7774590:: ,ZU-(lände- T?)

(NÖ Ranken-&T77 .Atome-rot: Wee Feigen-:9e Zeiler-y C0* rei-u

Nog, folgt- daß im Allgemeinen die Trauerzeit länger ausge

dehntward, Hk. Becker nimmt im Ercnrs zur neunten Scene

Th. ll. S, 199- anx in Athen fei die Trauer auf 30 Tage be

fchriinkt gewefem eine Vermuthung- die Manches für fich hatz

jedoch bei genauerer llnterfuehung fteigen Zweifel auf- die

fich nicht fo leicht befeitigen laffen, Freilich fagt Euphile

tos bei LhfiasX rie (Jamie, Lean-8th. p. 15: feine Frau habe

fiih gefchmiieky nachdem der Bruder noch nicht 30 Tage ge

fiorben warz allein diefe Worte können eben auch weiter

nichts fagen, als vor Verlauf des erften Trauer

monats- eben fo wenig als man aus dem Vorwurfq den

Aefehines feinem Gegner Demofthenes macht (in Ctezipb.

p. 468), daß er am fiebenten Tage nach dem Tode fei

ner Tochter bei einem Opfer daa Trauergewand abgelegt

habe- die Zeit der Trauer befiimmen darf. Noch weni

ger Gewicht möchte ieh auf die Stelle des Harpokration le

gen- welche Hr. Becker anfiihrt; ?denne-ig ?gro-Werth*

T01) gem-6g* WZ; -rr-reZx-urhno'mu 777370 '7* extra-eiiie*

einem» Üa' .Patrol-e00, die viel zu unbefiimmt abgefaßt

iftx als daß fie irgend etwas beweifen könnte; vielmehr läßt

fich aus den Worten des Vollur 711l. 146: Ngoät'omg,

Eten-09m', *re-ira, Zar-ara, Wem-(Meg, Wurzeln-nada,

Loo-i, -roi reer-agreement» fchließenf daß nach dem dreißig

ften Tage noch andere Todtenopfer folgten und erft mit dem

legten Opfer (rei Möge-em) die Trauer als beendigt betrach

tet werden diirfe.

(Fortfeßung folgt.)

„Memoiren einer Pairin von England zu

For' Zeiten. Herausgegeben von Lady Ch arl.

Bury- Überfeßt von Amalie Winter."

(Schluß.)

In diefem täglichen Gleis hiilt fich auch die Erzählung,

Doch ift fie fiir For' Zeitalter keineswegs eharafterifiifeh.

Mit wenigen Auslaffnngen hatte die Scene eben fo gut nach

jedem anderen Namen der n'ciehften Vergangenheit datirt

werden können. Wir wollen fie keineswegs trivial nennen

und Frauen und Männer nach dem Leben gezeichnet- find

immer willkommener als erfundene/ denen man die Erfin

dung anfieht. Es durchweht die Memoiren ein gewiffer

vornehmer Mofehusduft. Die Gefialten bewegen fiehl troß

dem- daß fie nach der Standarte von Saint James regulirt

findt rnit zwanglofem Adelz die Charaktere bewahren- im

Bewußtfein fiets beobachtet zu werdenf einen leichten An

fiand mit geifireichem Anflug. Der englifehe Nationalftolz

macht fich befonders in Bezug auf Franzofen und franzö

fifche Sitte geltend. Doch wird auch eingeräumtX daß der

Engländer in manchen Dingen fehr beichriinkt urtheilt- und

über Allesf was in den Sitten des *Iluslandes von den fei

nen abweieht- fafi errötbet, „Miß Vernon und Miß Cro

denell finken vor Entfeßen beinahe in OhnmachtF wenn die

Fremde ihre Verneigung nicht tief und nicht lang genug machta

und garx da fie die böfe Gewohnheit hatf vergniigt und

launig auszufehen- wie die Natur es ihr eben eingiebt."

Der Humor liegt in der englifchen Luft- und ihm verdan

ken wir im erften Theile manche iiberrafehende Bemerkung

doch nachher verfiegt er fo ziemlich. Im Anfange des zwei

ten Theils wird die Eile als das Charakteriftifehe der da

maligen Epoche angegeben. „Das treibende- in fteter Ve

wegung erhalte-nde Svftem ift jetzt das Shfiem des öfient

lichen und Vrivatlebens. Heute wird eine Sache befproehen

und den andern Tag ausgeführtx über die man vorher ein

ganzes Jahr wiirde diseulirt haben- um fie erfi im folgen: p

e
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den Zihre zur Ausführung zu bringen. Die Getneinpläße

find aus der Converfation ausgefchloffent der Ballafi des

Lebens ift abgefchafftf Hügel werden abgetragenf Landftra

ßen abgekürztt die Kanzleigefuche befehnittenF das Whift

fpiel ift felbfi befchleuuigt, Alles ifi weniger langweilig

ausgenommen die Quarantaine und die Vifitationspredig

ten." Nur Schadex daß es nicht ganz wahr ift und felbfi

im Buche keine Veftiitigung findet. Diefelben Zuriifiungen

zu Affembleen- der Vrunk mit der Verwandtfebaft und

Freundfchaft mit den erfien Häufern Englandsf die Liebes

intrignen und Heirathspliiue, das Schmollen der Freun

dinnen und die Sehnfucht junger Wittwen nach friiheren

Geliebten wiederholen fich und ermüden. Es fehlt zwar

nicht an Dament die lächeln konnent als wenn es weder

Liebe noch Haß, fondern nur fiolze Schwanenwiirde in der

Welt gäbe„ doch läßt das Intereffe bei dent- der erft durch

das Buch die Verfonen kennen lerntf bald nach. Von den

Intriguen des damaligen wilden Prinzen von Walis in fei

nem unglücklichen Verhaltniß zu feinem Vater und feiner Ge

mahlin hört man gewiffermafeen nur das Wagengeraffel unter

den Fenfiernt nichts Speciellerest das nähere Auffchlüffe oder

Schilderungen der einzelnen Charaktere und einzelne hiftori

"the Thatfachen gäbe. Die Volitikt das eigentlieheLebensele

ment jener Zeitt liegt der guten Vairin aber gar zu fern.

Sie fcheint kaum pm- ricocitac einige Kunde von den Ereig

niffen des Tages bekommen zu habenz denn obwohl die

Namen Fort Sheridan und viele der bedeutendfien Männer

ftets mit Verehrung genannt werdent fogar die liebenswiir

dige politifche Intrigue der .Herzogin von Devonfhire er

wähnt wird f fo würde doeh bei näherem Intereffe der Ver:

fafferin felbft unmöglich die Bemerkung haben unterlaufen

könnent daß „die großen Geifter fich täglich ins Varlement

verfügtent weniger der Gefchäfte wegen- als. um glänzende7

nichtsfagende Reden zu haltenf und die Welt immer Muße

genug hiittef diefelben anzuhören." Bei folcher Gelegen

heit können wir der edeln Lade) durchaus kein Compliment

machen. Noch weniger bei der jedenfalls am meifien gelun

genen Stelle des ganzen Werkes„ wo fich die Erzählerin

höchfi naiv in ihrer Theilnahmlofigkeit gegen den in aller

Zärtlichkeit gewonnenen Gatten zeigtt der fich ihr und den

Gefchiiften des Staats gänzlich aufopfert. Er fieht7 durch For'

mahnendes Wort7 „wie er das Vrarhliegen feiner Talente

entfchuldigen wollefU angeregtt in der Vertheidigung der

Sache des Volkes den Abgrundf in den fich der moderne

Curtius fiiirzen muß. Er ziehtF wie er fagt, feine müh

feligen fcbriftfiellerifehen Arbeiten in feiner Wohnung an

der Chefterfield-Street mit einer Leibgarde von Gläubigern

und Legionen von Teufeln einer glänzenden Confulftelle in

Afrika norx wiihrend feine Gemahlin wohlgemuth im erha

benen Flitter der gefellfchaftlichen Freuden und Gent'tffe

fehwebtt und erft von Freundinnen auf die durch übermit

ßiges Denken und Schreiben untergrabene Gefundheit ihres

Gatten aufmerkfam gemacht werden muß. Bei feiner Krank

heit erkennen wir das zur Vefinnung gekommene edle- her

zige Weib, und die lehten Momente des braven Filzirn

ham's find mit führender Liebe gefchildert. Aber nach fei

nem Tode giebt fich die durch unerwartete Erbfchaft reich

gewordene Wittwe wieder mit aller forglofen Heiterkeit dem

Aprilwetter der Gefellfthaft hin und ift am Ende- trotz demt

daß fie die Meinung desavouirt, dennoch überzeugt- daß

das Glück einer Frau vollkommen fein mt'iffef wenn fie als

junge Wittwe geboren wiirde. Dabei begegnet es auch der

(ljrziihlerinf daß fie nnter beftiindlger R-edfeligkeit endlich

alt wird. Die munteren Mädchen um fie her werden ge

fehte Frauent die gefehten Frauen lifiige Matronenf die

Matronen -- von Schoßhunden umlagerte Wittwen- die

dann oder niet wie die gutmiithige Verfafferin felbfi be

merktt ihre Memoiren fihreiben miiffenf weil ihre Gefchwä

yigkeit mehr noch als Lahmheitt Blindheit und Taubheit

ein Vorbote des Todes ift) und fie felbft fiir dies litterari

fche Gefehi'tft wirklich die binliingliehe Langeweile erworben

haben. Wem übrigens das gut gefchriebene und gefällig

iiberfeßte Buch in die Hände fiillt- der lefe zuerfi das Ende

wo einer wenn auch flüchtige Skizze von For' Aufenthalt

in Yaris gegebent und feine Aufnahme bei Napoleon und

die Vegeifierung des Volkes fiir ihnt das fogleich nach fei

ner Weife Haar und Kleidung ei la For trugx gefchildert

wird. Im Anfange des Buehs wird auf höehfi naive Weife

der von uns angedeutete Charakter der Memoiren bezeichnen

und wir nehmen uns deshalb die Freiheitf mit diefem An

fange zu fchließen. Denn hätten wir ihn gleich vorn gege

ben t fo wiirde der Lefer unfere Bemerkungen fchwerlich für*

nothwendig gehalten haben7 was in Bezug auf das

Buch zuzugeben.

A. B o ck.

In meinem Verlage find fo eben erfehienen:

Volksbücher.

dio. l8- Wigolais vom Nabe.. . . 2-/- Ngr.

U0, 19 und 20: Dcutfcbe Lieder zu

Schuß und Truß. . . . , . . 5 -

W0. 2|: Hirlanda. . . . . . . . . . , . 21/, -

Otto Wigand.

t Y. .,_.-.._ e_..._._-,* .4-_*“W

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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W. A. Becker „Charikles, Bilder altgriechi

"cher Sitte- zur genaueren Kenntniß des griechifehen

Privatlebens."

(Fortfeßung.)

Als Beweis dafiirF daß die Trauerzeit mehrere Mo

nate währtef läßt fich eine nicht unintereffante Infehrift

anfiihren- die fich zwar nicht auf Athen beziehtF aber

doch der ionifchen Stadt Gambreum in Kleinafien ange

hörtf und fither in nicht allzu fpiite Zeit zu fehen ifif worin

ausdrücklich beftimmt wird/ die Todtenopfer (rei tea-reehten)

follten fpiitefiens binnen drei Monaten dargebracht werden

die Männer im vierten- die Frauen im fünften Mon-ate die

Trauerkleider ablegenz die Infehrift befindet fich in Fellow's

Reifeiournal in Kleinafien- S. 31: :42.33001- .Mixtape/0g

einen, 'eo-tem- eie-act j'ai-“Symmetrie *to-'3* tree-Gouna:

876re- gwetaiee WEZ-rot *te-27' naregieiuermlue'eeejee, Zgßoäaet

Ü* nut Weite air-(was .ini Ted-ug Noticias Doug eie-Wafer

-coeg *So-?77W 77m9?, Seite .tief Corina-terme Zams-1;' Sne

-xxZ-äiae (te rer' mager-tete CQZJ (MUM-“Zams Saxo-x01

e'e/ regiert gtx-6te, wie) W *fertig-ego Wet-ie *kai Nen-Oh

*Mög- aim-79ern, eco-'g (te Jem-nina: re) ?Texter-tea ..ati ZZ

ereee'o-raeaäm ein *re-7g Weiz-'aeg uni Znwoyeüxoäaee Teig

gene-acteurs FireMV-&7012g rei; 8'1- -ra'. .rei-tego geezegoeittxee'eeug.

Diefe Infchrift zeigt deutlich- daß man in jener Zeit vielfach

von der alten hergebraehten Sitte abgewichen war- daher es nb

thig erfchienA durch ein Gefetz dem Unwefen zu fieuernz durch

die gefeßlithen Befiimmungen ward aber gewiß die Trauer

zeit wieder auf das friiher von der Sitte befiimmte Maß zu

riiekgefiihrt. In derfelben Jnfehrift wird dann weiter der

[Atemnot-U409 autorifirtX iiber das Gefeß zu wachen und

am Thesmophorienfefle fiir die Frauenx welehe das Gefeß

treulich halte-117 Segen zu erflehenf die Llebertreterinnen da

gegen als Frevlerinnen gegen heilige Pflichten auf 10 Jahre

von allen Opfern uud heiligen Handlungen auszufthließen.

Merkwürdig ift befonders diefe Jnfthrift auch deshalbf weil

wir daraus erfehen- daß fiir die Männer eine kürzere Trau

erzeit als für die Frauen feftgefeßt war. Nun ift freilich

wie ieh fehon bemerkt habq diefe Jnfchrift eine kleinafiati

fehen allein auch in andern Staaten Griechenlands fanden

ähnliche Vefiimmungen ftatt- und namentlich war auch

durch die Solonifehe Gefeßgebung in Athen die Trauer be

fchrantt wordenf fiehe Linien-cb. 80]. c. 21: 'Jared-:770e

(li ..ati Wie &077mg *e151- gqmeaeeeeaiee nai *x079 We're

19e- ot Juri net-"x Guy-mix 4-07401- oe'erxlyz-m--m *t0* tei-rat

n-em- Wi (inMein-eme, worauf Vlutarth einzelne Befiim

mungen mittheiltX nnd dann hinzufiigt- daß diefelben mei

fientheils auch noch zu feiner Zeit giltig wären, nur mit

dem Unterfchiede, daß es dem [trainieren-(M09- obliege,

über die Aufrechthaltung jener Gefeße zu wachen und die

Schuldigen zu befirafenz alfo gerade fox wie es in jenem

Gefeß der Gambreoten beftimmt warz man ift alfo wohl

bere>)tigt„ jene Befiimmungen auch fiir frühere Zeiten und

andere Gegenden als allgemein giltige anzunehmenz dem

nach wiirde die Trauerzeit für Männer etwa auf dreix für

Frauen auf vier Monate auszudehnen fein.

Weiterhin auf S. 232 nimmt Hr. Becker an- daß das

Trauergewand in der Regel fchwarz gewefen feiX im Allge

meinen gewiß mit Rechte indeß war doch auch die weiße

Farbe nicht gerade ungewöhnlichX wie aus der oben ange

fiihrten Urkunde hervorgeht- wo ausdrücklich neben der

fchwarzenFFarbe auch der Gebrauch weißer Trauer-kleider ge

ftattet wirdz ebenfo möchte es auch wohl vorgekommen fein

daß Todte mit fehwarzen Gewiindern beerdigt wurden (was

Hr, Becker ebenfalls auf S. 172 in Zweifel zieht» obwohl

allerdings weiße Kleider die hergebrachte Sitte erforderte.

Ich übergehe andere Vunkte diefes Capitelsf mit deren Be

handlung ich nicht einverftanden fein kann.

unrichtig ift/ was Hk. Becker S. 213 iiber die polizei

liche Ordnung des Nachts in den grieehiftben Städten be

merkt: „Die nächtlichen Membranen oder Vatrouillen

welehe die Wachen begingein fcheinen verdächtige Leute- die

fie auf der Straße fanden„ aufgegriffen zu habenx - diefe

Mani-now: hatten- wie mehrfach beglaubigt wird7 eine

Glocke bei fichf um die Wachen zu prüfenx ob fie nicht fthlie

fen." Daß zuvörderft zu Athen keine folehen Vorfichtsmaß

regeln getroffen waren- geht fehon aus dem umftande her

vor- daß die Unficherheit des Nachts fehr groß wan na
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mentlich in den entlegeneren Theilen der Stadt und an den

langen Mauernf wo die Dunkelheit natürlich noch größer

wan als in den belebteren TheilenAthensh obgleich auch dort

die Straßenbeleuchtung fehlte: Kleiderdiebfiahl und ähn

liche Ranbaiifiillej die fogar öfter zum Todtfchlag führtenf

waren daher in Athen an der Tagesordnungz vgl. mailing

p. 631 aa. lieieice: Yet-re (te nein einer-(eig, in*: oü *kai

(Norm-e, oiüücr' eiiecie dia-ni riha- a-iaura'ja- nZoenuizcea-oi

taxi T075* ingrid-5* ckcnmäocgefnocc. So erzählt denn der

alte attifche Vhilifter HoffegutF daß ihm auf diefe Weifej

als er einft von einer .Kindtaufe aus der Stadt heinikehrtez

der Mantel geftohlen feij bei Arifiophanes in den Vögeln

V. 494:

Denn zur Kindtauf war ich geladen zu Gaft in der Stadt;

da trank ich ein Wenig

und fchlief dann ein; und die Anderen, eh' fie zu .Tifch

geh'n. krahet der Hahn fchon;

Da mein' ichh es tagtf und eile mia) heim nach Halimus:

biege fo eben

Von den Mauern hinaus und ein Gaudied fchlagt mit 'nem

.iinittel mich über den Nacken:

Ich finke. verfuche zu fchreien, indeß hat jener den Pelz mir

fiibizzet.

und weiter unten in demfelben Stück- V. 1482/ die wun

derfanie Vhantasmagorie:

Ein Bezirk in fernen Felden

Liegt am Rand der Dunkelheit

In der Lampeneinfamkeit.

Wo den Menfchen oft fich Helden

Wandelnd jeht und fonft gefellten

Früh und fpatj nur Nächtens nie;

Nicht geheuer war' es. hie

Solrher Zeit zu treffen fie:

Traf hier Nachts den Held Orefies

Je ein Menfchj fogleich ihn faßt es

Und vom Schlag gerührt fein beftes

Oberkleid es ift dahin.

Denfelben Manteldieb Orefies brandmarkt der Dichter in

einer anderen- Komödie. den Acharnernj V. 1165- ineinem

abenteuerlich-komifehen Chorliede:

So dir ein erftes Herzeleid! Aber noch eins treff' dich in

nüchtiger Stunde.

Fiebererhißt zurück bei Nacht komnift du-vom Pferderennen:

ueber den Kopf fchlag' dich im Raufch irgend ein wahn

finniger Schaft Orefies:

und greifft du dann nach einem Stein.

So faß' im Dunkeln die rafche Hand

Ein reinlich frifch gelegtes Hauflein Menfchlichkeit.

Mit dem Wurf jag' fchnell ihm nach: du nahft. du zielfi

du fehlft und triffft -

Wen? Kratin den Gerken.

.Kurz in Athen wurden eben fo wenig Diebe und Auflaurer.

als Naehtfehwürmer von den nächtlichen Dienern der Gerech

tigkeit behelligtj auch würde ein folches Inftitut fich fchlecht

mit der athenifchen Demokratie vertragen haben. Wie in

Athen f fo finden fich auch in anderen griechifchea Städten

keine Spuren von dergleichen Vatrouillen oder Nachtwach

tern. bedurfte es doeh auch in vielen Staaten. wie z. V.

in Sparta. derfelben gar nicht. Der einzige Veweisj der

fich fiir die Eriftenz derfelben beibringen läßtj ift eine Stelle

des ficilifchen Komödiendiehters Epicharinos bei Athenüos

lil, p. 236 ri, wo ein Varafit fich darüber beklagt. daß er

des Nachts. wenn er im Dunkeln vom Weine beraufcht,

mühfelig den Weg nach Haufe fuchej den eiegeeräüoee in

die .Hände falle; nun hat aber Epicharmos bei feinen Schil

derungen immer ficilifchej oder vielmehr noch fpecieller fh

rakufanifche Zufiände vor Augenj die in fehr vielen und

wichtigen Beziehungen ganz verfchieden von -denen der übri

gen hellenifchen Staaten warenz in Shrakus nunj wo ge

heime Volizeij Spione und ähnliche Infiitute der Thrannis

fich frühzeitig ausbildeten„ mag das Vorhandenfein der

eregieeoüoe durchaus nicht befremdenj nur muß man nicht

mit Hrn. Becker dies gleich auf die übrigen Staaten Grie

chenlands ausdehnen wollen. Das Irrigfte aber ifiz was

Gem-Becker weiter begegnetf wenn er behaupten diefe "89i

eroüoc wärenmiteiner Glocke herumgegangenh um zu fehent ob

die Wachen nichtfchliefenh gerade als ob es in den griechifchen

Staaten ftehende Heere und Wachpoften in Schilderhäufern

gegeben hüttez die beiden Stellen aus den Vögeln des Ari

ftophanes (V. 842 und 1159)f auf welche fich Hk. Becker

beruftj find gänzlich mißverftandenz es ift dort fo wenig

von Nachtwi'ichternj als von friedlichem Zuflande die Rede,

vielmehr foll die neugegründete Stadt Wolkenkukelheim in

Vertheidigungszufiand verfegt werden7 und da ift denn al:

lerdings von der Runde (70i;- eeeneeräüoie) die Redez die

aufpaffen foll. ob auch die Wachen auf der Mauer ihre

Pflicht erfüllen.

(Schluß folgt.)

Der Urfprung des Nibelungenliedes oder

der Sage von den Volfungen und von

Sigurd dem Fafnis-Tödter. Nebft einer

Nachricht von den gothifchen Verfchanzungen füd

lich der Oftfee. als Erläuterung des Gothenzu

ges. Eine hifiorifehe Andeutung, insbefondere

fiir die Befiher der Prachtausgabe des Nibelun

genliedes. Aufgefeht von A. Crüger. Lands

berg a. d. Warthe. 1841.

Es hat gewöhnlich unter den Künfien nur die Voefiej

unter den Wiffenfchaften die Vhilofophie das SchickfalF daß

Unberufene und nicht fiir fie Gebildete in fie hinein zu pfu

fehen wagen. Für die übrigen .fki'infte nnd Wiffenfchaften

ift theils das Material nicht einem Ieden zur Handh theils

wird es auch dem eitelfien Subjecte nur zu bald klarz daß

feine derartigen Verfiiche iind Eingrifie zu nichts als baarem

Unfinn fiihren. Es ift daher in gewiffcr-Hinficht intereffantj
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wenn wir in dem vorliegenden Werkmen eine Frage der ger

manifmen Philologie von einem Autor behandelt fehen. der

von der Eriftenz diefer Philologie auch nimt die entferntefie

Ahnung hat. Eine folme Erfmeinung giebt uns ein an

fchaulimes Bild von der Einfeitigkeit und dem haltungslo

fen Umhertappen einer rein fnbjectiven Forfmung. die. von

keinem wiffenfmaftlimen Gefeß geleitet. fich in Einfällen

und Vorurtheilen unthertreibt. und wir werden um fo mehr

die enormen Leiftungen der dnrm die Brüder Grimm ge

fmafienen Wiffenfmaft bewundern müffen. als wir hier ein

Beifpiel von der fmrankenlofen Willkür vor uns fehen. in

der fich namentlich die fprachlim-hifiorlfme Unterfumung

bewegt hat. und fich noch bewegen würde. wäre die germa

nifme Philologie nimt auf detu feften Fundamente der Gram

matik aufgeführt worden.

Der Verf. des vorliegenden Buches fmeint theils am

Rhein. theils in Weftpreußen und Pofen gelebt zu haben.

und wie es die Art des Dilettantismus ift. knüpft er an

jeden diefer Wohnfihe eine eigenthümlime Grille. die er mit

den Mitteln. die ihm feine Befmäftigung darbietet (er fcheint

Armitekt oder Eonducteur zu fein). auf das Befte heraus

zupngen bemüht ift. Am Rhein hat er eine neue Entdeckung

über die Entfiehung der Siegfriedfage gemacht. Er fagt:

..Der Erzpriefier Herr Spenrath zu Xanten fagte tnir bei

der Aufzeichnung des dortigen Domes. als ich mit ihm die

Seitencapelle betrat: ....Sehen Sie. dort ift das Bild des

heiligen Victor. nämlich des deutfmen Siegfried!" Diefe

Worte gruben fim mir tief in das Gedächtniß. Er ift als

Neiterfiatue dargeftellt. den Lindwurtn erlegend." Diefe

Aeußerung und eine aus v. d. Hagen's Wilkina- und Niflun

gafage entnommene Notiz. daß diefer Sagenkreis im drit

ten Jahrhundert nach Chrifii Geburt beginne. bilden die

Grundlage zu einem auf das Seltfamfte ausgefponnenen

Hhpothefengewebe. Um das Jahr 240 n. Chr. kommen

mit der dreißigften oder Neptunifmen Legion Siegfried's

Vater. römifm genannt Victorin. und deffen Frau Vieto

rina (Sigelinde) an den Rhein. und zwar nam Xanten.

das feinen Namen von dem Tempel des Apollo (Xanthos)

führt. Hier wird ihnen ein Sohn geboren. der den r ö

m ifm -p a t h e t i fch klingenden Namen Marcus Piavonius

Vietorinus führt. und dies ift der deutfme Siegfried. Be

vor er felbftändig agirte. ward er von Poftumus. deffen

Beinamen Albinus Paululus mit Alberich der Zwerg zu

überfehen ift. gegen Gallienus gefendet. ,nachher regierte

er allein in Gallien. Er wurde in Colonia (Eöln) von

einem Krieger. deffen Weib er gefmändet hatte. getödtet und

von den Soldaten vergöitert. Vor oder gleim nam ihm

lebte am Niederrhein Marius oder Mamurius. ein Schmidt

und ftarker Mann. dies ift der deutfme Miiner. Siegfried

nennt fich vom Wölfengefmlemt (Lupercus). ein Beinatne

mehrerer gallifmen Familien. Das Bild eines Dramen

deutet die Confecration oder -heiligung einer Perfon an. die

Sage vom getödteten Lindwurm befagt alfo: ..einmal die

Eonfecration des Cäfaren durch das Volk. und dann: die

noch jeht. wie z. E. an der Werder'fchen .Kirche in Berlin

dargefiellte Allegorie der Zerfiörung des Unglaubens in uns

felbft und aller und jeder Keherei." _ ..Die erften Ehrifien

bedienten fim diefes Zeichens oder jenes Fifmes (iXS-une).

von welchem fie ixO-uoücr-rgeear- (sie: l) genannt wurden."

So wird Victorinus oder Siegfried zum heiligen Victor.

In dem Volksbume heißt er ..der Gehörute." Da die

Stämme der Gallier ntanmerlei Beinamen hatten. z. B. Ne

bnlones. Eburones. Bagaudiä. fo wurde Siegfried von

fremden Volksfiämmen Eburneus oder Eburo genannt. In

der Wilkinafage wird gefagt. der Drame auf Victorinus'

Wappen fei oben braun und unten roth gewefen. ..Ich

erinnere mim. daß der Drame auf der uralten Statue in

Xanten eben fo abgemalt ifi. Dies möchte wohl etwas mehr

als Zufall fein! i" Man fieht. der Verf. hat ein ganz ab

fonderliches Talent für kühne Combinationen. und fo kann

es ihm nicht fchwer werden. die übrigen in der Siegfried

fage agirenden Geftalten in Römer umzuwandeln. Die zu

Mainz und Eöln herrfmenden beiden Pofiumen find die

Söhne des alten .Königs Nidung. der in Franken regierende

Sal. Amandus ift der in der Wilkinafage vorkommende

König Salomon. ..denn leicht konnten die Wäringer.welche

uns die Sagen aufbewahrten. beide Namen Sal. (Salvius)

Amandus in Einen vereinigt ausfpremen und in Salomon

corrumpiren." Der Marcomannenkönig Attalus ift Eßel.

die Gemahlin des Gallienus. Salonina. ifi Brhnhild. Ea

jus Pefuvius Tetricus. bei dem Victorinus' Mutter Schuß

und Hilfe fand. iii Thitrik oder Dietrich. .Hagen macht

dem kecken Forfmer. der fonfi mit Allem leimt fertig wird.

befondre Noth. am Ende entfcheidet er fim für den Arbo

gafies. welmer im Jahre 392 den Valentinianus tödtete.

und nimmt an. die lleberlieferungen im Liede feien aus der

Gefmimte des Valentinian entlehnt. Nam folchen Ent

detkungen überrafmt es uns nichtmehr. daß Volcker von

den 70|oj8 .ür-eaomjeiz feinen Namen hat. Aber der Verf.

begnügt fim nimt. den Siegfried im heiligen Victor nam

gewiefen zu habenz die Dänen. Friefen und Normannen.

welche längs des Niederrheins zogen. meint er. hörten feine

Gefmichte und nahmen fie auf. und fo fei es möglich.

daß der Dänenkönig Sifert ll.. ..der die Stimme der Vögel

kannte. und den die Weiber tödteten." unfer Victorinus

fei. Auch der Ritter St. Georg ifi mit ihm identifch. und

er fagt darüber fehr naiv: ..Als Confiantin der Große aus

Britannien kam. mußte er die am weitefien vorgefmobenen

Legionen zuerfk kennen lernen. mit ihnen die Sage vom

Vietorinus. Jene Legionen begleiteten ihn auf feinem Zuge

nam Griechenland. und da kann denn wohl die Sage vom

Siegfried mitVeränderung der Namen. als wenn man heute
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z. E. anfiatt Bernadotte .Karl Lili. von Shweden fagt.

nah Griehettland übertragen und St. Georg niemand an

ders. als unfer Victorinus fein." Die bewundernswerthe

.lkühnheit unfers Verf. im Eombiniren ift fhon hinlänglih

documentirt. indeffen mögen hier noh einige Beifpiele der

felben zur unfchuldigeti Gemüthsergöhung der Lefer folgen.

die das Werkhen felbfi fhwerlih in die Hand nehuten wer

den. ..Ein Beiname des Victorinus ift Viavonius. Sollte

hieraus niht der im Liede vorkotnntende Shwertname Bal

tttung entfiauden fein? Um fo eher ntöglih. da auf meh

reren Münzen Viavvonius gefhrieben fieht. das doppelte e

könnte leiht für ein m gelefen werden." Ferner: ..Die

.lköuige am Rhein hießen nach der Volfungafage Giuki.

Man köttnte nah Art der Numismatiker den Namen her

leiten von 6. ]. l7. (I. l. und als Initialen von (Kalli-enn:

*larger-aloe; bletlorinnna Consors lmperii betrahten. Ange

nteffener möhte es indeß fein. folhen von 6. laici herzulei

ten. näntlih von (Kall. (.iciniutt "marie-une. oder von der

Umfhrift der Münzen." Am fpaßhaftefien ift folgende Er

klärung des Wortes Fafnir oder Fafnis: ..Den römifheu

Legionären und deutfhen n. f. w. Hilfsvölkern konnten

die Namen der. oft nur wenige Tage regierenden. Imperato

ren niht bekannt werdenz wohl aber ntochte ein allgemei

ner Beittante. unfer heut noh gebräuhlihes Bfaff denfel

ben zugelegt gewefen fein. Denn auf einer jeden Kaifer

münze fieht abbrevirt: l). b'. aug., ttämlih „Bfciv/F und

diefes ifi wahrfheinlih der gebräuhliche Beiname der Kai

fer gewefen. Daß Victorinus den Lollianus oder Marius

getödtet. den auf dent Golde ruhenden Imperator. einen

Heiden (Drahen. der die Ehriften verfolgte). gab den wahr

fheinlihen Urfprung zur Sage vom Fafnirtödter. neben

feiner Bekenntniß des hriftlichen Glaubens." Endlih ifi

auh die Deutung des Wortes Nibelungen der Erwähnung

tverth: ..Das Wort Nibelttngen. Niflungen. kann entwe

der aus einer Eorrumpirung der Wörter „nam-tüv [og-i0.“

deren Anführer Vietorinus war. aus Mobiler. (Externe-o5)

oder. wahrfheinlih. aus „nedulo“ entfianden fein; diefes

Wort in der Bedeutung von Gueufen. Yankees. Sanscu

lottes. im Munde der Nordländer!" Nachdem der Verf.

fein merkwürdiges Svfiem entwickelt hat. theilt er. um es

vollfiändig zu belegen. die Utnriffe einiger Kaifermünzen

mit. aus deren bildlihen Darfiellungen. wie er meint. die

Hauptzüge der Sage hervorgegangen find. Seine Verwor

renheit wird immer größer. je lättger er fhreibt. und es

wird immer fhwerer. fih aus diefem Meere von Einfällen

herauszufinden. Nur fo viel ift deutlih. daß er nun atth

feinen zweiten Wohnfih. das Königreih Vreußen. in die

Uttterfuhung hineinzuziehen bemüht ift. Er fagt: ..Hier.

itn Often Preußens. im Lande der alten Gothen und

Bttrgunden. hört man häufig die Namen der Dietrihs

Recken. Namen wie Hagbart. Areatroth. Widor. Heim.

Wittih. Hildebrand. Ifebrand. O.uade. Mufolf u. f. f.

kommen hier oft vorz" und nun folgt wieder ein Strom

von Namendeutungen. eine Reihe von völlig unklar gehal

tenen Betrahtungen über die Wihtigkeit der Siegfriedfage.

und eine unfruhtbare Vergleihung der altgermanifhen

Staatenentwicklung mit der gegenwärtigen. wobei ein befon

deres Gewiht auf die preußifhe agrarifhe Gefeßgebung ge

legt wird.

Die zweite Entdeckung des Verf. befieht in einer von

ihm aufgefundenen alten Gothenflraße. die fih durh Weft

preußen und Bofen hinzieht. Er fagt: ..Wenn ntan fih

von dem Ofifeeufer her eine Linie gegen Süden nah Galli

zien hin gezogen denkt. deren gegen Norden verlängerte

Rihtung über die Infel Bornholm hinaus die .Lüfte Sko

nens (Shoueus). des füdlichften Theiles des fhwedifhen

Reihes. berührt. fo erblickt man auf alten und neueren

Karten mehrere Städte. deren Ortsnamen eigenthümlihen

Urfprunges zu fein fheinen. Sonderbarerweife zieht fih

aber längs jener Linie eine Reihe uralter Befeftigung'en ent

lang. welhe noch jest überall kennbar. durchaus keine be

dingenden llrfahen eines feit wenigen Iabrhundertett erfi*

entftandenen Dafeins erkennen laffen." Diefe Shanzen.

die auf eine Strecke von zwanzig Meilen fih von Meile zu

Meile wiederfinden. follen nun die Ruheplähe. die Halte.

Etappen u. f. f. des alten Gothenheeres fein. Zur Unter

ftühung feiner Hhpothefe führt der Verf. theils die Tradi

tion an. daß es in jenen Gegenden fehr viele jeßt eingegan

gene Eifenhämmer gegeben habe. die durhaus niht flavifh

gewefen fein follen. theils ntuß ihm auh hier fein Talent.

hifiorifhe Namen zu deuten. die befien Dienfie leifien.

Wenn Iornandes fagt. daß der Anführer der erfien Gothen.

der König Berih. dem Landungsplaße feinen Namen bei

gelegt habe. fo weiß er fogleich. daß darunter entweder Ev(

berg. Eolubrige. Eol-u-Berich oder Bergen auf Rügen

zu verftehen fei. Es ift ihm dabei gleihgiltig. welhem

Sprachftamme die Ortsnamen angehörenz wie er bei Ent

wicklung feiner erfien Hhpothefe die deutfhen Namen roma

nifirte. fo gerntanifirt er jeht die flavifhen. und das Dorf

Wolske fheint ihm z. B. von den Kriegsgöttinnen. ..den

Woleu." benannt zu fein. Lokena aber oder das heutige

Leckno war der Feuergottheit der Gothen und Deutfhen.

dem Locke geweiht! Doh genug der Hirngefpinnfie. deren

Widerlegung Niemand erwarten wird. Der Verf. ift ein

Revenant aus einer längfi untergegangenen Litteraturperiode.

und feine Hhpothefen können nur als Raritäten vorgewie

fen werden. Wie feine vage hiftorifhe .Kritik einer ent

fhwundenen Zeit angehört. fo auh feine Gelehrfamkeit.

denn für ihtt giebt es keine neueren Forfhungen. feine Ouel

len find Rafche's [..en-icon rei nunttteitte, Baumgarten's

Weltgefhihte. ljttrciuin oper. Selecta etc. Das Wort

Gelehrfamkeit ift überhaupt cum grnno setliv' zu verftehen.

denn es begegnet ihm tvohl. daß er z. B. die Stelle aus

dem Iornandes: num i8 [neue, ut let-tur, tremuiis pain

eiidus rot-rights circum'jecttt eonclucijtnr, folgendermaßen

abkürzt: nam i8 locuo lretnulis ynlncijbua circnmjootn.

Man könnte vielleiht meinen. es fei hart. dem Verf. durch

fhonungslofe Aufdeckung feiner Mängel die unfhuldige

Freude an feinen Unterfuhungen zu verderben. zumal da

feine Irrthümer der wiffenfhaftlihen Forfhung keinen Ein

trag thutt werden. indeffen muß die Wiffenfhaft doch von

allen Erfheinungen. die ihr Gebiet berühren. Notiz neh

men. und da deren niht wenige find. fo wird es dent Ein

zelnen. der den Fortfhritten einer Wiffenfhaft folgen will.

erwünfht. ja nothwendig fein. daß ihm Erfheinungen.

die durhaus von keinemBelang find. beftimmt als folhe

bezeihnet werden und ihm dadurh ein unnüper Zeitauf

wand erfpart werde. A. Wellmann.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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W. A, Becker ..Charikles. Bilder altgriechi

fcher Sitte. zur genaueren Kenntniß des griechifchen

" Privatlebens."

(Schluß)

Schließlich wende ich mich zu einer anderen. allerdings

fchwierigen Frage. deren Beantwortung He. Becker im Er

eurs zur zwölften Scene Th. l, S. 414 u. fig. verfucht

hat: über das Verhältniß der Frauen in Griechenlandz denn

gerade über dies Verhältniß beider (Hefchlechter zu einander

treten zwei ganz verfehiedene Meinungen fchroff einander ge

geniiberz wiihrend Einige die Stellung der griechifchen Frauen

als eine ganz untergeordnete betrachten. der aller fittliehe

Halt und bedeutende Einfluß abging. haben fich gewichtige

Stimmen erhoben. welche den Frauen eben fo fittliche Ach

tung. wie geiftige Bildung vindiciren wolltenz als Ver

treter leßterer Anficht ift namentlich Jacobs in feinen treff

lichen Beiträgen zur Gefchichte des weiblichen Gefchlechts

(Vermifchte Schriften 4. Bd.) zu betrachten. der eden. weil

er die Verunglimpfungen und Eutftellungen der Wahrheit.

wiefieTholuck ..lleberdas Wefen und den fittlichen

Einfluß d es H eid en th notes" (in Neander's Denkw.

1. Bd.) ohne vertraute Bekanntfchaft mit dem Gegenfiande

fich hatte zu Schulden kommen laffen. zu bekämpfen bemüht

ift. in feinem ehrenwerthen Eifer zu weit geht. und den

Frauen in der Familie und Gefellfchaft eine Stellung an

weift. die fie wohl nie behauptet haben. Hr. Becker be

merkt nun mit Recht. daß die Wahrheit zwifchen beiden Cr

tretnen in der Mitte liege. neigt fich jedoch vorzugsweife der

erfienAnficht zuz allein ich kann durchaus nicht zugefiehen.

daß HnBecker das Richtige getroffen habe. wenn er S.416

das Nefultat feiner Forfchungen in folgenden Worten zu

fammenfaßt: ..Was die *hiftorifche Zeit anlangt und na

mentlich die. in welcher die reichhaltigfte und vielfeitigfte

Litteratur das hellfie Licht über das grieehifche Leben ver

breitet. fo ift es unleugbar. daß in diefer Zeit und gerade

in dem Mittelpunkte der Civilifation die Frauen durchaus

als ein untergeordnetes. von der Natur. im Vergleieh zu

dem Manne. den Fähigkeiten des Geifies. wie des Herzens k

N72 O8.

Verleger: Otto Wigand in Leipzig.

nach vernachläffigtes Gefchlecht. uutiichtig zum öffentlichen

Leben. leicht zum Böfen fich hinueigend. und iu der Haupt

fache nur der Fortpflanzung des Gefchlechts. auch wohl der

Sinnlichkeit und andern Zwecken des Mannes dienend an

gefehen werden."

Hr. Becker ift auch bei diefer Frage dadurch vom Rich

tigen abgelenkt worden . daß er die wefentliche Verfchieden

heit der Sitte und des Charakters bei den einzelnen helleni

fcheu Stämmen. fo wie die fortfchreitende Entwicklung des

Lebens im Verlaufe der Zeit ganz unbeachtet läßt. Wer

uns die griechifche Sitte fchildern will. der muß hinabftei

gen bis zu dem .Kindesalter des Volkes: da liegen die Keime

zu allem Großen und Schön-en. wie zu dem Verwerflichen

und Sehle>ften verhiilltz wer aber auf die neuere Komödie.

auf Vlautus und Terentius. und wohl gar auf Lueianus

und Alkiphron fich befchränkt. der kann nur ein Zerrbild

des hellenifchen Lebens fchilderu. Zn den Homerifäfen Dieh

tungen erfcheint das Verhältniß der beiden Gefchlechter zu

einander als ein durchaus natürliches. auf Zucht uud Chr

barkeit begriindetesz und felbft da. wo die finnliche Begierde

hervor-tritt. behandelt der Dichter die Werke der Natur und

ihre Nothwendigkeiten. ohne fie zu verhiillen oder zu ver

fehöneru. mit fittlich reinem und edlem Sinnez felbft Schil

derungen. wie in der Iliade vom Liebesgenuß des Zeus und

der Here. oder in der Odhffee die Epifode von Ares uud

Aphrodite find fo gehalten. daß noch jeht Herren und Da

men von der delicatefien Frömmigkeit diefelben ohne Anftoß

lefen können. Ziichtigkeit und Keufchheit bezeichnen ebenfo

Frauen wie Jungfrauen: oder fpricht dafiir nicht die aus

harrende. ftarke Liebe der Penelope zu ihrem Gatten. der

zwanzig Jahre von der Heimath entfernt ifi und längft fiir

todt gilt. die tiefe. innige Empfindung der Andromache. wie

fie fich vor allen in den herrlichen Worten ausfpricht:

"FF-ro(- , eifrig oe*- rem' *foot ?to-772(- »cai Tritt-ea *tre-rh(

*ZFÖL emo-'777.708' , oc*- c)'e' grad Galego: erregten-Wehe.

Und fo erfcheint denn auch 'die Frau im Haufe nicht etwa

im Verhältniß der Unterwiirfigkeit zum Gatten. fondern

als vollkommen gleichberechtigt und ebenbürtigz darum bez

zeichnet auch der Dichter die Eintracht der Gatten als die
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fchönfie Zierde und das größte Glück des Haufes. W788.
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Wie würdig die Stellung der Frauen in jener Zeit warj

beweifi hinreichend das Verhältniß der Hekabe zu Priamosf

der Arete zu AlkinooeY der Penelope zu Odhffeus. Aber die

Ehe ifi ein menfchliches', mehr bürgerliches als religiöfes

Bandz durch uebereinkunft und Vertrag mit dem Vaterj

durch Gefchenke wird die Gattin gewonnen; darum ift auch

der Mann nicht ausfchließlich an die Gattin geknüpft; Um

gang mit einem Kebsweibe gilt durchaus nicht für Schande

oder Unrechtz fo lange nur die Rechte der ehelichen Gattin

nicht gekränkt werden. Wir finden alfo fchon in der Sitte

der Homerifchen Welt die Anficht von der Ehe ausgeprägh

die fich im Verlauf der Zeit weiter ausbildetw aber nach

der Stammverfehiedenheit fonderte. Denn allerdings ifi

bei dem dorifchen Stamme das Verhältniß zwifchen Mann

und Frau ein reineres, das häusliche Leben iiberhaupt in

nigerz fich mehr der Einfachheit der Homerifchen Zeit nä

herndz die Mädchen getroffen faft ganz gleiche Erziehung

wie die .Knabenf daher ein Unterfchied der Bildung nicht

fiattfandz zwifchen Jünglingen und Jungfrauen befteht ein

freierer Verfehrj wie es in dem Staatef wo Sittliehkeit und

Zucht einem Jeden angeboren wart auch fein durftej und

eben daher war der individuellen Neigung ein größerer Spiel

raum gefiattet. Die Frau genießt zwar mindere Freiheit au

ßerhalb des HaufesF als das Mädchenj ifi aber Herrin int

Haufef erfcheint als durchaus gleichberechtigt neben dent

Mannez daher denn auch die nicht geringe Zahl ausgezeich

neter und namhafter Frauen in Griechenlandz die alle dem

dorifchen Stämme angehören. Allein auf Alles dies nimmt

Hr. Becker keine Riickfichtz er läßt es entweder ganz unbe

aehtetf oder beurtheilt es von einem unrichtigen Stand

punkte aus. Denn Hr. Becker geht von der modernen An:

fieht über die Ehe ausz und beurtheilt demgemäß die grie

ehifche Sittef und hat ferner immer wieder nur Athen vor

Augent während er Sparta faft gefliffentlieh ignorirt. Hr.

Becker vermißt durchaus bei den Hellenen in der Ehe das

gemüthliehe Elementf jene 'romantifehe Neigung und das

Pathos der Liebe, was man heut zu Tage verlangtj und

leitet daraus die untergeordnete Stellung der Frauen ab.

Allein um nicht ungereajt zu fein bei der Beurtheilung der

hellenifchen Nationj muß man bedenkenj daß die Griechen

den Frauen eine Stellungj wie fie in der jenigen Welt inne

habenf weder anzuweifen brauchten 7 noch ,auch anweifen

konnten. Unfer Bedürfniß hat die Stellung der Frauen

hervorgerufenf wir haben mehr oder weniger mit den Mäh

feligkeiten des äußeren Dafeins zu kämpfenj niedereBefchäf

tigungenf Sorge um Erwerb und Brodf Rang und Standj

Vorurtheile und Convenienzen iLndKuZ“ die Erbärtnlicb

keiten des heutigen Lebens wiirden uns ganz zu Boden drü

ekenj jedes edlere Gefühl in uns vernichtenF wenn nicht die

Frauen das heilige Feuer der -Vefia am heimifehen Herde

bewahrtenz wir miiffen wirken und fehaffenf uns hinaus

wagen auf das fiiirmifeh bewegte Meer des Lebensj mit

taufend Sorgen und Mühen kämpfen 7 wiihrend das Weib

im natürlichen Sein verharrend in ungetriibter Reinheit die

poetifche Seite des Lebens darfielltf alles Trt'ibe und unlau

tere reinigt und verklärt. Ganz anders bei den Griechen

denen das Leben felbfi nur in feiner heiteren und frohen Ge

fialt entgegentratf und die daffelbe mit voller Unbefangen

heit zu genießen verfianden. Eben darum ift den Griechen

die Ehe zwar eine Nothwendigkeitj aber eine folchef welche

durch Riickficht auf die Familie und weiter auf den ganzen

Staat geboten wird. Denn die Fortdauer und Fortpflan

zung des Gefchlechtst das ein ewiges fein follf bedingt die

Fortdauer und Erifienz des Staatesz es ift daher die Ehe

eine heilige Pflicht ebenfowohl gegen die Ahnen des Ge

fchlechts als gegen den Staatf und fomit eine göttliche Sa:

ßungz daher die gefehliehen Strafen gegen Ehelofß daher

die häufige Adoplionz wo die Che kinderlos way und Aehn

lichest was Hr. Becker entweder gar nicht berührt oder doch

nicht in feiner wahren Bedeutung würdigt. Freilich tritt

dabei die individuelle Neigung ganz in den Hintergrund

namentlich aber ift dies in Attika der Fallj was .Hr. Becker

natiirlich vorzugsweife vor Augen hatF und dadureh zu ganz

irrigenFolgerungen verleitet wird. Denn in Athen erfcheint

allerdings die Ehe ganz als ein Staatsinfiitutz begründet

zur Erhaltung der Familie und des Familienoermögens- wie

diefes namentlich auch in der Solonifchen Gefehgebungt be*

fonders in Bezug auf die Erbtöchter fich zeigt. Dazu kommtf

daß bei den Attikernj wie iiberhaupt bei dem ionifehen

Stammet im Gegenfaß zu denDoriernf fich mehr das orien

talifehe Elementj das in der älteren Zeit bei Homer zurück

gedrängt erfcheintj ausgebildet hatj wonach denn die Fran

in einem durchaus untergeordneten Verhältniß zum Manne

erfeheintz in der größten Zuriiekgezogenheit innerhalb des

älterliehen Haufes erzogenX ermangelt fie aller BildungX und

kann eben deshalb auch als Hausfrau ihre Selbftändigkeit

nicht geltend machen. Ze mehr nun die Bildung des Man

nes fortfehreitetf defto größer wird die Kluftz die die Frauen

von ihnen trenntf defto größer das fittliche wie intelleetuelle

Verderben der Frauenj aber eben deshalb regt fich auch in

jener Zeit des Arifiophanes und Platon der Gedanke an eine

Emancipation der Frauen. Doch es wiirde viel zu weit

führent wollte Nec. fich weiter auf die Erörterung diefes

Gegenfiandest der bei Hrn. Becker durchaus nicht von dem

riahtigen Gefichtspunkte aus gewürdigt iflj einlaffen. Nee.

fehließt daher mit der Bemerkung7 daß er frei von allen

perfönlicheu Riiekfichteu nur das wahre Intereffe der Wiffen
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fchaft vor Augen gehabt hat. und wenn er fich auch genü

thigt fah. das Verfahren Hrn.Becker's zu mißbilligen. doch

feinem redlichen Streben die verdiente Anerkennung nicht

entziehen will. x.

Rechtsphilofophie als Naturlehre des

Rechts. Von l)e. L. A. Warnkbnig. groß

herzogl. bad. Hofrathe und Vrof. der Rechte in

Freiburg. gr. 8. 1839.

Theorie des gemeinen Civilrechts. Von

l)|-. I. F. Kierulff. außerordentl. Vrof. der

Rechte an der Univ. zu Kiel. l. Bd. gr. 8. Altona

1839. Verlag von Hammerich.

Eine gemeinfchaftliche. zufammenftellende Beurtheilung

zweier Werke. welche verfchiedene Seiten derfelben Wiffen

fch'aft auf ganz verfchiedene Weife auffaffen und behandeln.

wird fich gleichwohl dann rechtfertigen laffen. wenn die

wahre Bedeutung diefer Verfchiedenheit beider. wie des Cha

rakters des einzelnen Werkes nur aus dem Ennvicklungs

gcrnge der Wiffenfchaft felbft recht erkannt werden mag.

um dies auf vorgenannte Werke anzuwenden. glaubt Ref.

Folgendes vorausfchicken zu müffen:

Die Entwicklung des Rechts aus feinem Begriffe. wie

fie Hegel zuerft gegeben hat. führte in ihrer Bedeutendheit

einen ganz nothwendigen Einfluß auf die Gefialtung und

Behandlung der Rechtswiffenfchaft überhaupt herbei. Die

fer Einfluß äußerte fich in feiner Geltung für die Theorie

des pofitiven. namentlich des römifchen Rechts gleich an

fänglich in der Form eines fehr entfchiedenen Gegenfaßes

gegen herrfchende Anfichten. und wenn diefe Entfchiedenheit

vielleicht zum Theil durch die Subjectivität der Repräfen

tanken diefes Gegenfaßes ihren Grund hatte. fo mag doch

nicht verkannt werden. wie wefentlich und mit welcher

Schärfe eben diefe Gegenfäße auch in ihren Vrincipien her

vortraten. Es erfolgte aber diefe Anwendung auf die Theo

rie des pofitiven Rechts zunächfiund mit gelungenererDurch

führung vielmehr nach der hiftorifchen Seite hin (in Gans'

Erbrecht). als nach der dogmatifchen. Allerdings näherte

fich auch in Betreff der leßteren eine bereits von einem an

dern Ausgangspunkte her zu fefier und wohlbegründeter

Geftaltung gediehene wiffenfchaftliche Richtung jener in fo

weit. als fowohl der Gegenfaß gegen einfeitig fogenannte

hifiorifche Behandlungsweife beiden gemeinfchaftlich war.

und als auch im Uebrigen die materiellen Ergebniffe ihrem

wefentliäjen Inhalte nach größtentheils übereinkamen. Nur

die Grundlagen und die nähere formelle Entwicklung mußte

unumgänglich auch hier divergiren. und es blieb in Aus

ficht fiehen. wann und von wem hier die Bahn gebrochen

werden wiirde. Indeß wurde wenigftens ein Stagniren der

fomit rege gewordenen Thätigkeit durch eine lang hin dan

ernde Discnffion über eine einzelne Lehre verhindert. ja die

phhfikalifchen Gefehe von den Wirkungen elektrifcher Rei

bungen fchienen auch hier theilweife zur Anwendung zu ge

langen. Blickt man aber von diefem Gebiete auf das zu

rück. von welchem wie von einem Mutterlande die gedeihliche

Colonifirung des leßtern eigentlich erft ausgegangen war.

auf das Gebiet der Rechtsphilofophie. fo finden wir hier

zwar eine Menge neuer Säge. die aber weder als ächte Fort

fäße. noch als befiimmte Gegenfähe zu dem Shflem und

der Methode Hegel's gelten konnten. Zwar fprachen fie

zumeift ein beftimmtes Verhalten zu derfelben aus. allein

daffelbe war entweder kein ihrer Fortentwicklung gedeihli

ches. oder es verharrte auf dem Standpunkte der Vernei

nung. ja bloßen Abweifung. ohne auch nur die gefchicht

liche Geltung derfelben begriffen zu haben *). Näher gab

fich hier als bloße Abzweigung früherer doctrineller Auf

faffung die fogenannte Vhilofophie des Rechts nach ge

fchichtlicher Anficht zu erkennen. Ihr äußeres Anfehen ver

dankt fie den keineswegs verdienfilofen Bemühungen

Stahl's. und zwei Schriften deffelben Verf.. deffen Werk

über Naturrecht gegenwärtig zu uuferer Beurtheilung vor:

liegt. hatten die Befiimmung. bereits in den .Jahren 1829

und 1830 eben dahin zu wirken. In diefen .Kreis nun

tritt das lehtere Werk einz unter welchen Conftellationen.

ift weiter unten zu erörtern. Unfere Aufmerkfamkeit nimmt

zuvor noch die Prüfung des Horizontes in Anfprnch. der

die Entwicklung der Theorie des pofitiven Rechts begrenzt.

Nachdem die obgedachteDiscuffion verfiummt oder richtiger.

das Wortführen an Andere. als die Häupter der fich entge

genfiehenden Richtungen gelangt war. trat eine wiffenfehaft

liche Arbeit hervor. die in ihrer Auffaffung der Rechtsge

fchichte das Wefen deffelben Geiftes bekundete. der fchon

friiher eineReform derfelben begonnen und angeftrebt hatte.

War zwar auch eine größere Einfeitigkeit und eine viel man

gelhaftere Auffaffung in vieler Hinficht nicht abzuläugnen.

fo vermochte doch ein ungeblendetes llrtheil den Werth. fei

es auch nur den hiftorifchen. eines folchen neuen Anfangs

werkes nicht zu derkennen. Diefer Werth. diefe Bedeutung

gewinnt bei der Erwägung. daß *von derfelben Stätte gei

ftiger Thätigkeit aus. wo Chriftianfen feine römifche Rechts

gefchichte veröffentlichte. fein (College Kierulfi das oben ge

nannte Werk ausgehen ließ. dem in fehr vielem Betracht

ein gleicher Rang für dieBehandlung des Dogma zukommt.

wie jenem fiir die Behandlung der Gefchichte. Doch wer

*) Eine gefunde Fortfchreitung auf dem von Hegel ange

bahnten. aber nicht ganz confequent und rein verfolgten

Wege glaubt Ref.. nach freilich nur oberflächlich genom:

mener Einficht. in der kürzlich erfchienenen Schrift von

Fr. Bißer: ..Philofophie des Privatrechts. Ein Bei

trag zur Rechtsphilofophie. Stuttgart. 1840. Hoffmann'

fche Vuchhandl." erkennen zu müffen. und hält es. hier

auf hinzudeuten. bei der Seltenheit und Vedeutendheit

derartiger Erfcheinnngen um fo mehr für Pflicht.
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den wir uns einer weiteren. ohnehin bei wiffenfchaftlichen '

Werken deffelben Faches nicht eben zweckgemäßen Verglei

chung enthalten. um fo mehr. als die Anficht. welche Herr

.kkierulfi' über das Verhältniß feines Werkes zum gegenwär

tigen Stande der Wiffenfchaft hat. uns hievon abzuhalten

geeignet ifi.

Aus dem Gefagten wird im Allgemeinen hervorgehen.

welehe Stellung Ref. beiden Werken anweifen zu miiffen

glaubt. und inwiefern eine Zufammenfiellung im Intereffe

der gefehichtlichen Entwicklung der Wiffenfchaft liegen magz

das nun folgende Eingehen in ihre Einzelheiten wird zur

Erläuterung und Beftätigung des Bisherigen dienen.

Hr. Warnkönig hat. wie bemerkt. bereits im Z. 1829

einen ..Verfuch einer Begründung des Rechts durch eine

Vernunftidee." und im J. 1830 eine ..boot-*joa _jut-i8 phi

lasopbiea“ gefchriebeu. Die rechtsphilofophifche Theorie

des vorliegenden Werkes ftützt fich. feiner eigenen Angabe

nach (Bork. S. l.) auf die in jenen ausgefprochenen Au

fichten. und wenn er gleichwohl eine gewiife Neuheit für

diefes in Anfpruch nimmt. fo gefchehe dies. fagt er. weil

er viele Gegenfiände in lehterem befpreche. welche er in fei

nen früheren Büchern entweder gar nicht. oder nur ganz

vorübergehend berührt habe.; fodann. weil er bemüht ge

wefen fei, feine Vrincipien fefier. als friiher gefchah. zu

begründen. genauer zu befiimmen und die ganze Theorie mit

größerer Schärfe auch in den wichtigfien Anwendungen

durehzuführenz endlich. weil er den neue-[ten Zufiand diefer

Wiffenfchaft in allen Theilen des Buches berückfichtigt habe.

Es läßt fich ni>)t lc'iugnen. daß in den angeführten Punkten

Einiges enthalten ift. was den Charakter uud das Vrädieat

der Neuheit einzelnen Theilen des Buches unverkennbar vin

dieiren kann. und es ift eher noch eine Eiufchränkung die

fei: Zugefiändniffes. das wir ihm zu gewähren bereit find.

wenn er felbfi verfichert. für den wefentlichfien Inhalt des

Buches das Verdienft der Neuheit nicht anfprechen zu dür

fen. Allein wie Hr. Warnkönig gleichwohl auf die oben

angeführten Gründe die Behauptung fiüßen will. daß die

hier verfuehte Bearbeitung der Rechtsphilofophie als einer

Naturlehre des Rechts eine neue. d, h. (wie er felbfi fagt)

eine von deu bisher üblichen Behandlungsweifen des Na

turrechts verf>7iedene zu nennen fei. will Ref. nicht klar

fein. Dann müßte in der That vorher der Beweis gefiihrt

werden. daß die früher erfchieneneu Schriften des Verf..

von denen ja ihrem wefentlichen Inhalt nach die vorlie

gende nicht abweicht. für die Wiffenfchaft gar nicht erifiirt

haben. und daß vielmehr die von ihm zwar 1829 und L830

iu verfchiedeneu Sprachen ausgedrückte Anficht vom Rechte

erft jeßt durch Druckverbfieutlichung in den Gemeinbefig

gegenwärtiger Wifienfchaft iibergehe. Denn eine Anficht.

eine Theorie kann nur dann für neu gelten. wenn fie nicht

fehon einmal ihrem wefentlichen Inhalt nach früher öffent

lich ausgefprochen worden ift: der Verf. ift alfo in dieNoth

wendigkeit verfeßt. entweder die Behauptung jeßiger Neuheit.

oder die Erifienz feiner beiden früheren Schriften für die

Wiffenfchaft zu desavouiren. Für Ref. aber würde. da

die Lbfung diefes Dilemnias auf der Hand liegt. die Noth

wendigkeit eintreten. durch eine Art von Subtraetion die

Difierenz zu ergründeu. welche zwifchen jenen früheren und

der jeßigen Schrift des Verf.. und zwar als bedeutungsvoll

für die Wiffenfchaft. vorhanden fein möchte. Wir gehen

bei der Stellung diefer Forderung von derAnficht aus. daß

das bloße Wiederholen einer früheren Theorie ihr keine Be

rechtigung zu einer neuen Beachtung und neuen Einfügung

in die .Kette wiifenfchaftlicher Shfieme giebt. Nun würde

zwar Ref. diefe Mühe nicht feheuen. allein er zweifelt.

daß ihre Darlegung dem Lefer nur förderlich. gefchweige

auch willkommen fei. daß ihr Ergebniß ein Gedeihen be

wirken werde. .Könnte es doch - oder der Verf. müßte

auch hierin fich geirrt haben - nur um Aeeidentielles fich

handeln. nur um Modifieationen. um einige Wider-lagen

des Gebäudes mehr. einige Strebepfeiler. vielleicht aus]

Eisbrecher gegen den gefährlichen Eisgang der Zeit. nur

um einige neue Seitenblicke auf einige Seiten neuer Schrif

ten. und was dergleichen mehr ifi: -- denn folches gefieht

Hr. Warnkönig durch Obiges indirect zu. Darum hofft

Ref. feiner Pflicht richtiger und erfprießlicher nachzukvm

men. wenn er. interimifiifch die durchgehende Neuheit des

Buches fingirend. fich kürzlich mit den Vrincipien befchäf

tigt. die demfelben zu Grunde liegen. Sind fie von der

Art. daß ihnen innerhalb der wiffenfchaftlichen Entwicklung

des Rechts eine Bedeutung überhauptzuzugefiehen ifi. dann

können wir ja immer noch zu der weiteren unterfuchung

übergehen. in wie weit diefe ihre Miffion bereits vor bei:

läufig 10 oder 20 Jahren erfiillt fei. oder erfi erfüllt wer:

den follez - find fie aber nicht folcher Art. dann haben

wir mit dem Mehr jedenfalls auch das Minder gethan. das

uns zu thun oblag.

(Fortfehung folgt.)

Bei mir ift erfchienen nnd in allen Buchhandlungen zu

haben:

Friedrich :Wilhelm [L7. in

Königsberg.

1840. Geheftet. 5 Ngr.

Otto Wigand.

Gr. 8.

Druck von Breitkopf und .Sättel in Leipzig.
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Redactoren; Echtermeyer und Rage in Halle.
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deutfche Wifienfchaft und Kunft.

Verleger; Otto Wigand in Leipzig.

1841.

Zur Litteratur des Sanehuniathon)

mit befondere-r Rürkficbt anf:

0e. F. C. Mooers: Die Unächtheit der irn Eule

bius erhaltenen Fragmente des Sanchu

niathonzbewiefen. Mainzer Jahrbücher für

Theologie und ehrifiliche Philofophie. 1836.

Heft 1.

Derfelbe: Die Phbnizier. Bd. |, Unterfu

chungen über die Religion der Phbnizier.

Bonn) 184l.

Seit Sealiger waren die Gelehrten gewohnt) an der

Spiße ihrer linterfuehungen über alte Gefchichte nnd Göt

terlehre wie von Manetho und BerofusF fo auch von San

ehuniathon zu fprechenz meift zu feinen Gunften) denn er

ftand in dem ehrwürdigen Rufe und Dunkel des Alterthums.

Eine gleich giinftige Behandlung erfuhr er auch von der

friedliebenden) eombinirenden Mythologie eines GbrresF

Creuzer, Schelling; denn es war in ihm durch Verfthmel

zung der verfthiedenartigften Göttergefehichten fthon fo viel

oorgearbeitet) daß erF wo man ihn anfaßtef Beweife zu lie

fern im Stande war. Es follte ihm aber nicht immer fo

glücklich ergehen. Schon Urfinus, welchem G. Veringer,

Anton van Dale und Mosheim folgten) hatte in feiner lehrr

eifernden Schrift: eie 20]'0U8lk6, lie-*meta ot Zaucbnoia*

fitone (Webs. 1661) den Vhilo für den acirocatns ciiaboli

erklärt gegen die Vale-ee, welche die Sache des Chrifienthums

vor dem faiferliehen Tribunal zu Rom verhandelten. Doch

feine Beweife) wie folgender gegen die Giltigkeit des Vor

pbhrifäjen Zengniffes für Sanchuniathon: (1e [Prydz-rio

quiet elionm? ein'. non äicnnt? ['utiet c'iri8linni noeniois,

ei eo kee ratliil, ut ubi (in ejns lieiei aotiquitale quaeeitur,

roenicnu bei.: ol str-umar- Zeneeje bumeioi ati testimoninm

tliooneloto pe-oäuci tivi-anni (l. c. p. 182) - folche Be

weife waren nicht allgemein überzeugend. Jndeffen trat

neueftens) was die Art der Beweisführung betrifft) Heng

fienberg vollkommen in feine Fußtapfen) indem er feine Un

terfuthung über unfern Scbriftfteller mit den Worten be

ginnt (Authentic des Ventateuchs, l, S. 210): „Wie kann

inan es wagen) das elende Maehwerk eines Betrüger-s) des

Bhilo von Bnblns-als ein Erzeugniß des angeblich ural

ten Sthriftftellers anzufiihren) hinter deffen Autorität er fich

verftetkt!" - nachdem er einige Jahre zuvor in feiner com

ine-italia (1e ralrne'l'zriiä recht gern den Betrüger für einen

ehrlichen Mann gehalten wiffen wollte) weil es galt) mit

feiner Hilfe eine beftimmte Anfieht über das Verhältniß von

Torres und Valathrns zu beweifenz jeßt wird der ehrliche

Mann zum Betrüger) weil Hengftenberg das Wort Jehova

der hebräifchen Sprache vindieiren will 7 und hiebei an dem

nicht einmal in den Sanehuniathonifchen Fragmenten felbft)

fondern nur in Beziehung auf fie von Vorphhr genannten

*Fe-uni einen Anfioß findet.

Griindlicher war Lobeel's Angriff- Meiners) Hißmann

verdienen kaum eine Erwähnung - gegen die Fragmente

von der Seite ihres hiftorifehen Bezeugtfeins aus) in feinem

eXg|a0pi1amo8(1829) und der direct-lain) eie Zac-cb. theo

iagin ponica (1839). Ihr gefährlichfter Gegner erfiand

ihnen aber in 1)- F, C, Movers. -

Noch ehe er auf den Sehauplag trat) war mit großem

Vompe die Wiederauffindung der oollftändigen Vhilonifchen

lieberfeßung aus Norddeutfchland verkündigt worden. Aber

über Sanchuniathon fcheint ein unglüeklirhes Schickfal zu

walten, Schon Athanafius Kireher erzählt (eie 0be|i8c0

[Vinzenz-[i0, [Kom-i6 1650, p. 111)) Leo Allatius habe

ihn berichtet) daß in einem Klofier nahe bei Rom diefe Whi

lonifche Ueberfeßnng aufgefunden worden fei) und als man

niit großem Verlangen fich darnath umgefehen) fei diefelbe

plößlich aus jener Bibliothek verfchwnnden gewefen und

habe nicht wieder herbeigefehafft werden können. C'benfo

fieht es rnitWagenfeld's Manufrriptz denn durch die Schrift

des jüngeren Grotefend: „Die Sanchnniathonifehe Streit

frage naä; ungedrueften Briefen" (Hannooer 1836) ifi die

ganze Auffindungshiftorie als Lüge erwiefen worden, und es

blieb nur übrig) auch aus innern Gründen denfelben Be

weis zu führen. Dies oerfnehte l)e. Movers in einer Re

cenfton des Wagenfeld'fchen Auszugs in den Mainzer Jahr

büthern) 1836) l. S. 95-108) und wie unbedingt zuzu

gefiehen ift) mit größerem Glüete als die Löfung des an
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dern Theils feiner Aufgabe. des Beweifes für diexllnächt

heit der Eufebianifchen Fragmente. wiewohl er über diefen

Theil die Ueberfchrift fehte: Die llni'ichtheit der iin Eufebius

erhaltenen Fragmente des Sanchuniathon b ewiefe n. War

hier die Movers'fche .Kritik eine nur negative. fo hat er nun

neuefiens in den ..Unterfuchungen über die Religion der

Vhönizier" auch Vofitives gegeben.

Ehe wir uns aber in die Priifung feiner Anfichten im

Einzelnen einlaffen. ift es nöthig. uns iiber das Object der

Unterfuchung. die Sanchnniathonifchen Fragmente felbfi.

zu verfii'indigen. Movers meint (Vhöniz. S, 116. 117).

Eufebius habe das. was er als Fragmente Sanchuniathon's

gebe. aus drei verfchiedenen Schriften Vhilo's entlehnt.

Die bedeutendften Mittheilungen feien aus dem Hauptwerk

des Vhilo. der von ihm angeblich neu aufgefundeneu oder

vielmehr zu einem fchlechten Zwecke dem Sanchuniathon un

tergefchobenen ph ön izifchen Gefch ichte (line. peaep.

or. p. 31-40, eci. Colon.). Ein zweites Fragment (1in8.

p. 40) fei aus einer Schrift Vhilo's. über die Inden.

entlehnt. und dann folge aus einem dritten unbekannten

Buche deffelben. über die phönizifchen Vuchftaben.

ein etwas größeres Vruchfiück (l. c. p. 40-42. eregi

Tait- Zigarette)

Ienes erfie Fragment follte unmittelbar aus Vhilo er

cerpirt fein. das zweite aus Vorphhr. ..denn fo konnte fich

Vhilo hinfichtlich der Taautfchriften nicht widerfprechen.

daß er hier das gerade Gegentheil von dem behauptet. was

er in feinem Sanchuniathon über den urfprünglichen

Charakter deffelben aiisgefagt hatte. Hier wird die mhfie

riöfe Weisheit des Taaut gepriefen. dort find alle Mythen

und Allegorieen wahre Gefchichten" (S. 118). Darum

meint Movets. die Stelle (Luz. p. 40) ?bietet-coe, iii-'ol

*Mrz-element - &eiii-(exam *neuerer-47g, enthalte Worte

Vorphhr's. und nun erft folge von [eiiie-0e* *toi-um- an das

verfprochene Allegat aus Vhilo. Allein wie will Movers

alsdann p. 156 l. e. erklären. wo diefelbe Stelle von "N-'Fog

n71- -roie waüoceofg- nec-:Gängen als aus V b ilo' s ph ö

n izifch er Gefch ichte entnommen wiederkehrt? Das eine

Mal fell fie aus dem Buche ert-gi 'Morini-tw. das andere

Mal aus der phönizifchen Gefchichte Vhilo's entlehnt fein.

Diefer Widerfpruch löft fich aber ganz einfach fo. daß Eufe

blus die Auszüge aus Vhilo's phönizifcher Gefchlchte einem

VucheVorphhr's Fredi 'Formac-'cua- entnommen hat (und p.

156 durch einen leicht zu erklärenden Gedüchtnißfehler dem

Vhilo zufchreibt. was dem Vorphvr gehört). ein Refultat.

auf weiches fchon (line. y. 40) der Ausdruck: o* si ani-reis k1

-rg'i 7x892 'Fourier-*air- ouz-zegiizczioere Zee real *rie-beat reegi

-roe'i xgo'aeon geheimer. führt. Denn wollte man das ei

.ti eiii-reis , welches fchon wegen des zuni'ichfi vorhergehen

den flogepngian Wi) meüooamou .uoig-rogieee nur auf

diefen bezogen werden kann. auf Vhilo beziehen. wie follte

das ?er .eo-i rnit-eat erklärt werden? Vhilo. der die ganze

Sanchuniathonifche Schrift überfeht haben foll. wird diefe

doch nicht einem Buche eregi *korrekt-:ima- einverleibt haben.

Daß die ganze Stelle von ?diem-e09 6'1- oi 'Mrz-einem;

te. -r. Z.. bis .care-Ivory nicht dem Vhilo-Sanchuniathon

angehöre. geht überdies fowohl aus dem innern Charakter

derfelben hervor. indem in den Fragmenten felbfi. fo aus

führlich auch von .Kronos gehandelt wird. nie von einer

Nymphe Anobret und einem Sohne Ieud die Rede ift. als

auch aus der Ausführlichkeii der Anknüpfung des Frag

nients über die Schlangen: ei (ki ati-rei; era-*Zea- - (ie-:07a

(hz-m', wo Eufebius. wäre das Vorhergehende fchon Vhi

lonifch gewefen. nicht der vielen Worte bedurfte. fondern

einfach fortgefahren wäre: &77c (Moin, oder ähnlich. Eine

Hinweifung darauf. daß die Fragmente. wenn einmal von

Vorphhrius aufbewahrt. diefes in einer Schrift 7189i 70i-

cjniaia- feien. enthalten auch die Worte des Zeugniffes. wel

ches Vorphhr über Sanchuniathon abgiebt: irogei W rat'

eragi 'Fo-Wielan- aiühäe'nrcr-ecr (line. [i. 31, 485). Der

Schriftfieller geht von jüdifchen Dingen ausz ein Zeugniß

hierein gebe Sanchuniathon. Movers freilich läßt den Eu

febius in feinem Eifer i'iberfehen. daß das Zeugniß des

Vorphurius nur die jüdifche Gefchichte betreffe (S. 118).

Welche Glaubhaftigkeit des Kirchenvaters! - Es wird

vielmehr aus dem llmfiande. daß Vorphhr's Zeugniß nicht

den ganzen Sanchuniathon umfaßte. erkli'irlich. warum Eu

febius das fremde Zeugniß iuimer wieder niit fo vieler Aengfi

lichkeit beibringt (vgl. p. 30. 31. 40. 485). fo wie wir

daraus auch fchließen können. daß er nicht den ganzen Vhilo

felbfi vor Augen hatte. fondern daß er auch das erfie zu

fammenhängende Fragment nur aus zweiter Hand erhielt.

was fchon aus dem oftmals wiederkehrenden eiiie' arme

Zeh-ee u. f. w. und aus der ganzen unfichern Haltung des

Tous hervorgeht. Wie ließe fich auch. wenn Eufebius die

ganze Poet-tierten' Woogie; befaß. das Schwanken deffelben

in Anfehung des Alters unferes Schriftfiellers denken. wel

ches fich aus einem umfaffenden hifiorifchen Werke. wie die

fes. ohne große Schwierigkeit h'c'itte ergeben müffen.

(Fortfesung folgt.)

L. A. Warnkbnig „Rechtsphilofophie als

Naturlehre des Rechts."

I. F. Kierulff ..Theorie des gemeinen

Civilrechts."

lsortfeeuna)

Wir finden den nächften Ausdruck derVafis. auf welche

der Verf. feine Theorie baut. in dem erfien Capitel der Ein

leitung ..über Urfprnng. Namen. Begriff 2c. der Rechtsphi

lofophie" S. 9. wo es heißt: ..Die Rechtsphilofophie als

Naturlehre des Rechts muß die durch die ganze Weltge

fcbichte bewährte T ha tfa ch e. daß zu allen Zeiten und



595

unter allen Völkern der Erde Recht und Unrecht unterfchie

den und irgend ein rechtlicher Zufiand gehandhabt werde.

zum Ausgangspunkte der anzuftellenden philofophifmen Un

terfuchung nehmen. die urfamen diefer Thatfamen auffu

men und fefkftellen. und dann. nachdem fie diefelben er

kannt und ihrem Begriffe nach genau befiintmt hat. aus

ihnen erklären: was iiberhaupt Remtens fein kann. was

durchaus Remtens fein muß. unter denfelben gegebenen

umftänden. und endlich nam gefmehener moralifmer Wür

digung der hömfien Zwecke der ntenfmlimen Dinge fagen:

was Rechtens fein f oll. und auf welchem Wege diefe der

hohen moralifmen Befiimmung des Menfmen geutäße Voll

endung des Rechtes erreicht werden kann "i" In einem zwei

ten Eapitel. das die etwas befremdende Auffmrift: ..Von

den Quellen der rechtsphilofophifchen Wahrheiten" trägt.

und worin gleich anfänglim der Verf. hinwiederunt fein

Befremden über die Seltenheit der llnterfuchung diefer Quel

len ausfpricht. wird zuvörderfi die Möglichkeit einer Zurück

fi'thrung jener Quellen auf drei Hauptarten behauptet. auf

die Erfahrung. die reine Speculation a priori und - die

Autorität (l). Wir tnüffen es uns. obwohl ungern. fmon

verfagen. von dem über die Bedeutung der lehteren Gefag

ten (S. 17 fi.) Befonderes mitzutheilenz wie der Verf. im

Allgemeinen davon denke. wird aus dem Smluffe nam

folgender Amplification der oben aufgefiellten Priucipien

erhellen. deren wörtliche Mittheilung uns unerläßlich fcheint

(S. 20): ..unfere Auffaffung der Rechtsphilofophie als

einer Naturlehre des .Rechts nöthigt uns. aus allen Quel

len des Wiffens unfere Kunde zu fmöpfen. Das Remt.

d. h. alles wirklim eriftirende Recht. ift eine Erfcheinung

in Raum und Zeit. Sein Dafein ift eine durch die Erfah

rung gegebene Thatfamez das Remt. deffen lehre Gründe

und Natur wir erkennen wollen. ift etwas Hifiorifches. von

den Menfmen in der äußern Welt Gefmafienes. Wir be

fragen demnach zunächft die Gefmichte. und dann die

in der_Welt der Gefmimte thätig auftretende Natur des

Menfmen. Diefe enthüllt uns d a s an thr opolo g i fm e

und pfhchologifme Forfmen. Bald dringen wir

aber zur Wurzel des Rechts vor und finden fie im ntenfch

limen Geifie. und zwar in “deffen höchftem Vermögen. wel

ches die Philofophie als Vernunft zum Gegenftande eigener

Unterfumungen gemacht hat. Vom empirifmen Wiffen

führt uns die Reflexion felbft auf die Höhe der philofophi

fchen Speculation. nicht um eine abftracte Vernunftgefeh

gebung oder den Eoder eines durch fim felbft geltenden Ver

nunftremts aufzufuchen. fondern um die Gefepe des menfm

limen Geiftes zu finden. welche den einzelnen Menfchen fo

wohl. wie die Völker der Erde beftimmen. Recht und Un

remt zu unterfmeiden. und bei der Gefialtung 'des gefelligen

Lebens Grundfähe aufzuftellen. die als Recht heilig geachtet

und aufrecht gehalten werden. - Es find im ntenfmlimen

Geifte die. das in der Gefmichte auftretende Recht erzeugen

den Urfachen aufzufuchen. damit aus ihnen das Wefen des

Remis felbft erkannt werden möge. und dabei genügt es

nicht. diefe llrfamen bloß namgewiefen und in fefte Begrifie

gebramt zu haben: es muß gezeigt werden. wie und unter

welmen Bedingungen diefe Gefehe - gleich attdern

Gefeßen der Natur - wirkfam find. und tvarunt in allent

Rechte fo viel Gemeinfames und zugleich fo viel Abweimen

des gefunden wird, - Nur fo aufgefaßt kann der Rechts

philofophie der Name einer Naturlehre des Remis gegeben

werden. Wenn es uns gelingt. das N atürliche im

Rechte. d. h. das durm die.. fowohl das Innere des menfch

lichen Individuums. als das Gefammtlebeu der Menfmen

beherrfchenden Gefehe der Natur gefmaffene. fich in der Ge

fchichte des Rechts offenbarende Allgemeine zu erfaffen. ge

langen wir zu dem vergebens bisher erftrebten Ziele. die

Gefchichte mit der Philofophie. das. was ift. ntit dem. was

fein f oll. zu verföhnen und die wimtigfien Fragen zu lö

fen. welche die abfiracte Remtsphilofophie nimt gelöfi. die

bloß empirifme oft nimt einmal aufgeworfen hat. Es muß

die Uebereinftimntung der fpeeulativen und entpirifmen Wahr

heiten namgewiefen werden und die zwifmen dem Naturremte

des Nationalismus und dem hifiorifmeu Rechte liegende

Kluft derfmwinden. Auf diefe Weife behandelt. wird die

Rechtsphilofophie zugleich pragmatifm fein. indem nur die

von allen Seiten aus beleuchtete Remtskunde den richtigen

Weg zum wahren Fortfmritte der remtlimen Einrichtungen

und der Gefehgebungen zu finden weiß."

So wenig wir uns mit vorftehenderAuseinanderfepung

befreunden mögen. fo liegt diefelbe dom nicht außer den

Bahnen. welme in der Philofophie überhaupt einmal ein

gefmlagen worden find. und welme. wenn immer als ein

feitiges und überwundenes Moment. in der Gefmimte der

Wiffenfmaft auf einem gewiffen Punkte ihre Beremtigung

haben. Wir wiffen aber in der That nimt. was wir zu

dent nun folgenden Sahe fagen follen: ..Neben der Erfah

rung und der Speculation wird uns d ie Autorität an

zurufen nimt verboten fein; die menfmliche

deshalb nicht. weil wir auf die Höhe uuferes Wiffens nur

durch die nie unterbrochenen Beftrebungen der größten Gei

fter aller Zeiten gelangt. und feine Refultate das Gemein

gut der gebildeten Menfmheit geworden find: die gött

lim e infofern. als die mriftliche Moral die erhabenfte und

wahrfte ift. und über anderthalb raufend Jahre auf die

Remtsbildung der europäifmen Menfmheit einen unaus

löfchlimen -- man mömte fagen. wunderbaren Einfluß ge

übt hat. Es foll indeffen die Frage nicht t'ibergangen wer

den: ob es wiffenfmaftlich möglich ift. auf fie ein befiimm

tes. für ausfmließlim wahr geltendes Remtsfhfiem. als ein

von der Gottheit felbft geofienbartes Naturremt zu gründen."

Die Autorität - als Quelle philofophifmer Wahrheiten!
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Shon diefer einzige Sah könnte hinreichen. um die Unbe

rehtigung des Buches zu einer wahrhaften Geltung als

Rehtsphilofophie darzuthun. Und die Ausführung beftä

tigt dies. Der Verf. giebt int erfien Buhe Grundzüge einer

Gefhihte der Rechtsphilofophie. Diefe Gefhihte ift fehr

äußerlih gehalten. hat aber als gefchickte. und wie es fheint

fehr umfihtige Materialienfammlnng Verdienft. Das zweite

Buch. Fundamentallehre. zerfällt in folgende Capitel:

l) Bhhfiologie des menfhlihen Willens. 2) Begriffsbefiim

mung des Get-echten. 3) Die Grundbedingungen desRehts.

4) Von der Natur desRechts. Der Verf. geht von der

gefhihtlihen Thatfahe eittes Unterfhiedes zwifhen Reht

und Unreht aus. er findet die nähfie Urfahe des Dafeins

der als Reht bei einem Volke befolgten Marimen in den

menfhlihen Handlungen (S. 179) und gelangt fo zu einer

Unterfuhung über den menfhlihen Willen. Diefe Unter

fuhung verwandelt fich aber in eine andere über die höh

fien Gefehe des Begehrungsvermögens zur Auffindung der

lehten Gründe des Rehts. und es erfolgt eine ..Na h wei

fnttg der drei Haupttriebe. der Eigenliebe.

der Vhilanthropie und der Gerehtigkeit."

Mit einer Begriffsbefiimtnuttg des Gerehten beginnt das

zweite Capitel. wobei der Verf. das nern-n (in dem Sinne

des: sunm alter-i trikot-ra) als das wichtigfie Element der

Definition der Gerehtigkeit bezeihnet. und gelangt nntt.

nah einer Erörterung der bekannten Difiinctionen in _jaa

natur-nis etc., und in objectives und fubjectives Reht

(S. 225). zu dent Sahe: ..Reht ift. was in den gefelli

gen Verhältniffeu von den fie bildenden Menfchen. als der

Gerehtigkeit gemäß. d. h. als das in dettfelben ttothwendig

zu Ahtende und aufreht zu Erhaltende anerkannt wird."

Es fei uns erlaubt. nach diefen Vroben fogleih zu dent

dritten Buhe. den Grnndziigen eines philofophifhen Rechts

fuftems überzugehen. Der Verf. beginnt zwar niit der

Lehre von der jnrifiifhen Berfönlihkeit. erklärt aber fo

gleih (S. 284) die Rehtsfähigkeit als ..das Vroduct des

pofitiven. d. h. wirklihen Rehts." Er behandelt die übri

gen Theile des Brivatrehts in der Ordnung. daß er im

zweiten Capitel von den Familieuverhältniffen. im dritten

von den Sachen ttnd den Rehten auf Sahen. im vierten

Capitel von den Handlungen fpriht. in einem fünften Ca

pitel handelt er von den Sanctionen des Rehts und giebt

dann in Capitel fehs und fieben nur Umriffe des allgemei

nen Staats- und des Völkerrechts.

Fügen wir zu dent. was fih aus dent Angeführten fhon

ergiebt. noch hinzu. daß die Auffaffungs- und Darftellung-J

tveife des Verf. in einem äußerlihen Herantreten an und

Sprehen iiber feine einzelnen Objecte hefieht. welches fih

noch dazu einerfeits an die Grundfähe des römifchen Rehts

anfchntiegt. anderfeits in einer Menge von Citaten und An

fiihruttgen aus Stellen anderer Rechtslehrer Stühen zu fin

den meint. fo glauben wir den Charakter. und zwar den

unphilofophifhen des Buhes genügend bezeichnet zu haben.

Es ift in der That niht viel mehr. als eine Amplification

der bis auf die neuere Zeit üblihen Vorbemerkungen. die

man den Compendien des röntifhen Rehts vorausfhicken

ztt miiffen glattbte. um einige allgemeine Rechtswahrheiten

in der den Römern beliebten. oder als ihnen beliebend von

den Neueren anfgefiellten Form uttd Terntinologie anzuge

benz zu dem reinen Begriffe deffen. was ntan unter einer.

niht rihtig fo bezeihneten. Bhilofophie des röntifhen

Rehts -4 oder des pofitiven Rehts. wie man zu fagen

pflegte - zu verfiehen hat. erhebt fih das Buh niht ein

mal und kann alfo noh viel weniger für eine Vhilofophie

'des Rehts gelten. Wenn daher der Verf. (Vorr. S. 7')

fagt. ..feine rehtsphilofophifche Theorie könne als das Kind

aller Hanptfhfieme des Naturrehts feit Grotius angefehen

tverden." fo ift dies höhfiens infofern rihtig. als er fich

bemüht hat. die Anfihten von philofohhifhen Shriftfiel

lern faft aller Farbett in das Gewebe feiner Darfiellung.

bald als Nebenzierde. bald als integrirenden Befiandtheil

attfzunehmen. und überhaupt bei jeder wichtigeren Lehre die

differenten Behandlungsweifen Anderer neben einander im

Terte oder in den Noten als Bor- oder Beilättfer der feini

gen einzuführen. inwiefern hierbei nttn von einer Genera

tiouettreihe die Rede fein follte. würde eine queetion (le in

parat-nils wohl viele Väter diefes Kindes nahweifen. In

dent Sinne aber. wie eine folhe hifiorifhe Abfiammung

eines neuern Shftems von den früheren allein rihtig ifi.

inwiefern daffelbe nämlih den bisherigen Entwicklnngsgang

der Rechtsphilofophie in fih aufgenommen und einen Fort

fhritt auf diefer Bahn durh feinen Inhalt gegeben hat.

kann gegenwärtige Theorie nah alle dent Gefagten weder

als ein Kind jener Shfteme. noh als ein Kind der gegen:

wärtlgen Vhilofophie betrahtet werden. Vielleicht tragen

zu der weiteren Beleuchtung des Standpunktes. den fie ein

nitnmt. noh folgende eigene Worte des Verf. bei (Vorr.

S. l7): ..Es ift Bedürfniß. eine philofophifhe Grundlage

für das Reht zu finden. welhe den Rehtshiftoriker und

den praktifhen Iurifien nicht minder befriedigt. als den

Vhilofophen. welhe die Speculation mit der Gefhihte ver

föhnt und das wirkliche. d. h. das pofitive Reht mit der

Fackel der Vhilofophie beleuhtet. deffen Natur aufhellt und

auh für die Gefehgebungswiffeufhaft leitende Grundfäße

giebt. Es bedarf befonders die hiftorifhe Shit le der

deutfhen Rehtsgelehrten eine folhe Theorie. um dem Vor.

wurfe zu entgehen. fie fiüße das Reht auf einen gefhieht:

lihen Fatalismus."

(Fectfesung folgt.)

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Zur Litteratur des Sanchuniathon.

(Fortfeßung.)

Wir haben fonach als Sanchunlathonifche Fragmente

bei Enfebius nur die große. fortlaufende Mittheilung über

die *Krone-zeic- Gore-lame- (p. 33-40) und die Stelle

über die Schlangen (p. 40 u. 4'1z wo übrigens das Philo

nifche Bruchfiück bereits mit :career-xxx Ammersee fchließt)

anzufehen. Von der legteren Stelle. wie Movers will (a. a, O.

S. 106. 117). anzunehmen. daß fie aus einem befonderen

Werke Vhilo's. über die phönizifchen Buchftaben.

'entnommen fei. dazu ift kein Grund vorhanden. indem die

Worte eben fo gut ausfagen können: da wo Vhilo von den

a-roexei'oe handelt. fagt er u. f. w.- Wie kommt aber Mo

vers dazu. das o-roexee'oe mit ..Buchfta ben" wiederznge

ben? In dem ganzen Abfchnitt p. 40-42 ift von dem

ägvptifchen .Kneph und dent phönizifchen Ophioneus als

Darfiellungen der o-rmxefa die Rede. Wann hat aber .Kneph.

wann hat Ophioneus einen Buchfiaben dargeftellt? Wann

hat man Buchfiaben zu göttlicher Heiligkeit erhoben (eigne

yeire). ihnen Opfer. Fefte und Orgien gefeiert? (line. p.

42). Movers fagt felbft (Vhön. l. S. 499. 504). daß

jene beiden Svmbole den Lienzer-0e und kosmifche Potenzen

bedeuten; fo ift auch hier ormxer'a mit „Elemente" zu

iiberfeßen.

Eufebius felbft kennt keinen andern Zeugen für die Frag

mente. als Vorphhr. er kennt Sanchnniathon nur aus den

Ercerpten in Borphhr's Schrift 7159i *Monheim-1e. Eine

folche ift uns zwar weder erhalten. noch finden wir fie fonft

wo genannt. aus Eufebius (praep. er. x. p. 484.

485) aber wiffen wir. daß er in feinem Werke gegen die

Chrifien die Hebräer. Mofes felbft und die Propheten an

greift. Keines der Bücher. deren Inhalt wir aus Citaten

der l'atroß kennen. enthält diefen Angriff; da überdies Eu

febius fogleich nach jener Notiz. aus dem vierten Buche

nor-ra' Xena-numbe- die Worte Vorphhr's beibringt. welche

fich auf Sanwnniathon beziehen und. wie wir oben gefehen

haben. an jüdifche Dinge anknüpfen. fo liegt nichts näher.

als die Bermuthung. daß eben diefes vierte Buch des

Borphhrifchen Werkes gegen die Cbriften identifch

fei mit der [1. 40 genannten Schrift deffelben

7e 69i *jooä'aiw 1-. (Denfelben Schluß macht aus jenen

Stellen ganz ohne Rückficht auf Sanchuniathon Holftein.

wenn er (le rim er oceiplt. ['orpb. in [fade-ic. bid'. '1'. [r.

par-82. [1.275. die [tjd'lc-t'jn [tionalen el .innerem-uni antiquj

latex als Inhalt des vierten Buchs angiebt).

Movers fieht außer diefen Fragmenten auch als San

chnniathonifeh an [Inseln (l0 inurl. Cause. c. 13: Voir-c

nee - eit-Webpartner. Dadurch. daß übrigens die hier

genannten Götteruamen denen bei Eufebius in den Frag

menten ähnlich. keineswegs gleich find. wird nicht fo

wohl bewiefen. daß fie aus Sanchuniathon. fondern viel

mehr. daß fie nicht aus ihm find. Von den beiden Stellen

bei l.. [Meins, ([6 nie-.1158. y. 116 u. 1](2 mngißtr. l, 11.

p. 130 (sel. Leki-ier) ift nur die erftere erweislich Sanchu

niathonifch. Daffelbe. was von Luz. [anti. 60118'. e. 13,

gilt auch von 147(1“8 (I0 nie-133. l7. 38, 98,

Bon wem rühren nun diefe den Namen Sanchunia

thon's tragenden Fragmente her? In der Abhandlung.

Mainzer Jahrbücher. 1836. .Heft l.. hatte Movers auf diefe

Frage geantwortet: Sie find ein Machwerk Vhilo's.

und es hat nie ein Sanchuniathon gelebt. Schon

die Bedeutung feines Namens (NWZ-för): läßt auf einen

erdichteten Verfaffer fchließen (S. 53. 58). Daß diefe

Sän-iften nicht von einem alten Autor herrühren können.

dafür find fchlagende Beweife: 1) daß Vhilo fich auf ein

ägoptifehes und zwar fehr fpätes Apokrvph. die Schriften

des Taaut oder Hermes Trismegiftos. beruft (S. 54)z 2)

daß er wirklich ein ägvptifches Buch benupt hat. wie aus

dem. was er iiber UFcö-r (S. 60). über die allmälige Ent

wicklung der Menfchen aus thierifchem Zufiande. über den

Bau von Hütten aus Papyrus (S. 62). über die Schrift

erfindung durch Taaut fagt. weläze die Aegypter ihrem Thot

beilegen u, f. w.. hervorgehtz 3) Vhilo's Quelle war ohne

Zweifel Manetho (es folgen einzelne Nachweifungenz S.

67 - 70). 4) Es ift auf eine Traveftie Hefiod's abgefehen.

.Kurz ..Vhilo's Sache ifi zum Sprüche überreif" (S. 91).

feine Schrift enthält nur fpätes Machwerk. - Von diefen
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Beweifen allen ift aber nicht Einer vollkommen ftichhal

tig. Jene Deutung des Namens Sanchuniathon beruht

auf falfcher Erklärung der Stellen Lew. p. 31. 485, wo

McZoeZ-ejäeug zu lefeu und nicht mit Orelli ganz irrig cpr*

Minish; zu emendiren ift (vgl. Paulus in den Heidelber

ger Iahrbiichern. 1836. ll. S. 883). Was den andern

Beweis betrifit: woher weiß denn Movers. daß Philo.

wenn er fich auf Schriften des Taaut bezieht. unter denfel

ben die fehr fpät in Aegypten eutfiandeuen Schriften des

Hermes Trismegiftos. welche wir befißen. verfteht? - Wir

halten ihm feine eigenen Worte (Phön. l. S. 113) entge

gen: ..Wenn aus jiingererZeitHermetifche Bücher mit dem

ofienbaren Stempel der lluächtheit an der Stirn zum Vor

fchein kommen. fo kann dies kein Urtheil iiber das Alter der

heiligen Litteratur bei den Aegyptern iiberhaupt begründen."

Konnte Philo nicht eine alte Taautlitteratur haben? und

wenn diefes. war fie iigyptifch? Dies ifi eine zweite Frage.

welche auf die Reihe von Beweifen fiihrt. welche Movers

fiir die Benuhung eines ägyptifchen Apokryphs beibringt.

Für's Erfie. wenn iiberhaupt von einem Taaut die Rede

ift. fo folgt noch keineswegs. daß der ä gyptifche Thor

gemeint fei. indem die Phönizier einen ähnlichen und ähn

lich benannten Gott haben konnten und wirklich hatten

(vgl. dasZeugniß Varro's. (ie [ing. [(11.7, 10: yr-ioeipee

eiii ooeium at tet-rn, qui in eXeg-_rpto Zernpie et [sie , 'j'a

antee at .seien-te eipuei yiioenieee etc.). Dies hat nun

Movers dadurch anerkannt. daß er dem Taaut eine Stelle

in dem phönizifchen Pantheon gönnt (Phön. l. S. 500

flg.). Zft aber das. was Philo unter dem Namen Taaut's

giebt. Phönizifch oder Aegyptifch? Nach Movers unbedingt

das Leßtere. Das p. 33 vorkommende Mair. meint er

S. 60. fei ..ein iutereffantes Mißverfiändniß" der ägypti

fchen Quelle. Plutarch (lie l8. ot 03. 'l'. 1x. l). 18i, eci.

klauen.) fagt von der Jfis. daß fie bei den Aegyptern neues

heiße. welches Mutter bedeute. Mutter fei die Zfis als

Erde. und zwar als der Theil derfelben . welcher vom Nil

überfchwenunt und von feinem Schlamme bedeckt werde.

Philo erkläre alfo durch Weiz* jenes Wort der Sache nach

richtig. der Bedeutung nach falfch. Ganz abgefehen davon

aber. daß Philo. wenn er ein ägyptifches Buch benußte.

auch Aegvptifches verftehen mußte (zum Mindeften eben fo

gut als Plutarch). fo diirfte fchon diefe Nichtigkeit der

Sache darauf hinweifen. daß beide aus einem dritten. fie

umfaffenden Begriffe hervorgegangen fein können. Ebenfo

willkürlich läßtMovers denPhilo mit feinem Thot fchalten in

der Erzählung (L118. p. 35). daß Hypfuranios zuerfi in Thrus

Hütten von Papyrus gebaut habe. Philo habe. vergeffend.

daß die ägyptifche Papyrusfiaude nicht auf der Felfeninfel

Tyrus waehfen könne. eine in feiner ägyptifchen Quelle den

erfien Bewohnern des Nilthales beigelegte Erfindung feinen

.Landsleuten angeeignet(S. 60. und wiederholt in den Phön.

l, S. 137). Was ift aber das für ein Phönizier.+ Philo

war doch auch nach Move-rs' Anficht aus Byblos. - der

nicht weiß. daß in feinem Vaterlande kein Papyrus wächft?

(Daß Hypfuranios auf der Infel Tyros gewohnt habe.

fieht nicht in dem Fragmente). Wir können Philo diefer

allzu großen Vergeßlichkeit entladen. indem wir uns von

l'ijn. l). i7. xxl, 22 und 'l'iteopbrn bis'. plant. l7, 9 be

zeugen laffen. daß Papyrus auch in Svrien gewachfen fei.

und von Bruce. daß er noch dort wachfe (vgl. Erfch und

Gruber Ene. Seet. [ll. Th. xi. S. 230). -- Die Bermu

thung. daß Philo den Manetho benußt habe. fiüßt Mo

vers nur darauf. daß Philo die Schriften des Taaut. weil

fie mit Hieroglyphen gefchrieben. nicht habe lefen können.

Manetho fei ferner iiberhaupt bei den Griechen und gebil

deten Nichtgriechen fehr beliebt gewefene Philo habe aus

dem zweiten ägyptifchen KönigeAthotis bei Manetho Thal

gemacht. weil beide medlcinifche Bücher gefchrieben (Z) u.

f. f.. ein Gebäude der unfinnigften Eonjeeturen (S. 68 u.

69). Bei all' diefer Sucht. den Philo zu ägyptifiren. ifi

aber Movers doch eine Angabe Philo's eutfchliipft. welche

er am ehefien hiezu hätte benußen können. Er macht näm

lich zu der Angabe Philo's S. 39. daß Afiarte einen Stier

kopf fich auf's Haupt gefeßt habe. als Abzeichen königlicher

Würde. den Ausrnf: ..Was foll man aber dazu fagen.

wenn er (Philo) die Sicheln des gehörnten Mondes. mit

welchen die Göttin (Baaltis oder Aftarte) abgebildet wurde.

für Stierhörner gehalten hat!" (S. 87). Hier muß alfo

Philo. welcher friiher die W orte des ägvptifchen Buches

nicht oerfiand. ein B i lduiß. welches etwa darin verzeich

net war. falfch angefehen haben. Aber das falfche Ver

ftändniß fcheint hier auf einer anderen Seite zu liegen. Mo

vers weiß nicht. daß auf fo vielen ägyptifehen Denkmalen

eine Göttin mit Hörnern vorkommt. in deren Mitte fick

eine Scheibe befindet. Die Scheibe ift der Mond. die Hör

ner find Stierbörner. die Göttin ift Jfis (vgl. derer. (ie

"EN-pw, 'kde-i108, p. 127, und kim-ori, ll. 4|). Hier

wäre es fiir den oberflächlichen Beurtheiler am Plahe gewe

fen. auf Aegypten hinzuweifen. Doch Mooers ift in den

Phön. l. S. 376 u. 77 zur Erkenntniß gekommen. wenn

er fagt: ..Sehr gewöhnlich fcheinen die Darftellungen bei

der Götter. des Moloch fowohl. als der Melechet. mit

dem Stierkopf gewefen zu feinz denn nicht fowohl der Stier.

als feine Hörner. in denen feine .Kraft ruht. find hier Sum

bol. Weil die Afiarte mit dem Stierkopfe dargefiellt wurde.

habe fie. fagt die phönizifche Mythe. als ein Sinnbild ib

rer Herrfchaft fich daifelbe aufgefeßt (an Mo ndhörnet

ift alfo hier gar nicht zu denken. Auch die Athof

wurde mit dem Kuhkopf dargefielltz aber gewiß nicht als

Mondgöttin). Da fchon im alten Teftament ein Aftarat

Karnaim. d. h. gehörnte Aftnrte. als Eigenname vorkommt

(Can. l4, 6). fo kann wohl keine Frage fein. daß djki'
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Darflellnngsweife niht etwa nur nralt. fondern auch der

afiatifhen und niht etwa der äghptifchen Symbolik ange

hört."

Was Movers über eine beabfichtigte Traveftie Hcfiod's

fagt (S. 82). verdient gar keine Widerleguug. -

Obwohl nun keiner diefer einzelnen Züge fchlechthin auf

Aeghpteuzurückzuführen ift. fo kehrt dennoch bei der auffal

lenden Aehnlichkelt aller diefer Züge mit Aeghptifchem die

Frage wieder.- in welchem Verhältniffe fie zu den Vorftellun

gen jenes Landes fiehen. Der Beweis für einen in die Ur

zeiten zurückgehendenZufammenhang Vhbnizieus mitAeghp

ten wäre auch von demHifioriker leicht zu führen. wenn es

erfi zuvor der wiffenfchaftlihen Mythologie hinlänglich zum

Bewußtfein gekommen wäre. in wie nahem verwandtfhaft

lichen Verhältniffe einerfeits die vorderafiatifcheu Religionen

alle zu Aegypten ftehen. und wie fie anderfeits fämmtlich fich

in Gegenfaß gegen die Religionen des hinteren Afiens fiellen.

Aber die Mythologie hat bisher Aegypten ganz losgeriffen

aus dem Verbande der Völker uud. weil feine Religion fich

au die Individualität des Landes angefhmiegr und mitHilfe

einer hochgebildeteu Vriefierfchaft nach allen Theilen fich

fhftematifirt hat. in den roheren Religionen Vorderafiens

keine ungebildeteren S ch w e ft e rn der äghptifchen anerkannt.

fondern alle Aehnlihkeiten. welche fie in jenen fand. niht

als urfprünglichen Befig. fondern als llebertragenes auf

gefaßt. - Kann doch felbft Movers (Vhbn. l. S. 40 flg..

56 flg.) einen uralten Verkehr und gegenfeitigen Einfluß

Vhbniziens und Aeghptens nicht läugnen. obwohl er in Be

ziehung auf die beiderfeitigen Religionen gewiß nicht durch

Aehnlichkeiten beftochen ift. wenn er ..die Grundlage der

Religion der Aegvpter um fo ftherer für Thierd i euft(!)

hält. da fie einem Volksftamme angehbrten. dem afrikani

fchen Negerfiamme (?). der von Alters her auf diefer Reli

gionsfiufe fich erhalten hat. während der phbnizifche Göt

terdienfi auf Verehrung der Geftirne. bafirt ifi" (S. 41).

Nichts liegt nun näher. als von fo altem Verkehre rück

wärts. wo niht aufVerwandtfchaft des Stammes. fo doch

des allgemeinen und insbefondere religibfen Lebens. welches

in den Urzeiten das bewegende Element war. zu fchließen.

oder vorwärts auf Affimilirung des Cultus. welhe durch

Austaufch der religibfen Vorftellungen (nicht der Bücher

allein. wozu Movers denfelben verkörpert. Vhön. l. S. 140)

hier um fo gewiffer und leichter vor fich gehen mußte. als

auch der äghptifche Cultus feiner Grundlage nach Sonnen:

und Monddienfi ift. - So wäre man alfo auh bei fiark

äghptifcher Färbung des von Vhilo Vorgetragenen noch nicht

genbthigt. geradezu äghptifhen Urfprung anzunehmenz und

nähme man auch einen folchen an. fo wäre doch die Schrift.

felbft bei Beuuhnng einer Taautlitteratur. nicht nothwendig
fpäten llrfprungs. Denn Movers fagt felbft Vhbn. ll. S.

112: ..Es läßt fich hinfichtlich der heiligen Bücher der

Aeghpter niht bezweifeln. daß fie eben fo alt find. als die

Ausbildung des Vriefterwefens und die hierarchifche Ge

ftaltung aller Verhältniffe des religibfen. wie des politifchen

Lebens. die iich auf ein gefchriebeues Gefeß gründete. daß

mithin die Entfiehung einer heiligen Litteratur bei ihnen in

ein noch früheres Alter zurückgeht. als die älteften Theile

des altenTefiaments. die fchon das äghptifhe Vriefierwefen

fo fchildern. wie es wefentlich dafielbe. in fpäterer Zeit

genauer bekannt wird."

Wir find fomit durch die bisherige Beweisführuug Mo

vers' noch keineswegs befriedigt. und fehen zu. zu welchen

neuen Beweifen und neuer Geftalt fich die Sache Sanchu

niathon's in den ..Vhön iziern" fortbewegt hat.

(Fortfehung folgt.)

L. A. Warnkbnig ..Rechtsphilofophie als

Naturlehre des Rechts."

I. F. Kierulff ..Theorie des gemeinen

Civilrechts."

(Fortfehung.)

Wir wenden uns zu Kierulfi's ..Theorie des gemeinen

Civilrechts." Spräche auch niht der erfte Sag der Ein

leitung es aus. daß in Betreff einer folheu Theorie der

Berfuch. einen von den gangbarenBorfiellungen abweichen

denBegrifi aufzufiellen und durchzuführen. kein willkürliches

Unternehmen fei. fondern dem eigenthümlichen Entwicklungs

gange der deutfchen Zurisprudenz und dem praktifchen Be

dürfniß der Gegenwart entfpreche: fo wiirde uns fchon der

Verlauf der Darlegung feiner Vrincipien überzeugen. daß

der Verf. jenen Entwicklungsgang. wie diefes Bedürfniß

genau in's Auge gefaßt und erwogen habe. Wir haben

uns daher mit diefer in der Einleitung gegebenen Darlegung

näher zu befchäftigeu.

Der Verf. entwickelt die wefentlihfien Momente der Ge

fchichte des rbmifchen Rechts in Deutfchland feit dem 15ten

Jahrhundert. indem er vorzüglich die Grenzen der Anwen

dung deffelben als geuleinen Rechts bezeichnet. und im All

gemeinen den Grundfah der unbedingten gemeinen Giltigkeit

des Juftinianifchen Rechts in feiner Cntftehung und Fort

bildung nachweifi. ..Erfchüttert (heißt es S. xu!) wurde

die Herrfchaft diefes Sahes erft durch die theoretifhen und

praktifchen Tendenzen. welche am Ende des 18. und zu An

fange des 19. Jahrhunderts hervortraten. indirect durch

die naturrechtlichen T'heorieen. direct durch die legislativeu

Reformen. welche in den bedeutendften Ländern Deutfch

lands unternommen wurden." Beide fiellt der Verf. als

coordinirte Vroducte des nämlichen. die damalige Zeit be:

herrfchenden Grundtriebes dar und weifi die Rückwirkungen

auf die Bafis des obigen Grnudfaßes des Weiteren nach.
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Bon den Veränderungen der Theorie des gemeinen Civil

rechts bemerkt er. außer der Hindeutung auf die unmittel

bare. durch das Losfagen von der Behandlung des Stoffes

nach der Zuftiuianifchen Titelfolge gefchehene Aenderung.

noch Folgendes (S. xu); ..Auch wurden manche Stim

men laut. welche die llnausfiihrbarkeit des alten Dogma.

wornach diefes ganze Recht als eine von Iufiinian felbfi

ausgegangene Schöpfung und als eine wirkliche Einheit an

gefehen werden foll. ausfprachen. und die Anficht vernehl men ließen. daß diefe Legislation vielmehr ein innerlich un

zufammenbängendes. bloß durch den Machtfpruch Iuftinian's

nothdürftig zufanimengehaltenes Aggregat von Einzelnhei

ten fei. Allein dennoch wagte man es nicht. fich diefem

Machtfpruch zu entziehen und zu der Einficht fich zu erhe

ben. daß jener Wille und Ausfpruch des .liaifers bloß eine

durch den Rechtszuftand feiner Zeit bedingte. durch die

Oberflächlichkeit und l'lntniindigkeit der damaligen Juris

prudenz nothwendig hervorgerufene Maßregel war. Das

wefentliche Befireben der gemeinen Theorie ging demnach nach

wie vor dahin. die nach der Natur der Sache nothwendig

immer neu fich erhebenden Widerfprüche zwifchen den ver

fchiedenenTheilen der Znftinianifchen Compilation auf irgend

eine Art zu tilgen. Die Vraris konnte bei diefem Wuft

von Controverfen. welche lediglich dem Fefihalten jenes

alten Dogma ihr Dafein verdanken. nichts Anderes thun.

als blindlings eine Anficht herausgreifen nnd der traditio

nellen Auctorität diefes oder jenes jurifiifchen Schriftfiel

[ers fich unterwerfen." Bei Gelegenheit dorfiehender Er

pofition verbreitet fich der Verf. weitläufiger iiber und gegen die

Richtigkeit der gangbaren Doctrin hinfichtlich derBereinigung

widerfireitender Theile des Jufiiuianifchen Gefelzbuches. und

weifi - was wir des fpäter folgenden Gegenfahes wegen

hier befonders herausheben miiffen - nach. wie die ge

häufte Annahme von Singularitäten und Ausnahmen der

Rechts-regeln iu den civilifiifchen Lehrbüchern znmeift ihr

Entfiehen der Vorausfehung des oben gedachten Dogma zu

verdanken habe. ..Gegen jeueTendenzen (fährt er S. .'(K'ill

fort) des Naturrechts. der Codificationeu und der vorzugs

weife fogenannten praktifchen Methode der Behandlung des

gemeinen Civilrechts erhob fich hierauf eine Richtung. welche

man mit dem Namen der hifiorifchen Schule zu bezeichnen

pflegte. Sie ging ebenfalishervor ausdemallgemeinenDrange

des Zeitalters. einHeilmittel für 'den vorhandenen Reehtszu

fiand zu finden. Aber fie derwirft die Grundfäße des Natur

rechts als bloße inhaltslofe Abftraetionen - - - z fie ver

wirft jene Gefehbücher als unreife Verfuche - * _z

fie dringt darauf. daß man durch Erforfchung der hiftori

fehen Grundlagen des in Deutfchland herrfchenden Rechts.

insbefondere durch die Erkenntniß des Wefens und der

Methode der römifchen Zurisprudenz fich erft befähige. felb

ftändig fchaffend im Gebiete des Rechts aufzutreten. Die

von dem Einfluß diefer neuen Richtung durchdrungene civi

lifiifche Doetrin bezeichnet als einen Mißbrauch jede prakti

fche Gefialtung des gemeinen Rechts in Deutfehland. welche

nicht mit dem Wort und Geift der Jufiinianifchen Gefeß

gebung iibereinfiimmt." Nach einer weitern Bezeichnung

der Grundfäße der hiftorifchen Schule urtheilt der Verf.

alfo (S. Kiki): ..Diefe hifiorifche Richtung verläßt nicht

minder. als jene naturrechtliche Theorie. den praktifcheuBo

den der Gegenwart. Sie hält feft am pofitiven Stofi. aber

diefer Stofi ift feinem größten Theil nach todtes Material.

welches außer lebendigem Zufammenhaug fieht mit dem

Rechte der Gegenwart. Sie firebt nach Berbefierung des

gegenwärtigen Rechtszuftandes und will. daß diefe in orga

nifcher Weife von Innen heraus gefchehez aber wie jenes

Naturrecht ziel- und haltlofen unbefiinnnten Idealen nach

jagt. fchiebt auch fie den Schauplah der feibfiändigen

Thätigkeit in unbefiimmte Ferne. denn fie verlangt. daß die

deutfche Nation. welche doch feit Jahrhunderten. follte man

meinen. hinreichende Geduld und Gefchictliehkeit im Fache

des Lernens beurkundet hat. erft aus fremdem Reichthum

die Mittel zu einer produetiven Thätigkeit im Gebiete des

Rechts fich aneigne." -- Diefe civilifiifche Litteratur (heißtes

weiter). welche fich durchQuellenforfchung auszeichnet. aber

nur gelten laffen will. was in der lauteren Quelle desZnfti

nianifchen Rechts fich findet. vergißt. daß eben diefes Recht

nur durch die Vraris in Deutfchland Eingang gefunden.

und nur fo. wie es die Vraris geftaltet. und nur das. was

durch fie lebendes Recht geworden ifi. Sie prätendirt. daß

jede neue Entdeckung. welche ein Civilift aus irgend einem

vergejfenen Winkel des cet-*pur *jut-i8, aus irgend einer No

delle. von welcher in der deutfchen Vraris nie die Rede ge

wefen ift. macht. bloß darum. weil fie aus diefer Quelle

gemacht ifi. von der Vraris fofort angenommen. und reali

firt werden foll. Sie erwägt nicht. daß diefes fo unhifio

rifche als unpraktifche Beftreben. die deutfche be fondere Ge.

ftaltung'des gemeinen Rechts zu läugnen. 'und daffelbe auf

den Zufiinianifchen Standpunkt abfolut zu firiren. jeden

lebendigen Fortfchritt des Rechts hemmt. welchen zu fördern

fie doch felbfi die Abficht hat. Die Kluft. welche zwifchen

Theorie und Vraris ohnehin fchon breit genug war. ifi da

durch um ein Beträchtliches erweitert worden. und die Sache

nachgerade dahin gediehen. daß dem Praktiker ..theoretifch"

nnd..unpraktifch" fürgleichbedeutend gilt. und daß die unge

heuere Begrifisverivirrnng eingerifien ifi. wonach man es

ganz in der Ordnung findet. die nämliche jurifiifche Lei

fiung theoretifch gut. aber unbrauchbar für die Braris zu

nennen."

Wir haben es uns und unfern Leferu nicht verfagen

mögen. diefe Stelle fo ausführlich wiederzugeben. da wit

lange nicht die Schattenfeiten der hier im Sinne ftehendcn

Richtung fo ftark und trefflich gefchildert gefunden haben.

und es gleichwohl fiir höäzfi zeitgemäß halten. gegen jene

Richtung mit allen Kräften anzukämpfen. Es mögen aber

auch noch die Schlußworte diefer Crpofition hier Vlah fill

den: ..Das Erfprießliche. was die bezeichnete Richtung fl'lk

die Gegenwart geleiftet hat. ift insbefondere die Beförderung

der Einficht. daß Gefeße allein den Mängeln des Rechtszu

fiandes nicht abzuhelfen verntögen. fondern dies nur dem

Zufammenwirken einer auf ihr eigenthümliches Gebiet weilc

fich befchränkenden Legislation und einer lebendigen kräfti

gen Theorie gelingen kann." Zm weitern Verlaufe fpl'ichl

der Verf. noch Treffliches über die Mängel der bisherigen

Legislatiouen und die Mißfiellung derfelben zur Theorie

(Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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(Fortfetzung.)

Movers beginnt hier-(S. 89) mit der Nachweifungf daß

die Vhötiizier. fo gut wie alle oorderafiatifchen Religionen

eine alte heilige Litteratur gehabt haben. Refte derfelben

finden fich bei Vhilo, weleher dureh feine Erzählung iiber

Taaut und feine Commentatoren und das Verhältniß des

Sanehuniathon zu denfelben f e in ein Taaut gegen den prie

fterlichen Anfehen verfchafien wolle (S. 91). Sanchunia

thon felbft foll aber kein bio-nen propt'iutn, fondern zu:

fammeugefeht fein aus rtl-_1: 7W zw (8an-6b0n-_jäii1) und

„Gefantmtheit des (Hefeß es des Chan" bedeuten

(S. 99). Diefer Chon oder Chijnn) Chewar. Channcan

oder Bel. von den Griechen Herakles genannt. fei identifeh

mit Saturn (S. 289 u. 2905 alle möglichen Gottheiten

werden hier auf's Bequeiufte zufammengeworfen l)) erfeheine

als Hercules Vhilofophns in Tnrus. Diefe Erklarung

des Namens (vermittelft welcher Monet-s S. 99 u. 100

auch die Nebenformen des Namens Zorn-cuisine- bei Athe

näus und Suniatus bei Zuftin am befien deuten zu können

meint) feße aber voraus. daß er nicht erft von Vhilo erfun

den) fondern in der Gefchichte der heiligen Litteraturf deren

Entftehung uno Erhaltung bei den Vhöniziern gewiß ebenfo

wie bei den Babnloitiern in mancherlei Mythen gehüllt ge

wefen fei. fthon zu Anfehen gekommen warF und daß San

chon-jäth muthifch als Sammler und außerdem vielleicht

auch als Schriftfielier gegolten habeF was auch an fich

fehonwahrftheinlirhift(?)(S.101).- Die Noth

wendigkeit. Sanchuniathon nicht als dio-nen zer-ape. zu

faffen) fei fchon dadurch gegeben) daß nicht Alles) was

von ihm ausgefagt werde) z. B. über feine Schriften bei

Suidas) die Verfchiedenheit der Angaben iiber feinen Ge

burtsort u. f. w.) auf einen einzigen Mann bezogen werden

könne (S. 102). Der Name „der gefammten heiligen

Litteratur" aber könne in jeder Stadt einheimifeh ge

wefen fein (8in1) (S. 103). und kann natiirlich auch die

oerfehiedenften Schriften unter fich begreifen.

lieber die Etymologie des Namens. welche Mooers zu

Zur Litteratur des Sanchuniathon. ' denen Boehart's) Kirther's. lirfinus'. Hug's und Hama

ker's hinznfügt) wollen wir nieht mit ihm reehtenz denn

der Weg des Cthmologiiirens ift der unfieherfte. welchen

man betreten kann. Es möchte übrigens Mooers fchwer

fallenF Jemanden auch nur von der Vorausfeßung feiner

Etymologie. der Anfnht über Chen zu überzeugenF eben

fo fehwer von rentF was er über die erfie Shlbe des Wortes

| felbft fagt.; und wenn er aus dem Suniatus bei Infiin 20.

5. eine llnterftützuug feiner Hhpothefe holen will. fo ent

fteht die Frage: wie kann man denn einen Menfehen „Ge

feßesgefammtheit" nennen? wie kann man. wenn

es eine Verkürzung des Namens Sanchuniathon fein foll.

gerade die Hanptfathe) den Chen) weglaffeu? Allein wir

haben fthon mehr als genug an dem) was Movers iiber

die Vorausfeßnng feiner Erklärung angiebt) daß man an

nehmen tnitffef Sanchonieith fei mhthifeh perfonificirt wor

den (wie dies mit einer Gefeßesfammlung zugegangen) ift

freiljeh undeutlich und Mooers vergißtBeifpiele dafür beizu

bringen) und habe als Sammler und Schriftfteller gegolten

(S. 101). WußteVhilo diefes) daß Sanehuniathon eine my

thifche Verfonifieation fei) oder wußte er es nicht? Wußte

er es nicht. fo kann es wohl auch keiner feiner Lefer -

denn Vhilo war ja ein in diefem Faehe bewanderter Litterat

(S. 139) - gewußt haben. am wenigften aber die Grie

chen. gegen welche feine Schrift gerichtet war7 und die

Sache ift iiberhaupt von keiner Bedeutung. und erft Movers

ift es vet-gönnt) den einfachen phönizifehen Mann zu einer

mhthifchen Verfon zu machen. Wußte es aber Vhilo) war:

um tritt er gegen die Vriefierfthaft insbefondere nieht mit

dem Anfpruche auf. das alte Gefeh des Choir zu befißen?

Wäre dies nicht eine weit naehdrücklichere Autorität gewefen.

als der alte Srhriftfteller? Was aber die von Movers (S.

102 u. 103) hiefür beigebraehten Gründe betrifft. fo kann

offenbar z. B. die Angabe des Snidas wegen ihrer großen

Unbefiinuntheit gar nicht premirt oder mit Leichtigkeit in

unferen Fragmenten wieder-gefunden werden. wenn man uu

ter (lei-reitet 7129W.- die zerftreuten Notizen iiber Tyrus,

z. B. S. 35 u. 38) ver-fieht. *Lg-e407) aameoiayime auf

Stellen. wie das Fragment von den Schlangen (S. 40 u.
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41)- Amore-erreiche- äeoiozq'ce-u auf die übrigen ägypti

fchen Elemente der Göttergefchichte bezieht, Gleich unfiäjer

ift derZufah bei Suidas. Uno kann nichtaueh hierj wie bei

Homerj ilngewißheit iiber den Geburtsort herrfehem ohne daß

man auf eine mhthifche Verfon fthließen muß? Jft es ja mit

Euhemeros derfelbeFallj der gewiß nicht mhthifeh ifi. - Ans

Athenäus läßt fich iiber fein Vaterland gar nichts entneh

men. Wir werden darum ohne Zweifel beffer daran thunf

den Sanchuniathon ungeftört einen Vhönizier fein zn laffen

und unfer Augenmerk hauptfiichliib darauf zn richten, wie

Vhilo diefen Vhbnizier fprechen liißt/ d. h. auf die Tendenz

feiner Gbtterlehrenz dies um fo mehrj als auch fiir uns/

wie fiir Moversj die Uniichtheit diefes Vhilonifchen Sa n

ehuniath o n/ ohne daß wir ihn eine Gefehesgefammtheit

fein laffen, am Tage liegt.

Nach Movers hat Vhilo mit feinem Buche einen drei

fachen Zweck, zuerft einen Enhemeriftifchen (S.121)r

wie er diefen in feiner Vriifatio ausdriicft. Weil er aber

zwifehen fierblichen und unfterblichen Göttern unterfcheidet

(Luz. y. 33) , und die letzterem welche er tei-unterm' 1900i

nennt„ nicht in ein Euhemeriftifehes Shfiem zu paffen fchei

nen, fo bevorroortet diefes Movers fogleiehj indem er fagt

(S. 122)- Vhilo mache diefe Vergötterung der Sonne u.

f. f. von der Idolifirung der Menfchen erft abhängig und

hebe fo den Unterfchied wieder auf. Den Stoff dazu habe

er vollaufl theils in dem rohen Charakter der phönizifchen

Volksreligiom die längft die Gottheiten vermenfehlicht hatte

und überall den Sehauplah von Mythen und Gbttermiihr

then naehwiesj theils in der allegorifch fhmbolifehen Ve

handlung des Gbtterwefens in der Vriefierlehre gefunden

(vgl. S. 155). Die Artj wie er feine Götterlehre einführej

die Beziehung auf heilige Tempelurkunden fei der des Cube

meros ganz ähnlich (S. 124). - Neben diefem Hauptmo

tive habe aber Vhilo noch einen zweiten Zweck (weleher nach

S. 126 vielleicht gar feine erfie Tendenz war)j einen pa

triotifchen, die grieehifche Götterlehre und Bildung gegen

die der Vhönizier herabznfehenj und fein Buch laffe fich in

diefer Beziehung in Parallele mit dem des Iofephns gegen

Apion fiellen.

(Schluß folgt.)

L. A. Warnkbnig „Rechtsphilofophie als

Naturlehte des Rechts."

I. F. Kierulff „Theorie des gemeinen

Civilrechts.“

(Schluß.)

Bis hieher- wo es die Darlegung des vergangenen und

gegenwärtigen Zufiandes der deutfchen Iurisprudenz nach

ihren Hauptmomenten galtF find wir niit dem Verf. fo voll

kommen einverfianden nnd erfreuen uns feiner Darfiellungj

.

die das Gepriige ruhigen aber ("icht wiffenfchaftlieher Ent

wieklungtriigtf mit fo vollem Rechtej daß wir nur um fo mehr

zu bedauern habenj bei dem nun Folgenden unfere Anfieh

ten allmiilig immer weiter auseinander gehen zu fehen,

Der Verf. fprieht zun'ciehfi von dem Bediirfniß der jurifli

fehen Gegenwart- von der Nothwendigkeit einer felbftändi:

gen Organifation des Rechtszuftandesj von den dazu nöthi

gen Operationen im Gegenfah der Entfiehungsweife der

röniifehen Zurisprudenzl im Allgemeinen fehr lobenswerth

und gründlich. Näher deutet er aber fchon feine Anfieht

über dasj was er Theorie des gemeinen (Civilreehts nennt

in folgenden Worten an (S. xxul): „unfere Inrispru

denz kann ihre Originalität nur in der Organifation der

Maffef der geiftigen Bezwingung der vorhandenen Mannig

faltigkeit des Rechtsj nur darin habenj daß fie überall aus

der chaotifchen Mafi'e den principiellen Begriff fefi und fieher

hervorhebtj den ihm angehbrigen Inhalt klar und diftinct

unterfeheioet und diefen Stoff verftandesniiißig dentonftrirt.

Die intelleetuelle Reproduction des Rechts ifi ihre Aufgabe,

und darin kann fie ihre eigenthiimliehe Größe habenL kann

aber auch hiefür unmittelbar nichts aus der Fremde lernen

und entlehnen. Die röntifehen Quellen kann fie

nicht bennhenj um ihre Operationen darnaeh

zu m a eh enj fondern nur) um bei Anderen die Zweifel an

der Richtigkeit des Refultats zu befeitigenj und fich felbfi

fo lange fie noch nicht völlig fich oertrantj in dem Glauben

an fich zu fiiirken. Hat diefe Zurisprudenz erfi ihre Schule

gemaihtj fo fängt fie in ihrer felbftiin digen Arbeit

nicht mit den Quellen anf fondern hört mit

ihnen auf." Der Verf. fiihrt nun weiter aus7 wie diefe

Theorie zum Object habe die in einem befiimmten Staat

zu einer beftimmten Zeit herrfehenden Rechts gru nd f ii he,

d. h. diejenigen allgemein anerkannten einfachen und höch

ften Normenj von welchen das gefammte Rechtj welches in

diefem Staat praftifch zur Anwendung kommen follj aus:

gehen mußz wie ihr Wefenj ihre That Interpretation feij

d. h. Entwieklung des in jenem Grunde implieirten prakti

fch'en Inhaltsz wie fiej als Theorie des gemeinen Rechts

ausgehe von Grundbegrifien. Vriucipien- welchej gleiehoielF

ob ihre urfpriingliehe Quelle das Iufiinianifche oder

kanonifehe Gefehbueh„ deutfthe Gefehgebung oder deutfche

Vraris ifij in der Gegenwart allgemeine Anerkennung gn

nießenj welehej ihrer Natur nach univerfell- die äußerfien

Einigungspunfte des fonft in den verfehiedenen Territorien

Deutfchlands mannigfaeh divergirenden Rechts ausmachen

und der Theorie zu ihrer Verarbeitung einen durchaus

practieablen Stoff liefernz wie fie diefeRefultate dureh freie

Vegriffsentwicklung gewinnej u. f. tv. Er kommt dann

wieder auf jenes fchon oben angedeutete Verhältniß zu den

fogenannten gefchriebenen Quellen des gemeinen Rechts zu:

riiek und fpricht fich darüber weiter alfo aus: „Sie (die
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Theorie) beruft fich allerdings auf diefe Quellen und hält

dies nach dem jehigen Stand der Dinge für ttothwendig

und zweckmäßig. - nothwendig. weil ein großer Theil des

juriftifmeu Vublicums noch daran gewöhnt ift. mehr der

Auetorität. als der eigenen lieberzengung von der Rimtig

keit einer Deduction zu vertrauen. _ zweckmäßig. weil ein

bedeutender Theil jener Quellen die jnrifiifchenRefultate in

einer nnübertrefflichen Anfmaulimkeit darlegt. welme die

lebendige Auffaffung des Remts fichert und die concrete

Verarbeitung des Stoffes unterfiüht. Aber diefe Berufung

hat hier einen durchaus andern. als den gewöhnlichen Sinn.

Eine Theorie. welme das gefanuute Detail des im coe-pur

_jut-i8 enthaltenen Rechts nicht als unmittelbares Gefeh v or

ausfeht. hat bei ihren Anführungeu von Stellen aus

diefer Compilation nur die Abfimt. diefen mit ihren felb

ftändigen Deduetionen übereinftimmenden Inhalt dadurm

als wirklich univerfelles praktifmes Recht zu erweifen."

Es fcheint hier ein geeigneter Punkt zu fein. die Rela

tion zu fiftiren und unfere Anficht auszufprechen. Der Weg.

den der Verf. zeichnet. wird weniger zu der von ihm ange

ftrebten Verföhnung derTheorie mit der Praris führen. als

vielmehr eine geiftigeDurmdringung des todten und tödten

den ftarren Remtsdogmatismus bewirken. So erfprieß

lich nun auch diefes Refultat fein würde. - und eben darum

fmlagen wir den Werth diefes Buches hoch an. -- fo ift

doch weder feine Anficht über die Aufgabe und das Bedürf

niß der gegenwärtigen Iurisprudenz. nom der von ihm zu

Erreichung diefes Zieles ein- oder vorgefmlagene Weg von

der Befchaffenheit. daß tvir jene oder diefen billigen kön

nen. Zwar fieht der Grundfag aum bei uns fefi. daß das

Svfiem des römifchen Remts in dent Sinne. welmer die

Gefammtheit. wie das Einzelnfte des coe-pur» jut-i8 zur Grund

lage 'deffelben macht. heute in Deutfmland als Svftem des

geltenden gemeinen Remts. das höchftens Modificationen

durch kanonifches Remt oder deutfme Reimsgefehgebung er

leide. tend um es kurz zu fagen in der Auffaffungsweife der

hiftorifmen Schule. nimt angefehen werden könnez daß

vielmehr die Einwirkungen der Praxis aum eine nothwen

dige und gleich fiarke Berückfimtigung bei der theoretifmen

Behandlung des gemeinen Rechts zu erfahren haben. wie

die gefchriebenen Quellen deffelben. Allein eine Reftaura

tion der Theorie des gemeinen Remts wird nach unfer-m

Dafürhalten vorerfi nur auf dem Wege remtsgefchichtlimer

Forfmung angebahnt werden können. und es ift leimt mög

lim. daß die Ergebniffe diefer Forfmung dazu führen. eine

dvgmatifche Vollendung. einen fhfiematifmen Ausbau der

Theorie als nicht erreichbar unter den gegenwärtigen Ver

hältnifien darznfiellen. Zwar wird es nämlim jener. im

höherwSinne dogmengefchichtlimen Forfchung. wie wir

fie uns denken. gelingen. den Eintritt einer Modifi'cation

andern zu übergehen) zunämfi dem coe-pur juris entlehnt

find. durm die deutfme Praris nachzuweifen und wohl auch

die fortdauernde Eriftenz und Giltigkeit diefer Modification

darzuthun. Allein diefe Schwierigkeit. welche auf gefmimt

lichent Wege in Betreff einer Vergangenheit leichter zu löfen

ift. und zwar unt fo mehr in den Perioden. wo die deutfme

Zurisprudenz. ohnehin mit mehr Anhaltepunkteu für die

Anwendung des gemeinen Remts begabt. als jeht bei der

erfiaunlich gewamfenen Verntehrung und Verftärkung der

Particularrechte. die in gewiffer Hinfimt wohlthätigen Ein

flüffe eines Zurifienrechts genoß. _ diefe Schwierigkeit

wird fim zu einer vielleimt unauflösbaren fteigcrn. wenn

es gilt. die gegenwärtigen Wemfelbeziehungen zwifmen ge

fchriebenem und geübtent Rechte. zwifchen den im cat-pur

_jut-i3 niedergelegten und den von den Gerichtshöfen aner

kannten Remtsfähen klar darzulegen. Eine Löfung oder

richtiger eine lleberwindung diefer Smwierigkeit wäre nur

dann denkbar. wenn diejenige Remtsquelle noch für uns

eine lebendige. noch jeht fließende wäre. welche allein eine

folche Discrepanz. hervorgerufen durch die Einfiüffe der

Nationalität und der Zeit. zu entfcheiden und das Ergeb

niß derfelben zu einem klaren und flüffigen für uns zu ma

men fähig ift (- da die Praris vielmehr ihrer natürlimen

Beftimmung nam nur das Vorhandenfein dieferDiscrepanz

anzudeuten berufen ift -). nämlich der Ausdruck eines

höchften gefehgeberifchcn Willens für die Länder des gemei

nen Remts. Smeint es dom. als hätte auch der Verf.

zu der lleberzeugung von dent Bedürfniß diefer perenniren

den Rechtsquelle leicht gelangen können. wenn er die S.

W a. E. gemamte Bemerkung über den Einfluß der

kaiferlimen Referipte auf die Praris und den Rechtszufiand

der Römer überhaupt. verfolgt hätte. Aus dem Gefagten

geht aber hervor. daß noch viel weniger. wie eine rechtsge

fchichtlime. eine bloß dogmatifme Behandlung uns zu detu

geforderten Ziele führen könne.

Denn es ift nicht möglim. die Eriftenz einer durch die

Praris gebildeten Modification des gefmriebenen Remts.

mit andern Worten. den Eintritt der Praxis als Quelle

des gemeinen Rechts. in einer Einzelnheit mit derjenigen

Gewißheit namzuweifen. welme das unerläßliche Erforder

niß jedes jurißifmen Lehrfaßes ifiz Alles. was über die

Praris in diefer Hinfimt gefagt werden kann. wird fich auf

allgemeine Bemerkungen befmränken müffen. Bemerkungen.

für deren Rimtigkeit im Falle ihrer Anfemtung eine gewiffe.

in allen Lehrbüchern des Remts und vielleicht auch in

allen. dem Lehrer zu Geficht gekontntenen Remtsfprümen

gefundene. fomit traditionelle. Verficherung Gewähr leifiet.

Und in wie vielen Fällen find fogar die desfallfigen Anga

ben felbft der ausgezeimnetfien. mit der Praris vertrautefien

Remtslebrer > wir nennen beifpielsweife nur einen Thi

vonRemtsfähc-n. welche gefmriebenen Quellen. alfo (um die baut - augezweifelt. ja mit ficheren Beweifen anderer
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Vraris befiritten worden. In der That. die heutige Vraris

des gemeinen Rehts findet -ihre Bafis fehr oft nur in den

Ausfprühen der Rehtslehrer über die Anfihten der Brut-is

im einzelnen Falle. fomit der Shlange gleihend. wenn fie

als Bild der Ewigkeit dikllkz und wir cntttehnten in den

ttteifien Fällen eitte Garantie für das. was Reht ift. nur

aus dem Iurifienrecht. während wir fie der Vraris zu ver

danken meinen.

Konnten diefe Schwierigkeiten überhaupt niht. oder doh

attt wenigften auf dent von dent Verf. eingefhlagenen Wege

gelöft werden. fo wollen tvir ihm keinen weitern Vorwurf

über die nach diefer Seite hin inuuer ntaugelhaft bleibende

Ausführung feines Blaues machen. Wir vermögen uns

aber auh außerdem niht mit der von ihm ausgefprohenen

Anfiht über das Verhältttiß der Ouellenberufung zu der

dogmatifhen. oder überhaupt nur theoretifhen Darftellung

des Rehts zu vereinigen. Er hält diefelbe gleihfant nur

wie eine hölzerne Interimsbrücke fo lange für nöthig. bis

die daneben gebaute eiferne Kettenbrücke gefahrlos zu bege

hen fei. oder vielmehr. bis das Vublicum über fie gehen

gelernt habe. Allein er bedenkt niht. daß mit der Aufhe

bung jener Anker des Rehts das gattze Gebäude feinen

Haltpunkt nur in einer fo durch- und ausgebildeten Rehts

objectivität habe. wie fie niemals von dent einzelnen darftel

[enden Subjecte wird erreiht. deren Verfiändniß niemals

wird durhgängig ermögliht. deren Geltung niemals als

eine unbezweifelte wird erlangt werden können. D ief e

ätherreine Höhe der Theorie überfieigt bei weitem den Kö

nigsfiuhl. von welhem aus das geltende Recht in ein vor

pus redigirt. ttud zwar fo redigirt würde. daß auch niht

ein Pünktchen des Geltenden weggelaffen. oder ein Pünktchen

Nihtgeltendes hinzugefeßt wäre. Eben darum ift aber

auh, und um fo tttehr. als diefe Ausficht auf ein etwaiges

Abfhtteiden der Ouellenberufungen überall hindurhfhim

mert. vorliegende Theorie des gemeinen Eivilrehts in der

That zum großen Theil etwas Anderes. als ntan erwartett

tnöchte. und als felbfi der Verf. erwarten läßt. Daß fie

diefes Andere ifi. das halten wir für einen Hauptgrund.

diefe Arbeit als eine höhft beahtenswerthe und tühtige

anfehen zu müffenz und für einen zweiten Grund. der ihren

Werth noh fieigert. halten wir es. daß fie diefes Andere

nur zum Theil ifi.

Wir haben in der erfien Abtheilung diefes Berichts

beiläufig der Benennung: Vhilofophie des pofitiven Rehts.

gedaht. Verfieht ntan hierunter die Entwicklung der Rehts

idee. wie fie innerhalb einer befiimmten Gefetzgebung. eines

befiimmten Volkes fih dargelegt hat. und wendet man die

fes auf den Inhalt des c0t'pu8 jut-i8 an. fo finden tvir eine

höchft gediegene Löfung diefer Aufgabe zum bei tveitent grö

ßeren Theile in vorliegendem Werke. Zu einer nmfaffen

den. durchgehenden Löfung hätte allerdings. außer der Br

zeichnuttg des gefhihtlihen Zuftandes bei dent Anfangs

punkte jener Entwicklung. eine detaillirtere und umfaffen

dere Behandlung des Gefammtinhalts des corpnz joe-ie

gehört. während anderfeits die Bezugnahme auf fpätere

Modificationen hätte wegfallen ntüffen. Allein eben in die

fen Ausfiellungen wegen Mangels und Ueberfluffes liegt

zugleih ein Hauptv'orzng des Werkes. indem es dadurch

dem Gedankett des gemeinen Civilrehts fich um Vieles nä

hert. Für die Theorie des lehteren aber. infoweit nah dent

eben Gefagten *hier ein Fortfhreiten ntöglih ift. dürfte der

große Vortheil fich ergeben. daß in diefettt Werke niht bloß

ein freieres. 'von den itnmer wiederkehrenden Indagationen

der fogenannten Quellen tttinder getrübtes Herausbildett

und Entwickeln des geuteitten Rehts. ein unabhängiges

und felbfiändiges Geftalten des Shfiems. fondern vorAlletu

eine. philofophifhen Ueberblick mit praktifher Einfiht ver

bindende. das Allgenteine wie das Befondere berückfichti

gende Darftellung verfucht ift. Nur von dem liebergewichte

des Subjects. das in der Anfhauungsweife des Verf. be

gründet und in feinem Werke durhgehends ausgeprägt ifi

tvürde ein Anfioß für die Wirkungen des Buhes mit Recht

beforgt werden können. im Uebrigen aber fheint die gegen

wärtige Gefialtung der deutfhen Iurisprudenz zu indiciren.

daß die trefflihett Seiten diefes Werkes. das 'in feinemStre

ben nah Freiheit uttd Innerlihkeit der Rehtsentwicklung.

und in feinem Widerftreben gegen einfeitige fogenannte Ge

fhihtlihkeit hoh fieht. der förderlihfien Berührungs- und

,Incidenzpunkte mit andern. neuerlih angeregten. Iuterefien

deutfher Iurifien viel haben werde.

Ueber den Werth der Leiftungen im Einzelnen der civi

lifiifchen Theorie. wie über den Erfolg jener Befirebungen

hoffen wir nach der Vollendung des Buhs. der wir mit

Erwartung entgegenfehen. Erfreulihes berihten zu können»

8.

Bei niir ift erfhienen und in allen Buchhandlung-l!

zu haben:

L 1 t u r g i k

oder

Theorie der fiehendeu Cultusfortnen'in der

evangelifhen Kirche.

nebfi praktifchcn Beilagen.

von

. W. KlöF Doctor der Theo-"kühlenr ä
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Zur Litteratur des Sanchuniathon.

(Schluß.)

Endlich hat Vhilo noch eine antijüdifche Tendenz

(S. 127). Seine Schrift heiße zwar bei Eufebius. Vorphhr.

Lvdus ..phönizifcheGefchichte." allein fie fcheine die Gefchichte

anderer Völker als Epifoden in fich befaßt zu haben; fo

habe Vhilo auch für die jüdifcheGefchimte fich mit der mög

lich beften Quelle von Jerubbaal verforgtz denn wie er über

die Juden denke. gehe fchon aus 0rig. o. C618. c. 15 und

1411118 (1e- mngislr. l. 12, p. 30 hervor. und auch Vorphvr

deute in dem Citate 1in8. [1.31 u. 485 befiimmt genug eine

Bolernik gegen die alttefiamentliche Gefchichte an. Ein

Beifpiel derfelben haben wir in dem zweiten Fragment des

Vhilo von [ir-01108 und .len-1, gerade aus feinem Buche

siegt 'Fon-Fairer, aus welchem Movers mit vielem Scharf

finne einen Beweis herauszubringen fucht (S. 130). -

Allein. wie wir oben gefehen. gehört diefes Fragment Bor

phvr und nicht Vhilo an. EineAndeutung diefer antijüdifchen

Tendenz in Vorphhr's Zengniß über Sanehuniathon kann

man aber nicht herausbringen. wenn man nicht mit Mo

ders S. 129 fchließt: ..Wenn Vorphhr. der Chrifien- und

Judenfeind. den Sanchuniathon lobt und fagt. er berichte

fehr wahr. weil hinfichtlich der Oerter und Namen Ueber

einfiimmung ftattfinde. fo hat er offenbar (?) im Sinne

und* hat es auch oh n e Z ro e i fel('?) weiter geltend gemacht.

daß nicht auch in Hinficht auf Sachen Sanchuniathon mit

den Nachrichten des alten Tefiaments iibereinkomme." -

Jene Stelle in Lhdus ifi ohnehin nicht Sanchuniathonifch.

Wenn aber Movers in 0r-igone3 contra (tele. 1. c. 15. p.

334 (ori. bei-tens) ein Zeugniß fiir feine Anficht finden

will. fo liefi er aus derfelben ihr gerades Gegentheil her

ausz denn jener Vhilo mußte ofienbar den Juden fehr zu

gethan fein. wenn er in dem Lobe. das Hekatäos über die

Inden als ein fehr weifes Volk ausfpricht. eine ihm von

'den Juden felbfi zugekonimene "Matrei-mg findet. Nun

geht aber aus Vergleichung diefer Stelle mit .103qm, o.

np, l. p. 1050. 1051, es. Colon., und (Lie-n. Z1, 81mm.

l. p. 337. e11. Var. hervor. daß in allen drei Stellen der

felbe Vhilo gemeint fein muß. Mag nun der fo erwähnte

Gefchithtfchreiber Vhilo mit dem hiftorifchen Dichter glei

ches Namens. von welchem fich bei [Inc-ob. prnep. er. p.

421 u. 430 Fragmente finden. identifch fein oder nicht. fo

zeigt doch' die Stelle bei Jofephus. wo er ..der Aeltere"

heißt. daß er jedenfalls ein Anderer ift. als der Bhblierz

denn wenn doch derBvblier noch unter Hadrian lebte (nach

Zain-i3 3. r. Q7740.- und Mathias), wie kann er von dem

im Jahr 37 n. Chr. geborenen Jofephus 0c erprobt-*rectus

genannt werden? wie follte es fchon einen jüngeren gegeben

haben?- Der Beifah ..Herennius" bei Origenes ift als

dann aber. wenn man nicht zwei ganz gleichnamige Vhilo

nen annehmen will. für einen Eedächtnißfehler zu halten.

über welchen man fich bei der zahllofen Menge von Philo

nen in den erften Jahrhunderten nach unferer Zeitrechnung

nicht zu wundern hat. Fiir die antijiidifche Tendenz Phi

lo's. von welcher übrigens an fich fchon nicht recht einzu

fehen ifi. wie Vhilo bei der Verachtung. in weleher zu fei

ner Zeit das jüdifche Volk fiand. fich die Mühe dazu neh

men konnte. hätten wir alfo keinen Beweis mehr übrig.

lim fo fefier fteht aber jener doppelte Euhemeriftifche und

patriotifche Zweck der Schrift.

Jene erfieMethode der Mhthendeutung fchließt fich ganz

genau an die Weife feines Meifters. Euhemeros von Mef

fana. an. Vhilo fagt nach Eufebius (S. 32). daß die

neueften Mhthenerklärer (iepoääzeoe) von vorn herein die

wahren Thatfachen verworfen. Allegorien und Fabeln er

fonnen. gewiffe Berwandtfchaften mit kosmifchen Vorgän

gen ausgebildet und fo in Dunkel gehüllte Mhfierien her

vorgebracht haben. aus welchen man nicht leieht das Wahre

der Sache habe herausfinden können. Schon Sanchunia

thon aber habe in der Vorzeit die Götterlehre von folchen .

Zuthaten gereinigt. mitHilfe von geheimen Tempelurkunden

der Ammunäer und Schriften des Taaut. aber fpätere Vrie

fter hätten daffelbe mvftifche Unwefen wieder herbeiznführen

gewußt. Dies ift das Negative der Vhilonifchen Anficht.

Vofitiv ift nun feine Meinung (S. 32 n. 33). daß die äl

teften Barbaren. insbefondere die Vhönlzier und Aeghpter.

ihnen nach erfi die iibrigen als hbchße Götter vielmehr die .4
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Erfinder der Lebensbedürfn'ffe und andere Wohlthäter der

Völker verehrt und ihnen Heiligthiimer geweiht hätten. lle

berdies haben fie auch die Elemente. Sonne. Mond und die

Planeten göttlich verehrt und ihnen die Namen ihrerKönige

beigelegt. Sie haben alfo fowohl fierbliche als unfierbliche

Götter gehabt. Namentlich erwähnt er dieHellenen (S. 39).

und unter ihnen -Hefiod und die Kykliker mit ihren Giganto

machieen. Theogonieen u. f. w. als folche Ausfchmücker der

Mythe. welchen endlich die Wahrheit zur Fabel und die

Fabel zur Wahrheit geworden fei. Eigenthiimlich ift ihm

nur die Behauptung eines Dienfies der Elemente. Sonne

u. f. w. neben dent verftorbenen Menfchenz denn was man

Aehnliches auch in dem Snftem des Euhemeros zu finden

verfucht fein könnte (was auch [Wucher, Usui. (ie litt. 'l'.

34, p. 44/. geltend macht. um Euhemeros gegen die An

klage des Atheismus zu fchiitzen). die o-ügaie-eoe 1960i (line.

yeaep. er.. p. 59), unter welchen freilich die Geftirne zu

verfiehen find. dies ift als aus des Uranus Sinne heraus

gefagt zu faffen. - Philo hat fomit eine ganz eigene Ver

fchmelzung der Euhemerifiifchen undQrphifchen Deutungs

weife. welche beide fich fonft fchroff gegeniiberfiehen. eine

Verfchmelzung. die übrigens mit ein Beweis fein kann. daß

die Abfaffung der Philonifchen Schrift in die Zeit wirklich

zu fehen ifi. in welche Philo nach Suidas fällt. eine Zeit.

in welcher alle jene Deutungen immer mehr zufammen

floffen.

Sollte man nun nach dem. was Movers von dem drei

fachen Zwecke Philo's. von einer Polemik gegen die Prie

fterfchaft. von Nichteriftenz des Sanchuniathon. von Be

nutzung eines ägyptifchen Buches fagt. glauben. daß an

dem ganzen Machwerke kein guter Fleck mehr fei. fo wird

man alsbald eines Befferen belehrt (S. 138). ..Gleichwohl

kommt dem Buche ein bedeutender Werth zu." Denn was

Philo von Sanchuniathon ausfage. er habe die heiligen

Schriften. Tempelarchive und die Annalen der einzelnen

Städte durchforfcht. müffe von ihm felbft verftanden wer

denz er werde durch feine Schrift als ein in diefem Fame

bewanderter Litterat charakterifirt. Ja es laffe fich mit Ge

wißheit annehmen. daß feine von dem Hierogrammateus

des El oder von den .Kabiren aufgezeichneten Göttergefchich

ten llebertragungen aus den heiligen Büchern feien, Selbft

die .Kosmogonie und die fich anfchließende Eultivirungs

und Entwicklungsgcfchichte der erften Menfchen brauche

(wofür Movers fo viele Beweife beide-achte) nicht gerade un

mittelbar aus einem hermetifchen in Aegypten abgefaßten

Buche entlehnt zu feinz eine phönizifche Religionsfchrift

könne auch hier fehr wohl die Quelle gewefen feinz denn

es wäre nicht unwahrfcheinlich. daß die phönizifchen Prie

fter ein heiliges Buch von den ägyptifchen eingetaufcht und

den Inhalt nur phönizifirt hätten (S. 139 u. 140). _

Noch mehr. es laffe fich nicht nachweifen . daß irgend eine

Mythe oder Göttergefchichte-willküriich von Philo erdich

tet fei (S. 140 u, 1(11).

Haben wir nun oben nöthig gehabt. der meifierlofen

Kritik Movers' Schranken zu fehen. fo wäre hier umge

kehrt nöthig . Abzüge zu machen an feinem maßlofen Lobe.

welches er factifch dadurch befiätigt. daß er durch fein gan

zes Buch hindurch den Sanchuniathon als untrüglichen Ge:

währsmann zu citiren gar keinen Anftand nimmt. Aber

der Raum verbietet. hier weiter einzugehen. und es mag ge

niigen. einige Betrachtungen. welche Movers zu näherer

Eharakterifirung des Philo anfiellt. zu beleuchten.

Als eine Gewohnheit des Philo fiihrt Movers S. 143

an. er pflege die Götternamen zu etymologifiren. um eine

wirkliche oder erfonnene Bedeutung herzuleiten. Als Bei

fpiel dafür wird angeführt: .Fazer-io. e'jg kee Lil-rate- (8'18

p. 36) und 0* iii Ferz-eei-y eier-teeth' rührt oft-ro.- teai e790

-ryoee steäejäh Z509 Nuri-china (S. 37). Zn der Ab

handlung in den Mainzer Iahrbüchern S.90 hatteMooers

diefen Fall als ein eclatantes Beifpiel der Unbekanntfchaft

Philo's mit dem alten Göpendienfie der .fianaaniter nam

haft gemacht. da es außer Zweifel fei. daß das Wort

F i f ch bedeute. nach 1. Sam. 5. 41. und Dagon fiir eine weib

liche Gottheit und eine Abbildung der Aftarte zu halten.

auch der Name Dagon. Fifch. eigentlich nur Name des

Bildes fei. weleher von den Gegnern auch auf die Gottheit

übertragen worden und vielleicht gar nur ein Spottname

der Aftarte bei den Hebräern fei. In den ..Phöniziernll

(S. 143) dagegen fagt Movers nur. es fei vielleicht falfch

wenn Philo die weibliche Fifchgottheit zu einem männlichen

Getreidegott fiemplez und S. 840. Anm. nintntt er An

fiand. die Nachricht des Sanchuniathon iiber Dagon gera

dezu zu verwerfen. da er z. B. auch im [wie, gruen. nom.

liebe., im Hieronymus ll. S. 202 gerade fo charakterifirt

werde. Movers hätte vielmehr ohne Anftand Philo Recht

geben diirfenz denn in der Stelle 1. Sam. 5. 3. 4. auf

welche Mooers. und mit ihm Alle. welche Dagon für einen

Fifch halten. fich beruft. fteht keine Sylbe von einem Fifcb

rumpfe (das 'ft-.Z '77_ ..nur Dagon" bezeichnet den Rumpf

im Gegenfaß zu dem abgehauenen .fkopfe und .Häudenz und

mit Recht fagtHamaker. bliee. pitoen. p. 167: ld'uiiua vet

ieioneuz nuetor, qui piäcia for-.nam boa (0350m) reibt-at,

uizi j'ai-te [(intcitio er ellukbanoli in ejnantoeii rebuz fielen]

beibencinru pures. Die Vorftellnng. nach welcher Dagon

eine Fifchgottbeit fein foll. ift neben der Aehnlichkeitdes

Wortes vielmehr abzuleiten aus der von (Been-3. 87m2. p.

52 (80m1. 1829) aus Berofus aufbewahrten Mhthe von

dem babylonifchen 'NWZ-em.- oder Qannes. der halb Filth

halb Menfch aus dem perfifchen Meere emporgefiiegen und

den Babhloniern ein Lehrer der Künfte und Wificnllhaftm

fowie des Ackerbaus und Staatslebcns geworden fein lou

Auf der andern Seite beruht fie auf einer ganz unberechtig
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ten Identification Dagon's mit Derketo. welche nach l)i0cl,

Zie. ll. 4, (mc. cke clan Zz-k. c. 14, allerdings als Fifch

gottheit dargefiellt wurde. Die Ableitung des Wortes von

man oder zz? hat überdies noch weniger Schwierigkeiten.
alskdie von an.

Selbfi griechifche Wortfpiele follen nah Movers fich

in Vhilo finden (S. 144): .,flegazeßo'r-h von ncrghe'r-og

nnd (por-7.'- ableitend. fagt der phönizifche(!) Sanchuniathon

Magma-0g e'eeäeü-ree S. 20. ebenfo S. 30 ähnlich

'Family-rex. .. errgceeoerroöoar W21- or'aorlzre'e-oxre ,Züge/le

rie-("Mach dio-reger.“ In den Stellen liegt aber ofienbar

niht die geringfie Andeutung einer beabfichtigten Etymolo

gie oder eines Wortfpielsz dies hat Movers mit der größ

ten Willkür hineingetragen.

Erzählung auf Babylon. die Confecration des vom Himmel

gefallenen Sterns auf eine Veränderung des urfprünglich

_lunarifchen Dienftes der Afiarte zum eigentlich planetari

fehen. wie er ihr in Babylon geweiht war. hindeuten. daß

die Infel Tyrus. auf welcher die Confecration vorgenom

men wird. eine (ZZ-ia rehoog heißt. bezieht fich auf den

dort bereits befiehenden Cultus. ebenfo das Fir-einor- zer-ai

zu?, welcher denfelben repräfentirt. Nach Babylon leitet

auch der neben Aftarte aufgeführte Aoodus. Adad. bietet-0b.

8.1l. l. 23, ecl. (Zip.

Ifi nun der von Movers in der Abhandlung in den

Mainzer Iahrbüchern fo fehr gefchmähte Vhilo-Sanchunia

thon in den Vhöniziern bereits werther und als unentbehr

liche Quelle phönizifcher Götterlehre erkannt worden. fo

behandelt er denfelben gleichwohl auch hier noch mit zu gro

ßer Willkür. Denn fo wenig wir geneigt find. mit Shel

ling (Samothrake. S. 15) und Münter (Relig. der Babyl..

S. 37) diefen Refien geradezu eine hohe Alterthümlichkeit

zuzufchreiben. fo fehr find wir doch davon überzeugt. daß

eine gewiffenhafte kritifche Behandlung derfelben lohnende

Refultate gewähren würde. da ihre Wichtigkeit für den gan

zen Kreis vorderafiatifcher Mythologie am Tage liegt. An

fiatt aber. wie Movers thut. nur die Aehnlichkeiten der

Gottheiten hervorzuheben und wo fich folche finden. fie zu

fammenzuwerfen. wäre ein ficheres Refultat vielmehr nur

zu erwarten von einer folchen Behandlung. welche das Anf

fuchen des Unterfcheidenden fih vorfeht. Bhönizien felbfi.

fowie das ganze Vorderafien ift durch feine Weltfiellung

und Schickfale fchon früh in einen Shnkretismus der My

then hineingezogen worden. welchen die Mythologie. um

auf die Fundamente zu kommen. rückwärts gehend wieder

aufzulöfen hat.

Rud olph Walter R oth in Tübingen.

Vielmehr dürfte diefe leßtere'

Tbeismus oder Pautheismus.

Beleuhtung zweier Correfpondenzen in

der augsburger Allgemeinen Zeitung.

Es ift dankenswerth. wenn die Vrobleme der Wiffen

fchaft die weiteren Kreife des Lebens anregen. es ifi auch in

der Ordnung. daß es gefchieht. denn die Befiimmung des

Gedanke-ns ifi die That. die Zukunft des Wiffens das Leben.

der Staat und die Weltgefhichtez aber es ift gleichwohl

gefährlich für den Dilettanten des Gedankens. von Außen

in eine gefchloffene Denkweife der Vhilofophie einzubrechen.

und politifche Zeitungen haben es in der Regel fchwer. über

Gegenftände. die fich nur im wiffenfhaftlichen Zufammen

hange verfiehen und erledigen laffen. populäre und dnrch

greifende Raifonnements anzuftellen.

Die Elite der Vublicifiik und die Bildung einer hochge

ftellten Vraris. mit welcher die augsb. Allgem. Zeitg. alle

ihre Rivalen überflügelt. ifi zu notorifch. um niht auh

hier ohne Weiteres anerkannt zu werdenz dennoch können

wir nicht zugeftehen. daß die beiden Correfpondenten in den

Beilagen Nr.40 und 56 mit dem innerweltlichen und außer

weltlichen Gott den höchften geifiigen Gegenfah unfererZeit

wirklich getroffen hätten. In der Auffaffung diefes Di

lenuna. welches bekanntlich eine fehr alte Rüge gegen die

neuefteVhilofophie in fich fchließt. unterfheiden fie fich nur

darin. daß der eine von beiden eine dereinftige Löfung durch

die Gefchihte in Ausficht fiellt. während der andere jede

Hoffnung der Verföhnung aufgiebt und den Sieg der einen

Seite erwartet.

Wir wollen hier der fonfiigen politifhen Wendung und

Abficht. wie die gegenwärtigen Verhältniffe der praktifchen

Schriftfiellerei folche mit fich führen und bedingen. niht

weiter nachgehen. befchränken uns vielmehr auf die Erörte

rung jenes Gegenfahes. den Beide vorausfehen und zur

Grundlage ihrer Betrachtung machen.

Der frühere Correfpondent (in Nr. 40) hatte die A u

to n o mie des menfchlichen Geiftes im Denken wie im Han

deln (Rationalismus und Liberalismus) als die nothwen

dige Confequenz des Vantheismus bezeichnet. der die Wirk

lichkeitGottes mit dem menfchlichen Geifie felbfi identificire.

deffen freie Entwicklung zur Freiheit er fiir nichts Anderes.

als das Leben Gottes halte. .Im Gegenfaß hiermit fcheine

nun allerdings die Tendenz der neuen preußifchen Regierung

auf dem fehr befiimniten Bewußtfein eines auch außerhalb

der Menfchheit realen Gottes zu beruhen. Dem Menfchen

geift könne von diefer Seite keine Selbftherrfchaft mehr zu

gefchrieben werden. es fei denn. daß die Herrfhaft des per

fönlichen Gottes mit der Herrfchaft des Menfchengeifies in

Eins znfanunenfalle. d. h. daß der Wille des Menfcheu fich

mit dem Willen Gottes auf abfolute Weife geeinigt habe.

Daß dies aber in dem jeßigen Stadium der Entwicklung
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der Menfchheit noch nicht vollkommen gefhehen fei. davon

fuhe diefe hrifilihe Anfiht den Grund in der Sündez

daß es gefhehen könne und werde. die Hoffnung hierauf

gründe fie auf den Glauben an die Grlöfung. der fie

niht nur ini Individuum. fondern durch die Gefhichte der

ganzen Menfchheit hindurch fiegende Macht zufhreibe. Die

fer in der Gefhihte fich felbft vollendenden Freiheit ihren

helfenden Arm zu leihen. erfheine ihr als die höhfie Auf

gabe der Regierung. Somit ginge ohne Weiteres ein Theil

ihrer Befirebungen darauf. die Erlöfung im Staate zu för

dern. Am Ende. meint der Correfpondent fodann zum

Schluß. werden allerdings auch beide Theile Recht behal

ten. fofern eben beide fiir ein wefentliches Intereffe der

Menfhheit kämpfen. ..Gottesherrfhaft und Menfhenfrei

heit werden die beiden Seifert fein. welche in der gefhicht

lich vollendeten Welt in einander verfehlungcn zum Vorfhein

kommen müffenz eine Antwort. die auf pantheifiifchem

Standpunkt ebenfo nothwendig ift als auf theifiifchem."

Der zweite Correfpondent (in Nr. 56) bekennt dagegen

ofien. daß er fih entfhieden auf der einen von beiden Sei

ten befinde. und nur für diefe den Sieg wünfhe und von

der Gefhichte erwarte. Den Gegenfag felbfi zwar. fagt

er. habe der frühere Correfpondent treffend und eindringend

bezeichnet. Allerdings. wenn wir fehten. daß Gott nur

innerhalb der Menfhheit fei“. fo müffe der Menfehheit ab

folute Autonomie. Selbftgefelzgebung und Selbfiherrfchaft

zukommen. Auch fließe aus diefem Principe von felbfi der

vollkommenfie Nationalismus und Liberalismus z denn wenn

die Gefammtvernunft felbfi Gott fei. fo finde nicht mehr.

wie beim alten Rationalisntus. ein Markten zwifhen Gott

und Vernunft. zwifchen Bibel- und Bernunftlehre ftatt.

fondern das. was die Menfchheit auf jeder Entwicklungs

'fiufe producire. fei unmittelbar wie das Berniinftige fo

auch das Göttliche. Nicht minder richtig fei es. daß fih

aus der Anerkennung eines Gottes außer und über der

Menfchheit eines wirklichen. lebendigen. heiligen Gottes

ganz andere Confequenzen ergeben müffen. Der lebendige

Gott werde fih auch offenbaren. der heilige Gott werde

dem Menfchen feinen Willen als Gefeß vorzeichnen. und

wenn von Seiten des Menfchen Ungehorfam gegen diefes

Gefeg. innerlihe Ablöfung von dem heiligen Gefeßgeber

und Weltordner eintrete. fo entfiehe Sünde und Schuld.

und eben damit das Bedürfniß der Erlöfung. Wiederher

fiellung. Befreiungz hieran fchließe fih die Gewißheit von

dem Vorhandenfein einer erlöfenden göttlichen Macht in der

Gefhihte und deren lenchtendften Vunkte. der Erfcheinung

Chrifii. und dies in den Grundzügen mache den hrifilihen

Standpunkt aus. Auh auf diefem Standpunkt fei Auto

nomie möglich. aber eine ganz andere: fie befiehe darin.

daß der Menfh feinen Willen mit dem göttlichen einige;

auh hier folle der Menfh zur höchfien Vernünftigkeit und

Freiheit reifen. aber nicht bloß durch fih felbfi. fondern

unter göttlihem Einfluß. Auf diefem Standpunkt werde

fich daher auh die Aufgabe des Staats ganz anders fiellen:

es werde in höchfier Inftanz die fein. der göttlichen Ord

nung zu dienen und der in der Gefhihte fich entwickelnden

erlöfenden Macht den helfenden Arm zu leihen. Daß dies

auch die Aufgabe fei. die fich die preußifche Regierung ge

fiellt. darüber fei er mit dem frühern Correfpondenten ein:

verfianden. Bis hierher wäre Alles gut. ..Aber nun tritt

ein entfchiedener Widerfpruch ein. Der Correfpondent läßt

beide Brincipien neben einander gelten und fordert von den

Bekennern beider gegenfeitige Anerkennungz er glaubt. daß

in der Gefhihte beide Recht behalten werden. weil das Re

fultat der Gefhihte ein Knoten fein werde. der fich aus

Gottesherrfchaft und Menfhenfreiheit zufammenfchürze.

Dies müffen wir für völlig unrichtig halten. Wäre auch

der Gott einzig und allein innerhalb der Menfhheit wirk

lih etwas. das Gott genannt zu werden verdiente. immer

hin bleiben doch das Gleichfehen Gottes mit dem Menfchen.

geifie. wenn auh in feiner fublimirtefien Form. und der

Glaube an einen übermenfchlihen Gott zwei Dinge. die fich

niht ergänzen. fondern widerfprechen und ausfchließen.

Eine Autonomie. welche auf dem lebendigen Gottesglauben

ruht. ift von Grund aus anders befhaffen. als die pan

theifiifhe. und diejenige Freiheit. die von keinem außer

tnenfchlichen Gott weiß. kann mit der Gottesherrfchaft. die

einen folhen vorausfeht. fich nicht zu einem harmonifchen

Ganzen einigen. fondern beide miifien fich fliehen. wie Oel

und Waffer. Dies ifi ein Gegenfaß. der den

böchften geiftigen Kampf in fich fhließt. und

diefer Kampf muß gründlich durhgefochten

werden bis zum Siege. Vermittlung ift hier

niht denkbar. denn diefe ift nur möglich. wo

verfchiedene Rihtungen von einer gemeinfa

men Grundlage ausgehen; hier aber,find die

Grundlagen felbft verfchieden. Wir zweifeln

niht. daß das Brincip des chriftlichen Theis

mus auch in unfern Tagen den Sieg behalten

wird. Es ift das einzige religiös und fitt

lich Befriedigende. das einzige. auf dem jeßt

ein Staat groß werden und dauernd ruhen

kannz es wird fich auch fpeculativ immer mehr

rehtfertigen. So wahr ein Gott lebt. fo ge

wiß wird er ein von ihm gefchaffenes und

regiertes Gefchlecht. mag es auh theilweife

feines alten Regiments fehr überdrüffig fein.

zur Anerkennung feiner zu bringen wiffen."

Lautet dies niht. als ob die Vhilofophie - ich feh

nicht hinzu. die pantheiftifhe. denn jede wahre. tiefere

Vhilofophie ift pantheiftifch - der leibhaftige Antihrifi

wäre? und warum' wird fie fo betrachtet? Weil fie fagt.

daß Gott in der Menfehheit fei. während der Theismus

behauptet. daß er draußen ift. Aber fagen denn nicht

beide. daß Gott Gott ift. d. h. daß er weife. gut. heilig.

gereht. liebevoll: ja. fagt die Vhilofophie niht. daß er

die Weisheit. Heiligkeit. Gerechtigkeit. Liebe felbfi ift? Und

hört er auf. diefes Alles zu fein. wenn behauptet wird. daß

er es nur in der Welt. in der Menfchheit. in Natur und

Gefhihte. in dem äußern und irn geifiigen mim-rot', yiel

feits. und niht auh zugleih draußen oder jenfeits

(wenn es noch außer der Welt. dem Univerfnm. ein

Ienfeits giebt) fei? - 7

(Schluß folgt.) "AM"

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Zur Charakteriftik von Notteek's.

Karl Wenzeslaus von Rotteck. geboren am 18. Julius

1775. gefiorben am 26. November 1840. ftand ohne Zwei

fel ein Meufchenalter hindurch in der erfien Linie auf dem

Felde öffentlieh-politifäjer Wirkfamkeitz er galt als gefin

nungsreicher Herold und Vorkiimpfer für liberale .Tenden

zenz um ihn gruppirte fich eine zahlreiche Schaar oaterliin

difeher Rechtsgläubigen. Sein Leben ift in die Herzen fei

nes Volfes tief eingegraben durch Worte und Thatenz die

Prüfung deffelben wird dadurch erleichtert und zugleich er

fchwert.

Was diefer Mann des Volkes. deffen Bild jeder Libe

rale feiner Zeit zum Wenigften auf einem Vfeifenkopfe trug.

erreicht hat. möchte fich der Berechnung entziehen. wollte

man felbft die Verbote feiner Schriften. die Suspendirnng

deffelben vom Lehramte. die Hintertreibung feiner Wahl zu

Aemtern und Würden in Anfehlag bringen. Das fteht aber

fefi. daß er eine politifche Bedeutfamkeit gewonnen hat. die

wohl noch lange in feinem Vaterlande nachwirken möchte.

welches in folÖer Anerkenntniß ein Denkmal ihm zu errich

ten bemüht ifi. und zwar auf der Höhe des .Sehloßberges

im Angeficht von Freiburg. wo er geboren und geftorben

ift. eine Granitfiinle mit feinem Namen und feinem Wahl

fpruehe: Licht und Recht.

Von diefer Seite nun gehört v. Rotteek der Zeitge

fehiehte an. die feinen .Kampf um die Begründung der poli

tifchen Freiheit Deutfehlands im Widerfireben der feindfe

ligen Elemente aus den Thatfaehen. Arten und Protokollen

deutfcher Wirren herauszuwitkeln hat. Das klare Bild ei

nes Charafters wird in folchen Verbindungen. wie die an:

gedeuteten. nur zu häufig getrübt. indem die näehfie. hifio

rifehe Darfiellung focialer und politifther Zufiände die mar

kirten Züge des Individuums iiberfehärft oder abftumpft.

Nun ftheint zwar eine alte Sitte unter uns Deutfehen nach

dem Sprichwort: (1e mol-(nie nil ni8i bene!, lüngft das Tod

tengericht der Aeghpter durch Nekrologe und Biographieen

bei Seite gefeßt zu haben. um einfeitig einer einfeitigeren

Gefehichtsmalerei zudorzukommen. Wie aber. wenn beide

Cinfeitigkeiten zufammenznfallen das öffentliche Recht fiir

fich haben? Karl von Rotteek hat bei Lebzeiten feinen Bio

gravhen gefunden. hat durch weitverbreitete Theilnahme an

feinen Beftrebungen die Widerlegung von unhaltbaren oder

unfaubern Anfeindungen feines Wirkens fich gefiehert,

Das Hauptintereffe für den Mann erhebt fich deshalb

über die Leidenfäjaften des Tages. die für den Genuß und

die Befriedigung in der Gegenwart ihre Berechtigung un

widerlegbar darthun. zu den Fragen: Welcher Zeitr ich

tung gehört v. Rotteek mit feiner beftimm

ten Eigenthümlichkeit. der ihm unbeftritte

nen Charakterfeftigkeit an? Wie geftaltete

fich diefelbe in der Anwendung der ihm gebo

tenen Mittel auf die Kreife feiner Thätig

keit?

ZweiBrennpunkte beftimmten die unwandelbare Lebens

bahn v. Rotteck's: die franzöfifehe Revolution

und die Kant'fehe Vhilofophiez zwifchen beiden

fuehte er unverdroffen den fiir deutfches Gemüt() brauchba

ren Mittelpunkt. um fich eben in keiner Erceutrieitiit zu be

finden. Er erfaßte diefe Aufgabe mit feharfem Verftande.

und fiihrte fie naeh Zeit und Umftänden in populärer Weife

fort. Aber auf beiden Seiten hielt er redlich fefi an den

Entwicklungsfiufen. auf die ihn Begeifterung für die Ge

fehichte und Wiffenfchaft feiner Jugend gefielit hatte.

Als Napoleon. gleirhfam ein Boftulat der praktifehen

Vernunft v. Rotteek's Gefchichtsmufe zwang. diefe Ent

wicklung des franzöftfchen Staatsorganismus zu bekämpfen.

hatte er den deutfehen Liberalismus der Jahre 1812- 15

gewonnen. und verlor feitdem nicht mehr das Wohlwollen

und das Zutrauen der deutfchen Freiheitshelden und ihrer

ideellen Nachkommen.

In deutfchem Sinne vertrat er etwa die Doctrin der

nezemblhe consljlutenie, in demfelben Sinne wurde er auf

Behauptungen des Nationaleonvents. wie geäußert worden

ift. aber gewiß nur höchft momentan durch die Beftrebun

gen der Reaction hingetriebenz denn nimmermehr hat er

verläugnet das deutfehe Gemüth. und hat es bewiefen. daß

ächte Loyalität in der unzweifelhaften Anerkennung ange
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ftammter Herrfcherrechte befteht, Nintmermehr hätte er fich

ohne Vorbehalt den Befchlüffen des 4. Augufts 1789 ange

reiht. Denn v. Rotteck kämpfte für das ideale Nechtz und

gab auf die Formen zunächfi Allesz fern von der Ueberzeu

gnngj die fich wohl gegen ihn geltend machen wolltez daß

der Inhalt folchen Rechtes einen Bruch der Form nothwen

dig machtj und fich durch ein gewaltthätiges Treiben umzu

wandeln weiß.

Wer erinnert fich nicht des Beginnens der freiburger

Bürger, die v, Rotteck zu ihrem Bürgermeifier gewählt

hatten, die Anerkennung folcher Wahl aber nicht erhielten.

Sie wählten ihn zum zweiten Mal und wollten ihn nöthi

genfalls zum dritten Male wählen. Da aber erhob fich v.

Rotteck in feiner Loyalität und ermahnte feine Mitbürgety

fie möchten doch feinetwegen nicht die Stadt der Ungnade

preisgeben/ und bethätigte damit charakteriftifch genug fei

nen Standpunkt als Deutfcher und feinen Unterfchied von

jenem bekannten Ausfpruch Mirabeau'sz der doch gewiß

nur ein Leiter der conftituirenden Verfammlung war. Ob

aber v. Rotteck damals einem fchönen Triebe feines Her

zens zu folgen glaubtez oder ob er einem Stoße nachgabj

den man in einer elektrifchen Kette von Karlsruhe bis Frei

burg zu leiten wußtez ift für die vorliegende Beurtheilung

gleichgiltig. Er handelte aus feiner Ueberzeugung. Die

Confequenz der Thatfache berührte ihnz den feften Charak

terj nicht. Ueherfchritt er gleich nie die dem deutfchen Ge

kehrten eigene Mäßignngz dennoch blieb er feit 1831 nicht

mehr frei von Verdächtigungen einer geheimen Theilnahme

an verfchiedenen revolutionären Bewegungen in Deutfch

landj gegen die er fich aber jedesmal glänzend rechtfertigte.

Er widerlegte troh feiner Verbindung mitLamennaisz Louis

Blancz Gendebien und de Votter als Mitarbeiter an der

[teen-3 i111 [trag-kee die gegen ihn aufkeimende Meinung als

ob es in Deutfchland Leute geben könnteF die kräftiger im

Stillen handelnz als öffentlich fprechen würden.

War die franzbfifche Nationalverfammlung vom Iahre

1789 der politifche Ausgangspunkt für v. Notteck's Wirk

famkeitz weil jene nach feinem Ausdruck „der Huldigung

aller kommenden Zeiten gewiß feiz denn Geifteskraft und

Gemüthsadel find ihrz felbft von den beffern ihrer Feinde

anerkannter Charakter/t fo nahm er die zu folcher Wirk

famkeit nöthigen Geifteswafien vorzüglich aus der Kant'

fchen und Fichte'fch en Vhilofophie. v. Rotteck fchrieb

im Jahre 1798z in welchem Kant's lehteSchriftz der Streit

der Facultätenj erfchienz feine erfie Abhandlungz „über die

Verbindlichkeit des Nachfolgers eines Regenten zur Haltung

der von feinem Vorfahr gefchloffenen Verträge/t um die ju

rifiifche Doctorwürde zu erhaltenz und verarbeitete feitdem

unausgefehtdie Lehren jener Vhilofophie in populären allge

mein faßlicher Darftellung auf der Laufbahn als Schriftfiellerr

Wie nicht zu verkennen ifi. daß fich in v. Rotteck

gleichfam die Antinomie verkbrpertej welche zwifchen Süd

und lliorddeutfchlandF uni nicht die bekannte Mannigfaltig

keit von Gründen anzugebenF zunächfi durch das politifche

Mißtrauen mehr und mehr genährt wurde j und zur Erklä

rung fo mancher Schritte jenes Mannes einen frappanten

Beitrag liefert: fo äußert fich doch in der Aneignung der

Kant'fchen und im Abfioßen der Hegel'fchen Vhilofophle

bei dem füddeutfchen Liberalismus z als deffen Chorführer

v. Notteck darin gerade ein entfcheidendes Votum gegeben

hatz abgefehen von andern Gründenz fafi nur das Natur

gefehF daß fich die gleichnamigen Vole abftoßen und die un

gleichnamigen anziehen. Weil politifche Antipathie dort

vorherrfchtez wo die wiifenfchaftliche Richtung fchon längfi

entfchieden warz oerfuchte der füddeutfcheLiberalismus feine

Unkunde über die fortgefchrittene Wiffenfchaft hinter die vor

gegebenen illiberalen Tendenzen derfelben zu verftecken. Als

lehrer Verfuchz eine folche ueberzeugung auch in die wei

tern Kreife des Volkslebens einzuführenj fieht das von Rot

teck und Welcker begründete und zum Theil durchgeführte

Staatslerikon daz welches Erfaß bieten follte für den ihnen

entzogenen Lehrfiuhl. So groß auch die Diffecenzen in den

Anfichten der perfchiedenen Mitarbeiter an diefem Werkez

felbfi zwifchen v. Rotteck und Welckerz über einzelne Do

etrineu fein mochten: in der zum Theil mühfam herbeigezo

genen Polemik und Verkennung der neuefien Fortfchritte in

der Wiffenfchaft findet fich eine durchgehende Uebereinftim

mung. Wie nun v. Rotteck in diefem Werke die reiffie

Ueberzeugung von feinen ftaatsrechtlichen Idealen nieder

legte j fo muß *es unbeftritten als der Mafzfiab für feinen

transeendentalen Idealismus dienenz der aber zugleich in

dem Vrimat der praktifchen Bernunftz wie der theoretifchen

eine füße Beruhigung erftrebte.

Die Zeit hat aber fchnell gerichtetz fowohl über die ini

Sinne v. Notteck's ausgegangene Erklärung des Staats

lerikonsz „es fei lächerlichz wenn man der Hegel'fchen Phi:

lofophie einen zeitgemäßen Liberalismus zutrauej" - freilich

über den vom Iahre 1815 ifi fie hinausz - als auch über

die von Seiten der Haller'fchen Refiauration verkt'indigte

Vhrafez „daß der geiflreichfie und neueftez nur etwas dunkle

Verfuchz den Abfolutismus zu eonfiruirenz in Hegel's Na

turrecht gemacht feij weshalb er auch bei manchen Staats

männernz zu deren Vraris er die Theorie liefertez fafl offi

cielles Anfehen erlangt habe." Die Gegenwart hat auf beide

Behauptungen den Stempel der Ironie gedrückt.

v. Rotteck ging alfo von den Theorieen der franzbfi

fehen Revolution und von den praktifchen Ergebniffen der

deutfchen Vhilofophie feiner Iugendzeit aus. Wie gefial

teten fich diefelben in der Anwendung der ihm

gebotenen Mittel auf die Kreife feiner Thä

tigkeitj auf dem Lehrfiuhlz durch die Vreffc

und die parlementarifche Wirkfamkeit?
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Von dem Lehrftuhl ging v. Rotteck's erfie Einwir

kung ausz mit ihr verband fich noch unter Napoleon's Ge

waltherrfchaft feine fchriftftellerifche Thätigkeit als Hiftori

ker. Die Kühnheit. mit welmer er feine allgemeine Welt

gefmimte entwarf. und den Entwurf durch die erften Bände

ausführte. zur Zeit als faft in ganz Deutfchland das freie

Wort verfiummt war. ttnd nur hömfiens deutfme Stintnten

von Außen hereintönten. ift allgemein bewundert worden.

Ein voller Beweis für die dantalige Erniedrigung des deut

fchen Freiheitsfinnes und den hohen Werth des freien Wor

tes. Nimt diefelbe Anerkennung hat v. Rotteck bei den

Deutfchen gefunden. was den innern Werth feines Ge

fmimtswerkes felbft betrifft. Ein anderes Urtheil wurde in

Frankreich gefällt. wo ntan niit Bezug auf Tendenz und

Ausführung derfelben den Sah aufftellte: None-enge tio öl.

Cie-tries eis liottccie pour-rnit. sten Emmi-ihrs comme un

(tränen-ont, mais en .Allemagne ce n'ezät clu'un [irre,

Dies bewiefen die Deutfchen. indem fie zunämft die Ehro

nologie des Werkes feit Erfmafiung der Welt anfiößig fan

den. weiterhin nachwiefen. v. Rotteck fei kein Gefmimts

forfcher. fondern faffe nur die bekannteften Thatfamen un

ter der ihm eigenthümlichen Perfpeetive zufamtnen und bilde

fich daraus ein Gemälde. auf das er die grellfien Farben

feiner Parteirimtung auftrage. Das Uriheil. es fehle alle

Qbjectivität. bricht. wo Deutfme zu Gericht fißen. bekannt

lich den Stab,

Gegen folmen Rimterfpruch klang des Verfaffers eige

nes Geftändniß in den Ohren der Samverfiändigen wie

Hohn. wenn er feine Gefmichte auf folgende Weife bevor

wortet: ..Gcfchichte fei allerdings als eine reiche Quelle

von Kenntniffen zu betrachten. aber hierdurch wird nur die

Hälfte ihres Werths beftitnmt. Sie foll auch auf's Gefühl

und auf den Willen wirken. die moralifche Kraft erhöhen.

Liebe zur Tugend und Haß des Lafters geben und Begeifie

*rung zur großen That. Dies Alles kann fie nur dann. wenn

fie nicht bloß zum Verftande. fondern auch zur Imagina

tion und zum Herzen redetz ja felbft die bloße Belehrung

wird eindringlimer und dauernder. wenn fie in etwas be

lebter Sprache ertheilt wirdz - aus diefen Gründen habe

ich mim nicht gefcheut. felbft in einem Lehrbume auf Ein

kleidung und Stil eine Sorgfalt zu verwenden. welme die

Verfafier von folchen Büchern. wenigfiens in Deutfchland.

gewöhnlim unter ihrer Würde halten."

Deutfchlaud hat, dies feinen Gelehrten zum Trog aner

kannt. hat in v. Rotteck's Weltgefchichte gleimfam die

Smuhrede der unterdrückten Menfmheit gegen ihre Gewalt

herrfcher freudig entgegengenommen. Dreizehn Auflagen

zwifmen 1812-- 38. montentane Verbote find die fprechen

den Zeugniffe folmer Anerkennung. Mit diefent Werke.

das gleim verftändlich für jede Elaffe der bürgerlichen Ge

fellfchaft ifi. tvußte v. Rottcck ganz wohl. was er wolltez

er brach fim damit Bahn für die Aufgabe feines Lebens. die

er in die Begründung der politifmen Freiheit Deutfchlands

fehte.

(Fortfeßung folgt.)

Theismus oder Pautheismus.

(Schluß)

Wenn ich einen Gedanken habe. der wahr ifi. hört

diefer Gedanke dadurm auf. wahr zu fein. daß er bloß in

meinem Kopf und nicht auch zugleich draußen irgendwo

erifiirt? Bleibt derfelbe Gedanke nicht wahr. möge er nur

auf Erden oder zugleim aum im Himmel gedacht werden?

Bleibt ebenfo eine gute Handlung nicht gut. möge fie nur

von Menfmen oder aum von Engeln gethan werden? -

Q wie nichtig find dom eure Gegenfähe. wie verkennt ihr

doch ganz. um was es fim eigentlich handelt! Ihr haltet

es für den hömfien Fragepunkt. ob Gott bloß dieffeits.

oder auch jenfeits. ob er bloß drin (in der Welt). oder

auch draußen ifi? Nein. diefe Frage ift nimt werth.

daß fim wegen ihrer die Menfchheit entzweie. Die Haupt

frage ift vielmehr die. ob Gott göttlich. d. h. ob er ein

weifes. heiliges. gerechtes. liebevolles Wefen ift oder uichtz

und hat jenes je die pantheifiifche Philofophie geläugnet?

Ifi es nicht eine leere Verdoppelung. die Weisheit. Güte.

Geremtigkeit. Liebe. die der Pantheift. wo er fie findet in

der Welt. für die Erfmeinung Gottes hält. noch einmal in

einem perfönlichen Wefen außerhalb der Welt. in einem

wer weiß wo befindlichen jenfeitigen Himmel zu fehen? Ift

“das Wahre und Gute und Smöne. und überhaupt alles

Göttliche. alles Pofitive. nicht überall. wo es fim auch

finde. fei es nun nur innerhalb der Welt oder auch außer

halb. eriftire es nur in der Menfmhcit oder auch in über

tnenfmlichen Wefen. nur einmal. oder zweifach und drei

fach. - ift es nimt. frage ich. immer und überall feinem

Wefen nam daffelbe? Kann das Wahre und Gute

im Himmel toto coole) verfehlt-den fein von dem Wahren

und Guten auf Erden? Kann. was bei Menfmen unrein

ift. bei Gott rein. was hier fmwarz ift. dort weiß fein? -

Ift alfo nimt der ganze Streit ein rein fornteller. fo zu

fagen quantitativ numerifmer. da es fim darin

nicht um die wefentlime Qualität. den Inhalt Got

tes. fondern nur um die Einfachheit oder Verdoppelung

Gottes handelt. alfo nm die Zahl. in der Gott eriftirt?

Und ift es nimt eben fo lämerlim. wenn die Theifien den

pantheifiifmen Gott nimt als Gott anerkennen. weil er nttr

in der Welt und im Menfchen fein Dafein hat. als es lä

merlich wäre. wenn Jemand behauptete. daß Gold nicht

Gold ift. wenn es bloß in der Erde und nimt auch zu;

gleim im Jupiter oder Saturn oder Uranus eriftirt? -
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Ich habe auf das Nihtige. lediglich Formelle der theo

logifhen Streitfragen bereits in meinen ..Studien und Kri

tiken zur Theologie tntd Vhilofophie" (Berlin. 1840. Ver

lag der Voß'fhen Buchhandlung. S. 119 flg.) aufmerk

fam getnaht. Es ift diesem niht genug zu beachtender

Vunkt. wenn eine wirkliche und nahhaltige Ausföhnung

zwifhen den Theiften und Vantheifien herbeigeführt werden

foll, Die Vantheifieu werden euch euern jenfeitigen. außer

weltlihen Gott von Herzen gönnen. wofertt ihr ihn nur

auf göttlihe Weife denkt. wofern ihr niht ungöttlihe

Eigenfchaften in ihtt fehr. Eigenfhaften. die. von menfh

lichen Shwächen ttttd Leidenfchaften hergettommen. Gottes

unwt'irdig find. und wofern ihr Gott niht bloß außerhalb

der Welt. in einem unbekannten Ienfeits fuhet. fondern

auh in der Welt uttd im Menfchen. überall wo das Wahre.

Gute und Schöne. tvo Weisheit. Gcrehtigkeit. Heiligkeit

ttnd Liebe. wo überhaupt Göttlihes und Bofitives fih

offenbarndie leibhaftige Gegenwart Gottes erkennt. Ebenfo

aber auh ntüßt ihr die Bantheifien niht darum haffen und

anfeinden. weil fie für fih jenen perfönliehen Gott außer

der Welt. jenfeits des Univerfums. bezweifeln und nur den

thatfählih in der Welt fih manifeftirenden. jedem. der

Sinn für das Göttliche. für das Wahre. Gute und Schöne.

für alles Große und Bofitive hat. zugänglihen. erkennba

ren. ja anfhaubaren Gott anerkennen und fich an ihm ge

nügen laffen.

Ia. werdet ihr fagen. die Vantheifien leiten auh das

Böfe. das fih doh auh niht aus der Welt wegdemonfiri

ren läßt. von Gott ab. fie ntahen Gott zum Urheber des

Vöfen. des Ungöttlihen. und vernichten folglih feine Hei

ligkeit. Das ift aber niht wahr. Der Bantheifi betrah

tet das Böfe nur als das in Gott. was Gott felbft ewig

vernichtet. um ewig daraus fein Gegentheil. das Gute her

vorzubringeu (vergl. ebenfalls meine Studien und Kritiken.

S. 100 ff. u. a. O.). Gott ifi alfo nah ihm niht böfe.

fo wenig als Göthe böfe ift. weil er den Mephifiophe

les fo behaglich und mit fo vieler Liebe darftellt. Freilih

wenn man den Vantheismus als eine Selbfivergötterung

des Menfhen. folglih als den grenzenlofefien H'ohmuth.

der fein will ..wie Gott." bezeichnet. als ob die pantheifii

fhe Vhilofophie den unmittelbaren. unwiedergebornen. in

dividuellen. egoiftifhen Menfhen für den Gottmenfhen

erklärte. dann ift es kein Wuttder. wenn in Zeitungen da

vor gewarnt tvird. wenn fogarHihköpfe fih verfuht fühlen.

mit Spießen und Stangen gegen diefe fatanifhe Erfhei

nung zu Felde zu ziehenz aber welher pantheiftifhe Bhilo

foph hat je den fündhafteu. egoifiifhen. ttnwiedergebornen

Menfhen für die leibhaftige Erfheinung Gottes erklärt.

welher hat je in diefem Sinne gefagt: wer fih fiehet. der -

fiehet den Vater *)?

theiften mit dem Chriftenthum inder Forderung der S e lb ß

verläugnung und Wiedergeburt auf's Genauefte

überein? Wer weiß nicht z. B. aus Hegel's Schriften.

wie oft und unermüdlich er gegen die Unmittelbarkeit des

Subjects den Geifi geltend maht. als der allein in alle

Wahrheit leite? Ich kann hier niht umhin. nohntals auf

meine Studien und Kritiken hinzuweifen. wo ih in einem

befondern Capitel den Vorwurf der Selbftvergötteruug. den

Stimmen niht alle wahrhaften Ban

man der pantheiftifchen und namentlih der Hegel'fchen Bhi

lofophie macht. widerlegt und aus einem AusfprucheHegel's

die Ungerechtigkeit jenes Borwnrfs nahgewiefen habe.

Alfo hinweg mit der Feindfhaft um nichtsbedeutende

Difierenzenz reihen tvir uns friedlih die Hände. denn wir

denken und wollen int Grunde genommen Beide daffelbe.

Wir denken. wie ihr. in Gott ein weifes. heiliges. gerech

tes. liebe- und erbarmttngsreihes Wefen. wir wollen. wie

ihr. Verwirklihung der göttlihett Eigenfhaften in der Welt.

Beförderung des Wahren. Guten und Shötten auf der Erde.

Zu diefem ernften. heiligen Werke betrahten wir. wie ihr.

Selbftverläugnung. Wiedergeburt. Erhebung in

den heiligen Geift. als Grundbedingungz und daß dazu

eine erlöfende Maht erforderlih ifi. atth darin fiimnten

wir euch bei. nur wieder niit dent rein formellen. nichtsbe

dentenden Uuterfchiede. daß ihr diefe erlöfende Maht von

Oben her. aus dem Himmel. dem Ienfeits herabkommen

laßt. tvir hingegen fie als von Ewigkeit der Menfchheit

beigegeben. eine Zeit lang in ihr fchlummernd. dattn aber

zu der Zeit des tiefften Berfalles. der mächtig gewordenen

Sünde. defto kräftiger erwahend und dei'to fiegreiher die

Welt iiberwindend. betrahten. '

Vantheisntus ttttd Chriftenthum fhließen fich alfo kei

neswegs aus. wettn tttatt nur das Eine. was allein Roth

thut. im Auge behält. und nicht über unbedeutenden Diffe

renzen. über der äußern Shale den wefentlih gleichen

ittnern Kern vergißt. Drum. wer ztt dent gn-oßen Werke

der Welterlöfuttg. durh Beförderung der Wahrheit. durch

Uebung des Guten. durh Darftellung des Shöuen beiträgt.

wer Weisheit. Heiligkeit. Gerechtigkeit. Liebe. wer über»

haupt Großes. Göttliches. Vofitives. worin allein der

Menfh feine wahre Freiheit hat. attf der Erde zur Hctl'-,

fchaft zu bringen trachtet. der. er fei übrigens Vantbeifi

oder Theifi. er betrahte Gott nur als innerweltlihen oder

verdoppele ihn und feße ihtt noh einmal in ein perfönlihcs

Wefen außer der Welt. werde als uttfer Bundesgenoffe he

trachtet. mit dettt vereint wir Alle. die das große Werk der

Welterlöfung zu hemmen fich erkühnen ttnd in fein Gegen

theil zu verkehren trahten. kräftigft zu Boden fehntettern.

I. Frauenfiädt.

') Gufiav: Schwab fagt in feinem Schreiben an Ull

mann t'tber den Eultus des Genius S. 102. Iefus dä!"

wenn er das Vewußtfein der Hegel'fchen Gottmemch

heit gehabt hätte. eigentlih fagen nu'tffen: ..Philjppet 7:9"

fich fiehet. der fiehet den Vater." Als ob dies nicht

Jeder fagen dürfte. der. wie Chriftus. rein und-fhaut

los ift. alfo jeder wirklih Erldfie. jeder wirklih und

wahrhaft Wiedergeborne. Wer reines Herzens i|i last

Chrifius. wird Gott fhauen. d. h. er wird nicht bloß

mehr außer fich »- denn außer fich fhaut ihn auch d"

Sündhafte - fondern in fih Gott lehauen.

.-__W

Drn> von Breit-kopf und Härtel in Leipzig.
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Zur Eharakteriftik von Notteck's.

(Fortfeßung.)

Es kann hier natiirlich nicht von einer Kritik des Rot

teck'fchen Gefchichtswerkes die Rede fein. An zwei Vartieen

deffelben aber knüpft fich die Eigenthümlichkeit des Mannes

ganz befonders: an die Periode der deutfchen Reformation.

und an die Darftellung der franzöfifchen Revolution. Boni

Standpunkte des Katholiken hat etwa v. Rotteck in dem

erften Stofie das Gegentheil von dem geleiftet. was Leo als

Vroteftant aus der Reformation herausgebracht hat. Vor

einer weiteren Vergleichung jedoch bewahre uns die chrift

liche Tugend. Der Standpunkt. auf welchem von Rotteck

die Reformation anerkannte. wurzelt aber in dem. was er

allgemeines Recht oder befiimmter Vernnnftrecht nannte. und

dies war wieder erwachfen aus Grundfäßen. wie fie Rouf

feau in feinem contract social niedergelegt hatte.

Aus denfelben Grundfägen vertheidigte v. Rotteck auch

die Anfpriiche des Erzbifchofs von Eöln gegen die preußi

fche Regierung. und bewies dadurch feine Rechtseonfequenz.

die von jeder fonftigen Glaubeusmeinung entfernt fiand.

Wenn er bei der Darftellung der Reformation darauf hin

deutete. daß er felbft .Katholik fei. fo war er wenigfiens

kein Gläubiger im Sinne der Kirche. in deren Schooß er

auch nicht fiarbz nach feiner Verficherung glaubte er. den

Charakter des Gefchichtfchreihers und des Mannes zu ver

läugnen . wenn er. aus was irgend für einer Rückficht je

mals anfiände. die Wahrheit oder feine Ueberzeugung aus

zufprechen.

Nur feine Wahrheit oder feine Ueberzeugung fprach er

aus. als er ..die cölnifche Sache vom Standpunkte des all

gemeinen Rechts" im Jahre 1838 betrachtete, Gegen dies

allgemeine Recht mußte ihm das Verfahren der preußifchen

Regierung gegen den Erzbifchof nothwendig als ein Act der

Gewalt erfcheinen. indem. wie felbft die preußifche Darle

gung ausfprach. die fogenannte Staatsraifon als außeror

dentliches Recht an die Stelle des ordentlichen gefeht wor

den fei. Hier galt v. Rotteek fein Rechtsideal als wirklich

beftehcndes Recht. Wie er im Jahre 1819 als Mitglied der

, erfien badifmen Kammer vor den Coneordaten mit der rö

mifch-katholifchen Kirche gewarnt hatte. indem er fprach:

..lafi'et die Eurialifien nur einen entfcheidenden Sieg gewin

nen. und dann leifiet Verzicht auf Lehr- und Lernfreiheit.

auf die aufrechte Geifiesfiellung. leifiet Verzicht felbft auf

den Segen liberaler. bürgerlicher Verfafiungz" wie er die

gefeßmäßige Freiheit und Selbftändigkeit der katholifchen

Landeskirche gegen auswärtige Eingrifie am beften gefichert

glaubte durch Begründung einer deutfch-katholifchen Natio

nalfirche. und dadurch feinen Standpunkt im formellen

Idealismus unwiderleglich bekundete: fo vertheidigte er den

Erzbifchof von Eöln im Jahre 1838 aus demfelben Stand

punkte. der nach feiner Meinung iiber den beiden Eonfef

fionen fich befiinde. und das gemeinfchaftliche Recht und das

gemeinfchaftliche. wahre Jntereffe Beider ins Auge faffe.

v. Rotteck. der fich bei diefer Gelegenheit auf feine Refor

mationsgefchichte. auf fein Lehrbuch des Bernunftrechts

und der Staatswiffenfchaft. auf feinen Wahlfpruch: Frei

heit. Licht und heiliges Recht. berief. verwahrte fich dadurch

gegen Solche. welche. obfchon der katholifchen Kirche fich

beizählend. es dennoch fafi für eine Ehrenfache hielten. fich

lau gegen die Jntereffen der Kirche und zumal dem Clerus

abgeneigt fich zu zeigen. Sie vergäßen. daß hier fein dog

niatifcher oder hierarchifcher Streit vorliegt. fon

dern bloß eine Reehtsfrage. Um diefe aber zu fchlieh.

ten. weiß er kein anderes Mittel. als den Weg der Simo

den und zuletzt der Nationaleoncilien.

Wie wenig diefe zur Löfung des Streites beizutragen

vermocht hätten. eben fo wenig diirfte v. Rotteck's Confe

quenz in diefer Sache das nöthige Licht verfchafft habenz

obgleich er feine damit verbundene Abficht klar und befiimmt

in der Forderung ausfprach: ..man gewähre dem Volke den

Grad von bürgerli>)er und politifcher Freiheit. zu dem es

nach feiner-Bildnngsfiufe reif ift. und man erziehe es wei

ter im Sinne folcher Freiheit."

Solche Mahnung wurde an Preußen gefiellt. das in

feinem katholifirenden Staatsbegriff auch aus andern Ge

genden Deutfchlands angegriffen. vorzugsweife in der öf

fentlichen Thiitigkeit v. Rotteek's eine Oppofition hervor

0
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trieb. die kein geringes Moment bei der Entwicklung feines

politifchen Charakters bildet. Denn diefer hat feine Pha

fen gehabt nach dem Maßfiab der dreißigjährigen Zeitge

fchichte. zwar immer auf demfelben Grunde. aber mit zu

nehmendem Widerfiande ift feine Energie gewachfen. fo daß

er eine politifche Macht wurde. die feinen Gegnern im

ponirte.

Zu diefer den Gegnern unbequenten. bis zur gefürch

teten Stellung fchwang fich v.Rotteck aber vorzüglich durch

die Benußung der Preffe aufz diefe zu befreien aus den en

gen Feffeln der großmütterlich wachenden Sorgfalt. war das

Ziel der gemeinfanten Beftrebungen v. Rotteck's und feiner

Freunde. befonders in Badenz auf ihn. den Vorkämpfer.

blickte das übrige Deutfchland ängfilich oder hoffnungsvoll

mit verftohlenen Blicken hin. Nur das freie Wort. die

freie Prefie verlangte v. Rotteck. Und weil ihm die Gegner

beharrlich dies unveräußerliche Recht verweigerten. müffe die

Sache derfelben doch fehr fchlecht fein. äußerte er häufig.

Der Beharrlichkeit und Ausdauer der badifchen Stände ge

lang im Jahre 1831 die fogenannte Befreiung der Preffe -

mit Ausnahme aller Bücher unter 20 Bogen. mit Ausnahme

aller Werke. die von der Bundesverfammlung redeten. -

Es war nur ein kurz dauernder Traum!

Ehe v. Rotteck aber auf diefen Gipfelpunkt feiner par

lementarifchen Thätigkeit gelangte. lag fein politifches Glan

bensbekenntniß fchon vor den Augen von ganz Deutfchland

in der Schilderung der franzöfifchen Revolution. in dem

Archiv für landftändifche Verhandlungen in Baden aus dem

Jahre 1819. in feiner eigenen Theilnahme an denfelben als

Mitglied der erfien Kammer.

Die deutfchen Zufiände vom Jahre 1826. und v. Rot

teck's gliihend begeifierte Schilderung der erfien und zweiten

franzöfifchen Nationalverfammlung mußten nothwendig ei

nen grellen Eontrafi bilden. Seine Entfchuldigungsver

fuche mancher Schritte des Nationalconvents waren geeig

net. ihn bei den Fanatikern unter den Gegnern in den Ge

ruch eines Jaeobiners zu bringenz _ ein bequemes nnd

deshalb beliebt gewordenes Stichwort! - Solche Gegner

hätten fich doch leicht durch v. Rotteck's Prophezeihung von

dem Fehlfchlagen liberaler Beftrebungen am Ende feines Gr

fchichtswerks tröften können. wo es heißt: ..Wenn die Par

tei. welche jeho das Ohr der Fürfien nmlagert. und wel

cher die ftupide oder feige Muffe als willfähriges Werkzeug

dient. den völligen Sieg erhielt. fo ift dem Zurückfchreiten

kein Ziel zu fehen. und ift Afien der Spiegel. worin wir

unfer künftiges Schickfal erkennen mögen. - Aus der Welt

wird darum freilich die Freiheit nicht weichen. aber Europa

wird das heilige Feuer. weläzes es bisher bewährte. nur

noch von fern. von jenfeits des atlantifchen Meeres herüber

leuchten fehen."

(Schluß folgt.)

Neue Aquarelle aus dem Leben. vonAugufi

Lewald. 2 Theile. Stuttgart. 1840. Eafi':

"che Buchhandlung.

Der Verf. bittet. das *rafche Aufeinanderfolgeu diefer

und anderer von ihm verfaßter Schriften nicht etwa einer

großen Schreibfeligkeit zuzurechnen. fondern bedenken zu

wollen. daß ein Mann. der erft in vorgerücktern Jahren zu

publiciren beginnt. wohl eine Anzahl zu Papier gebrachter

Erfindungen und Erinnerungen. fchon vorräthig haben

kann. - Er fagt von fich: ..Von friihfier Jugend an liebte

ich Alles. was meiner Beobaäjtung auffiieß. zu fkizziren

und fpäter zu verarbeiten. und fo ergab fich denn bei aus:

gedehnter Lectüre und bunten Erlebniffen mannigfaltiger

Stoff. So fpeicherte ich auf. ohne daran zu denken. es

jemals zu benuhen. So entftanden auch größtentheils meine

Novellen. Jch erlebte jene Abenteuer und Verhältniffe.

oder doch mindefiens etwas davon. ehe ich fie niederfchrieb.

Ich glaube. daß jest nicht immer fo verfahren wird."

Ref. brauchte nicht erft durch diefes Vorwort zu gün

fiiger Hoffnung auf das Buch geftimmt zu werden. Lewald

ift mit Recht ein beliebter Schriftfteller. Jn einem vielbe

wegten Leben erhielt er Stoff und Form für fein anmuthi

ges Talent. Er weiß von den Sachen diefer Welt Befcheid.

hat viel erlebt und erfahren. und darf daher mitreden. Wenn

fich zu einem feinen gewandten Geifie ein lauteres Gefühl

für Recht und Sitte. ein reiner Sinn für Wahrheit und

Schönheit gefellt. und wenn das Ganze getragen ift von

eben fo großer Sicherheit des Bewußtfeins als anfpruchs

lofer Befcheidenheit. fo wird man gern an dem liebenswür

digen Munde hängen. Zu dem kommt ein allfeitiger An'

fchluß an die Mächte. welche die Zeit bewegen. Er blieb

den modernen Jdeen in keinem Stücke fremd. wenn er fie

auch nie und nirgends in ihrer Tiefe erfaßte. So wußte er

ftets die Perfpective in das. was heute die Geifter bewegt.

herzuftellen und wenigfiens auf den Hintergrund feiner

Schildereien den Duft des modernen. des fortfchreitenden

Gedankens zu legen. , '

Aber diefe neuen Aquarelle habe ich mit großer Ent

täufchung und größerem Mißbehagen aus der Hand gelegt.

Wenn ich mir Rechenfchaft gebe über das Gelefene. wenn

ich nach hervorragenden Punkten fuche. nach bleibenden

Eindrücken frage. fo finde ich mit Leidwefen. daß das Waf

fer faft alle Farben verfchwemmt hat. Da ift kein fatter

Vordergrund. keine ausdrucksvolle Stafiage. da ift kein

ahnungsvoll aus dem Hintergrund aufdämmernder Gedanke.

da ifi nur verfchwimmender. leerer Mittelgrund ohne künft

lerifche. effectvolle Spannung. Kein Menfch wird an den

Aquatellmaler die Forderungen derQelmalerei fiellen. Leicht.

fliiffig und flüchtig foll jener feinen Pinfel führen. Keine

Rahme. keine plaflifche Vollendung. keine Sättigung foll
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er bieten. aber er foll auh niht Alles zerrinnen und ver

laufen laffen. er foll die Farbe zum flüffigen und flüchtigen

Träger des Gedankens mahenz er foll ein Bild geben.

Das thut aber Lewald in diefen zwei Bändhen kaum

einmal.

Lewald hat. wie er (ll. 192) von fih fagt. einen ange

bornen Hang zum Vhantafiifcheu. zum Vrächtigen und zur

Voefic. Aber er felbfi weiß auch zu fagen. daß Hang noh

niht Beruf ift. Derjenige. welher bloßen Hang dazu hat.

verhält fih zu dem. welher Beruf hat. wie der Bernfene

felbft wieder zu dem Auserwählten. -- Lewald erzählt (S.

201). wie ihm um ein Haar all feine weitern Lebensereig

niffe und Lebensbezichungen verloren gewefen wären. So

aber habe er ftatt im 20, Jahre. wie er einmal im Sinn

hatte. erft 10 Jahre fpäter geheirathet. aber volle 20 Jahre

fpäter fih häuslih niedergelaffen. ..Jh lebe jegt. ein jun

ger Ehemann. i1n jungen Hausfiande. neu. frifh und fröh

lich. ergöge mih noch an neuen Geniiffen. die diefes Leben

bietet. indeß ich dort fhon längi't mit der gewohnten fha

len und fiaubigen Umgebung alt. überdrüffig und abgefian

den wäre."

Eben die Frifche. die Beweglihkeit. welhe an ihm er

freut. ifi allerdings ..offenbart-r Gewinn" von diefem drei

ßigjährigen - Krieg und Frieden mit der äußern Welt

und dem weitern Leben. Aber in einem fo unfiäten Leben

fegte fih nichts reht feft bei ihm ab. in der ewigen Unruhe

vermohte fih kein reiner Kryftallifationsproceß zu vollzie

hen. Von dem uuaufhörlihen Umherfahren erhielt fein

Wefen. fein Talent. feine Darfiellung etwas Fahriges. das

in höhfter Potenz in diefen neuen Aquarellen zur leidigen

Erfheinung kommt.

Sie find ..aus dem Leben." Lewald hat lange. viel.

bunt und bewegt genug gelebt. um mit Erzählungen davon

unterhalten zu können. Aber warum hat er doh nie ge

fuht. mehr als zu unterhalten? War es Mangel an Lufi

oder Talent? Doch das Talent giebt 'fih die Luft. und fo

müffen wir allerdings erkennen. wie ihm das Talent. der

Beruf zur Voefie. zu fhöpferifher Geftaltung gebricht. Nur

darum konnte er einzelne poetifhe Stoffe fo jämmerlih ver

hunzen. wie er es hie und da gethan hat. Nur darum

konnte er mit diefen Erfahrungen und Erinnerungen. mit

diefen Bilder- und Farbenfkizzen fo wenig haushälterifch

umgehen. daß er fie wie leere Spreu in das Vublicum wirft.

Hätte er den Kern in der Mitte und Tiefe zu finden gewußt.

fo hätte er fie als Saatkörner poetifher Bildungen ganz an

ders zu hegen und zu pflegen unternommen. Aber freilih

fehlte ihm dazu der Kern in der Mitte und Tiefe des eignen

Lebens und - was daraus fich ergiebt - des eignen We

fens. Warum gab auf fo ganz andere Weife ein Göthe.

Immermann. Steffens. was fie erlebten?

Aber wenn die Kraft fehlt. den Lebensftofi alfo zu

verklären und zu verdihten. foll darum niht ein Anderer

es mit minderer Kraft auf feineWeife thun? Warum nicht!

Wer zum Hifiorienmaler niht taugt. fei uns willkommen.

wenn er mit gewandtem. fleißigem Vinfel Geifi und Ge

danken in Wafferfarben kleidet. Aber nur foll er uns Bil

der geben. nur zu der ..einigen Wahrheit und rihtigen

Färbung" auh Wirklihkeit. Dann foll und muß es

uns ..fiir den Mangel an fonfiigem Talent entfhädigen.

wenn es ihn auch niht zu erfetzen im Stande ifi." Nur

dann darf er ..auf die Nahficht der Wohlwollenden reh

neu." welhe Lewald befcheidener Weife ..felbft bei feinen

beften Beitrebuugen" in Anfpruh nimmt.

Wenn aber nun Lewald gleih das erfte Stück des erften

Bandes: ..die alte Stadt Nürnberg" ..eine Schilde

rung" nennt. fo möhte ih wiffen. ob man fich diefe Be

zeihnung nah Dnrhlefung des Gegebenen anders erklären

möhte. als durch den Hinblick auf ein Wirthshaus- oder

Waarenfhild. worauf eben gefhrieben fteht. was man

drinnen finden und kaufen kann. Wer erhält durch Lewald's

Darfiellung ein Bild vqn dem einzigen Nürnberg. ein

Bild von feiner äußern Erfcheinung. ein Bild von feinem

innern Leben? Was er fagt. kann man in jedem Wegwei

fer und Reifehandbuh finden. Ein mit dem Auge der Voe

fie erfaßtes und wiedergegebenes Bild wäre. fo viel auh

fhon von der eigenthümlihen Stadt gefhrieben ift. immer

noch niht überflüffig. Aber ..Voefie ift in Nürnberg we

nig zu Haufe." fagt Lewald. - - - Um fo entfernter

hier für ihn die Gefahr. Eulen nah Athen zu tragen!! -

Die ..Stunden in Weimar" blättern fich uns fehr

ennüyant herum. froh dem Haufe des alten Göthe. das

bloß genialifh entdeckt. niht betreten wird. und dem ..Ma

meluken Rufian" deffelben. dem br. Eckermann. - In der

„Unterwelt" ift ..in der That wenig zu haben und felbfi

dies Wenige fchlecht" (S. 75). - ..Z ob ten" und ..H ai

debilder" regen ein Jntereffe an. das fie doh wieder

niht ganz befriedigen. _ Nun aber: ..Merkwürdige

Mordthaten in Breslau." Freilich merkwürdig.

aber gegen das Feuilleton der Europa follte das Buh

..neue Agnarellen" doh etwas mehr Diftinction behaupten.

*- ..Kleine Städte und ihr Theaterdirector"

hätte fich gewiß hiibfh eingereiht in eine bedeutendere und

gefhmackvollere Darfiellung defien. was Lewald auf feiner

Theater- und .Lebensbahn erlebte. Ebenfo das dreißig Sei

ten lange. vollgepfropfte und doh fo leere ..V a ßb u re a u."

- Die ..Sudetenll laffen fih. will man fie niht lieber

überblättern. wobei niht viel verloren wäre. doch mit eini

ger Anftrengung niht ohne allen Genuß iiberfieigen. _

..Bepp o". eine Kleinigkeit aus Venedig. würde von einer

poetifhen Kraft zu verwenden gewefen fein. allein und ab

geriffeu daftehend. ift die Vrätenfion zu groß für die Wir

kung. - ..B amberg" - was man fo in fein Reifetage
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buh oder in einen Brief dariiber notiren. aber niht in die

Welt von 1840 hinausgedruckt fehen mag. - ..Gelehr

tes Volk" ift. was wenig heißen will. das Interefiantefie

in-diefem Bande. ..Ein bejahrter Mann. im großbebliim

ten Damafifhlafrock. hochgebanfchter Mütze. wie er feinem

ehelichen Gefpons in ihrem leßten Kampfe niht von der

Seite gewihen und ihr ftets im herrlihften Latein Muth

zugefprochen habe. ja felbfi eine Eieeronianifche Rede an fie

gerichtet. die mit den Worten angefangen: „Lim-cenie.

mea!“ - - ein junger Doctor ..mit rothen Wangen.

vollem Haar-wuchs. hellen Augen. gutem Gebiß. ausgebil

deten Gliedmaßen. mit einem Wort als Thier vollkommen

gefund. der fih erzürnt. daß man feinem Namen eine latei

nifhe Endung der zweiten Declination anhängt. während

er. wie Cicero. nach der dritten geht. - und welher nun

wohl fehon länger als ein halbes Jahr ..niht fo eigentlih

aus dem-Haufe gekommen" - das ift doh wohl ein ergöh

liches Thier? - Aber follte Lewald bloß zum litterarifchen

Menageriewärter taugen? Sollte er es niht über fich ver

mögen. das verfhiedene Gethier., das ihm da während fei

nes Lebens durh die Füße kreuht. an feinem natürlihen

Ort. zu der paffenden Zeit. mit entfprechender Bedeutung in

deu Eompler feiner Lebensdarfiellung zu bringen? Einen

Löwen mag ih niht anders als in feiner Wüfte fehen. kaum

gefällt mir der Papagei im Käfig. -

Nun im zweiten Theile „Hamburg" Die mähtige

..Welt|adt." mit dem großartigen mercantilen. philanthro

pifchen und gafifreundlihen Sinne der Bewohner m uß in

tereffanten Stoff liefern. Aber nur an ganz wenigen Stel

len erhebt fih Lewald über den Fremdenführer. Was hilft

diefes Rennen durch die demLefer unbekannten oder bekann

ten Straßen? Er möchte ein Bild gewinnen. Lewald aber

will oder kann es niht geben. - ..Das hannöverfche Ufer

hält ein Nebelflor_ umzogen. den die blißendften Sterne nur

matt zu durhbrehen vermögen" - dies auf feinem

Weg .. v o n Ham b u rg nach dem fiillern . reinliehern.

foliden und comfortablen Bremen." Auch die Dar

fiellung hievon bringt die fahrigen Blicke nicht zu einem

fhaubaren Bilde. - ..Rafael B oek." -- ein individuel

les Erlebniß. das nach feinem allgemeinen Werth nicht fo

viel Raum anfprechen darf. - ..D amp freife" foll hei

ßen die Reife auf dem Dampfboot.... - ..Mufikfeft

in Heidelberg" läßt fich anhören. Richtig ift ohne

allen Zweifel. was Lewald bemerkt: diefe Berfammlungen.

wobei Kunfi oder L'Liffenfchaft präfidiren. die ein geläuter

ter Sinn beherrfht. die einen edlen Genuß gewähren. wo

ran ganz Deutfchland mit freudigem .Herzen Theil nimmt.

feheinen mir für nnfere Zeit als die eigentlihen Bolksfefte

gelten zu können. Die Zufammenläufe des mäßigen Pö

..__.,_„..._._4.-......-._,..__,_ ..._._..,.,._.._-,.....

 

 

bels. des fouutägigen Handwerkers an gewiffen jährlich wie

derkehrenden Gedähtnißtagen haben ihren gefhichtlihen

Werth. aber es ifi läherlich. ihnen eine Bedeutung einräu

men zu wollen. die fie längfi verloren habenz noch weniger

kann dies bei modernen. flitternden Aufzügen der Fall fein.

wie fie die Zeit entfteheu fahz diefe mögen höhfiens Volks

belufiigungen für diefe oder jene Stadt genannt werden. zu

Fefien des deutfchen Volks werden fie nie erhoben wer

den." _ »- ..Ein M äeen" - war Hugo. Altgraf von

Salm-Reifferfcheid. Punctum. Endlih ..R ohde." Laffet

die Todten ruhen. - _

Bollends ganz unbedeutend find die ..Far ben fk iz zen."

So was macht Spaß und Unterhaltung in lebendiger Rede

unter anfprehender Gefellfehaft. aber gedruckt und - wie

der gedruckt eitel Langeweile. Die leere Zeit durch folhe

kleine Piguanterien und Einfälle vertreiben. kommt im Ge

fpräh vielleicht geiftreich heraus. aber das leere Papier mit

fo leerem Gefchwähe füllen zu können. das fehr fafi einen

Mangel an Geift voraus. wie man ihn bei Lewald niht

annehmen möchte.

Darum möge er es fih zu Herzen nehmen und niht fo

leihtfinnig mit 'den Erübrigungen feines Lebens umgehen.

Treue im Kleinen wird niht fo geübt. daß man jede Klei

nigkeit als etwas Befonderes und Bedeutendes herauskramt.

Gebet dem Feuilleton und der Eonverfation. was ihrer ift. und

gebt dem Buhe. was des Buches ift. Ein Buh ifi etwas.

was immer Refpect einfiößen follte. denn es ifi niht bloß

die Gabe. fondern die Darfiellung eines Menfhen. Der

ganze Menfh prägt fich in ihm aus. Wehe aber. wenn

man das Buch eines Menfhen unter den Tifch in den Ma:

culaturkaften werfen möchte. . . . .

Wenn Lewald auf dieNahficht der Wohlwollenden auh

ferner zählen will. fo laffe er fih nicht mehr durch die

..fchmeihelhafte Aufforderung" einer angehenden Buchhand

lung verleiten. die lofeu Blätter feines Tagebuchs und fei

nes Feuilletons einem frifh heranwehenden Buchhändler

winde anzuvertrauen. Alle Kunfi des Buhbinders vermag

fonft niht zu hindern. daß fie ungelefen in alle Winde flat

tern. - Ich möhte ihm die Luft verleiden. in folher Weife

Fortfeßung folgen zu lajfen. Ein Manu wie Lewald follte

fih niht wegwerfen. Er mag es nur glauben: die Be

fheidenheit feines Borworts fireift für diefes Buh nahe an

das Göthe'fhe: nur der Luutp ift befcheiden.

Noh etwas. Lewald fchreibt einen leichten durhfihti

gen Stil- wie kommt er zu den Eiufchachtelungen: l. 19 :

..fhade. daß ein kleiner Ausbau. der einer künfilichen Uhr

zu lieb angebracht wurde. die den Kaifer zeigt. an wel

ch ern Mittags die Kurfürfien vorüberzogen. den Eindruck

des Ganzen fiört." Und ll. 25: ..ein Damm. der die

äußere Alfter von diefem Baffin fcheidet. def f en Theile

durch eine fchöne Brücke verbunden find. und auf d em eine

Windmühle liegt. die der Wafferlandfhaft" n. f. w. _

Soll man endlich einem Lewald nicht rehtfhaffen auf die

Finger klopfen. wenn er [l. 124 fchreibt: ..und iii wohl

auh im Stande. manhes Eigenthümlihe durch von

Reifen Mitgebrahtes darzufiellen." So etwas ifi

Waffer auf die Mühle fiir fein ..gelehrtes Volk." -

H. Lenz.

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Von diefen trüben Ahnungen. die immer einen Zweifel

vorausfeßen an der immanenten Kraft des Weltgeifies. und

an dem Durchbruch vernünftiger Fortentwicklung. wie fehr

diefelbe aueh durch reactioniire Bemühungen erfehwert wer

den mag. mußte nothwendig ein Mann erfüllt fein. der

anderfeits an den dentfehen Zuftäuden nur die negative Seite.

nur die Rechtlofigkeit des Befiehenden anerkannte. und die

Aufhebung derfelben als eine bloße Forderung des idealen

Vernunftrechts für die Zukunft hinfiellte. die mit unbe

fehränkter Vreßfreiheit und möglichft voller Wirkfamkeit des

wahren. vernunftgemäßen Volkswillens augethan. noch

goldne Tage für unfer Vaterland bringen müßte.

Aber gerade in dieferVerneinung jedes vernünftig-gegen

wärtigen Inhalts liegt v. Rotteck's Rechtfertigung für fein

Beftreben nach fichernden Formen. die von der Zukunft er

füllt werden könnten. liegt der Sahliiffel zur Löfung. warum

nicht von der Herrfcherwillkür. nicht von der Wiffenfchaft.

fondern von dem Rechte oder. was gleichbedeutend damit

fei. von der Freiheit das Heil der Welt zu erwarten fei.

Wie dies abfirarte Trennen von Gewalt. Einficht. Freiheit

feine weite Verbreitung und fhftematifehe Begründung in

Dentfchland gewonnen hat. erzeigt fich zur Genüge an dem

klangreichen Wiederhall in den verfchiedenen Claffen der Ge

fellfchaft. welche die Jdeen theilten. die v. Rotteck mit gro

ßer Gewandtheit ausfprach.

Für die Behandlung diefes Stoffes eröffnete fich für v.

Rotteck mit dem Jahre 1819 eine neue Laufbahn als Mit

glied der Stäudeverfammlnng. zu der er durch die Ueber

nahme des Lehrftuhls für Vernunftreeht und Staatswiffen

fehaften im vorhergehenden Jahre vorbereitet erfchien. Er trat

als Deputirter der llniverfität Freiburg in die erfie Kammer.

und als Redacteur -an die Spiße des Archivs für landfiän

difche Angelegenheiten in Baden. Was an früheren hifto

rifch-ftaatsrechtlichen Auffäßen v. Rottecks in die Tageslic

teratur. wie in die von Brockhaus in Verlag genommenen

..teutfchen Blätter" überging. oder in Brofchüren.

wie ..über fiehende .Heere und National-Miliz"

erfchien. fand feine praktifche Anwendung in den Verhand

lungen der badifcheu Kammern von 1819. Diefe aber ver

fchafften fich nur unter heftigem Kampf und Widerfireit die

allmälige Einfieht. daß Recht fei. was Jeder vernünft

gemäß wollen müffe oder wollen könne. und daß

in der ungehinderten . thätigen Aeußerung folchen Willens

die Freiheit beftehe. 11m dies zu erreichen. müffe ein po

litifches Leben im Volke felbft fein. eine Theilnahme. eine

ausgebreitete Kenntniß. deren Hauptmittel aber die herr

liche Vublicität wäre. lautete das fortgefehte Verlangen v.

Rotteck's. Auch die kraffefien Gegner diefer Forderungen

haben zugegeben. das Leben und die Seele des Staates fei das

Rechtz das Recht aber ift ihnen feinem iuuerften Wefen nach

nichts Anderes. als der Wille Gottes. und diefen zu erken

nen und zu thun ift Religion. Diefe Subftitution von

Gottes Willen in feiner Einheit oder im Widerfireite mit

dem vernünftigen oder freien Willen des Menfthen hier zu

beleuchten. wäre vollkommen überflüffig. da v. Rotteck fich

niemals auf folche rein fpeeulative Erörterungen einzulaffen

genöthigt fah. Jhm genügte am Dafein des freien Willens.

das er Recht nannte. Dies zu vertheidigen. gaben die Ver

handlungen der erften Ständeverfammlung in Baden viel

fathe Gelegenheit. Noch ehe die Wahlen dazu vor fich ge

gangen waren. übergab v. Rotteck ..feine Jdeen über Land

ftände" der Oeffentlichkeit. deren hoher Werth von engli

fchen Blättern gerühmt. und die von Benjamin Confiant.

dem franzöfifchen Rotteck. überfeht wurden.

Wer nicht begreifen kann. wie v. Rotteck ohne impo

fante Aeußerlichkeit. worin ihn. in den fpiiteren Legisla

turen fein entfchiedenfter Antipode. der Minifter von Blit

tersdorf anfehnlich überragte. ohne hinreißende Gewandt

heit der Rede für den bedeutendften Repräfentauten der libe

ralen Tendenzen gelten konnte. 'der verfchaffe fich diefe lle

berzeugung aus den gefinnnngsreichen und auf das eine Ziel.

Freiheit und Recht. gerichteten Reden des Mannes während

feiner parlamentarifehen Laufbahn. Die in ihnen bemerkte

Jronie lag wohl eher in der Betonung." als im Inhalte.

ueberall herrfcht das Pathos des rhetorifchen Elements vor.
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wodurch fie fich mehr an die franzöfifche. als an die eng

lifhe Beredcfamkeit anfchließen. welhe leßtere auch in der

politifchen Debatte den Humor als wefentlihen Befiandtheil

aufgenommen hat. Wer aber an einem Beifpiel fich be

gnügen will. lefe den Bericht v. Rotteck's über die Motion

wegen Nichtvollzug des Adelseditts. der mit den Worten

fchließt: ..Wohl ift's ein edler Grundfatz: ....einzelne Rechte

willig dem gemeinen Befien zu opfern. dem Angriff auf das

Recht aber mit nimmer gebeugtemMuth zu widerftreben.""

Doh edel ift's auch. den Forderungen des Rechts. felbfi

wenn fie in unfanften Tönen erklängen. Gehör zu geben.

und nicht von der guten Sahe fich abzuwenden wegen per

fönliher Reizung. - Und dann. wer möhte es ..J-all" hei

ßen. auf zeitgemäße-n Wege. und den Blick auf die helle

Zukunft gerichtet. die Größe fuhen. fiatt in den Trüm

mern einer finftern Vergangenheit! Wer wird .Herab

würd igun g heißen. als freier Bürger in der Mitte freier

Bürger zu ftehen! Nicht die .Herren find erniedrigt. fon

dern die ehemaligen Knechte find erhoben worden durch den

Geift unferer Zeit. Seitdem die einft Hörigen und nur

dem Herrn ins Treffen Folgenden vom Staat unmittelbar

und perfönlich gerufen werden ins Feld der Ehre. ift die

alte Sheidewand niedergeftürzt zwifhen den Claffen der Ge

fellfchaft. Auf allen Kampfplähen. wo Edle fielen. liegen

ringsherum auch Heldenleiber von Gemeinen. und überall

find's nur die Gefinnungen und Thaten. und die durch Er

innerungen glorreihen Namen. welche wahrhaft adeln.

niht die Vorrehte. Auch in demokratifhen Staaten er

hielt fih Jahrhunderte lang der Ruhm von edlen Gefhlech

tern. Athen und Sparta und vor allen Rom haben

es bewiefen. Auh nah Aufhebung alles politifchen Unter

fhieds zwifhen Vornehmen und Gemeinen dauerte die Glo

rie der Heldenfamilien fort. und gingen die Fabier und

Aemil ier und An icier hohverehrt unter ihren Mitbür

gern umher."

Dies befcheidene Maß der Debatte wurde damals nicht

überfchritten. und jedes Mittel der Ueberzeugung von o. Rot

teck und den Männern feiner Gefinnung angebracht. um die

Charte Badens von den Widerfprühen und I'neonfegnen

zen. welhe aus früheren Zeiten überliefert waren. zu rei

nigen und zu befreien. v. Rotteck ift auf diefem Stand

punkte feiner politifhen Laufbahn mit Siehes verglichen

worden. Die Deutfhen lieben es nun einmal. die einhei

mifhe Politik aus franzöfifhen Zufiänden zu erläutern und

nach ihnen zu modeliren. Ludwig eine. und die aeeembibe

conätitnanto gelten noch jeßr in Deutfhland neben einander

als glänzende Vorbilder.

Was 1819 und 1820 in den badifhen Kammern be

rathen wurde. wie z. B. die Ablöfung der Herrenfrohnden

und fonftiger Leibeigenfchaftsgefälle. Abfchaffung der Ver

mbgensconfiscation. Verantwortlichkeit der Minifter und

k *de
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oberften Staatsdiener. h'tte an v; Rotte> immer den eif

tigften Vertheidiger. aber zugleich den fihtbaren Erfolg.

daß nach Auflöfung des Landtages wegen feiner unverbeffer

lichen Hartnäckigkeitbei Bewilligung des Budgets. intIahr

1825 . als eine neue Kammer gewählt wurde. man die Er

nennung v. Rotteck's zum Deputirten hintertrieb. wie iiber

haupt damals in Baden eine Nachahmung der franzöfifhen

chambre inii'ourabiö ans Tageslicht trat. iiber die fih der

Confiitutionnel als Erläuterung hinzuzufügen erlauben

konnte. ..die übertriebene Zahmheit der badifhen Kammer

habe den Hof fo fehr in Verlegenheit gefeßt. daß man darin

Männer förmlih dazu bezahle. um die Oppofition zu bil

den . weil denn doch eine Oppofition durchaus nothwendig

fei." Als der nicht gewählte v. Rotteck deffenungeahtet in

Freiburg von dent Regieruugscommiffair nah vollbracht-2m

Arte als Wahlmann zum deutfehen Feftfchmaufe geladen

wurde. brah er in die ablehnende Antwort aus: ..ih danke

dem Herrn Präfidenten. deffen perfönliche Gefinnung ih

über das Gefhehene viel zu erhaben glaubez aber man kann

mir niht zumuthen. dem Leihenmahl der badifhen

C on ftitution beizuwohnen!" *

Die nähfifolgenden Ereigniffe beftätigten v. Rotteck's

Ausdruck nicht bloß für Badenz ganz Deutfhland lieferte

Beiträge.

v. Rotteck füllte die erzwungene Muße mit fhriftfielle

rifher Thätigkeit aus. Die Fortfehung von Aretins Hand

buch des Staatsrechts der conftitutionellen Monarchie. und

das Lehrbuch des natürlichen Privat- oder des Vernunft

rehts erfchienen in jener Zwangszeit. In beiden Werken

doeumentirt fich zwar nicht Originalität. wohl aber Sach

kenntniß und geiftvolle Behandlung. Befonders ..das Ber

nunftreht" gab feiner Zeit Hrn. Wolfgang Menzel Veran

laffung zu einer ausführlichen Befprechung. die v. Rotteck

glücklich pries. und es ihm zur großen Ehre anrechnete. daß

er fih von den Sophismen und von dem Hochmuth der mo

dernen Schulen nie habe verführen laffen. daß er unter den

neuen Freunden der Lüge ein alter Freund der Wahrheit ge

blieben fei. daß er es in einer Zeit. wo Alles nur Geift zu

haben trahte. niht verfhmähte. noch eine Gefinnung zu

haben. Zielte nun damit .Herr Wolfgang Menzel nebenbei

gar deutlih auf fich. fo lag doh darin zugleich eine Privat

anerkennung. die fih im folgenden Iahre zu einer öffent

lichen umgefialtete.

Bald nah der Iulirevolntion. auf deren Fortentwick

lung v. Rotteck Anfangs große Hoffnungen feßte. bis er

von den Abfihten Ludwig Philipp's überzeugt. folchem

Glauben entfagte. wurde bei den Wahlen zum neuen Land

tage in Baden für 1831 altes Unrecht gut gemahtz ».Rot

teck wurde in fünf-Wahlbezirken. überall faft einftimmig.

- denn die Regierung enthielt fich aller directen Einmi

fchung. - zum Deputirten der zweiten .Kammer gewählt.
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Als folmer erreichte v. Rotteck den Glanzpunkt feines

öfientlimen Lebensz über Bodens Grenzen hinaus ging fein

Streben auf ein freies. volksthümliches Staatsleben der

deutfchen Stämme. die 'folmes durm zahlreime Ehrenge

fchenke. wie Bemer und Bürgerkronen. zwifchen 1831 und

33 doenmentirten. Damals nahm er den lebhafteften Theil

an der Berathung der wimtigften Gefehe für Baden. deren

Befchränkung oder Aufhebung durch den deutfchen Bund

zwar fpäter erfolgte. wie über Preßfreiheit. aber nimt ohne

nachhaltige Rückerinnerungen in den Herzen des Volks zu

laffen.

Wie tief die Anhänglimkeit des badif'chen Volks und

mit diefer einer fehr großen Zahl der Deutfmen an v. Rot

teck's Perfönlimkeit begründet war. zeigt uns W. Cornelius

in dem Volksgefpräm über Badens Kammer 1831. Die

aus Herzenserguß gedrungene Anerkennung v. Rottecks be

ginnt:

Nun Karl von Rotteck?

-- Da fraget die Welt.

..Zum Hdfling verdorben." des Volkes Held.

Ihm. als dem Grdßten. räumt Jeder das Feld.

und fmließt mit den Verfen:

Von Fürfien und Großen Verfolgung und Hohn.

Geliebt nur vorn Bürger -- ift meifiens der Lohn.

Der den Kämpfer der Freiheit erwartet.

Zeigt Alle durch Tugend Euch Rotteck's werth.

Er werd' als ein herrliches Vorbild verehrt

Von Jedem im badifchen Lande.

Diefe Verfe. welme im Jahre 1832 bekannt wurden.

enthalten gleichfam eine Weiffagungz denn v.Rotteck wurde

aufBetrieb der Bundesverfammlung 1833 von feinem Lehr

antte an der Univerfität fuspendirt. was nothwendig feine

Oppofition um fo mehr gegen den Bund lenken ntttßte. als

er fmon längft an eine fvftematifche Unterjochung des ron

fiitutionellen Staatslebens durm denfelben mit voller Ueber

zeugttng glaubte. Dies war auch der einfame Grund. wel

mer von Rotteck's. fo wie feiner liberalen Freunde in Ba

den und Württemberg Benehmen in den Angelegenheiten

des Zollvereins erklärt. Sie fahen in diefer. für ntaterielle

und vielleicht auch für moralifme Wohlfahrt des deutfchen

Vaterlands ausnehmend erfprießlimen Sache. dom nur das

Garn. die mühfam erhaltenen Refie der Volksfreiheit ein

zufangen. Gerade an diefem Punkte. wenn er auch nicht

öffentlich konnte eingefianden werden. entwickelte fim die

Energie v. Roth-Fs und feiner Freundez wie faft gleimzei

tig an dem Wirrwarr Hannovers. der ganz 'geeignet war.

dem deutfchen Bunde zu zeigen. daß jede perfönlime Ver

folgung aum fmon in Deutfmland feine Früchte treibt. ob

fmon fie nimt zur vollkommenen Reife gedeihen follten.

Unermüdete Ausdauer und fefie Willenskraft hatte. wo

möglim. in den lehren fieben Jahren feines öffentlichen Wir

kens bei v.Rotteck nur nom zugenommen. uttd bereitete ihm

unter veränderten Zeituntftänden den Triumph. im October

des vergangenen Jahres feinen Lehrftuhl wieder befieigen zu

können. Den Winter wollte er kürzen mit Vorarbeiten für

den nämften Landtag Badens. als die Freude über das er

langte Recht. und die Hoffnung auf die bevorftehende Thä

tigkeit durch eine kurze. aber fchmerzlime Krankheit. anf

gelöft wurde.

Groß und allgemein war der Schmerz in Baden. und

feine Aeußerung eine würdige. So wurde in Eonfianz ein

feierliches Traueramt gehalten. deffen Ankündigung folgende

Worte enthielt: ..wenn in größeren confiitutionellen Ländern.

wie in England und Frankreich. bei dem Tode großer Bürger

die Nation Trauer anlegt. wenn das Leimenbegängniß eines

Lafahette. Benjamin Eonfiant. Foh nimt nur örtlim. fondern

int ganzen Lande begangen wird. fo darf ntan in Deutfch

land. fo dürfen wir in Baden nicht zurüäbleiben. wenn

uns ein Mitbürger ftarb. der keinem der Vorgenannten

nachfieht." Es hatten einfiimmig die vier conftanzer Bür

germilitärcorps befchloffen. an dem Traueramte Theil zu

nehmen. was von der einen Behörde verboten. von der an

dern erlaubt. durm Befehl des Minifters des Innern dahin

entfmieden wurde: das Bürgermilitär dürfe ohne Uniform

und einzeln erfcheinen. Ein Ereigniß. das nicht unwim

tig erfmeint für die Bedeutung und Stellung v. Rotteck's.

und zu welmem der Bürgermeifter Huetlin von Eonftanz.

als er die Feierlichkeit mit einer Rede eröfinete. die beruhi

gende Erklärnng gab: ..Das Verbot der Staatsgewalt hat

fich auf den Rock der Bürgergarde befchränktz die Männer

aber flehen hierz das Herz. das unter diefem Rocke fmlägt.

liegt außer dem Bereiche folchen Verbots."

v. Rotteck's Leben fiel in die Zeit des großartigften Kam

pfesz er nahm daran einen für Baden ausgezeichnet einfluß

reimen. für Deutfmland nicht unbedeutenden Antheilz er

tvar auf *Hieb und Stoß geübt und liebte den regelmäßigen

Verlauf des Angrifis und der Vertheidignng. Er hat viel

leicht nie das diplomatifme Fintenziehen geübt oder verftan

den. Daß er. ein entfmiedener Demokrat. den Damtn des

gefehmäßigen Herkommens habe durchwühlen. und fo ..die

freilich nur langfant vorrückende organifche Weiterbildung

der gefelligen Verhältniffe habe zerftören wollen." ift ein

Vorwurf. den man ihm nicht gerade direct gemacht. wohl

aber dadurch angedeutet hat. ..daß. wäre nun einmal jener

Damm durmbromen worden. wozu fein Wirken doch immer

Vieles beigetragen. die Leitung des Smiffes feinen und fei

ner Freunde Händen wohl entgangen wäre." Um getreu

dent beliebten Bootsntannsbilde vom Staate zu bleiben. er

gehörte. vom Standpunkte gottesfürchtiger Staatsraifon

betramtet. zu denen. ..welme das ruhig fegelnde Pracht

fmifi der Zeit überfprittgen oder überlaufen wollen. fiatt

zu arbeiten auf dent Deck jenes Pramtfchiffes. und zu hören
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auf das Commandoirort des redliihen Capitains iind des

knndigen Steuermanns."

In einem gewiß hohen iind gerechten Sinne konnte aber

d. Notteck fein politifehes Glaubensbekenntnifi iii die Worte

legenf mit welchen das berliner politifcbe Wochenblatt ver

gebens feine Stirn fchmückt:

Nous no i-ouioon par [n eonti'oi-Örolution, ninja |6

aantrnii-e (ia [ei re'erolulion, Rtg.

Huldigungsreife eines Rheinländers in

den Octobertagen 1840. Wahrheit und

Dichtung. 8. Magdeburg, 1841.

Abgefehen von der Dichtung des Vorworts ift alles uebrige

in diefem Vüchelchen reine Wahrheit. Es vermehrt die in

jeder Weife reiche Huldigungslitteratur mit einem heitern Bei

tragf der fo recht aus dem Innern hervorquillt. aus dem An

fchauungsverm'ogen eines Mannes. der einen vor Gott wohl

gefalligen Wandel zeigtf mit einem Worte aus dein Herzen

eines redfeligen Paftors. ,

Wer nicht von dem Glauben gründlich durchdrungen ift

daß unfer Staatsbewußtfein im Spiritus familia-ua. wie Herr

Sehubarth in Hirfihberg verfichertz die alleinige Wurzel und

Garantie habe- wem diefe Lehre nicht offenbar geworden fein

follte durch die Wirklichkeit der Huldigiingsaffairef der mdge

fie in dem hier gebotenen Spiegel niir mit offenen Augeniiber

fchauen. iind er wird glaiibig zu fich heimtehren und wie der

Verf. von dem chrifilichen Pegafus aiif die Spihe dirhterifrher

Vegeifkerung getragen werden. f -

Das innige Gefi'ihl- zur großen Familie zu gehdrenz fpricht

fich in diefer Huldigungsreife fo deutlieh aus. daß auch der

Zweifler davon ergriffenf in den Genuß der Vollfeligkeit

ohne Ebelianismus untertauehen kann. Ein Anflug davon

feheint fich felbft diefer Anzeige mitgetheilt zu haben; denn

nicht find Alle frei. die ihrer Ketten fpotten.

Die Schrift zerfällt in Profa und Poefie, die. obfehon

äußerlich wohl iinterfchiedenz eine innere Verwandtfehaft durch

die ganze Darftellung nicht derläugnen können. Die eigent

liche Profa i'fi in vier Abfihnitte gebracht: die Reife zur

Hauptfkadt- die Huldigungsfeierz die Nachfeier.

die Riickreife mit eingeftreuten Verfen- an denen man deut

lieh fieht7 daß es die Begeifterung nicht anders zugelaffen hat.

So heißt es z. B. S. 91; „Mit Horaz hätte ich da in fei

ner poetifehen Reifebefchreibung ausriifen mögen:

Welch ein llinnonien gefchah iind welch ein Entzi'icken genoß ich l"

Der fünfte und feehfte Abfchnitt enthalt den Anhangz Ele

gien- Chorale. Franzdfifches. Sonettenkranz und

die Nachträge.

Fiir den bequemen Genuß diefer Schrift hat der ehrwi'ir

dige Hr. Verf. den erften Abfchnitt in fieben Ruhepunkte ge

theiltf wie; Abordnung und Ziiftimmung; Reifebe

richt, Reifeabenteiier- Reifegefprache; der bef'te Heilige ift doch

der heilige Martin, Etwas von Hermes und den Hermefia

nern ii. f. w. Man wird hieran fchon zum ueberdruß die

reiche Abwechslung von unterhaltungsgerichcen erkennenf wie

iiberhaupt aus der ganzen SchriftF daß es in einer guten Fa

milie auf den ungeft'orten Genuß der Liebe und Frömmigkeit

ankommei und daß z. B. „wenn ein lieber, offener Mann

oerfichert. die Hermefianer feien meiftens anmaßende. adfpre

chende- Alles entfcheidende Menfchen. man fich dabei beruhi

gen kdnne- wenn auch die Seite zuvor verfichert war: „wirk

lich ift des Hermes Shftem auch nur ein rationaliftifihes. in

gri'indlieherer- katholifeher Form und Auffaffung."

Der fiebente Ruhepunkt reißt uns mitten in den Strudel

der Vegebenheiten- und in eine fein fromme und unfchuld

athmende Charakterifiik der Perfbnliehkeiten. Da muß man

fich ftarke Gewalt anthun, um nicht dem lieben Rhapioden

naihzuplaudernz wie ihn das yeoua dazu treibt. Aber Re

fpert _vor dem Nachdruckgefeize! Jedoch der Vorfehlag laßt

fich nicht unterdri'ictenz der Hr. Verf. möge dafiir Sorge tra

gen. einzelne feiner Rhapfodienz wenn auch nur auf ganz

fehlerhtes Papierf und wo möglich gratis unter das Volk ver

theilen zu laffen.- Die geringen Koften eines folchen unter

nehmens könnten 1a durch freiwillige Beitrage beftritten wer

denf welche aufziibringen faft die Pflicht der Dankbarkeit allen

in dem Schriftrhen genannten Herren und Damen gebbte.

Denn in Vor- und Nachfeier der Hiildigung- fo wie mitten

drin erfrheinen „die Ldioenbri'ieke und die Vlumenbri'icte."

welehe 'den Verf. befonders anzogen (14. October). „die an.

tikpen Buldfaulem iiber deren Nacktheit fich Jemand gegen mich

mißfälli äußerte.“ - Frau von Arnimf die als Bettina in

ihrem erhaltniffe zu dein alten Göthe weit und breit einen

Namen fich erworben." - „Der Criminaldireetor Higig hoffte

von Dave Strauß noch Gutes; ehr-würdig wurde er mir in

feinem Eifer gegen die Wuth fo Bieler in jehiger Zeit- fich

die Schriftftellerei als Lebensberuf zu wahlen." „Den Mi

nifter Eichhorn braucht man nur einmal zu fehenz zu hören.

um volles Vertrauen zu gewinnen."

Jil hier nicht eine bequeme Weife gebotenz fich urtheile

zu verfrhaffen? Dreh wer das Weitere genießen willf der lege

felbft Hand an ,die Huldi'giingsreifez er wird i'iberall wenig

ftens ein draftifches BeiwortL viel häufiger eine piquante

Anekdote. oder gar eine pfhchologifche Randgloffe antrefienz

Allee aus perfonlicher Anfchauung auf dem Grunde des voran

geftellten spin-Kine ininiljni'jsz fo bei Zeunez Gubih, - ein

hoehfi mertwiirdiger Mannx -- Vdckh7 Kortumz Kopifrhz

Vethmann-Holwegz „Th, Mundt ift feit mehreren Jahren

verheirathetz doeh ohne Kinder. Wie Guhkow ift wohl auch

er von traurigen Iugendverirrungen in fchriftfkellerifehen Er

zeugniffen zuri'ickgekommen." Ferner erfrheint „der fanfte und

zarte .Klett-.7 der Vifehof Ori'ifekcf Deutfehlands Goldredner."

Intereffante Notizen liefern die Nachtrage/ bis fehr noch

unentweeht von .der Hand der Feuilletoniftenx z. B. aus ei.

nem Briefe des fehigen Königs als Kronprinzen an den Dich

ier *Chamiffm „Sie haben den gottlofen Beranger ver

deuiichtz ich wunfehtez daß Sie ihn zerdeiitfrht hätten."

„Schon als zwanzigiahriger Jüngling hatte der Kronprinz

fo erftaunliche Kenntniß z. B, von Oftindien- als wenn er

zehn Jahre Geneial-Goiioerneur dafelbft gewefen- und von

Rein. alo wenn er dafelbft zu Haufe ware.“ - „Der Kron

prinz- verficherte mich Jemand, der es wiffen konnte. hat alle

Kirehenvater gelefen7 und des Eufebius Kirchengefchichte weiß

er faft auswendig."

JÄOa 'ift Alles fchdn und erbaulich und entfchuldigt. daß

der Anzeiger faft zum Epitoinator geworden ifi.

Obmun die Herrenf mit deren Nainenx Stand und Cha

rakter diefe Huldigungsreife geziert ift- daran ihre Luft und

Freude habenz könnte an dem oben vorgelegten Plane offen

fundig werden. Eine andere Frage aber ftellt fich noch in

die Quer. wie es möglich war, mit folchen Perfonalien das

bekannte Prohibitid-Shftem zu durchbrechen. Der Drucker-t

ift doch Magdeburg; alfo nicht das Ausland. wohin nach der

treuen Schäfer-meinung des politil'chen Wochenblattes das wahr

haft Vedenkliihe- das Vdsartige gehtz „nach Orten/ wo

man vielleicht die Pointe nicht verfteht. oder die Veauffiehti

gung der periodifihen Preffe etwas lau iftz - Enemy'. so...

olli-13a.“

Vermuthlieh hat aber auch die preußifehe Cenfur hier

S. 63 die v. Maffenbach'fehe Anekdote nur darum paffiren

laffenz weil fie die ei'i'nln derfelben nieht verfiandz und 1827

den General Ri'ichel fiatt der fonftigen Variante „Wiqleben"

ins Gemach des Königs treten ließ. Ob übrigens Vbcth den

iiber ihn hier wieder abgeklatfchten Einfall (S. 71): „Wie

geht eilx lieber Bdckh." -- „O in Eurer Königlichen Maje

ftät gnadigen Nahe geht es Einem immer wohl!" - „das

ift doeh eine fehdne Phrafe- die follte Spontini in Mufif

fehem" cenfurgerecht finden di'irftef bleibt unerdrtert.

Niemand wird das Büchelrhen ohne einige Erbauung aus

der Hand legen. i [tig.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Die berliner Hiftoriker.

Die hifiorifchen Vorlefungen an der urriverfität Berlin

haben nie eigentlich Epoche gemacht und fich nur felten eines

zahlreichen Befuches zu erfreuen gehabt. Zwar verfteht fich.

nach unferer Erameutheorie und dem ganzen Wefen und

Charakter unferes Beamtenthums. von felbft. daß die Ge

fchichte bis jeht unmöglich mit den Fach- und Brodwiffen

fehaften wetteifern konnte; aber auch gegen die Vhilofophie

ifi fie immer entfchieden in den Hintergrund getreten. Ber

lin hat zweimal fein philofophifches Zeitalter gehabt. unter

Fichte und Hegel - das frühere unter Friedrich dem Gro

ßen ungerechnet -. es ift jetzt guter-Hoffnung auf ein drit

tes unter Schellingz das hiftorifche dagegen fcheint noch in

weiter Ferne vor uns zu liegen. Nur Einem ift es bisher

auf kurze Zeit gelungen. das hiflorifche Jntereffe hier all

gemeiner anzuregen. ja fafi die ganze .hiefige Studenteawelt

in daffelbe hiueinzuziehen. und diefer Eine war kein Hiflo

riker. vielmehr der erklärtefte Gegner derhifiorifchen Schulez

es war -- Gans. Seine Borlefungen iiber die neuefte

Gefchichte fanden bekanntlich einen -- es ift nicht zu ftark

gefagt _ unerh ö rten Beifall. namentlich feit der Juli

revolution. und nicht bloß bei den Studenten. fondern bei

Beamteten und Militairs aller Grade. .Kaufleuten und Ban

quiers. Künfilern und Litteraten. ia bei einer Anzahl ehr

famer Handwerker. die fich die ganze Woche in ihrer Werk

fiatt darauf freuten. daß fie am Mittwoch den Gans wieder

hören wiirden. Die Zahl feiner Zuhörer wäre bis auf

:Laufend geftiegen. wenn der Hörfal fo viel hätte faffen

können. *- fünf- bis fechshundert waren es gewöhnlich. -

ein angenfcheinlicher Beweis. daß die Gegenwart nach einer

andern Auffaffung und Darftellung der Gefchicbte verlangt.

als die meiften unferer Hifioriker. namentlich die bifiorifche

Schule zu geben pflegen. Mögen fie immerhin wiederholen.

was fie fchon damals fo oft voll Gift und Galle gegen Gans

vorgebracht haben. daß es leicht fei. durch blendende Ober

flächliehkeit und Flachheit die Menge zu feffeln. daß er nichts

als ein paar franzöfifche Memoiren nebft Mignet und Thiers.

und Becker's Weltgefchichte gelefen habez wir wiffen ja

längfi. daß nach alter deutfcher Weife nur das Langweilige

und llnverdauliche. Abgeftorbene und Bedeutungslofe und

Kleinliche das Recht hat. fich als gründlich und gelehrt zu

brüften. und es wird dennoch charakteriftifch fein und blei

ben. daß ein Schüler der Vhilofopbie es war. welcher zu

erft die Gefchichte an der llniverfität in ihre Rechte einzu

feßen verfuchte. Doch es dauerte. wie gefagt. nicht lange.

Gans hielt in feiner lehren Zeit. - ich weiß nicht ob auf

d irecte oder indireete - höhere Veranlaffung. diefe

Vorlefungen nicht mehr.

Woher aber iiberhaupt jener Mangel des Jntereffes an

den hiftorifchen Borlefungen? Mit diefer Frage begann einft

H. von Raumer. wenn ich nicht irre im Jahre 1829. fein

Collegium über Univerfalgefchichte. nicht ohne polemifchen

Hinblick auf das gerade damals in der Blüthe ftehende He

gelthum. Er discurirte nach feiner Art viel dariiber hin

und her. holte die verfchiedenften Gründe von nah und fern

herbei. vermied indeß forgfältig. die eigentliche Hauptfache

zu berühren. fo klar diefelbe auch vor Augen liegt. Denn

was bedarf es des Argumentirens und Disputirens und

Schwadronirens. um den einfachen Satz zu beweifen. daß

es gewiffe Zeiten und Verhältniffe giebt. in welchen ein

lebendiges hiftorifches Jntereffe unmöglich aufkommen kann.

wenn auchz. B. die chriftlich-erbauliche. gelehrt-antiquarifche.

kritifche. pragmatifche. biographifehe und officiell-chinefifwe

-Hifioriograpbie wohl gedeiht? Und ob wir im Jahre 1829

und in dem ganzen vorhergehenden Deeennium uns diefer

gewiffen Zeiten und Verhältniffe erfreuten. ob wir uns ih

rer mehr oder weniger noch erfreuen. darüber kann wohl

kein vernünftiger Mann Zweifel erheben. H. o. Raumer

hätte daher beffer gethan. wenn er fich aufWeitläufigkeiten

gar nicht eingelaffen. fondern kurz und gut gefagt hätte:

..Meine Herren! Schon Taeitus hat gewußt. warum ich fo

wenig Zuhörer habe. und abgefehen von mir felbfi. nur

wenig haben kann. Lefen Sie z. B. den Anfang der Hi

ftorien und das zweite Capitel des Agricola l"

Fügen wir in aller Kürze hinzu. was H. v. Raumer

zu fagen unterließ!

Das hifiorifche Jnterefi'e geht wefentlich von dem poli
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rifchen und patriotifehen ausx gleiehwie die Gefchichtfchrei

bung von der vaterliindifchen (Hefchichte. Zeugen dafiir find

die Griechen und Römerl Italiener/ Engländer und Fran

zofen. Ofien und ungeftört und naturgemäß entwi>elt fich

mithin daffelbe nur in dem freient felbftbewußten StaateF

und daher vorzugsweife in Republiken. Denn nur in dem

Maße7 als das Zeßt intereffirt- hat auch das Einft In

tereffe.; nur wo die Gegenwart im Bewußtfein des Volkes

lebendig iftt kann auch die Vergangenheit in ihm wieder

aufleben. Nur der freie Geift hat das Recht und die Kraft

die Geifter der Verfiorbenen zu befreien, Oder init anderen

Worten: Wie kann die Gefehichte und das Intereffe an ihr

ohne öffentliches Leben gedeihen- da fie felbfi ja die Wiffen

fchaft des öfientli>7en Lebens ift?

Zwar läßt fich ander-feits behauptent daß gerade im

Kampfe gegen das Befiehende der politifche und hiftorifche

Sinn geweckt und gefchiirft werdeh wie eben durch Gans

oder in größeren Verhältniffen durch Montesquien im Ge

genfaß gegen den Abfolutisinns Frankreichs und des 18.

Jahrhundertsz indeß haben dieDeutfchen bekanntlich wenig

Talent und Neigung zur Oppofitiou. Ueberdies ift die hi

fiorifche Oppofition zwar weniger durchgreifend und radical

als die philofophifche- aber rafcher und ungefiiimert und

mithlnf fcheinbar wenigftenst fiir beide Theile gefährlicher.

Die Philofophie nähert fich dem Beftehenden unfichtbar wie

ein feiner Aether) dringt in alle Voren deffelben ein7 durch

frißt es nach allen Richtungenf und (bit es allmiilig aber

ficher in feine Elemente aufz die Gefchichte dagegen geht ihm

ofi'en und dreift zu Leibet fchliigt mit ihren T'hatfachen auf

daffelbe losx und kann deshalb nach Befinden der llniftiinde

Gegenfiöße erhaltenX daß ihr Hören und Sehen vergeht.

„Wer in der Gefchichte der Wahrheit zu nahe hinter die Fer

fen geht/ dern kann fie leicht einmal dieZiihneausfchlagen/t

fagt Sir Walter Ralejghx - und welcher ordentliche Bro

feffor ließe fich gern die Zähne ausfchlagen?

Doch es ift oft genug wiederholt wordenf daßwirDeut?

fehe bis jetzt gute Zlihilofophenj aber fehlechte Gefchichtfäzrei

ber find- und hierin liegt-ja fchon, daß die hiftorifchen

Vorlefungen an unferen Univerfit'citen von keinem entfehie

denen Einfluffe fein konnten. Ob fiir Berlin- abgefehen

von den ganz allgemeinen deutfchen Berhältniffen und Zu

fiiinden f ein Theil der Schuld zugleich den bisherigen und

dermaligen Repräfentanten der Gefchiehte zufalle7 haben wir

jetzt zu fehen.

Zum erften Vertreter der lehteren war bekanntlich Z. v.

Müller auserfehenz er zog es indeß vor- königl, weft

phiilifcher Staatsminifter zu werden. Niebuhr wurde

an feiner Statt Hifioriograph- Riihs bei Eröffnung der

Univerfität Vrofeffor der Gefchiehte. Iener behandelte die:

felbe als VhilologF als Antiqnary als Kritikerz diefer* vom

Standpunkte des eraltirten Deutfehthurnsf mit welchem er

zugleich im Jahre 1820. verfiarb.“ Zwar las er auch über

alte und neue Gefchichtß vorzugsweife aber bewegt er fich

im Mittelalter/ in dem uriiltefien GermanenthumF und was

damit zufammenhiingtf in der nordifchen Gefchichie und

Mythologie, Alb man daher fiir gut fand„ diefer Richtung

entgegenzuarbeiten und die Hiftorie aus dem demagogifehen

Intereffe wieder in das rein gelehrte hineinzuleiten- berief

man neben ihn im Jahre 1818 den vorzugsweife gelehrten

Hiftorikerf nämlich Wilken. Derfelbe hat vermöge die

ferf feiner Gelehrfamkeit nie befonderen Beifall gefunden

und ftets mehr der Bibliothek und feinen Studient als fei

nen Vorlefungen gelebt. Auch verfiel er bald in Geiftes

krankheit- und las in der legten Zeit nur noch ausnahms

weife. Er ift zu Ende des vorigen Jahres geftorbem und

wir haben es hier nur mit den Lebenden zu thunt alfo mit

Raumer- Ranke und Stuhr.

Raumer ift nicht bloß Hiftoriker- fondern zugleich

Vublicift und Neifenderf und in diefer dreifachen Eigen

fchaft fchon fo vielfach befproehen worden- daß es fchwer

iftf über ihn etwas zu fagenx was noch nicht gefagt wäre

zumal da nicht eben ein befonderer Scharffmn dazu gehört

in das Allerinnerfte feines Weft-ns einzudringen. Welche

Angriffe hat nicht der einft von den Göttern zweiter Claffe

fo gefeierte Gefehichtfthreiber der Hohenfiaufen in den leßten

zehn Jahren von den derfchiedenften Seiten her zu erdulden

gehabt: von den hiftorifchen und kritifehen Zionswächtern,

die übrigens nie viel auf ihn gegeben haben- von den vor

zugsweife fogenannten „Preußen/7 denen er feit 1831 ent

fchieden verdächtig geworden ift- von den Zefuiten und An

hängern des politifehen Woehenblattsf von den englifehen

Torhsf wiihrend ihn Lord Ruffel lobte- endlich von den

deutfihen Liberalen und Nadicalenf namentlich von Heine

und Börne!

Raumer ift bekanntlich ein Zögling der romantifehen

Schule- ein Freund Solger'sj Tieck'st v. d. Hagen's und

der Schlegel. Doch hatte er wohl von Haufe aus zu we

nig Vhantafie und zu viel Sinn fiir das NeelleF um ,ie diefe

Richtung entfcbieden und eonfequent zu verfolgen. Nach

Abfolvirung feiner Studien trat er in den praktifchen Staats

dienft7 und ich weiß nicht7 ob fich in diefem feine Grund

anficht über Welt und Weltgefchichte- - die Anficht der

meiften praktifchen Gefrhiiftsleute und Adminiftratidbeamte

tenf -- daß man nämlich gar keine Anficht haben mi'ifi'e

erzeugt und durchgebildet hat. Jedenfalls ifi fie ftets mehr

und mehr fein Dogma gewordenX und nur wenn er fich in

die Sphären verfieigt- wo die Welt mit Brettern zugenagelt

iftt hören wir von ihm noch rouiantifehe Aecorde. Riihs'

.Tod gab die Beranlaffung- ihn nach Berlin zu rufen- nach:

dem er bereits einige Zeit den Staatsdienft verlaffen und

Vrofeffor in Breslau gewefen war.

(Fortfesung folgt.)
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Ein naht-tägliches Wort über bonner Kritik

und Apologetik.

Aus Berlin. aus Hamburg und vom Rhein vornehmlich

find uns Briefe zugegangen. die ein lebhaftes Intereffe an

der B. Bauer'fhen Angelegenheit ausdrückten. und die An.

ficht befiätigten. daß man aller Orten auf den eigentlichen

Kern der Sahe. den die Erklärungen des Heu, Sack in der

Leipziger Zeitung wohl errathen ließen. aber nicht enthüllten.

begierig fein werde. Noch mehr. man war ungeduldig und

warf es uns vor. daß wir den langfameren Weg des wiffen:

fchaftlichen Journals den Infertionsfpalten der politifhen Ta

gcszeitung vorgezogen. Dies Intereffe ift eben fo begreiflich

als erfreulich. denn es ift in der That die politifche Frage.

die jest. noh einmal als eine religiöfe verkleidet. oorgebracht

wird. und zwar diesmal unter dem Dilemma Philofophie oder

Chriftenthum. Apologetik oder Kritik; und wenn es auh un

möglich ifi. heut zu Tage und auf dem Boden unterer Bil

dung ein unphilofophifhes Ehrifienthum und eine unhrift

lihe Philofophie ausfindig zu mahen. fo find wir doch durch

die Meinungen der Menfchen hinlänglich darauf gefhult. wie

wir uns die beiden Gegeniäge zu denken haben. wer fie re

präfentirt. und wie fie mit einander kämpfen. Die Frage ift

nun aber darum politifch geworden. weil die Regierung ihre

Abneigung gegen die eine und ihre Hinneigung zu der andern

Seite in der jüngfien Zeit nicht mehr hat verhehlen können.

Das Irrthümliche und Bedenkliche in diefer Wendung nach:

zuweifen. wird vielleiht von Nahen fein. Die Apologie des

erclufiven Chriftenthums ftellt fich bekanntlich mehr in der

Form des Bekenntniffes. der Gefinnung und des guten Wil

lens und Glaubens. als in der Form der Wiffenfhaft dar.

die Kritik mehr in der Form der Erkenntniß. der Voraus

fehungslofigkeit. der vorläufigen Willenslofigkeit und des un

glaubens. denn alles dies find die Bedingungen einer gründ

lichen Wiffenfhaft. Wenn nun die Macht und die politifche

Auctorität der Meinung ift. die Apologetik fei pofitio. die

Kritik dagegen negativ. auf die Gefinnung aber und den ent

fhiedenen guten Willen komme es doch fhließlich anz fo hat

diefe Meinung im Princip durchaus niht unrehte aber wir

betonen hier zunächfi das Wort ..fhließlich." und finden es

gefährlich. wenn der ..gute Wille" zu früh. wenn er für fich

allein und ausfchließlich. d. h. wenn er anderswo. als am

Schluffe der Kritik und in anderer Form. als in der eines

philofophifchen und reinwiffenfhaftlichen Refultates für berech

tigt gehalten und mit der hbchfien Auctocität ausgerüftet wird.

Die hdchfie Anctorität auch des reifften ..guten Willens" kann

aber immer nur die theoretifche. die Ehre der durchgemachten

Arbeit. der Gelehtfemkeit. der Gründlihkeit. des Geiftes fein.

und die Gefinnung. auf die es ankommt. das ..fchließliche-l

Ergebniß. wäre immer nichts anders. als die redlihe B e

mühung um die unendliche Wahrheit. Diefe Bemühung

fiellt alsdann Gefialten auf. wie unfere großen Religions-.

Reformations- und Svfiems-Gründer. und fie find wahrlich

pofitiv und Auctorität genug. ja oft nur zu viel. ohne darum

gleichwohl eine ..fhlicßlichelt Anerkennung äußerer. politi

fcher oder kirchlicher Mächte zu verlangen, Das fhließlich

Wcrthvolle alfo ifi die rückfichtslofe. reinwifienfchaftliche Ge

finnung. Sie ift Religion. ift Herzensfahe und unabhängig

von äußerlicher Auctorität und Macht. ..Mein Reich ift nicht

von diefer Welt." fagt Ehrifius. Die politifche Auctorität

feiner Lebendigkeit f'ordernd zu fchügen oder hemmend zu be

läftigen. aber fie ift unfähig. ihn zu regieren und von Außen

her durch Befehl. Wunfch. Neigung und Subvention feinen

Verlauf in ihre Gewalt zu bringen. Das geht fchlehterdings

über ihren Horizont. Das Pofitive ift daher. daß die politi

fche Auctorität. eben fo wie die großen Männer der Wiffen

fhaft. dem wiffenfhaktlihen Verlauf ehrlich ver

traut und mit keinem Bekenntniß einen Abfhluß. mit keiner

andern Gefinnung. als der eines redlih Strebenden den An

fang gemacht haben will. Ob der Einzelne abfhließt oder

abgefchlofi'en zu haben meint. das ift gleihgiltig. in welher

Stellung er auh fei; ob über irgend ein Bekenntnis. irgend

ein religiöfer oder wiffenfhaftliher Abfhluß von Staats-regen

gewünfcht oder'gar decretirt werden dürfe. das ift eine ganz

andere Frage. es ift die politifche Frage uuferer

Zeit. ob der Staat in einer beftimmten Verfafiung die Be

wegungen des Geifies. welhe über diefe Beftimmtheit hinaus

gehen. unterdrücken. oder ob er Formen erfinden folle. welhe

die unendliche Bewegung aus:rücklih zu feiner eignen Ange

legenheit machen. Ruhe. Unruhe; Befiand. umfturz; confer

vativ. defiructiv; Reaction. Nevolutionz Ehrifienthum. Phl

lofovhiez Apologetik. Kritik; und wie es weiter heißt: das

find daher die Gegenfähe. über die man verhandelt und fo viel

Einfeitiges oordringt. Zh fage Einfeitiges. Denn es ifi

auch niht Einer von all diefen Namen. der niht gründlich

von dem Begriffe feines Gegentheils inficirt wäre und inficirt

fein müßte. wodurch das Anziehen und Abftoßen. der Kampf

und die Entwickelung des theoretifchen Gebietes entfieht. So

bald alfo praktifch die Auctorität des Staats ihre allumfaffende

Stellung verläßt. die erpectative Maxime der Toleranz auf

giebt und erclufiv auf eine Seite tritt. verwickelt fie fich felbft

in die Unruhe der Geiftesbewegung und wird dem Schickfal

ihrer Fluetuationen ausgefeht. die wohlthätig. wenn bewußt

und geregelt. aber als Calamität erfheinen. wenn fie wider

Wiffen und Willen eintreten. Man wird perfiflirend fagen.

..die Bewegtheit fei es ja grade. was die Zeit und die Män

ner der Zeit verlangten." man ift aber niht ehrlich genug.

um einzugefiehen. daß man mit dem Anfchluß an die Eine

Seite der Zeitgegenfähe nichts weniger. als der Bewegung

und der Unruhe Borfhub zu leiften Willens war. Es ift

aber ein gewaltiger unterfchied. ob einer nach Oberon's Horn

wider Willen. oder ob nach den Melodieen und Rhythmen

feines Herzens freiwillig tanzt. Beide tanzen. aber der

eine tanzt ..in Revolution." der andere ..in freier Berfaffung."

Wer wird nun irgend einem vernünftigen Menfchen den Ge

danken zumuthen. der Veitstanz der Revolution fei eben fo

befriedigend. als der fhöne Rhythmus der Freiheitsbewegung?

Wer einem Patrioten die Täufchung. die Schadenfreude. das

zauberifche Horn zu blafen. werde fich auch in der politifchen

Gefchichte fo bequem an zwei Perfonen vertheilen. wie es der

Dichter im Märchen uns vorphantafirt. ganz abgefehen davon.

daß die Schadenfreude wiederum ein fchlechter Genuß und

eben fo wie der Veitstanz. den fie beträfe. nur ein Nothftand fein

würde? -- Die Bauer'fhe Angelegenheit ift nun aber darum

fo wichtig. weil fie den Berfuch involvirt. die Theologie in

der Form von Bekenntniß und Gläubigkeit gegen das Ein

dringen der Kritik wenigftens in die öffentlichen Stellen einer

llniverfität ficher zu ftellen. alfo die Auctorität einfeitig für die

apologetifche Richtung zu gewinnen. Sack hat erklärt. diefe

Wendung der Sache habe weder die Facultät felbft durch eine

ifi wohl fähig. dcn religibfen und wiffenfchaftlihen Proceß in Protefiation herbeigeführt. noch er oder einer feiner 540.000
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Glaubensgenofien durch Veranlaffung einer folchen zu bewir

ken gefueht. Dennoch fteht es fefi. ein Protefi gegen Bauer

ift nach Berlin gelangt und in diefem Proteft die fchöne

compacte Einheit der gläubigen Faeultät als vor

zügliihfier Grund gegen Bauer's Beförderung geltend gemacht.

wenn auch darneben unter andern angeführt wird. daß die

bonne-r Facultät von vielen Schweizern befuhr werde (hier

finden fich die guten Schweizer noch einmal als apologetifches

Bollwerk gegen die philofophifche Kritik aufgefiellt). und es

fieht eben fo felt. daß außer Augufti alle übrigen Mitglieder

der bonner evangelifch theologifhen Facultät Bauer und feine

Richtung für höehfi verderblich. das Refultat ihrer Bemühun

gen und des gedachten Protefies aber für ein höchft heilfames

halten. Nur foll die Welt es nicht glauben . daß die Herren

fich in diefer Weife bemüht und daß Bauer's Repuls eine

principielle Wichtigkeit habe. Darum wird Berfiecken gefpielt.

darum foll es lieber fcheinen. als fei der ganze Hergang eher

ein Naturereigniß. als ein Menfrhenwerk. Darum erklärt Hr.

Sack fich nicht über die Sache. fondern nur über äußcrliche

umftände derfelben. Aber -- um jetzt zu unterfuchen. was

die Apologetik mit ihrem äußerlihen Erfolg eigentlich erreicht

babe - ift es denn möglich. den Streit zu vermeiden. naeh

dem die Kritik mit der Schärfe des Shwcrtes 'ofientlich drein

gefchlagen? Wird es zu etwas nutzen. daß die Herren in

Bonn bei fich zu Haufe. in ihren Verfammlungen keinen Ketzer

haben. wenn draußen alle Welt fich der Keherei ergiebt und

wenn dem Glauben gar kein Mittel mehr zu Gebote fieht.

die Genoffenfhaft der 540.000 Evangelifhen. von denen Sack's

letzte Erklärung redet. feinem Bekenntniß zu fichern? Selbft

die Schweizer find nicht fieher vor den Vorlefungen des Licen

tiaten Bruno Bauer. und die Affaire. in die der junge Mann

jetzt verwickelt worden ift. dürfte nur dazu dienen. die Auf;

merkfamkeit der Schweizer und Nihtfehweizer noch mehr auf

ihn zu lenken. Die Apologetik alfo hat wiffenfehaftlich gar

nichts gewonnen. und wenn Bauer feine Exifienz zu fichern

weiß. was er allerdings vermögen wird. fo haben die Herren

fich _vorläufig nur im Lichte geftanden. Die Apologetik muß

in der Oeffentlihkeit der wiffenfchaftlichen Bewegung nicht

nur in den heimlichen Veranftaltungen das Feld behaupten.

oder fie erlebt ihren Untergang bei lebendigem Leibe. Herr

Sack. der urapologet. follte fich daher wirkfamer bemühen.

feiner Sache Ehre zu machen: apologetifche Meifterwerke müßte

er der Welt fchenken. Oder follten etwa polizeiliche Maßre

geln. Protefie und jurifiifch berechnete Erklärungen über folche

Vorgänge die fchneidendfien oder gar die einzigen Waffen fein.

welche der Apologetik in unfer-n Tagen noch zu Gebote

ftehen?

Wir glauben es faft. Ach nein! es ift fo! Weiter hat

der Apologet keine Waffen! Diefe Richtung. welcher die phi

lofophifche Kritik ein Gräuel ift. ein Gräuel. den fie mit dem

Feuer des Elias zerfidren möchte. hat in den legten Jahren

Nichts gethan. was einer wiffenihaftlichen Widerlegung der

Kritik ähnlich fähe. Die Apologetik ift alle Antworten auf

die legten Fragen. die an fie gerichtet find. fchuldig geblieben.

Sie kann nicht antworten! Sie fiirbt ftumm und bewußtlos.

So weit ift es duch die hervorragendften Arbeiten der letzten

Iahre gekommen. daß die Apologetik. wenn fie ihre Wendun

gen. ihre Argumente. Raifonnements und vorzüglich ihre Bi

belerklärungen beibehalten und im Gegenfatze gegen die evi

denten Beweife der Kritik ihre Säge wiederholen will. ein

Svfiem der Lüge werden muß. So weit hat fie es kommen

laffen.

Alle Antworten ift fie fehuldig geblieben. Wir wollen

die Werke. auf die fie hätte antworten müffen. niht aufzäh

len. denn wir können niht anders glauben. als daß fie ihr

unbekannt geblieben find; es hälfe auch zu nihts. wenn wir

von fo fernliegenden. nur durch Ignorircn zu befeitigenden

Erfheinungen ihr das Berzeichniß geben wollten. Aber Bauer'ö

Schrift über das vierte Evangelium liegt den bonne: Apolo

geten nun doch unftreitig näher. fie kennen diefelbe. fie ifi

nun faft fhon ein halbes Jahr in _den Händen des Publikumst

Weiße. der das Werk neuerlich eingeführt und fich gegen die

Apologeten feiner angenommen. hat es mit der Erklärung ge

than. daß es eine dringende Anfrage an die Apologetik und

der Anlaß zur Entfcheidung fei. Warum hat fie noh gefhwie

gen? Wie viel würdiger. männlicher und ehrenvoller wäre es

für den urapologeten gewefen. wenn er über diefes Werk fich

gründlich ausgefprochen hätte. fiatt mit Erklärungen voll un

erheblieher Pointen. wie wir fie nun haben kennen lernen.

eine theologifch verlorene Sache jurifiifch fließen zu wollen?

Heraus mit der Sprache. heraus alfo! heraus! Aber fattelt

euch kritifh und philofophifeh. mit polizeilicher und advoka

torifcher Klugheit ifi hier nihts gethan. Heraus vielmehr mit

einer gleih gründlichen und erfchdpfenden Arbeit. wie die von

Bauer ift. Hat der Mann. der in eurer Nähe ift. in eurer

Stadt wohnt. euch kein Beifpiel gegeben? Schämt euch!

Die Art. wie ihr in diefer Angelegenheit aufgetreten feid. ift

nicht die fchwärhfte Widerlegung eures Syfiems. Bauer ar

beitet in eurer Stadt im Shweiße feines Angefiehts. er läßt

es fich. während Alles fih beeifert. ihm das Leben zu ee.

fchweren. redlich um die Wiffenfchaft faucr werden - und ide

bringt es litterarifch nicht weiter. als zu Erklärungen. die

weder Hand noch Fuß haben. ja zu Erklärungen. in welchen

ihr es niht einmal auszufprechen wagt. ob ihr im Grunde

eures Herzens gegen Bauer feld? Hättet ihr männlich han

deln wollen: fo hätte das die Hauptfahe fein müßen. Ihr

hättet fagen müffen. daß ihr unfchuldig feid. wenn gegen

Bauer protcfiirt ifi. daß ihr unmöglich davon etwas wifi'en

kdnnt. weil ihr nicht gegen die philofophifcheBil

dung. nicht gegen die Kritik. nicht gegen Bauer

feindfelig gefonnen feid. Das wäre das Einzige ge

wefen. was für die Welt Intereffe gehabt hätte. Heraus!

fagt es der Welt. ob die Apologetik Bauer's Schrift über

das vierte Evangelium verdammen müffe oder widerlegen könne.

Während die Facultät Erklärungen fchreibt. in demfelben

Augenblicke hatte Bauer ruhig weitergearbeitet. die Fortfeßung

feiner kritifchen Schrift über die Evangelien befindet fich ge

genwärtig unter der Prefi'e und wird in kurzer Zeit erfheinen.

Das Publikum mag dann urtheilen und entfcheiden. auf wel

eher Seite der männliche Ernft. die Liebe zur Sahe und die

Wahrheit zu finden ift'. Die Facultät aber mag dann ertö

then. und wenn fie ihre Sache gut machen will. die Gelegen

heit ergreifen. und der Welt zeigen. ob fie etwas gegen die

Waffen der Kritik und Philofophie vermag.

(Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.



,Hallifehe Jahrbücher

fur

deutfche Wiffenfchaft und Kunft.

Redactoren: Ecbtermeyer und Nuge in Halle.

5. Mai. N73 11]'.

Verleger: Otto Wigaud in Leipzig.

1841.

Die berliner Hiftoriker.

(Forschung.)

Seine frühfien Schriften find vergeffenz felbft die bedeu

tendfie unter ihnen. die ..Vorlefungen über die alte

Gefahichte." nimmt wohl fchwerlich jeßt Jemand mehr

zur Hand. Erft durch feine ..H ohenftaufen" ift er be

rühmt geworden. Sie erfchienen von 1823 bis 1825. aber

der Plan zu denfelben. die Vorarbeiten und zum Theil auch

die Ausarbeitung fallen in eine frühere Periode. und fo

fpricht fich denn in diefem Werke noch am entfchiedenfien

feine Jugendanficht aus. die Shmpathie für das Mittelal

ter. für Kaifer und Reich. Papft und Kirche. Ritterthum.

Bettelorden. Scholafiik und einfältigen Glauben. Seine

fpätere. mehr mornlifche. halb und halb aufgeklärte. beam

tenmäßige Neutralität und Ueberzeugungslofigkeit laufcht

erft verfjeckt hinter jener hervor. Die Zeit war dem Erfchei

nen des Buches ungemein günfiigz die eben vollbrachte ge

. :waltfame Unterdrückung der deutfchthümlichen Richtung

ließ daffelbe nur noch mehr Anklang finden. und es ift be

kannt. welchen außerordentlichen Beifall es bei Gelehrten

-und Ungelehrten fand. Nur die kritifchen Hifioriker waren

mit demfelben nicht zufrieden: Schloffer nannte es einen

..Roman in Fouque"fcher Manier." und Stenzel fuchte in

einem Nachtrag zu feiner ..Gefehichte der fränkifcheu .Kai

fer." der faft eben fo lang und wo möglich noch langweili

ger ift als diefe. den Beweis zu führen. daß Raumer es

meifiens vorgezogen habe. aus fchle>7ten Quellen zu fchö

pfen als aus guten. Nichts defio weniger hat es den frü

beten hiftorifchen Produetionen der Deutfchen gegenüber

entfchiedenes Verdienft. namentlich in ftilifiifcher Beziehung

und was Schloffer an demfelben tadelt. daß es nämlich les

bar gefchrieben fei. möchte gerade fein größter Vorzug fein.

Offenbar gab es bis dahin in unferer ganzen gefchichtlichen

Litteratur kein Werk von fo viel und in einzelnen Vartieen

fo fchöner Darftellung und von fo wenig Pedantismus.

als die ..Hohenftaufen." Hätten diefe auch nichts Weiteres

bewirkt. als daß durch fie unfere hifiorifche Meffiade ver

drängt ward. nämlich J. v. Müller's Schweizergefchichte.

jenes läppifche Nationalwerk. das gleich der epifchen Mef

fiade Jeder rühmte und Niemand las. ihnen würde dennoch

in der Entwicklungsgefchichte unferes hiftorifchen Stils im

mer eine ehrenvolle Stelle gebühren.

Später hat Raumer den mittelalterifchen Studien und

Paffionen faft gänzlich entfagt und fich der neueren Ge

fchiehte zugewandt. in Folge deffen auch häufig über Tages

intereffen mehr als Publicift denn als Hiftoriker feine Stimme

abgegeben. z. B. über die preußifche Städteordnung und

den Untergang Polens. Um archivarifche Forfchungen an

zuftellen. ift er dann faft zum Reifenden von Profeffion ge

worden: er hat z. B. bloß feit 1830 einmal Frankreich.

zweimal England und zweimal Italien heimgefucht und ift

bereits wieder. ich weiß nicht wohin. unterwegs. Die Re

fultate diefer Forfchungen find bekanntlich theils in feinem

hifiorifchen Tafchenbuche. feinen Briefen. feinen actenmäßi

gen Mittheilungen vereinzelt erfchieuen. theils in feinem

zweiten größeren Werke. der ..Gefchichte Europas feit

dem Ende des 15. Jahrhunderts.(F zufammenge

faßt worden. '

Die ftrenge Schule hat über daffelbe wie über die dazu

gehörigen Vorarbeiten nicht eben günftiger geurtheilt. als

über die ..Hohenftaufen." Während er fich felbft riihmt.

daß er Tanfende von Meilen gemacht. Tanfende von Arten

ftößen und verfiäubten Papieren mühfam durchftudirt und

ercerpirt habe. um reiche und fichere Kunde zu gewinnen.

..daß ihm durch lange Uebung hierin eine Herrfchaft und

Ueberficht geworden fei. wie fie ein Kapellmeifier hinficht

lich der vor ihm liegenden Partitur befihez" während feine

Freunde von ihm rühmen. ..daß er in Monaten Papierwü

fteneien durchackere. wozu Andere Jahre gebrauchen. um die

Körnlein für die Gefchichte zwifchen der Spreu der Ge

fandtfehaftsberichte aufzufinden:" behaupten feine Gegner.

er nehme es auf feinen Reifen mit den Archiven und Hand

fchriften nicht allzugenau und kümmere fich überall mehr

um Theater und Gefellfchaft und die von ihm fo oft erwähn

ten ..preiswürdigen Mahlzeiten." als um Gefchichte und Ge

fchichtsquellen.

hellt fonnenklar aus feinen eigenen Neifeberichten. wie das

Daß fie nicht fo ganz Unrecht haben. er- e
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auch in diefen Blättern fchon mehrfach befprohen worden

ift. In Rom z. B. freut er fih. daß ihm der Zutritt zu

den Arhiven verfagt worden: ..Es konnte mir nihts An

genehmeres wiederfahreu. als diefe abfchlägige Antwortz fie

fiihrt mich aus altem Papier in die lebendige Gegenwart.

befchleunigt die erwünfhte Heimkehr. und außerdem erfpare

ih auh noch Geld." Und von Paris aus fhreibt er:

..Weshalb quäle ih mich jetzt den ganzen Tag mit Hand

fhriften? Es ift Prädeftination. und fonft kein vernünfti

ger Grund anzugeben. Denn das Gericht. was ih aus den

vielen Ingredienzien zufammenkoche. wird niht einmal mir.

vielweniger Andern fhmecken. Fafi geht es mir hier wie

ehemals in Rom. Ich übernehme mih in Leferei der Hand

fhriften. werde ihrer überdrüffig und laffe es mir zuleht ge

fallen. daß Zeit und Geld ein Ende nimmt." Auh zwei

felt er keinen Augenblick daran. ..man werde. wenn einft

dies oder das von feiner Ausbeute gedruckt fei. laut genug

fagen: alfo um dergleichen unbedeutend Zeug zu holen. hat

der Menfch Urlaub genommen und königliche Unterftüßung

erhalten? Veffer. er wäre zu Haufe geblieben und hätte

feine Pflichten gewiffenhaft erfüllt. Im Theater und den

Garkiichen mag er wohl Zeit und Geld durhgebraht. um

Gelehrfamkeit fih aber niht gekümmert haben."

Hinfihts der Darftellnng fieht nun vollends fein zwei

tes Werk dem erfteren bedeutend nah. Sie ift völlig matt

und farblos. und froh des vielen Raifonnements von com

pendienhafter Trockenheit und Eintönigkeit. Doch wie könnte

bei der nihtsfagenden. langweiligen hiftorifhen und politi

fhen Anfiht. von welher das ganze Buh durhzogen ift.

die Darftellung anders als nichtsfagend und langweilig

fein?

Diefe. feine Anfiht oder vielmehr Anfichtslofigkeit. die

fih zwar nirgends bei ihm verläugnet. vorzüglich aber da

herauskehrt. wo er die neuere und neuefte Gefhihte behan

delt. hat ihn nun eben zum bequemen Marterholz aller Par

teien gemaht. * In der That ift fie das eigentliche Charak

terifiifche an ihm. Nirgends eine Beftimmtheit. eine Ent

fhiedenheit. ein Princip. Er weiß. daß ein Hiftoriter sine

irn et 8li|c[j0 fchreiben foll. er will nnparteiifh fein. und

dies meint er dadnrh zu vollbringen. daß er zu keinem

Dinge in der Welt. zu .keiner hifiorifchen Erfcheinung. kei

ner weltgefhihtlihen Individualität. keinem Ereigniß ent

fhieden Ia oder Nein. fondern immer beides zugleih fagt.

Mit dem an fih wahren Sage. daß die Wahrheit in der

Mitte liege. dem man aber auh zugleich den entgegengefeß

ten hinzufügen muß. daß nämlih die Unwahrheit. d. h. die

Halbheit und Mittelmäßigkeit in der Mitte liege. hat nie

Iemand ärgerenMißbrauh getrieben. als Raumer. Ueberal(

fiellt er fih zwifchen die Gegenfäße. nicht um fie wahrhaft

zu vermitteln. .niht um fie anzuerkennen und aufzuheben

zugleich. niht um zu zeigen. wie fie fich objectiver Weife

felbft aufheben und daraus neue und'höhere Gefialtungen

hervor-gehen. fondern um an ihnen zu mäkeln. zu dingen.

zu handeln. dem einen dies. dem andern jenes zuzugeftehen

und wiederum abzuziehen. kurz fie fo ,weit abzuplatten und

zu vermitrelmäßigen.. daß fie keine Gegenfäye mehr find. ja

daß fie überhaupt nihts mehr find. als eben Raumer'fhes

Raifonnement. Ieder Gegenfah ift ihm zuwider: Alles

foll weder kalt noh warm. weder Fifh noh Fleifch. weder

fhwarz noh weiß fein. .Hätte er die Welt gefhafien. er

würde fie grau angeftrihen. er würde fie. um keinem Un

recht zu thun. um völlig neutral zu fein. nur rnit Amphi

bien und Hermaphroditen bevölkert haben. Da nun die

Weltgefhihte es aber mit Gefhöpfen der Art niht zu thun

hat. fo ift Raumer eigentlich der größte hiftorifche Iakobi

ner und Leveller. den man fih denken kann. Er läßt nichts

befiehen. er macht Alles gleih. er weiß Alles beffer. Seine

zur Manie gewordene Manier. in welher er fih über Per

fonen. Zufiände. Begebenheiten. Meinungen. Zeitalter.

Völker. kurz über alle hiftorifhe Erfheinungen zu ergehen

pflegt. ift bekannt. ueberall ift das Endurtheil und die

Shlußfrage: Was kann man hieran billigen. was niht

billigen? was läßt fich dafür fagen. was dagegen? es ift

einerfeits wahr. aber es ift anderfeits niht minder wahrz

es hat feine Lihtfeite. aber auh feine Shattenfeitez die

Einen haben Reht. aber die Andern haben auh Rehtz

diefe Behauptung ift nicht ohne Grund. aber ließe fih niht

auh das Gegentheil beweifen? u. f. w. Nichts ift fo groß

oder fo klein. fo alt und fo neu. um niht mit diefem zwei

fhneidigen Mefi'er des ..zwar - indeffen. allerdings -

aber dennoch. einerfeits - anderfeits" zugefiußt und zu

rehtgemaht zu werden. Daß hierbei alle hiftorifhe An.

fhauung zu Grunde gehen muß. ja daß eine folche Art von

Toleranz die ärgfte Intoleranz ift. verfieht fih von felbfi.

Denn keine Geftaltung. kein Factum. keine Perfönlihkeit

wird rein und ganz anerkannt. fondern je größer. je in

haltsvoller. je entfhiedener und energifher. um fo mehr

werden fie reducirt und auf die .Hälfte herabgefeht. obgleich

diefe Halbheit gar niht in ihnen. fondern lediglich in Hrn.

v. Naumer fieckt.

Was fein politifhes Glaubensbekenntniß anlangt. fo

meidet er auh auf diefem Boden niht weniger als auf dem

eigentlich hiftorifhen jede pofitive Anfiht. und es ift daher

natürlih. daß er bald zu liberal. bald zu fervil. hier zu

proteftantifh. dort zu katholifh genannt wird. daß die Ei

nen in ihm einen ..Ajax der Freiheit." die Andern einen

..gefhtneidigen Kammerdienerhiftoriker" fehen. kurz daß er

mit dem Maße gemeffen wird. mit welhem er felber mißt.

Wir glauben ihm freilich gern. ..daß der Verfuh. zwifchen

den Parteien hindurchzulaviren. fehr große Schwierigkeiten

hatz" aber wenn er zu feiner Rechtfertigung den Sag hin:

zufiigt: ..Ie fchärfer die Parteiung ifi. defto beftimmter tritt
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Egoismus und Gleiehgiltigfeit gegen die Mannigfaltigkeit

der Schöpfung herausz" fo müffen wir ihn gleich mit fei

ner Liebliugsfrage unterbrechen: Ließe fich nicht auch das

Gegentheil behaupten? Zfi nicht Egoismus amd Gleichgil

tigkeit vielmehr gerade bei der parteilofen Dumpfheit oder

dem doctrinären _fiesta milieu zu Haufe? Oft macht er zwar

einen tüehtigen Anfah zum Liberalismus- aber entfeßt über

feine eigene Kühnheih kriecht er dann unbemerkt eben fo viel

Schnitte wieder zurückj als er unbedaehtvorgerückt ift. Wenn

er z. V. die Iulirevolution preifif wenn er erklärtj UKarlx.

fei ein Verriitherf ein Meineidigerj die Franzofen feien ganz

in ihrem Rechtez es habe fich bewährtf daß ein großes Volk

nicht das willkürlich zu mißbandelude Cigenthum einer ab

gelebten Familie feif daß es nicht jefuitifch regiert werden

follez" fo kommt hinter dem Siegsgefchrei gleich der hin

kende Vote hinterherj und wir werden durch eine ganze

Wendeltreppe von „Anderfe its" wieder auf den ebenein

ruhigen f preußifchen Boden zuri'tefgeführtr den wir im er

ften Raufche der Iulitage oorwißig aufgegeben hatten. Denn

and erfe i t .J „kann es nieht erbauenj daß der neue König

aus des Volkes Gnade die marfeilier Hymne mit ihm fingtz"

anderfeits „war der Gegenfah von Rohaliften und Con

ftitutionellen das Zeichen-einer bbfen Kranfheitz" ander

feits „ift die Freudej man habe nun keinen König aus

Gottes Gnade mehr7 nur die Folge einer einfeitigenf

krankhaftenBetraehtungsweifez" anderfeits „ift es nich

tige Anmaßung und Aberglaube j mit bloß menfchlirhen

Mittelin Vorkehrungenf ControlenF Verantmortliehfeitsge

fegen u. dgl. eine politifäze Univerfalmediein bereiten zu

wollenj ohne Bezug auf Gott und Vorfehung- ohne Ver

klärung durch die ehriftliehen Tugenden" u. f. w. u. f. w.

(Fertfegung folgt.) q

Ein nachträgliche-3 Wort über bonner Kritik

und Apologetik.

(Schluß)

Die Facultät wird aber den dringendften Anlaß zu einer

Entfeheidung haben. In dem legten Artikel iiber diefe Ange

legenheit berichteten wirr daß Vauerf als er nach Bonn zu:

rückkam, den Antrag an das Minifierium fielltef es mbge die

Facultät veranlaßt werdenf nach Kenntnißnahme von feinen

fehriftfiellerifehen Bemühungen zu entfeheidem ob er durchaus

erwi'irgt werden folle. Naeh neueren Nachrichten aus Berlin

können wir nun meldenj daß diefem Antrage nicht entfprochen

worden ift. Keine Rettung alfo? Stummf wie die Apolo

getik bleibtx follen die Vertreter der Kritik hingefehlachtet und

einem ftummen Gbbenj diefer, ftummen Apologetik geopfert

werden? Die Facultätr überhaupt die Apologetik hat nun

den beften Anlaßj ihre Sache wieder gut zu machen, Sie

trete offen auf und fie zeigej ob fie noch Kraft hat und die

Wahrheit mehr liebt als fich felbft. Die Apologetik hat ja

Nichts zu verlieren, fie genießt die außereHerrfehafh die Pro.

tection von oben„ fie befißt die befoldeten Lehrfiuhle. Die

Kritik hat zwar auch Nichts zu derlierenf da fie Nichts von

diefen Dingen'befihtt aber wenn nun beide Richtungen darin

gleieh find- daß fie Nichts zu verlieren habenl fo ahme der

Apologet dem Kritiker naehf und komme er doch endlich ein

mal zu der Sachef um welche es fich in unferer Zeit handelt.

Oder wird uns Herr Sack auf fein Sendfchreiben an den

Profeffor Lbbell „über das Gefchiehtliche im alten Teftament"

(S. 15) verweifen- worin er fich über feiner Collegen kegeri.

fchen Ausdruck in Raumer's Tafehenbueh für i850; „wohl

hatte auch die Poefie des Orients hifiorifche Elementef fie tre

ten uns im alten Teftamente fehr lebendig entgegen x* aus

fpricht? Diefe kleine Schrift ifi uns wohl intereffantf aber

fie lehrt wiederum nurf daß die Apologetik nichts weiß und

nichts wiffen will- was ihren Vorausfegungen entgegenlauft

und daß fie daherj um ihren Willen und ihren GlaubenF den

fie ebenfalls mit aller Gewalt haben willj durchzufetzen das

Widerfpreehendfie und Tollfte mit eiferner Stirn immer von

Neuem ausfagt und, wenn es fein mußj nichts dagegen hat,

fur „ver-rückt" gehalten zu werdenj um nur einen unwider

legliehen Grund ihrer Glaubenscaprice zu gewinnen. Denn

unwiderleglieh ift allerdings jederj der fich auf feine „Einfalt"

beruft und es fich zum Ruhme reehnetj daß alle Welt fix-220,

[te-7.20! hinter ihm herfchreit. Je vernünftiger fie im gemeinen

Leber-.7 je pfiffiger in außerliehen Dingen fie auftrittf um fo

pikanter wird der fehließliche Sprungj mit dem die Apologetik

fich kopfl'iber in die Fluch des abfoluten Glaubens fiürzt und

das alte Lied: „Wie faß- ein Nairj ein Narr vor der Welt

zu fein l" anfiimmt. Sa> fragt feinen Collegenj von wel

chem Standpunkte aus er nun vollends nur hifiorifehe Ele

mentej im ubrigen pure Poefie in den altteftamentliehen Vu

ehern finden wollef das fei ja ärger als Strauß. „Gerade

deshalbr heißt es- weil Sie Hifioriker finbF und ein foläjeej

als wir fie kennenf und weil Sie mir nie zu erkennen gege

benf daß Sie aus den bekannten de Wettifch-Strauß'fchen

Gritndenf deren Quinteffenz doch am Ende nur der ijtr daß

es keine wirkliche Offenbarung und keine göttlichen Wunder in

deren Gefolge geben kbnnej alle Gefchiehte in der Bibel für

Mhthus und mythifehe Poefie haltenj gerade deshalb ift niir

jene Vorausfehung unverftandlieh. und Sie mußten gerade

auf der hdchften Höhe jener Anficht ftehenj welehe in ihren

fruheren Stadien nur fagte» fie fei Gefihiehte mit Poefie und

Mhthus ununterfeheidbar durehzogenj während Sie lehrenj fie

fei Poefie mit hiftorifehen Elementen. Sie gefiehen alfo folche

in jenen Schriften zuj Sie verfichern aus den nach Ihrer An

ficht poetifchen Schilderungen der Patriarehen eine anfchau

liehe Erkenntniß der wirklichen Zufiande gewinnen zu können

in Ihrem Sinne aber gewiß nicht mehr- als man aus Homer

die Zuftände der Griechen kennen lernt."

Alfa immer noch „eine ganz befondere Offenbarung,M im

mer noeh „göttliche Wunder in deren Gefolge" und „eine

Gefchiehte womöglich ohne Poefier" kurz alle die gedankenlo

fen Vorausfeßungen- die man gegenwärtig doeh nur wollen

kanuf den evidenteften und ofienkundigften unteefuehungen zum

Trog, oder die man ganz neu- etwa i1 la Gbfchelj zu begrün

den unternehmen mußte! Sack fühlt auäj gar wohl feine

Lage- nachdem er daher feine capricirte Willen'meinung und

den richtigen Glauben bekannt hatj fehließt er folgendermaßen:

„Indem ich dies fo herausgefagt habe, was ich in meiner

Einfalt meinej und mich mit diefen Aeußerungen einen Au

genblick außerhalb des Kreifes denkej den Sie kennen und wie

ich lebe- und in welchem freie Aeußerung des Individuellften

mit liedevellem Beftredenr das Entferntefte anzunahern, ver
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bunden ift. erfaßt mich eine Art Grauen wegen def

fen. was die Leute von mir denken werden. die

heut zu Tage den .Ton in der Veurtheilung. der fich auf Ge

fchichte. Kunft iind Religion .beziehenden Dinge angeben. Ich

glaube errbthende Gefiehter zii fehen. die fich wegen meiner

fchämen. neben der grdßeren Zahl derer. die vor Zorn und

Verachtung des Unwiffenden erbleichen. der das gänzlich

Abgethane vielleicht gar in die große Verfamm

lung der durch ..die neuere Bildung" zum Ve

wußtfein gekommenen Ehriften bringen möchte.

Ia die Gleichgiltigkeit und der Spott. welcher fich in unheim

lichem Wechfel und Mifchung in der ganzen glänzenden Ge

fellfchaft der Kritiker. Philofophen und Poeten kund giebt. fcheint

mir nur allzu deutlich anzuki'indigcn. daß ich ein Narr fei.

der Dinge auftifche. die kein Secundaner und kein Agent bei

den Eifenbahnen. nach dem Maße. in welchem fie an der

neuen Bildung Antheil haben. mehr glaube oder glauben

könne. Nun fei es gewagt. auf den fchlimmfien Fall. daß

ich niit diefem meinen Sinn in den glänzenden Kreis treten

mußte! Denn das laffen Sie mich Ihnen als einen Erguß

des Vertrauens ausfprechen (und auf allzu vorfiehtige Scho

nung feines Rufs macht Ihr Freund keinen Aufbruch). ehe

mich eine griechifche Auffaffung der Gefchichte. die mir von

der einen Seite zu hoch ift. weil die Auffaffung glänzender

Geifter eine uns nicht mehr ganz zugängliche Sphäre'ifk. von

der anderen zu niedrig fieht. weil fie der Gefichtspunkt folufer

ift. die die Offenbarung Gottes im Sehne feiner Liebe. Chri

ftus nicht kannten. oder die fkeptifch-pragmatifche Weltanficht

Hume's. oder der glanzvolle Pelagianismus Gibbon's. oder

die de Wettifch-Strauß'frhe Mythologie dahin bringen foll.

denjenigen Rückblick auf das Alterthum und auf die pofitive

Religion Israels aufzugeben. den mir das Evangelium felbft

an die Hand giebt; ehe ich mir durch diefe neuen Götter eine

Vorftellung vom alten Teftamente aufn'othigen laffe. bei wel

äler auch das neue nieht mehr durch den Faden wahrer gott

licher Offenbarung mit Adam zufaminenhängt: lieber will ich

mit Athanafius. mit Auguftinus. mit Luther und Calvin. ja

init dem zi'iricher Antiftes Heß und dem bremifchen Pfarrer

Menken ein Narr fein. als der Wiffendfie und Herrlichfte

nach dem Gerichte der kritifrhcn Blätter unferer Tage."

Heldenmüthig fpringt er iiber die Klinge der Vernunft.

um fo heldenmi'ithiger. als er während des Sprunges felbft

die entfchiedenfte Vekanntfchaft fowohl mit den Redensarten

der Aufklärer. als mit dem Glauben des Publicuins an den

Tag legt. Heißt das nun Apologetik? Wäre Luther und

Calvin. Augufiin und Athanafius denn nicht v'ollig aus allen

Fugen gerückt. wenn fo eine Geftalt in diefe Zeit gefeht wurde?

Luther. der den Teufel mit dem Tintenfaß wi'iefe. wiirde jetzt

allerdings in beiter Form fiir einen Narren paffiren. und Cal

vin. der einen Hegelianer briete. wie zu feiner Zeit den Ser

vet. brächte es noch ein wenig iiber den Narren. man wiirde

gewiß unfäuberlich fahren mit dem Knaben Abfalom. Aber

Sack erfchri>t vor nichts. weder vor dem Narrenhaufe. noch

vor dem Scheiterhaufen. Warum? weil er fehr gut weiß.

daß wir andern Ehriften ungläubig find und alle diefe Vor

fpiegelungen feines Glaubens nicht glauben. es wenigftens fo

ernfi nicht damit nehmen. Als Ealvin noch bei Wege war.

mußte man Calvin's Glauben wohl ernftlieh nehmen. Sack

aber und die iibrigen Vekenner jener an fich ernfthaften Mari
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men und Doginen rechnen mit Recht auf uns. Wir werden

ihre Narrheit nicht eher fiir gefährlich halten. als bis wir uns

an ihr die Finger verbrannt haben. denn fie ift vollkommen

fo abenteuerlich. als fie fich felber vorkommt. Wenn die Her

ren es aber dahin gebracht haben werden. daß die Welt alle

Folgen ihres Glaubens. ihres Treibens und ihrer Verfäumniß

gewahr wird. dann geht wenigftens ein Theil ihrer Hoffnung

in Erfüllung. fie erleben ihren ji'ingften Tag und werden

fämmtlich auf Penfion gefeht.

Was bleibt alfo. bei Lichte befehen. an dem Glauben der

Apologeten Anerkennenswerthes? Die Weltklugheit. die fie

lehrt. wie'viel fie ganz ungefährdet zu bekennen wagen diir

fen. und die Entfchloffenheit. mit unfern Zeitgenoffen diefe

Geduldprobe anzuftellen. Sie find in der That Politiker und

Rabulifienz ihr wahres Intereffe ift daher auch ein prakti

fches. Sie denken lieber auf Manoeuvres und gefcheidte Cours.

auf Maßregeln und Veranftaltungen. als auf neue theoretifehe

Siege. obgleich fie die Wiffenfehaft als ein nothwendiges Mit

tel zum Zweck nieht gänzlich verachten dürfen. Die Verrückt

heit und das (li-eso (juin abguksuin 68c niaft zu fcheuen. das

haben fie Tertullian und Savonarola abgelernt. den Wider

fpruch zu verachten. lehrt fie ein dunkles Gerücht von Hegel.

und wo ja diefes nicht ausreichen follte. die feit Gdfehel und

den Neufehellingianern wieder aufgewachte Seholaftik.

Der Gegenfah diefer Richtung zur Zeit. zur allgemeinen

Bildung und zur Kritik ift fehr fchneidenbz wir kehren hier

aber zu unfereni erften Worte zurück und fagen. verhängniß

voll wird fie nur. wenn fie aufhdrt. Sache der Einzelnen zu

fein und fich in Staatsmarimen zu einer gänzlich unbegrün

deten Macht und Wichtigkeit zu erheben. denn alsdann wird

es ihr gelingen. durch äußere Mittel nicht der Vernunft. wohl

aber den Individuen. welche die Vernunft zu vertreten haben.

gefährlich zu wii-benz es kommt zu dem Ideal des rhriftliehen

Zürich und folglich auch zu den Realitäten diefes Ideals. Es

ift daher kein anderer Weg des Heils und der Sicherheit. als

die Apologetik ihrem Sihickfal zu i'iberlaffen. d. h. den wif

fenfchaftliehen Sieg der Kritik. welcher Polemik und Apolo

getik wahrhaft in eins ifi. ruhig und gefaßt zu ertragen. dem

Sieger aber nicht im Staate die Stellung des Befiegten an

zuweifen. Gehört doch Kritik und Philofophie zur „Intelli

genz." die Apologetik des orthodoren Shftems aber gefiändi

ger Maßen zur Nicbtintelligenz. zur Narrheit vor der klugen

Welt: wie follte alfo die Staatsgewalt diefe feltfaine Stel

lung ertragen? Sollen die Leute iiber ihr Vekenntniß. wie

iiber das des Hrn. Sack. die Nafe ri'impfen? und follen fie

es aus denfelben Griinden gewähren laffen. aus denen fie die

Pietifien laufen laffen. weil fie die ganze Gefchiehte fiir eine

Komödie halten. an die blutigen Confequenzen der Bekennt

niffe auf Calvin und das Altlutherthum daher nicht glauben

mögen? Das hieße doch wahrlich fich leichtfinnig erfi: um

allen 'Credit bringen und dann die traurige Nothwendigkeit

vor fich haben. mit diefen Principien Eriift zu machen. nur

um der Welt zu beweifen. daß fie fich geirrt habe. wenn fie

nicht dran glauben wollte. Das Hdehfte alfo. wozu es die

Apologetik bei aller Neigung und Vorliebe einflußreicher Per

ionen im Staate bringen kann. ift. eine politifehe Pri

vqtfakhee d. h. eine Sache der Zntrigue zu werden.

denn wie follte auch der fchwächfie Staatsmann dazu kom

men. fich öffentlich zu einer Sache zu bekennen. die fchließlich

von ihm verlangt. daß er fich nicht fchämen dürfe: ein Narr

vor der Welt zufein? Arnold Ruge.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Die berliner Hiftoriker.

(Fortfeßung.)

Wenn er uns daher wirklich einmaleinen pofitiven Sah

giebtf ohne denfelben fofort durch ein „Anderfeits" zurück

zunehmenX fo diirfen wir vdrausfeßem daß er diefe Zurück

nahme, als fich von felbft derfiehendf als eonclitio 8in1:

qua non nur aus Raum: nnd Zeiterfparniß unterlaffen

habef und daß fie al:- i-esei-ratio mente-[i8 unfehlbar vor:

handen fei. So z. B. wenn er alfo anhebt: „Müßte ich

in den jeßt technifcheni oft aber ohne alle tiefere Unterfo

rhung ausgefprochenen Formeln gemäß (?)x ein politifches

Glaubencibekenntniß ablegen- fo wiirde ich rund herausfa

gen: ich fei wefentlich liberal gefinnt. Dies Wort ift

indeffen fo vieldeutigf daß ich mich mit verfchiedener Ausle

gung deffelben immer noch in jede Anficht und jedes Sh

ftem hineinliigen könntet darum behaupte ich- belehrt durch

Vergangenheit und Gegenwart: das hißige Fieber politi

fchen Wahnfinns- wie er aus iibertriebener und mißverftan

dener Freiheitslnft entfieht- ift ein fchneller vorübergehen

des, minder verderhliches Uebel als das fchleichende Giftx

der Knochenfraß und Krebsfchaden langer- angewöhnter

Sklaverei. Frankreich und England find nach dreißig bis

vierzig Jahren gefunder aus jener Krankheit hervorgegan

gen; wer wil( die Jahrhunderte rbmifcher oder afiatifcher

Kaiferthrannei vorziehen? Ich derte-une keineswegsf wie

ungemein viel in Frankreich noch tadelswerth nnd ungefund

iftf darf aber doch behaupten: Yaris fei icht keufchen züch

tigerf thiitiger- gefcheuter- philofophifcherf religiöfer- als

zur Zeit der verwerflichen Maitrefien- und Minifierherrfchaft

unter Ludwig xu. Es ift fo dumm als fchlecht- dies le

doo eien: temp- zu nennen und es herfiellem oder durch

Niederreißen aller fichernden Schußwehren deffen Herfiel

lung erleichtern zu wollen." Nun erwartet man natiirlich

ein Indeffen- Dagegen- Anderfeitsz doch der Brief ifi zu

EndeF und es bleibt aus großer Eile dem fundigen Lefer

iiberlaffen- das unvermeidliche: Aber ließe fich nicht auch

das Gegentheil behaupten? als Vofifcriptum hinzuzufügen.

Aber wie erfragt denn Raumer in einem und demfelben

Gehirn alle jene Widerfpriiche und Gegenf'eißef die er nicht

iiberwindew wo fie vorhanden findx und wider Willen ei

gends erfindetx wo fie nicht find? Welches Mittel hat er

um fie zuleßr doch zu bannenF daß fie nieht allzu toll rumo

ren und ihm denK'opf zerfprengen? Nichts leichter als das!

Wenn er in der Begrifisderwirrung gar nicht weiter kann

und nicht mehr weißX wo aus noch ein- dann erinnert er

fich wie der Menfch oft in der VerwirrungF feiner Jugend

und Jugendlehrerf er wird romantifehf oder es geht ihm

wie dem Vhnfikerf der mit feinen Erperimenten zu Ende ift,

er wird erbaulich- er verläßt fich ganz auf Gott und Vorfe

hungf und gleicht felbft in der Volitif Alles durch Glaubef

Liebe und Hoffnung ausf was gewiß feinem Herzen fehr zur

Ehre gereicht. Hinfichts der Veurtheilung der Gegenwart

hat er indeß noch ein anderes Uniderfalmittel. Waehfen

ihm nämlich die auswärtigen Angelegenheiten iiber den

Kopf- weiß er z, V. mit den englifchen und franzöfifchen

Verhältniffen nicht mehr fertig zu werden- fo fchlägt er alle

Schwierigkeiten und Serupel auf einmal nieder mit der Ver

ficherungf daß bei uns Alles am befien feix unddaß wir

nach Allen den" womit fich Engländer und Franzofen her

uniquiiltenf gar kein Verlangen triigen. Man kann daher

troß feiner Reifen nicht auf ihn anwenden/ was von einem

feiner Freunde gefagt ward:

Erft in England- dann in Spaniern dann in Brehm-.s Fin

ftrrniffen

ueberall umhergeftrichen, deutfchen Rock und Schuh zer

riffen.

Im Gegentheil- er ifi überall ein guter Vreuße geblieben,

der nicht nach Garantieen und Confiitutionen und „Bogen

Vapier" fragt. „In unferm Vaterlande)M behauptet er

z. V. den Julifranzofen gegeniiberf „fieht das Dafein und

Leben des Königs und Volkes wefentlich in einer höhern und

heiligern Region- und Könige und Bürger fragen (gleichwie

Ehegatten, Eltern und Kinder- Gefchwifier) nicht nach dem

Rechte7 wo Liebe und Vertrauen herrfcht. Würde aber (was

Gott verhiite) unfer Volk rebellifch oder einer unferer Kö

nige thrannifch oder auch nur verkehrt riickläufigz wir wiir

den (nach jenem Sündenfalie aus dem Varadiefe verfioßen)
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uns nackt und bloß finden und kaum Einer mit Siherheit

wiffen. wo die Grenze des Gehorfams oder des Widerftan

des fei. Jeßt leben wir in gliickfeliger Eintracht und fuhen

fo wenig in unferm Staatsrehte nach Gründen und Ge

feßen iiber die Scheidung zwifhen König und Volk. als ein

glüekliher Ehemann im Landrehte nahfieht. auf welhe

Weife er fich von feiner Gattin trennen könne. Ifi aber der

Scandal einmal da. rettet allein das Reht von der bloßen

Gewalt und dient als Compaß. bis fich der Hafen der

Li eb e wieder aufthut."

Diefe fvmpathetifhen Beruhigungsmittel. gegen welehe

feine oielbeliebte Frage trug alles Juckens und Würgens

nicht aufkommt. gereichen. wie gefagt. feinem Herzen und

feinem Vatriotismus fehr zur Ehre. ueberhaupt kann man

ihm niht bös werden. denn er giebt fih wie er ift. offen

und ohne Rückhalt. Oder ließe'fih vielleicht auh das Ge

gentheil behaupten ?

Auf dem Katheder hat Raumer nie viel geleiftet. und

die Nonhalance. mit welher er feine Vorlefungen tractirt.

ift faft zum Sprihwort geworden. Wenn er es demnah

für ein niht eben angenehmes Gefhäft erklärt. ..junge hh

perboreifhe Bären mit Hiftorien aufzunudeln. da fie niht

einmal gierig die Hälfe danah auffperren. wie die unfhul

digen. lernbegierigen Gänfe. fondern Einen undankbar an

brummen und kritifh in die Finger beißenz" fo kann man

ihm erwiedern. daß man auh dafiir bei feinem ..Aufnu

deln" niht fett und noch weniger zur einfligen Rettung

des Capitols befähigt wird. Mit iibereinandergefhlagenen

Armen und Beinen und ein wenig zuriickgelehnt. fpriht er

eine Stunde lang. ohne den Ausdruck der Stimme. die Hal

tung oder auh nur den Blick zu verändern. mit erdrücken

der Eintönigkeit und Gleihgiltigkeit. Die einzige Bewe

gung. welhe wir an ihm wahrnehmen. befteht darin. daß

er den Kopf bald ein wenig links. bald rehts hinüberneigt.

eine mimifhe Begleitung des Einerfeits - Anderfeits. Im

Uebrigen fcheint bisweilen alle Correfpondenz zwifchen ihm

und den Zuhörern ein Ende zu haben und fein Geift auf

Reifen zu fein. während fein Mund ruhig weiterarbeitet.

Dabei befitzzt er eine große Volubilität der Rede. fo daß ihm

nie ein Wort verfagt. wogegen er freilich auh jedes Wort

gebrauht. welches ihm gerade in den Mund kommt. Man

fieht. daß hiernach die Zahl feiner Zuhörer troß feiner Be

rühmtheit niht fehr groß fein kann. und wirklih diirfte er

felten in einer Vorlefung mehr als etwa dreißig haben.

Ranke. zu dem wir nunmehr übergehen. hat noh

niht. wie Raumer. feine .liatafirophe erlebt. Im Gegen

theil. er möchte wohl gerade jeßt im Zenith der Anerken

nung und des Ruhmes fieht-n. Die Stimmen. welhe fih

anfangs gegen ihn erhoben. find nach und nah verflummt.

und die berfchiedenfien Anfichten und Richtungen vereinigen

fih zu feinem Lobe. Was hat man niht Alles an ihm zu
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peeifen und zu bewundern! Seine gründliche. urkundliche

Forfhung. feine kritifhe ilmfieht und Schärfe. den feinen

Tact in der Auswahl. die eigenthümlihe und doh fo fach_

lihe Auffaffung und Darfiellung., den forgfamen. gefeilten

und dabei prägnanten Ausdruck und Stil. die Kunfi im

Schildern und Vortraitiren. - kurz Alles und Jedes. Ob

diefe Meinung von Dauer fein. ob das giinfiige Vorurtheil

der Gegenwart fih auch als Urtheil der Nachwelt bewäh

ren. oder ob es Ranke'n. wenn auch niht genau aus den

nämlihen Gründen. ähnlich ergehen werde wie Z'. v. Mül

ler. muß fchon die nächfte Zukunft lehren.

Während feiner Studien war er unter den berliner Tur

nern bekannt. Hierauf wurde er Lehrer am Ghmnafium zu

Frankfurt an der Oder nah der damaligen. im Minifterium

befonders durch Slide-rn vertretenen Anficht. daß es gut fei.

wenn diejenigen. welhe fih fiir die akademifhe Laufbahn

befiimmten. zuvor im praktifhen Shulfahe als Lehrer ver

fueht wiirden. Sein erfkes Werk. ..die Gefhihte der

roman ifhen und germanifhen Völker von

1494 - 1535." welhes 1824 erfhien. und zur Verföh

nung eines Minifiers und eines Bnchhändlers Veranlaffung

gab. bewirkte dann feine Verfeßung an die Univerfität Ber

lin. Er liefi feitdem über mittlere. neuere. neuefte. fowie

über die deutfhe Gefchihte. und feit dem Tode von Gans

find feine Vorlefungen entfhieden die befuhteften unter al

len hiftorifchen. fo daß er meifiens gegen fechzig bis fiebzig

Zuhörer hat.

Als Forfher hatNanke bekanntlih eine ganz eigenthiim

liche Stellung. Er ifl niht bloß mehr als jeder Andere

unferer Hifioriker auf die Arhive. auf handfhriftliche ur

kunden und Aktenfiiicke zurüekgegangenz nein. er liebt es.

vorzugsweife ja allein aus ihnen zu fhöpfen. Diplomati

fehe Vapiere und Relationen. Gefandtfhaftsberihte. offi

rielle Verhandlungen und Befhliifie find feine eigentliche.

oft einzige Quelle. Nur in ihnen. meint er. finde man

gründliche und fichere Belehrungz nur aus ihnen könne man

den wahren und urfpriinglihen Zufammenhang und die

legten Gründe der Begebenheiten kennen lernen. Auf fon

fiige. fchon gedruckte. nicht officielle Nachrichten. felbfi

auf die Berihte der gleichzeitigen Hiftoriker pflegt er nur

geringe Riiekfiht zu nehmen. fei's weil er das Alles als be

kannt vorausfeßt. oder mit gelehrter Vornehmheit es An.

deren. minder Begiinfiigten überlaffen will. diefe fecundä

ren Quellen weiter zu verfolgen. Dies zeigt fih befonders

in feinem erfien Hauptwerke. den ..Fürfien un d Völ

kern." “das faft nur aus Berihten venezianifher. fpani

fher und päpfiliher Gefandten und Staatsmänner gefloffen

ift. aber auh in feiner ..Gefhihte der Reforma

tion." die er hauptfählih aus den Verhandlungen der

Reihsftände und Reihstagsabfchiede gefchöpft hat. ..Ich

fehe die Zeit kommen." ruft er in der Vorrede zu derfelben
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ausz „wo wir die neuere Gefehichte nicht mehr auf die Ve

richte felbfi nicht der gleichzeitigen Hifiorikerf außer in fo

weit ihnen eine originale Kenntniß beiwohnte- gefthweige

denn auf die weiter abgeleiteten Bearbeitungen zu gründen

haben- fondern aus den Relationen der Augenzeugen und

den lichten unmittelbarfien Urkunden aufbauen werden."

Es wäre lächerlichz dies Beftrebenz fo viel als möglich

aus offieiellen Aktenftücken und diplomatifchen Vapieren zu

fehöpfenf nicht anerkennen oder deren Wichtigkeit für ge

wiffe Sphären und Vartieen der Gefchichte läugnen zu wol

lenz aber eine andere Frage ift esF ob fie überall der leßte

Halt und das non pine vin-n, ob fie je Alles in Allem fein

könnenX und ob nicht deren ausfchließlicher Gebrauch und

das Beharren in ihnen znm niiehternftenz einfeitigftenz be

fchränkteften Vragmatismuß ja zu wirklicher Abgefthmaekt

heit fiihren miiffe. Die ZeitF welche Ranke kommen fieht

und prophetifch begriißtz ift bei den Chinefen längft vor

handen. Sie befihen feit Jahrhunderten eine aktenmäßigez

bis ins Kleinfie urkundliche Gefchiehtez aber wir haben

wahrlich nicht Urfaehez fie darum zu beneiden. Und fieht

es etwa mit uuferer eigenen officiellen-Hifioriographie beffer

aus? Sie ift im gliieklichfien Falle/ wenn fie nämlich keine

offieiellen Lügen enthältf voller Rich tigkeitz aber ohne

Wahrheit. Oft ereignet es fich endlich auchf daß die

Entwieklung und das Leben ganz aus der Verwaltung wie

aus der Diplomafie gewiehen iftz und die gefchiehtliehen

Momente fich mithin nur da antrefien laffen/ wo die Re

gierung und ihr Archiv nicht anzutreffen ift. Gefeßt alfoz

- um ein nabeliegendes Beifpiel zu wählen z -- es wollte'

Jemand die Gefchichte des deutfehen Volks feit den leßten

fünfundzwanzig Jahren nur aus den Akten des Bundestages

und aus den verfchiedenen offieiellen Staatszeitungen und

Amtsblättern darfiellenz es würde wahrhaftig eine faubere

Gefchiehte werden. In der Thatf hätten die Griechen und

Römer fo viel mit Archiven und Urkunden zu thun gehabt

wie witz fie wiirden ein Mufier der Gefchichtfchreibung ge

worden fein.

Will man die Ranke'fehe mit einem einzigen Worte cha

rakterifirenz fo kann man fie füglich diplomatifeh en

Vragmatismus nennenF das „Diplomatifche" in

allen feinen Bedeutungen genommen. Ranke hat in feinen

Studien wie im Leben fo viel Umgang mit Diplomaten ge

habt z daß er dadureh felbfi ganz und gar zum Diploma

ten geworden ifiF und Alles mit den Augen eines Diplo

maten anfieht. Man hat ihn in diefen Blättern einmal als

„bfierreiehifchen Gefehithtfchreiber" bezeichnet- und es läßt

fich nicht läugnenf feine Anfitht über Staaten und Völker

und deren Entwicklung ift gut bfterreichifth: es darf nichts

von unten herauf gefchehenz fondern Alles muß von oben

herab ganz ins Geheiin gelenkt und gemacht werden. Seine

oberfien Kategorieenf über welehe er niemals nnd nir

gends hinauskommtz find demnach die Verhältniffe

und die Verfonenz d. h. die Regierendenf die Fürfien

und Diplomaten z und die Wechfelwirkung beider macht 'die

Gefchichte. Subfiantielle Mächte f ideale Potenzen fcheint

er nur dem Namen naeh zu kennenz er gebraucht fie als

Redensartenz als Decorationenz die hin und wieder der

Veranderung halber eingefireuh fich reehthübfth ausnehmenz

doch in die eigentliäze Darfiellung nicht weiter eingreifen,

Es heißt bei ihm wohl einmal: „Irre ich mich nichtf fo

glaube ich hierin ein allgemeines Gefey des Lebens wahrzu

nehmenz" desgleiehen: „Der Zeitgeifi ift nicht von heut

und gefternz er ift fo alt als die Welt z" oder: „Die-Haupt

faehe ift immerz wovon wir handelnz wie Jacobi fagt

Menfthheitf wie fie ift- erklcirlich oder unerkliirlichf das

Leben des Cinzelnenz der Gefchleahterz der Völkerz zuweilen

die Hand Gottes über ihnenz" oder: „Wie fo wunderbar

find doch die Wege der Vorfehung!" oder auch: „Man

täufehe fich doch niemals iiber die Macht eines Menfthenz

er vermag nichts gegen feine Zeit" n. dgl.; - aber man

tiiufche fich auch nicht iiber diefe Erelamationen; es hat

mit diefem allgemeinen Gefeß des Lebensz diefem

Zeitgeifiez der fo alt als die Welt ifi„ diefer Hand

Gottes über uns- diefen wunderbaren Wegen der

Vorfehung u. f. w. nicht allzu viel zu fagenz fie find

nur Lütkenbiißerh (loi ex nmcbina, Homerifche Varadegöt

ter- die wefentlieh nichts thun- fondern es den Helden- d. h.

hier den Diplomaten iiberlaffenF den Willen des Schiekfals

zu erfüllen. Von philofophifcher Anfchauung ift daher bei

Ranke kaum eine Spur zu findenz nnd es ift wenigfiens

eine eharakteriftifche Anekdotef daß Hegelf als man ihm

einft von Ranke fpraeh und den Borfehlag machtq fich ei*

nigermafien mit demfelben zu liirenx nach feiner Art mit

allen fiinf Fingern ausgreifend und abwehrendz gefagt ha

ben foll: „Nein z mit dem Ranke ift es nichts."

Innerhalb feines Kreifes- d. h. innerhalb der Verhält

niffe und Verfonen bewegt fich nun der Lehtere mit großer

Saehkenntniß und fiir das '15. und 16. Jahrhundert mit

erftaunlicher Gelehrfamkeit. Verhältniffe ift ein viel

deutiges- unbefiimmtes Wort: Ranke verfteht darunter die

adminifirativen und diplomatifchen Beziehungenz gewiß zwei

bedeutende Factorenz und mit denen er fehr weit kommen

könntex wenn er namentlich die letzteren mehr nach ihrer

objectiven Geltung und Wahrheit erfaßte. Bei ihm fehlägt

aber Alles fafi unwillkiirlieh in das Snbjectivef Zufälligez

Gemathte umf und fo erhalten wir denn einen efoterifchen

.Kreis von Infiitutionenz politifchen Marian-m Beamtetenf

Feldherren, Gefandtenz Minifterm Cardinälenf Sultanem

Königen und Väpfien, welehe die Weltgefehiehte gleiehfam

am Schnur-then habenz und fie nach Gntdiinkenf Leiden:

fchaftenf Grnndfiihen und llmftänden drehenz wie fie wollen

und können. Allesf was außerhalb diefes Kreifes liegt
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gehört nicht in die Gefchichte. Lefen wir z. V. die „Fitrfien

und Völker!" Da ift die Rede von Zanitfeharen und Ti

tnarlisl von Finanzen- Intriguem Geheimrathf Viceiö

nigenf Jnauifitoren- Diplomatenf Fiirfien und Viipfienf

kurz von weltlichen und geiftlichen hoffiihigen Verfonen aller

Art7 fogar don den Cortezt _ und wir fragen uns am

Sehluffe: Wo find die Völker geblieben?

Daher eignet fich Raute vorzüglich zur Darfiellung von

Zeiträumen und Creigniffenx in welchen einerfeits die Völ

ker mehr als leidendq paffidef eroterifche Maffen erfcheinenf

und anderfeits wenig oder keine weltgefchichtlichen Ideen ent

fchieden hervortreten. So z. B. ift er wie gemacht zum *Hi

fioriographen der Curie, der Vöpfte feit der Reformation

und der Zefuiten- eben wei( in ihrer Gefchichte oder vielmehr

ihrem Treiben nichts Obiectidesf Subftantielles und Noth-'

wendigesf kurz keine Idee vorherrfehtf fondern Alles durch

fubjective Willfiirt berfiiindige Confequenzf Schlauheitf

Raffinirtheit und Intrigue abgeniacht wird. Hier ift er

ganz an feinem Vlahe- um aus den Jndividualitiitcn der

Viipfie- Cardiniile und Nepotenf ihren Einfichten und Ab

fichtenj Leidenfchaften und Schwächen eine Gefchichte her

auszuklaubenf und in jenes Gewebe und Getriebe der Sub

jectivitiiten undZufiilligke-iten einen äußerlich pragmatifchen

Zufammenhang zu bringen. Noch glänzender zeigt fich fein

Scharffinn in der Unterfuchung „Ueber d ie Verfchw ö

rung gegen Venedig im Iahre1618/l eine Ver

fchwbrung, die nie zum Ausbruch gekommen und infofern

ganz gleichgiltig iftf von der man friiher mit Sicherheit

nichts weiter wußte, als daß einige geheime Hinrichtungen

fiattgefunden hätten. Hierf wo die kritifche Erörterung

beinahe zu einer polizeilichen und inquifitorifchen wirdf be

währt fich ganz Nanke's eigenthiimliehe Stärke- und er un

terfucht mit einer Freiheitt Kaltbliitigkeit und Strengex als

gehörte er felbfi zum Rathe der Zehn.

Aus feiner fubjectivirendenf diploinatifchen Anficht er

giebt fich von fclbfif wie er den Stoff behandelt und gefial

tet- wie er das Einzelne in Zufannnenhang bringt, ver

knüpft und trennt- mit einem Worte die Art nnd Weife fei

ner Entwicklung und Darfiellung.

Der Diplomat ftndlrt nächft dem Zufiande der Verwal

tungF der Finanzem des fiehenden Heeres vor Allem den

Charakterf die Neignngenf Lieblingsbefchiiftigungen7 Vri

vatleidenfchaften nnd Schwächen des Fiirfien- mit welchen

er zu thun hatf ingleichen der einflußreichen Verfonen- der

Generalg MinifierF Kammerherrenf Giinfilinge und Mai

treffen. Hat er dies Alles bis ins Kleinfte erforfchtf fo hat

er damit den Boden gewonnenf auf welchem er auftretenf

machiniren und handeln kann. Gerade fo Ranke. Mit der

Wißbegier eines Gefandten, der an einen fremden Hof ge

fchiekt wirdf zieht er znniichft Erkundigungen ein iiber den

Vrioatcharafter- die Anlagem Einfichtem Meinungenf Ei

genthiimliehkeiten und Sonderbarkeiten des regierenden Herrn

und des Hofesf fuäzt fich in ihnen zu orientiren und fie in

ein Bildf das fich vorlegen liifitf fauber znfammenzufaffen.

ueberall in feinen Schriften fiofien wir auf Charakterfchil

derungen und Portraits. Er fiihrt uns in ihnen herum

wie in einer Gallerie: hier die tiirkifchen Snltane bis auf

Amurath lll.z dort die fpanifchen Könige feit Karl 7. mit

ihren Feldherren und erfien Rathgebern, den Granvellasl

Alba- Ruh Gomezf Lerma u. A.z dort in langer Reihe die

Viipfie- ihre Söhne, Creaturen und Cardiniile. Wir fehen,

wie fie lebenf arbeitenf berathfchlagenx genießen 7 regieren

und intriguirenz wir werden eingeweiht in ihre geheimfien

Vläne und Abfichten und Siindenz wir fehauen in die Fal

ten ihres Herzens; wir hbren/ wie die Hofleute über fie ur

theilenf was die Welt von ihnen fpricht,

Selbft wegen feines kritifchen Scharffinnes ift Nanke

nicht fo laut gepriefen wordenf als wegen diefer Knnfi zu

zeichnenf zu malen/ zu portraitiren. Wer wollte ihm das

Talent abfprechen? Er hat hierin_ einige Aehnliehkeit mit

Charles Nodier. Aber feine Gemälde laboriren alle an ei

nem Grundfehlert fo forgfiiltig fie übrigens gezeichnet7 fo

hiibfch fie ausgefiihrt fein mögenf daß fie nämlich mit den

Augen nnd von den .Händen eines Hofmannes entworfen

worden findf wie er denn ia in der That die meiften Züge

aus diplomatifchen Berichten gefchöpft hat. Der .Kammer

diener betrachten wie gefagtx den großen Mann anders als

der Hifiorikerz zwifchen beiden fieht der Hofmann- der Di

plomat in der Mitte. Er ift dem König" dem berühmten

Feldherrn nnd Staatsmanne zu nahe gefielltf er kennt zu

genau deren Verfbnlichkeiten und Menfehlichkeitem als daß

er im Stande wiireF fie objeetib und rein in ihrer gefchieht

lichen Bedeutung aufzufaffen. So ifi denn auch in Ranke's

Portraits zu viel Aeußerlichesf bloß Privates und Perfön

lichesz fie find mehr pfhchologifih als hiftorifch gehalten

die einzelnen Ziige mehr charakteriftifch als charakterdoll.

Jedenfalls bermiffen wir in ihnen den ernfien/ kräftigen

Stil der GefchichteF was freilich ganz in Ranke's Eigen

thiimliehieit liegt. Er kann nur in Miniatur malen; er

iftf wie Heine fagtf „ein hiibfches Talent kleine hifiorifehe

Figiirchen auszufchniheln und pittoresk neben einander zu

kleben."

(Fortfeßung folgt.)

Zur Nachricht.

um erfolglofe Zufendungen zu vermeidenx benachrichtigen

wir die geehrten Herren, die es intereffirt- daß wir die Reda

ction der deutfchen Mufenalmanams. aufgegeben. Wir haben

nicht verfehlen wollenf dies bei Zeiten zu det-dffentlinzenl um

einer etwaigen fofortigen Nasyfolge in der Redaction durch

Verfpatung kein Hinderniß zu bereiten. Den Dichtern aber

deren nähere Bekanntfchaft diefes Verhältniß uns zugeführt

legen wir die Bitte an's Herz- in ihrer wohlwollenden Ge.

finnung auch in Zukunft zu verharren- unfer-n Rücktritt aber

lediglich äußeren Verhälmifi'en beizmnefi'en und die ueber-zeu

gung_ fefizuhaltem daß wir nichts defio weniger den Glauben

an eine zukünftige Poefie wie den an eine poetifche Zukunft

fefthalten. Die großen Interefi'en der Staats- und Weltbe

wegungen brauchen nur lebendig zu werden in den Herzen

der Menfchenz Melodien und Rhythmen finden fie genugf in

denen fie mit dem fehdnfien Erfolg herdorbrechen wurden,

Halle- den 10. April 1841.

Echtermeder. A. Riege.

Druck von Breitkobf und Härtel in Leipzig.
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Die berliner Hifioriker.

(Fortfeßung.)

Hat er uns nun aber diefe Figuren gezeigt. hat er uns

ander-feits belehrt über die Stellung. den Gefchäftskreis und

die Unterordnung der Beamteten. über den ganzen Mecha

nismus und die Verzweigung der Verwaltung. über die na

türlichen Hilfsauellen. die Einnahme und Ausgabe u. f. w..

wie über die auswärtigen Angelegenheitenz fo fragt fich

dann: wie feßt er jene Factoren in Bewegung? wie kommt

es zum wirklichen Handeln. zum Factnm. zum Fortfehritt.

und wie verknüpfen fich die einzelnen Faeten und Begeben

heiten unter einander?

Hier feßt er nun in feinem pragmatifchen Beftreben mit

Vorliebe fubjective. pfhchologifche und andere zufällige Mo

tive in Actioität. und operirt aus den Charakteren. Anfich

ten und Leidenfchaften der gefchilderten Jndividuen heraus.

Er kennt diefelben zu gut. um nicht ganz genau zu wiffen.

warum fie dies und jenes thun und gerade fo und nicht an

ders handeln. Wie der Hofmann z. B. für den Ausbruch

eines .Krieges immer einen viel eigentlicheren. fpeeielleren

Grund in petta hat. als wir anderen Leute und mit einer

einzigen Anekdote uns darüber belehrtz gerade fo Ranke.

Er hebt gar zu gern mit einer Anekdote. einem Hiftörchen

an. entwickelt aus denfelben heraus und verknüpft durch fie

die wichtigfien C'reigniffe. Ju feinem letzten Werke tritt

dies etwas weniger hervorz fein erftes wimmelt von Anek

doten. anekdotenartigen Zügen und baue. moto, und auch in

feinen ..Fließen und Völkern" fängt noch wo möglich jedes

neue Capitel mit einer Anekdote an. Will er uns z. B. die Cin

feßung der Jnquifition erzählen. fo heißtes: ..Eines Abends

kam der Cardinal Caraffa" u. f. w.z kommt er auf die Ent

deckung Amerikas. fo beginnt er: ..Ju Lifiabon faßen zwei

Brüder aus Genua zufammen" u. f. w... ja felbft. wenn

er daran geht. den Zuftand der fpanifehen Finanzen zu fchil

dern. fo hebt er an: ..Man erzählt von einem fonderbaren

Gefpräche .Karl's 7. mit einem toledanifchen Bauer" u.dgl..

kurz. überall blißt und funkelt es von Hifiörchen und es

lcheint bisweilen. als ob die bunte cfiorallenfchnur derfelben

der einzige goldene Faden fei. welcher feine Darftellung zu

fammenhält. Seine Verehrer nennen das firenge Objeeti

vität und bis ins Kleinfie eingehende Jndividualifirung.

Zwar verweifi er dann auch wieder auf die Umftände und

Verhältniffe. und will aus den Gefchichtehen allein nicht

die Gefchichte erklärt wiffen. protefiirt auch wohl förmlich

gegen die Anficht. als ob in ihnen überhaupt die legten

Gründe der Begebenheiten zu fachen feienz doch in dem Be

ftreben lebhaft und intereffant zu erfcheinen. geht er dennoch

überall von ihnen aus. fo daß fie ihm oft unwillkürlich

mehr als bloße Anknüpfungspunkte werden. Wir wollen

daher nur bedingungsweife auf ihn anwenden. was Hegel

(Logik ll, 230) von den Hifiorikern fagt. die aus ..kleinen

Urfachen große Wirkungen entfiehen laffen.“ und von jener

..A r a b e s ken ma l e r ei der Gefchiehte. die aus einem klei

nen Stengel eine große Geftalt hervorgehen läßt." dagegen

können wir die ganze Manier der Ranke'fchen Gefchleht

fchreibung unmöglich beffer und treffender charakterifiren

als mit folgenden Worten Hegel's. obwohl fie fich urfprüng

lich auf einen andern Gegenfiand beziehen (Phänomenl.

223): ..Sie kann es nicht über artige Bemerkungen.

intereffante Beziehungen. freundliches Ent

gegenkommen dem Begriffe. hinausbringen. Aber

die artigenBemerkungen find keinWiffen der Noth

wend igkeit. die intereffanten Beziehungen blei

ben bei dem Jntereffe fiehen. das Jutereffe ift aber nur

noch die Meinung von der Vernunft.. und die Freund

lichkeit des Jndividuellen. mit der es an einen Begriff

anfplelt. ift eine kindliche Freundlichkeit. welche kindifch ift.

wenn fie an und für fich etwas gelten will oder foll." '

Ranke's Ausdruck und Stil entfpriiht vollkommen die

fer Anficht und *Zlnfehmmngsweifa jener kleine. kurze. felbft

gefällig hüpfende und tänzelnde. immer mit fich befchäf

tigte. rhetorifch hin und her coquettirende Stil. dem alle

hiftorifche Würde und Haltung fehlt. Cs ift iinbegreiflieh.

wie die Jungdeutfchen je denfelben haben loben. wie man

ihn gar mit dem Göthe'fehen hat vergleichen können. Es ift

eigentlich gar kein Stil. es ift etwas durch und durch Ab

fichtliehes. Affeetirtes. Gemachtes. kurz es ifi eine Manier.



. als Nanke's Abfihtlichkeit und Geziertheit.

._- ,' 454 . ' " '

Darin offenbart fich Ranke's innerftes Wefenz le etz-io

c'est i'itomme.

Wie fieht es alfo nun mit feiner viel gepriefenen Obje

ciivität. mit der ftreng fahlihen Haltung feines Ausdrucks?

Allerdings will er objectiv fchreiben. er will fich überall

fahgemäß ausdrücken. er will es abfolut und durchausz

aber eben weil in jedem Salze. jeder Zeile. jedem Worte fih

diefer Wait- kund giebt. und bald ängftlih. bald wohlge

fällig aus ihnen hervorgucktz fo fehen wir überall nihts

Er liebt es.

wie wir wiffen. die Dinge. fo zu fagen. felbfi reden zu laf

fen. er ahmt. wie ein Vogclfänger. die Stimmen derbe

treffenden Perfonen und Begebenheiten künftlih nachz aber

er giebt uns dabei jeden Augenblick einen freundlihen Wink.

daß wir uns niht follen täufchen laffen. daß Er es ja ift.

der all' die fchönen Sahen uns vormacht. Ob er uns da

her nah Neapel führt oder nach Serbien . ob wir mit'ihm

den Sitzungen im Conclave beiwohnen oder den deutfhen

Reihstagen. ob er uns Karl l". zeigt'oder Saoonarolaz

immer erinnert er uns lähelnd. wir möhten uns niht ver

geffen. das ganze Shattenfpiel an der Wand gehe nur auf

feinem Studirzimmer vor fih. In allen Feuerwerken. die

er auffieigen läßt. in allen farbigen Lihtern. die er anziin

det. fieht man nur fein transparentes Bild. und all' die

bunten Steine und Mufcheln von Anekdoten. Ausfprüchen

und Eharakterzügen. die er mofaikartig zufammenfaßt. bil

den zuletzt nur eine künftliche Verfchlingung feines Namen

zuges. Wir-können daher eigentlih niht einmal fagen. daß

die Zeiten fih in feinem Geifte befpiegeln. fondern er ift es.

der fih im Geifte der Zeiten befpiegelt.

In feinem erfien Werke ift jene Mofaik des Ausdrucks

bis zur höhften Unnatur gefieigertz fafi jedes Wort. jede

Bezeichnung ifi Citat und foll urfprünglih und quelienmä

ßig fein. Dadurch fällt die Darftellung völlig auseinander.

und es entfteht ein Flimmern und Klingeln . daß uns Hö

ren und Sehen vergeht und wir im folgenden Salze niht

mehr wiffen. was wir im vorhergehenden gelefen haben.

Eb'enfo manierirt und gefucht. wie die einzelnen Worte. ift

auch deren Steilungz die Eoniiructionen. die Sätze. die

Periode find mit Fleiß verfhränkt und verfhroben. Aeu

*ßerlihe Nahahmung irgend eines Mufiers ifi offenbar da

bei thätig gewefen. und ih weiß niht. ob er fih etwa Sal

luft oder Tacitus oder mehr I. v. Müller zum Vorbilde ge

nommen hat. Man nehme z. B. folgenden Sah: ..Diefe

(Alfonfo von Neapel und die gleichzeitigen Fürften Italiens)

hielten Graufamkeit und Wollufi fiir erlaubte Dingez im

mer im Glanz erfheinen. auf der Iagd mit Sperbern und

Falken. die in Summer und Gold ihr Wappen in die Luft

trugen. zu Haus in prähtigen'Zimmern. von Gelehrten.

Mufikern und allerlei .Künfilern umgeben. vor dem Volk

mit befehlshaberifhen Mienen. bedeckt von Edelfteinen.

.

Wohlredenheit und Wiß haben. ein ftarkes Heer. Gefahr

vorausfehen und abwenden. dies fhien ihnen riihmlich und

wünfhenswerth." In diefem Stile geht es durh das ganze

-Buh. .f

In feinen fpäteren Werken tritt diefe unnatürliche Nah

ahmung und nahahmendelinnatur zurückz doh bleibt noh

turnier eine bedeutende Afieetation übrig. Meiftens ganz

kurze Säße. die rafh hinter einander herlaufenz darin viele

prägnant fein follende. feltfame. oft mitten im Pathos ab

fonderlih komifhe Ausdrückez dazu die vielen Neminiscen

zen. Erpeetorationen. Erclamationen und Vorfhiebungen

des eigenen IT()- zumal wenn er fih vornimmt einen Ge

danken anszufprechen. So hören wir alle Augenblick das

vielbeliebte: ..Irre ih mich niht." oder: ..Höhft merk

würdig finde ih nunz" ..Bon diefem Menfhen finde ih es

doh fhönz" oder: ..Wie fouderbar fih doch die Gegen

fähe berühren z" ..Wie kam es doh fo ganz anders. als

man erwartet!" ..Daß es doh gerade fo gefhehen mußte!"

u. dgl. Kann es eine naivere Affectation geben. als wenn

er unter andern in der Vorrede zu feiner Gefhihte der Re

formation fagt: ..Wie nun der Menfh natürliher

Weife darnah trahtet. in feinem Leben etwas

Niihlihes zu leiften. fo trug ih inih fhon lange

mit dem Gedanken. einem fo wihtigen Gegenftande einmal

Fleiß und Kräfte zu widmen?"

Auh auf dem Katheder bleibt Ranke fih und feiner

Manier getreu: er giebt da eine mimifch-plafiifhe Darfiel

lung feines Stils, Ständen ihm mehr äußere Mittel zu

Gebote und hätte er überhaupt mehr Kraft und Muskelhaf

tigkeit. er würde hier. wie in feinen Shriften. rhetorifche

Effecte hervorbringen können. Er fpriht im Ganzen. na

mentlich zu Anfang. fehr leife. kaum hörbar. etwas fingendz

plöhlich erhebt fich die Stimme. wenn nämlih der Inhalt

intereffant wird. wenn es etwas Anekdotenartiges zu erzäh

len giebt. die Worte werden kurz nnd fhnell vorgeftoßen

und abgeriffen. bis fie zuleht. wenn der eigentlihe Haupt

fhlag. d. h, die Pointe erfolgt. in ein fafi feierlihes. gei

fierhaftes Raunen übergehen. Dabei ift er iu feinen Bewe

gungen wie im Mienenfpiel höhfi lebhaft. beugt fih bald

nah vorn. bald nah hinten. nah diefer und jener Seite

hinüber. erhebt den ganzen Körper zugleih mit der Stimme.

rückt ihn bisweilen krampfhaft in die Höhe und läßt ihn

endlich mit jener in das gewöhnliche Gleife wieder zurück

finken.

Daß er gegenwärtig unter den hiefigen Hifiorikern als

Lehrer das meifie Glück maht. habe ich fchon oben bemerkt.

Ein befonderes Verdienfi hat er fih in diefer Rückfiht noh

durch die Stiftung eines hifiorifchen Seminars erworben.

in welhem vorzugsweife mittelalterifhe Gefhihtfchreiber

gelefen und erklärt werden. Von den Mitgliedern defi'elben

find bekanntlich unter feiner Autorität die ..Iahrbüh er
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des deutfchen Reichs untel" deu fächfifchen nicht bekämpfen. fondern ihnen das nämliche Recht wie je

K a i fe r n" herausgegeben worden.

Noch haben wir von Nanfe als Vubliciften. als

Herausgeberder..Hifiorifch-politifchenZeitfchrift“

ein Wort zu reden.

Im erften Bande feiner ..Fürfien und Völker" macht er

die Bemerkung: ..Wir finden wohl. daß man Einem einen

Mann empfiehlt. der mit einer geheimen. ruhigen

Manier viel fchöne Sachen zufammenzubringen verfiehez“

wir finden unferfeits. daß diefe Bemerkung fehr gut auf ihn

felbft paßt. Er galt zur Zeit der Julirevolution für einen

folchen Mann. man empfahl ihn wegen feiner geheimen.

ruhigen Manierz er wurde ein befonderer Günftling An

cillon's. Man glaubte endlich. ihn gebrauchen zu können.

und er felbft war auch in diefem Sinne diplomatifch

genug. um Gebrauch von fich machen zu laffen. So kam

er im Jahre 1832 zur Herausgabe der genannten Zeitfchrift.

die freilich fchon im folgenden Jahre wieder entfchlief. für

die er aber immer noch. fo viel ich höre. die Fonds bezieht.

Denk' ich zurück an das Jahr 1832 und an Ranke mit

feinem. - wie man fich wohl nusdrüctte. - halbofficielien

Iournalz fo füllt mir unwillkürlich Tiecf's ..geftiefelter Ka

ter" und die Befünftigerrolie aus demfelben ein. Der arme

Befiinftiger! Wahrend das Parterre zifcht und pfeift und

trommelt. fo daß die Schaufpieler erfthreckt hinter die Cou

lifien laufen. wird er troß alles Striiubens beinahe mit Ge

walt von dem Thenterdirector hinaus auf die Bühne gefcho

ben. um den tobenden linwillen und etwaige Handgreiflich

keiten des Vublicums auf fich zu nehmen und es mit feiner

Ianitfcharenmufik zu befchwichtigen. Gleicherweife follte

Ranke die guten Deutfchen. die nach der Zulirevolution et

was unruhig geworden waren. durch fein hiftorifches Schel

lengeklapper befiinftigen helfen. fo lange wenigftens. bis

man für gut befinden würde. ernfthaftcre Mittel anzuwen

den. was bald darauf in den berühmten Vundestagsbefchlüf

fen deffelben Jahres gefchah, Seiner Rolle und ..geheimen.

ruhigen Manier" gemäß tritt er anfangs leife auf . ganz

leife. bloß mit den Zehen den Boden berührend. nicht. wie

im Privatleben. mit den Hacken. In dem Vorwort ver

fichert er. er wolle niehts weiter als die Dinge betrachten.

wie fie find. ..Allenthalben." fagt er. ..hätten die politi

fchen Theorieen die Oberhand. Eine Unternehmung. eine

Einrichtung werde nicht mehr nach ihren inneren Bedingun

gen geprüftz man begnüge fich. den Maßftab der Theorie

daran zu legen. Die Scholafiik der mittleren Jahrhunderte

habe fich damit befchiiftigt. die intellectuelle Welt ihren Di

fiinctionen zu unterwerfen: die neue Scholaftif fei bemüht.

die reale Welt nach ihren Schulmeinungen einzurichten. Die

nüehfte Folge diefes Zufiandes der Dinge fei. daß man von

dem. was alle Zeiten Politik und was fie llrtheil genannt.

wenig mehr vernehme. Cr wolle nun zwar die .Theorieen

der andern Erfcheiuung augedeihen laffenz auch nicht die

Mitte zwifchen ihnen zutreffen fuehen. welche doch nichts

Anderes als wieder Theorie. Dogma. Schnlmeinung fein

könne. Er werde vielmehr gegen fie nur das Recht einer

unbedingten. aus ihrem eigenen Vrineip lebenden Erifienz

vertheidigen. Von der Doctrin werde man auf die Forde

rung der Sache. von den eingebildeten Vedürfnifien auf das

Vofitive zurückkommen."

Was Raute unter Theorieen. Doetrin und eingebilde

ten Bedürfuiffen oerfiand. was er überhaupt wollte. tritt

im Verlauf feiner Mittheilungen allmiilig immer underhüll

ter und entfchiedener hervor. Ueberall Volemik gegen Frank

reich und die franzöfifchen Ideen. bald heftige Inoectiven

und förmlicheControverspredigten gegen die Iulirevolution.

wie z. B. in dem Auffahe ..Frankreich und Deutfch

land." ja offene Angriffe auf die eonfiitutionellen Re

gungen der kleineren deutfchen Staaten. So beklagt er in

einer eigenen Abhandlung. ..Ueber die neuefien Ver

änderungen im Königreich Sachfen." die ..un

glücffeligen Bewegungen." die ..beklagenswürdigen (Ereig

niffe." welche hier fiattgefunden haben. und tröftet fich zum

Schluß: ..Es hat Unruhen in Saehfen gegeben. Stände

find verfammelt und bedeutende Neuerungen gemacht wor

denz doch fehlt viel daran. daß man damit auf den Weg ei

gentlicher Umwülzung. welcher Alles gefährdet. eingetre

ten wäre."

Endlich wurde der Schleier gänzlich gelüftet und nicht

bloß mehr polemifch. fondern pofitiv ausgefprochen. was

man beabfichtige. fo daß fich nunmehr auch der Vlödfieh

tigfie überzeugen konnte. die hifiorifch-politifche Zeitfchrift

habe. - das jefuitifch-katholifihe Element ausgenommen.

- keine andere Tendenz als das berliner politifche Wochen

blatt. und dies gefchah *in den Fragmenten ..Ueber die

Theorie und die öffentliche Meinung in der

Vo litik." Sie find zwar _ zu feiner Ehre fei es gefagt!

- nicht vom Herausgeber verfaßt. ja er hat nach feiner

geheimen. ruhigen Manier diefelben gewiß mit Zittern und

Zagen aufgenommenz aber dennoch müffen fie als fein und

feiner Mitarbeiter unverhülltes. ofien ausgefproehenes-Glau

bensbekenntniß angefehen werden. Der ganze Auffaß ifi

ein Gemifch von ariftokratifcher Arroganz. Mittelmiißigkeit

und Vorurtheil. Es wird in ihm ausgegangen von dem

Gegenfahe der ..A u s g ezei ch n eien" und ..Mittelm ä

ßigen." ..Die Ausgezeichneten." heißt es. ..werden im

mer in der Minorit'eit feinz denn nur dadurch find fie aus

gezeichnet. daß fie wenige find, Die Mittelmüßigen bilden

fomit die öffentliche Meinung. und diefe hegt daher ganz

natiirlich einen gewifien Widerwillen gegen die höheren Claf

fen der Gefelifchaft. gegen die gründliche Gelehrfamkeit. ge

gen*die Tiefen der Wiffenfchaft. einen Haß gegen das. was
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fie Privilegien nennt. gegen das gefellfehaftliche Leben der

höheren Stände." - ..Will man nun die öffentliche Mei

nung zur Herrfehaft bringenz was foll mit denen werden.

welche eine höhere politifche Einficht befihen? Sollen fie

den weniger Einfichtigen dienen? Das wiirde eine fchmäh

liche .Knechtfchaft fiir fie fl'ällz fie werden fie nicht dulden

wvllenz fie werden ihre ganze Klugheit aufhieten. uni den

Staat der Mittelmäßigen iimzufii'irzen." Dann werden die

Vielen. die Mittelmäßigen zur Demuth ermahnt: ..Der

Deniiithige weiß fehr wohl. daß die Menfchen mehr der

Heerde als dem Hirten gleichen. daß aber der Heerde Hirt

nicht unter denen ifi. welehe auf Erden uns weiden und

fcheeren mögen. fondern daß Gott allein diefer Name ge

bührt. Da vertraut er nun. daß diefer treue Vater auch in_

der unvolikommenen Form feine Macht zeigen werde." Zu

leht werden fogar den mittleren Ständen Coiieeffionen ge

macht: ..Sie haben gewiß das gute Recht. fich auch eine

Meinung über das öffentliche Leben zu bilden. Wir betrach

ten es als eine Aufgabe unferer Zeit. die politifchen Stände.

welehe zu fehr vermifcht worden find. wieder von einander

zu fondern. und dadurch aus den mittleren Ständen einen

Mittelfiand zu bilden. weleher als folcher in feinem Kreife

eigene Rechte haben foll."

Großen Dank für die hohe Gnade! Aber weiß der

unbekannte. hochgeborene Verfaffer nicht. daß das Ver

hältniß von Ausgezeiehneten und Mittelniäßigen. wie er

es faßt. als der Regierenden und derer. welche die öf

fentliihe Meinung bilden. fehr oft fich in das Gegentheil

verkehrt. fo daß eben die Mittelmäßigen regieren und die

Ausgezeichneten die öfientliche Meinung bilden? Was hät

ten die Lehieren da nach dem oben aufgefieliten Grundfahe

zu thun? Oder follen fie fich ..als die befien der Bürger

init dem Tode befirafen. oder durch das Scherbengericht

aus dem Staate wegjagen laffen?"

So weit von Ranke.

Stuhr repräfentirt feit zwanzig Jahren an der Uni

verfität die Mythologie. die Kriegsgefchichte und preu

ßifehe Gefchithte. feit dem Tode von .Hegel und Gans auch

die Vhilofophie der Gefchiehte. Er liefi iiber orientalifche.

griechifehe und nordifche Mythologie. Gefchichte des fieben

jährigen Krieges. der Freiheitskriege und des preußifehen

Staats. fo wie iiber Univerfalgefchichte. und verfolgt dem

nach in feinenVorlefungen. gleichwie in feinen Schriften.

eine doppelte Richtung. nämlich die ni h th olog ifch e und

diepreußifehe. 7

Seiner Bildung nach gehört er urfprünglich zur Schel

ling'frhen Sehnlez auch hat er unter den hiefigen Hifiori

kern unbedingt die meifie philofophifche Anlage iind Hal

tung. Indeß ifi die Seheliing'fche Anficht der Tod aller

Gefchiehte. die ihr eonfequenterniaßen nur als eine Art von

Naturgefchichte und Zoologie gelten kann. wie ia ähnlich

unter Steffens-Händen die Anthropologie fich in Meteorolo

gie. Geologie. Crhfiallographie u. dgl. verwandelt hat. So

ift denn auch Stuhr durch das Studium der Gefchichte noth

wendig i'iber die Schelling'fchen Vrincipien hinausgeführt

worden. und infofern als einer der liebergänge zu Hegel

anzufehen. was ja diefer felbfi anerkannt hat. wenn er

fagt. ..daß durch Stuhr's Schrift: ..Ueber den Unter

g a n g der Naturfi aaten" der vernünftigen Betrachtung

der Gefchiehte der Verfaffung. und der Gefchiehte iiberhaupt

der Weg gebahnt fei." Indeß ift in ihm der Niederfchlag

der Naturphilofophie in fo weit wenigftens zurückgeblieben.

als er fich vorzugsweife in den friiheren. mhthifchen Ve

rioden der Gefchiihte heiniifch fühlt. alfo da. wo der Griff

der Völker noch als Natnrbefiinimtheit erfiheint. Inner

halb diefer Sphäre jedoch fieht er in einer fcharfen Oppo

fition gegen die Schelling'fcheAnficht und Vehandlungsweife

der Mythologie.

(Schluß fo(st-)

Poetifehe Gefehichte der Deutfehen.

unter diefem Titel hat Hr. l)e. Karl Wagner. rühmlich

bekannt als Herausgeber des Merrt'fchen Briefweehfels. die

dritte Ausgabe feiner ..deutfchen Gefrhiehte aus dem

Munde deutfch er Dichter." Darmfiadt.18il. Bei Leske.

herausgegeben. Solche Bücher. die neben der poetifchen zu

gleich die gefchirhtliche patriotifche Seite der Jugendbildung

zu fdrdern und die Starrheit der hifiorifchen ueberlieferung

durch den Zau'er der Poefie für die jugendlichen Gemi'iiher

zu begeifiigen fireben. find um io mehr anzuerkennen. wenn.

wie hier. eine umfiehtige Hand die Auswahl leitete. und niir

mufiergiltige oder doch durch Eigenthümliäfkeit fi'ir den Bib

dungsgang der Sprache merkwürdige Gedichte die bedeuten

den Thaten und Schickfale des deutfehen Volks und feiner

Herden vertreten. Diefe Vorzüge laffen fich nun im Ganzen

durchaus dem vorliegenden Buche nachrühmen. und empfehlen

es zur Einführung in die Kreife. denen es befiimmt ift. um

fo mehr. als die meifien Sammlungen von Gedichten oft in

kraufefier Planlofigkeit zufammengeivürfelt find. Ein Abfchnitt

aus Otfried's Evangelienharmonie und das Ludwigslied ver

treten die fränkifche Zeit; an fie reiht fich eine Stelle des

Arnolieds. Walther von der Vogelweide repräfentirt die Min

nefänger. Hans Sachs die Meifierfänger. Stricker führt in

den Sagenkreis von Karl dem Großen zurück. der Prinzen

raub fihlägt eine Volksweife des 15.Jahrhiinderts an. Luther

ift nicht vergeffenz Fifchart. Ringwaldt.We>herlin. Zinckgref.

Flemming. Tfcherning und Bodmer bilden den uebergang zu

den neuern Dichtern. an deren Spihe KlopfiW. Göthe. Schil

ler. Uhland. Körner. Schlegel. Schwab. Platen. Auersperg

folgen. ueberhaupt finden fich von mehr als hundert Dich

tern hier Stimmen vereinigt. Die einleitende ueberficht der

Dichter in alphabetifrher Folge. und die erklärenden hiftori

fehen. grammatifchen und äfihetifchen Bemerkungen. die oft

auf claffifche Mufier zurückweifen. ei-hdhen den Werth des

Buchs. das wir hiermit aufs Befie empfehlen wollen.

aa, 8'.
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Die berliner Hiftoriker.

(Schluß)

Durch Schelling's mhthologifche Freunde und (Schillerj

die Shmbolikerj ift bekanntlich die fchon friiher aufgetauchtej

echt fatholifche Idee von der Urofi'enbarung und dein äuße

renj traditionellen Zufammenhang der Religionen aller

Völker bis zum Ertrem ausgebildet worden. Sie fehen ein

unfchuldiges„ feligesj paradiefifches Urvolkj dem Gott felbfi

Unterricht gegeben nnd die wahre Religion und Wiffenfchaft

beigebracht hat. Durch den Sündenfal( konnte diefes erftn

reine- vollendete Gottesbewußtfein wohl getriibtf doch nicht

völlig vernichtet werdenj und alle Völker haben bei ihrer

Trennung und Wanderung aus der Urheimath einzelne

Vrnchfiiicke der uroffenbarten Weisheit mitgenonnnenj die

fich namentlich in den Mhfierienj den geheimen Culten und

der traditionellen Wiffenfchaft der Vriefler und Vriefierka

fien fortgepflanztj bis die zweite Offenbarung erfolgte und

der Sündenfali getilgt ward. Hauptaufgabe der Mytholo

gie ift es hiernach j den Urzufantmenhang in den religiöfen

Vorfteliungen- Lehren und Gebräuchen der verfchiedenen

Völker aufzufuchenj und die in ihnen übrig gebliebenen Gold

körner der Uroffenbarung von den fpiiter binzugekommenen

Schlacken menfchlicher Irrthümer zu-reinigen. Jede Mh

thologie ift übrigens wefentlich Shmbolih und es giebt ein

efoterifches und eroterifches Verftiindniß derfelben; denn der

Eingeweihtej der Vriefierj der Mann Gottesj welcher we

nigfiens noch einige Geheimniffe der Uroffenbarung- der

reinen Lehref des ewigen Wortes befaßj konnte diefe nicht

fo ohne Weiteres dent fiindhaftenf dummen7 eroterifchen

Volke niittheilen 7 fondern mußte fie erft fiir daffelbe zurecht

machenf und kleidete fie demnach in Borfiellungenj BilderF

Symbole.

Von diefer nichtswürdigfien Anficht des Heidenthumsj

ja der Religion und Gcfchichte iiberhauptj nach weleher der

GeifiAlles von außen her aufnimmtj nichts von innen her

aus fchafftj hat fich nun Stuhr von jeher nieht bloß ent

ichieden abgewandt- fondern fie auch auf das Heftigfie be

kämpft. Gleich dem alten Voßj wenn auch nicht allein im

claffifchen und ratio'nalifiifchen Zntereffej polemifirt er fort

wiihrend gegen Görresj Creuzer und Conforten/ und hebt

ihnen gegeniiber den proteftantifchen Gefichtspunkt des My

thos hervor. Er kämpft alfo gegen das mhftifche Gefafel

von dem Urvolkej der Urofienbarungf dem Urzufammen

hange und dent efoterifchen Verftiindniß der Sagen; ferner

gegen die Suthtj je nach Laune und Gutdiinken die lehteren

zu indifiren oder iighptifirenz endlich gegen den Wahnfinn

des Ethmologifirens 7 der bekanntlich in jene Schule gefah;

ren ifij und vermbge deffen fie eben alle Unterfchiede zwi

fchen den chinefifchenj indifchenf perfifchenj -kleinafiatifchenf

iigdptifchenj griechifchenj ri'nnifchen7 deutfchen/ kurz den

religiöfen Vorfiellungen und Gbtterdienfien aller Völker auf

zuheben fucht. Dem gegeniiber hält er feft an dem volks

thiimlichen Urfprunge und der nationalen Bedeutung jeder

Mhthologim als der eingeborenenj felbfigefchaffenen Ne

ligion.

Aber auch hinfichts der Auslegungs- und Deutungs:

weife fiellt er fich den Shmbolikern fchroff entgegen. Diefen

ift der Mythos feinem Wefen nach bildlich gehaltene Natur

philofophie: es find in ihm die urältefien/ uroffenbaren

Ideen iiber das Alij iiber Sonnej Mond und Sternej über

die phvfifchen Clementej iiber Magnetismus, Elektricität

und Chemismus niedergelegt. Stuhr dagegen verwirft im

Ganzen die aftronomifche und phhfifcheAuslc-gung und fucht

iiberal( die ethifche durchzuführen. Die Götter und die

iibrigen nihthifchen Gefialten find ihm geiftigg fittlichej hi

fiorifche Mächte.

Die eine .Hälfte feiner Schriften ifif wie gefagtj aus

fchließlich oder doch großentheils mythologifchen In.

halts. So außer mehreren kleineren die fchon genannten

Briefe „lieber den Untergang der Naturfiaaten/i die „Ab

handlungen öber nordifche Alterthümen" die unterfuchung

„ueber die Urfpriinglichkeit und Alterthiimlichkeit des chine

fifchen und indifchen Thierkreifesf" endlich die „Afiatifche"

und die „Griechifche Mythologie." Die andere Hälfte da

gegen bewegt fich in feiner eigenthümlich preußifehen

Richtung j wie die „Heeresverfafiung des großen Churfiir

fine/i „Deutfchland und der GottesfricdgM das „Verhält
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niß der Weihfel und Ofifee zum Rhein." die ..Gefhihte

der .Kriege vom Jahre 1813-1815." der ..ftebenjährige

.Krieg in feinen gefchihtlichen. politifhen und allgemeine

ren militärifhen Beziehungen" und die ..Seemaht des gro

ßen Ehurfürften."

Stuhr ift von Geburt kein Prenße. fondern ein Deine.

und erfi während der fogenannte-n Freiheitskriege in preußi

fhen Dienfl getreten. Nichtsdeftoweniger gehört er zu den eif

rigflen und leidenfhaftlihfien Verehrern des Preußenthums.

Preußen gilt ihm als das Ziel und die Erfüllung der euro

päifhen Gefhihte. als das Land der politifhen Verhei

ßung. wo Milh und Honig fließt. Shon in den friihefien

Perioden des Mittelalters findet er hie* und da prophetifhe

Hindeutungen auf die einfiige Größe und Herrlihkeit deffel

ben. Er hat einen großen Theil feiner Kraft und feines

Lebens daran gefetzzt. die preußifhe Gefchichte in die Höhe

zu bringen und aus ihr etwas zu machen; fheint fich aber

doh in den leßten Jahren endlih davon überzeugt zu haben.

daß Preußen. wie es ifi. bis auf Weiteres keine Gefhichte

hat und haben kann und haben will.

Was fiir den Ocrident Preußen. das ift ihm fiir den

Orient Rußland. und die innigfte. freundfhaftlihfie Ver

bindung beider maht eine feiner politifhen Lieblingsideen

aus. die niht felten bis zur Sentimentalität in die Höhe

geht. In der Freundfhaft von Preußen und Rußland

kommt es nah feiner Anfiht zur Verföhnung der größten

und umfaffendften hiftorifhen Gegenfäße: in ihr durh

dringen einander Europa und Afien. Welten und Often.

Geifi und Fleifh.

Seinem weiteren politifhen Glaubensbekenntniffe nah

ift er übrigens nihts weniger als ein Freund des Junker

thums und der Büreaukratie. wie man aus dem Obigen

vielleiht fhließen möchtez doh auh eben fo wenig ein An

hänger des Liberalismus und des conftitutionellen Prineips.

Er ift vielmehr Ariftokrat in dem Sinne. in welchem es

jeder confequente Mhtholog fein muß.

Stuhr ift eine nordifh-überkräftige. geniale. fhleht

hin urfprünglihe Natur. die niht an Fehlern der Shwähe

und des Mangels. fondern der Kraft und des Ueberfiuffes

leidet. Er befiht vor allen eine kühne. reihe. fehr reiz

bare. wenig intenfive Phantafie: viel Anflug. viel Ahnun

gen. viel Bilder. aber wenig Farbe. Form und Begrän

zung. Seine Anfhauungs- und Dqrfiellungsweife ifi dem

nah niht kiinfilerifch. aber durhaus eigenthümlih. oft

einfeitig und hin und wieder bis zum Ercentrifhen originalz

fein Ausdruck rauh und hart. die Säge meiftens lang. oft

unfhön gebaut und zu fehr in einander verfhoben und ver

fhroben: das Leßtere daher. weil. wie er felbfi in der Vor

rede zu feinem erften Buhe fagt. ..ihm die hochdeutfhe

Sprahe niht angeboren erkannt werden muß. fondern an

gelernt."

e)
8 n ._. .,

Sein mündliher Vortrag ift gleich dem fhriftlihen

ohne kiinfilerifhe Form. ungebunden. mit der Sprache

ringend. höhfi lebendig. geifivoll. Er hat hierin einige

Aehnlihkeit mit feinem Freunde und Landsmann Steffens.

obgleih er kein eigentlih rednerifhes Talent befiht. wie

diefer. Jn der legten Zeit hat er fih von feinen Zuhörern

bewegen laffen. um ihnen das Mitfhreiben möglich zu ma

hen. niht mehr frei vorzutrageu. fondern nach feinen

Heften zu dictiren. wodurh gewiß viel von dem Intereffe

feiner Vorlefungen verloren geht.

Es erhellt aus dem Gefagten von felbfi. daß Stuhr

kein Mann ift fiir die rein niihternen. verftändigen Natu

ren. fiir das große Heer der Mittelmäßigen und Brodfiu

denten. und daß folglich. auh abgefehen von dem Gegen

fiande. feine Eollegien nicht fehr befuhr fein können.

Neben Stuhr ift H elw ing außerordentliher Profeffor

der Gefhihte. Wir haben von ihm eine ..Gefhihte des

ahäifchen Bundes" und eine ..Gefhihte des preußifhen

Staates." Hinfihts der leßteren erfheint er ganz als

Stuhr-"s Shiiler und hat nur deffen Ideen verarbeitet. Trog

des fiirhterlihen Gefhreis von Stenzel. der. durh Privat

wiinfhe veranlaßt. fehr heftig iiber fie herfiel. ift diefelbe

doh niht ohne Verdienft, Sie ift wenigftens der erfie Ber:

fuh. die preußifhe Gefhihte niht mehr bloß biographifch

und annalifiifhzu behandeln. fondern innere Einheit in die

felbe zu bringen. und die gleihzeitige und gleihmäßige Ent

wicklung derjenigen Landestheile. durch deren Vereinigung

zuerfi der preußifhe Staat entftand. namentlih der Mark.

Preußens und Pommerns nachzuweifen. Doh leidet die

Darftellung an iiberfiüffigem Pathos und Shwulft.

.Helwing's Vortrag ift höhfi trocken und einförmig. und

in feinen hiftorifhen Privatvorlefungen hat er wohl nie

iiber drei bis vier Zuhörer gehabt. Ju der fpäteren Zeit

hat er fih mehr auf die Staatswifienfhaften gelegt.

In ähnliher Weife ift Riedel. ebenfalls ein Schüler

Stuhr's. nach und nah ganz zum Eameraliften geworden.

Er muß iiberhaupt mehr als Arhivar und Hofrath denn

als Univerfitätslehrer betrachtet werden,

Als Privatdocent liefi feit zwei Jahren Dönniges.

ein Schüler Ranke's und Mitarbeiter an den oben genann:

ten ..Jahrbühern des deutfhen Reihes u. f. w.." auch

fonft fchon bekannt durch die von der berliner Akademie her

ausgegebenen „excta [leur-ici "1," welhe er in dem tu

riner Archiv gefunden hat. wie durh den vor Kurzem er

fhienenen erften Theil einer..Gefhihte des vierzehnten Jahr

hunderts." Seine Vorlefungen erftrecken fich über mittlere

und neuere Gefchihte. Gefhihte der Revolution und Po

litik. Er befißt ein klangreihes Organ. Gewandtheit des

Ausdrucks. iiberhaupt Talent des Vortrags. und ift fchon

jetzt vielleiht nah Ranke der befuhtefte unter den hiefigen

hiftorifhenDocenten. Möge er fich immer mehr von Ranke

g g rr... ,.u_ "--A
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emancipirenz namentlich von deffen politifcher Anficht!

Nur wer in der Gegenwart frei ifi- kann es auch in der

Vergangenheit fein.

Sterne und Meteore in deutfeher Zukunft

und Gegenwartz von Guftav Bacherer.

Leipzig 1839. Feft'fche Verlagsbuchhandlung.

„Welche Anficht wir aber auch über die moralifrhen Ge

brechen und die politifchen Sternftellungen der deutfchen

Gegenwart haben mbgenz fo wollen wir in der Ueberzeu

gung- daß die öfientlirhe Vernunft und mit ihr die Freiheit

der Völker gleiehen Schritt halten müffe mit allen geoffen

harten Entwicklungen des Alls. nicht ablaffen f die trüben

Ausdünfiungen der AtmofphcireX in welche das deutfehe Le

ben der Ießtwelt eingehülltz fiir fchnell vorübergehende

Meteore anzufehen7 während die Sterne uuferer Wünfche

und Hoffnungen am .Himmel der deutfchen Zukunft glän

zen." Hierin liegen die Motive des pretiöfen TitelsF wie

fich darüber Bacherer in der „politifehen Standrede. dem

Vrolog zu diefem Buche" (S. Wil) erklärt.

Die angeführte Veriode giebt bereits eine Ahnung von

Ton und Formj d. h. von der Volltilnigkeit und Formlo

figkeit diefer nicht auf dem Dreifuß der Vhthia. fondern

auf dem Tifch einer dampf- und rauchgefüllten deutfehen Bur

fähenkneipe gehaltenen. will fagenj gefchriebenenz „polltifihen

Standrede." Nicht leicht läßt fich etwas Oualmigeres und

Dunfiigeres lefen, Diefe Vausbacken. aus welchen hier

„deutfche Wiffenfchaft die Blihe ihrer Gedankenf deutfehe

Mannheit die Leuchtkugeln ihrer Gefinnung frhleudert l" -

„Mit prätentiüfer Gedankenlofigkeit drängt fich die Frechheit

in den Vordergrund hinkend folgt ihr die Unzuliinglichkeitf

mit plumpem Stolpern fchließt die Gemeinheit den Reihen."

- Das ift je gewißlieh wahr. Herr Baeherer. Und dafür

miiffen Sie mir das Loos der - wenigfiens kritifchen -

Verfolgung derjenigen theilenz „welche die Energie

ihrer Ueberzeugungen im Opferrauche der

Freiheit entfalten" (S. U7).

Giebt es etwas Ekelerregenderesz auch fiilifiifch Erbärm

licheres. als Säge wie: „Eine moralifche Vfüße gehe von

den Bretern- die die Welt bedeuten. keine wohlthätig kräf

tigen Anregungen mehr auf Gefinnung und Geifi des Vol

kes über.- Der Litteratur bemächtigte fich ein mephitifeher

Geift des Unraths und moralifcher Verkrüppelung. - Diefe

Menfchenkloake (der Litteratur) ift zu einer ernfilicb gefahr

drohenden Innung geworden" (S. xu). Vfuiz Hi'. Ba

chererz wer wird fo viel durch Vfüßen und Kloaken waten.

So etwas mac-hh wenn man fich auch nicht förmlich in die

[übliche Innung der ciiiii'aniei-e aufgenommen wiffen will.

immer etwas anrüchig.

Ich glaubeF man darf es dem HrmBacherer recht ernfi

lich verweifen, dem deutfchen Volke fo in's Angeficht zu

fpeien und fo feine Gegenwart zu befchimpfen- als eine Zeit

„der Gemeinheitf der fittlichen Auflöfung. des rohen. krä

nierhaften Egoismus.“ - Alfo wirklich: „von oben wird

die Tüchtigkeit angefeindetN von der Erbärmliehkeit wird fie

bekriegtf vom Vhilifirismus eines demiithigenden Stolzes

angeklagt. Der Unfinn und die Erbärmlichkeit find in eine

Allianz mit der Gewalt (aber nicht bei Bacherer!) getreten.

Deshalb - läuftder Bürgergefinnung die Dummheit.- mit

ihren Büffelhörnern alleHinderniffe befiegend. _ den Rang

abf indeß es der intriguanten Erbärmlichkeit gelingt. alle

Fäden öffentlicher Ehren und Vortheile in ihr Gewebe her

einzuziehen" (S. U7). Ferner SMM": „Auch fürwahr

könnt' es ftheinen. jede Anregung des Vaterlandsgefühls

und der nationalen Kraft fei unnüß bei einem Volke- das

nach den Erfahrungen des unfrigen in feiner Gefammtheit

fo wenig Elemente eines kräftigen Volksbewußtfeins zur

Offenbarung bringt. Ein kahlerf bornirter Vhiliftrismus.

mit altklugem7 hektifchem Gefiehte und einem ausdruekslofen

Augenmerk, hat von den meiften Beziehungen und inneren

Bedingungen des deutfchen Lebens Vefiß ergriffen. llnwür

dige Charakterlofigkeit7 mit ihrem fchleiehenden Spraehor

ganz thront da- wo einft ftolze Mannheit gefeffen hatte.

Ein wilder Ekel durchfchüttelt bisweilen im Anfchauen fol

cher deutfchen Lebenszuftände den heimifchen Vatrioten" ic..

und S. xunl: „- ob wir wirklich etwas Erkleeklithes

im Schilde führten? - In diefem fragenden Vorwurfej

mit der Anmaßllchkeit fpießbürgerlicher Befchränktheit ge

macht. ift die finftere Hoffnungslofigkeit uuferer Zuftände

ausgefproehen. An der Scholle und an dem Vhlegma des

Augenblicks klebendz reichen die Ideen des deutfchen Vhilifiers

nicht weiterz als die Nauchwolken feiner Tabackspfeife. die

in Nichts zerfließenz fo wie fie dem Rohre entquollen

find." -

Und die Ideen G. Bacherer's , wie weit reichen fie aus

dent wüften Dunft und Dampf feiner burfchikofen Aufge

fpreitztheit hinaus? lgnie ex i'unio! z Doch feien wir

billig. Hätte fich Deutfchland. namentlich dem Auslande

gegenüber) in der neuefien Zeit eine fo impofante Stellung

äußerlich in der Thatf innerlich im Gemeinbewußtfein ge

gebenz hätte die deutfche Gegenwart jene- au'o den „mephi

tifchen" Dünftenf welehe einen Chiffonnier umlagernf nicht

aber aus den phthifchen Dämpfen eines wahrhaften Veo

pheten. jene aus dem Munde der „Menfchenkloake" fiin

kende. nicht von den reinen Lippert einer Caffandra entftrb

mende - „finftere Hoffnungslofigkeit" - fo fchön Lügen

firafen können. wenn nicht G. Bacherer im Jahre des Herrn,

*1839. in feinem Buche die Meteore und Sterne der deut

fchen Gegenwart und Zukunft fich hätte fchneupen laffenJ

Guftav hat Deutfchland gerettet. „Der muskulüfe (deutfche)

Bär tanzt nun gar drollig die Weife feines fchmäehtigen
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Wachau-"s, wenn der gleich rings zum Gefpötte der Zu

fehauer dient" (S. ue). Er hat die Biirgerkrone verdient.

ja er ift wiirdigz daß ihn „das dankbare Vaterland" von fei

nem unfierblichen Nikolaus Becker befingen laffe. Nur das

Gemeine geht klanglos zum Orkus hinab. Bacherer aber

und Becker - fie follen lebenf fie follen ewig leben! -

Doch in vollem Ernfie alle Achtung vor dem. was Ba

eherer (S. x111) fagt: „Vor Allem miifi'en wir eine tiich

tige Gefinnung haben. miifien Männer feinf diir

fen nicht kriechen und hiind ein! Aus unferen .Herzen

fei die Selbfifucht und die Gemeinheit verbannt:

das Vaterlandf das theure. und Recht und Wahr

he it miiffen ihre Banner entfalten f wenn wir der Freiheit

uns würdig erzeigen wollen." - Ehre dem Ehre gebührt.

Ich bezeuge Hrn. Bacherer um diefes Wortes willen meine

aufrichtige -ßochachtungf wie ich denn das friiher Gefagte

nur um der Sache willenf welcher Bacherer dient. mit al

ler Riickfichtslofigkeit gab. Ich kenne Hrn. Bacherer per

fönlich gar nicht. ich kenne ihn nur aus und in feinen zu

cilfertigf ia leichtfinnig bingeworfenen Büchern. Möchte

der Mann feine fchönen Kräfte nicht auf fo eitle und fchnöde

Weife verpuffenf möchte er weniger fchwäßen und fcribelnf

möchte er auch litterarifch/ was er felber vor Allem fordert,

ein M an n fein. Am ailerwenigfien möge er glauben. daß

es angehef zum deutfchen Volke fich die Stellung eines Bä

rentreibers zu geben. Auf folche Weife wird nichts gewirktf

nichts gut gemachtf das kann man an Börne fehen. Der

Archimedespunkt für die Hebung der deutfchen Welt liegt

nicht außer ihr. Deutfchland reoolutionirt nicht. es re

formirt. In innerlicher Entwicklung geht es langfam. aber

fietig voran. Wer langfam eilt. kommt endlich auch weit.

„Der dentfche Buckel ift härter als Erdpech. die deutfche

Langmuth länger als der Gedanke eines Sterblichen reicht."

Schmähet nur die deutfche GeduldX ifi fie die größtef fo find

wir ficherf daß fie auch das Größte (elften wird. Nur mit

Zukunft und Gegenwart nicht fo leichtfinnig umgegangen!

Freilich muß manf um der Zukunft freudig und hoff-*

nungsreich entgegenzugehen. nicht bloß der Chiffonnier der

Gegenwart feinf fondern auch die Vergangenheit befi'er be

greifen7 als es unfer Verf. thut. „Wenn ein Deutfcher

der alten befieren Zeit aus feinen Gräbern (Gräbern l) fiiege,

um einen Blick in nnfere Gegenwart zu thun: er würde dies

nach der Mehrzahl entmannte Gefchlecht als Deutfchlands

Söhne nicht anerkennen!" Vravo! Burfchen heraus! -

Doch befi'er, laffet den Todten die Ruhe. den Lebenden die

freie Bewegung. Die Lebenden haben Recht. Nur mit fo

äbernächtigem Antlih (S. l) wie Vaehererz kann man die

Gegenwart fo miferabel, fo kahenjämmerlichf die Vergan

genheit fo glänzend illuminirt betrachten.

„Die Grundfarben des Zeitgeifies find aus der geifern

den Habfucht des Krämers und aus der Vrunft der rafilos

dahinjagenden Hhäne des Genuffes zufammengefeßt. Durch

den Maulwurfsgeifi kleinlicher Begierden und Stre

bungen find alle moralifchen .Höhen des deutfchen Lebens

unterhbltf und die Tiefen find in der Zwergsnatur der herr

fchenden Generation feicht geworden." Dagegen waren

(S. lil) vor der Zeit des Einbruchs eines fürfilichen Abfo

lutismus in Deutfchland (16. und i7. Iahrh.) wir Euro

pens mächtigfie und achtbarfie Nation. - unfer Kaifer

thum zur Zeit feiner fchönfien Blüthe war etwas unendlich

Erhebendes. Jene Zeiten waren das Heroenalter unferer

Nation. Daftehend in fiolzer Kraft (z.B. gegen den Vapfi?

2c.) waren die Deutfchen das erfie Volk des gebildeten (l)

Erdkreifes. und ihre inneren politifcheu Verhältniffe nicht

minder lebendigf als die äußeren großartig und gewaltig.

- Wenige von uns ahnen jenes Deutfchland. da unfer

Volk das freiefte in Europa war... Wir waren der

große Leib (l). der den Erdkreis erwärmte. der Bro

metheus (l)7 der allem Staatenleben die politifche Nische

einhauchtef auf daß es fich frei und fiark entwickelte zu groß

arti er Gefialtung.- linfere frühere Verfaffung dürfte mit

der englifchen - keck in die Schranken treten." -* Brad

gebriilltz löwenmiithiger Standredner. Nur aufgeknöpft

den deutfchen oder. wie ich dann fchreiben mußz teutfchen

Rock. damit die iibervolle Brufi ihren Jubel über die Herr

lichkeiten des altdeutfehen Faufi- und Wablregiments hervor

jauchze und „die kaiferliche, die fchreckliche Zeit" von jeßt

und ehemals vergeffe.

.Herrn Bacherer hätte ich einen gefunderen hifiorifchen

Sinn zugetraut. Die alte und die mittelalterliche deutfche

Freiheit war keine geordnete. gefeftete. fondern eine Freiheit

des Beliebensf der Willkür. Das deutfche Reich war kein

lebendiger Organismus. in welchem Haupt und Glieder

fich in rechter Weife durehdrungm hättenz der Kaifer das

cnput morluum, das Reich das col-pur mokibuucium. Und

es ifi gefiorben. um größer. mächtiger. einiger als je auf

zufiehen. Deutfchland erfüllt feine Miffion z es findet feine

Zukunft - aber nicht auf gewaltfame Weifez wie Bacherer

(X) meint. Gewißf „nur aus freien Stofien reifen freie

Formen auf." Aber die innere geifiige Befreiung im Ele

ment von .Kunft- Wiffenfchaft und Religion. die That und

Folge der Reformation giebt keinem Volke/ fo wie dem

deutfchenf die freien Stoffez aus welchen fiÜ freie Formen

gebären müffen.

(Fortfehung folgt.)

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Die univerfität Tübingen:

Indem fich diefe Correfpondeuz - oder wie fie fich lie

ber nennen möchte Angefichts fo mancher gemüthlicher Quar

tanten unferer alten Schloßbibliothek - N a eh richt von

der iiniverfität Tübingen ihren Vorgängeriuneu

in diefen Jahrbiiehern. anzureihen anfchickt. mag es ihr fchon

vergönnt fein. vor Allem etwas über den Muth zu bevor

worten. der fie folehes Wagniß unternehmen läßt. Satt

fam hätte fie ja von ihren ältern Sehweftern lernen können:

wer fich in Gefahr begiebt. der kommt darinnen um. Und

giebt es eine größere Gefahr. als fo alten. hochgelahrten

Herren in ihre Petr-kicken und fo jungen Citelkeiten zwifchen

die aufgefpreißten Spindelbeine zu fahren? Ju der That.

die Lichter unferer dentfchen Hochfchulen ließen zwar immer

ihren Glanz vor der Welt leuchten. daß fie ihre gelehrten

und gottesfürchtigen oder gottesläfterlichen Werke" fehen

konnte. aber fie felbft fchienen als an einem dunkeln Orte

- was Wunder. daß fie unwirfch werden. wenn der Mor

genfiern der Kritik über ihnen aufgehen und der Tag des

Geriehres vor aller Welt für fie anbrechen will? Wehrten

fie fich überall. wie werden fie erft das Kreuz fchlagen hier

in unferer Cberhardina. wo die Sitte und das Natureli des

Landes felber fich gegen Oeffentlichkeit und Veröffentlichung

fperrt und die herzliche. tranlicbe Stille des Gemüthes das

laute Geräufch des Marktes haßt und flieht. - 0c1it peo

i'nuum rulgus et eit-cel.

Doch dem und früheren Vorgängen gegenüber glauben

wir gleich im Beginn die Verficherung geben zu müffen.

daß wir ni>jt gewillt find. mit ungeweihten Händen unfern

altehrwürdigenMufenfiß anzutafien. Wir find keine Freunde

von Scandal und können den Freunden folcher Piquante

rien 'nichts verfprechen. Nur die Ueberzeugung. daß fich

ein recht fehaubares. bedeutendes Bild von dem Leben und

Wirken auf unferer Hochfehule dai-fiellen laffe. fiihrt uns

die Hand. Je mehr wir uns -- anerkennen zu dürfen

freuen. defio weniger aber wollen wir uns auch den Schmerz

erfparen. einen und den andern Dorn aus dem gefunden.

lebenskriiftigen Fleifche zu ziehen. Je gewiffer wir uns find

(diefes Wir bittet man im eigentlichen Sinne

zu nehmen). nicht blind in Bot-liebe und Haß - eine

irn at älutijo - zu verfahren. noch viel-weniger aus jenen

niedern Motiven. welche früher in diefen Jahrbüchern mit:

getheilten Nachrichten von Univerfitäten fchmählicher Weife

untergefiellt wurden. defto getroftern Muthes ergreifen wir

die Feder. welche wir freilich lieber meifterhafteu Händen.

wie fie fich hier mehr als ein Paar finden ließen. an

vertraut fähen. Denn wer die Feder nicht zwifchen die

Finger nimmt. braucht fich auch nicht auf die Finger klop

fen zu laffen. Doch zur Sachez auf gut Glück! -

Wenn von irgend einer Unirerfität gefagt werden kann.

fie fei Landes-Un iverfität. fo kann dies von Tübin

gen gefagt werden. Es bedarf kaum eines liefern Bliekes

in das äußere und innere Sein der Univerfität und des Lan

des. um in jener das fprechende Abbild von diefem zu fehen.

Was das Aeußere der Stadt betrifit. fo ift alibekannt. daß

es in ganz Dentfchland keine fo unfehöne Stadt von Na

men oder ohne Namen geben kann. wie Tübingen. C'nge.

verrenkte Straßen. alte rauchige. winklige. über-hängende

Häufer. die gegen die 'einzelnen Neubauten um fo greller

abfiechen. nirgends eine gerade. ebene Linie. Alles bueklig

und bergig. krumm und eckig. in der untern Altftadt ärger.

als auf dem ärgften Dorfe. bietet diefe über einen Bergfat

tel hingequetfchte Stadt dem Fremden einen für den Anfang

ungeheuer-n Anblick dar. Das hört freilich der Stocktübin

ger ungerne fagen. er ift von jeher diefes Trepp auf Trepp

ab gewohnt. und fühlt fich gar heimlich gemuthet. wenn er

die enge Burgfteige hinaufleuehend. die gute alte Zeit mit

den vorgeneigten bemoofien Häuptern der gichtbrüchig ge:

wordenen Häufer fich ein freundliches Compliment zunieken

fieht. Ja er führt uns zum Beweife. daß es fich hier doch

recht gut und gefellig wohnen laffe. an eines der Gebäude.

zu dem die Thüre fich unter'm Dache befindet und zu deffen

oberfier Etage man eine lange Treppe hin ab fteigen muß. _

Man nennt es die Hölle und es war viele Jahre die Amts:

wohnung des feligen l)r. Steudel......

Freilich ift gut fo in der Hölle felber wohnen. wenn

Einem das Paradies zu allen Fenfteru hereinfehaut. Denn
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die Ausfiht in das Neckarthal ift reizend. wie irgend eine.

Steigen wir etwa auf die Höhe über uns und laffen von

G. Shwab in feinen Romanzen aus Herzog Ehrifioph's

Iugendleben uns fagen. wie

..Zu Tübingen vom Schloffe

Sieht man ein weites Land.

Zu Wagen. Fuß und Neffe

Bewohner manherhand.

und Burgen und Capellen

Auf fernen Bergen fiehn.

und untenhin die Wellen

Des ftillen Fluffes gehn."....

Sehen wir uns zu Füßen den klaren. fo munter über die

Kiefel hinfprndelnden Strom. weiter eine fchöne. grüne.

fruhtbare. mit Dörfern befäete Landfhaft. aus den nahe

gegenüberliegenden Vorbergen hervor die Steinbah. in de

ren Thal jener originelle. fhwedifh-fhwäbifhe. nament

lih in der intereffanten Traht des weiblihen Gefchlehts

_ fo augenfiillige Stamm fih feit dem 30jährigen Kriege nie

dergelaffen hat. das Ganze aber begrenzt von der majeftäti

fhen. den ganzen Gefihtskreis von Süden nah Norden

befhließenden Mauer der fhwäbifhen oder rauhen Alp mit

ihrem Hohenzollern und Neufien. ihrer Ahalm und Teck.

denen aus nördliher Ferne Hohenfiaufen herüberwinkt. und

dariiber hingezogen jenen abnungsvollen blauen Shleier

voll Duft und Wärme. hinter ihm die Schlöffer von Urach

und Lihtenftein und die wunderlieblihen Thäler fammt

und fonders - dazu von den hbhern Punkten des Berg

zuges. über deffen Sattel Tübingen gebaut ift. etwa von

dem wurinlinger Kapellhen aus. das. von Lenau am fchön

ften befungen. im Wiederfhein der goldenen Kreuze auf

den Thürmen des kat'holifchen Rottenburg. des württember

gifcben Vifchofsfibes.

'Luftig. wie ein leichter Kahn.

Auf des Hügels grüner Welle.

Shwebet lächelnd himmelan

Dort die friedliche Kapelle -

ein Blick nah Wefien bis in die fernen Säume des Shwarz

walds und nordweftlih über das grüne Laubdah des mäch

tigen Schönbuchwaldes. des alten Tumnielplahes der würt

tembergifhen Nimrode. dann in die nähfte Nähe hinunter

in* das fiille Ammerthal. die Wiege der Uhland'fhen Lieder.

mit feinem elhfifchen _Seitenthälhen »- - das Alles muß

gefagt. gefehen werden. um diefem Tübingen die Gereh

tigkeit angedeihen zu laffen. die es felbfi einem Heidelberg

und Freiburg gegenüber kecklih anfprechen darf. Wähft

auh kein Markgräfler hier. fo weiß ein gutes Iahr doh

immerhin einen theilweife reht genießbaren Wein zu zeiti

gen. Wo aber nur auh Wein wächft. da weiß der Würt

temberger fhon zu leben.

Wer das Land in feiner engen. hügcligen. landfhaft

lich fo fhönen Gefialtung nur ein Bishen kennt. wird die

behauptete Ebenbildlihkeit'unferer Mufenfiadt zugeben. Die

Natur ift hier wie dort in ihren Bildungen reiher und thä

tiger. als die Kunft. So laffen denn auch die Tübinger

ihre liebe fhöne Natur-walten und mahen es fih mitSor

gen um die Genüffe und Beauemlihkeiten der Bildung we

nig zu fchaffen. Man muß es diefem Phlegma in's Gefiht

fagen. in keiner Univerfitätsftadt Deutfhlands wird fo we

nig für den allergewöhnlihfien Comfort gethan. als in

Tübingen. fowohl von Seiten der Gemeinde. als der ein

zelnen Bürger. Zu Anlagen. welche den Genuß diefer Na

tur leichter und vielfeitiger mahen würden. fehlt es an

öfientlihem und privatem Unternehmungsgeifi. Die Zeit

ifi vorbei. in welher Varnhagen in Tübingen fih vergebens

nach einem Sopha umfah. aber eigentlih beffer ift es feitdem

noh niht viel geworden. Wie mußte fih Ewald placken.

bis er eine erträglihe Wohnung fand. Die Hausbefiher

denken an nihts. als an das hergebrahte-Bezahltwerden

von Rechtswegen und geben zu ihren finftern Treppen.

winklihten Zimmern. wurmftihigen Möbeln ebenfo viel

Grobheit als Gemüthlihkeit in Kauf. Wenn die auh nur

eine Ahnung hätten von diefer Zuvorkommenheit. Höflich

keit und Dienfibefiiffenheit der Bewohner anderer Univer

fitätsftädte. Wo der Studirende hier niht mehr zu befeh

len brauht. darf der in Tübingen noh nicht einmal bitten,

Ganz im Einklang mit dieferWirthfhaft fianden bisher die

öffentlichen und Eollegiengebäude. Nun aber geht die edle

Regierung durh den definitiv befhloffenen Ban eines neuen.

großartigen Univerfitätsgebäudes außerhalb der Stadt diefer

felbfi voran und giebt dadurh. wie man hoffen darf. auh

den Privaten zu fhau- und bewohnbaren Neubauten den

erforderlihen Anfioß.

Wie Württemberg abfeits der großen Bahnlinien der

Civilifation und des ofi'enen Weltverkehrs liegt. fo liegt

Tübingen. obwohl in der Mitte des Landes. doh etwas

außer dem Wurfe. Von Stuttgart ift es zwar nur fehs

Stunden entfernt. aber durh fieben Berge getrennt und

nur ein bedeutenderer Straßenzug durhfhneidet es. So

ifi Tübingen fo zieinlih ohne Rückwirkung der modernen

Eultur. in welher die Refidcnz fih wenigftens halten will.

Kein Wunder. wenn es. auh abgefehen von den feiner-u

Künften des Lurus. niht einmal tüchtige. gefhmacl'volie

Arbeiter fiir die gewöhnlihen Bedürfniffe zu bieten vermag

und überhaupt nihts von jenem indufiriellen Eifer weiß.

welher anderwärts alle Räder in ungehemmte Bewegung

zu fehen eilt.

In diefer Abgefchloffenheit liegt freilih wieder derVor

theil mögliher Einfachheit und Natürlichkeit. Körnigkeit

und Geviegenheit auh des materiellen Lebens. Man lebt

gut in Tübingen um Billiges. und zu der reihlihen Nah;

rung wird gutes. froh dem. daß es hergeführt wird. wohl:

feiles Bier getrunken. Die Oberherrfhaft über den Wein.
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welche fich das Vier im ganzen Lande zu erringen fncht. hat die Vacanzreife zu machen. ift nachgerade geutein und ver

es hier bereits feit manchen Luftra gewonnen. Wenn es

nun fchon einmal zum alten Ruhme unferer Eberhardina

gehört. daß gut und viel getrunken wird. fo ifi der Wechfel

im Stoffe für die Mäßigkeit im Allgemeinen nur förderlich

gewefen. Es war freilich eine fchöne Zeit. da die dreibei:

nigen Weinftühlchen felbft noch vor Vrofefforenhäufern

ftanden. um männiglich die Weinfchenk-Gerechtigkeit des

inwohnenden Vrodueenten zu bezeichnen....

Um nun auf geiftigeren Boden zu kommen. fiellen wir

das gefellige Leben der Univerfität wiederum ganz in Varal

lele mit der Gefelligkeit im Schwnbenlande iiberhaupt. Ecfig

und ungefchlifien in Formen. wie der Württemberger

ifi. der innerlichen Welt des Gemüthes durchweg mehr als

der Erfcheinungswelt lebend. entbehrt fein Naturell des

Tricbes und der Möglichkeit zu formeller Soeialität. Es

fehlt die Routine und Gewandtheit zu einem lebhafteren.

mehr- und allfeitigen gefelligen Herüber und Hinüber. und

die Folge davon ift. daß fich Alles in Ausfchließlichkeiten

trennt. Ueber individuelle Beziehungen der Freundfchaft

und über dieBefonderheit derKneipgefelligkeit hinaus führt

keine Brücke zu allgemeinern Zufammenhängen. Die Ein

heimifchen fühlen das Befchriinkte diefer Zufiände nicht und

find froh. wenn titan nichts Weiteres von ihnen will. Da

durch wird auch den Fremden ein dahin zielender Einfluß

abgefchnitten und fie fehen fich gezwungen. entweder in dem

althergebrachten Elemente mitzumachen. oder. was denn

gewöhnlich gefchieht. fich zurückzuziehen und auf fich zu be

fchränken. uebrigens hat fich Tübingen nicht einer folchen

Frequenz von Seiten der Ausländer zu erfreuen. daß diefe

irgend maßgebend eingreifen könnten. Im Sommerhalb

jahre 1840 fiudirten an Fremden 23 die evangel. Theologie.

4 die kathol. Theol.. 17 die Rechtswiffenfchaft. 8 die Me

dicln. 5 die Vhilofophie - alfo 57 unter 724 Studiren

den. Diefe Ausländer felbfi. großentheils Schweizer. find

zum geringften Theile aus der Zahl derer. welche über Sum

men gebieten können *- folche gehen in größere oder in ge

niißlichere Univerfitätsftädte. So ift von diefer Seite kein

Gewinn für ausgeprägtere gefellige Cultur weder in mate

rieller. noch in formeller Hinficht. So' wenig aber die

Fremden hereinkommen und hereinbringen. fo wenig gehen

die Einheimifchen hinaus. Fremde llniverfit'citen werden

zu felten befucht. als daß davon die Landes-Univerfität wirk

lichen Gewinn ziehen könnte. Reifelufi im Allgemeinen

ift da. aber wiihrend unfere norddeutfchen Gäfie keine Va

canz vergehen laffen. ohne das Riinzchen zu fchnallen und

gegen Offen. Süden und Welten bedeutende Ausflüge zu

machen. eilen unfere Landesföhue zu der Mutter heim. und

um ihr den Liebling recht wohlbehalten in die Arnte zu

bringen. können Kutfcher und Voften nicht genug Pferde

auftreiben: zu Fuß. mit dem Niinzchen auf dent Rücken. _

ächtlich geworden. Es kann fich mithin das fi'tddeutfche

Vhlegma nicht entfchließen. außerhalb der engen Landes

grenze die Stofie zu holen. wodurch diefes lahtue und fpröde

gefellige Leben aufgeftachelt und belebt werden müßte. Von

diefer heiter entzügelten Jugendluft. womit das akademif>7e

Blut anderwärts in Sang und Klang. in Luft und Spaß

circulirt. findet fich in Tübingen im Allgemeinen nicht

mehr. als der träge. unlebendige Niederfchlag. Indeffen

ift zu bemerken. daß diefer Niederfchlag theilweife Product

der Reagentien ift. welme die Polizei in Folge der Orga

nifation der Univerfität. womit der moderne Staatsgeift

in Württemberg andern Ländern mufierhaft vorangegangen

ift. in die fröhlich fchäumenden Sprudel des akademifchen

Freiheitsgenuffes mit harter. gefchäftiger Hand zu werfen

fich die liebe Roth und Freude macht.

Ob diefen befchränkten und gedrückten gefelligen Ver

hältniffen abgeholfen würde durch entfprechende Einflüffe

von Seiten der Vrofefforenwelt her. muß bezweifelt werden.

Es liegt in der Landes-art. die Laudesfitte und das Stam

mesnaturell will und kann es nicht anders. und diefem

find ja die Lehrer felbft verfchrieben. welche bis auf zehn

alle geborne Württemberger find. Was verntöchten die We

nigen gegen die Subfianz des mehr als viermal fo bedeu

tenden fchwäbifchen Grundftocfs.

(Fertfesung folgt.)

G. Bacherer ..Sterne und Meteore in deut

fcher Zukunft und Gegenwart."

(Fortfehung.)

Glücklicherweife dürfte wohl He. Vacherer heute nicht

mehr fchreiben. daß der Faden zwifchen Nord: und Süd

deutfchland ein fo dünner. in jedem Sturme leicht zerbre

chender fei. und daß Vreußen in feinem Innern kein ger

manifches Element. kein Triebrad (l) deutfcher Entwicklun

gen habe. vielmehr eine hlfiorifche Improoifation fei. un

fertig. eine politifche Treibhauspflanze - wenn auch nicht

ohne Bürgfchaften für eine ftarke politifche Zukunft. (Eine

Treibhauspflanze nicht ohne Zukunft l). Ganz gewiß find

unfere kleineren deutfchen confiitutionellen Staaten nichts

ohne und gegen Preußen. Aber dies ift mit einem Fuße

bereits in die öffentliche und confiitutionelle Bahn getreten.

der andere Fuß muß nachfolgen. und dann wird Vreßzwang

und Biireaukratie ficherlich verdrängt werden ..durch das

harmonifche Jneinandergreifen aller eonfiitutionellen Spei

chen (l) im Räderwiirke der Verwaltung" (wie fich Bacherer

S. xx fo vortrefflich ausdriictt).

..Deshalb in der Zukunft ftarke. flammende Sterne..

wo jetzt fchwache. leieht zerftatternde Meteore find l" Da

bei foll es bleiben. auch in Bezug auf Ihre Bücher! Biel-
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leicht betrachten Sie diefes da felbfi bereits als ein verpufftes

Meteor. fo eine Sternfchnuppe vbni 18. October 1839.

Sie fchrieben es wohl heute nicht mehr? Aber Sie bereuen

diefe telitfchröckige Standrede hoffentlich nicht. da es ja

keine Ehre ift. eine Schrift bereuen zu miiffen.

Und nun die Tclcskopen gerichtet. Ziierfi erfcheinen

..Sternftellungenii am politifchen .Himmel Württembergs.

dem litterarifchen Steckenpferde Bacherer's. ..Charaktere

und Umriffe aus der ivi'irttenibergifchcn Ständekammer."

welche. wenn ich nicht irre. aus der Afche des felig ver

fiorbenen ..Vhi'mirtt wiedererfiehen miiffen. Ich hätte gern

* den Dienfi kritifcher Liebe geübt. und diefe ..parlementari

fehen Vorträts" fanimt und fänimilich todtgefchlagen. aber

was hilfts. fie kämen ja doch wieder zu einer fröhlichen

Auferfiehung des Leibe-s in der ..Gefchicbte des conftitu

tionellen Lebens in Deutfchland." in welcher fie dem:

nächfi. dem Verfprechcn HrmBacherer's gemäß (Swim.

die dritte Feuerprobe des Druckes und der Kritik durihniachen

follen. ..Ob wir wohl daran gethan. fie fefizuhalten. ob

fihon die meifien unter ihnen Meteore find . mag nicht be

ziveifelt werden." Gewiß nicht. da ja nach Hrn. Bache

rer's Verficherung auch Znkunftsfierne unter ihnen kei

ni en" (l).

Von den immerhin intereffanten württembergifchen und

den beffer und mit weniger forcirtem Wortfchwall gezeich

neten badifehen Silhouettcii geht es zu den ..Katafiro

phen und Schlagfchatten." von denen Bacherer

(xxlwweiffagt. auch fie ..werden des Zwecks (des Zwecks l)

mannigfacher Anregung nicht verfelllen."

Die Gegeui'iberfiellung von „Freiniaurerei und

I efu i t i s mus" regtallerdings. mit gewandter Form und

tüchtiger Gefinnung gefchrieben. das Intereffe des Lefers

an. ..An der Spihe der Freiniaurerei erhebt fich das Sinn

bild der allgemeinen Menfchenliebe. an jener des Zefuiiis

mus verfolgungsfiichtige Ausfchließlichkeit. Die Freimau

rerei will den freigebornen Geifi des Menfchen dem lirbilde

feines Schdpfers immer näher fiihrenz der Jcfuitismus lenkt

ihn tief und tiefer von demfelben ab -- -- verrenkt ihn

zum nioralifcheu Wechfelbalge und zur geiftigen Blind

fchleiche." --- Ich kenne das Maiirerwefcn und Wirken nicht

und Vacherer giebt zu ioenig. oder eigentlich nichts. uni

daran die Wahrheit der Verficherung findenzulafi'en: ..wenn

cinfi die Zeit gekommen fein wird. wo das Wefen der Mau

rcrei Nieniandcn mehr ein Geheimniß ifi. dann ift die Er

füllung auch ihrer oberfien Zwecke nahe unddic Menfch

heit wird aus deui Menfchenthume hervorgegangen fein.

Chrifien und Juden. Muhamedaner und die Söhne des

Vrama werden fich dann als Brüder. als die Kinder Ei

n es Gottes erkennen . - inan wird dann nicht mehr fra

gen: „Bifi du ein Jude - bifi du ein Chrifi? ie.. fondern

Menfchen werden zu Menfchen redenz _ es wird fich noch

einmal aus dem in hundertReligionen zerkliifteten Menfchen

thume eine in fich feft und harmonifch gefchloffene Menfch

heit fich erheben." Daß die Maurerei damit an Chriften

thum und Vrotefiantismus anknüpft. ift entfchieden. Aber

ob fie ein Moment in der Fortbewegung deffelben ift. möchte

ich bezweifeln. Gerade daß fie als gefchloffene Innung. als

Geheimbund wirken will. ift dem Geifie des Vrotefiantis

mus zu fehr entgegen. als daß fie deffen Ausbreitung we

fenilich fördern dürfte. Warum die Maurerei ihr Wefen

nicht iui Freien treibe. diefe Frage beliebt Hr. Bacherer

nicht eben fehr human eine Frage der vorwißigen Vornirt

heit zu nennen. Er meint. die fonnenklare Wahrheit. wenn

fie ohne den magifehen Schleier. womit fie dem blöden Men

fchenauge ihren firahlendcn Glanz verbirgt. in nackter Schöne

in der Welt erfchiene. würde nicht mehr die keufche. ernfie.

hochheilige Jungfrau fein. vor weleher die Lüge bebend und

die Tugend anbetend niederfinktz fondern eine gewöhnliche

Dirne. an deren Reizen der große Vilbel fein frech-es. rohes

Auge iveidete. ohne von dem ernfien Sonnenglanze ihrer

Göttlichkeit durchleuchtet zu werden: ..hat doch felbfi Chri

ftus feine erhabenen Lehren in den Schleier des Gleichnifies

gehüllttt., .. Aber das Gleichniß ift kein Geheiuiniß! Ge

rade durch die Berufung auf Chrifius verdirbt fichVacberer

feine Argumentation gründlich. Chrifius zerriß den Vor

hang vor dem Allerheiligfien - zu Sais wie zu Ierufaleniz

er oficnbarte Gott. predigte die Wahrheit vor allen Ohren

auf den Höhen und in den Märkten. und er verlangt. daß

man das Licht und die Wahrheit nicht unter den Scheffel

ftelle. fondern es leuchten laffe vor den Leuten . daß fie die

guten Werke fehen und den Vater iin Himmel vreifen.

Der Katholieismus verfchloß wieder die Wahrheit unter

das magifche Siegel des Geheimniffes hinter den Riegel des

Klofiers und die Thi'ire der Kirche in Kafien und Orden.

Der Vrotefiantismus brach Siegel und Riegel. Orden und

Kaften. und ließ die Wahrheit hell an der Sonne vor aller

Welt leuchten. daß hinfort keine Macht fie mehr trüben.

keine Gewalt fie nothzüchtigen könne. Indem nun die Mau

rerei Geheiinbuiid zu Wiffen und Wirken ifi. fchließt fie fich

an den Katholicismus an und bringt fich dadurch 1in1 alle

pofitive und energifcheWii-kfamkeit. Nur dieSi'inde fchleicht

im Dunkeln und bringt es zu etwas im Finftern: nur zum

Böfen wird eine Gefellfchaft durch das Gcheiinniß mächtig.

Die Tugend. die Wahrheit muß. wenn fie fiark und mäch

tig und lebensth'ätig werden will. an das helle Licht der

Sonne vor das Auge der Welt treten, So weiß ich zwar

nicht. glaube aber auch nicht. ob die Maurerei dem Ze

fuitismus ie das Gleichgewicht oder gar das Uebergewicht

angewinnen kann.

(Schluß folgt.)

Di-uct von Breil-kopf und Härte] in Leipzig
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Die unit*erfität Tübingen.

(Fortfehung.)

So particularifirt fich Alles zu Ausfchließlichkeit. Da

ifi zu gefelliger Vereinigung ein Mufeum gegründet. Doch

für gewöhnlich fchließen fich hier rechts die Vrofefforcn ein.

wiihrend die Studirenden linkwiirts gehen. Im Jahre zwei

öffentliche Bälle. einige Coneerte. vielleicht ein Winter

Cafino in gefchloffenem Kreife. führen nothdiirftig einige

weitere Berührung zwifchen den Ständen. Facult'citen und

Gefchlechtern herbei. Aber fie ift fieif und unerquicklich

genug. es fehlt allgemein an fertiger Form und Gewandt

heit. nicht ebenfo an Vrüderie. Bornehmheit und Nohheit.

mithin zu einer Weiterbildung und Belebung des freiern

gefeliigen Verkehrs nicht viel mehr als Alles. Darin bil

det Tübingen den directen Gegenfaß zu Heidelberg. Doch

regt fich vielleicht der Sinn für gemeinfamen Genuß mehr

und mehr. namentlich feitdem aufopfernde Thiitigkeit aus

der Mitte der Studirenden heraus in mufikalifchen Uebun

gen und Vroductionen einen allgemeinern Vereinigungs

punkt zu ftiften fich bemühte.

Der Mangel an aligemeinerer gefelliger Bethätigung.

der auf den volfsthümlichen Mangel an gefelligem Talent

zurückzuführen ifi. ift für das Wechfelverhiiltniß von Leh

rern und Studenten in fittlicher wie in wiffenfchaftlicher

Hinficht zu bedauern. Wenn fie fich nur im Hürfaale fehen.

fo fehlt die perfbnliche Anregung und Betheilignng. und

eine Welt von weitern Beziehungen wird abgefchnitten. Bon

der Art. wie fich an andern. namentlich norddeutfchen Uni

verfitiiten die Schüler zu einem Kreife um den Lehrer zu

fammenfchließen und die Crübrigungen folcher Vereinigung

zu Gutem und Schlimment in alleWeite des fernern Lebens

mitnehmen. weiß man hier ganz und gar nichts. Während

dort der Lehrer nicht fowohl auf den Subfellien. als in

feinem Gefellfchaftszimmcr die Subfianz feiner Zuhörer

fchaft findet und von hier aus fich eine unfichtbare Gemeinde

nach allen Seiten verbreiten liißt. in welcher Lehrer und

Schüler geiftig verbunden bleiben zu gegenfeitiger Anregung

und Förderung - fieht der hiefige Lehrer nur einzelne dis

erete Punkte zu ihm treten und von fich entfernen. Dem

Schüler entgehen fo die geifiigen Verbindungslinien. welche.

aus perfönlicher Anfchauung und Mittheilung gewonnen.

die fpröde Muffe des vernotnmenen und eingefatnmelten

Wiffens beleben. gefialten und zu fefiem Befißthum abrun

denz wer hiitte noch nicht erfahren. wie ein einziges Wort.

ja ein Blick. eine Wendung fchon der wiffenfchaftlichen Ver

fönlichkeit für Einzelnes und Ganzes ihrerWiffenfchaftfelbfi

*Hebel und Schlüffel verleiht? - Der Lehrer findet aber

in folcher - follen wir fagen nomadenhaften? - Bethel

ligung und Bethiitigung nicht den fefien Grund und Boden.

in welchen er verwurzeln muß. um daraus Luftund Kraft.

Vertrauen und Freudigkeit zu gewinnen für den akademi

fchen Beruf. der von dem gelehrten fehr zu unterfcheiden

ift. aber namentlich hier wenig genug unterfchieden wird.

uebrigens mag gerade dem gelehrten. dem wiffenfchaft

lichen Beruf und Bediirfniß diefer Stand der gefelligen

Dinge anderfeits von Gewinn fein. Bei diefent freien Zu

und Abgeben ift leichter möglich eine mehrfeitige Vermitt

lung der Standpunktez bei weniger Egoismus und Abfira

ction mehr felbfiiindige. griindlichr Durchbildung. nicht

jenes Cliquen- und Cotterienwefenz kein abfolutes Abhän

gigkeitsgefühl auf der einen. keine hochmiithigeVornehmheit

auf der andern Seite. Der fonfiige Begriff von Schule

und Schüler crifiirt in Tübingen nicht. das oral-reis ähm

hat hier feinen Sinn. Weder Paulus. noch Hegel. noch

Schelling hätten hier eine Schule gefiiftet. Aber für die

Freiheit des Lehrens. Lernens und Forfcheus bietet diefer

füdliche Boden für fich feiender. centrifugaler Indioiduali.

tiit den Spielraum. weswegen Oiofenfranz in feinem Cen

trum der Speculation ganz recht die [üblichen Scharffchüßen

nach ihrem Schwaben flüchten liißt,

Ganz ohne Verfuche ging es zwar nicht ab. hier zwi

fchen Lehrer und Schüler niihernZufammenhang zu ftiftenz

aber fie waren und find klein und mangelhaft genug. um

erfolglos zu fein, Einzelne Vrofefforen der juridifchen und

theologifchen Facultiit verfammeln. wenigfiens Winters.

ein Kränzchen aus ihren Zuhörern um fich. Man trinkt

Thee. raucht vielleicht dazu und fucht in peinlichen Vaufen
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nah *Stofien zur dürftigen Unterhaltung, Es fehlt von

Anfang bis zu Ende Alles zu entfchiedener Einigung und

Durhdringungz es fehlt die Fähigkeit des Anfchluffes. wie

der Mittheilung. der lleberordnung und Unterordnung. da

her aller Erfolg. Die andern Profefforen thun lieber gar

nihts. oder *begnügen fich mitzeitweiligerAbfütterung ihrer

Zuhörerfhaften einzeln oder in rot-pure. Nur ein Lehrer

hat die innern und äußern Mittel. um größere Gefelligkeit

um fich zu organifiren. Profeffor Robert v. Mohl. geifi

reih. gewandt in Formen der Wiffenfhaft und des Lebens.

öffnet feine Wohnung einem gewählten Kreife von Lehrern

und Studirenden zu Soireen. Aber es ift dies nur die

einzige. mithin erclufive Gelegenheit zu fchöner Durchdrin

gung von Wiffenfchaft und Leben. Shule und Welt. und

die erotifche Pflanze findet auf diefem Boden und in diefer

Atmofphäre nicht die Möglichkeit. Sprößlinge zu treiben.

So find denn die Studirenden fih felbfi überlaffen.

Außer' um Bediirfuiffe des Herzens und des Magens zu be

friedigen. finden keine Vereinigungen fiatt. Ein Zufam

menleben für wiffenfhaftlihe. äfihetifhe oder fonftigehöhere

Zwecke. fo oft es auh vereinzelt in Anregung kommen mag.

vermag fih nach der Weife der norddeutfhen Univcrfitäten

niht bleibend zu verwirklihen. So etwas wird alsbald

von dem akademifhen Publicum. das einfah den Tag über

arbeitet (oder auh nicht). um den Abend ..dem Bierftofi

zu dediciren." als Pedanterie. banaufifhe Shulfuhferei

oder eitle Genialitätsfuht verfolgt und verhöhnt.

Demgemäß fehlt hier in formeller und in materieller

Hinfiht jene Atmofphiire allgemeiner Bildung. wie fie auf

dem felten Boden der Wiffenfchaft fih in gefelliger Berüh

rung erzeugt. Formell wird die angefiammte Derbheit

und Schwerfälligkeit. Ungefchliffenheit und Lümmelhaftig

keit niht überwunden: das Privatleben. dem Auge der Leh

rer und dem Einfluß gebildeter Oeffentlichkeit entrückt. geht

ungenirt feine fhlimmen und gutenWege. wie es fih trifft.

Wobei übrigens zu bemerken ift. daß der Mangel an foeia

ler Gefittung auf unferer Hohfhule im Ganzen moralifche

Tüchtigkeit mehr verbirgt als ansfchließt. ja geradezu durh

Abwehr raffinirterer Eivilifation vor ntancher fittiiheuVer

wahrlofung zu fchützen fähig ift. Dem ethifchen Grund

harakter des württembergifhen Volkes gemäß ift der Grund

ton des hiefigen Lebens ein folider und ehrenhafter.

Ju materieller Bildung nun kann über die Indivi

dualität ebenfalls das Allgemeinere niht zu übergreifender

Bedeutung gelangen. Mit alter angeftannnter Gründlih

keit und Tühtigkeit wird vor Allem das Fah cult'ivirt.

Es wird fhwerlih irgendwo mehr Fleiß und Eifer zu ge

diegener. felbfiändiger Aneignung der Fahwiffenfhaft an

getrofien werden als hier. .kleine llniverfität kann weniger

bloß Aufenthalt zu Lurus und Vergnügen fein. Die In

und Ausländer. welhe hieher kommen. fehen durh ihre

Verhälmifie fih ihre akademifhe Laufbahn »zu beftimmt und

zu knapp als bloße Vorbereitung und Borfhule zu prakti

fher Lebensbahn in Amt und Beruf zugemeffen. als daß

fie niht die paar Jahre vollauf für Era-nen und Brod zu e

thun hätten. Die höhere Bedeutung des Begrifies Univer

fität geht dabei zu fehr in dem niedern _der hohen S hule

unter und wurde fhon bei der neuen Organifation niht als

höhfter Gefihtspunkt beachtet. Die fhulmäßige Abrihtung

wird wefentlih gehegt durh die regelmäßigen Semefiral

prüfungen. welche der akademifhen Disciplin zufolge jeder

Profeffor mit feinen Zuhörern vorzunehmen gehalten ift.

So darf der banaufifhe Zweck des Eramens nie aus den

Augen kommen und der Hingebung an eine freiere Geiftig

keit Raum laffen.

Was für alle Hochfchüler allgemeine Regel und Pfliht

ift. das drückt nun noch iin Befondern das Studium der

Theologie. Sämmtliche Theologen außer einigen wenigen

Einheimifhen und Fremden. die ..in der Stadt ftudiren."

find protefiantifher Seits in das Stift. katholifcher Seits

in das Eonvict (oder Wilhelmsfiift) gefperrt. Hier mahen

fie unter unmittelbarer Leitung ihrer Repetenten einen wohl

geordneten. direct auf den Zweck losftrebenden Lehreurs

durch. und die wiffenfhaftlihen Ergebniffe diefer Zwangs

anftalten find als fehr bedeutend allgemein anerkannt. Nicht.

daß große Männer wie Shelling. Hegel. Strauß. Möhler

daraus hervorgingen. ift ihr Großes. denn diefe Männer

konnte nicht erft Stift oder Eonvict groß machen. niht.

daß es eine Schule der Mittelmäßigkeit fei. ift ihr Kleines.

fondern das ift das Erfprießlihe der Anftalten. daß fie eine

Durhfchnittlihkeit ausgezeihnet gründliher und tüchtiger

theologifher Bildung erzielen. durh welche die württem

bergifhe katholifhe und proteftautifhe Geiftlihkeit vor

allen andern Ländern einzig dafteht. Diefe Anfialten felbfi

find in diefen Jahrbüchern fhon durch Meifterhand gefhil

dert. wir brauhen niht auf Einzelnes einzugeben. So

fehr nun in ihnen der Studienzwang den Studiengang be

ftimmt. fo ift es doh anderfeits die höchfi erfreulihe Seite.

daß der Zwang fih faft nur auf den Gang der Studien

bezieht, Ueber die befiimmte Vorfhrift zu gleihmäßiger

und zweckmäßiger Ordnung in der eiieoiplion mot-urn, im

Befuh der Eollegien und zu Ausfertigung von wifi'enfhaft

lihen Arbeiten in befiimmten Frifien geht die gefeßlihe Be

auffihtigung im protefiantifhen Stifte wenigftens niht

hinaus. Privatfiudien follen getrieben werden. die Wahl

ift aber freigefiellt. Namentlih aber ifi die Freiheit des

Studiums in Bezug auf das Refultat gefihert.. Und die

Selbfiändigkeit individuellen Forfchens und Leiftens. welhe

Fruht diefer niht hoh genug zu preifenden Freiheit ifi.

maht die eigentliche Größe diefer Anfialt aus.

Diefe Toleranz für die Wiffenfhaft als folhe läßt nun

den wiffenfhaftlihen Charakter fhönfiens gedeihen. Aber
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die Claufur verhindert den Stipendiaten. denfelben mit der

Welt zu vermitteln. In diefer Abgefchloffenheit von fafi

aller höheren gefelligen Berührung außerhalb des Seminars

hegt fich natürlich die Schwerfälligkeit und llnbeholfenheit.

durch welche die Theologen fich -- froh der Fortfchritte an

gefelliger Bildung. welche eine Folge der Verminderung des

Zwangs im legten Deeenniuni find - immer noch vor dem.

wenn auch nicht eigentlich cultivirtern. doch in feiner freien

Bewegung lebensficherern und lebensgewandtern Stadtftu

direnden nicht zum Vortheil auszeichnen. Darum hilft

ihnen die wiffenfchaftlich-gediegene und die litterarifch-allge

meinere Bildung. durch welche fie fich zu ihrem Vortheil

auszeichnen. zu Herftellung einer freiern und höhern Gefel

ligkeit fo gut wie nichts. Wohl finden fie bei ihrem auf

Vhilofophie begründeten Studium der Theologie An

trieb und Gelegenheit genug. fich in den Sphären weiterer

Bildung tiichtig zu ergehen. aber es fehlen die freiern Le

bensformen. durch welche folehe Bildung fich zu höherem

gefelligen Verkehr anfchließen und mittheilen könnte. Hier.

wo die tieffte Durchdringung möglich fein follte. herrfcht

die höchfte Ausfchließung. Geräth ein Stadt-Studirender

in Mitte von Stiftlern. fo wird es ihm unwohl .und un

heimlich vor diefer erclufiven Subftantialität. für welche

ihm die Handhabe weder zu Gebot fieht. noch gegeben wird.

Kann er fo nicht an fie hinankommen und fühlt er fich wie

Saul unter den Propheten. fo zieht er fich auf fein freieres

ftudentifches Bewußtfein zurück. läßt den Schläger und die

Sporen klirren in die ausfchließliche Weisheit der gelahrten

Schwarzröcke. Diefe felber möchten fich den Anfchein geben.

als wüßten fie folch formelles Bewußtfein und folch weltlich

leeres Treiben als ein weit unter ihrer Würde liegendes zu

ignorirenz da es fie aber doch ftets an einen Mangel ihres

Wefens erinnert. fo fuchen fie fich nur noch mehr in ihrer

durch die Verhältniffe gebotenen - Abfchließung durch den

felbftgefälligen Dünkel und abfprechenden Hochmuth des

Kaftengeiftes zu verfchanzen. Dies ift das Stiftsgefchmäck

lein. von dem in diefen Blättern fchon die Rede gewefen ift.

und das immer ein gefpanntes Verhältniß zwifchen Stadt

und Stift erhält. ja oft Stofi für Neckereien und Thätlich

keiten giebt.

Die Claufur des katholifehen Convietoriums ift natür

lich noch viel firenger. eine Anfchließung der Conoictoren

an das öffentliche Leben unmöglich. Ans den niederften

Ständen. wie fie gewöhnlich find. haben fie ohnehin zu

Theilnahme an höherer Gefelligkeit noch unendlich weniger

die äußern und innern Mittel. Einem Verkehr mit den

proteftantifchen Theologen aber ift der Geift des Inftituts

im Allgemeinen. namentlich aber in feiner jehigen ftarren

und fprüden Ausprägung fo entgegen. daß Thatfachen vor

liegen. wie wirkliche Verfuche dazu aufs Schnödefie verdäch

tigt und aufs Unerbittlichfie verfolgt werden. Diefer durch

'** .

gängige Mangel an Gegenfeitigkeit ift für diefes Univerfi:

tätsleben in jeder Beziehung hbchlich zu bedauern.

Gewiß ift's ein Schaden. daß eine fiändige Anzahl von

etwa 250 Studirenden. in deren Mitte fo viel Talent. innere

Bildung und gewiß auch äußere Bildungsfähigkeit fich vor

findet -- fie laffen fich. als Refultat der drei Land- und

Univerfitäts-Eramina gerne die Elite der wiffenfchaftlichen

Jugend des Landes fchelten - von der Mitconftituirung

eines lebendigern und erfiilltern akademifchen Lebens ausge

fchlofi'en find.

Diefes Leben felber alfo zieht fich mit Vorliebe. ganz

dem Volkscharakter gemäß. aus dem Niveau der Allgemein

heit in die tiefern Gründe der Individualität zurück. Und

demgemäß hat fich auch der rein wiffenfchaftliche Betrieb

und Charakter vom Beftehen der Unioerfität an bis heute

geftaltet. Er hat fich ftets in freier. eigenthümlicher Selb

ftändigkeit erhalten. ein kräftiges Leben geführt und genährt.

ohne jemals entfchieden über die Allgemeinheit der wiffen

fchaftlichen Beftrebungen des Iahrhunderts überzugreifen.

aber auch ohne jemals in ein unfruchtbares Sonderleben

zu verkommen.

(Fortfehung folgt.)

G. Batherer ..Sterne und Meteore in deut

fcher Zukunft und Gegenwart."

(Schluß.)

Wie das formale Vrineip des Geheimniffes. fo machtdas

materiale der allgemeinen Menfchenliebe ein entfchlofien und

energifch ausgreifendes Wirken und Gefialten unmöglich. Das

Vrincip ift das chriftliche. Aber die allgemeine Menf>jenliebe

des Chriftenthums ift keine fo abgebleichte und abftracte.

kein fo afchgrauer Mantelüberwurf über die charakteriftifch'en

Unterfchiede innerhalb der Menfchheit. ..Wir glauben all

an einen Gott. Chrifi. Iude. Türk und Hottentott" ifi nicht

die Lofung des Chriftenthums. Chrifins erkannte das In

denthum und Heidenthum nicht als eine ihm gleiche Macht

anz er ift nicht gekommen. dem Vrincip defi'elben den Frie

den zu bringen. fondern das Schwert. Und wie Vetrus

findet. daß. unter allerlei Volk. wer Gott fürchtet und

Recht thut. ihm angenehm fei. fo will er damit den Be

kenner heidnifcher und jüdifcher Religion nicht gleich'dem

Chriften vor Gott fiellen. fondern er fpricht jenes'im Ge

genfaß zu feiner frühern Anficht aus: als ob nämlich nur

die Inden zum Chrifienthum berufen feien.

den feien berufen. feien Gott angenehm. annehmlich. von

ihm je das Reich Chrifti aufzunehmen. Aber die Erfchei

nung Chrifti hätte keine Bedeutung. wenn er nicht fähig

wäre. den Menfchen in eine höhere Votenz. in eine andere

Stellung zu Gott zu erheben. Von diefer feiner höher-n

Auch die Hei- z
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Stellung vor Gott hat nun der Chrifi nicht auf die niederen

Religionsfinfen als ausgefchloffene und verworfene herab

zufehen. fondern er hat fie zu betrachten als zn derfelben

Höhe beftim mt. als auch der Erlöfung. des Reiches

Chrifii fähig. Und in diefer Fähigkeit und Möglichkeit

aller Menfchen liegt ihre Würde. ihr höchfter Werth. wel

cher geachtet und um deswillen der Andere geliebt wer

den foll.

Die chrifiliche Menfchenliebe iiberfieht alfo den wefent

lichen Unterfchied nicht. fie weiß ihn in Wirklichkeit befie

hend. in Ehrifio aufgehoben. Die Maurerei aber nun

will ihn auch in Wirklichkeit aufgehoben wiffen. Aber die

Gefchichte hat dafiir geforgt und forgt in Ewigkeit dafür.

daß die natürlicheIdentität der Menfchen fich in geiftige und

hifiorifche Unterfchiede fpalte. Nicht die Vernichtung. fon

dern die harmonifehe Vollendung derfelben ifi Ziel der Ge

fchichte. lind wenn alle Religionen einfi je ins Ehrifien

thum auch factifch aufgehoben wären. fo würde es inner

halb des lehteren niemals an Scheidungen fehlen. fo wenig

als jet-zt. Das Humanitätsprineip wurzelt im chrifilich-re:

ligiöfen. darf fich aber nicht auf Kofien des leßteren geri

ren. Was die Maurerei will. hat der moderne. aus

dem Br otefia ntistnus hervorgehende Staat zu voll

fiihren die Aufgabe und die Mittel. Innerhalb des Staates

gilt der Menfch als folcher. in der Abfolutheit feiner Ber

fönlichkeit und Freiheit ohne Abfehen auf den Inden . Tür

ken. Vrotefianten. Katholiken te. Innerhalb diefes Staates

ift nun auch das Feld für die allgemeine thätige und wirk

fame Menfchenliebe. Hier giebt's kein Anfehen der befon

dern Vet-fon. aber wohl in der kirchlichen oder religiöfen

Gemeinfchaft. wo zu dem allgemeinen Menfchen noch die

befondere Eonfeffion in Betracht gezogen werden muß. Daß

aber auch im Staate diefes Befondere geltend gemacht werde:

der heidnifche Wilde vertilgt oder bekehrt. derIude verfolgt

oder bekehrt. der Vrotefiant anathematifirt oder bekehrt werde.

das verlangte und verlangt der Katholicismus. So hätte

die Maurerei nur gegenüber von dem rein katholifchen Brin

cip und Staat eine Stellung und Aufgabe: es eben fo zu

bekämpfen. wie der Iefuitismus es vertheidigt. Die Form

des Geheimniffes ift beiden gemein. der Iefuitismus bringt

feine lare. zu allgemeiner Bequemlichkeit zerlaffene Moral.

die Maurerei ihre allgemeine. befiimmungslofe und abftraete

Menfchenliebe an die Stelle des rigorifiifch ein- und aus

fchließenden katholifchen Dogmas. Weder ihr formales.

noch ihr materiales Princip vermag den beiden fich gegen

übertretenden Erfcheinungen hifiorifches Beftehen und Wir

ken zu fichern: das gehört bloß dem modernen. dem wefent

lieh protefiantifchen Staate an. *- -

..Fire Ideen" kommen nun. um uns den andern

Theil der Doppelüberfchrift: .ik ataftr oph e n und Schlag

fchatten entziffern zu helfen. ..Diefe firen Ideen. von denen

wir zu reden kommen und die man auch wieder in fire Mei

nungen. Anfichten. Borfiellungen und Begriffe zertheilen

kann. fpielen in dem focialen Leben der Ießtwelt eine fehr

bedentungsvolle Rollez fie fchaffen Kataftrophen. deren Be

dingungen in ganz anderen Motiven gefueht werdenz und

flechten den Caufalnerus vieler tragifchen aber auch komi

fchen Gefchichten: fo daß man von Rechtswegen annehmen

könnte. daß die firen fvfiematifchen Ideen und Begriffe der

Meufchen der Weltgefchithte ihre Beweggründe und ihre

Thaten leihen." Das philofophifch-anthropologifch-pfhtho

logifch-moralifch-äfthetifch-politifche Raifonnement. in def

fen Sauce nun etliche Beifpiele von firen Ideen eingeweicht

werden. hat mir leider das Verftändniß defi'en. was Herr

Bacherer meint und will und fagt. nicht flüffig gemacht. Ia

ich bin in einer firen Idee nur noch mehr befiärkt worden:

daß nämlich Hr. Baeherer noch ein viel größerer Vhilofoph

als Politiker fein muß. -

..Moderne Hundstage" - als ..Erfirömungentt einer

im Medium akademifeher Stoffe und Biergeifier für den

Cultus alles Großen und Schönen und Heiligen erglühten

Seele vielleicht demjenigen. der ähnliche burfchikofe Stim

mungen nnd Reminiseenzen zur Hand hat. genießbar. an

fich unbedeutend und nichtsfagend. - ..Die blutigen Berge"

follen. glaub' ich. eine Sathre auf den ..hämorrhoidalifchen

Vatriotismus" der Deutfchen fein. denen ihr Vaterlands

gefühl ..in den Waden und in dem Bauche. nicht aber in

der Grube ihres Herzens fteckt".... Ich bin zu wenig

Mann von Vrofeffion. als daß ich Hrn. Bacherer's hämor

rhoidalifchen Welthumor appetitlich finden könnte,... Am

meifien rührte mich wegen des arg-american. nei [marinen]

die Stelle S.247: ..Ich ließ es nicht an Flugfchriften und

Brof>7üren aller Rubriken fehlen; Tage und Nächte müht'

ich mich um folche Titel ab. von denen ich glauben konnte.

daß fie Nerv und Sinn der deutfchen Nation erfchüttern

müßten...." - Mit den ..Reifediscuffionentl - im Eil

wagen von Frankfurt nach Nürnberg - dürfen wir endlich

Abfchied nehmen von dem Buche. aus welchem kein Lefer

zu viel Belehrung oder Unterhaltung fchöpfen wird. Ein

glänzender Stern in der Gegenwart ift es nicht. und Me

teor ifi es genug. um nicht in die Zukunft zu reichen. Die

Gefinnung. welche fich vom Anfang bis zum Ende aus

fpricht. verdient alle Achtung und Theilnahme. aber Inhalt

und Form des Gegebenen ift zu dürftig. als daß ich ihm

das Lob wiederfahren laffen könnte. das ich von Herzen gern

dem Verdienfte "denden möchte.

H. Leu z.

Druck von Vreitkopf und Hat-tel in Leipzig.
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Die univerfität Tübingen.

(Fortfeßung.)

Tübingen gehört nicht zu den ältefien Univerfitäten

DeutfthlandD doeh wurde die Eberhardina fchon fo frühe

(im Jahre 1477 durch den um Ehref Ruhm und Wohl

fahrt feines Landes hochverdienten Graf Eberhard K7. im

Bart) gefiiftett daß fie an der neuen geifiigen Entwicklung

Deutfehlands wefentlich Antheil nehmen konnte. In Tu

bingen lehrte der leßte Stholafiikerf Gabriel Viel

(-f- 1495)- „der treue Rathgeber Graf Eberhard's bei Griin

dung feiner hohen Schule - angefchloffen an Wilhelm

Dream und wie diefer dem Vapfithum freifiunig gegen

über." Ein Anfang vol( fchöner Bedeutung fiir alte Zeit

-- bis auf das Gutachten der tt'ibinger Zurifteufaeultiit in

der hannoverfthen Sache herab. Ueber Philipp Me

lanththon's Aufenthalt in Tübingen hat Stadtpfarrer

bl. Hehd in Markgröningen eine anzieheude Vieee veröffent

licht. Mit ihm wurde aufs Jnnigfie an die Reformation

angeknüpft- und fo fieht es bis heute in Mitten der von

dem deutfchen Vrotefiantismus ausgegangenen Strömung

des modernen (Heißes. Die Hülle des eigenthiimliehen Le

bensF dabei auch fiiddeutfches Vhlegma ließen es nie leicht

von dem Strome fortreißen. Das kritifrhet ja fkeptifch-kri

tifche Ferment innerhalb der fchw'eibifthen Subftantialität

läßt fich nicht gern iiberrumpelnf aber ie langfamer der

Schritm defto fefter der Trittf was einmal eingefchlagen

haftet und webt mit aller Kraft und Beharrlichkeit an den

weitern Verbindungen. War die hiefige Wiffenfchaftlich

keit auf folche Weife frei von blinder Nathäfiereh fo hat

fie auderfeits freilich auch nicht leieht an der Spiße von

Bewegungen zu neuen Bahnen geftanden. Der Grund ift

zunäehft ein äußerlieher. um Ton und Maß anzugebenX

um Mittelpunkt fiir die Beitrebungen Anderer zu feinx fehl

ten der Hochfchule von jeher die goldenen Voftamentex auf

welehe fie ihre Größen hätte auffiellen mögen. Die fpärli

chen Mittel reichten von Anfang bis heute niemals hinf um

den wiffenfehaftlithen Genius anzulocken oder fefizuhalten.

zu habent der allbekannten württembergiftheu Solidität

und Häuslichkeit gemäß bleibenden Wohlfiand dereinzeltem

und unficherem Reiehthume vorzuzieheu. So entgiug die

Univerfitiit jenen WeehfelfiilleuX welche fiir Ruhm und

Glück andererHothfchulen fthon fo gefährlich geworden find.

Der Württemberger opfert die Sicherheit des gewöhnlichen'

Befißes nicht leicht felbft den gliinzendften Möglichkeiten des

Außerordentlichen auf. Den Ehrgeiz firahleuden Vrunkes

hat er nicht.

Die kleinef nur mäßig ausgeftattete Unioerfität Tübin

gen hat alfo nicht die peruniiiren Mittelx um Berühmthei

ten und Größen zu erhalten oder zu behalten. Darum re

crutirte fich die Landes-univerfitiit in den allermeiften Fäl

len aus Landeskindern. Wenn aber aus der reichen Fiille

des fo begabten Stammes ein Meffias fiir neue Richtungen

und Bewegungen im Reiche der Wiffenfehaft vou Zeit zu

Zeit das Licht diefer Univerfitiit' erblirftef mußte fie fich

immer den bethlehemitifchen Kindermord wiederholen. In

dem engen Ländthen lagern fich alliiberal( Berge vor den

Gefichtskreisf der blaue Duft zieht wohl das Gemüth

ahnungsvoll hiniibert aber die „Steigen" hinauf find jäh

dagegen hat fich diefes Gemüth fo innig mit feiner Umge

bung vermiihltf diefe nächfie Gegenwart ift ihm fo traulich

und heimlichf und in diefer Gegenwart hat ein ti'tchtiger

Verftandf ein zäher Wille allenthalben fo gar viel zu thun : »

fo bekommt auch das Bewußtfein etwas Enges gegen Außen

fiatt auf den Moment fich zu fiellenf hält es feft am Alten

und geht nur mit Mißtrauen an das Neue. Es fehlt die

Vielfeitigkeit der Standpunkte zu alsbald fertiger Vermitte

lung. Daß diefer Stammestharakter fich wiederum ganz

befonders auf dem wiffenfrhaftlichen Boden der Landes-Uni

verfitiit fich ausprägt, verfiebt fich von felbfi. Der Enge

des Bewußtfeins entfpricht hier ebenfalls die Enge des Bo- .

bens. Größere Univerfitäten, wenigftens beffer dotirte

haben es leicht, die entfthiedenfim und verfchiedenften Rich:

tungen und Tendenzen gewähren zu laffen: in der größern

Anzahl der Lehrer finden fich die Vermittelungspunkte. Aber

Tübingen mußte einen Vaulus- einen Schelling 7 einen-6e

Die Regierung feheint es fich [Lets zum Grundfah gemacht t gel- einen Strauß von fich ftoßen.
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Die Liebe zum Hergebrachten ifi aber in dem württem

bergifehen (Heifie keine Abfiractionf die Innerlichkeit diefes

Genu'ithes fieht nie fiillf fondern jener fcharfe und kritifchc

Verfiandf darin es webt/ erhiilt es in fietem Fluß und Bro

eeßf an welchen fich eben wiederum der FortfÖritt zum

Neuen felber anlehnen kann. Dies läßt auch für das wif

fenfehaftliehe Gebiet keine Verfiocknng und Verknöchernng

zuf erhiilt eine Frifehe des Einlebens und Dnrchlebens im

Stofflichen und begriindetdie wiirtteinbergifche Tüchtigkeit in

theoretifcher und praktifcher Darlebung. Und fo erhielt fich

unfere Hoehfchule immer flott über allen Tiefen und Untie

fen der Zeitz giebt fie nicht felbfi den Anftoßf fondern nur

die Kräfte zum Anftoßi fo entzieht fie fich doch nicht der

riicfwirkenden Kraftf welehe hier in dem heimathliehen Vo

deni nieht bloß wahl-f fondern aueh fiamm-verwandtfehaft

lich aufgenommen reicher ift an eigenthiimlichen und ent

fchiedenen Wirkungen als irgendwo.

Zn der That foll es fich als Ergebniß der nun folgen

den fpeciellern Anfehauungen erweifenf daß unfer Tübingen

in Bezug auf die Art und Weifef wie es innerhalb der mo

dernen und neuen Geifiesbewegung fiehtf n ach V erhält

niß ihrer Mittel und Maffen fich mit jeder deut

frhen Univerfiteit meffenf von keiner übertreffen läßt. Wir

wiffen niehtf ob die philofophifche Cultur Maßfiab der wif

fenfehaftlichen Cultur einer Hochfehule iiberhaupt noch fein

darf; wir wiffen nichtf ob man Angefichts der heutigen

Lage und Darniederlage noch wagen darff zu fagenf daß

immer die legte große Entwicklnugsphafe des philofophifehen

Geiftes als Subfirat jenes Maßftabes anerkannt werden

miiffe. Allein die Wiffenfehaft als folche eriftirt nur als

Shftemf und diefes muß der Maßfiab fiir die Wiffenfchaft

lichkeit fein7 bis ein neues Shfiem das frühere in fich auf

gehoben hat. Mögen die Herren fich auch noch fo fehr fper

ren gegen die Anfpriiche der Wiffenfchaftlirhkeit des Sh

ftemsf fie können fich dem Gerichte doeh nieht entziehen.

Die Mefzruthe muß ihnen zur Znchtruthe werden. - Wif

fenfehaft gab es freilich zu aller Zeitx fie ift ein gefchichtlieh

Lebendigesf aber nur der Lebende hat !)ieehtf nicht derf wel

eher bei den Todten fieht. 3| die Vhilofophie die Zeit in

Gedanken erfaßt- fo kann nur die Gedankenlofigkeit mit ih

ren zuchtlofen Einfällen es fiir groß und bequem halteni

außerhalb derfelben zu fiehen. Zu diefen Herbfizeitlofeu des

Gedankens rechnen wir aber eben fo fehr das ungeduldige

-Hinauöeilen iiber die Gefchloffenheit des Shfiems. Die Ein

fältigkeit des rührfamen Herzens findet fich gedrückt von den

eifernen LiIanden7 mit welchen ein gefchloffenes Shftem den

ganzen Gedankeninhalt feiner Zeit zu fugen wußte. Na

türlich, daß in diefem IMMO qui peut des Gemüthes der

Kopf verloren geht und der Gedanke zuriiekgelaffen wird.

Daher man anch wahrlich mondfiichtig fein müßte- um in

dem iiingfien philofophifehen Moudwechfel zu erkenneni ob

es leßtes oder erftes Viertelf oder iiberhaupt etwas ifi. Soli

ohne Zweifel Neumond fein. NunF der ift freilich auch vor

dem dorpater Riefenrefractor nur ein dunkler Fleck. .. Diefe

allerneuefie/ aliergliiubigfief alierchrifiliehfie und allerherz

lichfie Vhilofophie aber ift unfers Dafiirhaltens nicht bloß

ein fehr dunklerf fondern auch ein fehr fauler Fleck in der

Entwicklung des modernen und philofophifehen Geifies. -

Betrachten wir nun den wiffenfehaftliehen Znfiand un

ferer univerfitiiti wie er fich nach den Erfeheinnngen und

Leifiungen der einzelnen Facultäten darftellt. Auch hier

nimmt die philofophifrhe Facult'eit die nnterfie Stufe in der

althergebraehten Anordnung ein. Dem weifen wir eben nach

heutigen Begriffen die Bedeutung zuf daß die Vhilofophie

ja die Grnndlag e der Wifienfchaften fei. Indeffen wird

uns hier diefe Deutung erfchwertf ja unmöglich gemacht,

weil den vier Faeultiiten in der fiaatswirthfehaftli

chen eine fünfte fich anreiht. Hieße fie fich ftaatsw iffen

fehaftliche Faeultiit- fo brauchte fie vielleicht nicht fo be

fcheiden zu feinf fie() unter die Vhilofophie zu fehen. Doch

hoffen wir zu erweifenf daß fie auch unter diefer Firma kein

fiinftes Rad am - dürfen wir fagen? - Triumphwagen

der tübinger Wiffenfchaft ifi.

Wir beginnen natürlicherweife nicht mit der Facultäti

welehe dem „vom Himmel hoe-h7 da komm' ich her" gemäß

obenan figt, Wenn irgend eine Wifienfehaft- fo hat die

Theologie - und gerade hier - aufgehörtF wie des Evan

geliums von Iefu Chrifto- fo auch des philofophifehen Ge

dankens fich zu fehiimen- denn aueh diefer ift eine Kraft

Gottesf in ihrer Art felig zu maehen/ die daran glauben.

Sehen wir, in welcher Weife die philofophifche Facultät

auf hiefiger Hochfchule den Grund zu legen verfueht und

verfieht.

.In der hiefigen philofophifchen Facultät lehren fechzehn

Doeentenf darunter fieben als ordentliche Vrofefforen. Die

Vhilofophie im enge-rn Sinn wird vertreten von H. C. W.

v. Sigwart- Karl Philipp Fifeherf Friedrich

Vifcher und Zak. Friedr. Reiff. In diefen Miin

nern find die Hauptriehtungen heutigen Vhilofophirens re

priifentirt.

H. C. W. v. Sigwart- ordentlicher Vrofefforf zu

gleieh Ephorus des evangelifeh-theologifehen Seminars

trägt Logik- Vfhchologim Gefehichte der Vhilofophie- na

mentli>f der neuereropiiifchenf und Metaphhfik vor. Ver

möge feiner Stellung ft'einde ihm der weitefte Einfluß offen

- die Stipendiaten des evangelifehen und des katholifänn

Seminars miiffen feine Vorlefnngen hören _z allein feiner

Verfbnlichkeit fiehen die Mittel nicht zu Gebote „ einerfeitö

durch freundlich entgegenkommende Hnmanitiit die Zuhörer

und Schüler zn feffelni anderfeits Leben und Vegeifterung

fiir die Wiffenfchaft aus feinen Vorträgen hinnehmen zu

laffen. Zu feiner t mannigfaltigfier Einwirkung reichen
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Spielraum darbietendeimgewiß nicht leichten Stellung am

evangelifchen Seminar bringt er Würde des CharaktersF ei

nen gutem fefien Willen und einen gerechten Sinn rnitF aber

in der firengen Handhabung der Gefeße weiß er mehr durch

eine den llntergebenen oft faft erdrückende Maffenhaftigkeit

feines Venehmensf als durch die Villigkeit einer humanen

Pädagogik zu imponiren. So fiößt er vielleicht mehrf als

er will und weiß7 die ihm Unterworfenen zurück- welche ihm

denn auch zum Hörfaale mehr init Senfzen folgen als mit

Freuden. Seinem fietenf gehaltenenF nie freien Vortrag

Feuer und Leben einzugießen, diefe Fähigkeit ift feinem fchwe

ren- phlegmatifchein durch körperliche Umftände gedriickten

Naturell verfagtz fchon fein Organ entzieht fich einer

fchwungvollern Belebung feiner Rede. Ein ruhig befonne

nes Wefen. FleißF Scharffinn und gewiffenhafter- nüchter

ner Ernft und Eifer prägt fich in feinen wiffenfchaftlichen

und akademifchen Leiftungen aus. Vhantafie. das begei

fiende und begeifiernde Organ ifi kein wefentliches Element

feiner geiftigen Confiitution. Nicht leicht wird eine Natur

mehr das mhfiifehe Element ausfchließen.

Die formale Logik trägt er nach feinem .Handbuch

„zugleich als Wiffenfchaftslehre" oor, ohne von der alten

Methode wefentlich abzugehen. Fleißig geht er auf Arifto

teles und die Aelteren zurück- aber gegen die Einfiiiffe der

fpeculativen Logik oerfchanzt er fich fchlechthin mit Sorites

und Krokodilfchlußx Darii und Cäfare hinter der herge

brachten .Kategorieentafel und den alten drei Denkgefetgzen. _

Ebenfo fieht er in der Anthropolo gie - fie hat „das

Leben des Menfchenx wie es in der Erfcheinung vorkommh

erklärend darzuftellen" - wie in der V fh cb olo g ie- der

Lehre von der Seele „und zwar von der menfchliehen Seele/l

von der fpeenlativen Methode ab/ da ia diefe auch nur die

empirifche zu Grundlage und Vorausfeßung habe und fie

von allen philofophifchen Wiffenfchaften die einzige fei. an

welcher man diefe wichtige Kunft derBeobachtung iiben nnd

lernen kann, „Die Erfahrung - ohne die Suchh Al

les erklären zu wollen. ohne die Sucht nach Originalität

und nach dem Wunderbaren angefiellt - ift Fundament

der Wiffenfchafm aber mit diefer reinen und oollfiändigen

Entpirie muß fich die reflectirende und abfirahirende Thätig

keit des Verftandes verbinden/ und diefe Thätigkeit foll fel

ber noch durch gewifi'e höhere wiffenfchaftliche Ideen geleitet

werden." - Seine Gefchichte der neueuropäifehen Vhilofo

phie - d. h. der Vhilofophie von der Mitte des 15. Jahr

hunderts an - beginnt er mit dem Saße: „Die Gefchichte

diefer Vhilofophie läßt fich nach einem innern Gefeße und

in Folge davon durch verfchiedene Stufen. in welchen fie

fich entwickelt hat. darfiellen - dies kann gar keinem Zwei

, fel unterworfen feinz denn warum (fo argumentim er

gern) follte der denkende Geifi des Menfchen gerade in diefer

Zeitperiode gefeg- uud rlanlos gearbeitet haben?" An die

neuefte Gefchichte der Vhilofophie wird nur in Controoerfen

angekniipft. So wird die Erklärung der Vhilofophie als

des fich felbft heroorbringenden und erfindenden Gedankens

als bloß formell ungenügend erachten es müffe auch die Be

zeichnung der Gegenfiäude in die Erklärung aufgenommen

werden. und die Vhilofophie beftimmtwerden als „die durch

die freie Thätigkeit des denkenden Geifies erzeugte Wiffen:

fchaft von dem Urgrundf Wefen und Endzweck der D inge."

.Hegel fage: jedes philofophifche Shfiem fei der Gedanke der

Welt, fo weit fie fertig gewordenz „aber wer den behaup

ten wollte. unfere Naturphilofophie fei der Gedanke der Na

tur. fo weit diefe fertig? Allerdings ferner-*wiirde die Vhi

lofophie die gegenwärtige Stufe nicht erreicht haben f wenn

fie die friiher-n Stufen und Momente nicht durählanfen hätte.

aber daraus folge doch nicht. daß fie nun in ihrer gegen

wärtigen Gefialt jene früheren Momente aufnehmen niiiffq

da ja gar oft Irrthiimer die Mittelglieder waren, wodurch

die Vhilofophie ihre gegenwärtige Stufe erreichte." -

Die neueuropäifche Vhilofophie beginnt er mit den ita

lienifchen Vhilofopben des 16. Jahrhunderts: Vernh. Te

lefius. Thom. Campanella- Iordanus Vruno- geht nach

England zu Bakof Hobbes- Varkeq Cudworth. Camber

land. Locke- .Hume ie.- dann nach Frankreich zu MontaigneF

Descartes. Ueber Spinoza hat er zwei Schriften gefchrie

ben. Den Zufannuenhang des Spinozisinus mit der Car

tefianifchen Vhilofophie hat er, durch eine von der kbnigl. i

Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 1814 gefiellte Breis

aufgabe augeregt/ in einer 1816 erfchienenen Schrift darge

legt. Für feine Forfchungen fühlte er fich weiterhin vor

zugsweife von Spinoza angezogen. in welchem ihn „die

Ruhe. die Heiterkeitf die Sicherheit des Gemüthesx welche

durch deffen Werk verbreitet. fo unwiderfiehlich anfprieht/t

gewiffermaßen wahloerwandtfchaftlieh berührte. Die Reful

tate feiner Unterfuchung. die maunigfach im Gegenfaß zu

Hegel und Feuerbach -- d. h. zu der modernen Subiectioi

tätsphilofophie - gewonnen wurdenx gehen dahin: von

der Cartefianifchen Zeitphilofophie nahm er die wiffenfchaft

liche Form für die orientalifeh-kabbalifiifchen Ideen von der

Einheit Gottes und der Welt nach Beftimmungen der Ema

nationz „der Spinozismus verdient fchließlich den Ruhm

der wiffenfchaftlichen Confequenz gar nichtf der ihm fo oft

und fo gern zugetheilt wird. Derfelbe ift vielmehr als tle

bergang zu betrachten, wodurch zwar nach Totalität fire

bende. aber mit oorherrfchendem phvfifchen Charakter rin

gende Welt- und Lebensanficht zu dern von der reinen und

freien Idee dnrchdrungenen und beherrfcbten Shfteme ver

mittelt wird." (Vgl. hiftorifche und philofopbifche Beiträge

zur Erläuterung des Spinozismus- von 1).-, H, (C. W. o.

Sigwart. 1839).

Malebranche fiellt er erft nach Spinoza- da in Male

branche bei derfelben Grundidee das ideelle Vriucip viel

mehr herausgebildet und zu feinem Rechte gegenüber von

der materiellen gekommen fei. als in Spinoza,

fchließt er Condillac und den franzöfifchen Materialismus

bis auf Roufieau an- um nun mit Z. Böhme die deutfche

Vhilofophie zu beginnen. Die Leibuig'fÜe Lehre von der

präfiabilirten Harmonie in ihrem Zufannnenhang mit frii

heren Vhilofophemeu betrachtet er in einer kleinen Schrift

(Tübingen. 1822). - Mit den Refultaten der Kant'fchen

Vhilofophie hält er es nichtt Fichte. 'den Urheber „des Su

ftems des fittlichen Egoismus,U perhorrefcirt er als Phan

Weiter '
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tai'ten. Weniger geht er Jakobi aus dem Wege. llnd hier

ift es gefchehen. was wir in diefen Zahrbiichern gelefen ha

benx daß feine Zuhörer einfi fich fo freuen diirftenf daß fich

die neuere Vhilofophe mit Jakobi fo fchiin abfchließe. Die

Freude ift indeß zu Waffe-r fiir fie geworden. Noch miiffen

fie icht durch Schelling und Hegel hindurchwaten --na

tt'irlich unter fieten Gefechten gegen die moderne Subjectivi

tiitsphilofophie.

Sollten wir nun fagenf woran er die Grundideen fei

ner Metap hh fik ankniipftf fo wiffen wir keine beftimmte

Auskunft zu geben. Vlatot Arifioteles- Leibniß- Kant/

Jakobi und Chriftenthnm geben Ingredienzien zu Ausfüh

rung und Darftellung feiner nicht fpecnlativenf fondern

„dhnamif ch en Welt- und Lebensanfchannng." Die Me

taphhfik ift nach Sigwart: „die Wiffenfchaft vom Ich und

von der NaturF von ihrer gegenfeitigen Beziehung zu ein

ander und von ihrem Verhältniß zu dem Abfoluten." -

Er geht in der Vropiidentik von der Theorie des menfchli

chen Selbfibewußtfeins aus. welches fo weit verfolgt wird

bis die Idee Gottes hervortritt. Und nun heißt es: „Ifi

es wahri daß das Abfolute der Grund alles Endlichen

iftx und daß die Idee des Abfolute-n felbfiiindiges Wefen und

Wahrheit hatf fo kann und foll die Wiffenfchaft mit der

Lehre vom Abfoluten heginnenz ift's auch wahrf daß

das Endlichef Natur und Geifi nur aus dem Abfolnten auf

- rechte Weife begriffen werden kannF fo wird in der Lehre

davon die Idee des Abfoluten überall gegenwärtig fein.

Endlichf ift es w ahri daß das Abfolute in feiner Selbfi

offenbarung begriffen werden kann und "ollt fo wird alfo

erfi aus der Lehre von Natur und Geifi die ganze volle

Wahrheit der Idee des Abfoluten refultiren." Das Abfo

lnte ifi als perfönlicher Gott die alles bedingende lle-fache

und die Einheit des Vielen in der Welt. Polemik gegen

Hegel: die Gefehe des menfchlichen Bewußtfeins dürfen

nicht auf das abfolute übertragen werden." „Wie foll das

an fich bewußtlofeAbfolute im endlichen Geifie zum Bewußt

fein feiner felbfi gelangenX da das Vewußtfein feiner Natur

nach nicht etwas ifi- was in einem andern erft werden und

von diefem andern in mich übergehen kann? Auch ift das

menfchliche Selbfibewußtfein getheilt„ woher alfo die Ein

heit des göttlichen Selbfibewußtfeins, ohne welche Einheit

ja gar kein Selbfthewnßtfein gedacht werden kann?!.... ."

Der Geift wird definirt als „Einheih einfaches Wefen."_

Die Lehre von der menfchlichen Freiheit trägt er zur Freude

feiner Zuhörer in dramatifcher Form vor. Seine Anficht

hat er lehtlich in der Tübinger theologifchen Zeitfchrift nie

dergelegt- fie läuft in den Schlnßgedanken ausi daß die de

terminiftifche und indeterminifiifche Theorie in der Subje

ctioitiit und im Naturel( des Vhilofophirenden begründet

fei„ fo daß fich eben eine thatkraftigere Verfönlichkeit fiir

den Peter-minismnsF eine weniger ftarke aber fiir den Inde

terminismns entfcheiden werde. - Refultat feiner Weltan

fchaunng: „Die Welt ift in ihrem Anfang und Endzweck

an jedem Orte ihres Gebietes. in jedem Momente ihrer Ge

fchichte die nngetheilte Ofienbarung der geifiig-fittlichen At

tribute Gottes - das ift der Vantheismus unferer Lehre

das ift Gott in der Welt."_ Schlußwendung: Man muß

nur nicht Alles begreifen wollenf im Reiche der Unbegreif

lichkeit muß man der chriftlichen Demuth eingedenk fein.

Das hiefige Vhilofophiren hätte mithin in dem chrifi

lich-dhnamifchen Empirismus H. C. W, o. Sigwart's fe

ften Grund und Boden unter fich für weitere Auferbaunng,

Crbauen zuniichft im chriftlichen Sinn wil( Karl-V hilipp

Fi fcher- »der feit einigen Jahren als außerordentlicher Pro

feffor der Vhilofophie hier iiber formal-fpeeulative Logik

und Vfhchologie. Naturrecht- Gefchichte der Vhilofophiex

Religionsphilofophief Vhilofophie der Gefchichte und Me

taphhfik zu lefen fich zur Aufgabe macht. Auch er ift ein

geborner Württemberger und ftellt die fchwiibifche Inner

lichkeit wie Aeußerlichkeit faft im Extreme dar. Wenn Ze

mandt fo ift er fiir das Leben unbrauchbar. So ließ er fich

erfi in Apotheke und Schreibfiube als unnr'ißbar hernmwer

fen- ehe er den Drang zur Wiffenfchaft befriedigen konnte.

Er fiudirte hier- hörte dann Schelling und Baader inMiin

chen und ließ fich fpiiter als Vridatdorent an hiefiger Uni

oerfitiit nieder. Sein erfies Auftreten war glücklich und

noch jeht erquicken fich die jungen Seelen - mannigfach

mit Vegeifierung - an feinem Gottesbriinnlcinf nachdem

fie den fpanifchen Stiefeln des formalen Verftandes und den

Steppen des Empirismus entronuen find. Das Auge läßt

fich gern laben an dem Glanze der wenn auch wenigen köfi

lichen Verleih welcher aus den Tiefen des fpeeulatiden Gei

ftes gebrochem hier ausgelegt werden, Und Fifcher ifi ganz

der Mann- uni dem jungen G em iithe die geiftliche Weihe

zum Zutritt zu dem Allerheiligfien der Speenlation zu ge

ben. Mit dem Pathos einer Znnerlichkeit und Gemüthlich

keitF die fich wohl bis zur Thrane zu rühren vermöchtq

hancht er feine Offenbar-ungen in falbnngsvollein Tone da

bin nnd weiß fich und feine Zuhörer zum Zorn tiber das

Schlechte und zur Vegeifternug fiir das Edle zu erheben.

Sein Aenßeres/ bis auf die rothen .Haare hin- ließe ihn in

etwas mit Schiller vergleichem mit welchem er den fchwii

bifchen Idealismus zu feinem Pathos macht. Troh allem

Mangel an Form ift Fifcher eine fiir die philoforhifche Ju

gend anziehende und anregende Erfcheinnng. Doch ift die

hiefige Zuhbrerfchaft fiimmtlich zu kritifcfN um nicht bald

dem gefiihlsmlißigen Pathos den Anfpruch auf wiffenfchaft

liche Tiefe ftreitig zu machen. Anziehen und anregen kann

ei; aber nicht fefieln. Er zeigt zu bald felber. daß er den

Vorhang vor dem Alierheiligften nicht wegziehen wilii fon

dern ausdrücklich das Mhfterinm als Letztes hinftellt. Es

wiirde, meint er; die Wahrheit zu profaifch. zu gemein wer

den- wenn fie ganz erkannt werden könnte; denn es liebt

die Weltf das Strahlende zu fchwiirzen und das Erhaltene

in den Staub zu ziehen. So wird denn Hegel's Rohheit

nnd Herzlofigkeit verabfcheut _ der Muth des Erkennens.

die Tapferkeit des fpeculativen Augesa das vor nichts zurück

i bebte und jeder Erfcheinung herzhaft entgegen gingi um fie

bis in ihre innerfien Fafern dem göttlichen Reiche des Ge

dankens zu eroberni wird gefiihl- und gemiithslofer Egois

mus gefcholten. Dazwifchen hinein klingt es freilich fehr

felcfam/ wenn er diefem Heros auf dem Schlachtfelde des

Gedankens mit vollem Pathos die Vrädicate des „größten

Denkers" u. dgl. znerkenntx und „das unfierbliche Verdienfi

des Gründers der in jehiger Zeit herrfchenden Vhilofophie"

nicht im mindefien antafien zu wollen verfichert,

(Fortfesung folgt.)

Druck von Breitkopf und Härte( in Leipzig.
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Durch die Schriften und Vorträge Schelling's. Baa

der's und Oken's. fowie durch Hegel. Steffens und Schlei

ermacher gewann Fifcher den Inhalt feines Denkens. Es

dürfte unfchwer fein. feine ganze Metaphhfik in jene Miin

ner zu zerlegen. Doch fiihrt er gern an. wie ..von den

competentefien Beurtheilern feiner Metaphhfik. einem Seng

ler. Vickers uttd felbfi einem Ofen feine Selbftändigkeit

auf's Entfchiedenfie anerkannt worden fei." Gewiß hat

er jenen überkommenen Gedankeninhalt auf eigenthi'ttnliche

Weife reproducirtz allein auf fchüpferifch-originelle Weife

ein neues Svfiem producirt zu haben. auf diefen Ruhm

wird er felberverzichten. Giebt er fich doch felbfi feine Stel

lung nur in dem Kreife der jiingern Forfcher. welche die

Idee der Freiheit und der Verfönlichkeit. an Schelling an

knüpfend. als den Mittelpunkt einer objectiven Vhilofophie

erkennen. und betrachtet I. H. Fichte als den Repri'tfentan

ten diefer Richtung. Unter diefer Schaar ifi er der ge

müthvollfte und fröntmfte. aber auch unklarfie und formlo

fefie Denker.

Seiner Metaphhfik fchickte er ein Büchlein über die Frei

heit voraus. deffen Widerfprüche fich auch in fein neuefies

Schriftchen. über die .Idee der Gottheit. hereinziehen. Diefe

Abhandlung war für die Fichte'fcheZeitfchrift befiimmt. als

deren Mitarbeiter er bisher fich nur einmal in einer von

den Zahrbüchern befprochenen Abhandlung über die Freiheit

vernehmen ließ. Fichte und Weiße behandeln übrigens Fi

fcher von Anfang immer ein Bischen als ban ent-int, was

nur eine fo gruttdgute Seele gutntüthig überfehen kann. -

Nebenbei fei es gefagt. daß uns das contplimentbs-frennd

fchaftliche Znfammenhalten der Herren von der Fichte'fchen

Sippe gerade das Gegentheil von einem Beweife für die

Tüchiigkeit ihres gemeinfchaftlichen Strebens ift. Nur auf

fo matter. leerer Bafis. wie der Neu-Schellingianismus fie

bietet. mögen fich keine Gegenfäge erzeugen. Ein rechtes

Vrincip weiß feine Momente energifcher darzufiellen. Wo

keine Gegenfiiße fich herausfcheiden. wird auch nichts über

wunden und entfchieden. Statt in fich zu brechen. rotirt

diefe Richtung in trcigent Einerlei fortfchrittslos um fich

felber. -- - - -

Bezeicbnend ift es. daß Fifcher fich auch zum Mitarbei

ter an der Jenaer Litteraturzeitung machett ließ und von W.

Menzel recenfirt wird. Auch an diefen Allianzen. welche

die gliiubige Sperulation und die chrifiliche Vhilofophie -

diefes liber poetituntns des weiland fo großen Schelling -

fchlicßt. ift fie fich felber zum Gericht. ..Wenn titan Ei:

nen nicht erkennen kann. fehe man nur feine Freunde an." _

Fifcher ift der kirchlich-frömmfie der Richtung. ..Aus

der Idee des abfoluten Geifies fucht er in feiner Metaphy

fik zu erweifen. daß Gott fich fein ewiges Verhiiltniß zu fi>7

felbft durch die Vrincipien des Wefens. des Willens und des

Geifies vermittelt und daß der Begrifi diefer innern Selbfi

beftintmung Gottes. in welchem er als wefentliches Vrincip

(als Vater) einig fich begründet - Schöpfer -- als fubje

ctives (als Sohn) fich ewig liebt _ Erlöfer - und als

objectives (als Geift) fich ewig weiß - Vollender der Welt

in der Wiederbringung aller Dinge am Ende der Zeit _

die wiffenfchaftliä; erkannte Wahrheit der kirchlichen Lehre

ift." Leibnitz ift ihm der Begründer der chriftlichen Vhi

lofophie - Leibniß. den feine Landsleute den Lövenir. den

Ungliiubigen fchalten. Iakobi's Worte: ..Den Menfchen

erfchaffend theomorphirte Gott; nothwendig authropotnor:

phifirt darum der Menfch." bleiben nach Fifcher das Motto

jeder lebendigen Gotteserkenntniß. Dent idealiftifchen Van:

theisntus Hegel's ftellt er darum den objertiven Theisntus

als die Lehre von: abfoluten Urindividunm . einem perfbn

lichen Urgeifl als Znbegrifi des orthodoren Denkens ent

gegen.

Fifcher in feittettt Gefühlspathos ift auch der unklarfie

- Unklarheit aber nitnntt man wohl auch gern als Tiefe.

Er wird nie zur Klarheit kommen bei feiner abfoluten lin

fiihigkeit zur Formgebung im Leben wie in der Wiffenfchaft.

Seine Genofien haben fich aus dent Studium Hegel's

doch eine Idee von Methode und Form gerettet. aber bei

Fifcher findet fich keine Spur von der fpcculcttiven Dialektik.

In dem .Kreislauf feiner Behauptungen und Verficherungen
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fih berumtreibend. gewinnt er weder dialektifh noh ftili

fiifh einen Fortfhritt. Die Säße ftehen vereinzelt da und

.ballen fih wie Queckfilberkugeln. Nah jedem Punkt fieht

ein: ..Zh fahre fort." Der einzige Hebel der Weiterbe

wegung ift ein ftereothpes .....fo weit entfernt. oder: fo we

nig. daß vielmehr...." Den Mangel alles dialektifhen und

immanenten Fortfhreitens beweifen fhon die ewigen. oft

feitenlangen Anmerkungen. welhe ihm den Tert verfhlin

gen und feine Shriften auf's Peinlihfie ungenießbar ma

hen. - Fifcher ift der treufie Shiiler Schelling's. -

So wenig er alfo wohl die Wiffenfhaft im Allgemei

nen weiter zu fördern und neue Bahn zu brehen berufen

fheint. fo ifi doh fein hiefiges Wirken niht ohne Frucht.

Im Ganzen ift der Empirismus des Gefühls. der Mvfiieis

mus. fchwerlih viel beffer als der Empirismus des Ver

fiandes. diefe' ..Philofophie der .firamladenbeleuhtung/t

doh weiß fie Geifi und Leben anzuregen. Und jedenfalls

wird auh bei diefer formlofen Weife des Speculirens und

Zrrlihterirens die Erübrigung des fpeculativen Geifies viel

fah in's Publieum verbreitet. und der Gedanke weiß fchon

die Stoffe. mit denen er gemüthlich erquickt worden. zu'

durhbrehen . . . .

Den direeten Gegenfaß gegen K. Ph. Fifher bildet fein

Namensvetter Friedr. Vifher. außerordentliher Pro

feffor der Aefthetik. Ein Geift voll energifher. durhfhla

gender Kraft. klar und befonnen. fern von allen leerem

Bimborium und mhfiifhem Gemunkel. feind aller leeren

Gemüthfeligkeit und Sentimentalität. aller Shwähe und

doh mit einer Fülle von Phantafie und Gentüth begabt -

Zeugniß geben feine Dichtungen. - herzhaft aber niht

herzlos. refolut und entfhieden. hart und doh flüffig.

prägt er für Wiffenfehaft und Leben einen entfhiedenen Eha

rakter aus. Auh feine ganze äußere Behabung entfpriht

feinem Wefen, Ju den hellen Augen weben die ftillen

Mächte der Phantafie und des Gemüthes. auf der Stirn

herrfht der Gedanke. und das blonde Haar mildert den ent

fhiedenen Ausdruck der feftgedrungenen Gefichtsformen. Ju

dem unterfehten. wohlgebauten .Körper lebt eine energifh

fich zufammenfaffende Kraft. die fich keiner unfteten Beweg

lihkeit iiberläßt. aber auch jede ungefüge Shwerfälligkeit

durh die Form überwältigt hat, - Doh diefe Züge hat

er felber fattfam in diefen Jahrbühern abgefchildert. Die

beiden Arbeiten haben ihre Wirkung gethan und feinen Na

men gehörig in den'Vordergrund gefiellt. Sie erinnerten

ein größeres Publieum an feine äfihetifhe Shrift. über

das Erhabene und Komifhe. in weleher er feinem großen

Vorbilde. Leffing. nah Gehalt und Form näher gekontmen

ifi. als irgend einer der Mitftrebenden.

Seine Wirkfamkeit hier ifi eine bedeutende zu nennen.

Denn es will etwas heißen. bei dem hiefigen Publieum fo

viel Jntereffe für das äfthetifhe Gebiet zu erobern. daß ihm

die Fahwiffenfchaften auh nur fo viel Raum abgetreteu

haben. Sein erftes Auftreten mit Vorlefuugen über Gö

the's Faufi gab gleih die Entfheidung des Sieges. Seine

Vorträge über deutfhe Nationallitteratur-Gefhihte. über

die Nibelungen. über die Aefthetik fanden fietige Theil

nahme. Er weiß aber auh den Stoff zu beleben. den Ge

genftand zu befeelen. daß der Zuhörer ein Jntereffe daran

gewinnen muß. Viel wirkte er durh die wiederholten Vor

lefungen über das Hegel'fehe Snfiem. Das war das Erb

theil. das ihm Strauß bei feinem unfreiwilligen Abgang

von hier hinterlaffen. Mit größter Gewandtheit fhmolz er

die harte Maffe des ehernen Shftems in durchfihtig klare

Form. traf immer den Nagel auf den Kopf. gab feiner

Darfiellung Hände und Füße. und belebte und nährte den

philofophifhen Sinn mit allem Freimuth und mit aller Kraft.

die ihm zu Gebote fiand. Doh ift fein Element mehr der*

äfihetifhe als der *logifhe Gedanke. und jenent hat er fich

nun um fo ausfhließliher zugewandt. je tühtiger auch

diefer leßtlich feinen Träger hier gefunden hat.

Jin Herbfie 1840 beendigte er feine umfaffendeReife in

den Süden. auf welher er namentlih in Rom mit O.

Müller und Shöll zufantmen war. Jn der Gefchihte der

Malerei. welhe er in diefem Semefier lieft. giebt er die

reihen Frühte feiner Studien und Anfhauungen preiß.

Freudig erkennen wir an. wie fein ganzes Wefen an Siher

heit. Freiheit und Form gewonnen hat. Den Römer-man

tel. in dem wir ihn in feinem Haufe bekleidet fehen. neh

men wir für mehr als bloßen Ueberwurf. er ifi uns Sum

bol füdlicher Formvollendung. Sogar die Art feines Vor

trags hat ihren Gewinn davon: er ift nun faft ganz frei.

leihte und fhwungvolle Bewegung hatte er fchon vorher.

- Wir fiehen keinen Augenblick an. zu erklären. daß

Fr. Vifher feinen Platz hier auf eine vortrefflihe Weife

ausfällt.

Niht minder werden wirdies fagen dürfen von dem

eigentlihen und einzigen Vertreter des reinen Gedankens

auf unfererHohfhule: von l)r. Zak. Friedr. Reiff. der

feit diefem Herbfie fih hier habilitirt hat und Enehklopädie

der philofophifhen Wiffenfhaften fo wie Pfhhologie vor

trägt. Schon als Repetent am evangelifhen Seminar trat

er mit Vorlefuugen auf_ - über das Verhältniß von Phi

lofophie und Theologie feit Kant und über das Hegel'fhe

Shftem. Mit der Theologie fhloß er ab in feinem fehr

fchwer gefhriebenen Auffaße in der hiefigen theologifhen

Zeitfhrift: ..über das Verhältniß von Philofophie und

Religion." Jn all folhen Leifiungen konnte er feine eigene

Richtung niht rein herausfhälen. Um mit fich felber ins

Reine zu kommen. fhrieb er die Schrift ..der Anfang der

Philofophie" tc. (Stuttgart 1840). welche. hätte er vor

her einige Jahre doeirt. vielleicht noch einen größeren Fort

fhritt in der Form hiitte darthun dürfen.
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In der genannten wichtigen Schrift. welche er feinen

Vorlefungen über Encyklopädie zu Grunde legt. bietet er

dem denkenden Vublicum etwas entfchieden Selbftändiges

und Eigenthiimliches. Reifi geht darin über das Hegel'fche

Shfiem hinaus. aber nicht wie die Schellingifien.

welche es kaum über die Tendenz hinaus zu Eorrectionen

des geltenden Sofiems brachten. Nach Reifi ift der gemein

fame Fehler des Shftems und feiner chrifilichen Eorreetoren.

daß fie die abfolute Verfünlichkeit und die Anfchauung -

welche leßtere fordern -- dadurch nicht zu dem verlangten

Rechte kommen laffen. daß fie unvermögend find. beide vor

allen Dingen fo fcharf als möglich zu fcheiden. auf den

Urfprung des Gegenfatzes zurückzugehen und dann die Re

duction deffelben zur Einheit - welche fie nur fchlechtweg

behaupten - nachzuweifen. Gegen diefe pofitive Spccula

tion habe .Hegel mit feinem Vrineip der Negativität entfchie

denen Vorzug. Reiff erklärt fich gegen diefen. einmal für

allemal fertigen perfönlichen Gott - indem Hinansfein

der abfoluten Verfbnlichkeit über fich und das Object erft

der wahrhaftige Gott ift. Das abfolute Ienfeits ift erft

als Refultat der Welt fchlechthin über fie. fomit auch iiber

uns hinaus. Mit diefem Unterfchied aber des Vrincivs

und des Refultats der Welt unterfcheidet fich Reiff wefent

lich von Hegel. deffen Gott auf ewige Weife fich felbft ent

wickelt. welche Entwicklung dann in die zeitliche Entwicklung

der Welt auseinanderfällt. unbefchadet des ewigen Vrocef

fes. in welchem Gott ift. - fo daß Vrincip und Refultat

identificirt. das Werden ewig ift. Nach Reifi hat fich -

wie in 'der Logosidee _ das Vrincip erft im zeitlichen Ver

laufe durch die Welt hindurch zum wirklichen Gott. der

fchlechthin ift. indem er ift. zu vollenden. -

Reiff gewann fein philofophifches Bewußtfein aus der

.Kritik Hegel's. welcher - namentlich in feiner Phänome

nologie - die Entrdicklung des Selbftbewußtfeins mehr als

eine Zurücknahme des Gegenfiandes. denn als eine Erzeu

gung deffelben darftellt. wodurch er fortwährend die ideale

und reale Gefchichte des Selbftbewußtfeins durcheinander

wirrt und zulegt. das Reale fiatt zu erzeugen. aufhebt.

Aber auf eine idealiftifche Deduction des Realen legt Reiff

gerade das Hauptgewicht: - der llebergang von der Logik

zur Naturphilofophie ift freilich ein wunder Fleck bei He

gel! -

Augenfcheinlich knüpft Reiff an Fichte an - an Fichte.

wie er Eonfequenz von Eartefius und Kant ift. ..Das

praktifche Ich ift der Grund des theoretifchen »- diefer Sah

ift ihm Vrincip der wahren Vhilofophie. Fichte hatte die

.fiant'fche Trennung der praktifchen und theoretifchen Ver

nunft aufzuheben begonnen. aber er hat die Elemente des

Ich nicht in ihrer urfprünglichen Einheit aufgefaßt. den

Anfang der Vhilofophie als die abfolute Identität des Sub

jeetiven und Objectiocn nicht gefunden >- weil er Sehen

und Entgegenfehen als urfprünglich verfchieden gefaßt hat.

Reiff nun läßt das abfolute Ich in der Bewegung der abfo

luten Unterfcheidung die abfolute Regung vollziehen. Da

durch verfchwindet ihm das Fichte'fche Nichtich gänzlich.

Und weil für das Ich jeder Gegenfaß eines Andern. jede

Schranke eines Nichtich verfchwunden ift. weil eine abfo

lute Identität des Subjectiven und Objectiven gewonnen ift.

ift ein abfoluter Idealismus gewonnen. der zu

gleich Realismus ift. während die Fichte'fche Vhilo

fophie fubjeetiver Idealismus ift. und nur vermittelfi des

Nichtich. alfo dogmatifch Realismus zu fein behauptet.

Gegen Dogmatismus ftellt fich Reiff in entfchiedenften Wi

derfpruch - nichts muß gegeben. Alles producirt. ..idea

liftifch deducirt" werden. Das aber ift der Fehler der .He

gel'fchen Vhilofophie. welche zwar den entfcheidenden Ve

griff der Idee als Erzeugen und Aufheben des Unterfchieds

entdeckt hat. daß erft durch Aufhebung des Unterfchieds zum

Bewußtfein kommt: die Identität fei Unterfcheiden in fich;

daß mithin der Unterfchied für den Act der Aufhebung ein

gegebener. alfo nicht producirt ift. Weil .Hegel beide

Arte trennt. fo ift zwar die Production an fich das Erfte.

aber gefetzt wird fie doch nur fein als das Zweitez die

Aufhebung ift ihre Vorausfeßung. Allein nicht die Auf

hebung des Unterfchieds ift es. wodurch die Idee thätig ift.

und wodurch fie damit felbft erft zur Thätigkeit der Unter

fcheidung kommt. die Aufhebung des Unterfchieds ifi viel

mehr nur. indem der Eine Act der Unterfcheidung durch

fich felbft erlifcht. Das reine Unterfcheiden felbft ift das

abfolute Vrius. und fo kann Sehung und Aufheben der

Unterfcheidung gar nicht getrennt werden - abfolute Iden

tität des Subjectiven und Objectioen. Nur durch den ab

foluten Act der reinen Unterfcheidung. in welchem eben fo

die abfolute Identität erblickt wird. ift wahre Vhilofophie

möglich.

Indem die bisherige Vhilofophie dieTendenz hatte. eben

diefen Act der reinen Unterfcheidung zu finden. ifi der An

fang. den Reiff aufftellt _ das reine Ich als die abfolute

Identität des Subjectiven und Objectiven in der unendlichen

Wiederholung der einfachen Unterfcheidung das abfolute

Wiffen. als abfolutes Handeln - eine von felbft fich er

gebende Folge der bisherigen Vhilofophie. Bisher war

beides. daß Ich fchlechthin das Andere von fich unterfchei

det. und daß es Vrineip der Realität ift. mit einander in

Widerfireit. Bei Schelling verfchwindec die Unterfcheidung

in der Identität als reiner .Indifferenz. bei H e g el verfchwin

det fie als Act im Unterfchiede. Aber 'die Identität ift als

Aufhebung des Unterfchieds die unmittelbare Folge des als

Vrius gefeßten abfoluten Acts der Unterfcheidung. und der.

Act der Unterfcheidung ift die Vorausfehung nicht bloß des

Unterfchieds. fondern der Identität deffelben felbfi.

So ift der Widerftreit als Widerfireit des Ich mit fich
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erfi in feiner ganzen Schärfe herausgeftellt. Das Ich ift

abfolute Entzweiung mit fich. denn es ift als das

Unterfcheiden eines fchlechthin Anderen und nur darin es

felbfi. Hiemit eröffnet fich vor uns das Drama des Selbft

bewußtfeins. deffen tragifche Natur uns nicht abhalten darf.

in es einzugehen. weil wir ficher hoffen dürfen. daß es

feine Widerfprüche zur Berföhnung überwinden werde. Diefe

ift nur möglich. wenn das Selbfibewußtfein in uns als

abfolutes fefigehalten wird. ohne es irgendwie an ein Ien

feits entfchlüpfen zu laffen. Erft durch die beftimmte Ab

weifung einer v o r a u s g e feh te n Realität gelangen wir

zur wahren jenfeitigen und dieffeitigen Realität. zu einem

abfoluten Brius der Welt. deffen Entwicklung zum abfo

luten Refultate die dieffeitige Realität der Schöpfung ift.

Das ift der Anfchluß an Kant. deffen einziger Fehler war.

daß er den entfcheideuden Gedanken einer praktifchen

Begründung der Realität Gottes nicht rein feftgehalten.

fondern die theoretifche Annahme nur für ein praktifches

Bedürfniß erklärt hat. Erft durch das Sol len gelangen

wir zur ganzen Fülle der Anfchauung deffen. was da ift.

und wiffen den ganzen Vroceß unfers Selbftbewußtfeins

obiectiv als den Vroceß der Welt. womit ihr Prins. der

Gang ihrer Entwicklung und ihr Refultat mit Sicherheit

fich auffiellen läßt.

An Schelling knüpft er an in der Forderung der intel

lectuellen (productiden) Anfchauung. Das Unterfcheiden

des Subjects und Objects ift als Act zu fordern. Um zu

philofophiren. muß man fich geradezu ins Abfolute ftürzen.

nur daß diefes Abfolute nicht ein Object. fondern das reine

Ich felbfi ift. Die Vhilofophie beginnt nur durch abfolute

Freiheit. in welcher Ich am Anderen keine Schranke mehr

hat. alle Vorausfehung aufgiebt und in diefer Abfiraetion

nicht ein Anderes. das an und für fich ift. negirt. fondern

vielmehr als reines Unterfcheiden das Andere überhaupt fegt

und Ich darin die 'abfolute Identität des Subjeetiven und

Objeetiven ift. In diefer reinen. freien Abftraction. welche

zugleich Reflerion auf das in ihr Gefehte ift. ift die

Welt des Gegebenen völlig untergegangen. aber das Schat

tenreich . in welches diefe Lethe führt. ift das wahre Leben

des Geifies. aus welchem. ein gelöftes Räthfel. die Wirk

lichkeit in ihrer ganzen Schönheit und Wahrheit erft her

vorbricht. Der Anfang ift demnach das Ich. als die völ

lig ungefchiedene Einheit des praktifchen und theoretifehen

Ich. das fich durch Entzweiung zur realifirten Einheit. als

praktifches Zfh- das durch fich theoretifch ifi. fortbeftim

mend von diefer Einheit aus fich zur abfoluten Objectidität

entäußert. Das Endeder Bhilofophie ift das Object. das Ziel

ihres Idealismus. der Realismus der obieetiven Wiffenfchaf

ten - an welche die Hegel'fche Bhilofophie nicht herankommt.

..Die realen Wiffenfchaften möglich zu machen." das

fehte fich Reifi zur Aufgabe. das erklärte er auch naioer

weife in feiner Eingabe um Habilitirung - kein Wunder.

wenn R. v. Mohl. als rector mugnilieuo, der bis dahin

glaubte. wirklich fchon Lehrer der Staatswiffenfchaften zu

fein. nicht begreifen mochte. wie er erft ntöglich werden

folie. - -

Als erfie philofophifche Wiffenfchaft fiellt Reifi auf:

das Shfiem der reinen Willensbefiimmungen. Zweite

ift das Shftem der reinen Formen des Anfchauens: Natur

philofophie. In der dritten: der Vhilofophie des Rechts.

erhält der content aociai eine eigenthümliche Bedeutung.

eben fo das Vrincip der Humanität und der Freiheit gegen:

über von dem Princip der Nationalität und des Krieges.

("unfer-e politifche Zerfplitterung macht es uns möglich.

unfer Natioualgefühl durch die Humanität zu weihen und

unfern unzweifelhaften Beruf zu erfüllen: diefe Weihe den

andern Völkern mitzutheilen"). 4) Die Vhilofophie der Re

ligion - in der dritten Stufe der Religion der Menfchheit

ift die Religion felbft als Vhilofophie der Religionz -

..die Dogmen laffen fich nicht mitnehmen. wenn man fich

erkühnt. an die Quelle der Religion zu fieigenz diefe Kühn

heit ift nur Sache der Freiheit. welche die Dogmen

wegwirft. um die Religion felbfi. die reine.

lautete Religion. welche fich fchaffend aus dem

Znnerften hervorbricht. zu gewinnen." - Hie

her 1) Sehleiermacher's Anfehauung des Univerfums, 2)

Kant's fittliche Gemeinde. deren Organismus das Shfietn

des fittliehen Handelns. die Moral ifi. (Hegel feht die

Sittlichkeit mit Unrecht in den Staat). 5) die Vhilofophie

der Kunfi. 6) die Vhilofophie als folche. die

reine Vhilofophie. weil ihr Gegenfiand das reine.

mit fich identifche Ich ift. Dautit entaneipirt Reiff die Phi

lofophie von den feffelnden Fragen. ob fie der gegebenen

Religion widerfpreche. Fiir die Vhilofophie giebt es eine

höhere Vrobe der Wahrheit. als die Uebereinfiimmung mit

dem Herkommen. Es ift wahr. was Het-hart fagt. daß

die Hegel'fche Vhilofophie zu viel Religion habe. Dadurch

hat fie frommer Anmaßung in die Hände gearbeitet. In

der Schule der Religion lernt man keine Vfhchologie. keine

Logik und Metaphyfik. Selbfi die Idee Gottes hat

in der reinen Vhilofophie keine Stelle. Eine

chrifilitheBhilofophie ift fo abfurd wie eine chrifiliche Logik

und Vfhchologie. Die Religion darf aber damit nicht ihren

eigenen Weg gehen wollenz fondern durch fich felbfi hat fie

fich vermittelfi der .ltunfi zur Vhilofophie zu entwickeln. _

(Found-mg* folgt.)

Druck von Breitkopf und Härte! in Leipzig.
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Die reine Vhilofophie theilt fich in die 3 Sphären:

1) Vfnchologief 2) Logik und Metaphufik - beide paral

lel- aber nieht identifchi wie bei Hegelz die Metaphnfif

fich trennend in Ontologief Eidologief Monadologie- »

3) die Erkenntnißlehre-durch fieführt die richtig begrenzte

Metaphhfik zu den realen Wiffenfchaften über; wahre Em

pirie ift nur durch Speculation möglich - die Hegelianer

meinenx wenigfiens die Methode des Meifiers fei einmal

für allemal fertig _ Dogmatismns. Diefe Methodolo

gie weifi nacht wie vermöge des Bcgrifis des Denkens den

fie entwickeln der Idealismus zugleich wahrerx vollkomme

ner Realismus ift. Dadurch haben wir nicht mehr nöthigf

iin Obiectiven einen Reft des Realen zurüekzulaffenX der

die Nothwendigkeit des Begriffs durch Willkür und Zufäl

ligkeit begrenze. Wir dürfen hoffem die *Ilaturwiffenfthaft

werde wieder eine Tochter der Vhilofophie werden und viel

leicht darf fich die Vhilofophie dann auch der Anerkennung

der Religion erfreuen- welche ja fchon längfi ihr feindfe

liges Verhiiltniß gegen die Naturwiffeufchaft aufgegeben

hat. - -

Man fiehtF in welch' umfaffender Weife diefes Suftem

in die Fragen der Zeit eingreift. Hier ift wirklich Neues

und Selbfi'cindigesf Originelles gegebenf Shfiem mit eige

ner Methode gegen Shfiem gefeßtf nicht im Riickfallf fon

dern im Fortfchritt. Wir glaubten unferm Mann wie dem

Vublicum die Vflieht fthuldig zu fein- durch eine überficht

liche Darfiellnng auf die Wichtigkeit und Vedeutfamkeit der

Leifiung aufmerkfam zu machen. Gegenüber dem Vofiti

vismus undDogmatismus der Sch elling ifien ift es ein

gutes Zeichenf daß vor Allem die Unterfcheidung gefordert

und nicht vor Allem die wichtigfte Errungenfchaft bisheri

ger VhilofophieF das Vrineip der Negativitiit in feiger Ge

müthlichkeit im Stich gelaffen wird. In der Thatf die

wahre Tiefe des Gemüthes zeigt fich erfi .in der vollen Er

faffung des tieffien Gegenf- ßes. Nach Reiff darf die Vhi

lofophie von den Forderungen des Gemüthes nicht mp

terjocht werdenf aber fie darf ihnen auch nichtwiderfprechen.

Er kennt die Anmaßung des Gemüthesf die über das Deu

ken herrfchen wil( , welche nur Zrreligiofitüt fiehtf da7 wo

die tieffte„ die wahrfte Religiofitlit ift. In dem reinen .Hin

ausgehen über das„ was da ifif zugleich uud in Einem

fich nach außen zu bfinen- fo daß Ich in Einem demfel

ben fich bfinet, über welGes es hinausgeht- das ift die

Wahrheit- welche im Geniüth liegtz fie ifi das Hbchfief

welches Reiff darftellen willt um eine Vhilofophie

entftehen zu laffen„ welche das Geiuüth achtet

von ihm dnrchw'c'irmt und befeelt iftt aber aueh

feine dunkle Tiefe zum reinen Lichte des Ge

dankens erhebt. - Es ift ihm Ernft mit der Wahr

heit- deren Genuß nur aus ihrem Schmerz gewonnen wird,

„Für die aberf welche die Wahrheit nur zum Geuußf „zu

Befriedigung der Herzensbedürfriiffe" woilen- ift die Wahr

heit nur der VelzX das frierende *Herz zu wiirmeuf und fie

find nicht im Stande. durch die harte Form der Vhilofo

phie hindurch die Begeifterung zu fühlen- deren gliihender

Strom in ihr zu ruhigen und fefien Gedankengeftalten er

kaltet ift . . . ." ,

Mit einem Gemüthe von folcher Fülle der Begeifierung

und foleher Kraft der Negativitüt und zugleich mit einer

auch äußerlich imponirenden- fogar derben Verfbnlithkeit

ausgefiattetf weiß er feine Zuhörer zu feffelnf auch wo ih

nen das Verftündniß ausgeht. Sie mcrkenf daß hier Et

was gegeben wird„ was all das leere Gezänke in und außer

der Schule verfinmmen macht. Es kommt nur darauf anx

daß folche Tüchtigkeit einmal .Boden gewonnen habet um

für Lehrer und Schüler aus der allgemeinen Anerkennung

eine Macht des Fortfchrius hinnehmen zu laffen.

Sagten wir im *Ai-fange, alle Richtungen der philofo

phifchen Gegenwart feien hier repriifentirtt fo zeigt fich dies

nun fchließlieh in der entfchloffenen Anlehnung Reiff's aueh

an Herbartt deffen Verdienfie um den reinen Gedanken

nur zu fehr verfaunt werdem von einer Speculation- welche

Feuerbach - auch ein Geift des Scheidens -* eine tollge

wordene Vhilofophie zu fchelten nicht überall ganz Unrecht

hatte.
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Stellt fih unfere Facnltät in diefem Theile mit entfchie- tigfien Angelegenheiten der Menfhheit am fihtbarfien fih

denem Vorzug andern liniverfitiiten gegenüberf fo tritt fie

ihnen in den realen Wiffenfchaften ganz zur Seite. Auh

hier hat die philofophifhe Speculation niht einmal ihre

Refultate durh die objectiven Stoffe durhzufehen oermocht.

Am meiften noh läßt ihr niht bloß paffive Gerehtigkeit

widerfahren br. Carl Friede. H a ug- ordentliher Vro

feffor der Gefhihte. Für feine Borlefnngen iiber deutfrhe

Gefhiehte) Gefchihte der neueren Zeit feit der Revolution)

Verfaffungsgefchihte der neueren Zeit) Methode der hifto

rifch-politifhen Geographie 1e. findet er bei den fhon dar

gelegten hiefigen Verhiiltniffen leider niht die gehörige Theil

nahmez denn nur die_ Univerfalgefhichte find die Studie-en

den der Theologie und Vhilofophie zn hören gehalten) wiih

rend die iibrigen Faeultiiten kaum fiir die philofophifhen

Vorftudien fih bequemen mögen und nur vereinzelte Jünger

in die Hörfiile der Vhilofophen fchicken. Haug's charakter

volleF aber etwas harte und herbe Verfönlihkeit) welher

die gefiilligen Formen des Umgangs und Entgegenkommens

weniger zu Gebote ftehen als die Bande) womit biedere

Tt'ichtigkeit feffeltF fo wie fein zwar kräftiger. belebten aber

niht freier und etwas monotoner Vortrag bei ungiiuftigem

Organ) ifi niht geeignet) dem vortreffliehen Gehalt eine

liebevolle und begeifterte Theilnahme verdienterweife anzu

ziehen. Die Zeit feines Studiums (im Stifte) fiel in den

.Kantifch-Storr'fhen Supranaturalismus) von dem unbe

friedigt er fich den hiftorifchen Studien zuwandte) ohne

weiterhin fih felbft'c'endig bei der pbilofophifhen Forfhung

zu betheiligen. Doch hat er fich Cmpfiingliehkeit fiir ihre

wichtigen Ergebniffe bewahrt) obgleich er es „niht fiir

Sache der Gefchichte erkannte) fih abenteuerlih in den

Dienfi eines zumal felbfi noh im Kampfe begriffenen Sh

fiems zu begeben." Hegel's Leiftnngen fiir die Gefhiehte)

namentlich in dem Umfang der Religionsphilofophie) Aefthe

tik und Gefchichte der Vhilofophie nennt er bewunderns

würdig. So erhält er fich in freiem Verkehr mit der Whi

lofophie und findet in ihrer Idee des organifchen Le

bens den Umfhwung jetziger Gefehichtsbehandlung begrün

det, die wefentlihfte Bedingung einer und auh feiner al(

gemeinen Gefhihte: die inn ere Einheit gegeben. Die

Idee einer organifhen Entwieklung in ihrer ganzen Größe

und Fülle erfaffend) ftellt er die allgemeine Gefhichte

dar als die Entwieklungsgefehichte der Menfch

heit in ihren bedeutendften) durh geiftige Bedeutfamkeit

echt univerfalhifiorifchen Völkerindividuen. .Hiebei entrich

tet er nun aber auh der Religion den febuldigen Tribut.

„Der Ring) mit dem fich feine Gefhihtsbetrachtnng dem

religiöfen Bewußtfein anfhließtß- wie der philofophifhen

Sheeulation in dem Begriff des Organismus, ifi die ein

faehef gleieh dem Aether Alles umfaffende und durchdrin

gende Idee einer allgemeinem allerdings gerade in den wich

bewiihrenden göttlichen Vorfehnng" - die Gefchihte

der Entwicklung der Menfhheit wird -- niht zu einer

Gefhihte des Reiches Gottes, fondern als auf menfhlihem

Boden bleibend) und Religion und Sittlichkeit) als die

edelften Blr'ithen des menfchlih en Geifies) nicht) wie

fie vor Gott findF erfaffend _ Gefchihte ihrer Er

ziehung. »* Chriftus) das reinfte Bild der verkliirten

Menfhheit- giebt der liniverfalgefhichte die höhere Weihe

und den feften Mittelpunkt) damit ihre Gliederung in die

alte Zeit des natürlichen nnd in die neue Zeit des geiftigen

Menfchen. Im Alterthum) in der Zeit der Natürlich

keit und Aeußerlihkeit tritt-hervor, 1) der Orienti das

Zeitalter der Kindheitz 2) der Oeeident _ Griechen und

Römer - Zeit der jugendlichern und reifern Männlihkeitz

3) der Orient und Oecident in ihrem Ineinanderfliefien: Grei

fenhaftes Abfterben und untergehen der alten Welt. (Diefe

Eintheilnng ift gegeniiber von Hegel fehr beahtenswerth).

Die n en efie Zeit) die chrifilih-germanifche Periode) der

Geift in feinem Unterfchied von der Natur - theilt Hang

ein in 1) das fogenannte Mittelalter - Kindheit und In

gendz 2) die neuere Zeit -* das Mannesalter. *

Nieht feine Collegienhefte) fondern die Früchte 20jähri

ger Arbeit theilt der trefflihe Mann endlich mit in der zu

Stuttgart (1840) heranskommenden) fehr anziehend ge

fehriebenen Allgemeinen Gefehihte) zu deren Vollendung

(fie ift auf fehs Bände berechnet) er im Bewußtfein feines

Berufes) dem die öffentliche Anerkennung niht entgehen

foll) die Kraft gegen körperlihes Leiden fehöpfen wird.

Die claffifhe Philologie wird vertreten von den ordent

lichen Vrofefforen Tafel und Walz. Beide find gründ

lich gelehrt) auh der gelehrten Welt durch ihre Arbeiten be

kannt. aber ihre Wirkfamkeit hier greift niht vorwärts.

Der etwas tumultuarifche Witz des jovialen l)r*, Tafel und

die durch Reifen gewonnene reihe Anfhannng des zu wenig

von feinem Inhalte angeregten und belebten l)t*. Walz -

er liefi über alte .finnfi nnd Tragödie n. f. w. - ift niht

fähig) den philofophifch gebildeten Geift zu erfeßen) welher

neuerdings fiir erfolgreihe Betrahtung des Alterthums une

erliißlih ift. Man brauht die Vhilofophie weder als

„Ruin" der Gri'tndlichkeitf noch viel weniger der Univer

fitiit iiberhaupt zu verabfeheuen) wenn man die Mittel hat)

dem Zuhörer die Erübrigungen des philofopbifhen Geifies

aus der Wiffenfchaft) in die titan fiehineinleitet, entgegenkom

men zu laffen. Nicht das Studium der Vhilofophie) fon

dern der Mangel philofophifcher Bildung hiilt die .Jugend

von begeifierter Erfaffung des claffifhen Alterthums ab.

Freilich brauht man niht Vhilofophie zu ftudiren. um fie

ins Lateinifhe zu überfeßen) niht im (StoffF fondern im

Geifi liegt die Wiffenfhaft. Zu dem Alterthnm muß man

aber niht bloß' Gelebrfat'nkeih fo nothwendig'fie ift.“ fon
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dern auch den ebenfo nothwendigen philofophifchen und

- äfihetifchen Sinn mitbringen. zu dem die Anregung in

der Atmofphäre der Zeit liegt. wenn man fich nur nicht

auf den Zfolirfchemel ftellt. Der große Verfall philologi

feher Studien hier ift fehr zu beklagen. Gerade Hegel z. B.

felbft wußte wohl. warum er die elaffifchen Werke goldene

Früchte in filbernen Schalen nennt. D ie Früchte wachfen

nicht auf dem Baume der bloß gelehrten. noch der bloß fpe

eulativen Erkenntniß. - Oder hätte das elaffifche Alter

thum aufgehört. den unverfieglichen Brunnquell der Hu

man ität zu bieten? Zur gelehrten Philologie fehlt Vie

len das Talent. noch tnehrern die Luft. die fie auf den

Schulbänken gern zurückgelaffen haben. den Meifien aber

die Zeit. Soll ihnen darum fich jener Brunnquell ver

fchütten? Gewiß ift Sinn genug dafiir da. gewiß erwacht

die Luft. wenn fie in einem lebendigen Verhältniß von Geil't

zu Geift geweckt und genährt wird. Eine mehr äfthetifche

Behandlung. die fich auf die Ergebniffe der gelehrten For

fchungen ftüßt. thäte dem Alterthnm Noth. Sie ift aber

nicht Zedermanns Sache. am wenigften Sache des Talentes

für Forfchung und gelehrte Gründlichkeit. Es wäre daher

als dringender Wunfch auszufprechen. daß zu den genann

ten zwei tüchtigen Gelehrten ein freier angeregter Geift hin

zuträte. um in diefe Studien Seele und Leben zu bringen.

Hoffentlich kommt Vifcher dazu. feinem Verfprechen gemäß

einen Anfang mit Vorträgen über alte Tragiker zu machen.

Er wäre der Mann. um der Sache Schwung zu geben.

(Fortfeßung folgt.)

Einige Worte über die' Verfluchungsge

fehichte und den Kirchenftreit in Bremen.

oeranlaßt durch c

1) Die Verfluchungen. Im Intereffe-denkender

Chriften von einem Anonymus des bremifchen

Bütgerfreundes. Bremen 1840. bei Heyfe.

2) Bekenntniß bremifcher Pafioren in Sa

"cben der Wahrheit. Bremen 1840. bei

Heyfe

3) Bemerkungen über die Confeffion der

zweiundzwanzig bremifchen Pafioren,

Von einem Protefianten. Oldenburg 1841.

Schulze'fche Buchhandlung.

Wenn die verehrte Redaetion diefer Blätter einen Be

richt über jenen Streit. der uns allerdings je länger. je

mehr zu intereffiren beginnt. von einem ihrer Referenten im

Süden des deutfchen Vaterlandes fordert. fo kann fie kein

Eingehen auf den perfönlich injuriöfen Streit verlangen.

fondern nur ein allgemeines Urtheil über das Recht der

fireitenden Varteien und den wahrfcheinlichen Verlauf des

einmal herb genug infiruirten Vroeeffes. Diefes Urtheil

wird dann um fo objectioer fein können. ohne daß es darum

an der Beftimmtheit der Bezugnahme einzubüßen hätte. da

ja auch wir im Süden theologifche Händel und kirchliche

Streitigkeiten fattfam vor Augen haben.

Ailbekannt ift. wie der elberfelder Vaftor. Krummacher.

dem Vublicum der St. Ansgariigemeinde in Bremen unter

allen Donnern und Wettern des Berges Sinai. und un

ter kräftigften Verfluehungen von chriftlieher Kanzel herab.

die Hölle heiß zu machen verfuehte. l)e. Vaniel trat mit

den Waffen des Nationalismus im Zntereffe der allgemeinen

Duldung gegen den pietiftifchen Eindringling auf. Nun

war der Streit in Flammen. die Varteien hatten ihre Füh

rer. Alsbald erhielt der ])e-. Vaniel ein ..Sendfehreiben."

das voll abgöttifcher Verehrung fiir den Zeloten iiber er

fieren. ..wie über einen Tempelfchänder herfällt." und ihn

vor das peinliche Gericht der heiligen. fcheinbar gelehrten

Znqnifition zu fiellen verfucht. Vaniel hatte fich in eregeti

fcher und hiftorifeher Waffenrüftung. namentlich gegen die

Verfluchung. als eine nnchriftliche. heidnifch-jüdifche Sache

ausgelaffen. Dies befonders will in dem ..SendfchreibenU

wiederum auf fcheinbar gelehrte Weife bekämpft werden.

Und dagegen nun und für Vaniel's Anficht. um diefe als

die richtige darzuthun. ift das erfiere von genannten Bro

fchüren gerichtet.

Der befonnene aber energifche Verfaffer führt mit Hilfe

feiner hiftorifchen Gelehrfamkeit die Refultate zu Tage:

1) ..Der altteftamentliche Fluch ift eine aus dem .Heiden

thum herftammende Form. die Macht des Stammgottes in

der Verfon feiner Diener zu betbätigen. und ein zu Hals

ftarrigkeit. Ungehorfam und Abgötterei geneigtes Volk durch

alle Schrecken der Vhantafie in feiner Vflicht zu erhalten.

vor Uebertretungen aber zu warnen. 2) Wie im heidnifehen

Fluehe. ifl auch im jüdifchen bald eine Voransfeßung ma

gifcher Naturwirkungen. bald eine Berufung auf eine hö

here und wahrhaft göttliche Gerechtigkeit zu vernehmen. ja

5. Mof. 27. 15 findet fich ganz die Anwendung auf die '

Sicherftellung der von der Civilifation geforderten gefell

fchaftlichen Verhältniffe. welche wir bei Griechen und Rö

mern von dem Fluche gemacht finden. 3) Daher ift auch

bei den Juden der craffe BegriffF-luch allniälig fiumpfer ge

worden und in die mildere Bedeutung eines dem Gewiffen

auf's Eindringliehfte empfohlenen Eides übergegangen. 4)

Von dem Flache wefentliä; verfchieden ift der Bann (ala-ot

äeju-ot, im Unterfchied von niger. notre-got). welcher fich

auf die für den Herrn ausgefehiedenen . ihm geweihten Ge

genftände bezieht. auf denen aber eine fchuldvolle. fündige

Cigenfchaft an fich nicht laftetz wiewohl Menfchen. die dem

Herrn verbannt find. als Sühnopfer für das jüdifche Volk

(denn auch der Bann ift urfprünglich Heidenthum) fterben



. 460

müffen. und auch die. welche Verbanutes zu profanem

Ruhen entwenden . dem Tode verfallen."

„Der altmofaifche Fluch hatte bei den Propheten das

Heidnifche verloren. fo daß er lediglich einen hohen fich aus

allem Böfen von felbfi ergebenden llnfegen bezeichnet. die

graufenhaften Zmprecationen aber auf fich beruhen."

..Aber in der Epoche des fich mehr und mehr felbft ver

wahrlofenden Jndenthnms. in diefer Epoche der Werkhei

ligkeit. der Glaubensaufpafferei. der Parteieiferfucht und

Perkeherungsluft erfchuf man Formalien - zur Wiederher

ftellung der Kirchenzncht - Glaubensgericht und Inauifi

tion. Da zuerfr kam die Handhabung jenes Anathema auf.

deffen Segen man uns jetzt wieder zu Gemüthe führen will.

Die drei Grade von Ercommunicatiou waren ein Werk der

Phar ifiier. der vorzugsweife herrfchenden Secte affeetir

ter Iudenftoiker. die auf Schauftellung ihrer Frömmigkeit

und mit großem Geriiufche auf dem Markt zu verrichtender

Werke der Andacht jenen geiftlichen Hochmuth gründeten.

welcher ihren Namen für ihre Geifiesgenofien noch heut zu

Tage fprichwörtlich erhiilt" - - (S. 33-37).

Es bleibe fomit felbft für das altteftamentliche Juden

thum der Sah befiehen. daß das Anathema weiter nichts

als Ausgefchloffenheit von der Kirchenge

meinfchaft bedeute. „Aber was gehen uns die Juden

an? If( der große. heilige. gewaltige Palm- und Sieges

banm des Chrifienthums nichts als etwa die krühpelhafte

knorzige Stechpalme des Israelitismus. gepfropft'?" *

..„Aber im neuen Tefiamente wird Anathema gerufen wie

im alten l"" - Die Stellen des Paulus feien vielleicht in

deffen Geift milder zu deuten und etwas Menfchliches an dem

herrlichen Mann. Jedenfalls aber fieht feft: ..aus Chrifti

Munde ift nie eineAnregung an die Seinen gekommen. daß

fie Jemanden fluchen follten."

Ob nun aber durch Paulus oder durch fonft Jemand

der Bann in die alte und mittelalterliche chrifiliche Kirche

eingeführt - fo kommt zuleht Alles darauf hinaus. ob

..der Unterfchied zwifchen einem Paulinifchen. d. h.

auf alttefiameutlichen Opfer- und Blutideen fußenden . und

einem J ohanneifchen. d. h. reingeifiigen und in Gott

nichts Anthropomorphifches gelten laffenden. Chrifienthume.

wirklich für eine bloße Grille zu achten wäre?" (S. 46).

..Das Iudenthum ift außerdem Einen unfchiihbaren Dogma:

„Ich bin der Herr dein Gott. du follft keine anderen Götter

haben neben mir z" arm an eigentlicher Lehre und religiöfer

Erbauung" (S. 3/4). ..Das Judenthum. fo einen glück

lichen Keim es in feinem Monotheismus enthielt. um die

Grundlage einer rein geifiigen Religion zu werden. war.

was das urfprüngliche Ritual betrifft - und auch in den

feierlichen Veefluchungen durch Prieftermund _ den Reli

gionen des Heidenthums durch und durch analog. Daß

man uns das Judenthum. denn das allein haben wir ja

doch im alten Tefiamente. als gleicherWürde mit dem Chri

ftenthum eiureden will (oder bedeutet die Gleichftellung des

alten und neuen Tefiaments in ihrer Bündigkeit für unfere

Gewifien etwas Anderest). das ifi ja eben der große

St eithunkt. um welchen die Geiftesglüubi

gen mit den Buchftabengliiubigen auseinander

find"..... (S. 8).

Was will nun der Perfaffer? Zun'cichfi will er troß

dem von ihm aus dem Vuudesbegrifi. der Befchneidung.

des Wetteifers Mofis mit den iignptifchen Zauberern. des

blutigen Anftrichs (an den Hausthüren) für den Todesengel

zu Gunften der ifraelitifchen Erftgeburt. der Einwohner

vertilgung. der Menfchenopferung. der Thatfache in 2.Mof.

3. 21 fig.. wornach auf Iehova's Anweifung „das honette

Volk Israel fich nicht entblödet. den Aeghptiern ihre gol

denen und filbernen Gerüthfchaften zu fiehlen" (S. 7). _

troß dem von ihm geführten Beweife für das Heidnifch

Stammgöttifche des Iudenthums „weder das Anfehen der

Bibel fchwiichen. noch den altteftamentlichen Glauben als

ein Heidenthum bezeichnen" (S. 23)z 2) will er. daß man

von fronuner Seite her fich in der wiffeufchaftlichen Theolo

gie feftfehe. nm gründliche Kunde des Urtertes und der alt

chrifilichen Ausleger. der Kirchenviiter und Alles deffen zu

erwerben. was zum echten Apparate des Bibelverfiiindniffes

gehört - man würde dann nicht in Verfuchung gerathen.

die Leidenfchaften des Pöbels zu Hilfe zu rufen und fomit

fich zugleich an der Würde der Menfchheit und am Intereffe

des öffentlichen Friedens zu verfündigen" (S. 51)z »- 3)

er will Aufnahme. wenigfiens liberale Würdigung des ge:

fammten Vildnugsfchatzes unferer in Philofophie. Littera

tur. Politik. Kunfi. Induftrie unendlich entwickelten Zeit.

alfo nicht bloß das bibel- und bnchftabenfefie Chrifienthum.

welches am Ende fich bis zu jenem italieuifchen Bettelmönch

vergeffen mag. der. als ihm trotz aller feiner Donnerreden

und orgiafiifchen Geberdeu. das Volk zu einem Bajazzo

dadonlief. ohne fich zu befinnen. den Trumpf auffehte. daß

er. das Crucifir drohend emporhaktend. ausrief: „D'ies ift

der wahre Bajazzo!" (S. 56-58)z - 4) er will ..das

Chriftenthum als A und O aller Civilifationz zwar kein

philofophifches. mnthologifches. accomniodirtes. fondern

ein reines. biblifches. kirchliches. für Geifi und Herz. Ge:

lehrte und lingelehrtez das Chriftenthnm mit der Bildung;

denn auch des Dichters Wort. auch des Weltweifen einfa

mer Gedanke. ift Ausfiuß göttlichen Geifies und Gott hat

felbft den Heiden nicht verworfen" (S. 65)z 5) er wil( dem

gemiiß die Bibel alten und neuen Teftamcuts. aber nicht. daß

wir den Buchftaben. fondern daß wir den Geifi ehren; 6)

endlich will er Duldfamkeit. nicht zudringlicbenBekehrungs

eifer. keine gehiiffigen Parteibeinatuen. Liebe gegen Freund

und Feind. vor allem von der Kanzel her nicht Worte des

Fluches. fondern des Segens. denn wiire auch im Mofais

mus die Perfiuchung göttliches Jnftitut. fo ifi Mofais

mus kein Chriftenthumz Chriftns hat nicht gefluchtz Gott

fpricht: die Rache ifi mein (S. 67)z und felbfi die heid

nifche Priefierinn Theano. Menon's Tochter. als man ihr

anfann. den Alcibiades zu verflnchen. antwortete: ..Ich bin

zum Beten da. aber nicht zum Fluchen" (S. 17).

(Fortfeßung folgt.)

Druckdon Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Die univerfität Tübingen.

(Fortfeßung.)

Die pitiloioz-in Sacra ift in den* tüchtigen und fleißigen

Händen von Vrof. I iig er. einem in Formen des Umgangs

mehr als feine Collegen anfprechenden Mann. - Vrofeffor

der orientalifchen Sprachen und Litteratur ift H. Ew ald.

Wir bedauern es fehr. die Wirkfatukeit des bedeutenden

Mannes weit hinter den Erwartungen zurückbleiben zu fehen.

welche man von ihnt hegen durfte. Man hat Ewald in

.Tübingen fchon ein Unglück genannt - wenigfiens für ihn

und die Wiffenfchaft. Tübingen ift nicht Göttingen. Ewald

ward in feiner Vaterfiadt zu fehr verwöhnt und verhiitfchelt.

als daß er fich in das ungefiige Scbwabenthum hiitte fügen

mögen. Hier zu Lande komntt ntan nicht mit fertigen Hul

digungen entgegenz ntan kauft keine Katze im Sack. ntan

will vorher fehen. was daran ift. Trifft es fich. daß Eha

rakter und Leifiung cntfprcchend gefunden wird. fo wird

das fchwiibifche Gemüth all feine nachhaltige Würme dent

Gegenftande feiner Verehrung weihen. Trifft es fich aber

nicht. fo könnten eher die Steine fehr-eien. als daß ntan

fich anders beniihme. denn wie ntan denkt. Da hilft nicht

Troß und Zorn. felbft die Anfprache des Mitleids verfiingt

nicht: gleichgiltig läßt man's eben „gehen" und kümmert

fich nichts drum. Leider ging es fo mit Ewald. Das.

worin feine Größe befieht. die Linguiftik. findet hier

nur einen fehr fchmalen Boden. auf welchem fich höchftens

ein und der andere Sprößling pflanzen lüßt. An dent

aber. worin er in Göttingen als Heros vergöttert wurde.

an feinem Vhilofophifch-Theologifchen. wollen die hiefigen

Studiofen dttrchaus keinen Gefchtnack finden. Freilich bran

chen fie gediegenen Stoff zu ihrem Fortkommen. und keine

dürren Abfiractionenz fie find in Vhilofophie und Theolo

gie an keine magere. norddeutfche Stoffe gewöhnt. Ewald

meint. er als l)e. der Theologie und Vhilofophie von Göt

tingen müffe den Tübingern doch etwas Befferes und Höhe

res bringen - diefe glauben. die philofophifchen und theo

logifchen Studien der Eberhardina feien weiter voran. als

die der Georgia:A1tgttfia feligz Ewald meint. feinen Zuhö

rern hie und da auch noch das Schenta erklären zu ntüffen. -

uttfere Tübinger glauben. fie wiiren fchott als zwblfji'thrige

Zungen durch das erfte Lander-nuten gefallen. wenn fie nicht

ein fehlerfreies ..ArgnntentleM hätten liefern können. Ewald

uttd feine anfänglichen Zuhörer verfianden einmal einander

nicht. diefe blieben weg und jener beftieg im folgenden Se

mefter nicht mehr das Katheder. Natürlich mußte ihn das

verftimmen. wenn er in Göttingen hatte zugeben müffen.

er fei nicht nur einer der größten Linguiften. fondern auch

noch ein großer Vhilofoph ttnd Theologz wenn er erleben

mußte. daß für Vorlefungen. wie über biblifche Theologie.

welche feine Göttinger in Ertafe verfeßten. für welche er

auch in Tübingen dem göttinger -Maßfiab gemäß die größ

ten Auditorien für zu klein hielt. bald auch das kleinfte zu

groß war. Schlttg nun fein wiffenfchaftlicher (Charakter

nicht in den einntal fo angelegten Zettel ein. fo war fein

perfönlicher Charakter niit den Zngredienzicn von Senti

tnent. Eigenfinn. Unbeholfenheit. Eitelkeit und Hochmuth.

von denen diefe Jahrbücher einmal fprachen. froh all feiner

Begeifierung für Wahrheit und Recht. trotz feiner großen.

ehrenhaftett That. welcher ntan attch hier alles Recht wider

fahren liißt. nicht geeignet. hier feine Anfprüche geltend

machen zn können. An fich nicht gefellig. ftieß er in feiner

Berftimmung nur noch mehr ab durch mißliebige urtheile

über Landesart und Landesfitte. und wir müffett beklagen.

daß er fo die Entfchadigung für äußeres Unglück - auch

feine Frau ift ihm hier gefiorben - nicht finden kann. die

ihm Tübingen hätte gewähren können und follen. wenn er

fich in die hiefigen Verhültuifie hätte finden können. Wir

beklagen. daß er hier auf den Trümmern feines a kad ent i

fchen Ruhmes und Wirkens vereinfamen zu müffen. das

Unglück hat. - Wir find eben. fagen wohl feine norddeut

fchen Verehrer. diefer Vet-le nicht werth. Nun fo follte er

uns feiner werth machen. - Hier zu Lande aber meint man.

was der Mann werth fei. wider-fahre ihm. Seitdem die

coburger Sechfer bei uns abgefehiiht find. fieht ntan fich

noch viel genauer die Münzen an. welche von Norden uns

zugefchickt werden. Aber wir nähmen fie gewiß lieber als
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'Ehre zu dem Leihenfieine eines Lebendigen maht. - »

der Lehrer der Theologie eine fhönere Wirkfamkeit haben.

als hier. Jhre Zuhörer erhalten fie wohl erlefen und wohl

gefhult aus dem Seminar. worin diefe die erften drei Se

mefter ihres hiefigen Aufenthalts lediglih dem hifiorifhen

und fvftematifhen Studium der Philofophie zu wid

men haben. unterfiüht durch litterarifhe Hilfsmittel aus

der reihen Seminarbibliothek. geleitet nah Maßgabe des

allgemeinen Studienplans und des befondern Bediirfnifies

von den fogenannten Repetenten. lauter meifi talentvollen

und auf gleihem Wege gebildeten jungen Männern. Auf

fo wohlgebautem Grunde läßt fih nun leiht und fiher der

Ausbau dcr eigentlihen Fahwiffenfhaft betreiben. bei wel

hem die Stiftsverhältniffe nah ihrer wiffenfhaftlihen und

wohl auh fittlihen Seite wiederum auf's Günfiigfie fort

wirken müffen. Der theologifhe Geifi. die theologifhe

vollgiltig. - Es gefällt uns Fallfiaf niht. wenn er die  

In der altdeutfhen Litteratur geht Bibliothekar l)r.

Adalbe rt Keller -- rühmlih bekanntdurh Ueberfehun

gen und Herausgabe mittelalterliher Poefien - dem Prof.

Vifcber zur Seite. Ju Bezug auf ausländifhe Litteratur

fhließt er fich an Pefchier an. der von Genf als außeror

dentliher Profefior derfelben hieher 'berufen wurde. Seine

frauzöfifhen Vorträge über franzöfifhe Litteratur eröffnen

feinen wenigen Zuhörern intereffante Perfpectiven in die

Litteraturgefhihte des Nahbarvolkes. welhe er gewandt

und unbefangen in treffende Beleuhtungen zu ftellen weiß.

Leider finden alle derartigen Jutereffen hier durchweg niht

die größere Theilnahme. welche fie felber erft reht zu heben

vermöhte.

Auh die Naturwiffenfchaften haben hier fehr fpärlihen

Raum. Prof. Nörrenb erg. ein Ausländer. lieft Erpe

rimentalphofik vor einem zu ihm gezwungenen Public-unt

(Theologen) mit entfhiedener Tühtigkeit. Doh nur den

ganz Wenigen. welhe fih dem Studiutn hingehen. ftellt er

fich niht bloß ironifh gegenüber. Sein litterarifher Ver

kehr geht mehr nah Frankreich. als nah Deutfhland.

Optik ift fein Hauptfach. bekannt ifi fein Lihtpolarifations

Apparat. Jhm zur Seite ftehen für Phhfik be. Öfter

dinger. Privatdocent. für Mathematik der außerordent

lihe Prof. ])r. Hohl. ohne Bedeutenderes zu leiften. Mehr

wirkt der zum außerord. Prof. der Mineralogie aus Berlin

herbeigerufene. auh philofophifh angeregte l)r. Quen

ftedt. deffen geiftreihe Vorträge über Geographie. Geo

gnofie. Geologie und Petrefactenkunde in ihrer jngendlihen

Lebendigkeit eine verhältuißmäßig zahlreihe Zuhörerfhaft

anziehen.

Bei diefem Beftande der Faeultät tritt natiirlih eine

Menge wiffenfhaftlicher Objecte niht in den Ehklus der

Vorlefuugen. Jndeß. wie einmal die Verhälcniffe find.

werden niht bloß die akademifhen Bedürfniffe. fondern

auh die wiffenfhaftlihen Anfprühe von der Farultät im

Ganzen mit eben fo viel Eifer als Tüchtigkeit befriedigt.

Im Einzelnen läßt fich freilih Vieles beffer denken - le

pine graue] snnsmi (lu bien c't-8c lo majlleur.

Die theologifhe Faeultät reiht fih würdig der

philofophifchen an. Auh fie vereinigt in ihrem Shooße

alle bedeutenden Elemente der theologifhen Bewegung jeßi

ger Zeit. Da hier neben der evangelifh-theologifhen auh

eine katholifhe befieht. betrahten wir zunähfi die erfiere.

Jhre Mitglieder find die vier ordentlichen Profefforen

v. Baur. Elwert. Kern.'Shmid - wozu fih feit

diefem Semefier l)1*. Eduard Zeller als Privatdoeent ge

fellt - lauter Württemberger. alle im hiefigen Stifte als

Schüler und Lehrer gebildet. Auf keiner Unlverfität kann

Eultur des Stiftes ift für Shüler und Lehrer eine Macht.

in welher fih der jeweilige theologifhe Zeitgeift vollfiän

dig repräfentirt fieht. Jn diefem theologifchen Gemeinwe

fen werden bei dem geltenden Princip individueller Freiheit.

von der wir anfangs gefprohen. alle Momente der Zeitbe

wegung mitgelebt. alle Rihtungen der Gegenwart fhatten

fih darin ab. und ausgefhloffen wird nur die Vergangen

heit. Hegel und Strauß. Shelling und Fifcher. Shleier

maher und Nihfh. Tholuek und felbfi Hengfienberg finden

ihre Theilnahme. nur Bengel und Store. nur Paulus und

Bretfhneider. nur Wegfheider und Ammon. nur Rübe.

der göttlihe. nicht. Und dies fo fehr. daß wir uns aus

guter Quelle fagen ließen. wie unlängfi ein junger. ratio

nalifiifch gebildeter Theolog von hier für eine fehr ange

nehme nnd günfiige Hofmeifierfielie gefuht wurde. aber un

ter einer ganzen Promotion von 30 Eandidaten fih keiner

finden ließ. und derjenige. den man mit einem Vorfehlag

dazu neckte. fehr ernftlich gegen die Ehre proteftirte. -

Selbfi die Pietifien - und es fammelt fih immer ein Häuf

lein Auserwählter. die in den oberfien Etagen des Stiftes.

wo die Zimmer „Zion" und..Elhfium" fich befinden. harm

los als acclasiola [te-088a wohnen - müffen dem Studien

gang gemäß fo viel Philofophie verfhlucken und aus der

fie umgebenden Atmofphäre fo viel Wiffenfhaftlihkeit ein

athmen. daß fie den Unrath niemals mehr ganz von fich

werfen können. fondern nothwendig durh diefe Eifenmit

telcur in Stand gefeht werden. ihr in der Stubenluft der

Gemiithfeligkeit und hinter dem Ofen der Gefhäftswärme

entkohltes und fade gewordenes Blut etwas aufzufrifhen.

Dadurh verlieren fie doh in etwas wenigfiens die bleih.

fühtige Furht vor der Kritik und die hhfierifche Angfk vor

der Philofophie; finden Vermittelungspunkte zwifhen theo

logifher Wiffenfhaft und religiöfem Leben. und überwin

den die abfolut orthodore Intoleranz. die fih immer nur

auf Ignoranz begründet. Prof. Dorner in Kiel hatte fich

immer an die Pietiften angefhloffen - man lefe fein Werk
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über die Ehriftologie und vergleiche es mit Hengfienberg

und Eonforten! - ,

(Fortfeßung folgt.)

Einige Worte iiber die Verfluehungsge

fehiehte und den Kirehenftreit in Bremen.

(Fortfegung.)

So der anonhme Verfaffer des gehaltreichen. aber fehr

fragmentarifch und aphoriftifch gefchriebenen Schriftchens

über ..die Verfluchungen." Ich habe fein Wollen und Nicht

wollen eines Brettern fich ausfprechen laffen. weil er einer

wichtigen religiöfen und theologifchen Richtung gediegenen

und befonnenen Ausdruck verleiht. Allein er hat wohl zu

viel und zu wenig gewollt. zu viel von den Gläubigen. zu

wenig für fich.

Ganz recht fordert er mehr Wiffenfchaft von erfieren.

aber mit dem eregetifchen und patrifiifchen Studium. mit

der bloßen Gelehrfamkeit ift es nicht gethan. Eitaten und

Gründen laffen fich in Ewigkeit Eitate und Gründe gegen

überfiellen. das fieht man auf's Befte aus den Einreden

gegen die Strauß'fche Kritik. Es kommt lediglich auf den

einen Grund des Glaubens oder des Wiffens an. auf wel

chem man das Gebäude des gelehrten Beweifes * und be

weifen läßt fich von einem fcharffinnigen Verfiande Alles.

was man will und glaubt - zu erbauen fich herbeiläßt.

Wohl ift es recht: wer fich tüchtig in die gelehrte Arena

begeben hat. wird mit anderen. geifiigern Waffen zu käm

pfen gelernt haben. wird ehrlich den Ehrlichen anzuerkennen

wiffen und nicht durch Inquifition und Insgewiffenfchie

bung dem Gegner das Bein zu fiellen fuchenz und wer nur

überhaupt einmal ernftlich Kritik zu üben gelernt hat. wird

befonnener und umfichtiger auftreten. ja es ifi nothwendig

zu denken. er werde manchen Stein in das Gebäude feines

theologifchen Lehrgebäudes mit aufnehmen. den er vorher

fchlechtweg als profan und keherifch verworfen hätte. In

deffen war Vfarrer Hirzel in Vfäffikon ein Gelehrter und

hat doch den züricher Landfiurm mit Stuhen. Stiefeln und

Stangen bewaffnet. Und auch Hengftenberg ifi Gelehrter.

ohne feine rohe ..evangelifchett Unduldfamkeit gegen alles

andere Wiffen. Forfchen und Glauben durch den wiffen

fchaftlichen Fortfchritt. den er. wie nicht zu läugnen. in

feinen Schriften nach und nach gemacht hat. milder und

chriftlicher werden zu laffen.

Aber unfer Verf. felber: was hat er gewonnen durch

fein e gelehrte Bildung? Er hat das Vaulinifche Inden

Chriftenthum von dem Iohanneifchen zu trennen gelernt.

Diefes lehtere weiß er als das reingeifiige. von allem An

thropomorphismus freie Ehriftenthum zu verehren und zu

glauben. Er ift fo fiatt ein ..Buchftabengläubigerlt ein

..Geiftesgläubigerll geworden.

So glaubt er denn alfo an den Geift. Glaubt er an

den Geifi als den. der da Alles erforfcht. auch die Tiefen

der Gottheit. glaubt er an die Alles überwindende .Kraft

des Gedankens. an die - wenn auch nach Iahrtaufenden

erft zu verwirklichende - Möglichkeit des Menfchengeiftes.

das Abfolute in feiner Fülle und Reinheit zu begreifen und

zu wiffen. glaubt er daran. daß der Geifi fort und fort die

ihm fremden und inadäqnaten Aeußerlichkeiten durchbrechen

und verklären wird - dann gut. Glaubt er aber bloß an

den Geift des Iohanneifchen Ehriftenthums. fo fürchte ich.

fein Glaube fei unzureichend und iufofern eitel. Nicht als

ob ich die Herrlichkeit der Iohanneifchen Verkündigung an

tafien wollte. da fei Gott vor. Aber wenn fie vom Vater

und vom eingebornen Sohn. der in des Vaters Schooß

fiht (1. 18). von einem ..lebendigentt Gott (Joh. 6. 69).

von dem Geifi ..herabfahrend wie eine Taube vomHimmel"

(Ioh. 1. 32). von den ..vielen Wohnungen im Haufe fei

nes Vaters" (14. 2) u. f. w. redet. wie fieht es mit den

IohanneifchenAnthropomorphismen? Wie bringt der Verf.

die Vräeriftenz des Logos. die Wunder der Wafferverwand

lung. Fernheilung. Todtenerweckung ic. in feinem reinen

..Geiftesglaubenll unter? So gut er davon a'bfieht. fo

gut hätte er auäj abfehen mögen von der in die Vaulinifche

Lehre hereingenommenen jüdifchen Opfer- und Straftheoriez

denn im Uebrigen ifi die ethifche Seite in beiden Verkün

digungen gleich rein. in Johannes mehr ideal. in Vau

lus mehr praktifch. und da ift es Vaulus ja eben. der

immer auf Verinnerlichung und Vergeiftigung der hiftori

fehen Thatfache dringt. ein geifiiges Mitleben. Mitleiden.

Mitfierben. Mitbegrabenwerden und ein geifiiges Mitauf

erftehen des innern ethifchen Menfchen lehrt und verlangt.

Wenn nun der Verf. für fich nur ein Iohanneifch-geifti

ges Ehrifienthum verlangt. fo will er zu wenig für fich und

zu viel von den Andersgläubigen. von denen er-Aufgebung

des Vaulinifchen Ehrifienthums fordert. "

Muß er aber. wenn er billig fein will. den pofitiv

Gläubigen ihr Vaulinifches Ehrifienthum eben fo gut laffen.

als er fein .Iohanneifches. im Grunde von jenem gar nicht

verfchiedenes Ehrifienthuni fich vorbehält. fo muß er fich

auch bequemen. jenem feinen Zufammenhang mit dem alten

Teftament zu laffen. Diefer Zufammenhang ift allerdings

ein wefentlicher und innerer. Das neue Tefiament als fol

ehes kann nicht von dem alten getrennt werden. fobald man

nur in einem einzigen Buche des erfteren eine pofitive A u -

torität. fei es auch für einen ..Geifiesglauben." aner

kennt. Damit käme denn allerdings der aufgeklärte Verf.

fehr ins Gedränge. Aber das ifi Frucht und Gewinn fol

eher Mittelfieliung. daß fie trennt. was vereinigt fein muß.

und vereinigt. was getrennt fein will. Und mit allen Ab

grenzungen und Unterfcheidungen zwifchen Aeußerem und

Innerem. Wefentlichem und Unwefentlichem. Nothwendigem
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und Läßliehem ifi nihts gewonnen. Wer einen Markfiein

verrückt) findet nach feinem Tode) nach dem Volksglanben)

keine Ruhe) er muß umgehen, bis er erlöft wird) durh

einen) der ihm den Stein wieder an den rechten Mah zu

rückverfeßen hilft... . ..

Und diefes Heil ift in keinem Andern) und es ift auh

kein anderer Name gefundenF durch welchen der „Geifies

gläubige" aus feiner Unbeftimmtheit und Grenzenlofigkeit

erlöft wird) als Kritik und Speeulation. Diefe erft ver

mögen von dem ruhelofen Um: und umgehen in dem gefpen

fiig fih darfiellendeu Gebiet des fogenannten Vofitiven zu

befreien) indem fie_das Reingeifiige) Begrifflihe aus der

mehr oder weniger trüben Hülle zu läntern und zu verklären

verfpriht. Ich fage verfprieht) weil kein Vernünftiger die

Sperulation und Kritik in irgend einer gewefenen oder ge

genwärtigen Gefialt gegen zukünftige weitere) höhere und

tiefere Entwieklung des fiir die Ewigkeit gewonnenen Vein

cips für abgefchloffen erklären wird.

Da wird fich denn die Streitfrage über Zudenthum und

Chriftenthum) altes und nettes Teftament ganz anders löfen.

Der geehrte Verf. unfers Shrifthens wii( die Bibel alten

und neuen TefiamentsF fo aber) daß „wir den Geift ehrenF

damit wir uns der Mittel) diefes heiligen Buches Ehre)

nah der Väter WeifeF auch bei den fortfchreitenden Gefhlech

tern zu erhalten) nicht felbft heraubem indem wir denfelben

einen Buhftabenglauben aufbringen) wider den fih ihre

mündig gewordenen Einfihten ftränben) fo daß das edle

Wort Gottes durch uns) die wir das Salz der Erde fein

follenl in Verachtung geräth." Das ift ganz fhön und

gut. aber die naive „Weife derVäter" hält bei der heutigem

nothwendig in Schiele und Haus fchon die Jugend ergrei

fendeu Reflerionsbildung nicht mehr vor. Der kindlihe

Glaube der Väter ift unwiderbringlih verloren. Oder es

fage uns der Verf.) wie er des heiligen Buches Ehre nah

der Weife der Väter bei einer Jugend erhalte) welche er

darüber zu belebt-en fih beeiltf wenn Mofes den Wettftreit

(2. Mof. 7) 8) mit den äghptifhen Zauberern darauf hin

eingeht) daß „der .Herr fprah zu Mofe und Aaron) wenn

Vharao zu enh fagen wird: beweifet eure Wunder7 fo

follt du zu Aaron fagen. nimm deinen Stab und wirf ihn

vor Pharao) daf; er zur Schlange werde"..... - Das

fei „durchaus im Geifte des urheidnifchen Fetifchwefens"

(S. 2]). - Ferner „die fchreckliche Sitte) die Einwohner

der eroberten Städte zn vertilgen [welche doch ausdrücklich

von dem Herrn geboten (2.Mof. 17) 145 4.Mof.31) 175

ö. Mof. 1, 2 te.)] könne man niht als einen Gedanken des

Vaters aller Menfchem fondern lediglih als eine fehr wohl

überlegte) confequente) immer aber hartherzige und inhu

mane Maßregel des Gefetzgebers anerkennen" (S. 22)z -

endlich) es fei nicht honett vom Volke Israel gewefenF den

Aeghptiern ihre Geräthe zu fiehlen- da doh der Herr

fprach: „Ich will diefem Volke Gnade geben vor den Ae

ghptern, daßF wenn ihr ausziehen ihr nicht leer ausziehet"

u. f. w. (2. Mot'. 37 21 fig.). _ Ich was kommt für eine

Ehre fiir das heilige Bnh heraus) wenn darin fieht: „Gott

fprachi" und der Verf. dazu die Erklärung giebt) das heiße

foviel. als: „Gott fprach niht!" -?

Widerfpruh und Verwirrung ift unvermeidlich fobald

es mit jenem „Geifiesglauben" ernfilih und gründlih ge

nommen werden will. Auch ift nihts damit gewonnen7

wenn titan bloß die moralifche Quinteffenz herausdeftilliren

will; denn das religiöfe und ethifhe Momentf_ das „Gott

fprah" und das: „Du follft thun" läßt fich in der Bibel

niht trennen. Und doch wil( der Verf. die Bibel alten und

neuen Teftaments, und ein reines. biblifhes) kirhliches

Chriftenthutn. Da fehe er zu. Und wir felber wollen gleich

fehen. was die Biblifchen zu feinem „biblifhen (Shriften

thum" fagen.

Das „Bekenntniß bremifcher Vafioren in Sahen der

Wahrheit" erklart (S, 7): „Sündliche Luft) die dem Zeug

niß aus Gott natürlich widerftrebh und menfhliche Lift hat

zu allen Zeiten verfucht) mit den Waffen menfchlicher

Weisheit und Gelehrfamkeit das Wort Gottes in

feinem ganzen Inhalte und in einzelnen Theilen anzntafien.

es umzufioßen oder zu zerreifien) und doch ift es da. un

verkürzt und unverändert".„. (S. 9)/ aber heißt es:

„Opfer undHeiligthutm heilige Gebräuche undGottesdienfk)

wie fie in Israel fiattfanden) ohne weiteres für heidnifhen

Urfprungs) oder doh mit dem .Heidenthum innig verwandt

halten7 dazu find nur diejenigen fähig) die bei anhalten

dem Umgang mit dem Heidnifheu felbft Heiden zu werden

Gefahr laufen und darum die Bibel nicht für Gottes Wort

halten. (Das obige: „Gott fprach - nichti") Wenn

diefes uns durchweg deze-tigt) daß Opfer und Gottesdienfh

ia alle heiligen Gebräuche7 bis auf die fch ein bar ge

ringften, von dem lebendigen Gott felbfi für

Israel befiimmt und eingeführt find) fo tritt der ungeheure

llnterfhied zwifehen-Heidnifchem und 'Llltteftamentlichem fh on

fatcfam heroor"...z „wie aber das Alles feinem Urfprung

nah göttlih ift) und fchon darum uns heilig fein muß. fo

ift es niht minder wichtig für uns und wiffenswürdig,

wenn es auch äußerlich iu der Vraris nicht mehr vorhanden

ift", , .. „Das Grundgefeh) die Rechte und Sitten. die

im alten Teftament gelten) dürfen nicht als entbehrlich und

nnnüß geringgefehäßt werden für den Bürger des Reiches.“

Alfo

1) „Das alte und neue Teftament unverkürzt und

ungetheilt!"

2) „Fragft du) was gehört dazuF um Gottes Wort

richtig auszulegen? fo ift die Antwort aus der Shrift:

ernftesf anhaltende-s Gebet um den heiligen Geiftf um das

Leben und das Licht aus Gott- in welhem man allein fein

Licht) feine geofienbarte Wahrheit erkenntz denn der natiir

liche Menfch und die menfchlihe Gelehrfamkeit verninnnt

nihts vom Geifte Gottes" (S. 20).

3) „Was als der Inhalt des ganzen geoffenbartenWor.

tes Gottes erkannt ift) das muß auh ganz und unge

theilt der Inhalt der Vredigt fein- es muß fih nihts in

Gottes Wort findeny was man als durhaus unpaffend zu

Lehre und llnterweifung über Gottes Rath und Reih, zur

Ermunterung und Ermahnung verwerfen könnte. Der Ge

genfaß des Wefentlichen darf niemals das N ichtsfa

g end e fein" (S. 20).

(Foul-dung folgt.)

Druet von Brejtkopf und Heil-tel in Leipzig.
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Die Univerfität Tübingen.

(Fortfeßung.)

Von den genannten vier Lehrern hat fich am wenigften

fehriftfiellerifch bekannt gemacht be. Chr. Fr. Schmid.

Seine gründlich-bedächtige Weife. welche ihn allen Eifer

und alle .Kraft auf den unmittelbaren Beruf wenden heißt.

feine fchwere-ßandhabung derForm und fein anfpruchslofer

Sinn entzieht ihn dem litterarifchen Betrieb. Zudem hat

er fich vorzugsweife das eregetifche und praktifche Fach zu

getheilt. Er liefk über die Vaulinifchen Briefe. neutefia

mentliche Theologie. chriftliche Sittenlehre. Homiletik

und Katechetik. evangelifchen Verikopen und leitet die homi

letifchen und katechetifchen Uebungen des Vrediger-Znfiituts.

Man fieht. es ift in der aus nur vier Lehrern befiehenden

Faeultät viel. wohl nur zu viel auf die Schultern eines

Mannes gelegt. Doch Schmid ifi ein Mann. das

Seine zu tragen. Er ifi ein ehrifilich durchgebildeter Cha

rakter. voll Ernfi. Würde und gediegener Kraft. Man

weiß. wie man mit ihm daran ifiz er weiß. was er will

und will. was er weiß. Er ift kein productives Talent.

aber er hat eine tiefinnerliche Kraft der Reproduction. daß

Alles. was er giebt. aus einem Guffe kommt. voll und

ganz. ein Stück feines eigenfien Selbfi. deffen energifches

Pathos er auch ganz und gar dem Ernfte des heiligen Be

rufes gemäß in den Gegenftand auf eine tief in die Herzen

greifende Weife zu legen weiß. Könnte er nur ein wenig

leichter die Form bemeifiern. die ihm unfäglich fchwer wird.

er wäre der trefflichfie Mann zur Bildung des praktifchen

Theologen.

Der Vhilofophie ift er fremd in Erkenntniß und Be

kenntniß. Wohl möchte er lieber gar keine. als eine nicht

chriftliche Vhilofophie. gegen die er fich in herben. farka

fiifchen und hie und da zelotifchen Gegenfaß ftellt. Sein

Standpunkt ift der entfchiedene Glaubez feine wiffenfchaft

lichen Mittel -- namentlich zu feiner ausgezeichneten Dar

fiellung der chrifilichen Sittenlehre -- hat er hauptfächlich

von Schleiermacher. zu dem er übrigens fich noch viel ent

fernter und paffiver hinneigt. als Nißfch in Bonn von ihm

l abweicht. deffen Richtung am meifien mit Schmid's zu ver

gleichen fein dürfte. Es ifi Suprauaturalisnnts. wefent

lich modifieirt durch Schleiermacher und noch viel mehr

durch den biblifchen Glauben. Gegen Strauß tritt er

als entfchiedener. glaubens-kräftiger Gegner in feiner

neutefiamentlichen Theologie auf. Dent verderbliehen Ein

fluß des Lebens Iefu zu begegnen. begann er mit Hofacker

in Stuttgart die ..Zeugniffe eoangelifcher Wahrheit" heraus

zugeben. eine Vredigtfammlung aus den reichen Saaten der

württembergifchen Geifilichkeit. welehe in der That durch

Leiftung wie Fortgang als ein treffliches Unternehmen fich

darfiellt. - .In der Eregefe. namentlich des Römerbriefs.

darf er fich keck neben. vielleicht über Harleß in Erlangen

fiellen. fo gründlich. fo umfaffend. fo fruchtbar ift feine

Erklärungsweife. - Es fei bemerkt. daß Schmid der erfte

Landsmann ift bisher. bei dem wir in unferem Bericht auf

einen freien. wenn gleich fchweren und formlofen Vortrag

fioßen. Die ihn innig belebende Kraft der Reproduction

ruht nie von ihrer harten Arbeit. und fo regt er immer neu

und frifch auf eine Weife an. welche. indem fie Alles aus

dem Mittelpunkt des glaubenskräftigen und fiarken Gemü

thes als innerlich Erlebtes und Erarbeitetes giebt. faft den

Eindruck der Originalität hervorbringt.

Eine nicht weniger gediegene. doch mildere Verfönlich

keit tritt vor uns in ])t-, Elwert. Ein liebenswürdiger

Charakter voll lanterer Humanität. die fich mit zürnenvem

Eifer gegen wiffenfchaftliche und fittliche Niederträmtigkeit

zu äußern weiß (C'r ifi der Verf. jener Recenfion von W.

Menzel's Gefchichte der Deutfchen in Rheinwald's Reper

torium. aus welcher Strauß in feiner Streitfchrift mit fo

viel Wohlbehagen die fulminante Stelle tnittheilt: nur ein

Ignorant wie Menzel könne eine folche mit den eraffefien

Unrichtigkeiten auf jedem Gebiete gewürzte Gefchichte zu

fchreiben fich anmaßen). Elwert ift einer der entfchieden

ften und bedeutendfien Schüler Schleiermacher's gleichfehr

in Wifienfchaft wie in Humanität. In das Shfiem des

Meifiers ging er nicht in fchülerhafter. fondern in freier

Weife ein. lebte es innerlich in fich herein und produeirte

es mit feinem. fcharfem Geifie. In feiner Abhandlung
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über den Znfpiratlonsbegrifi '*(in den Studien der württem

bergifchen Geifilichkeit) und über den Vegrifi der Religion

ergänzt er die Schlüermacher'fche Anfchauung mit eigen

thümlichem Glücke. Diefe Arbeiten gewannen ihm fein

Profefforatut in Zürich. das er leider Kränklichkeit halber

nach einigen Jahren wieder aufgeben mußte. Strauß follte

an feine Stelle treten, Als es nach Steudel's Tod fich um

Wiederbefehuug der hiefigeu Stelle handelte. lehnte er aus

demfelben Grunde die Wahl ab. Als man aber den indef

fen hier angefiellten. nicht beliebten außerord. Prof.Dorner

feinem beneidenswerthen Gefchicke entgegengehen ließ: in

Kiel „fich als Schleswig-Holfieiner zu fühlen" und nun

die Univerfitiit fich in die zwei feindlichen Lager des Pietis

mus und der Speculation theilte - hauptfächlich für und

gegen l)e. Märklin. den Verf. des ..Pietismus u." -- da

freute fich Senat und Minifierium des Ausweges. daß El

wert fich endlich zu einem Verfuche bewegen ließ. die Stelle

anzunehmen. Sein in jeder Beziehung trefilicher und ehren:

fefier Charakter mußte alle Parteien verföhnen. Leider aber

kann er bereits die im vorigen Sommer begonnenen Vorle

fungen über Dogmatik in diefem Semefier nicht fort

fehen. und es fieht zu befürchten. daß fein - bei fonft

kräftigem. ja corpuleutem Körperbau - ihn niederdrücken

des Kopfleiden der Hochfchule nun doch ganz entziehe. Die

fer Fall ift feitdem wirklich eingetreten, Jnterimifiifch hat

der l)e. Zeller für ihn die Dogmatik und zwar vom Stand

punkt der jüngfieu fpeculatioen Theologie mit dem entfchie

denften Beifall gelefen. Alsdanu ging Elwert definitiv ab.

Ueber die erledigte Lehrfielle der Dogmatik ift nun im Se

nate discutirt worden; das Refultat fiel aus. wie zu erwar

ten fiandz die Vorfchliige von Baur und Kern. mit Rück

fieht auf Zeller. noch ein Halbjahr mit der Befehung zu

warten. fielen durch. und mit großer Majoritlit wurde be

»fchloffen. auf Berufungvon Lücke. oder Z. Müller. oder

Ullmann. oder Dorner (zu feinem eigenen Nachfolger l) an

zutragen. Was dem Pietismus diefen Sieg verfchaffte. ift

übrigens nicht Hinneigung einer irgend beträchtlichen Zahl

zu demfelben. fondern theils eine infiinctartige Angft Bieler

vor der Philofophie. theils und befonders der rein polizei

liche Standpunkt. aus dem die Meißen die Theologie anfe

hen. Leute. die felbft über das ezeteme (le [a natur-o nicht

hinaus find. erweifeu fich in folchen Fällen als die befien

Vundesgenoffen des Pietismus. der feinerfeits diefe Bun

desgenoffen nicht verfchmiihc. vielmehr mitjefuitifcher Schlau

heit zu benuhen weiß. Wir haben hier z. B, einen getauf

ten Juden. der. wie Viele feines Gleichen. aus einem un

gläubigen Israeliten ein übergliiubiger Chrifi geworden ifi

und nun mit der ganzen fchachernden Betriebfamkeit und

Schlauheit feiner Nation. um die Mittel nicht allzu beküm

mert. feine Frömmigkeit ausbreitet. Da darf kein theolo

gifcher Docent auftreten. über deffen Pot-träge er nicht Er

kundigungen einzöge und niclit-[i8 mann-(lig weiter lle-för

dertez wo es fich um eine einflußreiche Abftimmung im

Senat handelt. werden die Mitglieder vorher auf's Freund

lichfie bearbeitet. ganz in der pfiffigen Weile. die diefem

jefultifch bornirten und unfreien Standpunkt eigen iftz zeigt

fich der Senat nicht gefchmeidig. fo wird in Separatvoten

der Regierung infinuirt. daß [le. Baur und Conforten dic

felben Lehren vortragen. welche eiufi die franzöfifche Revo

lution herbeigeführt hätten u. f. w. Wer kennte heut zu

Tage nicht das Gefchlecht? Kommen dann dazu noch hoch

zuverehrende Philofophen wie Sigwart. der feine ganze

Seminarpolizei von dem Znfiitut wo möglich auf das ganze

Gebiet der Wiffenfchaft übertragen wiirde. fokanu man

fich denken. wie günfiig der Wind in die frommen Segel

des Pietismus bliifi. ohne daß er felbft fein eigentliches

erde-fhen zu fein braucht.

Noch mehr als Schmid und Elwert machte fich littera

rifch bekannt l)e. H. Kern. Seinen Commentar zum

Briefe Jacobi hat die Kritik als eine Leiftung anerkannt.

Seine ..Hauptthatfachen der evangelifchen Gefchichte" waren

gegen das Leben Zefu von Strauß gerichtet. Es fehte Hieb

und Gegenhieb und Spiine fielen. Doch erklärte Strauß.

..daß er unter feiner aufgeblafenen Kathederweisheit doch

auch manches gute Korn gefunden habe" _ Kern i| ein

Mann der Vermittelung. Er hält fefi. was er fich nur ir

gendwie noch erklären kannz geht es nicht mehr. fo läßt er

den Gcgenfiand fallen. und de Wette warf ihm fogar vor.

daß er ..leichtfinnig" über fchwierige Fragen hinweggehe! -

Seine Vorlefuugeu find über Shnopfe. katholifche Briefe.

Apologecif. Moral und Dogmatik. Mit viel Fleiß und

einem eigenthümlichen Talente weiß er die verfchiedenen An

fichten überfchaulich zu gruppiren. fie fauber und rund dar

znftellen. das ihm Zufagende herauszunehmen und zu einem

Relief für das. zu dem er fich bekennt. zu verwenden. Seine

erfie philofophifch-theologifche Bildung erhielt er im Ratio

nalismus. aber er war firebfam und enipf'cinglich genug.

um fich zu Schleiermacher. ja zur fpeculativen Theologie

heraufzuarbelten. Aus ihnen eignet er fich das ihm Zu

fprecheude an und erbaut ein jenem Standpunkte der Ver

mittelung entfprechendes dogmatifches Shfiem. Seine gründ

liche claffifche Bildung. fo wie fein Zufammenhang mit

philofophifcheu und iifthetifchen Studien erhalten ihm eine

Enrpfiinglichkeit. und Anfchlußfiihigkeit. die ihn mit Ull

man n und feiner vermittelnden Richtung in Parallele fiel

len ließe. Entfchiedene Confequenz ift freilich feine Auf

gabe nicht. und oft will es uns mehr als verwundern. wie

ein im Ganzen doch freieter. den philofophifchen Studien

nicht abholder Mann jene in der That oft toll gewordene

Speeulation eines Lange von Duisburg. Göfchel und ande

rer fpeeulativen Orthodorismen rl tant prix theilweife we

nigfiens fiä; aneignen mag. ftatt fie mit Unwillen wegzu
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werfen. --* Man kann freilich cum grano .nc-[i8 der Spren

lation Manches aufbeffern »- wenn aber das Salz dumm

geworden ift, womit wil( man falzen? - Der Gang feiner

Dogmatik ift der hifiorifehef wie nun auch Strauß nur

ausgedehnter und kritifehen ihn eingefchlagen hat. Zuerft

die VibellehreF dann die kirchliche und die fombolifcheF hier

auf Rationalism und Supranaturalisnu Schleiermaeher

und fperulative Theologie. Ein Standpunkt wird durch

den andern „überwunden/i bis auch über die Speeulation

„hinausgegangen" ift durch kritifehes Refume' aller frii

hern7 fo daß das Refultat das Gute und Brauchbare aller

zu befaffen fucht. Ein eneoklopiidifeher Eklekticismusf fiir

deffen Bezeichnung zwar S tranß in der Vorrede zu feiner

Dogmatik ein unedles Bild fich erlaubtf der aber fiir die

theologifche Bildung der Zuhörer feine fruchtbaren Bezie

hungen hat. Der untergeordnete Geift gewinnt doch eine

freiere ueberfchauliehkeit über das Gebiet theologifcher Ve

wegungf zu der er fich paffiv verhältz der aufgewecktere Kopf

bekommt aber dadureh felber Antrieb und Hebel zu Gewin

nung eines freiern Standpunktes -* namentlich wenn er

dahin einen Führer finden der felber die Sache des freien

wiffenfchaftlieben Geiftes zur Aufgabe feines Lebens machtf

wie br. d. Baur. ,

br. v. Baur kenn zu gleicher Zeit wie Kern von dem

Seminar zu Vlaubeuern weg als ordentlicher Vrofeffor hie

her im Jahre 1827 und liefi hier Kirchengefchichte- Dog

mengefebichte- Kirchenrechn Smnbolikx Religionsphilofo

phie und [Ixegoljcn iiber Zohannesf Apofielgefchiehte und

Vaulinifehe Briefe, - Ein geborner Württemberger (bei

Canftadh 1792z fein Vater war Pfarrer) wie alle unfere

Theologen machte er den gewöhnlichen Seminar- und Stifts

curs durch. Er kam nie außer Landes- ia faf't nie aus

klöfierlieher Umgebung/ die Bücher erfeßten ihm die Welt

gelehrte Bildung den Weltton. Daher weiß er fich auch in

den Formen des Lebens nicht zu bewegen, die Art des gefel

ligen Umgangest obgleich er fich ihm nicht verfehließh wird

ihm unendlich fehwer. Er ift zum Gelehrten geboren und er

fagt felbfi von fich: intixa .28i cet-to n prima inclo tempore

animo m80 ea persunojo, nuilum 6386 ritae yreiium, nu]

[um .Le-e115, niäi jn liter-ja, nibilque proiici puren in riia

bomiuum , uioi, quieiquiä babeas rikjum quautumque

conoeoonm oil [empor-i8, in unum jliml jmpeuiiaä. Demge

mäß wendete er feine Lebenszeit in unermüdliehftem Fleiße,

durch keine Kriinklichkeit geftbrtX durch keine Laft gebeugtt

dem treuenf begeifierten Dienfte der Wiffenfchaft zu. Die

Früchte feiner ausgezeichneten elaffifchen Bildung gab er fei;

nen Zuhörern in Vlaubeuern in geifi- und lebensvollen

Vorträgen iiber die Meifterwerke der Griechen und Römer

preis. Noch heute find feine damaligen Sehiilert auch die

auf ganz andere Bahnen übergegangen findf hingeriffen von

dem Andenken an die herrlichen Stunden, wo diefer feltene

Mann- fonfi fo trocken und hartX aufging in bercdtefier Be

geifierung, wo fich fein großest blaues Auge hobt wo feine

ftolzgefchwungenen Lippen bebten- wo er im Tiefften aufge

regt fie nach jenen glänzenden Gefialten blicken hießf welche

der göttliche Plato am überhimmlifchen Orte anf- und nie

derfehweben fah.

(Fortfeßung folgt.)

Einige Xsorte iiber die Verfluchungsge

fchichte und den Kirchenftreit in Bremen.

(Fortfetxung.)

Dies in Kürze der Inhalt des mit Salbung. Würde

nnd Ruhe dargelegten Bekenntniffes der L2 bremifchen Va

fioren. Dagegen nun die „Bemerkungen 1c. von einem Bro

teftanten." Den Vegiitigungenx Vermittlungen zum Fri

den „von einem Anonymus des bremifchen Bürgerfreun

d es" gegeniiber kündigt fich der Verf. der Bemerkungen in

entfchiedenerm Tone an. Er ifi „Vroteftanh“ und wie fich

erwarten läßtF bereit- die Vrotefiation nicht in einer ruhe

und friedliebenden Mitte ftecken zu laffen. Der bremifche

Bürgerfrennd und „Vfaffenfeind" wählt fich zum Motto:

Zef. 56f 7. Mein Haus heißet ein Bethaus allen Völkernx

was allerdings beffer lautet- als; „Wir glauben al( an

Einen Gott: Chriftt Tiirket Jud' und Hottentott".... Der

„Vroteftant" fchreibt ein Wort von den See-ten des Chriften

thums aus Leffing contra (Höhe auf fein Banner. Was

bedürfen wir weiter Zeugniß? In energifcher Rede zerfeßt

er die naive Logik der Alles gläubigen Vafioren. „Jil wirk

lich das Alte Tefiament „die volifiiindige Gefchichte der gro

ßen Thaten Gottes-F bis auf die Geburtt wozu uns fchlep

pen mit dem ganzen Balluff des Heidenthums- feiner Voefie

und Kunftt feiner Gefchichte, feiner Vhilofophieen? fie

find entweder unniih - oder verderblich. L'ciugnet diefe

Confequenzf wenn ihr es könnt! Oder wo nichtf fobe

kennt, Kurzfichtige! daß nicht im Iudendolk alieint nein

auch an den andern Völkern der Erde Gott fich Zeugniß

aufgerichtet hatF daß ihre Gefehichte auch die Gefchichte

feiner Thatent daß nur die Gefchichte der ganzen Menfeh

heit die Gefchichte des Reichs und' der Thaten Gottes ifi"

(S. 5- 6). „„Die bei anhaltendem umgange mit dem

Heidnifehen felbfi Heiden - zu werden Gefahr laufen/"

Heiden geworden find - hättet ihr fagen müffen; denn

wer bloß Gefahr lauftt etwas zu werdent ift's noch nicht.

Gefahr läuft man bei Allem, Wer die Bibel liefi, liiuft

Gefahr, ein Häretiker zu werdenf und ihr felbfi werdet

wiffent daß alle Zweifler an dem Buehftabenglauben des

Alten und Neuen Teftaments von dem erften Kehert den die

Rechtgliiubigkeit-zn Ehren Gottes fchmorte- bis auf S tr au ßt

den fie leider leben laffen muß7 in diefe „Gefahr" bei und

„durch anhaltende Vefchiiftigung mit der Bibel gerathen
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find." - ..Doh das find .Kleinigkeiten gegen das Andere,

Wie! ihr toagt es im Ernfi. unfrer Zeit. unferm

protefiantifhen Bewußtfein den jüdifchen Stammgott. der

feinem Volke den Diebftahl erlaubt. der fil() durh Zauberei

in feiner Mahl erweifet-(von den neun Plagen find übri

gens dent Mofes bloß die Läufe eigenthüntlich. die andern

kannten auch die Aegvptier) - u. f. w. Diefen jt'idifhen

Nationalgott wagt ihr uns als identifh mit dem Gott des

Ehriftenthums hinzufiellen. bei Strafe des zwar niht mehr

..äußerlih zu praktifirenden." aber doch fiillfhweigenden

Anathems?!" - ..Ihr wagt es. denjenigen. welher die

alttefiamentlihen Verfluchungsinfiitute als heidnifche Ein

wirkungen nahweifet. felbft als Heiden zu bezeihnen?"

(S. 8). .. ..Von einem Widerfpruh zwifhen dem Alten und

Neuen Tefiamente kann keine Rede fein." " fagt ihr. Wir

fagen dafür. das Neue Tefiament. alfo das Ehrifienthum.

ifi der aufgehobene Widerfpruh des Alten oder des Juden

thutns" (S. 11). ..fo gewiß die Wahrheit im Alten Tefta

ment gegen die Wahrheit des Retten die unentwickelte ift. fo

gewiß ift alle Wahrheit des erfiern aufgehoben. d. h. voll

endet im Neuen vorhanden. Und die Büher des altenBun

des verlieren die Hochahtung und Verehrung des Chrifien

niht. w eil ihr Inhalt dem Ehriftenthum nie und nirgends.

fondern obgleich er ihm in Vielem widerfireitet" (S. 12).

- Dann in Bezug auf den zweiten Punkt des Bekenntnifies:

..Da haben wir's! die dienende Magd der Kirhe. das ift

diefen Herren die Wiffenfhaft. Dies eht katholifhe

Prineip fprechen fie. die Nahfolger Luther's und Melanh

thon's. im Jahre 1840. als das ihrige aus." - ..Nur

der Theolog kann die Shrift auslegen. der durch ernfies

und anhaltendes Gebet der unmittelbaren Infpiration Got

tes theilhaftig wird. fo fprehen die Eonfeffioniften. Wel

cher furhtbare Hohtnuth. welhe papiftifhe Ueberhebung

liegt in diefem Salze. - Hunderte. ja taufende von wif

fenfhaftlih gebildeten Ehrifien. Theologen. haben die Shrift

anders ausgelegt als die 22 bremer Pafkoren: ....ihr Gebet

war niht ernft und anhaltend genug. es war niht fo ernfi

und anhaltend als das un f ere t" " Weiher unhriftlihe

Hochmuth! Und doh müffen fie fo fprehenii.. .. (S. 13

u. 14). ..Nur eine freundliche Seite hat diefe Erfcheinung

der bremifchen Confeffion. die den längft vom Geifte über

wundenen Gegenfah des Glaubens und Wiffens hier einmal

wieder in feiner ganzen craffefien Starrheit hinfiellt. Sie

enthält fich wenigftens d e r F o r m n a ch jedes Streites und

jedes Verdammungsurtheils Andersdenkender. Andersglau

bender. - Das wollen wir anerkennen. diefe Gefinnung

wollen wir hoh halten. wenn wir auch einfehen müßten.

daß ihr Thun in diefem ..Bekenntniß der Wa h r b e i t" -

mit ihrem Wollen in Widerfpruh fteht" (S. 15). -*

o

Allerdings fianden die Zweiundzwanzig in ihrem Be

kenntniß gegen Paniel und Ariel ..umgürtet die Lenden mit

Wahrheit. und angezogen mit dem Krebs der Gerechtigkeit

und an den Beinen geftiefelt. als fertig zu treiben das Evan

gelium des Frieden s." Wenigftens wollen fie fo ftehen.

wenn ihnen auh das Vollbringen niht ganz gelang. indem

fie dieKritik als aus ..fiindliher Luft. die dem Zeugniß aus

Gott natiirlih widerfirebt und aus menfhlicher Lift" her

vorgegangen erklären. Gleih die fhlitumfien Motive auf

fuhen - ..meine Brüder es follte niht alfo fein!" Ihr

freilih legt und wißt in diefem pofitiven Inhalt der heiligen

Bücher Euer Alles: Euere Tugend. Euere Hoffnung. Euer

Leben und Sterben. Ihr könnt keinen andern Gott brauhen.

als einen der lebendig und wirklih fpriht - wolltet Ihr

daran irre werden und zweifeln: es wäre Enh Alles genom

men. Gefeh. Tugend und höchfies Gut. aller Grund

des Thuns und Laffens. Ihr hättet keinen Halt und

Boden mehr. wenn das ..D n follfi" einmal als niht

wirklih von dem leibhaftigen Munde des lebendigen

Gottes gefproh en vor Eurem innern Ohre fih hören

ließe. Darum behaltet. was Ihr habt. und laßt Enh

von Niemand die .Krone Eures Glaubens an das anthropo

morphifch und pofitio Gefchichtlihe rauhen. Jft Enh ..der

Inhalt des göttlichen Wortes überwiegend Gefhihte -

eine in fih zufammenhängenve Gefchihte der großen Tha

ten Gottes." fo glaubet in allweg an fie fefiiglih. Diefer

Glaube. wenn er ein rechter und fefter ift. wird ja nihts

anderes fein. als dieHereinnahme diefer göttlichen Gefhihte

in Euer Inneres. als eine Innerlichfehung. Vcrinnerli

chung der äußeren Thatfahe (durh das arge-non iepticoa)

nihts als eine innerliche Reproducirung des gefhiehtlihen

Proeefies. fo daß Ihr in Euch an der Betrahtung des le

bendigen. mit den eben gefchaffenen Menfchen perfönlih ver:

kehrenden Gottes das wefentliche Wechfelverhältniß von Gott

und Menfhz an der Betrahtung des Sündenfails Grund

und Entfiehen Eurer eigenen Sündhaftigkeitz in der ganzen

Folge der ifraelitifhen und jüdifchen Gefhihte die Zuht

ruthe und den Zuhtmeifier auf Ehrifiumz in dem Leben.

Leiden. Sterben. Begrabenwerden. Auferfiehen. gen Him

mel Fahren und zur Rechten des Vaters Sihen Iefn Ehrifti

Eure eigne Beftimmuug zu einem göttlichen. ewigen und

feligen Leben in der göttlihen Wahrheit und Tugend er

kennen und verwirklichen möget. Die Hiftorie ift Enh der

nnerfhöpfiihe Quell. aus dent Ihr Euer Herz und Leben

mit Erkenntniß. Willen und Gefühl des Abfoluten. des

Ewigen und Göttlihen erfiilletz indem Ihr an fie glaubet.

verfeßt Ihr Enh in fie und eben damit fie in Euch. So

ifi der Glaube an das Gefchichtliche mit Recht Enh Grund

und Element. fowohl für die religiöfe That und Gefinnung.

welche wefentlih ift demiithige Sclbftanfhebung in Gott.

als für die fittlihe That und Gefinnung. welhe wefentlih

ifi muthige. aber niht hohmüthige Selbfterhebung aus.

für und zu Gott. In Allweg follet ..nicht Ihr leben. fon

dern Ehrifius in Enh."

(Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Die uniberfität Tübingen.

(Fortfeßung.)

An dem Studium der Alten hat fich Baur materiell

und formell gebildet. Sein fchwungvoll und durchfich

tig dahinfiriimender Stil und die ungetneine Sauberkeit

und Leichtigkeit. mit der er arbeitet. läßt 'die Einfliiffe

der elaffifchen Vorbilder nicht derkennen. die er nicht in

der heimifchen Litteratur. fondern unter dent ionifchen

Himmel fuchte. An den Elaffikern nährte fich aber auch

fein ftilier. tiefer Sinn. fein der ,Ideenwelt zugekehrter

Geift mit jener edlen. anfpruchslofen. aber hoheitsvollen

Humanität. die unter den wiffenfchaftlichen Charakte

ren heute fo felten geworden ift. weil die Charaktere felber

fo felten geworden find. Auf fchüne. entfprechende Weife

hat eine hochgeftellte Verfon. nachdem er die Arten des

Märklin'fchen Kampfes einge-fehen und gefchloffen. der wür

devollen Gediegenheit des Mannes. der wirklich Charakter

ift. die verdiente Huldigung als einer wahrhaft „cinema

mast-Fa“ gebracht. Dein gegenüber dürfte freilich nur ein

Weiße von dem ..tückifcheml i)t-. Baur reden.

Der Charakter im Leben ift es auch in der Wiffenfchaft.

Mit feftem. unwankenden Tritte fchritt Baur nur vorwärts.

und weil er feine große Kraft auf den Vunkt zu verfammeln

wußte. fein Ziel nie aus den Augen verlor ttnd Weiße'fche

Genialitäten vermied. hat er fich und die Wiffenfchaft auch

vorwärts gebracht. Marheineke hat ihn einen großen Theo

logen genannt. Doch wir wiffen. wie nahe wir ntit folchen

Anführungen feiner fo anfpruchslofen Verfbnlichkeit treten.

Er will nicht Lob. nicht Huldigung. und Niemand in aller

Welt hätte wohlweniger fich je einfallen laffen. daß er noch

von feinem Könige durch das Ordens-band ausgezeichnet

würde. Sein Ehrgeiz ift allein die Wahrheit und Wiffen

fäjaft und in fie hat er fich fo fehr mit der ganzen Fülle fei

nes Wefens verfenkt. daß er fie zur Sache feines Lebens

und Herzens macht. Widerfpruch hält er nicht aus. da

greift man ihm an's Herz. er läßt fich nicht gern kritifiren

und wer ihn angreift. darf ficher auf eine feurige Replik

rechnen. in welche er um der Sache willen dieganze Unge

duld und Schwerkraft feines itn inuerften Heiligthunt ange

griffenen Wefens zu legen weiß. So hoch er über Eitelkeit

und Egoisntus erhabett ift. fo wenig ift er über die Sache

erhaben. ganz in der Weife feines Stammescharakters: was

er einmal als Wahrheit erkannt uud erwiefen hat. foll

wahr bleiben. was er gefchrieben. das hat er .gefchriebem er

weicht keinen Schritt zurück und bleibt auf feinen Angriff

fchuldig. - Weiße z. B. hat ihm gewiß nichts mehr an.

- Wer wahrhaft vorwärts dringen will. darf nichts rück

wärts verloren geben.

Diefe fiegesgewiffe Tapferkeit. welche aus dem helivor

fpringenden Auge leuchtet. diefer fiolze Uebermuth gegen

die Schufier namentlich. die nicht bei ihrem Leifien bleiben.

welcher auf feinen Lippen fchwillt. find die fchüßenden und

begleitenden Mächte für den weitausgreifenden Gedanken.

welcher unter diefer hohen. mächtigen Stirne die kühnen

Eotnbinationen feiner Forfchuugen wehen. Ia. wenn man

die hohe. impofante. aber fchwerfällig fich fortdrängende

Geftalt fo mächtig ausfchreiten fieht. wird man unwillkür

lich erinnert an diefen über Orient und Occident. von den

Ufern des Ganges bis an die Offenbarungsfiätten des mo

dernen Geiftes hinübergreifenden Geift. der das Entlegenfte

umfpannt und das Unbedeutendfie zu feinen großartigen hi

fiorifchen Verknüpfungen um fich oerfamtnelt. Baur ift we

fentlich ein eombina torifcher Geift. fein eiferner Fleiß.

fein umfaffendes Gedächtniß leihen ihm die Mittel. Der

reine eine Gedanke ift nicht feine Sache. die Vhilofophie

läßt er fich vorarbeiteu. Die von ihr erübrigten. von ihm

wohl begrifienen Ideen nimmt er auf. um fie zu dem rothen

Faden feiner Unterfuchungen zu machen. Das hat man ihttt

fchon viel zum Vorwurf gemacht und nicht immer mit Un

recht. Er wirft dem hiftorifäjen. dem objeetiven Stofie eine

Kategorie. einen philofophifchen Begrifi entgegen und jener

muß in die Schlingez denn ein Geift von folch' umfaffender

Belefenheit. folch' gründlicher Gelehrfamkeit. fo großem

Scharffinn wie Baur. weiß ihm fchon jeden andern Aus- *

weg zu verlegen. Gewiß wendet Baur zu fchnell und zu

gern irgend einen allgemeinen Vegrifi. einen kategorifchen

Terminus. eine fertige Idee auf das Gegebene an. deffen
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Sprödigkeit er doch froh feiner bewundernswürdige'n'Kunfi

nicht fo gefchmeidigen kann. daß jene fich decken und nicht

vielmehr fiets auf's Neue hie und da auseinander klaffen.

Wenn es aber feinen Kritikern leieht wird. folche wunde

Stellen aufzureißen. fo wird ihm nicht leieht Iemand das

ganze kühne Gewebe verzetteln. noch viel weniger ein ande

res. gleich umfafiendes an die Stelle liefern. Werke. wie

fein als Frucht cities unüberfehbaren Fleißes dem erften Blick

fi>) bietendes Buch über die Verföhnungslehre. werden aus

dem Schooße unferer heutigen Theologie wenige geboren.

Den Beruf zu hifiorifch-kritifcher Eombination bewährte

er fchon. als er das Ende feiner akadetnifchen Laufbahn

durch eine Preisfchrift über Sabellius und Paulus von

Samofata krönte (1814). Die Theologie nahm er (1817)

zu feinen claffifchen Studien nach Blaubeuern mit. und die

gemeinfame Frucht war das bedeutende Werk: Sl) mb olik

und Mythologie oder die Naturreligion des

Alterthums (Stuttg. 1824. 1825). Hier tritt er be

reits in der ganzen Fülle und Eigenheit feines Wefens auf.

Die Begriffe und Formeln des fertigen Schleiermacher'fchen

Shftems nahm er zum Gerüfie für feine reichen hifiorifehen

Unterfuchungen nnd mhthologifchen Eombinationen. An

der Spihe fieht der Begriff von Religion als Gefühl fchlecht

hinniger Abhängigkeit. im zweiten Bande wird die Lehre

von Gott. im dritten die Lehre vom Menfchen ganz nach

dem Schema der Schleiermacher'fchen Dogmatik durch das

unendliche Gebiet der Naturreligion durchgeführt. Es war

ein großartiger Verfnch und das an fcharffinnigen Combi

nationen überreiche Buch hat auch. nachdem die Schleier

mather'fchen Grundbegriffe abhanden gekommen find. feinen

Werth. >

Auch als er diefe fpeciellen Studien verließ. blieb er der

eingefchlagenen Richtung im Materiellen und Formellen

treu. Seine Forfchungen lenkten fich dahin. wo in das

Gebiet der Theologie die Naturreligion und das claffifche

Alterthum zufamnten am tiefften hereinreiehte. Als Inan

guraldiffertation fchrieb er eine hifiorifch-theologifche Ab

handlung (i0 Ornament-um Christin-immo ieienii - als er

ften Theil einer Abhandlung über die frühefte Gefehichte des

Nationalismus und Supernaturalismus. So faßte er im

Gnofiicismus Pofio und eröffnete von hier aus den Feld

zug gegen - Schleiermacher. Als er nämlich hieher

kam. war der Streit zwifchen Nationalismus. Supernatu

ralismus und Schleiermacher in vollem Gange. br. Sten

del führte ihn lebhaft in der von ihm begründeten tübinger

Zeitfchrift für Theologie. Baur erkannte in feinen Gnofii

kern etwas von Schleiermamer wieder. fiellte beide in Pa

rallele und nun fprang der Gegenfah des hiftorifehen und

idealen Ehrifius hervor. mit deffen Erkenntniß fich Baur

mehr und mehr von Schleiermacher ablöfie. Das Schleier

macherifche Sendfchreiben gegen ..die tübinger Schule" an

Lücke mit feinen graciöfen Särkasmeu ift die bekannte Folge.

Schleiermacher machte auf einer Reife auch ihm den Befuch

in Tübingen - kein Wunder. daß Baur von fprachlofem

Staunen ergriffen wurde. als er auf die kleine Gefialt nie

derfah. in welcher fich fo viel geiftige lieberlegenheit barg.

Da ward die Zeit erfiillt. daß Hegel für Tübingen ent:

deckt wurde. Die von ihrer Entdeckungsreife aus Berlin zu:

rückkehrenden Magifter begründeten fo im Anfang mit mehr

Eifer als Gefchick die hiefige acer-tt llezzeijnua. Baur's ela

ftifcher Geift hatte fich bald vollends über Schleiermacher

hinausgefchwungen. um aus der fpeeulativen Philofophie

und Theologie eine erfülltere Idee und dauerhaftere Katego

rieen fich heraufzuarbeiten. Wie er mit Schleiermacher's

Spinozifiifehem und naturalifiifchem Begrifi der abfoluten

Abhängigkeit (der natura nnturntn von der natur-a natu

runß). der fich gerade auf die Naturreligionen gefchickt an

wenden ließ. von rückwärts her über das ganze Alterthum

bis zum Gnofiicismus hingriff. fo fchritt er. den Hegel'

fchen Idealismus mit voller Energie erfaffend. vom Gno

fiicistnus aus nun über die ganze Entwicklung des chrift

lich-philofophifchen Geifies heran. ..Die chriftliche

Gnofis" war fein anderes Hauptwerk. wichtig an fich.

wichtig zur Eharakterifiik feiner wiffenfchaftlichen Entwick

lung. Die chrifiliche Gnofis nimmt er gleichbedeutend mit

chriftlicher Religionsphilofophie. fchließt daher den Gnofii

kern Iakob Böhme. Wolf. Kant. Schleiermacher. Schel

ling und Hegel an. Die Ausdehnung des Begriffs nahm

man fafi allgemein inAnfvruch. aber Baur ließ es fich nicht

nehmen. Er befieht. und wir glauben mit Recht. darauf.

daß die chriftliche Religionsphilofophie fo alt fei als die

chriftliche Speculation. ia diefe felbfi. Gnofis ift höheres.

fpeenlatives Wiffen. durch welches das Geglaubte als abfo

lut vernünftig erkannt werden follz das Lehtere felbfi aber

gefchieht in der erkannten Entwicklung der untergeordneten

Religionsfiufen zur abfoluten: das eben wollten die Gno

fiiker -- das Ehriftenthum in feinem Verhältniß zu den

frühern Religionen als abfolute Religion auffaffen. Die

Grundanfieht der Gnofis war daher die richtige Idee: daß

das Ebrifienthum nur dann als nicht bloß zufällig und äu

ßerlich zum menfchlichen Geifte in Verhältniß fiehende Er

feheinung aufgefaßt werde. wenn es als ein integrirendes

Element des Entwicklungsganges des menfchlichen Geifies

und als fein nothwendiges Ziel betrachtet werde. - - .In

diefem Werke trat er als entfchiedener Vorkämpfer für die

Hegel'fche Philofophie auf mit eben fo viel Scharffinn als

Beredtfamkeit. - Was er um Aufhellung des Gnofiieis

mus gethan hat. wurde felbft von feinen Gegnern aner

kannt. Diefe Erfcheinung mußte Baur nach feinem ganzen

Wefen eigenthümlich aufbrechen. Von Seiten der Forfehung

gab es für den kritifch-combinatorifchen Geift reichen Stoff.

aber eben diefer kritifche Geift des Scheidens. der fich auf



471

ein tief innerliches Gemüthsleben bafirt. beide mußten eine lichen Berfuthe zu verfolgen. welche der religionsphilofo

ganz befondereBefriedignng finden in dem großartigen. poe

tifchen Schaufpiel. das der von feinem Dualismus zur

innern Einheit ringende Gnofiicismus darbietet. Mit in

nerlichfier Betheiligung hebt fich fein Wefen. Wort und

Ausdruck. wenn er in feinen Borlefungen über Religions

philofophie. die er auch in diefem Semefier hält. von die

fen Kämpfen des Aeonenreiches. zwifchen dem Endlichen

und unendlichen. dem Realen und Idealen. dem materiellen

und geiftigen Vrineip. dem Demiurg und der Sophia und

von dem leidensvollen Zuftande der fehnfüchtig aus der

.Körper- zur Lichtwelt fich emporringenden Achamoth handelt.

Baur's Scharffinn weiß fich in die geringfügigfte Kleinig

keit der Kritik einzulaffen. diefes fchnrf vordringende. helle.

große Auge kann fich in die feinfien Rißen der Kritik ein

fenken. aber nicht darin verlieren: es muß fich auffchlagen

und an einem feiner finnenden Blicke in die Weite. in die

große Welt der Allgemeinheit und Unendlichkeit fich erhe

ben. Anfang nnd Ende feiner Combinationen muß die All

gemeinheit eines umfaffenden Stand- oder Gefichtspunktes

fein. Bei jeder feiner Unterfuchungen muß eine Verfpective

in's Unendliche. in's Allgemeine wenigftens. fich darfiellen.

follte auch. wie fchon gefagt. das Befondere theilweife dent

Allgemeinen geopfert werden müffen. Das hielt ihn nicht

bei Schleiermacher feft. deffen minituöfe Dialektik die All

gemeinheit fo an's Individuelle heranwob (ohne es inner

lich zu einen). daß diefes die Durchficht zu dem Allgemeinen

gerade verfchleierte. Schleiermacher's Dualismus bot nicht

die großartig-poetifche Verfpective in das Reich des abfolu

ten Gegenfahes. der mit Titanenkraft nach feiner innern

Einheit ringtz wie in deffen Wefen Verfiand und Gefühl.

d. h. Allgemeines und Individuelles nicht innerlich geeinigt

war. fondern nur durch ein abftraetes .Herüber und Hin

t'tber fich dürftig vermittelte. fo fpann feine Dialektik auch

in der Wiffenfchaft zwifchen Allgemeinem und Individuellem

nur Fäden hin und her. welche allerdings am Ende fchein

bare Vereinigung. in der That aber nur um fo entfchiede

nere Trennung gewährte. Nicht um an den Einzelheiten

des Shfiems feftzuhalten. fondern um dem gewonnenen all

gemeinen Begrifi die weitere Verfpective zu geben. fchrieb

daher Baur feine Symbolik und Mythologie. -

In Baur aber rang das fiiddeutfche Gemüth nach in

nerlicher Vereinigung. daher fah er in feinem fpeculatioen

Drang den Verfuchen zu Vereinigung der Gegenfiiße im

Gnofiicismus. fobald fein Blick darauf fiel. gleich mit al

lem Intereffe zu. daher erhob er fich gleich fo entfchieden

auf den Standpunkt der fpeeulativen Vhilofophie. welche

die Einheit vollzog. Doch auch hier will er weniger dog

matifch fich am Shfiem beruhigen. er will an ihm nur den

Blick verfii'irken. um feiner wefentlich hiftorifchen und

kritifch-combinatorifäzen Geifiesanlage gemäß die gef ch ich t

phifche Geift der Zeiten gemacht hat. den Vroceß der innern.

liefern Scheidung und Vere in igung der Gegenfüße

zu vollenden. So kam es. daß er vcrmöge feines Wefens

und Berufes nicht zn einer eigentlich felbfiändigen. produ

ctiven Theilnahme an der fpeculativen Arbeit kam. d. h. im

Grund e nicht wefentlich über den dualifiifchen Schleier

macher'fchen Standpunkt hinaus kam. fondern bei aller

Entfchiedenheit äußerer Anknüpfung an die fpekulative Ein:

heit dem Gegenfaß des Allgemeinen und Individuellen und

dem bloßen Streben nach Vereinigung der beiden treu blieb.

(Fortfehung folgt.)

Einige Worte über die Verfluehungsge

fchichte und den Kirchenftreit in Bremen.

(Schluß.)

So werdet Ihr denn auch demüthig und fanftmüthig

fein. wie Ehriftns. werdet zwar von den Kräutern. d. h.

den bloß irdifchen. materiellen Intereffen das Haus Gottes

nicht zu einer Mördergrube machen laffen. aber Ihr werdet

auch nicht verfchmühen. an den Freuden und Leiden der

„Welt" Theil zu nehmen. wie er. vor Allem werdet Ihr

nicht fluchen. fondern fegnen und Euch des Spruches erin

nern: Selig find die Friedfertigen. denn fie werden Gottes

Kinder heißen. - Darum werdet Ihr Euch befcheiden.

Andersdenkende zu richten. auf daß auch Ihr nicht gerichtet

werdet. Wenn nun ein Anderer herkommt und erklärt:

auch ich erkenne den Inhalt jenes göttlichen Wortes in der

Schrift an. auch ich fehe mit Ehrfurcht und Liebe die gro

ßen Entwickelungen. die herrlichen Geftalten. in welchen die

Schrift das Göttliche in die Welt fich einbilden läßt. Aber

da ich Gott als Geift erkennen muß. der Geift zwar nicht

tobt und leblos fein kann. aber eben fo fehr über die Kate

gorie des bloß Lebendigen fich er'hebt. muß ich mir das

Göttliche fo viel als möglich außerhalb der zeitlichen und

räumlichen Grenzen. abgefehen von gefchichtlicher Folge und

pofitiver Erfcheinung als reine Innerlicht'eit. als Ewiges.

als - aller Aeußerlichkeit. Endlichkeit. Zeitlichkeit und

R'ciumlichkeit Ueberhobenes. als Abfolutes denken. So

verfeße ich mich zwar auch glüubig in das Wort und die

Gefchichte voll göttlichen Inhalts. und verfeße fo diefen

Inhalt in mich. aber wenn diefe Innerlichfeßung einmal im

Werke ift. fo fnche ich es auch als ein Innerliches fefizuhal

ten. fehe es nicht wieder in die urfprüngliche Zeitlichkeit

und Räumlichkeit hinaus. um es dann wieder hereinzufeßen

u. f. f.. d. h. um das Gefchichtliche als einigen und blei

benden Grund. als einziges und bleibendes Element der Re

ligiofitiit und Sittlichkeit feftzuhalten - und dies eben heißt

glauben -z fondern ich fache es rein zum Befih des Gei
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fies. zu rein geifiigem. zu begriffl'uhem und gedahtem Ei

genthum zu machen. um durch das fo in meinen Menfhen

geift verfehte Göttlihe und Abfolute mich mit Erkenntniß.

Liebe. Kraft zu dem Göttlihen. zu Wahrheit. Tugend und

Sittlichkeit zu erfüllen und zu begeiftern, Wenn fo Einer

die gefhihtlihe Aeußerlichkeit - niht fchlehthin verwirft.

fondern wenn er an ihren göttlihen Inhalt. an das Ewige.

Geiftige darin glaubt. nm in diefem guten Glauben daffelbe

zum reinen Befißthum feines Geiftes fih zn verklären und

in diefer begrifflihen Form zum Grund und Quell der

fortgehenden fittlichen Vollendung feiner und der Menfch

heit zu mahen -- diirfte das. meine Brüder. niht alfo

fein? follte das unhriftlich. folglih heidnifh (oder iüdifh)

fein?

Das ifi es. worauf es ankommt. Als allgemeines Be

dürfnifi. als Princip der modernen Zeit fieht die Achtung

und Anerkennung des Jndividuellen. der Eigenthümliehkeit.

der innerfien Perfönlichkeit eines Jeden da, die Reformation

hat es der ganzen Zukunft als Gewiffensfreiheit verkiindigt

und errungen. - Es ift ein Geift. aber es find mancher

lei Gaben. Jedem daher das Seine. fehe Jeder zu. daß er

im Dienfte der Wahrheit und Tugend. des wefentlih fitt

lihen Geiftes das vom Gottesgeift ihm verliehene Charisma

erkenne und beth'citige. Giebt es Natnren. welhe nur auf

pofitiver Grundlage. nur in gefchichtliher Erfcheinnng das

Göttlihe mit dem Menfhlichen fih vermitteln fehen kön

nen. welhe den Proceß des göttlichen. fittlichen und ewigen

Geiftes fich niht als innerfte. rein geifiige That und Dia

lektik. fondern nur als äußere Gefhihte erkennen und in

fich reprodueiren können. welchen fih alfo das Göttlihe

mit dem Willen mehr durh Phantafie und unmittelbares

Gefühl. als durch Gedanken und davon ausfirömende Be

geifterung vermittelt. fo mögen fie das Alte und Neue Te

ftament nnverkürzt und ungetheilt glauben und behaupten.

Damit aber follen fie fih befheiden und ihre Natur

und ihre Bedürfniffe nicht anders gearteten und gebildeten

Geiftern aufbringen und diefe niht darum verkennen und

verdammen wollen. weil fie auf andere Weife das Göttlihe

und Ehrifilihe fih aneignen müffen. Gott ift's allein.

der die Herzen und Nieren pri'tfet. wir aber follen einander

nur an den Früchten erkennen. nur nah dent fittlihen Le

ben und Wirken beurtheilen. und nur beurtheilen. niht

rihten. Der Keim ift verborgen. die Fruht allein ifi offen

bar. Die Frucht des Geifies aber ifi Liebe. Freude. Friede.

Geduld. Freundlichkeit. Giitigkeit. Glaube. Sanftmuth.

Keufchheit (Gai. 5. 22). Jhr nun. die Ihr folhes wiffet.

felig feid Ihr. fo Jhr darnah thut!....

Was fonah Humanität und Ehrifienthutn fordert. möge

fich keine der Parteien umfonfi fagen laffen. Jede hat ihr

Recht in ihrer eigenthümlih gearteten Individualität.

Schwerlich werden fie fich je anders vereinigen können. als

in der gemeinfamen hrifiliehen Liebe. die da ift das Band

der Vollkommenheit. unfere Zeit hat einmal das Princip

der Hnmanität erkannt nnd fie will in der Verwirklihung

deffelben vor Allem fich als hriftlihe bewähren. Die bar

barifhen Zeiten eines halb heidnifhen. halb jiidifhenChri

fienthnms find vorüber. welhe einen Strauß. wenigfiens

fein Buh auf den Sheiterhaufen geworfen hätten. Der

Streit um Glaubensfahen darf aus den Hallen der Wiffen

fchaft niht mehr von der hriftlichen Kanzel und vom öffent

lichenMarkte in das bürgerlihe und fittlihe Leben gefhleu

dert werden. Das erkennen unfere 22 Bremer ausdrücklich

an. und diefe Anerkennung muß auh als die einzigeFruht

diefes ärgerlichen Streites angefehen und freudig begrüßt

werden.

In welher Weife übrigens ihr Glauben und Hoffen

auf eine immer ..klarere Sheidung unter den Menfhen"

fih erfüllen werde. das bleibt der Zukunft anheimgeflellt.

Die Zeit wird felber niht fiille fiehen. noch viel weniger

rückwärts gehen. Ob jemals eine Zeit eintreten wird. in

welher kein Gemüth mehr ein Bedürfniß zu dem gläubigen

Anfhluß an die pofitive Gefchihte der Hereinbildnng Got

tes in die Menfhheit und der Heraufbildung der Menfch

heit in die Gottheit hätte. oder ob einft die Wiffenfhaft

den Anfhluß des unmittelbar Gläubigen an fie mehr er

leichtern wird. ob die mitteninftehende. vom Nationalismus

ausgehende Bild ung fich auf Seiten eines der jetzt fhroff

gegenüberfiehenden Extreme entfheiden wird - alles das

läßt fich niht einmal ahnen. Aber gewiß läßt fich wiffen

und hoffen ein ftetiger Fortfhritt in Sittlihkeit und Wif

fenfchaftlihkeit. wenn nur das Leben in hriftliher Liebe

und Humanität fih hält und nicht wieder aller Barbarei

anheimgegeben wird. "

Daher mit Augufiin: in magoiv -- d. h. in dem Str

ben nach göttlicher Vollendung des ganzen Menfchheitsle

bens zu dem urbilde Chrifii - unit-ta, in riubiie iiberlav,

in oldojbus oarjtaa. Daher auh. wenn nur fittlicher Ernfi.

Streben nah Wahrheit und hriftlihe Liebe da ift. felbfi

nach des ..frommenM Neander's Vorgang niht die Replik

mit einem yore-at, es fei denn mit einem: peeeoat dem ab

foluten - Gedankenunfinn!

W... ...UW*W

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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(Fortfeßung.)

Dies zeigt fich in feinem dritten Hauptwerke. über ..die

chrifiliehe Verföhnungslehre." *Hegel giebt die Be

grifie und Kategorieen zu der kunfivollen Gliederung. aber

das vollftändige Zneinanderaufgehen von allgemeinem Be

griff und ftofilicher Befonderheit ifi nicht erreicht. Die Maffe

ift von der Idee nicht durchwältigt - und wir glauben al

lerdings. weil die Hegel'fche Idee felber noch nicht die volle

Gewähr der Einigung und Verföhnung der Gegenfäße an

fich trägt. Hienach trägt die Schuld des fonft ftofi'lich und

formell ausgezeichneten Werkes der unvollkommene Zufiand

diefer Vhilofophie. Baur's Schuld wäre die. der Hegel'

fchen Vhilofophie auch in Bezug auf feine hifiorifchen Stu

dien fich angefchloffen zu haben. Solche Schuld aber ift

Verdienfi. denn fie beweifi. wie lebendig. wie ftark. wie

energifch die ganze Verfönlichkeit in der Zeitbewegung fieht

- was er dann namentlich in den Schlußcontroverfen des

Werkes unumwnnden und mit der fiegenden Kraft eines

wahrhaft freien Geiftes thut. wenn auch die einzige philo

fophifche Befiimmung gerade. die er felber giebt. indem er

den abfoluten Geift durch den allgemeinen Geift der Men

fchen vermitteln will. unfer Wort über feinen nicht fowohl

philofophifchen und fpeculativen Beruf beftätigen dürfte.

Darf man fagen. in Baur fiecke noch viel mehr Schlei

ermacher. als er felber weiß. fo heißt das im Grunde niÖts

Anderes. als in der Hegel'fchen Vhilofophie ftecke noch zu

viel Schleiermacher. d. h. es fei in ihr noch nicht zur in

nerlichen Einigung und Verföhnung. weil noch nicht zur

vollftändigen Scheidung gekommen. Es muß vorher noch

mehr negirt. gefchieden werden. Frauenfiädt. Feuerbach.

Reifi verftehen ihre und unfere Aufgabe.

In dem legten Buche fiellte Baur in erweiterten Unter

fuchungen den Lotus von der Verföhnung aus feiner Dog

mengefchichte vor das größere Vnblicum. welche er hier mit

Kirchengefehichte abwechfelnd lieft. Es ift ein vortreffliches

Collegium. das. auf gründlichen Studien ruhend. zu felb

ftändiger Forfchung anregt. Nächfi dem Gnofticismus ift

ein hauptfächlicher mit felbftändiger Meifterfchaft von ihm

durchforfchter Gegenfiand das Urehriftenthum wie es fich

in Ebioniten und Nazaräern und weiterhin in Vetrinifchen

und Vanlinifchen Ehriften darfiellt. ,In Bezug darauf fieht

feine fritifche Vernichtung der Authenticität der Va ftoral

briefe. Gegen fie wollte ein gewiffer l)r. phil, Baumgar

ten zum Ritter werden. aber er wurde von ])e. Baur mit

gewohnter Derbheit zurechtgewiefen. Seine für die herge

brachte Meinung über die Authrntie der Apofielgefchichte

allerdings fehr bedenkliche Kritik fand natürlich auch Geg:

ner genug _ überhaupt diefe freie und energifche kritifche

Thätigkeit fo viel Gegner. daß kaum mehr fein großer Kampf

mit M öhler ihm ein Schild ift gegen die Steinigung pro

teftantifcher Zeloten, In diefem Kampfe bot ])t*. Baur feine

ganze große Kraft auf. Baur und Möhler ftanden vorher

im befien Vernehmen. felbft als Möhler fein Werk fchrieb.

befuchte er noch fleißig den Freund -- da war das Erfte.

als das Buch erfchienen war. daß l)e. Baur der Verfidie die

Collegialität aufkiindigte. Und dann fchrieb er die befie Er

wiederung auf den Angriff feiner Kirche. die erfchienen.

..Der Gegenfaß des Vrotefiantismus und Kaiholicismus"

(2. Anfl.. 1836) theilt die großen Vorzüge. aber auch den

Mangel feiner andern Schriften: die allgemeinen Begriffe.

Kategorieen und Gefichtspunkte treten zu fchnell und hart

vor das Vofitive und Einzelne. Sein Scharffinn aber folgt

dem Gegner in alle Schlupfwinkel und Lücken 1c. Geriifiet

mit der Kraft des fpeeulativen Gedaukens. gefeit von dem

Geifte der proteftantifchen Freiheit. fehwang er das Schwert

diefes Geiftes - das meifierliche Wort - ein rechter Zün

ger Luther's. daß von dem gleißendeu Schild feiner Kirche.

den der gewandte. liftige Feind vorhielt. Splitter und Stücke

flogen. Wie dankt man dem Ritter St. Georg. daß er den

Lindwurm getödtet? Durch Verkegerung.

Herausgefordert. namentlich durch die evangelifche Kir

chenzeitung. erklärte er fich über fein freundfchaftliches Ver

hältniß zu Strauß. der ihm fchon in Blaubeuren zu Füßen

gefeffen. auf eine ehrenhafte. charakterfefte Weife. Er un

terfchreibt nicht Alles. aber er verläugnet ihn auch nicht.

In feiner Vorlefung über Apofielgefchichte und das Evange
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lium Johannis giebt es der kritifchen Berührungspunkte ge

nug und es kann fich ihnen der Geifi nimmer entziehen.

Baur ift übrigens nicht der Mann des Volkes. des Mark

tes. fondern wefentlich Gelehrter im eigentlichfien Sinn.

Auch für den Katheder hat er nicht die entfheidende Gabe.

Sein Organ und die Beweglichkeit äußerer Formengebung

fehlt ihm. man muß fih an feinen Vortrag gewöhnen. Die

fer ift nicht frei. mühevoll. im Ganzen etwas einförmig.

und nicht angenehm in's Ohr fallend. aber der Inhalt

entfchädigt. Doch hat er die Mittel. wie fhon gefagt. alle

Kraft der Vegeifterung in die Gemüther des empfänglichen

Zuhörers auszugießen. wenn der Momentes mit fich bringt.

Wir werden nie vergeffen. wie er in feinen Vorlefungen

über die Kirchengefchichte _ in denen im Allgemeinen niht

die Forfhung. nur die Darftellung fein ift - bei großen

Momenten. wie der wormfer Reichstag. das Gemüth im Ju

nerften anzuregen vermag. daß die Feder finkt. der Athene

fiockt und das Auge fich feuchtet. - _

So oft wir uns fein Wefen vergegenwiirtigen und feine

mächtige Perfönlichkeit betrahten. gemahnt es uns an den

feligen Daub. Gleich in imponirendem Aeußern. gleich

in einer Humanität des Charakters. gleih in Energie des

Willens. durch welhe fich beide auf den Höhepunkt der fpe

enlativen Philofophie fchwangen. beide gleich an Kraft und

Shärfe des Geifies * keiner eigentlih philofophifh. der

eine mehr pfhchologifch. der andere mehr hiftorifch organi

firt. wiihrend beide vorzugsweife angezogen waren durch das

Räthfel der Negation; Daub zuerfi in feinem Zfcharioth

pfhchologifch. Baur im Gnofticismus hifiorifch es anfchau

end - gleicherweife in die Form fich theilend: Baur iiark

und groß in der wiffenfhaftlichcn und litterarifchen. Daub

in der perfönlichen des Lebensverkehrs - fo erfheinen uns

die beiden Männer als das große. wohl in briiderlihe Nähe

zu vereinigende Zwillingsgeftirn. als die größten Erfhei

nungen in der Theologie. feitdem Shleiermacher's Sonne

ihren Lauf vollendet. Baur möchten wir den tiibinger Daub

genannt wiffen. - *

An de. Elwert's Stelle lieft. wie wir fchon erwähnt.

in diefem Semefter chrifilihe Dogmatik Edu ard Z eller.

der fich feit dem Herbfie hier habilitirt hat. 'Sein Name ift

den Lefern diefer Blätter niht mehr unbekannt. Die ..Pla

tonifchen Studien." mit denen er. feinem Lehrer. be, Baur.

nachfolgend. fefien Fuß für Leben und Streben im claffi

fehen Alterthum gefaßt hat. haben glänzende Anerkennung

gefunden. Diefe wird auch auf theologifchem Gebiet dem

talentvollen. befheidenen. liebenswürdigen jungen Manne

niht entgehen. Schon als Repetent ift er mit eutfchiede

nem Beifall mit Vorlefungen. namentlich über Schleierma

cher und Hegel aufgetreten. Gründlihe Gelehrfamkeit. ein

umfaffender Blick. namentlich aber ein freier. am philofo

phifhen Studium für Freiheit und Kritik durhgebildeter

Geifi läßt ihn würdig Baur-zu Seiten treten. Hoffentlich

wird er der hiefigeu Facultät erhalten. ihr und der Wiffen

fhaft wird er zur Zierde dienen.

Werfen wir einen Rückblick auf diefe Leifiungen und

Hoffnungen der evangelifch-theologifchen Facultät. auf diefe

gleichmäßige und tühtige Vertretung der verfchiedenen

Standpunkte. diefe allgemeine Rihtung nach vorwärts.

diefe productive Thätigkeit. für welhe auch die nur fafi

zu ausfchließlich von der Facultät unterhaltene ..Tübinger

Zeitfhrifi für Theologie" ein fo rühmliches Zeugniß giebt.

fodanu auf das eifrig genährte. auf philofophifche Studien

begründete Studium der Theologie auf hiefiger Hoh

fchule - fo werden wir die Männer und Weiber niht nä

her zu bezeihnen haben. welche eben darin die Shutach und

den Fluch unfers fchönen fchwäbifhen Vaterlandes befeuf

zen. -

Soviel für diesmal. nächfiens in unferm zweiten Arti

kel die katholifch-theologifhe. juridifhe. medieinifhe und

fiaatswirthfhaftliche Facultät.

(Ende des erften Artikels.)

i. Gedichte von Wilhelm Smets. Voll

fiändige Sammlung. Stuttgart und Tübingen.

1840. I. G. Cotta'fcher Verlag.

1]. Gedichte von Berthold Staufer. Stutt

gart. 1841. Verlag von A. Liefching u. Comp.

„Singe. wem Gefang gegeben. In dem deutfhen Dih

ter-wald" u. f. w. hat Smets zum Motto für feine Samm

lung genommen. Und gewiß. es ifi Freude. es ift Leben.

wenn's von allen Zweigen fchallt. Auch wenn. wie na

türlih. niht lauter Nachtigallen fingen. fondern die gemei

nere Lerche nur ihr Liedchen trillert. oder gar ein Späßchen

Zeugniß und Probe feines Sängerdafeins giebt. wird nur

ein verfchrobener und verbildeter Sinn fich darob ärgern

und nur die Rohheit und llnvernunft dem armen Sänger

mit Leimruthe und Vogelfiinte nachftellen. Weiß doch felbft

die Polizei die Verfiigung der Singoögel als eine Landes

calamität zu würdigen und dagegen mit ernfilihen Verbo

ten einzufhreiten. So wird auch niht bloß die billige.

fondern überhaupt fchon die vernünftige Kritik zwar züchti

gen mit ihrer Ruthe. wen fie lieb hat und lieb haben darf.

aber fie wird die Ruthe nicht zur verderblihen Leimruthe

für das fingende Völkleiu machen. Denn was wäre gethan.

wenn die unfchuldigen Gefchöpfe elendiglih umgebracht wiir

den? Man würde allerdings nie mehr in die Noth kom

men. die Ohren vielleicht fich zuhalten zu müffen vor dem

Getriller und Gezwitfher. das manchmal auf niht allzu

harmonifche Weife uns gar niht mehr zu Wort kommen

laffen will. Aber dagegen würden alsbald Raupen und

Schmetterlinge. Maikäfer und Engerlinge unfere Saaten.
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Blüthen und Früchte- an welchen wir uns jetzt erfreuen und

fpäter in der Zukunft nähren wollenl zerfreffen nnd zerftb

ren. Ja wohl mögen wir die überreichen lhrifchen Bro

ductionen gern hegen und pflegenf und wenn es auch nur

wäre um ihres Werthes willen gegen die gefräßige Raupe

der Alles zernagenden Reflerion und der Alles zerfehenden

materiellen Intereffen. Denn was hiilfe es dem Menfchenf

wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden

an feiner Seele.

Kein Vernünftiger wird die unendlich großartigen und

wichtigen Beftrebungen unferer Zeit auf dem Gebiete des

geiftigen und materiellen Lebens verkennen oder gar verwün

fchenf wenn auch ihre erfreuliche Seite fich erfi in der Zu

kunft zu vollem Genuife bieten wirdz indeffen ift es eben fo

wenig zu oerfennenf wie das Gemiithf das Gefühlf die

Seele unter dem raufchenden Lärmen und Treiben geiftiger

Negation und materieller Production Gefahr läuftf verftört

und verwiifiet zu werden. Es ift lächerlicht einen confe

quenten Kritiker um feiner Kritik willen herzlos zu nennenf

und in den Glühbfen einerMafchinenfabrik den leibhaftigen

Teufel im Höllenpfuhl zn witternf aber es ifi darum auch

nothwendigf den Ergiiifen des Gemüthes und Gefühles

den ftillenf frommen Blumen der Vhantafie ihr Bischen

freie Luftf Sonnenfchein und blauen Himmel zu gönnen,

Es zeugt von unbegreiflicher Urtheilslofigkeit unfers

heutigen lefenden und - noch mehr - des fehreibenden

Vublicumsf ia fafi als abftchtliches Mißoerftändniß könnte

es erfcheinenx daß man in dem Manifefi gegen die Roman

tik- welches von diefen Iahrbiiehern erlaffen wurde7 einen

Vertilgungskrieg gegen blauen Himmel und griine Erde7

gegen die Bliithen und Sänger des Frühlings fammt und

fondersf gegen Herz und Gefiihlf gegen Vhantafie und Ge

nn'tth fürchten und verabfcheuen zu tnliffen fich einbildete,

Wem könnte es je einfallenf die ewig junge Romantik des

ahnenden und hoffenden Gemüthesl diefen Brunnquell deut

fchen Lebens und Strebensf in welchem diefes fich ewig In:

gend und Zukunft fchöpfen wirdf vor die Thiire des dent

fihen Genius weifen zu wollen! Aber wem kann es auch

einfallen x mit jener innerfien Lebenspotenz des deutfehen

Geiftes die verhärteten Rinden und Kruflenf die verrotteten

Refier und Schrullen des Romanticismus in Voefie und

Lebenx in Wiffenfchaft und Gefellfchaft zu oerwechfeln?

Die alte Romantik des katholifchen Mittelalters- die wieder

erneuerte der Schlegel-Tieck'fchen Periode hat ihre gefchicht

liche Größe und Berechtigung aber fie ifi gefiorben. Dar

um laffet die todten Geifier ruhen, denn nur der Lebende

hat Recht. Ein abgeftandenes Dafeim eine ausgelebte Er

fcheinungf einen verknbchertem entfeelten Körperf oder einen

entkbrperten- unwirklich gewordenen Geift feiihaltenals

wohlberechtigtf ja vielleicht als alleinberechtigtl das ift eine

Sünde gegen den heiligen Geifi des gefchichtliehen Lebensx

welches fort und fort das Alte vergehen und Alles neu wer

den läßt. Diefe Sünde kann nicht vergeben werdem und

folchen alten Siindern muß von Gott und Rechtswegen in

öffentlichem und feierlichem Manifefie der Vroceß gemacht

und der fchon gekniekte Stab vollends gebrochen werden.

Und darob werden nur die wirklich dem Tode verfallenen

Eriftenzen erbleichen und erzitternz wem aber das Leben

griintF wem ein gefundesf fehuldlofes Herz im Bufen fehlägt

wer ein gutes Gewiffen hatf wird den Stab des Gerichtes

zerbrechen und hinwerfen fehen können- ohne zu erfehreeken

und zu klagenf und ohne Zeter zu fchreien über die Strenge

und .Härte des unerbittlichen Geriehtes.

Gewiß- wo nur innerliches- eignesf felbfikräftiges Le

ben ift- da mag es gelten und fich geltend machen. und

vermag auch ein Finger nicht mit grbßterKraft in dieHarfe

der Zeit zu greifenf vermag ein Sänger auch nieht gerade

neuef urkräftig die Gegenwart in die Zukunft riickende Ac

corde anzufehlagen - wir heißen ihn doch willkommenf

wenn er nur frifch im eignen Leben fiehtf wenn er nur ohne

Riickhaltf ohne Vrätenfion von der Brufi wegfengtf und

demf was in Ewigkeit die Herzen erregt und erfiilltf frei

und unbefangen Ton und Wort verleiht. Diefe urfprüng

lichex naturfrohe unbefangenheit oerfpricht Staufer in

feinen Liedern zu bietenf indem er diefelben bevorwortend

vom „ächten Vogel" fagt:

Er fingt hinausf weil es ihn drängtf

und weil ihm fonft ein fchwer Gewicht

Den Achern in der Vruft beer-gt

Er fragt nichtx ob ein fterblich Ohr

An feiner Kehle Wohllaut hängt

und freudig laufcht zu ihm empor.

So heißen wir denn Staufer fammt feinem Sangesgenoffen

Smets willkommenf wenn fie uns auch nichts von befon

derer f neuer und ausgezeichneter Bedeutung bieten f und

wenn wir auch nieht wiffent ob wir namentlich Smets

durch unfer Urtheil zu dem Glückliehen machen werden

weleher derfelbe- wie er fagtj wärex wenn fich's erfülltef

daß ertönte „Nicht unwiirdig im Chor deutfcher Gefänge

mein Lied i" (S. 337.)

Smets wurde- wie wir aus einer Schlußanmerkung

erfehen- zu Reval 1796 geboren und kam noch vor dem

fechften Jahre mit feinem Vater nach Aachen. Dieferf ein

geborner Aachnert hatte feine Riehterftelie in Bonn aufge

gebenf das Theater unter dem Namen Stollmers betretenf

unter Koßebne das Theater in Reval geleitet und 1795 die

damals 14jährige Antoinette Sophie Bürger- die Mutter

des Verf.- geheirathen von der er fich 1802 fehied, um zur

juridifchen Vraris in Aachen zuriickzukehren. Der Verf.

war bei dem Tode des Vaters noch nicht 16 Jahre alt und

wußte nicht- daß feine Mutter noch lebex bis er fie 1816

in der k.k.-hoffchaufpielerin Sophie Schröder inWien
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wiederfand. Obwohl vorzugsweife zum Maler befiimmt.

mußte der Verf. nah dem Tode feines Vaters die Laufbahn

verlafi'en und fich den Studien widmen. Er mahte den

Freiheitskrieg mit und nun:

„Im Priefierfchmucke fchreitct

Er zu des Herrn Altar.

und wendet fich zum Volke.

und fprieht ein trbftend Wort.

Doch fchcucht er felbfi die Wolke

Sich von der Stirn nicht fort.tt

wie er (S. 5) in ..des Dihters Lebensbilder" fagt. von

denen (S. 7)

..Das Shlußbild zeigt den Sänger

Ernft und gedankenvoll.

Ob Grant und Siechchum länger

Ihn noch bebrängen foll?

Doch hat ihn nie fo finnig

Die Mufe angeblickt.

und nie fo treu und innig

Die Freundfchaft ihn beglückt."

Schon 1816 gab er eine erfte Gedihtefammlung heraus.

..Lieder des Kriegs und der Minne verfucht' ich zu fingen.

und was mir

Glauben und Leben befchied. früh fchon verfallen dem

Schmerz."

wie es S. 336 heißt in einer der ..Elegieen und Epigram

me" aus feinem Leben. Außer einigen. z. B. über Dan

necker's Ehrifius:

..Fragt ihr. warum fein Gewand ohne bindenden Gürtel

dahinwallt?

Weil dem Ewigen kein Zügel der Leidenfchaft ziemtz"

fodann ..Deutfhes Gemüth." ..In der Salzgrube bei Hal

lein." .. Regensburg. " ..Sophie Schröder" - find diefe

Difkihen von zu wenig allgemeiner und poetifher Bedeu

tung. als daß wir niht mit dem Shluffe ..An die Dilli

chen" einfiimmen möchten:

..Shweign ihr Difiichen. nun. und laßt es für heute genug

fein." - -

Schon die Lebensfhiekfale des Dihters. welhe ihn früh

fhon dent Shmerz verfallen ließen. nehmen unfere Theil

nahme für fih in Aufbruch. In diefer Gedichtfammlung

tritt uns vorzugsweife ein elegifch geftimmter. aber doh

frifher. ja launiger und kindlih-finniger Geifi. insbefon

dere aber ein frommer. gliiubiger Sinn entgegen. Reht

finnig läßt er z. B. die 12 Monate in den ..Tranmbildernti

(S. 144) vor unferm Blick vorübergehen. .Kindlihen Sin

nes ift gefungen S. 153 die ..Lockung." Launig ift S.

160 ..Des Arztes Rath" und S. 183 ..Der Shelm von

Bergen." Doch kann er fich zum Humor felber niht erhe

ben. Beweis für den Mangel an voller poetifcher Kraft ift

von diefer Seite (S. 141) das mißrathene Lied vom ..Whi

lifier und Pedanten."

Vor Allem fiiht fein frommer. biederer Sinn hervor

aus Liedern wie S. 175. ..Der Leiheneonduct in Baden."

S. 166 ..Die Siegesbeute." S. 132 u. 134: ..Edelfte

Männlichkeit und Weiblichkeit." Smets ift katholifher

Priefier. Vgl. S. 19: ..Des Iünglings Weihe" und S.

33: ..Dankgebet." - -

..In deiner Kirche. welche einig. heilig.

Katholifch. apoftolifch heißt und ifi.

Daß ich ein Mitglied diefer Kirche bin.

und ewig es zu bleiben heiß verlange."

Doh weiß er (S. 217 bei ..Auguft Graf v. Platen's Be

ftattung") zu fingen:

..Hat der Glaube fie getreunet.

Einte fie des Geiftes Kraft.

Die ein jedes Herz vckennet.

Wie fie Hohes. Edles fhafft...."

So find auch vorzugsweife zahlreih die Lieder des Glau

bens und fpeziell des katholifhen Glaubens: ..Zuverficht."

..Am Tage Ehrifti Himmelfahrt" (S. 8). ..Der Jungfrau

Lied an Maria." ..Lied beim heiligen Abendmahle." ..Geift

lihes Lied zum Afhermittwohtage." „ringen-e .loan-ti.“

..Geiftlihes Sturtnlied." ..GeifiliheSpruhreime." ..Vom

kölner Dom in diefer Zeit." ..Erlöfung." ..Paffionsliedtt

--lauter Lieder von mehr religiöfeut als poetifhem Gehalt.

Dann einige Legenden. wie S. 50: ..Ehrifiophorus." S.

52 die reht liebliche Legende von der befheidenen Birke:

..Eine Taube zieht nach Hebron

Aus 'dem ftillen Nazaret .

Gleich der fchüchternen azelle

ueber Bäche. über Berge

Eine zarte Jungfrau geht.

Gottesliebe tief im Herzen.

Sie des Ero'gen Willen preift.

Doch der Freundin auch vertrauen

Will des Weiber? ftille Sorgen.

Sie. die voller Gnaden heißt.

Drü>end ifi des Tages Schwüle

Auf dem fteilen Berger-weg.

Und Maria fchreitet langfamz

Nicht in Wipfeln. nicht in Gräfern

Wird ein leifes Lüfthen reg.

Doh allmälig ziehen Wolken

Aufwärts von des Himmels Rand.

und es tropft fhon kühler Regen.

Als am Eingang eines Waldes

Daoid's hehre Tochter ftand,

und da fäufelt's in den Bäumen.

Einer fich zum andern neigt;

..Her zu mir wird fie fich flüchten."

Sagt die Zeder. fagt die Palme.

Nur die fchwanke Birke fchweigt.

und fie denke: bei fich felber:

Ach. ich bin es nimmer werth.

Oaß die reine Gotteslilie.

Vor dem Regen fich zu fhühen.

Meines Blätterdachs begehrt.

Doch Maria eilt zur Birke.

Bis entwöltt der Himmel fcheintz

Sieh. da neigen fich die Zweige.

Die fonfi auf zur Höhe firebten.

und des Baumes Rinde weint.

..Weil demüthig du gewefen."

Spricht zu ihr der Jungfrau Mund.

..Sei fortan der Demuth Sinnbild.

und ein Quell von Weihethränen

Thue deine Freude kund."

(Fortfehung folgt.)

Druck von Breitkopf Hör-tel in Leipzig.



Hallifche I ahrbücher

für

deutfche Wiffenfhaft und Kunft.

Redactoren: Eehtermener und Riege in Halle.

L0. M ai.

Die deutfche Bürgerfchule. Schreiben an

einen Staatsmann. Von 0e, Maget. 265 S.

Stuttgart. 1840. Verlag von E. A. Sonne

wald.

Erfier Artikel.

Am Shluffe feiner Schrift ..die deutfhe Bürgerfhule"

(S. 264 fig.) entfhuldigt Hr. Maget die Formlofigkeit der

felben mit dent Umfiande. daß er ihr nur wenig Zeit habe

widmen können. und daß die Arbeit. mehrere Auffähe ..für

das Vublicum zu einem Ganzen zu verfchntelzen _ *

überhaupt nur bis auf einen gewiffen Grad gelingen konnte."

Doch giebt er zu. daß er mehr Sorge auf Stil und Cont

pofition hätte wenden ..können und follen.“ In der That.

eine eigenthüntlihe Weife. fich gegen das Vublicum zu be

nehmen. als ob dafielbe der Belehrttng des Verf. fo überaus

bedürftig wäre. daß es fie. auh mit der unhöflichfien Nach

läffigkeit hingeworfen. dankbar hinttehntett müßte. Wenn

Hr. Maget den Vorwurf. den er fich felber macht. überdies

noch durch die Behauptung ntildern will. ..eine Schrift

von rein praktifcher Natur brauche wohl kein Kunftwerk

von Stil und Eompofition zu fein." fo zeigt er fich

in einem ftarken Irrthum befangen. Denn jede Schrift.

ganz befonders aber eine ..von rein praktifcher Natur."

deren Zweck es alfo ift. niht etwa den Lefer anzuregen. daß

er durh denkende Reproduction ihres Inhalts diefen zu fei

nern freien Eigenthum mahe. fondern die ihn bewegen will.

daß erdasjenige. was dem Verf. fich als Refultat wiffen

fhaftlichen Denkens ergeben hat. als wahr nur annehtn e.

fich aber für die Realifirung diefes Refultates befiimme und

begeifiere. gerade eine folche Schrift muß ein ..Kunftwerk

von Stil und Eompofition" fein. Man follte meinen. es

fei das von zu fchlagender Wahrheit. als daß irgend wer

einen Widerfpruch dagegen erheben könnte. - Wäre in

Hm. Maget das Intereffe für die Sahe und ihre rihtige

Darfiellung ftärker gewefen. als das für die Schaufiellung

feiner Anfihten und Meinungen und für das Vorbringen

feiner. um es gelind auszudrücken. wenig edlen und über

alles Maß gefhwähigen Volemik gegen Thierfch. fo hätte

ND120.

Verleger: Otto Wigand in Leipzig.

1841.

fein Buch ein ..Kunfiwet-k" von um fo nachhaltigerer Wir

kung werden können. als es ihnt keineswegs an der Fähig

keit fehlt. die Wahrheit zu erkennen und fie in angemeffener

Form auszufprehen. Davon zeugen die vielen geiftreichen

und wahren Bemerkungen. denen wir in der vorliegenden

Schrift begegnen. die er aber. getrieben von einem eitelu

und zndringlihen Eifer. vor dent Vublicum mit feiner tu

ntultttarifh zufammengerafften Weisheit zu glänzen. oft

attf unwahre Weife darfielit. oft ntit den ftachfien und wi

derfprechendfien Behauptungen zu einem nicht bloß unfchö

nen. fondern wahrhaft monftrbfen Ganzen vereinigt oder

vielmehr zufammenmengt.

Es darf der Kritik niht zugemuthet werden. daß fie

eine Shrift der Art eben fo behandele. wie fie die Darle

gung einer dent Verf. felbfi klar gewordenen und alle Theile

des Ganzen dttrchdringenden Ueberzeugung behandeln wiirde.

Vielmehr kann von ihr nur deshalb Notiz genommen wer

den. weil fie eine Angelegenheit befpriht. die ein höhft be

deutendes Interefie der Gegenwart in Anfpruch nimmt. und

über die fie in wefentlichen Punkten niht felten niit rihti

ger Einficht. oft aber auch in Uebereinftintmung mit dem

oberflächlichen Raifonnement einer unwiffenfhaftlichen und

vorlauten Menge urtheilt. Wir haben uns daher nur die

Aufgabe gefiellt. folhe Punkte hervorzuheben und fie näher

zu beleuhten. und zwar mehr um der Wichtigkeit der Sahe

willen. als um unfer Urtheil über das Buch des Herrn

Maget zu rehtfertigen.

Das Bedürfniß. höhere Bürgerfhulen den Ghtnnafien

an die Seite zu ftelien. wird jeht in Dcutfchland fo allge

mein und fo lebhaft gefühlt. und man arbeitet mit folchem

Eifer an der Befriedigung deffelben. daß es dringend an

der Zeit ift. durh eine wiffenfchaftliche Unterfuchung fo

tvohl die Frage zu beantworten. ob diefes Bedürfniß ein

wirkliches oder ein nur eingebildetes fei. wenn es aber

jenes ift. die Art und Weife aufzufinden. wie durch feine

Abhilfe zngleih die Entwicklung deutfher Bildung und da

tnit das Wohl. die Ehre und die Freiheit des deutfhen

Staats befördert werden könne. Eine folche Unterfuchung.

die hier natürlich niht mit einer in das Detail eingehenden
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Ausflihrliihieit anznfiellen iftf wirdf indem fie den Princi

oien nachforfchn fich eben fo abweichend gegen die fofiema

tifche Oppofition der fogenannten -Hnmaniiiem wie gegen

die blinde Vraris derer zu verhalten habenf die durch das

Geltendmachen fogenannter realiftifcher Tendenzen eine neue

Aera der Volkswohlfahrt herbeizufiihren vermeinen. »

Der Zweck diefes erften Artikels ift num den Nutzen dar

zulegem den die höheren Bürgerfchnlen fiiften kbnnenz in

einem zweiten foll auf die Gefahren hingedeutet werdenX die

uns drohenF fobald man entweder diefe Inftitute nicht auf

kommen läßt- oder ihnen aus llnkenntniß ihrer wahren

Aufgabe und Bedeutung eine falfche Richtung geben follte.

Ein dritter Artikel endlich ift befiimmt, die Organifation

der höheren Biirgerfchule zn befprechen.

Hr. Mager beftimmt S. 76 die höhere Biirgerfchule

fiir diejenigen7 welche er- „in Ermangelung eines befferen

Wortes/t die Gcbildeten, im Gegenfah gegen den „gemei

nen Mann" und die „Gelehrten/l nennt. Das ift- wenn

wir die Ausdrücke „gebildet" und „gelehrt" in feinem Sinne

nehmen/ im Allgemeinen richtigz nur hätte er ofienbar fa

gen müffen: „für diejenigenf welche zu einem folchen Be

rufe beftimmt findf denen nur Gebildete angehören follten."

Dann erfcheint unter den Zweckenf welche nach der Anficht

des Verf. durch den Schulunterricht fiir folche Verfonen

angeftrebt werden follem als der wichtigfie eine folche Ent

wicklung der Intelligenz, daß durch fie der Sittlichkeit des

Bürgerfiandes eine fefte Grundlage gegeben werdef da ohne

entwickelte Intelligenz „in derjenigen focialen Sphärn wo

die Neflerion die Grundlage des Lebensberufes ift/- wahre

Sittlichkeit nicht vorhanden fein könne (S. 219). Nehmen

wir hinzu. daß S. 213 gefagt wird: „Biirgerfchnlen be

dürfen alle (deutfchen Länder); denn es liegt im Intereffe

des Staatsx daß nicht nur die Wenigenf die ihm enger als

Beamte verbunden findf den Sinn des Staats ha

benf fondern daß alle Vollbiirger denfelben haben/- und

berückfichtigen wir- daß Hr. Maget an vielen Stellen feines

Buches der Befchriinkung auf bloße Fachbildung feharf ent

gegentritt- die humane Bildung vielmehr als ein um feiner

felbft willen zu erfirebendes Gut betrachten und namentlich

S. 95 verlangtF es folie die Biirgerfchule zur Theilnahme

„an dem modernen Culturleben in Religion und Kunft"

erziehen: fo können wir nicht umhinf ihm eine eben fo

richtige als würdige Meinung von dem eigentlichen Zwecke

der Biirgerfchulen zuznfchreiben. Nur fieht fehr zu be

zweifelnl daß diefer durch die von ihm borgefchlagene Or

ganifationt die im dritten Artikel näher zu beleuchten iftf

erreicht werden kann. Zax er wiirde iiberhaupt durch folche

Anftalten nicht zu erreichen fein- wenn die Gegner mitRecht

behauptetem daß das in ihnen unvermeidliche Zuriicktreten

der claffifchen Studien und die durch fie befördern Richtung

der jugendlichen Gemüther auf die Befchiiftigung mit den

Hervorbringungen der Natur wefentlich dazu beitragen

müffef unfer Volk immer mehr der freien nnd wahrhaft

humanen Bildung zu entfremdenf und ftatt der hbchfterr

Intereffen des Menfchengeiftes das Streben nach Erwer

bung materieller Güter zur Herrfchaft zu bringen. Es

wird daher gefordertf daß auch die künftigen Mitglieder

des von Hrn. Mager fogenannten gebildeten Standes ihre

allgemeine Bildung auf den Ghmnafien oder ähnlichen An

ftalten erlangem dagegen fiir ihr befonderes Fach erft nach

der Schulzeit fich ausbilden follen.

Offenbar bedenken die Hnmaniftem indem fie folche An

frchten ausfprechenf dreierlei nicht: erftens nichtf daß das

Ghmnafium keine in fich gefchloffene Bildung feinen Zög

lingen mittheilt, daß es dielmehrf wie in ihm felber die

niedere Klaffe hauptfiichlich nur fiir die höhere vorbereiten fo

auch in feiner oberfien Klaffe auf die llniverfitiit hinweift

nnd daß diefe erfit indem fie die allgemeine wifi'enfchaftliche

Bildung durch die Vhilofophie vollendetl zugleich durch die

befonderen Wiffenfchaften die Vorbereitung für eine be

ftimmte Berufsthiitigkeit abfchließt. Wenn man aber die

Schüler der Ghmnafien aus der Mitte ihrer noch fortfchrei

tenden Schulbildung herausreißtF und fie einem bürgerli

chen Berufe iibergiebt- fo treten fie an denfelben heran- ohne

daß die Elemente der Geifiesbildungl die fie bereits in fich

aufgenommen habem in irgend einer fiir fie fiihlbaren Be

ziehung zn derjenigen Thiitigkeit ftehen/ welche auszuiiben

fie nun lernen follen. So werden jene Element» aus de

nen das Schbnfie fich entwickeln könnteF vielfältig zu einem

todten Schahe fiir fiel und man darf es den fogenannten

Praktikern nicht verargenf wenn fie von den Ghmnafien

fagenf daß diefe wohl für den künftigen Gelehrten gut fein

mbchtem daß aber der künftige Landwirtb. Fabrikant 1e.

nichts in ihnen lernef „was er fiir das Leben gebrau

chen könne." Der Ausdruck ift allerdings höchft unange

meffenz jedoch liegt ihm eine gewiffe Wahrheit zu Grunde.

Denn da die Bildung eines bisherigen Gnmnafiafien nicht

in beftimmter Beziehung zu einem Gewerbe ftehtf fo muß

er daffelbe auf eine eben fo mechanifche Weife erlernen- wie

der Lehrling, der eine weit geringere oder auch gar keine

Schulbildung genofien hat. Was er an einer folchen be

fißt- kann ihm erft fpiiterhinF und auch nur dann zu Gute

konnnen/ wenn fein Charakter ftark genug ifif um den

edleren Sinn und die höhere Gewandtheit des Geifiesl

welche er durch die denkende Befcbiiftigung mit den Elemen

ten der Schulwiffenfchaften erworben hat. auch unter dem

geifttödtenden Drucke merhanifcher Arbeit fich zu erhalten.

Diefer Druck ifi fogar h'cirter für ihn- als für dem den

bei dem Vflnge oder in der Werkfiatt feines Vaters aufge

wachfen. fchon im kindifchen Spiel und vermbge der täg

lichen Anfchanung einen gewiffen Grad mechanifcher Fer

tigkeit und einen Vorrath vonFachkenntnifien fich angeeignet
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hat. und nicht durch die Bekanntfthaft mit fo vielem Edlen

und Schönen. namentlich auch mit den großen Thaten und

Männern der Gefchichte. fich in dem Falle befindet. auf

fein eigenes mechanifches Thun mit Geringfchähung herab

zublicken. - Zweitens berückfichtigen jene Gegner nicht.,

daß die höhere Bürgerfchule. wenn fie ihrem wahrhafteu

Zwecke gemäß organifirt ift. ihre Zöglinge zwar auf einen

befonderen Beruf vorbereiten. aber denfelben eben als einen

befonderen. den allgemeinen Zwecken des Staates. der Wif

fenfchaft. derReligion nur dienenden erfcheinen laffen wird:

ein Verhältniß.welches in dem dritten Artikel näher betrach

tet werden foll. - Drittens endlich vergeffen fie. daß die

höhere Bürgerfchule diejenigen. welche es künftighin mit

der Bewältigung der Materie zu thun haben. befähigt-n

foll. diefelbe nicht durch äußerlich erlernte Kunfigriffe. fon

dern durch eine bewußte und verftändige Anwendung ihrer

eigenen Gefeße zu behandeln und dem Geifie dienfibar zu

machen. Das Erkennen diefer Gefeße. in welchen bekannt

lich die der Natur immanente Vernunft befieht. wird aber

nur durch das Denken erreicht. ift alfo unmittelbar eine

Erhebung über die Materie. die. fo lange fie unverfianden

ift. als eine dem Geifte gegenüber felbftändige Macht ange

ftaunt wird. fo daß der Menfch fich nicht als Geifi zu ihr

verhalten kann. Durch das Erkennen hingegen werden die

in der Bürgerfchule Gebildeten befähigt. die denkende Be

handlung der natürlichen Kräfte zu ihrer Lebensthätigkeit

zu machenz es wird dadurch ein wichtiger Theil der Bür

gerfchaft des Staates der gedankenlofen Arbeit für den Er

werb. der recht eigentlich materiellen Arbeit. iiberhoben

und in ein ideales Verhalten der Natur gegeniiber geftellt.

Freilich ifi diefes als Verhalten zur Natur noch nicht wahr:

hafte Idealität. die vielmehr Verhalten des Geifteszum

Geifie ift. Aber es ift vermittelfi deffelben die erfte Stufe

bewußter Freiheit von der Natur erreicht. da diefe hier

nicht mehr eine Macht fiir den Menfchen ifi. die ihn nöthigt.

feines geifiigen Wefens uneingedenk. fich als ein auch na

türliches Wefen zu ihr zu verhalten. Es ift fehr viel ge

wonnen. ja es ifi fchon ein Zweck. der für fich felbft einen

Werth hat. erreicht. wenn eine befondere .filaffe der Staats

bürgerfchaft auf einen höhern Standpunkt der Bildung und

der geifiigen Freiheit gebracht ift. Aber es ift das auch

ein Gewinn fiir den g a nzen Staat.

(Fo-tierung folgt.)

l. ..Gedichte von Wilhelm Smets."

ll. ..Gedichte von Berthold Staufer."

(Fortfeßung.)

..Der Schächer" (S. 54) ifi unter den zunächfi folgen

den das bedeutcndere. ..Der Knabe Iefus" (S. 58). der die

aus feuchtem Thon gebildeten Vögel feiner neidigen Spiel

eameraden mit einem Stäbchen berührt und lebendig davon

fliegen läßt. ift doch gar zu kindifth. Eben fo kleinlich ift

die Spielerei mit den drei Lilien (S. 71) und die Erlöfung

der fünf Welttheile nach den fiinf .lkreuzeswunden Iefu (S.

74) in: ..Der Traum des Rabbi." - Vor ..Der Aermel

raub." ..Der Fifcher und der Vapfi." ..Der heilige Germa

nus zu Aurerre" zeichnet fich (S. 83) ..Die heilige Gudula

in Brüffel" aus. Aber ...fiarl's 7. Seelenamt in St. Iuft"

könnte und follte tragifcher. dagegen ..Die Hackefev" (S.

90) komifeher und kürzer dargefiellt fein.

Das Oratorium: ..Die Könige in Israel" entbehrt

ebenfalls der höhern tragifihen Kraft.

..Ein Lied an die fchöne Stadt Aachen." fonft unbe

deutend. befingt die Stadt. worin er zuerft ..geglaubt. ge

liebt. gehofft." wo ihm ein Stern aufging. der fo hell er

glänzte:

..Sein Strahl und Klang erweckte

Mir der Romantik Quell."

Einen fchlimmen Anfang haben die im zweiten Buch erfchei

nenden Romanzen in der fchon genannten mißrathenen ..Ro

manze vom Vedanten und Vhilifier." zu welcher llhland's

Romanze vom Reeenfenten ein ganz anderes Vorbild gab.

Die Romantik der Liebe. die Lieder der Minne muß der ka:

tholifche Vriefter in feiner Gedichtfammlung nothwendig et

was fiiefmütterlith behandeln. Und vielleicht ift es der Man

gel eines vollen durchgelebten und durchgejubelten Liebes

frühlings. welcher ihm iiberhaupt die Vulsader der Voefie

nicht zum vollen. ftarken Gange kommen ließ. Wirklich

fieht auch ..Sängerliebe." ..Das fiolze Fräulein" (S. 151).

..Stummer Schmerz" _ nicht darnach aus. als ob fie aus

vollem. ganzen Leben gegriffen und gefungen wären. ..Die

drei Kirchhofrofen." ..Die todte Hand." ..Der Rofenfiock

zu Hildesheim" aber reichen nicht aus. um einer Uhland'

fehen Romanze - auch nur die Schuhriemen aufzulöfen.

..Melano" dagegen (S. 162). ..Der Schmied von Aachen."

..Gilgen Lorch vom Rheinberge." ..Der Sarg." ..Der Dich

ter Wettftreit in Florenz" (S. 191) haben vor den umlie

genden und nachfolgenden theils fo gar nichts befagenden

Gedichten Werth und Interefi'e. *

Nun die ..Lieder des Kriegs." hanptfächlich aus der

Napoleonifchen Gefchichte. im Ganzen von wenig poetifchem

Reiz. zu lang gefireckt. viel Gemachtes und Rachgeahmtes

und Bedeutungslofes. durch Erinnerung an die Zedlih'fche

Todtenfchau und Heine's Grenadiere nur nm fo weniger ge

nießbar- oft bloße Reimereien. Ganz befonders gefchmack

los ift ..Das Grab der Zehntaufend bei Waterloo" (S. 243).

und wa's Napoleon dazu fagen würde. wenn er erführe. was

ein deutfcher Dichter fein ..Standbild auf der Vendome

Säule ..aus ehr'nem Munde" fafeln läßt (S. 216). So

fprilht kein Napoleon im Schlafe. gefchweige als Geift.
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Mit dem romantifhen ..Geifterftimmengefang" weiß über

haupt Herr Stnets wenig haushälterifh und gefchickt um:

zugehen.

Erauickend fhließt das zweite Buh mit ..Augufiina/t

dent Mädchen von Saragoffa.

Das dritteBuh bietet neben einigen anfprehendern Ge

danken und Bildern vieles Unbedeutende und bloß Gelegen

heitlihe in Lied und Sonnett. was bei Uhland. Rüäert

und Karl Mayer beffer und fhbner gefagt ift. insbefondere

eine fehr unfhmackhafte ..Romanze vom Rosmarin." Das

fonft niht ganz üble ..Lied vom gefunden Manne" fhließt:

Drum freue fich. wer froh und frifch

Lebt. gleich dem Vogel und dem Fiieh;

Drum freu' fich der gefunde Mann.

Der Alles trägt und Alles kann.

und fing' und fpriag' und fchwing' den Hut:

Gefundheit ifi mein befies Gut!" -l -

Zum Shlufi'e noh einige vortrefflihe..UeberfeßungenU nah

Lamartine. Delavigne. Delphina Gau. fafi alle anfpre

hend. zum Theil ergreifend und in ihrer Wirkung niht ge

fchwäht. vielleiht eher gehoben durh die Uebertragung in

das deutfhe Jdiom. -

Was die Handhabung der Form in diefen Gedihten im

Allgemeinen betrifft. fo foll manhe Fertigkeit niht ver

kannt fein. aber zu dem Mangel an originellen Metten.

zu der oft unpaffend nahgeahmten Shiller'fhen Romanzen

und Balladenform kommt eine Unzahl von Härten. unge

wöhnlihen und unpoetifhen Ausdrücken. falfhen Reimen

und Bildern. und befonders Verftößen gegen das Metrutn.

Um Einzelnes anzuführen:

S. 184; ..De*r Schärfrihtär vba Börgln."

S. 185: ..Ohr ünhhrlihb .Tönzir *ferien-*

S. 324: ..Die mih in Lieb? gizeiigt. an Äitkr üngleieh

iind Ghfinnüng."

S. 328: .-Hä. wie ftändln geweiht. Liebling? de“r Jügxnd.

die Dihtbr."

S. 297: „Himmlifh vZrklärt." - -

Härten. wie (S. 156) ..Werd't ihr Anderen nicht gefhei:

ter." S. 198: ..Göttlih's Shaufpiel.“ S. 267: ..Ahnt'

ih niht des Geift's Befhwören." S. 325: ..Unfelig's

Gefhick" - find fehr häufig.

S. 51 durhwatet St. Ehriftophorns ..die fänfelnde

Well." S, 172 ..zifhen aus der Scheide Seines Shwer

tes Flammenbliße." S. 304 fiieren ..die naffen Blicke."

S. 310 heißt es: ..nach oben fhau. entrudre dih der

Brandung." S. 315 ift Mailand ..Europas Garten

thiire." -» -

._,_._.„...._._.-- ..._„W MW..."

Manche Kritiker würden auf diefes hin das ganze Buch

verdammen. Aber Sodom wäre niht untergegangen. wenn

auh nur fünf Gerechte darinnen gewefen wären. Wir ha

ben uns im vorliegenden Buhe viel. fehr viel weggewünfht.

doh hat uns anderes auh angefprohen. und aus dem

Ganzen. felbft aus dem Verwerflihen blickt uns ein fo mil

des. frommes Priefterantliß. fhlägt uns ein fo reines.

biederes. liebeuswiirdiges Dichterherz entgegen. daß wir

darum eine Verwerfung des ganzen. obgleih niht bedeu

tenden (388 Seiten fiarken) Buhes für mehr als Graufam

keit. für eine Art von Jufiizmord anfehen müßten.

Fafi daffelbe Urtheil wohl möhten wir über die Ge

dihte von Staufer fällen. nur daß uns diefe bei weniger

Umfang weniger Fehler und doh faft mehr Anziehendes zu

bieten fheinen. Auh Staufer bietet nihts Neues. aber

das Meifie von dent. was er giebt. ift Blüthe und Fruht

einer lhrifhen Subjectivität. der es. wenn auh an höhe:

rent Schwung und höherer Jdealität. doh niht an Wahr

heit. Frifhe und Leben fehlt. Seine Lieder find niht im

höhern Chor. es fehlt ihnen der ideale Shmelz. in wel

hen eine entfhiedene poetifhe Gabe. eine geftaltungskräf

tige Phantafie ihre Gebilde taucht. fie find fubjective Er

lebniffe und erheben fih auch nur einigemal dürftig auf den

objeetivern Boden der Romanze und Ballade. Aber es ift

eben gelebt. was da gefungen ift. es giebt fih einfah und

befheiden dar und läßt fih auh meifi eben fo leiht und an

muthig nahempfinden und mit erleben.

(Schluß folgt.)

In meinem Verlage erfheint;

Gefchichte

der

Naturphilofophie.

von Baco von Verulam bis auf unfere Zeit.

Von

0e. J. Schalter,

Profefior a. d. univerfitat zu Halle.

1. Band. gr. 8. 1841.

Otto flßigand.

Druet von Breitkopf und .Sättel in Leipzig.
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für

Itedactoren: Echter-meyer und Nuge in Halle.

beutfehe Wififenfehaft z Kauft.

Verleger: Otto Wigand in Leipzig

21. Mai. N7!“ 1L1. 1841.

Maget ..die deutfche Bürgerfchule."

(Fortis-zung.)

Es möge geftattet fein. bis ein angemeffenes Wort fich

findet. alle diejenigen. deren Beruf in der Eultur. der For

mation und der Herbeifchaffung materieller Güter befieht.

rnit dem gemeinfchaftlichen Namen der Gewerbtreibendeu

zu bezeichnen. Unter diefen bewirken diejenigen. welche

durch gebildete Kenntniß der Naturgefeße und der materiel

len Bedürfniffe eines Gemeinwefens vor Andern zur Leitung

eines Gefchäftes berufen find. das nur durch das Zufam

menwirken einer größeren Anzahl von Menfchen. deren je

dem die beftimmte Art feinerThätigkeit vorgefchrieben wird.

zu Stande kommen kann. znnächft. daß ihre Untergebenen

Gelegenheit erhalten. fich eine Einficht in den verftändigen

Plan. nach welchem fie arbeiten. zu verfchaffen. Benußen

fie diefe Gelegenheit. fo werden fie ihre bisher nur nach ei

nem unverftandenen Herkommen geregelten und gedankenlos

Wichteten Arbeiten nunmehr in einer verftändigen und

darum menfchlicheren Weife vollführen und damit auf eine

höhere Stufe des Bewußtfeins. der geifiigen Bildung tre

ten. Benußen fie diefe Gelegenheit nicht. arbeiten fie viel

mehr blinden Werkzeugen ähnlich nach einem zwar verftänd

lichen Gefeße. das fie aber doeh nicht verfiehen. weil fie

nicht den Willen dazu haben. fo tragen fie diefe Schuld

entweder allein. und fie wiirden unter allen Verhältniffen

fklavifche Lohnarbeiter fein. oder die Schuld liegt eben fo

fehr an der fchleehten Erziehung und dem mangelhaften

Volksunterricht. deren Zufiand dann durch die dazu Beru

fenen verbefiert werden muß. Keines Falles aber darf man

den Mafchinen und den Fabriken etwa zur Lait legen. daß

durch fie auch der Arbeiter zur Mafehine herabgefeßt werdez

fie können zu einem fo traurigen Refultate nur dann bei

tragen. wenn fie felbft noch in einem unvollkommnen Zu

fiande fich befinden und die Staatspolizei fie nicht gebüh

rend überwacht. Außerdem üben die großen Gewerbsan

fialten. die wohl eingerichteten Landgüter. eben fo die Ge

werhtreibenden. deren Vroductionen entweder auf wiffen

fchaftlicherKenntniß der Natur beruhen. oder in ihren For

men fich den Werken der bildenden Künfte nähern. auf den

Bauer und den Handwerker die Macht des Vorbildes aus.

fo daß diefe durch die Anfchauung der gedankenvollen Ar

beit Anderer zu einer verftändigen.. auf eigener Erkenntniß

beruhenden Nachahmung angeregt werden und dadurch ihr

Gewerbe und fich felbft veredeln.

Die immer weiter fich verbreitende verfiändige Bearbei

tung der Materie wirkt ferner dadurch vergeiftigend auf die

Menfchen. daß fie die den Geift verdumpfende phhfifche Ar

beit vermindert. Die Production wird eine leichtere. man

nigfaltigere. fie bereichert alfo auf eine immer miihelofere

Weife die. welche fich mit ihr befaffen. fo daß immer weni

ger Menfchen durch die Sorge um das tägliche Brot dar

niedergedrückt werden. und immer mehr Gewerbtreibendeu

die llnbefangenheit des Gemüthes zu Theil wird. vermöge

welcher es ihnen möglich ifi. auch für die allgemeinen gei

ftigen Angelegenheiten ihres Volkes fich zu intereffiren. In

je weiternKreifen fich folches Intereffe verbreitet. je bewußter

und energifcher es wird. um fo viel mehr werden diejenigen.

deren Lebensberuf die Förderung jener allgemeinen Angele

genheiten ift. aus ihrer Vereinzelung herausgeriffen. und

um fo viel weniger kann diefeFbrderung das ausfchließliehe

Amt eines abgefonderten Standes fein. fei diefer nun eine

Arifiokratie. eine Hofdienerfchaft. ein Beamtenfiand. oder

ein Elerus. oder ein Gelehrtenftand. oder eine Künfilerzunft,

Vielmehr wird der .Kreis lebendig Theilnehmender fich immer

erweitern und eine immer kräftigere Einwirkung auf die vor

Andern zur Ausübung der befondern Funetionen Befähig

tcn und Berufenen ausüben. bis diefe Theilnahme und die

aus ihr heroorgehende Einwirkung durch gefeßliche Befiim

mungen zu einer bewußten Thätigkelt der ganzen Nation.

zu einer wahrhaften Ne'ionalfache fich entwickelt. Auf diefe

Weife tritt die noch einfeitige geiftige Bildung. welche durch

die Einfieht in die Naturgefeße fich erzeugt. mit den fehou

vermöge ihres Gegenfiandes freien Beftrebungen des Geifies

in Berührung. wird von ihnen in Bewegung gefeßt. über

ihre anfängliche Schranke hinausgetrieben und wirkt wie

derum auf fie fo zurück. daß fie an Lebendigkeit. Freiheit und
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'tragen hatz nicht etwa. die-Verfmiedenartigkeit der Natio

nalitäten geringer und farblofer zu mathent vielmehr die

Nationen zu einem immer befiimmtern Vewußtfein derfel

ben zu bringen und dadurch die Eigenthümlichkeit einer je

den zu vergeifiigen und zu veredelnz fie vonder Rohheit des

Wahrhaftigkeit in fieigendeni Maße gewinnen und in immer

ungehemmterem Fluge ihrem abfoluten Ziel entgegenftreben.

Jedoch wirkt zu einem folthen Nefultate die waehfende

Intelligenz des Gewerbfiaudes nicht allein dadurch 7 daß fie

über ihre unmittelbare Sphäre fich hinaustreibt und hin

ausgetrieben wirbt fondern fie wirkt dazu auch durch die

Heroorbringuugen/ auf welche fie vermöge ihres Obieetes

-zunächit gerichtet ift. Die Erleichterung des Erwerber? ma

terieller Güter kommt nämlich auch denen zu GuteF die un

mittelbar im Dienfie des Geifies zu arbeiten berufen findz

g theils wird ihre Arbeit für die phhfifche Erhaltung vermin

dert- theils wird fie ihnen ganz abgenommenz indem die Ge

werbtreibenden immer mehr fich gedrungen fiihlenz denenF

die fiir ihre höchfien Jntereffen thiitig find- die rein auf den

Erwerb gerichtete Arbeit zu erleichternf und es ihnen immer

mehr möglich wirdf diefem Drange naehzugeben. Wefent

licher ift esz daß der Staat. durch den Reichthum feiner

Bürger felbfi bereichert und damit in den Stand gefehtwirdx

von materiellen Schranken nicht behindertf „für feine we

fentlichen ZweckefM d. h. für die Erhaltung und Entwiä

lung des geifiigen VolkslebensX fomit fiir die Herbeifiihrung

wahrhafter. realer Freiheit erfolgreich zu wirken (vgl. S.

213 flg.).

Endlich mag zwar t'ibergangen werden 7 welche äußern

Mittel zur Förderung wiffeufchaftlieher Erkenutniß durch

eine intelligente Indufirie hervorgebracht werdenz aber das

dürfen wir nicht unerwähnt laffenf daß der oermittelft ihrer

unendlich erleichtern und vermehrte Verkehr der don einan

der entfernt wohnenden Menfchen die verfchiedenen Provin

zial- und Localgeifter ihrer räumlichen Abfonderung ent

reißt. Diefe erhalten dadureh Gelegenheit/ auch ihre inner

liche Gefoudertheit aufzuheben und fich ihrer Einheit bewußt

zu werden z einer Einheit, in welcher - dafiir bürgt na

mentlich der Charakter des deutfchen Volkes _ fie ihre Ei

genthümliehkeit nicht verachtend von fich werfenf fondern fie

nur veredelm indem der Gegenfah gegen die andern Eigen

thiimlichkeiten die Selbfierkenntniß vermittelt. Ihre wahre

Selbfterkenntniß aber befieht darinz fich in ihrer Wahrheitf

d. h. als die nothwendigen Momente des Einen Volksgei

fies zu erfaffen. In der hartnäckigen Abfehließung gegen

einander fühlen fie dagegen ihre Beftimmtheit nur als eine

durch die Natur gefehte. mithin gegen die andern Beftimmt

heiten nur negativ fich verhaltende Schranke. Das Erken

nen der geifiigen Veftimmtheit ift aber unmittelbares Hin

ausgehen über fiez die dennoch erhalten wird. Wen die

Theorie von diefer Wahrheit nicht iiberzeugtz und wer nicht

weiß- daß fiir das deutfche Volk fich die Wahrheit fchon

theilweife in der Erfahrung als wirklich bewährt hatx der

blicke auf den gegenwärtigen Zuftand der europäifchen Na

tionen. Da kann Niemand läugnenz daß der erhöhte Ver

kehr zwifchen den drei Hauptvölkern wefentlich dazu beige

bloß natürlichen Uuterfchiedesz deffen unmittelbare Aeuße

rung der Nationalhaß ifif zu befreien. Wenn aber die Ver

mehrung des Verkehrs von einem fo fchönen Erfolge beglei

tet gewefen iftf fo muß die Erfindung der Eifenbahnen uns

die Ausficht in eine glänzende und große Zukunft eröfinen.

Freilich find gerade die Eifenbahnen das Stichblatt derer

gewordenf welche das Jntereffe einfeitiger Gelehrfamkeit oder

fogenannter natürlicher Sittlichkeit vertreten wollen. Diefe

erblicken in der neuen Erfindung eines der gefährlichften

Werkzeuge des immer mehr zur Herrfehaft fich drängenden

Materialismus. Wer aber fiir die Sittlichkeit zu kämpfen

meiutz indem er uns in den Zufiand der natürlichen Sitt

lichkeit zurückzuführen firebt7 weiß nichtz was er will. Denn

die natürliche Sittlithkeit ift zwar auch Sittlichkeitz aber

noch in ihrem Anfangez und darum eben fo fehr noch Roh

heit; die wahre Sittlichkeit dagegen ift geifiigen Wefens. fie

ift Freiheit von der Natur und von den durch diefe unmit

telbar gefeßten Zuftänden der Menfchen. Daher find es die

Feinde der Sittliehkeit- welche in folche Zufiände uns wie

der dei-fehen wollenf und um fo fehlimmere Feindef je eifri

ger fie fiir ihre Freunde fich ausgeben. Ebenfo find gerade

dieienigen/ welche die Erfindungen der Jndufirie- als aus

materialiftifchem Sinne hervorgegangen und zu materiali

ftifchem Sinne hinfiihrendx verdammenz die recht eigent

lichen Vefbrderer des Materialismusz denn eben fie wollen

die Menfchen unter die Herrfehaft der Materiez von welcher

die Indufirie uns befreien willz zurückfiihrenz fie wollen

den Menfchen nbthigenx daß er nicht als geiftiges7 fondern

als körperliches' Gefchöpf arbeitex wie das Vferd und die

todte Mafchine. Es follte doch wahrlich jeder gebildete

Menfchz der zum Bewußtfein geiftiger Würde gelangt iftj

hoch aufjauchzenf wenn er fiehtz daß der Geift die Materie

in folrhem Maße überwältigt hatz daß fie felbfi, „zu Eifen

bahn und Dampfwagen geformt/t in feinem Dienfie ihre

eigene Gruudbedingungz nämlich die des Raumesf wenn

nicht aufhebt. fo doch auf ein Minimum ihrer den Geifi

befchränkenden Macht redueirt.

Betrachten wir näherf worauf jene Gegner des Mate

rialismus- die aber in der That feine cifrigften Veförderer

findF eigentlich hinaus wollent fo ifi es ein wunderbares

Schaufpielf daß die Humaniften durch ihre Polemik gegen

die höheren Burgerfrhulen und durch die Begiinftigung ei

ner einfeitig philologifchen Gmunafialbildungz gerade im

Fall eines Erfolgs ihrer Beftrebungen am meifien dazu bei:

getragen haben wiirdenz um den Zuftand natürlicher Sitt

, lichkeitz den zu zerftören fo recht eigentlich ihr Werk gewe
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fen ifi. wieder unter uns heimifch zu machen. Um das

aber zu beweifen. muß dargelegt werden. was denn eigent

lich die natürliche Sittlichkeit. welehe man meint. gewefen

und wie fie. um hoffentlich nie wieder in unfer Leben zn

nickzukehren. zu Grunde gegangen ift.

Die Verehrer der gewordenen Zufiiinde. der natürlichen

Sittliehkeit. verlegen die goldene Zeit derfelben in das ger

manifche Mittelalter. als ob fie nicht wiißten. daß diefes

den unerbittlichen Feind ihres Gießen. das Chrifienthum.

in feinem Bufen nährte. Von der Religion des Geifies ift

die Zerftörurtg aller Znfiitutionen ausgegangen. welehe den

Geift der Menfchen an die Natur feffeln. ihn nicht aus der

Gebundenheit zur Freiheit fich wollten entwickeln laffen.

(Fortfeßung folgt.)

l, „Gedichte von Wilhelm Smets."

11. ..Gedichte von Berthold Staufer."

(Schluß.)

Grundton ift die Liebe. In der erften Abtheilung wird

gefangen: erfies Finden und erfte Trennungz Heimath und

Reifez Erinnerung und Sehnfuchtz Klage und Trofi der

Liebe. Neben manchem Anfprechenden freilich auch recht

biel Unbedeutendes. Mattes und Schiefes. Z. B. ..Wilde

Liebe" (S. 42):

- -- - „Gemerkt hab' ich die Stelle.

Die kiißte der kbfiliehe Mund.

und habe den Becher genommen.

Geleert ihn bis zum Grund.

und daß nicht Andre kommen

und trinken gleich mir daraus.

So muß ich mit den Zähnen

Das Stück mir beißen heraus."

Diefer Schluß ift gar zu wild! - Schön dagegen ifi:

„Schwermuth der Ungetreuen" (S. 47):

..In die Seele drang mir tief die Kunde.

Daß die Schwermuth dir am Herzen liegt.

Daß das Lächeln wia) von deinem Munde

Mancher Seufzer deine Vruft befiegt.

Ach! was dir in eignet Vrufi gekeimet.

Was. ein Himmelsthau. dein Herz getränkt.

Deine Liebe hat's ihm angeträumet.

Hat dein frommer Glaube ihm gefchenkt" u. f. w.

.-Vhönir." eine prometheifche Bitte um Vernichtung oder

Liebe. Dem fchließt fich an der unpoetifche „Unmuth."

der fich vornimmt. ..Hinwerfen auf die Straße will ich mein

blutend Herz." Von der „Liebe gegen befferes Wiffen."

von der er fagt:

..Sie fieht mit Luft den Dolch in meinem Herzen

und drückt ihn ein mit ihres Aug's (l) Gewalt."

befl'eit er fich in edler „Losfagung."

„Die Liebe fach' ich in dem Grund der Seelen.

Ein Herz in warmer Vruft.

Nicht kann ich mich fo wilder Glut ver-wählen.

Ich will die Liebe. nicht die Luft."

Von den zwei „Volksliedern" ift „verfchwiegene Liebe" an

muthiger. als „des Burfehen Abfehied."

„Habt ihr fie iobon geieh'n.

Sie. meinen Schoß.

ueber die Griffen geh'n.

ueber den Plug? -

Sittfamlich geht fie fort.

Jedermann grüßt.

Schaut fich um. red't ein Wort.

Wer von ihr witßr'l

Aber der Alles weiß.

Sagt es euch nicht.

Steigt ihm auch gllihend heiß

Blut ins Gefieht.

Aber im Herzen drin

Weiß ich es gut.

Daß ich im Sinn ihr bin.

Was fie nur thut.

Kommt dann die Nacht herein.

Dunkel und fiill.

Wie ich im Garten dein

Kitffen dich will.

Die du nicht um dich blickfi.

Kaum. daß du griiß'fi.

Fefi: mich dann an dich dritckfi.

Taufendmal kiiß'fi.

Kiiß'ft unter'm Sternenzelt

Herzlich du mich.

Wer ift dann auf der Welt

Sel'ger als ich i"

„Liebesprobe." kein neues Motiv. doch hübfch und beffer

als ..der Spielmann." - ..Der Fiirft von Thoren" follte

noch launiger gehalten fein. gemäß der Intention. wie fie

am Schluß hervortritt:

..und immer foll ich trinken

und trinken nur allein.

und kann mir doeh nicht wunden;

Erbarmt. erbarmct euch!

O war' ich wieder drunten!

Vermaledeites Reich!"

..Die drei Bergleute" und „der wilde Jäger" wiirden bei

etwas fiärkerer Betonung von ungleich größter Wirkung

fein. ..Meerkbnigs Heimkehr." ein Seitenfiiick zur ..Liebes

probe." Die folgenden. ..der Fifcher und die Fee." „der

See." „fchön Siglith" find unbedeutend. ..Die Mädchen

klagen" find wohlempfundenz aber wie kann der Dichter aus

rufen laffen: ..Einfam muß ich nun verenden" - ein

unedles Wort. das er noeh öfters in der Folge gebraucht.

Hier kommt auch in einige Gedichte ein mattes Cokettiren

mit ..Thaten." z. B. S. 110:

..und eh' dein Blick um Minne wirbt.

Schenk' Thatenwein mir ein." - l -
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und S. 150 fogar:

„Sei oergeffen denn mein Träumen*

Doch nurf wenn ber Ernit mich ruftf

und die Vrufi fich ohne Saumen

Baden kann in - Thatenluft." - l -

In dem fchönen Liede: „Heißes Sebnem" fällt als falfches

Bild und unnatürlleh geziert auf der Vers:

„Lebt denn die Seele nichtx die Allesf

Ihr Alles um mein Alles taufcht?

und der ans meines Wefens Haine

Ihr eignes Ich entgegenraufäyt."

Dem „Weinlieb" (S. 140) möchte man nur wieder mehr

.Kraftf mehr Erinnerung an „des Baffes Grundgewalt"

wünfchen. Recht munter ifi namentlich der Schlußvers von

„nächtlicher Gang."

„Luftig fort in fchwarzer Nacht! Mag der Himmel fcherzen.

Luftig fort! wo Liebe wacht- Finden fich die Herzen.

3| kein einz'ger Vogel wach/ Sing ich felbfi ein Liedehenf

Vin ich aber unter Darin Lohnt fich erft mein Müthchen."

Fafi aber irre wird man an dem poetifchen Sinn des Verf.

wenn man „Wanderer-s verlorne Liebe" im fünften Sonnett

liefi:

„Ihr wißt nieht- wie ich muß das Leben halfenL

Daß ich verfchlueten foll die Thranenqnellen."

Im Uebrigen laffen fich die Sonnettef womit das erfieBueh

fehliefit- recht wohl lefen.

Die zweite Abtheilung bringt nun holbe Liebesgewähr

und Liebesfreudez die Sehnfniht ifl geftilltl Heimatlx Liebe/

Seligkeit errungen. „Ein Liebefrühling/i auch nach Rü

>ert's Liebefriibling noch annehmlich bildet die Verle des

Vüehleins. Schlicht und einfachf aber innig und feelen

voll fingen und lefen fich die tiefgelebten und wohlempfun

denen Liedchen. In „den finnigen Epifieln an die Geliebte"

lefen wir:

„Liebe nur ifi Quell des Lebens

und der Seelen Element,

und naeh Frieden ringt vergebens

Wer der Liebe Kraft nicht kennt;

Tobesarmen kann fich nichts entwinden

Auch das Schbnfie trifft ein früher Tod

Eines nur, die Liebex kann verbinden

Ird'fches ew'gem Morgenroth."

_Sonfi nur noch ein Veifpiel des fihliehtem innigen Tones:

„ueber bie Haiben und über die Wellen

Mitten durch Wälderf in Hallen und Zellen

Folg' ich dir Guter7 die Liebenbe fprachz

Wenn du die Alpen rüflig befchreitefy

Oder den Strom hinüber du gleitefif

Immer und überall folg' ich dir nach,

Wo du nur gingefi nnd wo du nur eiltefi

Wo du nur rnhtejt und wo du nur weiltefi

Warft dn- Geliebterf und bleibfi du bei mir.

Wenn fich der Himmel ger'othet am Morgen

Ober die Sonne fich Abends geborgen

Immer und überall war ich bei bir.

Wenn du in blißender Wahrheit getaget

Wenn dn geftritten und wenn du gewaget

Freubevoll fchwebt iä» mein Kämpfer- um dich.

Lafie mein Leben fich in dich verfenkenf

Vdles kannft du nicht thun oder denken,

Mitten in deinen Gedanken bin ich."

In der dritten Abtheilung fingt das in fich verfbhnte -

mitunter auch profaifeher gewordene Herz (vgl. S. 204)

das launige: „Er wird profaifch" -* feinen Lebensmuth

und feine Lebenskraftx feine fefief deutfche Gefinnnng- fei

nen fiehern Glauben und feine getrofte -Hofinung auf die

Zukunft namentlich „gewifi'en Sängern" entgegen:

„Die ihr zu dem (Hi-ame fehwbrß

und gleieh einer feilen Vnhle

Euer eignet Herz bethbrtf

Wollt ihr niemals euch erheben

Zu verf'ohnendem Gefang->

Nur wie bange Geiftec fchweben

Eures Iammers Nacht entlang?"

ueberall gefundes Gefühl7 das Herz auf dem rechten Fleck

wenn auch demfelben für biefeSonnettef die fi>) mehr gegen

und auf objectives als innerliche-Z Leben wenden wollen der

Nückert'fehe Harnifch fehlt. Adlersfiiirke und Nnchtigallen

fiiße zu vereinigenx ift nicht Jedem verliehen. Wie wir

im Eingang fagtenf aller Thierquälerei feindX laffen wir

felbfi der Lerehe und dem Spiißlein feine Trilier und Freu

den gern nnverkiimmert. Weleherlei Gefang nun eben diefe

leßten- tüchtige Gefinnung ausfpreehenden Sonnette ange

hörenf laffen wir aber kliiglieh unentfchieden- um nicht zu

guterleht den Grimm auf uns zu lenkem vor dem fich billig

jeder Recenfent verwahrt7 dem fein Leben lieb ifi- nämlich

den argen „Dichtergrimm" (S, 305).

„O hätt' ich dich- o hätt' ich dich lebendig!

Kommft du mir ein| in den Bezirk gegangen,

So laß ich fahen bieh mit Spieß und Stangen

Vis ich dich habe- jag' ich dich befiänbig.

Es freffe fliiffig Blei dich dann inwendig,

Am allerh'ochften Bam-ne follfl bu bangen

Gegriffen follft bu fein mit gll'ih'nden Zangen

O hätt' ich dich/ o hätt' ich dich lebendig!

Verhaßter mir, als herbe: Saft ber Reben,

Verhaßterl als die Hanbfchrift fchlecht gcfndelt

Als eine friih're Vuhle mir verhaßter.

Du, Vlnthund, flehfr nach Ehre mir und Lebenf

Du haft mein Werkf mein Werk mir abgehndelt

Du bifi ein fchlechter Kerl, ein Kritikafter!" -

01-. Lenz.

Druck von Breitkopf und Härte! in Leipzig.
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Maget ..Die deutfche Bürgerfchule."

(Fortfehung.)

Die Eigenthümlihkeit eines jeden befottderen Volkes

war wefentlih noch natürliche Beftimmtheit. die aber als

natürliche Befiimmtheit des Geifies eines Volkes wohl

als Volksharakter fich manifefiirte. jedoh nicht als

Volks b ild un g. denn der Charakter ifi nur die durh ei

gene Anfirengung fih erhaltende Er iftenz einer geifiigen

Eigenthümlihkeit. die Bildttng ift das Bew nßtfein über

fie und ihren Inhalt. Die Bildung aber fehlt einem Volke.

fo lange die Individuen. welhe zu ihm gehören. fich noh

niht frei von den Schranken wiffen. in welhe die Natur

ihr Denken und Thun gebannt hat. wenn fie. wie das im

Mittelalter der Fall war. fich an den Stand gebunden fiih

len. in dem fie geboren find. Da kann das Individuum

niht über feinen Stand. der Stand nicht über fich felbft

hinaus wollen. Für reht. für fittlih uttd gut gilt da

nihts. als was nah dem guten alten Herkotnnten in jedent

befondern Stande als folhes befiimtut ift. So konnten die

verfhiedenen Stände keine bewußte. fittlihe Einheit. keinen

Staat bilden. Was fie wirklih inner-(ih zufammenband.

das wußten fie niht. für fie war ihre Verbindung zu einem

Genteinwefen nur eine ganz äußerliche. Daher verlangte

jeder Stand von dent andern nur. daß er ihn in feiner ei

genthümlihen Sphäre fih mit Freiheit oder vielmehr nach

Willkür gewähren ließez aber Keiner war gefonnen. die

Freiheit des Andern zu refpectiren. fobald deren Geltendma

chung der Geltendmachung feiner eigenett Willkür in den

Weg trat. Daher die ewigen und unaus'bleiblichen Eon

fiicte. fobald ein Intereffe das andere. eine Willkür die ent

gegenftehende Willkür oder das entgegenftehende Reht ver

leßte. Dennoh waren diefe von einander gefonderten Stände

zu einem Ganzen. wenn dem Anfcheine nach auh noch fo

äußerlich. verbundenz fie bedurften daher einer Einrihtung.

welhe für die Erhaltung diefes Ganzen befiimmt war. Da

aber die Qualität des einzelnen Standes. vermöge deren

er Glied eines Gemeinwefens war. noch als eine äußerliche.

feinem Wefen nur zufällig anhängende erfchien. fo wurde

dies Zufällige als etwas Gleichgiltiges betrahtet. welches

man einem der Stände überließ. der dann die Sorge für

das Ganze eben auch niht als feine wefentliche Beftimmung.

mithin niht als eine fittlihe Pflicht. fondern als ein be

fonderes Recht anfah. das er ebenfo wie feine Güter von

den Vätern ererbt hatte und auf die Nachkommen wieder'

vererbte und das er daher bloß zu feinem Nuhen zu verwen

den hätte. Indeß war mit diefem nußbaren Rechte auh

die Laft feiner Erhaltung. wenn das Beftehen der Gefammt

heit von Außen oder von Innen her angegriffen wurde. ver

bunden. und wie die andern Stättde auf jenes keine An

fprüche machten. fo wollten fie auh keinen Theil an diefer

übernehmen. Wurden fie aber dennoch durch eine gemein

fante Roth dazu geuöthigt. fo wurden. wie fie es meinten.

ihre Dienfie nur ihnen felbfi geleiftet. niht aber der Allge

meinheit. die man den Staat nennen könnte. wenn fie eine

fittliheMaht für das allgemeineBewußtfein gewefen wäre.

Deffenungeahtet manifeftirte fih in diefer feiner Natur

beftimmtheit der Geift als das. was er ift. als die fittlihe

Macht. eben dadurch das bewuß te Fefihalten des Indivi

duuttts an feiner befondern Naturbefiimmtheit. worin die

Ehre und die Tapferkeit des mittelalterlichen Menfchen be

ftand. Als Geift aber verhält der Menfh fih nur. wenn

er vom Geifte überhaupt tveiß. und der Geift überhaupt ift

Gott. Das Wiffen von dem Gotte nun. an welchen das

chrifilihe Mittelalter glaubte. tvar dem Gerntanen niht

durch die Entwicklung feines eigenen nationalen Bewußt

feins entftanden. fondern es war ihnt aus der Fremde her

zugekommen. und obgleich es nur durch diefes Wiffen ge

fhah. daß er in feinen weltiihen Berhältniffen fih als gei

ftiges Individuum verhielt. denn es hatte ihn ja eben zu

dem geiftigen Individuum. das er war. gentaht. fo konnte

er doh diefen Zufannnenhang noch niht erkennen. Sein

Verhalten zu der Welt und fein Verhalten zu Gott galten

ihm noch als einander fremdartige Thätigkeiten. deren in

nige Einheit ihm nur in befondern Fällen und als etwas

Zufälliges zu einem immer wieder verfchwindendenBewußt

fein kam. So war ihm das Wifien von Gott. die Befchäf

tigung mit göttlichen Dingen. die Sorge fiir das Heil der
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Seele ein befonderes Gefchäftj das auch einem befondern *

Stande zufielj von welchem er in den Angelegenheitenj die

die Beruhigung des Gewiffens in diefem Leben und die Se

ligkeit in dem jeufeitigen betrafenj willig fich leiten ließ

dem er auch zu diefem Zwecke gern einen Theil feiner irdi

fchen Güter opfertej dem er aber doch ans allen Kräften op

ponirte„ fobald derfelbe eine Gewalt für fich in Aufbruch

nahmj die mit der Religion nichts zu thun zu haben fchien.

Wir fehen/ daß die Freiheit des Mittelaltersj die natür

liche Sittlichkeit des ftiindifchen Berhültniffes, nicht aus

reichtef um die Menfchen die allgemeinen Mächte der Reli

gion und des Staates als die aus dem innerften Wefen ih

rer eigenen Bernünftigkeit herausgeborenen fittlichen Ge

walten erfcheiuen zu laffen. Vielmehr unterwarfen fie fich

ihnenj obgleich fie in Wahrheit ihnen nicht fremd warem

doeh nur als fremde-nz fie gehorchten ihnen nicht nach einer

aus der Bildung und dem Wiffen hervorgehenden freien

'Selbftbefiinnnnng des Wiliensf fondern getrieben durch die

Angfi um das Heil der Seele oder nm die leibliche CtriftenzF

undj wo das nicht ausreichtef genbthigt durch die phhfifche

llebermacht der geifilichen und weltlichen Herren - ein Zu

fiandj der nur darum nicht zu abfolnter Knechtfchaft und

linfittlichkeit werden konntej weil Freiheit nnd Sittlichkeit

die Subftanz des chrifilich-germanifchen Wefens find.

Die beiden Momente der Freiheitf niimlich die Selbft

beftimmung des Individuums und das vernünftige Gefehj

waren im Mittelalter allerdings vorhandenj aber nicht zu

ihrer Einheit in der Freiheit felbfizufnmmengegangen. Biel

mehr eriftirten fie abgefondert als die weltliche Willkür und

als die religiöfe Lehref welche blinden Glauben und blinden

Gehorfam verlangte. Freilich wäre es falfchj wenn man

annähmet daß jedes der beidenMomente fich eine folche Eri

fienz hätte verfchaffen könnenj daß die Seitej vermbge wel

cher es nach der Einheit mit dem andern hiufirebtj nicht

auch zur Erfcheinung gekommen wäre. Jedoch lag auf ihr

nicht der Accentz und ihr unaustilgbares Borhandenfein

bewirkte nurj was es immer bewirken wird und muß- daß

das Wollen 'der Willkür und das Sollen des blinden Glau

bens und Gehorfams nie zu feinem Ziele gelangte7 und daß

endlich der Kampf beider gegen einander nur zum Siege ei

nes Drittenj der Freiheitj welche ihre Verföhnung ifij ge

fiihrt hat.

Der geifiliche Stand hatte zunächfi die Eigenfchaftj ein

befonderer Stand, wie die andern Stände auehj zu feinz

er hatte _mithin/ wie die andern j fein eigenes abgefondertes

Recht und befand fich damit in der Nothwendigkeit7 fowohl

diefes als fich felbfi zu erhalten und zwar indem er nicht

nur von den leiblichen Gütern. die man ihm gewährtej

Früchte gewann und fie genoß. fondern indem er diefe Gü

ter felbfi gegen die Angriffe der weltlichen Willkür verthei

digtez er mußte fomit felbfi eine weltliche Macht werden.
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Jedoch nahm er damit nicht die natürliche Beftinrmtheit der

andern Stiinde an. Drum obgleich die chrifilich-rcligibfe

Thütigkeih welche feine Mitglieder ansübtenj nur eine von

der Kirche oder von einer unmittelbarem darum unfreienj

göttlichen Eingebung äußerlich anferlegte fein folltej fo ge

hört diefelbe doch ihrem Wefen nach zu den freieftenj welche

der Menfch übernehmen kaum und diefes Wefen mußte we

nigftens darin erfcheinem daß das Individuum den nnfreien

Gehorfam freiwillig übernahm. Darum konnte der geift

liche Stand unter einem chrifilichen Volke auch nicht zu ei

ner Briefterkafie werdenj und es ift in der That die Frei

heit von der natürlichen Beftimmtheitf durch die Geburtj

in abfiraeter Confeqnenz als auch eigene llnthiitigkeit für

die natürliche Fortpflanzung des Menfehengefchlechtes ver

ftandem als eine nothwendige Bedingung geifilicher Würde

von der Kirche erkannt wordenj und fie hat deshalb den

Cölibat eingeführh wenn gleich die wahre Bedeutung diefer

Znftitution von ihr nicht verftanden ift. So hat die Kirehv

indem fie die abfolute Abhängigkeit ihrer Diener von fich

anftrebtej fie doch von der Naturbefiimmtheit befreit und

damit zugleich verhindertj daß auch die andern Ständej aus

denen der Clerus fich immer wieder erg'cinztej nicht zu Ka

fien geworden find. Ferner hat die Kirche durch das. was

ihr alle Gewaltf die fie hattej auch weltlichen Befih und

weltliche .Herrfchaft verliehj nämlich durch die Macht des

Wiffens in ihrem Fortfchritte die vollkommene Freiheit von

der natürlichen Beftinuutheit der Möglichkeit nach für alle

Menfchen hervorgebracht, Das Wiffenj wie es zun'cichft

vorhanden warX konnte iich allerdings nicht als eine Macht

in den Gemüthern der Menfchen beweifenj es wollte viel

mehr über diefelben herrfchenz denn es war noch in der

unwahren Form von äußerlich mitgetheilten .kkenntniffen

oorhandenj die derj welcher fie zufällig empfangenj als aus:

fchließendes Eigenthum bewahren konnte. Zudem das We

fen des Wiffens fich jedoch zn einer immer wahrhafteren

Eriftenz fortdriingte/ wurde es dasj was es in Wahrheit ift

Wiffenfchaftj und in diefer Geftalt erfchien es nun nicht

mehr als ein auswendig Gelerntesf als ein üuß'erlich über

tragenes Eigenthunn fondern als das Cigenthum dererj die

durch die Arbeit des begreifenden Lernens es fich zu eigen

gemacht hatten. Es ift hier nicht davon zu redenj von wel

chen Refien der Unfreiheit fich die Theologie und Vhilofo

phie des Mittelalters noch zu befreien hattej fondern wir

haben nur an den unendlichen Fortfchritt zu denken7 der mit

ihrem Entftehen zur Freiheit hin gemacht wurde. - Auf

der Seite der Weltlichkeit ftand aber auch eine fittliche Macht,

die allen Vrivat- und fiändifchen Verhültniffen eine fefte

Eriftenz fichern follte- nämlich das Recht. Jedoch war die

fes ebenfalls in einer unwahren Formj in der des zufällig

erworbenen Vrivilegiums nnd des von den Vätern als Ei

genthum überkommenen befondern Rechtes vorhanden. Aber
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es machte fein Wefen fich geltend als vielmehr nicht in fol

ehen partieularen Beftinnnungenj fondern in allgemeinen

Normen feinen Sitz habend- und das Bedürfuiß des aus

der Vartieularitiit fich befreieuden Geiftes grifi zu dem rö

mifchen Neehtej das zwar auch zu einem Vartieularrecht her

abgefunken warf das aber die Geltung eines allgemeinen

Rechtes mehr als irgend ein anderes verdiente und fich von

da an in derfelben behauptet hatj bis in den Landrechten

neuerer Staaten die Vernunft des Rechtes zu einer wahre

ren Eriftenz gekommen ift.

So fehr indeß die vermöge diefes Strebens entfiandene

Wiffeufchaft des Rechtes nicht weniger als Theologie ttnd

feholafiifche Vhilofophie die hüchfien Iutereffen aller Men

fchen betrafenj fo ftanden fie doch ohne Zufammenhang ne

ben einander und fiellten den, der fich einer diefer Wiffen

fchafien ergabj doch wieder auf den Boden einer nur parti

euliirenj wenn auch geifiigen und darum an fich freien Le

bensthütigkeit. Wer daher7 von ihnen unmittelbar oder

mittelbar ergrifienj eine folche Bildung fich anzueignen

ftrebte j in der erj frei von allen Schranken der Vartienla

ritiitj als ganzerj vollendeter Menfchj zum freien Bewußt

fein über fich kiimej der konnte durch fie fich nicht befriedigt

fühlen. lind wie das Suchen nach dem allgemeinen Rechte

zu demjenigen befondern Rechte gegriffen hatte, welches am

ineiften die Natur des allgemeinen an fich trugj fo ergriff

auch 'das Streben nach der allgemeinen menfchlichen Bil

dung zuerft diejenige Bildungj vermittelft derer die Men

fehen fchon einmal fich zu in fich vollendeten Kunftwerken

gemacht hatten7 zu der antiken Bildung. Zn der Freude des

Findens und in der Befchriinktheit desF zwar nach der Atl

gemeinheit und Vollendung nieufchlichen Wefens ftrehendem

aber von ihnen noch lange nicht durchdrungenen Geiftesj

faßte man das in fich Bolleudete als ein abfolut Voll

endetes auf, und die Vergötterer des elaffifchen Alterthums

fahen mit Verachtung herab auf alles Moderne als auf et

was Barbarifehesj eine Verachtung die nicht felten auf das

Chrifienthum felbft fich erftreckte und noch öfter daffelbe ig

norirte.

Es war nothwendigf daß diefe Einfeitigkeitj diefe Flucht

in die Vergangenheit als das Falfehe dem lebendigen An

drc'mgen der Gegenwart an die Gemüther erlag. Die elaf

fifchen Studien wurden vielmehr in ihrem wahren Werthe

als l'loßej aber unerlaßliche Bedingung aller humanenl al

ler allgemeinen Bildung erkannt. Als nun die befreiende

Gewalt der Wiffenfchaft an intenfiver und ertenfiver Stürke

immer mehr gewann und auch einen gewiffen Grad der

Bildung denen mittheiltej die die Wiffenfchaft eben nicht zu

ihrem Lehensberufe gemacht hatten: da fingen die Menfehen

nothwendig an- ihren Werth nicht mehr in das zu fehen

was fie durch Andere, fei es an Gütern und Nechtenj fei es

an Kenntniffenj empfangen hatteuf fondern in dasj was fie

durch die eigene Arbeit des Geiftes fieh erwarbeu. 3a es

ging diefe Gefinnung von den Gebildeteren felbft auf alle

diejenigen iiberj deren Gemüth nicht durch fremde Gewalt

und eigene Schwiiehe in unaustilgbare Sklaverei verfunken

war. Uumöglieh kann hier uachgewi'efen werdenf daß na

tionale Bildung und Reformation Erzeugniffe des fich felbft

von der Natürlichkeit befreienden Geiftes find. Noch weni

ger können wir zeigeuj wie die ganze Weife des Denkens,

Handelns und Lebens in allen Beziehungen eine anderej hö

herej freiere in Folge der neuen Bildung geworden ifij und

wie wieder die Früchte diefer Bildung als eine Saat immer

f>)i'>nerer Früchte fich erwiefen. Das ift aber offenbarf es

geht unmittelbar aus der vorhergehenden Darftellung her

vor) daß das Verhältuiß der Stiiudrein ganz anderes wer

den mußte. Wie die Stellung der Laien zum Cirrus. fo

veränderte fich auch die der beherrfchten Stände zu dein herr

fcheuden. Der Gehildetej welcher fiihltej daß fein indivi

duelles Bewußtfein im innerften Kerne identifch fei mit dent

der ganzen Nation j nicht einer befondern Fraetion derfel

benj erkanntef daß fein Recht darum auch nicht an die Be

fugniffe und die Pflichten cities befondern Standes gebun

den fein diirfte, daß er vielmehr dem Staate angehöre und

diefer ihm. So erfchien die Theilnahme und die Mitwir

kung an den öffentlichen Angelegenheiten als Recht und zu

gleich als Pflicht derjenigenj die zu der Höhe des nationa

len Bewußtfeins fich erhoben hatten; und wenn auch nicht

jeder Cinzelnef der auf diefer Höhe ftaudj auf eine unmit

telbare Thiitigkeit Aufpruch machteF fo konnte er doch nur

dann fich als frei im Staate und den Staat felbfi als frei

betrachtenj fobald die Regierenden von der allgemeinen Bil

dung erfüllh im Sinne derfelben ihre Functionen ausübten.

(Fortfeßung folgt.)

Pannonia. Blumenlefe auf dem Felde der neuern

magyarifchen Lyrik in metrifchen Uebertragungenj

von Guftav Steinacker. Erfte Abtheilung.

Leipzigj 1840. Verlag von With. Einhorn.

Aueh Ungarn foll feinen Theil zur Weltlitteratur geben.

Es ift ein ganz verdienftliches Unternehmen von Hrn. Stein

ackerj durch eine Sammlung ausgewählter Voefien die Er

übrigungen des neuen magvarifchen Diehtergeiftes zu allge

meinerer Erkenniniß und Beurtheilung ntitzutheilen. -

„Auch das inläudifchef fowohl ungarifche als deutfche Le

fepublicum" magj wie Hk. Steinacker bezweckta an einer

folchen Blumenlefe feine Freude haben.

a'ber wird das gebildete Vublicum jeden Beitrag willkom

men heißenj der ihm Aufkliirungen zu geben verfpricht über

einen Volksgeifi, deffen Entfaltungen vor unfern Augen.

fo mächtig und fröhlich vor fich gehen.

Um uns übrigens ftreng an das vorliegende Büchlein

In Deutfchland e
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zu halten. fo miiffen wir gefiehen. in unfern Erwartungen

ein wenig getäufht zu fein. Der Herausgeber will in die

fer Abtheilung nur von den bekanntefien und volksthümlih

fien (mitunter noh der ältern Schule angehörigen. zum

Theil auh fhon verfiorbenen) Dihtern - einige der be

liebteften. dem Geifie der neuern Zeit verwandte Dihtungen

mittheilen. Denen gegenüber. ..welhe dem Dihter jede

lebendigere Beziehung zu feinem Lande und Volke als Sünde

wider den ähten Kunfigefhmack zu veriibeln pflegen." hält

er doh eine kurze Gegenrede für nöthig darum. ..daß in

Bezug auf den Inhalt das nationale Element nah Stoff

und Gefinnung vorzüglihe Berückfihtigung erfuhr."

Allein diefe Einrede wäre doppelt überflüffig gewefenz

denn für's erfle kann es keinem Verfiändigen einfallen. dar

in einen Tadel zu finden. was er doh fordern müßte.

Für's andre will eben diefe Forderung niht ganz befriedigt

erfheinen in dem. was uns hier geboten ift.

Wenn man in dem Bühlein nah eigenthümlih Unga

rifhem oder Magharifhem fuhr und fragt. fo will fih fehr

wenig Loealfarbe finden, Wohl blißt hie und da diefer

heiße Muth hervor. welcher den Magharen auszeihnet. aber

das Ganze entbehtt. wie es mir erfheint. des magharifhen

Grundtons. Worin liegt der Grund? In der Ausgabe des

Herausgebers? Shwerlih.

Es geht wohl dem Lefer diefer ungarifhen Poefien wie

mit den ruffifhen. Beide Nationalitäten fangen erft an.

ein gehobeneres geifiiges Bewußtfein fih zu erringen. und

fo lange diefes fich niht vollfiändig in fih zu eompacter

Energie verdihtet hat. fo lange diefes Bewußtfein niht

wahrhaft ein Selbftbewußtfein geworden fein wird. wird

es an Poefien des erft fih bildenden Selbftbewußtfeins an

dem Selbft. an der eignete Seele. an der Urfprünglihkeit.

am feften eigenthütnlihen Kern fehlen.

So kommt es denn. daß diefe hier gebotenen ungari

fhen Poefien größtentheils nur zn fehr als ..dem Geifie der

neuern Zeit verwandte Dihtungen" erfheinen. an die deut

fhe Poefie. wie fie in Göthe und Shiller. Rückert und

Uhland fih geftaltet hat. erinnern. des innerlih-heimifhen

Grund und Bodens. der Loealfarbe. der - Originalität

entbehren. Es ift Anfhluß an Gegebenes. niht neue

Schöpfung. Reproduction. niht Production. Volk und

Poefie der jungen Magharen gehört noch niht der Gegen

wart. erft der Zukunft als felbfiändig geltende Geiftesmaht

und Geifiesthat an.

Niht unifonft finden wir einen Nikolaus Lenau und

Karl Beck mit deutfhen Worten deutfhe Töne fingen. Erft

muß die magharifhe Mufe an den Lippen der deutfhen

Mutter hängen. ehe ihr die Lippen von dent eignen Blute

fhwellen mögen. Jenen heißen Muth und jene fhwermü

j

thige Sehnfnht in die Zukunft. jene Trauer um die Leere

der Vergangenheit und jene Hoffnungsfreudigkeit. welhe

Lenan und Beck ausfprehen. finden wir in diefem Biihlein

mit gleiher Energie und Eigeuthümlihkeit niht ergoffen.

Das ungarifche Bewußtfein. fo weit es bis gefiern fich er

fhloffen hat. ift in Lenau's Liedern zumal am vollfiändig

ften und entfhiedenften repräfeutirt. Anklänge an Lenau's

Saiten finden fich in diefer Blumenlefe. aber weder der

volle Accord. noh eine weitere Löfung der Fragen und Auf

gaben des fih erft felbfi erfaffenden magharifheu Bewußt

feins läßt fih vernehmen.

Mag fein. daß die Ueberfeßung noch mehr die Local

töne verwifht hat, Aber wo wirklihe. urfprünglihe Ei

genthümlihkeit ift. da briht fie durh alle Gefäße. Gewiß

muß man eine Volkspoefie in der Urfprahe verfiehen und

kennen. wenn man fie reht erkennen will. aber der Geift.

der loeale und nationale Ton verläugnet fih auh in der

Ueberfeßung niht. wenn er wirklih da ift. Man ver

gleihe nur Beranger und Robert Burns.

Hr. Steinacker verfpriht. falls diefe Sammlung nicht

ungünftig aufgenommen wird. fpätere vollkommuere Lei

fiungen. Billige Beurtheiler. *hofit er. werden die bedeu

tenden Shwierigkeiten niht außer Aht laffen. welhe be

fonders jene in Geifi und Bau der ungarifhen Sprahe

begründete Kürze des Ausdrucks - wonach fie mittelfi

der ihren orientalifhen Charakter bezeihnenden Nominal

und Verbal-Suffire die längften Säge in wenige Wörter

zufammendrängen kann - jeder möglihft treuen Ueber

tragung in einer fremden Sprahe entgegenftellt. So groß

diefe Schwierigkeiten auh fein mögen. fo dürfte wohl Hk.

Steinacker felber uns bei einem folgenden Bändhen zeigen.

wie auh hierin. wie überall. die Uebung denMeifter maht.

Wiffen doh Künftler wie Freiligrath auh die englifhen

Kürzen fo meifierlich in die biegfamfte der Sprahen über:

zubringen. Treue ift vor Allem nöthig. wenn von Ueber

feßung die Rede ift. Wenn. wie bei den vorliegenden Poe

fien. mannigfah der Stoff an fih allgemein und farblos

genug ift. fo müffen wir wenigftens in der Einkleidung und

Darftellung nach Urfprünglihkeit und Eigenthümlihkeit

uns umfehen.

Aber fhon diefe Metten find fo gewöhnlih. daß nir

gends etwas dem Dentfhen als fremd und ausländifh zu

Gehör fallen will. Wenn diefes niht auf Rehnung des

Ueberfeßers kommt -- und wir wünfhten in der Vorrede

eine Aufklärung darüber lefen zu können - fo beftätigt

das gewaltig die oben ausgefprohenen Bemerkungen über

den Mangel an Originalität diefer neuen magvarifhen

D' t .ich ung (Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und .Sättel in Leipzig.
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Maget ..Die deutfche Bürgerfchule."

(Fortfesung.)

Das vornehmfte Organ . vermittelfi deffen die Bildung

zu einer allgemeinen und einigen und nur dem Grade nach

verfchiedenen geworden ift und fich fo verbreitet hat. daß die

Menfchen. welches auch der Stand und das Gewerbe ihrer

Väter fein mag. fie fich aneignen und vermittelft ihrer an

allen Thätigkeiten im Bereiche der Wiffenfchaft. der Reli

gion. des Staates Theil nehmen können. diefes vornehmfte

Organ find. in Dentfchland wenigftens. bisher die Schulen

gewefen. in welchen die Jugend durch die elaffifchen Stu

dien zur Humanität erzogen wurde. Selbft diejenigen un

ter den Gewerbtreibenden. welche über die Schranken ihres

unmittelbaren Verhältniffes hinaus den Blick auf die öffent

lichen Angelegenheiten richteten. rnit verfiändigem Urtheil

diefelben betrachteten und dadurch einen entfchiedenen Ein

fluß auf die Meinungen nicht bloß der größeren. ihnen nä

her ftehenden Menge. fondern auch der höher Gebildeten

ausübten. hatten ihre Bildung meiftentheils in eben jenen

Schulen erworben. Dadurch waren fie auch zu der Einficht

gelangt. daß ihre eigene Bildung nur eine elementare ge

blieben feiz denn fie fahen. daß die. welche ihre Studien

auf der Univerfität vollendeten. fowohl eben jene Elemente

fich angeeignet hatten. als auch über fie 'hinausgegangen

waren. Diefem'Umftande ift zum großen Theil die gebildete

Befcheidenheit des deutfchen Bürgerftandes zuzufchreiben.

der ohne Widerftreben den wiffenfchaftlich Gebildeten die

Leitung und Verwaltung des öffentlichen Wefens überließ

und es willig ertrug. daß der Beamtenftand. namentlich in

Preußen. die Würde eines politifchen Standes ausfchließ

lich fich anzueignen begann. zumal der Eintritt in denfelben

und die Erreichung felbft der höchften Stufe des Staats

dienftes den Söhnen aller Stände durch das Gefeg geftattet

und durch den Sinn der Regierung im Allgemeinen auch

möglich gemacht wurde. Freilich beginnt in neuerer Zeit

auch von Seiten des Bürgerfiandes in Vreußen eine Feind

feligkeit gegen die fälfchlich fogenannte Bureaukratie fich

kund zu geben. Aber diefe ift nicht gegen die Bedeutung des

Beamtenftandes als folchen gerichtet. fondern gegen die Be

mühungen. theils ihn von dem Biirgerfiande zu trennen.

theils feine weitere Entwicklung zu einer wahrhaft liberalen

Infiitution zu hemmen.

Die reactionären Befirebungen. die eben bezeichnet wur

den. gehen wefentlich von dem ehemals politifchen Stande.

der alten Arifiokratie. aus. Die Abfolutifien. welche der

felben hilfreiche Hand leifieten. fo lange fie eine Vartei mit

ihr zu bilden glaubten. fehen fich jeßt von ihr getäufcht.

und da ihre eigene Richtung keinen Theil an der modernen

Bildung hat. fo find fie nach der Trennung von ihren ver

meinten Kampfgenoffen vollkommen ohnmächtig geworden.

Ihre Hauptft'cirke befteht in den alten Militärs. die keine an

dere Form der Gefeße als die eines Armeebefehls oder allen

falls einer Eabinetsordre anerkennen tnögenz fo lange fie

'in höhern Regionen eine Stütze zu haben fehienen. fchloß

fich ihnen der große Schwarm der Servilen an. die Alles

befördern. was von oben zu kommen fcheint. und die daher

vor wenig Wochen fich fchon anfchickten. Nepräfentativver

faffung “und Vreßfreiheit gut zu heißen. Worte. die ihr

Mund fonfi kaum auszufprechen wagte. Es handelt fich

jeßt nur um die Ariftokratie. die infofern eine _wirkliche

Macht geblieben ift. als auch fie die moderne Bildung in

fich aufgenommen. aber ein Werkzeug aus ihr gefchmiedet

hat. mit dent fie die Eonfequenzen derfelben zu bekämpfen

unternimmt. Zu diefer ariftokratifchen Partei find natür

lich nicht diejenigen Edellente zu rechnen. welche gebildet ge

nug find. um den Anfprüchen ihres Standes zu entfagen.

Andere dagegen haben allerdings fich mit der Wiffenfchaft.

wie fie heute vorhanden ift. bekannt gemachtz aber fie be

nugen die dadurch erworbene Bildung. um vermittelfi ihrer

Kenntniß vergangener Zufiände eine Theorie fich zu erfchaf

fen. welche ihre Standesanfprüche wiffenfchaftlich rechtfer

tigen foll. Sie haben ganz Recht. wenn fie in den alten

ftändifchen Verhältniffen das fittliche Moment anerkennen.

da ein folches allerdings in ihnen vorhanden warz aber fie

haben eben fo Unrecht. wenn fie demfelben eine abfolute

Geltung zufchreiben und diejenige Macht. durch welche es

auf feinen wahren Werth redueirt und als ein vorüberge
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gangenes aufgehoben ifi/ als eine rein negative Macht und aller geifiige Zu-fammenhang des Veamtenftandes fowohl

diefe Negation als den wefentlichen Inhalt der neuen Gei

fiesbildung und ihrer praktifchen Forderungen darftellen.

Es foll damit nicht gefagt werdenz daß der Eigennuß mit

bewußter Abfichtlichkeit die Wiffenfchnft verfälfcht habef um

jene Theorie anf ihr zu gründenz das war vielleicht nie der

Fall. Aberf ohne daß diefe Männer ihn fich eingefiandem

oftt ohne daß fie es ahntenz im indem fie denfelben ausdrück

lich überwunden zu haben meintenz hat der Eigennutz ihr

Wifi-Wange geblendet. Vielen ift er in der That fogar fremd

geblieben, und nur die Freudet eine Theorie gefunden zu

baben„ die auf einen fefien Boden der Erkenntniß zurückzu

führen fchien„ hat ihnen die Vefonnenheih durch welche al

lein die Möglichkeit freier Forfchung erhalten wirdf geraubt.

Der Stolz auf eine vermeinte Einfichtf die fie fich gefchaf

fen/ die fieifchliche Trägheitz welche verhindertf daß man

dem Zuge des Geifies in die Tiefen der Wahrheit folgt, hat

fie bei dem Anfänge des Erkennens zurückgehalten und ih

nen denfelben als die ganze und volle Wahrheit vorgefpie

gelt. fo daß fie unmittelbar dem Irrthum verfallen find.

Auf diefelbe Weife ift der reaciionären Theorie eine nicht

geringe Anzahl gelehrter und gebildeter Männer beigetreten.

die als Lehrer der Wiffenfchaft und als Beamte zum Theil

einen bedeutenden Einfluß ausüben und deren Herkunft und

daran geknüpftes perfönliches Intereffe den Verdacht eigen

nüßiger Abfichten gar nicht aufkommen läßt. Die arifio:

kratifche Vartei hat fomit theils auf den Boden der Wiffen

fchaft fich gefielltx theils ift fie aus demfelben hervorgewach

fenF ifi alfo felbft keine naturwülchfigef obgleich fie„ im Wi

derfpruche mit fich felbftt bloß das Naturwüchfige als wahr

und fittlich anerkennen will. Indeß ift fie nur darum mehr

als eine Faetion oder eine Eoteriet fie ift wirklich eine poli

tifche Varteif weil fie auf jenem Boden fieht. und fie wird

es fo lange feiuf bis die Eonfequenz ihrer eigenen Vefire

bungen oder der Sieg des freien Geifies fie von denifelben

vertrieben hat. - Die Ariftokratie ift nun keine Fein

din des Beamtenftandes überhauptF fie will aberf daß die

wiffenfchaftliche Vildungf auf der feine Macht und fein An

fehen beruhtt ihn nicht zu der Würde eines freien Standes

erhebe, fie willf daß der Beamte fich nicht als Diener des

StaatesX fondernf wie die Lüge des abftraeten und den fitt

lichen Staatsverband zerreißenden Verfiandes das ausdriickt.

als Diener des Königs benehme. Der Sinn diefer Forde

rung ift- daß der Beamte das vernünftige Eefeß nicht um

feiner Veruünftigkeit willent alfo nicht als freier Mann,

daß er es vielmehr als ein Knecht vollfireckef der nur als

blindes Werkzeug willkürlicher Befehle handelt. Es ifi klar,

eine wie unfittliche Trennung des Staates von feinem Kö

nigef eine wie einfichtslofe Verwechfelung freier und ver

nünftiger Einficht mit dem nur fubjeetiven Belieben folcher

Forderung zu Grunde liegt. Gefchähe ihr Genügef fo würde

mit dem Volke und mit dem Staate als mit dem Könige

felber aufgehobenf und die Ariftokratie hätte ihren Zweck

erreicht. jenem Stande die Möglichkeit abzufchneidenf ans

feiner bis icht noch unentwickelten Steliungf welche ihm

nur die *Ausübung einzelner politifcher Functionen geftatteh

zu feiner wahren Vedeutungf der über die allgemeinen An

gelegenheiten des Staates in Uebereinftinimung mit dem Kö

nige und dem Volke entfcheidcnden Machh zu gelangen. Da

mit wäre zugleich der König feiner Würde als Oberhaupt

des Staates. feiner wahrhaften Majefiäh enti'leidet und auf

den Standpunkt des vornehmften Edelmannes, des dein-us

inter-dumm, herabgebracht. Dann hat der König keine an

dern unabhängigen Rathgeber7 als den grundbefihenden

Adelf der den Thron umlagertf und wenn ihm nicht gefolgt

wirdz fich fchmollend auf feine Güter zurückzieht. Die be

fihlofen Mitglieder diefes Standes aber finden ihre Wirk

famkeit und ihr linterkommen als Offieiere oder in den hö

hern Beamtenftellen. zu deren Bildung fie ja fogar durch

das „revolutionäre" preußifche Landrecht vorzugsweife be

fugt findf und in denen fie freilich als gehorfame Diener

des Königsz bei Leibe nicht des Staatesf agiren werden

aber gewiß nur fo langeF als der König nicht felbft durch'

revolutionäre Ideen fich verführen läßtx mehr als jener pei

111118 inuu- pen-08 fein zu wollen. alfo anfhörtf in ihrem

Sinne König zu fein. Da die eigentliche Quelle der Adels

macht in dem großen Grundbefiße liegtf fo fucht er diefen

zu befeftigen und zu erweiterm indem er die Theiluug und

Veräußerung deffelben verhindert und theils die bürgerli

chen Grundbefitzer in feinen Stand hineinziehtf theilsz fei

es factifch. fei es durch gefeßliche Veftimmungenz den Nicht

adligen die Erwerbung der Rittergüter erfchwerh ihnen we

nigftens die damit verbundenen Ehren- und Standesrechte

verkünnnert und wo möglich entzieht. Dennoch würde der

Einfluß des Adels nicht zu feiner frühern Stärke gelangent

wenn es nicht gelingtz den Vürger- und Vauernfiand in

ihre alte Stellung zurückzndrängen. Darum muß der Bauer

wieder der Unterthan feines adligen Gruudherrn werden,

ein Verhältnißt welches man mit dem wohlklingenden Na

men des patriarchalifchen belegtF als ob die gelehrten Ken

ner der Gefchichte nicht wiffen känntenf daß das parriarcha

lifche Verhältniß da f wohin es gehört. das Product eines

noch barbarifchen Zuftandes ifi. wo man es aber wider den

Geift einer gebildeteren Zeit fefthalten will/ zu einer gottlo

fen .Tyrannei entartet, So hat die Sklaverei in Nordamerika

deren Vertheidiger fich auch auf die Vatriarchenf „die from

men Sklavenhalter Abraham, Ifaak und Jakob,M berufen.

eben durch den Widerfpruch gegen das/ wenn auch unge

bildete/ chriftliche Vewußtfein der Sklavenbefißer zu einem

wahrhaft teuflifchen Verhältniß fich entwickeln welches auf

recht zu erhalten diefelben Menfchen. die ihre Anfprüche auf
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die Bibel zu begründen vorgeben. in ihren Gefeßbiichern

den Sklaven das Lefen der heiligen Schrift verbieten. ..denn

fie würden dadurch mit ihrem Zuftande unzufrieden werden."

- Der Biirgerftand ferner. das fieht man wohl ein. kann

nicht in das Unterthanenverhältniß des friihern Mittelalters

zuriickgebracht werden. Aber. wo man fich recht auf die

Sache verfieht. fucht man ihn durch .Hemmung der Indu

ftrie. natiirlich auch durch Anfeindnng der höhern Bürger

fchulen. an der Erreichung höherer Bildung und an dem

Erwerbe eines unabhängig machenden und Einfluß gewäh

renden Reichthums zu verhindern. Wo man aber entweder

zu diefer Klugheit nicht gelangt ifi oder durch andere Ne

denriickfichten fich befiimmen läßt. da fucht man ihn wenig

ftens von dem Streben nach politifchen Rechten dadurch zu

rückzuhalten und ihn von dem Zufauimenhange mit dem

Staate zu ifoliren. daß man ihn ganz mit feinen Corpora

tions- und Gemeindeintereffen befchäftigt. und den Städten

wohl gar Fnnctionen überläßt. die. wie die Gerichtsbar

keit. unmittelbar vom Staate ausgehen miiffen. Jedoch

will man. um feinen Zweck ja nicht zu verfehlen. den An

theil an dem gemeinen Wefen der Stadt nicht fo ordnen.

daß die Gebildetften und Uneigennüßigfien auch die Ein

flußreichften werden müffen. ihn alfo nicht nach geiftigen

und fittlichen Unterfchieden abmeffen. fondern nach der Ver

fchiedenartigkeit des Verhältniffes zur Materie und deren

Bearbeitung.

(Fortfeßung folgt.)

G. Steinaeker ..Pannonia."

(SWM.)

Und wenn nun weiter (S. 8) zu lefen ift: „zur wüfien

Infel ward auch ich: dieFlut deszGrams umraufchet mich."

- S. 33: ..Mich drückt millionenfache Laft. denn ach!

ein Volkesgrab umfaßt die fchmerzgepeitfäzte Brufi!" -

S. 47:

..Drum fürchte nicht. was deiner harrt.

Seufz' nicht nach früh'rem Glück.

umarme froh die Gegenwart

Mit heit'rem Liebesblick.

Ob auch von Nebel oft umhiillt.

Bald kehrt. verwandelt. ihrem Bild

Das Lächeln neu zurück."

und S. 66:

..Kdnnt' aus meiner Brufi: ich reißen

Diefes Herz. von Weh erfüllt.

Oder doch mit fcharfem Eifen

Aus dem Herzen hier ihr Bild!

Denn von fruchtlos langem Hoffen

Ift des Duldens Vorn verfiegt.

Vom Verzweiflungsbliß getroffen.

Des Vertrauens Kraft erliegt.

Acht und fie - ein Glanzgebilde

Hdh'rer Welt. fo zart und milde.

Sieht auf meiner Freuden Grab

Ohne Mitleid kalt herab!"

fo wird kein deutfcher Lefer auch' nur ahnen. daß diefe Lie

der von fo wildfremden Namen wie [(jsj'aiuci!, kleines!,

blue-oxidiert!? herfiammen follen. -

Auf die Verftbße der Ueberfehung gegen correetes Me

trum und fonftigeHörfälligkeit. z. B. S. 57: ..Alfa wollt's

des Schickfals Rath." S. 58: ..Am Grab' der Mutter

fiht's und fchluehzt." gehe ich nicht weiter ein. da der Hr.

Ueberfeßer in folgenden Lieferungen. zu denen er fich wohl

aufgemunrert fühlen möge. volikommenere Leiftungen ver

fpricht.

Was nun die mitgetheilten Lieder felbft betrifft. fo find

fie zum größten Theile Liebeslieder. in welchen Wonne.

Schmerz. Sehnfucht. Zweifel und Verzweiflung des lieben

den Herzens fich ausfpricht. ohne irgendwie eben durch Lo

caltöne in eigenthümlicher Beleuchtung und Gefialtung fich

darzufiellen. Voran fiehen die Volkslieder von liar] r.

[(ietaluely, von denen manche. wie ..Liebesreichthum."

..getäufchte Hoffnung." ..zur Ernte." „Warnung" u. f. w.

fich wohl anmuthig lefen laffen. doch ohne durch Befonde

res anzufprechen und zu ergreifenz ..der Landmann auf dem

Wiebe" beklagt die fchbnern. die vergangenen Tage Ungarns.

_ ..Die Tänze" von [Zar-Nuri: Parallele des deutfchen

und ungarifchen Tanzes in - Dhfiichen. „Der Heimath

lofe" von Loren-nnen- reicht an die gefialtendeKraftLenau's

nicht hinan. Bei ..Salamontt von Lords-ortet! wird der

Effect durch die Sechszeilen eher gefchwächt als gehoben.

Man meint in Schiller zu lefen. - ..Der Rettungslootfe"

von ilökiismnrl! könnte im erften Abfchnitt noch effectrei:

cher feinz im zweiten aber geht die Voefie ganz aus. indem

der Lootfe das alte

„Weib. das er erhalten.

Sieht zur milden Fee er

Rafch fich umgeftalten.

Iugendreiz erblt'ihet

Auf gefurchten Wangen.

Von der Schönheit Strahle

Zauberifch umfangen."

fpricht:

..Wenn das Gluck. das falfche.

Dir den Rücken wendet.

und für treues Mühen

Schwach und Läfi'rung fpendet:"

..Denk dann mein in deines

Leidens mäeht'gem Gramez

Vin dein Selbftbewußtfein.

Wohlthun ifi mein Name."

und der kühne Lootfe

Steht mit fi'tßem Beben

Vor des Himmelsbildes

Zauberifchem Wehen. u. f. w.

Die Lieder der Sehnfucht nach Ruhe und Trofieinfamkeit.

_ welche von [Glare-.7 mitgetheilt werden. fchließen fich ganz

Und fie nun
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an Göthe'sf Schillers Lenau's Dichten an. „iinnz-aeii“

von ():uenok zeichnet fich durch beftimmtere Anfchauung

und Loralfiirbung aus.

„Wer lehnt dort an des Sbllers Randf

Auf linux-nike hoher Fefte?

Wer blickt umher im flachen Land,

Beim Spiel der lauen Welte?

'S ift linnyocii, der greife Helb

Derf weil fiir jest kein Feind im Feld

Daheim der Ruhe pfleget.

Doch fiurmfchnell fliegt ein Bote herx

Ihm kimbend: „Ihr verlieret!

Mit Eurer Macht ift's aus- o Herr!

Das Ruder Ulrich führer."

*Wenn es dem König fo gefällt

Dann ram-net [innen.] gern' das Feld,c

Spricht jener kalten Blutes.

Bald fprengt ein zweiter Knapp' heran:

„Dir brohen- Herr.) Gefahren!

Das Hofgezucht weht feinen Zahn

Eil) dich vor ihm zu wahren."

*Glaub'sz daß von dort mir droht Gefahr,

Doch ift's nicht Türke/ nicht Tatar-c

Spricht jener kalten Blutes.

„O Herr! den Durft nach deinem Blut

Ein ruchlos Herz verzehret

In fremdem Land mit wilder Wuth

Ein Schwert nach dir begehret."

*Der Tod zielt oft nach mir zum Spiel

und trifft- wenn Gott es wilih fein Ziel-c

Spricht jener kalten Blutes.

und wie fein Blick hernieder fehrf

Klar durch die Ferne dringend,

Im Thal ein flucht'ger Reiter zieht

Das blut'ge Banner fchwingenb.

Er ruft: „Herausz heraus zur Wehr

Schon naht der .Türken griinmes Heer

Dem Palatin zur Stube."

*Der Sarazen ?* knirfrht zornentbrannt

Der Greis - die Ruhe fchwinbet -

*Nicht trag' ieh's- daß mein Volk .und Land

Des Türken Feffel bindet,

Rafch fißt er auf„ das Schwert er faßn

KampftF ficht und ftreitet fonder Raftz

Vis er den Sieg errungen. _

„Des Feldherrn Abfchied" von lie-_inn _ ift weniger reich

an Anfchauung und Wirkungz leßtere wird fehr gefchwäeht

durch den komifchen Schluß; „Junger .Held- dir winkt die

Bahn: Streb* mit .Kopf und Arm hinan."

Das „Hufarenlied" von bob-*vorm wird übertrofien

von dem recht launigen „Liebeslied an meine Feldflafche"

von Croironni, eine artige Variation des deutfchen: „Ich

nnd mein Fliifchchen find immer beifammen." „[[uelia'e

Smmerz" ift nicht ohne launige Pointe:

Darum- ach! das arme Mädchen

Voll Verzweiflung ftdhntz

Darum fich ihr Herz voll Kummer

Nach dem Tode fehnt

Weil fie nicht - bei Tantens Wehen -

Heuer kann zum Tanze gehen.

„Das erfrorene Kind" vom Freiherrn r. [im-63 _ nichts

Neues. - Recht artig ift noch „die Lieb' ein Bienchen"

von (irucnok:

Die Lieb' ein kleines Bienchen ifty

Das rings von Honig überfließtc

Doch ihre Flamme frhaffet Pein,

Dringt wie des Vienchens Stachel ein.

und fchmerzt es auch - mach' mir nichts draus

Fl'og' nur nach mir das Bienchen aus;

Nicht wollt' ich feinen Stachel frheu'n

Könnt' ich mich feines Honigs freu'ni q

„Aus klimii'o Liebesliedern von Men-inner Kirk-11ml!"

dreißig Klagetöne der naeh Erwiederung fich fehnenden Liebe,

Mannigfach fchliigt das rafche Ungarblut heftig und flüc

mifeh durch die Liebeswerbungen hervorF z. V. S. 96:

„Nicht das kleinfte Sternlein funkelt

Durch die Nacht- der Wind blaft kaltx

und von diiftrem Gram umdunkelt

Schweif' ich irrend durch den Wald.

Kuhn durchbrechend alle Schranken

Neiße die innre Glut mich hin;

Wilde- graßliche Gedanken

Blitzen flammend durch den Sinn.

Nur der Raben Schrei'n- der Eulen

Nächtlich granenhafces Heulen*

Stimmt in meine Seufzer ein,

Die mich früh dem .Tode weih'n.

Voller Widerhall des Lennu'fchen Ungarherzens! -

Nun zum Schluffe „der Fluch. Sage aus Ungarns Vor

zeit vom Freiherrn Wiki-i3 r. Meilen" _ bereits in einem

frühern Hefte des Freihafens mitgetheilt. Ohne Widerrede

wird diefe Dichtung als die bedeutendfte diefer Sammlung

erklärt werden dürfen. Hierf wenn irgendwo in diefer

Sammlung ift iichtes Magharenthmn. Energifeh gefiel(

tende Anfihauung- kräftige Färbung Leben und Schwung

der Dichtung ergreift den Lefer und reißt ihn unwiderfieh

lich dem fchreeflichen Ende zu7 welches die Empfindung voll

ends im höchften Grade anregt. Auch die Ueberfeßung

zieht durch Einen Guß und Fluß dahin7 und Hr. Stein

acker hat darin fich ein Recht erworbenx zur Fortfeßung

feines Unternehmens ermuntert zu werden. Er wird mehr

und mehr das Bedeutende von dem unbedeutenden zn fihei

den wiffen und immer beftimmter und treuer an fein Ori

gina( fich anfchließen lernen. Diefe Treue ift unerläßliche

Forderung Treue in Wort und Ausdruck wie in Rhythmus

und Metrum. Denn bei der Voefie hat der bloß ftoffliehe

Inhalt keinen Werth ohne die eigenthiimliehe Formz in die

er gegoffen ift. »- Dankenswertb wäre es- wenn Hr. Stein

acker bei Fortfeßung auch iiber die Dichter Einiges und An

deres anmerken wollte. H. Lenz.

„ .... ..W -.__..._._._.__

Druck von Vreitkopf und Härtel in Leipzig.
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Mage-c ..Die deutfche Bürgerfchule."

(Fortfehung.)

Um die eben gefchilderte Zurückführung der freilih et

was ntodifieirten ..fhbnen Gliederung des germanifh-chrifi

lichen Staates“ zu vollendett. bedarf es nothwendig einer

rückwärts gekehrten Reformation der .Kirche und der Schule.

eine Nothwendigkeit. die ganz von felbft ,im Verlauf der

Sahe fich aufdrängt. Denn wenn die reactionäre Partei

an der modernen Bildung einen entfchiedenen Widerftand

findet. fo muß fie diefelbe als eine Feindin des Guten fhlech

terdings verdammen. Obgleich fie felbft zu ihrer Theorie

nur durch die Thätigkeit des Denkens gelangt ift. fo ifi fie

wohl in Wahrheit ineonfequent. aber doch niht nah ihrer

eigenen Meinung. wenn fie das freie Denken. welhes die

ftändifche Natürlihkeit negirt. als ein Werk des Teufels be

trachtet. Ihr Denken nämlich ift nttr der Anfang des Den

kens. der dasjenige. was mit dem Sheine eitter feften Wahr

heit ihm entgegentritt. als das wirklihe und unveränderlich

Wahre auffaßt und daher das über diefen Schein hinaus

gehende und denfelben zerfibrende Denken als ein rein nega

tives. die Wahrheit und das Gute zerfiörendes verwirft.

Indem der gelehrte Reactionär dem Anfange diefes revolu

tionären Denkens nachfpürt. ift er felten confequent genug

(das proteftantifche Gewifi'en verhindert ihn daran) denfel

ben als den wefentlicheu Grund der Reformation zu begrei

im. diefe darum zu verläugnen und zum Katholieismus zu

rütkzukehren. Doh findet er. daß jenes Denken in unmit

telbarer Verbindung mit den reformatorifhen Beftrebungen

fich entwickelt und dann im Nationalismus. dent das Ver

dienft zukommt. die äußerliche Fafiung der kirhlihen Dog

men und den äußerlihen. todten Glauben an den bloßen

Wortinhalt der Shrift zerftürt zu haben. eine felbftändige

Eriftenz erlangt habe. Jedoch erfcheint ihm der Rationa

listnns als das unverhüllte Werk des Bbfen lange niht fo

gefährlich wie die neue Vhilofophie. welhe die Refultate des

Nationalismus anerkenne. aber über fie hinausgehend

wohl anzuerkennen vorgebe. in der That aber nur den felbft

gemachten Gößen des eigenen hohmiithigen Menfchenver

ftandes verehre. Vielmehr foll der Inhalt der heiligen

Schrift nur feinem Wortlaute gemäß. nur in einem Sinne.

der von der erften und äußerlihfien Bedeutung des Wortes

i in keiner Weife abweiht. verfianden werdenz und eben fo

nur nach ihrem Wortlaute darf ntan die Dogmen der fhm

bolifchen Bücher verfiehen. wenn man niht fogleich dem Un

glauben uttd der ewigen Verdantmniß verfallen will. Es

wird damit der proteftantifchen Kirhe felbft alle Macht zur

weiteren Erklärung und näheren Befiimmung der Dogmen.

wie die ri'nuifche Kirhe fie fonft wenigfieus geübt hat. ent

zogen. Deffenungeachtet gewinnt die Geiftlihkeit an äuße

rer Gewalt unendlih. was freilih ein eben fo nnendliher

Verluft ift. von dem aber weder der ariftokratifhe noch der

pfäffifhe Sinn eine Vorfiellung befiht. Indem die .fiir

chenlehre ztt einer Samntlung tnhfiifher Formeln. die man

auswendig wiffen ntuß. um fie inne zu haben. herabfinkt.

ift der Maßftab unntittelbar gegeben. an welhent die Gläu

bigkeit des Individuunts geuteffen werden kann. Weffen

Bekenntniß diefent Maßftabe niht eutfpriht. muß dann

natürlich von dent Geiftiichen aus der .fiirhengemeinfchaft

ausgefhloffen werden. da er in der That ja fhon felber fie

verlaffen hat. Ferner wirkt der wahre Glaube auh die

Buße; wer daher einen ttnbußfertigen Wandel führt. be

weift dantit. daß er den Glauben nur mit dent Munde. niht

aber mit dem Herzen bekennt. und auh er ift daher durch

den Geiftlichen von der Kirche anszufioßen. Wir wollen

hier niht weiter die Unzulänglichkeit folcher Maßfiäbe für

den Glauben und die Bußfertigkeit eines Menfhen darthun.

fondern nur daran erinnern. daß die wahre evangelifhe

Kirche eine Ercomntunication ausübt. welche keinen Un

fchuldigen trifft und keinen Unglänbigen und nnbußfertigen

Sünder verfchont. ob andere Menfhen ihn als folhen er:

kennen oder niht. Sie lehrt nämlich. daß es für ihn keine

Verföhnung niit Gott giebt. fo lange er in feinem Herzen

fich niht umkehrt. und daß er von felbft an keinem Sacra

nah dem Scheine der Ehriftlichkeit ftrebe. indeut fie das mente Theil nehme. da er das Abendmahl nurzu feiner

llnbegreifliehe zu begreifen und die göttliche Wahrheit fomit Verdammniß genieße. Die Kirche aber. die Geifilichen be
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fonders und ein jedes Gemeindeglied an feinem Theilj hat

ihre Glieder durh Lehrej Ermahnung und Beifpiel für den

'ähten mit der Liebe in Wehfelwirknng fiehenden Glauben

zu gewinnenj ohne ein Rihteramt fih über das anzuma

ßenj worüber Gott in den Herzen der Menfhen allein zu

rihten lm Stande ift. Wenn ih mih aber verlegt fühlej

mit einem ofienkundigen Sünder zufammen an den Tifh

des Herrn zu freiem fo ift das eitel Hohmuth in mirj denn

ich kann niht wiffenz ob mein Nähfterj der noh gefiern

mit alien Lafiern fih befleckt hatj niht heute als ein reine

rer und befferer Menfh vor Gott hintrittj als ihj der ih

mih für fo gläubig und fo bußfertig und demüthig halte.

Der Mbrderj mit welchem Chriftus noh an demfelben Tagej

als fie gekreuzigt wurdenj im Varadiefe fein wolltej ift niht

der leßte feines Gefhlechtes gewefen. - Ferner kann eine

folhe .fiirhej deren Herrfchaft eine äußerlihe Gewalt ifij

niht die Maht der wahren Kithe befigenj daß fie die Re

gierung des Staates mit demjenigen hrifilihen Sinne er

fülltj vermbge deffen er für die äußeren kirhlihen Angele

genheiten die befteu Anordnungen zu treffen weißz folhe

Kirhe hat auh ihr Wefen fo an die äußerlihen Formen

geknüpftj daß eine durh verkehrte Maßregelu des Staates

entftandene Unangemeffenheit derfelben unmittelbar die Aus

übung der für fie wefentlihen Functionen niht bloß er

fhwertj fondern gänzlich verhindern kann. Darum muß

fie als eine unabhängige und autonome Corporation dem

in feine Stände zerfallenen Staate zur Seite fiehen. So ifi

fie wieder die äußerlich gewordene religiöfe Mahtj der ge

genüber der Staat als die von Gott verlaffene Weltlichkeit

auh der arifiokratifhen Partei erfheinen müßtej wenn diefe

zu der Einfiht fih entfhließen könntej daß die Behauptung

der abfoluten Sittlihkeit des mittelalterlichen Staates in

ihrer Confequenz zu der Behauptung des geraden Gegen

theilsj alfo zum Bekenntniß ihrer eigenen llnwahrheih hin

führt.

Gefähtliher noh erfheint den Ariftokraten das freie

Denkenj wenn es fich gegen den Staat wendet. Da reicht

das Anathema der Kirhe niht aus j es unfhädlih zu ma

henz feine Aeußerung muß vielmehr durh die CenfnrF fein

Einfluß auf die Vraris durch politifhe Vrofcriptionen ver

hindert und befiraft werden. Doh fo weit find auh die

Arifiokraten in der Einfiht gekommenj daß fie wiifenj wie

wenig alle diefe äußerenFeindfeligkeiten gegen das freie Den

ken vermögen. Daher muß fein Aufkommen in

den Gemüthern verhindert und die Schule fo

organifirt werdenj daß der jugendlihe Geifl

gar niht zum Bewußtfein feiner .Kraft und

feines Inhaltes gelangej oderz wie fie fagenj daß

keine verderblihen Ideen in ihm aufkommen kbnnenj nnd er

zur Vietät gegen „das Befiehende" - denn fo nennen fie

dasF was vielmehr nur befianden hat -- erzogen werde,

Betrachten wirj wie die arifiokratifche Bartl-i in Betreff

der Ghmnafien und höhern Bürgerfhulen verfährtj fo fheint

es auf den erfteu Anblick verwunderlihz daß fie auf jenen

die elaffifchen Studien fo fihtbar in den Shah nimmtj

während doh gerade fiej wie wir gefehenj den Sturz der

mittelalterlihen Zufiände wefentlich mitverfchuldet haben.

Indeß löfi das Rüthfel fih bald. Früher nämlih mahte

die Philologie als Alterthumswiffenfhaft eigentlih eine

einzige Disciplin ausj die fich vor-näntlih nur in die Fächer

der griehifhen und der römifhen Litteratur fpaltete. Sie

mahte daher die fiudirende Jugend mit dem Geifie des Al

terthumsF fo weit man ihn zu fafi'en vermohtej in feiner

ungetrennten Einheit bekannt und erfüllte diefelbe mit den

Gedanken der Freiheitj welhe die Alten theils in ihren

Shriften ausgefprochenj theils in ihrem Staatsleben und

ihrer Gefhihte realifirt haben, Dadurh wurden die Men

fhen im Innern von den feilen Vorfiellungen befreitj die

in ihrer Gegenwart über Reht und Wahrheit beftanden,

und fuhren diefelben auh praktifch ungiltig zu mahen.

Ießt dagegen hat die Philologie in Folge ihrer weiteren Ent

wicklung fih zur Totalität verfhiedener Disciplinen gefial

tetz deren jede umfaffend genug iftj um die g ele hrte Thä

tigkeit eines einzelnen Mannes ganz in Anfpruh zu neh

men. Ia die alte Gefhihte ift eigentlih für fie zur bloßen

Hilfswifienfhaft geworden und hat ihre wahre Bedeutung

als Theil der Univerfalgefhichte gewonnen. Diefe Univer

falgefhihte erfheint 'aber der reagirenden Partei als der ge

fährlichfte Theil des Shulunterrihtesj da durh fie die Zu

gend für ein Verftändniß der Gegenwart vorbereitet werden

mußz welhes geradezu demLiberalismus ,in die Arme führt.

Könnte man freilih fie überall im Sinne der Reaction leh

ren laffenj fo wäre die Gefahr zum großen Theile wenig

fiens befeitigtj da das aber niht mbglih ifij fo fucht man

diefen Unterrihtsgegenfiand zu verkümmern und in den .Hin

tergrund zu ftetlenz ein unternehmenF dem fogar das preu

ßifhe linterrihtsminifter'iumj welhem man bis jeht wahr

lih keine illiberalen Tendenzen Shuld geben darf j fih hat

fügen mi'ifienj wie fih im zweiten Artifelzeigen wird. Durch

folhe Berkümmerung und Zurückfiellung des univerfalbi

fiorifhen Unterrihtes wird die fiudirende Jugend von der

freien Geifiesbildung der Gegenwart ausgefhloffem da der

Inhalt derfelben niht mehr wie ehedem durch die elaffifhen

Studien umfaßt wirdj zumal diefe wegen der unendlih ver

größerten Maffe der einzelnen Kenntniffe und ihrer Verar

beitung zu gefonderten Disciplinen niht einmal in dem frü

hern Umfange betrieben werden können. Es bleiben für die

Shule vielmehr nur Grammatik j grammatifhe Interpre

tation der alten Shriftfieller- wifienfhaftlihe Kenntniß

der Bedeutung der Worte und der fiilifiifhen Ausdrucks

weife als die allein vollfiändig zu abfolvirenden Theile der

Vhilologiej natürlih mitAusfhluß der auf entlegene Dinge
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fich beziehenden Gelehrfamkeitf übrig. Der Geift des Alter- Die urwelt und die Fixfierne. Von 0-.- G o",

thums dagegenj den die Schüler der obern Elaffen zur Ver

edelung und Befreiung ihres Gemüthes in fich aufnehmen

follenj muß in Ermangelung univerfalhiftorifäher Bildung

immer unverfiandener bleibenf befonders wenn die Leetüre

der griechifchen Schriftfieller fo zurücktrittj wie das preußi

fche Minifterium es 1828 und 1834 hatverordnen nu'iffen.

Jene Schulphilologie dagegenf die allerdings nicht gründ

lich genug auf Ghmuafien betrieben werden kannj fiihrt in

ihrer angeftrebten Zufammenhangslofigkeit mit der moder

nen Bildung und dem Geifte des Alterthums felbfi zu einer

immer größern Befchränkung der jugendlichen Denkthätig

keit. Die einfeitigen Vhilologen werden fomit die eifrig

fien Beförderer der reactiouären Tendenzenj denn fie fiihren

den Geift der Jugend aus der lebendigen Gegenwart hinweg

nicht in den Geift einer herrlichen und in Wahrheit nicht

untergegangenen Zeitj fondern in die Borrathskammer ei

ner unendlichen Menge durch fie leblos gemachter FormenX

deren auswendiges Kennenlernen und abfiractes Berfiehen

von ihnen als die wahre Wifienfchaftlichkeit gepriefen wird.

Darum find diefe Männer auch die entfchiedenfien Gegner

der naturwiffenfchaftlichen Studien und der höhern Bürger

fchulenf fofern 'durch diefe die Hochfchätznng ihrer Philo

logief die allerdings noch ziemlich verbreitet iftf aber meifi

auf Unkenntniß der Sache beruhtj immer mehr in Abnahme

kommen, undf was fie unter humaner Bildung verftehenF im

mer entfchieden gegen die realifiifchen Tendenzen der Gegen

wart zurücktreten muß. Wenn aber ihre Anficht in Betreff

der Ghmnafien zu unbefirittener-Herrfchaft und die Einfiüffe

der Schule zu ausfchließlicher Wirkfamkeit auf den Geift

der Jugend gelangen könntenf fo wäre die unausbleibliche

Folge/ daß die Zöglinge diefer Anfialten zur Univerfität nur

mit der Fähigkeit hiniibergingenj die pofitioe Seite der Wif

fenfchaften kennen zu lernen und fich diejenige Gefchiälich

keit und Gefinnung zu erwerbem die fie als geifilofe Diener

der Ariftokratie in Kirche und Staat eben nöthig haben

würden. Was die Naturwiffenfchaften und die höhern Bür

gerfchulen betrifftj fo ift es fchon aus diefem Artikelj in

welchem ihre Wirkung auf die Bolksbildung gefchildert

wurdef klar genug j welche Gefahr für die weitere Entwick

lung unferer gegenwärtigen Freiheit es mit fich führen müßtef

wenn es der den arifiokratifchen Tendenzen dienfibaren Feind:

feligkeit der Humaniften gelänge/ fie zu unterdrückenz in

diefem Artikel aber haben wir darzuftellen verfuchtf in wel

chen Zuftand uns zurückzufiihrenj diefe Unterdrückung ein

Mittel fein wiirdej mit welchen Befirebungen iiberhaupt fie

im Zufammenhange fieht. Jndeß würde auch mit einer

einfeitigen Richtung derfelben eine neue Gefahr fich ver

binden.

(Fortfeßung folgt.)

hilf Heinrich Schubert. Vrofeffor in Mün

chen. Zweite Auflage. Dresden- 1839. In der

Arnoldifchen Buchhandlung.

Man wird vielleicht fchon bei der bloßen Anficht des

Titels diefes Buches oerfucht fein zu fragenf wie kommen

die Urwelt und die Firfierne zufammen? Man könnte etwa

vermuthenF daß diefe Gebiete des Wiffens deswegen zufam

mengefiellt erfcheinenf weil uns in beiden größere Totalitä

ten der Naturj wie Planeten und Sonnen und deren Sh

fiemef noch in ihrer Entwickelung begriffenf entgegentretenf

und wir hier nicht/ wie auf den übrigen Naturgebietenj

einen einförmigen Kreislauf des Entfiehens und Bergehens

innerhalb derfelben allgemeinen Entwickelungsftufe vor uns

habenf fondern ein Analogon von Gefchichte in der Natur

felbfiz oder man könnte den Grund des Vereinigtfeins darin

fuchenj daß fie formell infofern gleichartig findf als fie

beide mehr als jeder andere Zweig der Naturwiffenfchaft bei

einem derhältnißmäßig äußerfi geringen unmittelbaren Er

fahrungsmaterial ein weites Feld der Bermuthungen und

Meinungen offen laffent und wie der Berf. auf diefe Ver

waudtfchaft hindeutend fagtf „beide au fich felber eine fo

geringe Lichtfiärke befißenf daß fich nur Weniges über ihre

eigentliche Gefialt und Eigenfchaften fagen läßt" nnd in

diefer Hinficht auch vom Berf. feinen Anfichten von der

Nachtfeite der Naturwiffenfchaft an die Seite gefeht wer

den. Dies find aber nicht die Gefichtspunktef nach welchen

der hier vorliegende fehr heterogene Stoff zufammengeftellt

ift. Auch kann im Voraus bemerkt werdent daß der Verf.

keine neuen Gefeße oder Anfichten aufgefiellt hatj durch

welche von dem einen Gegenftand auf den andern ein Licht

geworfen würde. Vielmehr ifi das Ganze- von der rein

naturwiffenfehaftlichen Seite betrachtetj nur eine Zufam

menfiellung theils von fonft fchon bekannten Beobachtun

gen und Erfahrungenf theils von den eignen Anfichten des

Verf., die aus den iibrigen zahlreichen Schriften deffelben

größtentheils hinlänglich bekannt findz welche Zufammen

fiellung übrigens durch finnvolle Bilder und Vergleichun

gen eben fo anfchaulich und anziehend gemacht ifij als fie

durch eine gewiffe Wärme der Darfiellung wohlthuend und

belebend wirkt und dadurch diefe Schrift zu einer für das

größere Vublicutn immer fehr erwünfchten Gabe machen

muß. Dennoch zieht fich durch das Ganze diefer verfchie

denen DingeF unter denen fogar auch weitläufige Unterfü

chungen iiber die Chronologie der alten Völker begriffen

findj ein gemeinfchaftlicher/ wenn auch mitunter kaum be

merkbarer Faden hindurchj und ein durchgreifender Zweck

tritt hervorj welcher fowohl die Auswahl der Gegenfiände

aus diefen reichen Gebieteih als auch die Art ihrer Auffaf

fung beftimmt und welchen wirj da er das allein Eigen
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thümlihe und Unterfheidende diefes Buches bildet. etwas

hervorheben wollen.

Diefe. das Ganze zufammenhaltende und ordnende Grund

tendenz ift keine andere. als. um es mit kurzen Worten zu

fagen. nahzuweifen. daß die Natur und die hiftorifhe

Offenbarung des Ehrifienthums uns daffelbe Evangelium

predigen. oder daß die Natur uns durch Zeihen. Bilder.

Gefialten und Bewegungen auf daffelbe hinweife. was jene

mit Worten ausfpriht. Und wenn ein naher Geiftesver

wandter Shubert's. J. F. v. Meyer. fagt: ..Aus zwei

Brüfien tränkt die ewige Barmherzigkeit die Menfhen mit

der Milh der Erkenntniß. fie heißen Bibel und Natur."

fo erfahren wir auh hier. daß. wenn gleieh zwei Brüfte.

es doh diefelbe Milch ift.

Die Eigenthiimlichkeiten des Firfternenhimmels. von

diefen wird zuerfi gehandelt. deutet der Verf. fo. daß uns

derfelbe als ein Wohnort höherer. von irdifhen Banden

mehr befreiter Geifier. als der Himmel im kirhlihen Sinne.

erfheinen kann. Zuerft wird überzeugend nahgewiefen.

wie wir durh manhetlei Erfheinungen der Firfternenwelt

zu der Annahme genöthigt werden. daß theilweife wenig

fiens eine minder grobkörperlihe Maffenhaftigkeit dort

herr-fehe. als in unferem Planetenfhfieme. und daß viele

der dortigen Gebilde den leihten dnnfiartigen Shwärmern

unfers Planetenfhfiems. den Cometen. gleihartig fein mö

gen. Hieran knüpft der Verf. die Bemerkung. daß. weil

die Entwickelung des Gefhlehtsgegenfaßes überall in den

Organismen mit der Bildung des elementarifh Feilen und

Grobkörperlichen eng verbunden erfheint. dort jenfeits der *7

Gegenfatz der Gefhlehter niht fiattfinden möge. und daß von Tag und Naht und felbft von Mann und Weib weni

demnah. darf gefhloffen werden. man dort weder freien.

noch fich freien laffen werde, Es bleibt hier aber bei derf

unbefiimmten Angabe des Zufammenhangs. oder vielmehr :

nur des Zufammenfeins von Grobkörperlihem und Ge

fhlehtsennvickelung. ohne Nahweifung der Eaufalabhän

*gigkeit. Mit demfelben Rehte könnte man. ,da der Ge

fhlehtsgegenfatz mit der Bildung der Stimme und der Brufi

in fo auffallendem Nerus fieht. behaupten. daß. wenn der

Gegenfaß der Gefhlehter aufgehoben wäre. die Naturen

auh fiumm und empfindungslos fein müßten. Bei Gele

genheit der mähtigen. mit Geifiergewalt erfolgenden Ver

änderungen am Firfiernenhimnjel maht der Verf. die Be

merkung: ..Die Umwälzungen folher Art mögen wohl dort

jenfeits für die Mengen von nahen Augen. die fie fehen

und felbfi mit erleben. jene Shreckniffe verloren haben.

welhe fie in der Hieniedenwelt haben würden. und Thriinen

des Schmerzes mag wohl keine von diefen Umwälzungen

koften. fondern. wenn die jenfeits weinen können. eher

Tbränen der Freude."

Der Verf. zeigt ferner an den Doppelfiernen. daß in

den meifien Fällen der Gegenfag eines an Maffe fehr über

wiegenden Eentralkörpers und der ihn umkreifenden-peri

pherifhen Körper. oder der Gegenfaß eines ruhenden Herr

fhers und dienender Trabanten aufgehoben ift. und daß

die Körper fih gegenfeitig im Reigentanz umeinander

fhwingen. oder vielmehr wie überall um ihren gemein

fhaftlihen Shwerpunkt. der aber hier außerhalb der bei

den oder der mehreren Körper fällt. Ebenfo wird bemerkt.

daß niht der Eine Körper der leuhtende und der Andere

oder die Anderen die an fih dunklen. nur von jenen beleuh

teten find. fondern daß beide oder mehrere fih umkreifende

Körper theils mit gleihartigem. theils mit verfhieden ge

färbtem Lihteyfih gegenfeitig beftrahlen. Hieraus folgt

dann. daß auh der Gegenfag von Tag und Nacht in fanf

tere Tinten verfhmolzen fein werde. welhes indeffen für die

meiften Theile des Firfiernenhimmels auh fchon deswegen

fiattfinden muß. weil in denfelben die Sterne viel zufam

mengedrängter ftehen. als in der Gegend unfers Planeten- *

fvfiems. welhes ffh in einem verhälmißmäßig ziemlih fin

ftern. abgefonderten Raume der Welt befindet. und in jenen

Gebieten des Firfiernenhimmels die großen zahllofen Lihter

der fiernenhellen Nächte Alles in einen lihten Dämmerfhein

einhüllen müffen. Jm Ganzen genommen laufen die von

dem Verf. hauptfählieh hervorgehobenen und aceentuirten

Thatfachen darauf hinaus. daß an dem Firfternenhimmel

die Gegenfäßez in welhe unfer Planetenfhfiem fich gefpal

ten hat. weniger entwickelt oder fanfter verfhtnolzen find.

Aber wenn auh dort jenfeits die Gegenfäße von leuhtend

und dunkel. von ruhend und bewegt. von fhwer und leiht.

ger fharf ausgebildet find. als in der uns zunähft umge

benden Natur. fo hat der Verf. doh kein Wort gefagt

zur Begründung des Hauptfaßes. auf den es allein hier an

kommen möhte. ob nämlih die Entwickelung der Gegen

fäße das Höhere fei. oder die Nihtentwickelung. Die ge

meine Meinung entfheidet fich eher fiir das Erftere. und

da die Verfhmolzenheit der Gegenfäße. in folher Allge

meinheit und Unbeftimmtheit ausgedrückt. allerdings die

doppelte Bedeutung fowohl eines embruonifh oerfchloffenen.

zwifhen den Aengfien und Wonnen eines gährenden Gebä

rungstriebes vibrirenden. als auch eines alle Gegenfätze

als überwundene in fich tragenden. in Lieb und Frieden

ausgeföhnten Lebens haben kann. fo fehlen uns. wenn wir

ehrlih fein wollen. beim Firfternenhimmel alle Kriterien.

uns für das Eine oder für das Andere zu entfheiden.

(Fortfehung folgt.)

Dru> von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Maget ..Die deutfche Bürgerfchule."

(Fortfeeuns.)

DerjenigeTheil der arifiokratifchen Vartei nämlich. wel

cher die Folgen entwickelter Indufirie nicht gehörig durch

fchaut und felbft Vortheile von ihr fich verfpricht. wünfcht

diefelbe durch höhere Bürgerfchulen allerdings zu befördern;

aber den Gefchichtsunterricht und jede freiere Bildung über

haupt fucht er auf diefen eben fo wie auf den Ghmnafien zu

unterdrücken. Ein großer Theil des gewerbtreibenden Bür

gerftandes dagegen. und zwar der nicht am wenigfien ein

flußreiche. möchte zwar feinen Söhnen neben der Vorbil

dung zur gewerblichen Thätigkeit auch eine allgemeinere Bil

dung mittheilen laffen. aber. zum Theil verführt durch das

Gefchwätz fogenannter praktifcher Gelehrten. erkennt er den

unterricht in den alten Sprachen nicht als die nothwendige

Grundlage derfelben an. In triefern er hierin irrt. ift im

zweiten Artikel nachzuweifen. Nur das ift hier hervorzuhe

ben. daß. wenn er mit feiner Abficht durchdränge. eine ge

meinfchaftliche Bafis für die Bildung des höher-n Gewerb

fiandes und des Beamtenftandes nicht vorhanden fein. und

daß die Befirebungen der Ariftokraten der Bildung beider

Stände die gemeiufame freie und eiufichtsvolle Beziehung

auf den Staat. welche der univerfalhiftorifche Unterricht be

wirken foll. unmöglich machen würde. Kommt nun hinzu.

daß beide Arten der Schulen auch unter ganz getrennte Lei

tung geftellt werden. fo wiirde diefe Trennung. verbunden

mit einem entfchieden differenten Bildungsgange. zunächfi

ein wefentliches Moment unferer Freiheit vernichten. näm

lich das Recht des Individuums. fich felbft feinen Stand

zu wählen. Wen die Väter fchon in feiner früheren ,In

gend für den Gewerbsftand beftimmt haben. der würde die

höhere Bürgerfchule bcfuchen und hier nicht bloß eine Bil

dung empfangen. die. wenn er in reiferem Alter fich für

den fogenannten Gelehrtenftand entfchiede. ihm dann. da

es faft zu fpät zu ihrer Erlernung ift. die .Kenntniß der Ele

mente claffifcher Studien noch nicht gewährt hätte*). fon

') Herr Maget. der die lateinifche Sprache eigentlich aus

der höherer Bürgerfchule oerbannen möchte. fühlt diefe

dern er könnte zu einer folchen freien Entfcheidnng auch nur

unter ganz befondern Umfiänden und in Folge eines außer

gewöhnlichen inneren Dranges gelangen. theils weil die

Schwierigkeiten ihn zurückfchrecken würden. theils weil der

Eorporationsgeift. der in dem noch uugebildcten fittlichen

Bewußtfein und darum auch in der Jugend eine entfchiedene

Gewaltausübt. die Neigung zu einem Berufe erfticken würde.

der vielleicht den individuellen Fähigkeiten weit angemeffener

wäre. - Ift ferner die Bildung. welche in der erften Elaffe

der Biirgerfchule abgefchloffen und in das Berufsleben hin

iibergcnommen wird. eine ihrer Grundlage und ihrem In

halt nach von der höhern wiffenfchaftlichen Bildung gänz

lich verfchiedene. fo ift fie nicht bloß dem Grade. fondern

auch der Art nach eine ganz andere als die abfolute Bildung

eines Individuums. vermöge deren fein Bewußtfein voll

kommen identifch ift mit dem gegenwärtigen Inhalte des

Volksgeifies. Sie kann daher dem Bürger nicht den rech

ten ..Sinn des Staates" einflößen. ihm nicht die rechte

Theilnahme ..an dem modernen Eulturlcben in Religion

und Staat" möglich machen. So verfchwindet der bedeu

tendfie Theil des Nnßens. den wir in diefem Artikel den

höhern Bürgerfchulen zugefprochen haben. Außerdem wird

jene falfche Bildung dem deutfchen Bürger die ihm oben

nachgcrühmte Befcheidenheit rauhen. indem fie ihn unfähig

macht. die wahre wiffenfehaftliche Bildung höher zn achten

als die feinige. und ihm damit eine felbßgefällige Befriedi

gung in feinem befchränkten Kreife gewährt. ähnlich der

vielleicht noch nicht hinlänglich beachteten Selbftgenügfam

keit der in den Seminaricn gebildeten Elementarlehrer den

Gcifilichen und dem wiffenfchaftlichen Lehrerftaude gegen

über. Gelänge es anderfeits. den fogenannten Gelehrten

ftand im Allgemeinen im Sinne der reactionären Vartei zu

erziehen. fo würde die Einheit der nationalen Bildung voll

ends vernichtet fein. Der herrfchende Adel und der ver

waltende Beamtenfiand. beide. der erftere fogar nur theil

weife. mit derfelben einfeitigen Bildung ausgerüftet. wür

Inconvenienz und maäjt daher. [einem eigenen Prineip zu

wider. einen Vorfchlag zur Abhilfe derfelben (S. 151 fig.)
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den über einen Stand das Regiment zu führen habenf def

fen geifiiger Zufiand ihnen eben fo unbekannt wäre. wie

ihre eigene höhere Intelligenz von deinfelben nicht anerkannt

würde. So hätten wir auf der einen Seite das auf die Ge

burt fich ftüßende Recht im Vereine mit einer gelehrten. aber

einfeitigen Bildung. beide mit der Routine des Herrfchens

und Verwaltens den Aufbruch an ein ausfchließliches Re

giment verbindende auf der andern Seite die wefentlich auf

die Bearbeitung der Materie gerichtete Intelligenz unerfüllt

von wahrhaft geifiigen Intereffem die aber mit Recht fich

nicht dent Regimente zweier Stände unterwerfen willj deren

höhere Bildung fie nicht anerkennen kann und deren '2in

fprüche auf die Herrfchaft über einen Stand. von dem fie

geiftig fich getrennt habem in der That unberechtigte gewor

den find.

Doch wir wollen uns nicht damit aufhaltenx diefeTren

nung und den Kampß der ihr nächfies Refultat wäref aus

führlicher zu fchildernf da beide in ihrer ganzen Härte un

möglich eintreten könnenz indem es der Reaction

nie gelingen wird/ die dentfche Geifie-?bildung

und den aus ihr hervorgegangenen Staat zu

vernichten. Denn es ift diefe Bildung eine viel zu mäch

tige und viel zu verbreitetef als daß fie untergehen könntet

felbfi wenn man ihren Einfluß auf die Methode der Schule

gänzlich zu hemmen im Stande wäre. Sie würde froh Vo

lizei und Eenfurf troß Vrofcription und Auathem überall

den offenen Seelen der .Iugend znfirömenF fo oft fie aus den

in Kerker verwandelten Hallen der Schule heransträte und

mit dem überall fich regenden Geifiesleben des Volkes fich

in Berührung fehte. Vielmehr wird es das Ende

alles Kampfes feinz wie heftig er auch entbrennen

magf daß der deutfche Volksgeifi aus ihm ge

reinigtz geläntert und weiter befreit hervor

gehtF und daß endlich auf der Vafis unferes

Beamtenfiandes eine höhere politifche Orga

nifation fich auferbauen wirdz als bisher un

ter irgend einem andern Volke fich hat bil

den kön nen. Aber die aus der Bornirtheitj dem Eigen

nuße und dem Hochmuthe der Menfchen hervorgehenden Be

firebungen der Willkür find immerhin eine Macht„ welche

Gott eine Zeit lang gewähren läßtz um fowohl die Feigheit

dererf welche troß befferen Wiffens ihnen nicht aus aller

,Kraft und ohne Rückficht auf perfönliche Intereffen entge

genarbeitenz als auch den eiteln Stolzf welcher die Quelle

jedes hartnäckigen Irrthums ifif und die Selbfifucht derer

zu züchtigenj die der Verwirklichung des Reiches Gottes auf

Erden fich entgegenfiemmen. Bor Allem möge man fich vor

der trügerifchen Hofinung hütenf als könne der Sache der

Freiheit jene übermüthige Verachtung des freien Denkens zu

Gute kommenz die an manchen Orten fo weit gehen follf

daß man in ihm gar keine Gefahr für die ariftokratifchen

Beftrebnngen erblickh vielmehr an feinen ohnmächtigen Ve

wegungen wie an einem fchönen Spiele fich ergöhen zu dür

fen meint. Freilich kann folche Verachtung der Freiheit zn

Gute kommenz aber in anderm Sinne„ als die Gutmüthigen

wähnenz nämlich dannz wenn fie fich getäufcht fieht und

im Zorn der gekränkten Eitelkeit zu den blutigften Waffen

der Unterdrückung greiftf das feige Gefchlecht. das den Hohn

willig erduldetej mit Recht vernichtem darauf aber der To

desverachtung einer beffern Generation unterliegen wird.

Indeß dürfen wir denen keinen Glauben beimeffenf die die

Gunftz welche eine wahrhaft edle- gottesfürchtige und für

Wahrheitf Recht und Freiheit begeifterte Eefinnung den Re

gungen und Werken des freien Geifies erweiftf als aus eben

jener Verachtung hervorgegangen erklären und damit vor

den Ariftokraten entfchuldigen wollen. Diefe Erklärer und

diejenigenj denen fie dienen/ find vielmehr felbft die Veräch

ter. und ihre Rache ift esf die wir für den unwahrfcheinli

chen Fall fürchtent daß jene Gefinnungj welche das freie

Denken zu einer fchönenf geifivollen und edlen Verwirkli

chung ariftokratifcher Tendenzen verwenden willf fichF wie

es nothwendig ifif von der gerade entgegeugefeßten Wir

kung des Mittels überzeugt hat und dann zu der Anficht

übergehen follte. das freie Denken fei der Grund alles Bö

fen und es miiffe daher mit allen erlaubten Mitteln unter.

drückt werden. Diefer Uebergang ifi allerdings möglichf

aber nur der ift wahrfcheinlich daß die edle Gefinnung von

der Unwahrheit jener Tendenzen fich überzeugtf fobald die

Erfahrung ihre Unvereinbarkeit mit der wahrhaften Geifies

freiheit dargethan hat f und daß fie dann der Verwirkli

chung eben diefer Freiheit mit aller .Kraft ihrer Begeifie

rung und mit der frommen Ueberzeugnng fich hingicbtt fie

erfülle damit nichts als ihre höchfte und einzige Pflicht.

Daß diefe leßtere Wendung aber eintretej dazu wollen wir

mit aller unferer Kraft und mit allen gefehlichen und ehr

lichen Mitteln wirken. die anzuwenden wir fähig findz dar

um wollen wir auch in unferen Gebeten den wahrhaftigen

Gott anrufenf 'der die Herzen der Mächtigen lenktf und der

auch uns die Kraft feines Geifies verleihtf wenn wir nur

feiner Ehre und nicht der unfrigen gedenken.

(Ende des crfien Artikels.)

G. H. Schubert „Die Urwelt und die

Firfierne.“

WARUM-lg.)

, Ein befonderes Verdienfi hat fich der Verf. noch da:

durch erworbem daß er diejenigen Thatfachen am Firfier

nenhimmel fleißig gefammelt und hervorgehoben hat. durch

welche die Vrincipienz auf denen die, durch den älteren Her

fchel eingeführten und feitdem fo allgemein beliebt geworde

nen Angaben iiber die enorme Ausdehnung des fichtbaren
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Sternenhimmels beruhtenF umgeftoßen wei-dem fo daß uns

diefe Angaben als das Product einer miißigen Vhantafie er

fcheinen. Allesj was man wirklich wiffen kann iiber die

Entfernung der Firfternez beruht bekanntlich auf der j'cihr

lichen Varallare. Hat ein Stern eine merkliche Varallarez

fo kann man feine Entfernung ungefähr befiimmem und

hat ein Stern keine Varallarei fo weiß man bloß/ daß er

eine gewiffe Grenze der Aitniiherungen an die Erde nicht

iiberfchreiteu kann. Herfchel der ältere nahm anj daß allen

Abfiufungcn der Intenfitiit des Lichtes eben fo viele Abfin

fungen der Entfernungen entfprechenz und daß die Diftanzen

der Sterne im Allgemeinen ungefähr gleich bleibenj und

auf die Combination beider Annahmen hat er feine Anga

ben iiber die Dimenfionen des fichtbaren Firfternenhimmels

gegründet. Obgleich nun nichts Erbiirmlicheres gedacht

werden kannj als folche Griinde/ indem die Annahme einer

vollkommenen Gleiehförmigkeit der Natur und Intenfitiit

des Lichtes wie der fonftigen Raumverh'ciltniffe abfolut will:

kiirlich ift und der Analogie der Natur zuwider läuftj und

es nur als zufällig betrachtet werden kann„ daß wir am Fir

fiernenhimmel Thatfachen aufgefunden habenz durch welche

diefe Annahmen als nichtig erfcheineni fo haben die Her

fchel'fchen Angaben dennoch einen fo außerordentlichen Bei

fall gefundenz daß man fie feit vierzig Jahren vom Katheder

der Vhilofophen herab fo gut wie in den Dorffchulen zu

allgemeiner Erbauung vorgetragen hat. Und wenn es nun

zwar gar wohl möglich ifiz daß der fichtbare Firfiernenhim

mel wirklich die ihm von Herfchel beigelegte Ausdehnung

hatz ja fogar noch eine viel größerß fo bleibt es doch bei

der bloßen Mbglichkeitz und man würde es kaum begreifen

könnenf wie man in unfern Tagen ein fo abenteuerliches

Shftem von Vermuthungen mit folcher Ernflhaftigkeit aus

bauen kann/ wenn nicht das kindifche Wohlgefallenz mit

welchem der Zndier die monftrbfen Zahlen feiner mhtholo:

gifchen Chronologie betrachtet/ ein auf gewiffen Stufen der

Bildung dem Menfchen immer anhängendes wäre. Die

Polemik unfers Verf. gegen diefe llngeheuerlichkeit der Aus

dehnung des fichtbaren Unioerfums deutet aber mehr oder

weniger an verfchiedenen Stellen auf eine andere Jdee hin

welche in diefem Zufammenhang einer rein empirifchen Na

turbetrachtung wohl jedem äußerfi iiberrafchend kommen

muß nämlich diez daß die Weltj das räumliche Univer

fumj iiberhaupt endlich und begrenzt fei. Wir laffen hier

die metaphhfifche Frage nach der Endlichkeit oder Unendlich

keit der Weltj fammt ihrer berufenen Anatomie ganz auf

fich beruhenz müffen aber gefiehenj daß es einen komifchen

Anblick gewährtz wenn Einer/ ohne das zweifchneidige Rie

fenfchwert metaphhfifcher Dialektik zu gebrauchenz nur fo

wie er geht und ftehtj höchfiens mit einem Stecken in der

Handz als ein zweiter kleiner David den Goliath Unendlich

keit todtfchlagen will. Das Stiickchenj mit dem hier ge

.

fochten wird, ift folgendes: Olbers hat nämlich zu bewei

fen gefucht- daß das Himmelsgewölbez wenn es ins End

lofe mit Sternen erfiillt wiirex uns von allen Punkten

Firfternenlicht zufenden müffe. Was man auch gegen die

fen Beweis einzuwenden haben möchtet von welchem der

jüngere Herfchel in feiner Optik behauptet- daß uns wohl

noch lange alle Mittel fehlen werden/ eine fo fonderbare

Anficht zu beftätigen oder zu widerlegcnj fo fchließt Olbers

daraus doch nurj daß es ein lichtfchwiichendes Medium

geben miiffej welches das Durchdringen des Lichtes nur bis

zu einer gewiffen Entfernung gefiatte. Schuber-tz der den

Beweis gelten läßtz ift eher geneigtF fiatt auf ein lichtfchwä

chendes Mediumz vielmehr auf die Endlichkeit der Welt zu

fchließen. Denn er fagt: „In jeder Hinficht fcheint die

Nachdenken erweckende Thatfache es lehren zu wollenz daß

das endliche Wefenz fowohl jenesj welches mit feinem ver

gänglichen Auge fieht und erkennt- als dasz was gefehen

und erkannt wirdz zuleßt doch nur ein Cndliches und Be

grenztes- und daß nur Einer unendlich fei." Da dies aber

das Einzige iftj was in dem Buche fiir die Behauptung der

Endlichkeit der Welt beigebracht ifij fo muß es immer noch

Wunder nehmenz daß der Berf. auf Seite 3 von fich fagt:

„Wenn derfelbe endlich die Anfichr zu begründen ftrebtcy

daß alle Sternenhaufen und Milchftraßen ein in fich abge

fchloffenesz begrenztes Ganzes bildenj welches fich ver

hält wie Gefchöpf zu Schöpferj wie Endliches zum unend

lichenj fo wird fich diefes wohl auch nicht bloß vor dem

Nichterftuhl eineshöhern geiftigen, fondern felbft des finn

lichen Erkennens rechtfertigen laffen." Was in dem Verf.

fich ftriiubt gegen die Annahme der Unendlichkeit der Weltz

beruht bei feiner durchaus chrifilichen Weltanficht auf einem

nicht ganz unrichtigen philofophifchen Znftinetz denn die

chrifiliche Religion ift gar nicht fo gleichgiltig gegen alle

und jede Naturanfichtz als die'Theologen uns heut zu Tage

meifiens einreden wollenz wie denn auch die Copernikanifehe

Anficht des Vlanetenfhfiems der .Kirche nur abgedrungen

worden ift durch einen harten Kampfj der fich nur fcheinbar

und äußerlich um eine Vibelftelle drehtez in der That aber

einen viel tieferenF nicht zum Bewußtfein gebrachten Grund

des Widerfirebens hatte. und wenn der Verf. dem Ver

fi'ändniß diefes Infiinets etwas nachgegangen w'e'crex fo hätte

diefes fich allerdings weit eher der Mühe verlohnt.

In dem zweiten Haupttheil unferer Schrift geht der Ver

faffer zur Geologie über. Er fiellt fich hierbei mehr auf

die Seite der Neptuniften und fchließt fich zun'cichft an Fuchs

an. Wie nnvollkommen diefe Wiffenfchaft auf ihrer gegen

wiirtigen Entwickelungsfiufe auch fein magj und wie fchwer

wir bei jedem Schrittez den wir auf diefem Boden thun

uns des Gefühles der größten Unficherheit und einer miß

trauifchen Aengfilichkeit erwehren kiinnein fo läßt fich doch

nicht laugnenF daß die hier ausgcfprochenen Anfichtenz gegen
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die in den letzten Jahrzehnten herrfehend gewordenen vul

kanißifehen Theorien gehalten. fich dadurch fehr vor diefen

empfehlen. daß fie die Erde mehr als ein thätiges Ganze

zu begreifen fuchen und auf die Bedingungen der erften Bil

dung zuriickgehen. während jene faft immer nur von einem

Secundären reden. nämlich von den tnechanifchen Kräften.

welche die vor uns liegenden räumlichen Anordnungen der

immer fchon als gebildet und fertig oorausgefehten Maffeu

bewirkt haben follen. und daß die Anfichten des Verf. we

nigflens immer noch die Möglichkeit einer zukünftigen. mehr

aus Einem Stücke gearbeiteten Theorie der Erde offen laffen.

Ziemlich ausführlich ifi dann der Verf. in den mit der oben

angegebenen Eigenthiimlithkeit diefes Buches aufs Junigfte

zufammenhängenden Unterfuchungen iiber das Alter der or

ganifchen Schöpfung und des Menfchen. Diefe fiihren zu

dem Refultate. daß es mit der Mofaifchen Chronologie im

Allgemeinen feine Richtigkeit habe. wie denn auch Eubier

und v. Schlothetm zu derfelben Anficht gekommen find.

Mit guter Laune und nicht ohne Spott muftert der Verf.

die Gründe. welche fiir ein mehrere Hnnderttaufende von

Jahren umfaffendes Alter der organifchen Schöpfung anf

der Erde geltend gemacht worden find. und welche ungefähr

in Ein Niveau mit den von Herfchel fiir die Ausdehnung

des Firfiernenhimmels vorgebrachten zu fehen find, Wäh

rend man nämlich friiher von der momentanen Schöpfung

aller irdifchenOrganismen in ihrer jehigen GefialhzuF-olge

der gangbaren Auffaffung der Mofaifchen Urkunden. fo feft

überzeugt war. daß einer unferer guten Alten in den furcht

baren Mamnth- und Elephantenknochen nichts anderes vor

fich zu haben glaubte. als die Knochen von gefallenen En.

geln. die vor dem Menfchen hier gehaufi. nnd bereit äthe

rifche Natur fich demnach bei Gelegenheit ihres moralifchen

Falles auffallend ins Grobe gezogen. fo fchien man fpäter

ordentlich darauf erpicht zu fein. den durch die nltglänbige

Ueberlieferung feftgewordenen Anfichten iiber das Alter des

Menfchengefchlechts und der Organismen iiberhaupt recht

derb ins Gefecht zu fchlagen. Nachdem der Verf. diefe Rech

nungen gebührend abgefertigt. glaubt er noch einen politi

ven Grund für die Veftimmung des Alters des Menfchen

gefehlechtes aus der Aftronomie hernehnten zu können. Seht

man nämlich voraus. daß der fiir die Entwickelung der Erde

withtigfte und höehfie Moment. die Schöpfung des Men

fchen. in die Zeit gefallen fein müffe. in welcher die Erde

am meiften den belebenden Strahlen der Sonne ausgefeßt

ift. alfo in die Zeit der Sonnennähe. und zwar fo. daß

nicht ein einzelner Theil der Erde. fondern die ganze Erde

diefe Einwirkung gleichmäßig erfahren. welches nur in der

Zeit der Tag: und Nachtgleiche der Fall ift. mithin alfo

überhaupt in den Zeitpunkt. in welchem die Tag- und Nacht

gleiche mit der Sonnennähe zufammenfiel. fo finden wir.

da der Punkt der Sonnennähe fich jährlich ungefähr um

50 Secunden vom herbftlichen Aeqninoctialpunkt entfernt.

daß diefe beiden Punkte vor ungefähr fechstanfend Jahren

zufammengefallen findz womit dann auch noch in Verbin

dung gefeht wird. daß nach einer alten im Orient verbrei

teten Sage die Schöpfung des Menfchen zur Zeit der herbft

lichen Tag- und Nachtgleiche ftattgefunden haben foll, Wenn

wir hiermit verbinden. daß der Verf. in feinen am Schluffe

des Buches fich findenden chronologifchen iinterfuchungen

herausgebracht hat. wie viele Jahre vor Ehrifti Geburt die

Erfchaffung des Menfchengefchlechts gefeßt werden müffe.

fo find wir iiber diefen dunklen Punkt mehr als ie im Kla

ren. [und da. beiläufig bemerkt. unfer Zeitalter gewohnt

ift. mit fo großer Theilnahine die hundertjährigen Jubiläen

folcher Ereigniffe. welche fiir die Entwicklung des Menfchen

gefchlechts von Wichtigkeit find. zu feiern. fo fehe ich nicht

ein. warum man nicht auch am zweinnd zwanzigften Septenu

ber eines nicht allzu entfernt liegenden Jahres das hunderte

jährige Jubiläum der Erfchaffung des Menfchengefchlechts

feiernfollte. eines Ereigniffes. gegen welches die Erfindung

der Buchdruckerkunft nnd die Kirchenreformation nur Ba

gatellen find. Der Sorge fiir Feierlichkeiten. welche einem

folchen Fefte angemeffen fein dürften. wiirden fich die hoch

weifen Vorfteher der Eonnnunen jedenfalls gern unterziehen

nnd bei denfelben mit gewohnter .Hingebung ihre ganze

Kraft und Thätigkeit entwickeln.)

Der in manchem Betracht merkwürdigfte Abfchnitt un

feres Buches ift der legte. in welchem der Verfuch gemacht

wird. die größeren weltgefchichtlichen Epochen. und zunächfk

das Auftreten des Ehrifienthums in der Weltgefchichte in

Znfammenhang zu fehen mit den durch die Bewegungen der

Planeten und ihrer Trabanten gegebenen größeren aftro

nomifchen Perioden und dadurch eine Art Afirologie der

Weltgefthichte einzuführen. Diefe Meinung ift eine Lieb

lingsidee des Verf.. indem er die Anficht von dem Zufam

mentreffen eines Abfchluffes in dem Gange unfers Planeten

fhftems und dem Auftreten des Ehriftenthums faft ganz

ebenfo. wie hier in feinen Ahndnngen einer allgemeincnGe

fchichte des Lebens und in feiner Shmbolik des Traumes

vorgetragen hat. Das von dem Verf. in diefer Abficbt zu

fannnengetragene reiche Material ift aber keineswegs noch

fo geordnet und verarbeitet. daß es ein Leichtes wäre. zu

einer befiinnnten Ueberzeugung von der möglichen Bedeu

tung oder der Vedeutungslofigkeit diefer Eonibinationen zn

gelangen. oder auch nur eine Ueberficht des Wefentlichfien

zu verfäzaffen. Indem wir deswegen bei der großen Man

nigfaltigkeit der Beziehungen. in welchen hier eine Bedeu

tung gefucht wird. darauf verzichten mi'tffen. über diefe

Sache in der Kürze fo zu referiren. daß das. was im Sinne

des Verf. oder auch an fich das Bedeutnngsvollfte fein

diirfte. zufannnengeftellt erfchiene. fo wollen wir doch. der

Merkwiirdigkeit der Sache oder der Meinung wegen. das

znfammenfaffen. was nach unferer Anficht im Sinne des

Verf. das Wefentliche ift.

(Schluß folgt.)

Druck von Vreitkopf und Härte] in Leipzig.
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Die berliner Iuriftenfacnltc'it.

Die Entwieklung der juriftifehen Wiffenfehaft ift auch

an uuferer llniverfitiit nicht die günfiigfte gewefen. Die

Stoekung des politifchen Lebens- ja die Abwefenheit deffel

ben- mußte nothwendig auf die Jurisprudenz znriickwirken,

Wir werden im Verlauf unferer Darfiellung diefen Punkt

fehr bald berühren? die „hifiorifcheSchule" regt ihn felber

anf und es ift leicht zu begreifem wie viel von der verfehie

denen Anffaffung deffelben abhängt. Wie wir es nicht in

Abrede fielien werden, daß eine gewiffe Rückkehr zu den

Grundfiißen der pillnißer Condentioni eine Anficht/ die

darum vorzngsweife die „gefehiehtliehe" genannt wird- und

welcher die Vrogreffion und politifehen Unnvandlungen

Deutfchlands und der weftlichenNaebbarfiaaten als ein Ab

fallh fowohl von der Gefchirhte/ als von der wahren Staats

weisheit erfcheinem unfer politifches Leben dominirtz fo

dürfen wir uns auch nicht verhehlem daß die vorwiegenden

Kräfte uuferer Iuriftenfaenlt'eit in der „hifiorifehen Schule-t

und in der fogenannten „gefchichtlichen Anfichn" deren

Vcincipien fich ebenfalls feit fünfnndzwanzig Jahren nicht

wefentlich modificirt und entwickelt haben7 zu finden find.

Dennochi wie die Sache nun einmal liegt- hat Berlin feit

der Gründung der Univerfitüt fortdanernd Rechtsgelehrte

erften Ranges in feinen Mauern gehabt. v. Saoignh

ein Stern erfier Größe- gab der Faeultiit fogleich einen be:

deutenden Glanzx nicht minder C. F. Eiehhorm wenn

auch beide Malef wo er hier auftratX nur vorübergehend.

Auf Schmalz dürfen wir freilich kein fonderliehes Gewicht

legen- und wenn er nicht unbekannt geblieben ift7 fo wird

es gelinde gefagt fein- nicht er habe Berlin- fondern die

Stellung an diefem Orte vielmehr ihm zu einem Namen

wie er auch fei- derholfen. Wir haben feiner fchon ge

dacht. Wiener war ein Mann von f'eiehfifcher Griind

liehkeit und als Criminalift geaehtetz Klenzw weniger

durch Gelehrfamkeit und Geift7 als durch feine importi

rende Verfbnliehkeitf Formfertigkeit und praktifche Beweg

lichkeit ausgezeichnew war für rbmifche Reehtsgefchiehtq

(Fnehklopädie und Naturrechtx wenn auch ohne eigenthüm

liches Verdienfi- thätigz G an sx der bekanntlich in Oppo

fition mit der „hifiorifehen Schule" die Vhilofophie vertrat,

hat durch feinen Tod die Wichtigkeit feiner Wirkfamkeit und

die Schwierigkeitx ihn zu erfeßen- lebhaft empfinden laffen.

Von Lebenden find Bethmann-Holwegf Iarcke und

Philipps friiher in der Faeultüt thiitig gewefen. Der

erfiere ifi unter den Schülern Savignh's einer der Be

deutendften/ Iarcke als Criminalify Philipps als Ger

manift nicht ohne Verdienfiz beide geriethen aber) als ab:

rrünnig vom Vroteftantismus und der freien Bildung i in

zu offenem Widerfprueh mit unferenn wenn aueh immerhin

latenten und eachirten Staatsprineip- um es nicht ange

meffener zu finden- in Wien und Miinchen ihre Fahne zu

erheben.

Unter den jeht noch wirkenden llniderfitätslehrern fieht

Savigny unbeftritten obenan. Sein Ruhm ift alt und

wohlbegründetF feine Stellung eiufinßreich und in jeder

Hinficht bedeutend. Wird auch Hugo gewöhnlich für den

Stifter der hifiorifthen Schule angefehnx fo konnte man

doeh aus deffen Beftrebungem die fich über die Aeußerlich

keiten des hiftorifehen Materials nicht erhoben- keine Ah

nung davon faffen- welch' höherer Geifi fich diefes Stoffes

bemiiehtigen werde- bis Saoignh durch feine eleganten Schrif

ten ein Mufter gabf wie die jurifiifehe Forfehung in den

Geift des römifehen Rechts eindringen nnd aus ihm heraus

eine neue Geftaltung der Wiffenfchaft unternehmen könne.

Sadignn's Schrift über den Vefiß- auch zugegeben- daß

ihre iheoretifehe Grundlage fo nnhaltbar wiire- wie fie wirk

lieh ifl„ bleibt doch immer ein Mufier diefer neuen lebendi

geren MethodeF ein Werkh welches fehon dadurch feine

Macht beweifi- daß es fo oiele feeundiire Geifier unterwer

fen und vbbiig gefangennehmen konnte. Aber erft das an?

fpruchslofe Büchlein „über den Beruf nnferer Zeit zur Ge

feßgebung und Nechtswifienfehaft" (181/4) war esx welches

das Vrincip und den Wablfpruä) der „hifiorifehen Rechts:

fchnle" entfchieden und bewußter Weife ausfpraeh und fie

damit als befiinnnte Richtung aus dem bis dahin noch chao-,

tifch giihrenden Streben verfehiedener Elemente ausfchiedi

- Zn feinem neuefien Werke „Shftem des heutigen. römifehen
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Rehts" kommt Saoignh imWefentliheuallerdiugs'auf das

dort zum Grunde Gelegte zurückj wenn auh die 25 Iahre

feitdem Einzelnes immerhin modificiren mußten. Sein ge

lehrtes und wahrhaft elaffifehes Werk über das „römifhe

Reht im Mittelalter" fiellt fih keine principielle Aufgabe.

Zu diefem Zweck haben wir uns an den „Beruf" tc. und

an die Einleitung in das „Shftem" te. zu halten. Obgleich

nun Savignh's Anficht nach mehrern Seiten als öffentliche

Marime zur Geltung gekommen und darum fehr wihtig zu

nehmen ift, fo darf fie doch vonder Kritikj nahdem die

Rihtung theoretifh fo entfhieden „hiftorif " geworden

mit unendlih mehr Anerkennung im Einzelnen behandelt

werdenj als dies bisher wohl zu gefhehen pflegtn ohne daß

darum weder der praftifchen Freiheitj noch den wahren

Principien derfelben etwas vergeben würde. Im Gegentheil

Savignh's Theorie rcpräfentirt jene dem Subftantiellen und

Gefhihtlihen refignirt zugewandte Zeitrichtungj die über

all die Grundlage unferer jetzigen Bildung ausmachtF von

welcher man daher eben fo gut pofitivj als negativ auszu

gehen fich veranlaßt findetj fobald es fih um den gefchiht

lichen oderj was einerlei ifij geiftigen Zufammeuhaug der

bedeuteudften Bewegungen unfers Jahrhunderts handelt.

Savignh ift darum außer dem Zufammenhange felbfi niht

zu verftehen, ja er ifi bei all feiner vielgerühmten Eleganz

und Klarheit überhaupt niht leicht zu verfteheuj aus dem

einfachen Grundej weil er die Gefhichte/ alfo die Geiftes

bewegung zum Princip zu mahen unternimmt zu einer Zeitj

wo diefe Bewegung und die Art und Weife ihrer Procedur

noch fhlehterdings ein Mhfierium undj wenn gleih aus

gefprochenj doch immer noh eine unbeahtete Ofienbarung

geblieben war. Savignh felbfi findet fih nun nicht berufen7

auf diefe Entdeckung einer neuen Welt auszugehenj die Lö

fung des hifiorifhen Räthfels zu feiner Aufgabe und den

Begriff der Entwicklung ausfindig zu machen; - fo groß

er alfo auh von der Gefhihte denkt/ fo fehr er fie empfiehlt

und zum ausdrücklichen Stichwort erhebtj fo zieht er doch

eines Theils die Gegenwart mit fammt der Aufklärungs

und Revolutionsgefhihte von ihr ab und behält andern

Theils überall das Mhfierium eines unfagbaren Etwasj ei

ner unergründlihen Tiefe- eines verborgenen Innern im

Hintergrundez und auch in feiner leßten Shrift erkennt er

nur nominell „dieBerehtigung allerZeiten" an. Im Gan

zen bleibt er bei feinen Begriffen. Man thäte ihm aber Un

rechtj wenn man vet-kennen wolltez wie redlich er fih be

mühh das „Innere-“i „Organifche/i „Naturgemäßeii-und

darum nach ihm „wahrhaft Gefhihtliche" auszufprehenz

ja man darf ihm felbfi zugeftehenj daß er feine Meinung

darüber wirklih mit klaren Worten vorträgtj ohne daß es

uns und Andern deshalb möglich wärel aus feiner Zeit

und aus feiner Bildung heraus dasjenigej was er immer

nur ahnt und in der Ferne vor fich hat, wirklih zu begrei

fen. Die Ahndung daß viel d a hin ter'feij das Gefühl

daß hier die Spuren des Geiftes felber liegen -- durchdringt

daher feine bei ihm fiehengebliebeuen Anhängetz nnd es ift

kein Wunderj daß diefer Mann den Anfirih eines Prophe

ten gewonnen hat, -- denn in der Thatlift es niht der

offenbare GeiftX den er auslegtj fo ift es doch das ratici

[einen des Geiftesz das er verkündigt. Theoretifh kann

das freilich heut zu Tage niht mehr verfangenj hatte doh

Savignh felbfi fhon 181/. die Stellung eines Propheten

ex erantn. Mit feiner nur nominellen Anerkennung der

Gefhihte tritt er nah der Romantikz nah Schelling und

Hegel der Revolution und Aufklärung entgegen. Das Prin

rip ift fhon da, als er es erft noh fuht. „Berfenkteuh in

die Hiftorie/i geht unermüdlich arbeitend bis auf die reinen

urfprünglichen „Quellen" zurück (Ber, 32. 12])j diefer

Anfang und fein Verfiändniß wird enh fodann in den Be

fih des wahren Principiums feßen/ ruft er uns zu. Aber

auch aus diefem Grunde, weil empirifch und hiftorifh

der Anfang und das Princip nicht zu errcihen und zu er

graben ifij fo wenig als man mit dem Grabfheit zu dem

reellen Mittelpunkt der Erde hindurchdringt - muß die

lehre Bafis der „hifiorifhen Anficht" m hfieriösj ein un

crreichbares Geheimniß bleiben. Savignh's „Beruf" er

fthien im Jahr 18147 als eine große Aufregung alle Ge

müther in Spannung erhielt und die Freiheitj bis dahin

einig gefühltj nun doppelt ausgelegtzu werden anfiugj einmal

als nationale-Befreiung und nationale Negation alles Fran

zöfifhen und fodann als Geltendmachung der wahren Freiheit

und der wahren Principien der Revolution gegen den Bona

partismusj kurz 1)als Bolksthümlihkeit und 2) als Liberalis

mus, Savignh ergreiftdie erfie Seite und verhält fih mit der

Anerkennung der von Aufklärung und Revolution ungefiörten

Deutfhheih und iuFolge derfelben mit dem gemeinen Reht

negativ gegen die Rehtsbildnng 'der nächften Zeit und gegen

die drei Gefetzbüchen „die Frucht der Aufklärnngsperiodß"

namentlich den Code (B. S. 6). Ein neues Gefehbuchz

wie es Thibaut für ganz Deutfchland vorgefchlagem würde

niht beffer ausfallem fei anch überhaupt nichts Wünfhens.

werthes. Dies führt er aus. Uns intereffirt hier nur noch

feine Theoriej niht fo fein damaliger Erfolg. Die erfie

Aufathmung des befreiten Deutfhlands eröffnet den „Be

ruf." „Der Code ift wie ein Krebs eingedrungen gewefen/

„von inn ern Gründen konnte dabei nicht die Redej nur

ein äu ß er er Zweck und der verderblichfiej" fremde Unter

johungj „führte ihn zu uns/l „die Thrannei der Revo

lution fhlug alle Reaction zu Boden: nun ift doh wieder

Streit möglichj der Code ift rein franzöfifhes Gefeßbuch

geworden." Savignh ahndete nihtj daß er fih fo lange

in nnfern Grenzen behaupten und daß überhaupt die Revo

lution noch niht verdaut fein follte. Er hat ganz Reht,

den „äußeren" Zweck des Code darin zu fehenj daß es da;
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mit in Dentfchland fchließlich nicht auf das Recht) fondern

auf das Unrecht. die llnterjochung abgefehen fein mochte.

was aber die „inneren" Gründe fein follen) die er im

Gegenfatze zu jenem äußern Zweck eines fremdenWillens im

Sinne hat) ift an diefer Stelle noch nicht klar. Bald dar

auf wird es deutlicher. „Seit der Mitte des 18. Iahrh.

hat fich ein nnerleuch teter Bildungstrieb geregtf" die

fer ift ihm nicht das „Innere-f" vielmehr „fehlte aller Sinn

für die Größe und Eigcnthümlichkeit a t1 derer Zeiten) fo

wie für die na turgemäße Entwicklung der Völker und

Verfafinngen" (S. 4)) „fiatt deffen hat ntan die Gegen

wart zn nichts Geriugerem berufen geglaubt) als zur Dar

fiellung 'der abfoluten Vollkommenheit." „Was diefer Trieb

in Religion nnd Staat gewirkh ift bekannt/t nämlich wie

derum das Berderblichfte) außer daß er „durch natürliche Ge

genwirkung" (Reaction) „einer lebendigen Liebe" [zur *Hi

fiorie und eigentht'imliÖen) volksthiitnlichen. natnrgemäßen

Entwicklung] „die Stätte bereitet." „Man wollte eiiie

Norm fiir alle Völker und Zeiten in reiner AbftractionF eine

„mechanifche" Sicherheit des llrtheils) ohne alles ei

gene Urtheil des Richters 7" wie Friedrich der Große (Ber.

S. 5).

„Ießt (1814) ift wieder gefchiehtlicher Sinn erwacht/t

und es kommt darauf an) die Gefetzbücher der ungefchicht

lichen Aufklärungsperiode kritifch zu beleuchten" (Ber. S.

6). Wiffen wir nun zwar immer noch nicht) wel>7es die

naturgemäße Entwicklung von Innen heraus ifi und wie

wir Dentfche attf diefem Wege zum römifchen uttd zum ge

meinen Recht gelangen werden) fo miiffen wir auf eine nä

here Aufklärung über beides nur _um fo gefpannter fein. da

die Polemik gegen die 'Zlbfiraetion von aller Gefchichte und

die Forderung der Anerkennung einer Vernunft in der Ver

gangenheit fo vollkommen berechtigt ift) daß man es nicht

begreift) wie nun Saoignh noch fäumen konnte. fogleich

die Eonfequenz diefes fruchtbaren Gedankcns. daß alfo auch

die Zeit der Aufklärung) auch die Revolution) auch Na

poleon und der Code ihre vernünftige und innere Nothwen

digkeit haben werde) zu ziehen und fodann dem Gefehe der

Entwicklung überhaupt nachznfpiiren. Zndeffen ift in da

maliger Zeit die „Volkseigenthümlichkeit" eine fo primitive

und unmittelbar empfundene Sache) daß fie überall zu

Grunde gelegt werden konnte) wo eine politifche Frage in

Anregung kam) ohne daß man Gefahr lief) es würde irgend

ein vorwihiger Frager nun noch hinter diefe Eigenthümlich

keit zurückgehen und weiter auch von ihrem Grund und

Wefen Befcheid verlangen. Savignh bemerkt daher im

„Beruf" (S. 8) ganz unbefangen über die „Entfiehung

des pofitiven Rechts/l als wäre damit wirklich der lehre

Grund und die pofitide Quelle gefunden: „das Recht fei

dem Volk eigenthümlich) wie feine Sprache) Sittej

Verfaffung. Diefe Erfcheinungen hätten kein abgefondertes

Dafein l feien vielmehr Kräfte und Thätigkeiten des Einen

Volkes und in der Natur untrennbar verbunden. Was

fie verbinde fei die gemeinfame Ueberzeugung des

Volkes) das gleiche Gefühl innerer Nothwendig

keitF welches alle Gedanken an zufällige uttd will

kiirl iche Entfiehung ausfchließe." Im „Shftem des heu

tigen römifchen Rechts" nennt er das Volk das „Natur

ganze" (S. 19) nnd feine gemeinfame Ueberzengung „den

in allem Einzelnen gemeinfchaftlich wirkenden Volksgeifif in

welchem die nn fich tb are Entfiehung des pofitiven Rech

tes vor fich gehe) unabhängig von dem Einfluffe tnenfch

licher Willkür) lieberlegnng und Weisheitj"

weshalb denn auch die Mhthe den Urfprung des Rechts von

den Göttern ablelte) um damit den Gegenfap gegen Zu

fall und menfchliche Willkür zu fühlen zu geben"

(Shfiem S. 141i. 15). Wir haben nun fchon die „innere/7

die „naturgemäße" und die „unfichtbare" Entftehung des

Rechts als gleichbedeutend) müffen aber doch gefiehen, daß

die innerfie Meinung Savignh'sF wäre fie nicht im Laufe

derZeiten fehr bekannt gewordenF aus diefer Detttung noch

immer nicht fichtbar fein würdez und) worauf es hier

anzukommen fcheint) eben „die Entfiehung diefer ei

genthümli chen Funetionen der Völker) wodurch fie felbfi

erfi Jndividuen werden) dies) führt er fort) ifi hifio

rifch nicht zu erkennen" (Ber. S. 8)) alfo wiederum un

fichtbar. denn et priori wird es auch nicht dargethanz

nur fo viel ergiebt fich; „die Ingendzeit der Völker ift arm

an Begrifien) aber ausgerüftet mit klarem Bew ußtfe in

ihrer Verhältniffe und Zufiände. Sie fühlt n nd durch

lebt diefe ganz uno vollfiändig. während wir von unferm

eigenen Reichthum überwältigt find."

(Fortfeßung folgt.)

G, H. Schubert „Die Urwelt und die

Firfterne."

(Schluß.)

Nachdem der Berf. in dem vorleßten Abfchnitt, wie uns

dünkt, überzeugend dargethan hat. daß bei vielen Völkern

des Alterthums neben der Rechttung nach Sonnenjahreu

von 365% Tagen auch eine Rechnung nach Jahren von

10 fynodifchen Monatenf alfo von 273 Tagen) und nach

Mondjahren von 354 Tagen im Gange gewefen, und da

durch vielfache Widerfprüche der chronologifchen Angaben

auf üherrafchende Weife in Einklang bringt) und nachdem,

auf der Grundlage biblifcher Chronologie die Zeit von der

Schöpfung bis zu Chrifti Geburt zu 4192 Sonnenjahren

oder 4320 Mondjahren berechnet ift) wird angeführt. daß

manche chronologifche Eintheilungen der alten Völker. ins

befondere der Indier) auf die Zeit vou 4320 Jahren) als
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den Wendepunkt der Gefchichte. und den Aufgang einer

neuen Sonne der Menfhheit hingewiefett haben. und mit

diefer Zeit das heilige Jahr. oder das Jahr Gottes der

Chronologie diefer Völker fih vollendet habe. Und da vor

auszufegen war. daß_ diefe Zeiteintheilungen. infofern fie

auf einem äußeren bewußten Grunde. und niht bloß auf

Prophetie und Weiffagungen beruhten.aus dem in größeren

Epohen fih ausgleihenden Gange der Himmelskörper her

geleitet waren. fo fuht der Verf. zu zeigen. daß mit diefer

Zeit von 4192 Sonnen- oder 4320 Mondjahren fih eine

Aera des Planetenfhfiems abfhloß. Freilich beruht das

Bedeutende. welhes diefe Zeit für unfer Planetenfhftem ha

ben foll. auf einer ziemlichen Anzahl von Vorausfehungen.

die von vielen Seiten her zufatnmengenommen find. und in

denen man alle Einheit des Prineips vermißt, Seht man

nämlih mit dent Verf. voraus. daß in der räumlihen An

ordnung unferes Planetenfvfiems die Zahl fieben zu Grunde

liege. was aus den verhältnißmäßigen Sonnenabfiänden

des Met-eur. der Afteroiden und des Uranus. als den drei

Hauptrnhepunkten deffelben. abgeleitet wird. und daß folg

lih für die Zeiteintheilung des Planetenfhfiems. nämlih

die Anzahl oder Dauer der Umläufe. nach dem dritten Kepp

ler'fchen Weltgefeg die Zahl 19 (eigentlih freilich nah je

nem Gefeß nur 18.6) diefelbe Bedeutung habe. wie dort

die Zahl fieben. ferner. daß die Bewegung der Mondknoten.

oder die Wiederkehr der Finfierniffe in derfelben Ordnung.

alfo die Ausgleihnng des Sonnen- und Mondenlaufs. mit

hin die Zeit von beinahe neunzehn Jahren. oder 227%

fhnodifhen Monaten fiir die Zeiteintheilung der Erde von

befonderer Wihtigkeit fei. ferner. daß nach beiläufig 49

Sonnenjahren. oder 501/1.. Mondjahren fih die Sonn- und

Mondjahrsperioden wieder ausgleihen. woraus das große

biblifche Hall- und Erlaßjahr von 501/22 Mondjahren her

geleitet wird. ferner. daß die kleineren Zeitabtheilungen

in fih die Gliederung der größeren wiederholen. fo daß

alfo die höheren Potenzen einer Eintheilungszahl eine grö

ßere. in fih felbfi gefchloffene Periode bilden. welhes Prin

cip in der Ehronologiennancher orientalifhen Völker als

herrfchend bezeihnet wird. und daß endlih neben der Zahl

7 auh noh die Zahl 12 als untergeordnete Eintheilzahl

für unfer Planetenfhftem von Bedeutung fei. wovon aber

der Grund niht fpeeiell nahgewiefen* wird. fo kann man

es fich nah diefem Regifier von Vorausfeßungen gefallen

laffen. wenn der Verf. für die Periode von 4320 Mond

jahren als bedeutungsvoll Folgendes herausbebt: ..Nun

hatte. als das große aus 4320 .Jahren beftehende Welt

und Gottesjahr endigte. mithin grade in der Zeit. in wel

eher Ehriftus geboren wurde. Uranus feinen funfzigften

Umlauf um die Sonne vollendet. es war mithin eine große

Hall- und Jubeljahrperiode des ganzen Pianetenfhftems er

fülltz Saturn näherte fih eben dent zwölfmal zwölften fei

ner Umiäufe. Jupiter ftano in feinem 354ften Jahre. zählte

mithin eben fo viele Umlänfe. als das alte Kirhen- und

Mondjahr Tagez die Afteroiden vollendeten eben den 50fien

19tualigeu Ehklus ihrer Jahre. Mars hatte 2222 Untiäufe

vollendet. die Erde 4320 Mondenjahre. Venus eben fo

viel eigeneJahre. als die wihtige Umlaufsperiode derMond

knoten Erdentage in fich faßt. nämlich 6793. und Mereur

hatte fiebenmal fieben fo viele Umläufe beendigt. als das

Mondjahr Tage in fih faßt. nämlih 17364 n. f. w."

Wenn wir davon abfehen. was die allzeit fchlagfertigen

Ritter der Aufklärung gegen folhes aitrologifhe Treiben

einzuwenden haben möhten. indem 1ms Nihts dadurh ge

wonnen oder verloren fheint. wenn man zugiebt. daß be

deutendere Epohen der weltgefhihtlihen Entwicklung mit

Perioden des Planetenfhftems zufammenfallen oder mit den

ielben parallel gehen. fo muß man fihdoh billig wundern.

wenn man wie hier das Bedeutende. welhes die Umlaufs

zeiten der einzelnen Planeten haben follen. in Zahlen fuhr.

die diefen Planeten ganz fremd find, Denn wenn z. B. auch

die Periode von 50 '.4 Mottdjahren für die Erde von Wich

tigkeit ift. weil in diefer Zeit die Sonn- und Mondjahrs:

perioden auf der Erde fih ausgleichen. wie kommt diefe

Periode dazu. auh für den Uranus bedentungsvoll zu fein.

und gar für ihn und zuleßt auh noh für das ganze Pla

netenfnftem eine große Hall- und Jubeljahrperiode zu bil

den. und ebenfo bei den meiften übrigen Planeten. Weihe

Mühe und Anftrengung. um für diefen Zeitraum ftatt eitter

Sphärenmufik doch zuletzt nur eine Art Kaßenmufik her

auszubringen. da jedes Znftrument aus einem andern Tone

fpielt. indem alle Einheit des Princips fehltz und dies

Alles für die Zeit von 4320 Mondjahren. welche als der

Zeitraum von Erfhaffung des Menfhen bis zu Ehrifti Ge

burt genommen. fo unendlih problematifh ift.

Zudem wir hiermit nur diejenige Seite unferes Werkes.

welhe die am meiften eigenthümlihe deffelben ift. einer nä

heren Beurtheilung unterworfen haben. ifi im Uebrigen

nur noh zu bemerken. daß diefe Shrift. obgleich fie im Ali

getneinen nur eine Zufammenfiellung der neueren Forfhun

gen. welhe auf den betreffenden Gebieten angeftellt worden

find. enthält. dennoh durh die Darfiellung fowohl. als

durh ntannigfahe intereffante Seitenblicke fih vor Werken

ähnlihen Inhalts vortheilhaft auszeihnet. und namentlich

dem gebildeteren .Theil uttter den Liebhabern der Naturwif

feufhafi. welche mit höherent. über das unmittelbar Fat-ti

fhe hinausgehenden Intereffe an diefe Wiffenfhaft heran

gehen. fehr zu empfehlen ift. l) ...1111.

Druck von Breit-kopf und Härte] in Leipzig.
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Die berliner Iuriftenfacultät.

(Fortfeßung.)

Urfprünglich wird diefer ..klare. naturgemäße

Zuftand in Shtnb o len ausgedrückt" (S. 9). fpäter

durch die Sprache und an die Stelle des Volksbewußtfeins

tritt fpäter das Bewußtfein der Iurifien." In Sum

ma. ..alles Recht entfteht als Gewohnheitsrecht.

d. h. es wird erfi durch Sitte. Volksglaube. dann durch

Iurisprudenz erzeugt. überall alfo durch innere. ftill

wirkende Kräfte (durch das unbemerkt. alfo un

fichtbar fich einfchleichende Recht der Gewohnheit). nicht

durch die Willkür eines Gefeßgebers. eine ungeftörte

einheimifche Entwicklung dorausgefeßt" (Ber. 14). Die

Römer haben diefe genoffen. ..Welche Bedeutung ihrem

Rechte zukommt. follte man fchon daraus abnehmen. daß

es das einzige Recht eines großen. lange beftehenden Volkes

ift. welches eine ganz nationale. ungeftörte Ent

wicklung gehabt hat und zugleich in allen Verioden diefes

Volkes mit vorzüglicher Liebe gepflegtw'orden ifi"(Ber.28).

..ueberhaupt hat das Recht kein abgefondertes Dafein. fein

Wefen vielmehr ift das Leben der Menfchen von einer befon

deren Seite angefehen" (Ber. 30). Die rötnifchen Iurifien

find darum fo groß. weil fie mit ihrer Wiffenfchaft nie von

der Erfahrung und unmittelbaren Anfchauung diefes Lebens

und diefes Vrocefies der Rechtsbildung losgetrennt wurden.

..Der Stoff ihrer Wiffenfchaft war den großen Zurifien im

Anfänge des 3. Iahrh. nach Chr. fchon gegeben. größten

theils noch aus den Zeiten der freien Republik. Aber

auch jene bewundernswürdige Methode felbft hatte ihre Wur

zel in der Zeit der Freiheit. Was nämlich Rom groß

gemacht hat. war der rege. lebendige. politifche Sinn.

womit diefes Volk die Formen feiner Verfaffung ftets auf

folehe Weife zu verjüngen bereit war. daß das Neue bloß

zur Entwicklung des Alten diente. diefes richtige Ebenmaß

der beharrlichen und der fortbewegenden Kräfte." ..Auch

im bürgerlichen Rechte war der allgemeine römifche Cha

rakter" (das rbmifch Volksthümliche) ..fichtbar. das Fefi

halten am Herkbmmlichen. ohne fich durch daf

felbe zu binden. wenn es einer neuen. volks

mäßig herrfchenden Anficht nicht mehr ent

fprach. Darunt zeigt die Gcfchichte des römifchen Rechts

bis zur claffifchen Zeit überall allntälige. v öllig or

ganifche Entwicklung" (Ber. 31 u. 32). ..Das rö

tnifche Recht bildet fich faft ganz von Innen heraus. als

Gew ohnheitsrecht. und die genauere Gefchichte deffel

ben lehrt. wie gering im Ganzen der Einfluß eigentlicher

Gefeße geblieben ift. fo lange das Recht in einem le

bendigen Z uftand e war" (Ber. 33). ..Erft der Ver

fall der Verfaffung und der Rcchtsbildung." des öffentlichen

Staats- und Rechtslebens. ..fiihrt den Gedanken der Ge

fetzbücher herbei." ..So foll Eäfar der erfte gewefen

fein. der daran gedacht" (Ber. 3-1).

Erft an diefem Vunkte der Darftellung wird uns Sa

vignh's Meinung vollkommen deutlich. Wir wiffen jeßt

was er mit feinen Hauptftichwörtern fagen will. und können

nun auch beurtheilcn. was das Wahre daran ift. Er feßt

..die innere." ..die organifche." ..die unfichtbare." ..die

allmälige." ..die naturgemäße." die dolksthümliche. ..die

ungefi'ört nationale Rechtsbildung" in die Zeit der

republikanifchen Flüffigkeit des politifchen

und rechtlichen öffentlichen Lebens. .Ihm ift die

Rech ts bildung oder der lebendige Zuftand des Staates

und des Rechtes. das Höhere gegen das Gefetz. die un

lebendige. dem Werden entnommene Beftimmtheit. Ge

feße und vollends ganze Gefeßbücher find ihm daher

die Leichenfteine jenes verraufchten geiftigen Lebens . und er

hält es für äußerft gefährlich. durch Gefehbüeher die viel

leicht nnzulängliche Bildung einer befiimmten Zeit zu fixi

ren (Ber. 24. 49. 50). ..Die Rechtsquellen follen

lebendig bleiben" (Ber. 130). ..Das lebendige Ge

wobnbeitsrecht ift beffer als die Gefeßbücher. weil diefe keine

lebendige Reehtsquelle find" (Ber. 134). Darum er

klärt es Savigny auch für beffer. ..wenn für jeden Rechts

fall der Richter das Recht zu finden hat. als wenn ihm nur

ein mechanifches Urtheilsfinden übrig gelaffen wird." eine

bloß äußerliche Anwendung des gegebenen Gefeßes (Ber.
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130). ..Es kommt nicht fowohl auf Gefeßgebung an.

als auf die Verbefferung des Vroceff e s " (Ver. 130).

Die Erundanfchanung. die aus alle diefem hervorleuch

tet. ifi fehr zu beherzigen und. richtig verftanden. auch

unzweifelhaft richtig. Das Volk bildet fich felbft fein Recht.

feinen Staat. Der Staat. das Recht. ift nichts als fein

Leben felbft. ..von einer befonderen Seite angefehen": und

es bedarf wohl keines Streites über die Frage. welches das

Höhere fei. das öffentliche Leben als Rechtsquelle. oder das

Gefeß als fein Refultat. Ia. wir gehen noch weiter und

geben zu. wenn das Gefeh in der Form der unmittelbaren.

lebendigen Erinnerung jener wefentlichen Lebensrelultate zu

fichern wäre. fo würden fowohl die Tafeln. als die Bücher

zu feiner Aufbewahrung fehr überfiüffig. zu feiner ungehö

rigen Firirung fehr verführerifch fein. Erft durch die le

bendige Erinnerung des Vroceffes. in dem fich das Gefeh

gebildet und erft in der lebendigen Sitte und Gewohnheit

der Formen. in denen der rechtsbildnerifche Vroceß ver

läuft (der republikanifchen. gerichtlichen. varlamentarifchen

Lebensformen). >- wird das wahrhaft öffentliche Le

ben und mit ihm die lebendige Rechtsquelle erreicht. Die

Normen der Sitte und Gewohnheit find die ungefchriebenen

Verfaffungsurkunden. jeder Theilnehmer am Staats- und

Rechtsleden erfährt und erlebt die urfprünglichefiunde (Lir

kunde) diefer Ordnung. Allein fo wie diefe geordneteSitte

eine Kette von Beftiinmtheiten ift. fo darf titan es nicht ver:

kennen. daß die eigentlichen ausdrücklichen Gefehe. wenn

auch in weiterer Ausbreitung. als die republikanifche. par

lamentarifche und gerichtliche (Hefchäftsordnung. dennoch

immer nichts anderes darfiellen. als die ausdrücklichen Stu

fen der Sitte. der Lebens- und Cieiftesbildung »- Refultate

alfo und Beftimmtheiten freilich. die aber keineswegs ein

Abfall von der lebendigen Bewegung. ein pures cadnt mor

tnum, fondern vielmehr wie der Abfchluß einer vergangenen.

fo der Anfang und Anftoß zu einer zukünftigen Lebens-än

ßerung und Rechtsbildung find. Ohne befiimmte Zn

ftände giebt es nirgends eine Entwicklung. und wenn es

Rechtsverfaffungen gab. wo der Richter lediglich feinem

Arbitriuui folgte. das Recht frei fand und für den einzel

nen Fall bildete. fo ift theils die Oefientlichkeit als Richte

rin des Richters. theils die Form feiner Wahl. die ihn

wefentlich zum Sch ied sr ich ter mit Einwilligung beider

Theile qnalificirt. dabei ni>jt außer Acht zn laffen. Eine

folche öffentliche und hochgeehrte Rechtspflege durch Schieds

richter iii ohne Zweifel eins von den Inftitnten. welche im

Gefolge einer durchgebildeten Freiheit unfer Rechtsleben wie

der erzeugen wird und muß. fobald der gelehrte und fach

mäßige Egoismus in den kommenden Weltbewegungen ge

brochen fein und rein die Sache ins Auge gefaßt werden

wird. Und hier hat Savignh wiederum ein nicht genug zu

beherzigendes Wort gefprochen.» wenn* er fagt. 'fürdie Frei
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h*eit komii'ie es bei weitem mehr a'ufdie Vr o c e ß or d n n n g

an. als auf die Gefeße. nur daß freilich die befiimmte Ord

nung des Vroceffes nicht minder ein Gefeß ift als die ma

teriellen Beftimmnngen .über das Recht. Savignh polemi

firt gegen diefe materiellen Befiimuinngen. weil die Römer

in der guten Zeit faf't ohne alle ..eigentli>)e Gefeße" ausge

kommen feienz er legt allen Werth auf den lebendigen Bil

dnngsproceß. auf den fiets bereiten Verjüngungstrieb des

repnblikanifchen Staats- und Rechtswefensz und es

ift anzuerkennen. die Republik. das wirkliche* öffentliche

Staats- und Rechtsleben ift fowohl in der Vergangenheit

die Quelle wahrer Iurisprudenz und Volitik. als auch für

die Zukunft (unter der höheren Form des Confiitutionalis

mus) die wefentlichfie Aufgabe der Entwicklungz dennoch

ift Saviguu zu fehr Republikaner. wenn er die ausdrück

liche G e fe hg e b u ng . wodurch der unmittelbaren Lebens

bewegnng Feffeln angelegt werden. für eine Sache der fchlech:

ten Reflerionmnd (menfchlicher) Willkür. die Gefeßbü

cher für ein ZeiÖen des Verfalls und den gefchichtlichen

Gang. den Rom feit Cäfar genommen. für reine Depra

vation hält. Nur in einem befchränkten Kreife rein parti

cularer Intereffen kann die gefehlofe Gewohnheit eine Zeit

lang vorhalten. Die alten Republiken. die nur fiädtifche

Sonderintereffen zum Inhalt haben. find aber höchft man:

gelhafte Staaten. der Markt. ihre unmittelbare Oeffent

lichkeit. ift eine fehr unzulängliche. denn Auge und Ohr

reichen nicht weit genug. um auch nur eine Stadtgemeinde

zu einer wirklichen allgemeinen Einheit zu verbinden. Das

Allgemeine. die Weltintereffen. die Ausbreitung des Staa

tes und der Freiheit. feines Inhaltes. kann fich nicht auf

die Ouiriten. auf ihr Forum und ihre Serta befchränken.

Es ift daher nicht fchlcchthin Corruption. wenn der 0ebi5

tee-*drum die Form der Stadtrepublik nicht ertragen kann.

wenn ihre Form des Staats- und Rechtslebens aufhört und

zunächft freilich fehr äußerlich in dem Imperator eine Ein:

heit und in dem Gefehbuche eine Sicherheit allgemein gilti:

ger Rechtsnormen gefucht wird. Die Staatscentralifationen.

namentlich die. welche in den alten Imperatoren und in den

neuen abfoluten Königen den lebendigen Willen ausfchliefi:

lich in das Centrum. den Herrfcher. verlegen. die periphe

rifche Bewegung des öfientlichen Lebens aber wegen feines

Varticularismus aufheben. hemmen allerdings auch dic

bisherige lebendige Rechtsbildungz und fo lange in dem

neugebildeten höheren Allgemeinen weder die Oeffentlichkeit.

noch die Flüffigkeit der Republik ebenfalls in neuen höheren

Bildungen (Breffe und Repräfentation) wieder hergeftellt ifi.

bleibt der Wille des Einzelnen und feine Gedankenbewegnng

ein fchlechtes Surrogat für das wahre Staatslebeu. Dies

vornehmlich darum. weil bei aller Tugend und Tü>jtigkeit

des ifolirten Centrums (Herrfchers) und feiner Räthe die

wahre Objectivität und die Selbftanfchauung des öffentlich
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wirkenden Geiftes fehlti auf die Savignh mit Recht fo viel

Gewicht legtz wenn er jenen altrepublikanifchen Bildungs

proceß lbbend hervorhebt. Diefer Mangel der objectioen

Seite wird daherz fobald die Punkte in der Weltgefchichte

eintretenz wo der Cinzelwille (unter verfchiedenen Verhält

niffen) vollfiändig durchdringtt ganz befonders fiihlbar.

Es entfiehen darum unter folchen Verhältniffen die Ur

kundenz in denen diefer Einzelwille felbfi fich ein Objecti

desL eine Regelz ein Allgemeines gegenüberftelltz die lin

fähigkeit der Willkürz auch nur zu einer allgemeinen Eri

ftenz zu kommen [denn wie follte das Allerfubjeetivfle und

Barticularfie fich über Alle ausbreiten ?]7 macht zu allererf't

die „papiernen Confiitutionen/t „die Urkun

den/t „die Gefeßbücher" nöthigz in ihnen ift nun

niedergelegtj was in vorkommenden Fällen der fouveraine

Wille fein follz weil es unmöglich iftz ihn für jeden ein

zelnen Fall zu ertrahiren und weilf auch wenn es möglich

wäre j der Augenfchein zu deutlich lehren würdez daß hier

der Moment des Allgemeinenz der Objectioität und der

öfientlichen Vernunft gänzlich in das Belieben des Subjects

untergegangen fei. Daher die „papierne" Auskunft. Die

Schrift ift allgemein wirkenderF als die Verkündigung des

L'raeco; die Urkunde und das Gefegbuch greift weiterz als

die eherne Tafel/ der Druck fodann beflügelt das Worb wo

hin man willj und macht es allgemeinem als alle früheren

Veranftaltungenz auf Allgemeinheit und Objectivität kommt

es aber dabei wefentlich anj und es ift roh7 bäurifch und

fehr unüberlegtj dem Vapier/ dem Buche und der Drucker

preffe, weil dies äußerliche Dinge findF darum auffäffig zu

fein. Nur das Eine ift felbft in diefer Rohheit wahrt näm

lich das Gefühlz mit dent Auffiellen der allgemeinen Nor

menz Regeln und Gefege fei wenig gethani es komme dar

auf anz den Vroceß lebendigj wahr nnd vernünftig zu

machent fowohl im Gerichd als im Staate. Es fei alfo die

Republik aus dem Geift und aus der Wahrheit unfererZeitz

unferer Bildung und aller der MittelX welche wir befißenz um

die äußerliehe Allgemeinheit und Centralifation zu beleben

und zu verinnerlichenf wieder zu gebären. Zu diefer großar

tigen Anfchauung unferer Zeit hat Savignh überall das

Fundament richtig erkanntz gefehlt hat er nur darinz daß

er aufdiefesFundament ohne die gefchichtliche Ver

mittlung der Jahrhunderte zurückgehw alfo gerade

dasjenige ausläßt- was die wahrhaft „hiftorifche Anficht"

und die reale Gefchichtsentwieklung beide mit gleicher Noth

wendigkeit fordern.

Wenn er daher die Allgemeinheit der Rechtsbildung ge

genwärtig in die Wiffenfchaftz die univerfitäten und die Lit

teratur verlegt 7 fo ift hieran allerdings fchon das wahr

daß die Wiffenfchaft und die Theorie in einer höheren Bil

dungsfiufe wirklich den Mutterfchooß der Entwicklung bil

dety und daß die litterarifche Oeffentlichkeit das Organ all

gemeiner Vermittlung abgiebtz allein Savignh meint es

mit der Wiffenfchaft freilich etwas anders 7 indem er eben

von ihr diezjwillkiirlichen Snfteme“ abwenden will und nur

die hifiorifche Stärkung in den Quellen der lebendig ge

bildeten römifäfen Jurisprudenz" anordnet. Auch hier hin

dert ihn der Mangel einer wirklich gefchichtlichen Einficht

an der Forderung des Wahrenf wobei wir jedoch nicht fo

unbillig fein wollenz ihm eineVollkommenheit zuzumuthenz

die erft mit der Entdeckung eines wefentlich neuen Vrincipsj

des der geiftigen und Freiheitsentwicklung gefordert werden

kann. Wenn er dagegen das Gemeine Recht in Deutfchland

aus feiner Theorie rechtfertigen und ihm die Stellung des

Allgemeinen geben willz um darneben in ganz disparater

Ausbildung die Local- und Varticularrechte als Surrogat

der verfiegten alten lebendigen Rechtsquelle gelten zu laffenz

fo konnte diefer Verfucb freilich nur fehr unglücklich aus

fallenz denn nun muß er offenbar gegen fich felbfi reden,

gegen die „innererU gegen die „nationale j" gegen die „or

ganifche" Entwicklung.

Er berichtet:

„Die neueren Völker fin d nicht abgefäzloffen national."

„Das Chriflenthum ift kosmopolitifchi eben fo das Recht.

Beides kommt den Germanen von Außem beides ift römifch."

„Deutfchland hätte auch überhaupt keine fietige Entwicklung

haben könnenz wegen feiner durchgreifenden Revolutionen

(Lehnswefen 1c.) und weil es ihm an einem Centrum fehlt"

(Ber. 38j 39- 40). Er denkt bei dem Centrum an Rom

und vergleicht einen Thatbefiand mit dem andern. Aber es

ift leicht einzufehenj daß hier feine Theorie oollftändig auf

den Kopf gefiellt wird und fiir die Entwicklung von Innen

herausj für das Organifche u, f. w. gar kein Raum übrig

bleibt. Die Trümmer des „individuellen Lebens" und der

„unfichtbaren Gewohnheit fiillwirkeuder Kräfte" flüchten fich

in die „Localrechte einzelner Landftriche." „Sie thäten dem

Vatriotismus keinen Abbruch/t „man habe der bloßen

Jdee der Gleichförmigkeit" längft fchon zu viel eingeräumt.

Er wünfche das Gemeine Recht als allgemeine Grundlagez

dabei aber große Mannigfaltigkeit im Einzelnen. Willkür

liche und augenfällige Aenderungen im Rechttaugten nichts.

„Was vor unfern Augen von Menfchenhänden gemacht iftX

wird im Gefühl des Bolks ftets von demjenigen unterfeh're

den werdenF deffen Entftehung nicht eben fo ficht

bar und greiflich iftf und wenn wir in unferm lbbli

chen Eifer diefe Unterfcheidung ein blindes Vorurtheil fchel

tenz fo follten wir nicht vergeffenz daß aller Glaube

und alles Gefühl für das- was nicht unfers

Gleichen ifti fondern höher als witz auf einer

ähnlichen Sinnesartber1iht"(Ber. 41-44).

(Fortfeßung folgt.)
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Die politifehe Poefie.

Ein Märchen. [Gedicht von R. E. Pruh. Leip

zig 1841. Otto Wigand.

..Ein garfiig Lied!

Pfui. ein volitifeh Lied'. ein leidig Lied!"

fpricht Vranber im Faufi. als fein Genofie das Lied ..vom

lieben heiligen römifchen Reich" anfiimmt. und ich höre fchon im

Stifte den Refrain von all' den zahlreichen Vrandern unferer

Tage wiederholen. die auch ..Gott an jedem Morgen danken.

daß fie nicht brauchen für's rdmifche Reich zu forgen." und

die es gar nicht begreifen können. daß es Petten giebt. welche

heut zu Tage. troh jenes Anathems. politifche Lieder zu fin

gen. und aus der fiißdämmerigen Waldeinfamkeit und den

Wiefengränben voll Gelbweigelein den Pegafus in das fiaub

durchwirbelte Schlachtfeld zu lenken wagen. auf welchem das

erfie Vorpofiengefeeht der feindlichen Heere bereits in ki'ihzter

Kampfesluft entbrannt ift. Denn freilich giebt es noch Leute

genug. die auf das altgbthefcbe Dogma von ber llrpoefie aller

politifchen Dichtung Stein und Bein fchwdren. und Poeten.

denen bei dern Gedanken die Haut fchaudert. daß die hdchfien

Intereffen der Menfehheit. daß Freiheit und Nationalehre im

Staat fein follen. das Herz eines Dichters zu Gefangen höher

zu begeiftern. als Waldesduft und Vachesraufchen. als Rofen

und Vergißmeinnicht. Aber find die alten Lieder von Kdrner

und Schenkendorf. Arndt und Stägemann etwa nicht poetifch.

weil fie politifch waren. weil fie aus dem fehlagenden Herzen

der Gefchichte entquollen? find es die Lieder nicht. unter be

ren Klange die begeifierten Sthaaren deutfcher Jugend frbh

lich zum Tod gingen wie zum Tanz? Ift keine Poefie in dem

.Fe-'re arai'tiec ro).- LUyft-mr- in dem ..Noch ift Polen nicht

verloren." keine Poefie in dem weltdurrhzitternden Liebe Ron

get de l'Isle's. vor dem die Throne Europas in ihren Grund

fefien erzitterten?

Alfo mit jenem Dogma ift es nichts. Vielmehr ifi die

politifche Poefie in allerneuefier Zeit wieder zu hohen Ehren

gekommen. und der Thrtäus des Rheins. ber Sänger des be

waffneten Friedens. der das kühne Wort ausgefprochen hat.

daß wir uns fchlechterdings ni>jt mehr von den Franzofen

fcheeren und fchinden laffen wollen. und deffen negatives Pa

thos in ganz Deutfchland fo mächtigen Anklang gefunden hat.

ift fiir fein politifches Lied mit Gold. Amt und Ehren be

lohnt. und fomit felbfi von denen. bie fonft nichts anerken

nen. als fich felbfi. dennoch anerkannt worden. daß es mit

der politifchen Poefie etwas auf fich habe.

Man hat von vielen Seiten den poetifchen Werth jenes

neuefien „deutfchen Nationalgefanges." der nun bereits an

die zweihundert Eompofitionen erhalten hat. in Frage gefiellt.

von anderen dagegen eine „deutfcheMarfeillaife" daraus ma

chen wollen. Beides mit unrecht. wenigftens gegen den Ver

faffer und feine Zeit. Deutfchland kann kein befferes politi

fches Lied (wohlgemerkt: Lied) verlangen. weil es kein bef

feres haben kann. und es kann kein befferes haben. weil der

allgemeine bewegende Inhalt dazu fehlt. Das heißt ..ein

großes Wort gelafien ausfprechen." fagt ihr. Nun fo zeigt

mir denn ein echtes deutfthes Nationallied. Oder es trete ein

Dichter hin und mache eins. und wenn fich die ganze Le

gion der deutfehen Lhriker zufammenthate. fie würden doch

keins zu Stande bringen. Oder glaubt ihr wirklich. daß die

politifchen Lieder. die der Oeftreicher. der Preuße. der Han

noveraner. der Sitbdeutfche heuer fingen kann. einen gemein

famen Inhalt haben? Das Rheinlied freilich. das mögen fie

alle fingen. aber ich möchte den Wirrwarr hdren. den es ge

ben wird. wenn jede Stadtgarnifon ihre darauf gepaßte Me

lodie anftimmt. Wenn es wahr ift. daß einfi Amphion durch

die Kraft feines harmonifchen Gefanges die Steine zur Ring

mauer von Theben zufammenfligte. fo ware vielleicht zu hof

fen. daß die Disharmonie diefes Rheingefanges dereinfi in den

Tagen der Roth die Quader-n der projectirten parifer Ring

mauer lammt den Baftionen der detafchirten Forts auseinan

derfprengt oder auch jest fchon den biebericher Steindamm.

[Sofia - nous 'ort-ons! - Aber was haben alle diefe Dinge

mit dem Märchen zu fehaffen. von dem wir nach der ue

berfehrift unferen Lefern zu erzählen verfprachen?

Die Poefie hat immer zuerft dem dunkeln Drange der

Nationen Sprache verliehen. und wie fie ihrer Freude und

ihrem Schmerze Worte gab. fo hat fie auch ihr Wunfehen und

ihr Sehnen ausgefproehen. und in taufend und abertaufend

Gefialten verlebendigt. Homer und Hefiod haben den Grie

chen ihre Götter gegeben! und wenn die Poefie des Worts

verfiummte. wenn der Mund der Menfchen fchweigen mußte.

fo fprach der ftumme Stein das Wort des Geifies aus. und

an *den alten Dom- und Kirchenthtirmen meißelte der deutfche

Sinn lange vor der Geifiesrevolution des großen Mdnchs von

Wittenberg reformatorifche Gedanken in die märchenhaften

Steinbilder. Gedanken. mit denen er an den eifernen Stäben

des Kirehenkerkers leife ritttelte. In Tagen des gebundenen

Werts muß der Gedanke fich verkleiden. und wie König Al

fred. Ethelwolf's Sohn. in Harfnertraeht ins Feldlager des

Feindes und zu den Hätten der zerftreuten (betreuen fchlei

chen. um des Feindes Bldße zu erfpähn. und den Freunden

Trofi und Ermunterung zu bringen. oder wie Cervantes die

erften freien Worte gegen Geiftesdruck und Pfaffentvrannei im

Lande der Inquifition und der Autodafe's dem hirnverwirrten

Ritter von der traurigen Geftalt in den Mund legen. Das

ift die Poefie unfer-es Märchenbichters. und wenn fchon fein

Rheingedicht in allen edlen und freiheiterglt'thten Herzen Deutfch

lands vom Pregel bis zum Rheine wieberklang. fo wird auch

fein Märchen bankbare Hdrer finden. das Märchen von der

Jungfrau. der ftir fo viel Lieb und Treue fo fchlitnmer Lohn

geworden. und von dem Troubadour. der fich der Verfioßenen

mit heißer Liebe weiht. und das Volk des Dichters wird ihm

auf feine Frage. ..ob der arme Jüngling Gegenliebe gefun

den" (St. 123). ficher die gewunfchte Antwort geben. daß

er fie fand - und daß die Liebe. die Alles tragt und Alles

duldet. zuleht auch - Alles überwindet.

und nun. Lefer. geht und leiet felber dies Gedicht. wel

ches eines bericht-aßen tft. die die Bleiche der von Morgen

roth .der Freiheit angefirahlten deutfthen Dichtung uns feit

Jahren geboren hat. und wenn das herbe Gefchick des treuen

Liebe-spaars euer Herz zerreißt. fo lefet wieder und wieder die

Schrift des Felfen in der Wi'tfie.

„Der Holden. lingenannten.

Die febweigend flieb'n muß durch die weite Welt.

Dem Jüngling auch. dem treuen. oft dei-kannten.

Set diefer Stein zur Tri-"tung anfgefiellt.

Einfi fallt das Neo vom Munde der Verbannten.

Die .Kette fpringt. die fie gebunden han,

Es wird ein -Blihfirahl leuchtend fie zerfehmettern -

Bleibt unverzagt. Gott felbfi fchrieb diefe Lettern.“

H. R. in Ggen.

_,..„.-- ._ , __._.- _._. _

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Die berliner Iurifienfacultät.

(Fortfeßung.)

Savignh ift hier von aller Lebendigkeit der Reäftsquel

lenf von aller organifchen Entwicklung des Ganzen 7 denn

es giebt ja in Deutfchland kein Centrum und kein Gau

zesf zurückgekommen, und begnügt fich einzig mit dem un

fichtbaren nicht greifiichen Entftehen des Vartieularen neben

dem von Außen gegebenen Allgemeinen. Und wenn das

Mvfteribfe und unbewußt Eingefchlichene größerer Autori

tät halber beim Volke gelobt wird- fo vergißt Savignv auch

in diefem Lobe feine Theorief daß „das Volk fich fein Recht

felbft bildetf daß es fein Leben iftz" und es wird doch un

möglich gegen fein eignes Leben und gegen das Vroduet

deffelben ein Schauer wie gegen höhere Miichtef die nicht

unfer-s Gleichen find- empfinden follen! Dies Mufieribfe

ift ein fehr fchwacher Vunkt- es ift die Aporia und Veniaf

fo zu fagen die reine Sehnfucht nach der Klarheit und dem

Bewußtfeinf nichts weiterz verführt hat dazu wohl der

fchwankende Begriff „des *Höheren als wirz" das ift aber

nicht das Anonvmet das tllihfieriöfef fondern es ift die all

gemeine Vernunftf der Staats- und Volkswillef welcher

höher ift als der egoiftifche Wille des einzelnen Menfthen.

Daß Savignh die drei Gefetzbücher der Aufklärung und der

Revolution ind-Beruf" fehr zweckmäßig kritifirtf wird man

gern zugebenx daß er aber weder die Fortbildung des Auf

klärungs-F noch des Nevolutions-Staates und :Rechtes ge.

geben hat und geben konnte/ haben wir bereits bei Gelegen

heit feiner republikanifchen Theorie ausgeführt.

In feinem „Shftem des heutigen rbmifehen Rechts"

fiuden wir nun eine höchft intereffante Ergänzung der Theo

cief die wir fo eben aus dem „Beruf" erbrtertf und die

Grundlage des„Vefißes" wird es uns fchließlich befi'citigenf

wie fehr Savign'h bei aller Aufmerkfamkeit auf die Zeitf

dennoch immer wieder zu feiner wefentliehen Schranke zu:

rückkehrtf nämlich zu der Verkennung des f elb ftbew uß

ten Geifies und feiner Entwicklung fowohl im Shfiemati

fehen f als im Hiftorifchen.

Wenn Saoignv in der Vorrede zum „Shftem" rc. den

Vorwurf ablehnt/ als verkenne er die „Gegenwart und ihre

Selbftiiudigkeit/l und das Wefen feiner „hifiorifchen An

ficht in die gleichmäßige Anerkennung des Werthes und der

Selbftiindigkeit jedes Zeitalters" feßtz fo ifi dies wohl nur

ein Gedüehtuißfehler; er vergißt feine Stellung zu dem Zeit

alter der AufklärungF der Revolution und überhaupt des

fogenannten Verfallst und hat die ganze Tendenz feines

„BerufsfU die Gegeuwirkung gegen den Hochmuth der re

flectirten und rationaliftifchen Rechts- nnd Staatsbildungf

d. h. die Reaetionf nicht vor Augen gehabt. Mit dem ein

fachen Ausdruck der Anerkennung jedes Zeitalters wird das

wahrhaft Gefchichtliche nicht geleiftetf die :Lhatfache der

Stellung aberf die Savignh gerade jegt fiihlbarerf als in»

einnimmtt nicht befeitigtz und diefe Stellung ift bekannter

maßen und conform feiner eben dargelegten rückwärts ge

wendeten Theorie, keine anderef als die Verkennung der

lebendigen und wahrhaften Gegenwart im Staat und in der

Wiffenfchaft felbft. Dennoch find feine Wortef mit denen

er zum Frieden redetf fehr zu beherzigen. Es ift in der

That Friedef denn wer wollte es verkenuem daß die Inva

lideneompagnie der Romantik in diefemAugenblicke praktifch

nicht nur gefiegt hatt fondern auch die Bedingungen des

Friedens nach vollkommenftem Gutdünken dietirt? _ Bis

der Krieg wieder ausbricht haben wir Zeitf uns im Lager

uuferer Sieger umzufehenf und wir wollen keine Mühe und

keinen Aufwand fparen- ihre Stiirke fowohl als ihre Schwäche

mit der nnparceilichfien Forfäning auszumitteln. Fahren

wir alfo fort.

Hatte der „Beruf" mehr die Aufgabe zu zeigenf welche

Art von Rechtsbildung es heutiges Tages überhaupt noch

geben kbnnef wie äußerlich und uulebendig dazu die Ge

feßbücher fich verhieltem wo dagegen das wahre Leben

des Rechts zu fuchen fei .- und wir haben es redlich aner

kanntf wie wefentlich Savignn diefe Aufgabe gefördertf wie

nahe er oft die Wahrheit berührtF wie fehr im Allgemeinen

feine Intention und feine Meinung auf das Richtige gehe;

- fo ftellt fich der berühmte Rechtslehrer in feinem „Sh

ftem des heutigen römifehen Rechts" vielmehr auf den Stand

punkt der geordneten Entwicklung feiner Theorie überhaupt.
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Es verfteht fich von felbftf daß diefe Darftellung nicht un

gefiirbt bleiben konnte von den Eindrücken der wiffenfchaft

lichen Bewegung feit 181/1 bis jetztF weshalb uns denn auch

mancherlei Ankliinge fogar an Hegel nicht überrafchen diir

fenz dann aber wird hierf felbft mit der Theorie des allge

meinen Theils, mehr darauf ausgegangen, den Grund des

„p o fitiv en" Rechtes oder vielmehr einen „p o fitiven"

Grund des Rechtes zu findenf als einen metaphhfifchem -

mehr einen natürlichem als einen rationellen. mehr einen

nnfichtbar gefeßtenX als einen offenbar in „menfchlicher

Willkür und Weisheit" beruhenden.

Savignh beginnt feine Begründung mit dem Gegebenen

und Vorhandenenf nicht mit dem Gebenden und Schafien

den- wenn er fagt (Svft. S. 7): „Betrachten wir den

Rechtszufiandf fo wie er uns int wirklichen Leben von

allen Seiten umgiebt und durchdringt-'fo erfcheint uns

darin zuniichfi die der einzelnen Verfon znfiehende Macht:

ein Gebiet/ worin ihr Wille herrfcht. Diefe Macht nennen

wir ein Recht diefer Verfonf gleichbedeutend mit Befug

niß." „Sichtbar wird nun das Recht im Rechtsftteit und

durch richterliches lirtheil. Allein diefe logifche Form des

llrtheils erfchöpft das Wefen der Sache nichn bedarf viel

mehr felbft einer tieferen Grundlagß die wir in dem Rechts

verh ältn iß findem" welches gebildet wird durch die Zu

ftcinde- die die „Rechtsinfiitute" ausmachen: fo iii

das yucniinm- fo die pair-ja paleßtnä ein Rechtsinfiitnt

(Shit. S, 8.9.10); „und derZufantmenhang aller Rechts

infiitute bildet das Shftem des po fitiven Rechtes." „Die

Entfiehung der Rechtsinftitute hängt nicht von menfchlichet

Willküra -lieberlegung oder Weisheit abz vielmehr iii es

eine Thatfachef daßf wo ein Rechtsverhiiltn iß in

Frage oder zum Vewußtfein kommt- eine Regel fiir daffelbe

liingfi vorhandenf alfo jetzt erfi zu erfinden weder möglich.

noch nöthig iftF daher nennen wir das allgemeine

Recht ein „gegebenes/t „pofitives,"(Shft. S. 14,)

Savignh fcheidet in dieferAuffaffung das g e fu n d e n e

Rechtsverhältniß und das fin d e nd e Vewußtfein fo firenge

daß die gleiche zum Grunde liegende Natur beider7 nämlich

das Verhältniß „berechtigter Willen" (in tel lig en ter

Wefen) auf der einem und die Intelligenzx in der es

zum Vewußtfein kommh anf der andern Seite gänzlich ver

borgen bleibtz und es ifi gewißf foll iiberhaupt mit diefer

Unabhängigkeit und primitiven Selbftiindigkeit des Vofitiven

in Gegenfah gegen die Intelligenzl das findende Bewußt

fein oder die Reflerion etwas gewonnen werden. fo muß

das der Intelligenz „gegebene Vofitive" auch wirklich unab

hängig ieinf aus einer ganz andern Quelle fiammen. als

aus der Quelle der Intelligenz felber.

Wollte man die Sache genau nehmenx fo ift freilich die

Aufftellung eines nicht von „unferer Zufiimmung/i nicht

von dem intelligenten Willen der Verfonen gefehten Vofiti

ven nach Savignh's eigenen Vrämifi'en fchon nicht mehr

möglich.; wir werden aber wie billig immer mehr auf feine

IntentionF als auf feine Ausdrücke fehen und davon wie

dernm den Gewinn haben- daß wir auch hier das Richtige

mit einer leichten Nachhilfe ans Licht ziehen können. Das

Vofitioex was übrig bleibt und von dent Vewnßtfein als ein

Gegebenes vorgefunden wird. ift nichts anders- als die ein

gehüllte, die noch unbewußte IntelligenzM - die Rechtsm

ftitutex die wir immer vorfinden. nichts andersF als dieZu

fiände der vernünftigen Verfonen gegen einander- die aller

dings eben fo wenigf als die Vernunft felbftf aber auch

nicht pofitioerf als fie und ihre Eriftenzf der geäußerte oder

bethiitigte Wille felbft find. Vofitiv find fie als Exif-tenz, es

fragt fich nur) wer fie in die Eriftenz treten läßt.

Savignh hat auch hierfür einen Ausbruch der alle Be

rückfichtignng verdient und womit er von dem im „Shfiem“

neuentdeclten „Vofitiven" doch wefentlich zu dem bereits im

„Beruf" ausgefprochenen ponirenden Leben des Rechts zu

rücfkehrt. Er fagt: „Das Subjectj in welchem und für

welches das (dafeien'de. pofitive) Recht fein Dafein han ift

das Voith in dem es7 wie der Beruf bereits ausgefprochen

unfichtbarf gleich Sprache und Sitte entfieht. Wird

die llnfichtbarkeit in die Unergriindlichkeit des hifiorifchen

Urfprungs gefeßt7 fo ifi fie freilich fehr oberflächlich ge

meint, wird fie aber als die urfprünglich unbewußte Geftalt.

des Bewußtfeins gefaßtf fo hat die Sache ihren guten Grund

nur daß freilich damit Savignh's AbfichtX diefen Urfprung

als einen höheren gegen menfchliche Erfindung und Weise

heit geltend zu machen nicht befiehen kann.; und diejenige

Vofitivität- welche wefentlich ein nnbewußtes Werden

oder ein naturgemäßes Wachfen wiiref würde nichts für fich

behaltem als daß fie pofitiv eben noch nicht wäre: pofiti

ves Recht wird fie erft- wenn auf fie fcharf und entfchieden

reflectirt und diefe Reflexion ponirt wird.

Eben fo wie er das Recht „unfichtbar" entfiehen läßtF

faßt Savignh znniichft das Volk als unfichtbares Na

turganzes mit unbeftimmten Grein-,em welches feine un

fichtbare Einheit (in Sprache und Sitte) in fichtbarer und

organifcher Erfcheinung ofienbaren will." „Die orgarn i:

fche Erfcheinung des Volkes, die leibliche Geftalt

der geifiigen Volksgemeinfchaft ift der Staat"

(Shft. S. 22). Worin eine Erinnerung an Hegel liegt..

Diefe Auffaffung ifi leicht zu verliehen und es wäre wohl

zu wünfchenf fie wiirde nur mehr beherzigt nnd fpecieller

ausgebildetz eben fo die Forderung- „der Staat fei nicht

auf das Recht zu befchränken/l welches ohne Zweifel dahin

gedeutet werden muß die höheren Jntereffen und das eigent

liche Geifiesleben habe feine rechtlichen Formen zu durch

dringenf denn im liebrigen nennt Savignh den Staat „die

höchfte Stufe der Rechtserzeugung" (Shit. S. 22). wobei

nur das Völkerrecht nicht beachtet worden ift. Freilich lei
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det auch hier die Theorie wieder an dem Mangel der Confe

queuz. denn der Staat. der nicht auf das Recht befchränkt

fein foll. wird dennoch fpäter nicht. wie fich's erwarten

ließ. mit allem Inhalt erfülltz im Gegentheil das Ehrifien

thum und die verfchiedenen Kirchen fallen außerhalb fei

nes Gebietes, ..Die das innerfte Wefen des Menfchen

beherrfchende Wichtigkeit der Kiräze läßt eine abhängige.

untergeordnete Stellung nicht zu." ..Die weltumfaffende

Wichtigkeit des Ehrifieuthums fchließt die rein nationelle

Behandlung aus." ..Im Mittelalter verfuchte die .Kirche

die Staaten felbft zu beherrfchen. Wir können die verfchie

denen chrifiliehen Kirchen nur betrachten als neben dem

Staate. aber in mannigfaltiger und inniger Berührung

mit demfelben fiehend" (Shft. S, 27). Diefe Betrach

tung ift aber nicht nur aller edieren Auffaffung der höchfien

Staats-Zwecke und -Objecte. fondern auch allem hifiorifchen

Beftande zuwider. Es ift jene bekannte Anficht. die zu ei

ner Freiheit fiir das höhere Geiftesleben nicht im Staate

und deffen Umdilduug. fondern neben und außer dem

Staate. in der .Kirche zu gelangen firebt - eine Unmög

lichkeit: der Staat ift ja das geifiige llniverfum. aus dem

nichts herausfallen kann. neb en dem es immer nur wieder

einen andern Staat giebt. wie die .Hierarchie denn auch

nichts Anderes war. als felbft Staat.

Eben fo wenig confequent ift Savignh in Auffaffung

des Bölkerrecb ts. Denn wo war es mehr am Orte. der

„lebendigen Gewohnheit" und der „lebendigen Rechtshil

dung" zu gedenken als hier? 3| ..llebung. Sitte. Ge

wohnheit nur Darfiellung des Volksgeifies" (Shfi. S. 35).

und „das Recht das Leben des Volkes felbft nach einer be

ftimmten Seite." warum wird beimBölkerrecht nicht davon

die Anwendung gemacht? lind wie ift es möglich. daß Sa

v ignv diefe lebendige Rechtsbildnng für unvollkommen

halten kann. weil „das Völkerrecht unbefiimmt und ohne

Richter" ifi? Gerade Sad ig nv hätte auf die äußerliche

Beftimmtheit. das Gefeß und den Richter. der den legten

Fund des Rechtes thut. fo viel wie gar nichts geben follen

- ift doch das ..unfichtbare." das ..allmälige." das ..flüf

fige Recht" nirgends deutlicher. als im Völkerrecht? Sa

oignh gründet es auf „Stammoerwandtfchaft und religiöfe

Ueberzeugung" (S. 32). - nicht unrichtig gemeint. nur

ift freilich deutlicher gefagt die Sache die. daß es fich auf die

hiflorifehe Geiftesentw icklun g gründet und in den welt

hiftorifchen Verträgen die Reflerion auf die gewordenen Zu

fiände ausfpricht und pofitiv macht. Dies Verhältuiß kann

übrigens dazu dienen fowohl die ..llnfichtbarkeit der Rechts

bildung." als auch ihre Erfcheinung. in der fie pofitiv wird.

zu verdeutlichen. Wir nehmen den Schritt der Zeit und die

Bildung neuer Verhältniffe und Zuftände in der Gegenwart

nicht fo deutlich wahr. daß wir nun fagen könnten; es fteht

um diefe oder jene Frage der Gefchichte und der Freiheit jest

fo oder fo. Damit wächfi uns allerdings die Gefchichte

über den Kopf. fie wird etwas. das Niemand. auch der

Mächtigfte nicht rein aus feinem Belieben und feiner Re

flerion heraus machen kann: dies wird fie aus dem Zufam

men- und Gegeneinanderwirken der geiftigen Gegenfähe und

dies dem Einzelnen Unfichtbare ift in der That der göttliche

Geift. deutlicher der Geift Gottes. das Göttliche felbft. -

welcher aber fichtbar fich offenbart und aus der unbewußten

Gährung zum klarften Selbftbewußtfein kommt in den hi

ftorifchen .ikatqfirophen und der Reflexion auf diefelben. dem

Zeitgeift. und fanctionirt oder ..pofitiv" wird in den

ausdrücklichen Be r t r ä g en. Die wichtigfte Frage von al

len. wo das Recht pofitiv wird. müffen wir näm

lich durchaus entgegengefeßt beantworten. als Savignh es

thut. wenn er das Recht fchon v o r dem Gefeß pofitiv fein

läßt und dem Gefeß nur die Function beilegt: ..Das pofi

tive Recht durch die Sprache zu verkörpern und mit abfo

luter Macht zu verfehen" (Shfi. S. 39). .Hier tritt unfere

obige Ergänzung der republikanifchen Anficht Savignh's

noch einmal von einer andern Seite hervor. ..Das Volk ift

das Subjectdes Rechtes." ..das organifirte Volk. der Staat."

ift die Bethätigung diefer Subjectivität. es ifi das Po

nirende des pofitiven Rechtes. Gefeßgeber.

und eden darum. weil es nicht möglich und auch nicht wahr

ift. daß das Recht fchon vor dem Gefeße pofitiv fein kann.

eben darum ift es von der alleräußerften Wichtigkeit. wer

im Namen des Volkes das Gefeh giebt. Wa hres Volks

recht. welches Savignh verlangt. kann daher nur durch

w a hr e B o lksv e r t re ter gefunden und gefeßt werdenz

denn es ift leicht einzufehen. weil „das organifirte Volk der

Staat ift." fo kommt Alles darauf an. wie diefe Organi

fation befchaffen ift. und weil ein ..unfichtbares." „noch

nicht gefundenes Recht" gar kein Recht ifi. fo ift es eine

primitiv-gefährliche. alle Freiheit und alles

Recht aufhebende Lehre. wenn man das Finden des

Rechts und das Sehen deffelben durch Gefeße für eine rein

formelle Handlung erklärt. die gar nicht nothwendig von

den Bolksrepräfentanten ausgeübt zu werden brauchte (Shfi.

S. 40). Savignh fieht die Folgerichtigkeit und aus feinen

eigenen Prämiffen unabwendbare Nothwendigkeit der neuen

Staatsformen des Repräfentativfvftems nicht einz

und fo republikanifch fein erfier Anlauf fich ausweifi. fo

entfchieden läuft mit dem Verfehlen diefes im gegentvärtigen

Staatsleben und politifcherWiffenfchaft wahrhaft hifiorifch

hervorgebildeten Punktes feine ganze Theorie in das un

freifte Refultat aus.

uebrigens hat dem umfichtigen Manne die Zeit und die

ftaatsmännifche Praris doch das merkwürdige Zugeftänd

niß abgedrungen: ..daß wenigfiens bei der Fortbildung

des Rechts die Gefeßgebung nöthig. die Fortbildung alfo

fafi nur durch perfönliches. abfichtliches Ein
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greifen und durch Neflerion möglich werde"

(Soft. S. 42). In Summa Savignh's *Anficht wäre vor

trefflich und vollkommen richtig7 wenn fie wirklich „die ge

fehichtliche" wiirex die fie fein willz wenn fie alfo nicht den

Geift und das Selbftbewnßtfein fiir die Willkür und für

das Gefehlofe- dagegen das Naturgeifligeh das unbewußte

das Unfichtbare in der Bildung und Weiterbildung fiir das

Wahre und das wahrhaft Organifehe hielte/ dergeftalt, daß

ihm die abfchließenden und ihrer felbfibewußt werdenden

Formen der Entwicklung fiir den AbfallF die verborgen und

unbewu'ßt wirkende Wahrung aber fiir das rein Göttliche

gilt. Noch weiter zurück könnte man fagen fei die Lehre

vom Faetum im „Befih/l welches titan ia zugeben wird eben

fo gutf als die gegebenen Nechtsinftitntez nur ifi dort- wie

hier weiter zu fragen- w oher gegeben nnd o on wem ein

Faetum? Sollen wir dem geiftreiehen Manne wiederho

lenx daß nur der Geifi es zu Facten bringt und daher das

Faetnm des Befihes ein Faetum des Geiftes eben fo wie der

Zufiand des Rechtes ein Zuftand des eriftirenden von Ver

fonen repr'eifentirten (Heißes ifi?- Wir thun ed nichtF denn

es wiire oergeblichh wiffen wir ia doch- wie oerfchieden es

ifi- geifireich und geifigerecht fein. Leßteres ift nnrr wer

den Zeitgeift faßt und feine Thaten nicht nach feiner „nn

fichtbaren" FührungF der überall nicht auszuweichen iftF

fondern nach feinem vollen Vewußtfeinx alfo freiwillig regelt.

(Fortfegung folgt.)

Der Buchbinder als Apologet.

Aber was erreicht ihr denn- es bleibt ja doeh Alles bei

dem Alten! habe ich oft von Solehen hdren mufieni welehe

dem Alten vollftändig entfremdet find, ohne doeh dem neuen

Weltprincip- der Freiheit und Unendlichkeit des Selbfibewußt

feine mit kiihnem Glauben oder mit der Arbeitfamkeit des

Denkens fich wirklich hingehen zu können. So fpreehen die

ungli'ilrlichen- welehe zwifchen beiden Welten fiehen und nur

in der unbefchränkten unentfchiedenheit den Genuß der Unend

liehkeit des Geiftee empfinden. Die Kritik- fagen fie- arbeitet

immer fort7 geht von einem Buch des Kanon zu dem andern

überx um fich überall zu verfuehen: und was kommt dann

wohl heraus? der Kanon bleibt doehx alle Bucher bleibenf fie

find- wie fie waren- und fie werden feint wie ihr ihnen auch

jegt nicht ihr Seen nehmen könnt.

Bringt uns dies todtkalte Gerede von Senn in den jam

malie-hen Zufiand- in welchem wir behert fcheinenh und die

Starrfueht unfere Glieder lahmt und das Gehirn gerinnen

läßt, fo erweckt uns auf einmal - es ift ein heitere-"z Erwa

chen! - die Kühnheit- mit weleher die Apologeten vor uns

hintreten und triumphirend auf ihre Vibe( zeigen. Hal fagen

fie- den Kanon werdet ihr uns nnverfehrt laffem er bleibt

uns ganzx wie er ift- ganzx wie wir ihn in Handen haben;

fehr nurh rufen fie- feht- da haben wir ihn- feht- wie er noch

ganz nnd unoerki'irzt ift. Wie luftig, wie heiter! Die Kalten

oder die Armen- die weder warm noch kalt find- erfchrecken

vor dem Sehni die Rafenden triumphiren iiber die finnliche

Gewißheit- daß fie das heilige Buch in den Händen habenh

ja es ganz und oollfiändig in den Handen haben.

O- finnliche Gewißheit! du Hemmfchuh der Maffe und

leqter Anker der Theologen. Noch neulich haben die 22 bre

mer Bekenner niit diefem Anker das Schifflein der Kirche ge

rettet,

Seitdem die Apologeten nichts mehr zu antworten habenj

nicht mehr denken und fchaffen kdnnenh laffen fie den Buch

binder arbeiten. Der Buchbinder tritt fur fie ein und beweilk

daß die Kritik gefchlagen und der Kanon unoerfehrt geblieben.

O7 heiliger Vuehbinderh du bift kanonifirt und du kanonifirft.

Auf den Buchbinder nämlich verweife ich immer jene ar

men Indifierenten- wenn fie fageni man könne doch gar nichts

von den Wirkungen der Kritik fehenX und den Buchbinder

laffe ich den Apoiogetenx wenn fie mit der finnlichen Gewiß

heit fich des Handgreiflichen getrbften.

Heiliger Buehbinderx arbeite für uns!

Der Buchbinder ift die refpectable MachtF welche den

Riß zwifehen der Kritik und Apologetik vollendet, Es lebe

der Buchbinder!

Nun namlichf wenn der Lederband zu Anfehen gekommen

ift„ muß die Kritik es geradezu ausfprechem daß in dem alten

Sinne nichts mehr im Kanon kanonifch iftf daß nämlich nichts

mehr gelten kann, weil es gcfchrieben ift. Der Kanon ift

wieder vollftcindig- aber vollftandig untergegangen.

Nein! haltet ein mit eurem Flur!" fpaet eure Donner

fchimpft nicht auf Si'ißkind! Euer Süßkind giebt fich keine

Vidßel Er ift nicht rein negativ - doeh er ift esf er ift

oollftändig negativ - d. hxer wirft die unbefchränkte Ne

gation in die unendliche Pofition um! Er wird dem Buch

binder feine Kundfehaft nicht entzieheni aua) er wird ihn in

Nahrung felgen und nichts fchuldig bleiben.

Ift der alte Kanonh namlich der Kanon der finnliehen

Gewißheitx der Vuchfiaber der mit den Fingern betaftet wurde

untergegangen- fo lebt er vermittelft der Kritik als ein Zeug:

niß des fehdpferifehen Selbfibewußtfeins wieder auf. Verklärt

und von den fehmußigen und zudringlichen Betafiungen der

finnliehen Apologetik gereinigtX fteht er nun im Serapeum der

Weltgefehichte neben feinen Vorgängernf und im Himmel der

Erinnerung wird fein Andenken ein ewiges fein.

Aueh das Serapeum befchaftigt feine Buchbinder.

Süßkind.

Zn meinem Verlage ifi fo eben erfchienen:

Betrachtungen eines Militairs über

einen bevorftehenden Krieg zwi

fcfhen Deutfchland und Frank

8. gGl', _

Otto Wigand.
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Druck von Breitkopf und Hein-tel in Leipzig.
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Die berliner Iurifienfacultät.

(Fortfeßung.)

Savignh's Anfirengungen für etwas Vofitives außer

dem Selbftbewußtfein. feine vielfachen Znconfeqnenzen. feine

dürftige und tautologifche Terminologie - Alles dies ton

trafiirt fehr unvortheilhaft mit dem wiffenfehaftlichen Reich

thum und der fhfiematifchen Confecfuenz. welche man jeßt

bereits überall gewohnt ift. Man könnte fich daher ver

fncht fühlen. Savignh's Vointen gewöhnlich und abgenuht

zu finden. feine philofophifche Fähigkeit fehr zu bezweifeln.

von der .Klarheit aber. die man ihm einmüthig nachrühmt.

fogar zu urtheilen. daß fie fich überall in die unauflöslich

fien Widerfpriiche verwirriz gehörte nicht Savignh's ganze

Bildung einer friiheren Zeit mit geringeren Anfprüehen und

einem philofophifch viel befeheideneren Maßfiabe an. und

wäre es nicht billig. auch den oft wiederholten Ruhm der

Klarheit lieber pofitiv als rein negativ zu erklären. Sa

vignh hat eine große plafiifche Kraftz er hält auf die So

brietät des Stils und ift ein leichter. fanft eingehender

Sehriftfieller. Dies ift allerdings eine. wenn auch mehr

äußerliche Klarheit. die ihm namentlich bei Erörterung

der römifch-jurifiifchen Fineffen fehr zn Statten kommt und

felbft dent trivialften und in fich unhaltbarften Inhalte. von

dem wir die Broben gegeben. eine fo einfchmeichelnde Form

znfiihrt. daß die Maffe der gelftlofen Iurifien. die mit ihm

eoncutriren. - und diefe Muffe ift impofant - eine gute

Folie feines Glanzes abgiebt.

Eben diefe Eigenfchaften der Bildung. der Rundnng

und der Eleganz. welche wir eben die äußerliche. formelle

.Klarheit feiner Schriften genannt haben. zeigt fein Vortrag.

Er ifi lcbön und durchaus gewinnend. Eine impofante Ge

fialt und fchöne Stimme unterftüßen ihn dabei. Wie Or

gelton und Glockenklang erklingen die wohlgeordneten. durch

fichtigen Verioden feines freien Vortrags vom .liatheder

herab und füllen feine Auditorien oder vielmehr feffeln in

ihnen die Zuhörer. die fein wohlbegründeter Ruhm aus al

len Gegenden Deutfchlands herbeigezogen. Daß ein folcher

Mann in Berlin geehrt und hoch gehoben werden mußte.

war zu erwarten. Bald fah er fafi allen Einfluß auf die

Befeßung der Stellen in der iurifiifchen Facultät in feinen

Händen. Nur gegen Gans' Ernennung proteftirte 'er ver

geblich. was ihn bewog. aus der Facultät auszufcheiden.

Seine Vorlefungen feßte er fort und las abwechfelnd über

Vandekteu und über römifche Jnfiitutionen und Alterthü

mer. Die Vorträge über das preußifche Landrecht hat er

feit einigen Jahren eingefiellt. vermuthlilh weil Jüngere die

fer Sache fich gänzlich gewidmet. Seine Alterthümer wer

den nicht bloß von Zurifien. auch von Vhilologen eifrig und

mit Nutzen befucht. Die Vandekten find durch fein eregeti

fches Talent anziehend. Schärfe der Rechtsbegriffe ift aber

nur da und in foweit vorhanden. als er unmittelbar die rb

mifchen Iuriften auslegt. Wir haben über die Schwankun

gen feiner Begriffe bereits den Nachweis gegeben. Fiir die

Praktiker im gemeinen Recht find die Vorlefungen Savig

uh's über die Bandekten iufofern mangelhaft. als fie fich

vorzüglich mit den Digefien befchäftigen. und keine genü

gende Kenntniß des Coder und der Novellen fo wie der in

Dentfchland geltend gewordenen Abänderungen des römi

fchen Rechts vermitteln. Mit den preußifchen Iurifien. die

der Kenntniß des gemeinen Rechts als folchen benöthigt

find. ift es derfelbe Fall.

Unter Savignh's Schülern ifi der treufie Rudorff.

Urfprünglich aus philologifchen Studien hervorgegangen.

wurde er gänzlich für die Vertiefung in die romaniftifchen

Studien nach Savignh's Auffaffung gewonnen. Er ift viel

leicht das thätigfte Mitglied der Faeultät fowohl in Vot

trägen als im Spruchcollegium. und erfreut fich einer gro

ßen Anzahl von Zuhörern. welche er theils feiner Richtung.

theils der Gewiffenhaftigkeit und Glätte feiner Vorlefungen

zu danken hat. Er ergänzt Saoignv's Eollegien. indem er

das von diefem in den Vandekten ausgelaffene Erbrecht und

den Eivilproceß vortriigt und in den Jnfiitutionen halbjähr

lich mit ihm wechfelt. uebrigens fiellt er das Extrem der

hifiorifchen Schule dar. hat ihre Fehler ohne Savignv's

Geift. bewegt fich daher unlebendig und ohne prineipielle

Kraft in den empirifchen Einzelheiten herum. die er anein

anderreiht. ift ganz abhängig von feinem Lehrer und deffen
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Dogmen. und dagegen in viel höher'ent Grade und in ganz

anderer Weife gegen die Vhilofophie. die er übrigens gar

niht kennt. eingenommen. Diefer Geift feiner Vorträge ift

dem größeren juriftifhen Vublicum aus feiner Shrift über

die Vormundfhaft hinlänglih bekannt. '

Der königsberger Vrofeffor H. E. Dirkfen. welher

hier Vrofeffor orci. nana-*mine ift. hält ebenfalls Vorträge

über das röntifhe Reht. Er ift ein perfönlicher Gegner

Savignv's. ohne ein entgegengefeßtes Vrincip zu vertreten.;

vielmehr ift er vorherrfchend gelehrter Vbilolog und Anti

quar. begnügt fih aber daneben. feinen Vorträgen eine prak

tifhe Tendenz zu geben. weshalb er denn auch Vandckten

nach Mühlenbruch lieft. Sein Vortrag ift fein und anzie

hend. aber freilich mehr für Geübtere als für Anfänger.

auh verfalzt er ihn vielleicht durch zu viel Wiß und Bitter

keit. womit er feine Gegner überfhüttet. Seine gründliche

Gelehrfamkeit im römifchen Reht ift bekannt. man könnte

ihn den Biffomus unferer Zeit nennen.

Dies find die Romaniften unferer Facultät. welhen fih

von den Vrivatdocenten nur F. E. M. Schmidt anfchließt.

Er verbindet gründlihe jurifiifche und philofophifhe Bil

dung mit der Gabe eines klaren Vortrags und fheint fich

mit Eifer die Aufgabe zu vergegenwärtigen . die Rechtswif

fenfchaft philofophifh zu beleben und zu verjüngen . wobei

er vielleicht nur zu warnen wäre vor der Conftruction mit

philofophifhen Formeln. die man feinen Collegien über das

gemeine Reht vorwirft. Eigentlich Romanift hält er nur

Vorträge über (Hegel'fches) Naturrecht und Cioilproceß.

Er findet Beifall und ift täglich. felbfi in den Ferien. mit

Vrivatiffitnis überhäuft. Um Gans zu erfeßen. fehlt ihm

das praktifche Intereffe und Talentz doh darf man hoffen.

er werde bei feiner Kenntniß fowohl der Savignv'fchen

Schriften als der von Gans die Macht der praktifcheu In

tereffen und der fhönen Form zu fhähen wiffen und zu er

reichen ftreben.

Unter den Germaniften zeihnet fich Vrof. Homeyer

aus. Er ift ein gelehrter Hifioriker. bekannt 'durch feine

Herausgabe des Sachfeufpiegels und lieft über Rehtsge

fchichte. deutfhes Vrivatreht nnd das preußifhe Landrecht.

Er hat nach Savignh und Rudorff die meifien Zuhörer.

Sein Vortrag ift. nngeahtet feines befheidenen. faft fchüh

ternen Wefens. vortrefflich. nicht gerade lebendig. aber ein

gänglih. überfichtlih. ganz den Bedürfniffen der Studen

ten angemeffen. Die Vhilofophie liegt ihm ferner. doh ift

er zu befonnen und befheiden. um eine äußer'lihe Oppofi

tion gegen fie zu bilden. Der Vrivatdocent be. Collmann

fchließt fich feinen Vorträgen in Form und Inhalt an.

Sodann ift auh von Lancizolle Germanift. ein

Mann von gründlihen .Kenntniffem Er tritt zugleih als

Vublicifi auf und zeigt fich gefhickt und geduldig. in das

Detail hifiorifcher Unterfuhungen einzugehen-?Dabei hat er

.,1 .z . _ _z

eine abfolutiftlfh-pietiftifhe Rihtung. wie diefelbe .inch

fehr deutlih aus feinen Veröffentlihungen zu erkennen ift.

Wäre er nun ein Mann von einnehmendem Wefen und gu

teut Vortrage. fo könnten feine Collegia über Staatsreht

und die vetfchiedenen Zweige des germanifhen Rehts auf

den Geifi der jungen Iuriften einen üblen Einfluß gewin

nenz aber Lancizolle ift kein Kathedertalent: er liefi entwe

der die angekündigten Vorlefungen gar niht. oder. wenn er

ja dazu kommt. vor fo wenigen Zuhörern und mit fo ge

ringem Beifall. daß feine Rihtung es niht genug beklagen

kann. ihn fo fehr von aller Gabe fih geltend zu machen ver-__

laffen zu fehen. Dabei dürfte jedoh die Richtung felbft niht

ganz ohne Schuld fein; unfere jungen Iurifien leben in der

That in einer Atmofphäre. der ein fo engherziges. gedrück

tes Wefen unmöglich zufagen kann. *

Mit den genannten beiden Germaniften concurrirt der

Vrofeffor Röftell. Er war früher in Rom und ift durh

feinen Antheil an der von Buufen. Gerhard u. A. geliefer

ten Befhreibung Roms bekannt. Weiter hat er bis jegt

nihts veröffentlicht. arbeitet aber an einem Kirchenrecht.

welhes fein Hauptftudium bildet. Auch mit Naturreht und

deutfheut Staatsrecht befchnftigt er fih. Röftell ift ein

Mann von vielfeitiger. vielleicht zu vielfeitiger Bildung.

eine Ausbreitung. welhe die Vertiefung in einzelne Gebiete

öfters verhindertz er fheint auh über Vrineip und Rih

tung noch niht abgefchloffen zu haben. indem er von allen

Seiten. auch von der Vhilofophie und Theologie ihm zufcp

gende Elemente aufzunehmen bereit ift. Seine Kenntniffe

des kanonifchen Rechts find ausgezeichnetz in diefem Fach

wurde er durch feinen italienifhen Aufenthalt wefentlich ge

fördert. weshalb er denn auh in erforderlichen Fällen von

dem Minifterium des Auswärtigen confultirt zu werden

pflegt.. Sein Vortrag läßt viel zu wünfchen übrig. wes

halb die Zahl feiner Zuhörer niht bedeutend ift. Die ihn

auffuhen. feffelt er aber durh hiftorifche Gründlichkeit.

Umfiht und Milde des lit-theils. Es ift fehr zu wünfhen.

daß auch das größere Public-um bald die Frühte feiner lang

jährigen Studien in Befiß nehmen könne.

O. Göfhen hat fih neuerdings durch feine Shrift

über Goßlars Statuten bekannt gemacht. Er ift ein jun

ger Mann von Fleiß und Strebfamkeit - iut Grunde aber

läßt fih bis jeht nur von ihnt fagen. er fei die menfhge

wordenen Eichhorn'fhen Compendien über deutfhes und

Kirchenrecht. Sein Vortrag ift einfach. klar und lebendig.

l)e. W a f cherslebeu lieft mit Beifall und zeigt In

tereffe für das gefhihtlihe Leben unferer Zeit. er hat fih

befonders das kanonifhe und Staatsreht zu feinem Fach

erwählt und einige fleißige Monographieen herausgegeben.

Er ift ein Iünger der hifiorifchen Schule. aber keineswegs

in ihr befangen und fein Talent würde gewiß zu tühtigen

Erfolgen gelangen. wenn er die allgemeine principielle'
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Bildung. die unfere Zeit fo gebieterifch fordert. fich anzu

eignen die Beweglichkeit hätte. und es ift wohl zu hoffenz

ein fo ftrebfamer Mann kann unmöglich fo früh fchon feine

Schranken firiren.

Einen namhaften Vertreter findet das Staats- und Böl

kerrecht in Zlirofeffor-HeffterF der mit feinen Borlefun

gen zugleich das Eriminalrecht und die gerichtliche Vraris

umfaßt und neuerdings auch das franzöfifche Eivilrecht be

rückfichtigt. in welchem er noch jeßt als Mitglied des Revi

fious- und Caffationshofes praktifch thätig ift. Heffter

zeichnet fich durch praktifche Gewandtheit aus. Er war frü

her beimKammergericht und beimAppellationshofe in Köln

befchäftigt. Damit verbindet er eine auf philologifche und

hiftorifche Studien gegründete Gelehrfamkeit und ift des;

halb öfters zur hiftorifehen Schule gezählt worden. ohne

daß er fich derfelben jemals äußerlich angefchloffen hätte.

,Ia er hat fogar neuerdings z als die Facultät die Berufung

Stahl's in Antrag zu bringen befchloß. durch ein Separat

votum förmlich Vroteft eingelegt gegen diefe „gefchichtliche

Anficht." Heffter ift vielmehr der liberalen und philofophi

fchen Richtung zugeneigt. wie er denn auch den Herausge

bern des Nachlaffes von Gans fich beigefelltz nur hat feine

frühere und noch jeht fortdauernde praktifche Betheiligung

am Staats- und Rechtsleben ihn gegen die unlebendigen

Abftraetionen eingenommen. womit unfer verborgenes

Staatsleben die theoretifche Seite nach allen Dimenfionen

bereichert oder vielmehr beläfiigt. Wird das Staatsleben

fich nicht auffchließen. fo werden wir nur fortfahren. hin

ter Frankreich zurückzukommen und was fchon theoretifch

eine Calamität iftF die abgefonderte Stellung zur rechtlichen

und politifchen Bewegung. diefe wird fich praktifch vollends

erfi unheilvoll zeigen. Heffter's Richtung wäre daher fo

wohl ertenfiv als inteufiv eine größere Ausbildung fehr zu

wünfchenz und was dem verdienten Manne feine praktifche

Ueberhäufung und vielleicht auch der Ausgangspunkt feiner

Entwicklung. eine weniger lebendige ,ZeitF verfagen. das

werden fich Jüngere mit frifchen Kräften zur Aufgabe machen.

Auch der Vrofeffor von W orin g en. ein Rheinlän

der. der fich befonders dem Eritninalrecht und Criminal

proceß widmet. ift im Geifte feiner Heimath der liberalen

Zurisprudenz zugethan. Er trägt nicht frei vor und findet

wohl hauptfiichlich aus diefem Grunde nur mäßige Audito

rien. Er befchränkt fein hifiorifches Wiffen und Zntereffe

nicht auf die Vergangenheit. verfolgt vielmehr mit gefpann

ter Aufmerkfamkeit die Bewegungen der gegenwärtigen Ge

feßgebung. Litteratur und Broceßbildung.

Ein neues Element in unferer Faeultät find aber die

aus dem praktifchen Eurfus bei unfern preußifchen Gerichts

höfen hervorgegangenen DocentenH ehd em ann und Gne ift.

die in diefem. wie im Sinne der philofophifchen Betheili

gung Heffter's Intentionen fortführen. Beides find dabei

Männer von gründlicher Gelehrfamkeit und gewandtem Vor

trage. Es ift ihnen deshalb auch in kurzer Zeit gelungen,

eine größere Anzahl von Zuhörern zu gewinnen. Sie ha

ben fich zunächfi dem bisher vernaehläffigten preußifchen

Recht zugewendeth aber auch im gemeinen Recht die Coutur

renz ältererVrofefforen nicht zu fcheuen. wie fich dies neuer

dings bei den Vorlefungen des Vrofeffor Rudorff und des

be. Gneift über gemeinen und preußifchen Civilproceß ge

zeigt.

Beide find aus derjenigen Schule hervorgegangen. welche

durch Gans zunächft angeregt und durch den jeßigen Geh.

Ober-FinanzrathBornemann weiter ausgebildet worden ift.

Bornemann namentlich verdanken fo viele junge Praktiker

eine wifienfchaftliche Richtung. Wir erinnern nur an fein

„Shftem des preußifchen Eivilrechts." Arbeiten diefer Art

widerlegen den unhiftorifchen Gemeinplaß der Hnperhifiori

ker am befien. als fei der heutige Rechtszuftand des Landes

aus den Jrrthümern der Praktiker hervorgegangen ftatt aus

der vernünftigen Entwicklu* ' qiechtswefens auch in un

ferer Zeit.

l)e, Gneifi fcheint mehr die Bord» *a der Studi

renden für die Vraris im Auge zu haben. Kanu da

her das preußifche Recht kürzer und überfichtliche j [1e,

H e v d e ma n n dagegen die N a ch bildung der jüngeren

Vraktiker, welche ihn auch fleißig hören. Er giebt zunächfi

eine weitläufigere fhftematifche Ueberficht aller Rechtslehren

und nimmt dann die fchwierigen Einzelheiten durchX wobei

er Gelegenheit findet. feine rechtsgefchichtlichen Kenntniffe

und feine eregetifche Gewandtheit geltend zu machen; Er

hat auch fchon ein Collegium über Rechtsphilofophie gele

fenz und die Facultät kann fich zu. feinem Auftreten nur

Glück wünfchenj denn er vereinigt eine tüchtige jurifiifehe

und wiffenfchaftliche Bildung mit den Bortheilen feines

praktifchen Eurfus. Dennoch wäre es wünfchenswerth. daß

fowohl Hehdemann als Gneifi durch ihre rafchen Erfolge

fich nicht ficher machen ließen. Denn fie dürfen nicht außer

Acht laffen. daß ihr erftes Auftreten ihnen unendlich erleich

tert worden ift durch die unpraktifche Richtung der Mehr:

zahl ihrer älteren Collegen. und welche Vorarbeiten fie dem

würdigen Bornemann verdanken.

Die weitere Entwicklung der neuen Elemente ift von der

Zukunft und nicht zum kleinfien Theil von der Ausbildung

und Belebung unfers politifchen Geiftes zu erwarten. Die

letzten Ereigniffe. Gans' Tod und feine Erfeßung durch

Stahl erfcheinen zwar auf den erften Blick als entfchiedene

Calamitäten. Indeffen hat es mit dergleichen Ealamitäten

allemal die befondere Ben-andtniß. daß fie in einem ganz

andern Sinne zu wirken pflegenz als es zunäehfi den An

fchein hatte. Wir fügen über Gans und Stahl einige Be

trachtungen hinzuz die dies näher erläutern werden.

(Fortfesung folgt.)
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Fr. Schiller und fein Don Carlos. *

1) Supplement zu Schiller'sWerken. Aus

feinem Nachlaß im Einoerftändniß und, unter

Mitwirkung der Familie Schiller's herausgege

ben von K. Hofmeifter. Erfie und zweite

Abtheilung. Stuttgart und Tübingen) 1840.

. Verlag von Cotta.

2) Schiller's Werke. Ergänzungsband) enthal

tend: Don Carlos nach deffen urfprünglichem

Entwurfe) zufamtnengeftellt mit den beiden fpäte

ren Bearbeitungen- mit einer litterär-hifiorifch

kritifchen Einleitung. Hannover) 1840. Verlag

von Helwings.

Nachlefe und Varianten find die beiden Befiaudtheilez

in welehe der Inhalt der mehrfach erfchienenen Supplemente

zu Schiller's Werken zerfällt. Die Nachlefe und die Bekannt

machung einzelner Gedichte) Arbeiten u. f. w.) die der Dich

ter felbft von der Sammlung feiner Werke zurüctgewiefcn hat)

wird mehr Jntereffe denen gewähren) welchen es um eine

mdglichft vollftändige Anfammlung alles von Schiller irgend

Herrührenden zu thun ift) weniger Intereffe denjenigen) weläfe

Schiller's Werke des Genuffes wegen lefen) darbieten.

um fo fehägbarer dagegen ift aber die Auffpürung und

Zufammenftellung von Varianten) von Stellen) die der

Dichter aus feinen Werken wegftrich und mehr oder weniger

veränderte.

Bei der Lecture und Vergleiehung foleher Varianten ift

es dem Lefec gleichfam) als fähe er den Dichter unter feinen

Augen arbeiten) und unwillkürlich fueht man nach den Grün

den) die den Dichter zu feinen Abkürzungen und Umarbeitun

gen im Einzelnen veranlaßt haben müffen. - Die Mitthei

lung folcher Varianten ift nun auf eine zweifache Weife ge

fchehenz nämlich entweder fo) daß die neuefte Bearbeitung

eines Werkes zum Grunde gelegt worden und die Abweichungen

von dem frühern Entwurfe als folche mitgetheilt werden. Auf

diefe Weife ift Hofmeifter bei feiner Sammlung (1) verfahren;

oder' aber fo) daß der frühere Entwurf zum Grunde gelegt)

die'Abweichungen der neueren Bearbeitung als folche angege

ben werden) und diefen Weg hat der Herausgeber des Don

Carlos (2) eingefchlagen.

.hiemit ift eine in die Augen fallende Bergleichung beider

Behandlungsartcn möglich geworden) und eine folche ergiebt

auf's unwiderfprechlichftez daß jene Hofmeifter'fche (1) Art der

Behandlung eine völlig unzwectmäßigc fei) bei welcher die

Vergleichungen nicht mittelft einer bloßen Lecture) ohne ein

fbrmliches Studium überfehen werden können.

Da heißt es z. B. „Seite 00 der neuefien 'Ausgabe7

Zeile 00 von oben fieht ftatt der Worte ......lt u. f. w.

Man muthet jedem Lefer diefer Supplemente zu) dafi er

nicht bloß jene neu'efie Ausgabe) auf deren Seitenzahlen aus

fchließlich Bezug genommen wirdj befiße) fondern auch, daß

er rnittelft beftändigen Blätterns und ,Zeilenzählens fich die

Stellen in derfelben auffuche) zu denen in den Supplement

bäridtn eine Nachlefe oder Variante abgedruckt fieht.

Der Earlosabdruet (2) giebt dagegen den älteren Ent

wurf im vollftändigcn Zufammenhangez vorn und hinten am

Rande der Zeilen find auf eine leicht kenntlt'ehe und dennoch

den fortlaufenden Text nicht unterbrechende Weife die Verfe

vezeichneh die in den fpäteren Bearbeitungen entweder ganz

fehlen oder abgeändert find, wobei die abgeänderten Stellen

unten als Noten angeführt werden. '

Sämmtliche Verfe find zu diefem Behufe nach Art der

Abdrücte lateinifcher und griethifcher Dichter bezifiert - eine

Einrichtung) die überhaupt zwettrnäßiger Weife auch bei neue

ren Gedichten) namentlich den Werken des fo oft nach einzel

nen Stellen citirten Schiller) eingeführt werden follte.

Einen fchlagenden Beweis) wie fehr durch die Hofmei

fter'fche Arc der Mittheilung einzelner veränderten Scenen

und Stellen diefe für den Lefer d'ollig unbrauchbar wer

denf wenn er durch ihre Vergleichung mit den neueren Bear

deitungen die älteren kennen lernen will) giebt der 4. Act des

Don Carlos in der Scenez in welcher Alba und Domingo

kommen) um die Königin vor dem Marquis von Pofa zu

warnen.

Im urfprünglichen Entwurfe ift dies die 23. Scene) und

fie tritt einz nachdem bereits der Sturz Pofa's und die Kata

ftrophe der Eboli entfthieden und die Königin von beiden Er

eigniffen unterrichtet war.

In der neueren Bearbeitung ift diefe Scene zur 15. ge

worden) und beide Ereigniffe folgen erft fpäter. .hiemit ift

begreiflicher Weife der ganze Inhalt) die ganze Bedeutung

alles deffen) was die Königin fagt) eine andere gewordenz

was früher ironifch genommen werden mußte) ift icht als auf

riaztig zu nehmen) und eine Schaufpielerin würde die Rolle

der .ndnigin auf eine völlig veränderte Weife fpiclen müffen7

je nachdem das Stück nach der erften oder zweiten Bearbei

tung gegeben wird.

Nun fagt allerdings Hofmeifier in einer Note hinter der

,22. Scene, daß die folgenden in der erften Bearbeitung be

reits hinter der 14. Scene hätten durchgeleien werden müficn.

Allein wo erfährt denn der Lefer) der die [5. Scene in

der Gefammtausgabe durchlieft) daß er nunmehr fchon die

23. in dem Supplementbande auffuchen müffe) um den Ein

druck) den diefe Totalveränderung bei der Beurtheilung des

Ganzen hervorbringt- empfinden7 und den Einfluß) den fie

auf den Inhalt und die Bedeutung der folgenden Scenen hat)

beurtheilen zu können? Der Lefer wird) um diefen Zweck zu

erreithen) nachdem er in dent Supplementbande endlich die

Note hinter der 22. Scene gefunden hat) von der t5. Scene

an Alles zum zweiten Male durchlefen müffen!

Es fehlt in dem Hofmeifter'fchen Supplemente gänzlich:

die Theaterausgabe des Don Carlos in Profa) die namentlich

durch den gänzlich veränderten Schluß des Dramas) der in

der Einleitung des (2) obigen Don Earlosabdructs mitgetheilt

wird) den Wiederabdruct fehr verdient hätte.

Dem Herausgeber (l. ift auch eine Reihe kbftlichcr Stel

len aus dem Wallenfteinf die in der jeßigen Ausgabe fehlen,

im Berliner Gefellfcbafter 1829 Nr. 198 aber bekannt gemacht

worden) entgangen. Die Einleitungen) die Hofmeifter den

einzelnen Gedichten - nicht voranftellt) fondern wunderlicher.

weife nathfchictt - find intereffant und belehrend) wie es von

dem ausgezeichneten Commentator Srhiller's zu erwarten war.

Aber die dem Don Carlosabdructe nach dem urfprünglichen

Entwurf (2) vorausgefchictte Einleitung eines nicht genannten

Verfafi'ers enthält eine ausführliche .Kritik des Dramas von

neuen und originellen Standpnnkten aus.

Sie befprieht theils die durch die allzu planlofen Umar

beitungen des Dramas entftandencn Inrongruenzen in dem

felben, theils die politifch liberalen Ideen darin) und will in

denfelben einen aus dem Einfluffe der nordamerikanifchen Re

volution hervorgegangenen Liberalismus erdlicfen) der in fei

nen Grundlagen und Tendenzen von dem heutigen) aus der

erfien franzdftfchen Revolution hervorgegangenen Liberalismus

völlig vcrichieden fei. "

Einige dabei zugleich mitgetheilte ungedruckte Briefe

Schiller'ö find um fo fchähbarer) als fie in die große Lücke

der Schiller'fchen Biographie in feinen Aufenthalt in Dresden

fallen.

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Die berliner Iurifienfacultät.

(Fortfeßnng.) z

G ans war ein Schüler von Thibaut und Hegel. Er

hatte fich fchon in feinem Commentar über die Inftitutionen

des Gaius im Einzelnen der hiftorifchen Schule entgegen

gefeht und unternahm fodannX mit feinem „Erbrecht in

welthifiorifcher Entwieklung" das zu leiften; was die wabr

haft hifiorifche Aufgabe wäre. Zndeffen hat dies Werk den

Mangel; daß darin Vhilofophie und Material gar fehr aus:

einander-fallen; zudem ift es unvollendet zuriickgeblieben.

Als Gans 1827 fein „Shfiem des römifchen Civilrechts"

erfcheinen ließX fügte er eine Abhandlung hinzu; welche die

'Lieranlaffung wurde zu feinem Streite mit Savignv iiber

die Grundlage und den Begrifi des Vefißes. Was Gans

bei diefer Gelegenheit iiber den Urfprung der „hiftorifehen

Schule" und über den Zufammenhang ihres Grundgedan

kens (der Auffindung eines gegen den Geift felbftändigen

Vofitiven) mit den iibrigen romantifchen Zeiterfcheinungen

befonders in Kunft und Religion ausfprach7 ift mit Recht

fehr hoch angefehlagen und wohl beherzigt worden. Den

noch geht im Ganzen die Volemik zu fehr ins Allgemeine

läßt fich auf den wirklich pofitiven Erwerb und die richtigen

Intentionen Savignh's zu wenig ein und fehr ihnen fehließ

lich mehr die überlegene Theorie des neueften Svftems f als

die ganze reelle politifche Gegenwart; wie fie wieder zur le

bendigen Rechts- und Staatsbildung gelangtf entgegen.

Gans konnte die kategorifche Unbeholfenheit feines Gegners

wohl iiber den .Haufen werfen; aber die Meinung, die ihr

zum Grunde lagf blieb liegen und forderte das Recht der

wirklichen Reproduction; wie die Kritik der weltgefchicht

lichen Entwicklung fie mit fich bringt. Vraktifch dagegen

nnd in feiner Auffaffung der neueften Gefchi>ftef und in

"einer fonftigen akademifchen und publiriftifchen Wirk

famkeit leifiete Gans vollkommen Alles; was man als

yofitive und lebendige Gefthichtsauffaffnng in diefem

Stadium der Hegel'fehen Vhilofophie nur irgend erwarten

konnte. Zn feiner fpäteren Zeit fah er fich nämlich auf

Rechtsphilofophief Vublirifiikf Vhilofophie der Gefchichte

nnd neuefie Gefchichte hingetrieben; und es ift noch kürzlich

bei Gelegenheit der berliner Hiftoriker die Rede davon ge

wefen7 mit welchem Erfolge und in welchem Geifie er diefe

hiftorifchen Vorlefungen hielt. Er hatte Varis wiederholt

befueht und die Vorzüge Frankreichs und feiner freien poli

tifchen Jnftitutionen frhähen gelernt. Eine Stimme in der

Wiifief war er es„ der feine Kenntniffe und lieberzengnn

genf vornehmlich in den Collegien iiber preußifehes Recht

und iiber die Gefchichte der letzten 50 Jahre7 freitnüthig

darlegte. Er hat dadurch in vielen Herzen den unverftiindi

gen Widerwillen befiegtz welcher fich bei den Alt-Vreußen

und Alt-Deutfehen noch von den Jreiheitskriegen her gegen

Allesf auch das Verniinftigfte feftgefegtf was franzöfifchen

llrfprungs war„ fo daß namentlich eine Vermittelung zwi

fchen der franzöfifchen Rechtsverfaffung der Rheinprovinz

und der altprenßifehen faft unmöglich gefchienen hatte. Gans

zeigte nunf daß die Franzofen uns auch jeht wieder in man

chen Dingen iiberftiigelt hättenf namentlich in der Ausbil

dung der Staatsoerfaffung und des formellen Rechts„ daß

dagegen das materielle Recht Altpreußens in den meifien

Punkten den Sieg iiber das franzöfifehe davontrage und nur

da zuriiefftehe; wo esz wie im ErbrechtF die römifchen

Feffeln noch nicht abzuwerfen gewagt. Diefe Anfichten fei

ner Vorlefungen legte er zum Theil in feinen „Beiträgen

zur Revifion der prenßifehen Gefeßgebung" nieder; welche

in den Jahren 1830_]832 erfchienen.

Gans gehörte zu der älteren Richtung der Hegel'frhen

Schulef deren Conflict mit unfreien und feindlichen Rich

tungen gewöhnlich darin beftandf daß fie die ganze Schwere

ihres logifchen Svfiems ins Feuer fiihrte„ die Hegel'fche

Vhilofophie als Vefiy vorausfetzte und ohne weiteres als

Richtmaß anlegte. Das Shfiemf hieß es; beweift fich nur

in feinem Zufammenhangef und der Begriff ift iiberall die

fer Zufammenhang felbft. Halt man dies felt. fo wird

Svfiem und Begriff ein objeetives und abfolutes Dafein.

eine undurchbrerhliche Rundung und Rückkehr in fichf -

die nothwendig nicht nur den philofophifchen Laien und den

wiffenfchaftlichen Gegnernf fondern auch dem Material der

einpirifchen Wiffenfchaften- wie dent lebendigen politifchen
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und gefchichtlichen Vroceß der Gegenwart äußerlich und kalt

gegenüberfteht. Aus einer vornehmen olvmpifchen Höhef

auf den außerweltlichen Ort ihrer abfoluten Rundung hin

gefielltf redeten die Althegelianer weither*und fchwer ver

nehmliche Wortez fie liebten die Kritik nicht f fie hielten

nichts von den untergeordneten Funetionen des eindringen

den Verfiandesx er war aufzuheben in die Ganzheit und

Höhe des fpeeulativen Standpuuktes7 zu dem nur zu oft

weder der Gegner noch der Gegenftand mit hinaufgenommen

werden konnte, So entftand die bekannte abftracte Stellung

der Althegel'fchen Selbfigenügfamkeit, Selbfi Gans war

nicht völlig frei davonz aber wenn er es auch zu keiner prin

cipiellen Kritik der Hegel'fchen Rechtsphilofophie gebracht

hat l wenn er im Gegentheil in der Vorrede zu derfelben

diefes Werk mit all feinen Knorren und Schlucken „aus dem

Einen Metalle der Freiheit errichtet und keine riickgiingige

unferer Zeit unzufagende (l) Bewegung" darin fandf foifi

er es doch vorzugsweife. der die Gefchicke alles Dafeienden

über der abfoluten Rundung nicht vergißt und in derfelben

Vorrede fchon 1833 die denkwiirdigen Worte niederlegt:

„Vielleicht wird das Shfiem nach vielen Jahren in die Vor

fiellung und das allgemeinere Vewufitfein übergehen: feine

unterfcheidende Kunftfprache wird fich verlieren und feine

Tiefen werden ein Gcmeingut werden. Dann ift feineZeitphi

lofophifch um. und es gehört der Gefchichte an. Eine neue

aus denfelbenGrundprineipien hervorgehende fortfchreitende

Entwicklung der Vhilofophie thnt fich hervor) eine andere

Auffaffung der auch veränderten Wirklichkeit.“

Wir haben gefagtj auch Gans fehe fritiklos das ganze

Shfiem und im fpeciellen Fall die ganze Rechtsphilofophie

von Hegel vorausf auch beweifen das fchon die wenigen

Wortef die wir angeführt. Dennoch war Gans viel wei

terX als feine Vrophezeihung es fich geftehtf von den Ele

menten der Zukunft inficirtz er ift der lebendigfte. der li

beralfte und der dem ganzen und entfchiedenen Idealismus

der neuefien Zeit am nächfien ftehende Althegelianer. Glaubte

doch Hegel felbfi kurz vor feinem Tode dem üblen Einfluß

des „Demagogen" mit Wiederaufnahme feiner rechts

philofophifchen Vorlefungen entgegentreten zu miiffenz und

es war wirklich eine ausgebreitete Wirkfamkeit und eine

vielfeitige Vetheiligung, mit welcher Gans in das Leben

und den Geift der Unioerfität und der Hauptfiadt eingrifiz

wenn diefe Vraris im Sinne der wahren Freiheitf der

philofophifchen wie der politifchen, Demagogie iftf fo ver

diente Gans allerdings das Lob„ darin wenigftens über fei

nen Meifier hinausgegangen zu fein und den Anfang der

reellen Zukunft gemacht zu haben. Während Hegel felbfi

von dem „vorwihigen Vefferwiffenwollen" der Oppofition

durchaus nichts hören wolltef bedachte fich Gans keinen

Augenblick x die Oppofition nicht nur theoretifch anzuerken

nen. fondern auch praktifch nach .Kräften zubeleben. Darum

war es ein großer Schmerz. als er ftarbf denn die ganze

liberale Barrel der Stadt und Univerfitiit verlor in ihm ei

nen riifiigen Repriifentanten und hoffnungsvollen Streiter.

Aber die Verlufte diefer Trauer waren noch verdeekt- fo

lange die Erfolge der wiffenfchaftlichen und politifchen Geg

ner von Gans nicht zur Gewißheit geworden. Dies gefchah,

Stahl wurde fein Nachfolger. und lehrt nun von dem

felben Kathederf um welches fonfi die geiftvolleu und frei

finnigen Vorträge des beredten Liberalen über die neuefte

Gefchichte viele Hunderte von Zuhörern verfammelte, wie

diefeGefchichte zum Ehrifienthum zurückzuführen fei. Diefer

Gegenfag wird hoffentlich Leben weckenf und vielleicht fo

gar aus dem harten Stein der Althegel'fcben Sprödigkeit

Funken hervorlocken. Sollte er dies aber nicht vermögem

»_ nun fo wollen wir unfers Orks nichts verabfiiumem

umdiefen Apfel des neuen Sündenfalls. den die alte Schlange

der Romantik uns anbietet „ gehörig zu verbauen und feine

Eonfequenzen hiftorifch zu machen.

(Fortfeßung folgt.)

Gefchichte verarbeitenden und derbürger

lichen Elaffen. von A. Granier v. Caf

ic

fa gnac. Nach dem Franzöfifmen von H. H.

r. 8. Braunfchweig 183 . Verlag von We

üermann. (2 Thlr.)

In der Vorrede verfpricht der Verf. die Nefultate 7i'cih

riger hiftorifcher Forfchungem indem er fich zugleich forg

fam vor jeder politifchen Tendenz verwahrt. Hierbei fcheint

uns die eigenthiimliche Vehandlnngsweife eben fo wichtig.

als der Gegenfiand felbft. - Ein Buch/ das fein Entfie

hen iichtlich den neuefien franzöfi fehen Zeiterregungen

verdanktX follte fich politifcher Beziehungen ernftlich erweh

ren können! - In der That bereitet auch hier das Eifern

gegen alle Volitik/ die fich nicht auf pofitive Kenntniffe fiiiße,

nur eine Polemik gegen dieTheorie der abfoluten Menfchen

rechte vor- welche in Frankreich auf taufendt'ache Weife ihre

Anwendung findetz und dient dazih den Stoff defto beque

mer im Intereffe einer doctriniircn Partei auszubeutenx

welche wirklich das vorliegende Buch in ihrem Sinne be

nutzt hat, fchon als es in einzelnen Abfchnitten in einer pa

rifer Reviie erfchien. -

Eine hiftorifche Schule erfcheint befonders'inconfequent

in einem Landef das lüngft von philofophifchen Ariomeu

umgeftaltet ifi. wo fie fich alfo. ftatt der organifchen

Entwicklung des Vefiehenden zuzufehem gegen das Befie

hende felbft wenden muß, -

Schon die Chambre introurabie von 1815 wies diefes

Mißverhiiltniß zur Genüge auf. Die franzbfifche hiftori:

fche Schule lenkt auf die Erfahrungen der Gefchichte hin.

und warntf in der Art der craffefien Empirin welche fie gc

rade fliehen möchte. vor dem allzurafchen Gang der Theorie;

fie bereut die fiürmifchen Wege des Schickfals und verläng

net alfo ihre eigene Vafis/ die Nothwendigkeit des Gefche:

henen. Diefe reactionüre Shftematik kann nur auf der

Macht fußenf fie ift nicht im Stande- fich .in der Probe der

Oppofition zu halten. -- Fein verdeckt Granier de Eaffag
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nac folche Mängel. Er ruft den Gegnern zu: ..Ihr treibt

die Politik fchlecht. ohne Gefthichte fiudirt zu haben. Er

fchöpft erfi hier alle Tendenzfiofie. ehe ihr fie beurtheiltl"

- Aber wer kann eine Gefchichte der Familie. der Stände.

u. dgl. m. darfiellen. ohne fie vom politifchen Standpunkt

aus betrachtet zu haben! Politik uud Gefchichte find nicht

zu fcheiden. fie ergänzen fich. Man verfieht nicht bloß die

Gegenwart aus der Vergangenheit. auch diefe aus jener.

Die urfprüngliche Anfchauung der Stofie muß fich erfi fpe

culatio ausgebildet haben. ehe wir ihre fortfchreitenden Ver

wandlungen in der Gefchichte aufzufaffen vermögen.

lim einen Gegenftand allein aus feiner Gefchichte zu er

mitteln. müßte diefe fertig und abgefchloffen fein. Da dies

aber gerade unmöglich ifi. fo macht fich auch hier die Er

fahrung ohne Grund breit. Die Verwirklichung des freien

Gedankens ifi nur für den freien Denker. -

Gegen die Behauptung des Raturrechts von der ur

fprünglichen Gleichheit alter Menfchen hebt Grauier de Caf

fagnac hervor: ..Die Gefchichte zeigt fie uns von Anfang

an als ungleich.; erfi das Ehrifienthum erklärte den Grund

faß der Gleichheit!" - Aber kann die Theorie eines euro

päifchen Staats von diefer letzten Entwicklung abweichen?!

- Hier waltet ferner die bei folchen Debatten gewöhnliche

Verwechslung zwifchen llrzufiand und Raturzufiand ob.

Der Urzufiand ifi die Gleichheit aller Menfchen. d. h.

feine Rechtsideez diefer aber eriftirt noch nicht in der

fchlechten Endlichkeit. denn fobal'd er entftand. befiand

er nicht. weil er fich gleich durch Raturznftände durchzu

fchlagen hatte. Diefe find die mannigfaltige Realifirung

der noch rohen. creatürlichen Kräfte. an denen fich der Geift

im Kämpfe bewährt und bewußt wird. -

Somit ift die Gefchichte freilich ftets zweier Auffaffun

gen fähig. einer. die fich an jene gemeine Wirklichkeit hält.

und einer. welche die leifen Spuren der ewigen Jdee durch alle

Verwirrungen verfolgt. Diefe ift gegen Grauier de Caf

fagnac zu vindiciren. Er fchreibt eine Gefchichte der arbei

tenden Elaffenz das müßte eine Gefchichte der Arbeit fein.

Er liefert aber eine Gefchichte der arbeitenden Racen. Und

diefer Gefichtspunkt ift gerade eben fo unhiftorifch. als in

fich unwahr. _

Die Gelehrfamkeit hat Schlupfwinkel genug für die

Lüge. d. h. die llnfreiheit. Wir wollen aber auf den gelehr

ten Streit über die urfprüngliche Verfchiedenheit der Men

fchenracen nicht eingehen. weil die Weltgefchichte in den

Ereigniffen eine weit lebendiger-e Sprache redet. ihre inner

liehen Abfichten kund zu thun. als etwa durch die Anato

mie. Im Grunde faßt auch Grauier de Caffagnac diefes

Raifonnement nicht fo tief aufz er fpricht zwar von dem

göttlichen Rechte der Sklaverei in einer fehr übertriebenen

Weife. die wir bei einem Deutfchen wohl franzöfelnd nen

nen würdenz doch verfteht er nicht mehr darunter. als man

überhaupt gewöhnlich mit diefem Ausdrucke meint. nämlich

dasBefiehende. oft das fchlethte Pofitive. Alles wahre Recht

ift göttlicher Natur. und nur das unwahre wird fo genannt.

Aber indem er. fich auf Ausfprüche von Plato und

Arifioteles fiüßend (..daß die Natur dem Sklaven nur eine

halbe Seele gegeben." u. dgl. m.). die Sklaverei von an

fänglichen Unterfcheidungen herleitet. befchreibt er -- in

einem Zirkelfchluffe - diefe Verfchiedenheit eben wieder

nach Sklaverei und Freiheit. Um die Anfprüche der ur

fprünglichen Rechte zu widerlegeu. macht er die Zünfte und

überhaupt die Jnftitute des Mittelfiandes. felbft das ganze

Bürgerthum. zu Schöpfungen von Freigelaffenen. die dann

ohne Mühe aus der Sklaverei abgeleitet werden können. -

Der Anfang aller Gefchichtfchreibung ift beliebig. weil die

Gefchichte rückwärts unendlich iftz da ift Raum für .Hypo

thefen. Nicht fo unendlich ift die Gefchichte nach vorwärtsz

die Gegenwart fchließt fie und diefe wird gerade bei den hi

fiorifchen Doctrinen ausgelaffen. Grauier de Eaffagnac

bricht früher ab. ohne es zn gefiehen. - Die fiehenden. die

ftändifchen Formen des Mittelalters waren allerdings Ban

den für die freiereEntwicklungz ein Raum ift nimt frei. der

zu feinem Schuhe der Ringmauern bedarf; auch der Bevor

zugte ifi unfrei. und Privilegien find felbfi äußerlich nie den

Rechten gleich. Scheinbar formlofer. aber innerlich geftal

teter entwickelte fich feitdem der Tiers-Etat zu gleicher Be

rechtigung und ftrebt nach eiuer-Heiligung der Arbeit. Gra

uier de Eaffagnac hält mit feiner Berechnung bei den feuda

len Durchgangsperioden feines romanifchen Vaterlandes

fiill. um eine Gefchichte der Unfreiheit zu fchreiben. Das

germanifche Inftitut der Gemeinfreien hätte ihm eine andere

Richtung gegeben. -

Schon die Begriffsbeftimmung des Proletariats ifi bei

unferm Autor höchfi oberflächlich. Sie wird mit der lin

terfuazuug über den llrfprung deffelben zufammenfallen.

Den Hiftoriker. den Politiker unferer Tage. der ruhig in

feinem Jdeenkreife die Maffen ordnet. wie zu mathemati

fchen Berechnungen. ftört eine Erfcheinung auf. die zu fei

nem Gefühle fpricht: Denkft du auch fiir uns. ifi die Ge

fthichte. die Vergangenheit auch zu unferem Heile da gewe

fen? - Der Schiffszieher. der Bettler fordert Brod. Der

Hunger. der zu Verbrechen getrieben. widerfpricht der fiol

zen Theorie menfchlicher Willensfreiheit und Zurechnungs

fiihigkeitz er appellirt an einen Nothfiand und erkennt keine

Verpflichtungen gegen die Gefellfchaft an. deren Schäve

und Freuden er nicht theilt.

Wohl hat fich die Ideologie mit dem Begriff des Men

fchen. des Bürgers zu befchäftigen. wenn auch feine Aus

führung. wie jede Gedankenbildung. dem hifiorifchen

Fatum anheimfällt. um fich durch Zufälle durchzuwinden.

Aber eben fo gewiß irrt die politifche Speculation. wenn

fie ein folches Ergebniß gefchichtlicher Zufälligkeiten. bevor

fie daffelbe in feiner Nothwendigkeit begriffen. durch fociale

llmwälzungen aufheben will. z. V. das Proletariat durch

Vernichtung des Eigenthums oder gleiche Vertheilung der

Güter. Der St. Simonismus. die Oweniften find uns

merkwürdig durch diefen der chr ifilichen Staatsentwick

lung angehörenden Drang. mit der fittlichen Gleichheit den

Zufall zu zerfiören. der fich doch felbfi in dem Bereich des

Geifies ewig von neuem geltend macht. gleichfam den Tod

in der Materie zu überwinden! - Die neueren Bevölke

rungstheorieen dagegen ftellen uns das Proletariat als den

unoermeidlichen Hefenfah des Staatslebens dar. wie er fich

in jeder Nation abfondern müfie. weil das Vermögen nie

mals iu dem Grade vermehrt werden kann. in welchem die

Volkszahl zunimmt. fo daß immer ein Ueberfchuß zurück

bleibt. Ze fchneller fich ein Volk durch die Stadien feiner

Entwicklung bewegt. um fo mehr wird der Pauperismus

wachfen. der traurige. nie ausbleibende Gegenfaß des Reich

thums. Wer bezweifelt. daß weife Einrichtungen dem Ue

bel entgegenwirken können. das zwar in England. dem

Lande der fchrofffien Eontrafte. troh feines Abfluffes in die
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Colonieen fiir unheilbar gilt! -- Eine neue Erfindung ein Bürgerthumf welches alles Andere nicht abfolut aus

raubt ftets einem älteren Erwerbsziveige das Brod. Gegen

die rafcheren Fortfchritte der Znduftrie reicht der gleieh

mäßige Schuß derVerwaltun g nicht aus- der nur ne

gativ fein kann. Ihre Fehlerf fnbjeetive Lafter und Un:

glücksfälle zerftören dieFiirforge wohlbegriindeter Familien.

- So fehen wir die Differenzen in ewig fehwankender Be

wegung. Ifi das Uebel gleich unheilbar, fo ift es doeh nicht

tbdtliehf und der Staat kann ihm wenigftens entgegen

fieuern- freilich nur init einem ewig fortgefehten Mittel ge:

'gen die fich ftets reprodurirende ErfÖeiunng. -

Granier de Caffagnae weift der Not() der Zeitf dem be

gehrlichen Stande der 'Ilrtnuth ihre Nothwendigkeit

nachf nämlich ihr Entftehen in der Gelchichtel Damit hat

t er dem Gedanken des modernen Staates nichts errungenz

er wird aber auch damit fchwerlich weder den lvonefer Ar

beiterunruhen uni höheren Soldf noch dein Drängen nach

einer Wahlreform abhelfenz denn am Ende find diefe Enten

ten eben fo hifiorifcln und wenn der Arbeiterfiand unferer

Tage eine Fortfeßnng des Sklaventhums fein follX fo find

die Emeuten der Bloufenmänner und Chartifien die Erb

fchaften der alten Sklavenkriege. »q

Mit folchen Deductionen wird aber das Vroletariat nieht

gehoben und in fich befriedigtf fondern gefchändet- _was

mindeftens wider des Verf. ausgefprochene 'ilbficht läuft.

Die Gefchichte des Adels liegt nicht in vereinzelten

Stammbäumen der adeligen Gefchlechterf fondern in den

wechfelnden Vorftellungen und Vegrifienf auf denen jeder

Zelt diefes Moment beruhte. Dies ift um fo eher von der

niedrigfien Volkselaffe wahr- als diefe fich gar nicht an ein

zelnen Gefchlechtsregifiern fortpflanzt, >

Es ifi wahr7 wiewohl die Sklaverei auf dem Gebiete

des Rechts längfi abgefchafft iftt erinnert der heutige Arbei

terftand doch an die faetifche Sklaverei fchwererf geifter

tödtender Arbeitf die fich oft von Gefchlecht zu Gefchlechte

vererbtF und aus der fich herausznarbeiten dem Vetheiligten

manchmal fchwerer fallen wird- als dem römifchen Sklaven

die Freilafi'ung erfchien. So ift das abftracte Recht der

Freiheit ohne Befähigung oft in der Zeit nur eine Illu

fion. - Gerade daran t daß z, V. die Ablbfnng unferer

Frohnbauern diefelben nicht plötzlich frei machtf an diefer

Hinweifung auf des Staates Pflicht ihrer allmäligen'Er

ziehung zur Freiheitt - fehen wir- daß die Mittelzufiände

des liber-[[18 ini rbmifchen Rechte und int Mittelalter noch

gelten konntenf fiir unfere Zeit aber veraltet find f nachdem

eine mehr-als1000iährige Gefchiehte uns endlich den Grund

faiz der allgemeinen Menfchenwiirde in der Selb ftbeftim

mung zum Bewnßtfein gebraehtf der früh in religiöfem

Mitleid und Freiheitsdrang geahnt- von den Effäern znerft

ausgefprochem in den germanifchen Völkern realifirt wer

den follte. - Daß er aber noch nicht ausgefiihrt worden

iftf darauf denten die Grundprincipien der beftehenden Staa

tenf mögen fie Machtf Legitimität oder materielles Wohl

heißen. - Wenn das Individuum des Alterthunts der Idee

des Staats gegeniiber verfchwand- fo war es natiirlich, daß

der Menfch dem Bürger dienen mußte; im Mittelaltert der

Veriode der Gebundenheit der geifiigen Kräfte- wo das tie

fere Gemi'tthsleben das Subject in der Stamnigenofienfchaft

nnd Corporation oder der Kirche aufgehen ließt bildete fich

fchloßf aber auf verfchiedenen Stufen berechtigte. -

Die Standesrethte unferer Staaten datiren noch von

folthen hiftorifrhen Begriindungen- deren langfame Entwick

lung zum wahrhaft modernen natiirlich hinter der Schnel

ligkeit des Gedanke-ns zuräekbleibt. - So ift in den tneiften

Ländern der Befiß vor dem Geifie begünftign in den libera

leren der Geldbefihf in den mehr hiftorifchen der Grundbe

fiß. Eingeftandenerutaßen aber follte der neuere Staat zum

Medium geifiiger Bewegung dienenf fiatt ein Compromiß

von Eigenthiimern zu fein. -

Stand fonft dem Ritterthum die Hefe der Landsknechte

gegeniiberf fo find vielleicht feit dem Vrineip der nationalen

Landesvertheidigung die Vroletarier vielfach vom Kriegs

dienfte ausgefchloffen (wie im alten Rom). -- Verfchiedene

Staatszuftände fehen alfo auch ein anderes Vroletariat an

und gewiß ift die Verntuthung nicht grundlos, daß die

armen Familien der Neuzeit vielleicht eher von den freien

Bürgern des Mittelalters abfiammenf während fich gerade

viel Grundbefiß durch Wechfelfälle in den Händen der Nach

kommen von Leibeigenen befinden mag. -

Da bei uns aber kannt ein Stand mehr rechtlich verach

tet iftt fo ift es um fo frhwieriger/ das Vroletariat begriffs

mäßig feftzufehen. - Jedenfalls erfcheint Caffagnae's Ein

theilung in *Arbeitert Bettlerf Diebe und öffentliche Mäd

chen ganz unwiffenfchaftlich. Das Verbrechein wie die Bro

ftitntion find nicht als Stände zu begreifenf felbft wenn fie

fich affoeiirenh weil fie fich felbft außer den Staat und die

Gefellfchaft fehen. Es find Phänomene des fittlichen Lebens

die vom Staate zu negiren oder einzufchränken find- wäh

rend der unentbehrliche Stand der Arbeiter zu erhalten ift

gehoben und ausgebildet werden foll.

Wenn die erwähnten Crfcheinungen auch durch ihre Ur

fpriinge„ nämlich die Theilnahuilofigkeit an den Gütern der

Gefellfchaft mit dem arbeitenden Standt der von der Hand

in den Mund lebt- verwandt find7 fo ftehen fie doch fogar in

dem vorliegenden Werke- außerhalb der fichtbaren gefchitht

lichen Entwicklung nnd werden darin faft eben fo kurz abge

handelh als die Bettler, die uur als Symptome unferes Ge

genftandes- nicht als der Gegenftand felbftzu behandeln find.

Caffagnae nennt die Sklaverei die Quelle der arbeiten

den Claffem weil diefe erft nach jener fichtbar wiirden. An

ders ausgedrückt heißt das nur- daß der iibergroße Vaude

ristnuo fich erfi nach den Zeiten der Sklavereif aber nicht

aus diefer) fondern aus der llebervölkerung in den eivilifir

ten Staaten gebildet hat. Je älter ein Staatx defto mehr

Vroletarier kann er habent weil fein Grund und Boden dann

unt fo enger vertheilt ift. Diefe beiden lit-fachen werden leicht

verwechfelt. Aber Bettler finden wir fchon in den erften Tra

ditionen neben den Stellenf die fiir das Alter der Sklaverei

zengenz-und ebenfo Diebe und Räuber in Zeiten, wo der

Stand der freien Vliinderung zu Land und See gar nicht

einmal fiir verächtlich oder dem Staatsleben widerfprechend

galt7 als noch fpätRäuberheere einer Vompejanifchen Armee

Troh boten und illvrifche Räuber-flotten das Meer unficher

machten. Die kleinen Diebe waren vielleicht auch nicht fel

ten. Daß der Diebftahl ein fklaviflhes Lafter war- wird

Granier de Caffagnac nicht zu feinem Veweife benußen. _

(Schluß folgt.)

f Ziruct von Breitkopf und .Sättel in Leipzig.



Hallifcbe ahrbücher

deutfche Wiffenjfucthaft und Kunft. x

Verleger: Otto Wigand in Leipzig.Reha-:toren: Eehtermener und Rage in Halle,

2. Juni. N73 131. 1841.

Zur Charakteriftik des modernen After

ehriftenthums.

Herr 0.-. Nepomuk vonRingseis

oder

Hippokrates in der Pfaffenkutte.

"ei-ima zigiilum dooitatie - nur was wahr, ift gut;

und nur was gut, heilig und verehrungswiirdig. Aber

was ift wahr? Was nicht mehr fein with als es fein kann

und nicht weniger; als es fein foll - was fich felbft genug

ift. Alles hat feine Grenze; Gott felbft ift ein durch den

Vegrifi der Gottheit begrenztes Wefen; aber eben nur was

in feiner (normalen) Grenze fich unbegrenzt fiihltf was an

feeh felbft genug hatf nur das ift ein feiner Beftimmnng

entfprechendesx ein wahres Wefen. So war auch das Chri

fienthum; wenigftens nach dem Sinn und Eingeftändniß

der alten mufterhaften Chrifien; nur fo lange wahres Chri

fienthum; fo lange es die Seligkeit der Geiftesarmuth als

fein höehftes Gutpriesf fo lange es innerhalb feiner Grinzef

feiner fpecififchen Differenz; d. h. in fich felbft befriedigt;

auf die Doetorwürde der Wiffenfchaft und die Schönheit

der Kunfi verzichtete. Die Kirche entfehuldigte ihren luru

riöfen Cultus mit der BehauptungF daß der finnlieheMenfch

nur durch finnlicheReizmittel zum Ueberfinnlichen emporge

hoben werden könne; aber wo einmal Wohlgeriiehef fchöne

Melodien und Bilder dem Glauben unter die Arme greifen

miiffen; da ift eben feine eigeneF immanente .Kraft bereits

erlofehen; da ift an die Stelle der religiöfen Macht des

Glaubens die Macht des Geruchfinns; die Macht der Ohren

und Augenluft getreten. Wohl können Mißtöne, Uebel

gerüchef häßliche Bilder uns die Luft am Sinnlichen ver

leiden und fo uns veranlaffem zum Ueberfinnliehen unfere

Zuflucht zu nehmen; aber offenbar die entgegengefehte Wir

kung haben Wohlklängel Wohlgeriiehe und fehöne Bilder;

"1e feffeln uns an fich felbft; fie ziehen uns) ftatthinauf zum

Creator; herab zur Creatur. „unfere Vorfahrenf die alten

Chriften/U fagtI. Aventin in feiner Chronika (l[l.Vd.: Von

dem Branch der alten Chrifjen); „waren fromme; rechte

geifiliehe Leute- meineten wir wären die reehten waren le

bendigen Bilder; Gemehl und Kirchen Gottes; darinnen

Gott felbft und der heilige Geift wohnet..... Darum

ehreten und zieretens folche Gottsheufer nit mit Geld7 Ge

mehl und Gold/ fo alles weltliche und ungeiftliche Ding

find- dadurch die ware Geiftlichkeit geändert wird .... ..

fuchten gar feinen Lnfteweder mit dem Gefecht; noch dem

Gehörf man hett weder Orgel/ noch Vfeiffew weder Gold

noch Silberf Seiden noch Gemehl in Kirthem ließen fich

an wenig geniigen"*). Was aber imMittelalter dieKunfif

das ift jetzt die Wiffenfchaft. Der alte Glaube verlegte

nur in fich die Chriftliehkeit; die Wiffenfchaft war ihm das

allgemein Menfehliehe/ das Gebiet der natürlichem d. i.

allgemeinen Vernunft; worauf auch die außerdem blinden

Heiden fehend waren; und zwar nur zu häufig hellfehender

als die Chriften felbft. Das moderne Chriftenthum dagegen

verlangt eine ehrifiliche J'urisprudenz- eine chriftliche Medi

ein; eine ehrifiliche Vhilofophie. Woher diefer Unterfchied?

Jft das jehige Chriftenthum reicher; erfüllten als das altef

urfpriingliehe? O nein! Der Unterfehied kommt nur da

her: der alte Glaube hatte einen Inhalt; war reich in fich;

hatte an fich felbft genugf darum brauchte er keine ihrifi

liche Wiffenfchaft; der moderne Glaube aber ift leer im

Kopf und eitel im Herzen; er fueht daher feinen Inhalt an

ßer fich; nm die eigene Blöße mit den Erzeugniffen des

Unglaubens zu bedecken, Was nicht mehr im Menfehen; in

den Verfonen; verlegt man in die DingeF die Sachen. Die

alten Vhilofophen; Jurifien und Medieiner waren als Men

fchen (ChrifteuF aber in ihrer wiffenfehaftliehen Qualität

Heiden; die Vhilofophen- Iuriftem Medieiner naeh dem

neueften Modefchnitt dagegen find als Vhilofopben, als

Zuriftenf als Medieiner Chrifien; aber als Menfehen -

') Der Benedictiner Eden. Martenne bemerkt in feiner Schrift

.Io nntiquio Wonach-trum ritiduz lauxil. 1690: priinia ac

ciesiao ueouiir, vom ocliiuo io 'cenie lieieiium pro oodiz

eil'ueus Christi aangni8 leerer-et, paalmoa ita Roa-'eo

dae-ie Naar-e else-anterior [diese, ut germtmtae'antf 'icli-i0!

eszet (malie-o3 quam eanonte'.- 33a WFK-“geratenen postmo

eium onna-Xenia ati exoitnueinm (Ib-*intianornm et title-.m et

.lere-tionen., cum .mare doofe „institution-3 eiii-inn cola

brari oaepieee ofliaia.
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Heidßn. Öie alten Chriften wiefen dem* Chrifienthum einen

befondern Ehrenplaß im Tempel ihres Leibes an. gaben ihm

das edelfte Organ nur zum Wohnfih) die übrigen Fleifches

glieder aber hatten fie mit den Heiden gemein, fanden fie

aber eben deßwegen im Widerfpru>7 mit ihrem chriftlichen

Sinnz darum fehnten fie fich nach einem Zufiand) wo die

fer Widerfireit des Chrifilichen und Unchriftlichen aufgeho

ben fein wiirde. Anders ift es dagegen bei den modernen

_ Chriften. Diefe verrichten felbfi noch einen chrifilicheu Artus)

wenn fie ihre körperliche Nothdurft verrichten; das Chri

ftenthum erfireckt fich bei ihnen felbfi bis auf den After.

Aber eben deßwegen ift auch der moderne chriftliche Glaube

im eigentlichften und vollften Sinne des Wortes nur ein

Afterg laub e - ein Glaube. der das Chrifienthum im

Munde) aber das Heidenthum im Herzen hat- ein Glaube)

der mit jedem Worte. das er fprichh fich felbfi Lügen ftraft.

kurz ein durchaus eitler) wahrheitslofer und eben deßwegen

moralifch uichtswürdigew iifthetifeh widerlicher Glaube.

Als ein charakteriftifches Bild diefes nichtsnußigen Glau

bensF als einen hbchfi afireufen V orfall (ge-oinpeue ani)

des modernen pfiiffifchen Afterehrifienthums heben wir hier

hervor das orthodore: '

Shfiem der Medicin. Ein Handbueh der allge

meinen und fpeciellen Pathologie und Therapiez zugleich ein

Verfuch zur Reformation (?!) und Reftauration der medi

einifchen Theorie und Vraris. Von l)e. Joh. N epom uk

von Riu g seis. königl. baier. Ober-Medieinalrath Rit

ter des Cioil-Verdienftordeus der baierfehen Krone. Regens

burg 184].

Der Ritter des Civil-Verdienftordens der baierfchen

Krone geht namlich aus von der „Ueberzeugung . daß die

Medicinywie alle Wiffenfchaften. ihre Prin

cipien in der traditionellen Offenbarungs

lehre habe" (Vorr. S. x). von dem Beftreben) „die

Forderungen der Wiffenfchaft in Uebereinftimmung zu brin

gen mit den kirchlichen Lehren" (S. 15) und behauptet:

„A ußer der Ar che N o ah's wird Niemand gerettetz das

vom Leibe getrennte Glied kann nicht leben. oder lebt nur

das allgemeinfie niederfte Lebeuz außer der .Kirche w e

der .fiunfi noch iiiiiffenfchaftF nur Schein und Zert

bilder Weider" (S. 563). „Die Emancipation der

Vernunft von der Offenbarung fiihrte zur Eman

cipation des Staates von der Kirche) des Menfchen von

Gott. des Weibes oom Manne) eines Jeden von Jedem)

des Fleifches vom Geifie. des Atoms vom Atome.; fie

fiihrte folgereeht auch zur Emancipation der Medi

ein oon Kirche. Cultus. Saeramenten und Sa

eramentalien, und diefe Emaneipation gleicht

völlig der Emancipation der Muskeln von den Ner

ven" (S- 28). „Meine Herren und Freunde! S ch ö -

pfung) Siindenfall und Erlöfung find centrale

und unioerfille VorgängeF darum nothwendig fich ab

fpiegelnd in Allem. Die zweite göttliche Verfon ifi Mit

Ailfchöpferx Allerhalter) Allwiederherfieller) fomit wirk

fam nicht bloß in jeder fittlich-geifilichen 7 fondern auch

leiblichen Erhaltung und Heilung. Wer davon

nichts einfieht) riihme fich nimmer. etwas von Vhilo fo

phie zu oerfteheu." Ebendafelbft. „Wohl ift Natur ein

Gottesbild felbfi in ihrer äußerfien Sphäre) aber wie der

Menfeh ein durch Sünde getriibtes und entfiel(

tes" (S.27). „Erdbebem Stürme) Ueberfchwem

mungen, H iße und .Kälte u. dgl. find keine urfpriing

lichenF normalem gefehlichen Verhältniffe) fondern fpätere.

krankhafte. gefexwidrige" (S. 47 u. 12i). „Im Va

radies waren fchon alle Thiere. und ohne Verbrechen

des Menfchen wären fie wohl kaum geftorben" (S.

109). „Die Fleifchwerdung Chrifti ifi eine gefchicht

liche Thatfaehe" (S. 125). „Die Gebete und Seg

nun g en der .Kirch e miiffen fich auf alles Denken. Wün

fchen) Wollen und Handeln und auf alle Dinge erfirecken)

da durch Sünde und ihre Folgen alle verunreinigt wurden"

(S. 124). „Da die Krankheit ur fprii nglieh Folge der

Sünde) und der Siindige den erhaltenden und wiederher

fiellen'den Kräften in den Kreifen des bewußten und unbe

wußteu Lebens die( wenigerF den bewußt und unbewußt zer

fiörendeu aber viel leichter zugänglich: fo ift) wenn auch

lautC'rfahrung nicht immer unerläßlieh doch ohne

Vergleich ficherer (o welch ein unficherer Glaubel).

daß iich der Kranke und Arzt vor dem Heiloerfuche ent

fii nd igen laffen. Der Heiland begann alle .Heilung mit

Vergebung der Siinde oder Anerkennung des Glaubens des

Kranken. Der ch r i filich e A rz t betrachtet unter b efiän

digem G ebet um Erleuchtung) wie die größten Heiligen

thaten) den Kranken als Stellvertreter Chrifii und fich als

feinen Diener. Gewiffenlofe. uufittliche. außer den höheren

Einfliiffen ftehende Aerzte entbehren nicht bloß diefer Ein

flüffe) fondern wirken durch unlantere) z. V. politifche,

parteiliche Zwecke mißleitet) noch pofitiv gefährlich. Auch

der entfiindigte berufene Arzt heilt nicht jeden ent

fr'indigten .Kranken (eit ei i)) das wiffen wir. aber er ift

ficher, ihm nicht zu fehaden. - Die Mittel der Entfiindi

gung lehrt die Kirche" (S. 451). „Wer den ärztlichen

Stand nach anhaltendem Gebete und nach demNathe

frommer Freunde und Seelenfiihrer gewählt hat,

dem fehlen gewiß weder ärztlicher Blick und prak

tifches Gefchielhnoch die nbthige Begeifterung"

(S. 450). Wir fehen hinlänglich aus diefen wenigen Stel

len: der Verfaffer ift ein Starkgliiubiger. ein Orthodorer

comme ji kauf, ieh glaube) riihmt er felbfi von fich) an

Gott. Chriftus. Sündenfall und Erlöfung, ja fogar an

den Teufel" (S. 548). und in der Vorrede (S. lx) be

ruft er fich fogar zur Beglaubigung feiner Rechtgliiubigkeit
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auf das Atteft der theologifchen Faeultät. „Die pr op ä

d eu tifche Abtheilung des Werkes las ich meinem feligen

theuern Freunde Vrof. Klee mit der Bitte vor. mih aufdie

etwa dem Dogma widerfireitenden Stellen auf

merkfam zu machen. Er fand nihts zu rügen. be

merkte vielmehr. er würde fich in einer n euen Ausgabe

feiner Dogmatik öfter darauf berufen." Wie

ehrenvoll!

Aber fo fehr fich der Verf. feines Glaubens rühtnt. und

fo fehr er gegen die nngläubigen Vhilofophen und Natur

forfher brutalifirt - er felbft fieckt. wie wir fehen werden.

tief bis über die Ohren drin im Elend des modernen Un

glaubens - er glaubt nur mit dent Munde. aber er glaubt

niht in der That iind Wahrheit - fein Glaube ift ein

Taugenichts. ein Renomntifi. ein Windbeutel. der niht

hält. was er verfpricht. niht thut. was er fagt. wenig

fiens fein Glaube als Vatholog und Therapeut. der Glaube.

den er auf dem anatomifchen Theater der Medicin produeirtz

aber das ift eben der Glaube. welcher allein für un s Zn

tereffe hatz denn was der Herr Obermedicinalrath für fih

felbft als Vrivatmenfch glaubt. ob an Gott oder an den

Teufel. ob an Muhanted oder Ehrifius. ob an den Vapft

oder denDalailanta _ das natürlih ift uns völlig einerlei.

(Fortfehung folgt.)

..Gefhihte der arbeitenden und der bür

gerlichen Elaffen. von A. Granier v. Caf

fctgnac. Nach dem Franzöfifchen von H. H."

(Schluß.)

Freie Arbeiter gab es allerdings wenige neben dem Skla

venthunt. denn der Freie arbeitete feltene* Die römifchen

Handwerkerzünfte fogar ließen ihre Arbeiten von Sklaven

verrichten. Doch erwähnen fchon Mofes. die Odhffee und

Hefiod freie Lohnarbeiter. -

Demgemäß ift eben das. was Eaffagnac unter dem heu

tigen Arbeiterftand verfteht. nach feinen eigenen Folgerun

gen ein Sprößling der alten Freiheit. Um fo falfcher er

fcheint feine Beweisführung. in der er die bürgerlichen und

die arbeitenden Elaffen allmälig zu identificiren und aus

denfelben Gründen herzuleiten trachtet. da doh Bürgerthum

und Sklaverei. fo_lange diefe befiand. fich gerade fo direct

entgegenftehen. als nachher Bürgerthum und Arbeit ver

wandt find.

Als in Rom die Zahl der Freigelaffenen anfhwoll.

fheinen fich - nah den Klagen der Sathriker - viele

reihe Wuherer darunter befunden zu haben. Hingegen ge

hörte zum Eintritt in die wirklich arbeitenden. aber vermö

genden Ziinfte des Mittelalters vor allen Dingen reine. freie

Geburt. und gerade der factifche Geldadel unferer Tage. alfo

das Gegentheil des Vroletariats. möhte von den alten

Zunftleuten abzuftammen fheincn. wenn niht die herrfhen

den Eigennamen lebender Familien und ihre Gefhihte uns

von der Vermifhung aller Stände belehrten. -

Daß 'wir vor den rötuifhen Kaifern keine öf

i fentlihen Anftalten zur Verpflegung von Armen und Kran

ken finden. fpricht niht gegen die Erifienz folcher Hilflofen.

die in keinem Hausfiand Verpflegung und Obdach fanden.

Die alte Gafifreundfhaft. die heiligfie Vflicht der Vietät.

half diefen Mängeln zur Genüge ab. llnd wie überhaupt

der moderne Staat manche Vrivatverpflihtungen übernahm.

und damit. leider! manhe Vrivattugend feltner ntachte. fo

traten unfere Hofpitäler nur an die Stelle der Ho

fpjti'illtät. _

Die Verfaffungen Griehenlands und Roms. das Wort

pt'oielat'jus felbft. belehren uns vom Dafein ganz befißlofer

Elaffen freier Bürg er. Sollten diefe alle von Sklaven

abftammen. da fie doch w eit älter find. als die allgemeinen

Freilaffungen?! - Solche Behauptungen fiellt Granier de

Eaffagnac ganz unbegründet hin. -- * _

uebrigens fheint fich gerade in den patriarchalifchen

Ländern Kleinafiens. wo die Sklaverei am meifien durch die

Sitte gemildert war. die Armuth am feltenfieu eittgefunden

zu haben; fo bei den Juden. die doh fchon in gewiffen

Zeiträumen allgemeine Freilaffungen hatten. -

Betriebfamkeit. Kraftanftrengung und ihr Lohn. Na

tionalwohlfiand. begleitet die fr eien Zuftände. Die Frei

laffung der Sklaven bereichert die Herren. denn freie Män

ner arbeiten beffer als Sklaven. und Einer forgt fhlechter

für Viele. als Viele für fih. - Die Roth darbender Skla

ven würde man freilih niht fo leicht bemerkenz der Freie

hat mehr Bedürfniffe. aber auh mehr Leben und mehr Be

friedigungswege. Diefe alle fhreiten genteinfam mit der

Bildung vor. -- Aehnlicbe Erfolge möchten von einer gün

fiigerer. Stellung der Arbeiter in Frankreich und England

zu erwarten fein.

In den Beweis. daß die Sklaverei überall giltig ge

tvefen. hat fich bei Granier de Eaffagnae der lächerlicheJrr

thum eingefchlichen. daß fie noch im vorigen Jahrhundert in

Vreußen gegolten hätte. - weil das allgemeine Landrecht

fie juriftifh negirtl (11. 2. 7. a. 196 u. 197).- Manhe

Belege beruhen auf fo fchwachen Eitaten.

Die Sklaverei galt felbft in uralten Zeiten niht für ein

abfolutes. ewiges Reht. oder vielmehr Unrecht. fonft hätte

das fiolze römifche Volk feinen fagenhaften Urfprung

niht damit befleckt! -

Zn den erfien Zufiänden der Gewalt ift das Faufireht

göttlicher Begabung Maßz diefes bringt es aber niemals

zu einer lehten. beftimmten Entfcheidung. - Diefe rohefien

Zeiten haben ihrer Nahkommenfhaft das hifiorifche Reht

des Herrenthums über Menfhen hinterlaffenz jeder Krieg

erfhuf an den Gefangenen neue Sklaven. - Sklaverei mag

alfo eben fo alt fein als das Eigenthum. Dafür fprehen

hiftorifche Beweife. niht fo für die Thatfahe. daß die .Her

ren nur die älteften Erfigeborenen feien. Das Wefen der

Familie erfhafft erfi den Begriff des Eigenthums. Wie

follte es anders fein?! Die Familie ift fo nrfprünglich. daß

die älteften Völker in keiner Sprahe ein innig bezeichnendes

Wort dafür hattenz denn wenn die Römer auh kamilia

von j'ntnuius. Diener. ableiteten. fo hängt das eben damit

zufatnmeu. daß ihnen die Wurzel ihres ganzen Lebens erfi

an 'ciußerlichen Gegeufäßen bewußt ward. und gewiß fehle

die Möglichkeit der Dienfibarkeit fhon eine Familie voraus.

Daß der Hausvater als unbefchränkter Herr gebot. diefes

, Symbol der noch nicht erfchloffenen Znnigkeit des Gemüths
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lebensf gehört einer Veriode ant welche nur die Kraftäuße

rung göttlich verehrte. Da aber die Kinder niemals frei

wurdent fo widerfpricht das dem Eigenthumsbegrifi- der

ewige Dauer bedingt. Die Stellung der Frauent die für

ihr ganzes Leben dem Familienverbande unterworfen blie

benf war doeh von der Sklaverei unterfchieden. Wohl ver

ehrte die Vietüt befonders im Erftgeboreneu den Vaterz dies

bildete aber nur den erfien Anklang an eine Herrfchaftt aus

welcher die erfie Gemeinde erwuchs. Die erfie Familienglie

derung iftf wie die Vriefterft'cimme des Orients es noch deut

lich zeigen, eher für den Anfang des Adels zu nehmenf als

für den des Sklaventhums. Der ältefte Adel war priefter

licht und im waltenden Vater verehrte die große Menge der

Kinder das Bild der Gottheitz da die Heiligung der mütter

lichen Kräfte in der Naturx wegen der frühen Ansartung

der Ehe zur Volhgamie- noch nicht ihren Ausdruck in der

Familie fand.

Deut Adel aber fieht die Gemeinfreiheit gegenübert nicht

die Leibeigenfehaftf - zwei Begrifief die Granier de (Caf

fagnae noch oft im Verlauf der Unterfuchung verwechfeltt

obgleich er fehr gut beweifit daß die Venennungen: „piu8,“

„.Iir-u8,“ felbft „ren“ 0c „reg-just* (vgl. z. B. klo-71|, 0a.

l. y. 1) einen alten Stammadel der Erinnerung bedeuten.

Sonft hätte es ja urfprünglich nur ein paar Freie und au

ßerdem lauter geduldige Knechte gegeben! - Schon die äl

. teren römifchen Gefeße begründen die viiterliche Gewalt auf

die piece-8; diefes eine Wort bezeichnet alfo die Verhält

niffe zu Gott und zugleich die zu den Eltern und Ael

teren. ZfDem Zeus gehören die Darbenden nnd Fremd

linge l" - befagt Homer; im Mittelalter ftanden diefelben

unter dem M und ium- d. h. dem Familienfehuße des .Kai

fers und der Kirche.; nachher unter der Vormundfchaft des

Staats. Dies weift die ganzeEntwicklung auf! _ Die Ver

mittlung diefer Staat-?Pflichten gefchah durch die Gemeinde.;

am deutfchen Rechte fehen wir deutlicht wie die einzelnen

Schußverbindungen der Familien7 die namentlich in Naehe

uud Sühnung der iibrigen Welt gegenüber7 ihre unabhän

gige Gerechtigkeit behauptetent fich zu Gemeinden zufam

menfäzließen und nur langfam an das große Staatswefen

aufgeben- - wie die Verfönlichkeit gleichfam bewußt ihre

Rechte abtrittf um fie vom Staate wiederzuerhalten. Das

Lehnswefen that der Gemeinfreiheit Abbruch! indem an

Verträgen über Feldernußung und ablösbaren .Kriegsdienfi

die erbliche Abhängigkeit ausgebildet ward. - Die Spu

ren des Lebnswefens finden wir zu allen Zeitent und na

mentlich im rbmifehen Rechtef - weil es eben für acker

bauende Vblkerfchaften ein durch feine Einfachheit verführe

rifches Vertragsverhültniß ift. Die Leibeigenfehaft des Mit

telalters hat auch etwas fo Bedingtes und gefeßlich Begrenz

tesf daß fie durchaus nicht mit der Sklaverei des Alter

thums auf eine Stufe gefiellt werden darf! -

Caffagnac hingegen läßt die Freiheit erft aus demLehnö

fnftem herauf fteigen, und erklärt die Entftehung der ur

fprünglichen (nicht der „künfil icht-nf" nämlich der nach:

geahmten) Gemeinden aus den Freilaffungen der Barone

oder Klbfter. -

Laut einzelner Urkunden! - In unferen deut

fehen Städten/ namentlich den reichsfreiem hatten von An

fang an adelige-Hiiufer als Mitgründer einen befondern An

theil an der Gemeindeverwaltung- und f p'a'ter auch die

Zünftez - woraus einleuehtett dafi weder die Gemeindent

noch die Zünfte aus lauter Freigelaffenen zufammengefeßt

findZ und daß fich auch beide nicht nothwendig in gleichen

Epochen gebildet haben, - Freilich trat der franzöfifehen

Rechtsgefchichte fchon früh ein Element der abfoluten Ge

walt hinzut wiihrend die deutfche fich philofophifcher in kla

ren und durchftchtigen Stufen geftaltet hat. Aber die Will

kür foll bei einer iunerlichen Gefchichtsbetrachtung nie das

Vorherrfchende für die allgemeineren Anfchauungen fein!

Welchen hifiorifchen Urfprung die äußere Form der

Städte habet ift freilich eine andere Frage- als der Urfprung

der Gemeinde überhaupt- da fie die erfte- oft noch formlofe

Gefellfchaft iftt die aus dent Familienkreife heraustritt,

Selbft in den Republikeu des Alterthums ift die Grenzlinie

zwifchen Gemeinde und Staat nicht immer genau zu ziehen.

- Die alten Gemeinden bezweckten die Freiheit des Frie

densz der mittelalterlichen Grundlage war die Vereinigung

für den Krieg. -_

Das einzige wahre Kennzeichen der Gemeinden mag die

Bauart gewefen feinf die fich nach dem Vedürfniß regelte

und dadureh ein Herkommen entfrhied.

Die Adeligenf welche ihre Unabhängigkeit durch Selbfl

hilfe wahrten zu allen Zeitent bauten auf Bergen ihre Ve:

fien an. Schwerlich aber kommen die Ausdrücke: enn-n10

oder itumili [oco natus , un [io-nina (ie baut lieu , tio ban

lieu; hochgeboren u. dgl, m. daher. Dabei hat Caffagnae

vergeffeuX daf; fchon feit 200 Jahren gerade die niedrigfteu

Claffen im dritten oder vierten Stockwerk wohnen.

Caffagnae's llnterfcheidung zwifchen adeligen und bür

gerlichen StiidtenF - d. h. nrfprünglich adeligen oder un

freien„ denn Bürgerf die freie Mitte der Menfchheit, giebt

es bei ihm eigentlich nicht; - diefe Unterfcbeiduug hat eben

nur ihre Begründung an der Bauart. Das ackerbauende

Sparta- mit getrennten Häufern und ohne Mauern- war

freilich der fiegreich herrfchende Stamm. Das Gefchlecht,

das von dem überwundenen Lande alle Arbeit verrichten

ließ- blieb in der fpröden Starrheit des Adels. Zft zwar

Spartas offene Stadt auch den kurzen Schwertern der die

Feinde vercchtenden Krieger zu vergleichenj fo mag fich doch

wirklich i1 Griechenland7 aber auch nur da! _zwifchen den

demokratifhen und arifiokratifäten Städten der Unterfcbied

fefigefiellt habenf daß diefe offen und vereinzelt bauten

jene mehr Fefiungen gleicht in denen die ganze Bürger

fehaft als Einheit rrfchien 1, während der Adel mehr Ifo

lirungsprincipien folgt. -

Die Rechtsunterfchiede zwifchen freiem und gebundenem

Erbeigenthum find ebenfo durchgüngigz aber das freie fin

det fich nur bei Freient das gebundene, wie beim Adelt fo

auch bei den Hi'irigen und im Lehnsnerus fiehenden. -

H. B. Oppenheim.

y'

Druck von Breil-kopf und Härte! in Leipzig.
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Zur Eharakteriftik des modernen After

ehrifienthumö.

(Fortfeßung.)

Schon im Vrincip der Pathologie bewahrt fich fein

Glaube als ein völliger Taugeniehts. Die Krankheit ifi ihm

nämlich wohl Folge der Sündei aber wobl gemerkt! nur

urfprünglieh. O wie illuforifchl Herr Obermedieinalratb!

wie gliiubig und zugleich wie ungläubig! Nur urfprüng

lieh r d. h. im Reich der Träume und Vergangenheih nicht

im Reich der Gegenwart und Wirklichkeit- im Ienfeits

aber nicht im Dieffeits der Mediein i im Vorhof der Vro

pädeutiki aber nicht im .Klinikum der Pathologie felbfi7 wo

es vielmehr ganz natürlich zngehh die Krankheit aus natiir

iithen Urfaehen abgeleitet wird. Zwar fucht er die Krankheit

"o viel als möglich anzufehwiirzenz er bezeichnet und fehil

dert fie als ein widernatürlieheelj heterogenesr feindfeligeö

Wefen im organifehen Wefen- als ein eigenes felbfiiindiges

und felbfithiitiges Lebensprincip (S. L60 u. 26]). „Die

eigene felbfibewegende Bildungsthatigkeit der Krankheitsfeele

bezeugt der Umfjandi daß in en tz ü n d eten Theilen Blut

bewegung naeh demTode noch ftatt hati nachdem fielin allen

anderen verfehwunden" (S. 262). Weil der Organismusi

fo lebt auch dasi was in ihm nieht harmonirtz wiirde es

nicht leben- fo könnte es nicht wirken. Es lebtl aber

auf eignel fremdartige Weifex fonfi könnte es nicht ftö

ren" (S, 359). Aber haben nicht auch folche Aerzte- die

nieht von den Vrincipien der ehrifiliehen Tradition ansgin

gen- irn Wefentliehen eben fo die Krankheit befiimmt? Har

den fagt: (Juin etiam Exner-joint* saepiug in coe-poribnz

wozu-i3 tuner-o8, Zar-W868, meiiceeieioz niiasque ie] gene-8

(nenne-o5 quasi xray-*tee are-'ma regel-alien nuieiei et ere

Shdenham: Wut-linz e81 species, quenmeiniocinen

planen e81 5pecie8, qnne line-ein Semper* ue] norrnnm 0 tem-a

nueeitur, live-ot, interiiqne. Me>e(: „Man kann die

Eraniheme als fehr unvollkommene Organismen oder fo

gar als mehr oder minder gelungene Verfuche zur Bildung

von Eiern anfehen/U Hartmann: M'krankheit ift eine eigene

Art des Lebens und einem Schmaroßergewiiehfe vergleichbarx

das fich in oder auf einer anderen Pflanze eiunifiet/t Vernt;

„Krankheiten find fremden-tige, in das Leben eingedrungene

Lebensfehemata/l Eifenmann: „Man mag fich einen Stand

pnnkc wählen- welchen man willi fo werden uns dieKrank

heiten immer als Leben am Leben und auf Kofien des

L e b en s erfeheinen." (Die vegetativen Krankheiten S. 88).

Gerade nun fo, wie die naiurhifiorifehen Aerztex befiimmt

auch unfer ehrifllicber Medicus die Krankheiten*). „Die

Krankheitsurfache ii't zoophhtifehes Wefen" (S.374_). „Die

pfeudoplafiifehen Wefen fiufen fich ab von den pflanzenhaf

ten oder zoophhtifehen- koralieniibnliehen mit ihrem Boden

dem Organismus Verwaehfenen- bis zur felbftiindigen Ab

fonderung von demfelben in den Würmern" (S. 256).

„Das Krankmaehende (Kranke-(nde) ifi fomit ftets ein rela

tiv, im Vergleich mit dem Organismus und feinen Theilen

nieder-est minder zufammengefeßtesi hiiufig elementares

d. i. aus den einfaehfien Vrineipien befiehendes Wefen- eine

dhnamifehe oder dhnamifeh-materielle Schlingpflanze- ein

dhnamifch-materielien vielarmiger Volhp" (S.254). Zwar

nennt er fie nichti um ihren keßerifchen- illegitimen Ur

fprung zu bezeichnen r Organismeni fondern V fend

reer-e.

'*) Befonders gefällt er fiel) darin- die Krankheit mit einem

feindlichen Angrifi auf den Organismus zu vergleichen.

Aber auch diefes Bild ifi nichts Vefonderes und Neues.

So vergleicht fchon der Arzt ber-inne “Eintritts in

feiner 0ecnito Main-*ue mir-oouiu (l5, 64) i. ||. o. 4 die

acute Krankheit mit einem feindlichen Stat-mc, der auf

die Fei'tung des Leibe' gemacht wird. Zn bemerken iii:

noch- daß der Verf. befonders eifert gegen die Patholo

gen (Srhdnlein- Stark- Eiienmann» welche Krankheits

erfcheinungenf wie Fieber- Entzündung, Erantheme als

Heilbefirebungenr als Reactionen betraehtem während fie

nach ihm in Beziehung auf den Kranken Paffianenf in

Beziehung auf die Krantheitsurfache Accionen find. Aber

wer läugnet denn i daß dergleichen Reactionßprocefi'e zu,

gleich Krankhiitsproceffe find? So bemerkt z. B. Hafer

über Eifenmann (Archiv f. d. gef. Medicin V. l. H. i.

1840. S. 142)- daß man „nicht oergeflen dürfe, daß

diefe Real-,tionen nichts defio weniger krankhafte Ec

feheinungen find." Ifi nicht die Thrane Erfcheinung eines

Gemnthsleidens- aber zugleich gerade als Aeußerung

des Sannerzesi das Linderun denim( derfelben? So if(

auch der Schrei allerdings „ ahrnehmung und Ausdruck

des Schmerzes" (Z. 524)- aber zugleich Reartionr Mit

theilung des Schmerzes an die Außenwelt, darum Er

leichter-ung.
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organismen. Aber verdankt er diefe Diftinetion dem hei

ligen Geifi der chriftlichen Tradition. auf die er feine Me

diein begründen will? Hat nicht fchon J. Spindler im

Jahre 1810 in feiner Allgemeinen ..Nofologie und Thera

pie als Wiffenfchaft" (S. 70. h. 91) gefagt: ..Krankheit

ift Schein or gan i s mu s im Organismus?" Jft aber

ein Unterfchied zwifchen Schein- und Vfeudorganismus?

Zwar hebt er. wie fchon erwähnt. befonders hervor das

feindfelige un- und widernatürliche Wefen der Krankheit.

aber gleichwohl kann er nicht umhin. dennoch derfelben

einen dem Organismus immanenten. alfo natürlichen Ur

fprung zu vindiciren. „Infofern der Körper nicht vermag.

alle äußeren Dinge zu beherrfchen . d. i, fie zu überwinden.

niederzuhalten oder fich anzueignen 2c.. infofern kann der

Menfch erkranken oder was daffelbe. bat er allgemeine.

fog. natürliche Anlage zn Krankheiten. eine Anlage.

die der jehigen menfchl'ichen Natur* nicht wider

fpricht" (Ö. 290). ..Die Krankheitsurfache. ihr Vroceß

und ihr Product find fomit. im Allgemeinen betrachtet. al

lerdings natürlich e. ja org anifche Dinge. aber feind

lich entgegengefeht der individuellen Natur und Orga

uifation des Erkrankten"(h.310). (Wer wird das lüugnen ?)

Er parallelifirt felbft die Krankheitsproeeffe mit natürlichen.

normalen Erfcheinungen. ..So wie jedes organifch-thie

rifche Wefen. fo bildet auch das Vfeudorganifche fich zuerft

Zellftoff aus dem Flüffigen und daraus feineprimüreForm."

„Die fecundiiren Elemente find alfo im pfendorganifirten We

fen diefelben wie im Organismus" (h. 311). ..Die im

Krankbeitsproceffe bildenden Principle-n und gebildeten Stofie

find diefelben. die auch im Gefunden" (Ö. 308). ..Die

erfte Lebensofi'enbarung des Vfeudorganifchen wie jedes Or

ganifchen. ifi Vulfation. Oscillation" (Ö. 369. f. auch

Ö. 360). Za er vergleicht fogar. wie viele andere Patho

logen und Vhhfiologen. den Zufiand der Krankheit mit dem

Zuftand der Schwangerfchaft(S.270-276). ..DieKrank

heit ift Schwiingerung durch ein Fremdartiges."*) Sehr

fchbnz aber wo ift denn hier eine Spur von dem theologi

fchen llrfprung der Krankheit? Warum befiimmt er denn

diefes Fremdartige. wodurch der Menfch gefchwiingert wird.

nicht als den Teufel. wenn der urfpriingliche. d. i. wahre

Grund der Krankheit die Sünde. der Teufel aber der Grund

der Sünde ift. ..der Menfch wendete feine miitterlich em

pfangende Liebe freiwillig. wie heilige Urkunden fagen.

durch die böfen Engel verführt. von Gott ab" (S,

118). Warum? weil er als Arzt liiugnet. was er als

Ehrift glaubt. weil er nur in der Vropiideutik Ehrift. in

der Pathologie felbft aber Naturalifi und Rationalift ifi.

R. Fludd definirt alfo 'die Krankheit in feinem low

grnm hlorborum Arster-juni ('l'. l. 'ki-act. ll. 80er. l. i).

ll, c. 1.): bleu-due 68i main-n 8ten ang-mijn gnaecinm quar

itomini yet-create' 0b _/'act'et' .ie-konne- erbcentt'nm et oem-rim

tt'emeznt aclreuit, "ei sic: Dior-[m8 e81 qnueüarn er ene-mr

.Fe/rouge: france-eter yeee-curzed, (fu-|0 yro yroprietntia per*

cu880ri3 rarielate rnria e880 cjignomtilur. 70| sic : blut*

bug 68i cl0l0c* que-n impertitur benz in irn 81m. 76] 8i(:;

blut-bi Zune .engste-te omm'xokenetd in aegrotum grares aci

mocium, quarnm uit-o8 ebibit opiriium ina-ins. Zn der That

eine chrifiliche Mediein. eine Medic-in. welche wirklich. nicht

nur vorgeblich und illuforifch ihr Vrineip aus dent tradi

tionellen Offenbarungsglauben ableitet. hat keine andere

Aufgabe und Tendenz. denn die Krankheiten als Ausbrüche

des Zornes Gottes oder. was daffelbe ift. denn die Dämone

verdanken ihre Erifienz offenbar nur dem Zorne Gottes.

als düm o n if che Krankheiten aufzufaffen. darzuftellen

und zu erweifen. Hat die Krankheit einen übernatür

lichen Grund. fo miiffen auch die Krankheiten einen

folchen haben. denn der Apfel füllt nicht weit vom Stamme.

Unglücklicher Weife giebt es nicht nur Eine. fondern fehr

viele Krankheiten. aber glücklicher Weife wenigftens für

den wiffenfchaftlichen chriftlichen Arzt. giebt es auch nicht

nur Einen. fondern fehr viele Teufel. Dies ift eine hifto

rifche Thatfache. So gab es zu Ehrifti Zeiten einen Be

feffenen. der nicht weniger als eine Legion Teufel. d. h.

gerade fo viele. als eine römifche Legion Soldaten. alfo

6666 Teufel (f. Haubold's Ehriftusgefchichte l. Th. S.

213) bei fich hatte. Ia noch im vorigen Jahrhunderte.

1784. fand fich zu Velba in Tyrol eine Befeffene. die fo

gar eine Mill ion Teufel im Leibe hatte (S. Göze Rühl.

Allerlei ll, Bd. S. 66. 67). Der chriftliche Arzt hat alfo

die Aufgabe. nicht nur die Krankheit i111 Allgemeinen. die

ja keine Erifienz hat. fondern auch die vielen verfchiedenen

Krankheiten aus den vielen verfchiedenen Teufeln abzuleiten

und bei diefer Deduction folgenden Weg einzufchlagen. Ob:

gleich der Inhalt der chrifilichen Medicin ein durchaus fu

pranaturaliftifcher ift *) (f. z. B. hierüber des eben citirten

R. Fludd's chriftliches Mhfierium der Krankheiten). fo

muß fie doch. fchon um der Unglüubigen willen. formell

') uebrigens müffcn wir der Wahrheit gemäß bemerken. daß

der Verf. bei diefer Vergleichung als fcrupulbfer Ortho

dor fogleich die pfciffifche Note unter den Text fehr: ..Al

lerdings ift die gegenwärtige Weife. zu zeugen und zu

empfangen. fchon Folge der großen Kataftrophe des Sün

denfalls." Aber die Gründe. welche er in feiner Pro

padeutik (S, 119-20) für die Abnormität des gegen

wärtigen Zeugungsvermdgens vorbringt. find fo abnortn

ungereimt und ..fchamlos." daß er offenbar nur auf in

directe Weife die Normalität deffelben beweifen wollte.

') So definirc z. V. R. Fludd in feiner Schrift: 171118113

8. vorn Et art-.uno yuläuucu biete-rin den Puls alfo; i'ul*

zu; eat ere-fur Mteu'rfe' crime i'onti8) in ene-.iin mei Zyxtoie

of ciiaaloie couoi'tena, quo (Liirirtus iu me. "ii-e118 eiliui'.,

ut e30 in (Pier-jako 'ir-am. punomque "ime- eesurienä u

eoelo .Leserreise-item amui [nc-rororo inzpirom. Kiel Zie::

polar.: eat notice den motor car-11i. et arte-kinkaa] in (ii.

atole er az-rtqla a Christo riloo konto agilatus atque ex

oilatns.
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wenigfiens fich an die natürliche Logik anfchließen und da

ber vom Bekannten zum Unbekannten. vont Leichtern zum

Schwereren. vom Sichtbaren zum Unfichtbaren auffieigen.

Sie geht alfo aus von der eigentlichen unverkennbaren Teu

felsbefeffenheit als einer unliiugbaren. nicht nur durch die

göttliche Tradition derKirche. fondern auch durch die gegen

wärtige Erfahrung noch (f. Z. Kerner) beglaubigten That

fache. und hat nun nach den Regeln der natürlichen Ana

logie und Spllogifiik zu beweifen. daß auch die übrigen

Krankheiten von Dämonen herkommen. nur mit dem lln

terfchied. daß in den .ea-x* käoxef'e- fogen. dämonifchen

Krankheiten der Teufel fenfibel. in den übrigen Krankheiten

aber latent ift. lind die weitere Aufgabe der chriftlichen

Medicin ift nun keine andere. als diefen latenten Teufel zu

entbindenz denn ift einmal der vetfieckte fiumme Teufel zur

Rede gefeßt. erkannt. was für ein Teufel in diefer oder

jener Krankheit fieckt. fo ift auch leicht das Mittel zu fin

den. wie diefer fpecielie Teufel auszutreiben ift. Damit

haben wir nun auch fogleich einen fchönen natürlichen Ueber

gang von der chrifilichen Pathologie zur chrifilichen

Therapie gefunden. Die chrifiliche Pathologie hat zu

lehren. daß Alles. auch das phhfifche Uebel. aus der Sünde.

aus dem Unglauben oder. was eins ift. aus dem Teufel.

die chrifiliche Therapie. daß Alles. auch das phnfifche Heil.

nur aus dem Glauben kommt. Wenn die Sünde die Krank

heit verurfacht und nicht nur den Menfchen. - ..unfer ge

genwärtiger Körper ift das Kind des Verfehens am

Bilde der Schlange" S. 118 - fondern auch die

ganze Natur mit in's Verderben geriffen. verändert. ent

fiellt. getriibt und vergiftet hat - ..alle Gefeße der Na

tur veränderte die Sünde des Menfchen" S. 169 - fo

ift ja nothwendig das Print-ip der Heilung und Genefung

außerhalb der Natur. nur in der göttlichen fupranaturali

fiifchen Macht des Glaubens zu finden. Eitel und frivol

wäre der Einwurf. daß der Glaube nur das Antidotum des

Uuglaubens. der Sünde fei. aber gegen die materiellen Fol

gen der Sünde. gegen die leiblichen Krankheiten nichts.

wenigfiens unmittelbar. vermöge. denn diefer Einwurf.

diefe Difiinction drückt nichts aus als den Unglauben an

die Macht des Glaubens und die Wahrheit der ..göttlichen

Traditionen." der Glaube ifi nicht gebunden an den fchlech

len Caufalnerus der natürlichen Logik. an die langweiligen

Differenzen von Mittelbar und Unmittelbar. an die endli

chen Difiancen von Raum. Zeit und Qualität. Nein! der

Glaube ift vielmehr eine fchlechthin ungebundene. unbe

fchränkte. ja allmächtige Kraft. vor der alle Grenzen und

Gefeße (?) der Natur. die nur den „dummen" ungläubigen

Vhilofophen und Naturforfchern als ewige Gefeße imponi- ,

ren. in Nichts verfchwiuden. und diefe Univerfalmacht des

Glaubens ift eine gefchichtliche Thatfache. befiätigt durch

..taufendjiihrige Erfahrungen und Traditionen" der allein.

felig machenden. aus dem Diluvium des Unglaubens und

ewigen Verderbniffes errettenden Arche Noah's.

Beifpiele und hiftorifche Beweife von der wunderbaren

Heilkraft des traditionellen chriftlichen Glaubens. Zu dem

heiligen Malachias. einem Zeitgenoffen des heiligen Bern

hard. kam einft eine fchwangere. ja wahrhaft fchwangere

(ee-ee gene-isn) Frau mit der Klage. daß fie wider alle Ge

feße der Natur bereits 15 Monate und 20 Tage eine Lei

besfrucht in fich trage. Was thut nun der heilige Mala

chias? Wie macht er den Aceoncheur? Greift er nach dem

Pelvimeter. nach dem Perforatoriutn. nach der Geburts

zange? Ei bei Leibe! So erniedrigt fich nicht der Glaubez

der chrifilichen Arzneikunft fiehen andere Remedia zu Gebote.

Der heilige Malachias. ergriffen von Mitleid. ..betet und

die Fran gebiert zur Freude und Verwunderung der Anwe

fenden." ..Eine Frau lag am Tode. Sehnfuchtsvoll fchickt

fie nach dem heiligen Malachias. aber er kann nicht auf der

Stelle abkommen." Was thut nun der Heilige? Erkundigt

er fich etwa darnach. was ihr fehlt? Schickt er ihr etwa

einftweilen ein Arzneimittelchen? Bewahre! ..der heilige

Malachias rief einen Burfchen herbei und fagte zu ihm:

bringe der Frau diefe drei Aepfel da. über die ich den Ra

uten des Herrn angerufenz ich habe das Vertrauen. daß

fie. wenn fie davon gekofiet. fo lange leben wird. bis ich

felbfi nachfolgen kann." Und richtig. fo war's: die Frau

fiarb nicht nur. die Frau genas (blitzt 8. bla'. u vento

Nee-Nurse) ociita). und nicht nur über die Pfeudorganis

nten im menfchlichen Organismus. über die Krankheiten.

auch über die organifchen Wefen außer dem Menfchen. ja

felbfi über die unorganifchen Mächte. über die Elemente ge

bietet der in der traditionellen Offenbarungslehre gegrün

dete Glaube. ..Einft kam der heilige Bernhard in eine von

ihm gegründete Abtei. Als man das neue Oratorium ein

weihen wollte. beläfiigte eine unglau'bliche Mengevon Mücken

die Eingehenden. Der heilige Bernhard fagte: ich thue fie

in den Kirchenbann (excomtnunieo ene) - und am andern

Morgen fand man alle todt-7*) (Mm .Zeitweise-*erstreckt*

l. l. c. 12). Einfi dictirte eben diefer Heilige einem Klo

fterbruder einen Brief religiöfen Inhalts in die Feder. Sie

faßen beide unter freiem Himmel. Auf einmal fiürzt über

fie ein Platzregen los. Der Schreiber natürlich will jeßt

nicht mehr fchreiben. Ader der heilige Vater vermehrte es

ihm mit den Worten: Das ift eine Sache Gottes. fürchte

dich nicht zu fchreiben. Und er fchrieb und fchrieb mitten

im Regen ohneRegen in meüio imbre 8in6 imbre (Ebend.).

*) „Der Papfi ercotnmunieirte fogar den Eometen. der fich

1532 am hellen Tage zeigte. Im Jahr *1554 ercommu

nicirte der Bifchof von Laufanne eine Art von Blutegel.

weil fie den Fifchen. den Fafienfpeifen der geiftlichen Her

ren nachtheilig feien." Ehrift. Kapp. Hertha S.293.

_295, Zweifelsohne verfehlten auch diefe Bannflüche

nicht ihre Wirkung.
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Nichts vermoäzte die Naturgewalt gegen das Blatt Papier

das beftimmt warf die heiligen Gedanken des frommen Va

ters aufzunehmen. So fchirmt der Glaube vor Waffers

gefahren. Aber nicht nur waffe-rdichn auch feuerbefiändig

macht der traditionelle Glaube den Menfchen. und diefe

.Kraft der Zncombufi-ibilitiit inhiirirt dem Glauben nicht

etwa nur/ wenn er dem gemeinen Küchenfeuerl fondern fo

gar auchf wenn er dem furchtbarfien Feuerx das wir ken

nen- dem vuleanifchen Feuer ausgefeht wird. So erzählt

die Kirehengefihiehtm daß einfi die Einwohner der Stadt

Catanea nur dadurch die ihnen bereits den Untergang dro

henden Feuerftrbme des Aetna von fich ableiten-nl daß fie

ihnen den Schleier der heiligen Agathe entgegenbieltenF alfo

bei diefer Gelegenheit die erfreuliche „Gefahr-un g" mach

ten- daß diefer Schleier ein untriigliches Vräfervativ gegen

die Flammen fenerfpeiender Berge fei. (sere-*a (Fire. (io

gez-iii»- bein: nein etc. auf, N. F). Life-3x67'. Cam/'neul

tate .engere-Forum, Ing. 7. 1700. p. 571.) Seht an die:

fen Erempeln- die fich übrigens bis in's Unendliche verviel

fältigen und verfiiirfen ließenf wie fich der Glaube von Kunft

und Wiffenfchaft discernirt. Was der Natur, der &kunft

der Wiffenfchaft eine Unmöglichkeit- ift dem Glauben eine

Leichtigkeit. Die Kunfi gehorcht der Natur/ der Glaube

gebietet ihr - gebietet über Tod und Leben. Die Knnft

vermag wohl den frhlummernden Lebensfunken im Schein

tode wieder zur hellen Flamme anznfachenx aber der Glaube

kann Todte- wirklich Todte wieder lebendig machen. So

rief der heilige Malachias nach der glanbwürdigen Erzäh

lung feines Viographenf des heiligen Bernhard Todte in's

Leben zurück und zwar lediglich vermittelft der Kraft feiner

Thränen und Gebete.

(Fortfeßung folgt.)

Zeugniffe aus dem verborgenen Leben; oder

Lebens- und Glaubens-Erfahrungen eines

ungenaunten- in Gefängen.

Gereimte Profal daß die Vernunft fich miiffe unter den

Glauben gefangen geben.

Der Verfaffer war fruher Rationalift. nach allerhand Er

dennoth und nach fchwerem häuslichen Leib kam die Gnade

bei ihm zum Durchbruihz „in fchwarhen Arcor-den hat feine

Harfe diefe große Stunde in den erften Liedern befungen

und es ertdnen fort und fort die Saiten von Nachklängen

diefer ewigen Grundharmonie." Von einem Infrrurnent kön

nen wir weder Poefie noch Verftand erwarten, und wollen

darum die Verfe feiner Harfe nicht allzu frharf anfehen, Er

meintf es möchte nicht ohne Segen feinz dies Selbfterfahren

mitzutheilen. Wir haben nichts dagegen. C.

Gedichte von Rudolph Kuhlemann.

Kuhlcmann befißt poetifches Talent; feine Anfchauung ift

frifrh- feine Sprache blnhend und kraftig- feine Gefinnung

edel und umfaffind. Er fcheint befonders unter den Einflul

fen von Freiligrath- Lenau und A. Grim zu arbeiten. Jin

Bau der Verfez im unberbundenen Zufammenfiigen einzelner

Wortez befonders im Nominativ und Vocatiof und kleiner

Säge erinnert er an den rrftenz ohne ihm jedoeh in den aue

landifchen Reimen nachzuahmenf oder ihm an Phantafiegewalt

und naturfaftiger Malerei gleichzukommen; Lenau ift in der

Befeelung des Leblofen- in dem uebertragen geifiiger Eigen

fchaft auf die Außenwelt hin und wieder kenntlich; A. Grün

fällt uns bei der glänzenden Sprache und bei einzelnen gan

zen Gedichten einz wie z. B. da6 vorn Sieg des Frühlings

fchon viel fchdner in den Spaziergängen eines wiener Porten

zu lefen ift. Aber wenn fchon bei diefem [n belle ice-3e oft

zu fehr vorherrfrhtf und nur die Würde und Grazie des Gei

ftes uns fiir den Hang zur Sehdnrednerei entfrhadigt, fo hat

.truhlemann fich befonders vor Wortprnnk und gefrhraubtem,

gezierten Wefen zu heiten. Aus den meiften feiner Gedichte

könnte man Vieles wegfchneiden. In der Gedankenwelt ift

eine gewiffe Falle und Pracht am rechten Ortef aber „Wol

kenneigung, Meeresfteigungl Sonnenftrahlungf Abgriindlieh

keit" u. f. w. find auch hier zu abftractf im eigentlichen Lied

aber danken uns „Fruhlingthum- WallnngsmarhtF Rofenmuthf

.Todesthauf VeilHenfriihlingsfriihe u. dgl." ganz unerträglich.

Kuhlemann hat oft nur einen einfachen Gedanken auszudrücken,

und thiirmt Zeil' auf Zeilef „wie Felskoloffe zum Alpenbauez"

oft hat er lieblicbe Anfrhauungem die aus der pretidfen Hülle

feiner Rede nur fchwer zu .Tag kommenf wie im Folgenden:

O wollet jeßo euch erfehließenf

Ihr Vlumem wollet eure engen

.nelebfoangen von dem liebefiifien

Herzdufte laffen au'einauderfprengen!

Dagegen wird eine Strophef wie die folgend» ganz unver

ftändlich:

lind dort im Thal die ftillen dunkeln Lauben

Die mit bein Vlutbenneß der Lenz umfchioßf

Vom Sternenzelte fcbimmerte der Glauben,

O jene Thrane, die gleich hellen Trauben

Voll füßer Liebe in dein Auge fehloß!

Die Srhlußgedirhte im (Canzonenmaß find langweilig» und der

angeftrebte Humor außeefi fchwerfalligz dagegen ift in den

Wanderliedern manches Frifche und Sinnige. Das gelun

genfte Gedicht ift vielleicht: Im Keller zu Bremen. Fur

die Mittheilung charakteriftifch erfrheint mir das achte Sonett:

So ifi's, und alfo magfi du immer fagen:

Es kann die Naeh' das Licht der Welt nicht tödten,

Der Frühling fieigt- umroallt von Morgenröihen,

Tin Jüngling dort aus Winterfariophagen.

Die Kön'ge zog'sl vom Hoffnung-noeh getragen

Einft fternenwärts- du felbfi in ?lngfi und Nöthen,

Wie mußieft du einfi fiifle für dich beten!

Du fahfi empor7 da fing es an zu tagen.

(ie ftand der Stern hoch an des Himmels Firften

und fentte dort den Strahlenthau her-nieder

Anf Bethlehem in eine Rofenqnelle.

, Gefegnet, die naar frifrbein Leben durften!

*Iluflchlug der Heiland feine Angenliden

Da ward Erquirknng- Duft nnd Sternenhelle.

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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Zur Cbarakteriftik des modernen After

ehriftenthums.

(Fockbek-ng»

Wenden wir uns nun wieder zu unferem modern

ehriftliehen Medicus zuriiä, Er verlangt allerdingsz wie

wir gefehen- in feiner Therapiez daß der chrifiliche Arzt

beten- fich und den Kranken entfiindigen laffen miiffe.

Er räumt alfo dem Gebetef iiberhaupt den geiftlichen Mit

telnx eine entfiindigende Kraft einz aber warum nicht

auch eine entfrankheitende? Er beginnt alfo nur die Hei

lung mit dem Gebete7 aber vollbringt fie nicht mit ihm?

Erft läuft der .Herr Obermedieinalrath in die Kirche und

dann in die Apotheke? Erft wendet er fich an feinen Beicht

rater und dann an Hippokrates? Erft greift er nach dem

Gebetbuch und dann nach der Moraf nach dem Kauterium?

Mehr vermag alfo die Glut des Eifens als die Glut des

Gebetes ? An der Macht der Materie fcheitert die Macht des

Gebetesy des Glaubens? Stimmt das mit den heiligen Tra

ditionen der Kirche iiberein *)?

unfer chriftlicher Medicus fagt felbfi in feiner Vropä

deutif S. 151 : „ZmGebete beriihr en (womit? mit wel

chem Organ i?) wir Goth fehen uns in Verb indun g mit

dem urauel( aller Macht alles Lebens. Erfah

rungsthatfaehe ift esz daß durch Gebet häufig (wie?

nur häufig? nicht immer?) gegenwärtige Uebel gehoben wer

denz weil im Gebete der Menfch wieder in ein rithtigeres

Verhältniß zu Gott und dadurch zur Natur tritt- fomit die

Folge der Trennung von Gottz das Uebel- fchon

darum aufhört oder abnimmt (nur abnimmt?).. .. Betend

werden wir vermittelnde Zuleiter göttlicher

Kräfte an den-für welchen wir beten.... Das Gebet mußte

fich an- die unabänderliche Weltordnung den ewigenRath

fchluß Gottes zu ändern und zu ftören? Za wie Arz

neienx Wetlerableiter und Dämmn Jede mäch

tigere Kraft befchränkt nothwendig die fchwächere. Wenn

I Allerdingsr wenigfiens mit dem frommen Betruge

jener Mönchex welche die Hundswuth mit dem heiligen

Hubertusfchlriffel cui-irren- aber foz daß fie neben

dei das Eijen gtuhend machten.

F9 133. 1841.

Gedanke und Wille nicht bloß den eignen Kbrperz fondern

felbfi den Wendel bewegen- auf Magnetifirte und Andere

wirken: wie vermag man die leitenden Kräfte des tieffien

und innigften aller Arte im Menfchen zu läugnen?" S. 152.

Und in feiner allgemeinen Therapie; „Die Sacramente und

Sacramentalien find vom Sehbpfen Erhalter und Erlöferz

vom Heilandz vom Arzt aller Aerzte beriihrte

.Talismane und Träger von göttlichen Kräften. Die

völlige Blindheit iiber das wahre Verhältniß des Gefchbpfs

zum Schöpfer und iiber den gegenwärtigen Zuftaud der ge

fchaffenen Natur fiihrte zur herrfchenden Naturoergötternng

denn wer den wahren Gott nicht erkennt- fchnigt nothwen

dig fich Gbßen. Die Natur hat allerdings göttliche Kräfte

(fo'?)/ noch reine Verhältniffez aber fie ift nirgends mehr

ganz rein (o welche Halbheit und Medioeritätix überall

ift fie- hier mehr- dort weniger) vergiftet. Die Kirche und

der zuerft felbft entfiindigte Menfcl) hat den Auftrag wahr

haft alchemiftifch das Unreine vom Meinen zu fcheiden und

daa Reine auf allen Wegenf durch alle Sinne und äußere

Organe dem Menfchen und der ganzen Natur wieder zuzu

fiihren. Das ift die Bedeutung der Sacramente und Sa

cramentalien." S. 498. Wenn nun aber das Gebet der

unmittelbare Contact mit dem Urquell aller Maehtz alles

Lebens iftz wenn wir una durch daffelbe in ein richtigeres

Verhältniß zu Gott und Natur feßenx wenn es gegenwär

tige Uebel heilt/ ia die Quelle alles Uebelelx die Trennung

von Gottz aufhebtz wenn überdies die überuatiirliehen

Kräfte des Gebetes fo natiirlich findz als Blißableiter- Arz

neien und Dämme: warum macht er denn nicht das Gebet

zum Vrincip feiner Therapie? wozu das Gerede von affimi

lirbaren und nicht affimilirbaren Heilmitteln? Wenn das

Gebet iiberhaupt das Uebel überhauptF das Grundiibel heiltz

fo muß ein beftimmtes Gebet aueh ein beftimmtes Uebel hei

len. Warum oerläugnet er alfo die nothwendigem imma

nenten und immediaten Confeauenzen feines Vrincips?

Warner! giebt er uns keine fehweißtreibendem keine abfiih

renden, keine krampffiillenden Gebete und Litaneien *) zum

f) So heilte z, V. P. Joh. Franz Suarez S. I. den Erz

vifehof von Wien in Frankreich vom Podagra, indem
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Befien? Wenn die Gebete fchon wieder wie Arzneien. war

um wirft er denn nicht die Apotheken. diefe Afhle des Un

glaubens. zum Teufel? Wenn ich des Glaubens bin. daß

mein Gebet die .Kraft eines Blibqbleiters hat. profiituire

ich nicht zu aller Welt Lufi und Schau eben diefen meinen

Glauben. wenn ich dennoch zugleich einen metallenen Blitz

ableiter auf mein Haus fehe? Wenn die Kirche fchon ..eine

elektrifirende Batterie ift" (S. 159). wozu noch die galva

nifche Batterie der Vhhfik? Ift fie nicht überfliiffig? Wenn

ferner. wie nicht zu liiugnen. die Saeramente ..vom Arzt

aller Aerzte beriihrte Talismane und Träger von göttlichen

.Kräften find."warum eurirt er denn nicht allein mit ihnen.

warum vertaufeht er diefe göttlichen Heilmittel mit Blafen

pflafiern. Senfteigen. Fontauellen. Mereurialpräparaten?

Wie kann er mit der Wirkung und ..Bedeutung der Sacra

mente und Saeramentalien" unmittelbar die Wirkung und

Bedeutung von ..Brechmitteln. von Schweiß. Urin und

Stuhlgang befördernden Mitteln" verknüpfen? Zfi das nicht

die heillofefte Vermifchung des Reinen und llnreinen. des

Gbttlichen und ungbttliehen ? Solche Mirtur foli die Menfch

heit curiren und refiauriren ? Hat fo der heilige Bernhard.

der heilige Malachias feine Patienten behandelt und curirt?

Haben fie in das geweihteWaffer. welches fie aus demBorn

der göttlichen Allmacht fchbpften und den .Kranken als Heil

mittel fpendeten. zugleich ..fachinger" oder ..geilnauetyii

..bilnauerM oder ..boekleter Waffer" (S. 530) hineinge

frhiittet. um es kriiftig und wirkfam zu machen? .Haben

fie bei ihren Euren zugleich die Hoftie und dieKlhftierfpi-ihe.

das Crucifir und den Blute-gel applieirt? .Haben fie ihre

.Kranken und Zuhörer zugleich auf Chrifius und Hippokra

tes verwiefen *)? O wie unendlich fern waren fie von die

fer unlauterheit und Zndiscretion der Empfindung und Ge

finnung. von diefer wahrhaft fodomitifehen Unzucht des

Geiites und Charakters. welche das keufche Lamm Gottes

mit dem fchamlofen Hund des Aesculapius 'zufammenkop

pelt. So fagt der heilige Bernhard: FFr'yz-ooe-atee et

.eezguneee exe-.r (darunter gehört auch unfer Medieus) eioceut

anita-18 Salons fewer-e in 110c [nu-icio; Christus eig/ee.- eiiie

e-Fyuie' por-tiere... [Imam-[18 atque iiippocralee onkyo-*i8

alter Minen-item, nilek donau] [mbilucijnem praeferl, [nous

mngimer ucriusquo rei contomptuni prueciical, Wie? der

Herr Obermedicinalrath wil( an die heiligen Traditionen

der Kirche fich anfchließeu? Jfi aber diefe eben ausgefpro

ehene Gefinnung nicht die von der Kirche anerkannte. gehei

ligte. autorifirte Gefinnung? nicht die Gefinnung. welche

zu allen Zeiten die wahrhaft Heiligen mit ihren Schriften

er nur die lauretanifche Litanei für ihn betete.

S. A. v. Bucher: Die Iefuiten in Baiern. li.

Abel). S. 436. Sämmtl. W. il. B.

') Der Verf. knüpft feine Lehre namlich an zugleich an ..die

uralten Lehren der großen Beobachter und Praktiker. fo

wie an die göttlichen Traditionen." S. 25.

und ihrem Leben bekräftigte-n? und Er macht den Hippokra:

tes zum Collegen. ja zum eigentlichen Medieinalrath des

Heilands? Denn wer giebt ihm denn alle die affimilirbaren

und nicht affimi-lirbaren. die roborirenden und debilitiren

den. die derioirenden und ercitirenden Arzneien. womit er

feine Patienten eurirt. in den Kopf und an die Hand? Der

.Heiland oder Hippokrates? Hippokrates. Alfo vermag der

Heiland nichts ohne Hippokrates? der Glaube nichts ohne

Blutegel und Klvftierfprißen? O wie fchwach. wie impo

tent. wie niehtsnuhig ifi der Glaube des Herrn Obermedi

cinalraths! Wie tritt er die heiligfien Traditionen derKirche

mit Füßen! ..Dem heiligen Bernhard wurde angeboten.

von dem Haupte des heiligen Cäfarius fich nach Belieben

einen Theil zu nehmen. Er wählte einen Zahn. Seine

Fratres bemiihten fich. mit eifernen Infirumenten

den Zahn herauszureißen. aber vergeblich -- der Zahn blieb

unbeweglieh. Da fagte der heilige Bernhard: Laßt uns

beten! Wir bringen den Zahn nicht heraus. wenn ihn nicht

der heilige Märtyrer felbfi hergiebt. Gefagt. gethan. Und

nun nach verrichtetem Gebete zog er mit der größten Leich

tigkeit den hartnäckigen Zahn heraus." (Mita 8, [Zee-1b.

iii), l7. c. l.) Sehen Sie. Herr Obermedieinalrath. an

diefem abermaligen Beifpiel. was Glauben und Beten heißt

_ Glauben und Beten in Uebereinftimmung mit den gött

lichen Traditionen der Kirehez und wie fehr Sie felbft in

der Irre des unglaubens. wie Sie dem Satan verfallen

find.

Sie vergleichen ..die Emancipation der Medicin von

Kirche. Cultus. Saerament und Sacramentalien mit der

Emancipation der Muskeln von den Nerven." Sehr fchön

gefagt und fehr kirehlich _gläubig gedacht! Der .Kirchen

glaube - denn was ift Cultus. Saerament. .Kirche ohne

Glauben? - ifi der Mer-"ug [ine-um der Medicin. Aber

zeigen Sie mir doch - ich bitte Sie infi'eindigft - die Ner

venfiränge. vermittelfi welcher Sie die ..elektrifche Batterie

der Kirche" mit den Muskeln der Arzneikunde in Berüh

rung bringen. Ich mag_ meine Augen anfirengen fo viel

ich wil( -- ich erblieke in Ihrer Pathologie und Therapie

nur pures blankes Muskelfleifeh. aber keine Nerven. Sie

reden zwar an mehreren Stellen fehr erbauungsvol( von den

fegensreichen Wirkungen der Saeramente und Saeramen

talien. aber Sie hätten an diefen Stellen eben fo gut- auch

mit ..infernaler Begeifterung" die wohlthiitigen Wirkungen

eines Balletes. die himmlifchen Reize einer Venus Anadho

mene feiern können. ohne die Continuitiit ihres medieini:

fehen Fleifches auf eine unangenehme Weife zu unterbrechen.

Ja man kann geradezu alle diefe falbungsvollen Stellen mit

dem anatomifchen Meffer der Kritik wegfchneiden. ohne daß

dadurch der Organismus ihrer Pathologie und Therapie

auch nur den geringfien Verlufi und Schaden erlitte. Nir

gends. nirgends finden wir einen Nervenfaden. der fich vom



55|

Haupte der Kirche in das ungläubige Fleifh des Herrn

Obermedicinalrath hineinerfireckte. lleberall läßt ihn fein

Glaube im Stih. Er verfprah uns. das gemeine Waffer

der natürlichen Heilkunde vermittelft der galvanifhen Bat

terie der Kirche zu magnetifirenz aber das Erperiment ift

total mißlungen. Das bockleter und brückenauer Waffer

fpielt nach wie vor die nämliche Rolle. hat feine Bedeutung.

Wirkung und Befchafienheit niht verändert. Die geifilichen

Einflüffe find bei ihm niht in our-cum ot onnguinmn überge

gangen. Stark war der Geift. aber noch fiärker das Fleifch.

Wirkfam ifi das heilige Ehrisma. aber doh noch wirkfa

mer ein Blafenpflafter.

(Schluß folgt.)

Allgemeine wiffenfhaftliche Alterthums

kunde oder der concrete Geift des Al

terthums in feiner Entwicklung und in

feinem Syftem. Von v1-, E. G. Haupt.

Etfie hifiorifhe Abtheilung oder die Entwicklung

des concreten Geifies im Alterthum. Drei Bande.

Altona. 1839. Verlag von I. F. Hammerich.

Während die wahre dialektifche Methode mit Erfolg in

den einzelnen Disciplinen in einer Reihe von fehr fhäßens

werthen Werken geltend gemacht worden ift. hat fich die

Vhilologie oder Alterthumswiffenfchaft folher Befirebungen

wenig oder gar niht zu erfreuen gehabt. Theils hat die

dazu erforderlihe Breite der Erudition. theils das weit ver

breitete Vorurtheil. als könne ein hiftorifcher Stoff logifh

niht vollkommen durhdrungen werden. ohne der Sache

Gewalt anzuthun. abgefchrecktz theils. und das ift wohl

der Hauptgrund diefes Mangels. ifi die Thatfache hinder

lich gewefen. daß nur felten ein entfchieden gelehrter Sinn

fih mit philofophifher Tiefe in ein und demfelben Indivi

duum vereinigt. Gleichwohl konnten die Werke des eben

fo gründlich gelehrten als tief wiffenfchaftlichen und geifi

vollen Bernhardv über griechifche und römifhe Litteratur

gefchichte ein Vorbild abgeben für die Vereinigung beider

wefentlichen Elemente. Nirgends ift in der That das Be

dürfniß dringender als in der Philologie. die fo unendlih

viele Bearbeitungen einzelner Vunkte und Vartieen eines faft

unernteßlihen Stoffs darbietet. diefe Maffen endlich einmal

auch wiffenfchaftlich zu ordnenund den Einzelnen über

fhauen zu laffen. In diefer Hinficht ift jeder Verfuch höchft

dankeuswerth. nnd wohl Ieder hat mit freudiger Erwar

tung das angezeigte Werk von Haupt in die Hand genom

men. um zu fehen. inwiefern dem allgemeinen Verlangen

Genüge geleiftet worden. Der Verf. bezeichnet als den Zweck

feines Buhs „die Herausftellung der geifiigen Subfianzen

des Alterthums" und läßt die wiffenfchaftlihe Alterthums

kunde von der Gefhihte fich dadurh unterfcheiden. daß fie

das Beftehende. das Refultat der höhften Blüthe des hifto

rifhen Volksgeifies darfiellt und nach allen Beziehungen

hin darlegt. Die Vhilofophie der Gefhihte hat nach ihm

nur die Dialektik des logifchen Begriffs in der Gefhihte

zum Gegenfiande ttnd überläßt der Alterthumskunde das

Materielle und Zufällige. ohne fie zu einem Aggregate von

unfruchtbaren Notizen. wie bisher gefchehen. werden zu laf

fen. Des Schwankenden wegen wird ftatt des Ausdrucks

Philologie oder Altetthumskunde. von der hier ein Theil.

nämlih die realifiifhe .Hälfte bearbeitet ift. der Name:

..concreter Geift des Alterthums" vorgefchlagen. Nun wird

ein unglücklicher Verfuch gemacht (allg. Vorr. S. x1). den

Begriff. diefer Wiffenfhaft darzuthunz er bewegt fich faft

fhiilerhaft in lauter abfiraeten Kategorieen ohne lebendige

Entwicklung und kann als Betveis dienen für den Mangel

an wahrer dialektifcher Methode. der das ganze Gebäude

im Dunkeln ftecken läßt. Der Verf. ift begeiftert für die

Vhilofophie. fpricht in logifchen Kategorieen. läßt aber

nicht diefe fih als allem Stoffe immanente Befiimtnungen

felbft bewegen. fondern feht fie nur durch feine zum Theil

fehr lebendige Anfhauung in den Gang. fhihtet dann nicht

felten in ganz aphorifiifcher. adverfarienartiger Weife den

Stoff daneben an und mifcht dann das Alles untereinan

der. fo daß man fih aus dem Chaos kaum herausfinden

kann. in den Wüfieu von Materie und Litteratur auf meh

reren Seiten herumirrt. bis einmal wieder eine Anfhau

ung mit philofophifher Form gemifht gleich einer Oafe

den gequälten ganz abgematteten Wanderer aufnimmt. Die:

fes Gefühl der Qual und dann wieder gemüth- und geifi

volle Erhebung hinterläßt das auch in ungenießbarer äuße

rer. felten Abfhnitte gewährender Form. der Stil trägt

daffelbe Gepräge der Unklarheit und Disharmouie an fich.

fo daß inan niht wenig erfiannt. einen Forfher auf dem

Gebiete der vollendeten Kunfiform fo formlos zu fehen.

Daran ift freilih der mit dent Riefen des Stofis ringende.

aber niht zu vollkommener Herrfhaft gelangende Gedanke

Schuld: allein wer heißt atth Iemandem. zu fchnell mit

einem fo fchwierigen Werke hervorzutreten? Die fpeeula

tive Begründung der Alterthumswiffenfcbaft wird indeffen

unterlaffen und dafür auf eine Schrift von Mühell verwie

fen. Warum denn alfo das Reden darüber? Ein fireng

wiffenfchaftliches Buch ntuß einen Anfangspunkt mit aller

Strenge und Befiimmtheit fehen: diefer fehlt aber. Muß

niht der Ausdruck. daß die Alterthumskuude das Materielle

und Zufällige zum Inhalte habe. Mißverftändniß erwecken?

Ebenfo merkwürdig ift die Aeußerung. daß in der erfien

Abtheilung . die den hiftorifchen Vroeeß des concreten Gei

fies des Alterthums umfaßt. Manches vorausgefeht werde.

was in der zweiten feinen Erweis finde und umgekehrtz

die zweite Abtheilung nämlih foll auf den Grund des hi

fiorifchen Vroceffes die fiatifche Darfiellung. welche

den .Höhepunkt oder die dinger." jeder Enttvicklungsfphäre.

jedes eentralen Reichs auffafie. bafirt werden. Näher wird

das Verhältniß fo befiintmt. daß die erfte Abtheilung die

formell gleihen Erfcheinungen nur angebe. während die

zweite als die Wiffenfchaft von den Vrincipien der alten

Völker die Vrineipien der oft gleichen Erfheinungen in den

verfchiedenen eentralen Geifiesreihen darzuthttn habe. Of

fenbar völlig unbeftimmtl

Zu Grunde gelegt wird für diefe erfie hifiorifche Abthei

lung die Annahme von drei Entwicklungsfiufen. 1. die

Sphäre des Zeichens oder Bildes (Hinterafien). 2. die

Sphäre des Symbols (Vorderafien). 3. die Sphäre des

Mhthus und der Sage (Griehenland und Rom). worüber

die Vorrede zum zweiten Theile fih vollftändiger ausfpriht.

Die Einleitung enthält Ai. Abfchnitte und handelt l. von

den Naturbefiimmtheiten durch Ort und Elima. von den

Ratten. deren drei angenommen werden. die äthiopifhe
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(tr'eiges T'hierleben. in's Fleifch verfenkt). mong olifche

(beweglich. offen. oberflächlich). kan kafifche (im Typus

ruhig. gleichmäßig. gediegen. tief und geiftvoll). fo daß

das dumpfe Jnfnhgekehrtfein der Aetbiopier und die forg

lofe oberflächliche Beweglichkeit der Mongolen aufgehoben

ift in der gedankenvollen gediegenen Strebfamkeit des Eu

ropiiers. oder der dumpfe Aberglaube der Aethiopier und

der eeremonielle Zndifierentismus der Mongolen aufgehoben

in der fittlichen Religiofitüt des Kaukafiers. Diefe Durch

führung ifi durchweg anfprechend. Von der nicht unbedeu

tenden Belefenheit des Verf. giebt die in der Anmerkung

dazu befprochene reiche Litteratur Zeugniß.

Ohne ftreng dialektifch zu entwickeln. wird bloß befchrei

bend der Uebergang gemacht zur Sprache und ihrer Ver

fchiedenheit als dem natürlichen Ausdrucke des Denkens oder

..dem Denken in feiner ganzen Totalitiit felbft nach der Na

tur nothwendig erfcheinend mittelfi und vermöge des

menfchlichen Organismusz" bloß andeutend und befchrei

hend. nicht ohne fiarren Formalismus werden kurz die ein

zelnen Sprachen dnrchgegangenz unlebeudig und ohne Nu

ßen find Bezeichnungen. wie z. B. ..die hebräifche Sprache

ift Naturausdruck der Einheitlichkeit und einfeitigen engen

Subjeetivitüt. - Die griechifche Sprache hat in fich das

mvthifche Vrinrip. wie die römifche das der Wirklichkeit"

1c. Ebenfo befchreibend. nicht dialektifch entwickelnd. giebt

der folgende Abfchnitt die allgemeinen Anfänge der Ent

wicklung des Menfchengefchleehts an.. im Folgenden werden

Staat. Religion. Verftündniß der Mythologie. Gang der

Entwicklung der religiöfen Idee des Alterthums im Allge

meinen. dann des Staatslebens. der Knnft. der Wiffen

fchaft ziemlich ausführlich befprochen. Völlig unlogifch

und confus ift S. 58. wo von dem unmittelbaren. der Re

flerion. dem unendlichen die Rede ift. Der erfte Band ent

hält dann von S, 83 an eine ausführlichere Darftellung

der orientalifchen Völker. in der Weife. daß fe ch s Stufen

ftatuirt werden. deren jede erft geographifch. dann politifch

und religiös. dann litterarifch befchrieben wird. Die Me

*thode ift auch hier durchweg nur eonfiruirend. nicht eigent

lich dialektifch. am wenigften hiiltfie dcnForderungen firen

ger Logik. die v. Meifenbug in den Jahrbücheru 2. Iahrg.

an eine Vhilofophie der Gefchichte geftellt hat. gegenüber

Stich. Oft werden recht lebendige Schilderungen gegeben.

die dann freilich wieder durch den Ballaft von verbindungs

los und ganz aphoriftifch. wie in einem Schulcompendium.

aufgefpeicherten Stoff unterbrochen. durch die Abfiraetion

unlebendiger Formeln getriibt werden. Große Belefenheit

in den Hilfsmitteln zeigt fich überall. in dem Nachtrage fin

den fiä; fchiitzenswerthe Nachweifungen und Auszüge aus

dent. was in einzelnen neueren Hauptwerktn namentlich über

orientalifche Litteratur herausgebracht worden ift. Die erfte

Stufe umfaßt Hinterafien (China. Japan und die indo-chi

nefifchen Völker). die zweite die Zndier. die dritte das me

difch-perfifche Reich. wo die Befreiung des Geiftes beginnt.

die vierte die Aegvpter (fehr ausführlicht). die fünfte die

Hebriier. die fechfte Vorderafien und Afrika.

Im zweiten Bande. über Griechenland. ift fehr

ausführlich der mvthifehe Anfang als erfte Periode behan

delt. das weichliche. üppige Leben (S. 11 ff.) gut darge

fiellt. überall Coneretion mit dem Natnrleben. Svmpatbi

firen mit deffen Wechfel. Trauer. nwfiifeher Tieffinn. wie

er fich im Vhilofophen Heraklit auffehloßz fo im Innern

des Landes: dagegen an der Küfte herrfchte ein freieres auf

phönizifche Mhftik und auf üußerliche T'hiitigkeit gerichtete-F

Leben. frühzeitig die mufifche Kunft (S. 22 ff.). Nach dem

neueren religibfen Vrincip der Hellenen (S. 60 ff.) wird

eine Kraft in den Menfchen. in feinen Geift gelegt und ihm

das Elementarifche unterthan. Böotien wird das Afol der

alten Naturbegeifierung. Zm Peloponnes fchliigt das Na

turleben in das noch meift abfiracte Geifiesleben um. deffen

Concretum und Wirklichkeit Athen ift. Athen ift der Con

centrationspunkt aller griechifchen Volksgeifter: dies wird

jedoch nicht ftreng und klar entwickelt. bleibt Verficherung.

Ganz aphorifiifch und wenig genießbar ift ein großer Theil

der Abfchnitte über die zweite hiftorifche Veriode. nur was

über die Ausbildung der griechifchen Voefte und Kunft ge

fagt ift. ift. mit wenigen Ausnahmen. lesbar. klar und an:

fprechend gefehrieben und conftruirt. Die dritte Veriode

des Unter- und Ueber-gangs ifi zu kurz dargeftellt.

Im dritten Bande. der befonders Rom zu fchildern

hat. ift merkwürdiger Weife gleich anfangs die alte deut

fehe Nationalität. bei Gelegenheit der Etrnrier (S. 21 ff.)

mit abgehandeltz was die Auffaffung Roms felbft betrifft.

fo ift fie ganz abgeriffen. unklar. kaum zu lefen; erft da

athmet man wieder auf. wo zum Schluffe des Unter: und

Uebergangs in das Chrifienthum in erhebender und leben

diger Sprache die Vollendung des Geifies der alten Völker

gefchildert wird; die Juden. Germanen. Mnhamedaner

machen. ganz kurz in Andeutungen. den Schluß.

*Vefriedigt geht der Lefer allerdings nicht von diefem

Buche weg. er wird nur in Giihrung hineingeworfen. wird

genbthigt. fich mit dem halb rohen Stoffe herumzufchlagen.

nur einige Bliye erleuchten das Dunkel. einzelne frifche

Schilderungen erquicfen den bei allem Neichthume Ver

fchmachtenden. Belefenheit hat der Verf. überall in reichem

Maße dargelegt. an Begeifterung fehlt es nirgends. wohl

aber noch gar fehr an klarer Durchführung. an logifcher

Begründung. Möchte der Verf. fiir die Bearbeitung des

zweiten Theils diefen freundlichen Erinnerungen Gehör ge

benz wir erkennen die Schwierigkeit feines Unternehmens

fehr wohl und find ihm felbft für Unvollendetes dankbar.

infofern es auffordert zur weitern Verfolgung des aufge

zeigten Weges. _ V.

Zn allen Buchhandlungen ift

_ Ueber

Philofophie und Ehriftenthum

in Beziehung auf den der Hegel'fchen Philofophie

gemachten Vorwurf der Unchriftlichkeit.

Von l

'ludwig Feuerbach,

gr. 8. 1839. Broich. 1;'. Ngr.

Druck von Vreitkopf und Heiter-el in Leipzig.
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Zur Charakteriftik des modernen After

ehriftenthums.

(Schluß.)

Sie fagen: die von der Kirche abgetrennte Kunfk und

Wiffenfchaft ift nur Schein undZerrbild und dennoch fagen

Sie wieder in der Einleitung S. 29: „Welche das Chri

fienthum und alle Beziehungen zu demfelben verkennen oder

verhöhnem mögen das darauf Beziigliche im Folgenden iiber

fehlagen." Gefiehen Sie nicht dadurch felbfi naiv genug

einZ daß das Chrifienthum bei Ihnen nicht tief in das

Fleifch gedrungen ifif daß es in keinem organifchen Zufam

menhang mit Ihrer Medicin fiehtf daß folglich auch Ihre

Medicin ein von der Kirche abgetrenntesf emancipirtes

Scheinleben fiihrt? O wie widerfprechen Sie fich in Ih

rem Glauben *- und zwar weit fiärken als die ungläubi

gen felbft. Die Ungläubigen fagen: wir brauchen in der

Mediein nicht die Kirchef wir haben die den Muskel bewe

genden Nerven in unfern! Fleifehez Sie aber fagen: Lomi

non; das ehrifiliche Glaubensfhftem ift das Nervenfpfteni

der Medicin -- eineBehauptungF aus der unmittelbar folgtf

daß wer kein Chriftenthuln im Leibe hatf nicht einmal klh

fiiren und fehrbpfen kannf denn wo der Nerv unterbunden

wird. da findet keine Muskelbewegung mehr i'tatt. Aber

gleichwohl fchröpfen und flnfiiren Sie nach Noten in Ihrer

Therapief ohne daß Ihre Muskeln bei diefen Operationen

von dem Oberhaupte der Kirche oder den empfindlichen Ner

ven eines rhriftliehen Heiligen zurBewegung gereizt wiirden.

Welch ein Widerfpruch! Die llngläubigem wenigfiens die

Tieferenf läugnen nicht. daß der Muskel nicht ohne Nerv

Leben und Bewegung habeF nur wollen fie ihr Fleifeh durch

ihre eignen. nicht durch die Nerven des heiligen Nepomuk

oder des heiligen Ignaz von Lohola in Bewegung gefegt

wifienz Sie aber fiellen. factifch wenigflens. die in der

Vhhfiologie unerhörte 'Lehre auff daß fill) der Muskel ohne

Nerven bewegen könnef denn wie gefagt und bewiefenf in

Ihrer Pathologie und Therapie bewegen fich Ihre Muskelnf

obgleich der Nerv des Zufammenhaugs mit der ehrifiliehen

Kirche durehfchnitten ift. Wie ftarkf wie antokratifeh ifi

das Muskelfleifch Ihres ärztlichen Hnlozoismns! Wie ohn

mächtig das Nervenfhfiem Ihres ehrifilichen Glaubens! Es

darf uns daher auch nicht im-Geringften befremdem wenn

es Ihnen eine durch „taufendiährige Erfahrung" ausge

machte Wahrheit iftf daß „Berfiorbenq Wiedererfchienene

denken ohne Gehirn*) (folglich Kopf) und Blut"116)F da ganz im Widerfpruch mit der Vernunft und Na

tur, welehe felbft die Zufanunenziehung der Muskeln

des Maftvarms und der Blafef desgleiehen die Empfindung

und das Bedürfniß der Ausleerung unter den Einfluß des

Nervenfhfiems des Hirns und Riickenmarks gefiellt hatf Sie

in Ihrer Allgemeinen Therapief z. B. S. 5267 fchwihenf

fich erbrechen. uriniren und den beiten Stnhlgang haben,

ohne daß Sie in allen diefen fo wichtigem fo entfcheidenden

Arten der ärztlichen Praxis auch nur den geringften (ion

5en8u8 Merl-'0|11|11 mit Ihrem geifilichen Oberhaupt verra

then. Welch ein Widerfpruch! Sie haben Ihren Mafix

darm und Ihre Blafe von der Kirche emaneipirt - und

.Ihr Kopf nur fchmaehtet noch in den Ketten der Hierarchie?

Sie haben einen „kritifehen Stuhl-"einen „kritifehen '

Urin" (S. 526)f und doeh einen unkritifchen Kopf! Ihr

Kopf wimmelt nach Ihrem eignen Geftändniß von „hirn

lofen Gefpenftern" aller Art und Ihrem Mafidarm iiber

laffen Sie die „alchemifiifche Scheidung des Reinen und

hinreinen. der affimilirbaren und nicht affimilirbaren Heil

mittel Ihrer Therapie? Läßt fich das zufammenreimen?

Kann man den Teufel im Leibe und zugleich den heiligen

(Helft der Hierarchie im Kopfe haben? Ninnnermehrl denn

auch der Kopf gehört zum Leibe und der Leib zum Kopfe,

*) Vortrefflich ift der Beweis hievon, „Daß Denken von

Gehirnfunction veri'chieden7 zeigt auch die Thatiaihe, daß

wir kein Vewußtfein vom anatomifeh-phhfiologifchen Zu.

"tand des Gehirns haben, Hieraus folgt, daß die Ver

florbenen auch ohne Nierenf Harnleiter und urinblafe

piffen können, daß auch das Pifien eine von der Function

diefer Organe oerfchiedene Thatigkeit ift. denn wir haben

im Pifien kein Bewußtfein vom anatomifch-phhfiologifwen

Dafein- gefchweige Zuftand der Nieren- Harnleiter und

urinblafe. Allerdings ift das Denken als folihes unter:

fehieden vom Hirnact als folchem- aber um die Differenz

und zugleich Identität diefer Arte zu erkennen, diefe Dif

ficultät zu ldfenf dazu gehört kein „hirnlofer" Kopf.
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der Leib ift nichts ohne Kopf. aber auch der Kopf nichts

ohne Leib. Alfo werfen Sie fich ganz und gar mit Leib

und Seele. mit Rumpf und Kopf entweder dent heiligen

Ignatius von Lohola oder dem unheiligen Hippokrates in

die Arme. Das heißt auf gut ärztliches Deutfch: emanci

piren Sie entweder auch Ihren Kopf von dent hirnlofen Ge

fpenfie der Hierarchie oder - die Wahl fteht Ihnen natür

lich frei - fielleu Sie auch Ihren Maftdarm. ohne welchen

fich keine ärztliche Praris denken läßt. in allerunterthänig

fker Devotion der Hierarchie zur Dispofition! (2. 1'. t'. 8.

Sie fagen: ..das Höchfte wirkt nicht ohne T'räger und finn

liche Zei>)en. Nicht der Koth und Speichel heilte. womit

Ehriftus den Kranken berührte. fondern Ehrifius durch den

Speichel. nicht ohne denfelben: conciilio 8in0 qua non.

Wir laffen den finnlich materiellen Mitteln ihre Ehre. er

kennen ihre Bedeutung." (S. 489.) Ia wohl! Das wiffen

wir recht gut, Sie laffen nicht nur den finnlich materiellen

Mitteln ihre Ehre. Sie geben ihnen überall. wo es zum

Treffen kommt. die einzige Ehre. Sie ruriren ganz im Wi

derfpruch mit Ihren Glaubensprincipien. welchen zufolge

die Natur gefallen und verdorben ift. und folglich nur durch

einen außer- und übernati'trlichen Arzt geheilt werden kann.

die Natur aus der Natur. ntit der Natur. durch die Natur.

gerade fo wie die ungläubigen Naturvergöttcrer (f. z. B.

Ö. 505. 519) *). Wir tadeln Sie deswegen nichtz im Ge

gentheil. es gereicht Ihnen zur Ehre und Ihren Patienten

zum Vortheil. daß Sie die phantaflifchen Principien Ihrer

theologifch-medicinifchen Theorie in der Praris negiren.

Aber beflecken Sie nicht mit dent ..Kothell Ihres von der

kirchlichen Autorität emaneipirten Mafidarms die Ehre des

alten traditionellen Glaubens! Wie viele durch die Tradi

tion und Autorität der Kirche verbürgten Wundereuren find

unmittelbar durch die bloße Kraft des Willens und Gebetes

vollbracht worden! Wie widerfprechen Sie alfo dem Glau

ben der Kirche. wenn Sie den Glauben nicht ohne den

„Koth" der Materie wirken laffen! Ia freilich bedient fich

auch häufig der Glaube bei feinen Euren finnlich materieller

Zeichen und Träger. Aber was find das für Zeichen und

Träger? vom Glauben. von der Kirche emaneipirte Dinge?

Belladonna. Hvoscvamus. Digitalis. Oueckfilberpräparate.

Blafenpflafter. Blutegel u. dgl. gottlofes Zeug? Die Trü

ger und Leiter. deren fich der Glaube bedient. find Dinge.

die an und für fich felbft ganz indifferent. in den Augen

und Händen des Unglaubens völlig unwirkfam find. in gar

keinem Zufammenhang ftehen mit den Organen. welche

durch fie geheilt werden - dergleichen find die Sacramente.

Reliquien. das Zeichen des Kreuzes. der Nofenkranz u. f. w.*)

Warunt fchweigett Sie in Ihrer auf die taufendjährigen

heiligen Traditionen der Kirche gegründeten Meditin von

diefen infallibeln llniverfalheilmitteln? „Die Kirche. fagen

Sie trefflich. ift induftribs bis zum Lurus." Nun warum

find denn Sie fo karg. fo zurückhaltend mit den medicini

fehen Lurusartikeln der Kirche? Nirgends eine Shlbe von

den zahllofen Heiligen der Kirche. von denen faft jeder der

Vorftand eines befondern Uebels ift. oder den miraculbfen

Mariabildern. -- was um fo unverzeihlicher. als Sie in

Ihrem Kopfe nur ..Bilder." keine Gedanken haben und da

her den Ausfpruch jenes Franzofen beftätigen. daß in Miin

chen nur gebildert. nicht gedacht wird - nirgends auch

nur die leifefie Spur eines Eindrucks von einem heilbrin

genden Unterkiefer oder Schenkelknochen eines chrifilichen

Mürthrers. nirgends auch nur der geringfie Fehen von dent

wunderthätigen Earmeliterfeapulier oder dent wunderthäti

gen Sterbekleid des heiligen Ignatin's**). Oder haben Sie

fo ein kurzes Gedächtniß? Sind Ihnen die heiligen Ge

fchichten entfallen? Aber ficherlich klingt Ihnen doch noch

in den Ohren die Wnndermedaille. die erft vor einigen Jah

ren. und wenn ich nicht irre. felbft in München fo vielen

Anklang gefunden hat. Warum find Sie auch davon mäus

chenftill? O wie verheitulichen und verläugnen Sie den

Glauben der Kirche! Oder geben Sie diefe wunderthätigen

Heilmittel derkirchlichen Tradition uns erft in der fpeciel

len Pathologie und Therapie zum Beften?" Wir wollen

fehen und zur Ehre Ihres Glaubens es hoffen. Oder foll

ten wir nicht zu diefer Hoffnung berechtigt'fein? Sollte ein

wunderthätiger Unterrock der Mutter Gottes. ein wunder

*) Die imtnanente Heilkraft der Natur. Via natur-aa weni

oatrix. ift das charakterifiifche Princip der Hippokrati

fehen Zatrofophie. Der Verf. lefe nur hierüber feine eigne

frühere Schrift nach cin (io-:trina iiippocrnticu ez' [Iron-nin

n. h. 10 und S.84. Aber gerade diefe felbftthätige Heil

kraft der Natur verwarfen als ein heidnifches. irre

ligidfes Princip die chriftlichen Naturforfcher.

S. z. V. F. (71k. stete-en,- rie Fame-aa agentur trinke);
Male-&Metalls eie- Zer Fir-alt. (Fa la Flo-*iich '.l'. ll. l.. "1. 1). ll.

cd. 3; iind. Nox/ia rio tyra Futur-er. wo er unter Anderm

fagt. daß Gott und die En el dfter. als die Philofophen

fich einbilden. bei den menf lichen Krankheiten fich in das

Mittel fchlagen und den Stiften einen ganz andern La

geben. als die allgemeinen Gefehe erforderten. So fehr

daher auch unfer moderner (kriminellen mit dem Ehriften

thum renommirt. fo wenig weiß er doch. wie fo viele

chriftlithe Schwager der Gegenwart. was Ehriftcnthum

ift und wie es fich vom Heidenthum unterfchcidet.

*) um feine Ungebundenheit zu zeigen. bedient fich fogar der

. Glaube. gleirhfam der Natur zum Trog und Hohn. fol

cher Mittel. welehe an fich felbft die entgegengefeßte'n

Wirkungen von denen haben. welche der Glaube vermit

telfi derfelben hervorbringt. [yo-m aquarum ealzugiuem

sale in uquaa misst' san-uit [Fiir-tens, ut tanto iiluate-iua

erset rnirnouium. l). Wanger- loe. o. p. 560.

tel. deren fich der Glaube bedient. haben nur die Bedeu

tung an fich willkürlieher Eeremonien. Die Könige

von Frankreich hatten bekanntlich die Wundergabe.

die Krbpfe zu heilen durch bloße Berührung. indem

fie dabei das Zeichen des Kreuzes machten und zu jedem

Kranken fagten: lim' eier four-lie, Mate t6 Feier-karo. Der

König beriihrte. Gott heilte den Kropf. d.h. der Glaube.

nicht der thierifche Magnetismus. Das royalt'fiifche At

touchement war nur eine (Zeremonie.

") 1. i". Walle-iu. cio 'lila st Maribor. lgnulii l-oiolae. N4*

auc-weiterer .engem-Farmer. l. 11i. c. 14.

Die ?Nil-x
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thätiger Rückeuwirbelknochen eines Heiligen den Horizont

Ihres Glaubens überfieigen? Gewiß nicht. Ihr Kopf

wimmelt nach Ihrem eignen Eingeftändniß von den ..hirn

lofefien" Dingen und Gefpenftern. Sie kennen keine Ge

feße der Natur und folglich auch keine Gefeße des Denkens.

Ihnen ift das Vernünftige das Abfurde und folglich das

Abfurde das Vernünftige. das Natürliche das Unnatürliche

und das Widernatürliche das Natürliche; Sie find ein lin

gläubiger in den allein glaubwürdigen. aber ein Starkglän:

biger in allen unglaublichen Dingen. Sie find ein [Kaye-it

l'oe-t gegen die Philofophie und Raturwiffenfchaft. aber da

für glauben Sie Alles ohne Anfiand. was Ihnen nur im

mer der Pfaff oder ein hnfterifches Weib oorfchwaßt. Wenn

Sie daher glauben'. in der ..Minoritättt zu fein (Vorrede

S. x). fo find Sie gewaltig in der Irre. Allerdings unter

den naturtoiffenfchaftlich und philofophifch gebildeten Män

nern find Sie in der Minoritätz aber gehen Sie zu den

Spitalweibern. zu den Bauern. zu den Holzhackern und

Kohlenbrennern. fo werden Sie fich überzeugen. daß Sie

die Majorität für fich haben. Ia Sie glauben Dinge. die

felbfi den Köhlerglauben überfieigen. Als Beifpiel nur noch

' dies: ..Der Pfarrer Held (wohlgemerktl ein Pfarrer. fonft

würde es vielleicht der Herr Obermedicinalrath felbfi nicht

glauben) in Oberailsfeld. Landgerichts Hollberg in Ober

franken. fand durch Ver fuch e. daß. wenn er Kartoffeln

gegeffen hatte. ein an einem Faden gehaltener Ring

Kreis- und Pendelbeweguugen machte über Kalk und Feuer

fieinen. gefammelt auf dem Acker. auf dem jene Kartofieln

gewachfen waren. nicht aber über andern Steinen feiner

Mineralienfammlung." (S. 70.) Ihren Principien zufolge

können Sie alfo Alles ohne llnterfchied. auch das Unglaub

liäzfte und llngereimtefie glauben. und nicht nur glauben.

auch ohne Bedenken denken und beweifen. Ihnen ift ein in

Weingeift aufbewahrtes Stück äghptifcher Finfterniß fo evi

dent und klar. als uns ..ungläubigen Dummköpfen" ein

in Weingeift aufbewahrtes Stück Fleifch. Aber eben des

wegen berethtigen Sie auch uns zu den fchönften Erwartun

gen und Hoffnungen - berechtigen Sie uns. zu hofien und

felbfi zu verlangen von Ihnen. daß Sie die aufgezeigten

Vlößen Ihrer allgemeinen Pathologie und Therapie in der

fpeciellen mit dem wunderthätigen Brufilah des heiligen

Ignatius von Lohola oder fonfi eines andern accreditirten

Heiligen -- die Wahl fieht Ihnen natiirlich auch hierin

flei- zudecken werden. Täufthen Sie uns nicht in diefer

Hoffnung! Gelingt Ihnen auch nur eine einzige Wunder

cut. d. h. eine Eur aus dem Fundament und Princip Ihrer

Medicin - fo feien Sie fiäzer. daß Sie auf ewig den Un

glauben ans dem Gebiete der Naturwiffenfchaft verbannt

haben. daß. wie die Mücken vor dem Bannfirahl des heili

gen Bernhard. fo wir Ungläubigen vor Ihnen maustodt

zu Boden fallen werden. In keiner Zeit waren Wunder

curen. Wunder überhaupt nothwendiger. als in der unfri

gen. Daß da Wunder gefchehen. wo Wunder geglaubt

werden. ift kein Wunder. ift fehr natürlichz aber da Wun

der zu thun. wo keine geglaubt werden. das ifi das größte

Wunder.“ Möge es Ihnen befchieden fein. das Wunder

der Wunder zu vollbringen und fomit das dringeudfte Zeit

bedürfniß zu befriedigen. Aber durchfchneiden Sie mir ja

nicht mehr die pneumogaftrifchen Nerven. denn nur

diefe find int Stande. die Bediirfniffe Ihres ntedicinifchen

Unterleibes mit dem hierarchifchen Oberhaupt zu vermit

telnz fonft mißlingt abermals die Operation. Der hei

lige Ignaz von Lonola fei mit Ihnen!

Betrachtungen eines Militairs über einen

bevorfiehenden Krieg zwifchen Denkfeh

land und Frankreich. Leipzig. 1841. Ver

lag von Otto Wigand.

Diefe Schrift enthält Manches zur Beherzigung. Ande

res liefi man mit Anfmerkfamkeit zwifchen den Zeilenz denn

der politifche Theil ifi bei aller fcheinbaren Offenheit und

Einfachheit mit großer Zurückhaltung gefchrieben. was

nicht zu viel gefagt fein wird. weint es fich ergiebt. daß die

geiftigen Potenzen. mit denen fonft Staatsm'cinner. Gelehrte

und Publicifteu fo viel zu thun haben. faft gänzlich bei

Seite gelaffen und Alles möglichft auf den mil itii r i fch en

Gefichtspunkt gezogen wird. - wie die Zeit es nachgerade

wieder zu erfordern fcheint. Ifi doch die militärifche Wahr

heit. fo lange fie auf dent Papiere bleibt. die allerunver

fänglichfte. die es giebt! Rach dent Verf. giebt es nur drei

unmittelbare Weltmächte. d. h. folche. ..die eine entfpre

chende Land- und Seemacht auf jedem Punkt der Erde ene

wickeln können. um dafelbfi den localen politifchen Angele

genheiten eine entfcheidende Wendung zu geben. England.

Frankreich und Rußland. und unter ihnen wieder ift Eng

land vorherrfchend." ..Mittelbare Weltmächte find dagegen

die nordamerikanifchen Freifiaaten. Oefireich und Preußen.

Der deutfche Bund mit Oeftreich und Preußen wäre aber

eine mittelbare Weltmacht von dem allergrößten Einfluß"

und der Verf. nimmt an. daß fie bei jedem europäifchen

Kriege nur Ein Intereffe haben und für daffelbe auftreten

werde. es fei dies das der Selbfierhaltung und der Erhal

tung des Befiehenden überhaupt. ..Die drei unmittelbaren

Weltmächte find nicht fo einfeitig. fie wirken auch nach dem

Princip der allmächtigen Erweiterung." ..Sie fcheuen fich

nur vor Uebergriffen. wo fie vorausfehen. daß es mit einem

ifolirten Kriege nicht werde abgethan fein." ..Dagegen ift

ein friedliches Ziel Aller der W elthandel. von dem nur

Preußen bisher ausgefchloffen blieb und zu dem es nur ge

langen könnte durch Bildung einer neuen Hanfa.

die fich aus dem Zollverein und dem Elfen

bahnenfhftem entwickeln möchte." Der Welthan

del und die Erweiterungspolitik führt nun Eonflicte herbei:

..Englands Ziel des kürzeren Wegs nach Ofiindien. Frank;

reichs Heranwachfen zur Rivalität mit England. Rußlands

Streben aus dem fchwarzen ins Mittelmeer. auch wohl aus

der Ofifee in den atlantifchen Ocean." ..Als nun England
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feine Herrfchaft im Mittelmeer bedroht und die Straße nach

Indien durä; eine wachfende Macht in Aeghuten und Sh

rien verlegt fahz da trat die Frage ein. ob es hier fein lle

bergewicht und feine ,Intereffen in die Hände Frankreichs

übergehen (aßen follte." ..Die Mächte entfchieden fich für

England. deffen Herrfchaft bereits ein Factum war. und ge

gen Frankreich. deffen llebergervicht nicht ohne Krieg errun

gen werden konnte und ohnehin. weil unmittelbarer. viel

drückender- zu werden drohte." Die Lage. die fich daraus

entwickelt hat. ift nun aber nach dem Verf. die. daß nur

England einiger Maßen fein Ziel erreicht hat. Rußland

und Frankreich dagegen auf die Zukunft und auf die mögli

chen Zwifchenfälle angewiefen find. Diefe beiden Mächte

nähern fich daher. und es wird der Fall möglich. ..daß

Frankreich und Rußland gegen Deutfchland und England

fiehen." Frankreich ift das regfamfte Land. man blickt da

her vorzugsweife dorthin. um die Keime der Zukunft zu ent

decken. Die Vafis. auf welcher Frankreich gegenwärtig

operirt. ift aber von dem Verf. mehr angedeutet und ge

ahndet. als klar ausgefprochen. Er nennt uns die größere

Verwun'dbarkeit Englands durch Landung mit Dampffchif

fen. die paffive .Haltung des deutfchen Bundes gegen Außen.

die möglichenZerwürfniffe im Innern der Mächte. die Frank

reich gegeniiberftehen. als neueAufregung Voll-ns. Ungarns.

Italiens. Bewegungen in Deutfchland und Irland. Strei

tigkeiten zwifchen England und Nordamerika. England und

China. Revolntionen in England felbfi. neuer Krieg zwi

fchen Aegypten und der Türkei. Frankreich dagegen fei zur

See und zu Lande nie fo mächtig gewefen als legt 1c. -

Wenn man diefe Lage der Sache fefthiilt. fo find freilich die

lle-fachen der franzöfifchen Macht und die nothwendigen Er

folge. die eine erfpectative Volitik derfelben haben würde.

leicht zu entdecken. Frankreich hat eine abfolut pofitive und

politifch übermächtige. weil dem iibrigen Europa gefchicht

lich vorausgeeilte Stellung. Nirgends als in Frankreich

find die Grundi'rbel und alten Schäden der gefellfchaftlichen

und ftaatlicheu Verhältniffe fo gründlich curirt. daß ein

vollkommen neuer Staat fchon wirklich vorhanden wäre.

Deffen Bildung fieht überall erft bevor. Wo nun nebenbei

noch Erobernngs- und Druckfufieme fiattfinden und die (eu:

ropäifchen) Verhältniffe darauf beruhen. >- da ift natürlich

neben der bevorfteheuden politifchen Entwicklung auch im

mer noch der Feind im Lande. Dies findet fich Alles am

böfeften in England. am complicirtefien in Oeftreich. am

roheften in Rußland . am gelindeften in Preußen. Volen.

Italien. Irland und das Kämpfen gegen die zeitgemäße

Verjüngung. von der Englands Verfahren nicht ausgenom

men ifi. geben die negativen Agentien her. während Frank

reich dagegen in feiner politifchen Grundlage durchaus po

fitiv ift (die franzöfifche Reaction in Louis Philipp ift ein

blutlofer Schatten) und deswegen auch den Enthnfiasmus

aller feiner Provinzen. felbfi der von Deutfchen bewohnten.

für fich hatz denn alle find frei und gleich frei. Nun ift es

zwar keine Schwächung des Staates. wenn er fich in in

nern Bewegungen fiir fich allein entwickelt. im Gegentheil.

felche Bewegungen und innere Kämpfe. fobald fie aufs

Ideale und nicht auf gemeine natürliche. außergefchichtliche.

egoifiifche Intereffen. wie in den polnifäzen Adelsrevolutio

nen. gerichtet find. dienen nur dazu. die Staaten und Völ

ker zu verjiingen und auf neue Bafen der Macht und Größe

zu ftellen. das beweifeu die principiellen llmwälzungenVreu

ßens (feit 1807). Frankreichs durch die Revolution. Ruß:

lands durch Peter den Großen. Englands( i688) alle gleich

deutlich. Allein der häfitirende Zufiand kurz vor den gro

ßen Nevolutionen. diefe allgemeine Blut: und Geiftcsfto

ckung. das ift der Zuftand der Schwäche. und derjenige

Staat wird pofitiv und abfolut mächtig fein. welcher das

Vrincip der den Andern bevorfiehenden Entwicklung vor

aus hat. bei den eintretenden Bewegungen alfo mit dem

ganzen Gewicht feiner fertigen Formation einwirken kann.

..Niemals ifi daher Frankreich weder zu Lande noch zur See

mächtiger gewefen. als feht." und wenn nun außerdem diefe

Macht noch auf materiellen. militärifchen Bafen fich

gründet. fo muß man wohl geftehen. daß es der Zukunft fo

lange ruhig entgegcnfehen kann. als es weder eine Stockung

im Innern. noch einen Abfall von den Vrincivien feiner

Größe zu fürchten hat. Aber Frankreich ift ein Rival Eng

lands. die deutfche Hanfa noch nicht entfianden. Rußland

aber zur Vermittelung nicht unparteiifch genugz fo wird

ein Conflict zur See in Verbindung mit einer vollfiändigen

llmwälzung Alt-Englands bevorftehen und Deutfchland. um

eine folche Erfchiitterung zu verhüten und weil es in der

Entwicklung feiner politifchen undHandelsintereffen zu weit

zuriickgeblieben. wird aus confervativer Befchränktheit für

England gegen Frankreich auftreten. Aus diefer Eombina

tion. bei der Rußland und Nordamerika ein mächtiger Aus:

fchlag zukommen würde. ergiebt fich allerdings ..die Wich:

tigkeit der Befeftigung von Varisz" und wir begreifen. daß

Frankreich. felbfi unt nur die Früchte feiner vorausgeeilten

natürlichen und geifiigen Entwicklung ruhig reifen zu laf

fen und zu dent vollen Genuß der Freiheit im Innern und

der Ausbreitung feines Welthandels. feiner Eolouieen. alfo

nach Außen zu gelangen. allerdings einer großen Schutz

wehr gegen Deutfchland bedarf. Eine principielle Eoalition

ift gar nicht einmal nöthig. So lange noch Deutfchland nicht

zum Welthandel und zum Weltftaat mit geiftiger und poli

tifch freier Initiative fich erhoben hat. ift das Durwbrechen

der englifchen Snprematie zur See und die Auflöfung der

altenglifchen Verftocktheit nicht fein Intereffez und es wird

auch bei dem zufälligiien Zufammcnftoß Englands und

Frankreichs aus demfelben Grunde. wie jetzt im Mittelmeer.

gegen Frankreich fein. Entfteht aber eine deutfche Hanfa

und ein politifches Aufathmen Norddeutfchlands. ..fo wird

auch auf den Meeren die Gleichheit der Nationen friedlich

erzielt werden können. denn überall. wohin die neue Macht

fich wendete. wäre der Ausfchlag gegen eiufeitige Tnrannei

gegeben." und nebenbei verlbre Frankreich feine ausfchließ

lich pofitive Stellung und beforgnißerregende Uebermacht,

(Schluß folgt.)

In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buch

handlungen zu haben:

E i n M ä' r ch e n.

Gedicht von

Li. E. P r u tz.

gr. 8. 184l. Vrofch. 12 gGr.

Otto Wigcrnd.

Druckjoon Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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deutfehe Wiffenfchaft und Kunft.
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1841.

Der chriftliche Staat und unfere Zeit.

Zain i-0bi. relinqnimna tem-dla.

73km“. Analog-Offene c. Z7,

GefchichtlicheKategorieen werden gewöhnlich erft Stich

worte einzelner Vartheienj wenn die Sache, die fie bezeich

nenj längfi untergegangen ift. *

Es gibt nur zwei Formen, in welchen der „chriftliche

Staat" erifiiren kannX beide find bereits dagewefenj fiir

alle Zeiten voriibergegangen und Niemand wird fie wieder

znrückrufen können.

Auch in feiner rohefien Gefialt muß es der Staat ver

tathenj daß er die Crfeheinung der Freiheit und die That

des allgemeinen Selbfibewußtfevns ift. Sind nun die all

gemeinen Gefeße fo wie die Zntereffen der befondern Kreife

als Ausdruck und Erfcheinung freier menfchlicherZwecke -

mögen fie nun erft an fich frei oder als freie gefeßt fehn -

in jedem Falle fiir den Willen und fiir das Selbftbewußt

fehn gegeben: fo muß auch die Religionj wenn fie zum

Staat in Verhältniß treten foll- die Znneriichkeit, in wel

eher fie als Befiimmtheit des Gefiihls ihr verborgenes Leben

führt- aufgegeben und fich zum Gegenftand des Willens

und Denkens gemacht haben. Die im Willen und Selbft

bewußtfehn geboreneZ-orm macht und entfcheidetAllesj ohne

fie gibt es keine Entfcheidung und Bewährung und wenn

fie fehltj kann das Verwandtefie fich nicht finden und das

Entfernte fich nicht verftändigen. Ohne fie gibt es fo

gar Nichts Verwandtes, Nichts Entferntesj keine Einheit

feinen Gegenfaßz ohne fie gibt es Nichts. Ans dem Nichts

fchafit fie Alles.

Wir brauchen hier nicht weitläufiger auseinanderzufe

ßen- daß im Chriftenthum die Religion diejenige Form er

reicht hat, welche fie fähig machte , vom Staat fich frei zu

unterfcheiden und mit ihm in Verhältniß zu treten. Genug!

erft im Chriftenthum wurde die Religion als Lehre Gegen

ftand des Vewußtfehns und als Kirche, der ein fertiger

Staat gegenüberfiand, Inhalt des Willens - die Unend

lichkeit ihres Himmel und Erde umfaffenden Vrincips formte

fie in der theologifehen und kirchlichen Saßung.

Obwohl nnn ihre Sahung als Dogma an fich nur Eine

der Beftimmtheiten des Selbfibewnßtfevns ift und als folche

vor jenen Formen des Geifiesj die als SittlichkeitF Kunft

und Vhilofophie fich ausgebildet habenj von vornherein

keinen Vorzug hat/ fo vergißt die Religion es nichtj daß

in ihrer theologifchen Satzung die Unendlichkeit des Selbfi

bewnßtfehns gegeben iftj und fie verlangt nunj daß ihrer

Satzung unbedingter und allgemeiner Gehorfam geleiftet

werde. Alle Formen des Selbftbewnßtfehns follen ihr nicht

etwa nur untergeordnet fei-m oder fich in fie einbilden, fon

dern als folche follen fie vor der Einen Befiinnntheit, der

allein die Herrfehaft zukommtj fich preisgeben und wegwer

fen. Die Kunfi als Kunfij die Vhilofophie als folche find

rechtslos geworden.

Auch als kirchliche Saßung und als Hierarchie tritt

die religibfeMacht in den Umkreis freier menfchlicherMächte

ohne ein allgemein gültiges Zeugniß mitzubringenj welches

fie nur vorznzeigen brauchte, um ihrer ewigen Herrfchaft

gewiß zu fei-in. Diefelbe Ordnung in welcher fich die Hier;

archie abfinftj findet fich im StaatX derfelbe GehorfamF

den fie als .Hierarchie fordertj wird auch in den Verhält

niffen der Familie und des Staats geübt - was will fie

denn alfo? Die Familie foll nicht um ihrer felbft willem

der Staat nicht feines eignen Werthes wegenj fie follen viel

mehr nur geltenf weil und fo lange es die Hierarchie will.

Alle Bande7 die Bande der Familienglieder, den Zufam

menhang der Fiirften und Unterthanenj die Verbindung der

Bürger untereinander - das Alles kann fie lbfenF und wer

diefe Bande erhalten wiffen willj muß ihr zuvor gehorchen.

Nämlich auch jenen befeligenden und entziickenden Kreislauf

des fittlichen Geifiesj der nur innerlich im miihfamen Durch

gang durch feine befiimmten Mächte feiner Unendlichkeit ge

wiß werden will und es wahrhaft auch nur kannj jenen

Cnltus des fittlichen Geifiesj der innerhalb der Familiej

des Staates und der Gefchichte fclbfi und im Dienfte diefer

Mächte die Erhebung zu feiner Unendlichkeit fich vermittelt

- auch diefe innere Arbeit des Geiftes kann die religiöfe

Macht nicht anerkennen. .Denn fie behauptet einzig und

allein die Unendlichkeit des Geiftes zu kennen und zn befißen
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und wer an diefer theilnehmen. wer zu ihr gelangen will.

darf nicht meinen. daß der Weg dahin durch jene fittlichen

Gebiete führt - er muß fich vielmehr von ihnen losreißen.

fie zurückfioßen und zur religiöfen Macht fliehen. um als

ein Gnadengefchenf derfelben die fittlichen Beftimmungen zu

riickzuerhalten.

Die religiöfe Macht verfchlingt entweder alle andern

Mächte des Geifie-s. oder unterjocht fie oder wenn fie ei

nige. wie Staat und Familie fcheinbar und fiir einen Au

genblick freiläßt und dem Menfchen nicht gänzlich raubt. fo

thut fie es mit der Bemerkung. daß Staat und Familie nur

deshalb da fehen. damit im äußern Leben Unordnung ver

hütet werde - kurz. damit die Menfchen fich nicht wie

Thiere begatten oder einander auffreffen. ehe fie in den Him

mel kommen.

Der chriftliehe Staat ift nun derjenige. in welchem die

religiöfe Befiimmtheit feh es als theologifche. oder als kirÖ

liche Satzung das herrfchende Moment ift oder zur Herr

fchaft gebracht werden foll. Je nachdem die eine oder die

andere Satzung - die Eine namlich wird immer vorwiegen

- herrfcht oder herrfchen will. danach wird auch der Staat

mehr oder weniger chriftlich fehn. _Die Gefchichte hat beide

Formen von Staaten erzeugt und beide mit jener Ausdauer.

Confeqnenz und Gediegenheit ausgebildet. mit welcher fie

alle ihre Werke ausarbeitet.

Der allerchrifilichfte Staat ift der. in welchem die theo

logifche Satzung herrfcht. Diefe bringt es nämlich zur

wirklichen Herrfchaft. ja zur abfoluten Herrfchaft. d. h.

fie kann es endlich fo weit durch ihren Opium-artigen

Einfluß bringen. bis fie keine Spur von Widerftand mehr

findet und alle Triebe der freien Menfchlichkeit entweder ein:

fchlafen oder wenn fie zuweilen aufwachen. in blbdfinniger

Schlaftrunkenheit Verbrechen hervortreiben. vor denen es

der Menfchheit. welche noch nicht diefen Grad der Chi-ift

lichkeit erreicht oder welche ihn fchon oerlaffen hat. fchau

dern muß. Diefer Standpunkt aber bleibt bei allen feinen

fchaurigen Verbrechen kalt. denn alles wahrhafte Leben ift

ihm geraubt. Blut und Saft ift ihm ausgefogen - dafiir

herrfcht das Dogma. Es herrfcht allein. denn die Hier

archie fehlt. Die chriftliche Theorie herrfcht und weil fie

herrfcht. fo braucht die hierarchifche Vraris nicht hinzuzu

kommen. Die Theorie ifi felber praktifch. fie hat alle Vraris

an fich geriffen und zwar fo weitan fich geriffen. daß fie die Sub

fianz des Staats. fein einziges Intereffe ift und alle Staats

und Regierungsangelegenheiten wefentlich dogmatifche find.

Diefes goldne Zeitalter. in welchem der Staat in die

kirchliche Subftanz aufging und das Kirchenwefen als Staat

erfchien. war in Byzanz ungebrochen und es dauerte bis_

der Mond aufging. Es war felbfi nur eine lange Abend

diimmerung. ein fchauriger. kalter. triiber Abend. dem

die Mond-Nacht folgte.

In Bhzanz brauchte die-Hierarchie dem Staate nicht ent

gegenzutreten und fie konnte es auch nicht. weil das Staats

wefen in dem Augenblicke. da es hier entftand. fchon fertig

war. weil es als chrifilich in die Erfeheinung trat und der

Monarch von vorn herein den theologifchenZntereffen lebte.

Man kennt jene Bilder der Mutter Gottes mit den har

ten. ftarren und regungslofen Ziigen: es fehlt darin die Be

weglichkeit. der Reiz und die Schönheit der Erde. Schmerz

und Leiden wie die Entziickung der menfchlichen Seele ift

darin nicht ausgedrückt - aber die Ruhe diefes Bildes ifi

auch nieht die Ruhe und Seligkeit des Himmels. Wollte

man zu dem Zndifierenzpunkt gelangen. wo der Gegen

fah von »Himmel und Erde nicht verföhnt fondern ausge

löfcht zu fehen wäre. man brauchte nicht zu fuchen. denn

man fieht ihn in diefem Bilde der Mutter Gottes. Byzanz

hat darin fein ideales Abbild gefchaffen.

Es ift Byzanz oder der chrifiliche Staat im Zufiande

der Ruhe. Wenn diefer Staat im Zuftande der Bewegung

in Einem Bilde dargeftellt werden follte. fo müßte der Ma

ler grau in grau malen und eine Geifterfchlaeht darfiellen

- aber was nennen wir doch die Kabalen. ,Jntriguen. Meu

chelmorde und Schandthaten von Byzanz eine Schlacht?

die Theologie müßte mit dem Kaifermantel angethan da

ftehen und iiber ein Heer von Sklaven gebieten. welche fich

untereinander auf ihren Wink die Augen ausreißen. die

Zunge abfchneiden und heimtiickifch erdolchen.

In einem fo umfaffenden Sinne. in welchem es das

bvzantinifche war. ift das abendländifche Staatswefen des

Mittelalters nicht chrifilich gewefen. Bon der kirchlichen

Subftanz war es nicht von vornherein durchdrungen. »

fie follte ihm erft eingebildet werden; das theolo'gifehe Zn

tereffe konnte nicht feine Leidenfchaft erfiillen.- der Glaube

follte ihm erfi beigebracht werden; kurz. hier wurde nicht

grau in grau gemalt. fondern mitStrömen von Blut wurde

die Erde gezeichnet. als Staat und Kirche kämpften; geift

liche Blitze leuchteten beim Kampfe und eine feltfame Far

benpracht entwickelte fich. als das himmlifche Licht der re.

ligiöfen Macht in der Hierarchie felbfi durch das weltliche

Dunkel hindurchfchieu und mit der Finfierniß des Staats

in Berührung trat. bis der Farbenreiäzthum an die Fenfter

der Kirchen fich heftete. in welchen der Staat feine Gottlo

figkeit abfchwur und das Bekenntniß feiner Chrifilirhkeit

ablegte.

Dieß Bekenntniß enthielt nun den Sah. daß der Staat

dann erft der chriftliehe feh. wenn er fich als geiftlos und

ungbttlich bekannte und der göttlichen Macht. die allein der

Hierarchie gegeben fei). fich unterwarf.

Was murmelte doch jener Greis. nachdem er vor dem

hierarchifchen Gerichte den Sah. daß die Erde fich bewege.

abgefchworen hatte? In dem Augenblicke. wo der Staat

vor der Hierarchie es gefchworcn hatte. hörte er für alle
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Zeit auf- der chrifiliehe zu fedn. Gewiß hat er unter fchmerz

lichen innern Zuckungen jenes Zeugniß feiner Geiftlofigkeit

abgelegt. aber falfch bleibt falfth. Nach allen Seiten war

fein Zeugniß gegen fich felber falfch. Er verdiente die

Schmacht daß er ein Zeugniß diefer Art ablegen mußte.

fehon deshalb i weil er es ablegte. Es war ihm mit Ge

walt abgedrungen worden. Aber von wem? Nichtvon

der religiöfen Macht! Denn war diefe auch von der Hier

archie repriifentirt- fo war fie es doeh nicht allein- vor

welcher der Staat fich beugte. Die Hierarchie war felbft

ein Staatf in ihr hatte es alfo der Staat mit feines Glei

chen und niit einem Bruder zu thun7 der fich nicht zu feinem

Herrn aufwerfen und ihn nicht dazu bringen durfte. daß er

feine geiftige Unendlichkeit abfchwören follte. Jfi die Hier

archie felber Staat und zwingt fie den Staat- fiel) als un

göttlich und geiftlos zu bekennen. fo muß fie fich felbft zu

diefem Bekenntniß oerftehen und wenn fie es nicht freiwillig

thut„ dazu gebracht werden, Als der Staat feine tieffie

Erniedrigung erfuhr und zum Knecht der Kirche fich herab

wiirdigen mußte: in diefem Augenblicke der völligen Nieder

lage winkte ihm der Siegf da er die Entdeckung machteF daß

die Hierarchie gleieh ihm ein Staat und nur ungöttiieher

als er feh- da fie die religiöfe Macht in eine äußere Gewalt

verwandelte. um vermittelfi derfelben fish als den Einen

Staat zu conftituiren. dem alle andern dienen follten.

Und wer berechtigte den Staat das Bekenntniß feiner

Chrifilichkeit und Gottlofigkeit in dem Sinne abzulegen- daß

es fiir alle Zeiten gelten follte? C'r konnte nicht einmal

für feine Zukunft/ fo weit fie ihm offen dalag. einen Com

promiß diefer Art ausftellen. Sein Gewiffen empörte fich

dagegen und der Kampf entbrannte von neuem.

Die Reformation trat ein- als das Gebäude der Hier

archie fo weit unterhöhlt warF daß der Staat die Souve

ränität in den kirchlichen Dingen an fich geriffen hatte und

die religiiife MachtF welche die Spiße jenes Gebäudes bil

detex von der hierarehifchen .Höhe herabftiirzte und in das

Innere des Staats fiel. Der Glaube zerbraeh die Feffeln

der Hierarchie. die Innerliehkeit des Selbfibewußtfehns zer

fprengte die iiußerliehe Autoritiit und die Fürfien gewannen

die Landeshoheit in den kirchlichen Angelegenheiten - fie

gewannen fie nicht einmal. als hätte es dazu noch eines

Kampfes oder auch nur eines Wortes bedurft- fie fianden

vielmehr augenblicklich in dem Vefitz derfelben. fo wie die

religiöfe Macht durch den Glauben zur Beftimmtheit des

Selbfibewußtfehus geworden war und erfi auf dem Umwege

' welcher durch die Innerlichkeit des Glaubens fiihrte, in die

Erfcheinung trat.

Der Staat war nicht mehr ehrifilieht weil er nicht mehr

ungöttlieh und geifilos war.

Und doch war er noch chriftlich. Das neue Weltprin

rip nar. als es zuerfi auftrat . noch nicht ausgefiihrt und

die Hierarehiet wenn fie draußen befiegt wart noch nicht im

Innern gefehlagen. Zweimal mußte fie befiegt werden, denn

als fie das erfiemal fiel 7 war fie nicht abfolut überwundenj

fondern nur fo wein als fie dem Staate feindlieh gegeniiber

fiand. Sie hatte fich jest in den Staat felbft eingefthlithem

um in dem Innern deffelben die Dialektik des bisherigen

Kampfes gründlicher zu wiederholen. Byzanz und Rom

wurden von neuem im proteftantifehen Staate aufgebaut

und diefer kämpfte nun als theologifeher und hierarehifeher

Staat mit fich felbft als wahrhaftem- freiem Staate - ein

Kampf. der in feiner erfien Erfeheinungsform zwifchen dem

geiftlichen Staate und dem geifilofen gefiihrt wurde.

(Fo-*tierung folgt.)

„Betrachtungen eines Militairs über einen

bevorfiehenden Krieg zwifchen Deutfch

(and und Frankreich."

(Schluß.)

Der Verf. weifi die Combination der deutfehen neuhan

featifchen Seemacht und den norddeutfchen Handelsbund

als ein mögliches englifches Jntereffe nach. in dem Falle

daß England ein Gleichgewicht zur See der forcirten und

doch immer nur iuteriniifiifchen Uebermaeht vorzögez weni

ger Gewicht legt er auf eine geiftige Attraction eines politi

fchen Selbfibewußtfeins in Deutfchland. Freilich ift beides

nur eine Möglichkeit und bei der bekannten wenig animir

ten Richtung unferer politifehen Intelligenzen eine fehr ent

fernte.; deswegen nimmt unfer Verf.. wie dies die Franzo

fen auch thun. die gegenwärtige Lage der Dinge zur

Vorausfeßung und weifl daraus die Symptome und Urfa

chen eines beoorfiehenden europäifehen Krieges nach. eines

Krieges h der nach unferer Anficht unter allen Utnfiiinden

fogleieh den Charakter einer Abwehr der bevorfiehenden po

litifchen Entwicklungen und eines Angriffs alteuropäifcher

Suprematie annehmen, alfo der hartnäcfigfie und heftigfie

Vrincipienkrieg werden müßte. den es bisher gegeben. Ri

valitiit Englands und Frankreichs. Selbftlofigfeit und In

difierenz Deutfchlands. beobachtende und fchiedsriehterliehe

Stellung Rußlands und Nordamerikas - Alles dies find

nur andere Ausdrücke fiir die entgegengefeßten Vrincipien,

und wenn der Verf. jede Wendung Rußlands in dem allge

meinen Conflict fiir entfcheidend hiiltx fo ift auch damit

nichts Anderes gefagtx als daß Rußland fo eonferoativ es

fich auch immer anftellen mag. zuletzt doch nichts weniger

als conferoativ iftf nur aggreffio in einem ganz andern

Sinnex als die Seite der geifiigen und politifehen Fortbil

dung- nämlich im Sinne der rohen Naturt der znleßt beide

Gegenfäße des europäifchen Conflictes gleich fiark entgegen

find„ die nämlich allemal ihre Vrufi im Morgenroth frem

der Cioilifation badet7 welches europäifche Volk auch mit

ihr combinirt wird.

Da unfer Verf. nur nach militiirifehen Potenzen rechnet

und den pofitivent den zielenden. feehtenden und bewegenden

Geift überall gleieh vertheilt. fo fagt er ganz einfach: „Ruß

lands Bündniß gegen Frankreich macht jede Betrachtung
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unnöthig." und wirft fich nur Napoleon's Erfolge gegen die

drei Mächte ein.

Die Urfachen diefer Erfolge find nach dem Verf. zehn.

Alfo 1)Frankreich ftand nie gegen das oereinteDeutfchland.

Die Champagne kommt nicht in Anfchlag. 2) Napoleon

überrennt gleich die kleinen dentfchen Staaten und bewaffnet

fie für fich. 3) Napoleon ift ein großer Feldherr. 4) Das

Conferiptionsfhftem und der wiener Hofkriegsrath. 5) Das

Requifitionsfhftem. 6) Neue Fechtartder Infanterie. 7) Neue

taetifche Organifation der .Heere in Armeeeorps. 8) Das

durch die Freiheitsrevvlution erhöhte Nationalgefühl. wiih

rend die Deutfchen gegen einander fechten. 9) Freiheits-[

fhmpathieen in Deutfchland. 10) Das vollkommen freige- '

gebene Aoaneement. Eine fo große Menge von nachtheili

gen Verhiiltniffen. feßt er hinzu. kann fich aber nie wieder

olen.h Faßt man jedoch die zehn Urfachen näher ins Auge. fo

find alle zehn nur eine einzige. nämlich die Regeneration

Frankreichs und ihre Confeauenzen gegenüber den aufgelö

fien landverfumpften Verhiiltniffen des damaligen Deutfch

landsz und nimmt man fich aus dem Schluffe des Verf..

ein folehes Verhältniß könne fehr nicht wieder eintreten. das

Wahre. fo ift allerdings Deutfchland feitdem zu einer ganz

anderen Vhyfiognomie gekommen. und es läßt fich nicht

lc'iugnen. daß alle Bedingungen zu einer Frankreich völlig

gleichen politifchen Macht vorhanden find. Aber bis jeßt

liegen diefe Bedingungen noch todt neben einander. und der

politifche Indifierentismus. der unfere Verhiiltniffe durch

dringt. ifi in ganz ähnlicher Weife verfumpfend. der Vie

tismus und die Scheinheiligkeit ganz ähnlich deprimirend.

das Strüuben gegen die politifche Regeneration ganz ähn

lich erk'ciltend und fchwiichend. die provineiale Zerriffenheit

in kleinliche Loealintereffen ganz ähnlich das faetifche Sh

ftem Deutfchlands. wie dies zur Zeit jener franzöfifchen Er

folge der Fall war. Frankreich dagegen wird an einem

hübfchen Morgen fich den Schlaf der religiös-politifchen

Reaction aus den Augen wifchenz und ..das Königthum.

umgeben von republikanifchen Znftitutionen." d. h. die Re

publik mit erblieher Vrüfidentur wird ..eine Republik" wer

den. Dies Ereigniß gehört nicht in das Glaubensbekennt

niß derer. die uns gern überreden möchten. daß fich ..hin

führo" überhaupt nichts mehr ereignen werdez wenn es

aber fo fortgeht. wie es bisher gegangen ift. was man doch

fafi vermuthen follte. fo wird Deutfchland gar bald eiufe

hen. wie viel es verfi'rumt hat. und es ift keinem Zweifel

unterworfen. daß die Stellung des jeßigen deutfchen Sh

ftems bei einer ehrlichen Durchführung der franzöfifchen

Freiheit unendlich viel fchwieriger wird. als es bei Louis

Vhilipp's Achfeltriigerei und völlig bourbonifch gewordener

Richtung fein kann. Wird alsdann die beffere militürifche

Organifation. die wir Deutfche gewonnen haben. allein

ausreichen?

Der Verf. fchildert Frankreichs impofante Macht und

zeigt. daß nur ganz Deutfchland mit Oeftreich und Breu

ßen znfammen ein Uebergewieht von 130.000 Mann (näm

lich Frankreich 600.000 und Deutfchland 730.000 Mann)

auffiellen könne. Er fehliigt den König von Württemberg

zum Oberfeldherrn vor. er entwirft ein Bild der deutfchen

einmüthigen Operation. er ..organifirt Lothringen und El

faß zu kleinen eonfiitutionellen deutfchen Staaten" (i). er

dringt vor bis zu den Mauern von Varis. ..ein detafchir

tes Fort wird genommen und - Varis bombardirtz" _

aber er verfehlt es auch nicht. welche religiöfe und politifche

Verfiimmungen in Deutfchland herrfchen. er deutet fie we

nigfiens an. fchildert fehr fachkundig die ungemein hinder

liche Verweichlichung. die der lange Friede über die.

Armee gebracht. und weiß fo viel zur Beherzigung Wichti

ges aus feinem Fach auszuführen. daß er ohne Zweifel bei

den betrefienden Behörden ein aufmerkfames Ohr finden

wird. Freilich follten wir unferfeits diefen inhaltfchweren

Thatfachen. wie fie. immerhin auch nur hppothetifch. uns

hier vorgeführt werden. als diefem Vordringen der Feinde

und der Freunde. den Schlachten und Bombardements etwas

hinzufügen. wir würden mit unferem colerum eeneeo die

große Entdeckung der neuefien Zeit wiederholen. daß der

Geift auch in diefen Dingen und in ihnen vornehmlich das

Prius fei. daß alfo mit fecundiiren Ausbefferungen nichts

geholfen werden könne. vielmehr eine vollkommene Shftems

änderung vor fich gehen und mit Frankreich - kein Krieg

geführt. fondern die innigfie Freundfchaft und Verbindung

gefchloffen werden müffe. Möge die Rede Lanvuinai's nicht

unbeherzigt bleiben! was fie dichtete und fchön färbte befon

ders in unferem Volitifchen und Vubliciftifchen. warum

follte auch das nicht ..eine Wahrheit" werden? Doch fo

gewiß es ift. daß diefe Anfieht der Dinge die Civilifation.

die Freiheit retten wird. daß fie allein die wahre Befefti

gung und die iicbte Eonfervirung der höchften Güter ifiz

eben fo gewiß ift ihr der alte Retterlohn . den jener

.Knabe erhielt. der einen Ertrinkenden bei den Haaren

aus dem Waffer zog. Der Herausgezogene gab ihm eine

Ohrfeige. weil er ihn gezupft hattez und er hatte ihn

gezupft. Es mag daher von dem militiirifchen Verf. diefer

Schrift keine unrichtige Taktik fein. daß er nicht ..zupft."

vielmehr feinem deutfchen Freunde imWaffer in befier Form

die Fertigkeit zu fchwimmen und zu baden zutraut und

nun nur den Ererciermeifier abgiebtz obwohl es mehr als

deutlich hervortritt.daß er die Nothwendigkeit. demSchwim

mer in die Verrücke zu fahren. keineswegs verkennt. Erft

mit diefer Ueberzeugung wird man richtig lefenz das Buch

wäre aber zu gut für diefe Welt. wenn es fte in fich felbfi

enthielte und fie in ihrer ganzenAusbreitung und mit ihrem

vollen Gewicht geltend machte. Das Reintechnifehe kömmt

auf die Vrobe an. Wir verfiehen es nicht. Nur fo viel

ift klar. der Krieg ift hier nach des Verf. eignem Ausfprnch

der rechte Magifier und Eraminator. Auch die Aenßerlich

keiten der Bewaffnung und Bewegung wollen Ernft fehen.

um fich zu bewähren. denn des Disputirens über dergleichen.

und wenn es mit der tieffien Sachkenntniß unternommen

würde. nur um fo mehr. ware kein Ende. In der Vraris

entfcheidet der vorliegende Fall für den. der ihn begreift.

A rn old R u g e.

Druck von Beeitkopf und Härte( in Leipzig.
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Der chriftliche Staat und unfre Zeit.

(Fortfehung.)

Obwohl es nämlich den proteftantifchen Landesfiirfien

unerfchi'ttterlieh fefiftand. daß ihnen als Landesfiirfien die

Leitung und legte Entfcheidung der kirchlichen Angelegen

heiten zukomme. obwohl es alfo ausgefproehenes Princip

war. daß die Religiofität. fo weit fie fich zur Befiirumtheit

gefialtet und als Lehre und Cultus in die Erfcheinung tritt.

eine dem Staat nicht fremde Angelegenheit feh. obwohl end

lich dieß Prineip auch von den Theologen anerkannt war.

fo lebte doeh fein Todfeind noch. wenn die Neformatoren

die päbfiliche Unterfcheidung des geifilichen und weltlichen

Regiments beibehielten. Die Predigt und die Verwaltung

der Sacramente wurde demnach dem geifilichen Regimente

zugewiefen und das weltliche. das in diefem Gegenfahe der

Staat war. wurde als dasjenige befiitnmt. welches iiber

die äußere Ordnung. Zucht und Ehrbarkeit zu wachen habe.

Wurde Beides. das in der utnfaffenden Landeshoheit des

Zi'trfien liegende Princip und diefe niedrige Anficht vom

Staat zufammengebracht. fo gefchah es in der Formel. daß

der Fiirfi der Schußherr und Advoeat der Kirche fen.

Der Staat blieb alfo noch geiftlos. war noch nicht als

unendlicher Selbfizweek anerkannt. fondern blieb ein äußeres

Mittel. um einen Zweck. der fchlechthin iiber ihn hinaus

ging. auszuführen oder vielmehr nur äußerlich gegen eine

feindliche Welt zu fchiißen.

Die Reformatoren und ihre nächften Nachfolger find

ftark darin. wenn es gilt. die „bürgerliche" Gerechtigkeit.

die im Staate gefordert und ausgeübt wird. und die chrifi

liche. welche dem Glauben folgt. znfamtncnzufiellen und

zu vergleichen. Iene ift ihnen werthlos. erzwungen. felbft

iüihtig. nur die chrifiliche die Gott wohlgefällige. .Der

Staat war von der Hierarchie befreit und das Rechtsprincip.

auf dem er beruht. anerkannt. aber fein Recht war nur

das formelle. das als folches noch als Zwang erfcheint und

ktftheinen muß. weil es nur jenes abfiract allgemeine ift.

welches die Einzelnen als folche und als diefe Mafie atomi

fiiffhrr Punkte zufammenhält. Das Recht war noch nicht

zu jener lebendigen und inhaltsvollen Allgemeinheit entwi

ckelt. welche die Idee der Sittlichkeit und in ihr felbft das

wefentliche Intereffe und Anliegen des Einzelnen ift. Im

Glauben war mtn 'zwar der ewige Inhalt des Ge-iftes gege

ben. aber nicht zu der Form entwickelt. daß er mit dem

Staatsleben in innere Berührung hätte treten oder als Sitt

lichkeit in das öffentliche Leben übergehen können. Seine

Entwicklung zum Dogma fiihrte weit iiber das Weltliche

und iiber die gegenwärtigen Intereffen hinweg in eine jen

feitige Welt. welche felbft dann. wenn fie vom Glauben er

griffen wiirde. als eine ienfeitige und vergangene gedacht

werden müßte.

Es kann nur eine Wohlthat genannt werden. daß die

Reformation in diefe Widerfprüche fiel. den chrifilichen

Staat. in dem fie ihm die oberfie Kirchengewalt gab. zer

fpaltete und ihn als den chrifilichen und geifilofen in innern

Zwiefpalt fehte. .Hätte der Staat. als er die Fülle der

Macht auch iiber die kirchlichen Dinge empfing. fiir dieVor

fiellung ein mit fich identifches Ganzes gebildet d. h. wäre

er die abfolute Monarchie gewefen. alle Gräuel von Byzanz

hätten fich wiederholt und um fo fchrecklicher wiederholt. da

die theologifche Subfianz eine .reichere Auslegung erfahren

hatte, _

Der Kaifer von Bozanz fah in den Geiftlicheu nur feine

theologifchen Knechte. die ihm unbedingt gehorchen mußten

und wenn fie in ihrer höchfien Bedeutung gefaßt werden.

die herrfchende Regierungsparthei bildeten. Dem kaifer:

lichen Dogmatiker durfte Niemand widerfprechen und an

ders konnte er nicht widerlegt werden als mit dem Dolch

oder mit dem glühenden Brenneifen. welches ihm die Augen

raubte. oder mit dem Meffer. das ihm die Zunge abfchnitt.

Nur mit dem Kaifer konnte das dogmatifcheSufiem gefiiirzt

werden. Weder diefe Gefahr hatte der proteftantifche Fiirft

zu fürchten. noch durfte er feine Kirchengewalt fo weit trei

ben. daß er hätte fürchten müffen. es handle fich zugleich

um feine Perfon und um eine theologifche Pointe. Die

Hierarchie lebte noch. um ihn zu feffeln und wenn er nicht

in ihrem Sinne die kirchlichen Fragen entfchied. daran zu

erinnern. daß das weltliche Regiment fich nur um die Ord
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nung des öfientliehen'Lebe'ns zu kümmern habe." Die fiirß.» ' Staate ein neues Leben zu geben. Nach der proteftantifchen

liche Gewalt und die Staatsregierung mußten felbfi erft im

Sinne der Hierarchie handeln und hierarchifch werden/ ehe

fie die Beiftimmung der Vriefierfchaftf der allein die Offen

barung deal-Ewigen gegeben iftf erhalten konnten. Aber

hatten fie diefe Beiftinuuung- dann konnten fie abfeßenz ver

treibenf die tenflifchen Leutef welche um ein Zeta von der

hierarchifchen Saßung abwichenf biirgerlich todt machen,

dann konnte felbfi * Blut fließen.

Zn die Zeit- in welcher die Geifilofigkeit des neueren

ehrifilichen Staats ihre volle Entwicklung erreicht hattef die

Dumpfheit nnd Befchränktheit des gefammten Lebens ent:

feylich geworden warf fallen die Herenproceffe. Taufe-nde

von Schlachtopfern wurden in den protefiantifchen Staaten

einem Wahne dargebrachtf der in AllemF was aus dent

'gewöhnlichen Geleis heranstratf teuflifche Begeifirung fah.

Wahrfcheinlich hatte der unerträgliche Druck auf den gemei

nen Mann fo arg eingewirktf daß diefer die geringe Dofiö

von Geiftt die ihm noch geblieben warf nur noch im ekfta

tifchen Zuftande äußern konnte, Derfelbe Thomafiusf wel

cher den Scheiterhaufen der Hierarchie lbfchtef hat auch die

Heren von der protefiantifchen Inauifition befreit.

' Das Uebergewicht der dogmatifchen Sahung gab dem

lutherifchen Staats-Gebäude die byzantinifche Form- die

nur durch einige hierarchifehe Sehnörkeleien und durch die

abentheuerliehen Ungethiimez welche die Attribute der go.

thifchen Bauart bilden- eine lebendigere Haltung erhielt.

Die verfeinerte .Hierarchie dagegen erneuerte die reformirte

Kirche in den Staaten, in welchen fie fich in ihren Confe

quenzen ausgebildet hat. Da fie weniger als die lntherifchc

der Ausarbeitung und Behauptung des Dogma lebte und

_fiatt die Symbolik zu vollenden lieber auf die Unbefiinnnt

heit der Schrift zuri'tckging- da fie ferner den Cultus auf

die einfachfien Elemente zurückführte, fo gab fie in diefen

Beziehungen der weltlichen Obrigkeit nur wenig Gelegenheitf

fich in die Geftaltnng des kirchlichen Lebens einznmifchem

denn fie felbft forgte dafiirt daß die Gefialt nie zu einer fe

fien Vefiimmtheit gedieh, Dafür behielt fie nun um fo

größeren Spielraum- ihre Unbeftimmtheitf ihr Vofiulat

der -Hciligkeitf ihre Abfiraetion einer jenfeitigen Göttlichkeit

gegen den Staat geltend zu machen und fich felbft als die

von Gott geordnete Anftaltt welche die Forderung der Hei

ligkeit zu betreiben und zu realifiren habef dem weltlichen

Leben entgegenzufiellen. Ihre Zuchtanftalt beruhte auf der

Vorausfeßungf daß der Staat und das bürgerliche Leben

das Unheilige und Geifilofe fen,

Nachdem Rom und Byzanz im proteftantifchen Staats

leben zum zweitenmale gefallen waren - das achtzehnte

Jahrhundert und das erfie Viertel des neunzehnten erlebte

ihren zweiten Sturz - unternimmt man es in unfern Ta

gen 7 fie zum drittenmale aufzubauen und dem chriftlichen

Aer-a gerechnet: man wil( zum zweitenmale die Hierarchie

aufrichten, welche der protefiantifche Geift in feine erfie Er

fcheinungöform noch heriibergenommem aber bereits in fich

felbft überwunden hatte. 4

Schwach und zitternd genug ift die Stimmef die wir

von der reforniirten Seite her vernehmenf was ihr aber an

fonorer Kraft abgehtf macht fie durch den Eifer guy mit

dem fie nach kirchlichem Leben ruft und nach felbftft'cindiger

Vertretung der Kirche gegeniiber dem Staate. Während es

auf diefer Seite den Ciferern keinesweges auf die Erhaltung

eines befiimmte-n Lehrbegriffs- fondern nur darauf ankommtF

daß die Kirche überhaupt nur ihr Leben felbftfiändig führen

könnef haben neuerlich die feparatiftifchen Lutheraner in

Preußen im Interefi'e des reinen Lehrbegriffs die völlige

Trennung von .Kirche und Staat verlangt und hat endlich

Stahl in demfelben Jntereffe eine Theorie des proteftanti

fehen Kirchenrechts aufgefielltz nach welcher die Kirchenge

walt des Fiirften nicht zum Begriff der Landeshoheit gehört

und vielmehr der Lehrfiand aus feiner jehigen Sklaverei zu

befreien ifif damit er in den Befih der eigentlich ihm zuge

hörigen Gewalt trete. Die feparatiftifchen Lutheraner und

diefes protefiantifche .Kirchenrecht kommen auch darin über

einf daß fie die Selbfifiändigkeit der Kirche nicht nur im

Gegenfah gegen die bisherige Herrfchaft des Staats fon

dern auch zu dem Zwecke fordernf damit die .Kirche von der

iiberhandnehmenden Aufklärung namentlich von der .Kritik

und Vhilofophie fich abfcheiden oder vielmehr diefe Feinde

des Glaubens durch einen freienz offenen und rein und allein

von ihrer göttlichen Vollmacht geforderten Act von fich ab:

fondern könne. Beide endlichF die lutherifche Seete wie der

Vhilofoph Stahl kommen auf die Anficht der Reformatoren

vom Staat zurück. Beide unterfcheiden das kirchliche und

weltliche Regiment in dem Sinnef daß nur der Kirche nnd

dem gewalthabenden Lehrftande die Offenbarung gegebenf

der Staat aber nur eine „äußere Anfialt" feh- beide verlan

gen alfo wieder nach einem „chrifilichen Staate." Denn

der Staat ifi an ihm felbfi das Geiftlofe und wird erfi chrift

licl» wenn er der Kirche gegeniiber feine Geiftlofigkeit ein

gefieht und der Ofienbarung des Gbttlichenf wel>7e allein

die Kirche befihtz fich unterordnet.

Das ift die neue Refiauration des chrifilichen Staats.

Wenn wir die Zeichen der Zeit richtig verfiehen, fo hat es

den Anfcheinf als folle fie nicht bloß Theorie bleiben, So

weit wenigftens ift fie bereits in die Maris getretenz daß

die Regierungen das Stichwort des Chrifilichen der Philo

fophie entgcgenhalten und die öffentliche Anerkennung der

Wifienfchaft im Staatsleben danach befiimmen und gewäh

ren oder berweigernf je naehdem das Denken wirkliches Den.

ken oder Nicht-Denken d. h. chrifilich ift. DieKrifisf welehe

nahe beborzuftehen fcheint, ift nicht mehr aufzuhaltenz die
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Entwicklung des Denkens und der Wiffenfchaft hat fie ruhig.

ficher und allmählig herbeigeführt. Sollte fie aber vom

Boden -der Wiffenfchaft voreilig und gewaltfam verfeßt und

eine äußere werden. fo ifi keine Frage. wer die Schuld tra

gen wird. Die Wiffenfäzaft wird diefe voreilige Wendung

nicht herbeiführen. da fie ihren Grundfatz. daß die Gegen

fäße in der Unendlichkeit des Denkens aufzulöfen find und

in diefer idealen Auflöfung die neue Gefialt der Weltver

hältniffe fich mit innerer Nothwendigkeit ergibt. nicht ver

läugnen noch aufgeben wird.

Stahl's Theorie. daß der Staat nur äußere Anftalt

und die Kirchengewalt nicht im Begriff' der Landeshoheit

des Fürfien gegeben feh. bedarf keiner befondern Widcrle

gung mehr. Aber ein Irrthum. der feit den Tagen des

feligen Haller fo viel Raum gewonnen hat. daß er aus der

katholifchen Welt. der er urfprünglich angehört in die pro

tefiantifihe eingedrungen. zum Princip des proteftantifchen

Kirchenrechts erhoben ift und auf dent Sprunge fieht. der

Grundfag proteftantifcher Regierungen zu werden. ein Irr

thum. der vor anderthalb Jahrhunderten von Thomafius

widerlegt und von der Gefchichte bereits umgefioßen war.

muß von allen Seiten. die er nur berühren kann. wider

legt werden. Der Kampf mit ihm hört nicht auf. bis er

nicht aus allen Verftecken. in denen er fich verbergen kann.

vertrieben ifi.

Wir löfen ihn auf. indem wir in oorliegendem Auffaße

zeigen. wie ihn eine zweitaufendjährige Gefcbichte aufgelöfi.

vertrieben und aus der lebendigen Wirklichkeit in die Ab

firaetion der Theoretiker und in die Theorie der Regierun

gen oerjagt hat. Wir treiben ihn andererfeits aus der un

lebendigen Theorie. wenn wir zeigen. wie ihn die Gefchichte

des Staats aus dem Umfange ihrer allgemeinen Eollifionen

ausgefchieden hat. Wir führen ihn auf feine Kategorie

zurück. wenn wir ihn in dem Kampf der theologifchen und

hierarchifchen Saßung mit dem Staate wiederfinden. Die

Kraft endlich. die er auch noch als abftracte Theorie des

Gelehrten und der Regierung befißt. verliert er völlig.

wenn es fich fonnenklar beweifen läßt. daß die Regierung.

fo lange fie diefen Irrthum theilt und ihn der Wiffenfehaft

entgegenhält. gegen den Staat felber kämpft und die leben

digen Mächte. welche gegenwärtig in der Bewegung des

Staats fich reiben und berühren. nicht mehr als die ideale

Einheit derfelben zufammenhält. Die Regierung. welche

fich auf jene Theorie *ausfchließlich i'tützt. fpricht es damit

felbfi aus. daß fie nur Eine Parthei des Staatslebens ifi.

Wir haben fomit nur noch zu zeigen. wie die Macht

der Hierarchie. welche auch den protefiantifchen Staat noch

befchränkte und für geifilos erklärte. indem fie ihn chrifilich

machte. geftürzt ift und warum fie durch den wahren Begrifi

des Staates gefiürzt werden mußte.

Der Gang. den ich in diefem Auffaße nehme. ift der

entgegengefehte in Vergleich mit dem. welchen ich in meiner

Schrift über die evangelifche Landeskirche Preußens genom

men hatte. Hier war die Kirche in dem Augenblicke. wo

fie fich - in der Union - auflöfen mußte. der Ausgangs

punkt und wir beurtheilten von diefem Punkte aus. wo fie

zu einem Momente des Staatslebens geworden war. die

Verfuche. die fie machte. um dem Staat gegenüber ihre be

fondere Selbfifiändigkeit wieder zu gewinnen. Ießt wird der

Staat der Mittelpunkt und wir fehen nun zu. wie dieKirche

zu einem der Radien wird. welche diefes Centrum des menfch

lichen Lebens in die freie Bewegung feines Kreifes entläßt.

Am Schluß kommen wir fomit auf denfelben Standpunkt

der Betrachtung. den wir in jener Schrift einnahmen. und

wir werden diefeGelegenheitdann benußen. um einigeMiß

verftändniffe. zn welchen diefe Schrift unfchuldigerweife An

laß gegeben hat. zu entwirren.

Die protefiantifcheGeifilichkeit blieb alfo dabei. daß der

Staat nur eine Policeianfialt. höchfiens ein Infiitut feh.

welches über die unverleßte Erhaltung des formellen Rechts

zu wachen habe. Der Widerfpruch gegen das Prineip. wel

ches fogleich mit der Reformation gegeben war. gegen das

Princip. daß die Obrigkeit als folche die kirchlichen Ange

legenheiten zu leiten und zu entfcheiden habe. war zwar

groß genug. aber der Staat merkte ihn erfi. als er mit fei

ner kirchlichen Arbeit. mit der Sicherfiellung des Snmbols

und des entfprechenden Eultus fertig war und die urfprüng

liche Dialektik. welche das protefiantifche Prineip zu feftem.

Beftehen und zu einem äußerlich erfcheinenden Organismus

eonfolidirt hatte. in theologifches Gezänke auslief. Das

war derfelbe Zeitpunkt. wo die dogmatifche Saßung von

dem Pietismus in die innere Welt des Geifies eingeführt

wurde und der bisherige Rechts-Staat die Gefialt der abfo

luten Monarchie annahm. Mit der Reformation war ein

neues Princip in die Welt gekommen und doch waren die

Formen. in denen man lebte. noch die des-Mittelalters.

Der Widerfpruch konnte nicht mehr geläugnet. ermußte auf

gehoben werden. Der Staat war nur die äußere Vereini

gung befonderer Rechte und Freiheiten und im Verhältniß

zur Kirche war feine Gewalt ein Mittel für die Aufrechter

haltung der orthodoren Ordnung. Nirgends Einheit. nir

gends ein Ganzes! Im Innern der Welt arbeitete fchon

das Princip. welches alle geiftigen Befiimmungen als Glie

der Eines Snfiems zufammenbringen und vereinigen follte.

im Glauben war fogar der Eine Lebenspunkt gegeben. aus

welchem alle Güter des Geifies als freie Schöpfung und als

Eine Welt hervorgehen follten. Und doch war diefe Welt

noch nichtentftanden. Der Glaube als der Dogmenglaube. als

der Knecht der theologifchen Saßung konnte die Schöpfung.

auf welche es die Gefchichte abgefehen hatte. nicht vollbringen.

Ehe die Abficht der Gefchichte erreicht wurde. follte erft

eine zwiefache Umwenduug vor fim gehen. der Staat näm
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lich einerfeits die Kirehengewalt ausfchließlich und mit con

fequenter Feftigfeit an fich reißen- d, h. mit principieller

Befiitnmtheit den Befihr der ihm an fich fchon zugeftanden

hattef ergreifen und andererfeits wirklich und ausfchließlich

werdenr wofür ihn die Hierarchie bis dahin immer ausge

geben hatte - der geifilofe und ungöttliche. Er wurde ab

1'olut d. h. feine Gewalt mit der unmittelbaren Subjeetioität

des Fürften identifch. Die Stände'wurden erdriickt und die Kir

chengewalt durch die Theorie-des Territorialfhftems- zu

einem unablöslichen Attribut der Landeshoheit erhoben; der

Satzungsglaube erfuhr damit fein volles Rechtz denn zer

fplitterte er fich in theologifche Streitigkeitenz fo war es

nun an dem Staatel fich als das zu beweifenl was er nach

der Ausfage der Hierarchie warr - als die Macht der äu

ßern Ordnung. Der Staat that aber auch nurF was die

.Kirche felbfi bereits gethan hatt-h und konnte fich diefe be

klagenl wenn die Macht des gefammten weltlichen Lebens

in die Subiectivitiit fich zufpißtel da in ihr felbfi die bis

berige Subftanz in die Spihfindigkeiten der fubjectiven Theo

rie fich verloren hatte und die Snbtilitiiten des theologifehen

Wihes zu den wefentlichen Kennzeichen der Rechtgläubigkeit

erhoben wurden?

Während die fiirfiliche Ereeution der Kirchengewalt das

Zeitalter der Toleranz herbeifiihrtez war das Beftehen der

dogmatifehen Satzung von ihrer eignen Bewährung abhän

gig gemacht und vor welchem Richterfiuhl konnte fie fich be

währen? vor welchem andern als vor dem der unmittelba

ren Subieetivit'e'ltz die fich jelzztz um ihr Richteramt gerecht

auszuiibenl in ihrer reinen Einfachheit und abftracten Un

endlichkeit erfaffen mußte? Eine andre Form der Subjecti

vite'it gab es in diefer Collifion nichtx da der .Kirchenglaube

die Vorausfehung unterhalten hattez daß das Selbftbewußt

"enn nur in zweiFormen erifiiren könnez in derjenigen näm

lich„ in der es fich felbfi iiberlaffen als das weltlichez gott

entfremdete er-ifiirtz und in der andernz in weleher es unmit

terbar der fhmbolifchen Sahung unterworfen ift. Eine

Vermittlung beider Formen des Selbfibewußtfehns, eine

Vermittlung zwifchen dem unmittelbaren Sehn deffelben und

zwifchen feinem Nichtfevn hatte der .Kirlhenglaube nicht zu

Stande gebracht- konnte er fich alfo beklagein wenn das

Selbftbewußtfeyn in feinen Sahungen fein Niehtfehn fand

und als Aufklärung den Widerfprueh zwifchen diefen Satzun

gen und feiner Einfachheit entdeckte und ausfprach? Der

Vroeeß war fehr bald gewonnen und zwar durch die Vor

ansfeyungz welehe der Kirchenglaube felbfi dem weltlichen

Selbfibewußtfehn hinterlaffen hattez gewonnen, Die Auf

klärung errichtete nun ihr Reich auf ihren allgemeinen

Grundfäßenz die fie im .Kampf mit dem Glauben entwickelt

hattez anf dem Grundfahez daß die Wahrheit fich nicht wi

"

derfprechen könne und auf dem Voftulat der moralifchen

Gefinnung. Beftimmter gefprochen: ihr ganzes Reich be:

ftand nur aus diefen beiden Grundfiihen.

Wenn es im Begriff des chriftlichen Staates liegtf daß

er der geifilofe und ungöttliehe fern fo war diefer Begriff

icht erfülltz gehört es aber zur Natur diefer ungbttliehen

Erfcheinungz daß fie nur in Bezug auf die Kirche die un

göttliche und geifilofe feuz fo fehlte auch diefe Beziehung

nichtf obwohl fie jet-zt nicht mehr das Verhältniß zweier

felbfifiiindig erfcheinender Weltenl fondern Beziehung in

Einem und Demfelben Bewußtfehn geworden war. Der

Gedanke der Alles umfaffenden Landeshoheit des Fürften

war nicht mehr äußerlich durch eine felbfifiiindig organi

firte .Kirche befchränktz Alle Macht --' das ftand fiir ihn

von vornherein fefi _war vielmehr in die fnbftantielleAll

gemeinheit der weltlichen Majefiüt zufammengefaßtz aber

diefer Gedanke war an ihm felbfi noch fein eigener Gegenfaß

und damit fich felbfi entfremdet7 da er die Maiefi'c'lt des Staa

tes als unendlich faßteF als wirkliches Bewnßtfehn der Un

endlichkeit und des Wefens fich aber dennoch anf das Jen

feits richtetel in das Zenfeits die Unendlichkeit verlegte und

nur allein fich dagegen wehren mußtel daß das reine Be

wußtfeyn des Wefens fich nicht unmittelbar praktifch gegen

das weltliche Reich richtete. Der Gedanke der Landesho

heit trug noch die Furcht vor der Hierarchie in fich7 weil

er fich als Bewußtfehn des Wefens noch nicht in die Orga

ni ation der Welt und des Staatslebens verfenkh vertieft

und ausgeprägt hatte. Daß die Aufklärung endlich nur in

der Beziehung auf den Glauben denkem fprechen und über

haupt erifiiren konntel daß fie als vergleichendes Bewußt

fehn fich *entwickeln mußtez wenn fie nicht die ftumme Selbft

gewißheit des Geifies bleiben wolltez ift von felber klar.

(Fortfehung folgt.)

Erklärung.

um nicht durch Schweigen auf eine unwahre Vefehuldi

gung- die Schuld wirklich zu begehenl deren man mich gehal

figer Weife bezüchtigt hatz fo erkläre ich es hiermit für erlo

genl wenn der Verfaffer des Auffahrt? über die univerfitat

Tübingen in diefen Iahrbüchern mich von einem „tüekifchen

Baur" fprechen laßt. Das Wahre ifil daß ia; in einem wif

fenlchaftlichen Kampfe mit Hrn. l).- v. Baur- der übrigens

fonft von beiden Seiten mit ofienen und ehrlichen Waffen ge

führt worden ifil einen einzelnen Zug meines Gegnersl den

ich als einen Wintelzug anzufehen nicht umhin konnte, als

„Anwandlung einem eines Gelehrten von fo ehrenwerthem

Charakter ltr-würdigen Lücke" bezeichnet habe. Diefe Bezeich

nung warl wie jeder fich überzeugen wirdl der die Arten (Ber

liner Iahrbb. Fehr. 18397 und Fichte's Zeitfchrift 1c. Bd. 4

Heft 1) einfehen willz die richtigez und fie bleibt es, und ich

werde fie bei aller Achtung für den würdigen Gelehrtenz die

i() meines Wiffens nie verlaugnet habe, fo lange nicht bereuen

fo lange man mich nicht überzeugt- daßl auf einen ungerech

ten Angrifi fich ritterlieh feiner Haut zu wehren- für den Schwo

den zwar eine Ehre- für den Sachfen aber eine ?Kunde ifi.

eiße.

Druck von Breitkopf und Sättel in Leipzig.
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Dee ehriftliehe Staat und nnfre Zeit.

(Fortfeßung.)

Der Staat und die Aufklärung die fih in feiner Mitte

ausfiihrtn waren noch hriftlihj weil fie geifilos und un

gbttlih waren und es eben durch ihre äußere Beziehung auf

die jenfeitige Welt des Wefens waren. Durh diefe Bezie

bung fielen fie aber mit fich felbft in Widerfprnh- denn

dasjenigej worauf fie fih nach außen hin bezogenj waren

oder hatten fie wenigfiens an fich felbfi. Wenn der Staat

die Ausübung und Geitaltung der Religiofität fo weit fei

netEinfiht unterworfen hattez daß es auf feine Befiätigung

ankommen folltej in welcher Vefiinuntheit diefe Ausübung

rehllih anerkannt werden kbnnej fo war fein Selbftbewußt

fern unendlich geworden und die Religiofität die innere Ve

flimmtheit feines Selbfibewußtfehns. Sie war ein inneres

Moment feines gefammten Lebensj als Moment aber niht

feine einzige- ausfhließlihe BefiimmtheitF fondern eiueBe

fiinimtheit, welhe gegen den Einfluß anderer Mächte fih

niht abfhließen darfj wie ihr andererfeits der Einfluß auf

die übrigen Momente des Staatslebens geftattet war.

In welher Form war aber jeht diefer Einfluß der ein

zig mögliche? Niht mehr in der Formx in welher ihn die

tikithe allein denken konntej daß das Selbfibewußtfenn fih

unmittelbar der jenfeitigen Maht unterwerfen follte. Die

Aufklärung forgte fiir eine andere Form.

Sie nämlihj die Aufklärung mußte endlich dahinter

ioinmenj daß fie fih niht mehr als vergleihendes Bewußt

fevn auf den Glauben zu beziehen brauhe. Sie war der

Glaube an ihr felbftf aber der Glaube in jener freienj

cnenfhlihen Fvrmj in welhe: er das Selbfibewußtfehn

niht mehr in feiner weltlihen Wirklichkeit fiehen läßt und

nur die unmittelbare Erhebung deffelben in das Zenfeits

fordert. Sondern der Glaube war fie, welher das Selbfi

bewußtfehn durch feine freie Entwicklung in feine wefentlihe

Welt einführt. Der Grnndfaßf daß die Wahrheit fih

niht widerfprehen könne - was war er anders als der

fefie Glaube an die Wahrheit? was anders als der Glaube

der im Begriffe warj Wiffeu zu werdenj da er auf der Ge

wißheit beruhte/ daß das Selbfibewußtfehn in feiner Allge

meinheit die Wahrheit feh und daß die Wahrbein welhe fiir

das Selbfibewußtfehn iftj niht nur das Nichts des Selbft

bewußtfehns7 fondern diefes felber feh? Der Gedankej daß

die Wahrheit Shftem und das Shfiem die Entwicklung des

Selbfibewußtfehns feg war hiemit gegeben und feine Aus

führung als die Vhilofophie der neueren Zeit erhielt er, als

das einfahe Selbfibewußtfehn der Aufklärung fich als Ge

genfiand des Vewußtfehns von fih felber abftieß - fih

alfo niht mehr äußerlih auf die Welt des Glaubens fon

dern wirklih auf fih und feine Unendlichkeit bezog und nun

in der Welt des reinen Bewußtfenns fich felbft erkannte.

Auh die moralifhe Gefinnung der Aufklärung war an

ihr felbft der Glaube, aber der Glaubej der aus der Unend

lihkeit des Innern das Shftent der fittlichen Befiimmungen

* entwickeln folltej was dem kirchlihen Glauben als folhem

nicht möglih gewefen war. Die Moral als Wiffenfhaft

ift erft ein Werk der Aufklärung. Wenn nah dem prote

fiantifchen Bekenntniß der Glaube allein rehtfertigt, fo war

mit diefem Vrinciv der Uebergang zur Sittlihkeit vorberei

tetj aber noch niht durchgeführtf noh viel weniger der

Vunkh zu dem übergegangen werden folltef als Centrumj

aus welchem fih die fittlichen Veftimmungen entwickelm

erkannt und bewiefen. Das protefiantifhe Vrincip der

Rehtfertignng durch den Glauben konnte als kirhlihes

Vrineip noch niht zu diefer Entwicklung gelangen- weil

der Glaube noch der Dogmenglaube war, d. h. der Inner

lichkeitj die er allerdings enthieltf nicht froh werden konnte

und bei der Fluht aus der Gegenwart in die Vergangenheit

niemals vor der Gefahr der Vorfiellung daß mit dem Ge

fhihtsglauben als folhem genug gethan fehj fiher war.

Allerdings war auh das Vofiulat aufgeftelltj daß aus dem

Glauben die guten Werke heroorgehen follte-nz allein aus

dem Einen ifolirten Vunktj zu welchem der Dogmenglaube

fliihtetej konnten die fittlihen Befiimmungen weder auf

iiinerlihe Weife abgeleitet werdenj noh konnten fie jede

ihre befiimmte und natnrgemäße Lebenskraft gewinnem wenn

jede in derfelben Art auf denfelben gefchichllichen Vunkt be

zogen wurde, Die moralifhe Gefinnung der Aufklärung
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war dagegen der Glaube. welher die Fähigkeit enthielt. die

fittlihen Befiimmungen einerfeits zu beleben. andererfeits

in ihre wahre Einheit zurückzuführen. In ihrer erften Cr

fheinnng war fie freilich noh fo fehr das Abbild des Glau

bens. als deffen Gegenfaß fie entfianden war. daß fie in der

reinen Selbftgewißheit des moralifhen Geifies ftehen blieb

und wenn fie fich auf die pofitiven Befiimmungen der wirk

lichen Welt bezog. diefelben entweder auflöfte oder alle auf

diefelbe Weife unmittelbar als das Gute befiimmte. Wur

den aber die pofitiven Beftimmungen aufgelöfi. fo fanden

fie ihre Auflöfung inder Jnnerlihkeit der Gefinnung. aus

welher fie vielmehr neue Lebenskraft zogen und als freie

Selbftbeftimmung des fittlihen Gciftes wieder hervorgingen.

Oder fah das moraliiche Selbfibewußtfehn in den pofitiven

Befiimmungen die Eine und diefelbe Beftimmtheit des Gu

ten. fo fah es auh in diefer Weife in ihnen feine eigne Be

fiimmtheit _ denn das Gute betrahtete es ja als feine we

fentlihe Allgemeinheit - und feine anfängliche. fheinbare

Leerheit und Abfiraction verwandelte fih durch ihre eigne

Dialektik zum Reihthum des fittlihen Selbfibewußtfevns.

Es ift allgemein anerkannt und wird von Manhen ge

nug bedauert: die Revolution. die in Frankreich als der

blutige Terrorismus der Vernunft und Sittlihkeit fih durh

feßte. war keinem der Staaten. die ein gefhihtlihes Leben

führten und lebenskräftig waren. fremd geblieben. Shon

ehe der fiirhterliche Schlag. welcher gegen die unmittelbare

Geltung der Subjeetivität gerichtet war. in Frankreich aus:

geführt wurde. waren in Deutfhland auf Univerfitäten. in

den geifilihen und weltlichen Behörden. in der Regierung

und auf dem Throne die Mähte der neuen Zeit anerkannt

worden und wenn ihr Einfluß auf die Wirklihkeit noch

nicht überall durhgreifend fehn konnte. fo fielen die *Hin

derniffe. die ihnen*entgegenftanden. als Krieg und Elend

die Revolution verbreiteten und die Siherheit der geifilofen

und ungöttlihen Subjeetivität erfchütterten.

Das Territorialfhftem. wie es Thomafius und Böhmer

ausbildeten. enthielt die Momente des Begriffs. hatte fie

aber noh niht in ihre freie Bewegung gefeßt und nur durh

den Gedanken des formellen Rehts verbinden können. Die

Landeshoheit und Majeftät des Fiirften wurde als fo um

faffend befiimmt. daß ihrer Entfheidung auh die kirchli

hen Angelegenheiten unterliegen; da aber der unendliche

Gehalt des Staats nicht entwickelt war -* (nur auf der

Ahndung diefes Gehalts bernhte jenes Shfiem) - die Lan

deshoheit alfo auch niht als die freie Idealität diefes Ge

halts erkannt werden konnte. fo war ihr Reht als folhes

nur voransgefeßt. es erfhien fomit als Recht der unmittel

baren Subjectivität des Fürfien und feine Ausübung als

Tvrannei gegen die .Kirhe. Wenn nah demfelben Shfiem

das Denken und die kirhlihe Satzung in ihrem .Kampfe

gleihberehtigt fehn follen. fo enthält diefer Sah den Wie

derfpruch. daß er beiden Mächten die (Crlaubniß gibt. fih

zu berühren - fonfi könnten fie niht kämpfen - anderer

feits ihnen äußern Frieden gebietet. mithin fie auseinander

reißt und zur Ordnung ruft. Es ift noh der Atomismus

und Widerfpruh des formellen Rechts.

Die Revolution. die Aufklärung und die Vhilofophie

haben aus diefem Zufiaude. in welhem der .Kampf berech

tigt ift und jeden Augenblick dennoh von der eifernen Hand

des Fürften. der unmittelbar gegen alle Vartheien Reht

hat. zum Stillfiand gebraht werden foll. den Staat her

ausgehoben und zur umfaffenden Erfcheinung des fittlihen

Selbftbewußtfehns umgebildet. Diefer Umfhwung befieht

in nichts Anderem. als in der Befreiung der bisher durh

ihr eignes Reht firirten Atome.die von jezt an ihre gleihe

Berehtigung nur dadurh gewinnen können. daß fie zunähfi

ihre unmittelbare Sprödigkeit. mit der fie an ihrent voraus

gefehtem Reht fefthielten. aufgeben und jedes durh diefe

Ueberwindung feiner felbfi mit dem andern fih in Einheit

feht. Die Selbfiverläugnung ift das erfte Gefeh und die

Freiheit die nothwendige Folge.

Das unmittelbare Reht der fiirftlihen Vet-fon verliert

feine eiferne Unmittelbarkeit und der Fürfi wird ..der erfte

Diener des Staats." indem er die Momente der Bewegung

in feinem Selbfibewußtfehn vereinigt. neu fih bildende Mo

mente. fobald fie fih beftimmte Form gegeben haben. aner

kennt oder in vorgreifender Genialität die Keime. die erft

noh in der Entwieklung liegen. divinatorifh als Bereiche

rung des Staatslebens erkennt und ihreAusbildung fördert.

Die Kirhe verliert niht nur ihr unmittelbares Reht. fon

dern als .Kirhe kann fie es. man mag es noh fo ängfilih

präpariren. in der Retorte der neuern Bildung durhglühen

und durh taufend miihfame Vermittlungen hindurhjagen.

bis es fcheinbar menfhlih ausfieht. fie kann es nie und in

keiner andern Form wieder gewinnen. Sobald fie ihrReht

niht mehr als unmittelbares. fhlehthin pofitives behaupten

kann und allein dadurh gilt. daß fie fih auf ihre göttlihe

Autorität berufen kann. fo ifi fie niht mehr Kirhe. Als

Kirche kann fie fich niht felbfi verläugnen. alfo die Pflicht

niht leifien. welhe der Staat der Sittlichkeit als fein erftea

Gefeh aufftellen muß. Was ift alfo mit ihr anzufangen?

Welhe Frage! Als ob fie wirklih als .Kirhe noh eriftirte.

wenn das fittlihe Selbfibewußtfehn und das Denken den

Rehts-Staat umgebildet haben. Diefe Mächte haben fich

nur durchfehen und zur Herrfhaft bringen können. indem

fie den unmittelbaren Inhalt der Kirhe fih angeeignet. aber

in diefer Aneignung wefentlih verändert haben. Das Ter

ritorialfhfiem. die abfolute Monarchie und die Aufklärung

find es. die die Kirche gefiürzt und ihren Inhalt in fih auf.

genommen haben. Sie haben das Vofitive der .Kirhe in

fih verdaut; wer alfo dieKirhe wieder haben wollte. würde

niht einmal. was er fuht. finden. wenn er die Wiffenfchaft
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todtfchli'ege und aus ihrem Leibe das verfchlungene Allerhei

ligfie. das Vofitive herausfchneiden wollte. Als ob die

Wiffenfchaft das Vofitive als Vofitioes in ihrem Innern

dulden könnte und wenn fie es verdaut hat. nicht vielmehr in

ihr Fleifch und Blut und in ihreDialektik verwandelt hätte!

(Fortfeßung folgt.)

Berliner Pietifteu.

Die'Schlacht ift l'eingft vorüber. die Vietiften haben den

gehofiten Sieg nicht davon getragen. Groß war in Berlin

mn die Zeit des legten Z'ahreswechfels das Gefchrei. man

werde om Sonntage die .Theater und öfientlichen Vergnü

gungsorte fchließen. man werde den Befuch der Kirchen durch

Bann und Znterdict erzwingen. namentlich folle eine Eon

ttole eingerichtet werden. wie oft die Beamten in die Kirche

und zum Abendmahle gehen wiirden. Viele Glaubenshel

den klatfchten fchon im Stillen in die Hände und erhoben

triumphirend ihr Angeficht - jeder vernünftige und befon

nene Mann erwartete fchweigend. ob es denn möglich fei.

daß ein folcher Riickfchritt im neunzehnten Jahrhundert noch

fiattfinden könne.; aber die große Menge der durch und durch

rationalifiifchen Berliner gab laut und deutlich durch Spott

lieder u. dgl. ihren Unwillen zu erkennen. Die Maffe hat

auch diefes Mal Recht behalten - denn noch ift Alles beim

Alten. Mag der Tieferbliekende an>) immer zögern mit fei

nem Urtheile. wenn er auf fo manches Phänomen der jüng

fien Tage hinblickt. mag es auch immer mehr zu Tage kom:

men. daß es wirklich eine zahlreiche Vartei aus allen Kräf

ten verfucht. in Sachen der Religion und Wiffenfchaft durch

außerliche Gewaltmaßregeln zu entfcheiden. der Hauptfchlag

fcheint glücklich abgewehrt zu fein - auf den gefunden Kern

des Volkes von Neuem iiußerliche Frömmigkeit aufzu

pfropfen. wird von allen Seiten desavouirt. Daß aber die.

Sachen fo fiehen. daß die Vietiften fich felbft fiir gefchlagen:

halten. beweift nichts deutlicher. als die Menge von Flug

fehriften. welche in Berlin nach einander erfcheinen. um den

Vietismus zu vertheidigen und zum Gebrauche gegen alle

Uebel der Zeit zu empfehlen. wie man Natten- und Miiufe

gift anpreift. Wie nach verlorner Schlacht einzelne Maro

deurs hinter dem fliehenden Heere zuriickbleiben. um nicht

ganz ohne Beute das Schlachtfeld zu ver-laffen. fo treten.

ineifi verkappt. die kiihnfien Streite: aus den Reihen der

Gläubigen vor. um wenigftens noch einige Seelen aus den

Krallen des Satans zu reißen. - Wenn wir nun hier.

nachdem in diefen Zahrbiichern bereits fo viel Wahres und

Veherzigenswerthes iiber diefen Krebsfehaden der Zeit gefagt

ift. wieder darauf zuriickkommeu. hat das feinen Grund

nicht in dem Werthe und der Bedeutung diefer Brofchiiren.

denn etwas Neues. Gediegenes kann eine fo abgelebte Form

des Geiftes als der Vietismus nicht hervorbringen. er ift

zufrieden. das Alte in Worte zu kleiden. die das Ohr der

Weltkinder auf's Neue kißelnz vielmehr beftätigt fich an die:

fen Infinuationen und Aupreifungen des Vietismus gerade

der fchon iiingfi ausgefprochene Sag. daß allein iinwif

fenheit und Schwäche des Geiftes die Grundquelle

alles Vietismus in der heutigen Zeit find *- wenn er auf

richtig bekannt wird - Heuchelei aber und Weltklugheit

fo Manchen befiimmen. feine Blößen mit dem Mantel mo:

derner Frömmigkeit und Gliiubigkeit zu umhüllen. Inter

effant ift es aber. aus diefen Schriften zu erkennen. wie die

Vietifien keineswegs unter fich einig find. denn fie wif f en

ia nicht. was fie wollen. Wie im täglichen Leben

die Mitglieder der einen Gefellfchaft ergrimmt find iiber die

Theilnehmer an einem andern Vereine und lieber einen Moh

ren begrüßen. als diefen ihren chriftlichen Mitbruder. der ia

ihre Vetftunde nicht befucht. fo fällt auch in diefen Bro

fchiiren Einer den Andern unoerholen und biffig an.

Wir machen den Anfang mit einem Schriftchen. wel

ches felbft den Anfang gemacht hat; es fiihrt den Titel:

..Ueber die Veforgniß vor den Gefahren des hereinbrechen

den Vietismus." Der anonhme Verfaffer ift offenbar kein

Theologe. das zeigt jede Zeile - vielmehr allem Anfcheine

nach eine Militiirperfon. die einmal in ge iftlichen Din

gen "ich verfuchen will. Der Verf. erklärt fich gegen den

Vietismus und hiilt ihn fiir viel gefährlicher als den Indif

ferentismus. allein was er gegen das Ende hin ahnt. daß

man auch ihn fiir einen Vietifien erklären werde. fcheint

eine leife Neguug des Gewiffens zu fein. Gerade der Stand

punkt. auf welchem er fieht. fich auf die innere Frömmig

keit des guten Herzens zu ftiißen. welche an unüber

fchwenglichenGefiihlen genug hat. dabei aber doch den Welt

kindern keinen Anftoß zu geben. Religion und Leben auf

gut fathoiifch wieder hübfch zu fondern. kurz ein _justo wi

]iou zu bilden bei den Gegenfiißen der Zeit. ohne felbft durch

wahre wiffenfchaftliche Bildung dariiber erhoben zu fein.

fiillt wenn irgend einer unter die Kategorie des modernen

Vietismus. Dem Verf. ergeht es denn nun auch fo. wie

Jedem. der eine Sache unternimmt. welcher er nicht gewach

fen ift. Er fagt an einer Stelle. ..man prüfe fich felbft. ob

man fchon weit genug in der Erkenntniß oorgefchritten. um

mit Ueberzeugung und Ruhen dem Ehriftenthum neue An

hiinger verfehaffen zu können." Das hat er felbft nicht ge

than und daher meift gefprochen. wie ein Blinder von der

Farbe. Wenn er zuleßt felbft gefieht. daß feiner Feder (LL)

Stil und Logik ungewohnte Elemente find. fo

war es um fo mehr feine Pflicht zu fchweigen. damit er

durch fein unlogifehes Denken nicht eine Sache noch mehr

verwirre. bei der es auf klares. geiihtes Denken und Ein

ficht vor Allem ankommt. zumal wenn man öffentlich mit

fprechen will. Wir _lefen die Worte. ..es könne einer Stimme

aus dem Volke. welches den Begrifi von Gelehrfamkeit aus
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fchließt. nicht einfallen re.. über gelehrte Erfcheinungen im

Felde der Theologie zu fprechen. dies überfteige ihre Kräfte

und Kenntniffe" - aber in demfelben Save wird von der

..paganifirenden Welt-. Menfchen und Selbft

vergötterung des 0|-, Strauß" gefprothen. Wie

kann der Verf. fo ohne Weiteres diefes zum allerwenigften

einfeitige. bämifche Urtheil. welches von Theologen fiammt.

die eben fo vorurtheilsvoll urtheilen. als er. aufnehmen. da

er ta gefieht. ihm ntangele die Einficht in diefe Dinge?

Strauß wird durch folche befndelndecßände freilich nicht er

reicht. aber das ift die vielgepriefene Unparteiliehkeit unferer

Tage. mit der einen Hand wo möglich liebkofen. mit der

andern einen Stoß in den Nacken. Dergleiehen anmaßende

Urtheile der Unwiffenheit finden fich noch mehrere. ..Weil

Religion Glaubensfache ift. kann der Laie eben fo weit darin

kommen. zuweilen noch weiter als der Gelehrte -. denn

die Apofiel waren doch gewiß keine gelehrte Leute." Das

ift auch folch' ein Stichwort. wodurch man feine eigene Un

wiffenheit zu befchönigen und dem einfältigen Volke zu

fchmeicheln fucht. Religion ifi für jeden Menfchen. aber

Religion ift auch fiir jeden Menfchen eine andere und es ift

eben zu begreifen. wie wir dennoch alle eins find in Chrifio.

- es find vielerlei Gaben. aber es ift ein Geift. Ihr hal

tet die Apofiel für ungelehrte Leute; vergeßt aber nur dabei

Baulus. den Berfaffer des vierten Evangeliums. der Offen

barung. des Hebräerbriefes - das waren wahrlich keine

ungelehrte Leute. wie ihr es euch vorftellt. Denkt nur nicht

diefelben fchon zu verftehen. wenn ihr einen Spruch daraus

lefen und citiren könnt. Aber die Trägheit ift fo arg. daß

man fich mit feiner Unwiffenheit noch brüfiet. Der Verf.

fängt ntit folgendem Glaubensbekenntniß an: ..ich glaube

von ganzem Herzen. ganzer Seele an das augsbnrgifche

Glaubensbekenntniß - ich glaube Ehrifius den offenbar

ten Gott. ich erkenne die Bibel als heiliges Buch. als Ur

fchah der Religion an."- Wir wollen den Verf. nicht fra

gen. ob er das augsburgifche Glaubensbekenntniß gelefen

blitz es bedurfte dann wenigfiens nicht der folgenden Säge.

oder wenn darauf befonderes Gewicht gelegt werden follte.

fo waren fie auch in ihrer ganzen Schärfe und Genauigkeit

aufzunehmen. wie fie die cool'. aug. giebt. Aber was in

aller Welt foll das heißen. ..ich glaube an ein Glaubensbe

kenntniß" - etwa: ..ich weiß und verftehe nicht. was darin

gefagt ifi. aber ich glaube daranz" - um diefen Glauben

wollen wir Niemand beneidenz es ift die charakteriftifche

Bezeichnung des modernen Glaubens. denn deutlicher ans

gedrüekt heißt's: ich glaube d aran. daß ich glaube

2c, --- ein naive-s Geftändniß. welches dadurch nicht gut ge

macht wird. daß nun folgt: ich glaube Ehriftns den of

fettbarten Gottz fo unbefiimmt und vage ausgedrückt

befriedigtdiefer Glaube auch nicht. Dennoch findetder Verf.

eben in diefem Glauben die Berechtigung. ..iiber eine Erfchei

nung im Felde der chriftlichen Glaubenslehre (gehört denn

der Vietismus in die Glaubenslehre? - auch die Sprache

in diefer Schrift ift fo unbebolfen und roh) zu fprechen."

Die Gedankenverbindung leuchtet hier gar nicht ein; denn

wie es mit diefem Glauben beftellt ifi. zeigt S. 15: ..Hin

fichtlich der Gottheit Ehrifii bemerke ich ganz kurz. Iefus

fagt: ich und der Vater find Eins. alfo ifi er Gott. ifi er

es nicht. fo lügt er. ift ein Heuchler. kann folglich der mo

ralifche Menfch nicht fein. für den ntan ihn ausgeben will."

Das heißt doch. fich eine Sache leicht machen. über welche

ganze Völker Jahrhunderte lang blutige .Kriege geführt ha

ben - die Richtigkeit diefes Verftandesfchlnffes mag auf

fich beruhen. obgleich noch immer zu fragen frei fieht. w o

und wie Chriftus alfo fpricht. Er nennt aber auch oft ge

nug die Menfchen feine Brüder. alfo ift er Menfch.

Bevor man alfo einfieht. was in dem Begriffe ..Gottmenfchtt

liegt. ift es gerathener zu fthweigen. denn die Gedanken über

diefen Punkt find wahrlich fehr unlogifch. Das zeigt auch

folgende Stelle: ..Der fchöne Glaube der geiftigen Verfoni.

ficirung. daß er in jedem Augenblicke bei ihm fei (fcheint

trotz feiner Unverftändlichkeit fehr häretifch zu fein). findet

keinen Anklang." - Was endliaz den dritten Glaubensfaß

des Verf. betrifft. ..ich erkenne die Bibel als heiliges Buch

an." zugefianden - der Zufag: ..als Urfchag der Reli

gion" ift undeutlich. Der Verf. gehört doch nicht zu den

Ur-bären. die durch diefe Silbe fchon die Heiligkeit zu po

tenziren glauben. Soll es fo viel heißen. als Urquell. fo

ift der Ausfpruch falfch. denn Urquell aller Religion ift der

heilige Geifi. In der Rechtswiffenfchaft fcheiut der

Verf. eben fo wenig mit den Elementen bekannt zu fein. Er

kennt nur craffen Despotismus. Revolution und in der

Mitte eine gemäßigte. väterliche. monarchifche Regierung

- wir rathen ihm. das erfte befie neuereHandbuch des Na.

turrechts aufzufchlagen und zu lernen. was der Begriff des

Staates ifi. Der Vietismus wird nur für den Abfolutismus

in der Religion erklärt. und dagegen polemifirt. allein mit

aphorifiifchen Bibelfprüchen und fonfiigen allgemeinen Re:

densarten. ohne den wahren Grund des Vietismus auch

nur zu ahnen und doch weiß der Verf.. daß ..Bibelfprüazn

aus dem Zufammenhange geriffen. dadurch. daß der Geg:

ner die Grundhnpothefe. aus der fie hervorgehen. noch nicht

anerkannt. zu keinem Ziele führen können." ' _Wir erfahren

hier nebenbei. daß fein Chriftenthum auf einer Grund

hhpothefe ruht - doch' ift er ia zufrieden. in langen

Zeiträumen ein .Herz der wahren Erkenntniß zugeführt zu

haben. Was dann über ..d ie Op iunteffer der R eli

g i on" gefagt wird. charakterifirt diefe Art Menfchen ganz

gut und zeigt. daß der Verf. fich viel unter folchen Leuten

bewegt hat. allein von der Verwerflichkeit diefes Stand

punktes wird er kaum einen Opiumefier überzeugt haben.denn im Grunde des Herzens ift er ja mit ihnen einerlei i

Meinung. tadelt nur die Form. namentlich die pietiftifäxe

Ausfchließlichkeit. gefieht zu. daß erft mitder vollen Erkennt

niß (Z) der wahre Ehriftenfiand eintrete. aber man müffe

doppelte Nachficht für die noch in der Entwicklung Begriffe

nen haben. -

(Fortfehung folgt.)

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Der chriftliehe Staat und unfere Zeit.

(Fortfeßung.)

Die Kirche wil( gelten/ weil fie ift7 und ihr Recht fol(

unendlich fevnF weil es als göttlich vorausgefeßt ift - wie

kann fie alfo noch im Staate gelten wollenj deffen Bewe

gung wefentlich kritifch ift und jedes Moment nur dadureh

bereehtigtj daß es fich von fich felber abfiößtj fieh dem Gan

zen preisgibt und von diefem feine Befiiitigungzuriickerhiilt?

Das unmittelbare Sehn der Kirche ift in diefer unendlichen

Bewegung (iingfi aufgelöft. Nur die Religivfitätj in wel

cher die ftatutarifehe Saßung zur innern Veftimmtheit des

Selbfibewußtfehns geworden ift , kann in diefer Bewegung

des Staats ein lebendiges Moment bildenz aber aus keinem

andern Grund» als weil fie an fich in jedem Momente die

fer Bewegungj da jedes auf der Selbftverliiugnung beruhtj

enthalten ift. So weit die Religiofit'eit als fiatntarifeher

Sahungsglaube noch pofitiv gefialtet ift ttnd gelten willj

unterliegt fie felbft wieder der kritifrhen Macht des Selbfi

bewußtfehns und wird fie in den allgemeinen Fluß gezogen

in welchem Alles nur ifij wenn es ntenfthlieh geworden ift.

Den Staat die objective Eriftenz der Sittlirhkeit zu nen

nenj dabei zu meinen- daß diefe Crifienz nur in den pofie

tiven Beftimmungenj Gefeßen- Einrichtungen gegeben feh

und damit zu hofienj der Kirche noeh eine befondereF felbft

fic'tndlge Erifienz verfchafi'en zu können j ift ein Verfuchj

der nothwendig fehlfthlagen muß. Was follte man wohl

unter jener objeetiven Erifienz verfteheu, wenn außer ihr

noch eine .Kirche gefordert wirdj damit den Menfehen die

Erhebung zum Unendliehent die Vertiefung in die Inner

liehkeit und das Bewußtfehn ihrer Freiheit von den endlichen

Bedürfniffen und dent Treibent welches die Befriedigung

der leßtern zum Zwecke hatj nicht verloren gehe? Wo foll

man jene objective Erifienz finden? In den Volicey-An

fialten? Oder endlieh in dem Methanismus als folchenj

der im Staate fo gutt wie in jeder Objectivitiit des Begrif

fes nothwendig ift? Die wahre Objectivitiit des Geifies

im Staate ift vielmehr die Allgemeinheit feiner felbfij deren

fich der Staatsangehörige als folcher bewußt ift, eine All

gem-einheitF die von ihrer Seite des wirklichen Selbfibe

wußtfehns bedarf- unt fich in der That auszuführen und

aus ihrer Subftantialitiit in die Innerliehkeit des Subjects

zu vertiefen. Diefen Dienfi dent Allgemeinen zu leifien ver

tnag der Einzelne nimmermehrj wenn er als Glied der Fa

milie oder als Staatsbürger jene Erhebung und Vertiefung

nicht vollbringw zu deren Uebung man noch die Kirche ne

ben dem Staate verlangt. Wenn der Staat als Werk der

Sittlit'hkeit ausgefiihrt wirdj fo ift fogar die Subfiantiali

tiit7 in weleher er fonft noch als fertiges Ganzef welchem

die Einzelnen fich nur (einzugeben haben7 vorausgefeht wird7

aufgehobenj und die Innerlichkeit und fchöpferifthe Unend

lichkeit des Selbfibewußtfehns, aus weleher er ohne Auf

hören fith fehafien mnßx im höchfien Grade anerkannt. Und

welche Vertiefung des Subjects gehört dazuj wenn es in

diefem Sinne dem _Staate lebt! Welche Selbfiverliiugnungt

welche Anfopfernng!

Der Staata weleher in diefem Sinne die Schöpfung des

Selbfibewußtfenns iftj ift nicht mehr der thriftlichej weil

er nieht mehr der geifilofe ift. Sein Unterfchied von dem

ehrifiliehen Staate befieht darinf daß er nicht mehr der iin

feern Ergänzung oder Vevormundung durch die Kirche be

darf. Er hat feine Unendlichkeit in fich zurückgenommen.

Die Kirche konnte nicht anders, fie mußte die Vorfiellung

habenj daß fie zur unmittelbaren Herrfchaft iiber das welt

liche Regiment berufen fevj weil fie die Unendlichkeit des

Selbfibewußtfevns in abfiracter, der wirkliehen Welt entfrem

deter Geftaltenthieltj repriifentirtej innerhalb diefer Entfrem

dung entwiekeltej alfo auch kraft diefer Abftraction iiber den

Organismus der Wirfliehkeitweit hinausgriff und diefen als

einen winzigen, interimiftifthen Vunkt des menfehliehen Le

bens in ihren griinzenlofen Umfangj die Befiimmtheit in

ihre llnbefiimtntheit verfehlang. Die Kirche hatte ein Recht

zu diefer Ueberntacht - und ohne diefes Recht wären jene

früheren Kämpfe nicht der Erwähnung werth und keine gei

ftigen Collifionen - da der Feudalfiaat und der Staat des

formellen Reehts der Allgemeinheit des Selbfibewußtfehns

entbehrten und diefem; wenn es feinen unendlichen Gehalt

in dem Organismus der Welt wiederfinden wolltef nicht
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Genüge leifteten. Gegen die Willkiihr und zufällige Indi

vidualität des Feudalftaates konnte fogar die Kirche dieFrei

heit des Geifies retten. fo wie fie im Rechtsftaate dem

Selbfthewußtfehn - wenn auch draußen. jenfeits des welt

lichen Regiments- in den Geftalten der ftatutarifchen Lehre

feine Unendlichkeit und fein Wefen ficherte. Aber als freien

Begrifi. fo daß es in feinem Wefen fich felbft und fich als

das Wefen erkannte. konnte die ,Kirche dem Selbftbewußt

fenn feine Unendlichkeit nicht geben und bewahren. weil fie

das Wefen in einer dem Selbflbewußtfeun immer noch ent

fremdeten Geftalt entwickelte. und diefes war fomit hier wie

dort. hiiben wie drüben. dieffeits und jenfeits befchränft

und gefangen.

Wenn aber nun dem Staate die .Kirche als Hort und

Schutz des Wefens gegenüberftand und wegen diefer Stel

lung und im Gegenfah gegen die Wirklichkeit das Wefen in

ahftracter Form bewahren mußte. fo war fie im Grunde die

eigne Unendlichkeit des Staats. welche der Staat und das

wirkliche Selbfibewußtfehn nur noch nicht in fich felbfi ge

fialtet. verbraucht und zur innern Bewegung feines Orga

nisinns aufgewandt hatte. Sie war der Staat felbfi. nur

in der abfiraeten und gegen fich felbft gerichteten Erfcheinung

feiner Idealitiit. Nur deshalb. weil beide der Staat waren.

konnte auch jener heiße Kampf entftehen. der im Mittel

alter gefiihrt wurde und in der Vorftellung des proteftanti

fehen Vrincips noch fortdauerte. Es konnte nur Ein Staat

aus diefem Kampfe als Sieger hervorgehen. aber welcher?

Natürlich nur der Eine. der fich in beide zerfpalten hatte.

und diefer Eine - auf welchem Boden hat er fich etablirt?

Auf dem einzigen. den er in der Wirklichkeit finden konnte.

auf dem Boden des Selbfibewußtfehns. welches die abfiracte

Unendlichkeit. die von der Kirche gehiitet und repriifentirt

war. in fich zurücknahm. zur Form feiner felbfi umbildete

und in das innere Leben des Staats verarbeitete.

Nur die Form. ohne welche Nichts menfchlich. Nichts

fiir das Selbftbewußtfehn ift. die Form. fagten wir im Ein

gange dies Auffaßes. kann die Kirche famint ihrem Inhalt

mit dem Staat in Verhältniß und in Einheit fehen. Nun

wohl. wenn die Form vollendet ift und das Wefen derKirehe

die Form des Selbfibewußtfehns erhalten hat. fo ift jene Ein

heit vollendet: der Cine Staat ifi aus der mittelalterlichen

Zerfpaltung hervorgegangen und die Religion als Beftimmt

heit des Selbftbewnßtfevns d. h. als Neligiofitiit. als dieThat

der Selbfiverliiugnung in das Staatsleben aufgenommen.

Beiworte können nun den Begriff des Staates nicht

mehr erfchbpfend bezeichnen: wer den neuern Staat ..den

chrifilichen" nennen will. gibt andern die Erlaubniß. ihn

den philofophifchen ic. zu nennen. In Wahrheit kann er

nur begriffen werden. wenn er als die objective Eriftenz der

Allgemeinheit des befreiten Selbfibewußtfehns gefaßt wird.

als die Eriftenz. deren Boden und Material das Selbfibe

wußtfehn ifi. welches durch die lleberwindung feiner Einzeln

heit in den fittlichen Befiimmungen feine Allgemeinheit fchafft.

..Vhrafen und Vhantafieen. hat man meiner Schrift

über die eoangelifche Landeskirche entgegengehalten. find

keine C'ekfteine. auf welchen das Gebäude des Staates oder

der Kirche errichtet werden kann; die weiche. fliiffige Idee

ift fiirwahr kein Fundament. fondern ein Abgrund. in wel

chen immer wieder Alles zufammenfinkt." Hat der gute

Mann. der mir diefe große Wahrheit zu bedenken gab. das

Lehtere von fich felbfi gefprochen und aus feiner Seele nie

dergefchrieben oder wie verfteht er es. daß Alles in die Idee

und ihren Abgrund wieder zufammenfinkt? Wie tief. um

faffend. wie allmiichtig muß dann die Idee fehn? Und wie

kann derfelbe Mann fo fprechen. als ob Idee und Vhrafe

Ein und daffelbe feh? Wenn Alles in den Abgrund der

Idee zufammenfinkt - wie ift das möglich. wenn es nicht

urfpriinglich der Idee angehört und von ihr als ihre Be

ftimmtheit gefeyt ift? Wenn andererfeits Idee und Vhrafe

nicht unterfchieden ift. fo wären wir in der That neugierig.

woher das Handgreifliche oder das Stück Valpabilitiit kom

men foll. auf welches die geiftigen Schöpfungen zu grün

den find* Damit wird man denVhilofophen nicht in Furcht

jagen. daß man ihm den Vopanz entgegenhiilt. in den Ab

grund der Idee finke Alles immer wieder zufammen. Ver

hiilt es fich wirklich fo - und es ift fo. das Selbfibewußt

fehn ruht nicht. bis es nicht Alles Vofitive in fich zurück

genommen hat - fo wird es einfach daher kommen. weil

die Idee die befiimmten. gefchichtlichen Crfcheinungen ge

feht hat - und nun. wenn fie Alles gefeßt hat und über

Alles fich wieder als die kritifche Macht beweifi. follen wir

verzweifeln und nicht vielmehr um fo gewiffer fehn. daß die

.Idee und das Selbftbewußtfehn in neuen Geftalten fich dar

ftellen werden? Wenn das Selbftbewußtfehn als allmiiehtig

erkannt ifi. da folie-n wir wimmern. jammern und weinen.

als ob nun Alles aus wäre?

(Fortfeßung folgt.)

B erliner Pietifien.

(Fortfetzung.)

Es folgen nun die Indifi'erentifien. Sie zerfallen nach

unferm Verf. iu mehrere Kategorieen. ..Diejenigem welche

an nichts glauben. von diefen fpricht er. wie von denHeuch

lern unter den Vietifien gar nicht. wiihrend diefe dumm

und fchlecht find. find die Irreligiöfen bloß dumm."

Kurz vorher fteht der Spruch: ..richtet nicht. fo wer

det ihr nicht gerichtet werden" und den geben wir

dem Verf. hier zu bedenken. Wer gehört denn zu denen.

die nichts glauben? Ein wahrer Vhilofoph weiß und

glaubt nicht und doch wird ein folcher hier nicht dumm ge

nannt werden follen? Hegel wird ja einige Seiten zuvor
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als großer Denker angefiannt, lind irreligiös? Was ift

denn heute Religion in ihrer wahrfien Form anders als

Philofophie? Das wäre doch zu überlegen gewefen. ehe

man felbft fo einfichtslos urtheilt. Aber die Schuld liegt

wohl wieder an der Ungefchicklichkeit des Ausdrucks. Der

Verf. ..meint die große Maffe. die einerfeits die Religion

fo obenhin annehmen und anderfeits an der Gottheit Ehrifti

zweifeln." Das Factum ifi gewiß. es herrfcht ein großer

Indifferentismus in religiöfen Dingen. aber davon ift eben

der Grund aufzufuchen. wonach wir uns in diefer Schrift

vergeblich umfeheu. denn mit den füßlichen Redensarten des

Verf. ift nichts gethan. Er hält den Indifferentismus für

unfchädlicher als den Pietismus. denn jener ..trägt nicht den

Keim des Profelotismus in fich (ll). reizt nicht zum Wi

derfiande. fchwimmt matt. farblos. apathifch dahin" -

..er hat auch ein Mittel fich zu heilen. das ifi die Religion.

wenn er fie näher kennen lernt. der Pietismus dagegen ift

unheilbar." Ein ganz unverfiändiges Gerede! Hat denn

Indifierentismus feinen Grund in der Unbekanntfchaft mit

der Religion? Wird nicht von Iugend auf Ieder genug

damit bekannt gemacht! Aber die alte Form ifi fchaal und

leer geworden und befriedigt bei den anderweitigen Einfich

ten und Kenntniffen des menfchlichen Geifies denfelben nicht

mehrz auch wir hoffen auf Beffernng und Fortfchritt. aber

nur *durch gründlich rationelle Bildung und Aufklä

rung des Geiftes über fein Wefen und feine Intereffen. Erft

ganz zuleßt kommt der Verf. endlich auf feine eigentliche

Aufgabe zurück. er verfichert. alle Gefahren. welche man be

forge. feien nur erträumte. die Sorge vor Verklöfierungs

plänen fchwebe in der Luft und fei imaginär. Doch das

durfte jeder brave Preuße. welcher es treu mit feinem Va

terlande meint. von felbfi von der Weisheit und Gerechtig

keit unfers verehrten Königs erwarten . daß er den Rathge

bern des Verfuches . den Geift des Menfchen auf's Neue in

Feffeln zu fchlagen. da. wo es das innerfie Heiligthum der

Freiheit. die Religion. gilt. fein Ohr nicht leihen würde.

Dazu bedurfte es nicht der Verficheruugen diefes Anonh

mus. aus deffen Reden hervorgeht. daß er felbft den Pieti

fien nahe verwandt ift. nur die legten Confecfuenzen zu zie

hen. nicht für gut findet. - Wir hätten diefe unbedeutende

Schrift nicht fo ausführlich befprochen. wenn fie nicht ei

nen Belag gäbe für die Unfitte und wahrhaft geiftige Un

zucht unferer Zeit. daß Fragen. zu deren Entfcheidung ein

ernftes und tiefes Studium der theologifchen Wiffenfchaft

nöthig ift. von Laien. die nach Soldatenweife Alles mit

Gewalt dnrchzufehen hoffen. vermeffen und anmaßend ge

nug gleichfam mit dent Schwerte zerhauen werden. Aber

geben dazu nicht die Theologen Veranlaffung. die felbfi

entgegenfiehende Richtungen nur durch äußerliche Mittel zu

unterdrücken hoffen. da auf rein wiffenfchaftlichem Wege der

Sieg für fie zweifelhaft ift?

Als Antwort auf die eben beurtheilte Schrift ifi zu be

trachten: ..Was ift Pietismus? Was find und was wollen

die Pietifien? beantwortet von Ehrifiianus Alethophilos." »

Der Verf.. welcher fich felbfi als Prediger zu erkennen giebt.

vertheidigt die Pietifien und fucht zu beweifen. daß fie gute

Ehrifien feien. welche ohne Nachtheil in jedem Staate ge

duldet werden können. Allein er hat. obwohl er fich rühmt

ein halbes Jahrhundert unterPietifien gelebt zu haben. von

dent Pietismus. um den es fich hier handelt. und welchen

der erfte Anonymus zu bekämpfen fucht. gar keine Ahnung.

Er rechnet zu den Pietifien (der Stammvater derfelben fei

[chou A b el er.) die ftillen guten Leute. zumeift aus niedern

Sphären der menfchlichen Gefellfchaft. welche. nie berührt

von dem Hauche freierer Bildung. nach alter Sitte treu und

redlich ihre Pflicht zu erfüllen fireben. eines gottfeligen

Wandels fich befieißigen u. f. f. Wer wollte fich nicht an

diefer unbefangenen Frömmigkeit eines einfältigeu Herzens.

das nichts Befferes weiß und kennt. erfreuen . aber das ifi

ja gar nicht die Form orthodorer Religiöfität. die fich im

Widerfpruch mit den Anforderungen eines aufgeklärten und

gebildeten Geifies gewaltfam durchfeßen will. welche an bei

den Tafeln fchmaufen will. vor der Welt hochgebildet mit

mancherleiKenntniffen und vielemWiffen prangen und do>7

auf der andern Seite den Ruhm eines frommen. unbedingt

gläubigen Ehrifien davon tragen, Von einem Kampfe und

Gegenfaße hergebrachter Vorfiellungen mit den Refultaten

neuerer Bildung fcheint aber der Verf. gar nichts zu wiffeu.

wenn er gleich mehrmals das Wort Zeitphilofophie ge

braucht. Diefe ift ihm jedenfalls ein unbekanntes Land.

daher nehmen wir von ihm Abfchied und gönnen ihm gern

feine llnbefaugenheit.

Bon den beiden Predigten Friedr. Arndt's. gehalten in

der Parochialkirche zu Berlin: ..Paulus vor Felir und Fe

lir vor Paulus." gehört eigentlich nur die zweite hieher.

da fie noch den andern Titel führt: ..Die Furcht der

Welt vor dem Pietismus." Doch zeigt die Verglei

chung beider Predigten deutlich. wie ein Mann. der fonfi

wohl Gefchick zum Predigen verräth. fogleich zum blinden.

fanatifchen Eiferer wird. wenn er gegen die Zeit und ihre

Gebrechen zu polemifiren anfängt. ohne die Urfachen des

Uebels und deffen zweckmäßige Heilmittel zu kennen. Die

Sprache in der erften Predigt ift einfach. kräftig und leben

dig. Es findet fich nur der Mangel darin. welchen jede

Predigt hat und haben muß. fo lange man nicht im Stande

ifi. wie etwa Schleiermacher. das Dilemma praktifch zu lö

fen. welches Strauß fcharf genug in feiner Dogmatik hin

fiellt. ob die Refultate der hifiorifch-philofophifchen For:

fchungen in Betreff der Religion Privatgut der Gelehrten

bleiben müffeu. oder ob der gebildete Theil der Laien daran

Theil nehmen folle und könne? - Arndt will nichts von

Predigten wiffeu. welche nur Mortalität zu fördern bezwe
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ckew er eitirt folgende Worte eines großen Mannes:' „ein

Prediger des Evangeliums ift keiner von den fieben Weifen

Griechenlands kein Gemeinorlkrämer und Lehrer der Weis

heit und Tugendz der allenfalls im Staate zu dulden iftf

weil er durch feine Vorträge Unterthanen Gehorfam lehren

und die Zollregifier verbeffern kannz fondern" 1e. ein gehäf

figer Ausfall gegen die Vhilofophiez weleher fich fiir eine

Vredigtz die fonfi nur fiir ein fehr gewbhnliches Vublicum

berechnet fcheintz gar nicht paßtz fiir den Prediger felbfi je

denfalls unm oralifch ift. Sieht man nun aber genauer

zul fo zeigt fich baldr wie fehr ungerecht diefe Polemik ge

gen die fogenannten Moralpredigten iftz denn der befte Theil

der Predigt ift ja gerade aus dem Gebiete der Moral herge

nommen. Arndt handelt zwar znerft vom Glauben an Chri

ftuml allein er wird doch diefe kurze Wiederholung deffenz

was in jedem Katechismus fiehtz nicht für eine dogmatifche

Entwicklung ausgeben wollenz wodurch er den Glaubens

inhalt dem Bewußtfein der Zeit näher bringt und erklärt?

Freilich wiffen wir feine Antwort hierauf zuvor-die Ber

nunft der Zeit ift vom Teufel und das einfache Hinftellen

und Ausfprechen der Glaubensfähe fol( eben diefen Zeitgeift

fchlechtweg negirenz aber der Erfolg beweifk die Nichtigkeit

diefes Strebens, Arndt gefieht felbfix daß von 300000 Ein

wohnern Berlins kaum 20000 am Sonntage die Kirche be

fuchen und Berlin hat doch wahrlich Vre'diger genugF welche

donnern und hämmern und dräuenz daß man in Beforgniß

fteht/ die Kanzel falle um. Glaubt ficherlich7 ihr macht mit

eurem tobenden Schreien allein die Sache nicht befferz der

Geift der Zeit verlangt klarel vernünftige Ueberzeugung und

fo lange ihr diefe nicht bewirken könnt (eben die Theologen

werden ja ieht felbfi zum einfältiglich Glauben angetrieben),

fo lange verhallt eure Stimme ohne Wirkungf wie Viele

euch auch anhören mbgenz weil ihnen bei der Schlafiheit

der Zeit nach piquanten Worten die Ohren jucken. Denn

daß es wieder dahin kommen werdef daß erwachfene Leute

Sonntags die Kirchen befuchenl um fich katechifiren zu laf

fenz kann man nur w eir'er im Often wähnen. Auf diefe

Weife wird der Indifferentismus der Menge nicht überwun

den. *- Zwar wiederholt Arndt immer wiederl der Glaube

miiffe kein todter feinf er rniiffe ein lebendigen das ganze

Leben verklärender feinf allein wenn er nun dazu kommtz

ihn als folchen zu erweifenz folgen m oralifche Regeln.

Daß der Menfch gerechtz keufch fein follel lehrt jedes Com

pendium der Moral und zwar aus einem edleren Grunde

als in Ausficht auf dereinfiige Belohnung oder Befirafungz

nnerfchrockene Freimüthigkeih Liebef Weisheit find doch ge

wiß Borfehriften der Weisheit und Tugend, Damit man

aber „die volle Wahrheit aus Liebe mit Weisheit verkiindi

gen könna" muß man erft felbfi die volle Wahrheit er

kannt und begriffen haben. Arndt gehört mit zu den Vie:

tifienz welche wirklich Förderung wahrer Religiofität durch

polizeiliche Einfchränkung der Sonntagsvergniigungen,

Bällel Balettez des Theatersz durch gefeßliches Anhalten

zum Befuche der Kirche hoffenz denn hinter dem SpotteF mit

welchem er herfällt iiber die Angft und Furcht der Kinder

der Weltz man werde ihnen das raubenl woran ihr Herz

hängtz verbirgt fich miihfam der Mißmuth, daß diefe Angfi

eben unnöthig gewefen feiz daß ihr Geliift nun doch feine

Befriedigung habez das fpricht er zuleht auch in feinen Er

mahnungenf die im Grunde wieder auf moralifche Bor

fchriften bafirt find- frei aus. Aber ift es denn wahrz hat

Arndt Rechtx wenn er von Angfi und „komifch läeherlicher"

Furcht der Einwohner Berlins vor zu erwartenden Reli

gionsedicten 1c. fpricht? Aufregung und Senfation bewirk

ten die darüber circulirenden Geriilhte in großem Maße -

das weiß Iederl welcher nur hören und fehen wollte »

aber Angft und Furcht war es nichtF fondern Unwille beim

gewöhnlichen Manne und gerechte Beforgniß aller Bernünf

tigen und EinfichtsdollenF es könne der Rcligiofitätdnrch

allen äußern Zwang nur gefchadet werden. Laffet das Wort

wirkrnl aber die Fauft haltet ftille! - Und wie motioirt

Arndt die Grundlofigkeit feiner pofiulirtrn Furcht?

Die Zahl der Frommen fei ia fo kleinz - wo follen bei je

ner geringen Zahl der frommen Kirchgänger die Gefahren

wohl herkommen? Gehen denn die Gefehe, von denen fo

viel gefabelt worden ift7 von den frommen Kirchgängern

aus? Wer fich übrigens fiir dergleichen tobendes Gefchrei

ohne Nuh und Frommen intereffirt/ möge felbfi lefenz ein

fliichtiger Hinblick wird ihm zeigenl wie diefe abgebrauchten

Redensarten troß der modernen Aufftußung- wohin auch

ein bisweilen nahe an's Frivole grenzender Ton gehört, in

fich felbfi zufammenfallenz wenn man genauer darauf einge

hen will. Etwas verdient nun noch ernfiliche Rüge. Es

heißt an einer Stelle: „der Chrifi zittert nicht fiir feinen

Herrnz wenn fie auch bald hier feine Gefchichte fiir eine Fa

bel erklärenl bald dort das Gebet zu ihm Abgötterei und

Aberglauben fchelten" 1e. Soll der erfte Sah ein Angrifi

gegen Strauß feinl was man aus den folgenden Worten

die auf eine wirkliche Thatfache gehenz fchließen mußz fo ift

es einfache linwahrheit und Lüge. Strauß hat deutlich ge

nug Mhthns und Fabel unterfchiedenz kann man felbfi die:

fen Unterfchied nicht faffenz fo ift es um fo tadelnswer

therl dergleichen in einer Predigt vorzubringem die Kanzel

ift nicht der Schauplah wiffenfchaftl icher Controverfe

und es ift eine fchlechte Volitikf feitdem auf wiffenfchaftli

chem Gebiete der Sieg für die Gläubigen immer ungetdiffer

wirdz den Laien wenigfiens von den Kanzeln herab vor den

Männern der freien Wiffenflhaft Schrecken und Abfcheu

einzuflbßen.

(Schluß folgt.)

_...-> *****„_*M ..._....., ...4, .er .__-..-.__..-_-_

Druee von Breit-kopf und Härte] in Leipzig.
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Der ehriftliehe Staat und unfre Zeit.

(Fortfeßung.)

„Die Wiffenfchaft -- fo fpricht fich diefe Art von Vo

lemik weiter aus -- man zeige uns doeh ihr Gewand (i)

(alfo den Vhilofophenmantel will man fehenf die Wiffen

fchaft felbft nicht!) - ift es nicht zerriffen und zerfetzt von

dem Schulgeziinke hin und her? Die fittliche Organifation

des Staates - man laffe uns feine Geftalt fehen- ifi fie

denn fo großartig und herrlicb- daß diefes (!) -7 Nicht

wahr diefes fiihtbare und mit-Händen zu greifende?- Dief

feits eine fchleehthinige Befriedigung gewähren könnte?“

O r ihr Kleingliiubigen- eher wollt ihr die Wahrheit nicht

anerkennenf als wenn fie euch als ein fertiges/ unmittel

baresf fiir euch und für eure Bequemlichkeit zubereitetes

Sehn mit Fingern als einDiefes gezeigt wird? Dann wer

det ihr fie nie erblicken - fie will gewonnen werden. Als

ein Diefes- als fertiges- Seyn ift die Wahrheit weder im

Staat noch in der Wiffenfchaft daz fondern fie wird hier

als die That des Geifies und als Befiimmtheit des Selbft

bewußtfevns.

Im dialektifchenFluß feines Werdens ift der Staat mit

der befiirumten Regierung nicht identifch/ fo lange das Selbft

hewußtfehn feiner unendlichkeitf wie es fich gefehichtlich

entwickelt hat- von der Regierung noch nicht anerkannt und

in den Mechanismusf in welchem fich die Objectivitat feines

Begriffs bewegt- aufgenommen ifi, Dieß in die Regierung

noch nicht aufgenommene und in den gefeßlichen Einrich

tungen noch nicht ausgeprägte Selbfibewußtfehn iftdemnach

kritifch »- die Oppofitionf welche ini gegenwärtigen Wen

depunkte- wo der Staat der Sittlichkeit noch mit den Ueber

bleibfeln des formellen Rechtsfiaats zu kämpfen hatx in

einer zwiefachen Form des Bewußtfehns erfcheint: als wif

fenfchaftliihe Theorie und als das Vofiulat der Kirche. Es

ift fchon oft ausgefprochen und es befiiitigt fich überallx wo

eine kirchliche Varthei der Regierung gegenübertrith daß

der eigentliche Grund der Oppofition ein politifcher ift: das

kirchliche Vrincip kann mehr oder weniger mit Vewußtfehn

als Vorwnnd der Oppofition benußt werden oder wenn dieß

Vewußtfehn gar nicht vorhanden ift und die kirchliche Var

thei fich rein als folche dem Staat entgegenfeßtf fo ift fie

fehon deshalb politifch- weil fie fich als Staat dem Staat

gegeniiber behaupten will. In ihrer tieffjen Berechtigung

gefaßt ift die kirchliche Oppofition darin gegriindet- daß fie

in ihrer Vorftellung des Wefens ein Moment befißtf wel

ches fie in den öffentlichen Einrichtungen und in den politi

fchen Grundfagen der Regierung noch nicht erfchöpft und

als Vrincip des fittlichen Geiftes ausgebildet fieht. Ifi die

kirchliche Oppofition Vorwandf fo wird fie durch politifche

Zugefi'cindniffe befeitigt. .Hat fie aber nicht das Bewußt

fehn ihrer politifchen Bedeutung- fo wird fie gefäxlagenf

wenn die abfiraete UnendlichkeitF auf welche fie fich fiiißtf

in den Staatf deffen Gefeße und öffentliche Znftitutionen

umgebogen wird. Das LeßteF aber freilich auch Schwie

rigfie- was dem Staat in dieferBeziehung noch iibrig bleibt

ift die Befreiung der bürgerlichen Helotenx welche täglich

mit der Materie zu kämpfen habenf fiir das Allgemeine die

Sinnlichkeit r'iherwindenf ohne fiir ihre Verfon in diefem

Kampfe des Allgemeinen 7 dem fie dienenf fich wahrhaft be

wußt zu werden. Der Staatf nicht die Kirche hat die Leib

eigenfchaft ftiirzen könnenf fo kann die Kirche auch jene He

loten nicht befreienf die Cyklopen nicht zu fitilichen Men

fchen erziehenf wenn fie ihnen nur von Zeit zu Zeit die Er

hebung zum unendlichen geben kann und nach der Flucht

aus diefem Leben fie nur defto tiefer in das Ringen mit der

Materie fiiirzen laffen muß.

Tritt nun das Voftulat der Kirche und ihrer Selbft

fiändigkeit gegen die Regierung aufx fo ift es als berechtigt

anzuerkennenf fo lange es feine Oppofition nur gegen die

beftimrnte Form des Beftehenden richtet und dagegen den

Ueberfchuß an Inhalt „ den es noch fiir fich befißt und im

Staat noch nicht wiederfindeh geltend macht. Aber in diefer

befchriinkten Richtung iibt es feine Oppofition nicht aus

es kämpft vielmehr gegen den Staat iiberhaupt und befein

det fomit alle Mächtef welche in deffen Bewegung zufam

mentreffen, Die Regierung ift deshalb gegen das Vofiuiat

der Kirche berechtigt- wenn fie - und fo handelt fie ge

wöhnlich -- auf das Recht des Staats fich beruft und die.
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Sittlihkeit. fo wie die Wiffenfhaft als Shild gegen die

Anfprühe der Kirche benutzt. Damit übernimmt aber die

Regierung dieVerpflichtnng dieZdee des Staats vollftändig

in fich aufzunehmen_ und in den Infiitntionen auszuprägen.

Sie muß die Entwiälung der Sittlichkelt durchführen und

befchüßen. welhe die Kirche als folhe immer nur unter:

brechen und aufhalten wird.

Die Kirhe vet-fieht fih alfo in ihrer Oppofition. wenn

fie in Eine-m Ventile das Ganze bekämpft. Es kann z. B.

fehn. daß im pofitiven Gefeß derBegt-ifi der Ehe noch niht

rein ausgedrückt uud. iu den einzelnen Statuten eonfequent

durchgeführt ift - aber 'hat dann der Staat als folher auf

die .Kirhe und deren doh immer wieder policehlihen Be

fiimmungen gewartet? .hat niht die Wiffenfchaft die fitt

lihe Würde der Ehe gefichert und geht nicht derwiffenfhaft

lihe Begrifi leichter und gewiffer als Alles Andere in die

Grundfäße des gewöhnlichen Lebens über? In einem Ge

fetzbuche kann dcr Begriff der Strafe noch unvollkommen

gefaßt fehn - aber muß nun die Kirche fich als befondere

Strafaultalt etabliren wollen. nachdem der Rehtsbegrifi

in der Wiffenfhaft die Bedeutung der Strafe viel tiefer er

gründet hat. als es je in der .Kirche möglih ift. und nach

dem die richtige Borfiellung von der Strafe längft den be

fi-raften Verbrecher gegen nachträgliche Beleidigungen fiher

gefiellt hat?

Und feilen wir noch fragen. ob denn die Wiffenfhaft

niht im Staate und als eines der Momente des Staatsle

bens aufzufinden ift. daß die Kirche unbedingte und aus

fchließlihe Herrfchaft ihrer Borfiellung vom wefentlichen

Gehalt des Selbftbewußtfehns fordert? So lange die Uni

verfit'citen und namentlich die theologifhen Faeultäten noh

niht unter die Infpection der Shnoden. Vresbvterien oder

des Lehrfiandes gefiellt find. fo lange ifi die Wiffenfhaft

noch ein freies Moment des Staatslebens und ift den An

fprühen der Kirhe ihr Ziel gefelzt.

Die Oppofition der .Kirche kann die befiimmte Shranke.

welhe die Entwicklung des Staats momentan hindert. nicht

aufheben und mit ihrer Polemik nicht einmal treffen. weil

fie in der dumpfen Znnerlihkeit ihres Selbftbewußtfehns

das Wefen des Geiftes roh zufammengeballt fefihält und

wenn fie es entwickelt. alle Befiimmtheit iiberfliegt. Ent

rollt fie ihr Inneres. fo fallen augenblicklich das Selbftbe

wußtfehn und feineAllgemeinheit auseinander und fie fiehen

fich als das reine Bewnßtfehn und als das Wefen gegen

über. ohne fich im wirklichen Selbfibewußtfehn wieder er

reihen und vereinigen zu können. Alle befiimmten Mähte

des Geiftes ftehen dieffeits diefer Kluft. fie gelten als die

weltlihc Zerfplitterung und Trübung des reinen Bewußt

fevns und werden wie diefes auh zwar auf das allgemeine

Wefen bezogen. aber eben fo unmittelbar wie das reine Be

wußtfehn felber d. h. fie bleiben. wie fie unmittelbar find.
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in der Wirklichkeit ftehe'n. nnd das Höchfie. wozu es in

diefer Dialektik und Oppofition kommt. ifi die Forderung.

daß fie fih vom Wefen des kirchlichen Bewußtfehns verklä

ren. falben. durhlenhten. erneuern 1e. laffen follen _

eine Forderung. die ihre Unbefiimmtheit und Erfolgloftg

keit darin verräth. daß fie die weltlihen Mächte. wenn es

zum wirklichen Handeln kommt. ihrer eignen Einfiht und

Berathung überlaffen muß.

Die Oppofition. die als Wiffenfhaft in den neueren

Staat aufgenommen und an fih in der Lehrfreiheitder Uni

verfitiiten als berechtigt anerkannt ift. ifi beiden. der .Kirche

und der befiimmten Regierung in dem Augenblicke überlegen.

wenn fie fich als dialektifhe Theorie vollendet hat. Als

folhe hat fie fich fogleih in den Mittelpunkt des Staats

lebens. in das freie Selbfibewußtfehn gefiellt und das We

fen der .Kirhe entwicklungsfähig gemaht. da es von ihr

mit dem wirklihen Bewußtfehn vermittelt und nun als das

allgemeine Selbftbcwußtfehn die innere kritifhe Maht der

befondern Mächte deffelben geworden ift.

Im erften Augenblick. wenn die Wiffenfchaft das Reich

des Selbftbewußtfehns in der Theorie begründet und damit

die Schranken der befiehenden Verhältniffe in der höherer

Form des fittlihen Geifies aufhebt. ja felbfi dann noh.

wenn ihr Princip bereits in die allgemeine Anfhauung des

Volks. in die Sitte und in die Grundfähe gerade der Blit

the des Volks übergegangen ift. hat fie die Reaction der be

fiimmten und einer früheren Form des Bewußtfenns ange

hörenden Regierung zu erfahren. Es beginnt damit die

Zeit. in welher fie fih unter drückenden Verhältnifien und

Berfolgungen zu bewähren hat. Die Regierung mißtrant

dem Selbftbewußtfevn. das fo kühn ift. feine Sache auf

fich felbfi zn fiellen. fie flüchtet zu der Kirhe. deren Voftu

lat fie doh felbfi niht anerkennt. und ftiil-zt nun ihre Be

t'timmtheit. indem fie fih niit deren abftracter Allgemeinheit

verbündet.

Sie gibt dadurh der lehten Polemik. welche die Wif

fenfchaft ausführen muß. um zur Anerkennung und öffent

lihen Geltung zu gelangen. felbfi die Richtung. die fomit

an fich von ihr autorifirt und vor dem Richterftuhl. vor

welhem die gefhihtlihen Collifionen beurtheilt werden.

abfolut gerehtfertigt ift.

Es wäre nämlich Trägheit und ein Grundfah. der ihre

Berdammung und ihren Tod mit Reht herbeiführen wiirde.

wenn die Wiffenfhaft deshalb. weil fie von der befiintmten

Regierung niht anerkannt ifi. vergeffen wollte. daß fie

dennoh inneres Moment des Staatslebens ift. und nun

an das Urtheil der Weltgefchiehte appelliren wollte. Es ift

wahr: ihr Princip kann niht untergehen . es ifi ebenfalls

niht zu läugnen. daß ihre Allgemeinheit in einem befiimm:

ten Staat niht erfchöpft werden kann und denConflietmeh

rerer Staaten fordert. um fich durhzufehen. aber eben fo
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fehr ifi es gefchichtliehes Gefeg. daß immer nur Ein Staat

an der Spitze einer großen Aufgabe ftehen kann und daß

das Gefeh der individualifirenden und vertiefenden Sparfam

keit erft dann einen neuen Staat an die Spitze ruft. wenn

der früher berufene in der Arbeit ermüdet ifi. Wo alfo die

Wifi'enfchaft in eine Co'llifion verfeht ift. da muß und wird

fie zuniithfi bleiben und im Glauben. daß hier. wo ihre

Spannung mit dem Vofinlat der Kiräje als Ergebniß einer

Gefchichte von Jahrhunderten herbeigeführt ifi. ihr Wacht

pofien fen. an der Auflöfnng der Spannung arbeiten.

Auch die Kirche. welche nun von der Regierung zwifchen

fich und dieWiffenfehaft geftellt ifi. darf fich nicht beklagen.

wenn fich im .Kampf mit ihr die Wiffenfchaft zu guter Letzt

noch einmal bewähren foll. Die Regierung. von der fie

ihre Selbfifiiindigkeit nie mehr znriickerhalten wird. hat ihr

, die Stellung eines Mittels gegen die Wifi'enfchaft gegeben:

warum erkennt fie diefe Stellung fo bereitwillig an und

vergißt fie nun aufeinmal die Forderung ihrer Selbfifiün

digkeit. Doch nein! fie vergißt ihre Saßnngen nicht! Läßt

fie fich auch als Mittel gebrauchen. fo muß fie in ihrem

Bewußtfehn die Sache umkehren und betrachtet fie von ihrer

Seite wieder die Regierung als Mittel gegen die Wiffen

fchaft. Zft über die letztere nun das Schuldig! anszufpre

chen. wenn fie durch die Kirche' gezwungen als Oppofition

gegen die befiimmte Regierung erfcheint? Ift fie fchnldig.

wenn fie die von der Regierung als Mittel benußte abfiraete

Allgemeinheit der Kirche. die fich nun wieder als Macht

über Regierung. Wiffenfchaft uud den gefammten Staat

behaupten will. wo fie diefelbe nur autrifft. ihrer Kritik

unterwerfen muß? Ia. fie ifi _fchuldig. aber nur in dem

Sinne. daß fie eine große von der Gefchichte verurfachte

Schuld übernehmen muß. Sie ifi aber die Macht. welche

die Schuld auch fiihnt. Ihr Speer ifi Jedermann bekannt

und wird feine Kraft nicht verloren haben.

Darin alfo ifi der neuere Staat noch chrifilich. daß die

Kirche nach ihrem Sturz noch einmal als abfiractes Vofiu

lat auffieht und innerhalb des Staats als Ein Moment

und zwar als Mittel gegen die Wiffenfchaft dient.

Die Sache ifi unvermerkt weit vorwärts gefchritten und

fehr ernfi geworden. Es fcheint gewiß zn'fehn. daß fie im

preußifchen Staat entfchieden werden foll.

In diefem Staate ift wenigfiens durch die Unionsacte

die Entwicklung der .Kirche in rechtlicher Form bis zu dem

Vunkte gefiihrt. wo fie noch in keinem der früheru ..chrifi

lichen" Staaten angelangt war. beim Punkte ihrer völligen

Auflöfung. Bei Mehreren hat die Anffaffung der Union.

die ich in der Schrift über die Landeskirche mitgetheilt und

in derDialektik der dahingehörigen Vefiimmungen entwickelt

habe. Anfioß erregt. aber Niemand hat auch nur den Ver

fuch gewagt. diefe Dialektik auseinander zu reißen und Nie

mand wird es auch vermögen. Man hat fogar zugeben

müffen. daß die .Kirche allerdings für aufgelöfi anzuerken

nen feh. wenn fie als .Kirche mit ihrer Erkliirung. daß die

Schrift die einzige Norm d'es Glaubens feh. in Widerfpruch

treten müffe. Aber. hat man gefagt. iiber diefen Wider

fpruch feh die Kirche liingit hinaus und fie könne befiehen.

auch ohne in feine Gefahr zu fiürzen. Run fo beweift es

denn. daß diefer Widerfpruch der Kirche nicht eigen feh.

beweifi es. daß diefe Gallerie. welcher der kirchliche Wider

fpruch fehlt. diefer Dunfi. diefer marklofe Schwamm. die

fes armfelige Ding. das weder Ja. noch Nein ifi. noch

Kirche feh. Wenn die kirchlichen Shmbole gefallen find -

und fie find längft gefallen: oder habt ihr aus den leßten

funfzig Jahren eine Dogmatik aufzuweifen. welche die fhm

bolifchen Bücher in irgend einemVunkte unverleht ließe?

wenn die Subjectivitiit auf ihre eigne Hand den als abfolut

vorausgefehten Vuchfiaben der Schrift heuthlerifch fich zu

rechtlegt und feiner Abfolutheit beraubt. dann gibt es keine

Kirche mehr. Dann gibt es Richtungen. Vartheien. Schu

len. die als theologifche nicht einmal die höchften Interefien

der Gegenwart enthalten und endlich fo weit finken. bis es

klar ifi. daß der wahre Gehalt des Selbfibewußtfehns ganz

wo anders enthalten und entwickelt wird - in der Wifien

fchaft und Politik, Die theologifchen Richtungen mit ihren

Vibelerkliirungen. mit ihren Zünkereien und fogenannten

Shfiemen haben nur die reine Kategorie der Vefchriinktheit

aus dem früheren kirchlichen Bewußtfevn beibehalten. der

wahre Gehalt ifi in neuen Formen ein wefentlich anderer

geworden und mit jener Einen Kategorie. die fie in ein

Baar nothdürftigen Tautologieeu wiederholen. follen fie

eine Kirche oder gar die Kirche bilden? Wo denkt ihr hin

oder wo follen wir hin denken? Wenn es einmal eineKirche

geben foll. dann dürfte es wenigfiens nicht das Unding

fehn. in welchem Paragraphen herrfchen follen. die irgend

ein Väbftlein sub liluio jenerKategorie mühfam zufammen

gefchweißt und rnbrieirt hat.

Die Anficht. nach welcher der Vhilofoph behaupten foll.

daß die Kirche ein ..Außendingtt fen. daß die evangelifche

Kirche in den letzten drei Jahrhunderten ..nicht in ihrer Zn

uerlichkeit gelebt oder das Selbfibewußtfehn in ihr fich nicht

gefunden habe." verdient keine Berichtigung. weil fie fich

nicht die Mühe nimmt. die Entwicklung des Gegners ge

nauer anzufehen. Es wäre unniiß. wenn wir entgegnen

wollten. daß in den Dogmen das Selbfibewußtfehn in der

Form des reinen Bewußtfehns fein Wefen zum Gegenfiande

habe. daß es in den Satzungen felbft in feiner Innerlichkeit

lebe und daß diefes Leben. wenn es auch in einer jenfeitigen

Welt geführt werde. nicht ohne Anklang in der wirklichen

Subjectivitiit bleibe _ es wiire unniih. denn der Theologe

muß vor lauter Schrecken und Angfi die Vhilofophie miß

verfiehen.

(Schluß folgt.)
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Berliner Pietiften.

(Schluß.)

Auf alle eben genannten Schriften Rücklicht nehmend.

tritt ein neuer Anonhrnus unter der vermeffenen Devife auf:

..Der ähte Bietismus als die einzige Heilsquelle unferer

Zeit. Seinen Feinden und feinen falfhen Freunden." Er

verfhmäht alle Halbheit und jedes Abkommen mit der Welt.

..es verfhmäht der Guelphe die Bedingungen. unter denen

ihm der Ghibelline den Frieden bringt. Denn Erbhaß trennt

die beiden Familien von Alters." Das Verdienft des Verf.

befieht darin. daß er den unbefangenen oder beabfichtigten

Betrug aller Maul-Bietifien riickfichtslos aufoeckt. welche

bei allem Eifern gegen die Welt und ihre Genüffe. gegen die

Vernunft und ihre Gefeße dennoch von den Schlingen der

erfien und den Anfehtungen der legten mehr als zuviel iiber

wältigt werden. Er dringt auf Scheidung. nimmt aber

dabei felbfi einen fo fublimirten Standpunkt. daß man ver

fuht wird. das Ganze für bittere Ironie und Eharlatane

rie zu halten. wenn niht die genauere Eharakterifirung und

Zeichnung der einzelnen Standpunkte. welhe mit Abfheu

verworfen werden. um zur letzten Eonfequenz fertzugehen.

auf eine er-nftlihe Abfiht fhließen ließen. Wir gedenken

hier keineswegs die'lifiigeu Sophismen und unerhörten Wi

derfpriiche aufzudecken. durh welhe allein es ntöglih ift.

dahin zu gelangen. wo diefer Vietismus hinaus will. da

könnten wir keinen Sah unaugefochten laffen. Wir fra

gen nur. warum unternahm es der Verf. überhaupt. diefe

Schrift zu fchreiben. da er felbft fagt: ..Wer menfhlihe

Ueberzeugungsgründe in irgend einer Hinficht zu Hilfe ruft.

der verliert den feften Grund der Wahrheit." oder: ..Laßt

ihr euch nur im Mindefien auf menfchlihe Gründe ein.

glaubt ihr nur im Fernfien daran. das Natürliche verklären

zu können. anfiatt es auszurotten 2e.. fo feid ihr wie An

dere" u. f. f.. ..nur mit Fafien und Gebet ifi ih

n e n zu be g egnen." Warum hat er niht diefes Speci

ficnm angewandt? Vielleicht hätte er bei Einigen. die ihm

nahe fiehen. den böfen Geift herausgetrieben. - Statt def

fen läßt auch er fich verleiten zu theoretifiren und feine ganze

Schrift zeigt. daß es mit feinem Abfheu vor aller Gelehr

fantkeit und menfhlihenWiffenfhaft auch niht fo ernfilih

gemeint fei. denn woher hätte er fonfi Kenntniß von den

verfhiedenartigfien Standpnnkten derfelben? Oder gehört

der Verf. zu den erleuhteten Häuptern. welche nur An

dere vom Gifte der Anfieckung zuriickhalten wollen. fih

felbft aber fchon gefihert genug glauben. als daß fie niht

getrofi gefährliche Waffen gebrauchen dürften. Zum Shluffe

ftehen noch folgende Stellen hier. um die Anfihten diefes

Vietismus vom Leben kennen zu lernen: ..mit welcher All

gewalt hat fich das Heidenthum. das Weltleben. Bildung.

Kunfi. Wiffenfchaft. Handel und bürgerlicher Verkehr mit

ihren materiellen Jntereffen im Laufe von Iahrtaufenden

erhoben und unfer Kirchlein umlagert! wie find wir felbfi

mit unferem ganzen Leben verfchlungen in diefe verführeri

fhen Umgebungenz kaum ifi Einer von uns. der niht in

diefer oder jener Hinficht mit einer diefer Richtungen ver

fiothten wäre? Der Eine ift ein Staatsmattn. es ift feine

Vflicht. die eig enni'ttzigen Zwecke des Ganzen zu verfol

gen. welhem er dient (!)z der Andere fuht feinen Erwerb

im Handel und Verkehr. da fiachelt ihn feine eigene Hab

fuht" und fo durh alle Stände fort. - oder: ..Denn fo

wir ftatt der einfachen göttlichen Lehre nur einen leifen

Hauch menfchlicher Bildung annehmen. fo wir nur einem

natürlichen Wunfche unfers Herzens nachgeben. anftatt die

Natur auf das Strengfie zu unterdrücken. treten wir aus

dent göttlichen Lihtkreife herausz" zu verwundern ifi nur.

daß der Verf. fih nicht l'cingfi todtgefafiet hat. Vergleiche

S. 17 den Vaffus. welcher beginnt; ..Was führen wir

Kriege und tauhen unfere Waffen in das Blut unferer Brü

der... . um unferer Leidenfchaft. unferer felbfifüchtigen

Zwecke willen. um einen Herrn mit einem andern zu ver

taufchen... .. ." Diefe alle bürgerlihe Verhältniffe auflö

fende Eonfufion fchließt mit den Worten: ..Für welhes

Vaterland foll uns bangen. da unfer Vaterland drohen ift."

Ein herrliher Vatriotismns bei diefen Frommen! ..Wer

wird der Erforfchung der Natur. ihrer Gefeße und ihrer

regellofen Abweihungen fich zuwenden. der weiß. daß diefe

Schöpfung einft verklärt und ihre materiellen Beftandtheile

vom Feuer verzehrt werden follen. Wer wird nach dem

Laufe der Sterne fragen. da diefe ganze Weltordnung ein

interimiftifcher Zufiand ift. da die Hintntel werden mit Ge

krah vergehen l" .. .. Diefe Proben mögen genügen!

Man kann fih in der That freuen. daß die Vietifien

es nun für zeitgemäß erachten. öfientlich mit ihren Wün

fhen. Hoffnungen und Anfihten hervorzutretenz denn wie

jedes Gefpenft bei Tage befehen in eitel Dunfi und Nichts

zerfällt. wird auch diefe Seuhe. nur gefährlih. fo lange

fie im Verborgenen einherfchleicht. bald ihre Heilung fin

den. ie mehr fie als verderbenbringend erkannt werden muß.

S ü ß kin d.

In meinem Verlage ift erfehienen und in allen Buch

handlungen zu haben:

D e r N h e i u.
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R. E. Deutz,

1 gGr.

Otto Wigemd.

Druct von Breitkopf und Hat-tel in Leipzig.
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Der Griffin-he Staat und unfre Zeit.

(Schluß.)

Als Friedrich Wilhelm [ll. die Union zum Gefeh erhobz

waren die kirchlichen Unterfchiede längfi fehon gefallen und

man follte demnach meinem daß es nur Eines Wortes be

durft hättej um dasjenige f was fich allmählig verbreitet

hatte und an fich vollftiindig vorhanden wart zum Gefep

zu erheben und dem Gefeh die Zufiimmung Aller zu ver

fchaffen. Zum Theil gefchah es allerdings; das königliche

Wortt welches zur Einigung der kirchlichen Gegenfähe auf

fordertez fand Überall begeifierten Anklangz aber die Zeit

wußte doch nicht eigentlichz wie ihr gefchah und im Hinter

grunde der Scene ftaud noch im Verborgenen die Ironie

der Gefchichtef welche die unbeftintmte und dumpfe reli

giöfe Anregungf welche den Kriegsjahren folgtej dazu be

nußtez um die Sichtbarkeit der Kirche zu kürzen. Nachher,

zumal als der Union ihre Confequenzz die Agende nachge

fchickt wnrdez erhob fich zwar eine anfehnliche Oppofitionz

welche gegen die Anntaßungen des Staats die Selbftfiändig

keit der .Kirche ficher ftellen oder fie von der Qespotie der

Regierung zuriickfordern wollte. Im weiteren Gefolge die

fer Streitigkeiten regten fich die lutherifchen Unruhen,

Der Eigenfinn aberf mit dem die befondern kirchlichen

Anfprüche fich durchzufeßen fuchtenz die fade Kriechereh

welche auf der andern Seite die Cabinetsordren vertheidigte

und wenn fie fich hoch verfiieg„ nicht weiter als bis zu dent

Gedanken kam, daß nur „untvefentliche"Veftimmungen bis

her die Kirchen getrennt hätten: Beides bewies nur von

neuemz daß die .Kirche als folche untergegangen fch. Der

Eigenfinn machte die Kirche zur SecteF die Theologie des

„Unwefentlichen" zu einer Magd des Hofes. Beide Seeten

fchufen fich durch ihre innere Natur ihr Schickfal -- oder

hätte es wohl der polizeilichenMaßregeln gegen die Lutheri

fchen Unruhen bedurftt wenn die Dialektik der ganzen An

gelegenheit- um die es fich handeltet wiffenfchaftlich ausge

fiihrt gewefen wäre?

Der König ftaud allein, Darauf konnte er nicht war

tenz daß das (Hefegf welches die Aufnahme des kirchlichen

Gehalts in das Staatsleben vollendet» wiffenfchaftlich ge

rechtfertigt wurde. In den conftitutiven Cabinetsordren

hatte er als Gcfeh ausgefprothen7 *was in der Erftheinung

der wefentliche Inhalt war - follte er nun deshalb das

Gefeß zuri'tcknehtnenj weil der Kampf eintratj welcher immer

mit einer welthifiorifchen Umwendung verbunden ifij weil

nämlich die Erfcheinung fich noch einen Augenblick gegen

ihre Jdealität- die fie im Gefeg hatt wehrte? Auch dasMi

nifterium trug zur Auflöfung der Verwirrung nicht in dem

Sinne beiz daft es fich ganz und gar in die innere Noth

wendigkeit des Gefeßes geworfen und von diefem Mittel

punkte aus die uneinigen Gemiither heherrfajtF die unklaren

zur Vernunft gebracht hätte. Es fiihrte allerdings die po

fttiven Befiimtnungen mit treuer Hlngebung durch und ba

hauptete fie gegen die einzelnen Vartheienz aber wie es ate

fangs felber unvorbereitet durch die beiden confiitutiven

Cabinetsordren iiberraftht wurde, fo war es innerlich auch

nachher noch unficher und iingftlich dariiber- ob eine Sachej

die fo viele oft unreine Leidenfchaften reiztez felber durchaus

rein fen.

Mit unerfchütterlichem Heroismus fchritt der .König

über alle Hinderniffe hinweg und hielt er fein Werk aufrecht.

Der Griff feines Haufesz welches vier Jahrhunderte hin

durch an derfelben Aufgabe gearbeitet hattej trieb ihn, gab

ihm Heldeukraft und die Gewißheit feiner gefchichtlichen

Berechtigung.

,In der Erfcheinung wardiefes Werk der Union Tyrannei»

aber es war die nothwendige Thranneo der Vernunft. Sein

Sihl war bhzantinifch/ feine Form die der abfoluten Monar

chief aber es ifi zugleich die Maehtz welehe felbft wieder

jenen Styl und diefe Form aufhebt. Es ift das höchfie

Werk der abfoluten Monarchie aber auch ihr leßtes: wenn

die fichtbare Kirche gefii'trzt iftj die kirchlichen ilnterfchiede

als folche aufgehoben und in die Bewegung des Staates

anfgenommenf hier aber im Staatsbewußtfevn zur wiffen

fehaftlichen Form vollendet und in diefer als berechtigt an

erkannt find - dann ift der Staat feibfi in eine neue Form

übergegangen und die UnterfthiedeF in denen er fich bewegt:
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find freigelaffen.*'damit fie fih durch ihre freie Bewegung

wieder in Einheit fehen.

Diefelben Leute. welche noch vor kurzer Zeit die Union

als das *Hbchfte priefen und mit ihren falbungsvollen Reden

über das Unwefentliche der kirchlichen Unterfchie'de dem

Thron ein wohlgefcilliges Opfer darzubringen fih befleißig

ten. fehen nun unter andern Zeitverhältniffen. zumal nach

dem die Wiffenfchaft fich als die innere Union zu beweifen

angefangen hat. auf daffelbe. was fie früher fo angelegeut

lich priefen. fehr verächtlich herab. Ietzt heißt ihnen die

Union auf einmal etwas ..bloß Aeußcrlihes." etwas ..Frag

mentarifches" und mit diefem Fußtritt. den fie dem früher

Gepriefenen geben. verfehen fie fich felbfi in einen erhihten

Transport. in welhem fie den höhern Aufgang von etwas

Neuem fehen. ohne uns irgendwie fagen zu können. worin

dies Neue beftehe. Unfläthige. bhzantinifche Schmeihelei!

..Was fagt Eordelia nun 2*l

Sie wird nicht fhweigen! Nein. ihr Schwefiern. die

ihr den Vater. der euch genährt. gefchmückt und befchenkt

hat. fo bald verrathet. fo fchnel( ift die Sahe niht abge

than! Die Wiffenfchaft wird niht fchweigen! Sie wird

das Gut. welches der -Heldenmuth eines Fiirften dem Staate

anvertraut hat. wenn es die Vriefierfchaft oder welhe Var

thei es fehn mag. niht in Obacht nimmt. in Schuh neh

men und fich als die wahre Macht der Union beweifen.

So mag denn der Kampf. der nun einmal unvermeid

lich fcheint. immerhin kommen; Die Wiffenfhaft wird zu

ihm gezwungen.

Wenn ihr nun von der Regierung das Vofiulat der

Kirche und Kirchlichkeit als ein Maaßftab. woran fie fih

bewähren d. h. -- da fie als Denken in alle Ewigkeit nicht

kirchlih werden kann. - als das Mittel entgegengehalten

wird. wodurch fie die Nothwendigkeit ihrer Verdammung

und Ausfchließung aus dem Staatsleben felbft erfahren

folle. fo hat fie Nichts dagegen. wenn nur die Regierung

mit dem Gebrauch diefes _Maaßftabes und Mittels Ernfi

maht d. h. es wirklih und in der That darauf ankommen

läßt. ob der Wiffenfhaft von dem Vofiulat der Kirche ihre

Verdammung als nothwendig und gerecht bewiefen werden

kann. Auf diefen Beweis und damit auf die wiffenfhaft

liche Begründung kommt es an. Wird vor dem Vroceß

gehandelt und auf den Ausgang des Kampfes. der in jedem

Falle doch durchgeführt wird. keine Riickficht genommen.

fo müßte eine Erfheinung eintreten. die fo unnatiirlih

und unerträglich ift. daß fie nicht lange befiehen kann: das

gefhlagene Vrincip - das apologetifhe ift aber in der

That fchon gefchlagen - würde herrfchen. es würde alfo

auch nur über die fchwähfien und untergeordneten Glieder

des Staatsorganismus herrfchen können und die von der

Wiffenfchaft repräfentirte und angeeignete Kraft des Gan

zen - ungeheure Anomalie! - als eine Vrivatfache dafie

hen. .Ki-in anderer Ausweg bleibt daher für die Regierung

_ übrig als derjenige. daß fie beide Gegner. fo lange fie von

ihr felbft zufammengebracht find. anerkennt und fich von

dem Vofiulat der Kirche niht als Mittel gegen die Wiffen

fhaft benuhen läßt. .

Und nun noch ein Wort an die kirhlichenVofiulanten!

Das Alte könnt ihr nimmermehr wiedergewinnen - fragt

doch nur eure Kräfte und die Gefhihte! Und Alles könnt

ihr noch viel weniger gewinnen. Eine ganz andere Frage

ifi es. die jeßt an die Reihe kommen und zur Tagesordnung

werden wird. Zur Zeit der Reformation hatte der Glaube

die Form der Religiofität. der Gemeinde und ihres Eultus

befiimmt. In unfern Zeiten wird dem Glauben. wie er

Kritik uud Wiffenfchaft geworden ift. dieß Gefchäft bald

übertragen werden miiffen. Noch ift es vielleicht Zeit!

Schließt euch durh Berdammung und Ercommuuication

des Gegners niht zu hartnäckig gegen die Arbeit ab. welche

jene Frage fordern wird. und thut niht fo fpröde gegen

unfere inneren Kämpfe. welche doch einmal die Kämpfe der

Gegenwart find. Wollt ihr fie aber gar nicht kennen ler

nen. durhaus niht anerkennen. fo möchte bald die Zeit

kommen. wo die Wiffenfchaft. nahdem fie Alles eingenom

men. allen Gehalt des Alten fich angeeignet hat. euh die

Worte zurufen muß. die ihr l. c. beim Tertullianus nach

lefen könnt. Bedenkt. noch ift es vielleicht Zeit! Vielleicht

nur noch Ein Augenblick und ihr habt - Alles verfäumt

und verloren. B. Bau er.

Griefielich und die Homöopathie.

..Jede große Idee. fobald fie in die

Erfheinung tritt. wirkt tyrannifch;

daher die Vortheile. die fie hervor

dringt. fich nur allzubald in Nach

theile verwandeln." G ö th e.

Zu verfchiedenen Zeiten hat es Aerzte gegeben. welche

mit der herrfhenden medicinifhen Schulweisheit unzufrie

den. entweder den ärztlichen Stand auf immer verließen.

oder die Dogmen der Schule verwarfeu und ihren eigenen

Weg in der Wiffenfhaft und Praxis gingen. Diefe nah

men entweder jede Erfahrung. die fich ihnen bot. auf und

benutzten fie zum Beften ihrer Kranken. begnügten fih. ohne

nach einem Zufammenhang in den Thatfahen. nach einer

Einheit in den Erfahrungen zu fragen. mit einem fragmen

tarifchen Wiffenz oder fie gingen von gewiffen Ideen aus.

denen fie die einzelnen Erfahrungen unterzuordnen und die

fie in ihnen nahzuweifen fuhten. Ie confequenter fie hier.

bei verfuht-en. je mehr fie die Grundfähe der herrfchenden

Schule als unrichtig darzufiellen wußten. um fo mehr Bei

fall zollte ihnen die Menge. um fo mehr Anhänger erhielt

ihr Shftem. wenn es auch eben fo großeIi-rthümer enthielt. als
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das. an deffen Stelle es gefeßt wurde. Dies haben wir in

diefem Iahrhttndert fchou mehrfach erlebtz es rungen fchon

einige medieinifche Shfteme nach allgemeiner Herrfchaft und

fanden auch eine nicht unbedeutende Zahl von Anhängern.

wurden aber früher oder fpäter wieder völlig verlaffen. fo

daß ntan mit dem Schlechten das Gute derfelben vergaß.

Der Grund hiervon ift vorzüglich zu fumen in der Unvoll

kommenheit alles ärztlichen Wiffens. in der daher rühren

den Unzufriedenheit mancher Aerzte mit ihrem wiffenfchaft

lichen Befiß und in dem Streben nach größerer Vollkom

menheit und Einheit in Theorie ttnd Praris. Eine folche

verfpricht nun jedes neue Shfiem. denn die Idee. welche

ihm zur Grundlage dient. giebt demfelben wenigfiens den

Schein der Einheit. der anfangs um fo mehr für Wirklich

keit gehalten wird. als titan nur mit der einen Idee befchäf

tigt. von ihr ausgehend und zu ihr zurückkehrend. alleThat

fachen. welche ihr nicht ntttergeordnet oder auf fie zurückge

führt werden können. überfieht. Kommen die Aerzte bei

unbefangener Beobachtung derNatur früher oder fpäter zur

Einficht. daß die Idee. welche den Schlußftein des Shftems

bildet. nicht als die allein leitende in der Wiffenfchaft gelten

darfz fo gehen fie in der Regel fo weit. fie niit dent Spfieme

felbfi ganz zu vertoerfen. und ihr auch nicht ein Mal

mehr eine untergeordnete Bedeutung zuzugefiehen. Dies

haben wir bei Brown erfahren. deffen Shftem von den

Aerzten fo fchnell allgemein angenommen wurde. um bald

wieder fo vergeffen zu werden. daß felbfi dem Gefehe der

Erregung und Erregbarkeit keine befondere Bedeutung mehr

zuerkannt wird. während es doch als eines der Lebensge

feße einen nicht unwichtigen Anhaltepunkt bei Deutung der

Erfcheinungen im gefunden und kranken Organismus ab

giebt. Durch die Gefchichte belehrt. follte man nun dahin

fireben. daß von dem Shftem. welches jeßt ein Hauptgegeu

fiand des Streites unter den Aerzten ift. nicht mit dent

Schlechten das Gute verworfen wird. daß das Heilgefeß.

welches an der Spiße deffelben fieht. nicht wieder in Ver

geffenheit geräth. weil es nicht als das einzige und nicht

vollkommen in feiner jeßigen Fornt anerkannt werden kann.

Hahnemann hat es nicht allein gewagt. ein oberfies

Heilgefeß aufzuftellen. das dem bisher allgemein angenom

menen geradezuentgegen war. fondern er hat es auch ver

ftanden. die Schwächen der alten Medicin auf eine Weife

hinzuftellen. daß nicht bloß Laien diefelbe für ein gefährli

ches oder mindefiens gewagtes Gewerbe anfahen. fondern

auch Aerzte fim von den bisher befolgten Grundfäßen los

fagten und der neuen Lehre fich zttwandten. So wenig nun

folche Profelpten. die leichter Dinge von einem Ertrem zum

andern übergehen. unfer Vertrauen verdienenz fo wenig

von ihnen eine Förderung der Wifi'enWaft durch unbefan

gene Beobachtung zu erwarten ift. da fie alle Gegenfiände

in der Farbe des Shfiems fehen. deffen Brille fie gerade auf

der Nafe habenz eben fo wenig darf man von denen ein

unbefangenes Urtheil erwarten. die bei gewiffen Anfichten

ergrauten. oder die zu wenig Selbfiändigkeit haben. um die

von ihren Lehrern empfangenen Grundfäße zu prüfen. und

nicht unbedingt auf die Worte derfelben zu fchwören. Beide

werden die Wiffenfchaft nicht wefentlich bereichern. noch

viel weniger zu ihrer fefieren Begründung beitragen. Die

jenigen Aerzte aber. die nicht Dogmatiker genug find.

um ein Shfiem von Lehrfäßen aufzuftellen. und zu fehr

Skeptiker. um einem folcheu zu vertrauen und zuzufchwö

ren. werden immer zur Aufhellung und Förderung unfers

Wiffens beitragen. theils dadurch. daß fie alte Lehrfäße

auf's Neue vor den Richterftuhl der durch Erfahrung und

Vernunft geleiteten Kritik ziehen. theils dadurch. daß fie

neue Wege bei ihren Forfchungen betreten. ohne diefe für

die allein richtigen zu halten. .

Als einen folchen Skeptiker müffen wir Grieffelieh be.

zeichnen. der unter den Aerzten. welche durch unbefangette

Prüfung der Homöopathie fich auszeichnen. eine der erften

Stellen einnintmt. Um fein Streben und feine Leifiungen

richtig aufzufaffen. ifi es nothwendig. den Gang feiner Bil

dung der Hauptfache nach kennen zu lernen.

Grieffelich. in Sinsheim bei Heidelberg am 9. März

1804 geboren. ift der Sohn eines Arztes. der nicht bloß

in feinem Wirkungskreife Anfehen und allgemeines Ver

trauen genoß. fondern auch in feinen Gutachten als Ge

richtsarzt als ein Mattn von fcharfem Urtheil Anerkennung

fand. Die Gerichtsacten in Schwehingen bei Heidelberg.

wo Grieffelich der Pater zuleßt als Amtsarzt augefiellt war.

enthalten auffallende Beweife von der Schärfe und dem Hu

mot diefes Mannes. der befonders mit der ihm vorgefeßteu

Behörde in nicht wenige Collifionen kam. zu welchen er

meifi durch feine Ironie und Bitterkeit die Veranlaffung

gab.

Auf die Bildung feines Sohnes hat er alle Sorgfalt

gewendet und diefen daher fchon früh in die damals be

rühmte Erziehungsanfialt von Schwarz in Heidelberg gege

ben. Unfer GrieffelW machte hier in den wiffenfchaftlichen

Vorfiudien folche Fortfchritte. daß er fchon im 16. Jahre

die Unioerfität beziehen konnte. Er brachte feine ganze Stu:

dienzeit in Heidelberg ztt. wo er nach vier Iahren (i824)

die Doctorwürde in der Mediein. Chirurgie und Geburts

hilfe erhielt. *

Die Berhältniffe der medicinifchen Facultät in Heidel

berg waren zu der Zeit. als Grieffelich feine Studien da

felbfi machte. von der Art. daß ein junger Mann fich viele

Kenntniffe erwerben konnte. ohne aber von den Lehrern zu

einer allgemeinen philofophifchen Auffaffung der Wiffen

fchaft angeregt zu werden. Schelver war der einzige Lehrer

in der Facultät. der eine philofophiWe Richtung hatte. er

war aber fchou damals fo auf Abwege gerathen. daß bei
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ihm nicht nur au keine erfprießliche Wirkfamkeit mehr ge

dacht werden konntej fondern er auch als abfchreckendes Bei

fpiel dienen mußtej wenn der oder jener feiner Collegen es

für nöthig fandF feine Zuhörer vor den Abwegen der Na

turphilofophie zu warnen.

Die Richtung in der medicinifchen Facultät zu Heidel

berg war damals vorherrfehend empirifch. und ift es wohl

noch. Es befianden die medicinifchen Studien vorzüglich

in einem Erlernen der vorliegenden Erfahrungen für das

bevorftehende Examen und den künftigen Berufz an eine

Anregung zum Selbftdenkenj an eine frei geifiige Entwick

lung der Zuhörer haben die Lehrer weniger gedachtj mit

Ausnahme von einigem namentlich von Nägele'. Es war

den meifien Lehrern weniger darum zu thun. ihre Zuhörer

zu Selbfidenkern heranznbildenz fie wollten vorzüglich nur

fleißige Schüler haben. Der war ihnen der befiej der die

Vorlefuugen ununterbrochen befuchtej und der bei einem

treuen Gedächtniß das Erlernte unverändertj am beiten mit

den Worten des Lehrers, wiedergeben konnte. Jede andere

Richtung des Schülersj als die der Lehrer. diente minde

fiens nicht zur Empfehlung wurde nicht gern gefehenj wohl

auch getadelt, Das Refultatj welches hierbei erreicht wurdez

beftand darin/ daß die Studirenden eine große Maffe von

Thatfachen kennen lerntenj und daß die Fleißigeren derfelben

fich manche nühliche Kenntniffe erwarben. 'Zweifel wurden

in ihnen nicht durch die Profefforen angeregt. und an

jüngern Docentenj welche eine andere Richtung eingefchla

gen und eine gewiffe Reactionj die das akademifche Leben

häufig fo wohlthätig anregtj hervorgerufen hättenf fehlte es.

Bei manchen Aerztenj die damals die Schulbank mit

Griefi'elich theiltenz und fo auch bei diefemF entftanden nicht

geringe Zweifel gegen das miihevoll Erlerntez fobald fie

felbfiändig handeln mußtenj und fahen. daß im Buche der

Natur Manches anders fiehtj als in den Paragraphen der

Lehrbücher. Es mußte fich Mancher geftehenj daß eine

geifilofe Empirie von der Wahrheit eben fo weit entfernt

fei. als bodenlofe Hhpothefen. War er auch feinen Lehrern

für die Fülle von Kenntniffem die fie ihm mitgetheilt hat

ten. dankbarj fo fühlte er doch fehr wohl. daß diefe allein

im Leben nicht ausreichen. und daß es hier zu nichts fiihrtz

fich auf die Paragraphen der Hand- und Lehrbücher zu be

rufen. Daß7 ohnerachtet der großen Zahl diefer, welche

in Heidelberg das Licht der Welt erblickten. dennoch kein

Lehrer der Mediein oder Naturwiffenfchaften aus jener Zeit

eine Schule gebildet hatf wird der natiirlich finden. der

weißj daß die wenigfien von höheren Ideen ausgingen. oder

eine felbfiändige und eigenthiimliche Richtung verfolgtenF

daß den meifteu die Tharfachen geniigtenj daß ihnen diefe

rer Zweckz nieht das Mittel zu einem höheren Zwecke waren.

.___ _... _____..._,.___K,_ _

Unter den Naturforfchern und Aerztenj welche fich damals

ihre Kenntniffe in .Heidelberg erworben habenz find einige

mit Selbfiändigkeit aufgetreten l wurden aber von ihren

Lehrern nur wenig unterftühtj fondern zum Theil als un

dankbare Schüler zuriickgewiefenj weil fie es wagten. Zwei

fel gegen das von ihnen Erlernte zu erheben und in anderem

Sinne die Wiffenfchaft zu bearbeiten. Zu diefen gehört

nun auch Grieffelich. derj fchon auf der Schulbank durch

Zweifel gequältj nie fo glücklich warj den Worten des Leh

rers unbedingt zu vertrauen. Er verdankte daher auch die

borherrfchende Richtung in feinem Studium nicht einem

Lehrerz denn fie betraf nicht die Geburtshilfej welche durch

den geiftreichen und originellen Nägele' die Studirenden an

fich zog; nicht die Chirurgiez für die damals der noch in

der Bildung begrifiene Chelius feine Zuhörer anzueifern

wußtez nicht die innere Heilkundej bei deren Unterricht es

Conradi zur Bekräftigung feiner Anfichten und feines Ver

fahrens am Krankenbett nicht an Autoritäten von .Hippo

krates bis zu Z. P. Frank fehlen ließz nicht die Anatomiez

die Tiedemann mit großer Ausfiihrlichkeitj Umfiändlichkeit

und mit nicht geringem Ernfie doeirtez nicht die Chemin

für die Gmelin durch feine Redlichkcit und Gewiffenhaftig

keit in der Wiffenfchaft Vertrauen erwecken konntez nicht

die Phhfikz bei deren Vortrag Munke die Gründlichkeit in

der Breite fuchtej wo die Tiefe und der mathematifche Bex

weis fehltenz nicht die Mineralogiej deren Reichthum man

dadurch kennen lernen konntej daß Ritter v. Leonhard feine

große Sammlung bei feinen Demonfirationen benußtez

nicht die Zoologiej die Tiedemanm wenigfiens fo weit fein

Handbuch reichtej ausführlich vortrag; fondern die Bota

nikz die durch keinen Lehrer von Anfehen und von Bedeu

tung vertreten wurde. Schelverj deffen Geifi fchon zu er

kranken begann. fehlte es an gründlichem Wiffen in diefem

Fachej und Dierbach hing zu fehr am Gewöhnliche-n, ja

Gemeinenj langweilte feine Zuhörer fafi den ganzen Som

mer mit der Terminologie und war auf Ercurfionen bei

einigermaßen feltenen Pflanzen zu unficher in feinen Befiirn

mungen. Hatte Grieffelich eine äußere Veranlaffung zum

Studium der Botanikj fo war es der reiche botanifche Gar

ten in Schweßingenj deffen Benußung ihm durch die Stel

lung feines Vaters und die freundfchaftlichen Verhältniffe

deffelben zu dem Gartendireetor möglich war. Hierdurch

wurde ihm jedoch nur die Gelegenheit zu feiner Bildung in

der Pflanzenkunde gebotenf der Antrieb dazu lag in ihm.

Er machte daher auch als Student nicht wenige Ercurfio

nen in der näheren uud ferneren Umgebung von Heidelberg

und wurde dabei häufig von einigen feiner Commilitonen

begleitet. fo daß er fchon früh der Lehrer feiner Mitfchüler

in der Botanik war.

(sortiert-ng folgt.)

Druck don Breil-kopf und Härte] in Leipzig.



Hallifcbe I ahrbüeher

für

z- dentfehe Wiffenfmaft und Kunft.

Itedactoren: Eehtermeyer und Riege in Haile. Verleger: Otto Wigand in Leipzig.

14. Juni. FZ 141. 1841.

Gefchichte der rbmifchen Staatsverfaffung

von Erbauung der Stadt bis zu C. Cä

far's Tod. Von Karl Wilhelm Gött

ling. Mit einer lithographifchen Tafeli xu]

und 532 Seiten. 8. Hallm Verlag der Buch

handlung des Waifenhaufes.

Dreißig Jahre find es nunx feitdem Niebuhr zuerfi es

unternommeni die Gefchichte des römifchenVolis durch eine

grandiofe Kritik von den Zufiißcn und Cntftellungen zu be

freien. mit denen mehr als zweitaufendjiihrige Tradition fie

nach allen Seiten hin durchzogen und verfiilfchc hatte; fcit

dern fein zerfeheuder Scharffinn die Elemente der Volks

dichtung von den kernigeren (brgebniffen des Volksle

ben s gelbft und beiden ihre gefonderte aber wiirdige Stel

lung angewiefen hatte. Zwei Deeeunien bedurfte esF ehe

das Werk die Ausdehnung und Geftalt empfing, in welcher

es fein Schöpfer hinterließ: folofial und ftaunenswerth um

der Cntftehung uud der Folgen willen: aber v or d er V oll

endnng eine großartige Ruinei ähnlich manchem ehr

wiirdigen Dom aus der Böterzeit. Von dem hbchften Zn

tereffe. und eben durch ihre Schwierigkeit aulockendi auch

der Stellung diefer Jahrbücher nicht unangemeffen wiire die

Aufgabef den Jmpulfen nachzufpiirenf welche die neuere

Philologie mit folcher Macht in die Regionen der antiken

Staatsverfaffung und namentlich ihrer hbchfien Entwick

lung, der r bmifchen getrieben7 fo daß ein Buch wie Nie

buhr's entfiehen konnte. Auch dürften die erftenLineamente

dazu fich bereitwillig genug bieten. Aber wir miifien uns

den Genuß diefes Riickblicks oerfagem um die niichfte Aus

gabe nicht aus den Augen zu verlieren: die Folgen jenes

Ereigniffes. Wir gedenken nur kurz der Begeifternngf mit

welcher das Auslandz die Written namentlich den deutfchen

Gefchichtsfchreiber begrüßthaben. Sie-die in ihrem Staats

und Volksleben fo unendlich viele dem rbmifchen homogene

Subftanzen beherbergen- fief die in geifiiger/ und wenn

bei ihnen das Wort Anwendung findet. in wiffenfchaftlicher

Beziehung gerade Niebuhr's Wefen als wahlverwandt er;

kennen mußten/ die gleich ihm der abfoluten Speeulation

fretndf fich mit Liebe den fchönen Sagen des Alterthums

hinge-bein und doch mit Eifer die Vcrftandesfch'cirfe zur Er

griindung ficherer Facta verwenden. Bei ihrer durch die

Praxis des eignen Lebens geiibten Auffaffung von Verfaf

fungsfragen 7 mußte fie der Gegenftand nicht minder feffeln

als der Autor. Hier haben daher Connop Thirwal( und

Julius Hate und zuleht noch Arnold wohl noch auf um

fafiendere Weife und als treuere Nachfolger in Niebuhr's

Sinn weitergearbeiteh als es dieffeits des Canals gefchehen

ift. Natürlich mußten auch fiir Deutfwland die Refultate

folcher Anregung höchft bedeutend fein. Wir* verfolgen fie

nicht in die weiteren Kreife der Gefchichtsfchreibung iiber.

haupt, wiewohl gerade auf fremdem aber noch nicht ausge

beutetemBoden der Same der neuen Ideen am fruchtbarfien

trieb. Wir fachen fie nur an den Forfchungen auf dem Ge

biete der römifchen Verfaffungsgefchichte zu ermeffen. und

wenn hier aus dem angedeuteten Grunde die Aehrenlefe dem

Gehalt nach diirftiger erfcheinh als man aus der Maffe der

Spreu hätte fchließen mbgen- fo wird dafiir die Stellung

der Nachfolger zu ihrem Chorfiihrer defio bcwußter undf

fei es in Zufiimmung oder in Oppofitionz defio fchiirfer.

gezeichnet heruortreten. -

Daß nun, abgefehen von den Leiftungen in den verwand

ten und zum Theil mit der Verfaffungsgefchiehte innig ver

fchlungenen Zweigen des Religionswefens und der Mythen

kunde die lehten zehn Jahre mehr als doppelt fo dielSchrif

ten und Schriftchen erzeugt haben. welche die rbmifche

Staatsverfafi'ung zum ausfchließlichen Gegenftand ihrer ge

lehrten Unterfuchnng machenx kann nach dem Obigen nicht

Wunder nehmeni denn die großartige Befcheidenheitf mit

welcher Schloffer *) beim Anblick des Niebuhr'fchen Meteors

*) unioerfalgefchimte Th. li, Abth. i, S, 253: Wir können

auf Bucher ver-weifen7 weiche wir abfchreiben mußtenf

wenn wir ausführlicher fein wollten, da wir nichts Bef

fercs zu fagen haben, Aus eben diefem Grunde werden

wir vom Staatsrecht und dem bürgerlichen Recht weniger

redenf als gefehehen warez wenn nicht kurz vor uns Man

ner- die in diefem Fache groß findf diefe Materie fo be

handelt hättenz daß wir uns fcheuenx ihnen zu tief

und zu weit zu folgenf aus Furcht, Vlbßen

zu zeigen, die wir vergebens zu verftecten

fachen wurden.
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ftaunend auf jede (Loneurrenz mit folchem .Herden refignirtef

möchte wohl fehwerliih ein Gegenfiiick gefunden habetn am

wenigfien bei einem Mann- der iiber .Kräfte zu disponiren

hattex wie Schlofferz der Ausdruck feiner Anerkennung mag

zu demiithig lauten. In der That aber darf man es nicht

tadelnf daß er für die römifche Gefchichte felbfiiindige For:

fchung aufgebend, die breite Straße der Tradition einfchlug.

Er hat befonnener als mauÖer Andere darin gel/:nudeln daß

er fich entfernte Felder- die fonft noch lange des Anbaues

geharrt hättent fiir feine Thätigkeit auserkorz die fchwie

tige Bearbeitung des rbmifchen Bodens würdigeren Armen

überließ. Aber nach Niebuhr's Tode mußte vollends jedes

Bedenken diefer Art fchwinden. Mit Rom war einmal der

Anfang gemachtz die Schwierigkeit/ auf eigne Hand fich

Bahn zu brechen7 nicht mehr vorhanden- ein wenig Latein

fiir das Quellenfiudium bald angefchafft. Mit dem nn

fchuldigen ja wohl löblichen Borgebenf dieZ'deen des großen

Hifiorikers zu rectifieiren und weiter zu fiihren- erlitten

diefe Epigonen das Schickfal aller Nachkommen großer Miin

ner- denen ihre Bieter nichts zu erobern übrig gelaffeu. Sie

wollen mit dem ererbten Glanze wuchernz aber der Tha

tendrang fchliigt nach innenz fie werden Vhantafienx nicht

felten mit einem Anflug melancholifcher Gemüthszerrüttung.

Als folch ein Salomon und Ludwig derFromme im Gebiet

rbmifcher Alterthnmskunde erfcheint Hufchkez ihm mangelt

es weder an Gelehrfamkeit noch an einer gewiffen Darfiel

lungsgabe- wie man von jenen Beiden gleichfalls rühmt.

Niebuhr's vor-nehme linverfiandlichkeit ifi nicht bei ihm fo

carikirt als bei Klaufen. In welchem Zufiand harmlofer

Kindheit find aber deffen kühnfie-Hnpothefen gegen Hufchke's

Weltkritik! Niebuhr äußert einmalf um frivole Seelen

von zu keckem Zweifel an dem Stein-i Blut- und Fleifch

. regen der römifchen Wunderchroniken abzufchreckem daß

„Nichts berechtigex Wahrnehmnngem welche nicht nach dem

geltenden Shfiem begreiflich und vernünftig erfeheinetn

fogleich Lügen zu firafenf eben fo wenigF als daß ießt

kein Ausfaß an .Kleidern und Wänden vorkommtf ia

nur denkbar wiire/ über das Mofaifche Gefeß zu fpot

ten“ u. f. w. (Römifche Gefchiehte Th, ll, S. 311).

Man fieht- daß hier einmal die Verliebtheit in das dunkle

Wefen des Alterthums den kritifchen -Hifioriker gehohn

neckt hat- und daß fein bei den iunern Widerfpriichen der

Gewiibrsmiinner fo fcharfes Auge fich nicht auf die Wider

fpriiche mit dem vernünftigen Lauf der Natur verftand. Er

ifi.* nicht weil' davon entferntf die Weiffagung von der zwölf

hundertjährigen Dauer des Römerreichs als Argument fiir

das Stiftungsjahr der ewigen Stadt in Anfprua; zu nehmen,

Aber folche Zeugniß'e abergläubifcher Befangenheit find bei

Niebnhr doch nur vereinzelte Sonnenfteckenf die vor der

Macht des Totaleindrucks verfchwinden. Bei Hufihke hin

gegen ifi dies dumpf briitende Wefen zur Hauptfiimmung

erhoben. Darum behauptet er felbi'ix im Gegenfaß von

Niebuhr fich fireng an die Quellen zu haltenf und Hyper

kritik zu feheuen. Freilich ift er auch weit entfernt- die

Quellen um ihrer innern Widerfpriiche willen zu widerle

genf er thut es nurf weil fie ihm zu wenig wunderbar find

weil fie in fein eignes koloffalesf auf caballifiifche Rechen

erempel gebautes Zauberfuftem fich nicht fchicken. Auf's

iiußerfte getrieben ift bei ihm jene bekannte Manier alles

Mofticismus- für ein beliebiges Verhältniß der Wirklich

keit ein paffendes oder unpaffendes Gleichniß zu fuchen- die

fes fiir das Original zu erklären- und dann fehließlich jenes

urfpriingliche Verhältniß in das felbfi erfundene Vrokrufies

bett zu fpanneni um. wenn es ganz verrenkt und verfiiim

melt daliegtx auszurufen: Sehe-t da die Wirklichkeit eine

Allegorie der Jdee7 die ieh entdeckt. Hufchke fiihrt die

göttliche Zmmanenz in der Weltgefchichte bis zu fo eraffer

Abfiraction durchf daß er allen Ernfies die erfien Könige

Roms als univerfale Menfchem d. h.. von göttlichem In

fiinct geblähte und von ihm nei [jbjlutn bewegte Marionet:

ten betrachten die Berfaffungen aber des Alterrhums für

unendlich mehr als bloß naturwiichfigx fiir regelrechte Krb:

ftallifationen des Menfchenchaos hiiltz daß erf um nur dies

zu erwähnem die fünf fervianifchen Clafi'en dadurch „ph y

fiolog ifch" zu begründen fucht- daß er fie nicht nur als

eine Abfpiegelung fiinf felbfigemachter Götterclafi'en anfieht

fondern um ihren Prototyp _in der Thierwelt wiederzufindem

fünf zahme (nach HemHufchke civ ile) Thiergattungen fia

tuirt, zu deren Vervollfiändigung aber fich eine eigne ur

weltliche Befiie ausgedacht hat- den Bovigus/ welcher

in jenen goldenen Zeiten Urrom's dem Menfchen alle per

fönliche Arbeit beim Ackerbau erfpartef „ indem er den

Vflug mit fiarkem Schwanze hält.“ - Solche

Verirrungen haben aber felbfi in ihrer Lacher-lichkeit noch

Anfpruch auf Mitleidf und laffen es bedauernF daß ein fo

guterWille fich felbfi zu fo fchnödem Zweck verwendet. Der

wahnfinnigen Grimaffen eines eiteln Gauchs- wie Rein:

hold *) dagegen erwähnen wir nur- um die zum Theil Nie

buhr fcbuld gegebenem zum Theil wirklich unfchuldig durch

ihn angeregten Richtungen der neuern Gefchichtfchreibnng

Roms durch ihre Extreme zu firiren. Die Abfurdität aber

zum Zweck er'bobenf ift wohl die letzte Grenze der in egoifii

fehe Superklugheit ausgearteten Kritik, Wir dürfen da

her auch nicht die feinen Abfiufungen von diefer äußerfien

anarchifchen Linken bis zu der Stelle verfolgen7 wo der be

fonnene Hifioriker mit voller Anerkennung von Niebuhr's

') l)r. Werner Reinhold: Die römifche Kaifergefchichtei ein

von den Gefehichtfchreibern anfgefielltes Zerrbild- umge

fialtet im Namen der unparteiifchen Kritik des neunzehn

ten Jahrhunderts. Als Probe: Nero- ein Scheufal ge

nannt- dargefiellt als guter Menfeh und vortrefflicher

RegentF unfchuldig verlafiert und gebrandmarkt, Pafe:

walk bei Freiberg- 1839. 31/: Bogen. 8.
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Vrineip auch feinen Refultateu im Großen und Ganzen fich

unbedenklich anfchließt. Die Grundzüge des erhabenen Wer

kes bleiben uuangetaftet von ihm; finnvolle auf fleißigem

Studium begründete Ausführungen im Einzelnen aber find

nur eben fo viele Zengniffe von dem liebevollen Zntereffe

für das Befiehen des Ganzenz und der eigenen Thätigkeit

bleibt noch ein großer Raum. nicht intenfiv. fondern er

tenfiv das Begonnene weiter zu führen in den durch Rie

buhr's Hinfeheiden wüft gelaffenen Strecken.

(Fortfeßung folgt.)

Griefielich und die Homöopathie.

(Fortfehung.)

Obfchon Grieffelich bald nach vollendetem akademifchen

Studium die Stelle eines Regimentsarztes in (karlsruhe

erhielt und dadurch gewiffermaßen auf die praktifche Medi

cin hingewiefen war. fo fehte er doch feine botanifchen Stu

dien und Reifen fort. fo viel es ihm die Verhältniffe erlaub

ten. Auch waren die erfien litterarifchen Arbeiten von

Griefi'elich Auffähe botanifchen Inhalts. Er theilte diefel

ben in dem Magazin für Vharmacie von Geiger in den Zah

ren 1828-1832 mit. und gab fie fpäter umgearbeitet und

mit neuen vermehrt im Jahr 1836 als erften Theil kleiner

botanifcher Schriften heraus.

Grieffelith hatte fich als Hauptzweck bei feinen botani

fchen Arbeiten vorgefeht. der principlofen Arten- und Ge

nusmacherei durch Sichtung entgegen zu arbeiten. wobei

er die fchlechten Charaktere der Autoren beleuchtete und eine

Menge falfcher Angaben in ihrer Richtigkeit darftellte. Er

verfolgte ein gleichesZiel wie Spenner und Schimper. arbei

tete namentlich gegen das unter Reichenbach mit Macht her

einbreehende kritifch fein wollende Zerfplittern der Arten.

Grieffelich bennhte hierbeimit einigen andern Naturforfchern

den Weg der Vergleichung. ohne den Nachtheil zu verken

nen. der entfieht. wenn man im Vergleichen. im Ziehen

von Parallelen. im Auffiellen von Analogieen zu weit geht.

Er ging von der Ueberzeugung aus. daß ein fleißiges Stu

dium der Mittelfotmcn. der Bindungs- und Vereinigungs

glieder fehr zur Förderung der .Kenntniß der wahren Arten

dient. und in diefem Sinne fchähte er vorzüglich eine com

parative Naturforfchung. Er ließ es. indem er gegen die

principlofe Speties- und Genusmacherei ankiimpfte. an

Schärfe der Kritik. die zuerft der verftorbene Botaniker

Gmelin in Earlsruhe auf unangenehme Weife empfand.

nicht fehlen. Wäre es auch zu wiiufchen gewefen. Grieffe

lich hätte gegen den alten Mann fchonende Riickfichten ge

nommen. fo war es doch auf der andern Seite lobenswerth.

daß er im Intereffe der Wifienfchaft Rückfichten des bürger

lichen Lebens ablegte und gegen offenbare Jrrthümer in

Gmelin's blue-t base-wie nläaticn protefiirte. Er war dazu

gewiffermaßen verpflichtet. iufofern er zur Beftätigung irr

thümlicher Angaben in Bezug auf Standort u. f. w. zum

Theil als Autorität im Supplementbande diefes Werkes ge

nannt war. Durch die hierauf erfolgten heftigen Ausfälle

Gmelin's gegen Grieffelich ließ fich diefer in feinen Befire

bungen nicht irre machen. fondern fehte feine llnterfuchun

gen und Mittheilungen in gleichem Sinne fort.

Grieffelich fühlte fich in den erfien Jahren feiner Wirk

famkeit als Arzt höchft unglücklich. wei( ihm die Mediein

durchaus nicht genügtez er fuchte da und dort nach mehr

Sicherheit und kam fo auch an das Studium homöopathi

fcher Schriften. Diefe enthielten aber nach feinen Begriffen.

die ihm aus der von ihm gering gefchtihten allöopathifchen

Schule anhingen. und von denen er fich dennoch nicht ganz

losfagen konnte. fo viele unwahrfcheinliche. unrichtige. ja

lächerliche Behauptungen. daß er fich entfchloß. eine Schrift

gegen die Homöopathie auszuarbeiten. die auch im Druck er

fchienen wäre. wenn fich ein Verleger gefunden hätte. Un

zufrieden und an der Mediein verzweifelnd. wandte er fich

auch von der Homöopathie ab. um bei feinem Lieblingsfiu

dium. der Botanik. wiffenfchaftlichen Genuß und Zufrie

denheit zu fuchen. Die Krankheit eines Kindes. die Un

ficherheit in der Diagnofe und im Heilverfahren feines Col

legen. eines hochgefchähten Vraktikers. und das Zwecklofe

der Eur machte ihm die Unvollkommenheit des ärztlichen

Wiifens und Handelns wieder auf's Neue recht fühlbar und

drüekend. In diefer Zeit. in der er gerade im Begriff ftand.

die ärztliche Brax-is auf immer aufzugeben und fein Lieb

lingsftudium. die Botanik. zu feinem Berufsfiudium zu

wählen. wurde er durch einen gebildeten Nichtarzt auf's

Neue auf die Homöopathie aufmerkfant gemacht und unter

nahm. von diefem aufgefordert und unterftüht. eine wiffen

fchaftliche Reife durch einen großen Theil von Deutfchland.

iu der Abfitht. die bekannteren homöopathifchen Aerzte und

ihr Heilverfahren kennen zu lernen. um ein aus Erfahrung

entnommenes Urtheil über dieHomöopathie abgeben zu kön

nen. Diefes wurde auch dent ärztlichen Public-um nicht

lange vorenthaltenz denn bald nach Vollendung der Reife

erfchienen die Skizzen aus der Mappe eines reifenden Ho

möopathen (Earlsruhe. 1832). Zn diefer Schrift erfcheint

uns Grieffelich keineswegs als unbefangener Schiedsrichter

über Allöopathie und Homöopathie. lieber die alte Medi

cin fagt Grieffelich von fich felbft: ..Er hat fafi Alles weg

geworfen. beinahe felbfi das Gute mit dem Schlechtenz -»

mit leerer Hand ftand er da. ärmer als der Bettler mit

trocknet Vrotrinde. Da kam die lehte Vrobe des Zweifels.

Was er an Andern zweifelnd verfucht hatte. fah er an fei

nem kranken Kinde angewendet. Da war es ihm ein Leich

tes. auch noch den legten Refi feinerAnhänglichkeit an eine

Kunfi wegzuwerfeu. von deren Gefammtheit er fich längft

getrennt hatte. - Mit einem wahren Eifer ergriff er daher
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die Homöopathie. -- Es war nichts mehr vom Alten weg

zuwerfen. es war nur der Erfah für das Alte nöthig."

Eben diefes mähtig gefühlte Bedürfniß. der innigeWunfh.

eine fichere Heilmethode zu gewinnen. und wohl auch die

Znverficht. mit der die meifien homöopathifchen Aerzte. die

Grieffelih auf feiner Reife kennen lernte. von ihrem Heil

verfahren fprahen. mögen den Grund davon enthalten. daß

der junge. mit Eifer nach einer feften Grundlage in feiner

Wiffenfhaft firebende Naturforfcher und Arzt die Homöo

pathie mit Enthnfiasmus ergriff. fein ganzes Streben auf

die neue Lehre richtete und feine Kräfte ihr widmete. Wenn

auh das Urtheil von Griefi'elih anfänglich zu fehr zu Gun

ften der Homöopathie und zum Nachtheil der Allöopathie

ausfiel. wenn auh feine Skizzen keineswegs das Gepräge

der llnbefangenheit an fih trugen. fo konnte man ihn doh

keineswegs eines blinden Enthufiasmus fiir Hahnemann

und feine Lehre befhuldigen. denn der Skeptiker gab fich

doh da und dort zu erkennen. Er unterließ es niht. Zwei

fel gegen diefe und jene Beobachtung. Verficherung. Anfiht

und Vermuthung auszufprehenz es waren aber nur Zwei

fel gegen Einzelnes. fie gingen niht. wie bei der Allöopa

thie. in Zweifelfucht gegen das Ganze über. Diefes wurde

bei der Homöopathie mit Eifer. ja mit Liebe. 'die das Ein

dringen in eine fchwierige Wiffenfhaft erleihtern. aber

leiht dem Neuen zu fhnell Anerkennung zu Theil werden

laffen. erfaßt. Wir wollen hierüber mit Grieffelih um fo

weniger rechten. als wir wohl wiffen. daß es von Nutzen

ifi. ein Mal das Geleife der ruhigen Forfhung zu verlaffen

und einen Gegenfiand mit Eifer und Vorliebe zu betreiben.

Dies zientt fich namentlich für einen jungen Mann. und ift

bei einem mit gediegenem Wiffen. ernftcm Streben und

großer Wahrheitsliebe begabten von keinem befondern Nah

theil. infofern er bald wieder von feinem Enthufiasmus

zurückkommt. wie es fih auch hier zeigte.

Das erfie Auftreten von Grieffelich hatte wenigfiens

den Vortheil. daß dadurch viele unbefangene Aerzte auf den

Werth der Homöopathie aufuterkfam gemacht wurden. und

daß die Aerzte im Großherzogthum Baden und in den be

nachbarten Ländern. welhe derfelben fchon früher ihre Auf

merkfamkeit zugewendet hatten. zum Theil fchon feitZah

ren diefes Heilverfahren am Krankenbett benutzten. einen

Vereinigungspunkt erhielten. War nun Grieffelih zwar

niht der erfie Arzt in feinem eugern Vaterland. der in der

neuen Heillehre einen Weg zurBefefiigung und Ausbildung

feiner Wiffenfhaft erkannte. fo war er doh der erfie. welher

eine Vereinigung der Aerzte mit gleichem Streben bezweckte

und auch erreichte

Schon am .juni 1833 bildete fih auf Veranlaffuug

von Grieffelicl* ein ärztlicher Verein im Großherzogthum

Baden. deren Mitglieder_ in der Homöopathie. ihrent Grund

princip nach. eine wefetttlihe Bedingung zur Bervollkomm:

nung und Veredlung der Heilkunfi erkannten. Sie waren

weit davon entfernt. die Homöopathie mit allen ihren

Schlüffen. Folgen und Sätzen insgefammt zu vertheidigen 5

fie erkannten kein Vrivilegium irgend einer Heilmethode an.

als welhes fie fich durch ihren eigenen Werth verfhafftz

fie befiimmten diefen allein nur nach dem Erfolg. In die

fem Sinne befhloß der Verein die Herausgabe einer Zeit

fhrift (Hhgea). für deren Redaetion fünf Mitglieder der

Gefellfhaft befiimmt wurden. die aber Grieffelich von An

fang an allein beforgte. weshalb die übrigen Mitglieder vom

dritten Bande an diefem fleißigen Arbeiter mit der Mühe

auch die Ehre allein überließen. Man kann ihn wohl als

die Seele niht bloß des Vereins. fondern auch der Zeit

fehrift. die'nnn fchon bis auf mehr als 12 Bände ange

wahfen ift. bezeichnen.

Unter der Leitung diefes Arztes hat die Hhgea alsbald

eine allgemeine Tendenz erlangt. fie blieb nicht mehr das

bloße Organ des homöopathifhen Vereins in Baden. fon

dern wurde von vielen Aerzten aus der Nähe und Ferne zur

freien wiffenfchaftlihen Diseuffion benutztz fie wurde eine

Stimme der Zeit. die als folhe von ihrer befhränktenRich

tung abgehen* und ihre allgemeine Tendenz auch ausfprechen

mußte. Grieffelich erkannte diefe Anforderung der Zeit

fehr wohl. er trat ihr daher niht entgegen. fondern ent

fprah ihr um fo lieber. als er mehr und mehr einfah. daß

die Hahnemann'fhe Schule eine Secte ift. eben fo gut als

die allöopathifhe. daß Mißverfiand und Selbfizufriedenheit

bei vielen Aerzten hier wie dort herrfhen. weshalb er es

für wenig ehrenhaft hielt. fich der einen oder der andern

Vartei zuzugefellen. Er erkannte daher die Nothwendigkeit.

niht bloß jede Abhängigkeit von Dogmen zu desavouiren.

fondern auh jeden leifen Schein zu meiden. als hätte man

mit der faulen Sache fhlehter Subjeete etwas gemein.

Grieffelih wollte einen Schritt thun. dem eingeriffenen

Seetenwefen ein Ende zu ntahen und Ausfiht auf eine Ver

ftändigung zu geben. Keine Vereinbarung widerfirebender

Elemente war fein Zweck. keine Vermifhung unter fich nn

einiger Grundfähe wollte er het-beiführenz er mochte gern

dazu beitragen. daß jeder Methode ihr Maß angewiefen

werde. Sein Streben ging alfo. reht betrachtet. über das

der Homöopathen und das der Allöopathen. daher nahm er

auch für feine Zeitfhrift vom 7. Band an den einfahen

Titel einer allgemeinen ärztlihen in Anfpruh. Diefem

hohen Zwe> war aber weder Grieffelich. noh der Verein

feiner Freunde vollkommen gewahfen.

(Fortfeßung folgt.)

> .e _.-.. ..__-„_...__.._*_a.-__

:druck von Breil-kopf und Heil-tel in Leipzig.
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(Fortfcßnng.)

Cine anderef nicht minder dankenswerthe Mühe wäre

es dann auchz die beinahe formlofen und fragmentarifchen

Mafien des Niebuhr'fchen Stoffes zu einem auch insKleine

vollendeten Kunftwerk abzurundenz und fehließlich aus der

orakelnden Dunkelheit der hochtrabendeu Vhrafe den golde

nen Kern der Gefchithte herauszufchälen. Eines umfaffenden

Verfuches diefer Art darf fich aber bis jeßtDeutfchland nicht

rt'thmen. Anfänge nur find gemacht, und dankenswerthez

in der Verfaffungsgefchichte fpeciell Monographieen und

Grundriffe. die einer fdiitern redigirenden .Hand fowohl

Stoff als Fingerzeige zur Vollendung bieten werden. Die

Namen Walter, Gerlachz Neinf Zntnpt/ haben

hier einen guten Klang, Auf der andern Seite hat aber

die langfame Bed'tichtigkeit der Deutfchen bereits beim Cr

fcheinen und Verlauf des Niebuhr'fchen Buches a'xlerleiZwei

fel und Achfelzucken erregtj ob es denn auch gatathen feij

den fo lange erprobten Weg jahrtaufend-alter Uebel'lieferung

zu verlaffenj ob es nicht allzu feet und gewiffen'os7 den

guten Alten. den einzigen Zeugen der Vergangenheit ihre

Ausfagen vor dem Munde weg zu demonftriren. Man ge

ftand Niebuhr fiupende Gelehrfamkeit und eine Genialitiit

als Hiftorifer zu„ etwa wie Bentley in der Behandlung des

.Horazz zu der Ausgelaffenheit feiner fog. -Hhperkritik aber

wollte man fich nicht bekennen. „Das Gedicht von L. Tar

quinius und Servius Tullins" war doch fiir einen gefegten

Mann und. ruhigen Bürger eine zu frappirende Ueberfchrift

in einer Gefchichte Roms. Man bedanerte den Genius, der

feine fchbnen Talente fo in die Luft verpnfftez fiatt etwas

Solides zu (elften7 und griff mit Bedacht zum hiftorifchen

Hemutfchuh. Es verfteht fich von felbft. daß diefe fiabile

Seite nicht ähnliche Erft-eme aufzuweifen hatz als die linke

in Hufchke. Vielmehr) da fie objectiven Grund unter den

Füßen hat. und die Gelehrfamkeit zum hauptfiichlichfien

.Hebel ihrer Argumentation machtj werden ihre Bemühungen

dem Hiftoriker ftets fchiihenswertlye Refultate im Einzelnen

zuführen. Die Negation der Niebuhr'fchen Vrinc ipien

aber wird fich jedenfalls als ohnmächtig erweifen. Denn

fragt man nach den Schiißlingen diefer ganz hifiorifchen

Männer. fo trifft ntan auf Autorenz diej wie Dionyfios

von Hallkarnaßt-theils von abergliiubifcher Verehrung ih

rer älter-nf oft von ihnen ntifwerfiandenen Quellenj theils

von eignen unbegriindtten Lieblingstheorieen befangen. die

widerfprethendfien Ergebniffe beider in möglithft unkritifther

Verwirrung fo übereinander hiinfent daß oft der Nachfaß

den Border-fah widerlegt. Za, man begreift nichtF wie

bei etwaniger WahlIemand anflehen könnej fich lieber auf

Gnade und Ungnade Niebuhr als jenen Alten zu ergeben.

Auch zeigt es fich bei weiterm Zufehen7 daß felbft die Op

ponenten er [ekjucjyjo (wie z. B. Größer) fich keineswegs

des Zweifels iiber ihre Quellen entfchlagen können7 und fo

in der Mitte zwifchen ihrer Snderfiition und dent Gebrauch

der Kritikz die fie trotz ihres Widerfprnchs erft von Nie

buhr entlehnt habenf gerathen fie in eine Haltlofigkeitj ein

Schwanien und innere„ utwermittelte Gegenftihej die um

fo fchiirfer lurvortretenz je weniger Methodik ihr tendenz

lofes Raifonnement haben kann. -

Wir bedauernj nahe an diefer Grenze. dent vorliegen

den Buche feine Stelle anweifen zu müffen. Fiir die beab

fichtigte Griindlichkeih und die Verachtung fubjeetiver Schein

gri'tnde fvricht die futnntarifche WeifeF in welcher er Hufch

ke's bodenlofe Theorieen abfertigt, Dies erweckt von vorn

herein eine giinftige Meinung. Noch mehr aberf daß Herr

Gbttling durch anerkannte Leifiungen auf verwandten Ge

bieten der 'Zllterthuntswifienfchaft zu einer erfchöpfenden Ne

daction der römifchen Berfaffungsgefchithte hingeft'ihrt iftz

und fonach zu einem folchen Werke vor Vielen befähigt er:

fcheint. *Aber wenn er auch nieht von Haus aus dem gro

ßen Vorgiinger fich entgegeufielltf fo fehen wir ihn doch

Schritt vor Schritt in geharnifthter f *v-*fition mit ihm.

er fucht ihn aus einerSchanze in die ander _tu treiben. uiid

das einzige Hauptrefultatz was er ihm (life (ift die Fefi:

fiellung des Verhältniffes von Vlebs und Vopulus. Die

Abhängigkeit von Dionyfios ift es. welche vor allem in den
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fagenhaften Zeiten der Bolksgefchichte Italiens und des ent

ftehenden Roms .Herrn Göttling's Darftellung bedingt.

Aber die vielfach dadurch entftehenden innern Eonflicte wer

den noch dadurh vermehrt. daß der Verf. kein eigentlicher

Freund der freien Kritik. gleichwohl da. wo er fie übt. oft

viel ertravaganter wird als Niebuhr in feinen Hhpothefenz

ja da er ohne Auftand Mittel zu feiner Demonfiration

verwendet. deren Gebrauch von vornherein bedenklich er

fheint. fo wird die Kluft zwifhen diefen extremen Beftre

bungen unausfüllbarz das Bindeglied oft eine Brücke ohne

Steg und Stühe. wie die Wiffenfchaft fie nimmer bauen

follte. Dazu kommt noh die Anlage des Buches. das in

feinem knappen Umfang und der fihtlih zurückgedrängten

Erörterung der Beweisfiellen das Anfehen eines Hand- und

Lehrbuches trägt. welhes dem Lernenden fihre und abge

machte Refultate bieten könnte. etwa in der Weife von Her

mann's griehifhen Staatsalterthiimern. Aber es erweift

fich bei näherer Betrachtung. daß'Seite für Seite ganz neue

Anfichien aus den oft nur citirten. niht ansgefchriebenen

Stellen unter dem Terte entwickelt werden. die keineswegs

von felbfi und aus bloßer Bergleichung derfelben fich er

geben. fondern offenbar eine neue und eigenthümliche Ere

gefe vorausfehen. Abgefehen davon. daß dies dem Lefenden

die Sicherheit der Selhftbelehrnng verkümmert - und das

wäre nur ein äußerer Mangel - entzieht ein folches Ver

fahren dem Schreibenden felbft die Ueberfiht der Quellen.

für welche der dariiberftehende Tert doch im Grunde als zu

fammenhangender Eommeutar gelten foll. Gefahrlos kann

diefe Bernachläffigung nur dann fein. wenn das gedruckte

Buch nur ein Auszug umfaffender Vorarbeiten ift. Das

vorliegende bietet fich aber felbft als ein abgefchloffenes Ganze

felbftiindiger Unterfuhungen.

Was nun aber die oben erwähnten Mittel zur Ergrün

dung der hiftorifhen Faeta betrifft. fo tritt zunähft die auf

fallend häufige Anwendung der Etymologie hervor. Gewiß

mag die Bezugnahme auf diefe Wiffenfhaft uuveriihtlih.

auch wohl nothwendig fein. wo die Keime von Begriffen

aufgefunden werden follen. die felbft im Zeitenlauf vielfach

umgeftaltet. doch auch ihrerfeits mächtig auf die Bildung

von Volk und Staat gewirkt haben. und deren urfprüng

liche Geltung nur noch durch den Klang des überlebenden

Namens feftgehalten wird. Sicher aber ift das Mittel doh

nur dann. wenn fchlagende Analogieen mit Eonfe

quenz den Wortfiamm aus den Zufätzen und Umwandlun

gen herauslöfen und auh die Bedeutung der lehten erkennen

laffen. Wir meinen hier niht die Eonfequenz. welche uns

direct bis in das Sprachparadies am Ganges. noch auch

felbfi bis Dodona zurückführte. Denn wie eine Univerfal

ethmologie. in welcher ..der äußere Gleichklang der Wör

ter von gar keiner Bedeutung ift.“ die ..Uebereinfiim

mung der Bedeutung aber nur ein fecundäres Gewicht"

hat*) -'* für hiftorifche Thatfachen. d. h. für die ur

fprünglich e Bedeutung eines Lautcompleres in An

wendung gebracht werden könne. will uns nicht einleuchten.

Uns fheint für diefen Zweck nothwendig. daß man fih auf

die Bildungsgefehe derjenigen Sprache befhränke. um de

ren Begrifi es fih handelt. daß man auch hier nur auf

diejenigen fich herufe. die in der litterarifhen Zeit eines

Bolks noh mit Bewußtfein geübt find. oder doch wenig

ftens durch eineReihevon gleih bedeutend en und buch

fiiiblih identifhen Formationen als ehemals lebendig be

zeugt werden. In anderer Weife geübt erfheinen felbfi bci

läufige Berfuhe in einem ernften hiftorifchen Werke fiörend.

verwerflih aber geradezu. wo fie. wenn auch feeundär als

Argumente dienen follen. Da firafen fie fich denn oft auf

der Stelle felbft. So. wenn Hr. Göttling S. 31. Anm.

1 die Namen ll 018 ci und l' o in e gi als urfprünglih iden

tifch erklärt. Denn. wenn er niht. wie allerdings neuer

lich beliebt. das Lateinifche fiir den kauderwälfhen Iargon

einer einmal griehifch gewefeneu Sprache aufieht. fo mitf

fen ihn doch die hier auf einen Fleck gehäuften Kunfiftücke

der Shnkope. Metathefis und der Vertaufchung von 7

und l) felbft unerhört klingen. Aber Hr. Göttliug will

fich felbft ja erft den Zufammenhang dadurch möglich

machen. daß er das e.- in der Endung des italifhen Namens

für rad ira( erklärt *- wofür übrigens die Bildung 7o i

ec ning eben fo wenig ein Beweis wäre als Wortformen

wie ']'u8caniou8, 6rnocanicu8, Krit-lieus fiir die Urfprüng

lichkeit der zuuächft der legten Endung vorhergehenden

Shlbe. oder genauer als (Zeaeouius fiir die des c in (Brno

aus. Vgl. (Zi-ajax.

Aber in den Tertworten zu der erwähnten Note beruft

fich Hr.Göttling doh auf Niebuhr. um anderfeits dieIden

tität der B olsker und A ufoner nahzuweifen. Diefe

behauptet nun Niebnhr in der nicht citirten Stelle - fie

fieht R. G. Th. l, S. 71 - freilich auch keineswegs. fon

dern er fagt nur. daß die alten Annalen dieB o ls ker auh

Aurunker genannt (d.h.zu ihnen gerechnet) - das aber.

was er in ethtnologifcher Beziehung von dem Namen der

Volsker fagt. es feien diefelben. welhe in Skhlar Veriplus

Olf er geheißen wurden. beruht gerade auf der des Verf.

Anfiht entgegengefehten Bedeutung der Endfvlbe. die Nie

buhr eben für eine wuchernde Abbiegung hält. Wie es

übrigens mit dem zu beweifenden Factum fieht. .davon her

nah. - S. 47 wird der Name [io-na zum Beweis für die

erfte Geftalr der Stadt und die Art ihrer Gründung ange

führt. Es foll nämlich tio-na fo viel fein als gnome!, der

Mittelpunkt der Lager und der Eolonieen. ..Mit tio-ua und

gro-11a verhält es fich nicht anders. als mit Znobjljs und

*) Lateinifche Synonyme und Etymologieen von Ludw. D'o

derlein. Beilage. Die latcinifche Wortbildung. S. i2.

Z. |2.
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oobilis." - .Keineswegsz denn wiihrend der nafale Ton

des g fich leieht und natiirlich mit dem n verbindet. oder

fich imAnfang daoon ablöft. ifi ein gleicher Wechfel zwifchen

k und gi- in den Grenzen lateinifcher Sprachbildnng uner

bört. (Vgl. Schneider's Elementarl. SKF-56.492). S. 48

foll der "irninoiie von 'liber-oa den Nennen haben. um

eine Vermuthung zu fiiißen. zu welcher keine vorhandene

Autorität berechtigt. Aber die Analogie von [Leefiiiii

nu., kagutal, Querquetulanuni 8.*tceiiutn, fo

wie die ganze Stelle Varro's l.. l... i7, 49 zeigen zu klar.

welche Vewandtniß es damit hat. - S. 85 heißt es: lila

tr-ienoniu-n bedeutet urfpriinglich das Local iin

Haufe. innerhalb deffen die Hausfrau fchaltet. Dadurch

foll die Vhrafe in tnntt-iinoniuin citroen-o erklärt werden.

Diefe Bedeutung hat es aber nirgends. und die Analogie

von pateiinoniuin widerfpricht geradezu. Auch gefieht Hk.

Göttling felbft. die Bedeutung habe fich verloren. Woher

kennt fie denn Hk. Göttling? Nach S. 132 ift in .em-uur

uud Net-ur diefelbe fprachliche Wurzel nicht zu verken

nen; hier activ. dort paffiv. Wenn das heißen foll.

das nach t- eingefchohene Diganima und das in 8 verdicfte

i1 gebe dem Worte die paffive Bedeutung . fo wäre das eine

neue. aber erfi durch Analogie zu erioeifende Entdeckung;

follen aber jene Abwandlungen als für die Bedeutung ei

gentlich gleichgiltig angefehen werden. wie die Berufung

auf Feftns ei-itneio, reer-juni() zeigt. fo käme ja wohl die

alte Verwandtfchaft nur* a'ee-eitdgamu und das ine-o3 a

'wo lucentio wieder zu Ehren. nnd die Ki'infte. wodurch

uns betoiefen wird. daß eite- fchwarz und at'äo'g weiß

dem Stamnte nach eigentlich identifch find. erhielten ihre

Anwendung innerhalb derfelben Sprache. Freilich. oh ich

fage: ein Volk mit firenger Knechtfchaft oder mit firenger

Herrfchaft plagen. kann ziemlich auf eins hinauslaufen. und

darum mag das durch den griechifehen Gloffntor &emo-reite

erklärte ei-itu-Io (wozu Hk. Göttling ['[aoiei. 6'083. of).

Z115. lila-j. p. 463. erfte)) - eiotninati0 citirt) von dem

fiammelnden Epitomator des Feftus durch oerritueio wieder

gegeben feinz aber dabei find und bleiben doch Herr und

.Knecht die firengfien Gegenfiiße. und eine Sprache. die

felbfi in ihren erften Urfprüngen folche Gegenfiiße nicht

fcharf fondert. wiirde allerdings Tallehrand's Vonuiot

rechtfertigen. d. h. fie würde das unbranchbarfie Mittel

zum Austaufch der Gedanken. wiirde gar keine Sprache

fein. Wie aber gleichzeitig He. Gbttling die Ableitung

'des Wortes .rom-u.;- von ..skug-*e in Schuß nehmen. die

Vürgerrettungskrone und den Ausdruck 8nd een-011a 'end-o

in diefelbe Etymologie hineinziehen. und außerdem dei-ue

und [te-*o5 identificiren kann. begreifen wir nicht.

(Fortfedung folgt.)

Griefieliöh und die Homöopathie.

(Fortfctzung.)

Es wurde zwar gegen Hahnemann und feine einfeitigen

Dogmen offenbar angekiimpftz es wurde die Nichtswiirdigkeit

einiger .Homöopathen und ihrer litterarifcher Vroducte an das

Licht gezogen und ohne Schonung brnrtheilt. woran es aber

auch friiher nicht mangeltez inan machte fich aber doch fafi

ausfehließlich mit der Homöopathie zn fchafien und fannnelte

felbfi in diefem Sinne. wie das der Hngea beigegebene Re

pertoriutn zeigt. denn wenn es auch fehr ein folches fiir fpe

eififehe Heilkunde heißt. fo änderte doch diefer Titel. der

nicht gerade ein hefferer genannt werden kann. nicht viel

an der Sache. Der Grund diefer Richtung der Hygea lag

wohl vorzüglich darin. daß Grieffelich. der Gründer und

Erhalt-kr diefer Zeitfchrift. von Natur Skeptiker. inehr zum

Niederreißen als Aufbauen berufen zu fein fcheint. und daß

feine Kritik eine trennende Schärfe hat. Gelang es ihm

auch. durch diefe Schärfe manche alte und neue Wucher

pflanze. die die gute Saat derkt'immerte und zu zerfiören

drohte. zu zerniehten. hat er auch auf diefem Wege zur Nei

nigung der Wiffenfchaft nicht wenig beigetragen. fo war es

ihm doch nicht zugleich möglich. in dentfelben Maße Neues

zu fchaffen. obfchon wir ihm manche gute Beobachtung und

manche fthiine Idee verdanken, Anderfeits konnte fich die

Mehrzahl der Mitarbeiter von der einmal eingefehlagenen

Richtung nicht ganz frei machen. fie war nicht im Stande.

die Begriffe der .Homöopathie und Allöopathie zu vergeffen

und neue Wege einzufchlagen. um nach dem höchften Ziele

des ärztlichen Strehens. nach einer naturgefeßlichen .Heil

kunde zu ringen. Es fehlte zwar nicht an Aufforderung

dazu in der Zeitfchrift felbft. fie blieb aber ohne Erfolg.

wohl weil dem Arzte. von dem die Aufforderung ausging.

die Zeit mangelte. mit der Ausführung feiner Ideen zu be

ginnen und fo feinen Collegen mit gutem Veifpiele vorzu

gehen.

Soll die Hhgea fortan dem Vediirfniffe der Zeit entfpre

chen und von nun an mehr deu Charakter der Allfeitigkeit.

ohne welchen fie auf die Dauer keine kräftige und erfolgreiehe

Wirkfatnkeit entwickeln kann. an fich tragen. fo muß in ihr

das Refultat eines forgfältigen Studiums der Naturheilmi

gen niedergelegt werden. uni darauf die Kunfiheilungen zu

gründenz es muß fich aber auch in ihr ein genaues Stu

dium der .Krankheiten iiberhaupt zu erkennen geben. da der

Vorgang der Heilung noch der Krankheit angehört und

überdies von einer genauen Kenntniß des Gegenftandes. der

unfer Handeln nöthig macht. das Meifte abhängt. um

diefe Aufgabe gehörig zu löfen. darf die anatomifche und

phhfiologifche Stüße. fo wie das Erfahrungsniäßige aus

den Naturwiffenfchaften. was aufhellend auf das ärztliche

Wifien wirkt. nicht unbeachtet bleiben. Die Homöopathie
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darf nun nicht mehr die Hauptaufgabe der Hugea feinz fie

muß die Gefammtheit der Wiffenfchaft bearbeiten und keiner

Partei huldigend nach einer naturgefeßlichen Heilkunde fire

ben. Diefes Ziel wird fie aber nur erreichen. wenn mehr

Aerzte von umfaffend wiffenfchaftlicher Bildung es fich wer

den angelegen fein laffen. Grieffelich in feinem achtbaren

Befireben zu unterfiülzen. damit die Zeitfchrift eine größere

Allfeitigkeit erlangt.

Wenn nun Grieffelich durch Gründung des Vereins in

Baden. durch Herausgabe der Hvgea und durch feine zahl

reichen Auffähe in derfelben fich fchon ein nicht geringes

Verdienft um die Wiffenfchaft erworben hat. fo wird daf

felbe noäj dadurch erhöht. daß er in einer ziemlichen Zahl

felbfiändiger Schriften die Wahrheit vertheidigte. und das

Oberflächliche. Unwahre. Schlechte. was er in der alten

und neuen Schule fand. ohne Schonung an das Licht zog.

Dabei ließ er die Aerzte aller Parteien. welche nur nach her

gebrachten Anfichten und Autoritäten urtheilten. welche

nicht mit Gründen. fondern Meinungen kämpften. denen

daher vont wiffenfchaftlichen Standpunkt aus nicht beizu

kontmen war. das Beißende feiner Sathre fühlen. machte

fie lächerlich und dadurch für die Wiffenfchaft unfchädlich.

In diefem Sinne find verfaßt: Die Frescogemälde

aus den Arcaden der Heilkunfi. -- die beiden

Theile des Sachfenfpiegels. - die Homöopa

thie im Schatten des gefunden ,Menfchenver

fiandes. -- das Sendfchreiben an Hahnemann

und Eifenmann. - die berliner Vorlefuugen

über Glauben und Aberglauben in der Heil

kunft. - Grieffelich fchonte in diefen Schriften eben fo

wenig Hahnemann und feine unbedingten Anhänger. als

die berühmteften Aerzte der alten Schule. wenn fie ihr An

fehen in die Waagefchale legten. wenn fie unbedingten Glau

ben in ihre Ausfpriiche verlangten. wenn fie. ohne zu prü

fen. über eine Sache aburtheilten. kurz wenn fie in einer

(krfahrungswiffenfchaft nicht von nnbefangeneu Beobach

tungen. fondern von Vorurtheilen ausgingen. wenn fie

nicht nach Gründen der Vernunft. fondern nach unhaltba

ren Hvpothefen entfchiedcn. wenn fie nicht das Buch der

Natur. fondern nur die Paragraphen ihrer Handbücher

gelten ließen und diefen Gefeheskraft zucrkannten.

Man bat Grieffelich häufig den Vorwurf gemacht. er

habe nicht mit den Wafien der Wiffenfchaft gekämpft. Dies

bat allerdings feine Richtigkeit. und jeder Arzt. dem die

wirkliche Ausbildung der Medicin und das Wohl der Menfch

heit am Herzen liegt. konnte bei folchen litterarifchen Er

fcheinungen nur wehmüthige Empfindungen haben. Ur

rheilte er aber unbefangen. fo konnte er nicht dem Verfaffer.

fondern denen. welche durch ihr unwiirdiges Auftreten die

Veranlaffung gaben. den Vorwurf der Unwiffenfchaftlich

keit machen. Es wäre ein zwecklofes und lächerliches Un

ternehmen gewefen. wenn Grieffelich in wiffenfchaftlichem

Ernfie. mit Griinden der Vernunft gegen leichtfertige und

unwahre Behauptungen. gegen grundlofeUrtheile und ober

flächliches Raifonnement zu Feld gezogen wäre; hier konnte

er nur durch feine Sathre envas nähen. durch die er die

Vorlauten und Anmaßenden lächerlich machte und die Muth

lofen zurückfchreckte. Das muß ihm jeder Unbefangene zu

geftehen. daß er die Geißel mit Kraft und Gewandtheit zur

Bekämpfung der Unwahrheit und des Vorurtheils und zur

Vertheidigung der Wahrheit zu fiihren wußte. wenn auch

mancher Hieb. der dem Böswilligen befiimmt war. aber

den Zrrenden traf. beffer unterblieben wäre. da Züchtigung

leicht fchadet. wo Zurechtweifung noch niihen kann.

Grieffelich's Verdienft bei Entfcheiduug der Frage über

den Werth oder Unwerth der Homöopathie befieht jedoch

nicht bloß in der Abwehr Unberufener. in der Bekämpfung

des Vorurtheils und der Unwahrheit. Grieffelich ift nicht

bloß Kritiker. fondern auch Beobachter; er verfieht es nicht

bloß. dasUnbrauchbare zu verwerfen. fondern weiß auch

an die Stelle der Meinungen Thatfachen zu fehen und durch

die felbfi erkannte Wahrheit die Lüge zu verdrängen. Aller

dings hat er als Beobachter das noch lange nicht zuStande

gebracht. was er als Kritiker zernichtete. ohne daß ntan

aber deshalb behaupten kann. feine Beobachtungsgabe ftehe

der Schärfe feines Urtheils bedeutend nach; denn ein forg

fältiger Beobachter kann nur nach längerer Zeit ein bedeu

tendes Refultat erhalten. befonders wenn er in fo hohem

Grade Skeptiker in. daß er an der Richtigkeit feiner eige

nen Beobachtungen fo lange zweifelt. bis fie fich durch häu

fige Wiederholung befiätigt haben. Das verdient an den

von Grieffelich mitgetheilten Beobachtungen alle Anerken

nung. daß er auch folche Fälle veröffentlichte. welche nicht

zu Gunfien feines Heilverfahrene fprachenz das aber ift zu

radeln. daß feine Beobachtungen mehr die Therapie als die

Pathologie betrefien und er diefer nicht die gleiche Aufmerk

famkeit fchenkte. wie jener. In diefer Beziehung hätte er

durch mehr Allfeitigkeit feinen gleichgefinnten Collegen ein

gutes Beifpiel geben und die Mitarbeiter an der Hhgea von

der immer noch zu einfeitigen therapeutifchen Richtung ab

bringen follen.

Grieffelich theilte nicht bloß eine ziemlicheZahl von eine

zelnen Beobachtungen mit. fondern auch fchon vor einigen

Jahren ein allgemeines Refultat aus derfelben. welches felbfi

der Arzt. der nicht völlig damit iibereinfiimmt. als unbe

fangen anerkennen wird.

(Säjluß folgt.)

Druck von Breitkopf und Härtel in Leipzig.
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K. W. Gbttling „Gefchichte der rbmifchen

Staatsverfaffung von Erbauung der Stadt

bis zu C. Cäfar's Tod."

(Fortfeßung.)

Es würde uns zu weit fiihren- den Spuren diefer nach

unfrer Anfiht fehr großen Begrifisverwiirung zu folgen

und ihre Borausfehungen zu widerlegen. Den Zufaß Hrn.

Gbttling's dürfen wir aber niht verfhweigeni daß i „wer

mit den Gefehen der Sprahbildung vertraut ifif

in dem Wort "e-*na denfelben Stamm erkennen werde."

„So wird von &07-er /e07'nu8, von WF* nee-one, wie aus

..677a verein" (l). Warum hier das tem., da doh nee-na

fafi immer maZc. ifiz und fiir den entgegengefeßten Gebrauch

erft auf Gruter's (I. L'. appellirt werden muß? -- Hienach

erkennt jedoeh Hr. Göttling Bildungs-Gefeß e in der la

teinifhen Sprache an- und fheint alfo der oben erwähnten

Anfiht Derer entgegenzutretenf die in ihr nur eine bewußt

lofe Corruption des Griehifhen fehen, wie fie vielen mit

telalterlichen Sprachformationen eigen ifh und wie nament

lich iin Englifhen die romanifchen Stämme niht gefehlich

umgebildetf fondern in der Ausfprache verdreht und ver

flümmelt erfcheinen. Eine folche Verfiiimmelung aber wäre

es offenbarf wenn Flerionsfhlben fiir Stammfvlben ange

fehen und lehtere wie unwefentlich weggeworfen. erftere als

wefentlich beibehalten werden. (Vgl. ital. Mia-ungern -

Lamagna - [an Wagner; emenciare engl. ernten-i, dann

nee-nal). Dahin wiirde aber die längft befeitigtez vom Verf.

wieder aufgenommene Ableitung des Wortes tante-a von

Ze-cooe-io-e-oe vollficindig gehbrenz daß „er/etwa aus

pnilda entftanden ift/l wie S. 140.Anm. 3 behauptet wirdf

möchte noch beftimmterenWiderfpruch verdienen- wenn auch

keine Widerlegung, da der Verf. den Beweis fchuldig bleibt.

Fiir gruen-ZUM, welhes die alte Form von dae-FFW fein

foll (S. 173). wird fhon die Anführung geniigenf da

man niht begreiftz wodurch die Römer veranlaßt feini jenes

erfleWortzdas nach Heu. Gbttling noh dazu fo genau mit

dem Begriff übereinftimmtef in ein anderes zu verwandelnf

das durch eine fehr klare (litvmologie auf einen ganz fremd

artigen Begriff hiitte fiihren miiffen. Wir verweifen aber

doch zum lleberfluß auf Klaufen's Aeneas Th. ll, S. 945

fig. Die Ableitung von popular durch eine Neduplication

von mitte (S. 148) laffen wir dahin geftellt fein. Da

gegen werden wohl die Lefer über die verborgenen Gefehe

der Sprache ftaunen. nach welhem der Name der Fla

mines von dem azne-a: oder als-ee gate-*ae abzuleiten ifi

(S. 180), Doh diesmal liegt das lleberrafhende wohl

zunähfi nur in des Verf. Ausdruck. Er hat unftreitig fa

gen wvllenf daß der ape! oder alle. ga'. noch einen andern

dritten Namen gehabt habef wovon [lauten abzuleiten fei;

und diefen Namem auf den es freilih gerade ankami ließ

er aus. Die Wahrheit der Sahe betreffend ift aber erftlih

zu beahtenf daß einen und all-ue geiler-ne eigentlih keines

wegs daffelbe iftx fondern daß eben nach den vom Verf.

angeführten Stellen des Fefius*) der apax die mit

Wolle bewict'elte Ruthe a u f derMiihe des Flamen ift. Fer:

ner wiirde man fehr irren- wenn man in den citirten Stel

len das fragliche Wort und die Ableitung des Verf. fuchte.

Vielmehr fiihrt Feftus **) den Namen auf jenen wollenen

Faden ([iinmz daher lila-nen) zuriick/ mit welhem der ape:

bewickelt wurde- oder der nah Servius***) dazu diente.

das Haupt des Vriefters zu umwindenf wenn er ohne Hut

ausging. Varro bei Gellius X, 15 (niht 1x, 15) fagt

auh nichts weiterF als daß der geile-*a8 von weißer Farbe

gewefen. Dagegen ift es der von dem Verf. hier niht er

wiihnte Dionyfius/ welher die Ableitung hatX welhe Hrn.

Gbttling vorgefchwebt haben wird (il, 64). Ösen-treuen,

*) Die erfte Stelle [einsam. p. 10: Mittag-erlerne- a garten

nomiaatnr. Let enim Zeile-e77. eapilis, quo Dialer [lami

oez utcbanion, cui Wxebamr axeea: 'ir-gain oieugina,

und p. 19: .-Kpieniorn ,Film-t, quo iiarnioea 'air-tum api

ceni ger-unt. Das bezeugt auch auf das Beftimmtefie

8er'. 7. nen. ii, 687. "il, 664. x, 270. Denn wenn

auch in der erfien Stelle eine Erklarung Sueton's ange

fiihrt wirdf nach welcher .yon den ganzen Hut bezeichnetz

fo fügt doch der Grammatiker fogleich hinzu: *por 7-1-0.

ya'i'e .Iicitur in .omnia ilenninie pileo 'ii-g. [route. diva,

il. 78 verweehfelt ihn mit dem tun-[nr der Salier.

**) p, 66, ("lame-r oinliä sic-tue, que-ii _/iio ossiciuo rei-tor.

So auh Servint a. a. O.

"**) 'lit-g. Ken. Ulli, 66.1. dial-ro l... l.. '7, 48. Linnich-3x _

qnoci - eaput cioolum babe-dont _/ilu Fiat-.Laer ciieti.
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0175* irrt *the (gewefen-tua rain 'trim-ra).- -r'e .ec-ti erregt- F*hifiorifche Gebiet ifi doch nur von mittelbarem Nachtheil.

zoo-*a (o1- ä* teoti 4-171- euoyoöoegmäztmnanoöyreg. Aber

auch hier bedeutet das fonft nirgends erwähnte „llama-n"

fichtlich nicht den H ut, fondern nur den wollen-tt Faden.

Diefe Stelle diene zugleich vorläufig zum Beleg fiir den Nach

theil des oberflächlichen Citirens, Die Inconoenienzen aber

der rathenden Etymologie find Hrn. Gbttling felbfi nicht

entgangen. Dies zeigt auf charakteriftifche Weife die Ent

fehuldigungz mit welcher er feine Ableitung des Wortes

Cut-e'- von out-t'- oder gut-ele begleiten „wenn gleich die

Quantität etwas verändert erfcheint.“ Nein z die Quan

titiit einer Snlbe kann nur eine doppelte fein: lang oder

kurz; und wenn fie verändert ift/ ift fie fiets ganz und gar

veriindertz nicht bloß etwa s. Ienes fo unbedeutende et

w a s enthält eine (Kool-atio bouerolenliae, weläje der Wahr

heit Abbruch thut, und die Zuverficht der bewußten Me

thode verdächtigt. Und doch fcheint es wieder von foleher

Zuverficht zu zeugenz wenn die Ableitung des Namens

ligen-ins von agent: als „fprachwidrig" verworfen wird

(S. 37)z wenn der Verfz welcher S. 168z Anni. 4 be

hauptetz daß Not-iii*- urfpriinglich pat-nie gelantet habez

ohne e in Beifpiel ähnlich er Metathefis oder einen Grund

für die hier geübte anzugebenz verlangtF „wer den Namen

von ape-*tre- ableitez müßte erft eine analoge Form diefes

Wortes naäzweifenz wo o ausgefallenz dann eine Formz

wo die Endung i*|i8 an ein Berbunt angefügt wäre." Wahr

lichz Hr. Gbttling fiellt firenge Forderungen an feine Geg

nerz zumalF wenn man fich erinnertz wie wenig Garan

tieen er dagegen bietet. Müßten nicht auch fie verlangenz

daß er eine analoge Form von pen-ee.:- nachwiefez in welcher

die beiden erfien Buchfiaben vet-fehr find? Aber wirklich/

wiewohl dies bei den unzähligen Fällen der Sonkope eines

o, namentlich zwifchen Mnta und Liquidaz gar nicht nö

thig wäre, können wir diesmal ihm die Form etz-redete ent

gegeuhaltenz deffen Abfiammung von apa-*ira die Lerika

genngfam erweifenz die Neigung des Wortesz das ez zu

eliminiren zeigt das italienif>ze: april-o. Fiir die Endung

iiis aber an Berbis bieten die zu Snbfiautiois gewordenen

Neutrapcudjle und Zenit-3, fo wie zum lleberfluß incjlt:

und tet-cite hinreichende Analogiez ja wenn Hr. Göttling

den Zufatnmenhang von lie-eiiie. mit parat-o nicht li'tugnen

auch diefes felbfi. Doch das Vriijudiz für den eignen Ein

fall hat es fo weit gebrachtz daß der Berf. (S. 269) die

von Niebuhr aufgefiellte fchöue und vollftiindige Analogie

9(7)! *kk-WM( RUND-(total , _deren letzte Solhe den in gu-m

tend .*u-ut hervortretenden Stamm des Berbi fubftantioi zeigt/

zerreißi/ um sonen] von conßuiaro, ons-ti von Ex 80i0,

yenezui von. preeeeultor abzuleiten. - Doch mit wie vielen

Artikeln fich noch diefer Abfchnitt vermehren ließez es ift

Zeit zu wichtigem Seiten des Buches übcrzugeheu. Denn

die Uebertragung der ethmologifchen Ergebniffe auf das

Schlimmer ifi esz daß die Gewöhnung an das Rathen durch

ihre Bequemlichkeit anfiecfend wirdz und allmälig auch

f onft gleichgiltig gegen die Sicherheit der Vriimiffen fiinnntz

auch wo nicht aus Wortklängenz fondern aus gefchichtlichen

Daten Folgerungen gezogen werden follen. Das Verderb

liehe dieferNachläffigkcit zeigt fich natiirlich da am ftärkfien

too der zufatnmenhangende objective Gehalt der Gefchichte

erft durch rombinatorifche Kritik aus fragmentarifehen Ue

berlieferungen entwickelt werden mnßz freilich find das in

der röiuifchen Berfaffuugsgefchichte Stellen geuugz aber

vollftiindig dahin gehört die ganze Urgefchichte der italifchen

Bolf-Zfiiinune bis zu ihrer Verfehtnelzung. Als Beleg diene

eine llnterfuäjungz in welcher das fprachlichm wenn auch

nicht etumologifäze Element noch als Vehikel dient.

(Fortfehung folgt.)

Griefielieh und die Homöopathie.

(Schluß.)

Bor allen Dingen fpricht Grieffelich die Nothwendig

keit einer kritifchen Sichtung der Fundamentalfiihe derHeil

kunft ausz und gefieht mit Recht die linoollkommenheit die

fer/ namentlich der Therapie im engern Sinnez zu. Die:

felbe ift ihm vorzüglich auffallend beim Vergleichen derMe

dicin mit denNaturwifienfchaftem welche fie fehr iiberragen.

Hierbei beklagt er, daß diefez bei dem hohen Grad ihrer

Ausbildungz auf die Medicin als propädeutifche Wiffen

fchaften derfelben den zu wiinfchenden und rechten Einfluß

noch nicht geübt hätten; es befiehe diefer in einer einfeitigen

Beziehung eines Zweiges auf die Therapiez oder es trete bei

fiattfindenden Lücken die Speeulation als nnheiloolle Ergän

zeriu ein. Ihm ift die Vhhfiologie der Sammelpunkt der

Naturwiffenfchaftenz von dem die einzelnen Zweige der-Heil

kunft ausftrahlen. Als Hauptaufgabe bezeichnet Grieffeliä;

hier mit andern Naturforfchern und Aerzteu das Erkennen

des Lebens aus feinen Aeußerungenz und das Aufßnden der

Gefehez nach welchen diefe erfolgen. Er willz daß man

von den Gefetzen des gefunden Lebens ausgehez um denen

des kranken näher zu rückenz und ifi überzeugn daß in dem

Gradez in dem wir erforfchem welches die Potenzen find(

die das gefunde Leben erhalten und das gefunde in krankes

umfetzenz welches ferner die llmfiände findz unter denen

diefe umänderung in .Krankheiten eintritt 7 wir die Kennt

niß der Arzneikriifte uns aneignen werden und diefe benutzen*

können zu der Behandlung der Krankheiten. , _ *

Eine Haupturfache des obwaltenden Zu'fiandes in der

Heilfunfi fucht Grieffelich in der Art wie fie von Vielen ge!

trieben und gelehrt wirdz und bezeichnet'als zwei Grund?

fehler die Shfiemfucht ünd den Mangel an Beobachtung;
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Darin geht er aber wohl zu weit. wenn er an der Erifienz

einer rationellen Heilknnft zweifelt. Ift auch das. was man

fo nennt. oft mehr oder weniger irrationalz fo läßt fich

doch nicht läugnen. daß man im Vefih vieler Erfahrungen

ift. die iufofern rationell genannt werden können. als fie

durch die Vernunft geleiteten und geordneten Beobachtun

gen ihre Entfiehung verdanken. Ebenfo müffen wir es als

eine übertriebene an Hahnemann erinnernde Behauptung be

zeichnen. wenn Grieffelicl) die Heilkunft. welche auf allge

meinen Indicationen beruht. die große Heerftraße des Schleu

drians nennt. und verfichert. fie habe mit der ratio nichts

zu fchaffen. wohl aber mit der Phantafie und der Willkür.

Es ift diefer Sah zwar auf viele Fälle und das Handeln

vieler Aerzte anwendbar. ohne durchausin diefer ausnahms

lofen Allgemeinheit auf Wahrheit Anfpruch machen zu kön

nen. Das wird aber jeder unbefangene Arzt gern zugefte

hen. daß Hahnemann das unbefireitbare Verdienft hat. die

Nothwendigkeit einer Umgeftaltung der Heilkunfi thatfiieh

lich angeregt und vor Allem wefentlich dazu mitgewirkt zu

haben. Hiermit fieht keineswegs in Widerfpruch. wenn

Grieffelich. bei Anerkennung des Hahnemann'fchen Grund

fages. das darauf gebaute Spftem als haltlos verwirft.

Wir geftehen fogar gern das große Verdienfi des Reforma

tors zu. find von dem Werthe vieler feiner Beobachtungen

und Grundfähe. und von dem Ruhen feiner Heilmethode in

nicht wenigen Fällen überzeugt. ohne das oberfie Heilgefeh.

in der Art wie es von Hahnemann als Grundftein feines

Svfiems hingefiellt wurde. als richtig anzuerkennen. Hah

nemann will als Heilmittel denjenigen Arzneifioff auge?

wendet wiffen. der in den Symptomen. die er am Gefun

den bewirkt. der Gefammtheit der Krankheitserfcheinungen

am meiften ähnlich ift. Die Wahl eines folchen Heilmit

tels fcheint anfangs leicht und war es auch in früheren Zei

ten. wo noch nicht die Prüfungen fo vieler Arzneifiofie vor

lagen. und wo man bei den einzelnen Arzneifioffen noch

keine fo große Zahl von Svmptomen aufzählte. Nun aber

ifies bei fcharfer Unterfcheidungsgabe und bei der größten

Sorgfalt des Arztes fchwer möglich. das rechte Heilmittel

zu wählen. wenn man fich nur durch Svmvtomenähnlich

keit leiten läßt. Es ift daher in der Praris der Homöopa

then ziemlich zur Regel geworden. auch andere Momente zn

berückfichtigen. und nicht allen Svmptomen. welche am

.Kranken wahrgenommen werden. eine gleiche Bedeutung zu

zugefiehen. die idiopathifchen nnd fpmpathifchen. die aetiven

und paffiven u. f. w. zu unterfcheiden. Ein jeder Arzt. der

dies thut. und davon ifi wohl felbft Hahnemann nicht aus:

zunehmen. erkennt das oberfte Princip der Homöopathie

„gi-nina sitniiibuß'* in der Praxis nicht mehr vollkommen

an. wenn er ihm auch in der Theorie noch allen Werth zu

gefteht. es als das oberfieHeilgefeß gelten läßt. Alle Aerzte.

welche den Grundfatz. der den Schlußfiein von Hahnemann's

Shftem bildet. nicht in deffen erfier _Bedeutung in derVraris

befolgen. können demnach auch nicht* mit vollem Rechtz

Homöopathen genannt werden. und ihr Verfahren. bei dem

fie fich nicht durch die Shmptomenähnlichkeit allein oder

vorzüglich leiten lafien. ifi kein homöopathifches im fireng

fien Sinne des Wortes. Wir fehen alfo. daß die Homöo

pathie in ihrer urfpriinglichen und dent Worte entfprechen

den Bedeutung nicht mehr der Gegenwart angehört. und

man kann wohl mit vollem Grunde behaupten. daß fie nicht

durch die meift unangemeffenen und unvernünftigen Ein

wendungen der Gegner. fondern durch das mehr und mehr

naturgemäßer gewordene Verfahren der Aerzte. welche fich

Homöopathen nannten und noch nennen. der Vergangen

heit anheimfällt. Wir können daher auch Grieffelich nicht

ganz beiftimmen. wenn er behauptet. Hahnemannismus und

Homöopathie feien in den legten Jahren zweierlei geworden.

und feien wefentlich zu unterfcheidenz da wir. wie aus dem

Gefagten erhellt. nur die Hahnemann'fche Medicin dem

firengen Wortflnue nach Homöopathie nennen können. Dem

nach dürfen nur die Aerzte. welche das Heilprincip Hahne

mann's unbedingt anerkennen und in der Praris befolgen.

reine Homöopathiker genannt werden. worauf aber fireng

genommen felbft Hahnemann kauinAnfpruch machen dürfte.

Wenn nun Grieffelich fich von dem Hahnemann'fchen Sh

ftem losfagt und der fpecififchen Heilmethode huldigt. fo

fpricht er aus. was faft alle wifienfchaftlichen Aerzte. die

fich in die Prüfung diefes Shfiems näher eingelaffen haben.

denken und wonach diefelben am Krankenbette handeln. Auch

wir find hierin mit ihm ganz einverfianden. möchten nur

das Wort ..fpecififcht' nicht für das ganz geeignete halten.

da es nicht recht bezeichnend ift und leicht einem Sthlendrian

in der Praxis die Thüren öffnet. was fich fchon jeht nicht

verkennen läßt. Wollten wir auch das Wort ..fpecififch"

in dem Sinne. in dent es Grieffelich nimmt. gelten laffen.

wollten wir ihm auch beifiimmen. wenn er fagt: ..Speci

fifchenArzneien fiehen nicht fpecififcheKrankheiten im Sinne

der alten Schule gegenüber. Jeder Krankheitsfall ift als

individuell anzufehen. und mit Heilmittelu zu behandeln.

die in fpeeififcher Beziehung zur concret vorliegenden patho

logifchen Form des erkrankten Organs ftehenz" fo haben

wir doch die fefte Ueberzeugung. daß fich bei allgemeinem

Gebrauche des Wortes ..fpecififch" bald der alte Schleu

drian wieder eiufiellen wird . der jeßt fthon zum Theil bei

manchen der fpecififchen Heilmethode huldigenden Aerzten

fich erkennen läßt. da nur die wenigften Praktiker die ein

zelnen Fälle fo genau zergliedern und einen jeden derfelben

in feiner Eigenthümlichkeit aufzufaffen fuchen.

Im Allgemeinen wird fich die .lkunfiheilung in ihren

einzelnen Arten beffer fefifiellen laffen. weint man bei deren

Vegriffsbeftimmung von der Ratnrheilung ausgeht. wenn

man diefe als Vorbild derfelben gelten läßt. wenn man die
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Krankheitserfcheinungen nicht zufammen wirftj fondern zum

Zweck der .Heilung mehr auf die- welche Heilbefirebungen

nnd Heilthiitigkeiten erkennen laffenj fiehtj um diefe auf na

turgemäße Weife zu unterfiiißen und anzuregenj oder die

übrigen liiftig fallenden Erfcheinungenj wenn es nöthig

wirdj zu mäßigen oder völlig zu befeitigen. Man wird

dann das Wort „fpeeififch" fo wenig. wie das „homöopa

thifch" genügend und vollkommen bezcichnend findenj und

fich bald davon überzeugenj daß eine folche Betrachtungs

weife den SchlendrianX in welchen die Praktiker fo leicht

verfallen/ keineswegs begünfiigt. Von diefen Grundf'cihen

ausgehenw wird man der Unterfeheidung der Heilmethoden

in homöopathifche. antipathifche u. f. w. nicht mehr die

Bedeutung zugefiehen könnenj man wird auch nicht mehr

über den abfoluten Vorzug der einen vor der andern ftrei

tenF fondern einer jeden ihren Wlan da anweifenj wo fie

den Heilbefirebnngen der Natur entfpricht. oder zur Linde

rung von läftigen Symptomen dient. Ware Grieffelich bei

Beurtheilung der Kunftheilungen von den Naturheilungetn

die er im vollen Maße anerkenntj ausgegangem fo wiirde

er zum Theil zu andern Nefultaten gekommen fein. Er hätte

von diefem Standpunkte ausj bei Anerkennung des Werth

vollen an der Homöpathie. nicht nöthig gehabt zu dem

nicht bezeichnenden Worte „fpeeifif>)" feine Zuflucht zu neh

nrenz er wiirde bei gleichzeitiger Anerkennung des Guten an

der alten Mediein, die .Hahnemann als Allöopathie bezeich

netj nicht in den Fall gekommen feinf von zwei fich entge

genftehenden Snfiemen das Vrauchbare auszuwählenX alfo

Eklektiker zu fein. wogegen er von jeher fo fehr ankiimpftez

er wäre nicht in den Fall gekommenF die Wahrheiten in der

Medicin vereinzelt anzuerkennen/ ohne ein gemeinfames wif

fenfchaftliches Band fiir fie zu haben. Grieffelieh fieht auf

einer folchen Höhe der wiffenfchaftlichen Bildungj daß es

ihm nicht genügen kann- fiir die Vraris brauchbare That

faehen vereinzelt zu befigenj um fie am Krankenbette gele

gentlich zn benuhenz er hat das Bediirfniß nach wiffen

fchaftliehem Zufammenhang und nach Einheit in den That

fachen zu firebenj es kann daher nicht ausbleibenj daß er in

Biilde ein beftimmtes Ziel erkenntj nach dem er in Theorie

und Vraris zu ringen hatj und daß mit einer folchen Ein

heit in feinem Streben der ZwiefpaltF von dem er fich in

der Wiffenfehaft noch nicht ganz frei zu machen wußte. ver

fchwinden wird.

Bei Anerkennung des von .Hahnemann aufgeftellten

oberften -HeilprineipsF verwirftGriefi'elich die meiften Saßun

gen Hahnemann's. worin wir ihm aus Griinden der Ver

nunft und der Erfahrung gern beifiimmen. Er bezeichnet

mit Recht die .Hahnemann'fche Medicin als ein Aggregat

von Wahrem und unwahremj das von keinem wiffenfehaft

lichen Arzte in feiner Totalität angenommen werden kann.

Die Homöopathie ifi nach ihm noch nicht fo weit gediehen,

daß der Arztj der ihr huldigtj immer und in allen Fallen

andere therapeutifehe Vroceduren entbehren kann, wenn fie

auch in den meiften Fällen jede andere Methode weit iiber

trifft. Von dem Sage „Zimiiia oimiiibno“ an muß die

Theorie der Homöopathie neu erbaut werden. Die Hahne

mann'fchen Siehe find großentheils ungegriindetX und fein

Organon ift voll Sinnwidrigkeitj Zweideutigkeit. Jncon

fequenz und offenbar Unwahremj wodurch das Gute unzu

gänglich wird. - Aus diefen wenigen Süßen läßt fich das

Verhältniß von Grieffelich zu Hahnemann und feiner Lehre.

der Homöopathie- hinreichend erkennen. Gricffelich kann

nicht Hontöopath genannt werdenz er ift nach feinen deut

(ich ausgefprochenen Grundfäßen ein Eklektikerj dem jedoch

das bloße Auslefen des Vrauchbaren nicht geniigtj der nach

einer Einheit in den Erfahrungen firebtj ohne fie bis jeßt

gefunden zu haben. Er hat zwar den Geifi und den wiffen

fchaftlichen Ueberblick. um ein Shftem der Medicin grün

den zu helfenj er wird aber dadureh davon abgehalten wer

denj daß er das Einzelne der Beobachtungen vorzugsweife

im Auge hatt daß er daran ftets den Vrüfftein der fireng

ften Kritik anlegt und überhaupt Skeptiker im hohen Grade

ifi. Eben diefe Eigenfchaften, genaue Veobachtungsgabej

Umfitht und Schärfe des urtheils bei großer Redlichkeit.

find esj welche wir fiets im Auge behalten nn'iffen. wenn

wir den Werth von Grieffelich recht beurtheilen wollen. Sie

machen es ert'liirlich„ wie er in der beften Abfichtj der Wahr:

heit zu dienen und dadurch der Wiffenfchaft zu niihenj rechts

und links Verfonen verlegen konntej weshalb er bei dem

redlichfien Streben die gehiiffigften Urtheile erfahren mußte,

Sie geben uns Auffchluß über feine Stellung in der Wif

fenfchaftz fie laffen uns erkennen. warum ihm weder Allö

opathie noch Homöopathie genügtj warum er aber auch

felbfi noch zu keinem Shfiem gekommen ift. Diefes vorerfi

noch vorzugsweife negirende Streben von Grieffelich glau

ben wir bei der Unvolikommenheit der alten fo wie der

neuen medieinifchen Schule um fo höher fchäßen zu dürfent

als fich eine jede in ihrem Treiben fehr wohl zu behagen

fcheint- und als man von beiden mit Göthe fagen kann:

„Eine Schule ift als ein einziger Menfch anzufehen. der

hundert Jahre mit fich felbfi fprichtj und fich in feinem ei

genen Wefent und wenn es auch noch fo albern wäret ganz

außerordentlich gefällt."

-.___

Druck von Breitkopf und Härtel ia Leipzig.
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K. W. Gbttling ..Gefchichte der rbmifchen

Staatsverfaffung von Erbauung der Stadt

bis zu C. Cäfar's Tod.-F

(Fortfeßung.)

In den Sabinern fieht der Verf. dieRepriifentation des

patriarchalifchen Lebens. in dem die Familie. das Gefchlecht

noch Alles giltz wohl nicht mit Unrecht. Damit foll der

Gebrauch des Gentilnamens zufammenhangen. ..Ganz ei

genthiimlich." fagt H1'. Gbttling S. 5. ..ift aber dem fa

binifchen Stamme. zu diefem einen Gentilnamen noch einen

zweiten hinzuzufügen. welcher n achweislich von dem

Gefchlechtsnamen der Mutter übertragen bald

vor. bald nach dem vitterlichen Gentilnatnen gefunden wird.

Diefe Eigenthiimlichkeit ergiebt fich bcfonders aus einer

Stelle des Livins (xxxtx, 13. 17). wo Vaculla Mi

nia" -- die H. S. lefen nteifi anders; Ronin hat Dra

,fenborch aufgenommen - ..eine famnitifche Campanerin.

erwähnt wird mit ihren beiden Söhnen M inins Cerri

nius nnd Herennius Cerrinius. Minia war aus

dem Gefchlechte der Minier" - das vermnthet der Verf.

und s. [. c. , gewiß mit Recht - ..ihr Mann hieß Cerri

nius. und hatte mit ihr einen Sohn gezengt. welcher nun

von dem Gefchlechte der Mutter und des Vaters zufatnmen

Minius Cerrinius heißt." -- Aber. fragen wir. wo bleibt

der andre Sohn Here n n i n s? Für's erfie bleibt der Verf.

die Antwort fchuldig. Aber S. 8 erfahren wir Folgendes:

..Diefe Sitte fcheint aber bloß gegolten zu haben. fo lange

die Söhne nicht vcrheirathet waren. Denn mit ihrer Ver

heirathung nahmen fie den Gefchlechtsnamen der Fra u mit

an. neben ihrem Gentilnamen. wie das Beifpiel des

Minius Cerrinius zeigt. deffen Bruder Herennins

Cerrinius mit einer Fran aus der Gens Herennia vermählt

gewefen fein wird." Aber woher weiß dies der Verf..

und wenn er es nur vermuthet. wie der' Ausdruck zeigt.

wie kann er aus diefer Hhpothefe eine fo thatfächlich ausge

fprochene Folgerung ziehen. und wie. vorzüglich. kann *er

die obige Behauptung von dem utiitterlichen Gefchlechtsna

Stelle. die er dafiir anfiihren konnte. eigentlich d agegeu

fpricht. und diefer Widerfpruch nur dur-ä; eine neue Vor

ansfegnng aufgehoben werden kann. die. weil ihm die

erfie einmal fefiftand. nun als Refultat gilt? -- Aber

weiterz wir nannten die Stelle des Livius die einzige.

wiewohl der Verf. fortfiihrt: ..Es fprieht aber dafiir auch

noch eine Stelle des Dion-"ins (ill, 70). wo der Name

des berühmten Angurs Attins Radius fo befiimmt wird.

daß Navius der eigentliche Gentilnatn e. dont Vater her

ftammend. Attius aber fein fhngenetifcher fei. welcher

Ausdruck ficher auf die Verbindung zweier Gefchlechter durch

die Ehe zu beziehen fein muß." *Wer follte bei diefer. nicht

mit den griechifchen Worten ausgefchriebenen Anfii hrung nicht

fingen. wenn er weiß. daß bei Dionhfius das (Je-0mal aug-

gere-entit- eben der Gentilname ift. das hingegen. was

Hr.Göttling fo iiberfeht. a. a.O. aber *ici :cott-0'1- (ia-0.4i.).

uni rigooz'g-ogtno'u heißt. bei diefem Schriftfteller ftets

den Vornamen bedeutet. Alfo ift es wohl nur ein Ver

fehen von Hrn. Göttling. - Doch nein. er macht die Be

merkung in der Note felbft. und belegt den Gebrauch durch

eine Reihe treffender Veifpiele. denen er dann in Beziehung

auf feine Interpretation hinzufügt: dies p aßt aber nicht

auf Radius. welches nie ein Vriinomen gewefen ift. ttnd

nicht auf die Stellung der Namen. welche nicht bim-ine m

eine, fondern Meine bit-trina fordert. Diondfius hielt

alfo fälfchiich him-joe fiir das regal-Netzgeräte, welches

zugleich .mea-(i1- gewefett fei." - Eine ähnliche patitio

princjpjj ift wohl kaum erhört. Sich zum Beweis einer

Behauptung auf die Worte eines Autors zu berufen. un?

in der Note. die zum Beleg dienen foll. eben diefelben

Worte. weil fie direct der Behauptung tviderfprechen.

als irrthümlich zu verwerfen. 4

So fehen wir. wie die principlofe Snbjeetivität oout

fprachlichen Gebiet ausgehend allmiilig die hiftorifchenFacta

verfälfcht. Die fchwankende Etymologie war nur ein Soon

ptom davon. Aber in ihrer ganzen Schwäche muß fie fich

zeigen. wo fie losgeriffen von der hifiorifchen Vafis dii-fe

doch anerkennen will. ja fich auf fie als ihren vermeintlichen

men als'nachweislieh verkünden. wenn diegeinzige Standpunkt_ beruft. So im angefiihrten Fall. fo auch. wu
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'das fpraäiliche Element in der [interfuehnng ganz zuriief

tritt. S ieu ler find dem Verf. ideutifeh mit den S arra

nern und Sabinern, Sie find das ungriechifche

Element in den nachmals lateinifch redenden Völkerfehaften

(S, 8). Fiir urfpriingiich pelasgifch (d. h. fiir Velasger

Tvrrhener) dagegen gelten ihm die Latiner (S. 16)) die

Aboriginer(S.18)) die limbrer (S. 19)) Volsker)

Nutuler) Aequer) Herniker) welehe allefammt (S. 20 nur

umbrer und Aboriginer werden hier nicht wieder erwähnt)

unter dem Namen der O fker zufammenzufaffen feien) der

fchon etomologifeh mit dem der Aequer verwandt fein

foll) fo wie ?0186i mit ['einsgi. Von Griechenland feien

diefe ein gewa nd ert (S. 14) und von ihnen ftamnie der

griechifehe Grundbefiandtheil. »Hier möchte man nun

faft bei jedem einzelnen Worte Einfpruch thun. Wir be

fchränken uns jedoch auf die Punkte) welche fpeeiell für

Roms llrgefchichte von Bedeutung find) auf die nationalen

Verhältniffe nämlich der Siculer) Aboriginer und Latiner.

Es oerfieht fich von felbft) daß wir nicht ohne weiteres auf

die gründlichen linterfuchungen Niebuhr's und Ottfried

Müller's und namentlich an die fpraehlichen Ermittelungen

des lehteren provoeiren, Denn Hr. Göttling hat fie wie

billig zu feinem Zwecke benußt) und eitirt fie) wo er auf

ihren Refultaten faßt) oder wo er denfelben entgegentreten

zu tnüffen glaubt. Vielmehr ift es hier nur der Ort) die

Widerfprüche Hrn. Göttling's mit feinen antiken Gewähr-s

männern und feinen eigenen Hhpothefen aufzuweifen. Eine

Stelle miiffen wir jedoeh zuvor herausheben) in welcher Hr.

Göttling nicht etwa bloß in Oppofition mit jenen Alter

thumsforfehern tritt. fondern felbft ihre abweichende Mei

nung zu feinem Vortheil in einer Weife zu benußen fneht)

die mindeftens von einem argen Mißverftiindniß zeugt. Cr

behauptet nämlich (S, 8F Anni. 3)F daß Niebuhr und Mül

ler (Etr. l, S. 16) die (nach dem Verf. wefentlich ungrie

ehifchen) Siculer für eines Stammes mit den Abo

rig ineru halten. Aber Müller fagt eben am angeführten

Orte gerade das Gegentheil: „Ift alfo das grieehifche

Element des lateinifchen ficulifch: fo ftammt das nn

griech ifche von den Aboriginern" - und widerlegt

treffend etwaige Einwürfe. Bei Niebuhr aber ift ein gan

zer Abfchnitt (Th. l, S. 77-89) 2. Aufl.) dem Be

weis gewidmet) daß die Aboriginer uritalifch) den v ela s

gifrhen Siculern entgegengefeßt) nachmals diefe

unterworfen und mit ihnen zu einem Volke verfehmolzen den

latinifchen Namen angenommen haben. _

Die Gründe aber) aus welchen Hr. Gbttling die Sicu

ler für fabinifeben Urfprungs hätt) find die Zeugniffe des

Thuchdides und Dionhfius. vielleicht auch des Volbbius

(All, 6)) nach welchen die Siculer Barbaren und von

Anbeginn in Italien heimifth heißen. Aber den erften

Grund betreffend: Aueh die Velasger) deren vollfiändiges

Grieehentbum Hr. Göttling feinem Dionhfins folgend bis

zur Uebertreibung geltend maeht*)) werden von Sicht helleni

fehen Sehriftfiellern vielfach als Barbaren betrachtet **)) und

nun vollends die tyrrhenifchen Velasger1")) jenes Lieb

liugsfpielzeug der phantafirenden llrhifiorie. Lind heißen

denn etwa Aboriginer-j) und Umbrer-f-f)) die nach dem

Verf. Velasger find) nicht auch Barbaren? Werden nicht

auch fie den Velasgern von eben dem Dionhfius als andere

entgegengefeßt? -- Daß die Sieuler aber als einheimifch

in Italien genannt werden) ift vollends kein Grund) fie den

pelasgifchen Stämmen entgegenzufeyen. Denn wenn aua)

die griemifche Theorie von Völkerverwandtfchaften den Zu

fammenhang von Nationen ähnlicher Zunge oder gar nur

dialektifcherVerfchiedenheit fich einzig und allein durch Ein

wanderung und Genealogieen der Stammfiihrer zu erklären

weifiF fo hindert uns doch nichts) die Autochthonie der

Velasger auf allen Kiifien des wefilichen Mitte-(meets vom

Vadus bis zumHalhs mit gleichem Recht anzunehmen. Wie

Einwanderungsfagen entfianden) wie namentlich in der pe

lasgifchen Völkerfamilie. ift durch Klaufen's umfaffende

Forfchungen mit unendlichen Details belegt. Aber es reicht

die Bemerkung hin. daß die) welehe feit unoordenklichen

Zeiten in einem Lande fehen) gleicboiel ob doeh einmal zu.

erft eingewandert) fich felbft als Autochthonen betrachten

mögen. Und hierdurch fchon findet anch der Umftand Er

klärung) warum die Griechen (d. h. Dionvfius). die Belas

ger den Hellenen entgegenfehen. Denm wenn fie das ihnen

homogene Element in den halbgrierhifehen Völkern dureh

aus nur durch Einwanderung von Hellas her erklären konn

ten. fo mußte der Stamm) welcher als uranfäffig galt (die

Sieuler) von felbft als barbarifeh im firengeren Sinne er.

feheinen. Endlich, um fiatt mit hiftorifchen Argumenten.

") Wir wollen nicht über die Ausdeueksweife (S. 16) hadern:

„Die Pelasger find ein acht griechifcher Sram-m" was

immer fich dagegen Wefentiiches einwenden ließe. Aber

daß in Gabii noeh altgriechifche Sitte geherrfeht und fich

bis auf die Auguraldisciplin erftreckt haben foll (wie S.

201 u. 210 behauptet wird) ift wiederum eine Confequenz

aus Dionyfiusf der freilich gern ganz Italien) felbfi die

Sabiner als Nachkommen der Griechen betrachten möchte.

Mit Recht fchreibt daher .nlaufen die Abfaffung der Sa

genform) nach welcher Roms Zwiliingskdnige in Gabii

auf gut athenifeh die freien .nimfie und Wiffenfehaften

fiudirt haben feilen) der fpateften Zeit zu (Aeneas) S.

595). Hr. Gdttling aber hätte wenigfiens ein barbari.

[ches Element anerkennen feilen nach der Stiftungsfage

von Gabii. 80lin, 2, 10. (Ze-bios n (ix-[n10 e-.c [Jiu fen

tejbaa sem-ere, d. h. nach Hrn. Gbttling Italikern.

'") Hecatäus bei Strabo U11, S. 494. ix, 629. [lee-meat.

i, 57- or* LWL-3070i Jäger-19m- McFun-1- -Ye-foc. 58. cn'

fleZmq-enöy 741-06 &i1- Tux-Fanny.

*"*) Anlage'. [7, [09.

1*) Dionyf. 1, 13 zu Ende. l, 16 Anf. werden Aboriginee)

umbrer. Siculer gleichmäßig zu den Barbaren gezählt.

47+) So 1, 9. 1, 17. Die umbrer von Pelasgern bekriegt. 1,

19. Die Aboriginer anfangs in Feindfehaft gegen die an

ziehenden Pelasger. Ebendaf. Ana) die Aufoner. die Au

runker oder Offer) nach dem Verf. pelasgifchen Stammes,

heißen e. 2| LVM: -re Ft'aylbaymeiy.
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den Verf. mit den Waffen feiner eigenen Behauptung zu

fchlagen - heißen denn die umbrer und Aboriginer nicht

auch Autochthonen bei den glaubwi'trdigften Schriftftellern *).

wollen die erfieren nicht als wahrhafte Erdgeborne von jen

feits der Siindfluth ftamnien **). und bezeugt nicht der (eh

teren Name fchon unmiderleglich ihre Seßhaftigkeit von An

beginn'i*“). Doch dies fiihrt uns bereits auf die andere.

wenn es fein kann. noch fchwächer vertheidigte Seite der

Hhpothefen in diefem Abfchnitt. die Aboriginer feien

eingewanderte Vela sger-f). WieEato'b gräcifirende

Ableitung durch das lirtheil des competenten Zeitgenoffen

Antiochos von Shrakus ff) widerlegt werde. wollen wir Nie

buhr und Müller nicht nachfprechen. Es drängt fich vor

Allem die Frage auf. wie dann die im Sinne der Sage fo

folgerechte Einwanderung der Vhrvger unter Aeneas zu ver

fiehen fei. Letztere erkennt He. Göttling unbedingt als pe

lasgifch an -f-i-f). Nun fagt aber Cato felbft. und nach ihm

Salluft. ja felbfi Dionvfius kann es nicht zurückioeifen *).

daß das Mifchvolk derLatiner entfianden fei aus jenen troi

fchen Flüchtlingen und - den Aboriginern. Waren

nun jene das pelasgifch-hellenifthe Element - was bleibt

fiir diefe. als das ungriechifche? Man follte nicht glauben.

daß der Verf. folche fiir feinen ganzen Bau verhängnißvolie

Data erwähnen. gefchweige denn eine Erklärung derfelben

befiätigen könnte. die feinen Hhpothefen den Todesfireich

verfeßt. Aber nicht genugz waren die feinfollenden belas

gifchen Aboriginer Einwanderer. wie kamen fie dazu. mit

ten zwifchen den barbarifchen Sikelern der Ebene und Kiifte

das rauhe Gebirgsland nm Rente zu oecupiren. das nach

*) Man fehe die Anfi'thrungen bei Manz-8. l, 10: .ee-oe

drei-kei .ea-ö* Zac-to* 7-e1-eir4eyo1e -- cih-erde' eit'.- eilt-e77;

einge-ue.- 7eya'yxouc neuere-„Moor“. [Yu. blog-idle.

[, 2|: jez-outlet“.- './Ffjogtx-t'ueue* um' acute-ZOOM.- er*:

Zm'gcee' am] 7e:*(e lit-“e1- ,fit-*67707 FZ &ref-e011- 70).- 7777e

uei-*ne einen' -kä 75.-..." a'äwöe-ta. S. die fonfiigen ,Zeug

niffe bei Niebuhr und unten Anni. ').

allen Zeugniffen als ihr Stamtnland gilt. Welches er

obernd eindringende Volk geht mitten iiber die fetten Län

dereien der Marfchen hinweg. um fich in felfigen Einöden

anzufiedeln?*) und nun vollends das ackerbauende. fiädte

griindende Velasgeroolk. das Hr. Göttling insbefondere als

den Repräfentanten ftaatlicher Einigung unter den Italern

preift. Nein. die leßten Neffe der Eeltiberier haben fich vor

Römern. Gothen und Arabern in die tantabrifchen Sier

ren. die Vritten vor Sachfen und Normannen in die Ge

birge von Wales und Eornwales. und. was uns näher liegt.

die römifchen Eolonen vor den Longobarden in den Schluch

ten des Appenin verfieckt und da ihre reine Abfiammung be

wahrt. Darum. fürs Erfie abgefehen von dem Urfprung

der Sikeler und Aboriginer: haben jene in der Ebene. die

Aboriginer in den Bergen gewohnt. als die erften Strah

len der Gefchichte den italifchen Boden beleuchteten. und

waren die Einen Einwanderer. die Andern Autochthonen.

fo waren zuverläffig die Sikeler die Fremdenz ift dann aber

nach dem Verf. das einheimifche Element das fabinifche. fo

ergiebt fich das Facit von felbfi. Schon diefe natürliche

Betrachtung mußte dem Verf. des Dionhfius Darftellung

verdächtigen. wenn es Niebnhr's Warnung nicht konnte.

Aber er ift gegen fchlimmere Widerfpriiche blind. Die Sa

eran er. die aus einem heiligen Frühling entfiandene Eo

lonie. find (S. 8. Ö. 5) Sabiner. Wir geben es zu.

..Sie find die. welche von Reate ausgehend in vorrömifcher

Zeit andere Stämme von dem Plage des nachmaligen Rom

verdrängten." und dazu wird Feftus 8, r. Riot-ani citirt.

Sofort fagt der Verf.: ..Ich halte diefe Sacraner fiir ganz

diefelben mit den Siculern." Aber was fagt Fe

ftus in der angezogenen. aber nicht ausgefchriebenen Stelle

(Lindem. “*. 251)? - .Face-mit" tippe-[lat. sunt lie-eite oe-li,

qui ex Zeptiennntio [tigen-es .Neuberg-re (i) Wege-ment,

nam rote micro nali era-it. Diefe Stelle aber ift zweifchnei

dig lind vernichtet nicht nur das in dem T'ert. den fie bele

gen foll. Gefagte. fondern auch den pelasgifchen Urfprung

der Aboriginer vollends. wenn wir nach dent Verf. und

diesmal mit Recht den heiligen Lenz als ein rein fabinifches

Inftitut faffen **). 'Und fragen wir nun nach Zeugnifien für

die Nationalität der zuerft und eigentlich fo genannten Sa

craner. welchen die Siculer an der untern Tibet erlagen. fo

fagt uns Sei-bins zu Virg. Aen. "ll, 795: nam ubi nano

item-a est., iiii fuer-unt stem-r, ([1103 posten [would-kunt

.Wenig-face. Doch das ift dem Verf. nicht fo hoch anzu

rechnen. Er kennt. wenigfiens ritirt er diefe Stelle nicht;

und fo viel wir wiffeu. ifi fie iiberhaupt noch nicht für die:

**) ['[in. Ä. ll. [ii, 19 ([4). [Netter-0km'. Zen: antt'gm'rre'ma

[inline- exielimntur, nt quo. (Nuhr-tue a (Zi-avoid fit-tout

(liotoa, quali iountiutiaoe ter-*Mom "reibt-ihn..- ..ups-Fachwelt.

Vgl. Zolin. il, p. 13. [sitior. 0-451!, 2, 87, xir,

4, 21.

"") Diefe Etymologie hält mit Recht Niebuhr fefi. Andere

abgefehmackte bei Dionof. a. a. O. und dem sector 0t-ig*.

(Zoot. 80m. 4. bedürfen nicht der Widerlegung. Feftus

e, r. nennt fie trod derfelben Ableitung; .neigt-legten.

gotta [inline. Geradezu appellatio gebraucht das Wort

put., U. ki. [ll, l9 (14).

i) Bei bit-n78. l. 11.

+7) l)ioo)“8 l, |2 zu Endez vgl. e. 13.

j-f-f) 8. 28. S. 4b.

') 8er'. Klicke. Neu. l, 10: (Into in 0i-i5iuibu: tiicil i100

(coins .oowritotem Zeiiiuztiuo eequitur io bello Textili

u'o): primitiv [kaliam teouiuoo quo-seinen qui appeiiubau

tur- sdor-igioes, i108 pool“ .cirentu Renee-e pin-Wiki.;

iuootoa Latin-t3 uno oomioe nnneuyatoZ. Zaiiuät. Cat.

6. bit-n73. 1, 60. Vgl. (.ir. l, 1, noch mehr l, 2, 4;

neuer-3 mil-error tonli belli terror-em ut unimoe mbar-i

giuum eidi coociliuret. oo .ud eoeiem jut-ee solute), Seel

etiam nomiao owned 6882M, [..alive-3 ulm-atque) gentem

omnia-uit.

*) Eine bloße Palfion fiir das Gebirge anzunehmen. welehe

von den arkadifchen Ahnherren ererbt fei. fcheint felbfi dem

Dionofius eine zu alberne Borat-Ziehung. um fie [einen

Ltfern als baare Hifiorie anzubieten. S. l, 13,

*") S. 7. ..Es ift diefe Sitte eine rein fabinifche. nicht eine

alt-italienifche iiberhaupt" -
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fen Zweck angezogen.

Servius ein fpäter Grammatiker ift. und fich manchmal

irrt. Hrn. Göttling ift Dionvfins die Autorität. die fei:

ner Kritik den Maßfiab verleiht. Befragen wir daher den

Griechen, Nachdem derfelbe B. l, e. 14 u. 15 die alten

Siße der Aboriginer iu den reatinifchen Gebirgen aus

führlich befchrieben. fagt er. ..daß von dort ausgehend fie

mit andern Barbaren (über diefen Ausdruck f. oben) und

vorzugsweife mit den benachbarten Sikelern um des Lan

des Befiß gekämpft. Zuerfi nun zog ein heiliger Lenz

aus - und darauf kommt die Befchreibung diefes alt-itali

fchen Infiirutes. wie fie in diefer Ausfiihrlichkeit kein alter

Autor weiter hat. Und diefe heiligen Lenze der Abo

rigin er waren es nach dentfelben Dionvfius in demfelben

Eapitel. durch welche Antemnä. Ficulneä. Corn i culum.

Tibnr erobert. die Siculer. härter als je fonfi be.

Vielleicht oerwirft er fie auch. da Meerenge eine neue Heimath fucbten. theils (wie jene Notiz

bei Dionhfius und die früher angeführten Stellen Eato's.

Sallufi's und Dionhfius' felber lehren)*) niit den Erobe

rern zu dem neuen Volke der Latiner verfchmolzen? Von

dent Siege der ungriechifchen Bergvölker über die pelasgi:

fehen Ackerbauer der Ebene redet noch laut die lateinifche

Sprache. in der die Wörter. welche dent Krieg und dem

Herrenleben angehören. rein italifch. die den Ackerbau und

das Landleben betreffen. pelasgifch find. -

Nach follhen Willkürlichkeiten und Grundirrthümern

ifi es dann eigentlich etwas Unbedeutendes. wenn man in

denfelben Umgebungen liefi. daß die pelasgifchen Städte

auf dem rechten Tiberufer urfprünglich fikelifch (nicht-pelas

gifch) gewefen**). denn. wie zum Beweife dafiir angeführt

wird. fie hätten vieles Alterthümliches. auch Pelasgi

fches in hifkorifcher Zeit bewahrt. wenn der dazu citirte

drängt. ttnd wenn wir das MyNZZ-76a- o'ixgt freigeben (0' Dion-mus nur vom Vclqsgiftheu fp'ciöht. Vlinius ab!!

steilen-oe) erwäg'en. ficher ganz Latium durch die Aborigi

ner wiedergewonnen ward. Ia diefe Nachricht des Diony

fius ifi zwifchen manchen confufen Berichten eine wirklich

gefchichtliche Perle. zumal da er fich auf die hifiorifche That

fache beruft. daß zu feiner Zeit noch eine fiädtifche Tribus

zu Tibur Lene-*Liene- geheißen. Wollte Hr. Göttlking jenes

fo klare Zeugniß nicht benuhen (denn gelefen muß er es ha

ben). warnm erwähnt er es nicht . warum widerlegt er es

nicht. warum erlaubt er fich die Erfindung. die an die

fer Stelle Verfälfchung ift. daß die Sicnler den hei

ligen Lenz gefandt und ander e Völker aus den römifchen

Gegenden vertrieben hätten. Warum. wenn die Wider

fprüche des Dionnfius ihn vielleicht ärgerten. fah er fich

niäjt nach andern Quellen um. folgte er z. B. nicht dem

klaren und höchfi verftändigen Bericht des Servius zu Birg.

Aen. All, 328: Zion-ri -- (luca Ziculo neuer-unt nt] [ta

]inm et vum tenuorunt exciuziv Mroriginibus. [110x t'zm'

zen/re' nö 27bit, 72x08 ante nehmer-ent -* cnolt. *). Sehen

wir! hier nicht. wenn fchon die Gefchichte mit genealogifi

render Sage gemifcht erfcheint. wie die pelasgifchen Erobe

rer das .Küftenland befeßten. die Aboriginer in das Gebirg

drängten. dann als diefe in den Bergen erftarkt waren. ih;

ren erneuertett Angriffen erlagen ttnd theils jenfeits der

') Daß übrigens Dionhfius troß feiner oft wiederholten Lieb

lingscombination fich nicht zu fehr gegen Anfichten wehrt.

- wodurch die Aboriginer und Sabiner identificirt werden.

zeigt die ll, »i8 aufgenommene Sage von der Stiftung

des fabinifchen Eures. ein Pendant zur Romulifthen.

die von der Vorausfehung ausgeht. die Stifter des fabi

nifchen Stammortes feien Aboriginer. unter ihnen die

vom fabinifchen Kriegsgott gefchwängerte Jungfrau hei

mifth gewefen t &*1- -rj *Leer-:T7027 Zuletzt, tea ä'.- ,fg-Frem

*äsoyeze 71-" exe-*the- ater-W770.- 'engere-"oc *ne ene-Zeugin.

rot'- -rcyeärou Moor-e 1e. L. -e.

ttnd Fefius durchaus nichts erwähnen. was gerade für den

einen oder andern Stamm zeugte. wenn dann endlich zum

Beleg. daß jene Städte erft nachträglich durch Pelasger

Thrrhener ummauert und benannt feien. auf Dionhfius ll,

49 verwiefen wird. wo davon kein Wort fteht. nicht ein:

ntal eines. was dahin gemißdeutet werden könnte.

(Fortfegung folgt.)

*) ?dere l)Stel,lf“eln. fdie von fikelifchen Reiten in Latium fpec

en at " au en ufammen t . A s ,S. i821. Autn. 1446z o-i, ge lage" Ma i Th ll'

**) Wobei denn ohne 60th'. oder Gründe befohlen wird. bei

Deonhfius l, 20 Phrgi fiatt Pifa zu lefen. 7

Bei mir ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu

haben:

Gefchichte

der

Naturphilofophie.

von Bare von Verulam bis auf unfere Zeit.

V o tt

[)k, I. Schaller,

Profeffot a. d. univerfität zu Halle,

1. Band. gr. 8. 1841.

Otto Q'Zigand.

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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(Fortfeßung.)

Auf einem ähnlichen fhwindelnden Hbhenpunkt der

Combination aber. wo die urfprünglichen Inconfequenzen

zum felbftvernihtenden Widerfpruh auslaufen. treffen wir

Hrn. Göttling bei der Beftininiung des oftifchen Volks

fiammes. Denn wiewohl diefer. wie fhon erwähnt. mit

aller Befiimmtheit als griehifh-pelasgifchen Urfprungs im

firengften Gegenfah mit den Sabinern bezeichnet wird. fagt

Hr. Göttling dennoh (S. 10. Anm. 5) bei Gelegenheit des

Wortes malta, welhes Varro fabinifh nennt und .Hr.

Gbttling daher als die Bezeichnung eines von Haus aus fa

binifhen Begriffes in Anfpruch nimmt: ..Nah Feftus war

es ofkifch. was niht viel llnterfchied ifiz denn

die Samniter fprachen o fkifch." Heißt das niht: derje

nige. welcher das Wort eigenthiimlih fabinifh. alfo

nich t-ofkifch nenne. neiche nicht viel von dem ab. der

es ofkifch nennt? Doh nein. der Verf. hat hier wohl

eine Annahme. die er aber am allerwenigften hier unausge

fprochen laffen durfte. fiillfhweigend vorausgefegt. daß

nämlih die Sabiner im Verkehr mit den pelasgifhen Böl

' kern ihre Sprahe umgewandelt und fo mit fremden

Elementen verfeht hätten. daß fie nahher of tif ch gehei

ßen (das folgt denn auh S. 15). daß demnach dies neue

Mifchlings-Ofkifh fehr verfchieden von demAlt-Ofkifch ge

wefen fei. Aber auch dies eingeräumt. wie kann der Verf.

bei einem Worte. deffen Begriff er als iiht fabinifh. d. h.

niht-o fkifch darthun will. behaupten. es fei niht viel

Unterfchied. ob Jemand es auch ofiifch nenne. d. h. derje

nigen Sprahe vindicire. welhe dem Hauptbefiandtheil nach

wirklich o fkifch im eigentlichen Sinne war. Der Schluß:

das Wort ifi fabin ifh (niht alt-ofkifch). weil es

ofkifch ifi. die Samniter aber. ein fabinifher

Stamm. neu-ofkifch redeten. ift völlig wie diefer: das

Wort ift deutfh (nicht lateinifh). weil es italienifch. die

Lombarden aber. ein deutfcher Stamm. italienifch reden.

Aber auh fpäter noch (Z. 32. S. 505 Z. 47. S. 88) wer

den die lege-3 0d8ene aus demfelben Grunde fpeeiel( und

wie mit Nothwendigkeit auf die Sabiner bezogen. Wenn

aber (auch naeh Hrn. Göttling) das Ofkifche nur fabinifche

Bei'tandtheile aufgenommen hatte. fo fianden ia die

ofkifch gewordenen Sabiner mit den Latinern ganz auf ent

fprehender Stufez denn diefe haben ja des Ungriechifhen

in Volksthum und Sprahe fo viel empfangen. daß fie den

Griehen mit Recht als unhellenifh galten. und das Latei

nifche kein griehifher Dialekt geblieben ift. eher ein offi

fcher. Wie ungenau hätten alfo die Römer das Sabinifhe

durhOfkifch bezeichnet. wenn die Völker diefer Zunge kaum

mehr fabinifhe Elemente als fie felber. kaum weniger grie

hifhe (vielleicht noch mehrz f. Müller's Etrusk. S. 32)

aufznweifen gehabt hätten. Wie in aller Welt hätten fie

niht vielmehr auf die Sabiner recurrirt. fo lange die Tra

dition von ihrem Urfprung feft fiand. fo lange die alte

Sitte in den nahbarlihen Bergen fih erhielt. fo lange dort

felbft noch fabinifh geredet wurde (Varro l.. l.. 71, -t u.

b', 19). Aber noch mehr als dies. Nach dem Verf. find

die Latiuer alba Ofkerz ihre Sprahe nur ifi. wie das

Volk felbft mit Sabinifchem (Nicht-offifhem) gemifcht.

Und diefes von den Sabinern empfangene Nich t-ofkifh

in Sprahe und Sitte follen fie zum Unterfchiede von

ihrem alt angeftammten Ofkifh - wie? -- ofkifh

genannt haben. Und wie kann eine folhe- Verwirrung. die

mindeftens auf einem unerwiefenen und unglaublichen Na

niensumtaufch bafirt. wiederum damit befiehen. daß S.

74 zum Behuf der Ableitung des (nach Fefius) o fkifeh en

fan-ul vom Griehifhen einer oder o'ztoe) auf die Ver

wandtfcbaft diefer Sprahe niit dem Griehifhen

appellirt wird?

Sonach dürften wir denn wohl vergeblich in diefem

Buche Aufklärung über die dunkeln Zeiten Altitaliens er

warten. und es wird uns erlaubt fein. hinwegzueilen über

die Verinuthungen von dem Urfprung und den Verhältnif

fen der übrigen Bblkerfhaften. Nur das wollen wir noch

vorübergehend bemerken. daß der O enotrer jenes bedeut

famen Stammes kaum Erwähnung gefhieht. bei der Her
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kunft der Etrusker dagegen als Andeutung ihrer verwandt

fchaftlichen Beziehung zu den germanifchen Stämmen auch

dies erwähnt wird (S. 38) Anm.)) daß „der Name des

mittelfien W oehentages in allet. nordifchen Sprachen

Wodanstag genannt, von denB ndd hifien Buddha's Tag

genannt werdez" wobei wir denn zugleich erfahren) daß

Herr 0e. Schmid 17 Jahre bei den Tamulen Miffionär

gewefen) und daß diefer gefagt habe) die alten Tamulen

feien Buddhifien gewefen) und neunten jenen Tag: [Lucien

kur-Wei. Das find zwar höchfi gelehrte Notizen und am

reehten Ort fiir Kenner gewiß fehr fchähbar. Aber was

haben doch die Tamulem der Herr l)t-. Schmid) die Bud

dhifien) der Wodanstag und Mittwoch init der Berfaf

fungsgefchichte Roms zu thun) mit welcher Hr. Gbttling

fie durch den dünnen Hhpothefenfaden zufammenwebt) daß

O d in kein anderer fei) als der etrnskifche Tinia.

Auf dem gebahnten Wege der bloßen Relation unzwei

felhafter Facta ift natürlich der Schritt des Verf. ficherer)

und wir können im Gegenfah zum pretiöfen Modeton die

klare z ungefchminkte Darßellung nur anerkennen, die fich

den Sachen anfchmiegt und fie nicht in das fchlotternde Ge

wand hohler Dunkelheit hüllt. Aber die Folgen der irri

genAuffafiung in den frühefien Berhältniffen werden um fo

mehr bis in die Zeiten ficherer Gefchiehte hinein nachtheilig

verfpi'trt) als der Verf. in der Anordnung des Werkes es

fich hat angelegen fein laffen) gewiffe Eigenthi'tmlichkeiten

in den römifchen Staatsinfiitutionen aus dem Charakter

der Bolksfiämme zu erklären) aus denen das römifche Volk

fich gebildet hat. Mit welcher Sicherheit dies nach folchen

Vorarbeiten gefehehen konnte) kann der Lefer leicht ermef

fen. Trog der erfirebten Confequenz müffen dabei unfieher

rathende Urtheile unterlaufen wie diefes: „Es tragen die

Gebräuche des Flamen einen ganz fabinifchen Charakter"

(S. 187)z womit im Grunde gar nichts gefagt ift. Ueber

dies bringt es die Befihaffenheit der rbtnifchen Gefchichts

quellen) daß manche Verhältniffe auch der klarfien Zeitab

fchnitte) entweder weil fie wirklich in vorhifiorifchen Zu

fländen wurzeln) oder weil den mitwiffenden Zeitgenoffen

die nähere Erörterung niäzt Bedürfniß gewefen) in ihrer

Bedeutung und in ihren Details höchfi problematifch find.

Was hier von Hrn. Gbttling im ,Einzelnen gefehlt) die Wi

derfprüche) die fich auch hier oft häufen) die Lüeken) welche

fich an vielen wefentlichen Punkten zeigen) dies können wir

natürlich nicht etfchöpfend darlegen- denn es ifi die Natur

der gelehrten Polemik) daß fie an einzelne Punkte fich an

lehnend) oftz wenn fie gründlich fein foll) *ausführliazer

werden muß als der bekämpfte* Gegner) zumal wenn diefer

fich mit eompendiöfer Auffiellung feiner Refultate begnügt

harte. Wir wollen daher zur Bewahrbeitung des Gefagten

nur bei einigen verfieekterenF aber darum nicht minder be

deutenden Widerfprüchen länger verweilenz andere augen

R

fälligere nur andeutend berühren, zuvor aber einige theils

durch llnkenntniß der Thatfachen) theils durch oberfläch

liche Behandlung der betreffenden Stellen herbeigeführt.

Zrrthümer befeitigen. . _

Wir wiirden nicht erwähnen) daß der Verf. (S. 38)

den Birgil doch fehr uneigentlich einen Tufker nennt. wor

über fich immer noch fireiten ließe) wenn wir nicht aus ei

ner andern Notiz erfähen7 wie wenig genau Hr. Göttling

es mit dem Vaterlande feiner Gewährsmänner nimmt. Denn

S. 55 wird das Zeugniß des Vroperz angerufen z welches

dem Verf. in der betreffenden Frage um fo bedeutender

fcheint. „da Vroperz feiner tufc ifch en Abfiammung fich

rühmt." Wenn der Verf. auch vielleicht die Stellen nicht

gelefen) oder fie wieder vergefien hattez wo der Dichter fich

mit dürren Worten einen 11m brer nennt, wie l, 22, 9:

yroxinu zuppoeilo coe-ringen. lit-tokio campi

ma Zee-tut's.

[7, 12]:

(lenkte-ia fo nativ aatiqua peut-libre. Mit. cute.,

l7, 1, 63:

[je "orte-.Le tutnei'acla auperdjat [leieht-ier lidri.

Werd-*ia tionen-tt' Nuit-td Galli-nacht'. *

fo hätte er fich doch namentlich hier hüten follen7 auf die

fälfchliäz angenommeneHeimath fich zu berufen) weil er den

dringenden Verdacht erregt) daß er in Eleg. l7, 2, die er

eben citirt, den 3. Bers

?mc-ee* ego, Auw-'x .tt-i01- out'.

unglücklicherweife auf den Dichter bezogen habeF während

dort die Bildfäule des Vertumnus redend ein

geführt wirdz diefelbe. welche V. 59 von fich ansfagt:

Ahorn fiatnm war ich einfi) mit flüchtiger Siehe! be.

hauen u. f. w.

S. 55 wird behauptet) daß „bei dem Zufah bit-us der Gen*

tilname gewöhnlich nicht genannt werde" aus dem tieffin

nig klingenden Grunde) „daß der Heros über eigentliche

Bürgerlichkeiten erhaben ift) welche fich in der Gentilität

ausfpreehen." Wenn nur nicht gerade umgekehrt) fo lange

überhaupt der Gentilname im Leben üblich war (welche

Sitte allerdings fchon feit Auguft in Verfall gerieth)) Dt'

mee- immer zu diefem gefeßt wäre. Daher fiets Neder

.Fult'eeo ('l'acit. Kanal. l, 42. x1, 23; [kiel. l, 42; (Let-m.

28) und deshalb. weil er im Leben fo genannt wurde. fiets

Neum- Cie-:erlitte. ('l'acißeügr. 13. S. Zriäeou. (io 170km,

lil, 33),

S. 219 foll zum Beweis) daß vor Servius Tullius

das Ritterpferd von den Curien geliefert fei. der Name

eher-eo em-u/e'r dienen z eine Behauptung) die S. 255 wie

derkehrt: „Seitdem heißen die Ritterpfetde ogni pol-[ici,

da fie früher den Namen ehm'cuktelax geführt haben.“

Wir wollen hier nicht den halben Widerfpruch urgiren) in

dem damit der Zufah in der Anmerkung (4) fieht: „Aueh
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fpann" fondern wir fragen nur- wie der Verf. zu der No

tiz gekommen- daß eqous cut-niir ein durch die Curien ver

liehenes Ritterpferdf und nicht vieltnehr ein Quadrigen

Vferd/ namentlich int Wagenrennen des Circus heiße- wie

das doeh Feftusf die Gloffarien alle und der Sprachgebrauch

bis Theodofius hin einnn'ithig lehrtx worüber jedes Lerikon

Belehrung giebt. H1'. Göttling aber beruft fich auf Livius

xxl', 18 und zwar wiederholt. Da aber heißt esf daß

bei der durch Hannlbal's Tumult entfiandenen (Heldnoth

und Entleerung des Aerarii die Cenforen die Ausbefferung

der Tempel- die Anfchafiung der eqoi cin-11168 und ähnli

cher Din ge*) nicht in Verding zu geben gewagt hätten.

Wer könnte bei diefer Zufammenfteliung zweifelhaft "einf

auch wenn er über die Bedeutung des Eq. ont. fonft nieht

unterrichtet wäreF daß hier von halben Lurusartikeln die

Rede feif durch deren Bernachliiffigung man jedoch den der

Gottheit fehuldigen Ehren (dazu gehörten bekanntlich auch

die Circusfpiele) Abbruch zu thun glaubte? Wem könnte

aber ltn Gegentheil einfallenf fiatt deffen g egen alle Zeng

niffe aus d iefer Stelle auf Kriegsroffe zu fchließenf deren

Anfchafiung gerade in diefer Zeit denn doeh die Cenforen

um jeden Preis h'eitten betreiben müffen?

(Fortfeßung folgt.)

Aeneas und die Penaten. Die italifchen Volks

religionen unter dem Einfluß der griechifchem

dargefiellt von Rudolph Heinrich Klau

fen. Zweiter Band. Mit zwei Tafeln Abbil

dungen. t-xxx u. 563-1252 S. 8. Ham

burg und Gotha 1840. Verlag von Friedrich

und Andreas Perthes.

Die zweite Abtheilung des vorliegenden Werkes war

mit Vorrede und Widmung vollendet und fchon in feinen

letzten Druckbogen ausgefehtf als die Trauerktrnde von dem

Tode des Verf. bekannt wurde. Die fleißigen und liebevol

[en Studien .Klaufen's/ der an diefe Arbeiten ein Leben ge

feßt hatteF werden anf würdige Weife dadureh ahgefchlofi'enz

und in der That können wir den Matten des treuen For

fchers die Genugthuung nicht verfagen- die früher von ihm

geäußerte und auch in der Vorrede zu diefer Abtheilung wie

der hervorgehobene Hoffnung daß diefer Band die Reful

tate klarer abgrenzen und das Ziel deutlicher herausfiellen

werdeL habe fich im Allgemeinen befiiitigt. Da überdies

der erfie Theil im Grunde nur die Vorarbeiten zur Löfung

der auf dem Titel angekündigten Frage behandeln konntef

das Wefen derfelben erfi jeyt zur Vefpreehnng kommtF fo

regen die Ergebniffe hier ein gefpanntes Intereffe anf und

') Loun- oonnoroa loeatiooibuo udztioerent aoejt'um race-anime

foeutloruni , Utensilien-que agreement pkoobeotlornru .o ,ei

me'it'um m3* kee-uur.

der Lefer arbeitet fich bereitwilliger durch die fehwerfällige

Form hindurchl als dortf wo der mögliche Gewinn fiets

in .europe-180 blieb. Wir dürfen daher in der Darfiellung

der Nefultate ungleich kürzer fein als dort- und heben nur

die Hauptmomente herausf indem wir esf wie billigf "n

Bezug auf die Form und Faffung bei dem Gefagten bewen

den laffen. Denn Darftellung und Anordnung ift zu fehr

der Abdruck des ganzen Geifteslebens eines Sehriftftellers,

als daß fie durch den Stofi wefentlieh utodificirt werden

könnte. Raritäten aller Artf die fich auch aus diefem Theile

anfweifen ließenf wiirden nur Doubletten zu den im erften

Artikel gefatnmelten abgeben.

Wir waren der Sagenbildung von Aeneas und den ver

wandten mhthologifehen Potenzen von Troas aus über Grie

chenland und Sicilien bis nach Italien hin gefolgt. Aber

Latiums Boden war noch nicht berührt. Doch aueh hier.

fehen wir gleich bei der erfien klarer-en Kunde der Griechen

über die wefilichen Gegenden Italiens in verh'c'tltnißmüßig

früher Zeit Sagen entftehenF die fich unmittelbar an die

früheren anreihetn und die Schiekfale des Aeneas und fei

ner Nachkommen auch mit der Gründung der ewigen Stadt

auf den Tiberhügeln in engfte Verbindung fehen. Von

Seiten der Griechen können wir nur darin die herkömmliche

fagenhafte Darfiellung ihrer Theorieen von Völker- und

Staatenbildung erkennen. Die urfprüngliche Verwandt

fehaft zwifehen den latinifch -thrrhenifchen Urbewohnern der

ilalifchen Küftenlande einerfeits und der pelasgifch-helleni

fehen Bevölkerung Griechenlands und Kleinafiens anderfeits

konnte nur durch Colouifation und Einwanderung von

Stammheroen begründet gedacht werden. Der Offen nnd

das eigne Land galt natürlich den Hellenen iilter als 'der

fpät erforfthte Weiten. Von dort aus mußte Italien die

pelasgifche Bevölkerung empfangen habenF durch welehe die

fabellifchen Stämme aus der Cbne in's Gebirg zurückge

driingt wurden. Als Träger uud Collectivnamen der Colo

uifation wählt die Sage Heroen- von deren Zrrfahrten fchon

die Vorzeit zu erzählen wußte. Odhffeus und Diomedes

werden zuerfi genannt.; aber znleßt blieb man bei Aeneas

fieheul der/ wie wir int erften- Theil gefehenf diefen Land

fchaften ja fehon fo nahe geführt war. Ohne Zweifel er

hielten die Römer diefe Sagen im fechften Jahrhundert durch

Vhokiier (S. 601-619). Aber unglaublich wäre die Ve

reitfchaft- niit welcher die latiuifehen Völker diefe fremde

Sage adoptirten und fo eigenthi'nnlirh vollfiiindig ausbilde

tenf unglaublich die Gefchwindigkeit- mit weleher diefe Ele

mente in die fonft fo ziehen und gegen Fremdes erclufiven

Gefchiechts- und Familieufagen eindrangen, unglaublich voll

eudsf daß der Staat felbft offiriel( die Abfkammung- von Troja

anerkannte und fie auf fein poiitifches Verhalten Einfluß

üben ließ- wenn nicht der Ueberzeugung religiöfe Thatfarhen

zu Grunde gelegen hättenf unendlich viel älter) als die Ve
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kanntfchaft mit den Griechen und dem Aeneadifehen Mvthen- mit Ambrvfch's Buch *) auf. und Nitzfeh in Bonn. der

kreis. Sollen wir alfo wirklich eine hifiorifehe Einwande

rung annehmen. Ereigniffe. deren factifcher Gehalt durch

Tradition entflellt. aber durch den dichtenden Mund des

Volkes zur Sage verkliirt. neuen. religibfen Inhalt gewann?

Dagegen fpricht laut die frühefte Gefialt der lleberlieferung

(bei Timiius und durch ihn bei Lnkophron). welehe gerade

die acht italifchen Stämme der Aboriginer als Aeneas' Ge

noffen angiebt. es fpricht dagegen die Analogie der Sagen

verpflanzung unter den hellenifirenden Völkern. es fprieht

aber vor allem dagegen. daß der latinifche Aeneas unzer

trennlich und feinem Wefen nach verfl'oehten i| mit Reli

gionsvorftellungen und Götterdienfien. deren Urfprünglich

keit auf italifchem Boden über allen Zweifel erhaben ifi.

Sonach bleibt nichts übrig. als denfelben Maßfiab an die

italifche Berfion des Aeneadifchen Mhthus zu legen. weleher

fich bei den Loealfagen derjenigen hellenifch-pelasgifchen

Stätten als folgenreich .bewährt hat. die in der gemeinen

Tradition zu Reifeftationen des Troers depotenzirt find.

Aueh der latinifehe Aeneas ift nicht aus Grie

chenland übertragen. fondern ..eine einheimifche. in

latinifchen Begriffen wurzelnde Gefialt. welehe mit der grie

chifchen allerdings in einer merkwürdigen Analogie fieht."

und nicht nur durch urfprünglich verwandte Begriffe. fon

dern fogar durch wahrhaft wunderbares Zufammentreffen

von Wortklängen die Annäherung und endliche Verfchtnel

zung der beiderfeitigen Sagenkreife herbeiführte. Diefer Ge

danke. der eigentlich das hauptfächlichfie factifche Refnltat.

den Stamm der Forfchung enthält. kann hiftorifch nur nach:

gewiefen werden durch genaue Ermittlung der Natur und

des Wefens derjenigen uritalifchen Gottheiten. mit denen

Aeneas' Wirken unauflüslich verknüpft erfcheint. Die Ve

naten find es. Vefia und das Palladium. welche

Aeneas inLatinm eingeführt haben foll. und deren urfprüng

lich italifche-Heimath fich ficher genug nachweifen läßt. Na

türlich kennen wir diefe latinifchen Götter hauptfiichlich nur

durch den römifchen Cult oder mindefiens durch rbmifehe

Vermittlung. und auf die Erforfchung jenes ift denn der

Verf. auch vorzugsweife angewiefen. Aber wiewohl er den

Hauptpunkten nach denfelben richtig gewürdigt hat. fo fällt

es doch auf. daß er. der bei den zerfplittertften griechifchen

Loealmhthen mit fo vieler Sorgfalt und fo großem Zeitauf

wand das phhfifche Terrain der Fabelbildung durchforfcht.

hier. auf dem Grund und Boden der ewigen Stadt. wo fo

eindringende und fo weit umfaffende Vorarbeiten , zu Gebot

fianden. wie fonft bei keinem einzigen Vunkt der antiken

Topographie. ja vielleicht der Topographie überhaupt. mit

verhältnißmiißig fehr geringem Eifer verfahren ift. Die

Aehnlichkeit des Gegenftandes fordert zu einer Vergleichung

zum Andenken des Vereinigten einige Worte dem 0yne

postkarten-n vorangefchickt hat. macht mit Recht auf das >

Intereffe aufmerkfam. das eine folche Parallele anfprechen

dürfe. Aber durch eben diefes Buch wird es erft recht klar.

daß nirgends mehr als in Rom. wo die Religionsvorftel

lungen fo recht eigentlich in den Quellen. Grotten und

Hainen der fieben Hügel erzeugt und mit den Tempeln der

ewigen Stadt zugleich groß gewaehfen find - die Befiim

mung der örtlichen Berhültniffe unerläßlich ift. Die Lage

der Regia zum Veftatempel. beider Verhältniß zum Haufe

des Vontifer und des Opferkönigs. dem Laren-. dem Vena

tentempel. zum Valatinm und zum königlichen Rom über

haupt. die Richtung der Sacra Via und die Bedeutung des

Eapitols. das find Punkte. die alle der genauefien Erörte

rung unterzogen fein wollen. ehe ein giltiges Urtheil über

die Bedeutung der an diefe Stätten geknüpften Eulte und

Götter gebildet werden kann. - Wie wir in manchen Ein:

zelheiten von der Forfchung des breslauer Gelehrten abwei

chen zu miiffen glauben. haben wir andern-Ortes dargethan.

Nichtsdefioweniger find diefe vorbereitenden Arbeiten von

fichererem Gewinn als die entfprechenden Refultate beiKlau

fen. der hier alle topographifchen Fragen nur oberflächlich

berührt. eine .Hauptftelle (bei bim). tin'. l. 68) durch

eine fprachlich unmögliche Ednjectur befeitigt") (pe-135 im

dio-n, Zing. ift in der ganzen Latinität nnerhbrt) m). eine

andere Stelle f) von nicht geringerer Bedeutung und noch

fchwierigerer Erörterung kaum erwähntz nicht einmal den

bedeutenden Unterfchied der Bezeichnungen iu "e-[in und

Zub felix; bemerkt ++). und fonaeh weder in den eben berühr

ten Punkten. noch über die wahre Natur der Venaten und

über das vielfach durch alte und neue Theorieen und Miß

griffe verdunkelte Verhältuiß diefer Gottheiten zu den Laken

zur Gewißheit. wenigftens nicht zu objertiver kommt (S. 636).

Auch die religiös-nationalen Unterfchiede zwifchen dem lati

nifchen und fabinifchen Volkselement des römifchenDoppel

ftaates. die doch für die Betrachtung der italifchen Eulte

überhaupt von großer Bedeutung find. werden lange nicht

mit der Schärfe herausgefiellt. als bei Ambrofch. wie denn

überhaupt fchon naeh unferer früheren Eharakteriftik Klau

fen's und feiner Schreibart Schärfe der Difiinction ihm

unmöglich war.

(Fortfeaung folgt.)

') Studien und Andeutungen im Gebiet des altrdmifrhen

Bodens und Eultus. von Julius Athanaf. Ambcofch 7e.

1. Heft. 8. Breslau. 1839.

“) S. 624. Anm. 1116.

"') S. die Abhandlung: der eiii' Roman. pur-ile. S. 109 ff.

7*) bio 6.33. [till, 27. Vgl. das in der angef. Abi). l.. [1, o.

17. S. 104 ff. Gefagte.

-[-[-) S. 624. Anm. 1116. Vgl. be eiiie petkije a. a. O.

Druck von Breitkopf und Härte! in Leipzig.
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g_ deutfche Wiffenfcthaft und Kunft.

Kedaetoren: Echtermener und Rage ln Halle.
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Verleger: Otto Wigand in Leipzig.

1841.

K. W. Gbttling ..Gefchichte 'der rbmifchen

Staatsverfaffung von Erbauung der Stadt

bis zu C. Cafar's Tod."

(Fortleßung.)

|

.Die genauere Erwägung anderer nicht geringerer Irr

thünier iiberlaffen wir denen. welehe Neigung und Beruf

fühlen. das Buch felbft durthzuftudiren. Fiir diefe heben

wir nur vorübergehend hervor. daß S. 84 behauptet wird.

die Vatrizier feien auch Zee-0er' geheißen. während aus der

betreffenden Stelle des Fefius nur erhellt. daß in den Cen

fus-Regiftern der gen. ye-omim fiatt genauer-um gebriinchliä)

gewefen.; daß S. 46 flg. bewiefen werden foll. die Etrus

ker feien v o r den Sabinern Element des römifchen Staates

gewordenz daß nach S. 51 alle drei Siimme feit Tarqui

nius Vriscus im .Kirchenrecht g [eich gefianden hätten (wo

gegen vgl. Ambrofch: Studien und Andeutungen S. 195.

A. 171. S. 209 fig.. S. 215); daß S. 170 das Sym

bo( der Ohrfeige bei Manumiffionen geliiugnet (f. dagegen

die Ertl. zu Vbädr. ll, 5. 25z Vetron. 38)z S.251 Nie

buhr's Beweis von der Identität der patte- major-an. gan

tiom mit den senior-o8, derer minor-nm Zentime- mit den

Junior-o3 im Senat beftritten wird. So lefen wir ferner

S. 193 die unerhbrte Zufammenfiellung lila-*e (Init-inne

(f. Ambrofch a. a. O. S. 132. A. 127. 169 a. C05 S.

212. daß die [ib-*i acieeeuntiei ein Theil der fibhliinifchen

Bücher und zwar der Sibhlla von Cum-"r gewefen (f. are-0b.

1.1'. gene-38 il, 62: Term-("a [ib-*jo .Fonero-:timo yollice

wk. Vgl. Müller Etrusf. 1], 27); S. 186. daß des lie!

norm-urn Amtswohnung die Regia gewefen fei (f. ao (iii

ltoneanormo pair-iii; l.. ll, c. 17. p. 101 flg.)z S. 194.

daß die Fratres Arvales die ambarvalifchen Opfer abgehal

ten (f. unfere Abhandlung über diefen Gegenftand imArchiv

für Vhilol. und Viidagog. Bd. i7, H. 3. S. 413 flg.)z

S. 314. daß die Römer es nicht gemerkt hatten. wie fie

bei falfchet Anwendung des Schaltmonates alljährlich um

einen Tag hinter der attifchen Jahresrechnung zuriickbleiben

mußten u. f. w. *- Aueh Unklarheit und Mangel an Mo

tioiruag mag weniger gerügt werden. Dahin gehört der

, vergebliche Verfuch. die Oppofition des Augurs Navius

gegen Targuinius Vriscus zu erklären (S. 228) . die Ve

gründung der doppelten Confulnzahl (S. 271)z dahin die

Zweifel. welche gegen die Identität der Genies und Decu

rien. Niebuhr und Walter gegeniiber. erhoben werden (S.

62. S.38). die Befiimmung der Augurnzahl(S. 190.201).

fo wie die Mühe. welche fich der Verf. giebt. die Bedeut

famkeit der 'ke-idem partie-1e im Gegenfaß zu den ukbanav zu

erklären (S. 342 und wiederholt). ohne daß er doch ie auf

den eigentlichen einfachen Grund ihres Vorzugs käme. daß

nämlich bei dem teibuliin vorgenommenenAbftimmen in den

durch die feier lle-dann und die Libertinen überfüllten fiädti

fehen Tribus die Stimme des Einzelnen viel leichter ins Ge

wicht fiel. als in den ländlichen. welche durch die entfernter

anfäffigen Bürger viel fparfamer befchickt wurden.. Endlich

müffen wir hierher die Erklärung von der wechfelnden Zahl

der Confulartribunen (S. 329) rechnen. iiber welche gegen

Niebuhr's fchlagende Ermittelungen nur oerworrene Divi

nationen vorgetragen werden. Wie das umhertafiende Ge

fühl fich aueh hin und wieder durch den Ausdruck kund giebt.

haben wir fchon oben bemerkt. Daneben ftoßen wir oft auf

Lücken und mangelhafte Vefiimnrungen in bedeutenden Bunk

ten der Verfaffung. So werden die prlefjerlichen Functio

nen 'des lie: enorm-mn nirgends angegeben. Es heißt nur.

daß er der Würde nach der erfie Vriefter (S. 184). der

Nachfolger des Königs im Vriefiertbum gewefen (S. 216).

Von der Stellung des wirklichen .Königs zum Cultus er

fahren wir aber ebenfalls nichts. als die vage Aeußerung

(S. 170). daß er an der Spiße beider Anftalten (des

Vriefierthums und des Staates) als oberfier Beamter und

oberfier Vriefter. ohne regelmäßige Theilnahme am

Collegium Vontificnm gefianden habe. Des Magifirates

der Vropriitoren wird mit keinem Worte gedacht. alfo auch

nicht darauf aufmerkfam gemacht. daß eine Regulirung

ihrer amtlichen Verh'altniffe durch den feit Sulla veränder

ten Refiort der Vriitoren nothwendig geworden ifiz viel

mehr wird die Vermehrung der leßteren unter dem Dictator

als durch die vermehrten Provinzen veranlaßt dargefiellt.

Noch unter ihm follen fie die nieht-eonfularifchen Provin
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zen verwaltet (S. 467) und doch n ebenbei den 911x108".

ziel'pealniß präfidirt haben (S. 469). Doch dies fiihrt uns

wiederum auf den Hauptmangel des Buches) der fich durch

das Ganze hinerftreekt) die vielfachen Widerfprüche mit der

eignen Angabe und den angezogenen Beweisftellen. Der:

gleiehen finden fich unter andern bei derDeutung derArgeer

Capellen (S. 59. 192). Ihre Beziehung auf die Curia(

Sacra fcheint uns allerdings begründet) nnd wir glauben)

den Cultus derfelben als einen Heroendienft der fingirten

Curien-C'ponhmi nachgewiefen zu haben (1)0 eiiie [io-nano

eum pail'jis l1. l, c. 24. p. 54 Zqq.). Dafür fcheint aueh

Varro (bei Dionhf. ll, 47) zu fprechen') 7 fo wie die auch

vom Verf. erwähnte Curia 'l'itia und baue-ja. Sich felbfi

im Wege fieht er aber dabei) weint er die Curienheiligthü

mer für Zucelin der Inno Cnritis oder Quiritis' ganz ohne

Autorität erklärt. Daß er ebenfalls ganz ohne Grund) und

gegen das directe Zeugniß des Feftus (paul, bincon, r.

(Jui-ia p. 57. lui-mem. und fichrer [768i. &WWUAG (Lui-ine

p. 183) den Namen diefer Heiligthümer von der politifchen

Curieneintheilung trennt) wollen wir nur vorübergehend

bemerken. Nach jenen Zeugniffen) und wie es die Natur

der Sache mit fich bringt) waren fie in alter Zeit fo gut

wie in fpäterer Verfannnlungsort der Cnrialen) nur daß

natürlich nachmals die politifche Bedeutung fehwand) nnd

fie zu einem bloß religiöfen Einigungspnnkt herabfanken.

Dafür fpricht felbft ein Theil der loealen Namen (f. oben

Mut.). Von großem Belang wiirde aber fiir die Fefifiel

lung des Verhältniffes der Argeer zu den Cnrien die vom

Verf. angezogene Stelle des Feftus r. For-aa (Lu-*ine fein.

Die Emendation: Dune cum e.: reteeibus in [turns ero

caeenlue reylem et &Ulli cueineum per* rsiigionem ero

cari non yotuerunt fiatt - in nor. cerocnrenlurz echte-m

cuciarum u. f. w. - ift wirklich geifireich) und die An

nahmeF daß alsdann neben den genannten alten Curien

kokiensir, iiaytas und Felle-reife die 7772W: durch Diffo

graphie entfianden fei) wiirde fich durchaus gefällig machen.

Ja diefe Conjeetur wiirde mit Bezug auf die bekannte Stelle

des Varro ([4. l4. l7, 45) als preiswürdig gelten miiffen)

und hier alles Dunkel aufhelleu) läge ihr nicht wieder ein

arges Verfehen zu Grunde) welches nicht bloß mit dem wirk

lichen Thatbeftand) fondern mit Hrn. Göttling's eignet

Annahme opyasitis t'eootibue firitte. Die drei (oder vier)

Curien. nämlich 170e. [laßt. 76i. follen im Capellenver:

zeiehniß des Varro (a. a.O,) ausgelaffen fein. Daher nennt

er nicht dreißig. fondern fiebenundzwanzig. Dies

*) .hier follte man wohl fiatt 70i ere*:- oi7e* rie-(7907i- ZyquFÜ-fa

'zz-&Frömm- Fricke F70* area-lefen.- lmä) Verglrichung des

Plutarchift'hen alexa* Zee-gim- (iialnnl. 20) (Ze-ro* flähtw 1

vermuthen) zumal wenn man die Cor-ja 'i'ji'ata bei Fefius

3. 1e. und die in Varro's Eintheilung (x17, 45) noch fo

tMannigfaltigkeit der rdmifchen Hugelnamen berück

t tg.
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ftimmt trefflich. Die drei aber follen zwifehen V alatin

und Cölius gelegen haben. Daß dies falfch fei) zeigt

gerade Tacitns (no-mi. x11, 24)) auf den fich Hr. Gött

ling für die Richtigkeit feiner Anfieht beruft. Wir können

uns hier nicht auf weitere topographifche Erörterungen ein

laffen. Aber es leidet keinen Zweifel. daß die Velienfis den

Nordabhang des Valatiums nach dem Forum zu (die Velia)

eingenonnnen habe) die Forienfis demnäehfi die angrenzende

Tiefe) d. h. wirklich das Forum umfaßte (f. du eiiie ii, pa

lejie ll, c. 16 u. 17, Ambrofch a. a, O. S. 127). Das

wiirde aber für die Sache nicht hindern. wenn wir nur an

nehmen dürften) Varro habe diefe Plätze ansgelaffen. Aber

unglüeklicherweife fagt Bari-o (a. a.O. S.54) S.22 Müll.)

überaus deutlieh und mit Anführung der bekannten Docu

mente und recht zur Befiätigung des eben don uns Gefagten

bei der Regio Valatina: lluic (pair-(jo) (Lerner-[um el 4'6

Ze'ad* coniunxerunl, quoei in 'inc regione Zcriptum 68i:

- - F-"e-/i'e-nra zexlicefis in Bei-'a npucl omie-n eien-u k'e

neilium. - AberF was jedenfalls noch fehlinnner ift) Hr.

(Häftling fagt felbft (S. 192): „daß die drei vonVarro

nicht genannten auf dem Capitol zu fuehen fein. ift

wohl keinem Zweifel unterworfen."

Nach fo eelatanten Widerfprüclien wird man es uns er

laffen) andere bis in ihre Details nathzuweifen, Es ge

hört aber in diefelbe Kategorie) wenn S. 45 gefagt wird.

daß die Altrömer mit Alba bis 01. 71. l). c. 259 Connie

bium gehabt) und dann S, 223 die gänzliche Zerftörung

Alba's unter Tullus Hoftilius (alfo c. 90 a. l). c.) referirt.

dabei aber jedes Connnbinm mit der zu römifchenVlebejern

gewordenen ehemaligen Bevölkerung der Stadt geläugnet

wird. Aehnliches findet fich in Hinficht auf die Malta im

Bereich einer und derfelben Seite (S. 303) in Bezug auf

die lil rjei capitalee und ihr Verhältniß zu den ll rie-i und

den plebejifehen Aedilen (S. 364 n. 378); anf die [ex 1'11

bliiin (S. 310. 317. 369) auf die Wahl der Aerartribunen

(S. 482 u. 475 z. C.).

(Fortfehung folgt.)

Klaufen „Aeneas und diePenaten."

(Formel-na)

Dies llrtheil gilt denn auch für die folgende Demon

f'tration) in der man die Wahrheit der Hauptergebniffe zu:

geben muß) ohne liberal( den Gang des Beweifes billigen

oder auch nur ihm folgen zu können. Das ganze Werk hat

iiberhaupt nicht das Anfehen eines klaren Gewebes. in wel

chem der Lauf der Fäden bei genauer Betrachtung fich ver

folgen) die Anknüpfungspnnkte fich deutlich erkennen und

fomit fchon für die Haltbarkeit des Ganzen n peioeiGaran.

tie leifien ließez aber dennoch gebietet die eompacte Maffe

der dicht zufammengeflhten Fäferchen eben durch ihre Ver
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fchlingung und Verwirrung. an die Solidität der Forfchung

zu glauben. Die oben bezeichneten Refultate aber. wenn

man fie aus der unendlichen Zerfireuung über 700 Seiten

hin zufantmentreibt. wiirden ungefähr fo lauten:

Auch bei den Italern galt das Dafein von Dämonen.

die in menfchlicher Gefialt. fo lange fie auf Erdett weilten.

zwifchen Sterblichen und llnfierblichen vermittelten. Die

Art der Vermittelung war wie bei jenen pelasgifch-helleni

fehen die Eeremonie. Die mit folcher Kunde begabten halb

göttlicheu Wefen hießen bei den Vräneftinern ])igili (digi

tii). genau dem Namen nach entfprechettd den idäifchen

Dakthlen. Beiden Römern heißen fie [teilig-eier, auch

fie dem Jupiter nahe ftehend. fogar als Emanenz des höch

fien Gottes betrachtet. ntit dem fie nach dent Tode wieder

identifteirt werden. das von ihren fterblichen Narhfolgern.

den Vontifices. bewährte und geübte Eeremonienformular

die Zndigitantenta. Aber nicht durch heildeutende Bewe

gung der Finger. mit der fich ntündliche Befchwörung ge

fellt. verdienen fie den Namen und die Vergleichung mit

den pelasgifchen Dämonen. Sie wiffeu. wie jene das Me

tall zu bewältigen und gefchttteidig zu machen zu ntenfchli

chent Gebrauch ttttd zum Dienfte der Götter. namentlich

das Erz. Der in diefem waltende Indiges ift Aenea

(streiten). der Erzgeift. deffen Gegenwart der fcharfe Klang

diefes Metalls verkündet. Die Vermittelung galt zwar zu

nächft bei Jupiter. aber auch bei allen den Vorrath fpen

denden Götterndes Venus und der G öttin des .H erdes.

Denn fiir fie wird die Erde mitErz untwiihlt uttd dem ftat

ren Boden der Iahresvorrath abgefchmeichelt. Aber auch

.tkraftiibung jugendlicher Gefellen ift den Göttern eine er

wünfchte Eeremonie. Der Waffentanz der Salier. in wel

them alle Götter angerufen werden. hat nur diefen Sinn.

Ihr kräftiges Hin- und Herfpringen wird durch die Worte

unit-03m3 uttd reclanlroat-e ausgedrückt. die nach Wegfall

der Vräpofitionen ein Stantmberbum trottre geben. Wie

nun ohne Zweifel davon die altpatrizifchen Equites den

Namen trossttii fiihrten. fo wird in no>f deutlicherer Ana

logie daher ein Adjectivum tt-oi'ue gebildet. Ein 'kt-0in3

camyne gilt aber an mehrern Stellen Italiens fiir einen Ort

zum Roffetutnmelnz '['t-oia heißt das Turnier und Ringel

rennen patrizifcher. fpäter fenatorifcher Zünglingez zugleich

ift diefer Name auch von fhmbolifchem Werth für die reli

giöfe Seite des Latinerbundes und bezeichnet die trächtige

Sau. das für die Vorrathskamtner. fiir den Venus recht

eigentlich befiimmte Thier. Von dent Privat-Venus aber

auf den des Staates übertragen. ftellt fie mit dreißig Frifch

lingen umgeben das Verhältniß der dreißig Städte Latiums

zu einander und zu der genteinfamen Bundesftadt Lavinium

dar. Was Wunder alfo. wenn man nach fo vielen bedeut

famen Aehnlichkeiten die ausgebildete troifche Sage mit Be

reitwilligkeit erfaßte. daß man den heimifchen Erzgott. den

Zndiges Ahenea. in der dakthlifchen Natur des Aeneas wie

derfand. Zauherten doch beide durch die Macht der Cere

ntonie die Gunft der Hiutmlifchen herab. beide auch durch

Waffeniibnng und Roffetnmnteln. Wie konnte man zwei

feln. daß jenes troifche Feld von dent vielbefungenen

Troja den Namen führte. daß das Spiel Troja felbfi bon

dem .Heros zum Andenken an die Heintath eingefeßt und be

nattnt fei. Was konnte zu eitter Zeit. als Rom fein Haupt

iiber die griechifthen Völker Italiens zu erheben. ja fogar

deu Gedanken einer Weltherrfchaft zu verwirklichen begann.

was konnte in diefer Zeit natürlicher erfcheinen. als daß

Aeneas. att deffen Namen griechifche Sagen das Fortbefte- -

hen der alten Herrfchaft Zlions knüpfte. die linterpfänder

des Reiches und die Venaten (in denen man früh die gro

ßen Götter von Samothrake wieder zu erkennen glaubte)

nach Latium geflüchtet habe. daß Rom als neues Troja un

ter befferu Aufpicien berufen fei. den Fall des alten durch

feine gottgeliebten Vermittler wieder gut zu machen. biel

lei>)t an den Feinden zu rächctt. Gegen fo einfchttteicheln

den Gewinn mochte tnan gern die Autochthonie des latinifch

pelasgifchen Stammes in Italien fallen laffen. Gewann

man doch ein älteres Gefchlecht. das felbft den Hellenen

durch Abftantmung von ihren Göttern imponiren konnte.

Daher der Wetteifer der patrizifchen Genies. 'den Namen

ihres Ahnherrn und Eponhmus unter troifchenHelden wid

derzufinden und ihre Stamtnbäunte bis auf Aeueas Beglei

ter hinaufzuleiten. Nachdem fo die Sage fefie Wurzel in

Latium gefchlagen hatte. konnte fie fich auch durch einhei

mifthe Momente bereichern und an verwandten Begriffen

weiter bilden. befonders wenn Namensähnliehkeit zu Hilfe

kam. Daher denn fchon Timäus die Sage von der weißen

Sau anerkannte. die bei der Landung dem Helden mit drei

ßig Zungen entgegen kam. das verheißene Vrodigium der

neuen Städtegriindung. Andere für die Eharakteriftik ita

lifther Anfchauuugen wichtige Züge mögen bei dent Verl'.

felbft nachgelefen werden. Dies aber heben wir noch al:

wefentlich für unfern nächfien Zweck hervor. daß der Begriff

der gottgefälligen Iugendlichkeit und Auntuth. der bei der

griechifchen Sage im Askanios feinen nththifchen Träger

findet. für Latium in dem Statntnherrn des albanifchen Ge

fchlechts der Zulier (Iulus. der Ergößende - der

H elfende --- jut-ilus) entfprechend hervortritt. Diefer

wird daher. wiewohl der Name nicht zufagt. mit Askanios

identificirt und muß fich in eine griechifche Etnmologie

(*Fouiox) fchicken. Dies ift um fo wichtiger für die feftere

Hineinhildung der fretnden Elemente in die heitnifchen. als

die Juliet* vor alleut Venus als Göttin ihres Gefchlech

tes verehren. die fonft dent eigentlich römifchen Eultuo

fremd. nun vollends das Verhältniß der griechifchen Götter-

uttd Heroenreihe herftellt.

Höchft auffallend aber ifi es. daß der Verf. eine Com:
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binatlon zu machen verfi'tumt hat. die fich nach dem Bishe

rigen faft von felbfi aufdrängte. Es betrifft den Anknü

pfungspunkt. welchen der Name des Anchifes und mit

ihm auch fein Mhthus in dem Kreife römifcher Religions

vorfiellungen finden mußte. wenn er fich mit Leichtigkeit

dort originalifiren follte. Daß den Nanten (oder einen ähn

lich klingenden) ein italifcher Ort geführt habe. bezeugtDio

nhfios aus altrömifchen Quellen (n. li. l, 73). Die Ber

mittlung aber. welche Klaufen fucht 1036) durch die

Formen von angel-o - ert-30t- - nnguiv _Zngekonn

führt auf Begrifie. die nur mit der allergrößten Oual in

die an dem Anchifes haftenden griechifchen Vorfiellungen

fich einzwängen laffen. und auch ethmologifch konnte aus

den obigen latinifcheu Formen keine gebildet fein. die dem

griechifchen Namen fo nahe lag. daß eine Verwechfelung

natürlich gewefen wäre. Offenbar aber haben die Römer

bei der erften Bekanntfchaft den Heroenlsucivn (fpr..4u[ti8a)

getauft (vgl. normal.; 179x77 - ut'ceus; M7777 - inn

con). da fie die Afpiration durchgängig oerfchmähten (Cie.

ortet. 48. ß. 160. (tui-iii'. l. 5, 20. l. 4, 17. Schneider

L. Gr. Th. l. S. 199 ff.). Bei .societ- aber konnten fie

nur an ein Participium von erneuter-e.- denken. und dies

führt von felbfi auf die .*Rucjlin. Daß die Etumologie. wie

fieBarro *) und nach ihm Feftus **). Ovid ***). Serviusf).

?feder-ff) giebt. der Sache nach durchaus fiimtnt. zeigt

die Befchreibung der Gefialt bei Fefius (a. a. O.). Dionhf.

(ll, 70) und Plutarch (Numa 13). Sie waren nach innen

wellenförmig ausgefchnitteu *ff-f). Darum verwirft

Plutarch mit Recht die gräcifirenden Ableitungen. wie fie be

reits Iuba verfuchtz und diejenige. welche fich noch am

meifien einfchmeicheln könnte. von 0777.01 0g ergiebt fich

gradezn als falfch. theils wegen der Ouantität des 17. theils

weil die lateinifchen Formen. welche mit den im Griechifchen

a'z-x (E77) oder biz-te beginnenden parallel laufen (biz-Ze.

biz-Xen', biz-train, nix-e09. ?West-c) fiets ang geben (ang-e'

porn-a, mixer-ee, ang-news, nnguil]a)*). Hienach konnt'

dem (figure-Z09- nnr entfprechen das. was ihm wirklich in

der Sprache entfpricht »- ang-eine, und diefes Wort ifi

nach der einmal im Lateinifchen firirten Bedeutung dem

Begriff ane-ile in dem Maße fremd. daß Ovid (a. a. O.)

ausdrücklich die Abwefenheit jedes tenz-*ultra als ein Merk

mal des Götterfchildes nennt. vielleicht nicht ohne die bei

läufige Abficht. Ethmologieen diefer Art abzuweifen. Aber

auch die Wortbedeutung von ein-:ile entfpricht einem

ancieum. Creolen-o und otto-Lore ift dem Begriff nach fo

nahe verwandt. daß man nach Fefius (S. 17.(a'ntl.)")

die earn (meint-1 ehemals auc-tern nannte. Endlich find

auch fogar die Stämme ene!, und ortet!, ethmologifch iden

tifch. Nicht nur die häufige Bertaufchung von cl und l

(f. Schneider's Formenlehre S.255) fpricht dafür. fondern

Feftus (a. a.O.) bezeugt es für diefen Fall ausdrücklich *").

Aber mehr als diefe Autorität gilt die ganz genaue Analo

gie von ine-(7e : iucjeum, einen Canal. iiberhaupt jeden

Ein fchnitt im Erdreich bezeichnend-f). Eato hat (ki. li.

(UF) das Adjectivum iueilie (idee-13 weiter), wovon jnoil'

eigentlich Neutrum. So ifi es klar. daß fich ine-ile zu in

cisum völlig fo verhält. wie unerla- zu anbei-rum, und daß

in den Zeiten lebendiger und frifcherWortbildung auch leh

teres fich für erfteres gebrauchen ließ. während fich fpäter

fiir die verfchiedenen Begriffe auch verfchiedene Formen firir

ten ff). Wenn wir daher auch nicht fo weit gehen. die Form

ancisa fiir die ältere zu halten. wie Gierig (z. a. O.) anci

ein (nach Varro ?). fo wurde doch in alter Zeit die Iden

tität der Wörter. welche noch fpäte Dichter und Gramma

tifer anerkennen. ohne Zweifel klar empfunden. und ein

etwaiger Dämon eit-eier. fiand zu dem heiligen Juristin] in

dentfelben Berhältniß. als .Klaufen's Maroon oder .silen

zu dem nbeuum.

(Fortfeßung folgt.)

*) [4. l.. 7|. p. 78. Kool". äictu ab ano-"m, quot' en arm.

nd uit-.quo parte ut 'kde-nennt iocivae.

"*) 8. 7. Unmut-ii "Etui-ii [1.96 [4.: .sn-eilt!, ie] eat sat-turn

brav-e, quark iäeo via ost nppellntunt, quin e! ute-oquo

later-o ..r-ut reeiznm nt dummer.. iufimnmqno eine lotus

(ohne Zweifel zu lefen latiue nach dem Cos, blau-e.) om

äio nnter-e'.

"'l [kast. 1|'. 377:

lciqua mict'lo vom-nt, que-s ab einem' pat-ko „einem er'

(Zur-quo note' oeulia mcg-ulm 077271.1' abe-ot.

i) na "it's, den. "ll, 664. »weile äioitur, .zu-si uncijqna

er'komnoe'eum.

*ft-fl 0in5. .xi-m, |2, 3. p. 569. otto. Lt nut-ile .ii-:turn .b

...ei-inne, quo-1 .it ab amni gar-to roluti ane-Fetten ot ko

rumium.

M) *LF-wuß- Äzet zpergeuße (Menorca-7W. Alf.) keineswegs

kreisf'ormig rund. Plutareh fagt: Feel-:10c 7-tti9

otiee sort, und darum gewiß nicht Bilder des Mondes.

wie Göttling (Röntifthe Staatsverf. S. 129) meint.

') Anders ifi es mit den nicht urfprünglith gemeinlarncn For.

men. fondern erfi: durch die fchon ausgebildeten griechi

fchen in das Lateinifche übergetragenen. wie (iz-»o9- -

aoeot-a und nut-i8. felbfi.

") suo-*tesa tiiotn .unt ab autiqni' rast.. qn'o mol-Ita appel

lntnna, quoei or'e-oumeaceienäo 1.1i. liuut.

*'*) [peut-n quoguo elei-tre 'ordnen .d entleert onna. ert (li-tum,

ti litten cum l pet-muluta.

-f-) liest. o. 7. p. 79.. binnen.. [ne-iii.. Forme, (zn-.e in 'ii'

(juni. .c1 tlatiuoenänm aquaut, eiii-u tieri'qlioneo .ie riw

comme-ui l'uotne. lllpian. bid, trum. tunnel-.1. 'l'it. text.

breite eal loc-ua sep-*anno .ti lntuv [nt-tivi., o: oo 'joi

tur, quotl r'uoe'elatur. lnoe'tjt'tuk anita "e-l [api. 'el [ert-n,

nose pri-num aqua ex llumioo ogi posoit. 80c] et _Memo

e'. prefer' doc inter-(Limo continental'. S. außerdem .Xy

puloj. biet. [IL, p. 221. (intel. op. (Lie. op. kom. "ll,

5, 3. ein ooni. hinauf.

-[--|-) Es würde dafür der umfiand fprechen. daß e in den mei.

ften Fällen der Vertaufchung das ältere ifi. *Wi-quelle_

lllixoa -- .Inet-ima. kast. o. r. Moe. Liefer. y. 2470.

rasanter-:ez eng-ua.- .teil-la.

Denn von Vreitkopf und Härte] in Leipzig.
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K. W. Gbttling „Gefchichte der rbtnifchenJ

Staatsverfaffung von Erbauung der Stadt

bis zu C. Cäfar's Tod."

(Fortfeßuug.)

Aber immerhin könnte man fagen, daß Einzelheiten

diefer Art- wiewohl fie das Buch nicht eutpfehlen- und ie

denfalls ihm den Anfpruch auf Griindlichkeit rauhen, nur

als zerfireute Flecken an einem fonfl wohlgegliederten gefun

den Körper gelten könnten. Wenn nur nicht die Krankheit

tiefer gedrungen wiire- und das Knochengerüfi fammt dem

Mark angefrefien h'citte! Als der eigentliche lebenfpendende

Kern der rötnifchen Staatsentwicklnng muß aber die Ver

fafiung des Servius .Tallius gelten. Alle Erfcheinungen

des fpiitern Staatslebens fiehen zu ihr in näherer oder fer

nei-er) fafi iiberal( uachweislicher Beziehung; es find noth

wendige Confequenzen des in ihr angeregten Gedankens- ent

weder durch freie Weiterbildung oder durch eine auf die

Dauer ohnmächtig werdende Reaction. Ihre Zufatmnen

hänge mit den Znfiitutionen früherer Könige, ihre Umge

l'taltnng in der ftets demokratifcher werdenden Republik wer

den daher den fithern Faden bildenf um den alle Erfchei

nungen der röniifchenVerfafiungsgefchiÖte fich reihen müf

fen. Und gewiß mit Recht hat daher Hr. Göttling gerade

auf fie fein vorzügliche-Z Augenmerk gerichtet, den fie betref

fenden Abfchnitten die nteifie Vorliebe und Sorgfalt zuge

wendet. Wenn nun gleich die widerfprechenden Berichte der

Alten zu fafi eben fo vielen unter fich kämpfenden 'Anfiehten

gefiihrt haben- als der Autoren findx welche darüber ge

frhcieben haben- wenn hier alfo die Kritik ein weitfchich

tiges Hppothefengewirr zur Sichtung vorfindet- fo dürfen

wir doeh von Hrn. Gbttling- der fchon feit Jahren fpeeiel(

init diefem Gegenftand fich befcb'ciftigt hati wefentliÖe För

derung deffelben erwarten. Und in der That iii es als eine

folche zu betrachteni daß der Verf. nach Wegräumung zweier

am meifien Roth mac-henden Stellen (bir. l, 40; Cie.

phil, ll, 33) durch gefällige ConjeeturX auf der einen Seite

eine klare Darfiellung von dem alluiäligen Anwaehfen des

patrizifchen Alwolfes und feines FrponentenF der Ritter

eenturien giebt7 auf der andern von feiner Verbindung niit

der Vlebs durch Servius Tullius uud feiner endlichen Ver

fchmelzung und Auflöfung in diefelbe in den fpi'tteren Zeix

ten der Republik. Uni fo bedanerlither* daß auch hier fich

an fo vielen Punkten wefentlithe Bedenken aufdriingen.

Zuvörderft fallen die in die patrizifchen Rittereenturien

eingefchriebenen Altbürger eigentlich als Heeresabtheilung

eine militärifche Geltung gehabt (S.219)z diefelben follen_

aber auch eine politifcbe Corporation gebildet haben (daf.

und S. 225). Dies wird namentlich gegen Niebuhr her

vorgehoben. Nur durch die verfchiedene Eintheilung foll

der Unterfehied diefer doppelten Bedeutung bezeichnet fein

(S. 219)z'als Wafiengattung zerfallen fie in (urfpriinglith

10 Turmen) als Stand in Centurien. Hier fragt es fich

nun7 wie es inbglich- daß die als militärifche Vorgefeßte

bezeichneten Centurionen je einer Centurie von einer befiitnm

ten Stanuuestribus vorfiehen könnenf da doch die alten

Stämme in jeder einzelnen Turme vertreten waren- daher

jede Centurie durch die Turinen hindurchgehen und das

Commando des Centurio fich nothwendig mit dent des Tur

menanführers kreuzen mußte. Viel bedeutender aber ift der

Umftand- daß, wenn die Equites nur die berittene und be

waffnete Elite der Altbürger bildeten **)h die älteren Mit

glieder der Gefchlechter- ja auch von den iiingern Alle die

nicht mitfiirnmten- welche gerade keinen equue publjcuc

hattenz ein Verhältniß- durch das fie in den Centuriat

comitien gegen die Vlebejer eine fafi unglaubliche Zurück

feßung erfahren hätten. Ein Repräfentativfyitem anzuneh

men- widerfpricht überdies ganz dem Wefen antiker Infii

tutionen l um wie viel mehr eine gemifehte Verfatnmlung.“

in der der bevorzugte Stand nur repri'tfentirt wärey der ge

ringere dagegen feine Souoerainitiit durch perfbnliche Gegen

wart behauptet hätte. Scheider man dagegen zwifehen den

eigentlich dienfithuenden patrizifchen Equites und einem

NitterfianbF und ninunt mit Niebuhr an- daß die Vereche

') S. 253; „Nur bis zu u Anni. 4. Die

Sache felbft ift unerwiefen und bafirc nur auf foleben

Zeugnifi'enx welche überhaupt auch fonft zwifchen der Tri

buseintheilung des alten Populus und der Neiterei nicht

mehr zu untecfäzeiden wiffen. l

46 Jahren." Dag
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tigung der Patrizier zum Noßdienfi ihnen in ihrer Stellung

zu den Centurien der Plebs im Allgemeinen den Namen der

Ritter verlieh. daß hier alfo der ganze altbürgerliche ot-cio

equeslek erfchien _ völlig wie in fpäterer Zeit. als die Ti

mokratie allein den Standesunterfchied machte. der höchfie

Cenfus als oreio eqnevlar ftimmte. wohl von den equo

met'snws unterfchieden (S. 371 u. 72) - fo gewinnen

auch Hrn.Göttling's Befiimmungen einen Zufammenhang.

gegen den fich nichts Wefentliches wird einwenden laffen.

Dagegen ift für die Evidenz der ganzen Zufatnmenftel

lung der Berfuch äußetft fiörend. den gefonderten Cenfus

der Equites in der neuen Centurienverfaffung wegzudetnon

ftriren und zu erweifen. daß fie mit der erfien. nach wie

vor zu 100.000 Aß cenfirten Claffe identifch gewefen feien.

Vielmehr leidet die ganze Demonftration an allen den Halb

heiten. falfchen Citationen und Widerfprüchen. denen wir

fchon fo oft in dem Buche begegnet find. Jedes Wort for

dert zur Widerlegung heraus. ..Ein Cenfus der Ritter

(S. 372) befiand nicht als verfchieden von der erften Claffez

im Gegentheil ift noch aus dem Iahre 573 nachzutveifen.

daß hunderttaufend Aß nach wie vor den Cenfus der erfien

Claffe bildeten. und zugleich die Fähigkeit oder Verpflich

tung gaben. als Ritter zu dienenz denn dem Aeb utiu s.

welchem durch ein 8. l), hunderttaufend Aß verehrt worden

waren. wurde ausdrücklich noch als Zugabe das Privile

gium gegeben. daß der Cenfor ihm nicht ein Ritterpferd

affigniren follte. ein fichrer Beweis. daß dent Cenfor

dies freiftand bei andern d iefes Cenfus." - Aber fagt

denn Lioius (menue, 19). daß Aebutius vorher nichts

gehabt habe. daß alfo das Gefchenk aus der Staatskaffe

fein ganzer Cenfus gewefen? Nein. vielmehr wiffen wir

ausdrücklich (Cap.11). daß fein Vater bereits ein Rit

terpferd gehabt. und wenn der Stiefvater des jungen

Mannes auch als Bormund fchleeht mit dem Gelde des Miin

dels gewirthfchaftet hatte. fo haben wir doch keinen Grund

anzunehmen. daß er Alles dnrchgebracht habe. Vielmehr

werden wir höchfiens zu dem Schluß berechtigt. daß nach

Einfehung des Aebutius in das väterliche Erbe der Senat

den gefchmälerten Cenfus vervollfiändigen wollte. gerade

wie der jüngere Plinius (Briefe l. 19) feinem Freunde zu

demfelben Zweck 300.000 [i8 verehrte. - Es wird ferner

dazu aufgefordert. bie-ine b', 7 zu vergleichen. ..wo der

cette-18 ego-:81er auch nichts Andres ifi." - Aber gerade

in diefer Stelle wird der eit-eso yaeteatat* dem equoeter fireng

entgegengefeht. und von legte-rm gefagt. daß Alle. die in

feinen Cenfus gehören und keinen aquue pobijcus erhalten.

fich auf eigne .tkofken ein Streitroß gefchafft hätten. Wer

kann da. wenn er (die. l, 43) die Worte der Servianifchen

Perfaffung vergleicht: [ta, gastierte-[externem arvato clie

lribotogue, equitnm - script-»it cenlurinß, zweifeln. daß

hottest-|- orcio an unfrer Stelle. wie dort der pedcioeler exe-u

cjtue die Claffen. der equoetei- okäo was darüber war. be

deutet? Denn abgefehen von der Confequenz des Sprach

gebraums: Wenn die Mitglieder der erfien Claffe gleich den

oquitee waren. diefe jeht aber alle zu Pferde dienten. fo

wäre ja eine ganze Wafiengattung. der Kern der Infanterie.

welcher die erfte Claffe darfiellte. ausgefchiedenz allerdings

bei einem Belagerungskrieg der unzweckmäßigfte Dienfieifer.

AberHr.Göttling fiihrt fort: ..Das Boconifche Gefeß. ziem

lich in diefe Zeit fallend. gedachte noch der 1 00.000 Aß

als höchfien Cenfus." Dazu wird (Je-_jaa ll, 274 ci

tirt. Gajus aber fagt nichts als dies: litluliee - ab eo,

qui ceotuue miiia not-i8 canon: e81, yet* [630m lloconinto

bot-E8 inelitui non hottest. Daß diefe canton] utilia der

höchfte Cenfus gewefen. fagt er mit keinem Worte; ja

wenn man aus Gellius (fil, *13) einen Schluß ziehen darf.

fo beftand zur Zeit des angeführten Gefehes der Cenfus

der erfien Claffe fogar aus 125.000 Aß. Daß dar

iiber nicht nom ein Rittercenfus befianden habe. wird

auch hier nicht behauptetz eben fo wenig in den nicht an

geführten aber hieher gehörigen Stellen Cie. 70er. eier. ll,

1, c. 4i und .480011. nc] e. l. - In der Anmerkung fagt

fodann Hr. Göttling: ..Niebuhr ill, S. 382 kann feine

Auficht von einem ritterlichen Cenfus von einer Million

Affen bloß mit der Stelle des Livius nette, 11 unterfiühen.

die aber von keinem ..Rittereenfusii fpricht." Allerdings

wäre diefe Stiiße. wenn fie Niebuhr's einzige wäre. fchwach.

Aber der Hifioriker beruft fich ja fchon viel früher (Th. l,

S. 452 der 2. Aufl.) auf die allbekannten Berfe des Hora:

tius (Cpifi. l, 1. 57 flg.): Zi Neuanlage-arte'.- 86x Zepter-n

miiiti üosunt - zelebr- ezriz, die das wenigfiens erweift. daß

feit Roseius Zeit. und der [er tbentretiia (alfo feit 687 n.

l). c.) nur der Cenfus von einerMillion Aß den Canes von

der Plebs (auch bei dem Dichter petiites) fchied. Bon dent

dauerndenBefiehen des Roseifchen Gefege's und des genann

ten Cenfus von einer Million. zeugen ohne alle Widerrede

die längfi von Andern angeführten Stellen Cie. phil. [l,

|8. bio 6388. xxxrl, 25. yliu. ep. l, 19. .layer-3|.

Zar, nie, 324. ll, 132. l, 106. Wat-tin'. 7, 6. Diefen

Cenfus fetzte auch Oetavian bei den Senatoren voraus. ehe

er für die Familien derfelben einen eignen orüo seonlokius

mit höherer Schaßung befiimmte. und ergänzte ihn bei un

verfchuldet Berarmten (bio (Lava. U7, 17). Daß vor

Roscius fchon jene Summe beftanden habe. will Niebuhr

gar nicht behaupten. vielmehr beruft er fich auf die von

Hrn. Göttling angeführte Stelle in ganz entgegengefeßtem

Sinnez nur einen höheren Cenfus verlangt er für die

Equttes. als für die erfte Claffe der Gemeinen. Aber ein

noch wunderlicheres Mißverfiändniß bringtin derfelbenNote

Hrn. Göttling in Harnifch gegen Niebuhr. ..Int Boconi

fehen Gefeß ....eine figürliche Redensart" “7 zu finden . ftatt

prima ciaevie" - Niebuhr [ll, S. 403 - ..will mit
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fchwer ein. Die Sprache der römifchen Gefeße ifi klar und

befiimmt. niemals figiirlich." - Zuerft fällt es nun auf.

HrmGöttling gegen fich felbft argumentiren zu fehen; denn

wäre wirklich in der [ex l'oconja mit dent Cenfus von

100.000 die erfie Claffe bezeichnet. fo wäre ia ohne wei

teres Gellius' Angabe befeitigt. daß die erfie Claffe dantals

zu 125.000 cenfirt fei. Der ferneren Annahme Hrn. Gött

ling's ertvüchfe daraus aber auch kein Nachtheil. wenn man

nur die Identität der erften Claffe mit den Equites zugiebt.

Was nun aber die Anklage gegen Niebuhr betrifft. der in

dem Voconifchen Gefeß eine figürliche Redens

art finden foll. fo fagt der Gefchichtsfchreiber Roms Th.

[ll, S. 401 a. E. „feibfi der figürliche Ausdruck.

zur fünften Cla ffe geh ören. für einen, der denAus

gezeichneten feiner Art weit nachfteht. aber doch etwas ifi

[Cicero Lurull. (Zee-cl. pull) 23 (73)]: - - fcheint auf

die Fortdauer der alten Ordnung (der Claffeneintheilung)

hinzudeuten." und in Beziehung hierauf an der von -Hrn.

Gbttling citirten Stelle (S. 403): die fortdauernde Ein

fehreibung der Bürger in Claffen nach der alten NormF oder

wenigftens ihreV er ü ckfich t i g u ng bei Gefeßen und S i t

ten -- eine figürliche Redensart kann die Sache

um manches Jahrhundert überleben - hat zu Rom fo we

nig Befremdendes" u. f. w. So lieft Hr.Göttling Männer.

welche er zu befireiten unternimmt. und felbft bei denjeni

gen unterfuchungen. welchen er felbft das meifte Intereffe

widmet,

(Schluß folgt.)

Klaulen „Aeneas und die Penaten."

(Fortleeuna)

Nun waltete aber bei jeder menfthlichen Thc'ttigkeit

naeh altlatinifchem Glauben ein vermittelnder Dämon

(cleuß mecii0xiu1n8)*). Die Namen Zubjguä , promo,

l'er-tuuela, Runtime, Cortina, die den .Hohn der Kirchen

väter auf fich ziehen**). und die fich für die gemeinfien

Handlungen (felbfi für das Mififireuen) “*) in llnzahl vor

finden. berechtigen uns vollkommem für die wichtige Cere

monie des Schild: und Waffentanzes der Salier einen Cere

tnonialgeift anzunehmen. der den heiligen Ritus dem Vater

Mars oder Ouirinus genehm machte. Wenn von ihm ge

leitet die ehernen Schilde und Lanzen aneinander klangen f).

fo fchwang fich daraus der tönende Erzdämon .site-12a her:

dorf-f). der billig des .ancient Sohn heißen durfte. Nun

*)*S. Klaufen eie cat-m. [*'e-ntr. Kyra'. p. 59 aeqq.

*') Magnolia. l). l). 7|, 9. sound. [hl. p. 131.

""f Ile-*online oder Zur-online. l'iio. urn, 9. [uncl-ot. l. 20.

+) L'eie- k'ie ruf? eüoflc'oeu oinoteZoüztei-op 7.7770* *rt-*n- ?xxx-("Meur

wände-7. Dionof. a. a. O. Plut. a. a. Q.

+[-) Klaufen Aeneas S. 1000.

ftimtnen aber alle übrigen Verhältniffe auf das lleberra

fchendfte. Die Ancilien wurden als Unterpfand des Welt

reichs neben dem Palladium überall genannt und aner

kannt*). Im Sacrarium des Mars (nieht Tempelz f. Am

brofch Studien und Andeutungen S. 8. Anni. 32)7 in der

Regia neben dem Veftatempel") wurden fie bewahrt. Ge

wandte Männer führten den Tanz auf, ein den Gott erfreu

endes Bild des Krieges. angethan mit dem ritterlichen

Schmuck der Trabea **"). Sie waren ein Gefehenk der Göt

ter/ vom Himmel gefandt. gleich dem Palladium (im 61053.

rot. bei Geßner 8. r. wird onoilo geradezu durehxfecierecea

wiedergegeben)) dent frommen. gottgefülligen .König die

ewige Dauer des Reichs verheißend. Wenn fie dem Sinne

der Formel gemäß von geweihten Händen berührt wurden.

fo erinuerten fie den Gott an fein Verfprechen. .Der Feld

herr felbft. wenn er die Aufpieien empfangenf fchlug fie

aneinander und rief: Mars. wache! (Zee-e. ae] eien. lllll.

3.) Aber auch in ihnen felbft war der Geift regez bei dro

hender Gefahr bewegten fie fich von felbft f). und ihr war

nender Klang forderte dazu auf. die Hilfe der Götter anzu

fprechen. oder den Zorn der Vernaehlüffigten durch Pro

euration zu fühnen. So auch war dem gottgeliebten Ge

fehlecht des Anehifes durch firhtbare Zeichen die ewige Herr

fchaft und Gunft der Llnfierblichen verbürgt. Nicht nur

das Palladium. auch ein heiliges Schild hätte Aeneas aus

Götterhänden empfangen. ein Schild weiht er den famothra

kifchen Göttern- die faft allgemein für die troifchen (und

nachmals fiir die römifchen) Penaten gehalten wurden.

Diefe felbft aber wurden auf der thrakifchen Infel von dem

Priefierfiamm der Sa't'er ebenfalls durch Wafientauz und

Schildfchwenken verehrt-ff). das man der römifchen Ceremo

nie fo ähnlich fand. daß diefe von der thrakifehen abgelei

tet wurde. Varro felbft (a. a. O.) findet die größte Aehn

lichkeit zwifehen den Ancilien und der thrakifchen Tartfehe.

Dionhfius (a. a. O.) nennt fie thrakifch. und als Aeneas"

Ankunft in Latium durch die Sage feftfiandf mußte er

durch feinen Begleiter Saon (auch hier kettet wieder Na

mensiihnliehkeit die verwandten Begriffe inniger) die Cere

monie der Salier auf die Römer vererbt haben -f-f-f). Andere

laffen die famothrakifehen Sa'ier fehon durch Dardanos naeh

*) S. den Interpr. zu Virg. Aeneid. bill. 188. 8er'. daf.

Mill, 664. Ein Schild des Diomedes zu Argo. galt

dafelbfi als Palladium. Klaufen S. 1200. Anni. 2459.*

So in Salamis der Schild des Ajas. Daf. S. 1202.

Anni. 2465.“

'*) S; die Abhandlung do .Ilja lion.. pull-lid". l.. [l, c. 3.

p. 77.

--*) man. nat. n, 70. Vgl. Virg. Aen. rn. 188,

N411'. oberen. (l7. bi'. lIyitom. (der-nl. l)i0 C388. Alz",

l7, häufiger noch bewegen fich die heiligen Lanzen. S. Arn

brofch a. a. O. Anm. 33.

++) Die Belege bei Klaufen S. 337.

Inf-f) (.Lt-itolaua bei (*'eslua r. 8alioo p. 225. bins.
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Troja fiihren *). Die fpätefien Zeugniffe find ohne Zwei

fel die. welche dem Stifter diefes Eultus den bereits fürRom

prc'iformirten Namen Julius leihen und ihn aus Arkadien

kommen laffen**). Alle die Genannteu aber fiimmen darin

überein. daß Aeneas es war. der das Ancile und die Sa

lier in Italien heitnifch machte. Das deutet auch Birgil

an '**). und wenn daher Niebuhr (R. G. Th. l, S. 337)

fiir die Salier einen früheren Urfprung als Numa's Ein

fehung geltend macht-f). fo hat er unbedingt in dent Sinne

Recht. daß fie kein fpeciell rbmifches I'nfiitut waren. wel

ches auf ihn. als den Reprüfentanten aller religiöfen Saßung

der Doppelfiadt. hätte zurückgeführt werden müffen. Ohne

Zweifel waren auch fie lateiniflh. fo gut als Alles. was in

ihren Kreis gehört -f-f). Wenn nun aber die Sagen der Grie

chen meldeten. daß Aeueas mit den Penaten und dem wah

ren Palladium auch den Vater Aneifa aus Troja's Brand

geflüchtet. den gottgefülligen. ritterlichen. der durch die

Eeremonie des Waffendienfies der Götter Gunft feinem Ge

fehlecht erhiilt. wie konnte bei dem fafk genauen Zufammen.

treffen der Namen noeh ein Zweifel bleiben. daß er derfelbe

fei. der nachmals. von fierblicher Hülle entkleidet. als In

diges und Waffengeift bei den heiligen Erzen der Salier

daffelbe Amt verwaltet. das er im Leben geübt. die Cere

ntonie leitend. vor Unheil warnend. das ewige Leben feines

Gefchlechtes verbürgend. Erfehienen doeh feine Diener. die

Salier. dem Dionhfius noch als Abbild der Eureten. jener

gottesdienftlichen Waffendümonen. die im Grunde kein an

deres Amt beim Zeus verwalten *ff-f). als Anchifes bei den

Unfterblichen überhaupt *). So kam Anchifes mit Aeneas

naeh Latium"). und felbft einheimifehe Schriftfieller konn

ten Städte. naeh dem heimathlichen Gott geheißen. auf den

troifchen Heros znrückführen ***). Die neue überrafehende

Namensühnlichkeit mit den anhaftenden ähnlichen Begrifien

eröffnete ein nettes Thor. auf daß der ganze troifeh-griechi

fehe Sagenkreis nun erft recht bequem in Rom einziehen

könnte. und bald von allen Organen und Gliedern der latei

') Jem-'ins a0 'it-g. seo. ii. 325.

"') [Il-u. a. a. O. 8er', a0 'lit-3. Nen. "ll, 285. 663.

"') "ir-x. .Kt-o. Kill. 188.

* 4.-) Was Gdttling lüugnet a. a. O. S. 192.

-f-+) Salier zu Tibur und Tusculum. 8er'. ..1 Weg. neo.

l/[il. 285. 0te". oc] o. 2219. Zu Alba Longa 0reli. n.

2'247. 2248, S. ATmbrlofchSa.7a.AO. S. 75. Anm. 159.

Klaufen. Aeneas. h. . . . nm. 5. 8.

nifehen Saßung eingefogen. diefe zu gänzlich neuer Geftalt

umwandelte. Wenn man nun auch fpiiter bei den überwie

genden fieilifehen Sagen. und vorzugsweife den Segeftanern

zu Liebe Anchifes' perfönliche Anwefenheit für Italien auf

gab. fo find dom Rückblicke und Beziehungen auf das eigent

liche Verhältniß felbft bei Birgit unverkennbar. So lange

der Greis lebt. gilt fiets feine Entfcheidung als Interpre

tation des Götterwiliens. und fpäter umfchwebt wenigfiens

fein Geift den Sohn. rathend und warnend bei naher Ge

fahr *). und empfängt als fchmeichelnder Genius die Todes

fpende **). Selbft die Nakhrirht. daß Aeneas durch den be

freundeten Saios das Aneile nach Rom geflüchtet. erhalt

erft fo ihr gehöriges Licht. und gewiß hat fich nicht ohne

ein dunkles. aber richtiges Gefühl uralter Beziehungen das

Gerücht verbreitet. daß in Eiifar's Haus. damals dem pou

tificifchen (l)j0 Enes. A1417, 17). in der Nacht vor feiner

Ermordung die heiligen Schilde unheilkündend laut getönt

hätten. Es regte fich der Geift des Ahnen. der niemals

fein altes Amt der Warnung bedeutungsvoller üben konnte.

Denn der legte wirkliche Zulier und Sproß der Venus follte

vom Leben feheidenz er. der dent erften gleich zwifchenMen

fehen und Göttern. aber als Pontifer für die römifehe Welt

vertnittelte. der die Regia durch die That wieder zur Regia

gemacht. der den Gedanken der Aeneadifchen Weltherrfehaft

zuerft verwirklicht hatte.

Es darf nicht erft erinnert werden. daß die vorftehende

Erörterung keine abfolute Geltung für fich in Anfpruch

nimmt. Sie foll nur ein Berfuch fein. in Klaufen's Sinn

und auf deffen Grundlagen einen vernacblüffigten Theil des

Werkes andeutnngsweife zu rectificiren und weiter aufzu

bauen. Sie foll die von Nihfch mit Recht geforderte An

erkennung ausdrücken. daß in diefem Felde der Alterthums

kunde fich fortan kein Sehritt vorwärts thun laffe ohne Be

zugnahme auf Klaufen's Forfchungen. Aber wir müffen

noch einen Blick auf diefe felbfi werfen. um den befiimm

ten Gang der Aeneasfage. namentlich in der Virgili

fehen Ausbildung oder vielmehr Redaetion. hinläng

lich metivirt zu fehen. Denn nach dem Bisherigen konnte

noch ganz Latium die Mitbürgerfchaft des Aeneas fordern.

war daher ein Punkt der Küfie nicht weniger berechtigt. als

der andere. die Landung der Fremdlinge für fich anzufpre

chen. Ja in den ültefien Sagen kommt Arneas wirklich

unmittelbar nach Rom. _ *

(Schluß folsß)Dat'. S. 34 z. A. -

*') Cato bei Serv.2len. l. 267; bei demfelben ebendaf, lil,

710. t, 574. ir, 427. Bei Hygin. e. 260, Manz-8. e..

ii. [ 64.

*) Dionhf. l, 73. Es ver-fieht fich von felbfi. daß damit du

an fich wahrfcheinlichen Conjectur Klaufen's (S. 1041).

wonach Angilia (am fuciner See) unter dem nach An

chifes genannten Ort zu verliehen fei. kein Abbruch ge

füjehe,

') bling. sen. ll, 70i. [il, 9. 58. 102. [44. 525. 539. l",

351. l7, 723. '11. 123. S. maulen. S. 1019. Anmeck.

2030. Bei Ennius ift Anthifes mit göttlicher Kunde der

Zukunft begabt. S. Lou. ny. Zeitoi. 7er. ati 'lit-g. Nen.

li, 687. ap. prob. ati 7in3. [Lei, "i, 3|. Vgl. 8er'. .ei

'li-*3. Neo, 7. 47. Klaufen. S. 1019. Ann'. 2027.

"j 'it-g. 3ten. dl. 95. Vgl. Kill, 133 ff.

»M1
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K. W. Göttling ..Gefchichte der rbmifchen erfie Claffe. noch werden funfzig auserwählte Richter er

Staatsverfaffungvon Erbauung derStadt

bis zu C. Cäfar's Tod."

(Schluß.)

Durch das ferner angeführte Zeugniß des Volhbins

(lil, 23) erhellt eben fo wenig für Hrn. Gbttling's Mei

nung. Denn dort wird nur gefagt. daß die Fußfoldaten.

welche über 100.000 cenfirt fein. Schuppenpanzer getragen

haben. Aus Cap. 21 aber geht fogar durch Vergleich mit

diefer Stelle hervor. daß die Ritter einen höheren Cenfus

gehabt haben müffen als jene. da fie vom Ceufor nach Maß

gabe des Vermögens ausgewählt wurden: artour/M0771

.rei-kale- geeg-e-uggee'ohg 17m0* T01) *re re *eg-x01) creZ-g 6'107.0

M'g. _- Endlich foll aus der lan 'kinn-ia die Anficht be

gründet werden. Das Genauere darüber folgt S. 438.

Hk. Gbttling ift nämlich der Meinung. daß die [ex _fmli

ciar-ia des jüngeren Gracchus den Rittern nur das Ueberge

wicht im .album 'joelicam gegeben. Es fei aber wahrfchein

lich im Gefeh des Gracchus die erfte- Clafie genannt. ..We

nigfiens in dem Fragmente der [wir 'l'lror-ia - wird allein

die Rede von 50 ausgewählten Richtern der erften Claffe

fein können. gerade wie in der lex Zee-killer." Aber wenn

fich überhaupt aus dem fehr lückenhaften Vaffus diefes Ge

feßes *) etwas fchließen läßt. fo können wir darin nur eine

Vefiimmung erkennen. nach welcher aus funfzig Männern

vom erften Cenfus (gewählten oder erlofien ?) der Vrätor

11 ernennen und von diefen die (kleinere) Hälfte dureh das

Loos zu Recuperaro ren befiellen follte. Alfo von Rich

tern im ftrengen Sinne ift gar nicht die Nede")z noch we

niger ifi aber Hrn. Gbttling's Zufaß zu verliehen: ..gerade

wie in der [6x Zarr-jljaz" denn in diefer wird weder die

wähnt.

Somit wären denn die Stellen. in denen der (ie-.marine

equitum in der neueren Centuriatverfaffung gedacht wird.

keineswegs fo leichten Kaufes befeitigt. noch könnte nament

lich (ür-i115 X(.lll,16*) fo ohne weiteres (S. 385) als eine

folche angeführt werden. wo die Ritter fiatt der erften

Claffe genannt würden. Aber felbft bei der vorliegenden

Stelle muß -Hr. Göttling lich wiederum (S. 390) zu der

Annahme bequemen. daß bloß die .junior-er der erften Claffe

Eq n ites geheißen. Za Hr. Göttling hat bereits S.257.

Anni. 5 eine der hiefigen contradictorifch entgegengefeßteAn

ficht über diefe Stelle geäußert. wonach die 1 2 T ar au in i

fchen R ittercenturien bei Livius gemeint fein follenz

eineAnficht. die er nachmals (S. 506)wiederholt. Man weiß

nicht. was man zu fo unverde>ten Widerfprüchen und zu

dent zweirnaligen Zurücknehmen der einfachenInterpretation

einer Stelle in einem und demfelben Buche fagen foll. und

wir würden es wahrlith mit einem allgemeinen (Lomi-.anno

zur Seite fthieben. wenn nicht Hrn. Göttling's Name uns

zu verweilen geböte, Zn jener Stelle konnte der Doppelfinn

des alias die verfchiedene und widerfprechende Interpretation

wo nicht entfchuldigen. doch erklären. Unglaublich dagegen

klingt es. wenn in derfelben Sache zum beiläufigcn Beweis.

daß mit den Rittern auch die Senatoren gefiimmt. Cicero

(l0 kept-bl. l7, 2 citirt. und diesmal ansgefchrieben wirdz

aber nur in den Worten: equilatur in quo outl'r-agia Zone

Elium oenatue. Abgefehen aber von der fireitigen Inter

punction. in deren Vefiintmung wir Hrn. Göttling folgen

wollen. heißt die ganze Stelle fo: Quan) coco-110.10 (trainer

(leeeckipti, not-.168, Warner, ogur'mtur, jo quo roll'ragia

root ati-nn 86110105. W Kann man eine Stelle finden. die

klarer von dem llnterfchiede des equjtatue und der 01.18863

*) Die Stelle lautet bei Sigonius (S. 147 e. 1'.) mit deffen

Ergänzungen (IU-tous, l.. one-:1. (unteres. enter-rr. arten-r.

x1. oa-ro. inne. anrnnnos. dual-ro . . . . . .. (elooratnm)

.admin-ante. ?*(Z'klll'l. 170]'. ara-r. 83] '1*[00- kkkä. KURT-1.

Montenegro-euer. (non oonäcnot-rit),

*') Daß fie nicht aus den Indices des Album entnommen

wurden. f. bei Zimmern Gefeh. des rdm. Privatr. Th.

[ll, S. 48. Anm. 9. Auch erhellt es fehen aus der Ent

ftehung diefer Gerichte.

*) Lt qnnm ex .loose-.3in1 oe-,ntorjir eqnjlom oolo cannot-em

((Llamlinnr) oonclomnnäzont. multaeqne alias prima(- clas

ZjI. *- Nach Herrn Gdttling foll hier er( elrroelecinr con*

iurjja nicht von den zwölf Rittercenturien (des Tar

quinius). fondern überhaupt von zwölf Rittercenturien

(ohne Artikel) itbcrfeht werden. fo daß unter den alice

der erften Clafi'e wiederum Rittercenturien gemeint fein.
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zeugt'. und kann man .Hrn. Göttling' begreifen. der dies

mal nicht nach Hörenfagen eitirt. fondern die Stelle gerade

fo weit ausfchreibt. als fie für ihn paßt. die widerfp re

chende Hälfte aber zurückläßt? - - Danach ifl es

denn ein Kleines. daß auch ein Zeuge wie Aurelius Victor

herangerufen wird. ebenfalls zu den Tertesworten: ..In

derfelben Abtheilung gaben auch die Senatoren ihre Stimme

ab .*1 und daß felbft diefer Sarder. wenn wir ihn auf's

Gewiffen fragen (lie r-ieia iii. c. 57) nichts zu antworten

hat. als: „at cum (inne Ele-88er Marianen-1889111,.“ Wir

müßen annehmen. das Citat habe fich in eine falfche

Note verirrt und folle zur Ergänzung der Livianifchen Stelle

dienen. da fie von demfelben Volksgerichte fpricht. und ei

gentlich nur eine Abbreviatur von Livius zu fein fcheint.

Wie aber können auch fo die eleme- e/aeeee beweifen follen.

daß die liquites nnd die prima cia88i8 nur eine Claffe ge

wefen fein? Nein. wenn überhaupt auf die Worte diefes

fchlechrefien aller römifchen Scribenten etwas zu geben ifi.

fo kann man nur dies daraus folgern. daß er die iLife-i103

und die prima cine-i8 , die er in feiner Quelle. ob Livins

oder wer fonft. vorfand. für das. was fie waren. d. h.

für zwei verfchiedene Abrheilnngen des römifchen Volkes in

den Comitien hielt. die er denn freilich. da er das Wort

ale-8848 in feiner politifch-prägnanten Bedeutung fchwerlilh

mehr kannte. grob genug als .inne c't-8868 bezeichnet.

Wie bereit wir alfo fonft Hrn. Göttling's Ausführung

von Vantagathus' Anficht beitreten: die Modifieation in

Bezug auf die Rittereenturien wäre in der hier vorgefchla

genen Weife durchaus unthnnlich. und der einzige Einwand

gegen das gefonderte Abfiimmen der Ritter. welcher auch

noch im erften Anhang (S. 500 ff.) geltend gemacht wird.

die Nichterwähnung derfelben bei Cicero (i'iiii. ll, 33) ift

ohne Belang. da wir don der Ordnung der Stimmabgabe

nicht unterrichtet find. Vielleicht könnte felbfi bei den vor

liegenden dürftigen Zengniffen und bei dem fchlechten Ein

klang derfelben dennoch eine Vermittlung gefunden werden.

wenn man nur nicht die Umänderung in die neue Form als

plötzlich und auf einmal vorgegangen fich denken. die Wahl

comitien und das Volksgericht unterfcheiden. und zuleht eine

Einordnung der Ritter in die Tribuscenrnrien der er

fien Claffe fiatuiren wollte. ohne dadurch irgend ihre Iden

tit'cit zuzngeben.

Der Rückblick aber auf unfere Ansfiellungen lehrt. daß

Hr. Göttling felbfi in denjenigen Theilen des Buches. die

er als die wefentlichften anerkennt. das hifiorifche Material

keineswegs mit Sicherheit ermittelt und in feinem Zufam

menhange überhlicit. gefchweige denn zu einem organifchen

Ganzen verarbeitet hat. Man fieht dem Buche die Art fei

ner Entftehung deutlich genug an.; nicht ein zufammenhän

gendes Studium der Quellen auf den einen Zweck hin hat

es allmälig zur Vollendung reifen laffen. fondern erfi. naeh

dem einzelne Theile mouographifch bearbeitet waren. feheint

der Gedanke erwacht zu fein. fie zu einer Verfaffungsge

fchichte znfammenznfeßen. Die Lücken find dann mit eilfer

tig aufgerafften Notizen verfiopft. und felbft die Hauptmaf

fen. zu verfchiedenen Zeiten entfianden. find nicht durch

forgfältige Nacharbeit in llebereinfiimmung mit einander

gebracht. Der Verf. hat fich nicht über das fertig dalie

gende Werk erhoben. und es. wie der Maler fein Bild im

Spiegel. als ein Objectives mit klarem kritifchen Blick be

trachtet. Sonfi müßten ihm die nnerhörten Widerfpriiche

felbft Aergerniß und Zweifel erregt. und diefe ihn zur gänz

lichen Umarbeitung gefiihrt haben. Ob wir als Gründe

diefer Befangenheit hier die Entftehungsart. oben die lei

tenden Vrincipien richtig angegeben haben. mag die Ver

gleichung der gerü'gten Schwächen. deren Regifier wir leicht

um das Doppelte vermehren könnten. am beften lehren.

Das aber fieht feft.,daß eben die fuhere Darlegung der

Facta die nnabweisliche Grundbedingung aller Gefchicht

fchreibung ift. Denn wenn hier. wo ein gefunder Sinn

und beharrlicher Fleiß es fchon zu alhtungswerthen Reful

taten bringen kann. durch Schuld des fchreibenden Sub

jects Oberflächlichkeit und Verwirrung herrfcht. hat man

nicht nur das Recht. vollends Mißtrauen gegen das freie

Raifonnement zu hegen. welches fich ja von vornherein als

der Tummelplaß der Snbjectivität ankiindigt: fondern. da

die dialektifche Entwicklung der Idee in der Weltgefchilhte

an den Factis und durch diefelben vor fich geht. fo ift die

wahrhaftige Darftellung diefes Fortfchrittes bei verfälfchten

Thatfalhen fchlechthin unmöglich. Dies objective Raifon

nement. welches die Creigniffe felbft fiihren. kann durch

keine iiber diefelben hinergoffene Reflerion erfeßt werden.

Wir fagen nicht. daß Hr. Eöttling leßtere zu häufig übe.

lim fo nackter tritt die Baufälligkeit der fchlecht gefiigten

Thatfachen hervor. Aber wenn die Reflerion eintritt. fo

foll fie den Bau in die rechte Ordnung zufannnenrülken. die

er nicht von felbfi hat. Ueberblicke verfchaffen. die er nicht

von felbft bietet. So erflheint fie dem Gegenfiand gegen

über als ein Anderes. faft ihm Fremdes. nicht felten fogar

Widerfpreehendes. So. wenn Hr. Göttling die Reaction

längnet. durä; die nach dem Sturz der Könige die altfiädti

fehen Junker noch einmal der Vlebs die Freiheit aus den

Händen rangen. freilich aber eben dadurch diefer den Werth

des geraubten Kleinods zu klarerem Bewußtfein brachten und

fomit felbfi jene Reform befehleunigten. deren befonnener.

ficherer Gang die ganze Verfaffungsgefchichte der Republik

bis zu dem Bundesgenoffenkricge charakterifirt. Diefer

Fortfchritt nach der Reaction hat Niebuhr's Begeifterung

fiir den kernhaften Sinn der würdigen Volksgemeinde ent

fiammt. und diefe Begeifierung für die gerechte Sache hat

feiner Geflhichte Roms eben den confequent erhabenen Cha:

rakter aufgedrückt. deffen impofanten Eindruck fich Niemand
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entziehen kann. Hr. Göttling. der die Reaction läugnet.

und ein eontinuirliches Borwärtsfchreiten der plebejifchen

Freiheit behauptet. kann doch Faeta nicht verfchweigen.

welche im grellften Eontraft mit feiner Auficht fichen. Denn

wie laut fchreien gegen die fcheinbaren Befreier Roms That

fachen. wie die S. 283 erzählten: ..Die alte Schuld

knech tfchaft. welche König S. Tnllius aufgehoben hatte.

trat wieder ein. weil. nach Verlufi ihres Grundes und Bo

dens. die wenigfien Vlebejer unter andern Bedingungen von

den reichen Batriziern geborgt bekamen. als unter unge

fetztnäßiger Verpfändung ihrer Freiheit. Eine Maffe

von Vlebejern dienten als nexj oder ncieiieli in den Zwang

häufern der Batrizier. theils mit Ketten an den Füßen

(composed). theils mit Halsbänd ern (net-ri). theils

mit Metallmaffen belaftet. um nicht entweichen zu können.

ohne Unterlaß unter Veitfchenhiebeu zur Arbeit auge

trieben." Wer fo am Rechte der Menfäfheit und der Mit

bürger freveln konnte. der konnte auch das Balladium der

_ Berfaffung felbft antaften. und wenn wir auch Niebuhr's

Rachweife in Einzelheiten verwerfen müßten. fo dürfte es

doch felbft nach diefer einen Anfi'thrung den Berf. nicht be

dünken. als thue die ganze Anfichr ..der politifchen Einficht

und Kraft der Blebejer großes Unrecht. indem fie gemäß

derfelben intmer nur als folche Männer erfcheinen. welche

die von der Güte des Königs ihnen gefchenkten Freiheiten

erft fich durch die Batrizier wieder entwittdett laffen. dann

mit großer Anfirengnng fie wieder erobern. nachdem fie zu

fpät erkannt. was ihnen genommen worden" (S. 265).

Daß dent doch fo ift . lehren jene Facta. Aber die Schule

der Roth macht den Blebejern keine Schande. fowie Rie

manden. der darin lernt. wie fie lernten.

Troß dem Allen muß man eingeftehen. daß. wo es fich

um die leßten welthifiorifchen Ergebniffe der rötnifchen Ber

faffungsgefchichte handelt. wo die geringeren zunächft nur

für die Entwicklung einzelner Perioden wichtige Momente

als untergeordnet zurücktreten. wo der Berf.. auf den be

kannten ttnd anerkannten Thatfachen fußend. die ganzen

Maffen überfehant. daß. fagen wir. hier die ehrenwerthefte

Gefinnung und die enthufiaftifche Anerkennung einer wah

ren. fich felbft mäßigenden Freiheit ihn den Standpunkt

wohl begreifen läßt. den Rom in der Weltgefehichte ein

nintmtz feine Ehre und feine Schwach. Auch dann noch

ehren wir die Gefinnung. die fich in der Liebe für eine un

tergegangene tüchtige Bildung ansfpricht. wenn er diefe

Bildung als in fich vollendet. tadellos. die Aufgabe der

Menfchheit in einer einzelnen Rationalität abgefchloffen fe

hen möchte. Darum bangt es ihn. als er die Republik

..zum erften Male in ihrer wichtigfien Beriode von der al

ten Regel abweichen fieht. die Verfaffung den Berhältniffen

anzupaffen" (Borr. S. Lili). Da möchte er eingreifen in

die Speichen des unerbittlichen Schickfalsradesz er wiinfcht.

die Ztaliker hätten fich mit Rom zu einent Repräfentativ

fiaat eonftituirt. um dem nothwendigen Gefchick einer De

mokratie von fo ungeheuerer Volkszahl zu entgehen. Er

zürnt dent Dietator. der durch feine Talente berufen. die Re

publik zu regeneriren. fie entfeelt. lo daß der Name der Mi

lites fortan ehrenvoller galt. als der der Quir itenz er

trauert über den endlichen Untergang der Republik unter ei

nem fo mittelmäßigen Kopf. wie Octavian - und wahr

lich vom Standpunkt des Römers mit vollem Recht. Bon

allen befond ern Standpunkten aber ift für die r ömi

fehe Gefchichte der römifche immerhin der am meiften

berechtigte. unendlich berechtigter wenigfiens als Drumann's

königlich preußifcher. Darunt ehren wir auch dann noch

die Gefinnung. wenn durch fie die befottnene und darum

kalt fcheinende Refignation der Vhilofophie überwältigt

wird. welche auch die hereinbrechende Nacht der Barbarei

und Unfitte mit Freuden begrüßt. weil ja die Nacht in ih

rem Schoße fchon die fchöuere Morgenröthe birgt. kdie aus

ihr ficherlich heroorbrechen wird zum Sieg über die dunkle

Mutter.

Dies über die Gefinnungz der wiffenfchaftliche

Werth eines Gefchichtswerkes bafirt aber noch auf andern

Borausfeßungen.

W. Hertzberg.

Klaufen ..Aeneas und die Penaten."

(Schluss

Aber die weiße Sau des labinifchen Bundespenus

ntltß uns hier. wie weiland dem wirklichen Aeneas. Füh

rerin fein. Lavittium war durch die gemeinfchaftliche

Einfeßnng des Bundespenus geiflige Mutterftadt. und

indem fätntntliche andere Staaten auf fie ihre Venaten

zurückbezogen. gehörte die den gemeinfanten Statnmgöt

tern geopferte Sau in das labinifche Heiligthunt. Hier

mußte alfo Aeneas. wenn er anders mit derfelben in Ber

bindung gefeßt werden foll. zuerft auf fie treffen. und felbfi

die fpäter fo überwiegende Bedeutung Roms konnte den

Ort nicht aus feiner Brimigenitur verdrängen. Die römi

fehen Magiftrate opferten in Lavinium. Wie fehr mit Un

recht Alba als Roms Metropolis gelte. hat fchon Niebuhr

nachgewiefen (Th. i. S. 358. 2. Ausg.). Aber durch Zu

lus. deffen Dienfi und Gefchlecht diefer Stadt angehört.

ward man gezwungen. fie als Mittelglied zwifchen Rom

und Lavinium anzuerkennen. wenn man anders nicht ent

weder auf die Abftammung von Aeneas. oder auf Identität

des Julus und Askanios verzichten wollte. Sagen. in wel

chen leßteres gefchieht (Klaufen S. 108l). deuten auf das

urfprüngliche Berhältniß hin. Aber der chronologifche

Widerfpruch. der alsdann zwifchen der fpäterhin allgemein
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anerkannten verhältnißmäßig fvc'iten Gründung Roms und

der directen Gründung durch Aeneas' Söhne fich erheben

mußtef machte eine Ausfüllnng der Lücke durch albanifche

Königsnamen nöthig. Auch des Mars Vaterfchaft bei den

Zwillingskönigen und der Antheil der Wölfin an ihrer Er

nahrung war zn urfpriingliih tief und naturgemäß in die

rdmifchen Anfchauungen eingewurzelt- als daß die epitoma

torifche Sagef in welcher beide iiberfprnngen werdenf hiitte

Anklang finden können. Alba's Vermittlung da einmal

ein Ausgleichung nöthig warf ward gern ergriffen. Die

Julier bringen es nach Rom. und mit ihm Venus (f. oben).

Die andern Unebenheiten der widerfprechenden Sagen

gleichen fich alliniilig ausf und Virgil vertritt den endlich

vollendeten Cnklusf der feit ihm keine wefentlichen Einwen

dungen mehr erlaubt. Gegen Einzelheiten wäre genug zu

opponiren, manche Demonfirationen verlieren fich von der

hifiorifchen Vafis in die luftigen Regionen phantafiifeher

Hypothefen (wir weifen auf das über den Argen-Cult Vei

gebraihte S. 934 ff. hin)7 aber auch mancher der beiläufig

in die Unterfuchung gezogenen Punkte zeigt von fo feiner

Beobachtung und fafi genialem Taktf daß wir gern dariiber

die epifodifche Haltung verzeihen. Namentlich die Erörte

rnngen iiber die 'l'nbuia [ligen, iiber die Stellung Virgil's

zur Sagef über den erblichen Charakter des Aemilifehen

und Zulifchen Gefchlechtes verdienen volle Aufmerkfamkeit.

Nißfchx den alle Zuneigung für den verftorbenen Freund

nicht gegen _feine Schwächen blendet. hat fehr richtig be

nierkt- daß die Vervielfältigung der Combinationen bis ins

llnendlichef die zu wenig gefammelte Lichtpunkte zum Riick

und Vorblick gewährenf den Verf. in Nebenbefch'eiftigungen

hinein und von feinem Gegenftande abziehenz er theilt uns

mit (S. )([)f daß Klaufen noch kurz vor feinem Ende die

Nothwendigkeit einer Sichtung namentlich des erften Theils

erkannt habe. Jene Unklarheit der Darfiellung- die fich

nicht iiber die Maffen herausringen und es zur Herrfthaft

iiber diefelben bringen kann, fcheint in der That in Klau

fen's ganzer Verfönlichkeit begründet. Das Alterthum ift

ihm nicht gegenfiiindliih, es ifi ihm nicht bloß ans Herzf

fondern ins Herz hineingewaehfenf es ifi ihm zur Gemüths

faihe gewordenf und wie fich in diefer Beziehung die Ver

gleichung mit Welker fo natürlich bietet, fo können wir

noch weniger die mit feinem hochverehrten Vorbildef mit

Niebuhr abwehren. Aber da ihm „die zerfeßende Schärfe

des Verfiandes" abgingX gerieth er auch nicht in die Ge

fahr des inner-lichen Zwiefpaltesx der nach den Worten eines

geifireichen Referenten in diefen Jahrbücher-n das „Caffan

dra-Gemiith" des großen Gefchichtsfchreibers fo wefentlich

bedingte. So konnte Klaufen dem chrifilichen Glauben mit

ganzer Seele fich hingehen. In welchem Maße er dabei von

den Formen des Dogma frei oder befangen gebliebena ver

mögen wir nicht zu beurtheilen. Aber was ihm an Klar

heit auch abging„ eine fefie Haltung hat er dadurch ge

wonnem die feinem Werke den Typus wahrer Wiffenfchaft

lichkeit anfpriigt. Er erkenntf daß die abfolute Wahrheit

des Chrifienthumsf fein rein menfchlicher und darum

göttlicher Jnhaltfchon in der antiken Welt feine erftenKeime

treibeF oft zwar abenteuerliche Formen an das Licht feße.

oder in einem fieten Vorwärtsarbeitenf einem imnierwäh

renden Läuterungsproceß begriffen feiz daß felbfi der fieht

bare Verfallf der Tod des Altenr zu feiner Zeit Schönen

und Kräftigenr nicht zu beklagt-nf fondern als Stadium

diefer Selbfiregeneration zu begreifen fei. Diefe Grundidee

deren Vewußtfein hier und dort klar hervortritt- und die er

in einem Brief an Nißfih in den Worten darlegt7 „daß

die allgemeine Religionf daß die Religion heiliger

Liebe und Kind lich keit den griechifch-römifehen Sagen

bildern und Riten zu Grunde liege und fich in diefen noch

hin und wieder deutlieh wahrnehmen lafferU entwickelt er

dort an dem herrlichen Gebet der Danae bei Simonides:

(uä'kfijF0lFZiM ile' reg (Neu-rief Zee) mai-re() e'ze 0x0- e'j-xe Gi

Oregon-Zem- Zero: rei-(0mm> Feen-(iebe (Lina-u (nix-71MG(

[eine. Sie hiitte eine voller-e Anerkennung verdientf als

das fubjectivß theologifch-herablaffende Wohlgefallen des

Herausgebers: „Ich habe die innigfie Freude an Philolo

genF denen es Nothwendigkeit ifi- den claffifchen Geifi fo

auszulegenf" welches Wohlgefallen jedoch fofort durch ein

fupranaturalifiifches „Aber" gedämpft wird. Ehren wir

vielmehr die gefchichtliche Bewahrheitung diefes Gedankens

in den von Klaufen behandelten Sphären der Welt- und

Religionsgefchichte als den lebten und reellfien Gewinn fei

nes Fleißes. Denn wenn auch Manche nach ihm mit eine

dringenderem Verfiande und gewandterer Darfiellungsgabe,

und (es wäre zu wiinfchen) mit gleich hingebender Jmlig

feit manche Forfchung auf diefem Gebiete vervollftändigen

manchen Zrrihum im Einzelnen berichtigenf manches Ueber

hängende befeitigen und Alles in iiberfichtlichere Ordnung

rücken follten- fo werden fie doch nur durch Anerkenntniß

des obigen Vrineips zu wahrem Erfolge gelangenf und fo*

mit auch die fihbnfie Anerkenntniß von Klaufen's Verdienfi

bethiitigenr der es zuerfi in folchet Ausdehnung, in der

ganzen religiöfen Bildung des elaffifchen Alterthums naeh

zuweifen gefucht hat, ])|-. W. Herß ber g.

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig:
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Maget „Die beutfche Bürgerfchule."

Zweiter Artikel.

.Hr. Mager behauptetA daß nicht das Ghmnafiutn. fon

dern die höhere Bürgerfchule das Recht habex „fich auf

Griechenland zu berufen/t daß die in ihr Gebildeten die Ge

bildeten fchlechthin feiettj daffelbeF was die „Schönen und

Guten" unter den Griechen. Dennoch fpricht er ihnen die

Befähigung zu der höhern politifchen Vraris ab- vindieirt

diefe vielmehr den „Gelehrten/t den durch Ghmnafium und

Univerfität „univerfell Gebildeten." Wir mi'iffen diefe Bor

fiellung hier anfiihrenj weil ein großer Theil der vorliegen

den Schrift zu ihrer Darlegung verwandt ifiz einer Wider

legung aber bedarf fie nichtF weil das Schiefe derfelben dem

nur einermaßen Kundigen ohnehin einleuchtet. Vielmehr

wenden wir uns fogleich zu unferm Gegenftande felbftj zu

den Gefichtspunktem von welchen die Organifation der hö

hern Bürgerfchule auszugehen hat und zu dem Verhältniffej

in welchem fie zu andern Lehranfialten fieht.

Wenn in dem vorhergehenden Artikel es fich als noth

wendig zeigte/ daß die gebildeten Stiinde nicht durch eine

völlige Verfchiedenheit ihres Bildungsganges für immer

auseinander geriffen werden- fo dürfen die Schüler nicht

nach Abfolvirung des Elementarunterrichtes auf der Stelle

theils in die höhere Bürgerfchule- theils in das Ghmnafium

übergehen- fondern eine gcmeinfaute Vorbereitungsfchule

hat fie vorher zu der geiftigen Gewandtheit und zu dem

freien Zntereffe an der Erkenntniß des Wahren zu erziehem

durch welche allein eine erfolgreiche Befchäftigung mit den

wiffenfchaftlichen Objecten des hbhern Sthulunterrichtcs.

und zwar in gleichem Maße mit den mathematifchen und

nctturwiffenfthaftlichenf wie mit den philologifchen und hi

ftorifehen Diseiplinem möglich gemacht wird. Beidesf Er

ziehung uiid Erlernentar-unterrichtf mögen fie mit oder ohne

Bewußtfein einer Methode geübt fein. hat das willkürliche

Spiel der findifchen Launej in welchem die denkende Thir

tigkeit nur den Trieben des finnlichen Subjects dienftbar ift.

in gewiffe Schranken zurüekgewiefen und zunächft durch die

religiöfen Vorfiellungen in dem Kinde das Bewußtfein von

feinem geifiigen Wefen und der Unendlichkeit deffelben er

weckt. Ferner ift ihm die Religion aus der hiftorifchenForm

und aus der Unbeftimmtheit des Gefiihls vet-möge des Mo

ralgefeßes in die unmittelbare Gegenwart feiner endlichen

Verhiiltniffe. deren befiinimende Macht fie fein follj geftellt

worden. Dann hat es durch die geographifche und hiftori

fehe Kenntniß von feinem Vaterlande und feinem Volke die

natürliche und fittliche Befonderheit und Befiiinintheit der

jenigen allgemeinen Macht7 in deren Dienfi feine indivi

duelle Thi'ttigkeit ein eben fo erkennbare-sj wie unvergi'ingli

ches Ziel zu erreichen hat- auch als feine eigene Befiimmt

heit wenigftens ahnen gelernt. Endlich hat es nicht bloß

in der Uebung des Zählens und Rechnens die äußeren Dinge

nach einer verfiändigen Regel fondern und wieder verbinden

gelerntx fondern es hath was unendlich wichtiger iftj durch

das Lefen und Schreiben und durch die erfien Elemente der

Grammatik die Erfahrung gemaehtj daß feine Rede in be

fiimmtem regelmäßig gegliederten Formen fich bewegt. An

diefem Vuukte hat nun die Vorbereitungsfchule anzuknii

pfen. Sie hat den Menfchem damit er ein gebildeter werde,

zum Bewußtfein über die wefentlich menfchliche Thiitigkeit

über das Denken felbft zu bringen/ und zwar dadurchX daß

fie die Vorfiellung von der regelmäßigen Formirung der

meufchliehen Redezur Einficht in ihre Gefehmäßigkeih welehe

zugleich die Gefeßmäßigkeit des Denkens felber iftf fortleitet.

Diefe Bedeutung des grammatifchen Studiums kann nicht

wahrer und erfthöpfender dargelegt werdenj als es bereits

.Hegel in feiner erfien Ghmnafialrede (WerkeF Bd. 16. S.

143-145) gethan hat. Nachdem hier gefagt ift, daß die

utechanifche Seite an der Erlernung einer fremden Sprache

mehr fei als ein bloß nothwendiges Uebelf denn das Me:

chanifehe fei das dem Geifie FremdeF welches als ein in ihn

hineingelegtes Unverdauete zu verbauen und zu feinem durch

das Verftändniß belebten Eigenthum zu maehenj es das In:

tereffe habex wird fo fortgefahren:

„Mit diefem mechanifchen Momente der Spratherlernung

verbindet fich ohnehin fogleich das grammatifch e Stu:

diumj deffen Werth nicht hoch genug angefchlagen werden

kaum denn es macht den Anfang der logifchen Bildung ausz

1
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- eine Seite. die ich noch zuletzt berühre. weil fie beinahe

in Bergeffenheit gekommen zu fein fcheint. Die Gramma

tik hat nämlich die Kategorieen. die eigenthümlichen Erzeug

niffe und Beßimmungen des Berfiandes zu ihrem Inhaltez

in ihr fängt alfo der Berfiand felbfi an. gelernt zu wer

den. Diefe geifiigften Wefenheiten. mit denen fie uns zu

erft bekannt macht. find etwas höchft Faßliches für die In:

gend. und wohl nichts Geiftiges faßlicher als fiez denn die

noch nicht umfaffende Kraft diefes Alters vermag das Reiche

in feiner Mannigfaltigkeit nicht aufzunehmen; jene Abfira

etionen aber find das ganz Einfache. Sie find gleichfam

die einzelnen Buchftaben. und zwar die Botale des Geiftigen.

mit denen wir anfangen. um es buchfiabiren. und dann le

fen zu lernen.- Alsdann trägt die Grammatik fie auch auf

eine diefent Alter angemeffene Art vor. indem fie diefelben

durch äußerliche Hilfsmerkmale. welche die Sprache meifi

felbft enthält. unterfcheiden lehrtz um etwas beffer. als Ie

dermann roth und blau unterfcheiden kann. ohne die Defi

nitionen diefer Farben nach der Newton'fchen Hhpothefe

oder einer fonfiigen Theorie angeben zu können. reicht jene

Kenntniß vorerfi hin. und es ift höchft wichtig. auf diefe

Unterfchiede aufmerkfam gemacht worden zu fein. Denn

wenn die Berftandesbefiimmungen. weil wir verftändige We

fen find. in uns fin-d. und wir diefelben unmittelbar

verftehen: fo befieht die erfte Bildung darin. fie zu haben.

d. h. fie zum Gegenftande des Bewußtfeins gemachtzu haben.

und fie durch Merkmale unterfcheiden zu können.

Indem wir durch die grammatifche Terminologie uns

in Abfiractionen bewegen lernen. und dies Studium als die

elementarifche Philofophie anzufehen ift. fo wird es wefent

lich nicht bloß als Mittel. fondern als Zweck - fowohl

bei dem lateinifchen als bei dem deutfchen Sprachunterricht

- betrachtet. Der allgemeine oberflächliche Leichtfinn. den

zu vertreiben der ganze Ernft und die Gewalt der Erfchütte

rungen.'die wir erlebt. erforderlich war. hatte. wie im

Uebrigen. fo bekanntlich auch hier. das Verhältniß von

Mittel und Zweck verkehrt. und das materielle Wiffen einer

Sprache höher. als ihre oerftändige Seite. geachtet. - Das

grammatifche Erlernen einer alten Sprache hat zugleich

den Bortheil. anhaltende und unausgefehte Bernnnftthä

tigkeit fein zu müffenz indem hier nicht. wie bei der Mut

terfprache. die unrefieetirte Gewohnheit die richtige Wortfü

gung herbeiführt. fondern es nothwendig ift. den durch den

Berfiand beftimmten Werth der Redetheile vor Augen zu

nehmen. und die Regel zu ihrer Verbindung zu Hilfe zu ru

fen. Somit aber findet ein beftändiges Subfumiren des Be

fondern unter das Allgemeine und Befonderung des Allge

meinen fiatt. als worin ja die Form der Vernunftthätigkeit

befieht."

Was Hegel hier von einer alten Sprache fagt. fcheint

auf den erfien Blick für beide alte Sprachen. ja für jede

fremde Sprache gelten zu müffen. In keiner frenwen Sprache

nämlich. vorausgefeht. daß fie nicht nach Bonnenart gelehrt

wird. kann ein Sah ausgefprochen werden. ohne daß die

Regel feiner Zufammenfehung gewnßt. ohne daß die Form

eines jeden feiner Theile durch diefelbe Regel beftimmt wäre.

Selbft wenn diefe Regel znnächfi nur eine ganz äußerliche

fein follte. fo nöthigt fie doch im Gegenfatz gegen die unre

flectirte Anwendung der. wenn auch in der Schule erlern:

ten. Regeln der Mutterfprache. zu einem durch und durch

bewußten Thun. fo daß der bornirtefte Philolog. wenn er

eben nur die fremde Sprache nach den grannnatifchen Re

geln lehrt. diefes Bildungsmittel wohl fchwächen. aber nie

es feines wefentlichen Werthes gänzlich berauben kann. Zn

deß ift die llebung des bewußten T'huns an fich keineswegs

der fpecififehe Nutzen des Sprachunterrichts. vielmehr be

fteht diefer ja eben darin. daß folcheuebung die Kategorieen

des Berfiandes zu ihrem Gegenfiande hat. daß vermittelfi

ihrer alfo die ..elementarifche Philofophie" in das jugend

liche Bewußtfein hineingetragen wird. Aus diefem Grunde

ift. zunächft abgefehen von dem Inhalt der Sprachdenkmale.

für die Vorbereitungsfchnle diejenige Sprache auszuwählen.

welche nicht etwa jene Kategorieen in ihrer feinfien Zerfpal

tung. fondern welche gerade die für den .Knaben faßlichen

in größter Vollftändigkeit enthält und für jede derfelben ei

nen beftimmten und klaren Ausdruck darbietet. Diefe Sprache

ift aber keine andere als die lateinifche*). Um das zu be

*) Hr. Maget. um die Anficht deffelben über diefen Gegen

ftand hier in der Kürze zu erwähnen. wird den von He

gel ausgefprochenen Gedanken im Allgemeinen nicht wi

derfprechen. denn. um ..den abfoluten Gewinn des Er

lernens fremder Sprachen" darzulegen. citirt er eine Stelle

von F. 2c, Wolf. die Aehnliches. wiewohl in nicht fo kla

rer Weife. und mehr die Ahnung des Wahren als diefes

felbfi enthält. Wie viel unklarer die Vorfiellung von je

nem abfoluten Gewinn aber bei Hrn. Maget felbfi* ifi.

geht aus einer fpätern Stelle feiner Schrift hervor. wo

es heißt: ..Ich möchte doch wiffen. in wiefern die Bota

nik weniger ideal wäre als die deutfche oder irgend eine

andere Sprache." und bald darauf: ..Wer tiefer geht.

und die Seele eines Dings erkennt. der bildet fich an der

Entomologie fo gut wie an der Grammatik." Als ob die

Seele des ungeziefers in gleichem Range fiände mit der

Seele der Sprache. die dos) niüzts Anderes als der den

kende Geift felber ift. Die weitere Frage. welche fremde

Sprache für den Iugendunterricht zu wählen fei. erledigt

Hr. Maget mit einer andern Frage. indem er nämlich ..je

den vernünftigen Menfchen" fragt. ..ob diefer (namlich

der _oben erwähnte abfolute) Gewinn nicht eben fo gut

demjenigen zu gute kommt. der franzbfifch und englifch.

als demjenigen. der lateinifch und griechifeh lernt." Frei

lich fügt er hinzu: ..Die Formenlehre der fynthetifehen

Sprachen ift vollkommen; es fiecten aber in der deut

fchen und franzbfifehen Syntax Geheimniffe. von denen

die griechifche nichts weiß." An ..Geheimnifienll fehlt

es der griechifchen Syntax nun eben auch nicht; aber ge

rade die Geheimnißlofigkeit und nicht ihr Gegentheil follte

einer Sprache zur Empfehlung für den Iugendunterricht

dienen. ueberdies zeugt die Behauptung. die Formen:

lehre einer Sprache kdnne verhältnißmäßig vollkommener

fein als ihre Syntax. von großer unkenntniß des Gegen:

ftandes. denn die Formen einer Sprache find eben nichts

Anderes. als genau die Formen derjenigen Verfiandeska:
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weifen. fei es vergbnnt. einige Worte über die Methode des

Svrachunterrichtes voranzufchicken. Es hat nämlich die

Feindfehaft gegen die ..grammatifiifchell Methode einerfeits ih

ren guten Grund in der Unwiffenfchaftlichkeitunferer Schul

grammatiken. der auch durch die modernen Theorieen vom

Satz noch lange nicht abgeholfen ift. Die. nach einem paf

fenden Ausdruck Vernhardh's. rationaliftifche Richtung der

Grammatik. mit welcher diefelben in wefentlicher Verbin

dung fiehen. mag allerdings den Uebergang zu einer wahr

haft wiffenfchaftliehen Darfiellung bilden. diefe felbft aber

fcheint bisher keineswegs gefunden zu fein. Trog ihrer viel

fachen Modificationen und Accommodationen an das Her

gebrachte haben die neueren Methoden als Gemeinfames doch

den Grundfaß. daß der Schiller die Regeln der Sprache an

einem dargebotenen Material unter der Leitung des Lehrers

felbfi auffinden müffe, Man will dadurch den Schüler zum

Selbfidenken nöthigen. ohne daß man dabei den Wider

fpruch bemerkt. als welcher gerade folcher Auffaffuugsweife

am erfien das Selbfidenken. die Leitung des Lehrers und

das Nbthigen erfcheinen muß. Ueberdies foll der S>)üier

nichts Neues herausfinden. fondern der Lehrer foll nur fo

viel wie möglich ..die Grammatik von den Schülern felbft

machen laffen." Er foll alfo nichts finden. als was der

Lehrer felbft fchon und offenbar die( beffer weiß. als der

Schüler es ausdenken kann. Denn das Wiffen jenes ift

nicht das Refultat eines vereinzelten Auffuchens. fondern

einer durch viele Jahre hindurchgeheuden Befchäftigung mit

einer Wiffenfchaft. die auch für ihn fchon das Refultat ei

ner langen Reihe vor ihm lebender Philologen war. Viel

mehr befteht die wahrhafte Methode darin. dem Schüler die

Wiffenfchaft der Grammatik darzubieten. wie fie wirklich

vorhanden ift. zuniichft alfo eben in der Form des unmit

telbaren Vorhandenfeins. d. h. als eine Sammlung von

Paradigmen und Regeln. die für den Schüler den Charak

ter des bloß Pofitiven. des Auswendigzulernenden und mit

dem Verfiande ohne weitere .Kritik Aufzufaffenden an fich

tragen. Das Weitere ift. daß zugleich auch die Realität

diefer Abftrartionen. das der Sprache Inner-lichfein diefes

fcheinbar Auswendigen bei den Uebungen des lieberfehens

aus der fremden Sprache in diefer aufgezeigt. und daß durch

die Ererritien der jugendliche Geift genöthigt werde. alle

diefe Formen als vernunftgemiiße. als feinem eigenen Den

ken identifche anzuerkennen und zu gebrauchen. Durä; diefe

Methode. wenn fie eonfequent bis zum Ziele hindurchge

führt wird. kann man es erreichen. daß der Schüler endlich

tegorieen. welche fie auszudrücken erlaubt. und deren wif

fenfäfaftliche Darlegung die Aufgabe der Shntarift. Dar

über hinaus giebt es in einer beftimmten Periode der

Sprachentwicklung gar keine Formen; wohl aber enthält

z. B. der griechifche Sprachfchaß eine Menge von For

men. die eben fo verfchiedenen Perioden angehören. wie

das fyntaktifrhe Vedt'trfniß. welches fie hervorbrachte.

zum Begreifen des Wefens einer fremden Sprache gelangt

und in gleichem. nicht voraneilendem und nicht zurückblei

bendem Fortfchritte allmälig dasjenige erwirbt. was man

das Material der Sprache nennt.

(Fortfeßung folgt.)

(Moltke) Briefe über Zufiände und Bege

benheiten in der Türkei; aus den Jah

ren 1835 bis 1839. Berlin. 1841. Verlag

von Mittler. *

Es ift. obwohl fich der Verf. diefes hbchft lehtreichen

und anziehenden Buches nicht auf dem Titel genannt hat.

doch allgemein bekannt geworden. daß es der preußifehe

Hauptmann v. Moltke ifi. den eine auf Belehrung und

Vergniigung berechnete Reife nach Conflantinopel führte.

und der durch die Verhältniffe dafelbfi tiefer und tiefer in

Beziehungen mit der Regierung verfloehten. zuleht eine in*

ihrer Art einzige Stellung gewann. die ihn zu Beobachtun

gen des innern Organismus wie der äußern Geftalt des

Landes gelangen ließ. für welche bisher noch Niemand einen

zugänglichen Standpunkt gewonnen hatte. - Der berühmte

Geograph C. Ritter hat das Buch. welches faft eben fo“

abfichtslos entfiand uttd fich ausfpann. als die Reife felbft.

mit einem Vorwort begleitet. worin er fowohl die Erwei

terung der geographifchen Wiffenfchaften und die derKennt

niß von den inneren Zufiiinden des türkifchen Reiches. die

uns das Werk darbietet. wie auch die ungemein anmuthige

Form. in der dies gefchieht. anerkennt. So entfcheidend

dies gewichtige Wort für das Sthickfal des Buches fein

mag. fo hi'rtte es deffelben doeh kaum bedurft. da es fich ge

wiß durch fich felbft einen großen Leferkreis. - denn es ifi

allen Gebildeten zugänglich.- und die Anerken

nung deffelben erworben hättez die Aegis des dafür einge

tretenen Ritters. wenn man uns den Metapher-Scherz gel

ten laffen will. hat indeß doch zwei große Vortheile. Sie

wird die Lefer fchneller verfannneln und den Autor gegen

neidifche Pfeile fchüizen. die fich gar zu gern aus dem dun

keln Hinterhalt auf das Gliinzende richten. -- Es wird

fchwer fein. aus diefem ganz allgemeinen Urtheil auf ein

befonderes einzugehen. weil man dabei faft genöthigt wird.

dent Buch Schritt vor Schritt zu folgen. es gewiffermaßen

zu ercerpiren. Denn es bildet kein planmäßiges Ganze.

fondern nur die chronologifche Ordnung der Briefe ift be

obachtet. Wie der Augenblick es gab. fo folgen fich die

Darftellungenz alfo nichts Clafftfieirtes. keine Zufammeu

fiellungen und Entwicklungen. kein Shfiemz aber defio grö

ßere Lebendigkeit und überall feffelnder Reiz. - DieHaupt

momente des Aufenthalts . den der Verf. im Orient nahm.

find nun folgende. - Er ging unmittelbar nach Beendi
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gung der großen Manoeuvres zu .Kalifch durch die Wallachei.

über Vukarefi und Rufifchuck nach Adrianopel. nach der

Hauptfiadt des türkifchen Reiches. Diefe Reife ift höthfi

intereffant gefchildert. aber keineswegs behaglichz fie ift ein

halber Feldzug. und man muß die tnilitairifche Uebung und

Abhärtung des Reifenden befißen. um fie ihm naehzuthun.

Auf ungebahnten Straßen. auf fchlethten Leiterwagen oder

gar Schleifen. mitten durch angefchwollene Flüffez dann

wieder zu Pferde als Begleiter eines Tartaren. wobei funf

zehnftündige Ritte auszuführen warenz die Nachtlager in

rauchigen Hütten. auf dem bloßen Boden: fo mußte die

orientalifche Hauptftadt gewonnen werden. Defio größer

das Entzücken bei der Ankunft dafelbfi. Es drückt fich in

einer Reihe lebendigfier Schilderungen. von denen uns die

der türkifchen Sitten. des häuslichen Lebens derfelben. mit

denen der Verf.. durch die Umftiinde begünftigt. fo fehr ver

traut geworden. die anziehendften gewefen. Ein kleines

Beifpiel. Wir erfchrecken vor dem Wort Sklavez die Skla

verei in der Türkei erfcheint uns als ein barbarifcher Zu

fkand. Der Autor nimmt uns diefe Furcht. Er fagt uns:

..Ein gekaufter türkifcher D i en er (denn das ifidie genauere

Bedeutung des Wortes Abdz Add-Allah. Diener Gottes)

ift unendlich beffer daran. als ein gemietheter. Eben

weil er ein Eig enthum feines Herrn. und dazu ein then

r es Eigenthum ifi. fchont er ihn. pflegt ihn. wenn er krank

ift. und hütet fich wohl. ihn durch übertriebene Anf'tren

gung zu Grunde zu richten. - Die llnfreiheit eines türki

fchen Sklaven ift kaum größer als die eines gleiten; nci

.cc-iyli, ein Verhältniß. welches wir bis vor wenigen Jah

ren bei uns felbft erblickten. Dabei ift die ganze übrige

Lage des tiirkifchen Sklaven ungleich milder. als die des

fchollenpfliehtigen Bauers. Als .Kind in das Haus feines

Brotherrn aufgenommen. bildet der Sklave ein Glied der

Familie. Er theilt die Mahlzeit mit den Söhnen des .Hau

fes. wie er die Arbeit in der Wirthfchaft mit ihnen theilt.

Diefe ifi leichtz taufende von Sklaven haben kein anderes

Gefchüft. als Kaffee zu kochen und die Pfeife in Stand zu

halten. Gewöhnlich heirathet der Sklave die Tochter des

Haufes. und wenn keine Söhne vorhanden. feht ihn der

Herr zum Erben ein. -- Sind doch die Schwiegerföhne der

Großherren gekaufte Sklaven. und läßt fich doch von den

mehrfien Würdentrügern des Reichs der Marktpreis nach

weifen."

So möchte man denn faft aus der Sklaverei rafilofer

Arbeit. fteten Wettkampfes. unruhiger Haft. in der uns

das europüifche eivilifirte Leben erhiilt. in die behagliche z

türkifehe Sklaverei fliehen! befonders wenn der Roman mit

der Heirath einer fchönen fchwarzüugigen. fchwarzlotkigen

Türkin endigte.

Indeß mißtraut man vielleicht dem Darfieller und hält

ihn für einen Euphemiften. Man thiite fehr Unrecht! Er

weiß die Schattenfeiten des türkifchen Lebens eben fo be

ftimmt anzugeben. Das ift überhaupt eines der hauptfüch

lichfien Verdienfie des Buches. daß es uns treue Abfpie

gelungen des Gefehenen giebt. daß man demfelben die Wahr

haftigkeit überall anfühlt. wie fich eine Portraitühnlichkeit

herausfühlt. wenn man auch das Original nicht kennt.

Denn die Natur behält ihre unverwifchbaren Züge. und

wer das gefunde Auge hat. diefe zu erkennen. der wird fich

felten darüber tüufchen. ob man ihm Schein oder Sein.

Wahrheit oder Dichtung bietet.

Von einem Intereffe höheren Grades find die Verbin

dungen. in die der Autor mit den Türken vom höchften

Rang. mit dem Großherrn felbft geriith. Ehosrew Pafcha.,

deffen Schickfal den Antheil Europas fo oft erregte. wird

uns fehr genau gefchildert. Wenige Monate nach feiner

Ankunft in Eonfiantinopel wird der Verfaffer der Begleiter

des Sultans auf deffen Reife durch die Provinzen. ein Er

eigniß. das uns Europäern wichtig genug war. um in allen

Zeitungen darüber zu berichten. das aber vollends den Tür

ken als eine Art Wunder und Märchen erfchien. da feit

Jahrhunderten ihre Beherrfcher nicht aus den Räumen des

Serails gekommen find. Diefe Reife gehört zu den wich

tigften und anmuthigfien Abfchnitten des Buehesz fie ift

mit einer Natürlichkeit. einer Naivetüt möchten wir fagen.

gefchildert. die fich ganz den naiven Vorgängen anfchmiegt.

Doch auch landfchaftliche Reize werden uns mit warmem

Pinfel gemalt. Man lefe nur (S. 136) die Schilderungen

von Tirnowa in feinen Felskeffeln. und von dem reizen

den Lafanlik in feinen Nußbaumwüldern am Fuße des

Balkan. -- lleberaus ergöhlich find die Notizen. die uns

der Autor über die Perfönlichkeit des Sultans (des verftor

benen). über die drollige Etikette in feinen Umgebungen.

die fich doch mit fo harmlofen Naturzuftünden verfchmilzt.

mittheilt. - Eine zweite Reife in die Provinzen des Reichs

unternimmt der Verf. in Gemeinfchaft mit dem Commando

preußifcher Offiziere (die Herren v. Vineke. Mühlbach. Fi

fcher)z diefe hat mehr den Charakter einer Recognoseirung

des Landes. und wie jene unterhaltend. fo ift diefe haupt

fiichlich lehrreich. Doch gebricht es auch hier nicht an an

ziehenden Schilderungen höchft eigenthümlicher Verhiiltniffe

und Oertlichkeiteuz dahin gehört die des Stranddifiriets an

dem Ausflnß der Donau (S. 162 fig.).

(Schluß folgt.)

Druck von Breitkopf und Hat-tel in Leipzig.
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Maget ..Die deutfme Biergerfchule."

(Fell-AWMF)

Damit ift es klar. daß gerade die fremde Sprache. de

ren Gefeßmäßigkeit am anfchaulichfien fich in einer Samm

lung fefier Varadigmen und verfiändiger Regeln darftellen

läßt. auch die für den grammatifchen Unterricht der Vorbe

reitungsfchule angemeffenfie ift. vorausgefeht. daß die we

fentlichen .Kategorieen des verfiändigen Denkens fich eine ei

genthümliche und leicht erkennbare Form in ihr _gefchaffen

haben. Zunächfi läßt jenes von der griechifchen Sprache

fich nicht behaupten. In der durchfichtigen Klarheit des

griechifchen Geiftes nämlich ift das Bewußtfein aller Kate

gorieen des verfiändigen Vorfieliens und Denkens unmit

telbar vorhanden. und eben fo unmittelbar das Vewußtfein

über eine große Anzahl derfelben. daß fie in ihrem Grunde

daffelbe find und daher *- und das ifi die halbwahre. fo

phifiifche Folgerung. die fich aber wie von felbft macht -

von dem denkenden und redenden Subjecteznach Belieben

gebraucht werden können. So konnte zwar in einer guten

Anzahl von Redeweifen durch die Willkür der Gewohnheit

ein fefier und ausfchließender Gebrauch entfiehen . der eben

aus einer einfeitigen Geltendmachung befiimmter Katego

rieen gegen andere zu erklären ift. Weit zahlreicher aber

find die Fälle. in welchen der Gebrauch diefer oder jener

Kategorie eigentlich dent Belieben des jedesmal Redenden

über-,laffen ift. Da jedoch in Wahrheit die Kategorieen nicht

bloß Kategorieen der fubjeetiven Vorfiellung von der Sache.

fondern eben fo der Sache felbft und ihrer Verhältniffe find.

fo ifi in der claffifchen Periode der Sprache jene Freiheit

nicht zu einer barbarifchen Willkürlichkeit im Gebrauch der

Formen und Confiructionen entartet. vielmehr wußte der

gebildete Grieche fie ftets zu einer fchbnen Zweckmäßigkeit

und Anfchaulichkeit der Darfiellnng zu verwenden. Aber

die befiimmte Einficht in den ganzen wunderbaren Bau die

fer Sprache fehr eine fo genaue Kenntniß aller der feinfien

Unterfchiede der Denkbefiimmungen iiberhaupt und eine fo

umfaffende Aneignung des weitläufigfien Materials voraus.

daß eigentlich nur einVhilolog von gründlicher philofophi

fcher Bildung zu derfelben gelangen kann. Der Schüler des

Gnmnafiums aber wird es nur zu einer dürftigen .Kenntniß

der allgemeinfien Umriffe und zu einer eben für den Anfang

felbftändiger Lectüre hinreichenden Routine des Verftehens

bringen können *). Wenn hingegen die Vorbereitungsfchule

ihren Zweck erreichen foll. fo muß fie ihre Schüler fiir eine

befiimmte fremde Sprache mit derfelben Routine und nicht

bloß mit einer dürftigen. fondern mit einer zufammenhän

genden und klaren Kenntniß der Umriffe ihres Vaues von

fich entlaffen. Es müffen ihnen alfo in einer einzelnen

Sprache die vornehmfien Kategorieen des verfiändigen Den

kens in einer das ganze Gebiet überfchanlich machenden An

ordnung dargelegt werden. und fie müffen die Fertigkeit ge

winnen. diefelben in der fremden Rede mit Vefiimmtheit zu

erkennen und in der eigenen mit klarem Vewußtfein anzu

wenden. Dazu aber ifi die lateinifche Sprache das vortreff

lichfie Mittelz denn der firenge römifche Verftand hat jene

vornehmften und nothwendigfien Kategorieen vollfiändig

gekannt und hat mit der fthärffien Confequenz die ihm al

(ein eigenthümliche Vroprietät der Rede hervorgeibratht. ver

möge welcher jedes beftimmte Verhältniß auch nur unter ei

ner beftimmten .Kategorie gefaßt werden darf. So war es.

mit nur vereinzelten Abweichungen. in der muftergiltigen

Vrofa. und an ihr kann alfo der Knabe die Sprache aus

einem Gefehe heraus erlernen. das nicht eine willkürliche

Regel. fondern ein. wenn auch einfeitig gefaßtes. Gefeh des

Denkens felbft ift. In den romanifchen Sprachen dagegen.

namentlich in der franzöfifchen. ift es durch ihre Entfiehung

und durch die Geifiesrichtung des Volkes felbft gefchehen.

daß die Vroprietät der lateinifchen Sprache zum Theil zwar

beibehalten. zum Theil aber zu einer principlofen. oft fogar den

fonft beobachteten Vrincipien widerfprechenden Convenienz

*) Da die fpraöhliche Bildung des angehenden Studenten durch

das Studium des Lateinifrhen als vollendet zu betrachten

ift. fo mag folche oberflächliche Kenntniß und Fertigkeit

im Griechifchen für ihn hinreichen. Sie genügt dazu. daß

er fich in den Inhalt der griechifchen Auctoren vertiefen

und damit zugleich zu einer immer befiirnmteren Vorftel

lung wenigfiens von dem. was die Vortrefilichkeit und

Feinheit ihrer Sprache ausmacht. gelangen kann.
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entartet ift. Auf der andern Seite freilich hat die einfeitige

Vroprietät fehr oft einer vernünftigeren Freiheit Vlaß ge

macht. fo daß in vielen Fällen. gerade wie im Deutfchen.

fich objective Verhältniffe ausdrücken laffen. von denen der

Römer nichts *wußte und 'die der Grieche nur als fubjective

*Linfchauungsweifen gelten ließ. Das aber find gerade die

Dinge. welche im Iugendunterrichte meifientheils noch ..Ge

heimniffe" bleiben miiffen. Endlich find die Formen zum

.Theil der wefentlilhften Kategorieen gänzlich aufgegeben wor

den._ theils weil der Zufammenhang der Rede fie fo fchon

erkennen läßt. theils weil die durch ertödtende Eonvenienz

vorgefchriebene Wortfolge einen Erfaß für die fehlenden

Formen darbot. Die Gegner der ..grammatifiifchentt Me

thode werden es aber am erfien zugeben miiffen. daß die De

finitionen des Lehrers ficherlich nicht hinreichen. um dem

Knaben das klare Bewußtfein iiber die Kategorie des nähe

ren Objects z. B. mitzutheilen. wenn die Sprache felbft nur

ausnahmsweife fie durch eine befiimntte Form ausdrückt.

* (Fortfeßnng folgt.)

(Moltke) ..Briefe überZnftände und Bege

benheiten in der Türkei/t,

(Schluß.)

Im November 1837. alfo nach bereits zweijährigem

Aufenthalt in den Staaten des Großherrn. unternimmt der

Autor eine Ausflucht nach Tr o ja und durchwandert deffen*

rlaffifche Umgebungen. Er fieht hier nicht mit dem Auge

des Vhilologen. fondern mit dem des Soldaten. und da

nach befiimmt er feine Meinung über die Lage der alten

Burg Vriamsz wir glauben. er wi-rde richtiger geurtheilt

haben. als die. welche nach trügerifihen Buchfiaben-ueber

lieferungen allein verfahren möchten. Seine S>)ilderung

ift fo einfach als lebendigz er mag claffifcher Gelehrfamkeit

fremd fein. dem gebildeten und bildenden Geifi des Alter

thums ift er nicht fremd geblieben.

Diefer Ercnrfion folgt ein fehr lehrreicher. mit .Kennt

niß und Geif'c gefchriebener Auffaß über die Alterrhiimer zu

Eonftantinopel. über mehrere berühmte Bauwerke. wie die

St. Sophia. der Hippodrom. das Forum Eonfiantinum.

u. f. w. Es fcheint. daß der Autor feine winterliche Muße

von 1837 zu 38 dazu benußte. alle diefe Bauwerke genauer

zu unterfuehen und fich näher über die Einwirkung der ge

flhichtlichen Verhältniffe auf ihre Entfiehung und theils

auch Zerftörung zu unterrichten. *

* Im März 1838 finden wir ihn fchon anf einer neuen

anziehenden Reife nach Afien in den Taurus. Jede Seite

bietet uns intereffanten Stoff. häufig auch Züge von der

Naivetät der Sitten und Begriffe dar. die uns ein über

rafchtes Lämeln abnöthigen. Gerade daran ift das Buch

'

fo reichz es verfolgt fiets einen großen ernfien Gegenfiand.

bemüht fich inuuer eifrig um die Wahrheit. doch wie der

wahre Ernft Lebensfrifche und Heiterkeit giebt. fo geleitet

uns diefe auch hier fort und fort. und ihr von Zeit zu Zeit

wiederholtes Zulächeln möchten wir es nennen. erhält uns

immer rege und guter Laune. Eine kleine Probe. Der

Verf. flhildert die wilden Einöden des Taurusz wir folgen

ihm auf gefahrvollen. rauhen Gebirgspfaden. Vlößlich

kehren wir bei einem Muffelim (ein Ortsftatthalter.

Vrovinzialchef) ein. ..Wir fanden ein fehr gutes Unterkont

men. ein loderndes Kaminfeuer. weiche Volfter. .Teppiche

und ein reichliches Mahl. Der alte Herr trank aus Ge

fä lli g ke it eine Flafche Xeres mit -unsz nur dariiber war

er erftaunt. daß ich mit dent Degen äße. fo nannte er meine

Gabel." - Gleich darauf erfüllt es uns dagegen mit

wahrhaft feier-licher Empfindung. wenn uns von den Höhen

von llgurula-Oglu der Eup h rat gezeigt wird. die natür

liche Grenze der äußerfren Ausdehnung des Römerreichsz

darüber hinaus faßten die Zmperatoren nicht feften Fuß

mehr. fie fireiften nur in die Grenzgebiete hinein. .Im tie

fen. unwirthbaren Felsthal braufi der Euphrat (Frat) da

hin. ..Die ganze Umgebung ift fo wild. das jenfeitige

Ufer fo ohne Spur von Anbau. und die Berge fo wegelos.

daß man fie fieh als das Ende der Welt vorftellen kann/*_

Der Strom ift hier etwa 120 Schritte breit. überaus rei

ßend. Man fehr auf einer Fähre iiberz auf einer Strecke

von mehreren hundert Meilen giebt es feit der Zerftörung

der Brücke von Thapfakus keine mehr über den Euphrat. -

Weläze Räume wären da. in der wundervollften Gegend. im

köfilichfien Klima noch der Eultur und Gefittung zu ge:

winnen. »

Auf diefem Terrain ifi es. wo der Verf. in eine nach

Ritter's eigenem Zeugniß bisher vollig 'ungekannte Gegend

eindringt. die auf den Karten nur gewiffermaßen mhthifeh

dargefiellr ift. Sowohl unfers Autors eigene Arbeiten (von

denen uns leider ein großer Theil fpäter in der Schlacht bei

Nifib verloren ging). fo wie die feiner Kriegsgefährten wer

den diefe Lücke in unferer geographifchen .Fienntniß fireng

wiffenfchaftlich ausfüllen; in dem vorliegenden Werke. dem

keine Karten beigegeben find. haben wir uns nur an die

Lebhaftigkeit der Schilderung zu halten. -

Bevor wir dem Verf. bei feiner Reife auf dem Tigris

nach Mofful. auf einem Floß von Hammelfchlänchen. wie

es fchon die Alten gebrauchten. folgen. wollen wir es ja

nicht verfäumen. einen Brief aus Diarbekir vom 12.

April 1837. an einen .ikriegsgefährten gerichtet. zu lefen.

der ein Mufter glücklich heiterer und doch erhoben dichter-i

fcher Schreibart ifi. Auch diefer Brief giebt wieder einen

Beweis. daß wir es hier nie mit einer trocknen. fhftemati

fchen Darftellung. fondern mit einem lebenswarmen Bilde

zu thun haben. an dem Herz und Kopf gleichen Antheil
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behaupten. -- Ießt denn in Gottes Namen auf das Ham

melfchlauchflofif und die wirbelndeim braufenden Strom

fchnellen des Tigris hinunterf nach Mofful. Dann mit

einer Karadane durch die Wüfie von Mefopotamieu.

Nach diefer abenteuerlichen Wanderung geht* es endlich

in den abeuteuerlichfien Kampf. Wir werden die Begleiter

des Verf. in den Kurdenkrieg und belagern mit ihm ein

furdifches Schloß- das wie ein Adlerneft an den höchften

Felsfuppen hängt. Es ift die Vergfefte Said-Veh-Kaleffiz

d. h. das fefie Schloß des Said Bep- mit dem wir es zu

thun haben. Es liegt dies Schloß auf einer 1000 Fuß

hohen Klippef die nur nördlich mittelft eines fcharfew ganz

ungangbaren Tracts mit der um die Mitte des Mai noch

ganz befchneiten Hauptmaffe des Gebirgs zufammenhängt.

Von allen Seiten umfiarren es tiefe Felsfchlündez nur cin

einziger fchrnaler Saumpfad windet fich im Zicfzack hinauf

und ift überdies noch durch allerleiAußenwerle gefperrt. -

Wahrhaftigf die Kunfi der regelmäßigen Belagerung nach

Bourbons Vrineipien frheitert an folchen poetifchen Frei

heiten 7* die fich die Befeftigungsweife der. Natur heraus

nimmt! Und dennochf unter der Führung und dem Rath

eines europäifchen Offiziers wird das Adlerneft erobert,

Seit Napoleon die Kanonen über denSaumpfad des großen

Bernhard fchafftez hat man auf fein Geheiß das Wort u n

möglich wenigfiens aus dem Lerikon der Kri'egsroiffen

"chaften geftrichen. Auch hier wird Rath gefchafft. Ge

fchüße, felbft Mortieref werden auf Punkte hingefchafitF

die eine Gemfe für unpralticabel erklärt hätte. Die Adler

werden (buchftiiblicb) durch die Au ffiellung der Mörfer

(nicht nur durch die hinanfliegenden Bomben) aus ihren

Horfien vertrieben. Die wilden Höhen dröhnen von dem

Donner der Belagerungsgefchühez das Tirailleurgefecht fpielt

[000 Fuß hoch über den .Köpfen des eigentlichen Belage

rungsrorps. Endlich- da der europiiifche Muth es fogar

möglich machtj dem Felfenfchloß mit einer Pulver-mine in

deffen eigenen Mauern zu drohem fieht Said-Ben ein- daß

er „Rai/l d. h, Frieden bieten müffe. Cr capitulirtf er

hält freien AbzugX doch das Zauberfchloß hoch in den Lüf

ten, den Wolfen nahef wird leider durch die Flammen zer

ftört und gefchleift! Es läßt fich diefes Capitel aus dem

Kurdenkriege nieht ohne äfihetifchen Schmerz lefenz doch

leider wecken viele andere einen tieferen rein menfchlichem

und oft muß man ausrufen: „Heiliger Gottz fo waltet

dein Gefchöpß der Menfchz auf der Erdex die du ihm zur

Heimathangewiefein umglücflich zu fein und zu begliicken i"

Der Kurdenkrieg war indeffen bekanntlich nur das Vorfpiel

zu größeren Ereigniffen- welche die-Hauptwirkfamkeit fowohl

unfers Autors als feiner Kriegsgenoffen in der Türkei be

ftimmten. Die Spannung mit Mehemed Ali wird täglich

grbßerz die Türken find in bedeutenden Heeresmaffen nach

Shrien gerücktz das *Heer Ibrahim's fieht ihnen gegenüber

der Kampf droht mit jedem Augenblick auszubrechen. In

diefem legten und wichtigften Abfchnitte 'des Buches gewinnt

daffelbe eine hifiorifche Wichtigfeitz die wenige Schriften

haben dürften. Drei Eigenfchaften befähigten den Verf.

dazm der Welt diefen Dienfi in felten ausgezeichneter Weife

zu leiften. Einmal feine Stellung in der er von allen we

fentlichen geheimen und öfientlichen Schritten und Umtrie

ben unterrichtet fein konntef zweitens feine ganz parteilofe

Aufgabe als Vreuße- da diefer Kampf in der orientalifchen

Frage durchaus kein directes Intereffe hatte- und mithin

nirgends durch die Schleier des Eigennußes oder der Ve

forgniß fahz drittens endlich fein eigner wahrheitliebender

Charakterz der fich aus feder Zeile des Vuchesf aus den

Mittheilungen über die geringfien wie über die wichtigfien

Vorfiillef die immer gleich ruhig und anfpruchslos bleiben

ergiebt. Diefe leßte Eigenfchaft ift uns die wichtigfiez die

welche uns die ficherfien Bürgfehaften darbietet. Denn was

hilft alles Wifienf wenn man das Wahre nicht gewußt

wiffen will! Selbft ein minder vortheilhaft gefiellter Beob

achten der aber die Wahrheit im Auge hiiltx wiirde uns

von unvergleichlich größerem hifiorifchen Gewicht fein.

Denn diefer mag hierzu undollkommem oder aus nicht

völlig richtigem Gefichtspunkt fehenz gefunder Sinn und

redlicher Wille werden in den meifien Fallen dennoch immer

die ziemlich richtige Ergänzung des Mangelndeuf oder die

Correction der .ungenauen Riehtungslinie finden. Was

aber Zeugniffe werth find z denen die Vafis der Wahrheit

fehlt- davon haben z. V. die fchwindelnden Berichte franzö

fifcher Offiziere aus Jbrahim's Lager gerade auch über die

fen Gegenfiand hinlängliche Beifpiele geliefert. Wir erhal

ten alfo hier eine lebendige7 umfaffende- klarez wahrhafte

Darfiellung der fo wichtigenVorgiinge in Syrien im Jahre

1839 und der diefelben befiimmenden Motive. Es geht

uns daraus unter vielem Lehrreichen auch wiederum die Er

kenntniß hervor- welch ein unfruchtbaresz unfeliges Ding

felbft heut noch' die diplomatifihe Handhabung der Ereig

niffe ifi- wie fie nur dazu gedient hat„ die Verwirrung auf

den äußerfien Grad zu treibenz und dann die Löfung doch

der Hand des ZufallsF d. h. des Schlachtengliicks zu iiber

laffen. Zwei Jahre fpäter ift das durch die Debatten über

den Iuliustractar erft recht an den Tag gekommenz und das

einfichtige Europa wird wiffein welchen Dank es den diplo

matifchen Vertretern der Mächte für die tiefeingreifenden

Erfchütterungen fchuldig ift„ die nahe daran waren- die

Kriegslavine von den Gipfeln der Throne loszurüttelm und

die Völker ihrem zermalmenden Gewicht preis zu geben.

unferer Anfichtnach ift in der ganzen orientalifchen Verhand

lung die Hauptfache als Nebenfache behandelt wordenz doch

in dem Grade die Hauptfach» daß es eigentlich gar nichts

daneben giebt. Die Diplomaten haben gehadert über Rechte

der Türkei und Aeghptens- Rußlands- Frankreichs z Eng
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landsf d. h. über Rechte der Tvrannen Mehemed Ali und

Ibrahimf des Schattenfultans in Stambuh des Cabinets

hofs in anderen Ländern. Aber iiber die Rechte der Völ

ker -- über die ungliicffeligen Bewohner Svriens, über die

der Veamtenpliinderung preisgegebenen Moslemin in den

tiirkifchen Hauptftaatenz über das Elend der wie Heerden

zur Schlachtbank getriebenen Fellahs - “dariiber hat man

kein Wort verloren! Das geht f ohne direct befprochen zu

werdenz aus der ganzen Darfiellung der Ereigniffe durch

unfern offenem wohlwollenden Autor hervor.

Wenn aber werden die Regierungen die f ch w ere ueber

zeugung gewinnen (dunkelF halbbewußt regt fie fich Gott fei

Dank fchon)„ daß fie keine andere Aufgabe haben- als die

Angelegenheiten der Völker zu leitenz daß mithin ein

fittliches Vrincipf welches das Glück der Millio

nenf durch die Regierungen unfeliger Herrfcher der ErdeF

rügtT das einzige ifi- welches fie zu dem- was die

moderne Staatsfprache Intervention nennt„ berech

tigt? Daß diefe Intervention nie anders ein Recht

iftf als wenn fie zugleich eine unerläßliche Vflicht wird?

Freilich müßte man eine ganz neue Staatsfittenlehre dazu

aufftellenf und wenn auch die Theorie klar darzulegen

wäre- fo wiirden fich der Vraris die ungeheuerfien Schwie

rigkeiteu entgegenthiirmen. Allein das ifi eben die ganze

Aufgabe unferer Zeit- die Sittlichkeit in die Ge

f ch ich t e einzufiihrem durch Verwirklichung diefer Theorief

und fo den fechstaufendjährigen Augiasfiall zu reinigen.

Freilich eine Herkulesarbeit fiir die Menfchheitz aber doch

die allein ihrer würdige- diejenige, welche ihr die Fanfi

rechtsarbeit der bisherigen Kriege erfchweren muß7 deren

einziges Gute dieLeibesbewegung warF welehe fich die Menfch

heit dadurch machtex um die in träger Friedenswolluft und

Sklavenfaulheit angefiaunten Unverdauliehkeiten zu bezwin

gen! Jene Herkulesarbeitf welche Euch die zum Bewußt

fein kommende Zeitf die erwachenden Nationen. auflegem

wird Euch diefelben Dienfle leiften 7 und im Streben nach

edleren Zielen edlere Kräfte entwickeln! Denn fie verhält

fich zu demf was ihr bisher gethanz wie die Bezwingung

der Hhdra zu den räuberifchen Folterqualenf womit ein Si

nis und Vrocrufies die Menfchheit heimfuchten.

Doch wohin bin ich von den Ufern des Euphratverirrt?

Weiter als hiitte ich felbfi die Schlacht bei Nifib verloren

und nun, wie unfer Autor in die wilden Gebirgef fo in

die labhrinthifchen Schluchtem durch die fich die Menfeh

heit Iahrtaufende hindurch gewundenf verfprengt. Treten

wir alfo wieder auf feften Boden. Der legte Abfchnitt des

Buches ift- wie gefagtf der wichtigfie. Er fpiegelt uns

ein getreues Charakterbild von den Urfachen und den un

glücklichen Verhältniffen diefes ganzen Krieges ab. Wir

fehenf daß nicht Kraft der .Kraftf fondern nur zerriittete

Ohnmacht der Ohnmacht gegeniiberfiand. Daß hier nicht

eutfchiedeu wurdef wer von beiden Theilen einen riihmlichen

Sieg gewinnen follte (denn der ifi nur über einen riihm -

lichen Gegner zu erlangen)f fondern wer in dem Loos

topf des Kriegsgliicks die lächerliche Schwach der Flucht und

Niederlage ziehen follte. - Tragifch dabei ift nur das ver

geblicheKämpfen der Vernunft und Einficht mit diefen Ber

gen von UnverfiandF Eigenfinn und fchnöder Feigheit. Hier

wird der treffliche Autor mehr als dasz er fteht als eine

hifiorifche Verfon da- ein handelnderf männlicherf

feiner Nation Ehre bringender Eharakterf als ein äußerlich

unfcheinbaresz innerlich defto gewichtigeres Motiv der Vor

gänge. und ihm zur Seite zwei gleich Wackeref deren Na

menf wiewohl im Buch nur durch Buchfiaben L. und M.

angedeutet/ doch hier nicht verfehwiegen werden follen. die

preußifchen Hauvtleute Lane und Mühlbach. - Das

Schlachtenloos entfchied dahinf daß -die Anftrengungen diefer

riihmenswerthen Männer nicht zu Erfolgen fiihrenf fondern

nur einen Theil deffen retten konnten7 was ohne fie völlig

dem Untergang preis gegeben worden wäre. 'lien-ix cuuza

eiiie yiäcojl, zeit eien-r Colani! Sie felbft retteten wenig

mehr als fich felbfi und die Ehref und das ift viel! -

Der Schlacht bei Nifib folgt noch eine fehr klar gefchriebene

vortreffliche Darfiellung der jeßigen Lage des tiirkifchen

Reiches„ die das Hoffnungslofe derfelbenf wenigftens die

llnmöglichkeitf auf dem bisherigen Wege etwas Gutes zu

erreichenf mit Evidenz hinfiellt. _

Dies der Inhalt diefes auf jeder Seite reichen Stoff zur

Belehrung und Anfchauung darbietenden Buches. So v.r

trefflich es indefien ift, fo können wir es doeh nur als das

mit Fleiß gefammelte und in gliicklichfier Beleuchtung hin

gefiellte Material betrachtenf wie es noch zu einem be

deutenderen Werke zu verarbeiten wäre f bei welchem nicht

die Zufälligkeit der ,Zeitordnung7 fondern die Zufammen

ftellung des Gleichartigen zur Hauptbafis dienen müßte,

uns ein folches zu gebenx wäre der Verf. jeßt wohl fafi

fo verpflichtet als berufen; dadurch wenigfiens wiirden die

Dienftef die er der hifiorifchen und geographifchen Wiffen

fchaft zu leifien begonnen hat, erft ihre volleVerwirtlichuug

gewinnen.

L. R e l l fi a b.

Druc! von Breitkopf und Hat-tel in Leipzig,
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25. Juni. N73 151. 1841.

. Maget „Die deutfche Bürgerfchule."

(Fortfeßung.)

Die Bildung, welchedas grammatifche Studium der

lateinifchen Sprathe hervor-bringen follf würde freilich in

einem nur befehränkten Maße erreicht werdenz wenn mit

demfelben nicht der Unterricht in der deutfchen und in der

erften Claffe auch der in der franzöfifchen verbunden wiirde.

Ferner müßte fie eine bloß formale bleiben/ wenn die Kate

gorieen des Denkens nicht auch als die beftinunenden Mächte

der Dinge felbft dem .Knaben zur Bvrfiellung gebracht wür

den. Das aber gefehieht durch die Elemente der Naturwif

fenfehaften. der Größen- und der Zahlenlehre. Endlich

aber ift der .Knabe aus dem Reiche diefer Schemen hinaus

zuführen an den hellen Tag der wahrhaftenf der idealen

Wirklichkeit. Was von der Religion und der Kunit die ju

gendliche Seele zu faffen vermagj davon hat die Schule,

welche hauptfiichlieh nur lehrt. was in methodifcher Form

um Knaben fich darbieten läßt- weit weniger mitzutheilen

als die Erziehung und die Gefellfchaftj in welcher die Ju

gend fith bewegt. Aber nachdem fie den Knaben aus der

Befchränkung der Heimath in die räumliche Form hinaus

geführt und die Erde ihm als ein wohlgegliedertes Indivi

duumF als die natürliche Macht dargeftellt hat. welehe den

Menfehen bedingt und beftimtnt. fo weit er durch die geifti

gen Mächte nicht dies Verhältniß umzukehren und fich zu

ihrem Herrn zu machen verftehtf fo führt fie ihn auch hin

aus über die Schranken feines eigenen Volkes und läßt ihn

in den vornehuiften Momenten der Weltgefchichte eine Vor

fiellung gewinnen von den geifiigen Zntereffenj welehe die

Welt bewegt haben und noch bewegen, und erfüllt ihn mit

Ehrfurcht vor den großen Männern. welehe ihr Leben den

felben widmeten und opfertenj der edelfie Gegenfiand ju

gendlicher Begeifierung. Jedoch ift durch die Cireularver

fügung vom 24. October 1837 der hiftorifche Unterrichh

das wefentliehfie Mittel der Veredelung des jugendlichen

Sinnes, in den drei unterfien Claffen der Gmunafienx die

nach uuferer Darfiellung der Vorbereitungsfchule anheim

fallen würdenj auf ein Minimum redneirt worden. Denn

es find für denfelben geuteinfchaftlich mit dem geographi

fchen Unterricht in der Serra und Quinta nur dreij in der

Quarta gar nur zwei wöchentliche Lehrftunden angefegt.

Es ift an fish klar- wie eine nach den obigen Gefechte'

punkten organifirte Schule die nothwendige und geniigende

Vorbereitung fowohl für die höhere Bi'irgerfchule als für

das Ghmnafium gewähren muß. Auch darf es nicht näher

bewiefen werdenz daß felbft diejenigenf welehe aus derfelben

unmittelbar in das bürgerliche Leben hinüberzutreten genö

thigt fendt nicht bloß einen Vorrath nüßlicher .fienntniffe

und diejenige geiftige Kraft und Lebendigkeit mit fich neh

men werdenj vermöge weleher fie mit Erfolg in den mittle

ren Kreifen der Gewerbthiitigkeit fich bewegen kbnnen- fon

dern daß auch durch die Richtung anf das Edle und Große

eine Gefinnung ihnen wird zu Theil geworden feinX die dent

Verfinken in materielle Intereffen und Genüffe kräftig ent

gegentritt. Ifi die gefchilderte Bildung erft ein Gemein

gut des mittleren Standes der .HandwerkerF Kaufleute und

Landwirthe. fo wird aueh in diefer Sphäre nur felten ein

Mann in dem Zuftande der Rohheit fich finden laffenj daß

er in feinen Verhältniffen als Familienvater. als Mitglied

der Gemeindef als Bürger des Staates der Anficht huldi

gen folltg als ob das wahrhaft Reale die „materiellen In

tereffen" wären h und was darüber hinausgeht. nichts als

„Hirngefpinfie" und „wefenlofe Theorieen."

Was nun die höhere Bürgerfehule felbfi betrifftf fo

find fchon in dem erfien Artikel die Gefichtspunkte zur

Genüge angegebem aus welchen der Unterricht in den Na

turwijfenfehaften anzuordnen ift. Die Mathematik hat ihre

Bedeutung theils als Hilfswiffenfchaft für jene Disciplinenj

theils durch die unabweisbare Strenge des Beweifesj welche

fie auferlegt- als Zuchtmittel des Denkens. Nur im Alter

thum ift ihr mitRecht ein felbftändiger Werth zugefchrieben

worden. als man die Wefenheiten der Dinge noch in ihren

quantitativen Maßen und Verhiiltniffen auffinden zu kön

nen glaubte. Die Geographie hat fiatt der allgemeinen Um

riffe in der höhern Bürgerfehule das Detail mitzutheilenj

damit die Beziehung der verfehiedenen Theile der Erde zu

den Vrodueten der Naturj zu dem Verkehre der Völker un
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ter einanderf zu ihrem gegenwärtigenZuftande und zu ihrer

Gefehiehte niit Klarheit erkannt werde. Welehe Wichtigkeit

die Kenntniß der europäifehen Hauptfpraehem der deutfchenf

englifchen und franzöfifchen und ihrer Litteraturen für die

Bildung des höheren Gewerbftandesr iiberhaupt für dieje

nigen hatf welche Hr. Mager die Gebildeten nennt- und die

wir als die populär Gebildeten im Gegenfahe zu den wiffen

fehaftlich Gebildeten bezeichnen möchtem ifif wenn auch fehr

häufig nicht auf die richtige Weife erkannt-doeh zu wenig be

firittenF als daß wir zu einer befonderen Darlegung derfelben

uns hier veranlaßt fühlen könnten. Dagegen müffen wir

den hifiorifchen Unterricht einer näheren Betrachtung unter

werfen. Denn er gerade ift derjenige Theil des Unterrichtsf

welcher die Jugend zum Verftiindniß der wahren Intereffen

der Gegenwart heranzubilden und fie für diefelben zu begei

fiern hat. Freilich wiirde auch das ein zu weites Feld der

Unterfuchnng eröffnenf wenn wir hier erörtern wolltenf

warum die Theilnahme an dem .Kunftleben unferer und der

fremden Nationen über eine äfihetifirende Sehöngeifterei

hinausgefiihrt und mit einem ernfthaften Charakter nur da

durch bekleidet wirdi dafi fie mit einer gebildeten Vorfiellung

von dem Zufanimenhange der künftlerifchen Vroductionen

und der gefchichtliehen Entwicklung der Völker fich verbin

det. Eben fo dürfen wir nur andeutenf daß die thätigere

Theilnahme an dem religiöfen Leben der Gegenwart fiir den

populär Gebildeten einer religions- und kirehengefehiehtli

chen Bafis bedarff wenn fie durch ihr .hinausgehen iiber

die fromme Hingebung des gemeinen Mannes nicht zu ra

tionaliftifchem Raifonnement oder zu verfiandlofer Schwär

merei entarten foll. Nur das möge bemerkt werdenF daß

der active Staatsbürger feine Pflichten wahrhaft erft erfiilly

wenn er auch für die Entwieklung des religibfen Lebens und

des Kunftlebens feines Volkes niit lebendigemEifer fich thä

tig erweift. Beides muß ihm als etwas abfolut Würdiges

erfeheineni als etwas zu dem wahrhaften und ewigen Jn

halte feines Vewußtfeins wefentlieh Gehörendes. Daß er

aber von denn was ihm fo erfeheinen follX auch eine rich

tige Vorfiellung habe„ kann nur der Fall feini wenn er die

gegenwärtigen Gefialtungen als Nefultate einer hifiorifehen

Entwicklung fomit diefe hiftorifche Entwicklung felbfi ken

nen gelernt hat.

(Schluß folgt.)

Die unionsoerfaffung Dänemarks und

Schleswig-Holfieins; eine gefchichtliä)

fiaatsrechtliche und politifche Erörterung von

Uwe Lornfen. Nach des Verf. Tode her

ausgegeben von 01-. G. Befeler. Iena 1841.

Verlag von Friedr. Frommann.

Der edle Landvogt von Shltf Uwe Lornfen- der

politifehe Neformator feines Landesf „w eg en Ha nd lun

gen- die hätten gefährlich werden können."

feines Amtes entfetgtF zu einjährigem Feftungsarreft verur

theiltf dann ins Elend gefchickt- fiarb fern vom heimifehen

Heerde in Genf. Fremde Erde birgt die Gebeine des Man:

nes- der fein Land und fein Volk über Alles liebtez dort

aber in der Heimathf auf der Infel Svltf glaubt das Volk

nieht an des Landvogts Todz feine gewaltige Verfönlichkeit

erfchien den Sylter-n fo großf daf; fie den verfriihten Tod

des außerordentlichen Mannes fiir ein Mährehen halten;

fie glaubenf Uwe Lornfen werde dereinft wieder unter ihnen

erfeheinen. Große Männer feheinen dem Volke über das

Loos gewöhnlicher Sterblieher erhabenf und unwahrfchein

lieh ift es dem Volkef daß fo gewaltige Gefialten fobald ei

nem gewöhnlichen Gefehick erliegen follten. Und Uwe Lorn

fen lebt nochf wird noch leben in feinem Volfex durch das

Denkmalf daß er fich felbft in vorliegendem Werkef im

.ikerker angefangenf in Amerika fortgefiihrtf in Genf been.

det7 mit ganzer Seele immer das Vaterland liebendf gefeßt

hat. Es ifi ein Tefiamentf ein Vermächtniß an fein Land

und Volkf aus dem uns die ganze vollkräftige Gefialt des

edlen freiheitfiolzen Friefen entgegentrittf eines Mannes

der in fchwerer Zeit wußtef was er wagen konntef wagen

follte und wagen mußte/ von dem des Dichters Worte gel

tenf „nehmt alles nur an ihnrf ein Mann." Uwe Lorn

fen ifif was in einer charakterlofen Zeit des politifehen

Sehwankensf des Hin- und HerfÖaukelnD des Kleinmnths

mehr werth iftf als (Geift-Witz- fehöneFormen-Dingefdie

die Sophifien und Schönredner preifen mögen_ ein Mann

der weißf was er willz er ift ein Charakter.

Wenn ein foleher Mann im bittern Unmuth- im edlen

Zorn feharfe Worte redetf fo hat er ein Recht dazu in einer

Zeitf wo man die Worte nicht feharf und zweifchneidig ge

nug wählen kannf damit fie in die erfehlafften Herzen und

Gemüther der in Gleiihgiltigkeit und Theilnahmlofigkeit

gegen die theuerften Intereffen des Volkes befangenen eindrin

gen und dureh feharfen Stachel aus politifehem Sehlummer

wecken. - Was Uwe Lornfen im Eingange feiner Schrift

fagtf findet nicht bloß auf Sehleswig-Holfiein Anwendung

denn mit dem Uebergange in eine repriifentative Verfafi'ung

hat es überall Eilef und was er von den berathenden Bro

oinzialftänden Schleswig-Holfieins (S. 25) fagt: „den gro

ßen Gewinn haben fie dem Lande gebraäfti allgemein an

fehaulieh gemacht zu habenf daß mit der Vrovinzialrath

fiiindeverfaffung nichts für Staat und Volk Erhebliches ins

Werk zu fehen vermögen/t gilt auch von andern Ländern.

Denn der Geift der Vrovinziaiftiinde ohne Steuerbewilii

gungsreeht und ohne Oeffentliehkeit (nach Graf Moltke das

Minimum der wahren Verfaffnng) ift iiberal( ein nüchter

ner- der in der Wüfie umherfiihrt und nie ins gelobte Landf

höchfiens ins rothe Meer. Aueh „jene eigenthümliehe Mi:

fehung von Geifiestriigheit und Willensfchwiiehef welehe
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der Mangel an Geiftesmuth gebiert. jener unfchlüffige und

haltungslofe .Kleinmnth/l über den Uwe Lornt'en klagt. ift

nicht eine Schleswig-Holftein eigenthümliche ErWeinuug.

fondern eine allgemeine deutWe Landplage. die befonders

in manchen auf ihre Intelligenz fiolzen Staaten gewaltig

um fich greift. indem man auf friiher errungenen Lorbeeren

auszuruhen beliebt. und fich fo in liberale Phrafen. Sal

baderei. in eine gewiffe liberale Scheinheiligkeit hineinge

lebt hat. daß man weder zu liberalen Thaten kommen kann.

noch diefe überall für nothwendig hält.

Der Verf. fagt über den Stand der Sache: ..Es ift für

unfereMonarchie eine neue Epoche eingetreten und auf uns.

den Ießtlebenden . ruht große Verantwortlichkeit. Uns ift

das Loos gefallen. die Grundlage der neuern Zeit zu berei

ten. von uns hängt es ab. ob wir und unfere Nachkommen

in begeifierten Wetteifer für die Entwicklung der großen

Ideen der Freiheit Arm in Artn fortwandeln werden. Wun fch

der Schleswig-Holfieiner ift: daß dem Lande eine folche

Stellung in der Monarchie eingeräumt werde. wie Norwe

gen in der fkandinavifchen, Es ift ferner Aller Wunfch.

daß den Zweifeln über den fiaatsrechtlichen Charakter der

Verbindung Schleswig-Holfieins mit Dänemark ein Ende

gemacht werde. Was wir wünfchen. das zu fordern haben

wir das begründetfie Recht." Dies Recht nachzuweifen.

die ftaatsrechtliche Stellung Schleswig-H olfieins feftzuftellen.

ift die Hauptaufgabe. die zu löfen der Verf. fich gedrungen

fühlte. jemehr weder die Ständeverfammlungen noch die

Publitifien bisher thaten. was Recht und Pflicht war.

..linfere Ständeverfammlungen." fagt der Verf. S. 79.

..find weit davon entfernt. die Intelligenz des Landes in

ihrer höchfien Potenz darzuftelleu u. Es ift dermalen der

Beamtenfiand. welcher (wohl überall in Deutfehland) die

kenntnißreichften und fähigfteu Mitbürger in feiner Mitte

zählt." Diefen Beamtenfiand nun. dem man fogar die

Advoeaten und Iufiizcommiffare einrangirt. von der Stän

deverfammlung gefeplich auszuWließen. wie hie und da

gefchieht. beißt geradezu die Intelligenz aus der Ständever

fammlung verbannen. ..unter unfern einflußreichen. pa:

triotiWen und freigefinnten Mitbürgern werden fich mehrere

finden. welche uns auf Abwege zu leiten fuchen werden.

welche in ihrer Angft ..von einem unverftändigen Streben

nach dent Steuerbewilligungsrecht." d. h. von jedem Stre

ben nach diefetn Rechte Gefahren für die Selbfiändigkeit

fürchtenz Männer. welche verblendet von Kleinmuth nicht

einntal den Muth haben. den Gedanken an eine Vereinigung

beider Ständeoerfammlungen auf den Landtagen laut wer

den zu laffen." Schon vorher. im dritten Capitel. wo der

Verf. die Frage behandelt. ..was zur Befeitigung entgegen

ftehender Hinderniffe geWehen. hat er gegen Falck darge

than. ..auf welche Abwege feine kampfWeue und friedlie

hende Tendenz" ihn gefiihrt und wohin man gelangt mit

kleinmüthiger Gefinnung.

gnngsrecht. das natürlich auch ein Steuerverweigerungs

recht in fich fehließt. die Rede. von dem Falek jeht nicht

ohne Bewilligung der Regierung Gebrauch machen will.

Falck. der früher in den kieler Blättern. ehe die karlsbader

Befchlüffe diefe aus dem bis dahin cenfurfreienHolfiein nach

Schleswig iagten. behauptete: ..Beffer als das Recht ifi

unter allen menfchlichen Dingen auch das Befie nicht." Ein

Recht aber. deffen Benusung und Ausübung von allergnä

digfter Bewilligung eines dritten abhängig. ifi gar kein

Recht. ift gewiß ..das Vefte" nicht. Falek will ..das ftaats

rechtliche Verhältniß Schleswig-»Holfteins nicht weiter erör

tern und den oft angeregten Streit auf fich beruhen laffen."

Das nennt Lornfen mit Fug und Recht ..zum Rückzuge bla

fen." Es thut uns leid. daß ein Ehrenmann. wie Falck.

durch Ausweichen des Kampfes dent Verf. zu bittern Tadel

Anlaß gegeben. Ohne Kampf und Streit kein Erkennen

der Wahrheit. und jedes Biedermanns Pflicht ift es iebt.

in allen fiaatsrechtllchen Fragen eine Sache nicht ..auf fich

beruhen laffen." fondern von Grund aus zu erfchöpfen und

in das rechte Licht zu ftellenz eines jedenBiedermanns Pflicht

ift jeßt zu reden. nicht aber eine Sache in Erwartung bef

ferer Zeiten auf die lange Bank zu fchieben. es ift Pflicht

laut zu reden und ohne Rückficht auf die Gefahr hin. von

dem Servilismus ..ein Maiefiätsbeleidiger" geWolten und

in höchfter Form Rechtens in einen Criminalproceß verwi

>elt zu werden.

Des Verf. Abficht ift: Vahn zu brechen zu einem neuen

Berfaffungswerk in Schleswig-Holfiein. gegründet auf einen

Staatsverband von Schleswig-Holftein in einer Union niit

Dänemark. denn Schleswig-Holfteiu fieht zu Dänemark in

demfelben Verhältniffe. wie Norwegen zu Schweden. In

den Beilagen. die. reich an Materialien. eigentlich das

Hauptwerk bilden. wird das öffentliche Recht Schleswig

-Holfteins in feinen Verhältniffen zu Dänemark in feinem

ganzen Umfange durch umftändliche. ausführliche und gründ

liche Darftellung der gefchichtlichen Thatfachen erörtert. in

dem der Verf. die Staatseinheit Schleswig-Holfieins nach

weift. mit fiegenden Gründen die Einwürfe gegen eine be

fondereErbfolgeordnung in Schleswig und gegen dasLehns

verhältniß Schleswigs zu Dänemark auftritt.

Dänemark und Schleswig-Holfiein find durch beiderfei

tige Verträge zwei unter einem Regenten verbundene Staa

ten. Das faft ganz von Deutfchen bevölkerte Schleswig war

früh als ein befonderes Lehn vom Königreich Dänemark

getrennt. Nachdem durch die oooetit. Wahlen-nr. fefigefeßt.

daß es nie wieder mitDänemark vereinigt werden follte.

wurden nach Ansfierben der Herzoge 1386 die Grafen von

Holfiein von der Königin Margarethe von Dänemark mit

Schleswig belehnt. Seitdem bilden Schleswig-Holfieiu ein

ungetrenntes Ganze. Beide haben vielfach gemeinfchaftliah

Es ifi von dem Steuerhewilli- -
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gegen Dänemark vor und nach ihrer Vereinigung gekriegt.

Diefe Vereinigung von Schleswig-Holftein in unabhängiger

Stellung unter einem felbftändigenFürfienhaufe war Volks

und Landesfaehe. es galt vor Ueberwältigung durch ein

fremdes Volk. die Dänen. beide Lande ficher zu fielleu. diefe

Vereinigung lag auch im Jntereffe der beiden nahe gelegenen

Hanfefiädte Hamburg und Lübeck. die eine Beute der Dänen

zu werden fiirehteten. Adolph Wii., der lehte Graf von

Holftein und Herzog von Schleswig. aus dem Haufe der

Grafen von Schaumburg. fiarb 1459 kiuderlos. Verwir

rung tmLande. Das Ständecorps von Schleswig

H olftein w äh lte 1460 mit Uebergehen der zur Erbfolge

berechtigten Seitenverwandten. der Grafen von Smaum

burg. theils um eine Trennung Schleswig-Holfieins. theils

um einen Krieg mit Dänemark zu vermeiden . nach dreitno

natlichen Uuterhandlungen und nachdem drei allgemeine

L'andtage gehalten. den König Ehrifiian l. von Dänemark

zu ihrem Regenten . wie es in ..der Lande Privilegien.

vom alten Könige Ehriftian befiegelt. dem Grundvertrage.

der mag-na cbm-ln Schleswig-Holfieins (im Anhange .ä

mitgetheilt) heißt: ..Prälaten . Ritterfchaft. Städte und

E inw ohner haben uns zu einem-Herzoge von Schleswig.

Grafen von Holftein gewählt. Vorbenannte haben uns

angenommen und als ihremHerrn gehuldigt. nicht als

einen König zu Dänemark. fondern als ihren

Herrn vorbenannter diefer Lande. mitUnterfchied

(mit Bedingung) aller Artikel und Stücke. die hienach aus

gedrückt find." Drei Wochen fpäter erfolgte ..eine tapfere

Verbefferung der Privilegien mit vier guten Artikeln" (An

hang 8). Bifchöfen. Rittern. Kneehten und genteinen

E inw ohnern gegeben. Lediglich durch Wahl und mit

telft Vertrag gelangte das in Dänemark regierende .Haus

Oldenburg zur Regierung in Schleswig-Holftein. wie fich

die Urkunde n ferner ausdrückt: ..Wir bekennen. daß wir

zu einem Herrn derfelben Lande gewählt find . nicht als ein

König von Dänemark. fondern aus Gunft. die die

Einwohner diefer Lande zu unfrer Perfon haben.“ weshalb

der .König fie nieht zu vererben verfichert. fondern ihnen

nach feinem Tode ein Wahlrecht zugefieht. Damit fothane

Gunfi der Einwohner ihnen unfchädlich. follen fie nicht ver

pflichtet fein. außer diefen Landen zu dienen und Hilfe zu

(elften. Der .König verfpricht ferner keinenKrieg ohne Rath.

Zuftimmung und Willen der gemeinen Räthe diefer

Lande anzufangen. keine Schatzung oder Beede auf die

Einwohner zu legen ohne freundlich e Einwillignn g

und Zulaffung. einträchtige Zuftimmung aller

Räthe und Mannfch aft. Bis gegen den dreißigjähri

gen .Krieg hin konnten überall in Deutfchland die Stände

in allen Urkunden und Verträgen mit den Fürften nicht

Worte genug finden. um ihr Steuerbewilligungs- und Ge

fehgebungsrecht zu wahren. nach dem altdeutfehen Spruche:

..fo wir nicht mitrathen. fo wir nicht mitthaten"*). Ein

Grundfah. der fich im englifeben Staatsrecht immer erhal

tenz ..ohne Repräfentation keine Taration." rief der große

Ehatam. als man im englifchen Parlament Nordamerika

befieuern wollte. ..mein Eigenthum ift mein abfolutes Ei

genthum. von dem mir Niemand ohne meine oder meines

Repräfentanten Bewilligung etwas nehmen darf. und kein

Grashalm in irgend einem entlegenen Winkel diefes Reichs

darf ohne des Eigenthümers Willen befteuert werden." -

Ferner gelobt der König: Beamte nur aus den Einwohnern

diefer Lande zu haben. was Räthe diefer Lande fefifetzen

zu halten bis zum Hinkommen. und in allen Sachen nach

Rath feiner Räthe dafelbft fich zu verhalten. alljährlich

einmal foll die Mannfehaft vorgeladen werden . ..die

Stücke und Sachen zu verabfchieden." Aus diefem Grund

vertrage weift nun der Verf. in der Beilage ill ausführlich

nach. wie die ewig währende Vereinigung beider Lande nicht

eine unter einem gemeinfchaftliehen Oberhaupte verbundene

Vereinigung zweier felbfiändiger Staaten. fondern eines

gemeinfehaftliehen Staates Schleswig-Holfiein fei. In der

Union der drei nordifehen haben die Stände der drei Reiche

bei der Wahl mit einander verhandelt. nicht fo in Schles

wig-Holfiein. die Wahl gefchah durch die vereinten fehles

wig-holfieinifchen Stände. In der Union der drei nordi

fchen Reiche hatte jedes Reich feine befondere Verfaffung.

feinen befonderen Reichsrath. nicht fo in Schleswig-Hol

fteinz ein gemeinfchaftlicher Landesrath fiihrte die Regierung

in beiden Ländern. es wurde nicht. wie in der Union der

drei nordifchen Reiche. für jedes Land eine befondere Ver

faffung befchworen. fondern eine Schleswig-»heißem ge

meinfchaftliche. wie denn alle inneren Angelegenheiten fiets

durch die verein ten Stände Schleswig-Holfieins erledigt

find. Gegen eine Union diefer beiden Länder und für den

Staatsverb aud fpricht. daß Schleswig-»heißem in allen

Verträgen. Dänemark gegeniiber. als ein Gefammtfiaat

auftritt. Steuerbewilligung und Gefehgebung wurden von

den vereinten fehleswig-holfieinifchen Ständen geübt. Lan

desartikel. Gerichts- und Kirchenordnungen auf gemeinfa

men Landtagen erlaffen. Durch alles diefes wird der Eha

rakter eines Staats. eines Staatsverbandes ausgedrückt.

..Der Staatscharakter der grundvertragsmäßigen Verbin

dung unferer Lande. fagt der Verf. S.279. ift feither nicht

befiritten. aber auch nicht behauptet worden. Es gehört

zu den vielen ungewöhnlichen Erfcheinungen unferer fiaats:

rechtlichen und politifchen Litteratur. daß diefe Hauptfrage.

deren außerordentliche Folgewichtigkeit für die rechtliche Be

urtheilung fpäterer gefchichtlicher Vorgänge fich weiter er

geben wird. keiner Unterfuchung unterzogen worden ifi."

(Schluß folgt.)

*) Die Fürfien urkunden dann immer. daß diefe oder jene

Steuer ..nur aus gutem Willen und nicht aus Schuldig

keit ihnen zu Hilfe' gegeben." Zehe ift die Sache überall

umgekehrt. jeßt giebt man aus Schuldigkeit. nicht aus

gutem Willen.

Druck von Vreitkopf und Härtel in Leipzig.
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Maget ..die deutfche Bürgerfchule."

(Schluß)

Näher ift der unterricht in der univerfalgefchichte zu

betraäjten. Es follte wohl eine allgemein anerkannteWahr

heit fein. daß die Mitglieder des hbhern Bürgerfiandes durch

die Erfüllung ihres fpeciellen Berufes erft dann einen wür

digen Zweek erreichen. wenn fie in dem Bewußtfein handeln.

daß durch ihre Arbeit einem Intereffe llicht bloß der eigenen

Vet-fon oder der einzelnen Familie. fondern auch der bür

gerlichen Gefellfchaft und. in höherer Infianz. des Staates

ein Genüge geleifiet werden foll. Nur durch diefes Bewußt

t'ein giebt der Bürger jene Varticularität auf. an welche

das Gewerbe ihn bindet. das in feinem unmittelbaren Be

triebe bloß Verhalten zur äußeren Natur ift. Zwar wird

feine Beziehung zum Staate nur durch die bezeichnete Var

tieularität vermitteltz ift jene aber einmal durch die Ver

mittlung hervorgebracht. fo kann er ihr auch frei von allein

Vrivatintereffe fich hingehen und. ohne den Boden zu ver

laffen. auf welchem er fieht. in edlem und liberalem Sinne

zur Erreichung der allgemeinen Staatszwecke mitwirken.

Ohne Zweifel ift. um folcher Thätigkeit mit Einficht und

Erfolg fich hinge-ben zu können. die Kenntniß der gegenwär

tigen Einrichtungen und Verhältnifie des eignen Staates

und der mit ihm in Berührung fie-henden fremden Staaten

durchaus nothwendig. Indeß können diefelben nicht wohl

anders als in ihren allgemeinfien Umrifien zum Gegenfiande

des Schulunterrichtes gemacht werden. da das Detail. def

fen der Praktiker bedarf. nur iln Wege einer langen Erfah

rung erworben und verfianden werden kann. Die Princi

pien jedoch. verlnittelft welcher allein jene fpäter zu erlan

gende Kenntniß des Details zur Bereicherung der Einficht

in das Staatswefen wird. find auch dem jugendlichen Geifie

verfiändliay. fofern fie nämlich demfelben in der eoncreten

Form. welche fie fich gegeben. haben. vorgeführt werden.

Das nun gefchieht durch die Gefchichte. freilich nicht durch

die eines einzelnen Volkes oder einer befiimmten Zeit. fon

dern durch die Univerfalgefchichtez denn diefe ift die Erbli

ration deffen. was der Staat ift. oder vielmehr aller derje

IN15L. 1841.

nigen Momente feines Wefens. die bisher die Energie

gehabt haben. fich zur Erfcheinung zu bringen. Die hifi.:

rifche Kenntniß diefer Crfcheinungen. welche in ihrer Tota

lität nicht ein zufälliges Aggregat. fondern ein Shfieln bil

den. ift zwar nicht unmittelbar fchon Vegreifen der Idee des

Staates. aber fie ift Vorfiellung von dem unendlich reichen

Inhalt diefer Idee. eine Vorftellung. welche das Zntereffe

des Bürgers an feinem gegenwärtigen Staat zu erhöhen und

ihm die Erwerbung einer gebildeten Kenntniß von den Ve

dingungen möglich zu machen hat. an die die Wohlfahrt.

die Ehre und die weiterfchreitende Entwicklung deffelben ge

knüpft ifi*). Ferner gewährt die llniverfalgefchichte deln

jenigen. der eine wiffenfchaftliche Bildung anfirebt. die noth

wendige Grundlage. anf welcher allein er vermitlelft der Whi

lofophie. aber allch nur vermittelfi ihrer. zur wiffenfchaft

lichen Cinficht in das Wefen des Staates. zum Begreifen

feiner Idee gelangen kann. Indem fomit der Unterricht in

der llnim-rfalgefchithte gleich bedeutfam für die höhere Bür

") Hr. Maget verlangt von dem Lehrer eine ..künfilerifchc

Behandlung der Gefrhichte." -- ..Der Vortrag der Ge.

fchichte in der Schule muß rein rpifch. dabei dramatifch

lebendig. ein Lebensbild fein und es bleiben. Der Schü

ler muß nicht zu hdl-en. fondern zu fehen glauben. Das

Herz muß ihm fchlagen. die Thräne ihm ins Auge tree

ten." Allerdings ift einem folchen Effect gerade nicht

aus dem Wege zu gehen. Vor allen Dingen aber ifi der

Schüler anzuhalten. daß er zunärhfi die beftimmten Facta

in ihrem äußerlichen Zufammenhange feinem Gedächtniffe

einpragt. Ifi diefer äußerliche Zufammenhang ein wire

lich verftändig aufgefaßter. d. h. die unmittelbar zur Vor

fiellung gebrachte Außenfeite des inneren. des vernünfti

gen Zufammenhanges. lo ift es nicht fchwer. auch diefen

zu immer klarerem Vewußtfein zu dringen. Dies geiflige

Wefen der Gefchichte ill* dann die lautete Quelle der Ve

geifierung für fie. welche das Gemüth des Mannes er

füllt und mit unwiderfiehlicher Gewalt zu männlicher Thir

tigkcit ihn beftimmt. Das Schlagen des Herzens dage

gen und die Thrane im Auge. welche durch die bloßen

Schildereien der Gefchichte bewirkt werden. find nichts

als für das gerührte Subject eine Quelle des Wohlgefal

tens an fich felber. an feiner eigenen fch'onen Seele. Wehe

dem Lande. deffen Siaatsmännrr folche Rührung höher

achten. als den freien männlichen Willen. deffen Inhalt

durch die gediegene Einficht in den vernünftigen Geift der

Gefchichte und der eigenen Gegenwart befiimmt wird. und

deffen Energie dureh eine fchdne Begcifierung geadelt.

auch wohl durch die Thrane des Mannes geltählt. nicht

aber durch weibifche Thränen verichwemmt werden darf.
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gerfchule. wie für das Ghnmafiunt ifi. vermittelt fie zugleich

eine dem Inhalte nach gleiche. wenn auch in Rückficht

auf die Form und die Vollendung des Bewußtfeins über

denfelben verfchiedene Bildung für beide Stände. fo daß

beide. wiewohl zu verfchiedenen Fnnetionen in dem großen

Haushalte des Staates berufen. fich wohl als verfchiedene.

aber nicht als einander fremde betrachten können. Die Ver

fchiedeu'heit aber tritt zuerft auf der Schule felbft hervor.

Während nämlich die Leetüre der vornehmftenlateinifchen

Vrofaiker neben der Erweiterung der Sprachkenntniffe dem _

Zögling der höhern Bürgerfchule wohl Gelegenheit bietet.

den Ernft des römifehen Geifies. der fiets auf die Allgemein

heir hrs Staates gerichtet ift. auch zur Veredlung feiner ei

genen Gefinnnng zu verwenden. fo wird doch nur der Schü

ler des Gvmnafiums durch die umfaffende Befchäftigung

mit dem claffifchen Alterthum in das Leben und den Geifi

deffelben vollftändig eingeführt. Da nun die Gefammtheit

der antiken Staaten eine beinahe durchfichtige Verwirklichung

der einfachen Momente der Staatsidee in ihrer noch unver

mittelten Berfchiedenheit von einander darfiellt. fo führt

ihre Kenntniß an die Grenze der philofophifchen Erkennt

niß diefer Idee heran und befähigt felbft fchon auf der

Schule zu einer geifivolleren Betrachtung der univerfalhi

ftorifchen Berhältniffe des Mittelalters und der neuerenZeit.

Dann aber verleihen das Studium der Vhilofophie und die

kaum anders als auch auf der Univerfität zu erlangenden

pofitiven Kenntnifie von Rechts- und Staatsverhältniffen

allein dent wiffenfchaftlich Gebildeten die Fähigkeit. die noth

wendigen Maßregeln für die weitere Entwicklung des beftc

henden Staates aufzufinden. fowohl was die Verfaffung

und Regierung des Ganzen. als was die Verwaltung des

in unmittelbarer Beziehung zum Allgemeinen ftehenden Be

fonderen betrifit. Da jedoch derfelbe Inhalt in dem poli

tifchen Bewußtfein des populär Gebildeten vorhanden ift.

wenn er ihm allerdings auch nur in dem trüben Scheine

der Vorftellung vor das Auge tritt und nicht in dem abfo

lut klaren Lichte der Idee. fo ift er eben um des gleichen

Inhaltes willen doch fehr wohl im Stande. die Richtigkeit

der Maßregeln. welche von den philofophifch gebildeten und

darum den Eonfequenzen der Idee gehorlhenden Staatsmän

nern getrofien werden. anzuerkennen und mit verftändiger

Einfilht diefelben berathen und durchführen zu helfen.

Offenbar ift es. daß diejenigen Staatsmänner. welche

beabfichtigten. dem preußifchen Staate die ihm noch jeßt

mangelnde. aber nach den Gefehen der Vernunft und des

pofitiven Rechtes ihm zufiebende Verfaffung zu geben. den

Gefchichtsunterricht auf Gvmnafien und höheren Bürger

fchulen in Rückficht auf den von uns dargelegten Zweck zu

organifiren fich bemühten. So verlangt die Infiruction

über die Prüfung der zu den Univerfitäten übel-gehenden

Schiller vom 25. Iuni 1812 von den Abiturienten ..eine

deutliche und fichere Ueberficht des ganzen Feldes der alten.

mittleren und neueren Gefchichtez" auch foll der Erami

nandus ..die wichtigfien Begebenheiten mit chronologifcher

Genauigkeit kennen und ihren Schauplaß geographifch an

zugeben im Stande fein.“

ctioit für die an den höheren Bürger- und Realfchulen att

zuordnenden Entlaffungsprüfungen vom 8. März 1832 ifi

die Beziehung des Gefchichtsunterrichtes auf den gegenwär

tigen Staat entfchieden hervorgehoben. In h. 4 heißt es

nämlich: ..in der Gefchichte: eine deutliche lleberficht der

wichtigfien Begebenheiten und der eigenthümlichen Verhält

niffe der alten und neueren Völker. infonderheit genauere

Bekanntfchaft mit der Entwicklung. Verfaffung und in den

innern Verhältniffen der jeßt beftehenden Staaten. wobei

der Schüler nachzuweifen hat. daß er die wichtigften Epo

chen chronologifch richtig anzugeben weiß und mit dent

Schauplaße der Begebenheiten bekannt ifi."

Anders dagegen fiellte die Sache fich nur zwei Iahre

fpäter. Denn das Refcript über die Abiturientenprüfun

gen vom 4. Juni 1834 verlangt in h. 28 von dem znrllni

verfität Abgehenden nur. daß er ..der li mri f fe des ganzen

Feldes der Gefchichte kundig ifi. befonders fich eine dent»

liche und fichere lleberficht der Gefchichte der Grie

chen und Römer. fo wie der deutfchen und namentlich auch

der brandenburgifeh-preußifchen Gefchichte zu eigen gemacht

hat.“ während man im Iahre 1812 ..die deutliche und

fichere Ueberficht" des g anz en Feldes der Gefchichte gefor

dert hatte. In h. 10 der Verordnung von 1812 wurde es

auch dringend empfohlen. für den lateinifchen und franzö

fifchen Abiturlentenauffah ein hiftorifches Thema zu wiih

len. während dasRefcript von 1834 gar keiner fchriftlichen

Arbeit über einen hifiorifchen Gegenfiand erwähnt. Za.

was das bedeutfamfie Zeichen einer veränderten Tendenz ifi.

1812 bezeichnete man als Hauptgegenftände des Abiturien

teneramens die alten Sprachen. die Gefchichte und die Ma

rhematik (a. a. O. Ö. 6)z 1834 hingegen nur die alten

Sprachen und die Mathematik (Refer. von 1834. 9.28. 3).

Nach diefen und anderen. freilich noch bedeutfameren. Zei

chen der Zeit können wir nicht ohne bange Erwartung der.

wie es heißt. verheißenen definitiven Infiruction für die

Entlaffnngsprüfungen an den höheren Bürgerfchulen ent

gegenfehen. Hermann Büttner.

..Die Unionsverfaffung Dänemarks und

Schleswig - Holfieins; eine gefchichtlich fiaats

rechtliche und politifche Erörterung von uwe Lorn

f en. Nach des Verf. Tode herausgegeben von

1)e. G. Befeler."

(Schluß.)

Dänemark hatte diefe Vereinigung betrieben. um in fei:

nen Kriegen mit Schweden und der Hanfa eine Vormaner

Ia in der vorläufigen Infirm.
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gegen die lehtere zu haben. Die Verhältnifie Schleswig

Holfieins) des bisherigen Verbündeten der beiden Hanfeftädte

Hamburg und Lübeck änderten fich feitdem wefentlich; aus

einem Gegner Dänemarks wurde es ein Verbündeter. Nach

theilig wurde diefe vertragsmäßige) freiwillige Bereinigung

Schleswig-Holfteins mitDänemark) zunächft zur Erhaltung

des Friedens abgefchloffenF für Schleswtg-Holfiein) weil

die Stände) in denen der größte Theil des Landes. die Aemter

und Landfchaften nicht vertreten waren) nachdem durch Be

vorzugung des Adels und nach Unterdrückung des freien an

der Steuerbewilligung Theil nehmenden Bauernftandes)

nach Berfchwinden des Vrälatenftandes diefe Stände) da

auch die großen Städte aus dem Staatsverbande gefchiedem

ohne Kraft und Rückhalt im Lande gegen die Eingriffe Dä

nemarks waren. Um an dem im Lande refidirenden Fürften

eine Stüße für die felbftändige Stellung des Landes gegen

Dänemark zu haben i führen die Stände durch Wahl die

Zweifürfienherrfchaft ein) fo entfteht ohne Aufhebung der

Staatseinheit eine herzoglich-königliche und eine herzogliche

Linie) nachdem fchon 1466 zwifchen dem dänifchen Reichs

rathe und dem fchleswig-holfteinifchen Landesrath eine Ber

eiubarung über die Wahl eines gemeinfchaftlichen Landes

fürfien getroffen. Judeß fchon die Wahl des Prinzen Fried

rich mit Uebergehen des Königs zeigt von dem Streben der

Stände) aus der Verbindung mit Dänemark zu treten. -

.König Chrifiian ll., der in feiner Befiätigungsurkunde er

klärt) daß ihm die Stände nicht als König von Dänemark

fondern als Herzog von Holftein gehuldigt) verlangte in

dem Kriege gegen Schweden und Lübeck 1520 von den

fchleswig-holfieinifchen Ständen) daß fie Lübeck auf fich neh

men möchten. Stände erklärten: daß des Königreichs Feinde

keineswegs auch die der Herzogthiimer wären und daß Stände

nicht Willens und nicht fchuldig wären) des Reiches Feinde

auf fich zu laden. Der König fah fich genöthigt) die ber

faffungsmäßige Neutralität Schleswig-Holfteins durch den

bordesholmer Vergleich 152L anzuerkennen. Chriftian ll.,

da er Bürger und Bauer aus dem Drucke der bevorrechteten

Stände erlöfen wollte) wurde entthront) und der dänifche

Adel hob mit Hilfe des fchleswig-holfteinifehen den Herzog

Friedrich auf den Thron) der fich dem fchleswig-holfieini

fehen Adel für diefe Unterftühung in dem Kampfe um die

Königskrone befonders dankbar zeigen zu müffen glaubte)

weshalb er ihm 1524 auf Kofien der Gefammtheit Bor

rechte ertheilte. Boeden (Bauern) follten nicht mehr zu

Gericht fißen über edeleLeute (bis dahin konnten fie es alfo))

Edelmann und Bauern waren Rechtsgenoffem wie Michel

fen in feiner gehaltoollen Schrift: „Ueber die vormalige

Landesvertretung in Schleswig-Holfieinz mit befonderer

Rückficht auf die Aemter und Landfchaften" urkundlich nach

weift. Dem Adel wurde die höchfte Gerichtsbarkeit über

tragen, alle Beamtenftellen ihm allein vorbehalten und fo

Land und Volk in die Gewalt eines herrfchen'den Standes

gegeben. Gleichzeitig verfchwand mit der Reformation der

Vrälatenfiand) der jedermann durch Talent und .liennrniffe

zugänglich war. „So begann die Verfchleierung der Lan:

desverfaffung durch ungerechte Bevorzugung des Adels und

durch Einbuße eines unabhängigen Standes in der Landes

vertretung." Drauf fchloß der dänifche Reichstag mit dem

fchleswig-holfteinifchen Ständecorps 1533 einen ewigen

Bund zwifchen Dänemark und Schleswig-Hvlfteim eine

Quelle mehrhuudertiähriger Drangfale fiir lehteres„ das

nun in alle Kriege Dänemarks verwickelt wurde.

Im I. 1616 war von den fchleswig-holfteinifGen Stän

den die Aufhebung des Wahlrecht-s und die Einführung der

Erbfolge nach Grfigeburt genehmigt worden. König Fried

rich lil, verordnete in dem grundgefeßlich verfaffungslofen

Dänemark in dem königlichen Erbfiatut) in der [ex regia,

daß nach dem Abgange feines Mannsfiammes nicht feine

Agnatem fondern fein weiblicher Stamm zur Nachfolge im

Köuigreiche gelangen folle) wodurch in dem vorgefehten

Erbfalle eine Trennung Sehleswig-Holfteins (wo die Agua

ten folgen) von Dänemark eintreten würde. König Friedrich

17, berief 1721 die Einwohner des herzoglichen Antheils.

in deffen Befiß er fich gefeht) zu einem Crbhuldigungseidez

indem er „den herzoglichen Antheil als ein in befchwerlichen

Zeiten unrechtmäßiger Weife von der Krone Dänemark ab

geriffenes Vertinenz wieder in Vvffeffion nehme."(!!!) Diefe

Huldignng fand nur in einem Theile des Landes im herzog

lichen, nicht im königlichen fiatt. Der Verf. weift in Bei

lage ll ausführlich nach„ wie durch diefe einfeitige Gewalt

handlung die Staatseinheit ScHleswigKHolfteins) die Erb

folgeordnung in nichts geändert worden. Ganz abgefehen

von der eonatjnillaiclem., wonach das Herzogthum Schles

wig nie wieder dem Königreiche Dänemark einverleibt wer

den follF fo ift auch das gefaunnte Herzogthum Schleswig

keineswegs factifch dem Königreiche Dänemark einverleibt)

fondern nur ein Theil des Landes hat gehuldigt) wobeiBrä

laten und Ritterfehaft „des allergehorfamfien Vertrauens

leben) daß fie fich einer gleichen Freiheit mit der holfieini

fehen Nobleffe zu erfreuen haben mögen*)." Darauf wurde

königlicher Seits refolvirt: „daß ein Landtag in d en H er

zogthümern auszufchreiben) wenn es die Nothwendig

keit erfordere." Eine Trennung Schleswig-Holfteins, eine

Aufhebung des Staatsverbandes war alfo durch jene-huldi

gung gar nicht beabfichtigt.' Eine rechtliche Einverleibung

Schleswigs in Dänemark hätte nur mit Bewilligung der

Gefammtftände Schleswig-.Holfteins gefchehen können. Ver

*) Weil die hohe Nobleffe) in Egoismus) Herrfehfucht und

Knechtsfinn befangen) immer nur für Wahrung ihrer

Rechte geforgt) die Volksreehte mit Füßen getreten) war

fie als eine kraftlofe Schmaroßerpflanze allmälig bei Seite

gefehaben) und es war der hohenZNobleffe nur die Frei

heit geblieben, „unterthänigfi anzuflehen."
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träge können nichtdurch einfeitige beliebige Anordnung eines

der beiden contrahirenden Theile abgeändert werden. Durch

jenen von den Bewohnern einzelner Theile» nicht aber des

ganzen Schleswig-Holfiein geleifteten Eidj iiber deffen Be

deutung fo vielfach gefiritteuf kann in der Berfaffungj in

der Erbfolge Schleswigs rechtlich nichts geändert fein.

Wie die dura) jene Huldigung einzelner Landestheile auf

ungefehlichenh alfo nicht rechtsverbindlichem Wege angeb

lich veränderte Erbfolge in SchleswigF fo fpukt auch der

Lehnsverband Schleswigs zu Dänemark in den Köpfen ein

zelner Bublieiften als ein die Staatseinheit Schleswig-.Hol

fieins hinderndes Gefpenfi. Jn Beilage lil hat der Verf.

dargethanx wie Schleswig eine von jegliche-m Lehnsverbande

freie Brovinz des Staates Schleswig-Holfiein fei. Die Ber

pflichtung zu Lehndienften fiel f>zon bei dem Uebergange

Schleswigs an das holfieinifche Grafenhaus hinweg. Es

verblieb der Krone Dänemark nur das Rechtz die Beleh

nuug zu ertheilenf uns zwar nach eiugegangener Verpflich

tung es immer von Neuem zu verlehnen und esj was fchon

damals im Jntereffe des Volkes und des Landes lag, nie

wieder mit Dänemark zu vereinen. Schleswig hatte fchon

ein Jahrhundert der That nach als ein völlig freies Land

befianden. als es durch den Grundvertrag von 1460 mit

Holfiein zu einem Gefammtfiaate verbunden wurde. Das

Lehnsverhältniß fchien fomit gänzlich erlofchen. Im Jahre

1533 fchlofien die fchleswig-holfteinifchen Stände mit dem

dänifchenReichsrathe jenen fchon erwähnten Bundesvertragz

indem von einer von S chle swig befonders an Dänemark

zu leifienden Lehnshilfe (außer jener Bundeshilfe Schleswig

Holfieins) nicht die Rede war. Doch nahm König Chri

ftian lll. von Dänemark bald nachher Lehnsdienfte in An

fpruchmnd in dem odenfeeifchen Vergleiche von 1579 wurde

eine geringe Lehnshilfe (40 Mann zu Roß und 80 zu Fuß)

zugefianden. Jin rothfchilder Frieden 1658 wurde dieLehus

qualität Sehleswigs vollfiäudig aufgehoben. Schleswig von

Dänemark natiirlich nur in Bezug auf die Lehnsderbindung

(nicht auf innere Angelegenheitenf in die einzugreifen Dä

nemark nicht berechtigt) fouv era in. Ungeachtet der kla

ren und einfachen Worte diefes Souverainitätsdiploms (im

Urkundenanh. S. 514 mitgetheilt) zweifeln neuerdings Bu

' blieifien an der Aufhebung jenes Lehnsverbandes/ indem

man herausgekliigelt hat. Schleswig fei nur fiir die Zeit des

jeßt regierenden Mannsftammes ein allodialfreies Herzog

thumf das nach Erlöfchen diefer Linie in den Lehnsverband

zuriickfallex Schleswig fei alfo ein lehnsfreies und auch ein

lehnpflichtiges Land. Gegen diefe fonderbare Behauptung,

deren gänzliehe Unhaltbarfeit der Berf, nachweifiz wollen

wir nur aus dem von den dänifchen Ständen mit vollzoge

nen Sonverainitätsdiplome Friedrich's lil. hier einführen:

„3) Eediren demnach und überlaffen S. Lbd. das Herzog

thum Schleswig gleich felbiges von J. Lbd. bis auf diefe

Zeit iuro i'czuciationie, welches jeßo erlo fch en. befef

fen." Ferner: 8) begeben uns für uns und unfere

Nachfolger bis dahin (d. h. bis jeßt) auf angeregtes

Herzogthum jemals zugefiandener An- und Zufpriichef be

vorab des Fur-*3 _Feurige-"0ms, wie auch aller zur Lehen

gerechtigkeit gehörigen Sachenf gefialt wir 9) folehe Lehn

muthungen gänzlich abolirenf abthun und ver

n ich ten."

Wir begniigen uns mit diefer kurzen Andeutung des

reichen Jnhaltsf indem wir der Hoffnung leben. daß jeder

bei der in Rede ftehenden Sache intereffirte. d. h. jeder

Schleswig-Holfieinerj der Eapacität fiir die großen Fragen

feines Landes befißtf das Buch felbfi zur .Hand nehmenz fich

felbft aus der Quelle unterrichten und das. was in Beilage

unt-rer* iiber Bundesverfafiung uud unionsverfaffung

abgehandelt iftf reiflich crwägen wird. Wir unfers Theils

halten jedes Verfäumen. fich über des Vaterlandes Angele:

genheiten zu unterrichten und belehren- jene gleichgiltige

Tbeilnahmlofigkeiw die eignes Nachdenkenf Anfirengung

und Gefahren fiir das Gemeinwohl feheutf fiir verhängniß

voll. Die Zndolenz pfliehtvergeffener Bürger ift die unheil

barfie Krankheit der Staaten.

Wenn Lornfen in vorliegendem Werke fich feinem Va

triotismusj feinem ftaatsmännifchen Scharfblick das fchönfie

Denkmal gefeßtf wenn fich Schleswig-Holftein gegen den

.Herausgeber wegen Veröfientlichung des Werkes zu höchfiem

Danke verpflichtet fühlen mußj wenn wir die Vietätt die

den Herausgeber abhielt. irgend etwas am Werke zu ändernf

ehrend anerkennenz fo hätten wir doch hie uud da einige

kleine Erläuterungen. Andeutungen und Fingerzeige fiir den

mit den einzelnen Schriften nicht ganz genau und bis ins

kleinfie Detail bekannten von der .Hand des Herausgebers

gewiinfcht. W. Lüders.

Bei mir ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu '

haben :

Betrachtungen eines Militairs über

einen bevorfteheuden Krieg zwi

fchen Deutfchland und Frank

reich. 8. Brofch. 16 gGr. -- 2() Ngr,

Otto Wigand,

Druck von Vreitkopf und Härte] in Leipzig.
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Zur Kenntnifz und Kritik der Kraufe'fchen

Philofophie.

1. (Forme cke FROM-nitro /eu't (Z Lak-c'e- ,eoete te..- em

.exi'cee (Fu Zauberei-Mont'. ya!- FF. .erlitt-67er, ein

cien ciocteur age-sgh e't "quiet-rene*: .Io (Zoottioguo,

l'eot'ceeeui- (io philosophie et ile eit-oil natural ti

i'unirereitc': [idee (lo [Je-normiert. [*remjet* "01.11118

ooutenanl l'autbropalagjo geZueZrale, Zeoouci ro

]nme coolen-int. la paz-'oiiologje praprement (lite

ot let partie grins-*ale cler ler ("hiermit-maus. ya

rjz 1838.

2, ('om'e clee (lt-027 Feature?! ou ele- ylie'loeoxüe'e (Zu
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Die genannten Werke. deren Verfaffer unbedingter An

hänger der Kraufe'fhen Vhilofophie iftf geben dem Ref.

Veranlafiung- zuerfi im Allgemeinen fich über den (Charak

ter und die Stellung der .Kraufe'fhen Vhilofophie auszu

laffen. Wie kommt es doh. daß diefe Vhilofophiej auf

welche die deutfche Nation niht minder ftolz zu fein hatj

als auf die mit ihr aus gleicher Wurzel ftammendex auf dem

Boden des unendlichenx Abfoluten gewahfene Schelling'

fche und Hegel'fche Vhilofophiej die fie in mancher Hinfiht

fogar überragtx dennoch fo wenig Anklang und Verbrei

tung unter den Zeitgenoffen gefunden. obgleih ihr Begrün

der fie von 1802-1829 in 24 Druckfhriften auseinan

dergelegt und außerdem mündlich vom Katheder herab ge

lehrt hat? Wem gereicht hier die Nihtbeahtung zum Vor

wurfj der Nation oder dem Vhilofophen? - Liiugnen läßt

fich nichtj daß .lkraufe durch feine Sprahneuerung und

wunderlihe Terminologie/ der zufolge er fich Wörter bil

detj wie: Grundwerkthätigkeitj Selbftfchaunißj Verhalt

fhauenh felbfiheitliche Wesniß- grundlihe Verhaltverhalt

fhauniß- Vereinfinnlichkeih alleineigenwefenlih. gliedbau

lichj orwefenlich und omwefenlich/ Verhaltheih Vereinfaß

heitj Richtheit und Faßheit- Seinheitvereinheitj eigenleb

lichj wefenliebigx wefenliebinnig und wefenvereinliebinnigl

Zeitewigfchauung„ Shauvereinbildungh ganztheilheitlihj

bejahig-verein-verneinig u. f, w. - ih fage- es läßt fih

niht läugnenj daß .firaufe dadurch feinen Schriften und

Vorträgen etwas Abftoßendes gegeben: aber die Shwierig

keit der Terminologie allein kann kein znreihender Grund

feinx ein großesF bedeutendes Shfiem zu ignoriren. Haben

fich doh die Deutfhen durch die eben fo wunderlihe und

fafi noh fhwierigere Terminologie eines Kantx Hegel

und fhon vor beiden eines Böhme durhgearbeitetz und

reizt doch überall ein gediegenerj nahrhafterKern- die rauhe

Shaale zu durchbrechen. .Hat aber etwa die .firaufe'fhe

Vhilofophie keinen folchen? Sie hat ihn niht minder. als

die genannten Vhilofophienj Kranfe ift nicht minder tief

und fpeculativ als Schelling und Hegel. Nunj woran liegt

es alfo- daß er noh niht nah Gebühr gewürdigt worden?

Er äußert fich felbft dariiber fo: „Ich lebte ftill und ohne

lobpreifende Freundef unbekannt- mein wiffenfhaftlihes Le

ben hinh und hoffte jugendlihen Muthes und Vertrauensj

meine Schriften werden mir auch äußerlih Bahn machen.

Aber ih kannte die Menfhen und den Zuftand der Gelehr

ten und die Artj wie univerfitäten verwaltet werdenj und

die Wirkfamkeit der Univerfitätszünfte (fogenannten Fa cul

täten) und der kritifchen Zeitungsanfialten fehr wenig.

und habe mich daher in diefer Hoffnung v ollfiändig ge

irrt." Auch Frhr. v. Leonhardij Mitherausgeber des

handfhriftlihen Nachlaffes .Kraufe'sh giebt über deffen äu

ßeres Shickfal einigen Auffhluß. indem er in feinem Vor

bericht fagt: Von Iiinglingenf welhe wiffenfhaftliher Ernfi

befeeltex waren feine Vorlefungen und fein damit verknüpf

tes philofophifhes Converfatorium/ fiets auf das Fleißigfie

befuhtj und niht felten wurden fie von Solhen in einem

oder mehreren folgenden Halbjahren wiederholt angehörtz

von der Mehrzahl der Studirenden aber wurden denfelben

- „weil fie/l wie fich Viele äußerten- „zu wijfenfhaftlih

wären." „um ihrer Gründlihkeit willen eine zu große Auf

merkfamkeit in Anfpruch nähmertj" „und wegen ihres ftren

gen Zufammenhanges einen ununterbrochenen Befuh erfor

derten" - die kläglichen- durch oberflächlichen Gedächtniß

kram den Reiz zum Selbfidenken eher abtbdtenden Vorle

fangen. des, fogar durhZoten den unftttlihen Sinn kiheln
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den i Schi! lze und B outerweek' s *vorgezogem - Ich

dies ift das Loos der fiillenf uneigennühigen Wahrheits

forfcherF die rein in die Sache vertieftx fich nicht an die. nie

drigen Bediirfniffe des Vublicums kehren; fie werden von

der Mitwelt ignorirtz was ihnen aber nur zum größten

Lobe gereicht. 3| es nicht ebenfo dem genialenx tieffinnigen

S ch op e nh a u e r ergangen f deffen Vhilofophie fo man

chem Kathederphilofophen ein Licht anziinden könntei vor

dem fein ganzes bisheriges Wiffen erbleichen müßte? und

hat diefen nicht noch iiingfi Ro fen kranz in feiner Ge

fchichte der Kant'fchen Vhilofophie viel zu geringfchähig be

handelt? - _

Ueber die Stellung der .ltraufe'fchen Vhilofophie unter

den neuefken Shftemen fagt ihr Begründer felbfi: „Als

Fichte einfeitig bei dein Ich ftehen bliebf und Schelling

neben dieferf von ihm theilweis anerkannten f einfeitigen

Richtungf mit Geift die andere feßtef die einfeitige Natur

philofophie: fo erkannte ichi daß hier die höhere Zdee des

Beiden und allen Wefen und Wefenheiten gemeinfamen Or

ganismus und organifchen HarmonismusF eintreten folle

und müffe - das war ein höheres Vrincipf als das von

.Krug aufgefiellte des fogenannten Shnthetismus. - Die

fes fah ich ein- als Schelling noch in jener Antithefe be

fangen warz und fah vorausf daß er fich höher erheben

müffe und werde. Welches auch gefchah.- Im Jahr 1803

gelangte ich zum vollenWefenfchaum vor und iiber

aller (HegenheitF allen einzelnen AttributenF

und der Gliedbau der Wiffenfchaft fiand vor meinem begei

fterten Auge dem Erftwefenlichen nach vollfiändig da. Aber

fchon jenes Vriucip des O rgauismu s und des orga

nifchen Harmonismusf ifi ein höheresF als alle da

malige ausgefprochenez und ift zuvor nirgends fo ausge

fprochen worden." In Beziehung auf Heg el fagt Krairfi:

„Der Hegel'fchen Bearbeitung der Logik verdanke ich Nichts.

Ich habe mich friiherz als Hegel'fahe Schriften erfchienenf

mit der Neugeftaltung der Logik denkendF lehrend und fchrei

bend befchäftigt. Einige Hauptfäßw welche hernachmals

auch Hegel gelehrt had und welche man bloß ihm als er

flem Erfinder zuzufchreiben pflegt7 find fchon in meiner h i

ft orif ch en L o g ik (welche ein Zahrzehend friiher als He

gel's logifche Schriften erfchien) enthalten. So vornehm

lich die Hauptfiige: daß dieLogik als innererTheil der Phi

lofophie die Wiffenfchaft des Erkennens und Denkens feh

daß das Denkgefetz das Gefeg der Wefen und Wefenheiten

felbftx daß das Denken mit dem Sein und Wefen überein

fiimme- daß das Denkgefeg Eines feif daß das pkinciyjum

cootenciictjonis, wie es gemeinhin verftanden wirdF theilir

rig feiz daß vielmehr der Widerfpruch eine reelle .Kategorie

feiz und ich habe fie friiher als .HegelF in Jena gelehrt."

Nach diefer Selbftwürdigung Kraufe's hat Ref. iiber

die Stellung feiner Vhilofophie Folgendes zu fagen: Kranfe

hat mit Schelling und Hegel diefes gemeim daß er die Idee

des Unbedingtem Unendlichem Abfoluten- oder die abfolute

Idee -iiber die keine wahre Vhilofophie hinauskommen

kannz fondern vielmehr jede fich ganz indiefelbe vertiefen

mußf um fie in ihrer unerfchöpfiichen Fülle und Fruchtbar

keit/ in ihrer ganzen unendlichen Vernunft und Weisheit zu

erkennen -- Krnufe hatz fage ich mit Schelling und Hegel

das VerdienfiF diefe Ideef die bei .Kan t problematifch blieb

und von Fichte ungehöriger Weife in das Ich verlegt

wurde l in ihrer objectivenz an fich feienden Geltung zum

Vewußtfein gebracht und zur Gewißheit erhoben zu haben.

.Kraufe verhält fich dabeiz wie Hegeli zu Schelling fof daß

er nicht bloß diefes Princip in intellectualer Anfchauung

erfaßt und den Zeitgenoffen eine gleiche unmittelbare An

fehauung ohne Weiteres zugemuthm fondern in analyti

fcher Methodef wie Hegel in der Vhanomenologie- fich an

das gemeine/ vorwiffenfchaftliche Bewußtfein gewendet und

von dem Vekauntefien, jedem unmittelbar Gewiffen ausge

hendf daffelbe iiber fich hinaus zum abfoluten Wiffen oder„

wie er es nenntf zur Wefenfchauung zu erheben gefucht hat.

(Vrof. Ahrens hat daherf beiläufig gefagtz Unrechtz He

gel'n den Vorwurf zu machen [ll, 278], daß er gleich Schel

ling die Analhfe vernachliiffigt habe.) Ferner hat .Kraufe

mit Hegel gegen Schelling diefes gemeinf die qualitative

Differenz und Cntgegengefeßtheit zwifchen Natur und

Geiftf gegeniiber dem bloßen Ueberw ieg en des Realen

oder Idealen- bei SchellingF geltend gemacht zu habenz eine

Difierenzf die fchon jeden fich felbfi beobachtenden die Er

fahrung lehrt und die in der chriftlichen Religion als Ge

genfaß von Geift und Fleifch vorkommt. Endlich hat

Kraufe auch mit Hegelf Schelling gegeniiberF das Verdienft

gemeinf nicht bloß beim Ausfprechen und unendlichen Wie

derholen des abfoluten Vrineip's in mannigfachen Wendun

gen fiehen geblieben zu feinf fondern daffelbe durch die reale

Welt dnrchgefiihrt und zu einem voliftiindigen Shfiem oder

Gliedbau des Wiffens ausgearbeitet zu haben„ wobei ihm

feine ausgebreitete Gelehrfamkeit zu Statten kam.

Alle drei aberf fowohl Kraufe- als Schelling und He

gel haben den großen Fehler begangenf fich fiir ihr unend

liches Princip des Ausdruckes Gott zu bedienen -- wie

dies friiher ungehörigerweife auch fchou Spin oza gethan

- wodurch fie die Veranlaffung zu endlofem Streit und

Hader mit den Theologen und fonftigen Gläubigenf einem

Streitf worin Goth das höchfte und heiligfie Wefenf zum

Zankapfel und dadurch entweiht und profanirt wirdf gege

ben. Keine wahre Vhilofophie darf fich des Ausdruekes

G ott bedienen. Denn diefes Wort ifi in der chriftlichen

Welt nur in der theiftifchen Bedeutung eines perfönlichenz

außer- und überweltlichen Wefensf eines von Ewigkeit her

fertigen nnd vollkommenen/ abfolut feligenz der Welt nicht

bedürfendenz aber aus reiner Liebe fie fchaffenden und nach
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weifen. unerforfthlichen Plänen von Oben her fie regieren

den Wefens bekannt. Kommen nun mit diefem feft in Kopf

und Herz eingenifteten Begriff die Theologen und Gläubigen

an die Philofophie und finden da. daß von Gott gefagt

wird. er fei ein fich fiufenweis von der unorganifcheu Ma

terie an aufwärts erhebendes. im menfchliehen Geift zum

Selbftbewußtfein kommendes. in der GeWichte unendlich

in fich kämpfendes und leidendes. alfo nicht. wie die Chri

ften annehmen. von Oben herab. fondern umgekehrt von

Unten herauf Menfch werdendes Wefen u. f. f. - was

Wunder. daß fich ein entfeßliihes Gefchrei erhebt und Alle

in den einen Ruf ausbrechen: Seht die Atheiften. feht die

Gottesläugner. fie identifiriren Gott mit der Welt. fie felbft

vergöttern fich. fie beten fich felbft an. denn fie helfen ja

Gott zu feinem Bewußtfein! -- Hat man Spinoza etwa

darum weniger fiir einen Atheiften gehalten. weil er das

Wort baue für feine Subfianz gebraucht? Soll man alfo

auch euch darum weniger für Atheifien halten. weil ihr

Gott im Munde führt? -- O geftehet es doch endlich ein.

euer Gott ift nicht der theologifche. nicht der chrifilich thei

ftifche. und höret alfo. um dem unfeligen Hader endlich ein

Ende zu machen. auf. euch des Wortes G ott zu bedienen.

denn. wie gefagt. die Prädicate. die ihr mit dem Worte

Gott verbindet. paffen nicht zu dem Subject. welches die

Theologen und Gläubigen bei diefem Wort feftgewurzelt im

Sinne haben. Wohl haben Säfelling und Hegel diefes ge

fühlt und jener fich darum vorwiegend des ..A b foluten."

diefer def ..Id ee" zur Bezeichnung ihres Princips bedient.

Aber Kraufe bereut es. daß er in feinen friihefien Schrif

ten fiatt: Wefen der Wefen. Welt und Univer

fum. nicht lieber Gott gefagt. ..Deshalb fehle ich Won

1803 bis 1804 in meinen Vorlefungen über das Sofiem:

G o tt. ftatt: Univerfum. Welt. und zeigte. daß eben Gott

allein als das Prinrip der Wiffenfchaft angenommen werden

könne." Dadurch hat fich dennKraufe. nicht minder als Schel

ling und Hegel den Vorwurf des P antheis mus zugezo

gen. der aber bei den chriftlichen Theologen und Gläubigen

gleichbedeutend ift mit Atheismus. Arthur Scho

penha uer kenne ich unter den nachkantifchen tieffinnigen

Philofophen als den einzigen. der es weislich vermieden.

in feinem Shfiem das Wort Gott zu gebrauchen. dem da

her auch. obgleich fein Shfiem pantheifiiW ift. nicht ei

gentlich der Vorwurf des Pantheismus gemacht werden

kann. weil er nirgends fagt. das All. die Welt. das Uni

oerfum (eo ero-ex) fei G ott (W09). Er bemerkt fehr gut.

daß das Wort Pantheismus eigentlich einen Widerfpruch

enthalte. einen fich felbft aufhebenden Begrifi bezeichne. der

daher von denen. welche Ernft verfiehen. nie anders genom

men worden fei. denn als eine höfliche Wendung. (lieber

den Willen in der Natur. S. 128.) In der That. wie ver

trägt fich das Wort Pan. All. mit dem Wort Theismus?

Ift nieht der Theismus eben das Gegentheil vom Al (glau

ben? - Dent Philofophen ift das All. die Welt. das Uni

verfum als Totalorganismus das höchfie. abfolute. allein

wahre und reale Principz er kennt kein Ienfeits der Welt.

des llniverfums. da das All eben fchon Alles ifi. (S. meine

Studien und Kritiken zur Theologie und Philofophie. S.

124 f. u. a. O.) Im llniverfum ift Alles begriffen. Gu

tes und Bbfes. Himmlifches und Irdifches. Englifches und

Teuflifches. Geiftiges und Leibliches. Der Unterfchied.

den die Theologie zwifchen Gott und Welt macht. fällt der

Pbilofophie fchon inn erhalb der Welt. Von Seiten ih

res Innern nämlich. ihres Wefens. ihres Geiftes. ifi fie

tea-r* WoW-1- G ottz von Seiten ihres Aeußern. der Er

fcheinung. des Leibes. iii fie .coe-r* 330x971- Welt. - Frei

lich. wer die Welt nur als ein Compofitum. ein Aggregat

alles Endlichen auffaßte. hätte vollkommen Recht. fich mit

diefem Prineip nicht zu begnügen. fonderu darüber hinaus

ein Höheres. eine unendliche. von Innen heraus gefialtende

Einheit. einen Gott außer und über der Welt zu fuchen.

und da Kraufe die Welt eben in diefem mangelhaften Sinne.

als bloßes ..Vereinganzesll oder Inbegriff von allem End

lichen. ohne urfprüngliche Einheit. auffaßte. fo fah er fich

natürliehgenöthigt. nach dem Grunde und nach der Urfache

von diefer unendlichen Zufammenfehung. die er unter Welt

verfiand. zu fragen. und deshalb einen Gott außer und

iiber der Welt anzunehmen. weshalb er auch gut fagen

konnte. feine Lehre fei nicht Pantheistnus. und ftimme mit

der Lehre des Ehriftenthums überein. weil von ihm die

Welt gedacht werde. als gar nicht Gott. weil fie ja gedacht

werde als in und unter Gott Seiendes. als durch Gott Be

ftimmtes. ..Es wird ja auch gar nicht gedacht. daß Gott

aus Theilen befieht. denn würde dies gedacht. fo würde der

Gedanke des unendlichen Wefens vernichtet. Denn. was da

aus Theilen befieht. dazu muß ein Höheres gedacht werden.

welches der Grund ifi von diefen Theilen. und von der Ver

bindung diefer Theile zum Ganzen. Das zwingt uns ja

eben. von .der Welt an höher aufzufieigen. daß wir einf

hen. die Welt befieht aus Theilen. aus Vernunft. Natur

und Menfchheit. Es wird alfo vielmehr das unendliche We

fen gedacht als wefenhaft Eines. welches gar nicht aus Thei

len befteht. wohl aber in und unter fich alles Endliehe ent

hält. - als Grund diefes Endlichen.“ Wer heißt dich denn

aber. die Welt als aus Theilen befiehend zu denken?

Warum denkft du fie nicht vielmehr als diefe urfprüngliche

Einheit. diefen von Innen heraus fich gliedernden. aus ei

nern einzigen fruchtbaren Print-ip. einer Urkraft. einem Ur

willen. einer llrenergie fich ausgebärenden nor-x405'. fo daß

du alfo nicht nöthig haft. darüber hinaus zu einem Gott

aufzufteigen. fondern den Gott fchon in ihr findeft. eben in

jenem Urprineip. das die Seele des Totalorganismus ift?

Wer will beweifen. daß die Welt als Ganzes gefeht und be
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gründet fei von einem Wefen außer und iiber der Welt?

Wohl ifi das Aeußerej Leiblichej die Seite der Erfchei

nung gefeßt und begründet vom Innernj dem Wefenj der

I deej aber von diefem ifi nicht wieder als von einem be

gründeten zu einem noch höhern Grunde aufzufteigenF fon

dern diefes ift als das Urfprimgliche. Subftantielle zu den

ken. Schon Scotus Erigena hat richtig gefagt, Gott und

Welt feien nicht zwei verfchiedene Gegenft'cindej fondern Ein

und detfelbe Gegenfiandj auf verfchiedene Weife angefchautz

alles Seiende könne zugleich ewig und gefchaffen heißem fo

fern in allem der ewige Gott fich felber fehafie. (0e (lit-i8.

nen. ill. 17.) und Schelling hat eben fo tief und wahr

gefagt: Gott und All find völlig gleiche Zdeenj Gott ift

unmittelbar. kraft feiner Jdeej die unendliche Vofition fei

ner felbft zu feinj abfolutes Allj und da er nicht ein von

diefer Selbftbejahnng oerfchiedenes Wefenj fondern eben

kraft feines Wefens unendliche Vejahung feiner felbfi iftj fo

ift aueh das All von ihm felber nicht verfehieden. Wie jedes

Ganze jeßt in der wechfelfeitigen Verknüpfung aller feiner

Theilej jeßt in feiner Freiheit und reinen Einheit betrachtet

werden kann. in der That aber immer nur daffelbe Ganze

bleibt: fo ift auch die verkettete Natur von der freien, d. h.

von der fchaffenden Subfianzj nicht das zufälligej fondern

das wefentliche (b'omplementF und mit ihr eben fo zumal,

wie mit dem Körper fein Schattenj ja wie fie mit fich felbft

zumal ift. Das gottgleiche All ifi nicht allein das ausge

fprochene Wort Gottes (natura verkannt-*.07 fondern felbft

das fprechende (n. natur-ans): nicht das erfchafienej fondern

das felbft fchaffende und fich felbft offenbarende auf unend

liche Weife (Iahrb. der Medicinj [,1. S. 335 i, 2F S. 15f.)

Es giebt nur diefe zwei Kategorieenj die Alles erfchö

pfen. Wefen oder Ding an fich und Erfeheiuungf Idee

und Realitätj natur-ei natur-ane und natur-.1 natur-ara, diefe

als der Ausdruck von jener. ,In diefen beiden Kategorieen

und ihrem Verhältniß ift Alles begriffen. Sowohl im er

kennenden Subjectj als im zu erkennenden oder erkannten

Object find diefe beiden .Kategorieen zu unterfcheiden. Das

Subject an fich oder von feiner wefentlichen Seite geht mit

dem Object an fich oder dem Dinge an fichj wie Kant es

nanntej in eine wefentliche Einheit zufammen. und eben fo

ifi für das Subject als Erfcheinuug das Object nur von

feiner erfeheinenden Seite. weil Gleiches immer nur mit

Gleichem fich zufammenfthließtz Gleich und Gleich gefellt

fich gern. (S. meine Studien und Kritikern S. 347.) Kraufe

nun erhebt fich zwar von der Erfcheinung zur Zdeej vom

Individuum zur Gattung und betrachtet letztere keineswegs7

wie die formale Logik und der Noniinalismus als einen ab

ftraetenj von den vielen realen Einzelwefen bloß abgezoge

nen Vegriffz vielmehr ift ihm die Natur ein an und fiir fich

feiendesj „felbfiwefenliehes/l fubfiantielles Vrincip. die

Quelle aller individuellen NaturwefenF und ebenfo der Geiftj

die Vernunft/ und endlich die beidej Natur und Geift in fich

vereinigende Menfchheitz jede diefer Potenzen ift ihm ein

Subfiantiellesj Reellesj alle Einzelwefen feiner Sphäre Be

gründendesj wie die Vlatonifchen Id een: aber. und dies

ift der Grundirrthumj der Widerfpruehj an dem die

ganze .Kraufe'fehe Vhilofophie laborirt *- was fo als ein

Selbfiwefenlichesj An und fiir fich Seiendesj Subftantiel

les gefaßt wirdj muß nothwendig. da Kraufe iiber die Welt

Demi „0;, Breil-kopf und ..zi-niit in Leipzig.

hinaus zu einem perfönlichen Gott auffieigtj in Beziehung

zu diefem wieder nur als Attributj folglich als völlig

unfelbfiiindig. unwefentlich, unfubftantiell betrachtet wer

denj und fo wird jene zuerft angenommene Subftantialität

von Natur- Geift und Menfchheit zur Zllufion. Denn wie

kann ein Attribut felbfiiindig, fubftantiell fein? 3|

dies nicht ein eompleter Widerfpruch? Kehren mit diefer

doppeltem widerfpreehenden Annahme nicht alle jenen fchwie

rigenj verwickeltenj unanflöslichen Streitfragen der Theolo

gie, wie die Freiheit und Selbfiändigkeit der Welt mit der

göttlichen Regierungj die doch einen nothwendigen. unab

wendbaren Gang haben miiffej befiehen kbnnez wie etwas,

fei es Natur- oder Geifiwefen/ fich aus fich felbfij von Zn

nen herausj beftimmen und doch zugleich durch die göttliche

Allmacht beftimmt werden; wie eine freie That von Gott

oorhergewußt werden könne u. f. f. _ kehren, fage ichj nicht

alle diefe kopfbreehendenj lebensgefährlichen Fragenj die in

einer wahren Vhilofophie gar nicht vorkommen könnenj weil

die Einheit des Vrineips fie nicht zuläßtj mit jenen falfihen

Vorausfeßungen von einer doppelten Selbftändigkeit auf

einmal zurüefj nachdem man fie längft befeitigt zu haben

glaubt? .

Urwefen oder Gott

Vernunft - Natur

Menfchheit

Diefes ift das Schema der Kraufe'fchen Vhilofophie. Er

gehtj wie Cartefius von dem qualitatibenj dualiftifehen Ge

genfaße zwifchen Natur und Vernunft oder Geift - denn

Vernunft und Geift find bei Kraufe identifch- ausz diefer

Dualismus ift im Menfchem als einem aus Geift und Leib

befiehenden Wefenj vereinigt. Jede diefer drei Potenzen ift

in fich felbfiiindigj felbwefenlich„ denn es giebt eine allge

meine Naturj aus deren fruchtbarem Schooße die zahlrei

chen individuellen Naturgebilde hervorgehenz es giebt ebenfo

eine allgemeine Vernunftj einen allgemeinen Geifif wie fchon

die Erfahrung lehrtj da wir uns beftändig fchon im gemei

nen Leben auf diefes höhere Wefen berufen und fordern7

daß alle endlichen Geifier in der Vernunft iibereinftimmen.

Endlich entfpringt außer dem Gedanken der unendlichen Na

tur und des unendlichen Geifterreichs noch der drittej aus

der Vereinigung von Natur und Geift refultirendef der un

endlichen Menfcbheit. Faffen wir nun„ fagt Kraufef diefe

Gedanken in Anfehung der Vernunftj Natur und Menfch

heit zufammen und ert-engem daß diefe alle drei endlich findj

fo entfpringt die Frage nach der Einficht desjenigen höhern

Wefenlichen, worin diefe drei enthalten und nach deffen We

fenheit fie befiimmt find. Veranlaßt alfo durch den Gedan

ken des Grundesj werden wir des Gedankens Eines un

endlichen unbedingten Wefensj d. i. Gottesj inne. Da

mithin das Eine unendliche Wefen gedacht wird als alles

Veftinimte in fich feiendj fo wird es gedacht als der Cine

Grund alles Endlichen. folglich auch als der Eine Grund

der Weltj als der Eine Grund der Vernunftf der Natur

und der Menfchheit. „Die Welt ifi nicht Gottf kein We

fen der Welt ift Gottz Gott befieht nicht in oder aus Thei

len. Die Wefenlehre ift nicht Vantheismusj und ftimmt

mit der Lehre des Chriftenthums iiber-ein."

(Fortfeßung folgt.)

_...-oN-_WM
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Ia wohh fie fiimmtmitdem Chrifienthumiibereim aber

muß man hinzufehenx leider! denn fie leidet mit dem Chri

fienthum an demfelben GrundwiderfpruchF daß einerfeits

die Welt- als Natur- Geifi und Menfchheih felbfiiindigi

aus fich' lebendx ihren eigenen Verlauf nehmend, f nb fta n

tiell gedachh nnd doch anderfeits wieder nur- dem unend

lichen- Alles in fich tragenden und begriindenden Gott ge

geniiber- zu einem Attributf einer bloßen Erfcheinungf

einem völlig Unfelbftändigen und Unwefentlichen herabgefeßt

wird. Die-Löfung diefes Widerfpruches oder vielmehr der

Verfueh- ihn zu löfen- hat in der Theologie und chriften

thümelnden Vhilofophie eine Menge von Spihfindigkeiten

Sophismen- Difiinctionen und Difiinctiönchen herbeigeführt

die bei dem leifeften Hauche des rein philofophifchem klaren

nngetriibten Denkens wie ein Kartenhaus zufammenfiiirzem

und die alle erfpart worden wiirenf hiitte man nur jenen

Grnndwiderfpruch zu vermeiden verfianden. Warum geht

man denn über die Selbftändigkeit der Welt in Naturx Geift

und Menfchheit hinaus? Kann das Selbfiiindige noch ei

nen Grund haben? Jfi die Selbfi'e'cndigkeit nicht der ge

genwiirtige Gott felbft? Das, was in der Natur- im Geiß

in der Menfehhein das Selbfiändige- Subfiantielle- We

fenliche ifit der Kern- ifi ja der gegenwärtige Gott felbft.

Jeder kann diefes offenbare Geheimniß allaugenblicklich in

fich ergreifenx und au>) draußen- in der obiectiven Weltx

ift diefes Mhfierium Zedem- der es nur erft in fich gefunden

hatx zugänglich. Es ift alfo- wie fchon Fichte richtig be

merkt» gar fein Grund oorhandent über die Welt als einem

Vegründetm hinaus zu ihrem Grunde fortzugehen. Viel

mehr ift fich die Welt von Seiten ihrer Innerlichkeiti ihres

Wefens- ihrer Subfianz7 die„ allgegenwärtig, in Naturf

Geift und Menfchheit nur auf verfchiedenen Stufen fieht

felbft Grundz oder- was daffelbe ifi, die Welt als inn ere

ift Grund von fich als äußere. Natur- Geifi und Menfch

heit find alfo keineswegs blofie Attribute einer iiber

weltlichen Subfianz- fondern von Seiten ihrer (Er-fchei

nun g find fie Attribute ihres immanenten Wefen s.

Durch das Kraufe'fehe Vhilofophiren ift alfo noch eben

fo wenig- als durch das Schelling'fche uno Hegel'fehq eine

reine Vhilofophie zu Stande gekommen. Bei Schelling

ifi die Vhilofophie mit Vol-fie- mit Gebilden der Vhantafie

verfeht*). Bei .Hegel ifi fie von chriftlich-kirchlicher Dog

matik trüb angehaucht. Endlich bei Kraufe ifi fie durch den

vulg'eiren Weltbegriff als eines aus Theilen zufammengefeß

ten Ganzen- zu welchem nun erfi noch jenfeits die urfpriing

liche Einheit zu fuchen wäre- verunreinigt. Schopen

h a uer ift unter den neueren Vhilofophen meines Wiffens

bis jeht der einzige- welcher eine reine/ eben fo tief- als

fcharffinnige Vhilofophie geliefert hat- die zwar bis jeßt

noch wenig oder gar nicht beachtet wordenf die aber dafiir

defio fichercr ihre Zukunft hat, wie er fich felbft auch deffen

vollkommen bewußt und gewiß ifi,

Nach diefer allgemeinen Beleuchtung der Kraufe'fchen

') Kraufe hat anno 1821 über Schelling folgendes nieht un

wahre Urtheil gefällt: „Wenn Schelling Logik und

Mathematik achten gelernt hat, fo wird fein neubegonne

nes Lehren von bleibenden Früchten fein- fo wird er fich

auch von feiner fiolzen Grobheit reinigen- die ihn fonfi

auf dem Gebiete des Schanenß fo wie Fichte'n- ei

nem prachtvollen Raubthiere ahnlich marhtef und von den

f fchrecklimen Lehrfäßen der angebornen Sklabheit und Frei

heit, der Geheimheic der Religion, der Abgefallcnheit der

Natur von Gott u. f. w. fich befreien. Oh n e jenes wird

es mit ihm beim Alten bleibenx er wird die Platonifchenh

Iordan-Vrnnonifchen und Spinozifchen Grundfäße mit

Kraft und Schönheit lehren- aber an einen Wiffenfchaft

bauf an einen Inausbau des Wefenfchanens- wird er nicht

kommen. - Alle die Urdenker- welche Wiffenfchaft wirk

[ich und wirkfatn förderten- waren zugleich Mathema

tiker, firebten Logik und Spraihe zu vet-vollkommenen

_- achteten Fleiß im Grdßten und .Kleinften hoeln waren

rein von grobem Stolz und Uebermuthe, So Platon

Spinoza/ und annahernngsweife auch Leif-aim Wolf,

- Wie viel Rohes- unvereinbar-es i| in Schel

ling's Schriften aus Platon- Spinoza- Jakob

Vdhme u, f. w. entlehnt!" -- Zu diefem urtheil feßt

Fehr. v. Leonhardi richtig noch hinzu: „Ia Schel

ling hat den reinwifienfehaftlichen Standpunkt verloren

indem er für die Philofophie, als folche- eine außereÄ von

ihm fogenannte gefchichtliche Grundlage flieht."
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Vhilofophie. in welcher ich die drei Theile der Kraufe'fchen

Welt: Natur. Geift und Menfchheit. vorläufig habe gelten

laffen. komme ih nun noh zu der Bemerkung. daß zwar

die Begrifie der Natur und Menfchheit keine bloße Hirnge

fpinfie. fondern reale Wefenheiten find. da fie in den unzäh

ligen. verfehiedenfiufigen Naturgebilden nnd Menfchenindi

viduen zur Erfheinung kommen. alfo ihre Wirklihkeit b e

weifen: aber wie fieht es mit dem Begriff des Geifies als

eines felbfiwefenlichen. für fich feienden. von der Natur und

Körperwelt völlig unabhängigen Wefens? . Giebt es einen

reinen Geift'? Hat nicht jeder Geift. er ftehe noch fo

hoh. er fei noch fo edel und gebildet. die Natur zu feiner

Vorausfeßung. den Organismus zu feiner Bafis nnd un

ausweihlichen Bedingung? Und bleibt nicht vielleiht ewig

der Geifi mit dieferBedingnng behaftet? Diefe Frage fheint

auh an die Hegel'fhe Vhilofophie gerichtet werden zu müf

fen. denn diefe fheint mit dem ..abfoluten Geifi." welher

über den in der Weltgefchichte. der höhfien Stufe des ..ob

jectioen" Geifies. befhloffeuen Menfhengeift hinausgeht.

ebenfalls einen rein en Geifi anzunehmenz indeffen bei ge

nauerer Ueberlegnng zeigt fih doch fogleih. daß die Hegel'

fhen Stufen des abfoluten Geifies: Kunft. Religion und

Bhilofophie. noh dem Menfchengeift angehören. denn die

Kunft kommt ja nur im Künftler. die Religion im Reli

gionsfiifter. die Bhilofophie imVhilofophen. alfo im Men

fhen. zu Stande. und wir find fomit in ihnen noh nicht

über den Menfchengeiit hinausgekommen. .Kranfe hingegen

nimmt außer Natur und Menfchheit als dritte Potenz noh

den reinen Geifi an. und da läßt fich denn billigerweife fra

gen: Ift diefer Geift niht vielleiht eine bloße Hhpothefe?

- .Kraufe felbfi hat diefes eingefehen und deshalb gefagt:

..Andere Geifier kennen wir freilich bis jetzt niht. als die

Geifier der Menfchen. mit denen wir hier auf Erden vereint

findz alfo wiffen wir arts Erfahrung nur. daß es eine end

liche Anzahl von Geifiern giebt. weil auf diefer Erde immer

nur eine endliche Anzahl Menfhen lebt. fo groß und nn

überfchaubar für jeden Einzelmenfchen diefe Anzahl Men

fchen anf Erden auh immer fein mag. Wenn wir aber

erwägen. daß der Begriff eines endlichen Geifies eine Un

endlihkeit von Wefenheiten in fih enthält. und daß die Be

fiimmnng des endlichen Geifies eine in derZeit unbeendbare

ift. fo kommt uns'ein überfinnlicher Gedanke höherer Art

ins Bewußtfein. der Gedanke eines Geifierrei

ches. welhes aus unendlich vielen individuel

len Geifiern befteht. Ob aber diefem Gedanken Gil

tigkeit zukomme. das ift an diefer Stelle niht abzufehen."

Ih meine. es ifi auh an keiner andern Stelle abzufehen.

wir müßten denn einfi felbfi Bürger diefes reinen Geifterrei

ches werden und dann erkennen. daß es alfo doch ein fol

ches Geißel-reich giebt. Borläufig wiffen wir nur von dent

mit der Natur behafteten Menfehengeifi.

Der Grnndfiß. gleichfant die Refidenz des Irrthnms

der Kraufe'fchen Vhilofophie ift ihre Methode. Die Me

thode foll der Nachweg fein. d. h. die Verfolgung deffel:

ben Weges theoretifch. den die Sache in der Wirklih

keit. prakti fh. verfolgt. Wird eine Methode niht aus

der Sache felbft herausgefchöpft. fondern im Voraus fertig

angenommen. fo muß dann natürlich die Sahe in die Me

thode hineingezwängt werden. Es geht der armen Sahe

dann ungefähr wie einem armen Menfhen. dem man einen

Rock fhenkt. zn dent der Schneider das Maß nicht nah fei

nem Körper genommen. und der fich dann jämmerlich in

diefen Rock hinein zu zwängen fuht. Die Kraufe'fhe Me

thode ift nämlih. wie die Hegel'fche. die trichotomifche der

Thefis. Antithefis und Smithefis. oder der unmittelbaren

Einheit. des Gegenfaßes und der concreten Einheit. Diefe

fieht bei Kraufe. wie bei Hegel von vorn herein fefi. und

nun beginnt das Einfchnüren. Schon Hegel mußte vielfach

gegen diefe Methode verfioßen. da das Leben niht immer

Stih hielt. niht fo geduldig war. fich erwürgen zu laffen.

Bei Kraufe führt diefe Methode die angegebenen Irrthümer

feines Shfiems mit Nothwendigkeit herbei. Denn:

Thefis:

Gott

Antithef is:

Natur und Geift

Spnthefis:

Menfchheit.

Znerft kommt die Einheit. dann der Gegenfah. dieDifferenz.

und zuleßt die Vereinigung. oder. wie Kraufe es nennt. die

Vereinheit. Beidiefer Methode bleibtnatiirlih nihts übrig.

als den Gegenfah. die Differenz. für einen Abfall von der

nrfprünglichen Einheit zu erklären. ein Faetum. das fich

zwar imaginiren. aber niht denken. niht beweifen läßt.

Wie kann ein wirklich mit fich einiges Wefen von fich ab

fallen. fih entzweien? - Vielmehr muß der Gegenfah. die

Entzweinng als das Urfprünglihe angenommen werden und

die Einheit als anfangs nur an fih feiend. yore-nine, wie

ich diefes in meinen Studien und Kritiken. S. 232 nachge

wiefen habe. Die w irkl the Einheit refnltirt erfi aus der

Ueberwindung der Entzweinng. und will man daher die

wirkliche Einheit Gott nennen. wogegen nichts einzuwen

den. fo muß man fich auh den Satz gefallen laffen. daß

Gott nicht fhon Anfangs ift. fondern erft von der Welt

h erv o rg e b rah t wird und werden foll. infofern die durch

das ganze llniverfum hindurchgehende Entzweinng aufge

hoben und verföhnt werden foll. ein im höhften Grade

praktifher und fruchtbarer Sah. der wahrhafte Impuls al

ler fittlihen Thätigkeit. Natur und Geifi. die von Anfang

an Entzweiten. follen in der Menfhheit zur Verföhnung

kommen und ihren göttlichen Frieden feiern. Natürlich wird

bei Hegel die ganze Gefhihte zu einem ..Spiel der Liebe
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Gottes mit fich felbft." weil es mit dem Schmerz. der Ent

zweiung. der Negativität. als aus dem urfprünglich eini

gen Gott he rv o r g e g a n g en. nicht rechter Ernft fein

kann. Die ganze Gefchichte wird eonfequenter Weife zu ei

ner Komödie. bei deren Anfchauen fich Gott. feiner Unend

lichkeit ficher. über den Iammer. das Elend. die Thorheit

und Verkehrtheit der Welt ergötzt. - eine höchfi unwür

dige. gottesläfterliche Anficht. Es kann aber mit dem Schmerz.

der Entzweiung nicht Craft fein. wenn diefe nicht das erfte.

urfprüngliche. fondern nur Folge eines urfprüngli>7 mit

fich einigen Abfoluten. Abfall deffelben von fich ift. Die

alte Methode taugt alfo nichts zur Löfung des Weltpro

blemsz vielmehr erfchwert fie diefelbe noch. Es muß alfo

eine neue Methode eintreten. die dich oto mifch e. die von

der Entzweiung. als dent in der Wirklichkeit erften. anhe

bend. die Einheit als Vefiimmung und Aufgabe der

Weltgefchichte darfiellt. Dann werden auch alle Theod i

eeen. mit denen man fich bisher fo vielfach abgemiiht. von

felbft hinwegfallen. Denn Theodiceen. Rechtfertigungen

Gottes. können nur da entftehen. wo man annimmt. ein

Gott habe diefe traurige. zerriffene. kämpfende. in fich ent

zweite Welt gemacht. Bei einem Machwerk. einem

Fabricat. läßt fich dann freilich fragen: Warum hat denn

der Fabricant das Ding nicht beffer gemacht? und da fucht

man ihn denn von dem Vorwurf der Stiimperei zu retten

und rein zu wafchen. Nimmt man aber die Sache nicht

als ein Machwerk. - und fo etwas. wie die Welt. läßt fich

nicht machen -- fondern als ein an fich feiendes an. fo

hört alles Klagen und Rechtfertigen aufz denn gegen ein

Seiend es läßt fich nicht disputiren. Vielmehr tritt dann

fiatt der theoretifchen. unfruchtbaren Tendenz. das Weltübel

zu rechtfertigen. die praktifch fruchtbare. Leben we

ckende und Leben bildende. das Uebel aufzuheben. ein.

Ließe fich das Uebel rechtfertigen. fo wäre ja gar kein Grund

vorhanden. es aufzuheben. In der praktifchen Tendenz. es

aufzuheben. liegt ja impiieitu fchon das Gegentheil jeder

Theodieee.

Man hat. wie aus dem Gefagten einleuchtet. den nach

kantifchen. vom Abfoluten als urfprt'inglicher Einheit aus

gehenden Vhilofophieen. nicht mit Unrecht den Vorwurf der

mäßigen. unfruchtbaren. zum Quietismus führenden Be

fchaulichkeit gemacht. Hegel befonders hat viel zu verächt

lich von dem Sollen gefpromen. Die Vraris darf eine

wahre Theorie nicht Lügen firafen. So lange daher in der

Wirklichkeit noch das Sollen. der kategotifche Imperativ.

regiertz fo lange noch Vieles ift. was noch nicht ift. fon

dern fein foll. gefchehen foll. darf auch die Vhilofophie

nicht achfelzuckend vom Sollen fprechen. Gott ift noch nicht

in der Welt vollkommen realifirtz die Welt f oll ihn erft

noch immer vollkommener realifiren. Denn wozu wäre

fonfi die Zeit? (S. meine Studien und Kritiken. S.

233 ff.) *) Die Kraufe'fche Vhilofophie hat in Hinficht der

Anerkennung des Sollens einen bedeutenden Vorzug vor

der Hegel'fchen. Sie hat die praktifchen Confequenzen. die

aus der Idee des Unendlichen. Abfoluten mit Nothwendig

keit folgen. in ihrer Forderung eines panharmonifchen Sh

fietns. worin Natur. Geift und Menfchheit zufammenfiim

men und zufammenklingen. weit angelegentlicher. als Hegel.

gezogen. Daher' ihre tiefe Sittlichkeit. ihre Wärme und

Begeifterung fiir wahres Menfchenthum. und das daraus

hervorgehende Streben. die Vbilofophie populär zu machen.

was Hegel fo fträflich in feinen fchwerfälligen Schriften ver

nachläffigt hat. ..Ich beabfichtige." fagt Kraufe. ..den lern

fähigen. das ift zur Denkfähigkeit gebildeten. Lefer (auch den

Unftudirten. gebildeten Handwerker. Bauern. überhaupt

den lernfähigen Menfchen jeden Alters und Standes) dahin

zu bringen: daß er. in inniger Verehrung der Wahrheit.

felbfidenken. Wahrheit felbft erforfchen. und Was ihm als

Wahrheit angetragen wird. prüfen lerntz daß er insbefon

dere die Wiffenfchaft und die Wiffenf>jaftforfchung in ihrer

Wefenheit erkennen. und diefelbe achten lernet. und foviel an

ihm ift. felbfi wiffenfchaftlich denkt und forfchtz daß er die

Befugniß und Sollheit anerkennt. die wiffenfchaftlich er

kannte. auch die in wiffenfchaftlicher Ahnung oder in. von

Wifienfchaft begründetem Glauben erfaßte Wahrheit darzu

lebenz daß er wefeninnig. wefenliebig. wefenliebinnig und

wefenvereinliebinnig wirdz daß er den Menfchen und die

Menfchheit im Sinne und Gemiith aufnimmt. und fie durch

fein ganzes Leben liebt und ehrtz daß er das göttliche Leben.

und darin das gottgeweihte und gottvereinte Leben der Menfch

heit in Urbegriff und Urbild wefenhaft fchaut. mit Gefühl.

*) Erfreulich ift es für den Philofophen. mit feinen durch

firenges. unbeftoehenes. vvrurtheilsfreies Forfchen gewon

neuen Refultaten auch denkende Laien übereinftimmen zu

fehen. So eben ift eine Schrift: Eines Laien Weltdia.

lektik. in drei eleufinifchen Dialogen. von v, Schmiß-Aur

bach. Mannheim 1841. erfehienen. die ich zwar nicht in

allen Punkten unterfchreiben will. deren Tendenz aber.

nachzuweifen. ..daß ein abfolut vollkommener Gott

diefe Welt nicht gemacht haben kann." ich als vollkom

men wahr anerkennen muß. Der geiftreiche Verf. fagt fehr

gut: ..Folgefireng müßte die heute geltende Hypervollkorn

menhcits-Idee Gottes auf eine Art brahmanifchen Gott.

nämlich auf einen Gott in unthätigkeit. auf eine Selig

keit in Ruhe führen und es müßte unfer-e Kunfk und Wif

fenfchaft und unfer Staatsleben fich verfteinern. Hinge

gen mein im Geiftigen unermeßlich überragender und den

noch ewig fortfchreitender Gott ift unferer kaukafifehcn.

firebfamen Natur die einzig angemeffene Idee. Ihre po

puläre Verbreitung würde in unferer Völker Geiftesgluth

wie ein Sturmwind fahren und hohe Flammen über den

Erdkreis jagen; nicht etwa dadureh. daß die Maffen ein

blinder Religionseifer ergrifie. fondern vielmehr dadureh.

daß jene Wenigeren. aber Tüchtigfien. welehe der jest gel

tenden Religionsanfiehten Widerfprüche erkennen und durch

Geifiestiefe gezwungen an derenLdfuag fich abi-nähen. als

dann jene Befriedigung und Abrundung. welche ihr höch

ftes Bedürfniß ift. fehen befißen. fo daß fie von Jugend

auf ihre ganze Kraft ungetheilt. fei es einer Wiffcnfchaft.

feiös einem thatkräftigeren Leben. zuwenden mögen" (S.

20 .
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Willen. Sinn und Streben fich ihm ergiebt. und fich als

ein Glied des Lebenbundes der Menfchheit mit Gott -- des

M en fch h e i tb un de s. weiß. worin die Menfchheit als

Ein gefelliges Ganzes. als wahrhaft Ein höherer Menfch.

in Gott frei. und mit befonnenem Kunfibefleiß ihr Leben zu

bilden. - auf die Einzelmenfchen und die allartigen Ver

eine derfelben. als gleichfam deren höherartiges. gefellfchaft

liches Gewiffen. allein durch die Macht der Erkenntniß wit

kend. *- von Gott berufen ifiz daß er diefer Menfchheit

Gefchichte verfiehen. würdigen. und im Geifie des vollwe

fenlichen Menfchheit-Wefenlebens denken. empfinden. wol

len. fireben. leben. und dazu mit Andern friedlich und

gefellig vereiuwirken und vereinleben lernt." Jn

feinem Urbild der Menfcbheit (1811) hat Kraufe.

mit Weglaffung der Beweife. die reinen Ergebniffe der grund

wiffenfchaftlichen Menfchheitlehre fiir das ahnungsvolle Ge

müth in volksverfiändlicher Sprache darzuftellen gefucht.

lieber Kraufeis mafonifches Wirken geben feine Schriften

über Freimaurerei. die aueh an Richtmaurer abgegeben wer

den. Auffchluß.

Gehen wir nun vom Meifier zum Jünger. zu Vrof.

Ahrens und feinen angegebenen Schriften iiber. fo läßt

fich nieht läugnen. daß fich Brof. Ahrens durch feine Vor

lefuugen. die er auf Eoufin's und Guizot's Aufforderung

in Varis gehalten und die nun in den zweiBänden des com-3

.1o philosophie gedruckt vorliegen. fo wie durch feinen com-5

(1e cie-oit natur-el ein großes Berdienft um die Verbreitung

deutfcher Philofophie unter den Franzofen erworben hat.

Man möchte es beinahe als eineFiigung der Vorfehuug an

fehen. daß gerade ein Schiller der Kraufe'fehen Bhilofophie.

nicht ein Schellingianer oder Hegelianer oder fonfiiger aner

dazu auserfehen und deffen gewürdigt worden ift. Denn

wenn irgend eine deutfche Vhilofophie. fo ifi es die Kraufe'

fche. die recht geeignet ift. die Franzofen. die bekanntlich

eine entfchieden empirifehe Richtung und praktifche Lebens

tendenz haben. fiir deutfche Philofophie zu gewinnen. ein

mal wegen ihres die empirifchen Wiffenfchaften nachahmen

den a n a l h t i f ch e n Ganges. und fodann wegen ihrer prakti

fchen. gefelligkeitsliebenden und befördernden Tendenz. Die

Vorlefuugen eines Schellingianers oder-Hegelianers wiirden

vielleicht bald den Franzofen das Studium deutfcher Vhilo

fophie verleidet haben.

Da Brof. Ahrens die Kraufe'fche Metaphhfik. zu wel

cher er durch einen pfhchologifchen Eurfus vorbereitet. un

verändert vorträgt und ich diefelbe fchon im Borigen beleuch

tet habe. fo befchränke ich mich hier. wegen des geringen

mir verfiattetenRaumes. nur noch iiber das zweite genannte

Werk. das Naturrecht oder die Rechtsphilofophie einiges

zu fagen. Die Kraufe'fche Reehtsphilofophie ift ihren tie

fen und wahren. unwidetlegliehen Vrincipien zufolge un

ftreitig das Befie und Gediegenfte. was bisher in diefem

Gebiete geleifiet worden ift. Vor diefer Reehtsphilofophie

muß die gepriefene Hegel'fche. alle Zweige des Lebens. fo

gar die Moral. in den Staat abforbirende Rechtsphilo

fophie verfiummen. Gegen die Hegel'fche Unterordnung der

M oral unter den Staat hat jiingfi K. B aher (in f. Be

trachtungen über den Begrifi des fittlichen Geifies und iiber

das Wefen dei-Tugend S.189 ff.) treffend bemerkt: ..Völlig

verkehrt ifi die Meinung derer. welche die fittliehe Verfön

lichkeit als einen untergeordneten Standpunkt. als den der

Moralität. von der zur Natur gewordenen Sittlichkeit. wie

fie im Staate erfcheiut. unterfcheiden." ..Daß der Menfch

aus den Verhältniffen des fittlichen Gemeinwefens. dem er

angehört. lerne. was er thun miiffe. um tugendhaft zu

fein. dazu ift vielmehr erforderlich. daß diefes Gemeinwe

fen wirklich ein fittliches fei: fittlieh aber ift es nur . fofern

die in demfelben begriffenen Berfönlichkeiten diefes Verhält

niß frei und felbfi'bewußt anerkennen. infofern

diefe Verfönlichkeiten felbfi fittlich und tu

gendhaft find. So ift die Tugend der Individuen im

fittliehen Gemeinwefen vielmehr die Bedingung und Vot

ausfeßung fiir die Sittlichkeit des Gemeinwefens." ..Hegel

hat die perfönliehe Tugend nicht dargeftellt. weil er das

Vrincip nicht erkannte. aus dem diefer Begriff folgt und

abzuleiten ift. weil er nicht gedacht hatte den Begriff

des fittlichen Geiftes als des felbfiändigen."

..Es ift das Recht und das Befiehen des Rechtes die Bedin

gung. unter der die geifiige und fittlicheF-reiheit fich äußere.

das höchfie äußere Lebensgut. Das Recht und das po

fitive Gefeh foll der fittlichen Freiheit gewähren. was fie.

um zu erfcheinen. bedarf. nicht aber diefe fittliche Freiheit

in ihrer Entfaltung hemmen oder in *ihrer Entwicklung lei

ten. Die Wiffenfchaft. als der geifiigen Freiheit felbfiän

diges Gebiet. bedarf. um äußerlich zu befiehen. um fich un

gehemmt entwickeln und um fich verbreiten zu können. fol

cher Anftalten. in denen fie fich fortpflanzen. fich ausbreiten.

fich darfiellen kann. aber fie ift vor jedem fremdartigen Ein

fluffe zu fchiißen. gegen jede äußere .Hemmung zu vertheidi

gen. fie behauptet nur in freiefier autonomifeher Selbfiän

digkeit die Stellung. die ihr gebührt. als höehfie. heiligfie.

felbftändigfie fittliche Macht."

(Schluß folgt.)

, r. K ,4..- „TM-.-.K

Druek von Breitkopf und Härte( in Leipzig.
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Eben fo wie hier Bayer die Sittlichkeit als ein felb

fiändiges Gebiet vom Staate emaneipirt. und fiatt fie/ wie

Hegelz dem Staate unterzuordnen. vielmehr diefen ihr als

die Anftalt. welhe ihr die Bed ing ungen zu ihrer Ver

wirklichung, die Garantie ihrer Freiheit gewährt.

nnterordnet: fo emaneipirt .Kraufe und. an ihn fich an

fhließend. AhrensF niht nur die Sittlichkeit. fondern jegli

hes Gebiet des Meufhenlebens. alfo auch Kauft. Religion.

Wiffenfhaftz Unterricht. Handel und Indufirie. als felb

fiändige. fih felbft ihrer eigenthümlihen Natur nach Gefeh

gebende .Körperfchaftem von der Staatsgewalt und betrah

tet den Staat nur als die Rechtsanfialt. die jedem diefer

felbfiändigen Gebiete die zur Verfolgung feiner Zwecke noth

wendigen Lebensbedingungen gewährt. „Das Rech t. fagt

.firaufn entfpringt aus der Bedingtheit des Lebens der Ber

nunftwefeu. und ift das organifche Ganze der zeitlihen von

der Freiheit der Vernunftwefen felbft abhängigen Bedingun

gen der Erreichung der ganzen Vernunftbefilmmung oder

des vernunftgemäßen Lebens. Das Reht der Menfhheit

alfo ifi das Ganze der zeitlih freien Bedingniffe ihres gan

zen Lebens. oder der Erreichung ihrer ganzen Bernunftbe

ftimmung. Bernunftwefen. welhe und fofern fie zu .Her

fiellnng des Rechtes gefellfchaftlich freithätig wirkenj find

der Staat." (Ahrens: lei-l science (lu Brot? eteyoeo l'on

Zombie (lee conciitiono .lädst-(lautes tio [a rolontiz domaine

qui sont necosouiros pour ['eteconipiieeemont ein but :t8

signä c't i'iiontuio par 5a nature rationelle. (Ionl'ormhment

c't [a notjon (in yrinciyo (lo ])roit nous pourone cioiinir [o

but tio NRW! comme consistent( (inne [*nzipiication ot io

cie'zreloppemont .In ])r0it, qui rheiclo eeeontioliomont (inne

in repartition tio l'ennemblo e168 contijtjons et tio max-ons

ELfÖl'lUtl'S clhponcinnto (lo [o [ibortü domaine, ubce'eeeairoo

ä ['accompiiezernont (lea buto rationele (io l'ltouuue et tio

['iiutnanite'e.)

Aus diefer unbefireitbar richtigen Definition von Reht

und Staat folgt. daß der Staatj fo gut wie Moral. Reli

gion. WiffenfhaftF Kunfi. Handel. Induftrie. nur eine

befond ere Function des gefammtorganifhen Menfhen

lebens übt und fich alfo. wenn der Organismus gefund

bleiben foll. keine Eingriffe in die andern Funetionen zu er:

lauben hat7 fo wenig als z. B. der Magen fih Eingriffe in

die Funetionen des Gehirns erlauben darf. wenn das Ge

hirn etwas Gefheidtes zu Stande bringen foll. Der Staat

hat Reht und Gerechtigkeit. im allgemeinftenSinne des Wor

tes. d.h. fiir alle vernünftigenLebenszweckef zu verwalten und

weiter nichts. Er hat weder der Wiffenfhafhnoch der .Kirche

noh der Kauft. noch dem Handel und der Zndufirie Gefeße

für ihre innere B ildun g und Gefialtung vorzufchreiben

fondern nur darüber zu wachenj daß die Gefeße. die fih

diefe felbfiändigen Gebiete ihrer eigenthümlichenNat'ur nach

felbft vorgefchrieben haben. mit und neben einander beftehenX

keine diefer Körperfchaften die andere beeinträhtige. fondern

alle in freier Einheit und Harmoniezufammenftimmenf wozu

er ihnen die nöthigen äußern Bedingungen zu gewähren

hat. „lin "r-tio tliüorio cioit ineieter our cette rät-itte im

yortunto quo l'unitc'e, pour no pas procluiro in conl'ueiou

* (188 leute ot .I05 juli-.esta eiii-sro, cloit laieoor c't chaque in

etitution von but et 80a oaractöre particulioro. lt'uniteZ

eioit royoeor 8m- i'acoorci libro at ralionne' (io router [es

institutions eocialos eiont cbucuno yonr5uit,c]nn8 8a api-Öko

particulie'kre, uno (108 iin8 uoeigne'zeo ü ['actjeilie domaine.“

Daß diefe eben fo einfache. als tiefe und wahre. den

wefentlihen Bediirfniffen der Menfhheit entfprehendh aber

noch lange niht praktifh durchgeführte Auffaffung von

Reht und Staat fih gleihweit entfernt hält von feigem

Servilismus. als falfchemF alles und jeden vernünftigen

Gefeßes fih überhebenden Liberalismus, verfteht fich von

fih felbfi. Brof. Ahrens fpricht fich auh ausdrücklich dar

über aus. Obgleih der Staat. fagt er. mit allen Lebens

zwecken und allen Sphären der focialen Thätigkeit in Rap

port fiehtF fo darf er doch die ihm durh das Reht gezoge

nen Grenzen niht iiberfchreiten. und niht in ihrer innern

Organifation interveniren. fondern muß fich darauf be

fhränken. ihnen die Bedingungen ihrer Erifienz und Ent
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wicklung zu gewähren. Dadurch fagt erj wird jeder Desvo

tismusz der einen Angriff auf die perfönliche Freiheit/ fei

es in religiöferf moralifcher oderphhfifcherBeziehung machtj

unmöglich. Freiheit ift alfo die erfte und unumgäng

lichfte Bedingung damit die Menfchheit in allen Lebensge

bietenz geifiigen wie materiellenj ihren Zweck erreiche. Aberf

fagt Ahrens anderfeits eben fo wahrf fie ift nur ein Infiru

ment, welches eben fo gut als fchlecht angewendet werden

kannj und welches jedenfalls7 anfiatt als Zweck an fich be

trachtet zu werdenj nur als Mittel zur Erreichung der ver

nünftigen Zwecke der Menfchheit dienen muß. Die Gefund

heit befieht nicht bloß in der Unabhängigkeit oder Freiheit

der Organa fondern eben fo in der gerechten Relation und

Harmonie ihrer Functionem was die Anhänger des Libera

lism oft vergeffen zu haben fcheinen. Es giebtj fagtAhrens„

zwei Arten von LiberalismusF einen negativen und einen

pofitiven/ organifirendenz der fich nicht damit begnügt7 die

Hinderniffe zu entfernenf fondern der/ die Vernunft zum

Führer und die Freiheit zum Werkzeug wählendj fich daran

begiebtz alle menfchlichen Intereffen, welche zu befriedigen

findz zu unterfuchenf forgfältig alle neuen Tendenzenz die

fich in der Gefellfchaft manifefiirenz zu prüfen und die

öfientliche Meinung durch Discuffion und Afiociation zu

dem kommenden Werke vorzubereiten. Diefes Shftem ver

folgt pofitive Zwecke- ftrebt die Uebereinftimmung der

allgemeinen Vernnnftz des allgemeinen Willens an. Das

öffentliche Rechtz von diefem Gefichtsvnnkt ausf befchäftigt

fich vor allen Dingen mit der Natur aller urfprünglichen

Zwecke der Gefellfchaft. Diefes neue Werk ift fchwer und

wird tiichtige intelleetuelle Kräfte fordernj weil es fich mehr

auf die Ideen der Zukunftz als auf dieTraditionen der Ver

gangenheit ftiißtf aber es erhält eine mächtige Stütze an den

Gefeßeu der fortfchreitenden Entwicklung an allen neuen

fich gebieterifch kundgebenden Tendenzenz an allen bisheri

gen Eroberungen/ die der menfchliche Geift in den verfchie

denen Lebensgebieten gemacht.

Es fchließt fich hieran die richtigeWiirdigung des Strei

tes zwifchen der hifiorifchen und philofophifchen Rechts

fchnle. Ahrens nimmt! nach .Kraufe's Borgangf drei

Arten von Wiffenfchaft anF die hiftorifchej fiatifiifchez die

weiter nichts iftz als die Kenntniß der Befchaffenheit des

wirklichen f gegenwärtigen Zuftandesz wie er das Refultat

der Vergangenheit ifiz zweitens die philofophifche f die mit

den Ideen fich befchäftigtz mit dem an fich Wahren

Rechten und Gutenz endlich die aus beiden fich bildende

Vereinwiffenfchaft/ die den wirklichen 7 gegenwärtigen Zu

fiand nach den IdeenF den Sollbegriffenz wie .tkraufe fie

nenntz beurtheilt. Diefe dritte concrete Wiffenfchaft heißt

bei Kraufe die Vhilofophie der Gefchichte. Hier

aus folgt für das Recht: „Um zu beurtheilenx was gut

und recht im Leben eines Volkes ifiz muß man ein Princip

ein Kriterium habenz das nicht aus der Vergangenheit

oder Gegenwart abftrahirt werden kannz fondern nur von

der tiefen Erkenntniß der menfchlichen Natur an die .Hand

gegeben wird." Die hiftorifche Schule ift alfo einfeitigz

unfähig zu einer gerechten Lebensgeftaltnngz wenn fie den

factifchen Znfiand nicht nach der Zdee beurtheilt und der

Idee gemäß zu bilden fucht. Die Gründe- fagt Ahrens,

welche gegen die hiftorifche Deduction der Rechtsprineipien

fprechenf laffen fich auf drei Gefichtspunkte zurückfiihren:

erfiens darf man die Erklärung eines Factnms oder einer

Znftitntion nicht mit dent Urtheil über deffen Güte und Ge:

rechtigkeit verwechfeln. Es ift evident/ daß die Umftände

nicht immer diefelben bleibenf die Gefehe oft wechfeln müf

fenF weil jede Jufiitution mit dent Wechfel der Verhältnifiey

unter denen fie entftandj ihren Sinn nnd ihr Recht verliert.

Zweitens kann der Begriff des Rechts und der Gerechtigkeit

nicht aus der Erfahrung oder Gefchichie gezogen werde-n

weil die Erfahrung oft widerfprechend ift. Man findet ver

fchiedene Inftitutionen bei verfäyiedenen Völkern/ z. B. in

Betreff der Ehef des EigenthumsF der Form der Regierung

u. w.j es ift alfb unmöglichz daraus ein allgemeines

Princip zu dedueiren. Um eine Wahl zu treffem müßte

man fchon die allgemeinen Vrincipienj nach denen man

wähltz kennenz man müßte unter den eriftirenden (Hefe-hen

und Inftitutionen das Gute vom Schlechten unterfcheidenz

und diefeVrineipien könnten nicht auf's Neue aus diefen fo

mannigfachen und oft entgegengefegten Infiitutionen gezogen

werden. Drittens behaupten diejenigem welche das pofitive

Recht als die Quelle der allgemeinen Rechtsprincipien be

erachtenF implicite, daß das Leben der Völker fchon auf

der höchfien Stufe feiner Entwicklung angelangtz und die

Staatenz wie fie gegenwärtig findf fchou allen Bedürfniffen

der individuellen und focialen Menfchennatur genügen. Denn

wenn dies noch nicht der Fall ift/ fo ift eine zukünftige Ent

wicklungf worin neue Vediirfniffe fich manifeftiren- und

folglich ErweiterungF Eompletirnng der Inftitutionen nö

thig wirdt unvermeidlich.

Wie fehr aber Erweiterung und Ergänzung noch Roth

thunz wie wenig noch bisher allen Bedürfniffen und urfprüng

lichen Anlagen der menfchlichen Natur gleichmäßig genügt iftj

zeigt Kraufe und mit ihm Ahrens ganz richtig darin, daß

bisher Staat und Kir ch e alle Zweige des Lebens abfur

birt und nach ihren partieulciren Zwecken determinirt haben,

während doch .lkunftz Wiffenfchaftf Morali Zndnftrie und

»Handel nicht minder auf ein felbftändiges Leben in eignen,

felbftgefeßgebenden Affociationen Anfpruch habe j als die

poliiifche und kirchliche Gemeinfchaft. Um die fhnthetifche

Einheit des focialen Lebens wohl zu begreifenz fagtAhrens,

muß man wiffem daß die Gefellfchaft ein Enfemble organi

fcher Infiitutionen ifiz die alle denfelben Gefeßen der Un

abhängigkeit und Eorrelation unterworfen findz daß fie in
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Wahrheit nicht ein einziger Staat. fondern eine Conföde

ration von Staaten ift. eonfiituirt durch die Kunfi. Reli

gion. Wiffenfchaft. Moral und Induftrie. Diefe Staaten

oderOrdnungen befihen noch nicht alle eine eigene und cen

trale Organifation. weil die Entwicklung des focialen Le

bens der Völker im Großen und Ganzen diefelben Gefege

befolgt. als die Entwicklung des menfchlichen Körpers. Wie

in diefem fich zuerft auf eine prädominirende Weife befon

dere Shfieme entwickeln. wie der Kopf das erfte Organ ift.

das fich Anfangs außer aller Proportion niit dent übrigen

Körper darfiellt. eben fo begegnen wir attch im erften Alter

der Menfchheit der überwiegenden Herrfchaft der Moral und

der Religion vereint mit Wiffenfchaft. Im Orient ver

fchliugt die Religion alle Domänen der Wiffenfchaft und

des Lebens. In Griechenland und befonders in Rom ent

wickelt fich die Idee des Staates und der politifchen Machtz

bei diefen Völkern ift der Staat. umfaßt der Staat Alles.

(Auch die franzöfifche Revolution. welche viele andere In

ftitutionen des Alterthums eopirt hat. hat in den Geiftern

diefe heidnifchen Ideen von Allmacht des Staates verbreitet.

In Hinficht diefer Ideen müffen wir alfo den-Himmel bitten.

uns von den Griechen und Römern zu befreien und von

ihren modernen Rachahmeru. welche die Menfchheit um

2000 Iahre zuri'tckwälzen). Das Chrifienthum. zwifchen

Menfch und Bürger unterfcheidend. hat die Trennung zwi

fehen Staat und Religion oder Kirche etablirt. zwifchen der

zeitlichen und geiftlichen Macht. Gegenwärtig herrfchen die

materiellen. induftriellen undeotntnerciellen Intereffen. Aber

es thut Roth. damit diefe Macht. fo wie die andern. fich

in den gehörigen Grenzen halte. daß die intellectuellen und

moralifchen Mächte fich'organifiren. um die Gefellfchaft

vor allen erclufioen Tendenzen zu bewahren und die Gefahr

zu verhi'tten. die den großen intellectuellen und moralifehen

Intereffen der Menfchheit droht. ihre Wichtigkeit durch

die ungerechte Vorherrfchaft der andern zu verlieren.

Harmonie aller Kräfte und Mächte. gleichmäßige

Ausbildung aller wefentlichen. urfprünglichen Anlagen der

menfchlichen Natur. gerechte Befriedigung aller Bedürfniffe.

ift die Loofung der Kraufe'fchen Philofophie. und wer ntöchte

die Wahrheit und Fruchtbarkeit diefes vor aller Einfeitig

keit bewahrenden Prinrips verkennen? Wenn die Menfch

heit. fagt Ahrens. alle ihre Kräfte focial entwickelt und

für alle ihre verfchiedeueu Funetiouen fich die Organe ge

ichaffen haben wird. dann entfteht das legte Problem. unter

allen diefen Branchen der focialen Thätigkeitf die eompleten

Relationen nach der Idee der Einheit und Harmonie zu be

gründen. Wie die Menfchheit Eitt e in ihrer Organifation

und ihrer focialen Entwicklung ift. fo muß die Einheit.

welche unter allen ihren Functionen. unter allen Sphären

ihrer Thätigkeit eriftirt. fich auch fichtbar in einer einen ge;

eigneten Einfluß auf alle andern focialen Mächte iibenden

Centralnt acht conftituiren. Aber bei der Organifation

diefer focialenEinheit muß man fich wohl vor dem fchweren

Irrthum hüten. eines der befond ern focialen Organe als

das Centrum. um welches fich die andern alle gruppiren.

zu fehen. Alle focialen Sphären. die politifche. religiöfe.

moralifche. künftlerifche. wiffenfchaftliche. induftrielle. müf

fen zuvörderfi jede in fich felbft ihren eigenen Mittelpunkt.

ihre eigenen Repräfentanten haben. damit keine Confufton

der verWiedenen Ordnungen entfiehe. keine über ihre eigen

thümlichen Grenzen hinausgehe. Die Centralmacht wird

fodann keine andere Miffion haben. als über die Intereffen

der Getneinfchaft. über die Erhaltung der Einheit zu wa

chen. Sie repräfentirt das fociale Gewiffen in feiner Ein

heit. und fern davon. die befondere Repräfentation der

andern particuläreu Ordnungen auszufchließen. ftüßt fie

fich vielmehr auf diefelben. wie auf die Säulen des focialen

Gebäudes. Diefer General- und Centralfiaatwird die Menfch

heit als folche repräfentiren in ihrer übergreifenden Einheit

über alle befonderenFunctionen und Claffeu der Gefellfchaftz

fie wird allen Individuen und allen Körperfchaften zurufen.

daß die Menfchheit und ihre Entwicklung die Bafis und der

Zweck der Gefellfchaft ift. Kranfe hat in feinem ..Urbild

der Menfchheit" diefen completen Organismus der menW

lichen Gefellfchaft auseinandergefeßt.

Von diefem wahren. univerfellen. über aller Einfei

tigkeit und Bornirtheit. die fich in den anderen bisherigen

Rechtspbilofophieen geltend gemacht. erhabenen Gefichts

punkt aus. gewinnt Ahrens auch ein freies Urtheil über

das Chrifieu thum. Eine wahre religiöfe Doctrin. fagt

er. muß auf eine präcife Weife die wefentlichen Bezüge zwi

fchen Gott und allen Ordnungen des Univerfums kentten

lehren. damit der Menfch. im Centrum placirt und mehr

oder minder intime Bezüge zu allen Wefen habend. nicht

unwiffend fei über die Art und Weife. wie er diefelben. con

form ihrem Verhältniß zum höchften Wefen. zu behandeln

habe. Es giebt. fagt er. heut zu Tage noch keine religiöfe

Doctrin. welche diefe Forderung erfüllte. weil alle in mehr

oder minder vagen. unbeftimmten Verficherungen fich halten.

Einige alte. primitive Religionen giebt es. z. B. die alte

indifche. welche. obwohl viele Irrthiimer enthaltend. fich

jedoch am meifien dem Charakter der Unioerfalität nähern.

da fie den Urfprung und die Natur aller Dinge erklären.

das Band. welches zwifchen Gott und allen Ordnungen des

Univerfunts eriftirt. kennen lehren. und oft in diefer Hin

ficht tiefe Ideen entwickeln. Diefe Religionen umfaffen Al

les. die Theologie verbindet fich mit Kosmologie. mit Pho

fif . mit Anthropologie wie mit Moral. Hingegen die Re

ligionen. welche in anderer Beziehung eine höhere Stufe

einnehmen. wie die jüdifche und chrifiliche. find in Betreff

ihres Umfangs . ihrer Ausdehnung. mangelhafter. weil

ihr Dogma eineAbfiraction von der ganzen einen Hälfte des
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univerfumsf der Natnrj macht und felbft bis zu dem Be

kenntniß eines Haffes gegen diefes göttliche Werk fortgehtj

eines Hafiesj welcher die verderblichften Folgen fiir das

ganze menfchlicbe Leben und alle feine Bezüge mit der Natur

nach fich zieht. '

Diefes Wenige wird hoffentlich genügenj auf die Be

dentfamkeit der Kraufe'fchen Vhilofophie und der angegebe

nen Werke ihres geifireichen, feinen und gewandten Schü

lersj Prof. Ahrens'j aufmerkfam zu machen.

I. Frauenfiädt.

1 8 1 3. 1 814. 1 815. Vaterländifches Schaufpiel

in drei Abtheilungen von W. Heldz Mufik von

Fr. H eld. 12. Erfurtj 1841.

Dies' an Ueberfchriftszahlen reiche Maehwerk ift viel

leicht deshalb Schaufpiel genannt wordenj weil es fiir ein

Luftfpiel zu tragifchj für eine Tragödie zu komifchF aller

dings rafenden Spectakel auf der Biihne machen mußF wenn

der böfe Genius einer kleinftädtfcheu Truppe es einftudiren

ließe,

Als vorliegender Druck bliebe es allerdings beffer unbe

merktf wenn nicht damit zugleich die unglückliche Weiffa

gung der Buchhandlung verbunden wärej daß es nur als

Vorläufer von drei vollendeten Tragödien: L iebef Feind

fchaftF Haßj die demnächfi vom Stapel laufen wiirdenF

dem Volksgefchmack gefröhnt hätte.

Warum bei der fo mufierhaften deutfchen Cenfur die

Aefthetik immer noch fo unbeachtet durchgehtj bleibt mir

ein Räthfel. 3| Zeitverlufi nicht unerfehbarj und Lange

weile nicht abfcheulich? Den klugen Einfallj man mi'tffe fei

nen freien Willen bewahrenj um Solches vermeiden zu könnenj

hat dabei Iederz das Recht aberj den freien Willen unnö

thig zu machenj müßte einem gewiffenhaften Cenfor iiber

tragen fein.

Das Spiel jener Iahreszahlen fängt in Breslau anf

hbrt in Paris aufz beginnt mit Liebe. endigt mit Todz

der erfte Anblick ift ein fiebenzigjähriger Geburtstag der

legte ein Sterbetagj aber gründlich dargeftelltz denn die

Hauptperfon des Sti'teksj der 72 jährige Corporal äußert

fich: das foll wohl hier ein Leichenhaus werden? Schließt

nur die Thür dort zuj feft zu, ich will nicht in Gemein

fchaft mit Vreußens Feinden fterben! -- Alle männlichen

Verfonen darin find Militärsz von den vier weiblichen zum

wenigfien zwei. Die Sprache fiarrt voll martialifcher Bil

derj Sprücher Fläche. Der unfichtbare Hauptacteur aber

bleibt die aus dem fiebenjährigen Kriege überlieferte Sub

ordinationr nach weleher der Vater-Corporal den Sohn

 

Lieutenant außerdienfilieh belehrtj „daß der Dienft nichts

weiß von Freundfchaft und Verwandtfchaftj nichts von Liebe

und Haßz denn der Dienfi iftDienftF und damit Vunctum."

Der Verf. fcheint von dem Gefühle der Langenweile

felbft auf Erheiterung durch Sang und Klang in feinem

Stücke getrieben worden zu feinz denn 14 aus der Poefie

geriffene Vier-*en begleiten uns auf der Wanderung durch

diefen foldatenreichen Wirrwar. Es fcheint aus Mangel

an eigener Infpiration und Scheu vor fremden Federn die

fchlechte Mitte der halben Travefiie gewählt zn fein. So

endet ein Lied:

Mag Fels und Eiche fplitternj

Ich werde nicht erzitternz

das anfängt:

Ich bin ein Preußej od der Feind auch dräue.

Oder:

Prinz Eugenius auf der Rechten

That' als wie ein Löwe feehten.

Oder: _

In der Krieger frohem Kreifc.

Diefe Gedichtmengereij weiter ausgebildetF kann unftreitig

die praktifche Folge habenj daß die Deutfchen ihre beften

Gedichtej die zu fingen ihnen ohnedies felten Gelegenheit

geboten ifij bald gänzlich verwirrt und entfiellt aus dein

Gedächtniß verlieren.

Daß der Verf. „theoretifche" Studien direct fiir die

Bühne gentachtz und in Folge diefer gefchriebenz wie in der

Anzeige feiner Tragödie „Liebe" bemerkt wirdj war iiber

fiiiffig angezeigtF da man es aus feiner den Schaufpielern

ertheilten Affen-Anleitung in diefem Stücke entnehmen kann.

Nicht fo unnöthig feheint die Verficherungf „daß er aber

ebenfowohl fiir das lefende und denkende deutfche

Vublirum gefchrieben habe." Wiißten wirj daß ein guter

Rath eine gute Stelle f'c'cndej fo theilten wir ihn zwifchen

Theaterdirectionen und Verfafferj und bäten Erftere, fie

möchten nicht aus Gewinnfucht oder fonft welchem Antriebe

ein bedauernswerthes deutfches Vublicum auf die Matter

banf diefes Stücks fpannenj fondern es liegen lafien zu

Nah und Frommen der Leferj die nun einmal gelangweilt

fein wolleuz an Letzteren ri>jteten wir anderfeits aus befier

Herzcnsmeinung die Bitte. zuerft noch alle Leidenfchaften

der Menfchen in erbt-tenen) als Tragödien zu forntuliren

und immerzu feine „eigenen Erfindungen ohne hifiorifchcn

Stoß in deutfche Originale umzuwandelnf" ehe er eine die:

fer zarten Geburten dem rauhen Wetter der Wirklichkeit

ausfeßte. lieg,

e ..__.,-,4_,.._*.

Druck von Breitkopf und Hantel in Leipzig,



Hallifche I ahrbücher

deutfche Wiffenffcchaft und Kunfl.

Redactoren: Eehtermener und Riege in Halle. Verleger; Otto Wigand in Leipzig.

1. Juli. F9 156. 1841.

Zur Nachricht.

Mit dem heutigen Tage hören die Hallifchen Jahrbücher fiir deut

fche Wiffenfchaft und Kunfi auf zu erfcheinen.

„Deutfche Jahrbücher fiir

An ihre Stelle treten:

Wiffenfchaft und Kunft.“

Möge das Publicum diefer Zeitfehrift, in der das Princip der freien

und unabhängigen Wiffenfchaft, fowie der philofophifchen Kritik aller

eingreifenden Erfcheinungen unfere Geifieslebens aufrecht erhalten wer

den wird, diefelbe Gunft, wie bisher den „Hallifchen Jahrbüchern“ zu

wenden.

Oberon von Mons und die Pippine von

Nivella. unterfumungen über den Urfprung

der Nibelungenfage. Von 0e. Emil Rückert.

Leipzig 1836. Weidmann'fche Buchhandlung.

Wir Deutfche genießen beiVeurtheilung unferer Helden

fage den großen Vortheilz daß wir diefelbe mit der nebenher

laufenden Gefehichte vergleichen können- was von andern

Völkern nicht in gleichem Maße gilt und namentlich den

Griechen verfagt war. So laffen fich nur mit Mühe die

widerlegenf welche in den Homerifchen Gefängen eine Zu

fammenfaffung hiftorifcher Thatfachen fehen. Würde hin

gegen Jemand in der Heldenfage von Dietrich wirklich Ge

fchehenes zu erblicken glaubenf fo dürften wir ihm nur den

gefehichtlichen Theodorieh den Großen vorhaltenz und er

müßte von feinem Irrthume zurückkommen. Von dem ge

fchichtlichen Theodorich ift nichts geblieben als Aeußerlich

keiten: der Namef der Wohnfiß und die Oertlichkeit des

Kampfes. Was jedoch die weitere Verfönlichkeit Theodo

rich's des Großen ausmachtz das ift etwas ganz anderesf

als die heldenfagliehe Verfönlichkeit des Berners. Herr

Rückert nun aber hat fich die Vortheilef welche die Verglei

chung der Heldenfage mit der -Hifiorie gewährenf nicht zu

eigen gemacht. Er glaubt noch an ein heroifches Zeitalter

der Deutfchenf und vermeint diefes in den .tiriegsthaten der

Otto Wigand.

deutfchen Stämme vom 5. bis zum 10.Jahrhundert zu fin

den. *Aber weder bei den Deutfchenx noch bei irgend einem

Volk gab es eine Heldenzeitz nämlich in dem Sinne» wie

fie in der Sage dargeftellt ift. Gleich tapfer war zwar kein

Volk in allen Zeiträumen feines Völkerlebens. Aber auch

wiihrend der-Zeit feiner größten Thaten intiampf und Krieg

laftete auf ihm die Vrofa einer Gegenwarh die feiner Sehn

fueht nach der Verwirklichung einer idealen Heldenwelt nicht

entfprach. Was demnach die Wirklichkeit ihm verfagteF

'das fucht' es durch das Medium fchöpferifcher Vhantafie

fich anzueignen- und fo entfiand die Heldenfage mit eben

der Nothwen'oigkeitf als die Götterfagef und zwar beide

im Verein mit einander nnd in gegenfeitiger Wechfelwirkung.

- -Hr. Rückert hat den von W. Grimm gewonnenen rich

tigen Standpunkh die Nibelungenfage zu berraehtenf wieder

aufgegebenf nämlich den StandpunktF nach welchem die

Geftaltung der Heldenfage- wie die Edda fie darbietet- die

reinere ift. In ihr fpiegeln fich noch die drei nordifehen

Welten und ihre drei Gegenfäßez nämlich die Götterz die

Helden- und die Riefenweltf wozu auch die (Elfen- oder

Zwergwelt gehört. In der deutfchen Heldenfage hingegen

ift die Gbtterwelt verfchwundem und nur Vruehftüeke der

Riefenwclt finden fich noch. Wie wenig Hr. Rückert in den

Geift echter Gbtter-F Helden- und Riefenfage eingedrungen

ifif dies zu zeigen f brauchen wir nur das eine anzuführen,



daßmach ihm Ehlodio's drei nnmiindige Söhne. von Me

rooäns des väterlichen Erbes beraubt. die Ahnherren der

Vipine und Karolinger. wie der Grafen von Hennegau. in

der Sage die Kleinen. pupiiii, yupini, blieben. und in

Zwerge. in Berggeifter mit der Nebelkappe. fich verwan

delten. Der ältefie unter ihnen. Albero von Mons. des

Oftgothen Dietrich's Schwager. wurde zum Zwerge Albe

'rih. Oberen . der im Berge die Schätze des alten König

haufes hütetx fein Bruder Ragnicar oder Regnier aber zum

nordifchengZwerge Regia. während das verwandte Gefhlecht

von Giblou unter dent Namen Schilburg in die Sage über

ging. .Hr. Rückert nimmt alfo nicht nur der Heldenfage

ihre Selbftändigkeit und läßt fie aus der Gefhihte entftehen.

fondern auh der Riefen- und Zwergwelt. jener dritten der

drei mvthifhen Welten. glaubte er eine menfchengefchichtliche

Grundlage verfchafieu zu müffen. wenn er auch. wie wir

weiter unten fehen werden. in der Wahl diefer Grundlage

fehr unglücklich. und Albero von Mons. den er znmZwerg

könig Alberich nmwandelt. niht gefhihtlich. fondern leere

Erfindung eines Genealogieenfchöpfers ifi. Wohl ift die

frühere Anfiht Mone's zu tadeln . nach welher die Helden

fage metamorphofirte Götterfage fein foll. z. B. die Nibe

lungennoth. die umgewandelte Göttervernichtung. die fo

genannte Götterdämmerung. Aber noch mehr wird das

Wefen der Götter- und Riefenfage verkannt. wenn man fie

als umgewandelte Menfchengefchihte auffaßt. Hr. Rückert

hat fih die rihtige Erkenntniß der Heldenfage dadurh un

möglich gemacht. daß er zwifhen den heldenfaglichen und

den gefhihtlihen Liedern niht zu nnterfheiden weiß. -

Das Lndwigslied z. B. ift nicht epifcher. fondern echt ge

fchihtliher Natur. Vergleichen wir nun diefes mit dem

Bruchfiücke des ältefien deutfchen heldenfaglichen Liedes. wel

hes auf uns gekommen ifi. mit dem Hildebrandsliede. fo

wird uns der Unterfchied der gefhihtlihen und der helden

faglihen Lieder völlig klar. Die gefhihtlihen Lieder be

zwecken die Aufbewahrung wichtiger Ereig'niffe oder folgen

reicher Thaten. und die Feier derer. welche fie ausgeführt

haben. In der Heldenfage dagegen ift das Factifhe niht

Selbfizweck und die Kriegsthaten. welche vorgeführt werden.

haben nur die Bedeutung. die Größe des Helden zu veran

fhaulihen. deffen tragifche Verwicklungen Haupt:

fahe der Darfiellung find. Da die im Epos niedergelegten

Ideen an fich fchon ihre Wichtigkeit haben. und fie niht erft

dadurh erhalten. daß fie an einen befiimmten hifiorifchen

Namen fih knüpfen. daher auch ohne diefen Namen im

Volke fortleben können. wenn fie mit einem andern gefhiht

lihen Namen verbunden werden. fo läßt fih mit Leichtig

keit einfehen. daß die Heldenfage älter fein kann. als die

Gefhihte . die auf uns gekommen ift. - Nach Hrn. Rü-F

ckert verwehten die Stürme der Völkerwanderung alle frü

heren Erinnerungen. und die deutfhe Heldenfage. unter

diefen Stürmen erwahfen. konnte auf nichts anderes gerich

tet fein. als auf die Kriegsthaten der dentfchen Stämme

vom 5. bis zum 10. Jahrhundert. Aber die Deutfhen hat

ten ja fchon zu Tacitus' Zeit heroifche Lieder. Ein Grund.

warum die Heldenfage mit den Stürmen der Völkerwande

rung untergegangen fein follte. ift niht vorhanden. Wa

ren die Deutfchen des Taeitus weniger von kriegerifchem

Geifie befreit. als die Deutfhen der Völkerwanderung? Die

heldenfaglihen Ideen der Deutfheti von der Völkerwande

rung waren anch noch ganz für die Deutfhen. welehe in

diefe Bewegung oder fpäter fielen. geeignet. undkonnten

und mußten alfo ini Volke fortleben. Aber warum ift die

deutfhe Heldenfage. wenn ihr Wefen aus früheren Zeiten

als aus denen der Völkerwanderung fiammt. an die Namen

der Völker und Für-ßen jener großen .Kriegsftürme geknüpft?

Hiervon ift der Grund diefer. Da man an die Heldenfage.

als wirklich Gefchehenes enthaltend glaubte. und die frühe

ren gefhihtlihen Erinnerungen durh jene Stürme verweht

wurden. die Heldenfage aber doch an gefhihtliche Namen

anknüpfen mußte. fo hielt fie fich an die Namen der Völker

und Fürfien der Völkerwanderung. von welhen in den

Völkerfiämmen Erinnerungen fortlebten. Aus jenen in der

Heldenfage vorkommenden äußerlih-gefhichtlihen Beziehun

gen hat man fälfchlih gefhloffen. daß auch das Wefen

der Heldenfage fih aus der Hiftorie erklären laffe. und jene

nichts anderes fei. als umgewandelte Gefhihte. Oder

hatte es mehr Schwierigkeit. wenn die fchon vor der Völ

kerwanderung beftchende Heldenfage fih an die Namen jener

Völker und Fürften knüpfte. als jeht die Eonfirnction und

Erfchaffung der Heldenfage aus der Gefhihte der Völker

wanderung und der nachfolgenden Zeit darbietet? Was

hat die Hunnenfhlaht bei Ehalon für Marne für einen ge

fhihtlihen Zufammenhang mit dem Gefhlechte von Giblou?

Wie viel fchöpferifhe Vhantafie gehörte dazu. diefe beiden

und all die anderen Elemente. aus welchen die Nibelungen:

fage zufammengefeßt fein foll. an einander zu bringen und

zu einem fhönen Ganzen zn verfchmelzen! Gewiß war es

leihter. den früheren Shauplaß der Heldeufage umzuwan:

deln und in die Zeiten und Oertlichkeiten der Völkerwande

rung zu verlegen. als die Heldenfage aus der Gefhihte der

Hunnenfchlacht. der beiden fränkifchen Siegberte. der Brun

hild und Fregunde. der Vippine von Nivella u. f. w. zu

erfchafien. Warum hätte die Heldenfage erft nah der Völ

kerwanderung entftehen follen? Mußten die Zeitgenoffen

Armin's und Marbod's niht eben fo geneigtfein. ihre Ideen

von einer mächtigeren und fchönern Heldenwelt. als der fie

felbfi angehörten. in Liedern auszufprehen. als die Zeit

genoffen der Merowinger und Karolinger? Oder mußte

erft das Blutbad in der Hunnenfhlacht auf den eatalanni

fhen Feldern erfolgt fein. ehe man die Idee einer Nibelun:

gennoth faffen konnte? Da es nirgends in der Welt und zu



625

keiner Zeit und unter keinem Volke eine heroifche Zeit oder ein

Heldenalter gab. fondern diefes fiets nur im Gemüthe der Men

fchen vorhanden war. fo konnte auch vor jener Hunnenfch'lacht

der Vergleich zwifchen dent wirklichen Weltzuftande und der

fchöneren. in dem Glauben an die Sage fortlebenden frü- ,

heren Heldenwelt gemacht und gefunden werden. daß die

ausgezeichneten Krieger der Wirklichkeit und Gegenwart je

nen idealifchen Helden doch weit nachfianden, Es mußte

alfo gefchloffen werden. die Heldenwelt fei untergegangen

und ihre Zeit vorüber. Aber wodurch hätten die Heroen

anders untergehen können. als durch fich felbfi? Sie mußten

daher in einem großen Kampfe fich gegenfeitig vernichten. und

hierauf die Idee der Nibelungennoth. zu deren Eoneeption

es keiner Hunnenfchlacht bedurfte. Und wenn für fie ja

ein wirklicher .Kampf als Vorbild nöthig war. hatte es nicht

auch vor jener großen Niederlage blutige Schlachten gegeben?

Doch die Hunnenfchlacht. wird man fagen. war dadurch

ausgezeichnet. daß darin auch deutfche Stämme gegen deut

fche Stämme fochten. - Aber kämpften in den Armins

fchlachten nicht auch Deutfche im Dienfte der Römer gegen

die freien Stammgenoffen?

Obfchon der Raum nicht gefiattet. die Einzelnheiten

der Rückert'fchen Unterfuchungen über den Urfprung der Ni

belungenfage zu beleuchten. fo dürfen wir doch nicht unter

laffeu. den Ausgang und wefentlichen Mittelpunkt derfelben

zu bezeichnen. Worauf nun der Hanptfache nach Alles hin

ausläuft. ift dies. daß die Nibelungenfage unter den fali

fehen Franken in den Niederlanden entftanden fei. ihre we

fentliche Ausbildung im Laufe des 7. und 8. Jahrhunderts

erhalten habe. und die Thaten und Schickfale. theils einiger

Sprößlinge des Merowingifchen. theils der Ahnherren des

.Karolingifchen Königshaufes verherrliche. Aber eine fchöne

Verherrlichung. die ihre Helden zu Zwergen macht! Die

Heerfahrt aber gegen die Sachfen im Nibelungenliede. durch

welche der Frankenkönig Sigbert gefeiert werden foll. ift

nicht um ihrer felbft willen dargefiellt. fondern dient nur

der Liebesfage von Sigfrid und Ehriemhild als untergeord

netes Motiv. - Aber was ift denn nun die Hauptidee der

Nibelungenlieder? - Verwandtenrache wegen Verwandten

mordes. fodann der verderbliche Zwifi um fluchbeladene

Scheiße. und der von diefen beiden Seiten her erfolgende

Untergang des Heroenthums durch das Heroenthum.- Da

die Blutrache in der ganzen germanifchen Welt eine fo wich

tige Rolle fpielt. fo mußte auch die in der Heldendichtung

veranfchaulichte Idee. die fich wefentlich um diefes Motiv

bewegt. unter allen Stämmen der Germanen gleiche Gel

tung haben. und die Nibelungenfage ihrer Subfianz nach

überall heimifch fein. fo weit die gefammt-deutfche oder ger

manifche Sprache reichte. Es kann daher nicht anders als

kleinlich. ja komifch erfcheinen. wenn man Nivella. Ni

velles als Urfiß der Nibelungen geltend zu machen fich be- .

micht. Wäre es auch möglich. daß der Name Nibelung

aus Nivella gebildet wäre. fo hätten wir doch dadurch noch

nichts für die Erklärung des Wefentlichen der Nibelungen

fage felbfi gewonnen. - Bei dem größten Ernfke. welchen

alterthiimliche Forfchungen fo fehr erheifchen. kann man

fich doch eines Lächelns nicht enthalten. wenn Hr. Rückert

die Normannen den b'izcue (Schaß des Herrfchers) aus Miß

verfiändniß zu dem in einen Fifch. kiste, verwandelten

Zwerg Andvari machen läßt. oder wenn man lieft: „In

dem heunegauifchen Mons haben wir den Berg des Nibe

lungenhortes. und das Mundinfiöll der Normannen. in dem

Moore von Gent die Gnitahaide. wo Fafnir haufi. in

Antwerpen die Wohnung des Riefen oder Zwergs Andvara"

(Andvari). ..in Beaumont die Werkfiätte des Schroertes

Balmung anfgefpiirt." Diefe Stelle wird den Geift der

Rückert'fchen Forfchung hinlänglich charakterifiren. Neben

der größten Unwahrfcheinlichkeit und Vlattheit diefer Ablei

tungen liegt auch noch ein Irrthnm in dem Schluffe. daß

da. wohin der Schauplaß der angeblichen Ereigniffe gelegt

wird. oder wo man ihn vermuthet. auch die Heldenfage

entftanden fein müffe. Diefes hat nur bei Sagen fiatt.

welche ihre Entfiehung der Befehaffenheit einer Oertlichkeit

verdanken. Aber was hat Nivelles mit jenem fluchbelegten

Nibelungenhorte zu thun. die ganz entfernte Namensähn

lichkeit abgerechnet? Aber Vipin von Landen und feine

Gemahlin Itta liegen ja in Nivelles begraben? Doch was

ift Vipin für die Nibelungenfage? Nichts! Oder ift er

für fie etwas dadurch. daß des Grafen Hildebrand's Sohn.

Vipin's von Herifiall Enkel. Nebelunch hieß _ ein Eigen

name. der auch anderwärts vorkommt? - Hr. Rückert

hofft. wenn auch einzelne feiner Behauptungen fich als un

haltbar erweifen follten. doch in der Hanptfache auf den

richtigen Standpunkt geleitet zu haben. von welchem aus

Belgien als das Wiegenland unferes Epos fich darfiellt.

Aber hätte die Heldenfage ihren Urfprung nothwendig da.

wo fie fpielt. fo wiirde vor allem Worms als Wiege der

Nibelungenfage gelten müffen. denn hier zeigte man ja Sig

frid's Grab. wenn auch. als Kaifer Friedrich lil. im Jahr

1488 es eröfinete. hervorfprudelndes Waffer und keine Ge

beine. u nd auch fon ft ke ine Merkmale einer vorhanden

gewefenen Leiche zu Tage kamen. Sonfi könnte es keinen

fiärkeren Beweis für die gefchichtliche Verfönlichkeit diefes

Helden geben. als ein folches Monument. wie denn auch Till

Eulenfpiegel's hiftorifche Eriftenz hinlänglich dadurch erwie

fen'ift. daß fein Grabmal zuMöllen beiLübeckden fiaunenden

Reifenden gezeigt wird. - Nach Hrn. Rückert laffen aus

den in der Heldenfage niedergelegten Erinnerungen unferes

Volkes. wie verworren und traumhaft fie fein mögen. bei

gehöriger Behandlung fich richtige Schlüffe auf die wirkli

chen Erlebniffe deffelben gewinnen. Für die Alterthums

kunde ift die Heldenfage allerdings von großer Wichtigkeit



624

und manche Aufklärung daraus zu fchöpfen. Aber fiir die

Kenntniß gefchichtlicher Verfönlichkeiten ift die Heldenfage

ganz unbrauchbar. Man vergleiche nur den Ehel des Ni

belnngenliedes mit dem gefchichtlichen Attila. Nach -Hrn.

Rückert verwuchs auch Sigurd. Regnar Lodbrok's Sohn.

der Dänenköuig. mit dem Frankenkönig Sigbert in eine

mhihifche Geftalt. Welche Niederlage der gefchichtliehen

Deutung der Heldenfage! Der Frankenkönig Sigbert wird

in einem gefchichtlichen Liede des VenantiusFortunatus als

Befieger der Dänen gefeiert. die in Deutfchland eingefallen.

um zu raubenz der Dänenkbnig Sigurd. Regnar's Sohn.

dagegen machte fich durch feineDeutfchland befonders heim

fuchenden Raubzüge berühmt. Gleichwohl geben der Be

fieger der Dänen und der Sieger durch die Dänen. der Be

fchüßer Deutfchlands und der Verheerer Deutfchlands eine

und diefelbe mhthifche Vetfon! Und doch meint Hr. Rii

ckert. der Zweck der Heldenfage fei der. gefchichtliche Ber

fonen zu verherrlichen. Hrn. Rückert's Bau fällt aber be

fonders dadurch gänzlich in Trümmer. daß er aus der Chro

nik vonHennegau. dem Werke einer fpäteren Zeit. Ehlodio's

mit der Bafina. der Tochter des thiiringifchen Königs Wi:

dulf. erzeugten Söhne Albero. Rauicar und Regiuald ge

fchöpft. und fomit auf die Dichtung eines jiingern Genea

logen den lange vor dieferDichtung befiehenden Nibelungen

nujthus als feinen Urfprung zurückgeführt hat. So un

glaublich es auch feheinen mag. fo ift es doch gewiß. daß

Hr. Rückert das. was er S. 71-72 aus der Chronik von

Hennegau anführt. für haare Hiftorie hält. und damit für

_den dunkeln Punkt in der fränkifchen Gefehichte hinfichtlich

Merowig's und Ehlodio's einiges Licht gewonnen zu haben

meint. ein Licht. welches zugleich den Zufammenhaug un

ferer Sage (der Nibelungenfage) mit der Gefchichte zu Tage

lege. Aber das Mährchen der hennegauer Chronik lernen

wir ja nur aus diefer kennen. und fie ift ein fpäteres Werk.

als die Edda und das Nibelungenlied. Daher fällt der an

gebliche Oberon von Mons als gefchichtliche Berfou in

Nichts zufammen. und hat nicht mehr Geltung. als die

Grille eines Genealogieenfchöpfers haben kann. So fteht

es mit der Grundlage des Gebäudes. welches Herr

Rückert aufgeführt! Dabei ift der Verfaffer im Nordi

fchen ein völliger Ftemdling. wie z. B. die Bemerkung

zeigt. daß der Name Fafnir an das romanifehe Fab

vier. Faber erinnere. Was wird hierzu Finn Magnufen

fagen? - Doch nicht bloß in Beziehung auf das Nor

difche. fondern auf das Deuifche iiberhaupt erlaubt fich Hr.

Rückert die ärgfien Verfiöße gegen eine gefnnde Etymologie.

Zu diefen feltfamen. aus der Luft gegriffenen Erklärungen

verleidet den Verf. der Wahn. durch Erhafchung zweier

ähnlich klingender Worte. befonders Eigennamen. die Ent

fiehung einer Mhthe erklären zu können. und wenn er einen

folchen Fang gethan. fie ohne weiteres erklärt zu haben.

So* z. B. deutet nach ihm der Ort Alt-Erl auf der Ofifeite

des Arlbergs darauf hin. daß dort der boshafte Erlkönig

urfprünglich zu Haufe gewefen. Bei diefer bewunderungs

würdigen Leichtigkeit. mit welcher Hr. Rückert die Entfie

hung und Wanderung der Sagen nachzuweifen verfieht. je

nachdem es fein Zweck erfordert. kann es nun auch nicht

anders gefchehen. als daß er fich in Widerfprüche verwickelt.

und feine eigenen Behauptungen aufhebt. So war nach

der zuleßt angeführten Stelle (S. 90) der Erlkönig urfprüng

lich in Alt-Erl zu Haufe; auch S. 113 bemerkt der Verf..

daß im Hintergründe des Arlbergs die Sage ..von Alberich

oder dem Erlkönige" localifirt worden feiz S. 89 aber hat

er gefagt: ..Albero von Mons war des Ofigothenkönigs

Schwager. Durch diefe Verbindung wird Alberich der Zwerg

aus feiner urfprünglichen Hcimath. den Ardennen. nach

Siiddeutfchland. namentlich nach Tvrol gezogen. Nun

wird Alberich zum Gebieter der Alpen." Welcher Behaup

tung des Verf. follen wir nun glauben? Der. nach wel

cher ..Alberich oder der Erlkönig" urfpriinglich zu Alt-Erl

an dem Arlberge zu Haufe war. oder der. nach welcher er

feine urfpriingliche Heimat() in den Ardennen hatte?

Ferdinand Wachter.

Bon der

Encyclopädie der deutfcheu Natio

nallitteratur

oder biographifch-kritifches Lexicon der deutfchen Dich

ter und Profaifien feit den frühefien Zeiten. nebfi Pro

ben aus ihren Werken.

bearbeitet und herausgegeben von

0r- L. O. B. Wolff.

Prof. in Jena k

ifi fo eben der 6. Band. 51.-60. Lieferung (O bis Sch)

erfchienen. - Der 7. und Schlußband erfcheint bis No

vember 1841.

Leipzig. im Juni. 1841.

Otto Wigand.

Da die nöthigen. oft fo fchwer und erft nach

großem Zeitverlufte. befonders von lebenden

Schriftftellern zu erhaltenden biographifchen No

tizen jetzt bis zum Schluffe fämmtlich vorräthig

find. fo fteht der Beendigung des ganzen Werkes

durchaus Nichts mehr im Wege. und der unter

zeichnete kann diefelbe. im Verein mit Hrn. Wi

gand. unbedingt noch vor Ablauf diefes Jahres

verfprechen.

Jena. im Iuni184l.

Prof. or. O. L. B. Wolff.

„_M

Druck von Breitkopf und Härte] in Leipzig.
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Jntelligen'zblatt. _ _1841.

zu den

Hallifehen Iahrbüehern.

21111010816.

l1) bei [j. 1*'. “öl-[er in beiprig i818() eben

erschienen uncl ein-'ch nllc Zuchbancllungen :u bnbcn:

[ko-[e, [i. [l. "|-., (ieucltichtc (lee ela-arnedt'gc'een

[Menu-runs' eier* [le-.l'euen biz uni' alexa-nice

eleu lie-08min. 2t- 'l'liezil: liouiijcliezn. (such unter cl. *l'itekle

Geschichte (le-t* hellen. l)icbtltun3t lll. [iii. [l. Milli.) er. 8.

(277: boxen.) 2 *['hli*. 8 (ir.

l'lit .ließen Khtheilung ist nun clan Wer-lt rollen-lat uncl

(len 'ee-checkt] uncl lien-teen cler griech. oiehthunnt .so wie

(len Zinni-*eonon tler l'bilolagie cin "iii-118'. brauchbar-c8 mit

rielom k'lciaoo ausgearbeitete-8 lluntlbuch (re-boten. - bci*

"fr-'lb ile. idle-rhein n-ircl auch (lu-*ch (lie reichhaltige (.iic

ratur, 'ollutiinciige- [legiztnd etc. erhiibcl.

dic biinclc untl .Abtheilung-,n (lets Wee-he., (lu nun [com

zklett in |l| Zünclcn .5 amt-eit.) 1537: [log. bewirbt uns

[ll/2 "klein, [rostet, 8in1] auch slot. cinreln ru haben, unter

nächstem-.nnen *l'iteln uncl "t-einen:

liest-dichte cloc- bell. bichtlcnnnt: l. Sant] [Begeble'ete

lle]- a-.plcchen blu-'launch ([838. 337: bog.)

2 '['b[c-. 8 6e.

l. [Inne] l'. ahnt.. Fed-"gebe [qu-|1., eie-det nt.

h'nell. über* 'eiiie-.ten liultou in "alle-[jenem- nur] '[*on'tunet

clct- llellencn. gr. 8. ([838) (25 ling.) 2 '[*h||'.

_ |1. smut ll ahnt.: 'do-[neue uncl .solln-21.0

[aFl-[k. (i838.) gr. 8. (ZU/3 bon.) 2 'l'hlru 8 6c-,

--- [ll. [Iantl [. nbtb.: '['koxöe'len une] Int!

.plc-[c. ([839.) gr. 8, (36 ling.) 2 'l'h||*. l2 6e-,

-_ [ll. so. l|.etblb.: “onna-[en. ([840.) 2'l'hlr. 86k.

1'111.11., 1].-- l-l., oe Kabul'. .Ku-[1.1.1. aeeipoit

tragend-lingua.stell-.naruto [wet-rum. go. 8. ([2303.) _1'l'h[|*.

[lin gerichteten lit-it. [Blatt ächliccat eine llcccnsion iiber

clieuea Wec-lc mit folge-'clan Mot-tan:

b-'ollntiinelifrlccit nut cler* einen, uncl (lie (Zriinslicblceit

rice- (lnt-ec-ouahungen uni* elen- outlet-n Zeile, machen elicsc

neifgcmL-iane Monographie du ciner höchst unsicher-(len, he

lchrenclen bectijre.

klauen-eb] 7|'. klo-denon". lleeeosuit et (tom

cnenlnc-iio uuinillunlt-uuit h'r. lit-nnen. gr. 8. (7 '/2 110x.) */: 'l'hl|*.

auch (lie-o mit 6elohc-umleeit 'uncl rollotänelixer- [icnnt

[1in8 eien l'lulnrcbs bearbeitete! [Biographie elcu yhocion Erle-cute

sich hei-eit- cler günstigsten licuolhe-.ilungin let-irischen blättern.

C'. Zaun-1'] (Le. (lc [dello q'uxuktblno [idee,

(äc-ntntnntie-ch, kritisch untl historisch crlclijrt ron bo.

6'. 6. trek-oz'. gr. 8. (32 80g.) 2 'l'hlc-.

bei* riihinlichot bekannte lim-ausgeben hat biene .Xbtbci

lung* (les Zullunt mit elernclhcn Zoe-31bit, 8nchlcenntni88 uncl

k'lcisce bearbeitet "ic Seine "i-iiber erschienenen comme-nir

tcn :hun-gaben ron Zallust (Inlilinn untl .1er- lä/crlcc (Internes,

"cloud-[born, [1.-. ll., (lc 'lc-*mbar (älz-couicia

Lui-n 1.(lebaaibieosuumlklz-eoncoeueo. gr. 8. (4 30g.) 86k.

l2) Bei uns ift eefchieuen und in allen Buchhandlungen

.zu haben:

Junia Romana. das Wildhaus. Novelle. 2 Bände.

gr. 12. be. 21% Bogen. Rthlr. 2. - : fi. 3. 36 te.

Mofa. Ländliche Erzählung in vier Idyllen von 11k. W.

effe. gr. 12- nebunden. - 10 gr. : 45 kr.

S effer. [kk. H.. Eraoonölfizzen. Erfier Band: Die

Chiotin. Voiarenleben. gr. 12. br. 11*/- Bogen.

_ Nthlr. 1. - 1 fl. 48 kr.

Sternberg. Karl. Gedichte. gr. 12. br. 117g Bogen.

Rthlt. 1. - 1 fl. 48 kr.

N. G. Elwert in Marburg.

(3) Bei uns ist( erschienen uncl in allen [Zucltbuncllun

gen :u haben:

..innen-13311 Yildiz]- bclzwkl hinterm-atom.
- on 31-8 u l all. *

thus ile-.nt (4)1131. mit Lrliiutckungen untl Institut-,u

von Dr. 6. lt'ie'e-.rcbnce- zu star-burg'.

Wit einer* lilltogrnnb. 'l'nl'cl uncl c'ine't- yl'ubellc. ..1.x

818881474 [zog. hr. lllblr. 1. - :: tl. 1. .18 lee. “

Beiträge nur* meelicinischen uncl chirurgischen llejlhuntlc

init [announce-cl*: Beriicksichtigung cler* lloetpitnlpt-nrin. "oo

vr. 6. j'. N. xjtlelmann nu Aarburg. [Ic-.stoc- [Zabel.

zr. 8. br. 16 [10.780. lllhlo. t - : ll. 1. 48 hr,

_Llentcntc clot- analzstischcn (Ihe-mio. lion [lc-ol'. ])r. FF/r'n

_ ball-icon du coat-el. lllit einer liupl'crtal'cl gr. 8. be'.

29 [Inge-n. lltblr. 2. 6 gr. :: ll. 4. q

ella rb u rg, 177e Mau. 1840.

l". Q. Klqott'_ llnirersitäta-knchhancllnng.

(4) Bei W. Einhorn in Leipzig ift foeben erfchie:

nen und in allen Buchhandlungen zu haben'

.Pannonim Vluutenlefe auf dem Felde der neuern

magyar-lichen Lot-ik in tnetrifchen Uebertragungen v.

G. Steinacker. 1e Abtheilung. brofch. Preis 12 Ge.

(5) So eben ift in meinem Verlage erfchienen:

Kritik

euangelifchedü Gefchichte

I o h a n n e s

von *

?bruno Dauer.

gr. 8. 281/2 Bogen Velinpap. 2 Thlr.

' B r e m en . November 1840. -

Carl Schünemann.

(6) 80 eben ict erschienene

7, Don't-WSW! [sy-.ce Nun'. 'stage/*LAIMB

. . . o _ .

uncl in allen lvllßl'flllll' yp_;3'kh[,

ZZNYMDWFJU früherer uncl noch beste-heiratet- 202-6: x

(les .sunlnneleu :u Lurup-UKW" 45 hFEbl:

haben. [judo-[level. :66.Mär

llheiuisrlt.

uncl cokporatlems-ulbl[..tl-cken.

i7) 8o eben ist erschienen:

[acid-f“. Zoe-ci [Lhuile,
r. 0, M836!, o* k" (Dyk-:KT- 5e.8. ren-1*.

ncl in nils-1 f ' papier* clelläuobbamllun- (Über *Leo (lkspyuoö xnntgc'heflor

gen deutrcb- (ier ykcia:4']'hl.

lanclc uncl e168 pr. (let. :

ÜllslflllllEZ :u llomeklccben “egal-:BMW (i.||. :

haben. 7 tl. [1h.
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(8) Xen aroohienano [iii-:har (1er dletklebcobeu

nucbbauelluux in (Zettel-igen:

11.11.21', 1K., .-Kbhnncilungen aua ciam Ztrai'reohto nnci (ic-rn

Similar-ocean.. 8.1. l. gr. 8. 2 '1'hlr. 12 (Zr.

Befeler. G„ die Lehre von den Erbverträgen. 2. Thl.

2. Bd. Befondere Arten des Erbeinfeßungooertrags; die

Erbverzichtung. gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr.

(Thl. l. Die Vergebungen von Todeswegen. Thl. [l.

Bd. 1. Der Crbeinfelzungsvertrag int Allgemeinen,

nach dem ältern deutfchen Rechte toften 3 Thlr.

1114.881', J., (ir-onna ati Vorne-room (ir-arena .ira [..exi

oon, quo omnia uaoahula (Lennon , qnao opucl peu-lancie

ainroo yoetas inciioatur ati. (1. l7. (Z. Ziecihoi'. "oi, 1].

gr. 8. 1 '1'h1r. 12 61-.

(dial. 1. 1'. 1. 2. kostet 2 'l'h]r.)

Fuel-8, (.7. ll., (Lia krankhaften Lerneinheit-ungen (ier

[tant nnci ihrer .1nhijnge, in noaologioohor uncl therapeu

tischen* [Zenit-.thong clnrgeoteiit. .-Xhth. 1. 2. xt'. 8. 4 'l'hlru 12 (Zr.

(amd. 3. erscheint Lucio cler Fahrer.)

Grimm. Gebt., Kindee- und Hausmäechem 2 Thle.

4te verv, und um 10 neue Machen bereicherte

Ausgabe. elegant geb. 4 Thlr.

(Kl-[nun, I. , beat-ehe (irarnenatik. 3e sung. 1'111. l.

nnen, 1. gr. 8. 2 '1'hlr. 12 (Ir.

(biete 3. Norge-he irc gleiohearn .|3 ein gnnn neues Work

nn betrachten nnci wire] jenem (iehiicieten einer willkom

rneno Lrctahainnng nein. rkhthl. 2 folgt 0otern 1811.

'l'heil2 orocheint. im nijoholen .lnhr in einer 2. huogahe.

']'h[. 3. 4. koaten 8 '1'hlr. ti (Kr.)

lle-bar', l'sz-ohologischa [innerem-hungen. l-lei't 2. gr. 8.

1 'kl-ir. 16 (Zr.

(kiel't 1. koutet 1 '1'h1r-. 8 (Jr.)

lmuxeubeek, (Z, l.i'l., lconeo anatornjona. Zylanoh

nalogia. lol. 6 '['hir. 12 (ir.

hlit eiii-sein [insel, ist eine. sonne idlerk ron 8 k'aooi.

geschiaoaen anti karte-.l 60 7111|-, 601a.

[tel-t, Q., rie prnejncliuiis in cannot-an onnonrurn crimi

nalirc et oirilin arenientihur. gr. 4. 18 (ir.

Flotten_ , naar-eau iieoneii rie "Muttis, mania-ice, '1e

pain, cla 'kr-Sr., tio Meute-nina cie Commerce! continue? por

k'r. hlurharci. 7o'. xy, (blond-ella ZcZrie K701. dll).

gr. 8. 4 'ki-[r. 16 Er.

(our haanoil 70i. [-7111 nnci kinn'. lieoueii 170i. 1-|)L.

17 K701. kosten int herahgeraetuten yreia 36 'l'hir. Won'.

[teeneii 70]. x-xr, karten 24 'l'hlr. 16 (Zr.)

Kübel-ofen, [i. 70|., eklti'riaziooheo Wörterbuch.

gr, 4. 4 'l'h|r-, 126k.

8'011, [l. Q., piio ninnidno 6 ar. 0 noi're iii h1 u alla ri

praooaptoria ciilectiaoirni kalenciia xextiiihna anno nocaoxr.

in itinere sthaniel rnortui. gr. 8. 6 (ir.

"e188, [1. [4., hot-ta ocier 1in8! uncl [nahe. Roman.

1 'l'h1r*.

Zeitschrift fiir ciio linncio eier hlorgenlonciea heranog.

'on [Tn-niet, tr. c1. (Zahelent2,1i0oegnrten, har

oon, Naumann, könig", [Rückert. ua. [[1.

Zelt 3. gr. 8. 20 (ir.

(Sana l. ll. 11i. compl. koaten 8 'l'hlr-, 12 (Ir.)

Neligiöfc Feftgabe.

(9) Bei C. Ofiander in Tübingen ift erfchie

nen und in allen uehhandlungen zu haben:

Chriftoterpe. Ein Talchenbuch für chrifiliche Lefer auf das

Jahr 1841. Herausg.. in Verbindung mit Anderer. von

Albert Knapp. Mit 6 Stahlftichen. 12“. Eleg. geb.

mit Goldichn. und in Funeral 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr.

.haben die frühern 8 Jahrgänge durch ihre Gediegenheit

dem Almanach nah und fern einen großen iefertreis gewonnen.

fo diirfte dem obigen noch ein größeres Intereffe gefchenkt

werden. da die Reihe der gefchälzten bisherigen Mitarbeiter

noch durch einige gefeierte Namen erweitert worden ift, und

aus der Feder des .herrn Herausgebers dießrnal mehr Beiträge

geflolien find . als demfelben in den leßten Jahren zu geben

möglich wat.

Der Verleger erlaubt fich noch. die ueberficht des Inhalts

hier folgen zu laffen:

Harrier Bradford Stewart. Einfacher umriß ihr-er

Lebensgefchichte. Von 1). Chr- G. Barth. - Natr- rbil:

der aus der Schweiz. Von Abel Burkhardt.

Saul unter den Propheten. Bon l). Eduard Evtl).

- Gedichte von I. E. Lange. - Die Zeichen des

Lebens. Von l), G. H. von Schubert. - Sprüche

der Väter. Von Cdeudernfelben. - Gedichte von

Craft Pioriß Arndt. - Die drei Freunde. Von

2. Vogel. - Gedichte von i). Heinrich Puchta. -

Schweizerifche Wafferfälle. Von J. E. Lange. -

Der Weihnachtsabend. Boni). Franz Therernin.

Die Vernfieinhere. Proben aus einer ungedruckren Er

zahlung. von Wilhelm Meinhold. - Vermifchte Ge

dichte. Vorn Herausgeber. - Aus dem Leben der

Herzogin Magdalena Sibylla von Wiirtemberg.

Vom Herausgeber. - Gedichte der verborgenen

Ehriftin. Von Ebendemfelben. - Gedichte von

l), J. L. v. Meyer. - Dienfi und Gegendienft. Cine

Erzählung nach ameritanifchen Quellen. von l). Ch'. G.

Barth. - Gedichte von Julius Krais.

Stgwatt, d1-, H. C. W., Das Problem dea Bölen

oder die 'Theodicm gr. 8. 1 Thlr. 3 Gr, od. 1 fi, 48 kr.

Vorliegende Abhandlung fchkiefzt fich genau an die friiher

erfchienene: Das Problem von der Freiheit oder unfreiheit des

menfchlichen Willens. an. In letzterer hat der Herr Verf.

mit Rücklicht auf die fogenannte fpecularive Zeitphilofophie

die Frage gefiellt: Wie fich die Lehre von der Unfreiheit des

menfchlichen Wollens in demjenigen Shfienr ausnehinej wel

ches Gott als die ewige perf'onliche Vernunftj die Welt als

Schöpfung diefer Vernunft. den menfchlichen Geift als un

"terbliches Wefen anerkennt, und von dem Craft der fittlichen

Idee durchdrungen ift. In derfelben wurde die Lehre von der

Unfreiheit *des menfchlicben Wollens felbfi dargefieilt. und in

obiger. das Problem des Bbfen oder die Theodice, wird der

andere Theil der Frage behandelt. Die Wichtigkeit der hier

beleuchteten philofophifchen Lehre möchte dem Werke wohl all:

gemeines Jntereffe zuwenden.

Collection ol' [Inglioh [toom. i'roin the heat moclarn authori

tioe. 12m0. hroaah, 12 5e-, - 54 kr'.

Eine Auswahl von Gedichten, geeignet. in der edelfien

Form die englifche Ausfprache zu erlernen. Lehrer und Schil

ler find für die Anftrengung. fich durch die Schwierigkeiten

derfelben durchzuarbeiien, durch diefe Poefien reichlich entfchädigt.

Die Namen von Wordsworth. Eowper. Byron. Moore.

Mauer. Percy. Scott. Addifon 2c.. beurlnnden den Werth

derfelben hinlänglich.

Keller. 111-. H. A., Alrfranzöfifche Sagen. LrBd.

8. 1 Thlr. od. 1 fl. 45 kr.

Inhalt :

Sauer Brandan. Nach Juvinals Ausgabe in l..

lego-icio inline cia 8. hirnnclainerß. - Robert der Teufel.

inch Trebutiens Ausgabe. - Die lange Nacht. Naeh

dem hadlian ciou preetre can por-te bei Menu ld". 20, _

Parrhenoper von Blois. Nach Le Grand d'Aufiy (d7.

203) und Erapeleit- Ausgabe.

Mit diefem 2a Bande fchließt die Sammlung, Der Ver:

leger darf niit Recht hofien, daß derfelbe eben 'fo .günftig q[s

der erfie aufgenommen wird, welchem die gewrchngfien kriti

fchen Journale entfchiedenen Werth zugefianden haben.

Strauß, 111-. D. X., das Leben Ieiu. kritifch bearbeitet

2 Vde. Vierte Aufi. 6 Oithlr. 8 Gr. od. 10 fl. 48 kr.

Das Wert. welches. obwohl gegen den utfprilnglichen

l Plan des Verf. . der es nur fiir Theologen gefchrieben hatte.

durch die Wichtigkeit feines Gegenfiandes und feiner anfpre:

chenden Form in die Hände von Lefern aus allen Ständen

gekommen ift. bieten wir diefen hier in einer aufs Neue forg;

fijltig durehgefehenen Auflage zum erfie-'mal' auch mit deut

fchen Lettern gedruckt. fo daß fich nun an daffelbe die in der

gleichen Verlagshandlung friiher erfchienenen ,CStreitfchi-iften"

in ganz gleichem Druck nnd Format anfchlreßen. Lehren.
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welche in 3 Lieferungen die Widetlegnng von Steudelf Efchen

manerf Niruzelf der eoangelifchen Kiechenzeitungz der Jahr:

bücher für wiffenfchaftliche Kritik und der theologifchen Stu

dien und Kritiken enthalten. bilden ein nothwendiges Supple

ment zu dem .t'xiauptwerkt und lofirn zufammen

2 fi. 42 ke. od. 1 Rthlr. 16 gGr.

Die ehriftliehe Glaubenslehre in ihrer gefchichtlitben

Entwickelung und im Kanitfe mit der modernen Wiffen

fchaftz dargcftellt von l). aoid Friedrich Strauß.

Etfier Band, gr.8. 46 Bogen. 3Thlr.4Gr. od. 5fl.24 kr.

Die Berlagshandlung libergiebt hietuit dern Publikum ein

neues Werk des berühmten Verfaffers des Lebens Jefu, wel

ches mit Vegier erwartet wurde. - Der zweite und letzte Theil

wird im Laufe des Jahres 1841 eefcheinen.

Al n 5 et g e

für

Mathematiker, Mineralogen, Chemikert

Apotheker ec., Lehrer an Neal- und

Gewerbe-Schulen,

und alle- die fich für Naturwiffenfchaften intereffiren.

liletlwcle (ler ltrz8tall0grapliie.

[Liu [teln-buch

_Fitt- xFex/it'nscet* eme! (-'ee'r'bte

70|]

kn. aua. gonna-know,

prof-3880e- in Wikinger).

Wit. 7 ljtltogr, 'kalt-lu, gr. 8. 4 ll. - 2 'l'liltn 1231'.

Der Berfaffer hat die Aufgabe zu löfen geiuchtf das ge

fammte Gebiet der Krnflallogeaphie auf rein anfchauliche Weife

fo dnrzufiellenf daß auch dent mit Mathematik weniger Ver:

trauten dadurch eine gründliche Einficht in die coniplicirtefien

Keyftalloerhaltnifie niit-glich wird. Das Week beginnt auf eine

i m eigenthllmliche Methode mit der Betrachtung der einzelnen

lächen. und fchreitet von den Elementen langfam zu den

vermittelten Flächenoerbindnngen fort. Inden. bei diefer Art

der Datftellung nichts vorausgefeht ifi- fondern die einfachfien

Sätze bewiefen werden. fo ift es ein Lehrbuch fiir Anfänger.

Der weitere Verfolg des Weges fiihrt aber zuleht zu den

fchwierigfien Problemen der .fityfiallogtaphieF und wenn diefe

mit den einfachen am Anfange gelehrten Sätzen gelöst find.

fx wird auch der geübte Krnftaflograph gar manche Belehrung

nden.

(10) Bei Friedrich Perthes ift etfchienen:

])r. Z. P. Ytlnnster

Vifchof von Seelandf

Petrachtungen über die

chrifllichen Glaubens-lehren.

Zweite Aufhz in fchwarz Leder gebunden. 21/3 Thlr.

(Die erfie Auflage koftete ungebunden 3 Thlr.)

„Diefes von dem erften Geiftlichen und .Kanzelredner

Dänemarksf einem auch in Deutfchland rc'ihmlichft bekannten

Mannez het-rührende Wert verdiente es in hohem Gradq auch

auf deutfchen Boden uetpflanzt zu werden, Oiuhend auf dem

Grunde eines lebendigen und ftteng futlicheu Glaubens an den

petfdnlichen Gem uiit inuiger lleberzeugung fefihaltend an

dem gefchichtlichen Erldfer in feiner göttlichen Würde und

menfchlichen Sch'onheic, in feiner oerföhnenden. etleuchtenden

und heiligenden Kraft, roll kirchlichen Geiftesz aber ohne

angfiliches Anfchließen an die kirchliche Foren. entwickelt daffelbe

mit tiefem pfhchologifchen Blicke und reicher Erfahrung alle

Glaubens: und Lebenslehren des Evangeliums in der Weife

dqß es, die Mitte haltend zwifchen homiletifcher und fhftema

tifcher Faffungt ebenfowohl wahrhaft erbautf als das Denken

gebildeter Lefee befriedigt. Der Ton ift durchaus ernft und

reinF ein wohlthuender Ausdruck innerer liebeezeugung; die

Sprache würdig. edel und geiftooll , aber ohne Manier; das

Ganze ein lebendiger Eeguß. eine Arbeit aus einem Stück.

Die Spracbunvollkoinnienheiten t die fich in der erften Auflage

fanden, find ausgang-zt. fo daß fich die Schrift jetzt wie ein

vortrefflich gefchriebeucs Otiqinalweek [ieft. Wir empfehlen mit

befier lleberzeugun das Buch allen denen. die in unferem

von pantheifiifchen octrinen und kritifchen Zweifeln zeteittteten

eit eine gefunde und gediegene chriftliche Erbauung fuchen;

ie werden in Mynfier einen zuretliiffigen Führer findenf

der ihnen einfach und treu den ernftent königlichen Weg der

vollen chrifilichen Wahrheit zeigt und ihnen Brot vom Brote

des Lebens daereicht. Befonders eignet fich die Schrift zum

Gebrauch in Familienf auch bietet fie dem Prediger einen rei

chen hoiniletifchen Gedankenfchaß."

Bericht

über den Stand und Gang

der

Gefchichte der Europäifchen Staatenz

herausgegeben

von

Heeren und nkert.

Die erfchienenen 16 Lieferungen diefes Wertes enthalten:

Gefchichte der Teutfchen bis zur Aufl'ofung des Reichsz von

Pfifter. 5 Theile

der Italienifchen Staaten, von Leo. 5 Thle.

von Sachfem von Bötticher. 2 Thle.

der Niederlande, ron van Kampen. LThl.

desPreußifchenStaate-7o.StenzehttmLrTh.

von Spanient von Lembte. 1r Thl.

von Rußland. von Strahl. 1e u. 2e Thl.

von Schwedent von Geijer. 1e, 2e. 3e Thl.

von England. von Lapp euberg. 1ru.2rThl.

des Oefterreichifchen Kaiferfiaatsf von Graf

Mailath. 1e u. '2e Theil.

von Portugalt von Schäfer. 1e u. 2e Thl.

von Dänematkf von Dahlmann, 1e Thl.

von Frantreicbt v.E.A.Schmidt. 1ru.2rCh.

- - wiihrend der Neoolutionozeit , von

Wachsmuth. tr Thl.

des Ostnanifchen Reichs in Europaz v, Zink:

eifen. 1e Thl.

ron ipolenf o. Roepell. 1rTh.(17.Lief,1.Abth.)

Unter der Ptefle befinden ficb:

des Preußifchen Staats, 3e Thl.

Dänemarks, 2e Thl.

des Oomanifchen Reichs- 2r Thk,

Jin Jahre 1841 werden noch mehrere Fortfeßungen gelie

fert werden. Herr Prof. Schäfer in Gießen fehr die Ge:

fchichte Spaniens fort; Herr Prof. Bit lau in Leipzig lie:

fett die Gefchichte Deutfchlands von Aufi'ofnng- des Reichs

bis jeßtz die Geichichce Rußlands hat zwar ihren Bearbeiter

durch den "Tod nerlorent es ift aber Hoffnung ihn fiir die

Forcfeßung vollkommen zu erfeßen. Somit hat die Gefchirhte

jedes Staates anerkannt tiichtige Vet-fafier gefunden - nur

nicht die Schweiz: der Stand der Parteien in diefem Lande

wird erkennen laffenf wet-halb es dee Redaction bisher nicht

gelingen konnte. was fie fnchtef zu finden.

Einige Jahre find rerfioflen. in welchen die Fortfetzungen

fparfamer eefchienen, als gewiinfcht wurde. Niemanden konnte

dies weber thun und mehr bcuneuhigen als den Verleger:

äußere Hindetniffe traten bei den Berfaffern einz als Krank:

heitenr Gefchäftsreifen oder amtliaze Arbeiten 2e.f wie z. V.

Graf Mailath in der ungariicbenf Profefior Geijer in der

Schwedifehen Ständeoerfammlung befchaftigt war. Jetzt darf

man ficher etwarten- daß das Gefammtwerk in 5 bis 6 Jah:

ren vollendet fein werde.

llllllllllllll

lll



4

*-_M' q"

„Die Werke feien zu umfangreich ,li ifi hie.und.da ge:

fagt worden; - diefe .Klage mochte gegründet fe-mf infofern

die Staatengefchichte als eine Sammlung gefchrchtlrcher .Pan-d:

bücher betrachtet wird .hat auch folche Anncht anfänglich

vorgelegem fo mußte fie doch aufgegeben werden. .als das

Unternehmen großartigere Gefialtung gewann 'durch die Theil

nahme der ausgezeichnetfien .ßiftoriker- denen em äußeres Maaß

nicht oorgefchrieben werden konnte, - und fo- hat die Staa

ten-Gefihithte eine Reihe hit'toriicher Werke zu einem G anzen

berbundenf die jeder Anfordernncg die nach dem tetzigen Stand:

uunkt der GefGichts-Wiffenfchafc gemacht werden kann, ent

*re en.fi cl*iluch "offentlich erging mehrmals Ermahnung _nicht zu

befchrankem z. B. in der Preußil'cben Staaten-rung( bei

Gelegenheit des Erfcheinenö von Stenzel's Preußtfcher (Hefchrc-:htef

Ir Theil: „Möchte es dent Verfnifee doch _gefallen7 die wertete

Fortfehung diefer (Hefchichte unferes Vaterlandes wentgfienö bis

zum Tode des großen .Königs in *einem entfpreehenden um:

fange mit der hier behandelten Zeit herausz'ugeben und fich

nicht durch ein äußerlich oorgefchrtebenes Maaß

binden zu laffen-„damit nicht die folgende, fo wichtige

und interefiante Zeit eine Verkümrnernng erleidet das wird

gewiß der Wunich aller derjenigen feit" welche fich mit diefem

Werke naher bekannt machen." - - ,

Dac- Ausland hat den Werth der Gefchichte der Europäi

fchen Staaten anerkannt, - von mehreren Abtheilunaen find

in *italien , Frankreich und England ueberleßungen erfchtenenf

in Paris eine Sammlung ganz gleicher Gefialtung und Art.

Der Subfcriptionspi-eis oon 17. Thlr. filr *24 Bogenf

wie derfelbe anfänglich befiitnmt wiirde- ifi fireng fefigehalten

worden. Einzeln diefe hiftorifchen Werke herausgegeben wiir:

den jede '24 Bogen 2 Thlr. kofien müfien. . 1 *

Der unterzeichnete Verleger erkennt mit Dank dte Theil:

nahmef welche das deutfche Publikum diefer feiner großen un

ternehmung gewährt hatt und erwartet mit Sicherheit: daß

es dabei biö zur Beendigung deffelben beharren werde.

Zur Charakterifiik

der

drei zuleht erfchienenen Abiheilungen

der

Gefchichte der Europäifcben Staaten,

Gefchichte Frankreichs im Rebolntionszeitalten

von Wilhelm Wachs-truth. Erfier Theil.

Die Natur des in dem hier angezeigten Werke bearbeite:

ten hifiorifchen Stoffes und die rege Theilnahme der denkenden

Menfchen an deutfelben geben den Grund, warum die Ver:

lngsbuchhandlungf im Einoerfiiindnifi'e mit dritt Herrn Ver:

fnfier, dalielbe, neben der Reihe europiiifcher Staarengefchichten,

welcher es angehört, auch einzeln und felbfil'tiindig erfcheinen

laßt. Ltdh der unzahl fchon vorhandener Gefcbichten Frank:

reicht' feit Ludwig mit. haben Gefchichtk-kundige ein Werk

oermißt. dat. die große Aufgabe mit dem Geifie der Grund:

lichkeit, Wahrhaftigkeit und Parteilofigkeitt der unferer Nation

geziemt, behandelte. Als folche kündigt fich die gegenwärtige

Gefehiehte Frankreichk* im Reoolutionszeitalter an. Sie ifi un:

abhängig von allen bisher ericbienenen Arbeiten zweiter und

folgender Hand. Die Gtiindlichkeit eigener Forfchung wird

bezengt durch die Hinweit'ung auf die vorzüglichfien Quellen

welche vom Moniteur an bis zn Pamphlets und Plaeats dem

Herrn Verfalier in einer außer Frankreich feltenen Fülle zur

Hand gewefen find. Fern von hocht'o'nender Declauiation und

fern von Parteianfieht gibtdiefes Werk im Tone der Mäßigung

nnd Ruhe ein ktetler'* Gemälde der aus Mangel an kritil'cbem

nnd nnbeiangenem Sinne .zum Theil noch immer in Nebel

gehüllten oder in faliehem Lichte dargeiiellten Thatfachen, welche

Frankreich und Europa erfcbilttert haben; es wird zur „Ver

mittelnng der Erneute" beitragen. Der vorliegende erfie Theil

reetoriums/l wird im Jahre 1841 erfcheinenF das Ganze in

drei bis vier Jahren vollendet fehn,

Gefchichte des osmanifchen Reiches in Europaf von

Johann Wilhelm Zinkeifen. Erfier Theil. urge

fchichte und Wachsthum des Reiches bis zum Jahre 1453.

Wir glauben , diefe Abtheilung der „Gefchichte der euro.

päifchen Staaten" utn io mehr der 'offentlichen Aufmerkfamkeit

empfehlen zu dt'ttfen7 ie tiefer ihr Inhalt in die lebhafcefien

Zntereffen der Politik der Gegenwart eingreift. Die Abficht

des Verfaffers ifii die Gefchichte des oömanifchcn Reiches ln

diefetn Werke vorzüglich in feinen Veziehungeg zu der europäi

fchen Stnatenwelt7 in feiner diplomatifcben Stellung, drag:

matifch zu entwickeln und darzuftellen. Daß dabei dae innere

Leben bon Staat und Volk befonders» berückfichtigt werden muß

und die Geichichte des außereuropiiifchen osmaniiches Reiches

nicht unbeachtet bleiben darfL ifi fchon an :ich die nothwendige

Bedingung-einer folchen pragmatifcln-n Darftellung. Der Ver:

faffet hat ne, durch dn- reichen .Hunt-mittel, welche ihm ein

langer Aufenthalt in Paris gewährte, uortrefflich unterftüfzt,

in dent vorliegenden Vaude bis zur Eroberung von Eonfianti

nopel durch Mohammed ll. im Jahre 1453 durchgeführt.

Eine gedrangce lleberficht der fruheren- oorosmanifchen Ver

wundlungsgefchichte dee. “oftlichen Enropa's und ein fch'eirfereö

.':Jerausheben der älteften Beziehungen der Osntanen zu den

europäifchen Staaten7 namentlich Ungarn, dem päpfilichen

Stnhle und der Republik Venedig, können als weientliche

Vorzüge diefer durchgängig auf gründlichen und umfaffenden

Studien beruhenden Arbeit namhaft gemacht werden. Sie

wird iu dentfelbett Geifie bis auf die neueften Zeiten herab

geführt werden und folglich auch den für die Ereignifle der

Gegenwart intereffantefien Zeitraum'der osmanifcben Geichichte

nntfaffenf welcher in dem bekannten Hammerfchen Werke fo

ungern det-mißt wird. Der zweite Band, welcher im niicbfien

Jahre ericheinen follf wird uns das osmanifche Reich in feiner

wlanzperiode , auf der .höhe feiner Macht, unter Suleirnan und

Selim ll. zeigen.

(Hefchichte P olen s- don Richard R oepell. ErfierTheil.

Seitdem Jahre 1777, in welchem der letzte Band der Ge:

fchichte Polen'. von l). C, Wagner aue'grgeben wurde, ifi in

Denrfchland keine Bearbeitung der (Heithichre diefes Reichs er:

fchienen, die irgendwie *Ilniprnch auf einen firenq wiffenfchaftlichen

Werth machen konnte, fo daf; diefe neue Gefchichte Polen's- welche

auf einem felbfifiiindigen und nmfafiendern Queflenfiudium des

Verfafiers beruhtf einem wefentlichen Brdiitfnifz unferer hifiori

fchen Literatur um fo mehr entgegenkommt, als felbft die inzwi;

fthendon den Polen grliferten Arbeiten bei uns faft fo gut wie

gänzlich unbekannt geblieben find.

Da gerade jetzt das Leben und Treiben der Slawenwelt die

Aufnterkiamkeit Eutopa's immer mehr und mehr auf fich zieht,

wird ein folches Werk gewiß jedem Gebildeten wil'lkomrnen fenn.

Die Europäifche Staatengefchichte hat auch das Verdienfit

Veranlalinng gegeben zu haben zur Entwerfung des bekannten

nnd fchon die-l verbreiteten .

. k '. ' X , r *t i6

„llnlcn neben alla» i 011 lc. »0a dpi-inter

eines Werkes, das, einen neuen eigenthümlichenWeg einfchlagendt

oon Geichiclnskundigen als ein tüchtigec-Hülfemittel bei cet-Wicht

licben Studien nnd ine-befondere als trefflicher Begleiter der Euro:

päiichen Staatengeichichte anerkannt wird. Vis jeht find außer

einigen allgemeinen Blättern die Karten zur Gefchicbre J ra lien e

(l. Lief. zu '2 Thlr.), die zur Geichichte O e u tfGla n ds (ll. _Zi-f.

in *2 Abtheil. zu 4 Thlr.) und die zur Gefchichte Frankrercbs

fill. Lief. zu 2 Thlr.) erfchienen; - die Karten zur Gelchlchlk

G toßb ri ta n n ien s wird die kurz nach *Anfang dee Jahres _1841

erfcheinende [bl, Lieferung enthaltenf und dernncichfi werden die zur

Gefchichte Spani ene. und Partugals folgen.

G o t h a f November *1840.

geht bit'- znm Ende der gefehgebenden Vetfatnmlnng; der ,_ , ,

nächfie. die „Gefchichte des Nakionalconvents und des Di: .74.N- Friedrich Perthes aus Hamburg.

** Dm(- vo" Bkeitkopf Ö" Härte! in Leipzig. .* "We - x'W F?

* e



Intelligenzblatt 1841.

zu den

Hallifehen I ahrbüchern.

(11) Fiir Bibliotheken, Museen und Lesecirltel.

.sn-:i1 für 184l drache-.int (iin i Wgemejuv

'l'liiiW-Wl'l'läiili.

&WEIL-[LW

(ier 171-0880, .1.3. literatur

uncl ([68

ku'obbanciola.

lieciigirt unter (ier beitung- "oo NF'. I'lljl'ß Bullen-'l “lt-[s7 klorzilnenaom int liter-münchen

Zeichner-Zinn(ligen-dienen. l'ijt- (lie peel-38. Zutaten in [ker-lin.

ll. .jahr-gung, 104 U0

Öoe'yzfg, im Neuer-ehot- 184l).

(12) Bei J. Wunder in Leipzig find erfchienen und

in allen Buchhandlungen zu haben:

])1*. lingen'jtter'n (mager-wine.

l. Zittiii. (58 bog.) 2 'l'iiitu

Das neuefte vollftändigfie geogr. Handbuch. mit Tabellen.

Stammtafeln. Abbildungen re.. aus dem fowohl geogr. als

gefchichtliche Auskunft iiber jeden Ort der Erde zu fch'vpfen ift.

Die ll. Abthl. (der Schluß) erfcheint demnämfi.

161)'8 [1113].(Krrmnmatjk

fiir* (len Zeibßlnnterr-jciit uncl (iin holwntnnclo, mit

einem 'Yorn-orte ron 2 olle-.1', [Kantor- nrn [initial-.

Ztit'te anti [..ein-et- (ier [Inst, Zprnoito um (Lg-mono.

2u Ztultgnrl. 19/4 'l'lrlru

l)r*. ßnäsier'a

* Wörterbuch (ier engl. nn88peaelte.

17x11mm

'lit einer* rer-rolllromrnnetnn , Zebr- genauen unci [nicht [i188

lioden boneeiodnnngnrt cine-ob buchstaben.

(F. Gems-0'.. BUNTE-F. .Lagerung-m83.

ö nor' lkäition, re'ioor] uncl coe-nenten'- dz- Fjeeileg, 3 'l'lrlen

l). l). '[aeitj, lli8t0riarmn libri ll.

'l'extnrn recogn. anjmncireea. jnxtrux. 77i. Zi'r'aeele'ng-iue.

rung-m' 1% 'km-'ü 1

(13) 7 herabgesetzte-r- Preis. j/.x'

Seidel. Kat hakinomq s, .Beim-.g- M aug-meinenl E

Theorie und Gefchichte der fchönen .Kiinfie.

2 Bände. Gr. 8. 1825 und 1828. Laden reis 5 Thlr. 16 Gr.

' herabgefeßtauf'T lr.

Berlin 1840. '

* Ferdinand Skut-ach.

1/2 808e. [100b 4.
l'r-eja 4 'l'itiru

.7. .7. 'fe-Her.

(L4) Bei uns ift erfchienen und in allen Buchhandlungen

'e xzu ha n

Das Neli ions e räzu Marbuiqg im JOIN-"hp ch

Von tl'icentiaßpkorrer Schmitt zuMat-burg.

gr. 8. br. 91/. Bogen - 16 gr. : fl. 1. 12 kr.

Das Gefev und die Verheißung. Handbuch zum Alten Tefia:

mente. fowie zu allen biblifchen Gefchichten. Fiir Lehrer

und turn Selbfiunterrichte für Gebildete. Bon Pfarrer

]]k. Blackert. Gymnafiallehrerru Marburg. ZweiBände.

gr. 8. 397g Bogen. Rthlr. 2. - : fl. 3. 36 kr.

L'li'll'ek, 1]'. Jul., professor* nn "alle, (1e ini-*acu

[ornm .lena Cdriali natur-a et neeeaaitnte. pnrtiouln 1.

4. hr. 6 (Logen. - 10 6|-, : 45 ict'.

Juftt. 111-7 K. W.. Ober:Eonfiftorialrath ee. zu Marburg.

Die Vorzeit. Zehnter Jahrgang. Mit fiinf Kupfern.

gr. 12. 18 Bogen. gebunden. Rthlr. 1. 16 gr. : fi. 3,

Der Heidelberger Katechismus mit Bibelfprürhen.

Zum beffern Verfiändnifie fiir die Katechuntenen zei-gliedert

und herausgegeben von Metropolitan 1". H. v. Noques.

Dritte verbefferte Auflage. 6 Bogen. - 4 gr.

: 18 tr.

Bei Einführung in Schulen finden Parthiepreife fiatt und

werden Freieremplare verwilligt.

Dex kurheffifche Symbolftreit. Schriften von [dk.

.'gupfeld. [_'k- Kling. 1).-, Vilmar. Pfarrer Mar:

tm und Pfarrer Exter. _Zwei Abtheilungen. gr. 8.

19*/4 Bogen. Rthlr. 1. 8 gr. : fl. 2. 24 tc.

Marburg. im Nov.1840.

N. G. Elwert's flnioerfitäts-Buehhandlung.

(15) herabgesetzter preis.

Handbuch der Gefchichte der* abendländifehen Li

teratur und Sprachen n. f. w. Crläutcrt durch eine

Sammlung tiber-fester Mufierfiücke. Im Verein mit [itera:

'lichen Freunden bearbeitet und herausgegeben von or. F.

W. Gerth.. - '*

liter Bd.. 1fieAbth.: Jcal. prof, Literatur. 1832. eThn.

1fter - 2te : Z'tal. poet, - 1834. 2Thlr.12Gr.

4ter : 1fie - Franz. prof. - 1833. LThlc. 861e.

zufammen Ladenpreis 6 Thlr. 20 Gr. . auf QThlr. 1L Gr.

Einzeln bleiben die Ladenpreife.

Berlin 1840. Ferdinand Nut-ach.
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(16) So eben etfchien bei mit und ift durch alle Buch

handlungen zu beziehen:

l'lü'lek z kk. B., No Folgend-mo. (Lommontutio ex cle

creto nobiliaaimi inetituti tio .Ammonium praemio prima

ol-nntu, gr. 8. branch. 16 (Jr.

In diefer Schrift. welche durch den erften Preis auf die

ttthmlicbfte Weife ausgezeichnet worden ift. wird ein Gegen:

ftand gründlich und lehrreich erörtert. der tief in das fittliche

Leben eingreift und in allen feinen Beziehungen von höchfiem

Jntereffe ifi.

Leipzig. Januar 1841.

Eduard Meißner.

(17) im 'or-lage 'on kun-key uncl [lau-1|1|41'

iu crack-jenen uncl clnrch alle Znohhancilungcn nn berieben:

Q. "7. F'. [lc-FENG Vorlesungen.

l'leuo :nelle .lung-bo.

Klon (lie-ei- im solang y. l. nngelciinciigton "reiten nuo

gnbc ist bin _joint erschienen:

(Zkuntilinicn cler- yltiloaophio eien [lachte, orien

lintnrrccbt untl Ztnateeuiczcnocitofl im (kennst-inne. lil-8g.

von l)t*. an. 6mm. Lee-toll. gr. 8. Zohan-[7c. 175 '.l'hir.

Ankle-Zungen iiber* clio philosophie (ict- 6e

ächiohto. iii-8g, ron l)r-. litt. (Jane. 2e sui'. besorgt

von br, kim-l Ziegel. gr. 8. Zudem-yo. 21/. 'l'hlr-.

Notierungen über clio yhilorophic cler- licligion.

i'iebzt einer Zcht-ilt iiber- clio ßen-ciao vom nme.. Cotton.

[lt-8g. ron l)r-. Nici/e772 lllctt-äae'nelee. 2 'l'h|c. Zee-cite, 'oc-

bee-..orte Quilt-go. gr. 8. Iahre-kr. 4*/5 'kl-ik.

b'orleoungon über* clio Geschichte oct- philo

8 o [1 l1 i o. kit-8g. ron br. C'est-l lautfm. ilficlielof, 1r- ']'hi.

Lex-cite , rot-bemerkte Notlage. gr. 8. Zobacz-pt. 17/.: 'l'hlm

pit'cinornenoiogie rien (koietoa. lil-ag. 'on l]t-. F.

Jenni-c. 2e snil. gr. 8. 3*/3 'l'hltu

Anzeige

iiber clio llcransgnbc yon

t1. b'. .]. 'l'iljbaut'a

_juristjscbem Wen-3111x188.

Zahlt-Eicher .suilorclerungcn hnbcn clio k'ainilic (los real.

(Ichejiueratha 0|-, Anton kredite-icli .Fun-tm [bebaut ben-0

gon, ciic iiet-onognbc clot- (Ioilegienuortriigo (leo iiingod'chic

tionen :n ret-nnctnitcn; tier llutot-:eicitnotc ala cianicburor*

Zoltiiiet* uncl "er-cheer- 'l'hibouta hat elle-.nc l-ict-nnegnbc iiber

nommen. [In wii-*tio iidcrlliiznig sein, bei Wet-lien, an

'reichen ihr [lt-hebe]- aeit breiuezig uncl mehr .lohnen unab

läsäig gearbeitet, geteilt uncl gebeaaert hut. uncl weiche

allgemeinen link schon clutch clio miinciiichc (lebe-*lieferung

erhielten, cin-o8 nur* Lmpi'ehlung nu augen; nut* ein: ist hier*

nuannapccchcn, clean ihr-c gegenwärtige [lebte-*guide on clio

kin-83c eien Lei-coli hat, (len .länger-cn. »reichen fi'hibant

viel :n t'riiit entt-isseu "aktien, :einen genialen Ant-trug nn

crretnen untl nur* bezieht-ung :n clicnen, eien seltenen nu

neigen. eric clio iicchtairisaenrchait, (lie eine-ci. 'l'hibnnt so

mächtig gci'o'r-clct-t Marcion, auch in ihm nnnnsgcsetnt i'ot-t

sohritt. (len 'l'nusencien reiner 8chiilet* encliich nur lit-inne

r-ung nn clio herrliche Zeit nu clienon, cin er ihr- llieirtcl*

erat, Aoriäniig einc] nur (lie "ot-träge iiber* (ion C'oejo 27a

yoioon, über* Fiacitk-g'oxcüt'cäto une! lnelt'mtt'onan, uncl iiber

(kamera-“tele :um Drucke bestimmt; ein "et-eien 2 bijnclo

nnai'nllcn, uncl unter* ciem 'l'ltci: L'äibant'a *Fanfiction-lice

Macnlau, bis num dial lt. .l. ot-aohcincn. [lebe- tion bruch

clot- yuniiectenuotträgc, 'reiche cine-ch kiinbcrischo iinnci :um

llnleenntlichen veranstaltet, schon ne'eimnl in .las l'nbiicum

gekommen ainci, behalten sich ciic "inter-[anbauen Nähere-c8

bei-or. dann bei cler llct-anägobo ciao Cannon (lie genannt-tige

kkigonthiimiiohlccit clca "erinnert-8 unuugctnutot sich .lat-stellen

nnci eier iiernuogchcr nich auf“ nic gewissenhafte-8te Zjehtung

cle- mitnntor 'armor-rauen blutet-ini. beschränken mimi, bo

clut-i' .ohiioeelich lennm cler biet-sicherung.

.l o n a, im [Remember 1840.

0. [Kl] et.

0bod-sppcllnlion.- erichu-llnh.

2te fokotehenclem haben reic- hinnnrni'n'gon, (luna wir

eien "cl-ing .ier gcciuohtou 'l'hibunt'achcn Zchrii'tcn iiber-nom

mon haben. L3 vucrclon, nic schon Zeit-o5 (les i-lerr-n link

nnagehero bemerkt "oralen, nnniichat nee-ei hinein erscheinen.

bat-on Zoll cler crew [inurl

Uncle l'apoleou

im ltnui'o .lea lität-2 cl. .l. erscheinen uncl einneiu ausgegeben

euer-eien. 0er :ec-cite [luna

1861111813110 lleobtßxesolnlobto

lnrtjtutionon uncl iicrmcncntjie

"it-ci ebenfalls einnoln ltäniljch rein.

25 bis 30 Bogen umi'nazcn.

0a nun bei cler* grossen .snrnhi ron Zchiilern clan 'el-

orrigton gt-oaocn iicechtalehrct* uncl bei (lem [niet-e886, weiches

Sich ron (lem ganreu juristischen l'uhiiitum, bczonelero .lem

,jüngeren ern-arten läaot, wir uni' einen gt-oaeen aba-tn nu

hoik'on [French nn haben meinen , 8o bleibt uns nur* rn "iin

ociten , eines, nm eine nnrcichonclo Nulli-ge nn veranstalten!,

clio [Ze-stellungen uns recht buici bekannt tree-(icli. L8 können

(liess bei jener- lznchhantiinng gemacht u-erclcn.

berlin, (len 2. .lnnnar 184l,

kun-ellen- unil llnmblot.

(18) So eben erfcheint im Verlage von Alexander

Duncker in Berlin und ift durch alle Buchhandlungen zu

beziehen. der

Gräfin Hahn-Hahn

neuefies Werk :

Gräfin Fauftine.

8. Elegant geh. 2 Thlr.

Von derfelben Verfafferin erfchien ebendafelbfit

Der Rechte. 8. Geh. LThlt. Aftralion. 8. Geh. 5/reThln

Der Prozeß Lafarge.

beleuchtet nach

Preußifchem Strafrechte

durch

undJ. D. H. Team-e.

Königl. Preuß. Inqnifitoriais

G. A. Noerner.

Königl. Preuß. Stadt-Gerth“

Ditector und Criminal-Ge. und Criminal-'Wu

riajts-Rath Rath

zu B e r l i n.

gt. 8. Geh. 1*/e Thlr.

Diefe Schrift enthält. außer der getreuen Gefchichtserzäh:

lung des inteceffanten Vorfalles . die Anficht zweier ptal'tifchen

Ctitninalifien über das Verfahren bei dem berühmten Ptozeffe

und beweifi. daß nach Preußifchem Rechte die Angeklagte nie

hätte vernrtheilt werden. können. Da ganz Europa diefen Bot;

gang mit der größtem-Spannung verfolgt hat. fo wird das

Buch da6 Jntereffe der jutiftifchen und nichnjuriftifchen Welt

in hohem Grade in Anfpeuch nehmen.

(19) bei .[011- .lmbd Bak'b in leoiynjg int

eracbicnen uncl in uilon llnchhnnclinngon nn haben:

blapoleon'r ltllolclccltt.

Laune“

ron "7. Edersee-ref.

Lili'. einer historischen Unti- nach oilicjcllon por-?WW

uncl eictcnotüclecn , einer Qbbilciung cloa [kaiserlichen

Zarges uncl :ri-ci 'ligne-tion.

gr. 8. ltkooclt. 10 Age. (8 86b)

.lecker [kann 'uit-ci einen '



(20) So eben ill erfchienen:

Iefus Ehriftus

oder

das Leben unl'rrs Herrn,

füdas evangelifcbec Chrifienvolk

von

Ludwig Würkert,

llr fromme Herzen Sonnenfcheim -

licht fiir Gelehrte foll es fein)

Nicht für den Dünkel und den Wahn)

Der Nacht wirft auf die lichte Bahn.

Diefes Werk erftheint elegant ausaefiattet in zwölf

Heften, gefcbmilclt mi_- '4 fehl-neu Bildern.

Der (preis für redes Heft beträgt mit fcbwarzen Bil:

dern: 3 gGr. oder 33/. Sat. oder 12 Kr. Elium-Vize, oder

14 Kr. R ein. mit eolorirten Bilder 4 gGr. oder 5 Sgr,

oder 15 r. Mum-Nite, oder 18 Kr. Rhein.) fo daß das

Ganze fchwarz 1 Thlr. 12 Gr.) colorirr 2 Thlr. kofien

wird. -

Nur unter der Voraußfeßnng: das trefflicbe Buch werde

bei vielen. vielen Tai-fenden als ein liebes Haus

und amilienbuch fromme Aufnahme finden ) konnte der

Preis lle das Ganze fo gering gefeßt werden.

Das erfte Heft liegt in allen Buchbhandlungen des Zn:

und Auslandes zur Anfitht vor, welche darauf Unterzeichnung

und Befteflung annehmen r die folgenden Hefte erfcheinen

fchnell hintereinander.

F. W. Goedfche in Meifien.

(21) Jn unterzeichnetem Verlag erfchienen :

D ie

beide n Grundprobleme

d e r

Ethik,

behandelt

in zwei akademifchen Preißfchriften

von

np. ,_Jlrthur Schopenhauer,

Mitglied dee Königl. Norwegifchen Soeietät der Wifienfehaften.

l. ueber die Freiheit des rnenfchlichen Willens , gekrönt von

der König'. Norwegifchen Societat der Wiffenfchaften zu

Drontheim am 26. Januar 1839.

ll. ueber das Fundament der Moral) nichtsgelrönt von der

Königl. Soeietät der Wiffenfthaften zu openhagen den

30. Januar 1840.

gr. 8, 20 Bogen fiatt. Preis 1 Thlr. 16 Gr.

Frankfurt a. M. 1841.

Joh. Chrift. Hermann'fche Buchhandlung.

F. E. Suchsland.

verlags-Lliericht

0m. Mixa-11], Buevbämller in [..zip-[3*.

08ter-n1e88e 1840 bis (lnbjn 1841,

l. Zeitfchriftem

1) *ne-o., meelieinieeder. klernnegegeben yon (len nn.

fine-leer- nnii l'r'ol'. Final. 51-. 8. ll. bei. 1840. Zweck. 2 'kl-lt'.

deaeelden Wer-kee [ll. ne, 1841. broaedir-t 2 'l'dlru

2) erheblicher Hallifche, fiir deutfcbe Wiifenfchaft und Kunfi.

edigirt von E-chtermey er und Ruge. (Wöchentlich er:

feheinen 6 Nummern in halben Bogen und extra ein Jn

telli enxblatt.) gr. 4. Zr Jahrgang 1840. 12 Thlr.

Defiel en Werkes 4e Jahrgang. 1841. 12 Thlr.

3) .'abkbücbek (ler in* una nuolijnelieeden gesammten

Ueilioin. llerauagegeben 'on 6. C'. Zaum-ift, l)k. ile]

lijotl, una (Init. [er. 8. "[l. .lain-gang. 1840. 12 [Felle.

12 'l'blru

denselben Wer-kee 711l. .lulu-gang. 1841. l2 llel'lo. 12 '['dlru

4) Summen-[um 'leo Mer-eaten uncl Wiezengrriireligslen ane

(ler geearnrnten Weiliejn :nur (Iebrnuede "ur- prnetjeobe

sel-:do uncl Wuneiiir-nto. [-lernuexegeben 'an einem 7er

eine preetinclror ser-:te uncl Kontinente. 31-. 8, .lain-gung

184l. 24 llel'te 6 "köln, 20 Age.

5) Zeltfehrift für deutfcheo Recht und deutfihe Recht-?wiffen

fchaft. Ju Verbindung mit vielen Gelehrten herausgegeben

von dr. A. L. Revfcher und 1).-, W. E. Wilda. gr.8.

Zr 4c Band oder Jahrgang 1840. Brofthirt 4 Thlr.

ll. Fortfetznngen.

6) B ron-Gallerie. 12 Prachtftahlfiiehe zu Vyron's Werken.

Ge nchen von A. H. Payne. Lexikon 8. 184l. (4 Lie:

ferungen). 1e Lieferung 10 Ngr.

'7) Byron's, Lord, fiimmtliche Werke deutfcb von Adolf

V öteger. Zweite Auflage in 6 Lieferungen mit 12 Stahl;

fliehen. Lex. 8. 1841, 1e Lieferung. 221/: Ngr.

8) Conveefations-Lexikon der neuefien Litteratur-7 Völler:

und Staatengefchichle. Ein unenrbehrlither Supplementband

zu jedem EonderfationS-Letilom bearbeitet von einer Ge:

fellfchaft deutfcher Gelehrten. Lex. 8. 9s 10s 11s 12s

Heft. 1840 und 1841. i1 Heft. '77: Ngr.

Dafielbe Werk auf Velinpapier i1 Heft 111/1 Ngr.

9) [Lucy-[0.111111.- (ler geeernnrten llleeliein, irn 'er-eine

rnit mehrer-en Ger-:len deranegegeden von C'. C'. solte-nit“,

br. (let- bletl. uncl (Lbjr, 4 [Tele, [1er. 8, l. bei. 184l. 3 M111-,

10) Enchclopädie der deutfthen Nationalliteratuc oder biogra

phifeh-lririfcheZ Lexikon der deutfthen Dichter und Profaifien

feit den frühe-[len Zeiten; nebfi Proben aus ihren Werken.

in. Bd. oder zig-60s Heft. gr. 4. 1840 und 1841. ,

ä Heft '71/2 Ngr.

In Leinwand gebunden der Band 2 Thlr. 221/2 Ngk.

11) Gibbon's Gefchichte des Verfalleö und Untergange' des rö

mifchen Weltreicbes) nebfi einer biographifchen Ski ge über

den Verfaffer. ueberfeßt von Job. Sporfihil. afihen

ausgabe in 12 Bänden. 1840-1841. ii Bd. 20 Ngr.

i2) Marlen-|1, ]]|-.'L.0., devil-non .ier (Panel-jekte .lor

l'lriloeopbio, mit Zugabe eier- l.jtor*ntur nnen .len Quellen

bearbeitet. ll. nbtdejlung: (Beliebiollte (ier- ebrjatlieden

l'bjloeoybie. gr. 8. 1841.

13) Rechtslexikon für Üurifien aller Teutfehen Staaten, ent- :

haltend die gefammte eehtswiffenfchaft. Ju Verbindung

mit vielen Gelehrten bearbeitet und redigirt von dr. J.

WeiskeNProf. in Leipzig. 1840-1841. lllr Bd. in

5 Heften. a Heft 20 Ngc. auf Velinpapier 25 Ngr.
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14) Sue's. Eugen. fämmtliche Werke. Deutfch von L. von

Alvensleben. dos-85s Bändchen. 16. ü Vdchen. 5Ngr.

50.-55. Bdchn. Die Fanatiker oder der Religionskrieg in

den Eevennen. 9.-146 Bdchen. 1 Thlr.- 1.-14. Bdchn.

2 Thlr. 10 Ngr.

56.-59. Bdchn. Die Abenthcuer des Hercules .Kühn oder

Guyana im Jahre 1772. 4 Bdchn. 20 Ngr.

60.-62. Bdchn. Der Obetft von Sutoille. Hifiorifeher Ro:

man aus der Zeit des Kaiferreiches. 1810. 3 Bdchn. 15 Ngt.

63.-74. Bdchn. Der Watt-Thurm von KoauViin. Roman

aus dem Seeleben 1780-1830. 12 Bdchn. 1 Thlr. 15 Ngr.

"75.-77. Bdchn. Katdiki. Novellen. 3 Vdchn. 15 Ngr.

'78.-85. Bdchn. Der Kommandant von Malta. 8 Bdchn.

1 Thu. 10 Ngc,

15) Theater-Lexikon. Theoretifch-praktifches Handbuch für

Vorftctnde. Mitglieder und Freunde des deutfchen Theaters.

Herausgegeben von P . J. Oettinger und H. Bartels.

"ls-12s Heft Schluß. gr. 8. 1841. it .Heft 5 Ngr.

16) Volksbüeher. dentfche, Hetausgegebenvon G. O. M ar

bach. 18s-24s Bdchn. 8. it Bdchn. 2*/; Ngr.

18s Bdchn. Wigolais vom Rude.

19s u. 20s Vdchn. Lieder zu Schuß uud Ttuß.

21s Bdchn. Hirianda.

22s Bdcbn. Forme-cams. ,

23s Bdchn. Fortunat's Söhne.

24s Bdchn. Fauft.

[ll. Neuigkeiten.

17) Befchoreet. Karl. Hiftorifch-geographifch:fiatifiifch-topo:

gragRhifthe lleberficht vom Preußtfchen Staate. ge. 8. 1841.

15 gr.

18) Betraehtun ert. unbefangene. nähere. über das ächtereine

Ehrifienthutn. _m Hinblicke auf die Menfchem. Wein.

Kirchen- und Literatur-Gefchichte angefiellt von E. F. L. in

Magdeburg. gr. 8. 1841. 10 Ngr.

19) Dann. Elemeutarlehre der landwirthfchaftlicben Wiffen

fchaften. 1e Bd. gr. 8. 1841.- 1 Thlr. 10 Ngr.

20) Feuerbach. L. . die Wahrheit der Religiowund die

Selbfttiiufchung der Theologie. Zur Kritik der unreinen

Vernunft. gr. 8. 1841.

2-1) Freut-wöeterbneh. nebfi Erklärung der in unferer Sprache

“' vorkommenden fremden Ausdrücke. 3e ftark vermehrte Aufi.

16. 1841. 15 Ngr.

22) Friederich. Ferdinand. SymboiikderMofaifchen Stifte:

hutte. Eine Vettheidigung oe. Luthers gegen l)t*. Bähr.

Piit 23 Tafel-Abbildungen. gr. 8. 1841. 3 Thlr.

23) Friedrich Wilhelm lv". in Königsberg. Ein Brief.

.*- gr. 8. 1840. 5 Nge.

24) Gedichte von E. F. L. in Magdeburg. Mit dent Motto:

» ..Such'in der Schale den Kern." 8. 1841. 1Thlr.15Ngr.

25) Gefprc'iche. allgemeinedentfth-fcanzöfilcbe. Diamant-Auög.

n zwei Theilen. l. Verzeichniß der gebräuchiichften Wörter.

1 . Vertrauliche Gefpriiche über alle Gegenfiände des gefelligen

Lebens. nebft einigen untethaltenden Vefcbreibungen der Denk

mäler. Paliifke. Schleifer und anderer Merkwürdigkeiten der

voeztiglichfien Städte Deutfchlands. 8. 1841. 15 Ngr,

?6) Hirlauda. 8. 1841. 27. Ngr.

27) Klöpper. lle-.F W.. Linn-git oder Theorie der fiehenden

_Cultusformen in der eoangelilchen Kirche. nebft practifchen

Beilagen. gr. 8. 1841. 2 Thlr.

.,- ...
-..-

-..._ ._-_....-_--__--.-. ..__. -.....-.. .-.__.__.- .-.___..______

28) Landeskirche. die evangelifcbe. Preußens und die Wiffen

fchaft. gr. 8. 1840. 261/. Ngr.

29) Lieder. zu Schulz und Truß. 8. 1841. 5 Ngr.

30) Marle. J.de. Meine Beweggründezutnllebertritt aus der

rdmifih-katholifehen in die freie eoangelifch-Griftlicbe Kirche.

Eine Schrift filt- Laien. mit befonderer Oiilctficht auf die

neuern kirchlichen Ereigniffe und die Befirebungen der ge

genwiirtigen Zeit. Zweite mit Vorwort und vielen Anmer

kungen vermehrte Ausgabe. gr. 8. 1840. 10 Ngr.

31) Müller. l)r.. Verzeicbniß der in Wolff's poetifchetn Hans

fchaß enthaltenen Gedichte. nach den Dichtern geordnet.

gr. 8. 1840. 2*/3 Ngr. -

32)_Neuberth. Julius. Original-Beiträge ur Gefchichte des

Soutuatnbulismus. gr. 8. 1841. 221/2 gr,

33) Oefterreieb irn Jahre 1840. Staat u. Staatsoerwaltung.

Verfaffung und Kultur. Bon einem öfterreichifchen Staate:

marine. 2 Bände, gr. 8. 1840. 4 Thlr.

Z4) Pruß. N. E.. der Göttinger Dichterbund. Zur Gefchicbte

der deu-fehen Literatur feit Opitz. gt. 8. 1841.

- Ein Märchen. Gedicht. gr. 8. 1841. 15 Ngr.

- Der Rhein. Gedicht. gr. 8. 1841. 174 Ngr.

35) Rammler. O. F.. univetfalbrieffieller. 8e Aufl. gr. 8.

1840. Brofcbitt 15 Ngr.

36) Rüffer. Theodor. Lehrbuch des Renten-Wefens u. Ve:

leuchtung der Renten-Verforgung8-Anfialten zu Wien. Stutt

gart. Karlsruhe. Berlin und Miinchen. fowohl nach ihren

ftaeutenmäßigen Befiimtnungen. als auG nach ihren bis

herigen Leifiungen. gr. 8. 1841.

- Widerlegung der von dem .herrn dr. etc. E. Kröncke

gegen die Renten-Auftauen herausgegebenen Schrift. beti

telt: ..Ueber Rentenanftalten." gr. 8. 1840. 5 Ngt.

37) SchiemHeinricb Bernhard. Polizeikundevon Sachfeu.

Eine alphabetifche Zufammenfiellung der im .Königreiche

Sachfen in Bezug auf die Polizei in allen ihren Theilen

geltenden gefeßlichen Befiiutmungen. file Stadt: und Land

eroohner. Guts- und .haus-. fowieGruttdfilicksbefilzer über:

haupt. Handel: und Gewerbtreibende. Reifende. Saft- und

Schenkwirthe. Herbergsviiter u. a. m.. ingleichen für Com

tnunaloerwaltungsbeamte in Stadt- und Landgemeinden.

Dorfgeriwtsperfonen. fowie Gensd'armen und fonftige Poli

zeioffizianten. 8. 1841. 15 Ngr.

38) Schönheiten. aus Byron's Werken. Druck() von

z Adolf Böttger. 8. 1841. 20 Ngr.

39) Triarchie. die europäifche. gr. 8. 1841. 1 Thlr.

40) Verfuch einer allgemein faßlichen. wahrhaft populär medi

einifchen Lehre von den Wirkungen und dem vernünftigen

Gebt-anche des kalten Wafiers in Gefundheit und Krankheit.

Von einem ärztlichen Beforderer der rationellen Wafierheil

kunde. gr. 8. 1840. 15 Ngr.

41)Wanderung.die. in Großpolen und Mafowien. .hiftorifche

Erzählung aus der neueften Zeit. 8. 1840. 1 Thlr. 10 Ngr.

42) Wigolais vom Rave. 8. 1841. 2-/: Ngr.

43) Wolff. l)r.O.L.B.. Poetifcher Hausfchay des dent-fehen

Volkes. Vollfiändigfie Sammlung deuet'cher Gedichte nachden

Gattungen geordnet. begleitet von einer Einleitung. die Gefeße

der Dichtkunfk im Allgemeinen. fo wie der einzelnen Abkhei

lungen insbefondere enthaltend. nebft einer kurzen ueberficht

ihrer Bildungsgeichichte feit den friihfteet Zeiten ihres Er:

fcheinens in Deutfchland bis auf nnfere Tage. und biogra

phifchen Angaben iiber die Dichter. aus deren Werken Poe:

. fieczcnhgewählt wurden. Dritte Auflage. - gr. 8. 1841.

2 le.

Druck von Breitkopf ö* Härtel in Leipzig.



Intelligenzblatt 1841.

:idee-e*

zu den

Hallifehen Iahrbüchern.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen:

Litu rgik
oder

Theorie der fiehenben Kultusformen in der

evangelifchen Kirche,

nebft p-raktifchen B eila gen

verfaßt von

F. w. Rlöpper,

Doctor der Theologief Superintendent und Pafior zu Bergen.

Gr. 8, 1841. (420 Seiten.) Brofchirt. 2 Thlr.

In einer Zeit r wo man wieder lebhaft u fühlen beginnt

wie das kirchliche Leben nothwendig der Tr ger des religiölen

[ein muß- foll lehteres nicht in gänzlicher Verfiachungr oder

durch fepararifiifche Vefirebungen ln verkehrte Richtungen ge

rathrnd, feinen Untergang finden- wird vor-liegendes Werk

um fo williommner geheißen werden- als e67 erfüllt von dem

wahren Geifie des evangelifchen Protefiantismusr weder einer

willkürlichen Nerrerungc'-1'rrchrF noch einem fiarren Fefihalten

an todten Formen und Buehfiaben- odee gar einer retrograden

Richtung huldigend, _fich die Aufgabe gefiellt hatt zur Her:

"teilung eines rein chrrfilichenX auf hifiorifche Grundlagen be

ruhenden lirchlichen Lebens beizutragen. Die allfeitige und

eonfequente Durchführung der Anfichcen und Wünfche des

würdigen Verfafierö dürfte die evangelifche- d. l. die ebrifi:

liche Kirche unferer Tage zu einer .höhe heben- die den kirche

liehen Wirren im Volle ern erwünfrhtes Ende zu machen und

wohl gar eine Einheit herbeixuführen im Stande wäre- der

fich felbft die Mehrzahl der denkenden und wohlmeinenden

Katholiken gern anfchließen würde. Denn das äußere Ki en:

thum ift es ja wohl nur eigentlich- was das chriflliche oli

noch trennt und es ifi nicht zu leugnen7 geht die römifcbe

Kirche in ihren kirchlichen Forderungen zu weitr fo hat fich

dagegen in der protefiantjfchen .Kirche vielfach das entg en

gefehte Uebel und eine Willkür ausgebildet, die dem wa ren

Protefianrismuo eben fo fehr: zuwiderläuft als ein bloß to tes

Foruielwefen dem Griffe des Ehrifiemhums fremd ifi. Mö

gen die Bemühungen des Verfaffers- diefem Uebel zu fieuern

ihre Wirkung nicht verfchl-n- - Otto Wigand.

In meinem Verlage iii erfrhienen:

Verfuch

einer allgemein faßlichem wahrhaft populär-medicinifchen

Lehre von den Wirkungen und dem vernünftigen Gebrauche

s

kalten Waffer-s

Gefundheit *i171- Krankheit.

Von einem ärztlichen Veförderer der rationellen

Wafferheilkunde.

gr. 8. 1840. Broich. 12 Gr.

“ Jnhaltsuerzeichmß.

Erfies Cavitel. _

Einleitung. Grenäen der Wafierheilrmg. ueber univerfalheiikraft des 'alten

Waffer-s. Verbältnlfi der .vom-lauf zu 'der übrigen Mediein. Würdigung

des Vrießnißifehen Verfahrens. Dispofitron des Buch“,

Zweiteß Capitel.

Vom 'alien Waffer üherhauper von lern-en Eigenfthaften und den zum Gebrau

ehe defielben nothwendrgen (ärfordernrfien'

_ Drittes Caprtel,

Von den Wirkungen des 'alten Wafiers auf den menfehlirhen Organismus.

Vierte' Tapete!,

Von den ver-faxiedenen Arten der Anwendung des 'alten Waffer-S und deren

Wirkung.

, FünftesCavitel.

Vom diaietrfeben Gebrau des kalten Waffers.

Regeln über den diätet-jf en innern Gebrauch de' kalten Wa ers.

Regeln über den *diritetrl' yen äußern Gebrauch des kalten Wa er'.

Seeleute' (Kapitel. ...

Vo]- Eebranehe de' kalten Waller. al' Heilmittel.

In meinem Verlage find feeben vollfiändig erfchienen:

Byron's Sümmtliche werke:

deutfch von A. Vött er. Mit 12 Pra c.
. g . (b

fiahlfitchem dem Leben und dem Portrait des Ver

fail'ers. In' 1 Band. 54 Bogen auf Velinpapier'

und m Doppelcolonnen. Preis Brofch. 4*/2 Thlr.

Vötxger's Byron iii im Drucke beendigt und die* erfie'

Auflage rn 'den :Händen des Publieums. Die eigentlu'lrnliche

SchwierighettF diefen Heros der englifchen Dichter dem deut

fehen Genius entfpeechend wiedetxugebenr hat Herr Vöttger"

auf fo glänzende Weife überwunken- daß der Verleger mic

vollem Rechte fagen-und behaupten kann: Hier ift Byron

zum erften Mal ru deutfcher Sprache. l

Ich habe eine neue Auflage veranlialtet- welche in 6 Lie-*r

ferungenf a 9 Bogen und mit 2 Srahlfiiehen geziem arm'

gegeben wird. Preis einer Lieferung: 22'/- Ngr. (18 gGr.) er'

Schönheiten aus Bhrou's Werken,

von Z. Röttger. Mit 1 Stahlfiich. _12. 184l.),

Brofchirt, 2() Ngr. (16 SGV» - -_

Otto Wigemd in Leipzig::

, „5 .- , 4-: ..;
-
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(22) Jin Verlag von Ebner und Seubert in Stu tt: i

gart ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Gudrun

aus dem-Mittelljochdeutschen übersetzt

von

Adelbert Keller.

Mit einem Titelbilde von x', Fellner.

In allegor. llmfchlag cart. 3 fl. 36 kr. rhein. oder 2 Thlr, 6 Gr.

Das alte Lied von Gudrun gilt mit Recht für ein wtlr:

diges Seitenftiict der Nibelungen., das neben die:

fen. wie die Odyffee neben der Ilias. hei-geht. Allen Freun:

den vaterländifflzer Kunft , ja allen Freunden der Poefie iiber

haupt wird es daher eewunfcht fein. diefe Nebenfonne

der Ni beitragen- wie fie Hagen nennt. in verillngter Ge:

fialt erfcheinen zu fehen. Der Herausgeber. fchon feit längerer

Zeit mit diefer ilnidichtung der Gudrun befchtiftigt. hat fich

die Aufgabe geftellt. bei m'o'glichfi treuer Anfchließung an das

Original doch foweit in der Erneuerung zn gehen. daß das

alte Lied jedem Gebildeten zugänglich werde. Die Sage ift

dabei nicht wiflkiihrlich verändert. vielmehr ift diefelbe in der

alteften Geftalt wiedergegeben. welche uns die Wiener .band

fcbrift uberhaupt aufbehalcen hat. und mag auch in diefer .hand

fchrift die Sage bereits getrlibt fein. fo hat fich der Heraus:

geber doch nicht erkilhnen wollen . auf der unfuheen Bahn der

fubjectioen Kritik und der Hvpothrfe aus eigenen Mitteln die

Sage bald der vermeintlich ältefien Form bald dem modernen

Gefchmaek näher zu rücken. wie dies eine neuere freie Bear:

beitung der Gudrun zu thun veefucht hat. deren eigenthilm

liche Verdienfte wir indeß nicht verkennen noch herabfefzen wollen.

,_._

(23) kiel kk. "01.31.-11.1- in he ipnis ist eben er»

lahieuen:

l Uanck-rktlng

cler

Watowje (Les dienst-ben

nebet einem laheilarieeheu klnncihuohe cler

menechlichen unatornie

-o -*- ron

kurt. 1).'. 0. l). Bock.

dieser ..keine enthält 28 kein illurninir-te kinpfer nehat

Lrkliirung una 9 liegen Text. luelaterer iat nicht allein

eine Zugabe uncl Lrliiuterung :um .Ui-3. eonciern hilciet

:ng'eich ein i'cir eich beinahe-neten, ciurch innere uncl iiueaere

Kinrichtung lindner-rt iidereiohtlioheo , t a hella r inch e a

flanuhueh .ier nnatarnie.

die ekhdilciungen eine] .uf (lern feineted, starken Vella

papier. - bee klar-mat eier [Zileler uncl cke. 'l'extee ier ein

bequeme. graue 870,

der k'reio .lea gannen Werks ist 7 '['hlr.

der enorme öbealn, cken elieeer .Aline fanci, beweist,

wie mehr er (kern lieciiirl'niecee entsprach, nur] wie grill-alien

cler klerr ?cell-88er (liinget bekannt (Lurch nein kknnclhuch uncl

'knechenhuch (ier Romantic, 'ou welchen heiklen in einem

.lahrc neue ekuflngen erechienen) nie Schwierige holz-abe

löote. -- Was ech'o'ne nusl'iihrung uncl ikiiiigkeit anlnngt,

.o eteht er die _joint in tier maciiriniochen biteratur ohne

kieiopiei rial ln _jener hnchhanciinng liegt (ler-elite nur ein

.jaht her-eit.

(24) So eben erfehien bei Ed. Meißner iu Leipzig

und ifi durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Vogel. dk. E. F.. Der kirchliche Symbol-,Zwang

in feiner Unverträglichkeit 'mit dem wahren

Geifte desProteftantismus. EinNechtb-Gu rachten

znr'Widerlegun der Schrift des Herrn Prof. br. Richter

zu Marburg ll er das Kirchenregtment und die Symbole.

gr. 8. brofch. 8 Gr. (10 Ngr.)

(25) In meinem Verlag hat die Pfeife verlafien und ift

in allen Buchhandlungen zu haben:

C. EA. Gröbel

Retter an der .Krenzfcbule in Dresden.

practifch - granititatifches

Elementarburh

der

lateinifchen Sprache.

Eine Sammlung progreffiver. auf fiete Wiederholung

berechneter Beifpiele. als Hiclfsbuäz fur die untern und

mittlern Claffen der Gymnafien 1c.

gr. 8. 1840. Preis 18 Gr.

Gerhard Fleifeher

in Dresden und Leipzig.

(26) Bei Aug. Prinz in Wefel ift fo eben erfchienen

die zweite um mehr als das dreifache vermehrte Auflage von

11k. Heine. Fortmann. lieber das Wefen und die Ve:

deutung der hifrorifchen Entwictelungen. Ein Beitrag zur

Philofophie der Gefchichte. 314: Seiten. Btofch. 1 Thlr.

Der Verfaffer. bekannt durch feine hifiorifchen Studien

und Werke . liefert hier nicht nur eine neue Auflage. fondern

ein ganz neues Werk. da fich der Standpunkt der Philofophie

feit Erfcheinen der erften Auflage gänzlich verändert hat. Daß

der Verfaffer die fich gefiellte Aufgabe ehrenvoll gelößt hat.

beweifen die von einigen bedeutenden Gelehrten bereits einge:

gangenen gilnftigen Veurtheilungen.

* (27) Im Verlage der Nicolai'fchen Buchhandlung

tn Berlin ift erfchrenen:

Paul Gerhardt und der große Churfürft.

Vorlefung am L5ften Stifrungsfefte der Berlinifchen Gefellfchafr

für deutfche Sprache und als Ankündigung einer neuen Ausgabe

von Paul Gerhardt's geiftlichen Liedern zum Druck befördert durch

Otto Schulz. Kiinigl. Proviuzial-Schulrath.

Preis 2l/e fgr. . geheftet.

Binnen Kurzem erfcheinen in demfelben Verlage:

Paul Gerhardt's geistliche Andachten

in hundert und zwanzig Liedern.

Nach der erften durch J. G. Ebeling beforgten Ausgabe.

mit Anmerkungen und gefchichtlicher Einleitung heraus

- , gegeben von * - e

Otto Schulz. Königl. Provinzial-Schulrath.

Mit dem Vildniffe P. Gerhardt's.

Die Ausgabe 'wird enthalten: 1) Gefchicbtliche Nachrichten

über P. Gerhardt's Leben und die auf feine Amtt-entfeßung

bezüglichen Dokumente. L) Einen kritifcb berichrigten *Tel-t der

P. Gerhardt'fchen Lieder nach der in der Ebeling'fchen Ausgabe

beobachteten Reihefolge. 3) Ebeling's Vol-reden zu den cin

zelnen .hefoen feiner Ausgabe. 4) Eine Nachweifung der

Quellen. aus denen die Lieder zum Theil genommen find.

und Anmerkungen zum Verftändniß derfelben.

Der Druck wird auf fchönem Mafchinen:Velinpapier. mit

neuen fcharfen Lettern vollzogen und der Ladenpreis 12/. Thlr.

nicht überfteigen.

(28) Bei uns ift erfchienen;

Loße . 11k. Herne.. Metaphyfik. gr. 8. 13/. Thlr.

Steinke-key, (I. 17'., nnirnacireraiones et erneneiat. in

(iiceronje .1e repuhl. [ihr-03. llkeratuiationeechrii't l'iir 6. hier

rnann.) gr. »1. hr. */e '.l'hlr. -

'femme-okul.. uncl-11.11.11.11...

_*4.-*



nd ift

tolung

n und

init

__11_

(29) Fiir gebildete Cottfirmanden und noch fiir höhere

ugend- und Familienandacht ift erfchienen und in allen

uchhandlungen zu haben:

DaWort unsd Leben

unferes Herrn.

Ein Erbauungsbucl)

ftir

das Jahr der (iinfcgnuug und jedes nachfolgende

Kirchenjahr des Lebens.

Von

l'l. A t l d ' uzzsercggikeßlhßiel. "ger

(dent Verfaffer der lateinifchen Voile-kungen über die Para:

beln Jefu. und der Reden an künftige Geiftliche).

Leipzig. Gerhard Fleifcher 18.41.

Preis 1 Thlr. “12 Gr. Preuß. Cour.

Ein anerkannter Erbauungsfchriftfieller hat über dick An:

dachtsbuch geuetheiltt er wüßte file feine eigenen .Kinder nichts

Vefietes zu empfehlen; und andere Geiftliche haben erklärt.

es diirfte auch fiir den Lehrer des Evangeliums felbft noch er:

baulich werden. Eltern und Jugendlehrer werden übrigens

gern beifiimnien , daß fiir Erbauung . zumal von Eonfittnan:

denf keine beffere Grundlegung erwc'ihlt werden könnte. als

das Wort und Leben Jefuz und werden es nur wein:

fchenswerth finden. das Evangelium init lichter. geweihter

Auslegung und gemilthvoller. kräftiger 7 möglichft

ergreifender Anfptache an's Leben begleitet zu fehen.

Auch zur Mitgabe in die weiblichen Jugendjahte nnd

auf die höheren Schulen. Ghinnafien. Seminarien, wäre

es wohl anti-empfehlen. Manchen denkenden Oieligionsver:

ehrcrn und Fatnilienkreifen möchte diefe Leben Jefu auch von

l

(32) So eben ifi erfchienen:

Verhandlung der dritten Verfammlnng deutfchee

Philologen und Schultniinnee in Gotha 1840.

Gotha. Verlag von C. Gläfer. gr. Quan. 1 Thlr.

(33) In S. G. Liefching's Verlagsbuchhandlung zu

Stuttgart ift io eben erfchienen und durch alle foliden Buch;

handlungen Deutfchlands und des Auslandes zu erhalten:

Das Deutfche Nirchenlied.

von Martin Luther bis auf Nic. .het-man und Ambr. Blauen.

1)'. K. E. Ph. Waokernagel.

Oioyal-Oktam 119 Bogen auf Velinpap. in 2 Abtheilungen.

Geh. Pr. 57: Thlr. fl.9.36kr.rhein. fl.8.15kr. CM.

Diefes ausgezeichnete Werk des geehrten Vetfaffers. die

Arbeit eines Jahrzrhents. darf mit vollem Rechte ein feinen

Gegenftand eefchepfendes Nationalwerk genannt werden. Sein

reicher und utnfaffcnder Inhalt iii von gleich ohem Werthc

fiir die Gefchichte der .Kirche und des irchenliedes in

feiner frilheften und wichtigfien Epoche. wie fiir die chrifi:

liche Wiffenfchaft: es bietet ferner .- neben feinem her

voeragenden Jntereffe fiir die deutfche Sprachfoefchung

- in 850 Liedern einen köftlichen Schatz der Erbauung und

enthält unter andetm

111-. M. Luther's fcimmtliche geiftliche Lieder.

nach drei Jahrhunderten zum erfienuiale wieder in ihre!

U rg e ft alt vereinigt.

Nachfiehende iiberfichtliche InhaltsNlnzeige der fiinf Haupt:

Abthellungen des Werkes m'oge dac- hier Gefagte beftätigen;

Einleitende Vorrede S. l-xxxrl. l, Lateinifche

Hymnen und Sequenzen (Soweit fie die Grundlage der

j Von

der Seite nicht unwillkominen fein. daf,- es. wiihrend die

Straußefche Llnfithr heute Manche bedenklich machen will.

gerade das treue Beeftiindniß und zugleich die volle

Kraft und Wahrheit der Worte und Werke unfetesHerrn

daezufiellen zur Aufgabe hat. Wir unter-laffen es. über die

begeifleete Weife diefer Andachten viel rotauszufagen. und

?titten nur Eltern. Lehrer und Seelforger. fie näher kennen zu

ernen,

(30) So eben erfcheint in meine-n Verlage und ift in allen

Buchhandlungen zu erhalten:

Die Elemente

des

Staatsverbaudes

bon

Georg Siemens.

evangelifchen Lieben-Dichtung bilden) S. 1-37. 1]. Deut

fche Lieder und_Leiche bis auf die Zeit M. Lu -

there's. (ll, a. Lieder von Otfried. S ervogel. W. v.

d. Vogelweide. G.v. Straßburg. efiingeder Geiß

ler. Tanler's. Heini-ich's v, Loufenberg. Johannes

v, Salzburg; Lieder aus dem Witzel'fchen Pfalter und

dent Vehe'fchen (Hefangbuche) S. 38_128. 605-675.

]_l[. Gerti-liche Lieder aus der Zeit der Reforma

tion. (Ulrich v. Hatten. Martin Luther. Lieder der

Lutherifchen Kirche -- der Vöhtnifchen Bruder -

der Refoetnirten Kirche - von But-card Waldis -

Martnret-Lieder) S. 129-603. 676-717. ['7- Lieder

der alteften katholifrhen Gefangbi'cher (M. Veve

G. Wißel, Leifenteic) S. 694-717. 1e. Fünf Anhänge.

S. 718-894. 1. Vefcheeibung der alten Gefang:

bücher. 2. Vor-reden derfelben. 3. Neununddreißig

weltliche, geifilich utngearbeirete Lieder. 4. Anmerkungen.

5. Ausführliche Regifter.

4) 8o oben ist erschienen:

Gr. 8. Geh. 11/5 Thlr. Keuco-"*1"

Den Inhalt diefer anziehenden Schrift bilden folgende l'lll' äölltZÜllEZ Kltßktlllllll

Capitel: 1. Die Erkenutniß. L. Die Sitte. 3. Der "Mm e eb

Pöbel. 4.Die Verfeinerung. 5. Die Vorne men. ' 86 5 e"

l'. Der Nkittelftand. 7. Der Staat. 8. Die efeß- *"0"

sel-una: , „ f Ffm-ie flame'.

_ Lelpzlg' "n Marz 1841* A* Brockhaus. [Idstein [Kanne-.8 ernten lle-ll.

Wlltlit [seite-ligen pau .kanal- u. “fil/Laim Edi-BM, (Mk-'Ü'

(31) In meinem Verlag ifi fo eben erflhienenx MMM' BMW/W' 77*' U* &EMK Me' M* NFL-UM*

_ l _ Nuten: F'Fae'FF-u, u. cl. tier-ausgeben
Hierher. E.. Eand. des HammMinifieriumJs. Eom- sy_ 8_ br_ ykejz: 1 Alk_

YUV-1x?) ?oJ-?x711 Paul' a n d" c oloffec* O Klon ciieaer Leitseite-ik'. nal] _flilirlialt ein kann erscheinen , welcher

l' * f' * hk- g l* .ue 3 llel'len , _jolie- ru 12-13 bogen, bestellen nit-a.

Hamburg. im Mitt-31841.
heizt-i5.

Joh. Aug. Meißner. "'elelmann'acbo Nachbau-[1.11.3.

--A- Wb'v"
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(35) [Lei *[011* ännbk. kur-tb in [tei p ri g ist

erzehianen :

8 am tn l u n Z

r- 0 n

liookttsl'üllon rruelII-rtncehelrlnogon

cl 6 r 8 o l h e n.

klernuagegeben

untl

mit wi88an8chnl'tli0hen LxcurZEn "erweitert

yon

[11*. km11 14.1.1011' [ir-[tu.

ir bis Zr [Lana. gr. 8. lithlr. 5. l8 (ige. (221/: Ugr.)

(lrlJcl. lithlr. 2, - Lr [ici. litltlr. 1. 18 6st-, (221/; Age.) -*

31* [ici. lithir. 2. -)

der b/erleger 'ern/eis'. ohne weitere beaonclercr [Linnich

lung uni* clan, rien geleert-,neten _jurintischen Zeitschriklen hei

gekiigtan nuek'iihrliohen l'rospaotuu clieaer hiichet intereznnn

tan, nie aehn-ieriguten [Rechtsfragen (auch (lie cler neuesten

Zeit) geiatreich iöaen-len d'nintnlung, clia in [reiner ,fur-inti

eehan tiibliothele fehlen sollte uncl tieren 4t- linncl itu l-nul'e

ciiexoz .leiht-ces eien :uhlreiehen ZoZitWr-n cler ernten 3 liiinclce

geliefert wer-(len u-irti.

(36) durch alla ßuehhnncilungan lot g'ra fir :u erhalten:

'Wk-Eichman

einer eXnZerahl 'an lin-nahen, [Kruijhlnngen, Zeh-tu

zpielen, (Katholiken, (Briefen, liiogra bien, (heulen-ür

cliglreiten, [leisen, historischen nati) nnciern north

uallan Schriften au8 (ic-.nt ?erlag-6 'an

li'. el. Brockhaus in [tolle-[x,

weicher .rie-ie xm- Li'rrt'ohtnn mati Li'rzrt't'nsunz- den

yre'rmt- mut het'hht'hii'ot eisen eig-7ten mit! 5W

"erlernte-.el ekmäuglxwu l'r-elaten

unter* harthee'thq/Zen NWZÜZ'WNZ'EF' Winner-2e werelen.

z (2 Nox.)

O bis [Darling-ungen aim] aua (Leni "Streit-imma

ßelhsl au emailen; 8te Zellen nur auf' 1 .|nhr, biz

[Lucia hlära 1842. Til

Nieren Werne-"chain , male/tee auch cite n euer-n uncl

u o 7* e. it* 5-* i 1' e ir .e t e 7e Mer-ice enr'hi'i'tt, Frama alten Freien-ten eier

ht'terafur, heeontlere aber* eien Berit-877e Z'k'ljä'ä't'fw' Nrt'ttairamm

tungen ron-ie het'tiht'btt'otheltert mit tier-ht amy/'anter- wei-eien.

(37) Bei Joh. Ambr. Barth in L eipzig ift fo eben

erfchienen und in,allen BuchYndlungen zu haben:

as

gemeine deutfche

Eriminalrecht,

als Grundlage der neueren dentfchen

..1...

(38) la unter-nt Verlage irc ere-:dienen:

0. 00rnelli 'i'aeiti

fli8t0rinrun1 [ihr-i clninclue

'ke-:turn reoognoyit, nnintnciuaraionibus

inerrnuit

'.l'booyb. [Recall-1x111..

rr. 17* 'ri-n.

q). "ir-nchen* in lteiprix.

(39) Bei C. W. Leske in Darmfi a dt erfehien fo eben:

[neuem-e111 l'lvsnenll quad superaunt corn

poäiln, eclitn ec illualraln a hiawr'me'te'aeea Mehr,

Preis 21/2 Thlr. oder 4 fl. 30 kr.

Die erfte voilftiindige Sammlung der Bruchftücke des aus:

gezeichneten Philofophenz Gefchichtsforfchers t Geographen und

trefilichen Schriftfieflers Dicäarcb, des Lieblings des Cicero.

Was in neuefier und friiherer Zeit von einzelnen Gelehrtenf

wie Stephanus- Vulcanius 7 Öudfon, Holftein , Marr- Celi

donio Errante, Vuttrnannf Nittel Paffow, Ofann und anderen

über einzelne Schriften und Stellen diefes GrieGen erörtert

wurdef findet fich in bezeichnetetn Buche forgfältig benutzt,

kritifch verarbeitet und in ein lichtvolies und durch vielfeitige

Belehrung anziehendes Ganze vereinigt. Herr l). Fuhr gibt

im erften Abfchnitte feiner Schrift ein anfchauliehes Gefammtx

bild der toiffenfehaftlichen Leiftungen Diciiarchs, handelt im

zweiten Capitel von den urtheilen der Alten über Dicäarch

gibt iin dritten fein Lebenz befpricht in den darauf folgenden

feine philofophifchent ftaciftifchem literarhifiorifeheni geographi;

fchen und allgemein menfchlichen Schriften, und erörtert in

letzten Abfchnitte die drei großen noch handt'chriftlich vorhande

nen Fragmente des Niue 77]**c*);'/*./)cic)*o6, der .Zum-90.777* rei

Flyie'au und der f. g. cir-oeyyncrh* 777e *Ni-Zäsur von höherem

kritifchen und eregetifch:kritifchem Standpunkt aus. Das Ve

fireben des Verfaffers war hier- wie in der ganzen Arbeit

mehr darauf gerichtet, das hifiorifeh-fichere auszumittelm ale

durch Vorbringen unhaltbarer Bermuthungen das Lob eines

geifireichen Eontbinators verdienen zu wollen, Da diefe Arbeit

fernerhin durch viele fprachliche und kritifche Bemerkungen be;

lehren und weiter anregen wirdX fo kann fie um fo mehr neben

andern Fragmentenfammlungen allen Freunden des klaffifchen

Alterthums empfohlen werden.

*Auserwählte 8 ohrjt'ten

Lacroix-118,

:urn (Lehr-inch l'iir clio oberen (Iz-ntnaaialklaeeen

hd herausgegeben 'an

111-. [Lein-'kel (Be-[ot,

ersten. l-ehrer uncl direotor tier 'Jz'ntnnainnie an Eigenen.

gr, 8. 201/2 803. Zeh. 25 83i'. otler 1 ii. 3() ltr.
Strafgefehgebnugen.

V o n

111-. Theodor Marezoll.

gr. 8. 34 Bogen. Rthlr. 2. 6 Ggr. (73/3 Ngr.

Diefes Lehrbuch, beftitntnt die Verbindung der Theorie

des gemeinen deutfchen Strafrechtes mit der partikularen irgend

eines deutfchen Staate. bei den academifchen Vorträgen zu

erleichtern7 foll dadureh theils für die Darftellung des partn

knlaren Stent-rechte. mehr Zeit und Raum fchafiem theils zu

den fo interefianten Vergleichnngen des gemeinen Rechtes mit

den aus detnfelben behebt-gegangenen neueren Leaislationeu Ge

legenheit bieten- und darf daher mit voller tlebetzeugnng um

fo drin endet empfohlen wetdenf als außer ihm kein anderes

der vorhandenen diefen Auftauchen Genüge leiftet. Der billige

Preis wird feiner al1_emeinen Einfiihrung nur förderlich fein.

Zugleich wird wrederholend auf

deifelben Verfaffers Lehrbuch der Jnfiitutionen des rö

mifchen Rechts. gr. 8. Rthlr. 1. 18 Ggr. (221/3 Ngr.)

anime .'fam gemacht,

bei* nächste unci erste Zu'ealr .ile-sea lin-:hen int, (int-eh,

in [klaren beigefügte kriegen, Wintec?, hncleutungen, nie Zuhö

ler* :u einer intenaiuon Vorbereitung nnuurezen, nicht aber

cienaeiben Klier cinruubiaton, was in open-:bücher una .anch

iiaher l-'lineieht fiir eine iierßtiintinise eien 8chril't8te1ler8 er*

korcieriieh jet; clentnaeh sell aut-eh .iie *nuterhnogen (ii.
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